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A. Die Kämpfe zwifchen Gefterreic und Prengen unter 
Marin Thereſia und Sriedrid IL. 


Geſchichtsliteratur. Außer den allgemeineren Werten über das 18. Jahrh., die XII, 
433, 775 u. an andern Orten angeführt find, kommen für den folgenden Abſchnitt in Betracht: 
Geſchichte Maria Therefia's von Aifr. Ritter v. Arneth, bis jept 7 Bde. Wien 1863— 
1876. — Maria Th. ihr Staat und ihr Hof. Aus den Papieren des Großkanzlers v. Fürſt in 
Rante, bift. polit. Zeitſcht. II. Berl. 183336. — 8. Ch. Heigel, der öfterreic. Erb- 
folgeftreit u. die Raiferwahl Karls VII. Rördl. 1877. — Ueber Karl Stuart: neben der er- 
wähnten hist. of Engl. cet. by Lord Mahon {aud) in deutſcher Ueberfegung von #r. 
Steger, Braunfcm. 1855. 8 Bde.), die älteren Monograpfien von Henderfon und 
Home (Rebellion in the years 1845. 46.) Pichot vie de Charles Ed. dern. prince 
de la maison de St. Paris 1830 2 voll. &. 8. Rlofe, Leben de Pr. Karl aus dem Haufe 
Stuart (Graf von Albany) Reip). 1842. Lord Stanhope: the Forty-Ave. Lond. 1851. 
W. v. Haffel, der Aufftand des jungen Prätendenten Carl Ed. Stuart in den 3. 1745. 46. 
Xeipg. 1876. — Die Bearbeitungen der preudiſchen Gef. in dieſem Beitraum don Rante, 
Dropfenu. a., die Lebensbefchr. Friedr. d. Gr. von Preuß find uns aus XII, 594. 922 
befannt. Dazu: Th. Charlyle, hist. of Fr. II. called the Great 6 voll. Lond. 
1858—1865. ud) deutſch von Reuberg Berl. 1858-89. — Bur Gpecial» u. Militärgeſch. 
der ſchlefiſchen Kriege liegt eine reiche Literatur vor, aus welcher, neben Friedricht eigenen Wer- 
ten: histoire de mon temps, hist. de la guerre de sept ans u. a. befonders hervorzuheben 
find: Bur Gef. der beiden erften ſchleſ. Kriege: 2. von Orlich, Gefch. der ſchleſ. Ar., 
Berl. 1841, 2 Bde. — 9. Buttke, Sr. d. Gr. Beflpergreifung d. Gihlef., Leipz. 1842. 43. 
2 Bde., die frühere Gefchichte Gihlefiens behandelnd. — Bu den älteren, theilmeife geitge: 
nöfffgen Gefammtdarftellungen des Tjähr. Kriegs: d. Tempelhoff, Geſch. des 7j. Kriege 
Berl. 1783 ff. 6 Bde.; d. Urgenholz, Geſch. des 7j. Rr., 6. Aufl., berausg. v. Potthaft, 
Berl. 1860; d. Repom, Charakteriftif der wicht. Ereign. deb 7j. Ar., 2. Aufl. Berl. 1804; 
8. 8. Stuhr, Forfgungen und Erläuterungen über Bauptpunfte des 7j. Rt. Yamb. 1842, 
2 Bde., und der 7}. Rr., Lemgo 1834; Geſch des 7j. Mrieges, bearb. von den Offizieren des 
großen Generalftabs, Berl. 1824—47, 8 Bde, ift in neuefter Zeit Hinzugefommen: 
Armold Schäfer, Geſch. des 7j. Kriegs, Berl. 186774, 2 Bde. — 8. v. Ranfe, ber Ur 
fprung des 7j. Rr., Leipz. 1871 und: Bur Gefch. v. Deft. u. Pr. zwiſchen den Briedensfhl. 
zu Aaden u. Hubertöb. Leipz. 1875. Perner die Brieffamnlung: 8. W. d. Shöning, 
der 7j. Re. nach der Originaleorrefpondeng Fr. d. Gr., Potsd. 1851. 52. 3 Bde. — Gröfere 
Epiſoden des 7j. Kriegs behandeln: fr. d. Gr. von Kollin bis Reuthen, nad) den Eabincte- 
ordrtes heraußgeg. von der Hift. Abtheilg. des preuß. Beneralftabe, Berl. 1858. — Geſch. der 
Beldzũge des Herzogs Yerd. von Vraunſchw., nachgel. Manufer. von deſſen Gectetär Ehr. H. 
Phil. d. Weftphalen, herausgegeben von dem Enkel des Berf., dem preuß. Staotsminifter 
v. Weſtphalen, Berl. 1859. 71, 3 Bde. — derd. Herzog zu Braunſchw. währ. deb 7j. Kriege 
von €. d. d. Rnefebed, Hann. 1857. 58. 2 Bde. — Die drei Rriegsjahre 1756. 57. 58 in 

Beber, Beitgefgigte. KIH. 1 


2 A. Die Kämpfe zwiſchen Defterreih und Preußen. 


Deutfäl. Aus dem Rachlaß 3. F. Hufhberg®, heraudg. v. Wuttfe, Apıg. 1856. — Geſch. 
des preuß.ſchwed. Rriegb 1757——82, von d. d. *® Berl. 1858. — Brodrüd, deldzug der 
Reichtarmee von 1757, Qpyg. 1858. — d. Gulidi, der 7j. Sr. in Pommern und den ber 
nochi. Morten, Berl. 1867. — 9. After, Beleuchtung der Kriegewirren zw. Preußen und 
Sachſen von Hug. bis Det. 1756, Dresd. 1848. —#. d. Godenftern, der Feldzug des 
Generals de In Motte Fouguk, Raffel 1867. — C. Gauer, über die dlugſcht. Br. d. Br. aus 
der Seit des 7j. Rr., Potsd. 1865. — derner find eine große Reihe von Monographien über 
die Schlachten des 7j. Kriegs, meift zu deren Gäcularfeier erſchienen, fo: über Borndorf (von 
%pel, Berl. 1858; Gchottmüller, Berl. 1858), Beuthen (Müller, Berlin 1857; Kupen, Breöl. 
1831), Roßbach (Md. Müller, Berl. 1857), Kunerödorf (v. Gtieple, Berl. 1859), Liegnit 
(Rupen, Bresl. 1860) u. v. a. — Cine Reihe won Biographien der Generale jener Beit (Leop- 
dv. Deffau, Seydliß, Winterfeld, Schwerin, Keith) hat Barnhagen von Enfe gefhrieben, 
theil$ in feinen biographiſchen Dentmalen, theile in eigenen Schriften. derner Biograppien 
von Gepdlig (Wittih, Düffeld. 1861). Bieten (WB. Hahn, Berl. 1850), Laudon (v. Zanko, 
Bien 1869) u. a. — d. Beanlien-Marconnag, der Qubertusb. Friede, Rpyg. 1871. 


1 Europa im öfterreihifchen Erbfolgekrieg und die zwei erften 
ſchleſiſchen Kriege. 
1. Oeſterreich bei Karls VI. Tod und der Nymphenburger Vertrag. 
gu ygalfr Am 20. Oftober 1740 ſchied Raifer Karl VI. an dem Leben. Wir Haben 
feine Räthe den Habsburger, mit bem die männliche Linie des erlauchten Haufes erloſch, in 
verſchiedenen Lebensperioden kennen gelernt: wie ſchon die hängende Unterlippe 
und andere Bamilienzüge feine Abkunft andeuteten, fo war er aud nach Natur⸗ 
anlage, Neigung und Lebenstweife der echte Sproße feines Vaters und feiner 
meiften Ahnen. Beſaß er gleich weder die mifitärifchen noch die ſtaatsmãmiſchen 
Eigenſchaften, um auf bem ereignißvollen Schauplag, auf den ihn das Schickſal 
geſtellt, eine hervorragende Rolle zu fpielen, fo war er bod) von einem großen 
Pflichtgefühl durchdrungen, das ihn in feinen Handlungen und Entichlüffen Tei- 
tele. Sein Sinn war mehr den Künften des Friedens als dem Kriege zugewendet, 
wenn glei) feine Regierungszeit Häufig genug von Waffenlärm durchtoſt war: 
mie faft alle Habsburger liebte und kannte er die Muſik; das Hoftheater, die 
Academien, die Bibliothek zeugten von feiner Liebe zu den Künften und Wiſſen ⸗ 
ſchaften, er vermochte mit den meiften Völkern feines vielſtammigen Reiches in 
ihren eigenen Sprachen zu reben. Gleich feinem Water Beopofd legte er großen 
Werth aufreihen, prunkvollen Hofftant und anf ceremonienftrenge Etifette und 
Umgangsformen, wie fie am fpanifchen Hofe ausgebildet worden ; aud) in feinen 
teligiöfen Anfichten ſtimmte er mehr mit dem Vater als mit dem Bruder überein : 
die Iefuiten und andere Orbenslente befaßen großen Einfluß; glängende Rirchen- 
fefte, Prozeſſionen, Wallfahrten wurden begfinftigt; mit ängftliher Gewiſſen ⸗ 
haftigkeit erfüllte er alle kirchlichen Obliegenheiten. Die Lentjeligfeit, ein Habs- 
burgifcer Familienzug, wechfelte bei ihm mit ftolger Burüdgezogenheit ab. Wird ! 
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doch jelbft von Prinz Eugen berichtet, daß er feine Stellung zu den drei Kaifern 

mit den Worten bezeichnet habe, Leopold fei fein Water geweſen, Joſeph fein 

Bruder, Karl fein Herr. Die. Herrfcergaben des Kaiſers waren gering: mit 

feinen Miniftern, welche die „geheime Conferenz“ bildeten, verkehrte er nur ſchrift⸗ 

lih. Im dieſem höchſten Rath der Krone führte der Graf Philipp Ludwig von 

Sinzendorf als Oberfter Hofkanzler den Vorſiß, ein bejahrter Herr, bon dem 

Iedermann wußte, „daß ihm fein eigener Vortheil als das Höchſte galt, und daß 

er es deshalb immer mit demjenigen hielt, welcher gerade die Macht beſaß, und 

von dem ſich der beträchtlichfte Gewinn verſprechen ließ“, dabei arbeitſcheu, ger 

nußſũchtig und ungewandt in der Rede und Geichäftsführung. Auch ber zweite 

im Rath, Graf Gundader vom Starhemberg, obwohl von unbeiholtenem 

Charakter und feinem Stiefbruder, dem Feldmarſchall an Verdienft nicht uneben-_ 
bürtig, ftand in fo vorgerüdtem Alter, daß er ber Finanzverwaltung, bie er 
feüher mit Umficht und Rechtſchaffenheit geleitet und durch die Gründung der 
Biener Stadtbant unvergeplic gemacht hatte, nicht mehr gewachien war. Pie 
beiden andern, der und aus der Vorgefchichte des fpanifchen Erbfolgekriegs ber 
kannte Graf Alohs Raimund von Harrach (XII, 780), niederöſterreichiſcher 
Landmarſchall und Graf Königsegg, der nach feinem unglüdlichen Feldzug 
gegen bie Türken zum Oberhpfmeifter der Kaiferin Elifabeth ernannt worden war, 

hatten keine andern Verdienfte, ald daß fie dem hohen Adel angehörten, der wie 
eine undurchdringliche Phalanz die hervorragenden Xeimter umlagert hielt. Nur 
einem einzigen war es gelungen, durch Talent und Fleiß dieſe Schranke zu durch⸗ 
brechen — dem Hofeath son Bartenftein, dem rechtögelehrten Sohne eines 
Straßburger Profeffors, der wie der Feldmarſchall Traun n. a. durch Religions- 
wechſel fich den Weg zu höheren Staatsämtern gebahnt (XII, 967). Allein 
gerade biefer, der als Protocollführer die Seele der geheimen Eonferenz war, alle 
Staatsſchriften verfaßte und dem Kaifer Vortrag hielt, wurde ald Emporkömm⸗ 
ling und Fremder von der Xriftocratie gehaßt und wegen feiner Anmaßung, feir 
nes bohmäthigen Benehmens md feiner formloſen gefelichaftlichen Manieren 
verachtet. — Als ein ſchöner Eharakterzug wird von Kaifer Karl gerühmt, 
daß er Treue und Glauben geachtet, feft an feinem Worte gehalten und auch bei 
Andern ſteis Wahrhaftigkeit voransgefeht habe. Seiner Gemahlin Elifabethe 
Ehriftine, ber eben fo ſchͤnen als gebildeten und geiſtreichen Tochter des Herzogs 
von Braunfchteig «Lüneburg, war er fein ganzes Beben hindurch in ehelicher 
Liebeötreue zugethan. 

Maria Therefia, die bei dem Tode Karls VI. im vierundzwauzigſten Jahre a 
ftand, vereinigte mit ben förperlihen Borzüigen und der Bildung der Mutter den 
religiöfen Sinn und Herrſcherſtolz bes Waters, überragte aber beide on Energie, 
Einficht und politifchem Verftand. Wenn fie in fpäteren Jahren es bitter bes 
klagte, daß ihr Vater fie ſtets in völliger Unkenntniß der Staatsgeſchäfte gehalten, 
fo holte fie das Berfänmnip durch ihre Arbeitskraft und ihre geiftigen An⸗ 

1* 


4 A. Die Kämpfe zwiſchen Defterreih und Preußen. 


Tagen bald nad. „Mit einem Iehhaften und durKbringenden Berftande'‘, der 

ſcharf genug war, um bie vertwideltften Angelegenheiten zu entwirren, verband 

fie klares Urtheil und ein glũckliches Gebächtnip." Ausgezeichnet durch Schönfeit 

und Anmuth in Bügen, Geftalt und Haltung, von majeſtätiſchem Weſen, von 

lebhaften @eifte und natürlicher Redegabe, Sanftnıuth und Milde mit Beftigkeit 

vereinigend, befaß fie alle bie Eigenfchaften, welche Die Zuneigung und Verehrung 

der Menſchen zu gewinnen geeignet find; die Leutfeligfeit und voltsthünliche 

Vertraulichkeit, ein Erbtheil ihres Haufes verftand fie mit feltener Kunft am 

rechten Orte und zu rechter Zeit anzuwenden. Eine Juno in ihrer Erſcheinung 

nahm fie im Laufe ihres tiefbetvegten Lebens mehr und mehr auch dad ftrenge 

Temperament und die Leidenſchaftlichkeit der antiten Himmelskönigin in ihre 

Seele auf. Kaum jemals ift eine Thronbefteigung unter ungünftigeren Buftän- 

den und Berhältnifen erfolgt, ald die der jungen Kaifertohter. „Eine miß⸗ 

ftimmte Bebölterung, verarınte Provinzen, einen leeren Schag, ein zertrũmmer - 

tes Heer, abgelebte Greife ald Minifter und ſchwer beſchuldigte Generale, dieß 

hatte ihr fterbender Vater ihr Binterlaffen* und darin follte fie Schug finden und 
Hülfe in einer gefpannten politiſchen Lage, bei einer beftrittenen Erbfolge. 

Die era Wir wiſſen, welche Mühe und Opfer Kaifer Karl aufgewendet hatte, um 

Omeion die europäifhen Mächte zur Anerkennung feiner „pragmatiihen Sanction“ zu 

Kurfürk bewegen, jenes Hausgeſetzes, fraft deſſen die öfterreichiichen Erblande ungetheilt 

Atbrec von bleiben und fals der Mannſtamm ausfterbe, auf die weibliche Linie übergehen 

Salem. ſollten. Anſtatt, wie Prinz Eugen gerathen, das Heerweſen in folden Stand 

zu fegen, daß jeder Angriff von Außen leicht hätte abgewehrt werben können, 

verließ er ſich auf die Bufagen der Höfe und feßte fein Vertrauen auf diploma» 

tiſche Eide. Ale Regierungen waren für die pragmatifhe Sanction gewonnen 

worden; auch die beiden deutſchen Fürften, die Durch ihre Bermählung mit Töch ⸗ 

tern Joſephs I. dem Kaiferhanfe nahe verwandt waren, ber König» Kurfürft 

Auguft ID. von Sachſen, Gemahl der älteren Tochter Maria Iofepha und Karl 

Albrecht (Albert) von Baiern, der die jüngere Erzherzogin Maria Amalia heim - 

geführt, hatten bei ihrer Verheirathung die verlangte Zuftimmung abgegeben und 

allen Erbanfprüchen auf die öfterreichifchen Lande entfagt. Erft al die Ausficht 

auf einen männlichen Thronerben in der Kaiferfamilie immer mehr dahinſchwand. 

wachten in Münden bie alten Großmachtsgedanken wieder auf. Da man ans 

Rüdfichten für die ältere Kaiſertochter in Sachjen für die jüngere Kurfürftin von 

Baiern feine Erbfolgerechte geltend machen konnte, fo griff man weiter zurüd. 

Auf Grund einer Teftamentsbeftimmung Kaifer Ferdinand's I., wonach feine 

nach Baiern verheirathete Tochter Anna und ihre Nachkommen im Balle eines 

Ausfterbend des männlichen Stammes der Habsburger das Erzherzogthum 

Oeſterreich und das Königreich Böhmen erben follten, erhob der Kurfürft Karl 

Albrecht Anfprüche auf diefe Länder und Iegte bei dem Regensburger Reichstag 

Vertvahrung gegen die pragmatiſche Sanction ein. Der Wiener Hof bewies 
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durch Borzeigung ber echten Urkunde, daß in dem Heirathsbertrag nicht von 
männlichen, fondern von ehelichen Nachkommen die Rede fei, und widerlegte da- 
mit die angeblihen Rechte des Münchner Prätendenten. Die juriftiiche und 
diplomatifche Welt war über die Rechtsfrage der Erbfolge getheilter Meinung. 
Nachdem in zahllofen Schriften und Deductionen die Gründe für und wider 
verhandelt tworben, Tag mur das Eine Mar zu Tage, „daß nicht die Rechtsfrage, 
fondern die Machtfrage vom entjcheidender Bedeutung fei, daß die Kanonen das 
letzte Wort haben würden.“ 

Allein die Gelegenheit war für bieBourbonen in Frankreich und Spanien zu Die je bau 
günftig, als daß fie nicht den Augenblick Hätten benußen follen, um die Machtftel- se 
lung Oefterreich8 zu brechen und bie Befigungen, die dem Donauftaat durch den Ut« 
echter Frieden aus der fpanifhen Monarchie zugefprochen worden, demfelben 
twieder zu entreißen. Eine junge unerfahrene Frau auf dem Herrſcherthron des 
vielgeftaltigen Oftreihes ſchien nicht in der Lage zu fein, die nieberländifchen 
und italienjfchen Landſchaften zu fügen, wenn fie für die Eygiftenz der eigenen 
Erbſtaaten zu kämpfen haben würde, und ihr Gemahl Franz Stephan, der fein 
lothringiſches Stammland hoͤchſt ungern gegen Toscana vertaufcht und die Hei 
math feiner Ahnen noch nicht vergefien hatte, konnte dann nicht auf den Gedan⸗ 
ken kommen, mit öfterreihifhen Armeen die Wiebereroberung bed Herzogthums 
Lothringen zu verſuchen. Wie wenig man aber in Madrid den Verluft von 
Mailand verſchmerzen konnte, haben wir in früheren Blättern erfahren. Die 
ehrgeizige Königin Elifabeth, die am fpanifchen Hofe das entſcheidende Wort 
führte, wollte ihren Söhnen die italienischen Länder verfchaffen, welche einft unter 
fpanifcher Herrſchaft geftanden. Wir wiflen, daß der ältere Don Carlos bereits 
in den Befig von Neapel und Sicilien gekommen war (XII, 873); aber au 
für den jüngeren Infanten, Don Philipp, ſprach fie da Herzogthum Parma und 
Piacenza an, das Kaifer Karl bei dem Erlöſchen des farneſiſchen Hauſes einge» 
zogen batte.”) Es lag daher ziemlich nahe, daß beide verwandte Höfe daran 
dachten, das alte Bündnip mit Baiern herzuftelen und den ſpaniſchen Erbfolge 
krieg, deffen Früchte der Utrechter Friede verfümmert Hatte, umter günftigeren 
Berhältniffen gegen dafjelbe Habsburg zu erneuern. Daß zu gleicher Beit noch 
andere Fürften mit Forderungen bervortraten, konnte den Verbündeten nur vor« 
tbeilhaft fein; denn weder die Anfprüche Friedrichs IL. auf Schlefien, noch die 
Wünſche des Dresdener Hofes, durch einige Befipungen in Böhmen und Mähren 
und durch die Erhebung Sachſens zu einem Königreich belohnt zu werden, ftanden 
den baieriſchen und bourbonſchen Bielen im Wege. Frankreich konnte nur gemwin« 
nen, wenn in Deutſchland das Anfehen und die Macht Oeſterreichs vermindert 
ward, wenn mehrere Staaten zweiten Ranges in die Höhe kamen, und die Kaifer- 
würde nicht länger einen faft erblichen Character trug, fondern auf eine andere 


*) Man bittet die Angabe XII, 873 8. 7 v. u. in diefem Ginne zu verbeffern 
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Tagen balb nad. „Mit einem Iehhaften und durchdringenden Berftande', der 
ſcharf genug war, um bie verwickeltſten Angelegenheiten zu entwirren, verband 
fie Mares Urteil und ein glüdfiched Gedähtniß." Auögezeichnet durch Schönheit 
und Anmuth in Zügen, Geftalt und Haltung, von majeitätifhem Weſen, von 
lebhaftem Geiſte und natürlicher Redegabe, Sanftmuth und Milde mit Feſtigkeit 
vereinigend, befaß fie alle die Eigenfchaften, welche die Zuneigung und Verehrung 
der Menſchen zu gewinnen geeignet find; die Leutſeligkeit und volfsthünliche 
Vertraulichkeit, ein Erbtheil ihres Haufes verſtand fie mit feltener Kunft am 
techten Orte und zu rechter Zeit anzumenden. Eine Juno in ihrer Erſcheinung 
nahm fie im Laufe ihres tiefbervegten Lebens mehr umd mehr auch das ftrenge 
Temperament umd die Leidenfchaftlichfeit der antiten Himmelsfönigin in ihre 
Seele auf. Kaum jemals ift eine Thronbefteigung unter ungünftigeren Buftän- 
den und Berhältniffen erfolgt, als die der jungen Kaifertochter. „Eine mißs 
ftimmte Bebölterung, berarmte Provinzen, einen leeren Schag, ein zertrümmer- 
tes Heer, abgelebte Greife als Minifter und ſchwer befchuldigte Generale, dieß 
hatte ihr fterbender Vater ihr hinterlaffen* und darin folte fie Schuß finden und 
Hülfe in einer gefpannten politiſchen Lage, bei einer beftrittenen Erbfolge. 

Die emp Wir wiffen, welhe Mühe und Opfer Kaiſer Karl aufgetvendet hatte, um 
Sanction die europäifchen Mächte zur Anerkennung feiner „pragmatifen Sanction“ zu 
sat beivegen, jenes Hausgeſetzes, kraft deflen die Öfterreichiichen Erblande ungetheilt 
Albechtvon 1 bleiben und falls der Mannftamm ausfterbe, auf die weibliche Linie übergehen 
Deiern. (often. Anſiatt, wie Prinz Eugen gerathen, das Heerweſen in folden Stand 
zu fegen, daß jeder Angriff von Außen leicht hätte abgewehrt werden Tönen, 
verließ er fih auf die Bufagen der Höfe und feßte fein Vertrauen auf diploma- 
tifche Eide. Alle Regierungen waren für die pragmatifhe Sanction getvonnen 
worden; auch die beiden deutfchen Fürſten, die Durch ihre Bermählung mit Töch ⸗ 
tern Joſephs I. dem Kaiferhanfe nahe verwandt waren, ber König « Kurfürft 
Auguft III. von Sachſen, Gemahl der älteren Tochter Maria Iofepha und Karl 
Albrecht Albert) von Baiern, der die jüngere Erzherzogin Maria Umalia heim⸗ 
geführt, hatten bei ihrer Verheirathung die verlangte Zuſtimmung abgegeben und 
allen Erbanfprüchen auf die öfterreihifchen Lande entfagt. Erſt als die Ausficht 
auf einen männlichen Thronerben in der Kaiferfamilie immer mehr dahinſchwand, 
wachten in München die alten Großmachtsgedanken wieder auf. Da man aus 
Rüdfihten für die ältere Kaifertochter in Sachfen für die jüngere Kurfürftin von 
Baiern keine Erbfolgerechte geltend machen konnte, fo griff man weiter zurũck. 
Auf Grund einer Teftamentsbeftimmung Kaifer Ferdinand's I., wonach feine 

nach Baiern verheicathete Tochter Anna und ihre Nachkommen im Balle eines | 
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Ausfterbens des männlichen Stammes der Habsburger das Erzherzogthum 
Defterreih und das Königreich Böhmen erben follten, erhob der Kurfürft Karl 
Albrecht Anſprũche auf diefe Länder und Iegte bei dem Regensburger Reichstag 
Verwahrung gegen die pragmatifche Sancetion ein. Der Wiener Hof bewies 
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durch Vorzeigung der echten Urkunde, daß in dem Heirathsbertrag nicht bon 
männlichen, fondern von ehelichen Nachkommen die Rede fei, und widerlegte da- 
mit die angeblichen Rechte des Münchner Prätendenten. Die juriftiihe und 
diplomatifche Welt war über die Rechtsfrage der Erbfolge getheilter Meinung. 
Nachdem in- zahllofen Schriften und Deductionen die Gründe für und wider 
verhandelt worden, lag nur das Eine Mar zu Tage, „daß nicht die Rechtsfrage, 
ſondern die Machtfrage von entſcheidender Bedeutung fei, daß die Kanonen das 
legte Wort haben würden.“ 

Allein die Gelegenheit war für die Bonrbonen in Frankreich und Spanien zu Die hau 
günftig, als daß fie nicht den Augenblid® hätten benußen follen, um die Machtſtel- Höfe. 
Tung Oefterreich8 zu brechen und die Befigungen, bie dem Donauſtaat durch den Ut« 
techter Frieden aus ber fpanifchen Monarchie zugeſprochen worden, deinfelben 
twieder zu entreipen. Eine junge unerfahrene Frau auf bem Herrſcherthron des 
vielgeftaltigen Oftreiches ſchien nicht in der Lage zu fein, die niederländiſchen 
und italienifchen Landſchaften zu fügen, wenn fie für die Eyiftenz ber eigenen 
Erbſtaaten zu Fämpfen haben würde, und ihr Gemahl Franz Stephan, der fein 
lothringiſches Stammlarıd höchſt ungern gegen Toscana vertaufcht und die Hei« 
math feiner Ahnen noch nicht vergeflen hatte, konnte dann nicht auf den Gedan⸗ 
ken kommen, mit öfterreichifhen Armeen die Wiebereroberung des Herzogthung 
Lothringen zu verſuchen. Wie wenig man aber in Madrid den Verluft von 
Mailand verfhmerzen konnte, haben wir in früheren Blättern erfahren. Die 
ehrgeizige Königin Elifabeth, die am ſpaniſchen Hofe bas entſcheidende Wort 
führte, wollte ihren Söhnen die italienifchen Länder verfchaffen, welche einft unter 
fpanifcher Herrſchaft geftanden. Wir wiſſen, daß der ältere Don Carlos bereit 
in den Beſiß von Neapel und Sicilien gekommen war (XII, 873); aber auch 
für den jüngeren Infanten, Don Philipp, ſprach fie das Herzogthum Parma und 
Piacenza an, das Kaifer Karl bei dem Erlöſchen des farneſiſchen Hauſes einge 
zogen batte.”) Es lag daher ziemlich nahe, daß beide verwandte Höfe daran 
dachten, das alte Bündniß mit Baiern herzuftellen und den ſpaniſchen Erbfolge 
krieg, deſſen Früchte der Utrechter. Friede verfümmert hatte, unter günftigeren 
Berhältniffen gegen daffelbe Habsburg zu erneuern. Daß zu gleicher Beit noch 
andere Fürften mit Forderungen berbortraten, konnte ben Verbündeten nur bor« 
tbeilhaft fein; denn weber die Anfprüche Friedrichs IT. auf Schlefien, noch die 
Wünſche des Dresdener Hofes, durch einige Befigungen in Böhmen und Mähren 
und durch die Erhebung Sachſens zu einem Königreich) belohnt zu werden, ftanden 
den baierifchen und bourbonſchen Zielen im Wege. Frankreich konnte nur gewin- 
nen, wenn in Deutſchland das Anfehen und die Macht Oeſterreichs vermindert 
ward, wenn mehrere Staaten zweiten Ranges in die Höhe kamen, und die Raifer- 
würde nicht Tänger einen faft erblihen Character trug, fondern auf eine andere 


®) Ban bittet die Angabe XI, 873 8. 7 v. u. in diefem Sinne zu verbeflern 
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Dynaſtie, durch eine wahrhafte Wahl Überging, wenn Maria Therefia nur, wie 
man fie bereit8 nannte, „Königin von Ungarn“ blieb. 

Gleich nad ihrem Regierungsantritt hatte fie ihren Gemahl, den Großherzog 
Franz zum Mitregenten ernannt, ohne daß jedoh dadurch die pragmatifhe Sanction 
und bie darin feftgefchte Thronfolge geändert werden follte; auch Hatte fie lhm die Kurftimme 
von Böhmen übertragen, und nun war fie bemüht, Ihm auch bie Kaiſerktone zu der ⸗ 
ſchaffen. Wäre dies geſchehen, fo konnte nach dem Tode des Königs Stanislaus leicht 
der Helmfall Lothringens an Frankreich wieder in Frage geftellt werden. Die Er» 
bebung feines Bruderd, Karl von Lothringen, eines feingebildeten Cavallers von 
ſchoͤner Seftalt, einnehmendem Weſen und militärifhen Kenntniffen, zur Würde eines 
Feldmarſchalls und Oberbefehlshaber mußte die Bedenklichkeiten des franzöfifhen 
‚Hofes mehren. 

Aug XV, Daher fanden die Bittgeſuche, bie der Kurfürft ſchon vor dem Tode des 
Ab Kaiſers nad) Verſailles gerichtet, immer mehr Beachtung. Die Anerkennung ber 
pragmatifchen Sanction war ja nur mit der Elaufel „unbefchadet der Rechte eines 
Dritten“ gegeben worden und fonnte alfo für hinfällig erflärt werden, zumal der 
Wiener Vertrag, in dem bie Garantie enthalten war, die Beftätigung des Reichs · 
tags nicht erlangt hatte. Zwar trug der hochbetagte Minifter Fleurh lange Bes 
denen, die Politit des Friedens, in bie er glüctich eingelenft hatte, wieder 
aufzugeben, das erfchöpfte Reich mit neuen Ausgaben zu belaften, der Krone 
Frankreich den Vorwurf der Wortbrüdjigkeit oder doch der Zweideutigkeit zuzu⸗ 
ziehen. Er ließ es daher nicht an berubigenden Worten und Verſprechungen gegen 
den öfterreihifchen Befandten fehlen, fo daß man in Wien lange der Zuverficht lebte, 
das franzöfiiche Cabinet würde an der pragmatifhen Sanction feſthalten. Allein 
ber alte Minifter war nicht mehr Herr der Situation. Cine Anzahl ehrgeiziger 
und ausſchweifender Ebelleute, voran die zwei Brüder Belleisle, Enkel des 
ehemaligen Oberintendanten Fouquet, der Prinz von Sonbife, der Herzog von 
Richelieu u. a. hatten fid) bereit des Königs bemächtigt und ihn auf die ab- 
ſchũſſige Bahn geführt, die ihn und das Königreich dem Abgrunde zutrieb. Die 
Königin Maria Lefezinska, die in Bolge häufiger Wochenbette frühe verblüht war 
und deren ganz auf religiöfe Andachtsfibungen gerichtete Geiſt die finnliche, ge 
nußfüchtige und Teihtfertige Natur ihres Gatten nicht zu feffeln vermochte, wurbe 
mehr und mehr zurücigedrängt und durch Buhlerinnen erfeßt, die im Bunde mit 
jener frivofen Adelöpartei ben König durch den Reiz der Ueppigfeit und Wolluft 
ganz in ihre Netze zogen. Mit Hülfe der Gräfin von Mailly drängten die beiden 
Belleisle und ihre Genoffen den König zu einer Kriegspolitit, die Frankreichs 
Machtſtellung vergrößern, ihnen felbft aber Gelegenheit zur Befriedigung ihres 
Ehrgeizes, ihrer Eitelkeit und Ruhmbegietde gewähren follte. Der ältere ber 
Brüder, Graf Karl Ludwig, ein talentvoller Mann von vornehmen Manieren, 
deſſen ehrfüchtige Seele fich nach einem großen politifchen Wirfungsfreis fehnte, 
reichte eine Denkſchrift ein, worin alle Gründe zu Gunften eines Krieges in beredten 
Worten dargelegt waren. Man hoffte die Glanzperiode Ludwigs XIV. zurüd- 
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zuführen. „Sept ſei ber erſehnte Augenblid gekommen,“ fo lauteten bie Sirenen» 
ſtimmen in Berfailles, „wo Frankreich den Sieg über Defterreih vollenden und 
die Herrſchaft über ganz Europa antreten könne. Das Haus Defterreich müſſe 
aufeinige Provinzen eingeſchrãnkt werden, fo daß es nur noch eine untergeordnete 
Rolle im Reich fpielen könne.“ Und allerdings waren die Ausfichten verlodend 
genug. Der gutmütbige, ehrliche aber ſchwache und unfelbftändige Kurfürft von 
Baiern, der weber Geld noch Truppen befaß, und fich durch feine Neigung für 
höfiichen Prunk und Vergnügungen zu Ausgaben verleiten ließ, die weit über bie 
Kräfte feines ũberſchuldeten Landes gingen, war gänzlich abhängig von Frankreich. 
Wenn der Berfailler Hof ihm die Mittel gerwährte, die Kaiſerkrone und die ſchön⸗ 
ften Länder der öfterreihifchen Monarchie an ſich zu beingen, den ftolgen Traum, 
den ſchon ber Vater gehegt, zu verwirklichen, fo erlangte Frankreich die Supe- 
viorität in der politiichen Welt Europa's, fo erreichte es die bominirende Steung, 
toie fie dem Ehrgeize Ludwigs XIV. vorgeſchwebt. Diefer Auffaffung des Hofes 
und der Ariftocratie mußte auch Fleurh Rechnung tragen. Schrieb doch Karl Al 
brecht felbft jo demüthige Briefe an den König und an den Minifter, daß man 
von einem foldjen Verbündeten Alles ertvarten durfte. Er nanırte Ludwig XV. 
feine „einzige Stüge und Hülfe“, gab die Verfiherung, „daß feine ganze Hand» 
lungsweiſe von der Haltung Frankreichs abhänge, daß er nichts ohne Einver- 
ſtaͤndniß und Hülfe der franzöfifchen Krone unternehmen werde.“ "Die Unter- 
handlungen zwiſchen dem Karbinal und dem baierifchen Bevollmächtigten, Graf 
Törring, über die von Frankreich zu Teiftende Hülfe an Geld und Mannfchaft 
batten daher einen günftigen Verlauf. Fleury befteundete fi mit der Idee eines 
Krieges, deffen Ausgang er nicht erleben ſollte. 

Im Frühjahr bereifte Graf Belleisle die deutſchen Höfe, um die Stimmung Bernpfens 
zu erforſchen, durch Beftehungsfünfte Breunde und Bundeögenoffen zu geroinnen burger 
und in Berlin und Dresden Berabredungen über ein gleichzeitiges kriegeriſches Marz fruı. 
Borgehen wider Defterreich zu treffen: Im München wurde der eitle, Hoffärtige 
Branzofe, der duch Aufwand, Prachtliebe und Verſchwendung die Macht und 
Herrlihfeit feines Souveraͤns in auffäliger Weife entfalten zu müffen glaubte, 
wie ein „Protektor“ empfangen. Der franzöfiihe Eavalier war für die Huldi⸗ 
gungen, bie ihm zu Theil wurden, nicht unempfänglih. Er rühmte in feinen 
Briefen den Fürſten als den dankbarften Bundesgenoflen Frankreichs, als einen 
Mann, ‚wie ihn Se. Majeftät nur wünſchen kann, um ihn auf den Kaiſerthron 
zu erheben.“ Während feines Aufenthaltes ſcheint der berühmte Rymphenburger 
Vertrag zwiſchen Frankreich, Spanien und Baiern verabredet oder abgejchloffen Suni 1741. 
worden zu fein, das ſchmaͤhlichſte Denkmal deutfcher Erniedrigung. 


Das Aktenſtũck wurde abfihtlic geheim gehalten, damit nicht die öffentliche Ent» 
rüftung ſich allzu laut fund gebe, daher auch dielfach die Echtheit desfelben in Zweifel 
gezogen ward. Allein wie biele Gründe man immer gegen die Rymphenburger Trae⸗ 
tate vorgebracht hat, an einem bertragsmäßigen Uchereintommen, durch welches fih 
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Karl Albrecht in gänzliche Abhängigkeit zu Frankreich ſtellte, iſt wohl nicht zu zweifeln. 
mag auch immerhin dad Document im Pariſer Arhiv, das Schloſſer abgefhrieben hat 
(Achtz. 3. II. 22), in formaler Beziehung nicht correct fein. Die Brage nach der Cchtheit 
ded vorliegenden Vertrags oder nach dem genauen Inhalt des fonft zwifchen Baiern und 
Frantreich getroffenen Abkommens ift endgültig noch nicht entſchieden; auch die nad dem 
Vorgange bon Droyfen unlängft von Heigel verſuchte Beweisführung, „daß der Rym⸗ 
phenburger Vertrag in der That nur eine Biction, daß dieſes häßliche Blatt aus der 
baieriſchen und deutſchen Geſchichte zu tilgen fei", vermag Feine durchſchlagende Ueberzeus 
gung zu ſchaffen. Bei den im 18. Jahrhundert hertſchenden lagen Begriffen von Patrio⸗ 
tidınus, nationaler Ehre und öffentlicher Moral, wird man durch die apologetifhe Tendenz 
let an den Sprud erinnert: „Die Votſchaft Hör’ ih wohl, allein mir fehlt der 
Glaube"; nämlich der Glaube an die Uneigennügigfeit Frankreichs. Es ſteht mit der 
traditionellen Politik des Verſailler Hofes gegenüber Deutfchland wenig im Einflang, wenn 
man annehmen wollte, die franzöfifche Regierung habe fo große Opfer gebracht in der 
einzigen Abfiht, ohne eigenen Territorialgewinn einen Sproffen des Haufes Wittelsbach 
auf den deutfchen Kaiſerthton zu erheben. Rach der biöherigen Annahme war in dem Als 
Kanzenvertrag feftgefeht, daß der König von Frankreich den Kurfürften von Baiern mit 
Truppen und Geld unterftüge, damit diefer Die Kaiſerkrone und feinen Theil an der öfters 
reihifhen Succeffion erwerbe; dafür follte der franzöſiſche Monarch alle Städte und 
Landſchaften behalten, welche feine Armeen dem Feinde abnehmen würden, fei ed am 
Rhein fei es in den Niederlanden, felbft mit Einfhluß der Barriere» Seftungen, ohne 
daß der Kurfürft weder ald Erbherr von Defterreih noch ald Kaifer von Deutſchland fie 
jemals zurüdfordern dürfe. Im Kalle, daß der franzöſiſche König In einem künftigen 
Frieden zur Herausgabe des Eroberten genöthigt fein würde, follte er von Seiten des 
Reichs entfädigt werden. Den Spanien wurde gegen die Buficherung von Subfidien 
freie Hand in Italien gelaffen. Diesſeits und jenfeits des Alpen ſollte die öſterreichiſche 
-  Herefaft verſchwinden, das Kaiſerreich zertrümmert werden. Die Einheit Italiens 
wurde als Maske für die Herftellung der bourboniſchen Hegemonie in der Halbinfel ver⸗ 
werthet; die Heinen Staaten hoffte man durch Verträge oder mit Gewalt zum Anſchluß 
zu beingen. Die geringen öfterreihifgen Befagungsmannfhaften ſchienen nicht ges 
fährlich. Man brachte jedod nicht in Anſchlag, daß Heerbefehl und Verwaltung in die 
Hände des Grafen Traun gelegt war, eined eben fo gebildeten als tapferen Mannes 
aus Eugend Schule, der dur langjährige Dienfte in Spanien, Sicllien und anders 
twärts ſich politifche und militärifcge Kenntniffe und Erfahrungen gefammelt hatte. 
Branfreige Seitdem führte der franzöfifhe Sauverän und fein hoffärtiger prunflieben- 
Säge der Geſandter Belleisle die entjcheidende Stimme in Deutfchland. Der Kurfürft- 
König Auguft III. von Sachſen-Polen, der bei der zu ertvartenden Theilung 
Oeſterreichs nicht Ieer ausgehen wollte, Tieß ſich gegen die Traditionen des Wet⸗ 
tiner Haufes zum Anſchluß an die Verbündeten bewegen, fo ſchwer es aud) dem 
Grafen Brühl ankam, mit Friedrich II. Hand in Hand zu gehen und die ſächſi-⸗ 
ſchen Heere an der Seite der Preußen gegen den alten Schuß» und Bundesherrn 
ind Feld ziehen zu laffen. In Brauffurt, wo ſich die Kurfürften zur Kaiſerwahl 
verſammelten, wurde Belleisle wie ein deutſcher Reichsfürſt geehrt und gefeiert. 
Im Norden waren die Verbältniffe gleichfalls günftig. Wir wiſſen, wie tief ver» 
flochten die franzöſiſche Diplomatie mit der Petersburger Palaftrevolution war 
(XII, 912) und daß der Einfluß des Verfailler Hofes in Stodholm fi) mächtig 
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genug zeigte, einen Krieg zwiſchen Schweden und Rußland zu erregen, wodurch 
Elifabeth im Anfang von jeder Einmifhung in die deutſchen Ungelegenheiten 
abgehalten war. Die confpiratorifchen Umtriebe des Ruſſen Lapudin und der 
antifranzöfifchen Partei, einen neuen Umſturz zu Gunſten der nach Sibirien Ver» 
bannten zu bewirfen, hatten zur Bolge, daß die Beziehungen zwiſchen Petersburg 
und Wien fi ungünftig geftalteten, da der öſterreichiſche Gefandte Botta im 
Verdacht ftand, mit den Verfchtvornen Verbindungen unterhalten zu haben, uud 
daß der franzoſiſch ⸗preußiſche Einfluß am Barenhof das Uebergewicht erlangte. 
Eliſabeth nahm es fehr übel auf, daß der Marquis Botta, den Lapudin und 
feine Mitſchuldigen bei dem peinlichen Verhör als den Haupturheber des Com-⸗ 
plotts bezeichneten, von dem Wiener Hof nicht wie fie verlangte ausgeliefert oder 
in Defterreich felbft ftrenge beftraft ward. Maria Therefia hielt die Anſchuldi⸗ 
gungen für unerwiefen. Doc ſchloß.ſich die Zarin auch nicht an Preußen an. 
Wie fehr fie im Laufe des Krieges von beiden Parteien um Bundesgenoſſenſchaft 
und Hülfe angegangen ward, fie ließ fid) bis gegen Ende des Krieges nicht zu 
einer aktiven Theilnahme fortreipen. — In Italien wurde König Karl Emanuel 
bon Piemont-Sardinien, obwohl mit einer Schwefter bed Großherzogs von Tos⸗ 
cana vermäßlt, durch feinen ſtaatsklugen almächtigen Minifter Marcheſe d’Or- 
mea zum Anſchluß an die Bourbonifhen Höfe bewogen. 

Auch Friedrich II. von Preußen, fo felbftändig und unabhängig er immer Briearii ıt 
borging, verſchmãhte doch nicht die guten Dienfte, die ihn ber Verfailler Hof in Tpereita. 
feinen Kampfe gegen Defterreich leiftete. König Friedrich Wilhelm I. hatte für feine 
Anerkennung der pragmatifhen Sanction und für feine treue Hingebung an das 
Kaiſerhaus wenig Dank geerntet; fein großer Sohn, ber feit einem halben 
Jahr die Krone von Preußen trug, zauderte nicht ben Ausſpruch feines fter- 
benden Vaters, „da fteht Einer, der mich rächen wird“, wahr zu machen. Gleich 
nad) dem Tode des Kaiſers hatte er den feiten Entſchluß gefaßt, fich Diefe Ge- 
Tegenheit zur Vergrößerung feiner Macht und feines Gebiets nicht entgehen zu 
Taffen. Roch che der baieriſch⸗franzöſiſche Bundesvertrag zum Abſchluß gekommen, 
waren feine Heere bereits in das öſterreichiſche Gebiet eingedrungen. Seine Ver⸗ 
gleichsvorſchlãge wurden in Wien zurückgewieſen; lieber hätte ſich Maria Thereſia 
mit Baiern verſtaͤndigt; an Frankreichs feindſelige Abſichten wollte fie noch immer 
nicht glauben. Selbft als die große Bourbonjche Alianz im Verein mit’den 
deutſchen Gegnern des Haufe Habsburg fich feft zufammengefchloffen hatte und 
auch Preußen in den Bund zu ziehen fuchte, zögerte Friedrich, die Maffenbrübder- 
ſchaft mit Frankreich einzugehen; er fürchtett das franzöfifche Uebergewicht und 
hätte fi) gerne mit Oeſterreich um den Preis einer mäßigen Abtretung in Schlefien 
verftändigt. Aber Maria Therefia wies alle derartigen Vorſchlãge mit Entrüftung 
zurüd. Sie glaubte, daß jedes Abgehen von der pragmatiihen Sanction eine 
Verfündigung gegen Ehre und Pietät fei. Und würde fie denn nicht durch ein 
ſolches Nachgeben auch Sachſen und Baiern in ihren Anfprüchen ermuthigen? 
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So beſchloß fie denn die Waffen gegen ihren näcjften und gefährlichſten Beind zu 
erheben. Seitdem faßte in ihrem Herzen ein tiefer Groll gegen Briebrich Wurzel. 
Bis zum Ende ihrer Tage, verfichert Arneth, ſah Maria Therefia den preußiſchen 
König „als das böſe Prinzip an, auf welches fie ANes zurüdführen zu follen 
meinte, was ihrem Staate, ihren Haufe und ihr felbft nur immer Widerwärtiges 
toiderfuhr.“ Wurde doch fogar Die Beſchuldigung laut, öfterreichifche Meuchel · 
mörder tradhteten dem preußifhen König nach dem Leben! Im diefen roll 
ſtimuite Vartenftein mit feiner Gebieterin überein, daher er auch ben größten 
Einfluß auf die Entfhlüffe Maria Thereſia's erlangte. Er beftärkte fie in ihrem 
Widerftand und fie ſchãtzte ihn wegen feiner Talente, feiner Arbeitskraft und 
feines Haren Gedankenausdrudes in Schrift und Rede. 


2. Seiedeich IL. und der ere fhlefifhe Arkeg. 


Teufen un und Seit drei Generationen war Fein preußiſcher Herrſcher aus dem Leben geſchieden, 
Br ohne das Bewußtſeln auszuſprechen, von der öſterreichiſchen Politik hintergangen worden 
Anfprüge. zu fein, und die Prophezeiung, daß unter den Rachfolgern ein Rächer erſtehen werde. 
Bir wiffen, wie fehlechte Ftüchte ſeit des großen Kurfürften Tagen die Hingebung an 

die Interefien Deutſchlands und Defterreichs, die energiſche Theilnahme an allen Keichs ⸗ 
Triegen dem preußifcgen Staate getragen; bei allen Friedensſchluſſen wurde Preußen 
verlaffen und zurüdgefet, und in den Meinen territorialen Anfprüchen und Bielen des 
Hauſes mar e& fortwährend bon der mißgünftigen öfterreicifhen Staatskunſt binge- 
halten, vertröftet und ſchließlich Hintergangen worden. Daß die traditionelle Hingebung 

der brandenburgiſch⸗ preußiſchen Kurfürften und Könige am Ende in einen getwaltigen 
feindlichen Gegenfag umſchlug, war die Folge einer fortgefegten unehtlichen und miß» 
günftigen öfterreihifgen Politit. Bir wiſſen, wie der große Kurfürft im Zrieden von 

St. Germain (XII, 625 f.) um den Preis feiner Waffenthaten gebracht wurde, wir 
kennen (XII, 627) die alten brandenburgiſchen Anfprüche auf die ſchleſiſchen Herzog⸗ 
thümer, auf Jägerndorf, das im dreißigjährigen Kriege vom Kaifer einem Gliede 

des brandenburgiſchen Haufe abgenommen und ohne Rüdfiht auf die Erbanfprüde 

der Kurlinie niemal8 reftituirt worden war, auf Biegnip, Brieg und Wohlau, 

welche nad) dem Erloſchen des piaſtiſchen Herzogshaufes (1675) trop der Erbuerbrüdes 

rung mit Brandenburg (1537) eingezogen worden; wir kennen den ſaͤmãhlichen Handel, 

als man dem alternden Kurfürften Friedrich Wilhelm I. feine ſchleſiſchen Anfprüche Durch 

die Abtretung des Kreife Schwiebus abtaufte und ſchließlich nicht einmal diefen dürftigen 

Breiß zahlte. Ebenſo Hinterhaltig und unehriich hatte fid die öferreichifche voutit 
gegenüber einem andern preußifhen Anliegen benommen. Bir kennen den Iülih« 
Kevifgen Erbfolgeftreit, der in feinen verſchiedenen Phaſen feit mehr ald einem Jahr ⸗ 
hundert in die große deutſche Politik eingriff. Der lange Hader zwiſchen Pfalz-Reuburg 

und Brandenburg war zufegt im J. 1666 durch einen Vergleich beigelegt worden, der Kleve, 

Mark und Ravendberg dem brandenburgifchen Kurfürften, Berg und Fülich dem Pfalzgrafen 
aufprad und eine ewige Erbverbrüderung feftfepte (XIT, 599). Da die nenburgifche 

Linie, welche Jũlich mit der Kurpfalz vereinigte, unter dem alten Finderlofen Kurfürften 

+31. Debr- Karl Philipp dem Auöfterben entgegenging, fo hatte Preußen kraft dieſes Vertrags An- 
fprüde auf die pfälziſche Hälfte jener niederrheiniſchen Befigungen. Sich diefe Anfprüche 

zu fihern und wenigſtens das Herzogthum Berg mit Düffeldorf zu erwerben, war eines 
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der hauptſãchlichſten Anliegen der auswärtigen Politik unter König Friedrich Wilhelm I. 
gewefen, während die Pfaiz ⸗Sulzbach ſche Linie wie im Kurfürſtenthum fo aud in der 
vollen Jůlich⸗Berg'ſchen Erbſchaft nachzufolgen ftrebte und Dank der öſterreichiſchen 
Unterftügung in der That auch die preußiſchen Anſprüche bei Seite ſchob. Die Zufage, 
den preußiſchen Wünſchen in der Bergiſchen Sache zu willfahren, war, wie wir gefehen 
haben, eineß der Hauptfächlichften Mittel, den König Friedrich Wilheim in das öfters 
reichiſche Interefe zu ziehen und feine Garantie der pragmatifhen Sanction zu er⸗ 
langen, und doc) hat fi) vor» und nachher Kaiſer Karl VI. in der bindendften Weiſe 
anheiſchig gemacht, das Haus Sulzbach bei der ungefehmälerten Erbſchaft zu erhalten. 
Mit dem Bruch diefer weſentlichſten Bedingung, unter der Preußen die Gemährleiftung 
der pragmatifhen Sanction übernommen, fiel felbftverftändlic auch jede von preußiſcher 
Selte eingegangene Verpflihtung hinweg ; ſchon Friedrich Wilhelm war mit Unmillen 
und Reue an feinem Lebensabend zum Bewußtſeln gekommen, mas der „Dank des 
Haufes Defterreich” bedeute, und meder moralifch noch juriſtiſch Tonnte es Friedrich IT. 
verdacht werden, wenn er nunmehr Genugthuung dafür verlangte, daß fidh feine Bor» 
fahren jahrzehntelang durch die öſterrelchiſche Doppelzüngigkeit hatten Binhalten und 
hintergehen laffen, daß fie der übelbelohnten Ergebenheit an das habsburgiſche Haus 
mande fhöne Gelegenheit zum Opfer gebracht hatten, die großen europäiſchen Verwick⸗ 
kungen zum Rußen ihred eigenen Staated auszubeuten. Man mochte diefe fhlefifgen 
Anfprüge eine antiquirte und zweifelpafte Rechtofrage nennen, im preußifchen Haufe 
taren fie niemals aufgegeben und auch von öfterreihifcher Seite mehrfad eine gewiſſe 
Entſchãdigungspflicht anerfannt worden. Es war nicht die Schuld des preußifgen 
‚Hofe, wenn fie mehr als ein Jahrhundert ein unerledigter Begenftand des Streites ger 
blieben waren. 

Nachdem Friedrichs Entſchluß gefaßt war, folgte aud) alsbald die Aus. Ar crke 
führung. Langer Rüftungen bedurfte marı nicht, da Friedrich Wilhelm während Rus 
feiner ganzen Regierung an der Wehrhaftmachung und Schlagfertigfeit des 
Heered gearbeitet hatte. Gegen Ende des Jahres zogen die Preußen in Schlefien Date. 1740. 
ein, Widerftand wurde Anfangs faft gar nicht geleiftet; die Feſtungen waren in 
Verfall, öfterreihifhe Truppen gab es nicht viel in jener Gegend, und im 
ſchleſiſchen Volke felbft, dem die öfterreihifche Herrſchaft eine unaufhörliche Kette 
politiſcher und religiöfer Drangfale dazftellte, traten die Iebhafteften Sympathien 
für Preußen hervor. Nie ift ein Land leichter in Befig genommen worden. Der 
proteftantifche Geift des Volkes, der trop alles Zwanges nicht hatte ausgerottet 
werden Tönen, war ber befte Bundeögenoffe der preußifchen Herrſchaft. Mehr 
als zwei Jahrhunderte war es ber, daß mit dem Tode König Ludwigs von Un« 
garn und Böhmen (1526) Schlefien als ein Beftandtheil der böhmiſchen Krone 
an das habsburgiſche Haus gekommen, und doch zeigte ſich nirgends Anhäng« 
lichkeit an die öfterreichifche Herrſchaft; die Religion, die Gefchichte, Die Intereffen 
des Handels und Verkehrs wieſen Schleſien an den deutfchen Norden, und Fried 
rich don Preußen erſchien als Retter von langjährigen Drud. Nach wenigen 
Tagen konnte ber preußiſche König in Breslau einziehen, bald mar das ganze }, Januar 
Rand mit Ausnahme einiger Beftungen bejeßt. 

„Briedrid war in das Gebiet einer Macht eingedrungen“, heißt es bei Ranfe, „die von dem 
ſtolzeſten Gelbfigefühl befeelt, über unerfhöpfliche Gälfsquellen verfügte, die ein uralted Unfehen 


Sglagt bei 
Voltwig. 
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in Europa und eine Weltſtellung befäß, die ihr unwillkütliche auf großen Intereffen beruhende 
Sympathie verfhaffte. Mitten in dem durch feierliche Sriedensfchlüffe feftgefchten Syſtem der 
europäifpen Mächte hatte Friedrich Anfprüde erneuert, an welche außerhalb des brandenburgie 
ſchen Haufe Riemand mehr dachte, große Landſchaften als fein Cigenthum in Beflp genommen, 
ohne erft zu unterhandeln. Das eigenthũmlich Charakteriſtiſche war, daß er mit Defterreich doch 
nicht geradezu gebrochen zu haben meinte. Seine wohl erwogene Abſicht ging allen Ernfted dar 
bin, indem er fein Recht gegen Deflerreich geltend machte, diefem Hauſe doch wieder in den Be- 
drängniffen, die ihm wegen des Widerſpruches gegen die pragmatiſche Sanction nothwendig 
bevorftanden, zur Seite zu fliehen. Friedrich meinte das öſterreichiſche Erbfolgerecht nicht zu 
derlehen, indem er in Schlefien eindrang: denn er denke nicht daran zu erben; er nehme Fro« 
vinzen in Befig, die von Rechtewegen ihm gehören.“ 

Eben war auch die Feſtung Glogau von dem Erbprinzen Leopold, dem 
Sohne des „alten Deffauers* durch einen fühnen Handſtreich genommen worden, 
als Ende März der Feldmarſchall Graf Reipperg mit 15,000 Dann aus Mäh- 


10. April ven heranrüdte. Bei Mollwig in der Nähe von Brieg fam es alsbald zur 


4. Mal. 


Breufifche 
a 
Allan. 


" erften größeren Feldſchlacht zwiſchen Preußen und Orfterreihern. Das preußiſche 


Heer war an Zahl und Uebung der Infanterie überlegen, die Stärke des öfter- 
reichiſchen beruhte damals und während aller Diefer Kämpfe auf feiner Ueber- 
macht an Reiterei. Gleich beim Beginn des Treffens wurde denn auch der rechte 
preußiiche Flũgel durch einen untoiderftehlichen Ganallerieangriff in wilde Flucht 
geihlagen, General Graf Schulenburg, der Neffe des berühmten benetianifchen 
Feldmarſchalls erſchoſſen, der König felbft mit fortgeriffen; auf das dringende 
Zureden feiner Generale verließ er das Getümmel und ritt von dannen, in der 
Meinung, die Schlacht fei für ihn verloren. Allein der tapfere Graf Schwerin 
und Prinz Leopold ftellten das wanfende Kriegeglüd glänzend wieder her. Vor 
der Faltblütigen Ruhe, der feſten Gefchloffenheit und dem furdtbaren Feuer der 
preußiſchen Infanteriebataillone hielten die Defterreicher nicht Stand. Neipperg 
befahl den Rüdzug; das erfte Zuſammentreffen hatte gegen ihn entſchieden und 
die motaliſche Wirkung des preußifchen Sieges war noch größer als der militärifche 
Erfolg. Friedrich ließ an dieſem erften Schlachtentage noch keineswegs fein 
volles Peldherrentalent erkennen; er fagt felbft von fih: „Es ging gleichſam 
um die Wette, wer die meiften Fehler machte, der König oder Neipperg; Moll- 
tig mar die Schule des Königs und feiner Truppen.“ Wenige Wochen fpäter 
capitulirte auch die Feſtung Brieg. 

Unter dem Eindrud des Mollwiger Sieges ſchloß fich die antihabsburgiſche Allianz 
fefter zufammen; der Rymphenburger Zractat wurde vereinbart; die franzöffgen Wer« 
bungen im preußifchen Beldlager wurden dringender. Auf der andern Seite näherte 
fi England immer mehr dem bedrohten Oeſterreich, in welchem der Londoner Hof den 
beften Verbündeten gegen die franzöͤſiſche Uebermacht auf dem Gontinent und eine 
Stüße in dem See⸗ und Golonialfrieg gegen Frankreich erblidte. Die ungeſchmälerte 
Aufrech terhaltung des Oſtreiches fehien der engliſchen Regierung eine Schußwehr gegen 
eine entſcheidende Verſchiebung des europãiſchen Gleichgewichts und gegen den Küchfall 
Frankreichs in die Croberungstendenzen Ludwigs XIV. zu bilden. Der Verſuch des 
Londoner Hofes, die beiden deutſchen Mächte auf Grund irgend einer Gebietbabtretung 
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in Schleſien zu verföhnen und fo den König Srledrid vom Anſchluß an Frankreich ab⸗ 

zuhalten, wurde aufs Reue in Wien zurücgetviefen. Da ſchloß Friedrich, in Beforgs 

niß, von einem Bund der Defterreicher mit England und Rußland, Hannover und 

Sachſen erdrüdt zu werden, die Allanz mit Frankreich ab. in folder Schritt wider- 8, Juni 
ſprach freilich der alten preußiſchen Tradition und Friedrich that Ihn nicht ohne fÄmere " 
Sorge und Ueberwindung, allein ohne denfelben wäre ex in einem Weltkampfe völlig 

iſolirt geweſen. Im dem Bredlauer Vertrag, der auf fünfzehn Jahre geſchloſſen ward, 

entfagte Friedrich feinen Anfprüchen auf Berg zu Gunften von Pfalz» Sulzbach und 

verſprach dem Kurfürften von Valern feine Stimme bei der Kaiſerwahi, wogegen ihm 
Frankreich den Befig von Ricderfhlefien mit Bredlau zuficherte; beide Mächte garantirten 

fid) ihre Befgungen in einer Defenfivalliang. — Als endlich an den feindfeligen Abfichten Das Kstome 
Frantreichs, vor denen Maria Therefia fo lange die Augen derſchloſſen, nicht mehr zu zweifeln —ãA— 
war, der Kurfürſt von Baiern bereits die öſterreichiſche Grenze überſchritt, waͤre man in Fa 
Bien geneigt geweſen, der engliſchen Bermittlung Gehör zu ſchenken und cin Abkommen mit mit Deflere 
Preußen zu treffen. Es kam aud in ber That die Berabrebung von Kleinfchnellendorf rei 

zu Stande, worin Maria Tperefia Riederfeplefien und Breslau an Preußen abzutreten * Dt 1741- 
fich entſchloß, um nur von diefer Seite Frieden zu erhalten und das einzige öfterreichifche 

‚Heer frei zu bekommen. Allein von feiner der beiden Seiten war man mit rechtem Ber« 

trauen und Ernſt bei der Sache; Friedrich argwöhnte in der oͤſterreichiſchen Rachglebig · 

keit nur ein Mittel, ihn von feinen Bundeögenoffen zu trennen. Die Waffen ruhten 

eine Weile; aber der Definitivfriede, den die Kleinſchnellendorfer Uebereinkunft dor« 

gefehen Hatte, kam nicht zu Stande. Auch die Geheimhaltung des Abkommens, die 

Briedrih zur Bedingung gemadt, wurde feinen Augenblid gewahrt. Als nun das 
Baffenglüd Oeſterreichs fi) gegen Erwarten raſch wieder erhob, als fogar Balern der 
feindligen Invafion erlag, da gerieth Friedrich in Beſorgniß, ob jene unzuperläffige 
Abmachung ihm ficherzuftellen geeignet fei. Wie er von dem wiedererſtarkten Defterreidh 

um den Breiß feiner Anſtrengungen gebracht zu werden fürdptete, fo war er auf der 

andern Geite auch ſtets von Miptrauen und Eiferſucht gegen die um fih greifende fran ⸗ 

zoſiſche Macht mit ipren meitangelegten Plänen erfüllt. Es erwachte damald in ihm 

der Gedanke, fidh gegen beide eine Schußwehr durch anfehnliche Verſtärkung von Baiern 

und Sachſen zu fhaffen, ihnen bei der Erwerbung bon Böhmen und Mähren behülflich 

zu fein. „Welch eine Stellung hätte Preußen eingenommen zwiſchen diefen durch eine 
großartige Dienftleiftung getvonnenen, von Frankreich losgeriſſenen, dem Haufe Defter- 

reich auf immer entgegengefepten Rachbarn!“ Ed war eine Beit, da fid) die politifchen 
Sombinationen und Plãne faft jeden Tag veränderten, da ein Entwurf den andern 

drängte und je nad den wechſelnden Ausfihten und Eriegerifhen Erfolgen die Mächte 

ihre Stellung zu einander taufehten. Um fih auf alle Hälle den Befig Ehlcfiend zu 

ſichern, von Oeſterreich bindendere Bufagen zu erlangen, ben Gang der politifhen und 
militãriſchen Sreigniffe beherrſchen zu können, beſchloß Friedrich aufs Reue in die krie⸗ 

geriſche Aktion einzugreifen. 

Es galt jeßt die Eroberung von Mähren, die der König im Vereine mit 
den Sachſen unternahm. Das Land fiel and größtentheils in feine Hände, DI« Bögmen. 
müg, Iglan wurden befept, Brünn enge. eingeſchloſſen; aber auf die Sachſen Dany der. 
und Pranzofen mar fo wenig Berlaß, im Sande felbft wurde der Wider» 
ftand fo läftig, daß bie Preußen den Rückzug nach Böhmen antraten, al8_bieyeit. 
öfterreichifche Hauptmadht fich gegen fie wandte. Der maͤhriſche Feldzug mar ges 
ſcheitert, allein in der Schlacht bei Cho tuſitz oder Czas lau zeigten die Preußen 17. Mai, 
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aufs Reue ihre Feiegerifche Weberlegenheit. Hier beroährte ſich in einem erbitterten 
hin und der ſchwankenden Kampfe zum erften Male das glänzende Feldherren ⸗ 
talent Friedrichs, das recht eigentlich den Ausſchlag gab; Prinz Karl von Lothrin- 
gen, der Befehlähaber ber öfterreichif—hen Armee, trat ungefänmt einen weiten 
Rüdzug vor dem fiegreihen Gegner an, 

Sept jah man in Wien die Nothwendigkeit ein, dem Frieden mit Preußen 
ernftlihe Opfer zu bringen; man verzidhtete auf Die früher verlangte preußiſche 
Waffenhũlfe gegen die biöherigen Allüirten, begnügte fi mit der Neutralität 
und ertveiterte das Angebot in Schlefien, während Friedrich feinerfeits den Plan 
aufgab, Mähren und Böhmen von Defterreih loszureißen. Auf diefer Grund» 
. 8 lage kamen die Präliminarien zu Breslau und im folgenden Monat der Friede 

"von Breslau zu Stande. Darin wurde ganz Rieder und Oberſchleſien nebft der 
Grafſchaft Glaß mit Ausnahme von Teſchen, Troppau, Jägerndorf und dem 
Rande jenfeit der Oppa an Preußen abgetreten. 


Man hat e8 dem König wohl zum Vorwurf gemacht, daß er einen Sonderfrieden 
ohne feine Verbündeten abſchioß. ber ein Fürſt, fagt Friedrich ſelbſt, habe für den 
Vortheil einer großen Nation zu forgen und ganz andere Pflichten als ein Privatınann ; 
der Zufall, der im Glüd der Waffen herrſche, und die Bivelgüngigkeit der Politiker fcpe 
feine Armee dem Ruin, feine Völker dem Berderben aus; er werde feide Erwerbungen 
verlieren und feinen Schatz erſchöpfen: könne man es einem Furſten berargen, wenn er 
fi einem gewiſſen Schiffbruch entziehe? Die großen Pläne feiner Verbündeten, die 
felbft wenig genug thaten, auf eigene Koften durchzuführen, Tonnte dem Köntg in Ernſte 
nicht zugenmuthet werden ; unterhandelten dieſe doch ſelbſt indgeheim in Bien und die 
Erfahrung Ichrte Durch viele Beifpiele, daß keine Macht der Zeit Bedenken trug, einen 
Separatfrieden abzufgliegen, wenn fie ihre eigenen Intereſſen befriedigt fah. Es war 
das faft ein ſelbſtverſtãndlicher Vorbehalt in jenem bunten Wechſel der Allianzen, wie er 
damals die Politik beherrſchte, und keine Macht hatte unter der Unzuverläffigkeit, dem 
Mangel an Ehrlichkeit und Aufricptigkeit in der politiſchen Moral jener Tage mehr gu 
leiden gehabt, als eben Preußen. Budem hatte Friedrich doch nur ein defenfives Bünd- 
niß mit Frankreich, das durch feinen Rüdtritt vom Kriege nicht verlegt wurde, wenn 
man gleich in Srankrei die Kunde mit Schmerz und Beforgniß vernahm. 

um lchen Es war ein Land von ungefähr fiebenthalbhundert Quadratmeilen und 
Yereiäaft 1,200,000 Einwohnern, ein gutes Dritttheil des bißherigen Umfangs, was auf 
diefe Weiſe dem preußifchen Staate einverleibt wurde, ein Land voll alter Kultur, 
fruchtbar, wohlhabend und betriebfam. Die zweckmäßige und wohlwollende 
preußifche Verwaltung, die alsbald eingeführt wurde, unter dem Minifter von 
Mündoto, mit ihrer religiöfen Toleranz, ihrer gerechten Ausgleichung ber Laſten, 
ihrer ergiebigen und doch ſchonenden Steuerordnung, ihrer Erleichterung des 
Banernftandes, ihrer Pflege der Volksbildung, der Induftrie und Landesculur, 
gewann die Herzen des ſchleſiſchen Volkes feft und dauernd, während zugleich 
die unausgefepte Verbefferung des Heerweſens, der Ausbau der ſchleſiſchen 
Feſtungen den Entihluß fund gab, das Erworbene nicht wieder fahren zu 
laſſen. 


Der Brite 
von Breslau. 


1. Europa im öſterreichiſchen Erbfolgefrieg. 15 


3. Oeſterreichs Noth und Rettung. 

In den Sommers und Herbſtmonaten des Jahres 1741 war Defterreich in —E 
großer Bedrãngniß. Während Friedrich von Shlefien Beſiß nahm, zogen die Bee 
Franzoſen mit Heeresmacht über den Rhein. Die eine Abtheilung verband fü ich Wa. 
mit den Truppen Karl Albrechts, der bereitö durch Meberrumpelung ber Stadt sı. gu 
Paſſau den Krieg wider Maria Therefia begonnen, die andere rückte an den Nie, !741- 
derrhein, um geftügt auf die dutch Subſidien gervonnenen Kurfürften von Köln 
und von ber Pfalz eine drohende Stellung gegen Hannover zu nehmen und da» 
durch den König von England von dem Anſchluß an Defterreich abzufcreden. 

Bir wiffen, wie fehr fi) Georg II. abmühte, durch feine Gefandten Lord Hynd- 
ford und Sir Thomas Robinfon eine Bermittelung zwiſchen Friedrich und Maria 
Therefia zu bewirken. Auch der ſächſiſche Hof, der lange zwiſchen einem Bunde 
mit Vefterreich und Frankreich geſchwankt Hatte, war endlich unter ben Eindrüden 
der Mollwiper Schlacht der antiöfterreihif—hen Allianz beigetreten. Ohne fonder« 
lichen Widerftand durchzog der baierifhe Kurfürft das faft wehrlofe, über das 
.Ungemach und die Unkoften“ des Krieges mißſtimmte Oberöſterreich; er konnte 
bereits im September als Sieger in Ling einziehen und einige Wochen nachher 15, Set 
die Huldigung als Erzherzog entgegennehmen. Der größte Theil des Adels und 
faft der gefammte Klerus begrüßten den „gnädigften Landesfürften“ mit Zeichen 
der Ergebenheit und verherrlichten die Feſtlichleiten mit Gefchenfen. „So ver- 
mochte fih Karl Albrecht binnen wenigen Tagen einer ber blũhendſten öſterreichiſchen 
Provinzen zu bemächtigen; das Land ob der Enns ſchien für Maria Thereſia 
verloren und nichts im Stande zu fein, bes Kurfürften Siegeszug nach Wien 
irgendroie zu hemmen“. Der General Schmettau, ein ausgezeichneter Kriegs- 
mann (XII, 921), der den öſterreichiſchen Dienft mit dem preußiſchen vertaufcht 
hatte und von Friedrich nach Linz geſchidt worden war, gab dem Kurfürften den 
Rath, fofort auf die Hauptſtadt Ioszurüden ; bei der allgemeinen Beftürzung bes 
Volkes, bei der Abneigung des Adels gegen den zum Mitregenten erflärten Groß · 
herzog Franz, den Fremdling und bei den mangelhaften Vertheidigungsanftalten 
mürbe er fi Wiens und Niederöfterreih® eben fo raſch bemächtigen können, 
wie bed oberen Landes. Der ehrgeizige und getvinnfüchtige Schlefier hätte fich 
gerne für die gerichtliche Unterſuchung, der man ihn unterworfen, und für die er- 
fahrene Zurüdfegung gerät. Aber Karl Albrecht tvandte ſich mit der baieriſch⸗ 
franzöfiichen Kriegsinacht nach Böhmen und gab dadurch dem Feldmarſchall 
Khevenhüller, einem bewährten Krieggmann aus Eugen’8 Schule Zeit, die 
Feſtungswerke in beffern Stand zu fegen und die Armee durch Einberufungen 
zu verftärfen. Der Kurfürft fürchtete, die Preußen und Sachen könnten ihm in 
der Beſitznahme Böhmens zuvorkommen; er eilte daher, nun auch in Prag die 
Huldigung und die Königsfeone zu empfangen. In der Umgebung Maria 
Thereſia's herrſchte damals ſolche Muthlofigfeit, daß man nicht uur mit Friedrich 
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den erwãhnten Bertrag von Kleinſchnellendorf abſchloß, fondern auch mit Bel« 
keisle in Scanffurt Unterhandlungen eröffnete. Eben fo raſch wie Oberöfterreich 
fiel Böhmen. Während der Großherzog Franz, deffen kriegeriſche Unfähigfeit 
die von Liebe geblendete Gattin nicht einfah, als Oberbefehlshaber der öfterrei- 
Hifh-böhmijhen Streitmacht in langſamen Märſchen heranrüdte, nahm die 
franzoͤfiſch⸗ baieriſche Armee, der ſich die fähftfhen Truppen unter Rutowsky, 
Moriz und zwei andern natürlichen Söhnen Augufts des Starken angeichloffen, 
*. 33. die Hauptflabt Prag mit ftürmender Hand. Auch hier wurde in Gegenwart 
Belleisle'8 ein glänzendes Huldigungsfeft gefeiert, wobei die erften böͤhmiſchen 
Adelsgeſchlechter den neuen König ihrer Treue und Ergebenheit verſicherten und 
alle Stände in Untertvürfigfeit wetteiferten. Jeht ftand Karl Albrecht auf dem 
Höhepunkt feines Glũcks. Auch der Kurfürft von Hannover (König Georg II. 
don England) fah ſich durch die Rähe der franzöfifhen Truppen zu einem Ver- 
trag betvogen, in dem er ſich verpflichtete, der „Königin von Ungarn“ feinen Vei⸗ 
Rand zu leiften und bei der Kaiſerwahl dem Kurfürften von Baiern feine Stimme 
zu geben. Dieje entſchied fi denn auch, da man Böhmen von der Wahlhand- 
2. 3a {ung ausſchloß, einſtimmig für Karl Albrecht. Frohen Herzens eilte er nad) 
"Frankfurt , um unter glänzenden Seltlichfeiten, wonach feine Seele fo großes 
Verlangen trug, als Kaifer Karl VII. gefrönt zu werden. „Bei folden Gelegen ⸗ 
heiten darf man nicht and Sparen denken“, hatte er feinen Gefandten angewieſen. 
12. ehr Die Proteftation Maria Thereſia's blieb ohne Wirkung. Der neue Kaifer ver- 
” fich feinem prachtliebenden Gönner Belleisle, der mit feinen „goldbetreßten Myr- 
midonen“ zur Erhöhung der Feierlichkeit weſentlich beitrug, den Rang und Titel 
eines Reihsfürften. Schon vorher hatte Ludwig XV. ihn zum Marſchall und 
Herzog erhoben. 
Mein zes Maria Therefia empfing die Kunde von dem Falle Prags in Preßburg, 
Erine von wohin fie fih um die Pfingftzeit begeben hatte, Sie brad) in bittere Thränen 
aus, daß die edlen Geſchlechter Böhmens fo wenig Treue und Loyalität gezeigt, 
und nie vergaß fie die ſchweren Stunden, die fie damals durchlebt. Aber die 
harten Schiefalsfchläge dienten nur dazu, ihre Standhaftigkeit und ihren Muth 
zu erhöhen. Jede Niedergefhlagenheit, jeder. Gedanke von Rachgiebigkeit blieb 
ihrer Seele fern. „Ich bin eine arme Königin,” fagte fie einft, „aber ich Habe das 
Herz eines Königs." Diefer fefte Muth folte nicht wirkungslos bleiben; in dent 
Momente der höchften Bedrängniß erlebte Defterreih einen moraliſchen Aufe 
ſchwung, eine großartige Kraftentfaltung, twie die ganze vergangene Geſchichte 
des Reiches nichts Aehnliches aufzumeifen hatte. Auch in Ungarn war Karla VI. 
pragmatifche Sanction anerfannt worden, aber war nicht zu erwarten, daß die 
ungariſche Nation, die fo oft mit der Wiener Regierung im Kampf geftanden, bie 
Gelegenheit zur Abſchüttelung der verhaßten Hertſchaft der Deutſchen, zur Here 
ftellung des alten Wahlkönigthums benugen würde? Konnte nicht Die Pforte, 
bei der Bonneval, der Feind des Kaiferhofes noch immer in Anſehen ftand, über 
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die Donau einbrechen, um das Gebiet von Zemeövar wieder zu erobern? Zum 
Slüd hatten die Habeburger, feitde der innere Friede durch Reihtöverträge ber 
geüindet war, unter den Magnaten einflußreiche und ergebene Freunde erworben, 
die jept für Maria Therefia thätig waren. Ein Gefühl von Nitterlicheit lebte 
in den Herzen des waffenfrohen Adels und begeifterte bie rauhen Kriegsmänner 
für den Gebanfen, einer bedrängten und verlaffenen Frau ihre Hülfe zu gewähren. 
Unter dieſen &delleuten ftanden Graf Johann Palffp, ein hochbejahrter reis, der 
an der Seite des Bringen Eugen rußınooll in den Türkenfriegen gefodhten und fo eben 
die Würde eines Palatinus erlaugt hatte, der Feldmarfpall umd Juder Curioe 
Joſeph Eſterhazy und der Hoftanzler Graf Ludwig Batthyany in erfter Linie. 
Zwat fehlte e8 auf dem Landtag, der am 18. Mai 1741 in Prefburg eröffnet 
wurde und über fünf Monate Sigungen hielt, nicht an einer Oppofitionäpartei, 
welche auf eine felbftändige Verwaltung durch Eingeborne, auf Reformen im 
Steuer- und Zollweien, auf ausſchließliche Verwendung ber ungariſchen Kriegs» 
mannfhaften im eigenen Land und auf andere Bugeftändnifie im Sinne größerer 
Autonomie drang; als aber die jugendlich ſchöne Frau, die kurz zuvor ihren 
erften Sohn Iofep geboren hatte (13. März 1741) im reichdergierten ungari« 
hen Damenfleide die Donau hinabfuhr, das Fahrzeug mit ungariſchen Bahnen 
geſchmũckt, und in einem „Inauguraldiplom“ dem Königreiche alle Freiheiten. 
Privilegien und Rechte beftätigte, da legte ſich allmählich der Widerftand. Yın 
25. Juni fand in der Kathedrale zu Preßburg bie Krönung unter großen Feier ⸗ 
lichkeiten ftatt, alles Bolt rief: „ES lebe die Herrin unfer König!“ und die 
Würdenträger begrüßten fie bei der Hulbigung ald „gebeiligte apoftolifche — 
flät.“ Aber die Begeifterung wwar vorübergehend: Maria Thereſia trug Beben! 

die weitgehenden Sorderungen der Stände zu genehmigen ; die geheime Pal 
eonferenz in Wien warnte fie, „einen privilegirten Staat im Staate zu fchaffen, 
welchem bei der größten Fülle von Vorrechten das geringfie Maf von Pflichten 
zufallen follte*, eine allgemeine Volksbewaffnung ins Leben zu rufen, die leicht 
gegen Defterreich felbft gefehrt werden könnte. Die Verhandlungen zogen ſich 
Bin; die alte Antipathie gegen die Herrſchaft der Bremden trat immer ſtärker 
hervor ; die Königin konnte nicht durchjegen, daß man ihren Gemahl als Mit. 
tegenten anerkannte. Erſt als die Kunde nad) Preßburg gelangte, daß eine fran« 
aönfch-baierifche Armee in Oberöfterreich eingebrochen, daß Böhmen und Mähren 
von den Beinden bedroht feien, da fapte Maria Therefia den feften Entfhluß, fid) 
den Magyaren rũchaltslos in die Arme zu werfen, das ritterlihe Gefühl und 
die Lopalität der Magnaten anzurufen. Es war ein weltgeſchichtlicher Akt als 
die Königin, nachdem fie fi) der Ergebenheit der vornehmften Adelshäupter der ⸗ 
fichert, die beiden Tafeln des Landtages auf das Fönigliche Schloß entbot und im 
Zrauergeivande, die Krone des heiligen Stephan auf dem Haupte vom Throne 
herab mit kummervoller Miene die getreuen Stände Ungarns zum Schupe ihrer 
Berfon, ihrer Kinder, ihrer Krone aufrief. „Bon Allen vera." ſprach fie, 

Beben, Butzefaige, KIT 


11. Set. 
1m. 
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„nehinen wir unjere Zuflucht einzig und allein zur Treue der Ungam und zu 

ihrer altberühmten Tapferkeit. Was an und liegt, ſoll gefhehen, um den früheren 

glüdfihen Zuftand Ungarns und feines Volkes, den Glanz feines Namens 

wieder berzuftellen. In all dem werben die getreuen Stände die Wirkungen 

Unferer gnädigen Gefinnung erfahren.“ Ihre Rede, mit bewegter Stimme und 

unter Thränen vorgetragen, machte auf die Verſammlung den tiefften Eindrud. 

Begeiftert brachen alle Anweſenden in ben Zuruf aus: „Wir meihen unfer Leben 

und unfer Blut.” Die Scene war ergreifend genug auch ohne die fpäter erfun- 

dene Legende, Maria Therefia habe dabei ben ſechs Monate alten Erzherzog 
Joſeph anf den Armen gehalten. Sie hatte ihn in Wien zurfidgelaffen. 

quꝝ* u Die Wirkung dieſes Auftritts übertraf alle Ertvartungen. Die Worte der 

Seite 1 Königin waren von Herzen gekommen und gingen daher auch zu Herzen. Man 

und Baiern. fühlte, daß feine Komödie gefpielt ward. Run fand die Anerkennung des Groß« 

berzogs Franz ald Mitregenten keinen Anftand mehr und durch das ganze König- 

reich drang der Ruf zu den Waffen, erſcholl die Lofung zum Volkskriege. Im 

Kurzent zog aus Ungarns Niederungen und Grenzlanden eine gewaltige Streit- 

macht ind Feld. Die kriegeriichen Völferfchaften an der Theiß und Marofch, die 

wilden zu Streifzügen und Weberfällen geſchickten Schaaren ber Croaten, Slavo⸗ 

nier und Grenzer, die Panduren in phantaſtiſchem Anzug, geführt von den 

tühnen Abenteurern Trend und Menzel, und andere Kriegshaufen rüdten unter 

dem tapferen Bernflau, ber fein ganzes Leben im Lager und unter den Waffen 

verbracht, in Deiterreich ein, wo Feldmarſchall Khevenhüller von Wien aus jih 

mit ihnen vereinigte und den Oberbefehl übernahm. Ohne namhaften Wider 

ftand zu finden feßten fie über die Enns, trieben bie baierifhen und franzöfifchen 

Zruppen mit leichter Mũhe zurüd und eroberten wieder bie befeßten Städte. 

2. 30. Schon im Januar mußte Linz, nachdem die Borftädte von ben wilden Grenzern 

erſtütmt und in Flammen gefept worden und der Mundvorrath ausging, von 

dem Befehlshaber, Grafen Segur vertragsweiſe übergeben werden; Khevenhüller 

309 als Sieger in die Hauptitadt Oberöfterreih8 ein und hielt Gericht über die 

ungetreuen ober [hrwahmüthigen Ebdelleute. Denn der Großherzog Franz, ber fid) 

bei ber Armee eingefunden, hatte dem Feldmarſchall ein Schreiben feiner Gemahlin 

überbradht, worin fie ihrem „Helden und getreuen Vafallen“ fo wie dem geſamm⸗ 

ten Heer Lob und Dank fpendete, ihn aber zugleich ermahnte, „blind zu fein in 

der Berurtheilung der Meineidigen.* So wie ihre Neigung, bemerkt Arneth, jo 

ſchlug aud) ihre Abneigung gar tiefe Wurzeln in ihrem Gemüthe. Rach Bernflaus 

"8 3a ©ieg bei Schärding über Törring eroberten bie dſterreichiſchen Truppen Paſſau zu ⸗ 

rück und drangen plündernd und verheerend nad) Baiern vor, während von Eüi« 

den her die Tiroler, die bei dieſer Gelegenheit wieder ihre alte Anhängligjfeit an 

das Haus Habsburg bewährten, die Grenzen überſchritten und bis nad) Traun ⸗ 

ftein vorrüdten. Um diejelbe Zeit, da Karl Albrecht durch Frankreichs Einfluß 

Sr. 102. und Hülfe unter großem Beftgepränge mit der erfehnten Kaiſerkrone geziert warb, 
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zogen Die Feinde in feine Hauptftadt München ein, beſetzten Sanbehut und ließen 
ihre twilden Reiterſchaaren bis an den Lech fireifen. Wie ein Menfchenalter 
früher mußte das baierifche Volk für den Ehrgeiz feines Herrſchers mit ſchweren 
Bedrũckungen und Kriegsleiden büßen. Noch lange gedachte man mit Schreden 
der Räubereien und Greuelthaten der Panduren und Croaten. Seiner Erblande 
beraubt gerieth der neue Kaifer Karl VII. bald in ſolche Roth, baf er nur durch 
franzöfifche Unterftügung feinen Unterhalt dürftig zu beftreiten vermochte. 


Gegen feinen Willen mußte Khevenhüller bald nachher einen Theil feiner Armee ee 
nach Böhmen entfenden, wo Prinz Karl von Lothringen den franzöfiſch - FERRTHEN opac ur, 
Truppen und den gleichzeitig bordringenden Preußen nicht gewachſen war. Denn Böh- 
men galt als die „Braut“, um melde alle Feinde Oeſterreichs warben. Unter diefen 
Beinden war aber nur Friedrich IL. zu fürchten, denn weder die Sachſen, die nur mit 
halber Herzen bei der Sache waren, noch die Sranzofen, deren Unterhalt aus fo weiter 
Berne ſchwer zu beſchaffen war und deren Oberbefehlöhaber Beleiäle und Broglie mit 
einander in Hader und Zwietracht lebten, konnten auf die Dauer dem wieder gefammel« 
ten und gefräftigten Oeſterreich widerſtehen. Es mar daher eine Muge Politik, daß 
Maria Lhereſia ihre Abneigung gegen den preußifcpen Btivalen übertwand, und mie mir 
wiffen, den Breölauer Srieden einging. Diefes Abkommen war beſonders der vers 
mittelnden Thätigkeit Englands zu danken, wo ſich Regierung und Parlament, aus 
Siferfuht und Untipathie gegen Brankreid und Spanien mehr und mehr einer 
Allianz mit der „Königin von Ungarn" zuneigten und aud der ſchwankenden Haltung 
berauszufommen wünſchten. Doch wollte Georg IT. nicht gerne zugleich mit Preußen 
anbinden, weil fein Kurfürftentyum Hannover von zivei Seiten bedroht leicht in eine 
gefährliche Lage kommen konnte. Bei der britiſchen Nation mar Maria Therefia fo 
ſeht in Gunſt, daß Geldſammlungen zu einem freiwilligen Geſchenke veranftaltet wurden 
und daß dad Parlament auf den Antrag ded neuen Minifterd, Lord Carteret, eine 
namhafte Subfidie zur Kriegsunterftügung bewilligte. Wie ſchnell ſanken jept die fran- 
zoͤftſchen Siegeshoffnungen! „Alle die ftolgen Entwürfe zur Berträmmerung der öfter 
relchiſchen Monarchie fah man mit einemmale gefcheitert.” Der greife Minifter Sleury 
ſuchte einzulenken, aber feine Betheuerungen friedlicher und wohlwollender Abfihten 
fanden bei det ergürnten Herrfcherin in Wien keine gnädige Aufnahme. 

Bald genug ftellte es fich heraus, in welche bedenkliche Lage die franzöfiſchen — 
Heere in den entfernten Landen gerathen mußten, wenn fie nicht von deutſchen Er von 
Bundestruppen nachdrũcklich unterftügt wurden. Man erging fih in Paris in 
den bitterften Schmähungen gegen Segur und den preußifchen König. Vergebens 
fuchte Belleisle, der Befehlshaber der Befapungsarmee von Prag, einen Volks⸗ 
krieg zu erregen, indem er im Namen des Kaiferd Karl VII. ein Manifeft aus- 
gehen Tieß, welches Allen, die wider Deiterreich die Waffen ergreifen würden, 
Befreiung von der Leibeigenſchaft und einen dreijährigen Steuernachlaß verhieß; 
die Strenge, womit die Berbreiter des Aufrufs befteaft und bie einzelnen Auf- 
ftandöverfuche unterbrüct wurden, vereitelte das Borhaben. In Kurzem war 
ganz Böhmen bis auf die Hauptftabt und einige feſte Orte zum Gehorſam ges 
bracht, und der Großherzog Franz rũckte bereit8 mit der Geſammtmacht heran, 
um Prag durd) eine Belagerung zur Unterwerfung zu zwingen. Nur der Lang« 

DL 
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famteit und militãriſchen Unfähigfeit des Oberbefehlöhaber® hatten es die Fran ⸗ 
zofen zu danken, daß ſich die Stadt, troß des Mangels an Vorräthen, fo lange 
hielt, bis die Heeresabtheilung, die bisher am Niederrhein geftanden, unter Mar- 
{hal Maillebois ſich durch die Oberpfalz der böhmiſchen Grenze näherte. Um 
ihm den Weg in das Königreich zu verlegen, gab ber Großherzog bie Belagerung 
Vrags auf und rüdte ſũdwãrts nach Baiern vor, den Feldmarſchall Khevenhüller 
an fid) ziehend. Dadurch gewann Belleisle Beit, Provlant beizuſchaffen und bie 
Vertheidigungsanftalten zu verftärfen, und in Baiern gelang es dem verbũndeten 
- Heer unter dem alten Sedendorff, der wie Schmettau den öfterreihifchen Dienſt 
n verlaffen und ſich dem Kaifer zur Verfügung geftellt hatte, die ſchwache un. 
' disciplinitte Armee Bernflau’s nad dem Inn zurüdzudrängen und Münden 
| 6. Or. 1742. wieder zu befepen. Wie frente ſich Karl Albrecht, daß er feine Refidenz wieder 
befuchen konnte, freilich nur auf kurze Zeit! Die beiden feindlichen Heere unter 
i Maillebois und Franz verbrachten mittlerweile die Zeit mit Hin- und Kermär- 
} fen und geringfügigen Unternehmungen, fo daß man in Paris wie in Wien 
des längeren Zuwartens müde ward und zu einer Entſcheidung zu kommien fuchte. 
Fürft Lobkowiß erhielt daher den Befehl, mit einem Theil ber Armee bes Groß- 
herzogs wieder vor Prag zu rüden, während Broglie fid in das Lager Maille- 
bois' begab, um an deflen Stelle den Oberbefehl zu übernefmen und im Verein 
mit baieriſchen und ſãchſiſchen Bımdestruppen dem Kaifer Böhmen zu erhalten. 
Bei der vorgerüdten Jahreszeit war jedoch Broglie außer Stande, mit der Armee 
nad Prag zu ziehen und die Stabt zu entfegen. Belleisle mußte ſomit darauf 
denken, fein Befagungsheer, 11,000 Mann Fußvolk und 3000 Reiter aus der 
umlagerten Hauptftabt megzuführen, ehe Hunger und Krankheit jede Rettung uns 
möglich machten. Denn feit der Uebergabe von Leutmerig an bie Oefterreiher 
mar jede Zufuhr abgefchnitten. Die Art wie Belleisle dieſen denkwürdigen Rüd- 
er. zug von Prag nad} Eger mitten im Winter durd die angeftrengteften Märfche 
bei Tag und Nacht über die ſchneebedecte Waldgegend bemerkftelligte, forttwäh« 
rend von Hufaren umfchrwärmt, gab den Beweis, daß der militäriſche Geift der 
Branzofen noch nicht entſchwunden und ihre Kriegskunſt der öfterreichifchen weit 
überlegen war. Es ſchmeichelte dem eitlen Herzen Velleisle’s, daß ihn die Beit« 
genoffen ald zweiten Zenophon priefen. Aber daß der Weg mit Todten, Ver⸗ 
wundeten, Erftarrten und Berhungerten bededt war und felbit die Geretteten Den 
Keim des Todes in der Bruft trugen, konnte nicht verborgen werden. Es war Die 
Folge des unüberlegten Kriegsplanes. Auf die Defterreicher machte übrigens Die 
tühne Kriegsthat ſolchen Eindrud, daß Lobkowiß mit dem Oberft Chevert, der 
mit etwa fehstaufend Mann, zum Theil Kranke, in ber Stadt zurüdgeblieben 
tar, eine Gapitulation ſchloß, in Folge deren Alle mit Waffen und Feldzeichen 
2. 30n.1748. abziehen durften. 
„Während der Marſchall Belleisle feine Reiterel über Karlsbad nad) Eger voraus ⸗ 
ſandte, fo ſchildert Urneth den Marſch, zog er ſelbſt, um den Defterreichern auszuweichen, 
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auf dem gebirgigen Wege über Steben und Lubi dorthin. Furchtbar litten feine 
Zruppen unter der eifigen Kälte, welche ein ſcharfer Rordivind über das Land gebracht 

hatte. Großenthells zur Rachtzeit, mit Benügung ded Mondlichtes wurden die Märſche 
fortgefept. Wie fiebenzig Jahre fpäter in anderen. Befilden, fo wurden jept in Böhmen 
die Lagerpläge des franzöffcpen Heeres durch ganze Haufen erfromer Soldaten ber 
zeichnet ; die Straße war wie befäct mit Erſtatrrten und es war ein trauriged, phan⸗ 
taftifdheß Bild, welches die franzöſtſche Streitmacht darbot, wie fie im bleichen Lichte 
des Mondes durch die In Schnee und Eis begrabene Waldgegend dahinzog. Oft boten 
die mit Glatteis bedeckten Vergwege der Fortbringung der Wagen und des Gefhüpes 
unũberſteiglich feinende Hinderniffe dar. Aber durch Belleisle's unbeugfamen Willen 
und durd die allen feinen Soldaten gemeinſchaftliche Sorge, nur ja nicht dem Beinde 
in die Hände zu fallen, wurden fie am Ende doc) überwunden. In der Racht vom 
23. auf den 24. December traf Belleisle zu Theufing ein; den Weihnachtsabend brachte 
er in Einfiedel zu, bier farb Graf Pachta in Folge der auögeftandenen Leiden. Um 
Mitternacht brach Bellelsle von Einfiedel wieder auf; mit Tagedanbruch erreichte ex 
den höcjften Punkt des Waldgebirges umd zu Mittag ftand er in Königswart. Am 
27. verlegte er feine Truppen in der Nähe von Eger in die Quartiere. Er felbft vers 
anfchlagt feinen Verluſt auf mehr ala 1500 Mann; c3 darf jedoch ohne Uchertreibung 
angenommen werden, daß nicht viel mehr als die Hälfte der franzöfiſchen Truppen in 
Eger dienſttauglich eintraf.“ 

Unter den Eindrũcken dieſer aufregenden Ereigniffe ſchied Cardinal Fleurh ne 
aus dem Leben. Mit Reue und Herzeleid fuhr er in die Grube hinab. Der nei, 
Krieg, zu dem er ſich fo ungern entfchloffen, Hatte bisher nur Unfälle gebracht; len) 
und bereits ſchickte fi) England an, in die Action einzutreten und ließ feine erften h = San. 
Kriegsmannſchaften in den Niederlanden ausfchiffen. Bei dein gemeinſamen In- u 
tereffe des Königs und der Nation, die Franzoſen und Spanier nicht mächtiger 
werden zu laſſen, bie öfterreichifchen Niederlande wie das Kurfürſtenthum Han- 
nover vor feindlichen Anfällen zu fügen, ließ fich ein energifches Eingreifen in 
den feitländifchen Krieg vorausfehen. _ 


Roch vor dem Ausbruch deö öfterreichifchen Erbfolgektiegs mar der ermähnte Han 2 Der —A 

dels⸗ und Seekrieg zwiſchen Spanien und England ausgebrochen. Das Inſelbolk Den Ban 
nupte die Vorrechte, die ihm der Utrechter Friede und andere fpätere Verträge gemährten, 
um die Küftenländer und Infeln des fpanifehen America im Intereffe feines Handels und 
feiner Imduftrie andzubeuten. &o holten fie aus der Gampepbay Färbehoiz, von der 
Schildkröteninfel Tortuga oder Zortue, unweit der Rordfüfte von Haitt Salz und 
organifirten einen ſchwunghaften Schleichhandel mit den ſpaniſchen Colonien. Arm 
Savannah war das neue Golonialland Georgien gefhaffen worden, dem fpanifhen 
Florida ein Pfahl im Fleiſch. Aus diefen und andern Urfagen gingen unaufhör- 
liche Streitigkeiten zwiſchen den Serleuten hervor, die im Parlamente zu Beftigen 

Ausfällen und pathetiſchen Reden über die Grauſamkeiten der Spanier Beranlaflung 
gaben und im engliſchen Wolke eine gereizte Stimmung hervorriefen. Mit welchem Ent« 
fegen las man in den Beitungen die graufige Schilderung, die Sapitain Jenkins im 
Unterhaufe vortrug l Vergebens fuchte der Minifter Robert BWalpole, der einen Krieg 
zu vermeiden ſtrebte, bie öffentliche Aufregung durch den Vertrag von EI Pardo zu bes Ian. 1730. 
jchwichtigen; der Ausgleich genügte fo wenig den Anfprüden und Erwartungen des 
engliſchen Bolted, daß Walpole, wollte er fi) noch Länger auf feinem Poſten erhalten, 
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der nationalen Stimmung nachgeben mußte. Im Oktober wurde der Krieg erflärt und 
fofort durch Kaperſchiffe eröffnet ; bie Spanier, von Frankreich mit Matrofen und See ⸗ 
foldaten unterftügt, Leifteten Präftigen Widerſtand. Es entipann fi in den Gewäflern 
don America ein heftiger für beide Theile verluſtvoller Seckrieg, der in vollem Gange 
mar, als Europa dur dem öͤſterreichiſchen Erbfolgekrieg in Blammen gefept ward. 
Der englifche Admiral Bernon erftürmte Bortobello und machte unermeßliche Beute; 
und um diefelbe Zeit, da Friedrich IT. in Schlefien einfiel, fuchte eine große Armada 
unter demfelben Slottenführer Gartagena und die Landenge von Darien zu erobern, 
wobei Admiral Anfon vom ftillen Ocean aus behülflich fein ſollte. Das Unter» 
Avrit u Juli nehmen Bernond gegen Gartagena und Euba Hatte feinen Erfolg; dagegen erhöhte Anfon 
durch die glüctiche Umfeglung der Gübdfpipe von America und durch feine fühnen dahrten 
und Wagniffe in dem noch wenig durchforſchten großen Weltmeer den Ruhm des enge 
liſchen Ramens. Er landete an den Küften von Chili und Peru, eroberte die reiche 
Stadt Panama, bemäctigte ſich des mit Schäpen und Waaren beladenen Acapulcor 
Schiffe Hermione und kehrte nach einer dreijährigen dahrt durch die auſtraliſchen Ger 
wãſſer an den Ladronen vorüber und um die Südfpige von Africa herum nad) der 
beimatblichen Infel zurüd, eine Weltfahrt, die auf die Phantafie der Beitgenoffen mächtig 
einwirlte. „Anfon gewann eine verdiente Berühmtheit" bemerkt Bancroft, „durch feine 
Leiden, duch feine Klugheit und Vorſicht, durd feine muthige Ausdauer, und fein 
Rame ward von allen Sreunden der Romantik in ganz Europa genannt.“ Unter folchen 
Berhältniffen war es begreiflih, daß die englifhe Nation Partei für Maria Therefia 
nahm, daß dad Parlament den König durch Berilligungen in Stand fegte, zum 
Schuge Hannovers daͤniſche und Heffifpe Truppen in Gold zu nehmen. Aber ſowohl 
Balpole als Georg IT. konnten fich lange zu keiner direkten Theilnapme an dem Krieg 
entfliehen: der König gab im Kurfürftencolegium feine Stimme dem franzöfiſchen 
Schũtzling Karl Albrecht und befchränkte fih auf die Hut feiner deutſchen Lande; 
Regierung und Parlament begnügten fih, die Königin von Ungarn mit Geld zu unter» 
ftügen. Ja der englifche Admiral Haddock wagte nicht einmal die fpanifche Slotte und 
Seemannſchaft, melde nad dem Golf von Genua überfepten, um den Defterreihern 
das Mailändifhe Herzogthum zu entreiken, am der Ueberfahrt zu Kindern. Erft ald 
Derember Balpole, der bei dem neugerwählten Parlament, das am Ende ded Jahres zufammen- 
“trat, eine ſtarke Oppofition vorausſah, den fo Lange behaupteten Borfig im Minifterium 
aufgab und ald Graf Orford einen Plap im Oberhaus einnahm, kam mehr Vewegung 
in das politiſche Leben. Lord Earteret (in der Folge Graf Grenville), der neben dem 
Herzog don Reivcaftle und feinem Bruder Pelham, den größten Einfluß in dem neuen 
Miniftercath beſaß, bewirkte, daß das Parlament beträchtlihe Summen bewilligte, 
theil zu Hüffßgeldern für Maria Thereſia, theils zu neuen Werbungen von Truppen, 
die unter Bord Staird in den öfterreidhtf—hen Niederlanden operiren follten. Zugleich 
fuchte daB Londoner Cabinet die Generalftanten zur Theilnahme zu bewegen und brachte 
& dahin, daf Karl Emanuel von Sardinien - Piemont, der, wie früher erwähnt, troß 
feiner Verwandtſchaft mit Franz von Toscana, Anfangs mit Frankreich und Epanien 
Ba in Hand gegangen war, von biefer Allianz zurüdteat und fi) mit Oeſterreich 

\ verftändigte. 
aa Bir wiſſen, welche Vorthelle die wechſelnde Kriegspolitif dem Savohiſchen Haufe 
Sralien. im achtzehnten Jahthundert eintrug (XII, 826, 875). Aber diedmal mußte der Ges 
winn einiger Gebietötheile, welche ihm Maria Therefia in Ausficht ftellte, durch kriege - 
riſche Anfttengungen gegen die Spanier in Modena und gegen die Franzoſen in Sa⸗ 
bopen verdient werden. Uebrigens mußte der favopifche Fürft, den man in den Wiener 
Hofkreifen als den „italtenifchen König von Breußen“ bezeichnete, und fein gewandter 
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Minifter d Drmea den Vertrag mit Oeſterreich fo zu fallen, daß er ſtets freie Hand ber 

hielt, jede Wendung der Dinge in feinem Intereffe zu verwerthen. Gelbft der König 

don Reapel fah ſich genöthigt. als der engliſche Admiral Matthews, bei dem ein cher 
maliger Barteigänger Rakoczy’s, Ladislaus von Beltes, für die Königin von Ungarn 

wirkte, dor die Hauptftadt fuhr und mit einem Bombardement drohte, den fpanifchen Aug. 1742. 
Feldherrn Montemar feinem Schidfale zu überlaffen. Dadurch wurde die ſpaniſche 
Armee, die fhon bisher unter dem feigen und unfähigen Führer ſehr wenig auszu⸗ 

richten vermocht hatte, noch haltlofer und unthätiger. Branz von Eſte, Herzog von 
Modena, der ſich der Bourbonſchen Allianz angefgloffen, mußte fein Land den öfter 
relchiſch · ſardiniſchen Feldherrn überlaffen und bei der Signorie von Venedig, die ſtand⸗ 

Haft jede Barteinahme in dem Krieg von der Hand wies, Sup und Zuflucht ſuchen. 

Erſt als Graf de Bages an Montemar’s Stelle den Oberbefehl übernahm, befferte 

fi die Haltung und Lage der Armee. Und wenn gleich in der Schlacht von Campor 

fanto am Panaro das öfterreiifch-fardinifche Heer unter dem Feldmarſchall Traund,, ‚Bar. 
den Sieg davon trug, fo behaupteten ſich dod die Spanier in Bologna. Xrop der" 
militärischen Erfolge erfreute ſich jedoch Traun nicht lange der Gunft det Wiener Hofed. 

Seine fortwährenden Geldforberungen wurden läftig, man gab ihm Schuld, daß er zu 

wenig Geſchick und Einficht für die Berwaltungsgefhäfte befige, feine Beamten und 
Untergebenen nicht mit der gehörigen Strenge uberwache. Er wurde daher aus Stalien 
abberufen und erhielt das Generalcommando in Mähren. Sein Nachfolger wurde der 
hochfahrende anmaßende Fürft Lobkowitz, der ſich mächtiger Familienverbindungen 
erfreute. Zum Gouverneur und Generalcapitän der Herzogthümer Mailand, Mantua, 

Parma und Piacenza ernannt, begab ſich Lobkowig in das öfterreidifche Hauptquartier „, Cat. 
zu Carpi und empfing aus Trauns Händen den Oberbefehl. Um den Spaniern Bos 1a 
logna zu entreißen, rüdte er in das päpftliche Gebiet ein, was zu gereigten Verhandlungen Det. 1748. 
zwiſchen Rom und Wien Beranlaffung gab. Mehr als je trug man fi) damald am öfter» 
reichiſchen Hofe mit dem Plan einer Wiedereroberung Neapels. Wie im Jahre 1707 Graf 

Daun, fo follte Lobkowiß raſch nad) Unteritalien vorrüden und mit Hülfe der habsburgiſch 
gefinnten Reapolitaner das Königreich befegen. Dazu wäre aber die Mitwirkung Eng» 

lands und Sardiniend nöthig geweſen; und diefe konnte nicht erlangt werden. ine 
Haböburgifche Vorherrigaft in dem Upenninenlande entſprach der Politik ded euro» 
paiſchen Gleichgewichts cben fo wenig wie eine Bourbonſche. Zudem wurde die englifche 

Slotte durch die ſpaniſch⸗franzöſiſche im Schach gehalten und vor den Hyerifchen Infeln 

zu einem Geefreffen gezwungen, daß, obwohl «8 keine Entſcheidung brachte, die Ub- 22, Bebr- 
berufung des Admirald Maithews und deffen kriegsrichterliche Verfolgung herbeiführte. " 
Die Piemontefen hatten genug mit der Vertheidigung des nordweſtlichen Italiens 

zu thun, namentlich ſeitdem die Republit Genua, aus Verdruß über den Worufer 
Vertrag, der ihr dad Marquifat entreiben wollte, fi mit Spanien und Frankreich ver⸗ 
bunden hatte. Dadurch kam Loblowig in eine unfhlüffige Haltung, er vermeilte 
Boden lang in Riminl, von dem Wiener Hofkriegsrath Verhaltungäbefehle erwartend. 

Denn bei der Abhängigkeit der Feldherren von den Weiſungen dieſer oberften Militär» 
behörde wagte nur felten ein Heerführer auf eigene Hand vorzugehen. Zudem lag 
Xobtowig mit feinen Oberften und dem Bifhof von Gurk, der die Verbindungen mit 

der habsburgiſchen Partei in Reapel leitete, in ewigem Hader. Dennoch traf der öfter 
reichiſche Heerführer endlich Anftalten zur Groberung Unteritaliens. Es war dem heil. 

Bater ſeht gegen den Sinn, daß Lobkowiß durch Rom zog und feine Truppen die ‚Höhen 3 2. at 
des Sees von Remi befepen ließ und daß der Kirchenſtaat in Gefahr kam, der Shau« ! 

plaß des Krieges zwiſchen Defterreich und den ſpaniſch⸗ neapolitaniſchen Heeren zu toerden. 

Er onnte nicht verhindern, daß Loblotwig mit feiner Armee an die neapolitaniſchen 
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Grenzen vorrädte und mit den Beinden handgemein ward. Die Lage wurde drohender, 
als eine von dem Biſchof von Gurk im Namen Maria Therefind verbreitete Broclama- 
tion die Reapolitaner duch glänzende Berheißungen zum Abfall von dem ſpaniſchen 
Regimente zu bewegen fuchte und aufrübterifche Bewegungen im Rüden des Königs 
Karl entflanden. Wäre der Plan des deldmarſchalls Bromwne, der unter Lobkowihz 
diente, gelungen, nämlich durch einen nächtlichen Ueberfall die Stadt Belletri in feine 
Hände zu bringen und den dafelbft meilenden König fammt der Befapung gefangen zu 
nehmen, fo hätte wohl das neapolitanifche Rönigrei) wieder unter die habäburgifde 
10.111. Aug. Herrſchaft kommen mögen: aber nad einem heftigen und blutigen Kampf an den 
174, Fhoren und in den Straßen der Stadt, wurde ber Angriff abgefhlagen und Browne 
zum Rüdzug genöthigt. Run mußte die Ezpedition gegen Reapel aufgefhoben werden. 
Lobkowiß bezog aufs Reue das Lager von Remi, wo er fo lange unthätig verweilte, 
Nov. 1744. bis er den dringenden Befehl erhielt, feine Truppen nad) Oberitalien zu führen, um 
in Verbindung mit Karl Emanuel Piemont und Mailand gegen die mit verftärkten 
Streitkräften heranrüdenden Beinde zu fügen. Man fürdtete in Wien einen neuen 
Umſchlag in der Kriegspolitit des fardinifhen Könige. Karl von Neapel folgte dem 
Abziehenden, der feinen Marſch über Bologna nad Modena richtete, auf dem Buß; 
nad einigen Wochen hielt er feinen Einzug in Rom, von dem Papft als Befreier mit 
Sreuden empfangen. Im Oberitalien aber gingen die Spanier unter Gage und dem 
Infanten Don Philipp zum Angriffskrieg über. Da überzeugte man fi in Wien, daß 
Lobtowiß, der feine hohe Stellung weniger feinen Fähigkeiten als feiner vornehmen 
Geburt und maͤchtigen Gönnerfaft verdankte, der Aufgabe nicht gewachſen fei. Er 
murde daher auf den ausdrüdlichen Befehl der Königin felbft abberufen und das Ober ⸗ 
Brähjahe tommando über die Öfterreihifhen Truppen in Italien in die Hände des Fürften Wenzel 
0. yon Lichtenftein gelegt. Aber das vereinigte franzöfifcp-fpanifche Heer unter dem 
Oberbefehl ded Infanten Don Bhilipp, dem die Genuefen Hülfstruppen und Borfgub 
gewährten, war der feindlichen Kriegsmacht weit überlegen; Die Berbündeten eroberten 
Gar. Der. Sortona, befepten Parma und lacenza, nahmen Pabin, Aeffandria und Ai ein und 
bemädhtigten ſich nad} dem Zreffen bei Baffignana der Stadt Mailand und der ganzen 
Lombardei, fo daß im naͤchſten Frühjahr den Oeſterreichern von ihren italienifhen Bc- 
figungen nur die Eitadelle von Mailand und die Feſtung Mantua übrig blieben. Das 
franzoͤſiſche Cabinet ging bereits mit Theilungsplänen um, durch die das Haus Oeſter⸗ 
reich aus ganz Italien verdrängt werden follte. Den König von Sardinien gedachte 
man durch die Ausfiht auf einen Antheil an der Beute wieder von Maria Therefia ab« 

wendig zu machen und auf die andere Seite zu ziehen. 
Pe Mit der Einnahme von Prag und der Schlacht von Campofanto trat für 
im Bien. Defterreich eine Wendung ber Dinge ein, wie man fie bor einem Jahre für un. 
möglidy gehalten hätte. In der Wiener Hofburg wich die trübe Stimmung einer 
heitern Gefeligkeit und die Luft, twelhe Maria Therefia für Caroufelpartien, für 
geſellſchaftliche Vergnügungen, für Reiten und Zanzen an Tag legte, gab 
Beugniß von der gehobenen freudig erregten Gemüthsverfaffung! Wie bewun- 
derten die Ungarn und der öfterreichifche Adel die Monardin, die hoch zu Ro 
dahin fprengte, fo daß die Begleiter ihr kaum zu folgen vermochten! Pie alten 
Eabinetöminifter Sinzendorf und Harra waren aus der Welt gegangen und 
wurden durch jüngere Kräfte erfept;; und ſchon legte ber Dann, der in der Folge 
eine fo hervorragende Stellung einnehmen follte, Graf Wenzel Kaunig, an dem 
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päpftlichen Hofe, wohin er die Nachricht von der Geburt des Erzherzogs Joſeph 
gebracht, und in Zurin bei Karl Emanuel die erften Proben feiner ftantsınännis 
ſchen und diplomatifhen Kunft ab. Im Frühjahr follte die Krönung Maria 
Thereſia's in Prag vor ſich gehen und damit die Wiederbereinigung des König« 
reichs Böhmen mit Gefanmtöfterreih befiegelt werben. Aber jollten die Mag- 
naten und hohen Würdenträger, bie fi) fo ſehr beeilt hatten, dem baieriſchen 
Prätendenten und franzöftfchen Schügling Karl Albrecht ihre Huldigungen darzu⸗ 
bringen und in beffen Dienfte zu treten, ungeftraft ausgehen unb wohl gar bei 
der benorftehenden Geremonie die Ehrenämter wieder verſehen? Ein ſolcher Ge- 
danke war dem ftolzen und ftrengen Gemüthe ber Defterreicherin unerträglich. 
Daher wurde eine Gerichtseommiſſion niedergefeßt, welche die Haltung des Adels 
und der hohen Beamtenfchaft bei der Befignahme Böhmens durch die baieriſch- 
franzöftihen Truppen prüfen und die Schuldigen beftrafen follte. Zwar hatte 
Lobkowiß in der Capitulation ausbrüdlich verfprochen, „die Betvohner von Prag 
follten wegen bed Eides, den fie dem König geſchworen, ober wegen der Dienfte, 
welche fie ihm geleiftet hätten, keine Rechenſchaft abzulegen haben ;” allein der 
Wiener Hof hielt fih nicht verbunden, dieſes vom dem Feldmarſchall eigenmächtig 
ertheilte Zugeſtändniß zu erfüllen. Und fo wurden denn viele der angefehenften 
Ebelleute und Würdenträger mit Vermeifung, Gütereinziehung oder Geldbußen 
beftraft. Manche wußten Durch Bamilienderbindungen ober Rechtfertigungsfchriften 
Nachſicht oder Verzeihung zu erwirken. 

Defto mehr hatten die Juden, denen die Königin während ihres ganzen Lebens De Item: 
abhold mar, Die fe fetb ais die „ärgfte ef deb Gtants" befenitete, unter iheem Born Bäfmen. 
zu leiden. Richt nur daß fie mit hohen Geldbußen belegt wurden, Maria Therefia er» 
ließ das Gebot, daß alle Juden aus Brag, ja aus ganz Böhmen und Mähren aus—⸗ 
gerotefen werden follten. Vergebens verwendeten fih England und Holland für die 
Bedrängten ; vergebens machten die Stände und Stadträthe Borftellungen gegen eine 
Mapregel, die dem Handel und Wohlſtand des Landes die größten Radtheile bringen 
würde; Jahre lang mußten die Juden die Hauptftädte Prag und Olmüg meiden. Alles 
was man in Bien erzielen konnte, war eine Berlängerung der Ausweifungsfeift, während 
deren die Prager Judenſchaft in den umliegenden Ortſchaften ſich aufpalten durfte. Erſt 
nach und nad) legte ſich der Born der firengen Herrſcherin. Auf wiederholtes Anfuchen 
der Beamten und der fädtifchen Eimvohner willigte fie ein, daß den Bedrohten der 
Aufenthalt auf weitere zehn Jahre geftattet werde, eine Beſchränkung, die jedoch nur 
die gänzliche Burkdnahme des Befehls verhüllen follte. 

Nachdem auf dieje Weife der vergeltenden Strafgerechtigfeit Genüge ge- — 
ſchehen, warb die Krönungshandlung in Prag mit ben herkömmlichen Ceremonien fingen FR 
vollzogen. Die Feierlichteit und die Beftftinmung wurde wefentlic erhöht Durch Seien, 
die Botſchaft, da wenige Tage zubor Prinz Karl und Feldmarſchali Kheven- 13, Met 
hüller bei Simbach) unmeit Braunau einen glänzenden Sieg über das kaiſerliche 
‚Heer davon getragen unb die Wiedereroberung Baierns begonnen hätten. Schnell 
genug ging biefe Wiedereroberung vor fih. In Kurzem war alles Land zwiſchen 
Inn und Ifar in den Händen ber Oeſterreicher, die Städte Dingolfing, Landau, 
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Grenzen vorrädte und mit den deinden handgemein ward. Die Lage murbe drohender, 
als eine von dem Biſchof von Gurk im Ramen Maria Therefind verbreitete Broclama- 
tion die Reapolitaner durch glänzende Verheißungen zum Abfall von dem fpanifhen 
Regimente zu beivegen ſuchte und aufrühreriſche Bewegungen im Rüden des Königs 
Karl entflanden. Wäre der Plan des Beldmarfpalls Bromwne, der unter Lobkowiß 
diente, gelungen, naͤmlich durch einen nächtlichen Ueberfall die Stadt Belletri in feine 
Hände zu bringen und den dafeldft weilenden König fammt der Befagung gefangen zu 
nehmen, fo hätte wohl das neapolitaniſche Rönigrei; wieder unter die Habsburgifhe 
10.111. Aug. Herrfhaft Tommen mögen: aber nad) einem heftigen und blutigen Kampf an den 
1744 Sporen und in den Straßen der Stadt, wurde ber Angriff abgeſchlagen und Browne 
zum Rüdzug genöthigt. Run mußte die Sgpedition gegen Reapel aufgeſchoben werden. 
Lobkowiß bezog aufs Reue das Lager von Remi, wo er fo lange unthätig vermeilte, 
Nov. 1744. his er den dringenden Befehl erhielt, feine Truppen nach Oberitalien zu führen, um 
in Verbindung mit Karl Gmanuel Piemont und Mailand gegen die mit verflärkten 
Streitkräften heranrüdenden Feinde zu [hüpen. Man fürchtete in Bien einen neuen 
Umſchlag in der Kriegöpolitit des farbinifhen Königs. Karl von Neapel folgte dem 
Abziehenden, der feinen Marſch über Bologna nah Modena richtete, auf dem Fuß; 
nad) einigen Wochen hielt er feinen Einzug in Rom, von dem Papft ald Befreier mit 
Freuden empfangen. Im Oberitalien aber gingen die Spanier unter Gaged und dem 
Infanten Don Philipp zum Angriffskrieg über. Da überzeugte man fi in Wien, daß 
Lobtkowiß, der feine Hohe Stellung weniger feinen Fähigkeiten als feiner vornehmen 
Geburt und maͤchtigen Gönnerſchaft verdankte, der Aufgabe nicht gewachſen fei. Er 
wurde daher auf den ausdrüdlichen Befehl der Königin felbft abberufen und das Ober« 
Brägjate tommando über die Öfterreihifhen Truppen in Italien in die Hände des Fürften Wenzel 
© yon Liehtenftein gelegt. Aber das vereinigte franzöſiſch⸗ſpaniſche Heer unter dem 
Oberbefehl des Infanten Don Philipp, dem die Genuefen Hülfstruppen und Vorſchub 
gewährten, war ber feindlichen Kriegsmacht weit überlegen; die Berbündeten eroberten 
ee Zortona, befepten Parma und Piacenza, nahmen Pavia, üleſſandria und Aſti ein und 
bemädhtigten fi nach dem Treffen bei Baffignana der Stadt Mailand und der ganzen 
Lombardei, fo daß im naͤchſten Frühjahr den Defterreihern von ihren italieniſchen Bes 
figungen nur die Eitadelle von Mailand und die Feſtung Mantun übrig blieben. Das 
franzöfifge Cabinet ging bereit8 mit Theilungöplänen um, durch bie daB Haus Defter» 
reich aus ganz Italien verdrängt werben follte. Den König von Sardinien gedachte 
man durch die Ausfiht auf einen Antheil an der Beute wieder von Maria Thereſia abs 

wendig zu machen und auf die andere Seite zu ziehen. 
PH Mit der Einnahme von Prag und der Schlaht von Campoſanto trat für 
im Bien Defterreich eine Wendung ber Dinge ein, wie man fie vor einem Jahre für un» 
möglich gehalten hätte. In der Wiener Hofburg wich die trübe Stimmung einer 
beitern Gefeligkeit und bie Luft, welche Maria Therefia für Caroufelpartien, für 
geſellſchaftliche Vergnũgungen, für Reiten und Tanzen an Zag legte, gab 
Zeugniß von der gehobenen freudig erregten Gemüthsverfaffung! Wie bewun⸗ 
derten die Ungarn und der öfterreihifche Adel die Monarchin, die hoch zu Roß 
dahin fprengte, jo daß die Begleiter ihr kaum zu folgen vermochten! Die alten 
Sabinetsminifter Singendorf und Harrach waren aus der Welt gegangen und 
tourden durch jüngere Kräfte erfept;, und ſchon legte der Dann, der in der Folge 
eine fo hervorragende Stellung einnehmen ſollte, Graf Wenzel Kaunig, an den 
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päpfllichen Hofe, wohin er die Nachricht von der Geburt bed Erzherzogs Joſeph 
gebracht, und in Turin bei Karl Emanuel die erften Proben feiner ſtaatsmaͤnni ⸗ 
hen und diplomatifhen Kunft ab. Im Frühjahr follte die Krönung Maria 
Thereſia's in Prag vor fid gehen und damit die Wiedervereinigung des König- 
reichs Böhmen mit Gefanmtöfterreich befiegelt werden. Uber follten bie Mag⸗ 
naten und hoben Würdenträger, die fi) fo ſehr beeilt hatten, dem baierifhen 
KPrätendenten und feanzöfifhen Schügling Karl Albrecht ihre Huldigungen darzu⸗ 
bringen und in deffen Dienfte zu treten, ungeftraft ausgehen und wohl gar bei 
ber bevorftehenden Geremonie die Ehrenämter wieder verjehen? Ein folder Ge- 
danke war dem folgen und ftrengen Gemüthe der Oeſterreicherin unerträglich. 
Daher wurde eine Gerichtscommiſſion niedergefeßt, wwelche die Haltung des Adels 
und der hohen Beamtenfchaft bei der Befignahnıe Böhmens durch die baierijch- 
feanzöflfchen Truppen prüfen und die Schuldigen beftrafen follte. Zwar hatte 
Lobtowip in der Sapitulation ausdrũdlich verfprochen, „die Bewohner von Prag 
ſollten wegen bed Eides, den fie bem König geſchworen, ober wegen der Dienfte, 
welche fie ihm geleiftet hätten, Feine Rechenſchaft abzulegen haben;“ allein der 
Wiener Hof hielt fich nicht verbunden, diefe von dem Feldmarſchall eigenmächtig 
ertheilte Zugeftändniß zu erfüllen. Und fo wurden denn viele der angefehenften 
Edelleute und Würdenträger mit Verweifung, Gütereinziehung oder Gelbbußen 
beftraft. Manche mußten durch Familienverbinbungen oder Rechtfertigungsichriften 
Nachſicht oder Verzeihung zu erwirken. 

Defto mehr hatten die Juden, denen die Königin während ihres ganzen Lebens Die Sunen 

abhold war, Die fe fleß ais Die „Ärgfte Pet de Staats" betradtee, unter Ihrem Bon Köfmen, 
zu leiden. Richt nur daß fie mit hohen Geldbußen belegt wurden, Maria Therefin er- 
Heß das Gebot, daß alle Juden aus Prag, ja aus ganz Böhmen und Mähren aus» 
gerviefen werben follten. Bergebend verwendeten fih England und Holland für die 
Bedrängten ; vergebens machten die Stände und Stadträthe Borftellungen gegen eine 
Maßregel, die dem Handel und Wohlſtand ded Landes die größten Radtheile bringen 
würde; Jahre lang mußten die Iuden die Hauptftädte Prag und Olnüg meiden. Alles 
was man in Bien erzielen konnte, war eine Verlängerung der Ausweifungsfeift, während 
deren die Prager Judenſchaft in den umliegenden Ortfchaften fi aufhalten durfte. Erſt 
nad) und nad) legte fi) der Born der ſtrengen Herrſcherin. Auf miederholtes Anſuchen 
der Beamten und der ftädtifchen Eimvohner mwilligte fie ein, daß den Bedrohten der 
Aufenthalt auf weitere zehn Jahre geftattet werde, eine Veſchränkung, die jedoh nur 
die gänzlice Burüdnahme des Befehls verhüllen follte. 

Nachdem auf diefe Weife der vergeltenden Gtrafgerechtigfeit Genüge gehe grönung In 
ſchehen, warb die Krönungshandlung in Prag mit den herkönnnlichen Geremonien — m 
vollzogen. Die Beierlihteit und die Feſtſtimmung wurde weſentlich erhöht Durch Seien 
Die Botfchaft, daf wenige Tage zuvor Prinz Karl und Beldmarfhal Kheven- 17,37! 
hũller bei Simbach) unmeit Braunau einen glänzenden Sieg über das kaiſerliche 
Heer davon getragen und die Wiebereroberung Vaierns begonnen hätten. Schnell 
genug ging dieſe Wiedereroberung vor ſich. In Kurzem war alles Land zwiſchen 
Inn und Iſar in den Händen der Defterreicher, die Städte Dingolfing, Landau, 
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Verluften bewahrt. Und diefelbe Politik wurde num auch bei dem Bürften ange» 
mandt, den man ſtets mit dem Preußenkönig verglich, bei Karl Emmanuel von 
Piemont · Sardinien. Bon den Bourbonen wie von dem Wiener Hof viel un. 
worben, hatte der kluge Fürſt die entſcheidende Stimme in Italien, wie Brieb- 
rich IT. in Deutſchland. Und Niemand mußte diefe Stellung beffer zu verwer⸗ 
then als ber König und fein Minifter. Ex fonnte in Wien mit vollem Rechte 
geltend machen, daß die Bourboniſchen Höfe ihm für feinen Beitritt zu ihrem 
Bunde das Herzogthum Mailand und nod andere Landerwerbungen gerne zu- 
geftehen würden. Er konnte mit dem Abfall von der öfterreichifchen Sache drohen, 
wenn ihm nicht für feinen ferneren Beiftand Compenfationen gewährt würden. 
Sept ſchickte er einen Befandten in das Hauptquartier der pragmatifchen Armee in 
Worms, welcher auf eine endgültige Entfcheidung bringen oder nad) Verfailles zur 
Abſchließung eined Bundesvertrags fid) begeben follte. Es war dem König fhtver« 
lich ganz ernſt mit diefer Alternative, denn eine Bourbonifche Hegemonie konnte 
ihm nicht erwünſcht fein. Welche Stellung hätte fein Stammland Savoyhen ⸗Pie⸗ 
mont zwiſchen Frankreich und einem fpanijhen Mailand eingenommen! Aber er 
erreichte feinen Zwed. Unter englijcher Vermittelung und Fürſprache wurde in 
Worms zwiſchen DOefterreih, England und Sardinien-Piemont ein Kriegsbund 
abgefchloffen, wodurch Karl Emanuel der pragmatiſchen Sanction beitrat und 
eine Kriegsmacht von 45,000 Dann zur Bertheidigung der öfterreihiihen Be- 
figungen in Italien zu ftellen verſprach. Zur Entihädigung für feine Opfer 
ſollte er von Maria Therefin erhalten: Stabt und Gebiet von Vigevano, alles 
Land am rechten Ufer des Lago maggiore und des Teſſin, das Gebiet von Pabia 
am linken Ufer des Bo, endlich Piacenza mit feinem Gebiet bis an die Stura. 
Auch das von Kaifer Karl VI. den Genuefen fäuflich überlafiene Marquifat 
Finale follte gegen Nüderftattung der Kaufſunnne an die Republit dem Sar- 
dentönig abgetreten werden. England verpflichtete ſich, an Karl Emanuel eine 
jährliche Subfidie von 200,000 Pfd. zu entrichten und ben feftländif—en Krieg mit 
einer Mittelmeerflotte zu unterftügen. In einer Nachtragsconvention wurde bon 
England der Königin von Ungarn die Bortbezahlung von 300,000 Pfd. für die 
Dauer des Krieges und Schadloshaltung zugefihert. Dagegen wurde der Vorſchlag 
des Wiener Cabinets. Baiern mit Defterreich zu vereinigen und das Haus Witteld- 
bad} in Italien zu entſchãdigen, von England nicht gebilligt und von Friedrich von 
Preußen aufs Entfchiedenfte vertvorfen. Dennoch blieb man in der Hofburg dem 
Grundjag treu, „Balern zu behalten, ohne viel davon zu reden.“ Man ließ ſich 
weder durch die „Scheelfucht" Preußens noch durch die Proteſtſchriften des Kaiſers 
von dem Gedanken abbringen, das Kurfürſtenthum als Erjag für Schlefien zu 
erlangen. Alle Briedensanträge, welche auf eine Räumung des Landes hinaus» 
liefen, wurden zurücgeiviefen, und um in einem neuen Krieg wider Preußen, 
der vorauszuſehen war, mit ungetheilten Kräften auftreten zu können, ſchloß 
Defterreih mit Sachſen einen Defenfiotractet ab. Wir wiſſen wie unheimlich 


13. Sept. 
Fi 


20. Decbr. 
1788. 


26 A. Die Kämpfe zwifchen Deſterreich und Preußen. 


Deggendorf wurden ausgeplũndert und in Flammen geſetzt, München wieder er⸗ 
obert und der Kaiſer aufs Reue zur Flucht gezwungen. „Das Unglüd wird mic, 
nicht eher verlaffen, bis ich es verlaſſe“, rief er jhmerzlich aus. Von Roth und 
Kummer umgeben fnüpfte er duch Sedendorf Unterhandlungen mit Karl von 
*. Zus! Lothringen und Khevenhüller an. Es fanı aud wirklich zu einer Convention; 
allein Maria Therefia verzögerte bie Ausführung. Man trug ſich in Wien mit 
dem Gedanken Baiern an ſich zu reißen, den Kurfürften mit den öͤſterreichiſchen Rie- 
berlanden oder mit dem wieder zu erobernden Eljoß zu entjhäbigen. Ueberhaupt 
fliegen mit den Erfolgen auch die Anſprüche: wir wiffen, daß Schritte zur Ero- 
berung von Neapel gethan wurden. Roc ftärker traten dieſe Anfprüche hervor, 
als die „pragmatifche Armee“ unter Lord Stairs, beftehend aus Engländern, 
Dejterreihern, Hannoveranern und britifchen Soldtruppen, bei welcher fi König 
Georg II. felbft und fein zweiter Sohn, der Herzog von Cumberland einger 
2. mi funden hatten, an den Main vorrüdte, und in der Schlacht von Dettingen 
über das franzöfifhe Hauptheer unter Marſchall Noailles einen ruhuwollen Sieg 
davontrug. Doch wurde der Sieg von Seiten der Verbündeten nicht zu einem 
tafchen einmũthigen Vorgehen benupt; Daher Ronilles nnd fein Neffe Grammont, 
der in der ehrgeizigen Sucht nach perfönliher Auszeihnung und ritterlicher 
Bravour durch einen übereilten Angriff den Verluſt der Schlacht hauptſächlich 
herbeigeführt hatte, Zeit fanden, fi) in guter Ordnung vom linken Mainufer 
über den Rhein zurüdzugiehen. Während König Georg II., welcher den Ober» 
befehl führte, mehrere Wochen unthätig in Hanau verweilte, verdrießlich daß die 
öfterreichifche Armee in Baiern ſich nicht mit ihm vereinigen wollte, vollendeten 
die Führer der legteren die Eroberung des Landes und zogen dann die Donau 
überfchreitend in langſamen Märfchen nad dem Oberrhein. So handelte jede 
der beiden Abtheilungen bes verbündeten Heeres auf eigene Hand, wodurch noth- 
wendig die Energie der Kriegführung geſchwächt werden mußte. Im Herbft ftand 
die pragmatiſche Armee unter König Georg, der fi unbedingt von den Rath» 
ſchlãgen des unfähigen Generals Neipperg (XII, 921) leiten ließ, fo daß Lord 
Stairs unwillig fein Commando nieberlegte, in der Gegend von Worms und 
Speier theil® auf dem linken, theis auf dem rechten Rheinufer, indeß Prinz Karl 
um Breifah und Freiburg Stellung nahm. Die Abficht, Elſaß und Lothringen 
zu befegen, wurde aufgegeben; man begnügte fih mit Proclamationen an die 
Bevölkerung, das „unerträglihe franzöfiiche Joch“ abzumerfen, die aber ohne 
alle Wirkung blieben. Mittlerweile wurden die franzöfiichen Befagungstruppen 
von Ingolitadt und Eger, jene durch Vernklau, dieſe durch Kolowrat zur ver- 
tragsmäßigen Ergebung gezwungen und damit die Unterwerfung von Böhmen 
und Baiern volftändig gemacht. 
Bertsigemit Diefe Erfolge verdankte Marin Therefia hauptſächlich der Mugen Politik 
Sacıfen. gegenüber Preußen. Daß es ihr gelungen war, durch rechtzeitige Nachgiebigkeit 
Friedrich IL. von den übrigen Verbündeten zu trennen, hatte fie vor größeren 
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Berluften bewahrt. Und diefelbe Politik tourde nun auch bei dem Fürſten anger 
mandt, den man ſtets mit dem Preußenfönig verglich, bei Karl Emanuel von 
Piemont · Sardinien. Bon den Bourbonen wie von dem Wiener Hof viel um⸗ 
worben, Hatte der Muge Fürft Die entſcheidende Stimme in Italien, wie Fried⸗ 
rich IT. in Deutfchland. Und Niemand wußte diefe Stellung beffer zu verwer- 
then als der König und fein Minifter. Er fonnte in Wien mit vollem Rechte 
geltend machen, daß die Bourboniſchen Höfe ihm für feinen Beitritt zu ihrem 
Bunde das Herzogtfum Mailand und noch andere Landermerbungen gerne zu- 
geftehen würden. Er konnte mit dem Abfall von der öfterreichifchen Sache drohen, 
wenn ihm nicht für feinen ferneren Beiftand Compenfationen gewährt würden. 
Jeßt ſchickte er einen Befandten in das Hauptquartier der pragmatiſchen Armee in 
Worms, welcher auf eine endgültige Entfheidung bringen oder nad) Verſailles zur 
Abſchließung eines Bundesvertrags fich begeben ſollte. Es war dem König jchiver« 
lich ganz ernft mit diefer Alternative, denn eine Bourbonifche Hegemonie konnte 
ihm nicht erwünſcht fein. Welche Stellung hätte fein Stammland Savopen-Pie- 
mont zwiſchen Frankreich und einem ſpaniſchen Mailand eingenommen! Aber er 
erreichte feinen Zwec. Unter engliſcher Vermittelung und Fürſprache wurde in 
Worms zroifhen Oeſterreich, England und Sardinien-Piemont ein Kriegsbund 
abgefchloffen, wodurch Karl Emanuel der pragmatiſchen Sanction beitrat und 
eine Kriegsinacht von 45,000 Mann zur Bertheibigung der öſterreichiſchen Be- 
ſihungen in Italien zu ftellen verſprach. Zur Entihädigung für feine Opfer 
folte er von Maria Therefia erhalten: Stadt und Gebiet von Vigevano, alles 
Land am rechten Ufer des Lago maggiore und des Teffin, das Gebiet von Pabia 
am linten Ufer des Bo, endlich Piacenza mit feinem Gebiet bis an die Stura. 
Auch das von Kaifer Karl VI. den Genuefen käuflich überlaffene Marquifat 
Finale follte gegen Nüderftattung der Kaufjunme an die Republit dem Sar« 
dentönig abgetreten werden. England verpflichtete ji, an Karl Emanuel eine 
jährliche Subfidie von 200,000 Pfd. zu entrichten und ben feftländifchen Krieg mit 
einer Mittelmeerflotte zu unterftügen. Im einer Nachtragsconvention wurde von 
England der Königin von Ungarn die Bortbezahlung von 300,000 Pfd. für die 
Dauer ded Krieges und Schadloshaltung zugefichert. Dagegen wurde der Borfchlag 
des Wiener Eabinets, Baiern mit Oeſterreich zu vereinigen und das Haus Witteld- 
bad) in Italien zu entihädigen, von England nicht gebilligt und von Friedrich von 
Pieußen aufs Entſchiedenſte verworfen. Dennoch blieb man in der Hofburg dem 
Grundfag treu, „Baiern zu behalten, ohne viel Davon zu reden.” Man ließ fich 
weder durch die „Scheelfucht” Preußens noch durch die Proteſtſchriften des Kaiferd 
von dem Gebanten abbringen, das Kurfürftentfum als Erjag für Schlefien zu 
erlangen. Alle Briedensanträge, welche auf eine Räumung des Landes hinaus- 
liefen, wurden zurüdgetviefen, und um in einem neuen Krieg twider Preußen, 
der vorauszufehen war, mit ungetheilten Kräften auftreten zu Tönnen, ſchloß 
Defterreih mit Sachſen einen Defenfiotractat ab. Wir willen wie unheimlich 
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dem Grafen Brühl bon jeher das Zuſammengehen mit Preußen war. Er ergriff 
daher die Gelegenheit, da man in Wien ein freundliches Entgegenkoinmen bot, 
um dem pragmatiſchen Bunde beizutreten. Wie fehr auch die Kurfürftin-Rönigin 
Maria Joſepha vol Neid auf die vielbewunderte verwandte Herrſcherin blidte; 
jo war dod die Eiferfucht auf Preußen noch ein mächtigerer Stachel und bie 
Subfidiengelber, die England in Ausficht ftellte, verfehlten nicht ihre Wirkung 
auf die habgierige Seele des Minifter. So wurde denn bie öfterreichiiche Erb- 
folgeordnung aufs Reue anerkannt und der Königin von Ungarn ber ruhige und 
ungeſchmũlerte Befig ihrer „innehabenden" Erbländer getwährleiftet. Daß dem 
König Auguft Dafür der freie Durchzug von Sachſen nach Polen mit 1200 Mann 
durch öfterreichifches Gebiet geftattet fein follte, war ein geringes Bugeftändniß 
und das Succeffionsrecht, dad Maria Therefia für den Fall des Erlöſchens ihrer 
eigenen Rachfommenfchaft der Dresdener Erzherzogin und ihren Descendenten ge» 
wäbrleiftete, war unter den obmwaltenden Berhältniffen eine bedeutungslofe Formel. 


4. Wer zweite ſchleſiſche Arieg und Die Dorgänge in den Niederlanden 
und in Örofbritannien. 


us So trat Oeſterreich mit gefteigerten Hoffnungen in das neue Jahr ein: 
Während Kaifer Karl VIL., der erſte Monarch der europäifchen Staatenwelt, in 
Dürftigkeit und Abhängigkeit fern von ber Heimath kummervoll bahinlebte, fann 
Maria Therefia darüber nad, wie fie die abgetretenen Territorien wieder getvin- 

nen, ehemalige Befigungen zurüderobern, das bezwungene Baiern behalten und 

die entlegenen Landestheile ficher ftellen möchte. Dem Bruder ihres geliebten 
Gatten, Prinz Karl von Lothringen, der die öfterreihifchen Heere vorm Imu bis 

zum Rhein geführt, vermählte fie ihre ſchöne Schweſter, die Erzherzogin Marianne 

und ernannte ihn zum Statthalter der Niederlande. Die Vermählung mit einen 
Känderlofen Bürften fonnte als unebenbürtig gelten. Diefer Makel wurde abge 

ſtreift, wenn bemfelben bereinft das Erbe feiner Väter, das Herzogthum Lothrin. 

gen wieder zu Theil werden würde. Begleitet von Kaunig, den die Königin zum 
Oberhofmeiſter der Erzherzogin ernannt, trat im Februar das neudermählte Paar 

* Ir die Reife nach Brüffel an. Kurz zuvor mar Khevenhüller aus der Welt gegangen ; 
an feiner Stelle erhielt Graf Traun den Oberbefehl über die Heere in Baiern. 

Er ſollte die Bervegungen des Prinzen Karl am Rhein unterftüßen. Denn die 
Königin war nicht minder begierig als ihr Gemahl und ihr Schwager, Lothringen 

und Elfaß zu einem Habsburgiſchen Befipthum zu machen. Es war ihr daher 

ganz recht, daß Frankreich die biöherige Biction, als ob es nur als Bundesge · 

noffe des Kaifers Karl VII. an dem Kampfe Theil nehme, endlich aufgab und 
ger im Frũhjahr mit einer offenen Kriegserflärung an England und Defterreich her» 
IT vortrat. Danıit nahm der Krieg einen europäifchen Charakter an und das Bünb- 
niß zwiſchen dem Londoner und dem Wiener Cabinet gewann größere Beftigfeit. 
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Wie dor vierzig Jahren war der größte Theil von Europa twieber zu einer Allianz 
gegen Frankreich vereinigt; nur daß jept außer bem baierifchen Kurfürften ein 
weit ftärferer Bundesfreund fi) abermals an Frankreichs Seite ftellte — König 
Friedrich von Preußen. Schon hatte Karl von Lothringen mit den Öfterreichifch” 
ungarifchen Kriegshaufen den Rhein überfchritten und dachte den Siegeszug 
Eugens zu erneuern und das Land feiner Väter wieder zu getvinnen, als er 
fich Durch die Vorgänge in Böhmen und Sachfen genöthigt fah, das Heer über 
den weftlichen Grenzſttom zurüdzuführen uud mit dem Feldmarſchall Traun 
vereinigt an bie Elbe zu ziehen. Die umfichtige Kriegsweiſe, welche Graf Traun 
in Italien und in Baiern an den Tag gelegt, fand bei allen urtheilsfähigen Dän- 
nern allgemeine Anerkennung; aber unter den hochfürſtlichen Heerführern ver 
mochte er nie Die gebührende Stellung zu erringen. Zugleich ellte Maria Thereſia 
nad) Preburg, um die Ungarn durch neue Verheißungen zu neuen Anftrengungen 
anzufeuern. 

Der Breslauer Friede war von Maria Therefia mit ſchwerem Herzen ge» —c 
währt worden, und Friedrich hatte Grund genug zu zweifeln, ob die Geguerin Fin 
den Berluft endgültig und ehrlich anerfannt und verwunden, oder fich Durch dieſes Kricas. 
Bugeftändniß nur aus einer augenblidlichen Verlegenheit zu retten gefucht Habe. 
Durch den Eintritt Englands, deflen König Georg II. dem preußifhen Mon⸗ 
archen, wie dieſer wohl mußte, keineswegs freundlich gefinnt war, in ben con« 
tinentalen Krieg, durch bie offentundigen Beftrebungen bes englif—hen Cabinets 
unter Lord Cartertt, Defterreich zur beherrſchenden Macht des Feſtlandes, ind- 
befondere Italiens und Deutſchlands zu machen, die Reichsverfaſſung und das 
europäifche Gleichgewicht von Grund aus umzugeftalten und Frankreich ent 
ſcheidend zu demüthigen, fo wie durch das gefährliche ſächfiſch- Öfterreichifche 
Bündniß, das bei der feindfeligen Gefinnung bed Grafen Brũhl und der unver« 
tilgbaren Eiferfucht und Mißgunft der ſächſiſchen Politik als geradezu gegen ben 
Beitand Preußens umd feine neuerworbene Machtftellung gerichtet betrachtet wer« 
den mußte: durch das alles Hatte die Verwickelung eine ertveiterte Ausdehnung 
und zugleid) einen für Preußen fehe bedrohlichen Charakter angenommen. Das 
fiegreiche Bordringen der öfterreichifch-englifhen Armeen weckte wieder die alten 
Anſprũche; am Wiener Hof wiegte man ſich in der Hoffnung, den Kaifer Karl VIL. 
völlig unterdrüden, ihm fein Stammland Baiern gegen irgend eine ferne Ent ⸗ 
ſchãdigung in Italien oder jenſeits des Rheins abnehmen zu konnen; das wittels · 
bachiſche Kaiſerthum konnte nie auf öͤſterreichiſche Anerkennung rechnen. Das 
Neid) ſchien wieder in habsburgiſche Abhängigkeit fallen zu müffen, und wie 
gefährdet der Befi von Schlefien war, entnahm Friedrich aus der allgemeinen 
Lage, aus unzweideutigen Reben hochftehender Männer und aus der Thatſache, 
daß in den Bünbniffen Oeſterreichs mit Sardinien und Sachſen die Erwähnung 
des Breslauer Friedens gefliffentlich umgangen war. Friedrich mußte fürchten, 
daß er vorzugsweiſe die Koften eines Lünftigen Friedensſchluſſes zu tragen Haben 
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werde. Denn daß die alten Bundesgenoſſen, die er vor zwei Jahren verlaſſen, 
vorkommenden Falles fein Bedenken hegen würben, and ihn aufzuopfern, war 
begreiflich und naheliegend genug. Friedrich war denn auch ſchon feit der Schlacht 
bei Dettingen entichloffen, aufs Reue zum Schwert zu greifen. Die Aufrcht- 
erhaltung des baierijhen Kaiſerthums, daB eine Schupiwehr gegen die alther- 
tõmunliche Ausbeutung der Reichsgewalt im habsburgiſchen Intereffe bildete, war 
ebenfalls ein Glied in den politiichen Berechnungen Friedrichs, die zum Kriege 
trieben. Er beburfte der Freundſchaft des Kaijerd gerade Damals wegen feiner Ab- 
fichten auf Oftfriesland. Wie wir fpäter erfahren werden, tar nämlid feit vielen 
Jahren dieſe Landſchaft vom Reichſstage dem Haufe Brandenburg als Entfhädigung 
wegen mancherlei Rriegäkoften in Ausficht geftellt worden. Bei dem bevorftehenden 
Ausfterben des veichöfürftlichen Hauſes nahm nunmehr Friedrich Titel und Wap⸗ 
pen des Landes an. Um aber gegen die Einfprache Hannovers zum wirklichen 
Beſiß zu gelangen, mußte er von dem Kaifer ausdrücklich damit belehnt werden. 
Er hatte daher jept noch einen ganz befondern Anlaß, ſich mit dem Träger der 
Mai 1744. Kaiſerkrone aufs Reue zu verbinden, was denn auch in der „Sranffurter Union“ 
zugleich mit Pfalz und Heffen-Kaffel geſchah. Als Bundeögenofie des Kaifers, 
mit „faiferlichen Hülfsvöltern“, eröffnete fomit Friedrich ben Krieg gegen Defter- 
reich zum zweiten Dale, um, wie er in eineın Manifeft verfündete, dem deutſchen 
Reich die Freiheit, dem Kaifer den Beſiß feiner Würde, Europa den Brieden zu 
8 uni erringen. Schon hatte er auch mit Frankreich ein Offenfiobündniß gefchloffen, 
wonach die Branzofen gegen die Niederlande und Hannover, die Preußen gegen 
Böhmen aufbrechen follten. 

„Im Laufe des lepten Jahres“, fagt Ranke, „war Defterreid) zu flark gemorden, als daß 
vriedrich nicht einen neuen Angriff Hätte erwarten müffen. In dem Gefühl, daß er, allein ge» 
offen, gu ſchwach fein werde, und durd) allerlei Anzeichen wiederermachender deindfeligkeit auf · 
geregt, wandte er fid) wieder an die frangöftfche Partei ; waß ihm im Sabre 1741 nicht gelungen, 
eine haltbare Einrichtung in Deutſqhland zu treffen, das glaubte er jept im Bunde mit Franfreid) 


erreichen zu fönnen, den Giegeslauf von Defterreid) aufzuhalten und für fid) felbft eine unan. 
greifbare Stellung zu erlangen.” 


Die Braten Die öfterreichifchen Heere waren in Baiern und am Mhein zerftreut; einem 
"Angriffe von Norden waren die Länder der habsburgiſchen Monarchie faft ſchutz ⸗ 

los preisgegeben, als der preußiſche König, welcher die zwei Friedensjahre be- 

nußt hatte, die Staatskaſſe zu füllen, die Armee zu mehren und die Feſtungen 

Aug. 1744. in guten Stand zu jegen, mit 80,000 Mann gen Böhmen heranzog. Ohne jon- 
derlichen Widerftand marfgirten die Preußen duch Sachſen, das noch nicht als 

Beind behandelt wurde, und gelangten in drei Colonnen unter dem Erbpringen 
Leopold, dem Sohn des alten Deffauers, dem Feldiarſchall Schwerin und dem 

18 Eat. König felbft vor Prag. Rad) einer kurzen Beſchießung capitulirte bie ſchlecht be» 
wehtte, mit einer ungenügenbden Bejagung verfehene Stadt. Unter kieinen Ge- 

fechten wurde ſodann der Marſch füdwärts fortgefept; Labor, Budweis und 
Brauenberg ergaben ſich. Indeſſen waren diefe weit borgefchobenen Eroberungen 
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nicht lange zu halten, fie waren auf die Hoffnung gegründet, die Branzofen mür- 
den den Krieg ebenfo energifch führen und die Sachſen würden fid zur Neutra: 
litãt verftehen. Aber beides trog, die Franzoſen betrieben den Krieg faumifelig, 
die Sachſen ſchloſſen fi immer enger an Defterreih an und verfauften ihre 
Waffenbrũderſchaft um die Ausfiht auf Erwerbung fhlefiicher oder branden⸗ 
burgiſcher Gebiete, und überdies bereitete die Verpflegung in den feindlich ge⸗ 
finnten Sande die größten Schtoierigfeiten. Als ſich eine ftarke öſterteichiſche Heeres. 
macht unter Karl von Lothringen und den Feldmarſchall Traun vom Rheine 
her in Böhmen zufammenzog und fih mit den Sachſen vereinigte, fahen ſich 
die Preußen zum Rũckzug und zur verluftvollen Räumung der befeßten Städte 
genötigt. Der vorſichtige Traun wies eine Schlacht ſtets zurück und eroberte 
allein durch gefchicte Strategie das Königreich wieder. Gegen Ende des Jahres Povander 
verließen die Preußen, in der Beſorgniß ganz von der Heimath abgefchnitten zu 
werden, das böhmifche Gebirgsland und zogen fich nach Schlefien zurüd. Wenn Zarnsnıa 
in Böhmen im offenen Felde nicht viel geſchehen war, fo folte es hier bald beißen 
hergeben. Auch in Schlefien machte Traun Anfangs ſiegreiche Fortſchritte und 
tonnte die Grenzdifteifte wieder für Defterreich in Befi nehmen. Wochenlang 
hielten ſich die Gegner, in geringfügigen Gefechten, Ueberfällen, Hin- und Her- 
zügen das Gleichgerwicht, und mande rũhmliche Waſſenthat im Heinen Krieg 
wurde vollbracht. Die preußifchen Generale Winterfeldt und Bieten zeigten ſchon 
damals den Fühnen Muth und das Beldherrentalent, die ihren Namen in der 
folgenden Kriegsgeſchichte fo berühmt machten. 

Hand Joachim von Bieten, der fehneidige Hufarengeneral, brachte diefe Waffen» 
gattung, twie überhaupt die Reiterei, die im preußiſchen Heere damals noch geringfhägig 
behandelt wurde, zu hoher Ehre und Anerkennung; die preußiſche Cavallerie Müpft 
eigentlich erft an feinen Namen an. Damals fol er auch das Wageftüd vollbracht 
haben, im Bertrauen auf neue dem Beinde no unbekannte Uniformen mitten durch 
das öfterreihifche Lager, als ob er dazu gehöre, mit feinen Huſaren zu reiten, um 
einer getrennten Heerabtheilung eine Botſchaft zu überbringen. Rod in Böhmen machte 
der Oberftlieutenant Georg von Wedel, der „preußifche Leonidas“, mit zwei Grenadier- 
bataillonen dem Prinzen von Lothringen mit feiner ganzen Armee und fünfzig Ger Nov. 1744. 
fügen fünf Stunden lang den Uebergang fiber die Eibe ſtreitig; bei Soor ift der tapfere 
Mann aus einem damals und fpäter in der preußifchen Kriegägefcjichte viel und rühm⸗ 
lich genannten Soldatengeſchlechte im folgenden Jahr gefallen. 

Gleichzeitig erfuhr auch Baiern die Wechſelfälle des neuen Krieges. Die güttene dus 
öfterreihifch-ungarifhen Truppen unter Bernklau und Graf Batthyany waren Pünken, 
nicht im Stande, dem bairifch-franzöftichen Heer, das Feldmarſchall Sedendorff 
von Rhein her an die Iſar führte, mit Nachdrud entgegenzutreten. Im Oktober 23. Ott. 
Tonnte Kaifer Karl VIL., kaum von einer ſchweren Krankheit hergeftellt, wieder 
in feine Hanptftadt München einziehen, von den Einwohnern mit begeifterten 
Kundgebungen der Liebe und Anhänglichfeit empfangen. Belleisle und der ge» 
mandte Diplomat Chavigny fanden fi in der baierifchen Hauptjtadt ein, um 
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1. Dechr. der Rriegepolitif neues Beben zu geben. Secendorff trat vom Commando zurüd, 

da Schmettau, Friedrichs Abgefandter bei dem Kaifer, auf energiſchere Kriege» 

führung drang. Um diefelbe Zeit wurde bie öfterreihii—he Befapungsarmeer in 

Freiburg zu einer Gapitulation mit dem franzoͤſiſchen Befehlshaber genöthigt. 

Auch in den Riederlanden machten die Franzoſen Fortſchritte; und um das Mab 

des Kummers und Leids für Maria Therefin am Ende dieſes wechſelteichen 

Jahres voll zu machen, traf von Brüffel Die Trauerfunde ein, daß die Erzher- 

’e. Debe zogin Marianne in Folge einer Schwergeburt geftorben fei, während ir Gemahl 
Karl von Lothringen weit entfernt im Felde ftand. 

PR) Der Einzug und Empfang des Kaifers in München war der Iepte Licht- 

—— blick in dem Leben des vielgeprũften Monarchen. Die Kunde, daß die Preußen 

hen aus Böhmen nach Schlefien zurügedrängt worden, daß bie Oeſterreicher unter 

6.3an. 1748. General Thüngen in die Oberpfalz eingebrochen und Amberg belagerten, daß 

8. 3m. die pragmatiiche Allianz Durch den neuen Bertrag von Warſchau zwiſchen Defter« 

reich, Sachſen, England und Holland friſche Kraft empfangen die Befürd« 

tung, daß die baierifch-franzöfifchen Truppen nicht ſtark genug fein möchten, die 

zahlreichen Beinde abzuwehten und daß ihm eine neue Flucht aus feiner Hauptftadt 

drohe: das alles wirkte fo erſchũtternd auf feine ſchon Lange geſchwaͤchte Geſundheit 

20. 3ar-ein, daß er am 20. Januar plöplich ftarb, kaum achtundvierzig Jahre alt. Sein 

Tod führte eine neue Wendung in der Kriegspolitit herbei. Maria Therefia's 

ganzes Intereffe ging zunãchſt darauf hinaus, ihrem Gemahle Franz von Tos- 

cana die Kaiferkrone zu verjchaffen und damit die höchſite Würde wieder an 

Oeſterreich zu bringen. Sie wünfchte daher ſich mit dem wittelsbachiſchen Haufe 

zu verföhnen und vor Allem mit dem Erbprinzen Maximilian Joſeph von Baiern, 

der nad dem Tode des Vaters jofort ſich den Turfürftlichen Rang beilegte, Brie- 

den zu machen. Daß damit die Annegionspläne nicht vereinbar feien, fah Maria 

Therefia wohl ein; dafür hoffte fie um fo ſicherer dem preußiſchen König Schle- 

fien wieder entreißen zu können, wenn fie ihre ganze Macht wider ihn richten 

wũrde. &8 mar feine leichte Aufgabe, mitten im Kriege den Münchener Hof zum 

Aufgeben der biöherigen Politit zu beivegen: die franzöjifch-preußifcde Partei, 

bor Allen Chavigny und Torring fegten ale Hebel ein, um ben jungen Kurfürjten 

bei der alten Allianz und der Politik feines Vaters feſtzuhalten; dagegen hatte 

die öfterreichifche Sache warme Fürſprecher an der verwittweten Kurfürftin-Sair 

jerin Maria Amalie und an dem Feldmarſchall Sedendorff und feinem Reifen. 

Wie viele Intriguen und diplomatifche Künfte wurden im März und April in 

Augsburg und München in Bervegung gefept, bis es endlich zu einer Uebereinkunft 

fam! Und vielleicht hätten die Verhandlungen noch länger gebauert, hätte nicht 

die öfterreichifche Armee unter Vatthhany die vom Grafen Segur befehligten fran- 

zoͤſiſch· baieriſchen Truppen bei Pfaffenhofen in die Flucht gefplagen. Um eine 

22. Ki, ueue Beſehung des Kurfürſtenthums und der Hauptftadt zu verhindern, willigte 
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2. Mai 1705, nun Marimilian Sofeph in den Frie densvertrag von Füßen, kraft deſſen 
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ex gegen bie vollftändige Burüdgabe bes baieriſchen Gefammigebietes allen Ans 
ſprũchen auf das öfterreichifhe Erbe entfagte, die pragmatiſche Sanction als redhts- 
gültig anerkannte und bei der neuen Kaiferwahl feine Stimme dem Großherzog 
Franz zu geben verfprach. Bon der Beit an leukte das baierifche Fürſtenhaus in 
beſcheidenere Bahnen ein (XIL, 957). 

Aber follte Frankreich zugeben, daß Franz dennod die Raiferwürde erlangte? Der Dresse- 
Zrat denn niät die Gefahe wegen Lothringen ein, um derentwiflen man die Anfprüche Rrchdung. 
Karl Albrehts unterflügt hatte? Im Berfallles war man entfchloffen, mit allen Kräften 
diefen Ausgang zu verhindern. Bu dem Ende wurde der Krieg in den Niederlanden 
mit größerer Energie betrieben und zugleich der Verſuch gemacht, Sachſen von Oeſter⸗ 
reich zu trennen und damit die Varſchauer Alllanz zu fprengen. Frankreich und Breußen 
boten nämlich dem Kurfücft-König Yuguft II. an, ihm die Kaiſerkrone zu verſchaffen, 
wenn er wieder fid mit ihnen verbinden wollte. Schwerlich war es dem Preußenkönig 
ein rechter Senft mit diefem Anteog. Mein wenn damit dem Haufe Haböburg ein 
wichtiger Bundesgenoffe entzogen und ein neuer Feind aufgeflellt ward, konnte man 
einen folhen Preis wohl Hinhalten. Der ehrgeizige eitle Polentönig und der Dred- 
dener Hof wiefen den Antrag nicht von der Hand; zugleich ſuchte aber Graf Brühl 
die günftige Stellung zu benupen, um Oeſterreich zu einer Landabtretung an das 
Kurhaus zu bewegen. Man trieb fomit in Dresden cin zweideutiges Doppelfpiel. 
Bulept war jedoch die Antipathie und Eiferfucht gegen Preußen ftärker ald die in der 
Berne winkende Ehre. Der Warſchauer Vertrag wurde dur eine neue Uebereinkunft 
beftätigt, melde dem fähfifgen Kurhaus einige Territorien in Ausficht ftellte, die man 
mit gemeinſchaftlicher Anftrengung dem Preußenkönig neben Schlefien nod abzunehmen 
gedachte. Aber gegenüber der Kalſerwahl hielt ih auch jept Auguft III. eine Hintere 
thüre offen. 

Den Hauptnachdrud legte man nun in Wien auf dem Krieg gegen Preußen. Saat gi 
Karl von Lothringen, der Schwager Maria Thereſiaſs, ben man noch immer Be Suni 
für einen großen Belbheren hielt, follte bie Ehre und das Verdienft der Wieder " 
eroberung Schlefiens ernten. Darum wurde der alte hochverdiente Feldmarſchall 
Traun, den der Prinz als einen Rivalen mit Ungunft und Eiferſucht betrachtete 
und zu verkleinern ſuchte, von dem Hauptheer getrennt und an ben Mhein ber 
orbert. Sein Rachfolger war ber ans Italien zurüdgerufene Fürſt Lobkowiß, 
deſſen ſtrategiſche Talente nicht ber Art waren, daß fie den Kriegäruhm des hoch⸗ 
gebornen Oberbefehlöhebers hätten verbunfeln Türmen. Zwiſchen Liegniß und 
Schweidniß in einer hügeligen, twiefen- und waldreichen Gegend Tiegen bie Heinen 
Städte Hobenfriedberg und Striegau, deren Ramen einen fo hellen Klang 
in Der preußifchen Kriegsgefehichte befigen. Hier zogen fid) getvaltige Truppen» 
maſſen zu einem entfcheidenden Schlag zuſammen, auf ber einen Seite die Sachfen 
unter dem Herzog von Weißenfels und die Defterreicher unter dem Prinzen von 
Kothringen, ihnen gegenüber die preußiſchen Truppen, die jept nad) den erften 
Feuertaufen bereits jene ganze faltblütige Ruhe, unerſchrockene Tapferkeit und 
treffliche Kriegsübung bewãhrten, bie fortan fo oft den Sieg an ihre Bahnen 
feffeln follten. Rad den eigenen meifterhaften. ſtrategiſchen Anordnungen des 
Königs, unter deſſen Augen fid) an biefem Tage fein tapferer Babe. Heinrich 

Bein, Beitgefiäte. ZI. 
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und der junge Pring Pesdinaud wer Venuuſchweig hervorthaten, wurde bie 
berrliche Gchladt gefglagen; eb gekung, Die Srımeen geivennt, erft Die Sadılen, 
bannn die Defterreicher zu werfan, als fie fletesfroh aus den Bebirgäpäflen her · 
vorrũdten. In ein paat Morgemfiunden wear. Alles gethanu. Unter deu vielen 
glänzenden Bügen dieſer Schlacht wurde beſonders ber todesmuthige Keriteran · 
griff des Dragonerregiments Baireuth under Generallieutenant Geßler und Major 

Chazot von Mit ⸗ und Nachwelt gefeiert. 
Solag hi Die Frucht des Hohenfriedberger Sieges mar bie Räumung Schleſtens von 
Seiten der Oeſterreicher und Sachſen; der Krieg wurde fept wieder nad Böhmen 
verlegt, um diefelbe Beit da in Frankfurt die Kaiſerfrage im Sinne Maria The- 
18. Ost. reſias entjchieden und der Großherzog ven Toscana als Kaiſer Franz I. von ber 
““ großen Mehrheit des Aurcollegiums, nur mit Ausnahme von Brandenburg und 
Wo. Set. Salz gewahin word. Vei dem Dorfe So or (Gore) in ber Rähe von Tramenau 
am es zur zroeiten Entſcheidungsfchlacht in diefem Feldzug, die abermals mit 
einem großen preußiſchen Siege endete, trogdem Die Defterreicher an Truppenzahl 
wie an vortheilbaften Stellungen überlegen waren und Friedrich durch den uner» 
twarteten Angriff vollftändig ũberraſcht wurde. Der Sturm der preußiſchen Re- 
gimenter gegen bie vom Feind befeften ſteilen Höhen, durch das heftigfte Geſchüh · 
feuer hindurch, gehört zu ben glängendften Kriegsthaten. Bor Allen zeichnete 
ſich Prinz Ferdinand von Braunſchweig aus, der einem Grenadierbataillon mit 
gegogenem Degen vorauſchritt und felbft verwundet ward. „Bon den vier Schladh- 
ten, Die ich num gefehen habe,“ fchrieb Friedrich, „war dies die Heißefte, wir haben 
nie eine ähnliche Kanonade auögehalten.“ Geitdean verſchwand der. Rimbus, mit 
dem man hiähes ben. Prinzen Karl umtüllt hatte. „Die. rt der Leitung des: 
Heerts am Tage bed Kampfes · verſichert felbft Arneth, „mußte jeden Funken von. 
Auffchwung, von wilitãriſchein Geifte vollends erfliden,“ Aus. Allem ging ber» 
vor, „daß. des Peiny zu einem Feldherrn im großen Stile nicht die geringften 
Erſorderniſſe befap.“ Uber traf dieſes Sieges zug der König, da in Deut auöger 
ſogenen Böhnsen innsitten feinblicher Heere und eines ũbelwollenden Volkes bie 
interquartiere zu nehmen wicht rathſam war, im Detober. nach Schlefien zur 
wit, wo inzwiſchen der Generallieutenant Naſſau Die Feſtung Koſel zu Fall ge⸗ 

bracht hatte. 

Bgagie  Bricbelch gleuhte den delddug. für biefeß Jaht beendet und vice ſih bes 
reits auf Die Winterruhe ein, aber im Lager der. Sachfen. und Defterreiher, bie 
25. Hug foeben die neue enge Allianz. gefdhloffen, gedachte man troß der vorgerũckten 
Jahreszeit das Glũc der Waffen noch einmal zu verſuchen und ben übersafchten 
Preußen einem entſcheidenden Schlag beizubringen. Prinz. Karl wollte, vereinigt 
mit den Sachfen, von der Laufip aus in Schleſien nordringen, während gleich“ 
zeitig ein anderes äfterreichiicheß Deer unter. dem General Grüne in. Brandenburg 
einfallen ſollte. Allein Friedrich, durch ergebene Freunde vom ben Plänen der 
Gegner in Keuntuiß gefeht, beſchloß ihnen zuborzukommen. Zwei preußiſche 
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Heere, das eine under dem König ſelbſt in Schlefien fiehend, das: andere nfiter 
dem alten Deſſauer im Halke, rinkten gen Sochfen heran. Während Friedrich 
in Die Caufip einbradh und in dem Treffen bei Gnobsfpennenstorf Die Beinde 23, m. 
qurädichlug, bradhte der alte Fürſt Leopold, der am Mbeub feined Lebens den 
Kriegöruhm feiner Iugendtage ernenern follte, Leipzig, Torgau nad Meißen in Anf. Der. 
feine Gewalt und ſchlug dann in ber eifigen Wimferkãlte, in eitter furchtbar 
blutigen Schlacht, bei Keſſels dorf unfern Dresden, die Sachſen unter dem zauaı bi 
Feldmarſchall Graf Rutowsky, einem der vielen natürlichen Söhne des ſtarken 18 Dee. 
Auguſt, und ein öfterreichifches Corps entfcheidend aufs Haupt. Das ſiolzeſte Er · 
eigniß des Tages war der Sturm der Grenadiere unter dem General Herzberg, 
der felbft den Heldentod ftarb, gegen das von den Sachſen befeßte und mit einem- 
furchtbaren Karfätfchenfener vertheidigte Dorf: die preußiſchen Grenabiere ver- 
mochten troß aller Anftrengung des Dorfes nicht Herr zu werben; furchtbar ger 

* fihtet zogen fie ſich zurüd, in ungeitiger Siegesfreude von den Sachſen verfolgt. 
Denn wie fid) die fächfifchen Reihen im Eifer der Verfolgung löften, brachen 
preußiſche Reiter unter Oberft Lüberig und neue Imfanterieregimenter unter Ge⸗ 
neral von Lehwaldt in bie gelockerten Glieder ein, richteten ein furchtbares Blut- 
bad und eine wirre Flucht an und bemächtigten fich des Keißumftriftenen Keſſels⸗ 
dorf. Einen gleich glänzenden Erfolg errangen die Preußen troß aller Terrain. 
ſchwierigkeiten gegen das Gentrum ber ſächſiſchen Aufftellungen, bier that ſich 
namentlich ber jüngfte Sohn: des Deffauers, Moriz, hervor. Freudig und danl» 
bar vernahm Friedrich den herrlichen Sieg des alten Feldherrn, ber gerade nor 
fünfzig Jahren feine-Hefdenlaufbahn unter brandenbutgiſchen Fahnen in den 
Niederlanden begonnen, und rücte dann mit ihm vereinigt auf Dresden los, das 19. Der. 
ſich fofort-ergab. Die Heere der verbündeten Sachſen und Oeſterreicher wagten 
nicht mehr Stand zu halten, fondern zogen nach Böhmen zurüd. . 

Mit ſchweren Eontributionen mußte das Sachfenland bie furgfichtige und Zrinevon 
flets verderbliche Politik des Grafen Brühl büßen. Der Minifter und fein ſchwacher 
König, die in größter Eile ſich mac) Prag geflüchtet. Hatten, ergriffen jeßt eifrig 
die englifche Vermittlung, die fie nod vor Kurzem in thörichter Verblendung und 
Meberhebung ausgeſchlagen hatten, und auch am Wiener Hof beugte man ben 
harten Sinn und verftand ſich dazu, die Friedensbaſis amzeiriehtmen, über die 
England und Preußen fehon Tange übereingefommen. waren; die Subfibien, mit 
deren Burüchaltung die Sonboner Regierung drohte, konnte man ja it Defter- 
reich nicht entbehren und zudem gingen bie Dinge in Italien imier ſchlechter 
So kam denn wenige Tage nach biefen Exeignifien der Dresdener Friedess, Du 
zwiſchen Preußen umd Oeſterreich· Sachſen zu Stande, wotin bie Breslauer Ab ⸗ 
machung aufs Rene beftätigt, Franz I., Der bereits am 4. Detober im Gegen. 
wart fener-Banahlin in Frankfurt feintich gekrönt worden war, als Ratfer an« 
erfammt und Sachſen mit einer Kriegetntfchãdigung von einer Ditllion Thaler 
beinftet wurde. Materiellen Gewinn Hatte Preupen ſweilich wicht aus diefen 
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Beldzug und das Hans Habsburg war and) nicht aus der vorwaltenden Stellung 
im Reich verdrängt; aber bie Sicherung des früher Ertworbenen und der duch 
ganz Europa erſchollene Kriegsruhm des Königs, der feit jener Beit als der „Große 
gefeiert ward, bürften wohl als genügender Erſaß für die Opfer betrachtet werben. 
ee Inn zweiten Jahre nad) dem Kefelädorfer Siege ſarb der „alte Deſauer“. Bind 
April 1747. Jahre wor ihm war auch feine Gemahlin, die „Anna »Life‘, eines Apothekers Tochtet 
aus Deffau, aus der Welt gegangen, mit der der Fürft faft ein halbes Iahrhundert in 
olũclichſter Che gelebt und eine ftattlihe Rachkommenſchaft erzeugt Hatte. Unter Fried⸗ 
ih d. @r. hatte der rechthaberiſche, Herrfhfüdtige Mann mande Burüdfcgung und 
Kränfung zu erfahren gehabt; im der alten politiſchen und militäriſchen Schule aufe 
gewachſen, hatte er die ſchwerſten Bedenten und Beforgniffe gegen die ſchleſiſchen Unter 
nehmmungen nicht verhehlen können und war als unbequemer Warner oft läfig gefallen, 
bis er bei Keſſelsdorf nod einmal feine volle kriegeriſche Tüchtigkeit entfaltete. 
ne Bur Beit de zweiten ſchleſtſchen Krieges gelang der preußiſchen Krone eine wichtige 
A Eroberung in dem Fürftentjum Offriebland. Das Haus der Girkfena, welheh 
fich felt dem 14. Jahrhundert über die andern Herrſchaften emporgef rungen und die 
Landeshohelt erlangt hatte, farb im Mai 1744 mit dem Fürften Karl Edzard aus. 
Die Heftige Catzweiung zioifepen dem Bürften, dem ſich ein Theil der Stände angefhloflen, 
und dem andern Theil derfelben Hatte daS Sand in bie tiefe Berrättung gefürzt umd 
alle ſtaatliche Ordnung aufgelöft; eine Reihe von Rachbarmächten, darunter auch 
Brandenburg felt dem großen Kurfürften, hielten Befagungen auf friefiihem Boden. 
Auf das Erbe machten namentlich die Grafen von Wied - Hunkel auf Grund der Ab⸗ 
flammung von einer oſtfrieſiſchen Fürftentochter und das Haus Braunfehmeig- Lünes 
burg kraft einer Erhverbrüderung Anſpruch. Dagegen war feit dem Jahre 1694 
dem Kurhaufe Brandenburg als Echadenerfap für die in den Reichetriegen gebrachten 
Opfer die Anwartſchaft auf dad erledigte Land von Kaifer Leopold und feinen zwei 
Mal Iuni Rachfolgern zugefagt worden. Friedrich IT. ließ das Fürfienthum al8bald durd feine 
Truppen befegen und erhielt auch ohne Schwierigkeit die Huldigung; man war des 
Innern Haberd Herzlich müde. Das Land blieb biß in die fpäteren napoleonifchen Beiten 
bei Preußen. Die Einfprade der andern Brätendenten bei dem Reichstag und dem 
Keichstammergericht hatte keinen Erfolg. Die commerciellen Hoffnungen, welche ſich an 
den Befig diefer günftig gelegenen Seeküfte anfnüpften, follten ſich freilich nicht ganz 
erfüllen. Die chineſiſche und die bengalifhe Sompagnie, melde der König in Emden 
And Leben rief, gingen bald wieder ein. Dagegen bob fi das Land, dem die alte 
ſtandiſche Berfaffung, eine getoiffe probinzielle Gelbftändigfeit, die Breiheit von der Ke ⸗ 
frutenftellung belaffen wurde, raſch unter der cinſchtigen preußiſchen Gerrihaft und 
war ihr in treuer Hingebung zugethan. 
—— Wahrend Oeſterreich und Preufen im Gebiet der Elbe blutige Kämpfe führ- 
—— Tauben: fen, wurde auch in den Riederlanden und in Italien mit abwechſelndem Erfolg 
gefteitten, und in Oftindien brachte ber franzöſiſche Seeheld be Labourdonnah aus 
ber Bretagne, der die franzöͤſiſchen Inſeln France und Bourbon zu Hoher Blüthe 
geführt, die engliſche Colonie Madras in feine Gewalt, unterftüpt von Dupleig 
dem Gouvernenr von Pondicery. Der Krieg in den Niederlanden hatte für die 
Verbündeten von Anfang an deshalb feinen Bortgang gehabt, weil die theil- 
nehmenden Bölter, Engländer, Hannoveraner, Holänder und Defterreiher anf 
eigene Hand vorgingen und fi) nicht über einen Oberbefehlshaber einigen konnten 
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Selbſt als im Frühjahr die Franzoſen durch die Abfendung größerer Heeresmaſſen 
unter dem Marſchall Moriz von Sachſen, dem hochbegabten Sohne Friedrich 
Auguſts des Starken und der Gräfin Aurora von Königsmark (XI, 959), in 
der Richtung von Doornid bie Abſicht zu erkennen gaben, das günftig gelegene 
Band in ihre Gewalt zu bringen, um bei fünftigen Friedensverhandlungen mit 
größerem Rahdrud auftreten zu Tönnen, hatte ber zwar tapfere und entichloffene 
aber wenig erfahrene Herzog bon Cumberland, Georgs IT. Lieblingsfohn den 
Oberbefehl nur über die Engländer und Hannoveraner, während die Defterreicher 
unter dem Feldmarſchall Graf Königsegg, die Holländer unter dem Fürſten 
von Walde fanden. Diefem Mangel einheitlicher Bührung auf Seiten der 
Verbündeten gegenüber dem genialen mit unbegrenzter Autorität handelnden 
franzoöſiſchen Marſchall war es zum Theil zuzuſchreiben, daß die furchtbare 
Schlacht von Fonten o h unweit der erwähnten Feſtung nach achtſtündigem 1}, et 
Ringen zu Gunſten ber Franzoſen entſchied. König Ludwig XV., den feine neue 
Geliebte, die Gräfin von Ehatenurong mit Heldenruhm umſtrahlt fehen wollte, 
wohnte felbft der Schlacht bei; und bei bein lebendigen Royalismus, bon dem 
damals die franzöftiche Nation beſeelt war, wirkte feine Anweſenheit begeifternd 
auf die Armee, An der Seite des alten Marſchalls Nonilles, ber ſich freiwillig 
dem jüngeren begabteren Mitfeldheren untergeordnet hatte, fiel jener ritterliche 
Herzog von Grammont, fein Neffe, der einft bei Dettingen durch feine unbe 
fonnene Tapferkeit zum Verluſt der Schlacht beigetragen. Der König felbft ent ⸗ 
Hielt ſich jeder Einmiſchung in den Gang der Schladht. Die Leiftungen der Hol» 
Tänder wurden ſcharf getadelt, dagegen bewährten bie fchottifchen und hannoveriſchen 
Negimenter die alte Tapferkeit, und die Defterreicher bewirkten durch ihre geordnete 
und fefte Haltung, daß der Rüdzug nicht in wilde Flucht außartete. Ueber fieben. 
taufend Mann dedten das Waffenfelb; der Kirchhof von Fontenoh, mo ber 
Kampf am heißeften wũthete, war vielen, bie noch kurz zubor in Gefundheit und 
Jugendkraft blühten, zur Grabftätte geworden. Die Branzofen benupten den 
Sieg zur Eroberung ber Beftungen. Im Laufe des Sommers brachten fie Door⸗ 
nie, Gent, Oudenarde, Oftende und Rienport in ihre Gewalt, fepten fi in 
Hennegau und Flandern feſt und trafen Anftalten zur Unterwerfung von Bra- 
bant. Doch wurden die Städte Brüffel und Antwerpen noch das ganze Jahr 
hindurch von Königsegg behauptet; Cumberland aber zog mit den englifchen und 
ſchottiſchen Regimentern über den Kanal zurüd, um in der eigenen Heimath einem 
näheren gefährlichen Beind entgegenzutreten, die letzte Stuart ſche Infurrection 
zu umterdrüden, welche von Frankreich umd Epanien gegen die hannoverſche 
Dynaftie in England ins Bat gefeßt worden war, dann aber ſchließlich im Stiche 
gelaffen wurde. 
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Karl Stuart und der Auffland der dacobitea. 


* hir Dener Stuart ſche Brätendent, den der Papft zum Bitter von St. Georg ernannt, 
Ara hageber in den Augen der Legltimiſten und Ulttamontanen ald König Iacob ILL. der recht ⸗ 
Hunden. mäßige Beherrjcher von Großbritannien und Irland war, hatte bald nad) den fehlger 
ſchlagenen Berfuchen „dur Weinen und Beten“ und mit frander Hülfe das verlorene 
Erbe feines Haufe wieder zu erlangen (XII, 891) in Bologna fih mit Marin Ele 
an Mei mentine, einer Enkelin des Bolcntönigs Johann Sobiesky vermählt. Rur durch heim ⸗ 
"Ude Flucht vermochte die Braut aus dem Kloſter zu Insbruc, mo fie auf Unordnung 
des Kaiſerhofes längere Beit zurüdgehalten worden, fi mit dem Verlobten zu ver- 
9. Derbn. einigen. Um Icpten Tage des folgenden Aahres gebar Re in Bom einen Prinzen, der 
in der Taufe den Namen Karl Eduard empfing. Bünf Jahre nachher erfreute fie ihren 
Gemahl mit einem zweiten Sohn Heinrich, Herzog von dork und St. Albano. Dennoch 
war die Ehe feine glüdliche. „König“ Iacob gab feiner Gemahlin viel Anlaß zur Eifer« 
fucht und andern lagen, fo daß fie zulept den Valaſt mit einem römtfchen Mofter ver ⸗ 
taufepte, wo fie ſhon im Sabre 1735 flarb und in ©t. Peter bei der Königin Chrifine 
don Schweden begraben warb. Ihr Gemahl überlebte fie dreißig Jahre, meiſtens zu« 
rüdgegogen auf dem Schloß von Albano. Rod öfters trat Die Verſuchung am ihn 
heran, die Rechte feiner Familie geltend zu machen; aber ed gebrach ihm an Unter 
nehmungögeift und Muth; er hatte die Ratur, die Refignation und die Zugenden eined 
Mönds. Bon ganz anderem Schlag war fein Erftgeborener, Karl Stuart. Im Ber 
fige von manderlel Kenntniffen und Sertigteiten, Die er durch eine freiere forgfältigere 
Sejichung fi) angeeignet, von liebenswũrdigem gevinnenden Wefen und bon ritlerlichenn 
Stan und Muth ſchien er Tein unwürbiger Sprößling des berühmten Seſchlechtes. deſſen 
Geſchicke zu dem alten Spruche, daß die Miſſethaten der Bäter heimgeſucht werden an 
Kindern und Kindeöfindern, einen fo ſchlagenden Beweis geliefert Haben. Raum den Kna⸗ 
benjahren entwachfen lernte er ſchon an der Seite feines Blutävertandten des Herzogs von 
Berwidk das Kriegsleben in Unteritalien kennen und befudte dann zu feiner meitern 
Ausbildung die. Städte und Höfe in Itallen und drantreich/ wo ex mit Mußzeänung 
Behandelt und in feinen ehrgeizigen Entwürfen beärft ward. Wei Außbrud) des öfter- 
reichiſchen Erbfolgekriegs befand ex ſich wieder im väterlichen Haus zu Rom. Da kamen 
geheime Agenten eines Jacobitiſchen Vereins in Schottland nad dem Eontinent, um 
Für die Wieberherftellung der vertriebenen Königsfamilie zu wirken. Auf dem Berzeiche 
wiß der Mitglieder ftanden hochanfehnliche Ramen mie Lord Lovat, der Herzog vom 
Berth, der Graf von Traquatre, Str Iacob Camphell von Auchinbreck, Lord Drums 
mond u. a. Die Schotten, insbefondere die hogländifgen Clans hatten noch mohl im 
Gedẽchtniß, daß fie einft unter den Stunrtd ein felbfländigeß Volt gewefen, ein eigenes 
Staatöleben, eine eigene Landesgeſchichte beſeſſen; die Union war nod immer vielem 
Latrds und Gefhlehtshäuptern ein Pfahl im Fieiſch, die Stuart'ſchen Sympathien 
twurzelten um fo tiefer, je mehr die Erinnerung an fo viele edle Opfer, die für fie ge- 
biutet, damit verbunden war. Die von der Megierung angeordnete Bollsentwaffnung 
hatte man zu umgehen gewußt. Im cinem alten Vollslled heißt es: „Schlafe mein 
jutes Schwert unter dem diden Haldekraut zwiſchen den Belfen, wo auch Die Ehre 
—X ſchlummert, bis zu dem Tage, an welchem ein zweiter Montrofe oder ein 
zweiter Dundee das Beichen des Erwachens geben wird." 
Rai Stuart In Verſailles Tonnte fih Lord Murray auf die alte Waffenbrüderf—aft berufen, 
rei. Die einft zwi mzoſen und Schotten beftanden, und auf die Bundesgenoſſenſchaft 
die einft zwiſchen Fra 
der Bourbonen und Stuartd. Es dauerte Iange, ehe der Plan einer Landung zur Reife 
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tam; eft als Eardinal Tenehn an Fleuth's Gele die Leitung der Stoatsgeſchafte 
übernoenmen unb die Geliebte des Königs, bie Herzogin von Chateaurour für bie 
Sache Interefie gewann, wurden bie nötigen Unſtalten getzoffen. Unter falfchem Kamen 
reiſte Karl Stuart über Totcana und Genua nach Frankreich, verfchen mit einem Alten» Decbr. 1708. 
fü, worin der Ritter non Gt. Beorg die Bewohner von Geopbritammien zum Gchon- 
fam ‚gegen Karl aufforberte als „den ummittelbaren Stellvertreter Unferer königlichen 
Verſon und nad Unferer Machtvolllommenheit handelnd. und mit einem Mantfehte, 
worin den Schotten für bie Rüdkehe.unter bie Iegitime hereſchaft Abftellung aller Leiden 
und Raften, die daS fremde Regiment ihnen auferlegt, und freie Religtonskbung vers 
heißen war. In Dünkicchen wurden Sandungstruppen und Transportfäiffe gefanmelt, 
am im Frühjahr in See gu gehen ; der Marfhall von Sachſen follte den Prinzen, ber 
den Ramen Ritter Douglas anmahın, begleiten, @enf Reith mit fcangöftjchen Setfoldaten 
in Schottland landen. Uber Märzftärme vereitelten das Borhaben; in Berfailles Yielt Marz 1744. 
man den ungeduldig Mabnenden mit Berteöftungen Hin, der Marſchall von Sachſen 
betam den Befehl nad den Niederlanden gu ziehen. Unterdeffen traf man in England, 
wo man vom dem Plane bed Prätendenten Runde erhalten hatte, geeignete Vorkehrungen 
zur Abwehr; die Küften und Gechäfen wurben ſtrenge überwacht, die Bandbiwehr unter 
Die Vaffen gerufen, daS Heer verſtuͤrtt. die Yabendcorpußakte fuöpendirt.. Leber ein 
Dahr wartete der Stuart vergeblidg auf franzöfifge Hülfe; feine Hoffnungen zogen Ad 
immer mehr in die Berne. Da erwachte in feiner jugendlichen von Ehrgeiz geſchwellten 
Bruft der kahne Gedanke auf eigene Hand ohne Heereßmacdht auszuztehen, um mit den 
Anhängern feines Gaufeß, bie er umter feiner Sahne zu fammeln hoffte, das britiſche 
Infelreich zu erobern. Es ſchmeichelte feiner folgen ritterlichen zu Abenteuern hinnel ⸗ 
genden Geele, ſelbſt und allein den hoͤchſten Prels der Tapferkeit zu erringen. Heikt «& 
ja doch in einem alten Spruch, daj das Glüd die Muthigen begünfige. Und wies 
denn nicht die Gefchichte der Roſenkriege Wagniffe von wunderbarer Romantik auff 
Der fhöne Hochgeroargfene junge Mann mit dem aubdeudsnollen Gefidte, dem cin Anı 
fing don Schwermuth einen eigenthümlichen Weiz verlieh, mit den blauen Augen und 
dem blonden Saar, das in fangen Loden über den Woden herabſel. befaß körperliche 
und gelfige Vorzüge, Die nicht verfehlen Torten, auf Gerz und Phamtafe einen mäc 
tigen Eindruck zu machen, zumal wenn mit der geivinnenden Perföntichteit der Bauber 
yahunden mer, den hohe Geburt, Heldenfian im Unglüd, fühner Unternchmungsgeik 
lößen. 

Im England, wo im Robember Lord Carteret durch den Herzog don Kewcaſtle Ueherfahrt 
und feinen Bruder Pelfam aus dem Minifkerium derbrämgt morben war und das aus. "PFeFung- 
wartige Amt unter Lord Harrington andere Beoede verfolgte, glaubte man nicht mehr 
an bie Ausführung des vorjährigen Mans; man Heß in der Wachfamteit mach und 
ſandte bie meiften Truppen wach dem Kontinent. Aber während die ganze Aufmerffam- 
keit von Engiend und Brankrei auf die Richerlande gerichtet war, derſchaffie fih Der ar abe 
Peinz durch Anleihen und Veräußerung feiner Kleinodlen einige Geldſummen zum Un- 174 
Touf von Waffen und fepte ſich mit Gülfe eines ausgewanbenten Sacobiten, Lord Walſh, 
welcher Handeltgeſchaͤfte in Weftinbien betrieb, In den Behy eine franzöfihen Kriegee 
ſchiffes. „Elifabeth" und einer Bregatte. Auf dieſen fuhren der-Prinz und feine Bes 
gleiter , derbaunte oder gefläcktehe Minhänger der Stuarts mit Waflenvoreäthen und 
zinigen hundert Seeſoldalen aus dem Hafen von Want ab. Bon einem engliſchen 
Säiffe angegriffen und befhäbigt, mußte die „Mitfabeth" nach Bteſt qurhdtcheen, fo Daß 
Kazl und feine Umgebung for waffenlos Bei den hebriden anlangten und an derh Meinen 
Gllande Sristay unfern von Cüd-FÜR landeten. Sanen Bater hatte er vor feiner Md- 2-Rng- 170, 
fahrt in einem Schreiben den Cutſchinß auögefprochen, zu fingen oder zu ſterben und 
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autzudauern, fo lange noch ein Mann an feiner Seite kämpfe. Dex erſte Empfang 
war nidpt ermutigend : man ftelte dem Prinzen vor, daß ohne fremde Hülfe fein Bor 
Haben ſcheltern und allen Theilnehmern den Untergang bringen würde, man rieth ihm, 
fo ſchneli ald möglid nad) Beankreih; zurüdzulchten. Uber die Beftigleit feines Aufs 
tretens und dab muthige Gelbftvertranen gerfreute bald alle Bedenllihteiten. Gr landete 
mit feinen Gefährten, den „Achen Männern von Moidart‘ an der gegenüberfiegenden 
Küfte und nahm feinen Aufenthalt in der fehlen Burg von Borodale tm Herzen der 
Hodlande. Im Kurzem landen mehrere angefehene Slanhäupter und Sacobiten, wie 
Sameron von Lochiel Drummend von Perth, Macdonald von Keppoch Tullibardine don 
Athol, Bord Echo, zwei Lords Murray u. a. unter den Waffen, um mit und unter ihrem 
rechtmaͤßigen Fürften, der ih fo vertrauensvoNl in ihre Mrıne geworfen, für Die alten 
Redte, für die Sitten und Einrigtungen der Bäter zu lämpfen. Much religiöfe Gefühle 
wirkten mit, denn unter den Bergfchotten zählte die römifche Kirche noch viele Anhänger. 
Zu dem einfamen Thale Glanfinnin bezeichnet noch jept eine lateiniſche Infhrift die 
Stätte, wo auf einer Anhöhe die konigliche Fahne der Stuarts unter dem gellenden Tone 
der ſchottiſchen Sadpfeife aufgepflangt ward. Eine Boce nachher ſchloß fih Elung, der 
in den Grafſchaften Aberdeen und Inverneh fehe angefehene Häuptling der Macpher- 
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Clan zu den größten gehörte, bewogen ward, aud feiner bisherigen zweidentigen Hal- 
tung herauszutreten und fih den Infurgenten zu nähern. Das Benehmen des ritterlichen 
Bürften, der die hochländifche Tracht angelegt hatte, bie Bitten und Lebensmelfe und felbt 
Die Sprache des Landes ſich aneignete, die Rödte inmitten feiner Waffengefährten in den 
ſchottiſchen Plaid gehüllt auf der Erde zubrachte, feine Tafel in vier Minuten beendete, 
feinen $uuger oft mit einer trodenen Beodrinde flilte, Hatte eitmab Wezauberndeb für 
Die einfachen und abgehärteten Böhne der Berge und Belfenthäler. Jeder Tag fah neue 
Anhänger zu feinen Bahnen ftrömen. Bor Allem ſchlugen die Herzen der Frauen dem 
eat. jugendlich fhönen anmuthöollen Gavalier entgegen. Witte September zog Karl in bie 
6. Stadt Perth ein, in deren Nähe die alte Krönungsfätte Seone liegt, und lie feinen 
Bater als König Iacob VIII. audrufen. Im feiner Gegenwart hielt ein presbpterianie 
ſcher Geiſtlicher eine Predigt über Iefaja 14, 1. 2. „Denn der Gere wird fi über 
Jacob erbarmen und Israel noch einmal erwählen unb wird fie wieder einfepen in ihr 
Land. Und die Fremden werden fi mit ihnen verbinden und fih.an das Haus Iacob 
anſchließen. Und das Bolt wird Die gefangen halten, don denen es felbft gefangen war 
und wird herrſchen Über feine Unterdräder." — 

Die koniglichen Kriegsmannſchaften, die in einigen feſten Orten zerfireut lagen. 
vermochten dem Bordringen der Infurgenten keinen namhaften Widerftand zu leiften. 
Durch neue Buzüge verfläckt nahm Kazl noch in demfelben Monat Befig von Gtirling, 
von den in Schottlands Geſchichte fo berühmten Orten Dumblane, Bannodburn, Lin⸗ 
lithgom u. a. In London hatte man auf den Kopf des Aufrührers einen Preis vom 
30,000 $fd. St. gefept; auf Berlangen feiner Anhänger übte Karl Bergeltung, in- 
dem er den gleichen Preis auf @eorgs II. Kopf ausfprieb. Seine Krieggmannfhaft 
mochte die Höhe von 1500 Mann erreicht haben, ald er fi) der Hauptfiadt näherte: 
aber fo groß war Die Beftürzung, die das unerwartete Creigniß in den Reihen der Gegner 
erwedite, daß die Dragoner, die feinen Marſch aufhalten follten, bei bem erflen Schuß 
eilig Die Blucht ergriffen und die zur Vertheidigung der Mauern aufgeftellte freiwillige 
Bürgertvehr allen Muth verlor. Roch lange erhielt fih im Vollswiß das Andenken an 
den Galopp von Goltbridge". Aus feinem Lager in Grah's Mühle erließ der Stuart 
eine Aufforderung an die vurgerſchaft, ihm friedlichen Cinzug zu getwähren, zugleich 
Sicherheit der Perfon und des Cigenthums verheißend. Der Gtabtrath Inüpfte Untere 
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handlungen an: aber che dieſelben zu einem Refultat geführt, drang eine —— 
riegsſchaar in früher Morgenſtunde durch eines der Stadtthore und pflanzie ſich auf 
dem Markte auf. Darauf hielt der Prinz ſelbſt feinen Einzug unter dem Jubel des 17, Gert. 
Bolts und begog daB alte Rönigsfihlop Holyeood, die glüdtiche heimtehr in daS Bater- 

Haus mit Greudenfeften feiernd. 

Kurz nachher landete General Cope mit Töniglichen Truppen in Dımbar und rüdte Rieverlage 
gegen Edinburg vor. Da zog der Stuart, defien Mannſchaften fid durch neue Buzüge Truppen. 
auf 2500 vermehrt hatten, dem Beinde entgegen, der in gleicher Stärke bei Hadbington 
und bem Dorfe Preften unfern der Haide von Glademuir Stellung genommen hatte. 

Hier wurde an einem nebeligen Ottobertag die Schlacht von Preſtonpand ger 2. Ok. 
liefert , die mit einer vollftändigen Niederlage der englifchen Armee endigte und den 
Stuart zum Seren von ganz Schottland machte. Rur die Schlöffer von Edinburg und 
Stirling hatten noch Löniglihe Befapungen. Waffen, Gefhüge, Kriegskaſſe, Beute aller 
Art, fo wie eine große Zahl Gefangener fielen in bie Hände ber Hochländer. Triumphi - 
rend kehrte der Prinz unter den Könen eined alten Stuart ſchen Königslicdes nach Ebin- 
burg zurüd, mit enthufiaſtiſchen Kundgebungen patriotiſcher Begeifterung empfangen. 
Wie wetteiferten jept Grauen und Männer in Feſtlichteiten und Huldigungen gegen den 
Uebertwinder des „Rurfürften von Hannover“. Und Riemand übte feiner und gefchidtr 
die Kunft zu gefallen als der fürftliche Sieger von Prefton, der fo wohlwollend gegen 
Breunde, fo milde und human gegen Beinde, fo tolerant gegen Underögefinnte fich zeigte. + 
Secho Wochen verteilte ber „Brinzoßtegent", wie id) ber Stuart jept nannte, in &dinburg. 
Während diefer Beit wuchs fein Heer auf fünf bis fehötaufend Mann, wenn gleich noch 
Immer einigeder maͤchtigſten Häuptlinge wie Alexander Macdonald, der Laird von Macleod, 
adinnon, fih fern hielten und Lord Lovat nur feinen Sohn mit 700 Glansmännern zu 
Karl ziehen lieh, indeß er ſelbſt mit Duncan Forbes, dem Töniglichen Lordpräfdenten freund ⸗ 
ſchaftliche Beziehungen unterhielt. Durch die regelmäßigen Steuern, die Karl erheben 
Tich, durch Anlehen, durch freiwillige Gaben feiner Anhänger, buch franpöftfche GLS 
gelder verfügte er über beträchtliche Geldfummen ; er ernannte einen Stantörath und 
handelte als fouberäner Für. An das engliſche Parlament, welches auf den 28. Ok⸗ 
tober einberufen ward, richtete et ein Schreiben, worin er neben der Darlegung feiner 
Anſprũche die Auftechthaltung der Grfege, der Religion, des Cigenthums zufihherte. 

Die engliſche Ration hatte ein mit dem Kurhaufe von Hannover eine Ber« —E 
ſtandesehe mit beftimmten Berträgen abgeſchloſſen, wobei von Liebe und Seelenfympa« 
thie keine Rede war, Allein wir wiffen, wie viele malcontente Sacobiten mit der Sue ⸗ 
ceſſionsbill unzufrieden waren. Der Bergleidh zwiſchen einem Prinzen ihred Bluts, der 
mit romantifhem Ritterfinn an der Spige von fieben Männern zur Eroberung von 
Sceptern und Kronen auögezogen, und einem König fremben Stammes, ber id) ſtets 
in erfler ne ais deutſchen Kurfücfken fühlte und Die Kräfte des Infelreiches Häufig 
genug für feine particnlarififgpen Hauinterefien verwendete, mußte fehe zum Vorteil 
des erfteren ausfallen und aud) in England die Anhänger der Stuarts mit neuen Hoffe 
nungen beleben. Es war daher ganz im @eifte des abentenerlichen Unternehmens, wenn 
Karl Stuart den Entſchluß faßte, mit feinem hochländiſchen Fußdolt die Grenze zu 
überfreiten und den Beind im eigenen Lande aufzuſuchen. Er mochte erwarten, daß 
die franzöffpe Beglerung aus Ihrer bißherigen Burüdhaltung herausteeten und Ihm gu 
gelegener Beit mit Schiffen, Maunſchaft und Geld beifpringen würde. Mar doqh fein 
Zugendfreund, der Herzog von Vouillon unermüdlich beſtrebt, am Hofe von Berfailles 
zu feinen Sunſten zu wirken. Dem gemifchten Heere, beftchend auß Engländern, Hols 
ländern, Sannoveranern, womit General Wade von Reweaſtle aus Rı 
bewachte, glaubte der Stuart mit feinen abgehärteten Schotten gewachſen zu fein. Der 
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unter den Hdniralen Vernon und Byng im Kanal und in den ſchottiſchen Gewäffern, 
Die jeden Laudungẽverſuch feindlicher Schiffe vereitin konuten. diefe und andere Grimde 
waren für die Hochlander von durchſchlagendem Gewicht. Ihnen Ing überhaupt weniger 
daran, da Karl Stuart König von Grofbritannien und Irland werde, als daß Schott» 
Hand wieder zu ber alten Geibftändigfeit zurüdtchee. So wurde dem von Derby aus 
der Müdzug angetreten. In den regneriſchen Tagen zu Anbgang de Zahres ſahen die Ein- 
wohner von Macelesfield, Manchefter, Laucaſter Diefelben Beute, die kurz zuvor mit ſtolzen 
ingen fübtmärt® gegogen, gleich geſchlagenen Blücpttingen in Eile noebwärts 
wandern, verfolgt von Gumberland8 Truppen. In Garlitle ein Regiment englifcher 


| 


Erde. Wenige Tage nachher ergab fi Garlisle vertragsmweife an den Kömigöfchn, der 
Sea die Monnfäaften zu Rricgägefangenen machte. Auf fhottifer Erde fühlte der Prä« 
tendent wieder fihern Boden unter feinen Büßen und die alte guverficht kehrte wieder 
in feiner Geche ein. Die ſchottiſche Armee hatte durch den meifterhaften Rüdyug ihre 
militärife Zügtigkeit bewährt: Contributionen, die den koͤniglich gefiunten Städten 
Dumfries, Slabgod u. a. auferlegt wurden, fepten ben Prinzen in Stand, die Soldaten 
mit Kleidung und anderen Bedürfwiffen zu derſchen; Lord Drummond ſtieß mit feinem 
Regiiment zu ihm, andere Holländer füllten die Beihen ; in Kurzem konnte ex ein Heer 
von 9900 Masın dem engliſchen Feldherrn Hawleh, der an der Stelle des alten une 
thätigen Bade die Hührung übernommen und Gdinburg wieder befept hatte, entgegen« 
ſtellen. Bald Bam e3 auf dem in der ſchottiſchen Keiegsgefgichte fo berihmten Beide 
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von dalkirk gu einer Sclogt, bie mit einer Riederlage bawleh's endigte. Vierhundert 23, Jan. 
feiner Krieger erlagen den Schwertern des „hochländif—gen Gefindeld*, das der Priny " 
und feine beiden Beldheren George Murray und Lord Drummond umter Regen und 
winterlichen Stürmen in den Kampf führten. J 

Aber das ſlegrelche Treffen von daltirk trug der Sache des Prätendenten Feine —E 
Zrũchte. Die beiden Heerführer Drummond und Murray geriethen in deindſchaſt, bie” 
Hocjländer zogen in die Geimath, um nad ihrer Gewohnheit ihre Beute in Sicherheit 
zu bringen, zwel Clans wurden in Folge der Ermordung eined Sohnes des Gtamm- 
häuptlings Glengarry in Blutrache geſchleden. Als mum die Belagerung des feſten 
Schloſſes vom Stirling keinen Fortgang hatte und die Wahrnehmung, daß der deind 
in Edinburg ſich fort und fort ftärke, fo wie die ungünftige Witterung den Muth und 
das. Bertrauen der Soldaten niederſchlug; ſtellte die Armee aufs Reue an den Stuart 
das Verlangen, er fole fie nad) den hochianden zurüdführen. Dort könnten fie frifche 
Kräfte an ſich ziehen und bei günftigerer Yahreßzeit den Feldzug von Reuem beginnen. 

Die Sorderung war fo befimmt und allgemein, daß fein Siderſtreben möglich war. 

Mitte Februar brach das Stuart'ſche Heer von Stirling auf, um In zwei verſchiedenen ge 
Richtungen fi) nad Inverneß, der Hauptftadt der Hochlande zu begeben. Lem diefelbe 

Beit traf der Herzog von Cumberland, der englifhe Königsfohn in Edinburg din und 
übernahm den Oberbefehl: zwei Kürften von gleichem Alter, Borlämpfer zweier politie 

ſchen und religiöfen Peinzipien, aber ſehr ungleich in der koͤrperlichen Erjcheinung mie 

in Sitten und weltmännifder Bildung. 

Ueber zwei Monate verbradpte Karl in Inverneß und Mop; die Spmpathien des Eatastvon 
Volls waren noch nicht erloſchen; manche romantiſche Büge, wie der durch die Liſt und 
Grgebenheit der Lady Macpherfon bereitete Ucherfal von Moy Haben fi erhalten; 
wie einft in Edinburg fo wußte der Prinz aud in Inverneß auf Feſten und Bällen die 
ſchoͤne Belt zu bezaubern, auf Iagden und militärifhen Uebungen den ritterlichen 
Slanadel an feine Perfon zu fefleln. Aber feine Bage wurde mit jedem Tag bebenklicher 
Geld und Lebensmittel ſchwanden dahin, feanzöfifhe Schiffe, die ihm Unterfiügung zus 
führen falten, elen meiſtens in die Hände der Gngländer; fein Bertrauen zu den 
Hodländern war feit den Erfahrungen in Derby und Stirling geſchwunden, er bevor» 
zugte die irtfch-feangöfifchen Krieghleute, die ſich feiner Fahne angefhlofien. ie ganz 
anders wor dad engliſch⸗ deutſche Heer beſchaffen, das Gumberland in den erfien Frühe 
ingötagen von Cdinburg nad; Aberdeen führte! Während in Inverneß die Soldaten 
froh waren, „aus des Pachters Garten einige Kohlblätter zu erhalten“, war hier Alles 
im Ueberfluß. Auf beiden Seiten wünfgte man eine Entfheidung. Sie blieb nicht 
Tange aus. Im April fepten die Löniglihen Truppen über ben reißenden Vergſtrom 
Spey und nahmen ihren Aufenthalt in und bei der nördlichen Seeſtadt Rairn. Zwiſchen 
diefer Stadt und Inverneß, auf dem hügeligen Belde von Tulloden kam es zum Ereffen. 

Karl konnte noch immer ſechstauſend abgehärtete und freitbare Hocländer ftellen, die 
bereit waren für König Sacob VIIL und den Prinzen Karl Stuart ihr Leben einzus 
fegen. Aber ein nächtliche Marſch in Sturm und Regen, auf wmegelofem Mocaftboden, 
mobei e8 auf eine Ueberraſchung der deinde abgefehen war, ſchlug fehl; die Kriegdr 
haufen mußten nad) Culloden umkehren, mo fie ausgehungert, erfhöpft und todtınäde 

in früher Morgenſtunde anlangten. Lord Murray war der Anficht, men folle die 
Schlacht verſchieben und eine gededite Stellung ſuchen; aber dem ringen war der Ge⸗ 
dante eines Rüdzuges in der Seele verhaßt: er befahl die Aufftellung. So begann denn 

die Sch lacht bei Culloden, melde die Hochlander mod bis auf den heutigen Tag 27. Mortt 
in degifgen Mlagliedern befingen. Denn wie unerfhnoden auf der Prinz ſabſt der” 
Gefahr Ind Antlih ſchauto, wie todesmuuthig das Mitteltseffen und der wechte Slügel in 
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die feindfihen Reihen eindrang : die größere Zahl und befiere Bewaffnung der Königlichen 
Truppen, wobei heſſiſche Söldner ihre erprobte Tapferkeit bewährten, und der tropige 
BWiderkondegeit der Macdonalds-auf dem Linken Plügel, die den Kampf veriweigerten, | 
weil ihmen der verlangte Ehrenplap auf dem rechten Blügel nicht zu Theil geworden, | 
diefe und andere Umftände wirkten zufammen, um dem Stuartſchen Heer eine vollftän» 
dige Niederlage zu bereiten. Das Schlachtfeld war überdedt von Leihen und Berwuns 
deten, alled Gefhüp und Gepäd ber Hodländer wurde erbeutet. In mehr oder weniger 
geordneten Heerhaufen gewannen die Geſchlagenen Inverneß und andere ſichere Pläpe, 
indeß der Prinz am Bein verwundet mit einigen Reitern zuerſt in dem Schloß ded Lord 
Lodat eine Zuflucht ſuchte, dann den Weg nach der Küfte einſchlug. Rad einem Ritt 
von drei Tagen und Rächten, nur von Turzen Rubepaufen unterbrochen traf Karl mit 
1. Mai1746 drei Begleitern in der Rähe von Moidart ein, wo er zehn Monate vorher gelandet war. 
Ale die Hoffnungen und Entwürfe, von denen damals feine Seele erfüllt war, hatte 
ein einziger Zag zertrümmert. Georg Murray hatte in Muthven noch etwa zmölfhundert 
der Slühtigen gefammelt und lud den Prinzen ein, mit ihnen noch einmal fein Glüd 
gu verſuchen. Diefer aber Hatte alles Bertrauen verloren ; er gab ihnen den Bath, fie 
follten ſich auflöfen und auf ihre eigene Sicherheit bedacht fein; er wolle nach Frant · 
reich zurüdtehren und fi) nad neuer Hülfe umfehen. Karl hatte wiederholt gelobt, er 
wollte fiegen oder ſterben; das erfle war ihm nicht gelungen, zu dem Ichteren fehlte ihm 
der catoniſche Muth, der Heldenfinn des Alterthums. Gr hatte es nicht geivagt, in 
der Entfheidungsfcjlacht dem Tode ind Auge zu blicen; jept lief er Gefahr, als ges 
ächteter Flüchtling in Die Hände feiner Feinde zu fallen und ſchmachvoll zu enden. Aber 
ee nt das Gchidfal bewahrte den Stuart vor dem Schlimm ſten und die Treue und Loyalität, 
"die einft Karl IL. in ähnlicher age fo wunderbar erhalten, war nod nicht verſchwunden. 
Auf einem offenen Boote wurde er mit einigen feiner Anhänger von Macdonald von 
Borodale unter Regen und Sturm auf eine der Heinen Hebrideninfeln gerettet, wo fie | 
auf nadter Erde ſich lagerten, mit grobem Gerftenbrod den Hunger fillten. Unter 
falſchem Ramen, damit nit der Hohe Preis, der auf Karls Kopf gefept war, die Hab» 
gier der armen Einwohner zum Berrath reize, und für fhiffbrüdige Kaufleute ſich aus ⸗ 
gebend, verlebten fie mehrere Tage unter Mangel und Roth auf den Meinen Eilanden. 
bis es dem treuen Gefährten Macleod gelang, in Stornowah. dem Hafen der Infel 
Lewis ein Fahrzeug zu miethen, auf dem der Brinz und fein Gefolge unter unglaub» | 
lichen Gefahren, Mühfeligkeiten und Abenteuern nah Süd-Uift gelangten. Oft an den 
nöthigften Bebürfniffen Mangel leidend, flüchtete Karl mit feinen Begleitern von | 
Eiland zu Eiland, von Belfen zu Felſen, gequält von Hunger und Durſt, unbefhüpt | 
gegen Kälte, wüthende Stürme und Ströme bon Regen, in ſteter Gefahr den Feinden 
in die Hände zu fallen, die Land und Meer durchſtreiften und von Begierde brannten, 
den außgefepten Preiß zu verdienen. Tag und Nacht wechſelte er den Aufenthalt, bis | 
er endlich nad langem Umherirren durch die Anhaͤnglichteit der jacobitif gefinnten 
Bamilie Clanranald und anderer Getreuen, ſowie dur bie liebevolle und aufopfernde 
Hingebung der Blora Macdonald in der Tracht einer irländifchen Magd und hilachs⸗ 
fpinnerin nad) der Infel Stye geführt ward. Uber auch bier konnte ex nit lange 
verborgen bfeiben ; er fepte wieder nad) dem ſchottiſchen Feſtiande hinüber, wo er den 
ganzen Sommer und Herbft in den Wildniffen des nordweſtlichen Küftenlandes weilte, 
” in Baldhütten und Höhlen, in Schluchten und Selfenthäfern oder verftedt in den Käufern 
ergebener Anhänger vor den Radıfkellungen der Späher und Berfolger ſich bergend, bis 
*. Er ihm gelang, zu Boradale bei Sohnanuagh eine der Sregatten zu erreichen, melde 
die franzoſiſche Regierung zu feiner Rettung ausgefandt hatte. Auf diefem Schiffe, 
das den zutreffenden Ramen „das Glüdlihe" führte, landete Karl Stuart, begleitet von 
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Hundert geääjteten Iacobiten bei Moclaig in der Bretagne. Rein Roman, tin Wert 19 Dit. 
der Dichtung und Phantafie ift fo reich an wunderbaren Ereigniffen und Schicſalen, 
an Gefahren und Rettungen von Helden oder Abenteurern, an romantiſchen Bügen von 
Treue und Hingebung, von Bagniffen und liſtigen Erfindungen wie die Lebensgeſchichte 
des Prätendenten Karl Stuart während ber ſechs Monate von der Schlacht bei Eullo- 
den bis zu feiner Ankunft am Hofe Ludwigs XV. in Berfailles. Und nie hat er, ſelbſt 
wenn er hungernd oder erſchopft in zerfeßten Kleidern auf der feuchten Exde lag oder 
in Ktüften und Schlupfwinkeln den Gefahren der Entdedung und @efangennehmung 
zu entgehen fuchte, den heitern Sinn und männlichen Muth verloren. Wie oft hat er 
durch ein ſchottiſches VollBlied die Angft und Sorge feiner Begleiter und Retter zu ver ⸗ 
ſcheuchen gemußt. 

Diefe Verfonlichteit hat nicht wenig beigetragen, daß Die Hochlander die Erinnerung Lezts ut 
an den Iepten Sprößling der alten Rönigsfamilie fort und fort im treuen Herzen ber fer Emmanun. 
mahrten, den tragiſchen Ausgang der Erhebung, mit dem die alte Beit zu Ende ging 
und fo viel vaterlandiſches Blut in die Erde rann, in fehnfüchtigen und ſchwermüthigen 
Klageliebern betrauerten. Das Auftreten des Königsfohns in der Mitte der Hochlande, 
die glänzenden Erfolge feines erflen BWaffenganges, der heidenmüthige und edle Cha⸗ 
tafter, den der erlauchte Sprößling dreier Rönigögefehlechter, der Stunrts, der Bour« 
bon8, der Sobieſti tm Glüd wie im Unglüd entfaltete, wirkten wie ein beraufcpender 
Baubertrant auf die Herzen und die Phantaſie des einfachen treuen Bergvolts, das un« 
kundig der Belt und der pofitifchen Berhältnifie nad) alter Bätertweife in patriarchalie 
ſchen Sitten, Gewohnheiten und Gefinnungen dahinlebte. Mit feiner Berfon war die 
ganze geſchichtliche Vergangenheit, waren die Traditionen der Borfahren, waren die 
dormen und Gebräude ihreß bisherigen Dafeins verbunden; daß nun Died Alles von 
rauher Eiegerhand niedergedrüdt wurde, hat dem Ausgang ein tragiſches Gepräge 
gegeben. Die Sympathien, die jedem mutbigen Unternehmen ald idealer Preiß dar 
‚gebracht werden, find dem tapfern Stuart in reihen Maße zu Theil gavorden. Selbſt 
in Frankreich war er im Anfang der gefeierte Mann des Tages: er murde von dem 
König mit Auszeichnung empfangen, durch die Bertvendung der Marquiſe von Pompa ⸗ 
dour erhielt er eine Leibrente von 200,000 Livres; die Hof» und Ariſtokratenkreiſe ber 
gegneten ihm mit ſchmeichelhafter Aufmerkſamkeit: aber ſowohl in Paris als in Madrid, 
wohln er ſich begab, um den neuen König Berdinand VI. füt feine Sache zu gewinnen, 
fiegte die Staatöraifom über romantifche Gefühle. Die engliſche Regierung forderte ald 
Bedingung bei Friedens, daß Frankreich dem Prätendenten nicht nur jeden ferneren 
Beiftand entziehe, fondern ihm aud den Aufenthalt im Lande unterfage; und da Karl 
Stuart nicht zu bewegen war, feine Rechte und Anfprüde aufzugeben und die han ⸗ 
noderſche Succeſſion anzuerkennen, ward ex auf unedle Weife aufgeopfert. Auf konig ⸗ 
lichen Befehl wurde er im Opernhaus verhaftet und bon dem rohen Oberft Baudreuil 
am Händen und Küßen gebunden nad) Bincenned abgeführt. Rach adpttägigem Aufent» 2 Der. 
halt in einer engen Gefängnißzelle, wo nur Macdonald von Skye, ein Verwandter dr 
Flora und Bater des nochherigen franzöffgen Marſchalis, ihm Gefellfcjaft Leifete, 
ſchaffte man ihn an die Grenze, damit er jenfeit der Alpen feinen Aufenthalt nehme. 

Bon der Beit an hörte das Geſchlecht der Stuarts auf, in die Weltgeſchichte 

einzugreifen. Der jüngere Bruder Geinrid trat in den geiftlichen Stand und fach in uni 1747. 
hohem Alter als Kardinal Bork (+ 1807); fein Water, der Ritter von Gt. Georg der» 

lebte feine Tage in dunkler Burücgezogenheit in Rom, bis am 1. Januar 1766 der 

Tod feinem thatenlofen Dafein ein Biel fepte. Karl felbft verbrachte die naͤchſten Jahre 

auf Reifen nad} verfjiedenen Ländern, immer bie ftille Hoffnung nährend, daß günftige 
Umftände ihn einſt doch noch auf den Thron von Grofbeitannien führen Tinnten. Soil 
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er doch fogar ſich einft nad) Sonden gewagt haben! ber das fittenlofe Beben, dem er 
fi hingab, verminderte das Interefie, dad fein Tühneb Unternehenen ab feine roman ⸗ 
tifcpe Rettung der Welt eingeflößt hatten. Rachdem er längere Beit nit ber Tochter einch 
ſchottiſchen Incobiten, Siementtwe Walkenſhaw, gelebt, die nach einigen Jahren mit ihrer 
Tochter Charlotte in ein Mofter zu Paris eintrat, nahm Karl unter dem Ramen eined 
Grafen von Albany feinen bleibenden Aufenthalt in Florenz und vermählte fi am 
17. April 1772 mit der gwanzigiäheigen Bürkin Lontfe von Gtolberg- @edern. Die 
Che war keine gludliche; nach einigen Iahren trennten ſich die beiden Gatten, worauf 
eine gerisptliche Scheidung eintrat. 8 feeint, dak auber dem Bafer der Eruulfuht, 
dem der Stuart ſich immer mehe ergeben haben foll, die ſchwaͤrmeriſche Buneigung, die 
der Dichter Alfiert der Sräfin widmete und diefe erwiderte, auf daß cheliche Berwürfnig 
von Ginflah gevefen if. Im feinen Icpten Lebendjahren munde Karl immer ſchwer- 
mütbiger, verſtimmter und reigbarer ; oft trat die Erinnerung an feine ſchottiſchen An 
hänge vor feine Seele und erfüllte ihn mit Wehmuth und Trauer. In Rom, wohin 
er ſich auf den Wunſch des Wapfted Pins VI. begab, machte ein Schlaganfall feinem 
Sehen am 31. Ianwar 1788 ein Ende. Wußer der erwähnten Tochter, weie ihm 
Clementine Vallenſhaw geboren, die aber von dem Bruder nicht anerkannt ward, 
hinterlleß Karl keine Kinder. Seine Leiche wurde in der Kathedrallirche zu Frascati bei» 
gefept. Im diefer Stadt ſtarb auch am 13. Jull 1807 Heinrich Stuart, der Gardinal, 
der Icpte männlige Rachkomme der alten Rönigöfamilie, der mehr dem Bater und Groß · 
dater ald dem Bruder ähnlich, die Rechte und Unſprüche der Dynaſtie nie geltend machte, 
die bimmlifche Krone der irdiſchen vorzichend. Ein Grabmal aus carrarifpem Marmor 
don Ganova in der Peterdlirche if dem Andenken der Ichten Stuarts gewidmet. 
at Während Karl Stuart: auf den Hebriden und in den Einöden der Hochlande um ⸗ 
becteete, war die Gegend von Gulloden und Inverneß und weit im die Gebirgäthäler 
hinein der Schauplag der wildeften Kriegägräud und Rachſucht. Verwundete und &e- 
fangene wurden maflenhaft niedergefhoffen, „ald ob der Soldat dem Scharfrichter die 
Mühe erleichtern wolle“; alled Land auf fünfzig Meilen im Umkreis wurde zur Wüfte 
gemacht, die Einwohner erſchlagen, Frauen und Löchter auf den Leichnamen ihrer Un» 
gehörigen gefepndet, ich und Habe ald Beute abgeführt. Dann folgten die Strafe 
gerihte, Die an Geaufamkeit und Härte den blutigen Aſſtſen eines Jefftehd unter 
Sacob II. nicht nachſtanden. Die Jacobitiſche Befapung, Offiziere und Gemeine, die 
ſich einft in Garlißle ergeben, mußte am Galgen fterben; Bord Qobat, den man auf einem 
hohlen Baum hervorgezogen, der muthige Lord Balmerino, der noch auf dem Schaffot, 
feinem „Iepten Schlummerkifien” auf „König Iacob“ ein Hoch audrief, Die Lordo Kilmar- 
nod, Radeliffe von Derventiwater u. a. wurden enthauptet. An allen Stadtthoren ſah 
man abgehauene Köpfe und Gliedmaßen, im gangen Sande Galgen mit Menfcen« 
gerippen. Hintichtungen und Gütereinziehungen nahmen kein Ende; vom Edinburg bis 
London füllten fi die Gefängniffe mit Iacobiten. Im Zrsnergefängen bauten die 
Gedrũdten und Berfolgten ihre mwehmüthige und fehnfuchtövolle Stimmung aus. Als 
Karl Stuart einſt nach vielen Jahren auf feiner Villa bei Florenz In einer mufitalifchen 
Abendgeſellſchaft die vührende Melodie des Liedes Hörte, das Lochiels Bruder im Ger 
fängniffe kurz or feiner Hinrichtung gefungen hatte (We’ll may be return to Lochaber 
no more), wurde feine Serie fo tief erfehüttert, daß er in einen Strom von Theänen 
ausbradh. ie ein cheures Wermächtntb pflanzte ſih das Undenben an die Ichte vater» 
landiſche Erhebung und den unglüdlichen Königsfohn vom Seſchlecht zu Geflecht fort. 
Blora Macdonald wurde, als fle nad) langer Haft in die Geimath zurückkehrte, verehrt 
und gefeiert, indeß John Murray, der Serretär des Prinzen, der fein Leben durch dere 
raͤtheriſche Anzeigen: gerettet, von der allgemeinen Verachtung des Volls betroffen, den 
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ef feines Daſeins in Schmach verbragte. — Indeffen gerügte c8 ber engliſchen Be- 
gierung niet, die Stuariſche Inſurrection unterdrädt zu haben, fie wollte auch bie 
Wiederkehr ähnlicher Erſcheinungen für alle Bukunft unmöglih machen. Datum wur⸗ 
den die alten Lehnsbande yelöft, die patriarhalifgen Einrichtungen und Eigenthümns 
lichkelten abgefhafft, Schottland inniger mit England vereinigt. Eine Parlaments⸗ 
akte hob die Erbgerichttbarkeit des hohen Adels auf und verbot das Tragen ber Waffen 
und die kriegeriſche Meidung. Wald waren die alten Buflände und bie Slanverbände der 
ſchottiſchen Horplande nur noch cine geſchichtliche Grinnerung · Miele wanderten aus und 
ſuchten auf dem Continente, im Franlkreich, auf des purmälfhen und 

Halbinfel und anderwärts eine neue Heimath. Das Land wurde duch fremde Kunſt 
und Eintvanderung beffer angebaut, Cultut und Wohlftand gehoben, aber wie Schloſſer 
bemerkt, der dentende und einſame dorſcher Magte, daß alle Voeſie des Lebens dem 
Selde gewichen fel. „Die einft glüdlihen, wenn gieich fehr armen Bafallen der Gitter 
befiper neußten mad; venigen Jahren de geliebten Boden weuen beinlebſamen Pächtern 
überlaffen;; Re ſchleden Im Iammer vom dem Gräbern det Bäter und von. der Grimme 
rung der Borgeit, um in Amerika eine Freiheit ohne Geſchichte, ein Slüc ohne Poeſie 
zu fuchen. Mit dem Patriarchaliſchen und Wilden entwich der heroiſche Sinn, ver⸗ 
ſchwand das Leben der Armuth und Ratur; Geld ward überall einziges Biel des 
GStrebens, und jept gift vom der Liber bis zum äußerften Thule nur Geld allen, 6 
herrſcht aur Schinutz des Crwerbs. 


9. Ausgang des Mrtegs und der Friede dom Aachen. 


Seit dem Vertrag von Füßen und dem Dresdener Brieden hörte der auig Der Sri in 
in Deutfchland.thatfächlich auf. Daburdy fah ſich bie Wiener Regierung in die 17a. 
Rage gefeht, den Feinden in Italien und in ben Kiederlanben kräftiger entgegen- 
zutreten. Wir willen, daß im Brühjahr 1746 fast gauz Oberitalien mit Ans- 
nahme einiger Beftangen in den Händen ber Bourboniſchen Kriegsherte ſich ber 
fand und daß mau mit dem Gebunten umging, bie Oeſſerreicher gänzlich aus 
Italien zu verdrängen; Karl Emanuel, ftet6 bereit auf dieſenige Seite zu treten, 
wo er ben größten Gewinn ertwarten durfte, folkte zum Unfchtuß an dieſe fran- 
zöftichfpanifche Politik durch Teilnahme an der Baute herangezogen werben. 

Die Durchführung dieſes Plone konnte nur verhindert werben, wenn die kaiſer⸗ 
niche Ariehemacht in Atalen raſch und energife) Dorging und durch ihre Gefolge 
den ſardimiſchen König aus ſeiner ſchwankenden zweideutigen Haftung herautzu ⸗ 
treten und am dem Wormſer Beotrag ſeſtzuhalten nöthigte. Bank der Kriegs⸗ 
tumft des Feldmarſchalls Browne, bes zwar. dem Bürften Liechtenftein unterger 
orbmet war, aber an militäriſchem and ſrrategiſchem Geſchid demfelben weit vor ⸗ 
anging, trugen; Die Oelterreicher di der Schlacht bei Placenza nen entfcheidenben 16, Just 
Sieg Über die funızöftich -Tpamifehen Heets davon, Beießten das Herzogthum 
Parma und drangen nach Welten vor, um. dis Lombardei und Piemont bon den 
Feinden zu befreien. Kurl Gnnmuel: Hatte an der Schlacht Theil genommen, 
aber bie Hauptacbeit ben Kaiſerlichen Überlaffen. In Wien erzeugte Bie Sieges · 
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botfchaft nach ſo vielen borandgegangenen Dißgefäjicen eine ferubige gehobene 
Stimmung. Um fo energifcher glaubte man gegen bie innern Feinde vorgehen 
zu müffen. In Mailand, two eine Anzahl ariſtokratiſcher Familien, voran 
die Gräfin Clelia Borromeo und ihr Neffe Fürſt Melzi, der ſpaniſchen Herr- 
ſchaft Vorſchub geleiftet und fich in confpiratorifche Umtriebe gegen Maria Therefia 
eingelaffen, wurde der intrigante Graf Biancani, der thätigfte Agent der Partei 
26. Ron. auf dem Corſo enthauptet. — Bald nad) der Schlacht trat Biechtenftein vom Com» 
IR nando zurüd. Rum hätte man erwarten follen, daß Browne an feiner Stelle 
zum Oberfeldheren ernannt worden twäre; aber nad der pebantifchen Rang. und 
Beförderungsordnung des Kaiferftants war es für jüngere noch fo verdiente Haupt · 
leute ſchwer, die herkömmliche Stufenfolge in der Kette der militärifhen Ber 
amtenhierarchie zu überfpringen. So kam der Oberbefehl an ben alten Marquis 
Botta d’Adorno, der ſchon in feiner diplomatifchen Laufbahn eine traurige Rolle 
10. J gefpielt Hatte. Wenn teopdem in einem zweiten Treffen bei Rottofredbbo am Ein- 
fluß des Tidone in den Bo, wo der tapfere Bernflau die Todeswunde empfing, 
die Defterreiher das Schlachtfelb behaupteten, fo mar diefer Erfolg nur dem 
militãriſchen Aufſchwung zu danken, von dem’ das öfterreichifdhe Heer feit dem 
Siege bei Piacenza erfüllt war. Auch bei diefer Gelegenheit Hielt fi Karl 
Emanuel fo, daß ihn immer noch ein Weg der Verftändigung mit den Verbün- 
deten offen blieb. Dadurd war es dem bourboniſchen Heere möglich, einen ge- 
ordneten Rũckzug nad; Tortona auszuführen und ſich in dieſer Feſtung zu ber 
haupten. 


(elle Um fo fehrerer büßte Genua für feinen Anſchluß an bie fpanifd.franzö« 
Feng fe Woffengenoffenfhaft. Der fie Rechtfertigungöberfudh ber Giguori, 
daß die Republik nur zur Rettung ihrer bedrohten Befipung Finale vor ben 
Eroberungsgelüften Karl Emanueld den Verbündeten Hülfe geleiftet, keineswegs 

aber mit Defterreich den Friedensſtand gebrochen habe, fand wenig Anklang bei 

den kaiſerlichen Heerführern: nachdem die Vocchetta, das Bollwerk Genua's von 

2% Cor Browne erftürmt worden, mußte ſich die folge Seerepublik, wo eine engherzige 
Oligarchie im Negimente ſaß, unter harten und demüthigenden Bedingungen 
unterwerfen, Kriegsentſchãdigung entrichten und eine öfterreichifch-fardinifche Be ⸗ 
fagung in ihre Manern aufnehmen. Doge und Senatoren mußten öffentlich 
Abbitte thun und follten es ald eine Gnade anfehen, wenn die Kaiferin nicht wie 

einft Ludwig XIV. darauf beftand, daß der Akt der Demüthigung in der Wiener 
Hofburg vor fid gehe, fondern bor ihrem Stellvertreter, dem Oberbefehlshaber 
Botta in Genua. Rım ftammte aber der Marquis aus einem genuefiichen Pa- 
teigiergefchlecht, das einft in dem goldenen Buche der Republik geglängt hatte. 

Sein Vater war wegen eines ihn zur Laft gelegten Verbrechens zu Tobesftrafe 

und Güterverluft verurtheilt worden, hatte ſich jedoch durch die Fiucht zu retten 
vermocht. Der Sohn trug daher tiefen Groll gegen die Vaterſtadt ſeiner Ahnen 

im Herzen und benußte feine Stellung, um ſich an ber herrſchenden Ariſtocratie 
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zu rãchen und in Verbindung mit dem Kriegscommiſſär Chotek die größten Bes 
drüdungen zu üben. Die Kriegscontributionen, welche man auf bie Höhe von 
drei Millionen Genovinen (9 Millionen Gulden) fteigerte, wurden der Bank von 
San Giorgio entnommen, wo die minder Bemittelten ihre Eriparniffe zu hinter 
Tegen pflegten; außerdem wurden für die Winterquartiere der Truppen noch 
toeitere Hohe Summen begehrt; die Miphandlungen und Gewaltthätigfeiten von 
Seiten der Veſatemgsmannſchaft blieben unbeſtraft; die Vorrathshäuſer und 
Magazine wurden ausgeräumt. Gleichen Haß hegte Karl Emanuel wiber die 
feindjelige Stadt; auf fein Verlangen legte ſich ein engliſches Kriegefchiff vor den 
Hafen und plünderte die einlaufenden Fahrzeuge. Die fiegreihen Feinde wollten 
die Genuefen die bittere Schale der Schmach und Bedrüdung auf ben Grund 
leeren laſſen. Die hertſchenden Robili ließen die Brutalitäten der Fremden über 
fi) ergehen, aber in den Gemüthern des Volks häufte ſich ein gährender Stoff 
von Wuth, Leidenſchaft und Verzweiflung an, der früher oder jpäter zum Aus- 
bruch kommen und Seenen der Rache und des Zorns herbeiführen mußte. 

Da wurde im Kriegdrath der pragmatiſchen Mächte befgloffen, daß das öfter —E 
reichiſch· ſardiniſche Heer einen Einfall in die Provence und gegen die Stadt Toulon 
unternehmen follte. Bu dem Ende zog Beldzeugmeifter Brommne mit dem größten Theil 
der faiferlihen Truppen, bereinigt mit ſardiniſchem Kriegsvolt längs der Küfte bin, „, 
ſehte, nachdem er Mentone und Rigga weggenommen, über den Grenzfluß Bar und traf 1ya6, 
Anftalten zur Belagerung von Antibes. Während er aber vor den Mauern der fran« 
zoͤſiſchen Stadt das Gefhüp aus Genua erwartete, brach in diefer Seeſtadt felbft, 
wo Botta nur mit einer Meinen Befapungdarmer zurüdgeblichen war, ein Bollsaufs 
fand aus, der alle errungenen Erfolge zu vernichten drohte. Wurde die heißblütige 
Bevöfferung ſchon heftig gereizt, ald fie das Gold aus der Bank wegtragen fah, als 
felbft die dritte Milion gefordert wurde, obmohl es hieß, die Kaiferin habe dem päpft» 
lien Nuntius den Nachlaß derfelben zugeſagt; fo wuchs die Aufregung, als dad Ges 
ſchũß von den Mauern und aus den Arſenalen meggeführt ward. Man wolle bie 
Stadt ehrlos und wehrlos machen, wurde außgefprengt, um fie dann auszuplündern. 
Volkshaufen füllten die engen Straßen und fuhten die Fortſchaffung des Gefhüpes zu 
hindern oder zu erfhtweren. Als einſt unter einem ſchweren Mörſer der Wagen vrach, 5 17 Due. 
forderten die Soldaten die Umftehenden zur Mithülfe auf; man anttortete ihnen mit 
Hohngelägiter ; da theilten fie Stocſchläge aus. Died gab das Beichen zu einer Volks⸗ 
bewegung, die von Tag zu Tag weiter um ſich griff. Die ftädtifche Obrigkeit fuchte Die 
Rube herzuftellen oder gab fih doch den Schein; aber fie war nicht mehr Meiſter; die 
Menge, von einem felbftgewählten Volksrath geleitet, bemächtigte fid) der in den Häufern 
verborgenen Waffen, pflanzte an den Thoren und auf hochgelegenen Orten einige Stüde 

Geſchũß auf, die noch zurüdgeblieben waren, und errichtete Bruftwehren und Barritaden. 
Spanifche und franzofiſche Offiziere und Soldaten, die fi als Kricgägefangene in der 
Stadt befanden, miſchten ſich unter die Aufftändifchen und leiteten die Angriffe; die 
Zandbevölterung ahmte die Städter nad) und verhinderte die Zuzüge von Vewaffneten. 
Botta näpfte mit dem Senat Unterhandlungen an und erbot ſich zu Bugeftändniffen ; 
aber die Herren, die ſich früher fo demüthig und niederträgtig gezeigt, wurden jept auf 
einmal fehr muthig und anſpruchsvoll, fo daß der Befehlöhaber von weiteren Berhand« 
Tungen abzuftehen und zu Gewalt zu ſchreiten beſchloß. Allein als auf allen Kirch« 10. Detbt. 
thürmen bie Sturmgloden ertönten, die abgehärteten und tapfern Vewohner der Um» 
Beber, Beitgefgißte, XII. 4 - 
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gegend in Maffe einftrömten, zahlreiche Milttärperfonen und Leute aus den höheren 
Kiafien ſich den Aufftändifchen auſchlofſen und diefe fi der am Molo verhio, an dem 
Vonte reale, an der Darfena aufgepflaugten Gefhüge bemädtigten, da verlor Botta 
völlig den Kopf. In San Pier d’Arena wurde Kriegärath gehalten und der Abzug 
befchloffen. Rad manden Kämpfen und Berluften gelangte die Befagung in einzelnen 
I = Abtheilungen nad) Gavi und Rovi; felbft die Vocchetta konnte nicht gehalten werden ; 
Genua war frei; das Wolf jubelte über feinen Sieg; noch hundert Jahre fpäter feierten 

die Genuefen die Vertreibung der Defterreicher aus ihren Mauern und Thoren. 
—8 In Wien erzeugte die Rachricht von dem Verluſte der Seerepublik großen 
um Omas: Verdruß, beſonders war die Raiferin ſelbſt fehe erzürmt. Cie wieß jede Ber- 
mittelung vom der Sand und befahl, daß man mit ber größten Energie die 
. der „rebellifchen" Stadt in Angriff nehme. Botta, ben man 
als deu Gampuuheher des Unfalls betrachtete, weil er Anfangs durch feinen hoc» 
fohenıder. Weiermch die Bevölkerung gereizt, dann alle Borfihtsmaßregeln 
auier Sur gficfien, wurde „wegen leibender Geſundheit vom Commando ent» 
ferur zu Muh den Feldgeugmeifter Brafen von Schulenburg erfept. Allein der 
wscuiide Burlinb des Ereigniffes machte ſich bald bemerkbar und wirkte Lähmend 
auf vr geimance õderreichiſche Rriegführung in Italien. Zwar wurde der Zwieſpalt 
at Zur. Emanud, der dem kaiſerlichen Feldherrn Botta nicht verzeihen konnte, daß 
2 in. nad der Einnahme von Genua weder an der Beute noch an dem Triumphe 
In Ziri acheen loffen, durch ben Wechfel im Commando ausgeglichen und 
Des Kung Ich ſũch bereit finden, Savona gegen die Angriffe der Infurgenten zu 
verbringen uud den Jeldmarſchall Browne vor Antibes mit Geſchũtz und Mann- 
x za unterftüßen ; aber deffenungeachtet konnte der Kriegöplan im ſũdlichen 
Sr: nicht zur Ausführung gebracht, weder Antibes noch gar Zoulon er- 
aberı werden. Der Herzog Belleisle, der an Maillebois’ Stelle den Oberbefehl 
über bir verflärfte Südarmee erhielt, belebte den Muth und die Unternehmungs ⸗ 
lxii der Soldaten und bewirkte durch feine diplomatifche Gewandtheit, daß ber 
ipariſche Feldhert Las Minas, der aus Haß gegen Maillebois die Krieggoperar 
tionen der Franzoſen wenig gefördert hatte, zu eifrigerer Mitwirkung fich bereit 
finden ließ. Bald konnte Browne an den Betvegungen des Beindes bemerken, 
daß man die Abficht habe, das öfterreichiich-piemontefifche Heer von Italien abzu- 
ſchneiden und durch die Uebermacht zu erdrüden. Er gab daher die Belagerung 
don Antibed auf und ſuchte den Vorfprung über den Bar zu gewinnen. In 
8.87. guter Ordnung bewerfftelligte er den Rüdzug über dieſen Grenzfluß. Während 
dieſer Zeit verfuchten die Defterreicher unter Schulenburg das aufftändif—he Genua 
wwieber zu erobern. Bei dem halbanarchiſchen Zuftand der Stadt, wo die unteren 
und mittleren Bürgerflaffen mit den Robili, ber Vollsrath mit dem Senat in 
Hader lagen und die ftäbtifche und ländliche Miliz jeber militärifchen Organija- 
tion entbehrte, hätten bie öfterreichifchen Truppen, die Schulenburg in Rovi zu⸗ 
fannmengezogen, leicht Meifter werden Tönnen, wären nicht alle Anftalten Tang- 
ſam und unverftändig getroffen worden. Während ih Browne und Schulenburg 
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um den Oberbefehl fteitten, und der Hoffriegsrath endlich die Entſcheidung traf, 

daß der eritere das hochſte Commando über die gefammten Streitkräfte in Ober 

italien führen, Schulenburg aber mit einem Theil der Armee felbftändig den Be 
lagerungskrieg gegen Genua fortfegen follte, fanden Belleisle und Las Minns, 

die in Rizza ihre Winterquartiere bezogen hatten, Beit den Genueſen Hülfstrup ⸗ 

pen, Geld und Waffen zugufenden. Diefe Verftärfungen verbunden mit den 
Kriegsgefangenen, die wie fie behaupteten mit Gewalt von ben Infurgenten zu ⸗ 
rüdgehalten wurden, brachten in ben Vertheidigungskrieg Plan und Ordnung. 

Ein Angıiff, den Schulenburg dom ber Landſeite her unternahm, wurde durch Kap 
die Schtierigfeiten des Tertains vereitelt. Einige Tage nachher zog der Herzog sd. Meit. 
don Boufflers, einer der angefehenften Edelleute mit einer Anzahl franzoſiſcher 
Dffiziere in die Seeſtadt und verhieß ihr den Schuß feines Königs. Nun fuchte 

die faiferliche Regierung Karl Emannel zu größerer Mitwirkung anzufpornen, ' 
indem fie in einem neuen Vertrag ihm die Hälfte des Lünftigen Gewinnes an Mai 174. 
Land und Beute verſprach, fo daß jept ein verfchärfter Angriff von Often und 

von Weſten unternommen werben konnte; allein die Annäherung der franzöfifch. Sant 
fpanifgen Armee unter Belleiöle und Las Minas, die erft die öſterreichiſche Be⸗ 
fagung auf der Infel Margherite zur Gapitulation gezwungen hatte und dann lãngs 

der Riviera über Mentone und &. Remo auf das Gebiet der Republik losrückte, 
machte auch dieſes Unternehmen feheitern. Schulenburg gab die Belagerung» 
anftalten bon Genua auf und führte Heer und Gefchüß nach Rodi zurüd. Damit 15, 3utı 
mar die Republi gegen bie Rachepläne ber ergrimmien Kaiferin gefichert. Sieben 
Monate hatten die Genueſen ihre Freiheit vertheibigt. Es kaun ihnen daher 

nicht verbadt werden, daß Die nachgeborenen Geſchlechter mit Stolz auf biefe 

That der Ahnen. zurücblicten. . 

Um diefelbe Zeit ſetzte das franzöfiſch. ſpaniſche Heer feinen Einmarſch In Biete um 
Stolien fort: Im Madrib Hatte feit der Thronbefteigung Werdinamb® VI. die aliengen 
ehrgeizige Königin Chifabeth den allmächtigen Einfluß, den fie während der er Ayräng. 
gierung ihres Aöniglichen Gemahls Philipp V. ausgeübt, verloren; bie hohen 
Biele, auch in Mittel» und Oberitafien bie öfterreichifchen Gebiete an das ſpaniſch⸗ 
bourboniſche Rönigshaus gu bringen, wurden aufgegeben. Die ganze Tendenz 
des Mabdrider Hofes war nunmehr darauf befchränft, für den Infanten Don 
Philipp das Herzogthum Parma und Piacenza zu gewinnen. Denn Ferdinand 
wũnſchte feinen Halbbruder von feinern Hofe fern zu Halten. Der Krieg gegen 
Oeſterreich ſollte alfo von Las Minus mit möglichfter Schonung und nur in ber 
Abſicht geführt werden, die Katjerin zu biefem Opfer willig zu machen. Und 
auch in Verfailles Tonnte man nicht mehr Daran denfen, Deftetreich zu zertriummern 
und die Kaiſerkrone an ein neues Haus zu bringen, ſeitdem Franz I. in Frank- 
furt die Krönung erhalten. Man wollte nur den Heimfall von Lothringen fichert, 
das Anfehen und politifhe Uebergewicht, das man durch die mißtärifchen Aktionen 
aufs nene feftgeftellt, bewahten, an den Grenzen befreundete Nachbarlande 

1* 
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ſchaffen. Bu dem Zweck wünſchte man vor Allenı durch Waffenerfolge in Ober- 
italien das franzöfifche Uebergetvicht Herzuftellen. Daher wurde Genua unterftüpt 
und der Krieg gegen Karl Emanuel ernftlicher in Angriff genommen in der Ab» 
fiht, denfelben vom Bunde mit Oeſterreich abzuziehen. Während Belleisle längs 
der Küfte hinzog, ſollte fein jüngerer Bruder mit einer Heerabtheilung über den 
Mont Genzore nach Eyilles und Sufa und von da nad Turin vordringen. Aber 
der Col d’Affiette war von ſardiniſch · oſterreichiſchem Kriegsvolk bewacht, welches 
eine durch Schanzwerk gejhügte Stellung auf ſteiler Bergeshöhe befeßt hielt. 
1 Ai Dieſe beſchloß der muthige Feldherr, ber fi) durch eine glänzende Waffenthat 
1 den Marſchallſtab verdienen wollte, gegen den Rath feiner Offiziere mit ftürmen- 
der Hand anzugreifen, ein tollfühnes Wagftüd, bei dem 5000 tapfere Kriegs- 
männer, unter ihnen der ritterliche Führer felbft den Tod fanden. Schon hatte 
der heldenmüthige Mann die Höhe erftiegen und war eben im Begriff bie fran« 
zoͤſiſche Fahne aufzupflanzen, als er von einer piemonteſiſchen Kugel getroffen todt 
nieberfant. Darauf wurden die Stürmenden zum Rüdzug gezwungen. Dieſer 
Unfall hatte jedod wenig Einfluß auf den Gang des Krieges. Als Boufflers 
in Genua ftarb, trat ber Herzog von Richelieu an feine Stelle, durch deffen Thätig- 
feit die Seeftabt fo ſehr verſtärkt und mit allen Kriegsbedürfniſſen in fo reich- 
lichem Maße audgerüftet ward, daß die Oeſterreicher feinen weiteren Angriff zu 
unternemen twagten. ber der Freiſtaat Hatte wenig Gewinn aus den Anftreng- 
ungen. Sobald die Gefahr vor dem Feinde vorüber war, ſuchte die Ariftokratie 
die demokratiſchen Elemente, welche die Befreiung der Republik bewirkt hatten, 
mit Hülfe der Sranzofen zu unterdrüden und das alte oligarchiſche Regiment 
wieder aufzurichten. So trat denn Genua wieder in biefelbe Lage zurüd, in der 
es vor dem Krieg geweſen, nur daß Gorfica nicht mehr erhalten werben konute 
X, 877). 
Dem 313. Größere Erfolge als in Italien und in Deutfchland errangen die franzöfl- 
Tanden. {chen Waffen in den Niederlanden Wir wiffen, daß nach der Schlacht von 
Bontenoy die meiften Truppen der Engländer fammt den in ihrem Solde fiehen- 
den Heffen über das Meer gefhafft wurden, um bie Iacobiten Schottlands zu 
befämpfen (S. 37). Diefe Schwächung der Gegner ließ der Marſchall von 
Sachſen, der kriegskundige Führer der franzöſiſchen Heeresmacht nicht unbenußt 
ꝝ. Jos. vorübergehen. Schon im Januar brach er mit den Heere von Gent auf, um 
.ih der Haupiſtadt Brüffel zu bemächtigen. Kaunitß, der während der Abivejen- 
beit Karls von Lothringen an ber Spipe der Regierung ftand, traf troß feines 
leidenden Gefundheitözuftandes in Verbindung mit dem holländiſchen Befehls- 
haber ber Befogungsmannichaft General van der Duyn alle Anftalten zur Ver⸗ 
theidigung. Als aber der Marſchall von Sachſen das zwiſchen Brüffel umd 
Aumwerpen gelegene Sort „Zu den drei Thürmen* befepte, dann die Haupt- 
Pe von allen Seiten einfhloß und jeden Entſatz unmöglich machte, mußte 
Fein eine Eapitulation gefhloffen werden, Fraft deren bie gefanmte Befapung, 7000 
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Mann in Kriegägefangenfcaft abgeführt ward. Einige Zeit nachher wurde vou 

dem ingwiſchen verftärkten franzöfifchen Heer, bei dem ſich Ludwig XV. felbft 
begleitet bon der Marquife von Pompadour zur Belebung des Muths einftellte, 
Stadt und Eitadelle Antwerpen zu Falle gebracht, und im nächften Monat, nach- 3; Juri 
dem ber König wieder nach Verſailles zurüdgefehrt war, ftredte die holländiſch- 11. Sun, 
oſterreichiſche Garnifon von Mons die Waffen und übergab die ftarfe Zeitung 

dem Feinde. Bald fam auch Charleroi in die Hände der Sranzofen, die nun nahes. Aus 
daran waren, die dſterreichiſchen Niederlande gänzlich in ihre Gewalt zu bekom⸗ 

men. Dies zu verhindern wurden jept von Seiten der Verbündeten neue krie⸗ 
gerifche Anftrengungen gemacht. Der Herzog von Eumberland, feit der Schlacht 

bei Culloden als Nationalheld von Großbritannien gefeiert, führte eine aus Eng- 
ländern, Hannoveranern und Heffen beftehende Armee nad) ber Scheldemündung 

und rüdte an die Mans. Ein öſterreichiſches Heer unter dem Prinzen von 
Lothringen vereinigte ſich mit ben andern, fo daß die Geſammtmacht der Alliirten 

an Zahl dem Feinde gleich kam. Aber es herrſchte Uneinigfeit und Mißſtimmung 

unter ihnen. In England nahm man es übel auf, daß der Schwager ber Kai⸗ 

ferin, obwohl er in dem Krieg gegen die Preußen fo wenig Ruhm geerntet hatte, 

den Oberbefehl über die gefammte Streitmacht erhielt, der doch eher den fieg- 
reichen Königsfohn der Infeln gebührt hätte. Der geringe Erfolg des Feldzugs 

im Maasgebiet rechtfertigte nur zu fehr bie Unzufriedenheit. Nicht allein, daß 

der Prinz, den fein Bruder die Würde eines Reichs-Feldmarſchalls ertheilt 
batte, durch zwecloſe Märfche, durch Unthätigfeit und Bögerung Zeit und Kraft 
verſchwendete und den Feinden Gelegenheit gab, die Stadt Ranıur ſammt ber 
feften Eitabelle in ihre Gewalt zu bringen; als er fi endlich, um feinen ger 20, Ent. 
ſunkenen Kriegsruhm herzuftellen und die Stabt Lüttich zu retten, zu einer 
Schlacht in der Nähe diefer Stadt entſchloß, wählte er ein fo ungünftiges Terrain 

und traf fo fehlerhafte Aufftellungen, daß eine Niederlage nothwendig erfolgen 
mußte. Die Schlaht von Rocoug an einem nebeligen Herbſttage vernidptete 11, Dit. 
vollends den militärifhen Ruf des Prinzen und fügte ein neues Reis in den 
Lorbeerkranz des Marſchalls von Sachſen. Daß die Schlacht nicht eine gänz« 

liche Niederlage zur Folge hatte, daß die gefchlagenen Heerhaufen ber Berbünde- 

ten einen geordneten Rũckzug nach Maftricht ausführen Tonnten, war theild einigen 
Mipverftändniffen auf Seiten der Franzoſen, theils der tapfern Haltung der Hol« 
länder unter dem General Walded und der in ihren Reihen aufgeftellten deutſchen 
Miethtruppen befonders der Baiern zu banten. 

In Frankreich und bei den Seemaͤchten regte fi nun der lebhafte Wunſch ee eh 
nad) einer Beilegung ber Feindſeligkeiten, nad) einer Pacification, nad) ber fich von Orte. 
das erfhöpfte Europa fo anfrichtig fehnte. Auch traten wirklich Vevollmächtigte 
der verfchiedenen in den Krieg verflochtenen Mächte in der holländifchen Stadt 
Breda zu einem Priebenseongreß zufammen. Aber noch gingen die Intereffen 
zu ſehr auseinander, noch waren die Anſprüche der bourboniſchen Höfe zu hoch 
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geipannt, al daß die Verhandlungen, die ben Herbft und Winter über geführt 
twurden, ein befriedigendes Refultat gehabt hätten. Die Vorſchläge des franzö« 
ſiſchen Geſandten Marquis D’Urgenfom verriethen Tendenzen, wie fie zwei Men- 
ſchenalter fpäter verwirklicht wurden: die Meineren Staaten Italiens und des 
ſũdweſtlichen Deutſchlands folkten zu Conföderationen bereinigt erben, bie dann 
nothwendig unter Frankreichs Schußherrſchaft kommen mußten; die proteftan- 
tiſchen Stanten Norddeutſchlauds Fönnten unter die Hegemonie bon Preußen ge 
ftellt werden. Durch den Iepteren Vorſchlog, dem auch ber englische Abgeorduete 
Lord Sandwich nicht abgeneigt war, hoffte man Priebric IL. aufs Reue zum 
Anſchluß an die antiöfterreihjifche Allianz zu bewegen. Es herrichte ein reges 
diplomatiſches Spiel in Breda und ein Entwurf drängte den andern. Der 
Taiferliche Bevollmächtigte, Graf Berdinand Harrach, deſſen Bruder Friedrich 
die Dresdener Friedensberhandlungen geleitet, verfocht bie Interefien feiner Kai- 
ferin mit Geſchick und Energie, aber er wurde nicht in alle Pläne und Anfchläge 
eingeweiht. Der Verſuch, mit dem fat achtzigjährigen Don Melchor de Maca- 
naz, der viele Jahre hindurch die Staatsgefhäfte Spaniens in kluger und libera- 
ler Weife beforgt und felbft als Berbannter in Paris auf die Politit Philipps V. 
eingewirkt hatte, ein Separatablommen zu treffen und dadurch die bourbonifchen 
Höfe zu trennen, fcheiterte an der Abneigung Maria Therefias, für den Infanten 
Philipp ein eigenes Herzogthum durch Landabtretungen zu ſchaffen. So kam 
das Frühjahr herbei, ohne daß der Sriebenscongreß von Breda irgend eine Ver⸗ 
einbarung oder Verföhnung zu Stande gebracht hätte. J 
Sereliung Um auf die Verſammlung einen Drud zu üben und den Vorſchlãgen Frank⸗ 
(den Erb veich8 willigeres Gehör zu ſchaffen, überfchritten nun im April 1747 die Franzoſen 
nat Ta ven die hollãndiſche Grenze und eroberten Zzendyke und einige andere feite Pläpe im 
asien ſũdlichen Zeeland. Dies führte in ben Generalftanten eine ähnliche Kataſtrophe herbei 
wie im Sabre 1672 (XII, 387), nur auf minder getwaltthätigem Wege. Der Krieg 
hatte der Republik bisher nur Schaden und Schande gebracht. Mit Ausnahme 
der Schlacht bei Rocoug Hatten ſich die holländifhen Truppen feige und untüchtig 
gezeigt, ganz umähnlic der todesmuthigen Haltung der Ahnen, bie Franzoſen 
felbft hatten über Die Eile gejpottet, mit welcher die Befagungen der Barriere 
feftungen die Uebergabe vollzogen; in den auswärtigen Angelegenheiten hatte 
die Stimme ber Regierung Fein Gewicht. Dies ſchrieb das in der Mehrheit 
oraniſch gefinnte Volk dem Ariftocratenregiment zu, von dem wie uns bekannt 
(XII, 895) damals bie öffentlichen Dinge geleitet wurden. Man .befchuldigte 
die hochmögenden Herren, fie hätten durch Halbe Maßregeln, durch ihre ſchwan⸗ 
kende politifche Haltung, durch Anftellung unfähiger Männer in der Armee und 
Verwaltung entfittlichend gewirkt, Ehrgefühl und Charakter zerftört, ohne Rüd- 
ficht auf das Gemeinwohl ihre Stellung zu eigennüßigen Zwecken benupt, in 
kurzſichtigem Particnlaridnns die geſammiſtaatlichen Verbände gelodert und 
damit den Rationalfinn abgeftumpft, durch Rachgiebigkeit und Schwäche gegen- 


L Europa im öfterreihifhen Erbfolgekrieg. 55 


über Frankreich die Anfprüche und Forderungen der begehrlichen Nachbarn ge⸗ 
fleigert. In ben hollãndiſchen Stäbten gingen die Magiſtratsſtellen faft in erb⸗ 
licher Weiſe in den herrſchenden Familien von Hand zu Hand. Die Volksſym⸗ 
pathien für den Sohn des tapferen Wilhelm Friſo, welche der geiftreiche als 
Medner und Dichter hervorragende Staatsmann Wilhelm Bwier van Haren 
lebendig zu erhalten mußte, waren von ben hochmüthigen, herrſchſũchtigen Ari» 
ftocraten verachtet und verlegt worden. Mit Mühe vermochte der Epröpling 
der Familie, durch deren Talente und Anftrengungen der Freiſtaat gegründet 
worden, zu der Statthalterwürde in Briedland und Geldern zu gelangen, in 
Holland und Beeland Hatte man denfelben fortwährend von den Staatswürben 
und von alleın politifcden und militärifchen Einfluß fern gehalten. Und doch 
mar der Fürft, damals im Träftigften Mannesalter ftehend, wegen feiner Leut⸗ 
feligfeit, feiner Bildung, feines rechtſchaffenen geraden Charakters und feiner 
vaterländifchen Gefinnung der Liebling des Volkes. Schon lange hatte man ſich 
zugeflüftert, die Megenten im Hang trieben unter der Hand mit Frankreich ein 
verrätherifches Spiel. Diefer Verdacht ſchien fich zu beftätigen als man die fran« 
zoöfiſche Fahne über Vlieffingen wehen ſah: man glaubte, die Franzoſen hätten 
fich der feften Orte im Einverjtändniß mit der holländifchen Regierung bemäch« 
tigt. In ganz Beeland erſchallte der Auf: Wilhelm von Oranien fei Statthalter ! 
Und mit fo übermältigender Macht gab ſich der Volkswille kund, daß bie 
Haager Rathöherren nicht zu wiberfiehen wagten. Raſch verbreitete ſich, darauf 26, April 
die Vollsbewegung über die Provinz Holland. Ein zeeländiihes Schiff, das mit 
der Oranienflagge gefhnrüdt an einem Markitage in Rotterdam einfuhr gab das 
Signal. In Kurzem erflärten fi) alle bedeutenden Städte für den Erben des 
alten Herrſcherhauſes, fo daß ben regierenden Herren nichts übrig blieb, als den 
Bringen Wilhelm IV. von Oranien zum Statthalter, Generalcapitän und Ober- Mai 1747. 
Admiral aller vereinigten Stanten zu ernennen und an die Spige ber geſammten 
Kriegsmacht zu fellen. Mit unbefchreiblichem Jubel wurde der Oranier im Haag 
und in Amfterdam empfangen. Ale Ehrenämter wurden ihm übertragen. Es 
genügte nicht, daß man ihn zum Statthalter und Oberbefehlshaber über Heer 
und Flotte ernannte, diefe höchſte Staatswũrde wurde auf Anregung der hollän- 
diſchen Ritterſchaft für deſſen männliche und weiblihe Nachkommen erblich er- on, ıza7. 
Märt. Es wäre dem Fürſten damals ein Leichtes geweſen, bemerkt ein engliſcher 
Staatsmann, fid die Sonveränetät zu erwerben, doch er verjhmähte den Konigs ⸗ 
titel und begnügte fi) mit dem Range eines Erbſtatthalters, durch welchen er in 
den Befiß der vollen Stantögervalt gelangte. Ein wohlwollender, verftändiger 
und gemäßigter Dann mißbrauchte er feine Bacht nicht zu Handlungen der Rache 
oder Parteizwecken 

Unter diefen Vorgängen hatte fi) der Congreß von Breda aufgelöft und Der Des 
der Krieg nahın feinen weiteren Berlauf. Der neue Generalftatthalter Bilpelm IV., Tree, > 
Eidam Georgs II. fehloß ſich näher an England an und betrieb den Land- und 
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Serkrieg mit mehr Eifer. Kraft neuer Verträge zwiſchen Oeſterreich und den 
Seemãchten wurde die vereinigte Armee, die in den Niederlanden ben Franzoſen 
entgegentreten follte, anf etwa 100,000 Mann gebracht, über welche jept der 
Herzog von Cumberland den Oberbefehl erhielt. Zugleich wurden zur See 
3. Mai 1707. größere Anftrengungen gemadt. Im Mai unternahmen fiebenzehn eugliſche 
Kriegsfchiffe unter dem Biceadmiral und Weltumfegler Anfon bei Cap Finisterre 
anf eine franzöfifhe Kriegs. und Handelsflotte einen. Angriff und fügten ihr 
14. ou großen Schaden zu ; einige Monate fpäter erfolgte auf der Höhe ber Infel Belleisle 
ein zweites ſcharfes Bufammentreffen, das troß des tapfern Widerftanded der 
Franzoſen gleichfalls mit einigen Verluften endigte, und wenn aud La Bour- 
donnais ald Gouverneur von Isle de France und Bourbon in den indifden Ger 
wäffern glũckliche Fahrten unternahm und den Engländern Madras entriß und 
fein Gegner Dupleig die oftindifche Seeftadt Pondichery mit großer Tapferkeit 
vertheidigte, fo behaupteten fih Dagegen die Engländer auf der Inſel Cap Breton 
mit der alten Hauptftadt Louisburg an der Oftküfte Rordamerika's. Defto ge- 
treuer heftete jih im Landfrieg der Sieg an bie Bahnen der Branzofen. Der 
Herzog von Cumberland mußte der ftolzen Hoffnung entfagen, die Lorbeern, 
die ihm der Kampf gegen den Stuart eingebracht, noch durd; Ueberwindung des 
Marfhalls von Sachſen zu vermehren und fich dadurch auf die höchſte Stufe 
2 Bali friegeriichen Ruhmes emporz:, hwingen. Die Schlacht bei dem Dorfe Laveld 
in der Nähe von Maftricht entichied gegen die Verbündeten und bedesite den fran« 
zöſiſchen Heerführer aus Sachſenland mit neuem Kriegstuhm. Und während 
General Lörendal, den der Oberfeldherr mit einem Theil der Arnıee zur Ber 
lagerung der ftarken Zeitung Bergen op Zoom abfandte, durch einen kũhnen 
2.60. Sturmangriff ſich dieſes Bollwerks der holländifhen Provinzen bemächtigte, 
"begann Moriz felbft den dentwwürbigen Belagerungskrieg von Maftricht, der den 
ganzen Winter über fortgefegt, endlich zur Uebergabe der feiten Maasſtadt 
u. Mei führte. Mit dieſen beiden Friegerifchen Großthaten, welche den nuilitärifchen Ruhm 
Frankreichs erhöhten, ging der achtjährige Kampf feinem Ende entgegen. Als 
die Uebergabe erfolgte, war ber neue Friedenscongreß in Aachen ſchon in vollem 
Gange unb die kriegeriſchen Anftrengungen vor Maftricht dienten nur dazu, die 
Verhandlungen in rafcheren Fluß zu bringen und den Friedensihluß zu be 
ſchleunigen. Die erfhöpften Staaten fehnten ſich nach Beilegung der Feindſelig ⸗ 
keiten , und da e8 der Wiener Regierung gelungen war, Rußland zum Eintritt 
in die Allianz zu bewegen, fo ſah ſich Frankreich troß der Waffenerfolge feiner 
Heere in den Niederlanden veranlaßt, durch gemäßigtere8 Auftreten einer Ver⸗ 
längerung und größeren Ausdehnung des Krieges vorzubeugen. 


— Lange hatte die Kaiſerin Eliſabeth jede Einmiſchung in den europäiſchen Krieg 
Sul. von der Hand geiiefen. Endlich aber brachte der vom Deſterreich gewonnene Groß⸗ 
Tanzler Veſtucheff, der damals am Petersburger Hof Alles vermochte, feine Gebieterin 

dahin, daß fle mit Maria Thereſia einen Vertrag ſchloß, kraft deſſen ein ruſſiſches Heer 
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bon 30,000 Mann in Deutſchland einrüden und die Streitkräfte der Verbündeten ber 
ftärten follte. Auch England und Holland traten dem Bertrage bei und das Londoner 
Gabinet ließ ſich bereit finden, außer den großen Subfidien, die ed an Defterreih und 
Sardinien zahlte, auch noch an Rufland Hülfsgelder zu entrichten. In dem Zractat mar in 
den veröffentlichten Artikeln von Preußen feine Rede ; allein es unterliegt keinem Zweifel, 
daß in einem geheimen Artikel zugleich ein neuer Krieg gegen Friedrich II. ind Auge gefaßt 
war, fo ſehr man aud fpäter von öſterreichiſcher Seite nachzuweiſen ſuchte, daß der 
Vertrag einen bloß defenfiven Charakter gehabt habe. Glifabeth trug damald dem Ber« 
liner Monarchen mit feiner ſcharfen Bunge und feinem fharfen Schwert eben fo heftigen 
Groll nad als Maria Therefia. Für den Fall eines Kriege mit der Türkei follte 
Rußland von einer gleich ſtarken öſterreichiſchen Armee unterftügt werden. Bur Bes 
teäftigung der Freundſchaft nahm der Wiener Hof auch die Anfprüde des Gropfürften 
Peter in Schlesiwig-Holftein unter feinen Schu. Schon maren fechdunddreißig Tau⸗ 
fend Ruffen unter Fürft Repnin auf dem Marſche, um dur Polen und Böhmen nad 
dem Rhein und don da in die Riederlande einzudringen, und die Beendigung de Krieged 
ſchien noch in weiter Ferne zu ftehen. Denn in Bien trug man feit der neuen Bundes» 
genoffenfhaft das Haupt höher, Maria Thereſia wollte von keinen Abtretungen mehr 
hören; das ganze CErbreich ihres Vaters follte beifammenbleiben. Wenn fie von ‚der 
Wiedereroberung des Königreihd Reapel-Sicilien abſtand, fo hielt fie um fo mehr an 
den übrigen Befigungen in der Lombardei und an dem Großherzogthum Toscana fe. 
Bor allem aber lag ihr die Wiedererwerbung Schlefiend am Herzen. Darum hatte der 
Bund mit Rußland fo großen Werth in ihren Augen. Aud mit der Pforte erneuerte 
fie den Frieden von Belgrad. 

Unter ſolchen Umjtänden war wenig Ausſicht, daß die neuen Gonferenzen, Bang 
die man in Aachen eröffnete, einen befriedigenderen Verlauf als die Verhand- F: ee 
lungen in Breda nehmen würden. In Wien hegte man gar nicht den —* 
in dem Augenblick ba die franzöfiſchen Waffen fo glänzende Erfolge erlangt hatten 
und ruffifche Hülfsarmeen auf dem Marſche waren, in Friedensverhandlungen 
einzutreten, bie leicht zu Ungunften des Kaiferreih8 ausfallen könnten. Allein 
in Frankreich wũnſchte der König, die Marquife von Pompadour und die Ration 
eine Beendigung des Krieges, der jeht zwecllos geworden, ſeitdem die Kaiſerkrone 
wieder an das Habsburgiſche Herrſcherhaus gelangt und die beabfihtigte Ber 
trümmerung Oeſterreichs außer Frage geftelt war. Und auch in England, wo 
vor Kurzem Lord Harrington von den Geſchäften zurücgetreten und der gewandte 
weitblidende Staatsmann Chefterfield (derfeibe, der in den vielbewunderten 
Briefen an feinen natürlichen Sohn Phil. Stanhope bie weltmänniſche Bildung 
mit allen leichtfertigen Künſten an bie erfte Stelle fept und der Tugend und Sitt- 
lichfeit nur in ſoweit Werth und Geltung beilegt, als fie zum Sortlommen in der 
Geſellſchaft dienlich find,) mit der Leitung der auswärtigen Angelegenheiten be⸗ 
traut worden, waren Hof und Regierung für einen Ausgleih, um fo mehr 
da Frankreich felbft den Gedanken an eine Bebietövergrößerung aufgegeben zu 
haben ſchien. Es wurden daher direkte Verhandlungen zwiſchen Verſailles und 
London angefnüpft und leicht konnte Lord Chefterfield in Verfuhung fommen, in 
die Spuren Bolingbroke's einzulenken und wie diefer in Utrecht einfeitig mit der 
Großmacht über dem Canal die Friedensbedingungen feitzuftelen, 
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Man zog in Srroägung, ob man nicht die beiberfeitigen Heerführer, Cumberland 
und Moriz von Sadhfen, mit dem Friedensgeſchäft betrauen, das Belfpiel von Prinz 
Eugen und Billard in Raftatt wiederholen follte. Dem engliſchen Königsfohn ſchineichelte 
der Gedanke, ald Pacifieator Curopa's aufzutreten und, da er nicht als Feldherr und 
Schlachtengewinner mit Eugend Ruhm wetteifern konnte, doch ald Briedendflifter ihm 
gleich zu flehen. Über fo fehr man au in England wünfgte, dem Lieblingsfohn des 
Königs alle Ehren zuzutsenden, fo trug doch Bord Ghefterfield Bedenken, cine fo wichtige 
Angelegenheit einzig und allein einem fo heftigen, aufbraufenden und in diplomatiſchen 
Sefchäften unerfahrenen Mann wie der Herzog anzuvertrauen. Man gab ihm daher 
den früheren Bevollmähtigten Lord Sandwich an die Seite, mit dem der franzöſiſche 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Marquis de Pupfleug, fofort in Unterhand« 
lung trat. In Holland reichte der Prinz von Dranien der franzöffhen Partei die Hand 
zu gemeinfamer pacificatorifdyer Thätigfeit. Auch Spanien fehnte ſich nach dem Frieden, 
und da Maria Zherefia, melhe den Grafen Batthyany zu Ihrem Bevollmächtigten er» 
nannt hatte, nicht in die Abtretung Parma's und Piacenza’8 an den Infanten Don 
Vhillpp willigen wollte, vielmehr der Meinung war, man folle denfelben entweder mit 
der Infel Gorfica abfinden, welche die Genuefen doch nicht länger zu halten bermödhten, 
oder mit Sabohen, welches die Spanier noch Immer in Befig hatten, fo näherten fi 
auch der Madrider Hof und Karl Gmanuel mehr und mehr den beiden Großmächten 
fo daß Oeſterreich In Gefahr land, ganz vereinzelt zu werden oder gar mit Preußen ih 
ernſtlich ausföhmen zu müffen. &o wurde denn Graf Raunig als Bevollmädtigter zu 
dem Priedendcongreb nad) Aachen gefhidt; aber feine Inftructionen waren fehr bes 
grenzt, bei jeder wichtigen Frage follte er neue Beifungen In Bien einholen; umd fo 
wenig zeigte fi das Wiener Cabinet von aufrichtiger Friedenbliebe befeelt, dab man 
durch geheime Verhandlungen fowopl wit Fraukreich als mit England Geparatverträge 
zu erzielen und damit auf Ummegen beffere Bedingungen zu erlangen bemüht war, 
daß während der Verhandlungen die Kriegführung ihren ununterbrodenen Fortgang 
hatte und die öſterreichiſchen Erbſtaaten zu neuen Anftrengungen in Geld und Manns 
ſchaft angehalten wurden. Auch zwiſchen den übrigen Theilnehmern gingen geheime 
Einzelverhandlungen neben den algemeinen Gongrehberathungen ununterbrochen einher. 

So vertiefen Monate in diplomatiſcher Gefchäftigfeit, ohne dab man zu einem 
Ausgleich) gelangte. Die Ralferin befohtwerte ih bitter gegen den englifden @efandten 
Robinfon, da fie von ihren Bundesgenoſſen verlaffen und verrathen werde. Als fie 
erfuhr, daß zwifchen dem franzöſiſchen und britifhen Bevollmägtigten Saint « Severin 

Ende dyhl und Sandwich Präliminarartifel ald Sriedensbafis vereinbart worden, nad) melden 
nicht nur die Im Dreßdener Frieden und Wormſer Zractat feflgefepten Abtretungen an 
Briedrich II. und Karl Emanuel aufrecht erhalten und gewährleifiet, fordern auch Parma 
und -Piacenza als unabhängiges Herzogthum dem Infanten eingeräumt werden follten, 
ließ fie durch Kaunig Proteſt dagegen einlegen. Erſt ald man in Bien fürdtete, daß 
fich die Vorgänge von Utrecht wiederholen würden, da nad) und nad die übrigen krieg ⸗ 
führenden Mächte Holland, Spanien, Sardinien den franzöfiſch- engliſchen Briedend- 
bedingungen beitaten, und als alle Berfuche Oeſtetreichs, durch anderweitige Borfchläge 
und Entwürfe die getroffene Webereintunft zu gerreißen und neue Gpaltungen zu ers 
zeugen erfolglos blieben, bezwang auch die Raiferin ihren Unwillen und gab ihre Zur 
fimmung. Eine Iſolirung Defterreihs, die ſchließlich zu einer gezwungenen Rachgiebig · 
teit führen würde, wollte man um jeden Preis vermeiden. Seibſt die Erneuerung ded 
für die belgiſchen Lande fo läfligen Barriöre » Vertrag vom Yahre 1716 wurde den 
Seneralftaaten zugeftanden, fo wenig aud mährend des Kriege dad Veſaßungsrecht 
der Republif irgend einen Bortheil gebracht, Ad nach isgend einer Seite hin bewährt 
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hatte; und auf den Wunſch Frankreichs und der Seemächte wurde die ruſſiſche Hülfs⸗ 
ormee zum Rüdzug in die Heimath beivogen. 

&o fam denn endlich hundert Jahre nach dem weſtfäliſchen Frieden ve 
Briede von Aachen zu Staube, welcher in Beziehung auf Defterreid) die prag« 1 a 
matiſche Sanction Karls VI. und die Habsburger Kaiferwürde anerkannte, — 
Beziehung auf Preußen den Dresdener Vertrag gewährleiſtete, in Italien dem 
ſpaniſch ⸗ bourbonſchen Infanten Don Philipp das Herzogthun Parma mit Pia⸗ 
cenza und Guaftalla einräumte, dem Herzog Ftanz III. von Eſte Modena zur 
rüdgab und dem König von Sardinien neben der Rüdkerftattung von Savohen 
die im Wormfer Tractat abgetretenen Territorien beftätigte. Zum großen Bere 
druß Karl Emanuels wurde dagegen Finale der Republik Genua zurüdgegeben 
und ihm damit der Bugang zum Meere abgefchnitten. Frankreich trug außer 
der Kriegdehre keinen Sewinn Davon. Es räumte die öfterreichifchen Niederlande, 
die durch die Raubſucht des Marſchalls von Sachſen und des Generalintendanten 
Sechelles furdtbar gelitten hatten, gab die oſtindiſche Stadt Madras ber eng. 
liſchen Handelsgeſellſchaft zurũck und wies den Prätendenten Karl Stuart über 
die Grenze. Dafür erhielt es denn auch feinerjeits wieder die Infel Cap Breton 
und alle übrigen austwärtigen Befigungen, die ed während des Krieged an bie 
Engländer verloren hatte. Auch Großbritannien ging aus dem achtjãhrigen Krieg, 
der bie Staatsſchuld um mehr als 31 Millionen Pfd. St. erhöhte, ohne Ver» 
größerung feined Befipitandes hervor; allein während Frankreich außer dem 
gänzlichen Ruin feiner Finanzen auch noch den Untergang feiner Flotte und 
die Minderung feines Handeld und Colonialweſens zu beklagen hatte, ſtand 
England als erfie Seemacht da. Seine Marine hatte ſich aufs Glänzendfte ber 
währt und Spanien fah fi) genöthigt, nicht bloß auf die Zurüderftattung 
GSibraltard zu verzichten, fondern es mußte auch den „Aifiento-Bertrag“ (XIL, 
826), deſſen Abſchüttelung der nächfte Zweck des fpanifchrenglifchen Krieges ge- 
weſen war, bom Reuem beftätigen, von Neuem ben britiichen Kaufherren den 
Gewinn aus dem Regerhandel zugeftehen. Baiern und Sachſen erhielten für die 
Berwüftungen ihrer Länder und die ſchweren Opfer an Gelb und Menfchen 
feinen Erfap; fie trugen num Wunden aus dem unglüdlichen Kampfe davon. 
Es koſtete die Kaiferin ſchwere Ueberwindung diefen Beſtimmungen beizutreten. 
Wer vermag ſich die tiefſchmerzlichen Seelenkãuwfe zu bergegenwãrtigen., bemerkt 
Arneth, „melde die hochgeſinnte Frau zu beſtehen hatte, ehe fie zu ſolchen Ent» 
ſchlüfſen gelangte". Rur ſtufenweiſe gab Kaunip feine Einwilligung und Marie 
Thereſia mochte kein Hehl daraus, daß in ihren Augen der Aachener Frieden nur 
ein Werk fei, „das fie ſich nothgedrungen gefallen lafje*. Sie trug den Seemäch⸗ 
ten England ımd Holland bittern Groll, daß fie von der Bundeögenoffenichaft 
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6. Oefterreich nach dem Aachener Srieden. 


PR „n. Der Geſchichtſchreiber der erften Regierungsjahre Maria Thereſias zieht 
Bririg II. am Schluffe des Erbfolgekriegs eine Parallele zwiſchen ben beiden herrſchenden 
Häuptern in Defterreich und Preußen, deren gegenfeitige Feindſchaft „von nun 
am durch mehr als drei Jahrzehnte ald der Kernpunkt ber politiſchen Verhält⸗ 
niffe Europa's anzufehen ift*, eine Parallele, in welcher Friedrich II. gegenüber 
der Habsburgerin fehr in Schatten geftellt wird. Sein Einfall in Schlefien fei 
ein häßlicher Makel, der tweder Durch die „gefünftelten Beiweisführungen zu Bunften 
eines erträumten Rechts“ noch Durch die Berufung auf die „politifhe Miffion des 
preußiſchen Staats” · weggewiſcht und der auch nicht durch den kriegeriſchen Rorbeer, 
mit dem der König feine Stirn umgab, berhüllt werde, während die Kaiferin einen 
gerechten Vertheidigungskrieg um ihr väterliches Erbreich geführt. Vom ethifchen 
Standpunkte aus mag im vorliegenden Fall das Urtheil nicht ganz ungegründet 
erſcheinen, aber in der Staatskunſt und Bölkerpolitit haben die Gefühle der Groß ⸗ 
muth, der Ritterlichkeit und Romantik feine Währung, auf dieſein Gebiete finden 
von jeher nur kluge Benupung ber günftigen Lage und Gelegenheit, praktiſche Ber 
rechnung der reellen Berhältniffe und wirkſames Eingreifen mit gewaffneter Hand 
Geltung und Erfolg. Und haben denn die früheren Habsburger andere Mittel an- 
gewendet? Iſt das Donaureich nur durch Recht nicht durch Gewalt fo groß und 
mächtig getvorden? Die providentielle Vergeltung trifft nicht gerade immer den 
Urheber der Verſchuldung; der weltgeſchichtliche Bang wird felten in Einer Gene- 
ration zur Vollendung geführt. Maria Therefia erntete was die Ferdinande gefäet 
hatten. Noch mehr fällt bei Arneth der moraliſche Vergleich zwiſchen dem genialen 
König „mit feinen freifinnig Mingenden Ansprüchen“ und der edlen Fürſtin in 
ihrer chlichten und prunklofen Größe“, mit ihrer „tiefen Religiofität“, ihrem 
fandhaften Vertrauen auf Gott und ihr Recht zus Ungunften des preußiſchen 
Monarden, des Freundes von Voltaire aus. Die hervorragenden Tugenden 
und trefflichen Eigenfchaften der hohen Frau, die edle Sitte am Hofe und im 
Familienkreiſe, die Standhaftigkeit und Pflichttreue, das verftändige Walten in 
den Staatögefchäften wie in ben häuslichen Dingen: das Alles wird ſtets mit Recht 
anerfannt und gepriefen werden; aber find die Rachegedanlen, die fi immer 
tiefer in ihr Herz einbohrten und die ganze auswärtige Politit Oeſterreichs in 
den nãchſten Jahren beberrfchten, oder die ſtrengen entehrenden Verordnungen, 
gegen Mlatholiten und Iuden Beweiſe chriſtlicher Geſinnung, oder milder und 
dulbfaıner Grundſãße? In den Augen der Priefter freilich ftand die glaubens- 
eifrige päpftlich gefinnte Habsburgerin weit über dem freigeiftigen Philoſophen 
von Sansſouci; aber die Leidenſchaftlichkeit ihrer Seele trug nicht den Stempel 
der Gottheit, und die Härte gegen die Proteftanten in Defterreih, Steiermarf 
und Kärnthen, denen die Kreishauptleute jeden öffentlichen Bottesdienft verfagen 
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mußten und die zum großen Schaden ihres Vermögensſtandes zur Auswanderung 
nad Siebenbürgen gezwungen wurden, bildet einen grellen Gontraft gegen die 
Toleranz eines Königs, der jeden feiner Unterthanen volle Glaubensfreiheit ge» 
währte, den Jeſuiten, als fie in allen katholiſchen Ländern verjagt oder unter 
drũckt wurden, in feinen ſchleſiſchen Befipungen ein ruhiges Aſhl bot und dur 
den Biſchof von Breslau bei der Kaiferin ſich für die in ihren religiöfen Rechten 
vielfach verfürzten Ungarn Augsburgiſcher und Helvetiſcher Confeſſion ver» 
twenbete. 

Die großen Herrihertalente der Raiferin Maria Therefia traten nie glänzen- Beide 
der zu Tage als in den acht Briedensjahren, die zwiſchen dem öfterreichiichen Erb⸗ fermisdtig. 
folgekrieg und bem Krieg der fieben Jahre verliefen. Sie hatte aus eigener 
bitterer Erfahrung die Wunden fennen gelernt, an denen das Reich bei ihrer 
Thronbefteigung darniederlag: Schwäche der Regierungsgewalt und landes⸗ 
fürftlihen Autorität, unzulängliche Kriegöſtärke und Mipftände im Staats- 
haushalt, im Finanz und Steuerweſen. Unter Karl VI. war die Monarchie 
föberativer Natur. „Die Provinzialrechte ſchränkten die höchſte Gewalt zwar 
nicht dem Namen aber der That nach gewaltig ein. Die Provinzen hatten das 
Gefühl ihrer Befonderkeit; ein Gefammtgefühl Aller exiſtirte höchſtens am Hofe, 
nicht in ber Bevölterung. Es fehlte der Monarchie durchaus an der Energie 
des gemeinfhaftlihen Bewußtſeins, durch welches ein Land fähig wird große 
Unternehmungen auszuführen, gefährliche Angriffe zurüdzureifen.“ Zu dieſer 
landſchaftlichen Berriffenheit kamen noch die Sonderftelung der Stände, die Tra- 
ditionen und Privilegien des Adels und der Geiftlichfeit, die vom Staat nur 
Rechte und Vortheile heifhten, fi aber den Pflichten und Laften möglichft ent» 
zogen. Maria Thereſias Hanptbeftreben war nunmehr dahin gerichtet, dem Reich 
einen mehr einheitlihen Charakter zu verleihen, eine zufammenfaffendere centrale 
Gewalt zu erſchaffen, die Ständeverfdhiebenheit fo viel die Verhältniſſe geftatteten 
auszugleichen und auf dieſer weiteren und fefteren Bafis eine Umgejtaltung bes 
Kriegöroefend und des wirthſchaftlichen Lebens zu begründen. Ranke weift in 
dem angeführten Auffa „Maria Therefia, ihr Staat und ihr Hof“ nad, daß 
bei diefer Reformthätigkeit der preußiſche Stant von großem Einfluß geweſen fei. 
„Das Syſtem der finanziellen und militäriſchen Adminiftration, welches Fried- 
rich Wilhelm I. mit einer unbergleichlichen Energie und Einficht zu derfelben Beit 
gründete, als Karl VI. fi) unfrugtbaren Entwürfen hingab, ein Syſtem, das 
in der Haltung, die Friedrich IL. annehmen durfte, ein fo bewunderungswürdiges 
Refultat vor Augen ftellte, übte jept eine mächtige Rũcwirkung auf Defterreich 
aus. Die Erhebung ber direkten Auflagen ward nad) dieſem Mufter umgeftaltet; 
das Generaldirectorium nachgebildet; das militäriſche Epercitium und gar 
manche militärifche Einrichtung nad) dieſem Vorbilde erneuert.“ Bei den Reformen 
im Finanz» und Steuerweſen ftand der Kaiferin iht Gemahl rathend und helfend 
zur Seite, denn in Geldgeſchäften befaß Franz Stephan große Umfiht und Er- 
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fahrung; feine „merfantilen Anlagen“ dienten dem boshaften Wiße des preufi- 
ſchen Königs oft zur Bielfcheibe. Wir wiffen aus Bd. XIL, 879, wie ſehr er in 
feinem Großherzogtfum Toscana dem Taufmännifchen Geift feiner mediceiſchen 
Vorgänger huldigte: in ähnlihem Sinne übte er auch am öfterreichiichen Hofe, 
bei den Küchen und Kellerrehnungen, bei den Befoldungen der Beamten und 
der Hofdienerſchaft die Pflichten eines forgfältigen Haushalters. In Staats- 
geſchaften geftattete ihın Maria Kherefia wenig Einfluß, und in feinem täglichen 
Leben (bemerkt der Großkanzler v. Fürſt) war er gut beobachtet, fo daß es ihm 
ſchwer gefallen teäre, eine Untrene gegen feine Gemahlin zu begehen. Dennoch 
Scheint das mitunter der Fall getvefen zu fein. Am Hofe und in ber eleganten 
Belt fpielte er feine hervorragende Rolle; einfach, bequem und nachläſſig in Hal« 
tung und Anzug bermieb er es in ben Vordergrund zu treten ober die Aufmerk⸗ 
ſamteit auf ſich zu lenken. Unter den Räthen genoß neben Bartenflein und Kau« 
niß Graf Hangmiß, ein zur katholiſchen Kirche übergetretener ſächſiſcher Ebdel- 
mann bes Höchften Vertrauens ber Kaiferin. Als ein gemandter Staatsmann 
brachte er es dahin, daß die böhmiſchen, maͤhriſchen und öſterreichiſchen Stände 
in eine Ungeftaltung der biöherigen Kriegscontribution willigten, in Folge deren 
die Aushebungen verftärkt und bie Beiftungen ber Landſchaften in eine Gefammt- 
ſumme verwandelt wurden. 


Died war der Anfang einer neuen Militärorganifation, welche in allen cislel ⸗ 
thaniſchen Ländern durchgeführt ward und daß ſtehende Heer auf 200,000 Maun 
brachte, während unter Karl VI. die Hälfte diefer Zahl nie vollftändig beifammen mar. 
Unter dem Borfip des Prinzen Karl von Lothringen, der troß der geringen Bähigkeiten, 
die er als Feldhetr bewieſen, nicht gewöͤhnliche Kenntniffe in den Kricgswiſſenſchaften 
befaß, berieth eine aus erfahrenen höheren Offizieren beftehende Commiſflon die Reformen, 
die in der Artillerie, in dem militäriſchen Reglement, in den Aufftellungen und Ein- 
übungen der Soldaten, In der Banaffnung und anderen Dingen dorgenommen werden 
folten und die preußiſchen Einsichtungen zum Vorbild hatten. Darauf gründete 
Maria Therefia die berühmte Militäraendemie, die nebft den damit in Verbindung ge» 
fegten andern Anftalten für Artillerie und Genieweſen unter der Oberleitung des Beld- 
marſchalls Daun für die beffere Erziehung des jungen Adels zum Pünftigen Kriegd« 
dienft forgen follte. Zugleich wurden ſtrenge Verordnungen gegen Egeeffe und Gewalt: 
thätigkeiten erlaffen, damit beffere Sitten bei dem Militärftand einkehrten und Rohheit 
und Srauſamkeit mehr und mehr verbannt würden. Es erregte dad größte Auffehen, 
daß Srang vonder &rend, der Bandurenoberft, wegen feiner in Schlefien verübten Graͤuel 
und Mißhandlungen durch kriegsrichterlichen Spruch zu Iebenslänglicher Haft auf dem 
Spielberg verurtheilt ward. Dort ftarb er nad) zwei Fahren als veumüthig Büßender 
im Gapuzinergemand. — Bei Mel und Clerus machte ed böfes Blut, daß die Steuer 
befreiung, deren fie ſich ſtets zu erfreuen gehabt, zu dem Zwed der Stärkung der Heeres · 
macht befeitigt merden follte. Denn Maria Thereſia wollte nicht länger dulden, „dah 
einige bevorzugte Familien dad Recht und Privilegtum hätten, ſich den öffentlichen Laſten 
zu entziehen und diefelben auf die ärmeren Klafien abzuwälzen und dem Landeßfürften 
immer mehr die Hände zu binden.” Graf Friedrich Harrach, der vermöge feiner 
Stellung ald Kanzler von Böhmen, feine Keichthums ımd feiner Bamilienverbindungen 
als Haupt» wad Stimmfühtet deb oſterreichtſchen Adels angefehen watd, zog Ach durch 
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feine oppofitionelle Haltung gegen die beabfisptigte Einfepränktung der ändifhen Gewalten 

fo fehr die Ungnade feiner Sürftin zu, daß er ſich genöthigt ſah, fein Hohes Amt nieder 
qulegen. Bald nachher ſtarb er im beiten Mannesolter. Ihm wie feinem Vorgänger $, Zunt 
dem Strafen Kinskh gab die Neuerung einen tödtlichen Herzftoß. 


Rach diefer Umgeftaltung des Kriegämefens ſchrilt die Kalſerin zur Reform Dun 
Verwaltung und der Juſtiz. Die beiden Hoflanzleien für die öfterreihifchen und die 
bohmiſchen Landestheile, deren hochariſtoktatiſche Borfteher eine faſt felbftändige fürſt ⸗ 
liche Gewalt audũbten, wurden abgeſchafft und durch ein Directorlum für Adminiſtration 
und dinanzweſen und eine oberſte Juſtijbehörde für die Rechtspflege erfeht, denen eine 
Anzahl von „Kreisämtern* untergeordnet war. Bugleih wurden Schritte zur Codifiea⸗ 
tion des Civilrechts in den verſchiedenen Landeßtheilen gethan. Es waren die erſten 
Verſuche, die mittelalterigen particulariſtiſchen Meichöelemente zu einem monarchiſchen 
Staatsgangen im Geifte der Beit zu vereinigen. Wenn diefe Neuerungen mit den Jahren 
dahin führten, daß das Staͤndeweſen In Deſterreich zu einem Schattenbild herabſank 
und die gefammte Stantögewalt in die Hände einer nach abſolutiſtiſchen Prinzipien 
handelnden Bureaukratie tam, fo lag die Schuld an der ſtarren Oppofition der ariftor 
tratiſchen Stantöglicder, welche an ben veralteten Rechten, Formen und Traditionen 
feſthalten wollten und jeder zeitgemäßen Umgeftaltung, jeder zwedentſprechenden Reform 
beharrlichen Widerfland entgegenfepten. Die Selbſtſucht der Privilegirien führte zur 
Autokratie. 

Der ſtrengkirchlihen Kaiſerin mochte ed ſchwer ankommen. dem Kleruß gegenüber Siem ırb 
eine minder entgegenfommende Haltung ald ihre Borfahren anzunehmen; allein fie Pass 
zu verftändig und ftantöflug, ald daß fie nicht hätte einfehen follen, die klerlkale Rich- 
tung ded früheren Oeſterreich ffimme nicht mehr zu dem Beitgeifte und der politiſchen Welt« 
Tage. Wie fehr fie immer alle religiöfen Pflichten mit der größten Pünktlichkeit erfüllte, 
wie regelmäßig fie jeden Tag die Meffe befuchte, alle religiöfen Gebräuche und Obliegen« 
heiten beobachtete und den kirchlichen Felerlichlelten anmohnte, fo ſuchte fie doch Staat 
und Regierung den klerikalen Sinflüffen zu entziehen, die geiftliche Macht zu durchbrechen. 
Daß der Kaiferftant längere Zeit keinen Botſchafter in Rom hatte, lich fi rechtfertigen 
oder entſchuldigen durch die offenen Sympathien, die der päpftliche Stuhl den bourbor 
niſchen Höfen entgegenbrachte; daß man aber den Agitationen der Priefter und Mönche 
zum ro die Zahl der Feiertage verminderte, die Aſhlrechte geweihter Orte beſchtänkte, 
die Eingeiffe der geiftlichen Gerichte in Ehefachen zurüdwies u. A. m. war ein Schritt 
zur Gmancipation des Staats von der Herrſchaft des Klerus. Aber fo tief war bereits 
durch daß klerikale Syſtem der früheren Regierungen die kirchliche Aeußerllchkeit und der 
Aberglaube der Bevölkerung and Herz gewachſen, daß die Katferin ein Edikt, demzu- März 1754. 
folge an vlerundzwanzig biöherigen Sefttagen die Arbeit fortgefept, Kauf und Verkauf 
geftattet fein follte, nur mit Gemalt durchzuführen, den durch Priefter und Mönde er» 
zeugten Widerftand nur durch Militär und Polizel zu brechen vermochte. 


Die Aufreigungen der Geiftlihen waren um fo wirkſamer. als in Stadt und Bolfnnirtt 
Land eine große Unzufriedenheit über die vollkswirthſchaftlichen Renerungen hertſchte. u 
Man hatte gehofft, daß die während de8 Krieges eingeführte Veſteuerung, ein Kopfgeld 
für die untern Klaſſen und die bäuerliche Bevölkerung und eine Bermögenäfeuer für die 
höheren Stände, geiftliche wie weltliche biß zum zehnten Theil des Einkommens, nad 
dem Beieden in Abgang kommen würde, da in den Edikten Immer nur der Rothſtand 
der Beit als Urſache der Belaftung hervorgehoben war: ald num aber diefe Belaſtung. 
wenn auch unter anderen Ramen und Geftalten fortdawerte, als durch die erfinderifdhe 
Tätigkeit ded Grafen von Haugwig und feines Rivalen, ded Gommerpircktors Rudolf 
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Chotek zur Mehrung der Staatseinkünfte manche neue Abgabe eingeführt ward: cine 
Trankfteuer, ein Salz⸗ und Tabakmonopol, eine Taxe für Aemter und Titel, als zur 
Beförderung der inlandiſchen Cultur alle Waaren des Auslandes mit Hohen Zöllen ber 
legt wurden, da erreichte Die Unzufriedenheit hier und da eine ſolche Höhe, daß Volls⸗ 
aufftände drohten. Und doch waren die meiften diefer Einrichtungen ein zeitgemäßer 
dortſchriit im vollswirthſchaftlichen Leben. Rur die Einführung des Lottofpield war 
von ſchãdlicher fittenverderbender Wirkung, und gerade dieſes fand den Ichhafteften An⸗ 
Hang im Bolle. Wer auf die Unwiſſenheit, die Träghelt und dem Aberglauben der 
Menge fpeculirt, geht in der Regel am ſicherſten. Aus den erwähnten Aufzeichnungen 
Zürfts erficht man, wie viel Erſprießliches gerade Im ſtaatswirthſchaftlichen Leben waͤh ⸗ 
rend der Friedensjahre in Defterreich, zum Theil auf den Rath und unter Mitwirkung 
erfahrener Ausländer geſchehen ift: Babriken für Porzellan, Sammt, Tuche förderten 
die inlãndiſche Induſtrie, die Seidencultur wurde eingeführt und gepflegt; um den 
ungarifhen Produkten, insbefondere dem Schlachtvieh und den Weinen mehr Abfap 
zu verſchaffen, wurde eine Handeläftraße nach Trieft angelegt, das bald das Emporium 
für öfterreihifche Waaren nach der Levante ward. Cine Hofcommiffton führte die Leis 
tung der Hafen» und Baflerbauten, wie ein montaniftifhes Hofcolleglum für Berr 
befferung des Berg⸗ und Hũttenweſens thätig war. In beiden Gollegien war der 
Sranffurter Wiefenhütter befhäftigt, ein wenig befonnener und umfihtiger Gefhäfts- 
mann, der zur katholiſchen Kirche übergetreten und Bartenfleind Schroiegerfohn geworden 
war, aber zweimal Bankerott machte. 


Unterricht Maria Therefia erfannte richtig, daß alle Refornthätigfeit nur dann zu den er« 
Er wünfepten Refultaten führen Lönne, wenn fe auf einer guten Volt3bildung beruhe. 


Darum widmete fie dem Unterrihtötvefen und der Befferung der Lehranftalten aller Art 
die größte Sorgfalt. Sie gründete ein Waiſenhaus, an welchem der thätige Iefuit 
Ignaz varkhemet die religiöfe und praktiſche Erzichung leitete; fie fuchte das Boltss 
ſchulweſen zu heben, fie begünftigte die Mittelſchulen, fie beauftragte ihren Leibarzt 
dan Smwieten aus Leyden, einen Plan zur Reorganifation der medicinifhen Studien 
an der Wiener Hochſchule auszuarbeiten, fie gründete in dem Luſtſchloß Favorite das 
„Therefianum", eine von Jeſuiten geleitete großartige Erziefungsanftalt zur Heran« 
bildung künftiger Staat8diener aus adeligen Häufern, in weicher, wie aud in der „oriens 
taliſchen Academie" alle für höhere Beamten, Diplomaten, Gavaliere erforderlichen 
Kenntniffe und Fertigkeiten erzielt werden follten; fie ließ ein neues Univerfitätögebäude 
ereichten und legte den Grund zu dem Inftitut, aus melden in der Folge dad „geheime 
Hofe und Gtaatsardiv" hervorgegangen ift. Cine allgemeine Academie der Wiſſen ⸗ 
haften, die fih beſonders der Pflege und Ausbildung der deutſchen Sprache zu widmen 
hätte, follte die Krone der wiffenfpaftlihen Anftalten bilden. Diefe Academie wat 
jedoch einer fpäteren Zeit vorbehalten. Bir wiffen, daß Gottfched fi mit dem Gedanken 
getragen hat, nach Wien überzufiedeln (XIT, 980) in der Hoffnung, an die Spitze der⸗ 
felben zu treten: aber wenn die Anftalt aud zu Stande gelommen wäre, nie hätte 
die Haböburgerin einen Proteftanten und Richtadeligen auf einen folhen Ehrenpoften 
geftellt. 

Au) der heiteren Geite des Lebens wandte die Kaiſerin ihre Aufmerkſamkeit zu : 
die Tonkunft wurde am Wiener Hof eifrig gepflegt; daß Theater blühte, an Bällen, 
Belichfeiten und Maskeraden war kein Mangel; das Luſtſchloß Schönbrunn wurde 
erweitert und verſchonert und oft fah die Wiener Welt die Herrfherin, die trog ihrer 
Rachtwachen und zahlrelchen Wochenbetten immer noch den leichten Gang und die maje- 
ſtatiſche Haltung früherer Jahre bewahrt hatte, hoch zu Roß nad diefem Lieblingsſth 
hinausreiten, um ſich in den herrlichen Gartenanlage zu ergeben. 
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Während diefer Beihäftigungen im Innern berlor jebod; Maria Therefin Poltiise 
die austwärtige Politit nicht aus dem Auge. Die verlorenen Landſchaften wieder 
zu getoinnen war ihr ſehnlichſtes Trachten. Die Bedingung, die im Aachener Frie · 
den der Uebertragung des Herzogthums Parma an Don Philipp beigefügt war, 
daß nämlich, im Falle der Mannftamm diefes Infanten erlöſche oder einer feiner 
Nachkommen den ficilifchen oder fpanifchen Thron befteige, das Land an Defter- 
reich zurũckfallen follte, Heß immer noch einige Hoffnung auf Wiedergetvinnung 
offen, zumal da Don Carlos van Reapel lange finderlos blieb. Indem die Kaiferin 
jet durch den getwandten Stantsmann Beltram Ehriftiani, dem fie die Berwal- 
tung in Mailand übertrug, den Herzog Franz von Modena zu einem Ehe- und 
Succeſſionsvertrag brachte, kraft deſſen die Tochter feines Sohnes Hercules von 
Efte mit dem Erzherzog Ferdinand vermäßlt werden und nach dem zu ertvartenden 
Erlöfchen des Haufes Efte in den Befiß des Herzogthums Modena eintreten follte, 
hoffte fie eine dereinftige Vereinigung von ganz Ober- und Mittelitalien mit 
Oeſterreich oder doch eine habsburgiſch⸗lothringiſche Herrſchaft in dem größten 
Theile anzubahnen und damit das politifche Uebergemwicht des Kaiſerreichs in der 
gefammten Halbinfel zu gewinnen. Bor Allem war aber das Streben der Kai- 
ferin auf die Wiedererwerbung Schleſiens gerichtet. Bu dem Behuf war fie ber 
mũht neben ber inneren Kräftigung der Monarchie ſich auch durch austwärtige 
Bundesgenoſſen zu ftärfen. Der König von Preußen, lautete das Gutachten 
des Grafen Raunig in ber Minifterconferenz vom März 1749, müſſe als der 
ärgfte und gefäßrlichfte Nachbar des durchlauchtigſten Erzhauſes angefehen werben. 
Die richtige Politik Defterreichs fei es daher, Mittel zu ergreifen, wie feine Ueber⸗ 
macht befchränft und das Verlorene wieder herbeigebracht werden könne. So 
ſehr auch Kaifer Franz und mit ibm mehrere der angefehenften Räthe wie Kheven- 
hũller, Ulfeld, Eolloredo den Vorſchlag eines Bündniffes mit Frankreich gegen 
Preußen befämnpften: da die Auffafjung des Grafen Kauniß ganz den Anfichten 
und Wünſchen Maria Therefias entſprach, fo wurde fein Gutachten „zur Nichte 
ſchnur der Bahnen, weldhe die öfterreichifhe Politik non nun an verfolgte.” Aber 
der Plan blieb als Stantsgeheimniß in der Bruft der Herrſcherin und ihres 
Minifters verſchloſſen, bis die Beit zur Ausführung reif war. Kauniß wurde 
einige Zeit nachher zum Staatskanzler ernannt und an die Spige der austvär- 
tigen Gefchäfte geftellt. Dies gab ihm Gelegenheit, die Politik nach den neuen 
Anſchauungen und Tendenzen zu Ienten. 


IL Der fiebenjährige Krieg. 
4. Sündniffe und Rüftungen, 


Der Aachener Friede war in der allgemeinen Erfhöpfung gefchloffen wor- Fe 
ben; er trug von vornherein mehr den Charakter eines Waffenftilifſtands, als ganzer 
Weber, Beltgefäläte, xin. 5 
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einer dauernden Uebereinkunft; Denn Die wichtigſten Streitfragen waren nicht 
gelöft, fondern nur vertagt und oberflächlich geſchlichtet. Die colonialen und 
commerciellen Streitigkeiten, die Quelle ewigen Hadert zwiſchen Frankreich und 
England, waren nicht beigelegt, Die Grenzen in Rordamerica nicht feftgeftellt; 
in unbeftimmten vieldentigen Klauſeln war man über biefe Dinge hinweggegan- 
gen. Der große maritim«celoniale @egenfaß ber beiden Wefkmächte beherrſchte 
nach wie vor bie gefammte Politik. Und ebenfo wenig trugen bie territorialen 
Abmachungen in Europa die Gewähr eines dauernden Friedens in fih. Am 
unzufriebenften war Maria Therefia, die keine ihrer Hoffnungen erfüllt ſah. 
Weber waren die Bourbonen aus Italien verdrängt, noch hatte fie Ansichten 
auf die Wiedererwerbung Shlefens erlangt; im @egentheil war dieſer preußiiche 
Beſitz iept unter europãiſche Garantie gefehlt. Es entiprang Daraus am Wiener 
Hof eine tiefe Miiffiunmung gegen den bisherigen englifhen Berbünbeten und 
in weiterer Folge eine völlige Umgeftoktung ber alten Mlionzverhältniffe. Das 
imerrüdbare Biet der öfterreihijchen Staalskunſt, der Angelpunft der Wiener 
Politik war, wie wir wiſſen, die Wiedererwerbung Schleflens und die Bildung 
einer großen enropäifchen Coalitidu zur Demüthigumg Preußens; alle Mittel der 
perfönlihen Intrigue und der biplomatifchen Ueberrebungähmft wurden aufger 
boten, bie europäifchen Höfe gegen Friedrich IT. einzunehmen, und auch zu ander- 
weitigen Opfern war man bereit, wenn jener hauptfählihfte Zwed gefördert 
wurde. 
— Am leichteſten gelang es, die launiſche, fittenlofe Kaiſerin Eliſabeth von 
wählen. Rußland und ihren beſtechlichen Minifter Beftucheff zu getwinnen. Wir wiflen 
(©. 56), daß ſchon wãhrend des Erbfolgekriegs ein öfterreijifh-ruffifier Bundes · 
2. Mai vertrag zum Abſchluß kam. Dieſer Vertrag welcher in feinen geheimen Artikeln 
* der Kaiferin die Wiedererwerbung von Schlefien zufierte und die Stärke der ger 
genfeitigen "militärifchen Unterftägung gegen Preußen feitfeßte, bildete eine der 
hauptfälichften Grundlagen ber öſterreichiſchen Eombinationen und Pläne. 
An dem durch Launen und Intriguen, durch perſönliche Stimmungen, ſchlaut 
Zutrãgereien und offenfundige Beſtechungen beherrichten Petersburger Hofe gab 
es feine ſtaatsmãnniſche Einficht und feine fefte Politit, man haßte nun einmal 
Friedrich U., deflen gelegentliche ſpöttiſche und mipgünftige Bemerkungen gegen 
bie Kaiſerin und den ruſſiſchen Staatskanzler gefhäftige Zungen zu verbreiten 
und zu berwerthen twußten, und war zu jebem Anſchlag gegem ihm bereit; zu 
dem perfönlichen Haß fam der Aerger, daß Friedrich ben ruſfiſchen Eroberungs- 
gelüften gegen das ſchwediſche Finnland mit Entfhiedenheit widerſtand. Es 
ward geradezu als der. leitende Grumbjag ber ruſſiſchen Politit aufgeftellt, den 
preußiſchen Staat nicht nur an fernerem Anwachſen zu hindern, fondern ihn mit 
aller Anftrengung auf den alten Buß zurüczuverfeßen. Zum Glüd entfpradyen 
weder die militärifhen, noch die fimangellen Kräfte des übelnertwaktefen Teiches 
völlig dem böfen Willen. 
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Auf der andern Seite führten die Mipftinmungen zwiſchen Eugland und 
Oeſterreich und bie im Grunde weit audeinandergehenden Intereffen bald zum tms — 
offenen Btuch. Je mehr man am Wiener Hofe verzweifelte, die alte Allianz 
mit England fo weit aufrecht erhalten zu koͤnnen, um das Gabinet von 
St. Iarttes zur entſchiedenen Offenfive gegen Preußen zu vermögen, defto ge- 
ringeren Werth legte man auf das Bindnik mit dem Infelreidy. Die engliſche 
Politik aber betrachtete die Verhältniffe des Continents vorzugsweiſe von dem 
Geſichtsbunkt, tie fie in dem bevorftehenden Seekrieg mit Ftankreich fich gegen 
dieſe Macht vertvenden ließen und, wenn die beſondetn Anſchauungen des Kö⸗ 
nige zur Geltung kamen, nad ben Intereffen des Kurſtaats Hannover. Die 
Sicherung ber öfterreichifchen Riederlande gegen franzoͤſiſche Angriffe mar feit 
Tangen Jahren eines der twichtigften Anliegen der engliſchen Politik, deun der 
Befig dieſes Küftenlandes tirede bie maritime Stelung Frankteichs anf eine für 
England gefährliche Weiſe verſtärkt und Holland den franzöſiſchen Ceoberungs- 
gelüften preiögegeben haben. Die ehemals ſpaniſchen Niederlande, im denen die 
freie Ausübung der Souveränetät durch den „Barrieretractat“, das holländiſche 
Beſahzungsrecht und andere internationale und höchſt Täftige commereielle Ver⸗ 
pflichtungen befchränft war, die fortwährend dem eigentlichen öfterreichiichen In⸗ 
tereſſe fernliegende Verwicllungen hervorriefen, betrachtete man in Wien mehr 
und mehr als einen Befit von zweifelhaftem Werth un® tar nicht abgeneigt, 
fich feiner gegen andere Vortheile zu entäußern. Im dem Anſpruch der See⸗ 
mãchte, die Handelsvortheile in den belgiſchen Landen für fi allein auszubeu« 
ten, diefe Staaten in einer Art von Tributverhältniß zu halten, und der Weir 
gerung Oeſterreichs, ımter diefen Bedingungen für den fehr geminderten Werth 
jenes territoriafen Beſitzes mit Kraft und Entfchiedenheit einzutreten, lag ber 
hanptfäglichfte Grund der Loderung und Löfung des Bumdes zwiſchen Maria 
Therefia und den Seemächten. Die materiellen und politifhen Vortheile der 
fortdauernden Unabhängigkeit ber ſüdlichen Niederlande kamen viel mehr Eng- 
land zu Statten, als daß bier ein Lebensintereſſe Defterreich8 gelegen hätte. Wie 
die Wiener Staatöfunft fih weigerte, zum Schupe der Niederlande, Englands 
und Hamovers gegen frangöfifche Bedrohungen ernfte Anftrengungen zu machen, 
fo das engliſche Cabinet, fich in einfeitig öfterreihifhem Intereffe gegen Preußen 
gebrauchen zu laffen. Sowie dieſe Thatſache fharf zu Tage trat, war der öfler- 
reichiſch⸗engliſche Bund, auf dem fo lange das Gleichgewicht don Europa bes 
ruhte, gefprengt und ed mußte ein neues Syſtem geſucht werden. Es vollzog 
fi) mehr und mehr eine gründfiche Umgeſtaltung ber großen politifchen @efichts- 
punfte und Parteiftellungen. 

Der Bruch mit England fiel dem Wiener Hofe nicht gar ſchwer; denu Dehereit 
ſchon feit dem Aachener Ftieden hatte man hier den Gedanken an eiie — 
Allianz mit Frankreich erwogen und bie Einleitungen dazu getroffen. Wie und HR 
befannt, war dies ein mit Borfiebe gehegter Plan der Kaiferin- Marin Thereſia 
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und ihres allmädjtigen Minifters, des Grafen Wenzel Anton von Kauniß, 
der um deffentwillen ſelbſt als Botſchafter nad Paris ging. „Wer nur das 
gedenhafte Aeußere dieſes Minifterd ſah“, jagt U. Schäfer, „und von den Thor 
beiten hörte, mit denen er halbe Tage zubrachte, mochte denken, daß er in lauter 
Brivofität aufgehe, aber wer genauer beobachtete und durch bie feltfame Hüle 
bindurddrang, mußte in Kaunip einen Staatsmann erfennen von fcharfem mes 
thodiſchen Verftande, von feften Grundfägen und von beharrlicher Willenskraft. 
Mario Therefia wußte ihm nach Gebühr zu ſchaͤßen und ehrte ihn durch rüd- 
haltloſes Vertrauen und zarte Aufmerkſamkeit. So fehr die Kaiferin auch ih 
felbft beherrihen Iernte, fo entfprang doch immer ihre Staatökunft zum guten 
Theile aus dem Gemüthe und ward von unmittelbaren Impuljen, von Hab und 
Vorliebe beftimmt. Kauniß dagegen gab keiner Leidenſchaft Raum: er brachte 
Regel und Methode in die öfterreichifhe Politik und entwarf mit der nũchtern⸗ 
ften Erwägung das Syſtem, auf welchem feiner Weberzeugung nad die Größe 
des Kaiferhaufes berubte". Das Ziel diefes Syftems ging dahin, aus dem ab- 
fterbenden Reihe möglichft viel für das öſterreichiſche Kaiſerthum zu getvinnen, 
theils durch unmittelbare territoriale Ertverbungen, theils durch Ausdehnung der 
oſterreichiſchen Machtfphäre und des kaiſerlichen Einfluffes über die deutſchen 
Höfe und Regierungen. Die felbftberoußte und angefehene Stellung des preußi- 
‚fen Staates, der dem Haufe Habsburg die beite Provinz entriffen und als 
felbftändige Großmacht in dem deutſchen Staatencompleg hervorragte, war ein 
ſchneidender Widerſpruch gegen diefe Beftrebungen. Den preußiſchen Staat zu 
demüthigen und die andere Anziehungskraft für kaiſerfeindliche Tendenzen in 
Deutſchland, den franzöſiſchen Hof, den habsburgiſchen Intereffen geneigt und 
dienftbar zu machen, da8 war der Ungelpunft der Kaunig’jchen Politif. Freilich 
widerſprach eine franzöfifch- Öfterreichifche Allianz einer uralten Tradition: um 
den Gegenfag der Hänfer Balois-Bourbon ımd Habsburg brehte ſich ja feit 
Jahrhunderten die europãiſche Politik, und in faft allen Weltfragen hatten fich 
auch in lehter Zeit noch die franzöfifchen und die öfterreidhifchen Intereffen ſchroff 
gegenüber geftanden. Aber am Parifer Hofe berichten Tängft Baunen und In» 
triguen an Stelle fefter Grundfäge. Die Marquife Pompadour, die allmächtige 
Bavoritin, die in der innern und äußern Politit das gebietende Wort ſprach, 
deren Greaturen in ben einflußreichſten Aemtern fi befanden, war dem öfter» 
reichiſchen Bündniß von Anfang an geneigt, ſchon aus perfönlihen Haß gegen 
Friedrich IT., der ihr die Huldigung, deren fie fonft von allen Höfen gewöhnt 
war, berfagte-und fie durch mancherlei fpöttifche Bemerkungen gereizt hatte. Die 
ſcharfe Zunge des geiftreichen Königs, der nie eine pifante, wenn auch noch fo 
derlegende Bemerkung unterbrüden konnte, hat ihm viele Feinde bereitet, und in 
jener Beit der unbejchränkteften fürftlichen Willkürherrſchaft hatte perfönliche 
Gunſt und Abneigung der Großen einen ausſchlaggebenden politiſchen Einfluß. 
Kauniß und fein Nachfolger in Paris, Graf Georg Starhemberg, hatten die 
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alternde Maͤtreſſe ſteis mit ausgefuchtefter Artigkeit behandelt und felbft die fit« 
tenfirenge Maria Therefia ihr mande Zuvorkommenheit erwiefen. Wenn auch 
die vielerzãhlte Geſchichte von dem eigenhändigen ſchmeichelhaften und vertrau⸗ 
Tichen Briefe der Kaiferin an die Marquife von erfterer beftimmt in Abrede ges 
ſtellt worden ift und ſchwerlich der Wahrheit entfpriht, fo wußte man doch am 
Wiener Hofe den mächtigen Einfluß diefer Dame fehr wirkſam auszubeuten. 
Auch der religiöfe Gefichtspunkt, ber Bund der katholiſchen Bormächte gegen ben 
proteftantifchen Norden, war in diefer Zeit der überwiegenden materiellen In« 
terefien noch keineswegs bebeutungslos getvorden, weder in den frömmelnden 
Kreifen Ludwigs XV. und der Pompadour, noch an dem gutgläubigen Kaiſer⸗ 
hofe. Der Kampf gegen Preußen, das waffenſtarke Bollwerk des deutjchen Pro⸗ 
teftantismu®, wurde als eine heilige Pflicht der katholiſchen Welt angefehen. 
Bapft Clemens XII. hat fpäter die lirchliche Verdienſtlichkeit des heiligen Kriegs 
gegen die proteftantifchen Mächte eindringlich genug hervorgehoben. Daß man 
in Wien bereit war, die belgiſchen Niederlande als Lohn für die Beihilfe zur 
Niederwerfung Preußens abzutreten und bamit einem langgehegten Wunfche ber 
Bourbond entgegenzufommen, haben wir erwähnt. So lieh ſich die Verſöh⸗ 
nung mit Frankreich verheißungsboll genug an; allein die vielfach fich kreugen⸗ 
den Intereffen und Bedenken ftanden dem wirklichen Abſchluß der Allianz lange 
im Wege, und nebenher und im Widerſpruch mit diefen Veftrebungen wurden 
in dem unerquicklichen Spiel der Diplomatie auch die alten Gleiſe der Politit 
noch eingefchlagen, bis die Gewalt der Thatfachen Klarheit ſchaffte. 


Ye mehr Erkältung und Spannung zwiſchen England und Oeſterreich eintrat, je —X 
inniger ſich die Häufer Habsburg und Bourbon näherten, um fo klarer erfannte man Being. 
in London tie in Berlin, daß die beiden ifolirten Staaten auf einander angewieſen 
waren, namentlich feitdem der hochbegabte, harakterfefte und ehrenwerthe Andrew 
Miichell als engliſcher Gefandter am preußifhen Hofe die Beziehungen der beiden 
Maͤchte pflegte. König Frledrich hatte ftetd nur widerwillig und im gwang der Ver⸗ 
haͤltniſſe daß franzöfiſche Bündnik und die Einmiſchung drankreichs in die deutfche 
Politik ertragen. Mehr und mehr erkannte er die Rothmendigkeit, im preußifhen und 
deutſchen Imtereffe einem erneuten Angriff Frankreichs auf Weſtdeutſchland, der ber 
abfitigten Inbafion Hannovers entgegenzutreten, die Neutralität diefed Landes zu 
fhügen und damit wo möglid den Krieg vom deutſchen Boden fernzuhalten. Die 
franzöffche Politik aber, das flellte fi) immer Harer dar, mollte Preußen nur zum 
Angriff auf die deutſchen Befigungen des englifhen Königshauſes benupen, ohne als 
Segenleiftung einen ernften Schuß gegen die feindlichen Abſichten Oeſterreichs und Kuß⸗ 
lands zu bieten. Der wefentlichfte Geſichtspunkt für Friedrich IL. bei feiner Annäherung 
an England war bie Beforgniß vor Hupland. Der käufliche Petersburger Hof, der fih 
Tediglich von feinen Saunen und Vorurteilen und dem nadteften perſönlichen Eigennup 
Teiten ließ, ftand, mie wir miffen, mit Defterreich im engften,; offen gegen Preußen ger 
richteten Bunde. Bugleih hatte aud das engliſche Cabinet zu einer Beit, ald man 
noch einen preußiſchen Anfall gegen Hannover erwartete, einen Subfidienvertcag mit 
Rußland gefchloſſen, wonach jeder Zeit ein ſtarkes ruſſiſches Heer in engliſchem Intereffe 
yum Einmarfh in Deutfiland bereit Rand. Durch einen Bund mit dem Londoner 
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Kofe glaubte nun Friedrich gegen eine Gefahr von diefer Seite geſchüht zu fen, und 
bie engliſchen Diplomaten beftärkten ihn in der Meinung , daß die ruffiſche Politik 
völlig ihren Weifungen gehorche. Allein dad war eine Taͤuſchung: nachdem ınan die 
Ruffen einmal in die weftlichen Wirren hereingezogen, mar es nicht mehr möglid, ihnen 
Stilftand zu gebieten, und der Subfibienvertrag erried ſich jept, ald man mit Preußen 
fi vertragen wollte, ald ein fehr kurzfitiger und unbedachter Schritt. Der Krieg 
gegen Preußen war nun einmal am Feteröburger Hofe eine befchlofiene Sache, wenn 
auch kein natürliches Jutereſſe der ruffifchen Politik dazu nötbigte. 
unge: Seltſam“, fagt Schäfer, „hatten Ah die Wege der europälſchen Diplomatie in 
Shlemaen diefen Beiten verſchlungen. Maria Therefin verfolgte beharrli den Blon, ein Bändnik 
it Frankreich zu ſchließen und bot zugleih Alles auf, die Hilfsquellen des mit Frank⸗ 
reich verfeindeten Englands gegen Preußen außzubeuten. Die englifhe Regierung fuchte 
gegen Frankreich und Preußen ihre Stüge In eſterteich und Rußland und griff in dem 
Augenblide, wo fie mit ſchwerem Gelde Rubland erfauft zu haben meinte, zu dem viel 
einfacheren Mittel, mit Preußen die Neutralität zu vereinbaren. Dieb geſchah zu dem 
Bioede, ſowohl Ruffen als Franzoſen ben Einmarfd in Deutſchland zu verwehren und 
den Frieden auf dem Feſtlande zu fihern, thells um Hannovers willen, theild aber um 
Maria Thereſia den Vorwand zu entziehen, daß fie ihre Truppen gegen Preußen zu ⸗ 
fammenhalten müffe und deöhalb Belgien nicht ftärker befepen könne. Der franzöfifche 
Hof ging auf die öͤſterreichiſchen Allianzpläne ein und gedachte zu gleicher Zeit über 
Preußens Streitmacht gegen den König von England zu verfügen, und Friedrich II. 
ſchmeichelte fi mit der Hoffnung, während er ſich mit England verftändigte, nichts- 
deſtoweniger in einem Offenfiobündnife mit Frankreich verbleiben zu können. So 
kreuzten ſich die Bäden älterer Beziehungen und neuer Gombinationen, bis der natürs 
liche Gang der Dinge die unverträglichen Elemente von einander [died“. 


Di Be Während in Europa die Diplomatie emfig bei der Arbeit war, vortheilhafte 
—F fe a Öruppirungen der Mächte herbeizuführen, war in den nordamericanifchen Rieder» 
“len es. laffungen der Krieg zwiſchen England und Frankreich, der in bejtändiger Wechſel 
wirkung mit den europãiſchen Vorgängen ftand, bereit zum Ausbruch gefoinmen. 
Am Lorenzofttom, am Obio, an den großen Seen des Binnenlandes hatten die 
Branzofen eine Reihe fefter Bollwerke errichtet und fuchten die überlegene britifch- 
germanifche Race vom weiteren Vorbringen gen Welten abzuhalten. Allein die 
ſelbſtbewußteren und thatfräftigerenenglifchen Anſiedler ſchoben ihre Riederlaffungen 
weiter und weiter in das Innere, in das Obio- und Miffifippibeden vor, in Gebiete, 
welche Frankreich als fein Eigenthum betrachtete. Die Abmachungen der Cabinete 
tamen bei dieſem unaufhaltſamen Kampfe um unerforſchte Landſtreden wenig in 
Betracht; geräufchlos aber unabläffig ging der Anfiedlerkrieg fort. Allmählich aber 
nabın der Kampf der beiden Eolonialgebiete um ben Borrang auf der norbamerica- 
niſchen Erbe eine weitere Ausdehnung und Iebhaftere Geſtalt an, und die Dutter- 
ftaaten famen ihren Angehörigen thatkräftiger zu Hülfe. Seit dem Frühjahr 
1755 wurde in den Gewäſſern von Neufundland, am St. Lorenz, am Ohio 
und in Canada zwiſchen engliſchen und franzöfifhen Kriegsfgiffen und Land» 
truppen gefochten. Unter dem Eindrud der außereuropäiſchen Kriegsereigniffe 
kam jegt endlich aud) das verworrene Spiel der Diplomaten zur Löfung und 
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Klarheit. Der franzöfifh-englifche Krieg, der ſich jeden Mugenblid auch auf bie 
europãiſchen Gewaͤſſer und das Feſtland erſtrecken konnte, nöthigte zum Abſchluß 
der angebahnten Verbindungen. Bunächft wurde der Reutralität sver trag id, dan 
don Weſtminſter zwiſchen England und Preußen unterzeichnet, zum Btuede 
den Frieden in Deutſchland zu erhalten und jeber fremden Macht, die Truppen 
dafelbft einrüden laſſe, fich zu twiderfegen. Damit verzichtete England auf ruffi- 
ſchen Beiftand zu Gunſten der Integrität Hannovers, und Friedrich verpflichtete 
fich einem Einfall der Franzoſen entgegenzutreten. Der Vertrag hatte noch feines- 
wegs eine offenfive Spige und Briedrich mochte hoffen, daneben die franzöſfiſche 
Allianz erneuern zu konnen; noch bemühte ſich fein Gefchäftsträger in Paris, 
der geiftvolle und tũchtige Dodo Heinrich von Knyphauſen, die franzöſiſche Zu⸗ 
flimmung zu der deutſchen Neutralität zu erlangen, und der König ſelbſt ſetzte 
dem frangöfifcden @efandten Herzog don Nivernols eindringlich auseinander, 
daß der Vertrag nicht nur für Preußen eine Rothwendigkeit fei, fondern die Fern⸗ 
haltung des Kriegs vom deutſchen Boden auch im franzöfiſchen Intereffe liege. 
Mein in Paris hörte man nicht auf Die Gründe, die von preußiſcher Seite vor» 
getragen wurden; man fah in dem Verfahren Friedrichs einen Abfall und 
Berrath und gerieth in bie empfindlichſte und gereigtefte Stimmung. Unter dieſen 
Eindrüden wurde der lang verhandelte öfterreichiich - Franzöfiihe Bund abge» 
ſchloſſen. Der Vertrag von Berfailles enthielt eine Neutralitätsconpention 1- al unse, 
und einen defenfiven Uniond- und Freundſchaftsbund; beide Theile übernahmen za. Rai. 

gegenfeitig die Garantie ihrer Staaten und verpflichteten fi, fie gegen jeden 
Angriff zu vertheibigen. Der gegenwärtige Kriegsfall zwiſchen Frankreich und 
England ward zwar im Allgemeinen von der Waffenhülfe ausgenommen ; wenn 
jedoch aus Anlaß dieſes Kriegs irgend eine Macht die Bande der Kaiferin oder 
eine andere Macht ald England franzöfifche Provinzen angreife, fo fei die in dem 
Unionbertrage außbedungene Hülfe zu leiften. Wenn auch formell nur zur Der 
fenfive geſchloſſen, fo eröffneten doch die Verfailler Abmachungen den Franzoſen 
den Weg nad) dem in die Neutralität nicht aufgenommenen beutfchen Reid) und 
ließen fich fehr leicht zum Angriff gegen Preußen, wozu fie eigentlich beftimmt 
waren, verwerthen. Schon wurde über den Austaufch der öfterreichifchen Nieder⸗ 
lande gegen bourbonifche Befigungen in Italien und gegen den Beiftand zur Wie- 
dereroberung Schlefiens verhandelt, und im nächften Sahre ſchloß fih, wie wir 
fehen werden, der Bund noch weit enger, entfchlebener und feindfeliger gegen den 
preußiſchen Staat und König. 

Die haperfüllte Peteröburger Regierung Hätte je eher je Fieber gegen Preußen Be — 
Toögefchlagen und entwarf bereits einen Plan zur Theilung, der bie preußiſche yaım 
Monarchie zu Gunften fänmtlicher Rachbarn auf den Umfang des Kurfürften- 
thums Brandenburg beſchrãnkt hätte. Mit Mühe hintertrieb Defterreich eine 
ſolche Ueberftürzung, ehe bie diplomatifchen und militärifhen Vorbereitungen 
zum Abſchluß gelommen waren; auch hielt es der berechnende Kauniß wegen 
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des defenfiven, borläufig nur für den Fall eines feindlichen Angriffs gefchloffenen 
Bundesvertrags mit Frankteich für gerathen, dem Gegner die Eröffnung des 
Krieges zu überlaffen. Die Rüftungen und Truppenzufammenziehungen an ber 
Grenze mußten Briedrich bald überzeugen, daß im Rathe ber beiden Kaiferinnen 
ſetin Unergang befchloffen war, und mußten ihm das Schwert der Vertheidigung 
in die Hand geben, ehe er von ber Uebermacht der Gegner erdrüdt warb. 
Während von allen Seiten ſich ſchwere Wolfen über feinen Haupte zufammen- 
ballten, ſtand er ganz allein einer Welt von Feinden gegenüber, nur geftügt auf 
feine eigene Kraft und das unzuverläſſige engliſche Bündnif. Seit dem Juni 1756 
hatten die diplomatifhen und militärifchen Berichte, die dem preußiſchen König 
von allen Seiten, namentlich aud von dem beftochenen ſächſiſchen Kanzliften 
Mengel zugingen, ihm die fefte Weberzeugung eingeflößt, daß im nächſten Brüb- 
jahr Rußland und Oeſterreich ſich mit ganzer Gewalt auf ihm ſtürzen würden 
und daß der Beitritt Frankreichs zu dem Offenfivbund nur noch eine Frage der 
Beit fei. So ſichet es war, daß alle Kriegsanftalten für den Beginn des Früh ⸗ 
jahrs getroffen wurden, ebenfo feft durfte man ſich darauf berlaffen, daß die 
militärifche Bereitfhaft weder in Rußland noch in Oefterreich fo weit gediehen 
war, um ſchon im Herbfte im Feld erſcheinen zu Fönnen. Unter diefen Umftänden 
gab es für Friedrich d. Gr. nur einen Entfhluß: dem gewaltigen Waffenbund, 
der ſich gegen ihn zufammenzog, durch einen raſchen Angriff ſeinerſeits zuborzu« 
tommen und two möglich durch ſchnelle Erfolge die Eoalition zu fprengen. Richt 
derjenige trägt die Schuld der Friedensftörung, der den erften Angriff thut, fon. 
dern derjenige, ber die Dinge auf folhe Spiße getrieben hat, daß die Entfchei- 
dung der Waffen unvermeidlich ift. Es war eine Pflicht der Selbftvertheibigung 
und Nothwehr, dem Gegner nicht Zeit zu laſſen, ben vorbereiteten Anfchlag in 
aller Ruhe auszuführen. Als die Anfragen, die Friedrich) an den Wiener Hof 
tegen des Zweckes der Öfterreihifchen Rüftungen gerichtet, ausreichend und hoch⸗ 
müthig beantwortet wurden, griff der König zum Schwert. 
ag Die Gefahren eines Kriegs gegen Defterreich ftiegen bedeutend, wenn Preußen 
1786. nicht des Zwiſchenlandes Sachfen ſicher war, das die Verbindung mit der Markt 
unterbrach, Zufuhr und Truppenfendungen abſchneiden konnte. Die Ausficht 
eined Vorſtoßes in das Herz des preußiſchen Staates von Sachſen aus, wie 
fie im zweiten ſchleſiſchen Kriege drohte (S. 34), ftand noch in friſcher Einner- 
rung. Man durfte diefes Land nicht in zweideutiger Neutralität hinter fich 
laſſen. An den feindfeligen Abſichten der ſächſiſchen Politit unter der Leitung 
des Grafen Brühl war nicht zu zweifeln; an allen Höfen, namentlich am ruffi- 
ſchen, waren die ſächſiſchen Unterhänbdfer feit Iahr und Tag bemüht, Ha und 
Erbitterung gegen Preußen zu erzeugen ; an allen Anſchlägen und Feindſeligkeiten 
gegen Friedrich hatte das Jächfifche Cabinet Theil, wenn es auch äußerlich eine 
heuchleriſche Neutralität beobachtete. Daß ſich der Kurftant, wo man mit Reid 
und Eiferſucht auf das emporftrebende Preußen blidte und der Minifter Brühl 
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dem König wegen feiner Spottreden tiefen Groll trug, bei erſtet Gelegenheit offen 
an die Gegner anſchließen werde, war ganz unzweifelhaft und König Friedrich 
konnte es actenmäßig aus den in feinem Befig befindlichen ober nachher bei ber 
Einnahme von Dresden erbeuteten Papieren beweiſen. In der von dem ger 
wandten Stantsfeeretär Ewald Friedrich · von Hergberg berfaßten „Begründeten 
Anzeige des unrechtmäßigen Betragens und der gefährlichen Anſchläge und 
Abſichten des wieneriſchen und ſächſiſchen Hofes twurben die feit einem Jahr⸗ 
zehnt gefponnenen Pläne zur Zertrümmerung der preußiichen Monarchie vor 
aller Welt auf das Untoiberleglichfte enthüllt. So erfolgte denn der Einmarſch rse 
der Preußen in Sachen, 70,000 Mann unter dem König jelbft. Das ſächſiſche 
‚Heer war in Folge des Geldinangel und der Schlaffheit der ganzen Verwaltung 
im übelflen Zuftande; zum Widerftand im Felde getraute man ſich gar nicht; 
Graf Rutowstki fammelte die Truppen in einem feſſen Lager bei Pirna und wartete 
auf öͤſterreichiſchen Entjap aus Böhmen. Die Befipergreifung des ſächſiſchen 
Landes, der Städte Leipzig, Torgau, Wittenberg ging denn auch ohne Schwie⸗ 
tigfeiten vor ſich; bald zogen die Preußen auch in Dresden ein. Der angebotene? Eat. 
Neutralitätövertrag wurde von Friedrich, ein Offenfiv- und Defenfivbündniß 
von dem Kurfürften zurũckgewieſen. Rath und thatlos fahen die ſächſiſchen 
Generale und Staatsmänner die Ereigniffe über ſich hereinbtechen, eines mann« 
haften Entſchluſſes nach feiner Seite hin fähig. Das Lager bei Pirna wurde 
enge eingefchloffen und die preußifche Vorhut unter Berdinand von Braunſchweig 
rũckte in Böhmen ein. 

Um die Sachfen zu entfepen zog der öfterreichifche Feldmarſchall Grafthhh, 
Mezimilion Bromne, ein fühiger und tapferer Heerführer von iriſcher Ab⸗ 
tunft, nordwärts gegen die ſächſiſche Grenze. Allein ehe er dieſe erreichte, ftieß 
er auf das preußifche Armeecorps, welches unter Ferdinand von Braunſchweig 
in Böhnen eingerüdt war. Zu diefer Vorhut hatte fid) der König felbft und 
der Feldmarſchall Jacob Keith begeben, ein Schotte, der ald Iacobit geächtet, 
in Rußland, dann in Preußen, Kriegsdienfte genommen hatte und gleid) feinem 
trefflichen Bruder dem Diplomaten Georg Keith Graf Marifhal bei Friedrich 
in hoher Gunft ftand. Bei dem Fleden Loboſih an der Elbe kam es zur 1. Det. 170. 
Schlacht, die nach tapferfter Gegenwehr für die Preußen entichied. Das heiße 
fiebenftündige Ringen belehrte den König, wie jehr die Friedenszeit Dem öfter» 
reichiſchen Heere zu Statten gekommen war und tie biel ed feit zehn Jahren 
gelernt hatte. Damit war auch das Schicſal der fähfljchen Armee entſchieden; 
eine Vereinigung mit den Defterreihern war nicht mehr möglich; bon Hunger 
und Kälte aufgerieben, blieb den ſächſiſchen Truppen bei Pirna nichts übrig, 
als die Kapitulation abzufchließen. Die ganze Armee, gegen 18,000 Mann, gab ie. Det. 
ſich gefangen, tapfere und gute Truppen, ein Opfer der vollftändigen Ropflofigfeit 
in der militärischen und adminiftrativen Leitung. König Auguſt III. und Brühl 
eilten nach Warſchau. Die Armee wurde gezwungen in preußifche Dienfte zu treten, 
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entwich aber fo maffenhaft nach Polen, daß dieſes Mittel der Heerberftärtung 
fich als völlig verfehlt erwies. Zu einem Feldzug in Boͤhmen mar inzwiſchen die 
Zahreözeit zu weit vorgeſchritten und Die Preußen richteten fich ihre Winterquartiere 
in Sachſen ein. Eine preußifche Landesverwaltung wurde eingefeßt; die Stenern, 
die öffentlichen Kaſſen und Einnahmen wurden mit Befchlag belegt, ſchwere Krieg» 
lieferungen auögefchrieben ; in Dresden war das preußifche Hauptquartier. 

„gi Der Kriegsbund gegen Preußen war fon zu feft gefhloffen, als daß er 
"durch diefe Erfolge hätte geloert werden fönnen. Allerſeits rüftete man fid) 
für das Frühjahr zum entfeidenden Waffengang. Auch Frankreich brach jept 
offen mit dem Berliner Hofe und rief feinen Geſandten ab, ben trefflihen und 
Friedrich IT. perſonlich fehr nahe ftehenden Marquis Balori. Dagegen trat 
endlich die englifche Regierung au ihrer bisherigen Schlaffheit und Rathlofigkeit 
berand. Das ſchwache und wiſchlũſſige Minifterium Rewcaftle mußte dem all- 
gemeinen Unmillen weichen. Waren doch überall die engliſchen Intereſſen und 
die englifche Ehre preisgegeben tworden. Den Seekrieg in ben europäfichen Ger 
wãſſern hatten die Franzoſen mit einem bebentenden Erfolg eröffnet: die im 
Utrechter Prieden an England gefommene Infel Minorca wurde von dem 
Herzog von Richelieu angegriffen und nad der Gapitulation der geringen Be- - 

2. Ausijobung in der Feſtung Port Mahon erobert. Der Admiral Byng lieh die 

Anfel im Stich, un wenigſtens Gibraltar zu retten. Den Unmillen, der fih in 
der ganzen englifhen Nation über die Preisgebimg eines fo wichtigen Plapes 
regte, fuchte die Regierung vergeblich durch ein Opfer zu verföhnen: der Admiral 
Bong wurde friegägerichtlih verurteilt und am Maſt feines Schiffes erſchoſſen. 
Ein zweiter Schlag im Mittelmeer mar die ben Genueſen abgeziwungene Auf - 
nahıne einer franzöfif—hen Beſatzung in Korfifa. Im mittelländifchen Meer, in 
Rordamerica, in Indien wurden die Engländer in ihren beften Bofitionen be- 
drängt und der frangöft iſche Einfluß fegte fich feit. Das neue Minifterium des 
Herzogs von Devonfhire, in welchem William Pitt die auswärtigen Angelegen- 
beiten leitete, nahm alsbald einen Träftigen Anlauf. Man entſchloß ſich jetzt 
die britifchen Colonien energifcher zu unterftügen und auch auf dem beutfchen 
Kriegsihauplag ein Heer anfzuftellen, das unter dem Herzog von Cumberland 
dem drohenden Angriff der Franzoſen auf Hannover und die rheiniſchen Be- 
figungen Preußens entgegentreten follte; es wurden umfafiende Rüftungen ver 
anftaltet; außer den beftehenden Subfidienverting mit dem Landgrafen von 
Heſſen⸗Kaſſel wurden noch nene geſchloſſen, mit Sadjen-Gotha, mit Braum- 
ſchweig, mit Schaumburg-Lippe; franzöfifhe Briedensanerbietungen, welche der 
Wiener Hof eifrig unterftügte, nm Preußen zu ifoliren, wurden zurückgewieſen. 
Allein diefer Fräftige Anlauf erlahmte doch bald, namentlich, als das erfte Hini. 
fterium Pitt's ſchon nad) wenigen Monaten den Hofenbalen erlag. 

Des Bit Der Wiener Hof war unermüdlich, den großen Waffenbund gegen Preußen 

ara im Frühjahr in Vewegung zu fegen und zu verftärken. Auch die berrofteten 
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Bormen der deutjchen Reichsverfaſſung wurden gegen den, Friedensbrecher“ aufs 
geboten. Ein kaiferliches „Dehortatorium” befahl dem König von Preußen, „von 
allen Empörungen und friedbrũchigen Vergewaltigungen abzuftehen“ und drohte, 
das ſchwere Verbredjen nach den Keichsgeſetzen zu ſtrafen; die preußiſche Armee 
wurde bed Bahneneids entbunden, Schlefien zur Rüdkehr unter die Erb- und 
Landesherrſchaft aufgerufen. Ein einfacher kaiſerlicher Machtſpruch, ohne irgend 
welches Gericht und Urtheil, erklärte den „Kurfürften von Brandenburg“ für 
einen Rebellen und Reichsfeind, mit Verachtung aller Rechtsformen. Die preu⸗ 
Bifchen Protefte und Rechtfertigungsfchriften hatten feine Wirkung; mittels des 
Uebergewichts der Tatholifchen Reichöftände wurde endlich förmlich der Reichsktieg 
beichloffen; der Vorſchlag einer „Reihsmebiation* zum Zwecke ber Friedensftiftung 17; 17, dan. 
tourde zurädgeriefen. Freilich hatten dieſe hohlen Formen, in denen ſich Die offi- 
zielle Reichspolitik in Regensburg bewegte, feit langem eine fehr geringe Bedeutung ; 
aus der preußifchen Armee ging durch bie kaiſerlichen Abberufungsſchreiben nicht ein 
Mann verloren und die Reichsbewaffnung fiel bürftig genug aus. Am allertenig- 
ften entfprachen die kaiſerlichen Deerete der Stimmung des deutſchen Volkes, das 
fi don Anfang an in feinem größten und beften Theil unzweideutig für die 
Gerechtigleit der Sache Friedrichs erflärte. Einige Monate fpäter kam der kai⸗ 
ferliche Hof mit dem förmlichen Antrag hervor, das altehrwürdige Rüſtzeug der 
Neichsjuftiz, des Reiches Bann und Acht über den „Rurfürften von Brandenburg“ 
zu verhängen. Die Borladung des Reichshoffiscals wurde dem preußiſchen 
Gefandten in Regendburg, Freiherrn von Plotho, übergeben. Diefer aber warf 
den Taiferlihen Rotar mit fammt der Citation die Treppe hinab, ein ſummari⸗ 
{cher Prozeß mit den gebeiligten Formeln der Faiferlihen Kanzlei, der im ganzen 
Reiche den unverhohlenften Beifall fand und den mwaderen Plotho einen hohen 
Grad von Popularität eintrug, wie er noch in den klaſſiſchen Schilderungen 
Goethes nachklingt. Man jtand denn auch ſchließlich von ber formellen Achtser⸗ 
Klärung ab, gegen deren Verfaſſungswidrigkeit die ebangeliſchen Reichsſtände die 
krãftigſte Verwahrung einlegten,, und der preußiſche Gefandte behauptete feinen 
Plaß in Regensburg. 

Wichtiger ald der Beiftand des Hinfälligen Reichskörpers war die Hülfe der um 
verbündeten Mächte Frankreich und Rußland zur Niederwerfung Preußens. Mit Si'zusen 
beiden wurden jtht die alten Verträge erneuert und die offenjibe kriegeriſche Action I, ‚Bronts 
verabrebet. Der neue Vertrag mit Rußland enthielt eine Vereinbarung über dien. dan 
gegenfeitige Waffenhülfe und den Operationsplan, ſowie die Zufiderung, feinen" 
Frieden zu fhließen, bevor Schlefien zurüdgegeben und Preußen in die gebühren» 
den Schranfen gewieſen fei; andere Mächte ſollten zum Beitritt aufgefordert 
werden umb Oefterreich jährlich eine Million Rubel an die Kaiferin Elifabeth 

zahlen. „Aus dem öſterreichiſch⸗ruſſiſchen Allianztractat ſpricht der Haß gegen 
Sreufen bitterer, als es bei Stantöverträgen fonft der Fall zu fein pflegt, und 
wenn auch der Theilungsplan noch nicht förmlich feſtgeſtellt ward, fo war doch 
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Alles darauf angelegt, unter möglichft allfeitiger Mitwirkung der europäifchen 
Mächte den preußifchen Staat zu erniebrigen und zu zerftüdeln. Daß damit 
auch Deutſchland zeritüdelt und in fremde Hände veräußert ward, mar eine 
Erwägung, die vor den Intereffen des habsburgiſchen Haufes ſchweigen mußte.” 
Bald darauf wurde auch die Franzöfifch-öfterreichiihe Verbindung zum Abſchluß 
gebracht. Die Truppen der Kurfürften von der Pfalz und von Köln, welche mit 
Frankreich Subfidienverträge hatten, wurden aufgeboten, mit Baiern und Wür- 
temberg neue Solbtractate gefchloffen. Zugleich zog Frankreich den ſchwediſchen 
Reichsrath in die Allianz gegen Preußen hinein. Das ſchwediſche Adelsregiment, 
deflen ganze austärtige Politik feit dem breißigjährigen Kriege in dem Geſichts⸗ 
punkt feanzöfiicher Subfidien aufging, dem überdieß der alte Befipftand in Pom- 
mern in Ausficht geftellt warb, ſcheute ſich nicht, mit den natürlichen und traditio⸗ 
nellen Gegnern, Rußland und Defterreih, gemeinſame Sache gegen den prote- 
ſtantiſchen Rachbar zu machen. Schon waren die Franzoſen über den Rhein 
gegangen, als jegt endlich, am Jahrestage des erſten Tractats, der lang ver 

1. Mei 1757. handelte Allianz und Theilungs-Bertrag zwiſchen Deflerreih und Frankreich 
zu Stande kam, der dem großen Complot gegen Friedrich ben Schlußftein 
auffepte. Die Pompadour und ihr Vertrauter der Abbé Bernid, der um jene 
Beit das auswärtige Minifterium übernahm, herrſchten unbeſchränkter als je 
und beftärkten den König in der Hingebung an Defterreih und dem Haſſe auf 
Breußen. 

Als Biel des Vertrags wird unumwunden ausgeſprochen: bie Getwaltthätigfeit des 
Königs von Preußen abzuwehren und feine Macht auf ſolche Schranken zurüdzuführen, 
daß er nicht mehr im Stande ift, die Öffentliche Rue zu flören. Bu diefem Iwed ver- 
pflichtet ſich Frankreich, der Katferin mit 105,000 Mann zu Hülfe zu kommen und ihr 
während der Dauer des Kriegs jährliche Subfidien von 12 Millionen Gulden zu zahlen. 
Der Frieden foll nicht geſchloſſen werden, che Breußen die Herzogthümer Schlefien und 
Magdeburg, die Fürftenthümer Croſſen und Halberftadt, das früher ſchwediſche Pom- 
mern, die clevifhen Gebiete und das Oberquartier von Geldern abgetreten hat. Die 
Kalferin übergibt an Frankreich die Herrſchaften Chimah und Beaumont, die Städte 
Oftende, Rieuport, Bpern, Mons u. a. Theile der öſterreichiſchen Niederlande. Der 
Keſt derfelben foll an den Infanten Don Philipp abgetreten werden, als Austauf für 
feine an Defterreidh fallenden Herzogthümer Parma, Bincenza und Quaftalle. Die Ber 
feſtlgungen von Luxemburg follen gefjleift werden. Cinladungen zum Beitritt an eine 
Reihe anderer Mächte wurden vorbehalten und alle früher mit England und Preußen 
geſchloſſenen Berträge follten hinfällig fein. 

Bun Der Berfailler Theilungsbertrag war ein Meifterflü der öfterreichifchen 
Altanse Diplomatie, eined Kaunig und Starhemberg. Denn er feſſelte die franzöfiiche 
en Breen holitit und Militärkroft für überwiegend habsburgiſche Zwece. Frankreich ge- 
wann im Balle des Gelingen nur einige Pläge in den Niederlanden, die um⸗ 
fangreichen italieniſchen Abmachungen kamen dem habsburgiſchen Intereffe zu 

gut; die Yandvergrößerung und Machwetſtärkung, die Defterreich gewonnen 

haben würde, übertrafen weit feine geringfügigen Opfer, und für biefe habs · 
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burgüfchen Zwede brach der Parifer Hof mit feiner herfömmlichen Politik und 
brachte die ſchwerſten Leiftungen an Geld und Truppen dar. Der Verluft ber 
wichtigſten Colonialgebiete und ber maritimen Bedeutung war denn auch für 
Frankreich die Bolge des verderblichen Eutſchluſſes, ſich um fremder Intereſſen 
willen in dieſen continentalen Krieg verwickeln und fi die Hände im Kampf 
gegen England binden zu laſſen. Gegen das längft als werthlos betrachtete 
Belgien, defien Heimfall beim Ausfterben des neuen bourbonifchen Fürftenhaufes 
überdies vorbehalten war, follte Defterreich Schlefien, das Fürſtenthum Kroſſen, 
ein Stüd der ſaͤchſiſchen Laufig und eine fehr anfehnliche Vergrößerung in Italien. 
erlangen. Die fühnften öfterreichifchen Pläne ſchienen der Verwirklichung ficher, 
Preußen unrettbar der Sertrümmerung und Beſchrãnkung auf die alte Mark, 
grafſchaft Brandenburg verfallen, das Reich ſchien wieder vollſtändig unter die 
habsburgiſche Herrſchaft gebeugt werden zu follen die katholiſche Kirche endlich 
zum Sieg zu gelangen. So vereinigte fih ber Haß der drei Frauen, melde damals 
die Politik von Wien, Peterdburg und Paris beherrſchten, zu einem für das 
beftehende europäifche Stantenfgftem. für den ungefchmälerten Umfang und die 
Unabhängigkeit des deutfchen Reiches und vor Allen für den nationalen prote» 
ſtantiſchen Staat des großen Friedrich höchſt gefährlichen Unternehmen. Allein 
das Schidfal follte das Gewebe zerreißen, welches finftere Mächte zum Verderben 
- Dentjhlands gefponnen. " 

Die Biele und, im alle des Gelingens, die Folgen der damaligen Abmachungen 
ſchildert der neuefte Geſchichtſchreiber dieſer Ereigniffe, A. Schäfer, folgendermaßen : 
„Die habsburgiſche Hauspolitik Hatte einen unvergleilihen Triumph gefeiert : aber wir 
müffen binzufegen, nie hatte fie fi) der Wohlfahrt des deutfchen Volkes feindfeliger und 
dem Proteftantiömus gefaͤhtlicher gezeigt. Die Odermündungen waren Schweden zur 
gedacht; auf Preußen hatten die Ruſſen ihr Abfehen gerichtet; in der Hand deutfcher 
Regierungen follten von den Oftfeefüften nur Hinterpommern und Medienburg vers 
bleiben. Belgien, dad als eine Schußwehr der freien Niederlande und Deutſchlands in 
eutopäifchen Verträgen feierlich al ein unberäußerliches Erbtheil Oeſterreichs anerkannt 
mar, ward den Bourbonen überlaffen, Luxemburg, ein Vorwerk der Mheinlande, der 
Serflörung preiögegeben. Das war der Lohn für Unterthanen voll Treue und Anhaͤng ⸗ 
lichkeit für das habsburgiſche Haus. Dem Grundfage gemäß, die beiderfeitigen Terri⸗ 
torien fo auszugleichen, daß eine feindfellge Berührung unmöglich werde, gab der 
Taiferlihe Hof die uberrheinlſchen Länder wehrlos der franzöfifgen Machtentwidlung 
preis. Die Gefahr ward um fo dringender, wenn zu gleicher Beit der preußifche Staat, 
der am Riederrheine wie am Pregel und Memelfttome auf der Wacht geftanden hatte, 
um die deutſchen Marken zu firmen, zu Boden getvorfen und In Stüde zerſchlagen 
murde. Wenn ed gelang, die Arbeit von vier Generationen, durch melde aus tiefem 
Glende ein in Vohiſtand, Geiftedbildung und Kraft auffichender proteftantifger Staat 
von europãiſcher Bedeutung gefhaffen war, mit Hilfe der Ruffen, Schweden und Fran⸗ 
zofen zu zerftören und an fremde oder katholiſche Höfe zu vertheilen, fo war das nörd» 
Hope Deutfhland unheilbar zerrüttet und der Broteftantismus auf dem Gontinente von 
der Gnade der Anderögläubigen abhängig. In der That war der Kampf Friedrichs d. Sr. 
gegen die Uebermacht her europätfhen Gabinette ein Kettungskampf für Deutſchland 
und ward al8 folder in taufend deutſchen Herzen empfunden.“ 
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2. Das ariegejahr 1757. 


Die Berußen Der König von Preußen berfannte nicht die furchtbare Gefahr, Die ſich über 

Böpmen ein. feinem Haupte zuſammenzog; mit dem vollen Bewußtſein defien, was auf dem 

Spiele ftand, aber auch mit der vollen Entſchloſſenheit, feine und feines Landes 

ganze Kraft einzufeßen, traf er die Anftakten, der Uebermacht der Feinde entgegen- 

zutreten. Nachdem er feinem Minifter Find vom Findenftein eine Inftruction für 

alle Möglichfeiten, für Die Niederlage, für ded Monarchen eigene Gefangermahme 

and feinen Zod übergeben, ein ſchoͤnes Denkmal feiner ſelbſtloſen Bürforge für das 

Wohl feines Landes, entwarf er den Kriegeplan mit feiwen verttauteſten Genera- 

In, namentlid mit Hans Karl von Winterfeld und dem Feldmarſchall Schwerin. 

Das Heer, umabläffig in den Waffen geübt, war auf bie äußerſte Stärke gebracht, 

eine Art Landwehr war eingerichtet. Im der Schnelligteit der Vewegungen, in 

der Ueberraſchung der Gegner erfannte auch jet wieber bie preußiſche Heeres ⸗ 

leitung das befte Mittel, fich den Erfolg zu fihern. Während man im öfterreichi- 

{chen Hauptquartier der Ueberzeugung war, bie Feinde hätten es auf die Ber- 

theidigung Sachfens abgefehen, zogen bie Preußen bereits, mehr ald 100,000 

Ende Keil Mann ſtark in Böhmen ein. Das öſterreichiſche Heer war mohlgeräftet und 

kriegstũchtig; man hatte die Erfahrungen der fchlefifcyen Kriege und das preußifche 

Beifpiel ſich wohl zu Nuhe gemacht. Rur in der oberften Leitung zeigte fich wieder 

das alte Uebel, die Uneimigkeit, die Unterftellung fähiger Generale unter body 

fürftliche Figuranten, das Dreinreden der Burenufratie des Hoftriegsraths in 

die Feldoperationen. Wieder wurde Prinz Karl von Lothringen, der Schwager 

der Kaiferin, mit dem Oberbefehl betraut, obwohl er feine Untauglichkeit hin⸗ 

lãnglich dargethan. Der Feldmarſchall Graf Browne, ein Dann von hervor 
ragenden Fähigkeiten, wurde dem Gimftling des Hofes untergeordnet. 

I Der unerwartete Einmarfch der preußischen Heeresinacht in Böhınen verbreitete 

Verwirrung im kaiſerlichen Hauptquartier ; die Defterreicher wichen auf Prag zurũck 

6. Mai 1757. und feßten fih auf den Höhen um die Stadt feft. Bor Prag kam e8 zum erften 

entſcheidenden Bufammentreffen. Die Defterreicher Hatten freilich auf den fteilen 

Anhöhen eine überlegene Stellung, allein dem wuchtigen Stoß ber ftürnıenden 

preußifhen Infanterie fiel doch eine Pofition nad der andern, die Prinzen 

Ferdinand von Braunſchweig und Heinrich von Preußen thaten fi dor Allen 

hervor, und das heiße Ringen endete mit einem glänzenden preußiſchen Siege. 

Die Oeſterreicher waren in die Stadt gedrängt, Browne fo ſchwer verwundet, 

daß er einige Wochen darauf farb. Aber auch die Sieger hatten ſchwere Ver⸗ 

luſte erlitten; das öfterreidhifche Geſchutz hatte grauenhaft unter ben Stürmen- 

den getofithet. Unter den edlen Opfern der Schlacht beklagte Friedrich feines 

mehr als den Grafen Kurd Chriftoph von Schwerin, den zieiundfichzigjäh- 

rigen Helden, der mit der Fahne in der Hand einem Bataillon zum Sturm 

voranreitend, von einer Ravtätfcgendugel miedergeftredt wurde. Der größte Theil 
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ber faiferfichen Armee war jept in Prag eingeſchloſſen; man konnte hoffen, die 
Belagerten bald zur Capitulation zu zivingen. Im ganzen bentfchen Reiche ver- 
breitete Ach Schreden und Angſt, vielfach aber auch unberhohlene Freude. Kühne 
Barteigänger,, wie der Oberſt Mayr, umternahmen abentenerlihe Streifzüge 
duch Franken und Thüringen, der Reichstag in Regensburg ward um feine 
Sicherheit beforgt; der Kurfürft von Baiern erflärte feine Neutralität; in Wür⸗ 
ternberg meuterten bie Truppen gegen den franzofiſchen Dienſtvertrag; der 
Reichskrieg war in Gefahr, vor feinem Beginn zu fcheitern. In England jubelte 
das Bolt der preußiſchen Erhebung zu und felbit bie ſchwachmũthige hannd- 
verjche Negierumg , bie immer nad am ber Neutralität des Bandes gearbeitet, 
tot jet einigermaßen aus ihrer Baghaftigfeit heraus. 

Allen bald ſollte eime Wendung eintreten. Zum Entjape des beingerten Sülntt 
Prag Hatte der Feldmarſchall Graf Leopold Daun bie legten verfügbaren 
Truppen zufemmmengerafft. Gegen ihn wurde ein Obfervationscorps unter 
dem Herzog Auguſt Wilhelm von Braunſchweig ⸗Bebern von der Belagerungd« 
armee abgeorbnet, dem dann der König felbft nachfolgte. Allein die Streit- 
Beäfte, die Daun allmählich an ſich gezogen, waren beträchtlicher, als Friedrich 
annahm, umd bem preußiſchen Corps weit überlegen. Bei Kollin, auf ber in, ent 
Straße von Prag nach Pardubitz, fließen die Heere zufammmen, und theils die 
Ueberzahl der Feinde, theils tattifche Fehler, die der König dem Prinzen Moriz 
von Anhalt Schuld gab, entſchieden den Tag gegen bie Preußen. Nach der 
furchtbarſten Erihöpfung und Lichtung ferner Truppen fah ſich Friedrich gend» 
thigt, die Schlacht abzubrechen; den ftets aufs Neue anrüdenden frifchen öfter 
reichiſchen Regimentern hatte er ſchließlich Fein. underfehrtes Bataillon mehr ent« 
gegenzuftellen; ein übermwältigender Stoß fäcjfijch » öfterreichifcher Neiterfchtun. 
dronen gab ben Ausihlag. Die Schlacht war verloren und ber größte Theil 
des Heeres zerfprengt, todt, gefangen. 

Die Urfahen der Kiederlage von Kollin find viel erörtert und neuerdings noch 
einmal von Max Dunder kritiſch geprüft worden. Entgegen dem Mar ausgeſprochenen 
Billen dei Königs war die gefammte Infanterie, die nad und nad ind Treffen ger 
führt werden follte, auf einen Schlag und überall ind Gefecht gegangen gegen: einen 
überlegenen Seind und vortreffliche Stellungen. Dadurch gebrad «8 an Refere, als 
am entfcheidenden Punkte die Kraft des Fußbolls gebrochen war. 


Mit der Nisderlage von Xollin war die Ausfiht verſchwunden, den Krieg Karıg ans 
mit einem Schlage zu Ende zu führen. Die Belagerung von Prag fortzufepen, Seladt sei 
hielt ber König nicht meht für tathſam; er hod die Einfchliekung auf, gab da- Sif a" 
mit die öfterveichiiche Hauptarmee frei und- räumte: bald ganz Bähmen: auf dem 
Marſche nad; Sachſen und: der Laufig: wurden bie Abziehenden von den nach⸗ 
fependen Defterreichern bedrängk und das Gorps des Prinzen: Auguft Wilhelm 
von Preußen, der dafür die herbiten Vorwürfe des Tüniglichen Bruders zu erbul« 
den hatte, erlitt empfindliche Verluſte. Friedrich war in der bäfterften Stim ⸗ 
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mung. Um 50,000 Mann war fein Heer in dem böhmifhen Feldzuge ger 

ſchwaͤcht und von allen Seiten kamen ſchlimme Berichte. Schon zogen bie 

franzöfif—hen Heere und die Reichstruppen gegen Thüringen heran, um Strals 

fund fammelten ſich die Schweden und befepten eine Reihe von Pläpen im preu- 

Sifchen Pommern, aus denen fie freilich noch vor Jahresſchluß wieder vertrieben 

wurden. Die Rufen waren, 100,000 Mann unter dem Grafen Apragin, den 

die Hofgunft mehr als Berdienft zum Oberbefehl erhoben, auf dem Marſche 

nad) Königsberg und ihre wilden zuchtloſen Streifbanden, Koſaken und Kal⸗ 

müden erfüllten das Land mit entfeplihen Gräueln und Berheerungen. Bei 

“u Sropjägerndorf, unweit Infterburg, fiellte fi ihnen der alte tapfere 

Feldmarſchall von Lehwaldt mit einer um mehr als das dreifache ſchwaͤcheren 

Heereßmacht entgegen und wurde troß der heldenmũthigſten Anftrengung ber- 
luſtvoll zurückgeſchlagen. 

ref di Gleichzeitig kamen aud von Weſten nieberfhlagende Rachrichten. Die 

Gemnention rangöfifche Urmee hatte, über 100,000 Mann ftart, im Frühjahr den Rhein 

—— ũberſchritten; fie ſtand unter dem Oberbefehl des alten bedächtigen Mar- 

Mir 1767. ſchalls d'Eſtrees, der ſich mit Mühe der höfiſchen Intriguen und Umtriebe 

erwehrte, welche die zahlreichen Günftlinge der regierenden Kreife und die hoch · 

fürftlihen Generale ind Feldlager mitbrachten. Durch die befreundeten Fölnifch- 

pfälzifchen Gebiete am Niederrhein ziehend, die preußifchen Befigungen in Eleve 

überſchwemmend, gelangte das Heer faft ohne Widerftand nach Weftfalen, ein- 

zelne Truppenabtheilungen befepten Oftfriesland und Heſſen, deffen Landgraf 

Wilhelm VIII. eine Buflucht in der Fremde fuchte. In Weftfalen ſtieß d'Eſtrées 

auf das „Obferbationdcorps“ des und aus früheren Kriegen befannten Herzogs 

von Gumberland, lauter deutſche Miethtruppen, Hannoveraner, Braunſchwei⸗ 

20. Sali ger, Helen. Bei Haften bed, unweit Hameln, fam e8 zum Treffen, und ob» 

wohl die deutſche Urmee noch keineswegs geihlagen war, vielmehr eben die 

Anfangs eingebüßten Pofitionen wieder genommen hatte, gab ber Herzog doch 

die Schlacht verloren und trat den Rüdzug gegen die Weſer und Riederelbe an. 

Damit war aud Hannover und Braunfchtoeig dem Feinde preiögegeben und der 

Paß in das Herz des preußiſchen Staats geöffnet. Un Stelle d'Eſtrees wurde 

jeßt der alternbe Herzog von Richelieu, der berüchtigte Genoſſe der Liebetaben- 

teuer Ludwigs XV., zum oberften Befehlshaber ernannt, und diefer fäumte 

nicht, bie Wehrloſigkeit des ganzen nordweſtlichen Deutſchlands fid) zu Rupe zu 

machen. In Hannover, Braunſchweig und Heffen übte der habgierige, fitten- 

loſe Marſchall die ſchaniloſeſten Erpreffungen und fog das Land mit Contribu ⸗ 

tionen und Kriegäleiftungen auf die empörendfte Weife aus. Der Herzog von 

. Cumberland, zwiſchen Weſer und Elbe in dem alten Herzogthum Bremen ein- 

8. Ct. geengt, ſchloß die ſchmachvolle Gonvention von Klofter Beven, welche einm 

BWaffenftilftend feftfepte, die Auflöfung der alliirten Atmee, die Entlaffung der 

deutſchen Hilfstruppen verfügte und thatſaͤchlich einer Capitulation ziemlich nahe 
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kam, wenn man auch diefen ehrenrührigen Namen vermied und die Truppen 
nicht als kriegsgefangen behanbelte. 

Obwohl damals bereits wieder der thatktäftige Bitt das engliſche Miniſterium und Elan, 

inbefondere die audtwärtigen Angelegenheiten leitete, fah man dem Schidſal der han« 
növerfhen Armee doc) theilnahmlos zu. Es gab fih zwar ein friſcher Aufſchwung im 
Kriege gegen Frankreich fund, allein er richtete fi) mehr auf die fernen maritimen und 
colonialen Intereſſen, die allerdings durch die Schlaffheit der Iepten Seit ſchwer genug 
gefhädigt worden. Man bot auch dem König von Preußen reichlichere Subfidien ; 
man rüftete fogar eine Slotte zu einer Landung an der franzöfifchen Küfte bei Rochefort Gert. 1757. 
aus, ein Unternehmen, dad bei den geringen Bertheidigungdanftalten in Frankreich von 
den wichtigſten Folgen hätte fein können, jedod durch die Bedenklichkelt und Unents 
fchloffenheit des Vefchlshaberd der Landtruppen, John Mordount, zu nichte wurde. 
Bei alledem blieb e8 ein politiſcher Grundfag, man dürfe nicht auf englifche Koften han» 
növerfhe Sonderinterefien vertheidigen. &o ließ man das Heer Cumberlands der Ber 
drängniß erliegen, und Georg II. in feiner Eigenfhaft als Kurfürft von Hannover 
Inüpfte wieder die alten Berhandlungen wegen der Neutralität mit Frankreich und 
Defterreih an, die freilich jegt fehr fühl aufgenommen wurden. Die Doppelſtellung 
Georgs II. ald König und Kurfürft hat niemald zu einer fo kläglichen Haltung geführt 
wie damals, als das engliſche Mintfterium den König von Preußen der eifrigften Unter» 
flügung verfiherte und aud auf dem großen maritimen Kriegsfhauplag ernfte Ans 
firengungen machte, der König aber als deutfcher Fürft um die Gnade des Pariſer und 
Wiener Hofes buhlte, ein unerquidliche und unerſprießliches Verhältniß. 

König Friedrich Hatte in der Lauſitz den Kern feines Heeres unter dem Bo Bi 
Herzog Anguft Wilhelm von Braunſchweig ⸗Bevern und Winterfeld der öfter: Move. 
reichiſchen Armee gegenüber zurüdgelaffen, deren Unternehmungen durch den 
fteten Haber des Herzogs von Lothringen und des Feldmarſchalls Daun weſent ⸗ 
lich gehemmt wurden. Er felbft zog mit einem ſchwaͤcheren Corps den Fran- Ente Aus. 
zofen und Reichstruppen in Thüringen entgegen. Der Herzog von Bevern, ein 
tapferer und geſchicktet, bei Loboſiß und Prag bewährter Feldherr, dem aber die 
Größe ber Verantwortlichkeit, das letzte preußifche Heer zu.erhalten, das Selbft- 
vertrauen raubte, wich mehr und mehr nach Schlefien zurüd, ihm nad) die 
Defterreicher, welche jeßt in des Königs Abweſenheit gegenüber einem weit ſchwä⸗ 
cheren Heere die Stunde ber Wiedereroberung des Landes gekommen glaubten. 

In dem Gefecht bei Mohs, vor den Thoren von Görlig, mit dem Feldzeug⸗ 7. et. 
meifter Nadasby, fiel damals der General Hans Karl von Winterfeld, der 
dem Herzen des Königs fo nahe ftand. „Ein Krieger von den glüdlichſten Ans 
Tagen, gebildet in der harten Schule des Dienſtes unter Friedrich Wilhelm I. 
und Leopold von Deſſau, Hatte er in den erften fchlefifhen Kriegen Scharfe 
blick, Einfiht und Entſchloſſenheit wie fein anderer bewährt und ſich durch 
feine Leutjeligkeit und feine hervorragenden militärif—hen Eigenſchaften in ſelte ⸗ 
nem Grade das Butrauen feiner Untergebenen und die Freundſchaft des Könige 
ertvorben; ganz Soldat, lebte und webte er für die Ehre und den Ruhm des 
preußifchen Heeres.“ Um biefelbe Beit ftarb auch Friedrichs Mutter. Es bes 
durfte wahrhaftig der ganzen Seelenftärte dieſes ürften, um unter allen äußeren 
Weber, Beltgefhißte. KU, 6 
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Widerwãrtigkeiten umd ben Betrübniffen des Herzens nicht zu exliegen und zu 
verzweifeln. 

Das fran Briedrid war von der Laufiß aus gen Thüringen aufgebrochen. Dort 
Ko — ſtand die Reichsexecutionarmee unter dem Prinzen Joſeph Friedrich von Sach⸗ 
Thüringen. ſen ⸗ Hildburghauſen, einem in Öfterreichifchen Kriegsdienſten durch feinen fürft- 

lien Rang und die Hofgunft emporgefommenen, wenig befähigten Feldherrn. 
Wir fennen (XL, 1025) das Kriegsweſen des heil. römiſchen Reichs mit feinem 
Mangel an jegliher Einheit, Ordnung und Disciplin, mit feinen bunt zufam- 
mengetwürfelten Contingenten, feiner bürftigen Ausrüftung, feinen unbrauchbaren 
Offizieren , feinen bergelaufenen Mannſchaften. Kaum je hat fich ein Kriegsheer 
Mäglicher im Felde gezeigt und den Spott ber Welt, felbft der eigenen Contin⸗ 
gentsherren mehr bervorgerufen als damals. Mit diefen Truppen vereinigte 
fich ein franzöfiches Hilföcorps unter dem Prinzen Soubife, einem vornehmen 
Günftling der Pompadour und vertrauten Genoflen der Orgien Ludwigs X V.; 
das combinirte Heer betrug über 50,000 Mann. Aber e8 herrfchte weder Einige 
keit, noch ernftlicher Wille, den Preußen Sachſen zu entreißen, wie doch die Be- 
fimmung war. Lange Wochen wurden mit Hin- und Herzügen in den Saals 
gegenden, um Erfurt und Gotha vergeudet, und Friedrich verzweifelte ſchon, die 
Beinde zum Schlagen zu bringen. Kleine Bufammentreffen, wie der berühmte 
Meberfall von Gotha, wo Seydliß mit ein paar Schwadronen die feindliche Ge⸗ 
meralität zur ſchleunigen Flucht trieb und ſich mit feinen Hufarenoffizieren an 
das gerade für jene bereitete Mahl feßte, zeugten von dem fühnen Muth, der 
troß aller Widerwärtigleiten die Preußen befeelte, brachten aber feine Entſchei ⸗ 
10. Det. dung. Dagegen lehrte der Zug eines eroatiſchen Streifcorps unter Haddid nach 
Berlin, wie gefährbet die Lage Preußens bei den weit auseinanderliegenden uud 
unzureichenben Seeredabtheilungen war. Haddick fonnte in die preußiſche Haupt« 
Habt eindringen und eine Eomtribution erheben, hielt e8 dann aber doch für ge 
ratheu, ſich zurüdzuzichen. 
sau — Aus dieſer gefährlichen Lage inmitten ũberlegener Feinde wurde König Fried⸗ 
rich durch einen entſcheidenden Schlag befreit. Rach langer Unthätigkeit hatte 
fi das combinirte Heer der Franzoſen und Reichstruppen endlih auf das 
Drängen des Wiener Hofes gegen Leipzig in Bervegung gefeßt, und die Preußen 
ergriffen mit Eifer die Gelegenheit, fi mit dem boppelt überlegenen Gegner 
5 Ron zu meſſen. Bei Roßbach zwiſchen Merfeburg und Weißenfels kamen die Heere 
in Zühlung. Den Plan des Feindes, das preußiſche Lager zu umgehen und von 
zwei Seiten anzugreifen, erfannte der König noch zur rechten Beit; er war An- 
fangs der Meinung gervefen, der Gegner trete den Rüdzug an. Ehe der Hufe 
marſch in die Flanke der premfifchen Armee vollendet war, gab Friedrich das 
Signal zum Angriffe. Der Kühne Reiterführer Friedrich Wilhelm von Seydlig, 
eine der ritterlichſten Kriegergeftaiten diefer Beldzüge, eröffnete den Kampf, dem 
wuchtigen Stoße der preußifchen Reiterregimenter vermochte die feindliche Caval- 
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Terie nicht lange zu tolderftehen; nachdem fie mehrere Attaden zurücgefchlagen, 
ftob fie am Ende doch im wirrer Flucht auseinander. Dies entſchied das Schick⸗ 
fal des Tages. Das franzöſiſche Fußvolk war ebenfalls durch die Schnelligkeit 
der preußiſchen Bervegungen ũberraſcht und in der allgemeinen Verwirrung außer 
Faſſung; es gelang nicht die Bataillone ordentlich zu formiren, und am Ende 
wich aud) die Infanterie. Prinz Heinrich, der troß feiner franzöfifhen Gefinnung 
und bes fteten Rathes, ſich mit dem Parifer Hof zu vertragen, im Rampfe feinen 
Mann ftand, leiſtete bier vorzũgliche Dienfte. Die Reihsarmee war gar nicht 
zum Schlagen gekommen, fondern hatte in ſchleuniger Flucht ihr Heil geſucht; 
der Spott des Volkes nannte fie nur die „Reißausarmee*, In ber vollften Ver⸗ 
toirrung und Auflöfung wurde der Rückzug angetreten; nur die einbrechende 
Naht rettete daB „combinirte Heer“ vor dem gänzlichen Untergang. Der 
preußiſche Verluft war fehr gering; der der Feinde in der Schlacht auch nicht 
ſehr beträchtlich , allein ihre Arınee war völlig. zerſprengt, auseinandergelaufen, 
aufgelöft. Ein herrlicherer Sieg ift in diefem ganzen Kriege nicht erfochten wor ⸗ 
ben; im gefammten deutſchen Reid) und weit über defien Grenze hinaus war 
Berounderung und Begeifterung für ben großen Preußenfönig, das beutfche 
Volkslied verherrlichte ihn und feine Helden; die Dichtkunft jhöpfte ihre Be 
geifterung und ihre beften Stoffe aus dem Thatenkreis diefed Krieges, Die Gre⸗ 
nadierlieder de tuadern Gleim twaren in Aller Mund. Das patriotifche Bewußt ⸗ 
fein richtete ſich auf an dieſem deutfchen Siege und fog daraus die Hoffnung einer 
nationalen Wiedergeburt aus dem politiſchen Elend der Gegentvart, eines neuen 
Lebens auf den Trümmern des alten Reichs. In England war Friedrich der 
Abgott des Volls; felbft im Frankreich, wo dieſer Hofkrieg höchſt unpopulär 
war, konnte man ſeine Schadenfreude nicht verbergen. 

Die Wirkung des Roßbacher Sieges zeigte ſich alsbald in der Aufhebung u Auf 
der Zebener Eonvention. König Georg war in Folge dieſes Ereigniſſes, —— 
den äußerften militãtiſchen Schimpf darſtellte und fein Kurfürftenthum Hanno, See 
ber aller Bedrũcung und Mißhandlung preisgab, zu der Ueberzeugung gekom⸗ 
men, daß ein enger und fefter Anſchluß an Preußen bie einzige Rettung ſei; 
man war in die Lage gerathen, thatſächlich alle Pflichten der Reutrafität zu 
tragen, ohne ihre Vortheile zu genießen. Er entſchloß ſich jet, die Ratification 
des Vertrags zu verweigern, den Herzog von Cumberland ungnädig des Com» 
mandos zu entheben und aufrichtig den unfruchtbaren und verderblichen Neutra⸗ 
Atätsverhandfungen zu entfagen. Rod war das alliirte Heer, Hannoveraner, 
Braunſchweiger, Seffen, beifammen, da bie Convention noch nicht vollſtreckt 
war. Zum Oberbefehlshaber wurde jeht der Prinz Ferdinand von Braun 
ſchweig ernannt, eine ſehr glückliche Wahl. Denn der Prinz, den wir ſchon in 
ben ſchleſiſchen Kriegen unter den ahnen ſeines königlichen Schwagers als tapfern 
und umfihtigen Offizier kennen gelernt, wußte unter ben ſchwierigen Verhält⸗ 
niffen ben Geiſt des Heeres zu beleben und bei aller Milde des Charakters mit 
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größter Energie feiner Aufgabe gerecht zu werben. Einen ſehr fähigen — 
fand er in feinem Vertrauten und Secretär Philipp von Weſtphalen, der 

die ſtrategiſchen Pläne entwarf und völlig die Stelle eines Seneralfubchft ein · 
nahm, auch die Geſchichte dieſer Feldzüge geſchrieben hat. 

Die Truppen ſeincs Bruders, des herzoge Karl von Vraunſchweig, der ſich mit 
Frankreich) zu verbinden im Begriff fand, hielt Ferdinand mit Ueberrebung und Zwang 
bei dem Heere feit, und eröffnete alsbald wieder die Beindfeligkeiten gegen Ricpelieu. 
So erhob ſich plöͤtzlich eine bereit8 aufgegebene Heeredmacht aufs Reue. Zugleich raffte 
ſich auch die englifche Regierung zu größeren Opfern und Anftrengungen auf; ed fam 
jept Ernft in alle Zweige des erfchlafften öffentlichen Dienftes ; die Rüftungen zur Sec 
murden mit hödpftem Eifer betrieben, energiſche Männer mit den Befehlöhaberftellen 
betraut, und bald zeigte fih die Wirkung einer kraͤftigeren Staatsleltung in den bereits 
halb verlorenen uberſceiſchen Befigungen. Auch mit Preußen kam bald ein neuer Bers 

11. Melt trag zu Stande, wonach ſich die englifhe Regierung zur Sahlung von vier Mill. Thaler 
98. Subfidien und zur Erhöhung der niederfähffgen Armee auf 50,000 Mann für bri⸗ 
tiſche Koften verpflichtete, und beide Regierungen verfprachen, keinen einfeitigen Brieden 
oder fonftige Uebereinkunft zu fhließen. Die Entfendung einer englifhen Slotte in die 
Offer, um Rußland und Schweden im Baume zu halten, glaubte jedod das engliſche 
Minifterium zu einer Beit, da die britifche Seemacht an fo vielen Orten in An- 
fprud genommen war, und mit Rüdfiht auf den Handel mit den baltifhen Län- 
dern nicht bemilligen zu Lönnen, fo fehr auch diefe Diverfion dem preußifgen König 
am Herzen lag. 


PR Friedrich durfte auf den Lorbeeren von Roßbach nicht ruhen, auch nicht 
"die haltloſe Flucht der Reichstruppen und Franzoſen gen Weſten verfolgen. Rod 

fand der mächtigfte Feind aufrecht und Schlefien war inzwiſchen nahezu verloren 
gegangen. Der Herzog von Bevern war bis Breslau zuruckgewichen und hatte fi 

vor der Stabt im verfchangten Lager feftgefept, ihm gegenüber bie dreifach über- 

Tegene kaiſerliche Hauptarmer unter Karl von Lothringen und Daun. Ein anderes 
oͤſterreichiſches Corps belagerte die Feſtung Schweidnig, melde die Päffe nad) 
Böhmen beherrfchte, und zwang fie mit ihren reihen Magazinen, ifrem großen 

2 33. Borrath an Geſchũtz und Munition, ihrer ftattlichen Bejagung zur Gapitulation. 
22. Nov. Gleich darauf wurden die Preußen vor Bredlau gefchlagen und in die Stadt hinein⸗ 
gedrängt. Der Herzog von Bevern felbft wurde bei einer Recognoscirung gefangen 
genommen, die Haupfftadt Schlefiens dem Feinde übergeben ; in arger Berrüttung 

fepten die Truppen den Rũckzug fort. Da fam zur rechten Stunde der König 

mit feinem fiegreichen Heere heran und vereinigte fih mit den Trümmern der 
ſchleſiſchen Armee. Ieht kam wieder die alte Zuverſicht, Entſchloſſenheit und 
Ehrbegier über Offiziere und Soldaten. Und bald flocht die „Potsdamer Wacht ⸗ 
parade“, wie man im öfterreihifchen Lager fpottete, ein neues Blatt in ihren 
Ruhmeskranz. Prinz Karl von Lothringen dachte durch feine Uebermacht mit den 
ſchwachen preußifchen Corps leicht fertig zu werden und rüdte ihnen aus feinen 
Verſchanzungen vor Breslau ind offene Feld entgegen, zu Friedrichs hoher 
Genugthuung. Unweit Breslau entbrannte bie große Schlacht, die nach dem 
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Dorfe Leuthen genannt wird. Seit den frühften Morgenftunden des trüben 5, ah 


Wintertages wurde mit einer Erbitterung ohne Gleichen gelämpft. Die ent- 
ſcheidende Pofition mar das Dorf Sagfhüg, wo ber linke Flügel der Defter- 
reicher unter Nadasdy feine Stellungen hatte. Als es ben Generalen Wedell, 
Bieten, Prinz Moriz von Anhalt gelang, die Feinde nad) biutiger Anftrengung 
bier zum Weichen zu bringen, und dann aud das Dorf Leuthen zu ſtürmen, 
war der Tag entſchieden. Den legten Ausſchlag gab ein untviderftehlicher Stoß 
der preußifchen Reiterei unter General Driefen gegen die feindlichen Cavallerie- 
ſchwadronen, welche die vordringende Infanterie zu überflügeln verfuchten. Beim 
“Einbruch der Dämmerung waren die Preußen allenthalben Sieger; in voller 
Auflöfung zog das kaiſerliche Heer nah Böhmen zu, zehntaufend waren tobt 
und vertuundet, zmölftaufend gefangen; es war ein furdtbar blutiger aber auch 
entſcheidender Tag, der die ftrategifche und taktiſche Kunft Friedrichs im hellſten 
Lichte zeigte und die Bewunderung aller Militärs der Mit- und Nachwelt er« 
regte. Die fogen. „Ihräge Schlahtordnung" ift nie vollkommener und erfolg« 
reicher burchgeführt worden. Das ganze Heer fühlte die Bedeutung des Sieges. 
Als in der alten Winternacht die Krieger ftill und ernft über das Schlachtfeld 
ſchritten, ftimmte ein alter Grenadier aus tieffter Bruft das fhöne Lied an: 
„Run danket Alle Gott!“ Alsbald fiel die Feldmuſik ein und alle Anweſenden, 
wohl 25,000 Mann, fangen wie aus einem Munde: „Run danfet Alle Gott, 
Mit Herzen, Mund und Händen, Der große Dinge thut An uns und allen 


Enden.“ Gleich nad; der Schlacht ergab ſich Breslau mit überaus ftarker Ber 21. Deibt. 


ſatzung; Schlefien war wieder preußifch und das Jahr 1757, das fo furdtbar 
blutig auf deutſcher Erde gehauft, ging verheißungsreich zu Ende. 


3. Sorndorf und hochkirch (1758). 


Den Feldzug des Iahres 1758 eröffneten die Ruffen. Sie hatten den Sieg: Die Rufen 


von Großjägerndorf nicht benußt, fondern waren unmittelbar darauf an die 
Grenze zurüdgezogen. Denn man erwartete damals täglich das Ableben der 
binfiechenden Kaiferin Elifabeth. Das öfterreichifche Bündniß beruhte allein auf 
ihren Saunen, und der Großkanzler Beftucheff, ein von allen Seiten beftochener, 
unzuberläffiger und intriganter Dann, fchielte längft nach der neuen Regierung, 
die ihrerſeits an ber öfterreichifcden Allianz fein Intereffe Hatte. Zuden war es 
im Werke, den Thronfolger Peter von Holftein-Bottorp bei dem bevorftehenden 
Thronwechſel auszuſchließen und feine Gemahlin Katharina als Regentin aus⸗ 
zurufen, ein Vorhaben, zu dem man der im Felde ftehenden Truppen bedurfte. 
Der General Aprazin, eine Creatur Beftucheffs, folgte den Weifungen und unter» 
brach damit die Operationen auf Monate. Eliſabeth erholte ſich jedoch wieder 
und ihr ganzer Zorn richtete ſich gegen Beftucheff ald Urheber diefes Complots. 
Er wurde feines Amts entjeßt und auf fein entlegenftes Gut verbannt , an Stelle 


In Breufen, 
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Apragins, der gleich darauf ftarb, wurde Wilhelm Fermor mit den Kommando 


San. 1758. in Deutſchland betraut. Mit ben Beginn des Jahres zog der neue Befehlöhaber 


Die Frames 


wieder in Preußen ein. Widerftand gab es in diefer abgelegenen truppenentblößten 
Provinz nicht, ohne Schwertſtreich wurde Königäberg beſetzt; ſchwere Kriegs- 
leiftungen wurden außgefehrieben und überall die Huldigung erzwungen, als ob 
das Land bereits eine ſichere Beute wäre. 

Während im Often bie Feinde jetzt ernftlich heranzogen, gelang es dem 


—E— Prinzen Ferdinand den deutſchen Weſten von den Eindringlingen, zu ſäubern. 


getrieben, 


Gebr. 1758, 


Nachdem Richelieu ſich mit leichter Mühe im vorigen Herbfte der rheinifchen und 
weftfälifchen, hannöverjchen und heſſiſchen Lande bemächtigt, war er in Unthätigfeit 
berfunten oder Hatte in planlofen Unternehmungen, tie gegen Bremen und 
Halberftadt, feine Kraft zerfplittert. Der gänzlic) zerrüttete Zuftand der frauzöſi⸗ 
{hen Hauptarmee, der in dem falten Winter ſich noch fteigerte, und die militä- 
riſche Unfähigkeit und Sorglofigfeit des Feldherrn trugen gleichmäßig die Schuld 
an ber ſchlechten Haltung. Die ſchamloſeſten Brandfhapungen und Erpreffungen 
toaren bie einzige Leiftung. Richelien wurde denn aud bald abberufen und ein 
Prinz von koöͤniglichem Geblüt, Graf Ludwig von Clermont, ein prieſterlicher 
Heerführer, von bem man fagte, er ſchlage ſich wie ein Geiftlicher und predige 
wie ein Soldat, an feine Stelle gefeßt. Aber die Disciplin und Kriegstüchtigfeit 
kehrte darum nicht wieder. Es mar auch Fein Geheimniß, daß die franzöfifche 
Regierung zur Zeit Friedensanmandlungen hatte, der Minifter Cardinal Bernis 
machte in Wien ſehr ernftliche Vorſtellungen in dieſer Richtung; die Opfer an 
Geld und Mannfhaft waren auf eine unerträgliche Höhe geftiegen, und man kam 
doch allmählich zum Beroußtfein, daß man Damit nur fremden Zwecken diene. Es 
gelang freilich der Energie des Wiener Cabinets und deffen eindringlichen Zure- 
den, in den Hoftreiſen die Kriegsluſt noch wach zu erhalten und Frankreich an die 
Allianz zu feſſeln; aber ermuthigend konnten folche Symptome auf die Stimmung 
des Heeres nicht wirken. Als daher Prinz Ferdinand mit größter Umſicht und 
Thatkraft die Bundedarmee wieder feldtüchtig gemacht hatte und ernftlich gegen die 
Branzofen vorging, hielten dieſe nirgends Stand. Bu einer Schlacht kam e# gar 
nicht. Fluchtãhnlich, in voller Auflöfung wurde der Rüdzug aus ganz Nieder⸗ 
fachfen und Weftfalen bewerfftelligt , in wenigen Wochen hatten Berdinand und 
Prinz Heinrich die Feinde über den Rhein zurügetrieben; dort ſammelte ſich 
kaum der dritte Theil der Heeresmacht, die im vorigen Jahr den deutfchen Strom 
überfhritten. An Ruhm wie an Erfolg fam diefe fehneidige Franzoſenhetze einer 
großen fiegreichen Feldſchlacht gleich. Die deutſchen Reichsſtände verloren beim 
Anblick diefer Vorgänge, zumal als Prinz Heinrich auch noch einen Fühnen Streif- 
zug durch ganz Franken machte, alle Luft zur Bortfegung des Krieges; die 
Reichdatmee, bie jept unter dem Gonvertiten Pfalzgraf Briedrih Michael von 
Bweibrüden ftand, mußte nach Böhmen gezogen werden, um ihrer ficher zu fein ; 
Baiern zeigte die größte Luft, das franzoöͤſiſche Bündniß aufzugeben; es bedurfte 
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der höchften Anftrengungen von Seiten des öfterreichifchen Hofes, um die wider« 
willigen Fürſten bei der gemeinfamen Fahne feitzuhalten. 

Die Sranzofen gaben ſich, feit der Marſchall Belleisle das Kriegsmini« Et 
flerium übernommen, ernftliche Mühe, ihre zerrüttete Arnıee wieder in feld« ü 
tüchtigen Stand zu fegen; fie gedachten mit dem Beginn bed Sommers bie 
Operationen auf bem rechten Rheinufer twieder aufzunehmen. Allein Ferdinand 
von Braunſchweig kam ihnen zuvor und überfchritt felbft den Strom, zur größten 
Beitürzung des unfähigen Oberbefehlshabers Clermont und der franzöfiichen 
Generale, die auf einen fo fühnen Schritt nicht gefaßt twaren. Die Franzoſen 
hatten bei Krefeld ein feſtes Lager bezogen; bier überfiel fie der deutſche Ber 
fehlshaber und e8 kam zu einer großen Schlacht, die durch die umfichtigen An- 23; Zuni 
ordnungen Ferdinands und die Tapferkeit feiner Regimenter troß der überlegenen 
Stellung und Zahl ber Franzoſen mit deren völliger Niederlage endete, unter 
den Gefallenen war bes Marſchalls Belleisle einziger Sohn, der junge tapfere 
Graf Giſors. Der alte Waffenruhm der Branzofen ging in diefen Kriege gänz« 
lich verloren ; der gefammte Niederrhein und das öfterreihifche Belgien ftanden 
dem Sieger wehrlos offen. Hätten die Engländer zu einem Angriff auf die 
Niederlande energifch die Hand geboten, fo wäre Died erfprießlicher geweſen als 
die fortgejeßten nuplofen Landungen an der franzöfifchen Küfte. Zwar entſchloß 
fich jetzt endlich die Londoner Regierung, ein eugliſches Corps unter dem Herzog 
von Marlborough, dem Enkel des großen Feldherrn, zu dem niederſächſiſchen 
Heere ftoßen zu laſſen; allein gleichzeitig erhielten auch die Franzoſen eine ber 
deutende Berftärkung durch die Mainarmee des Prinzen Soubife, die nah Böhmen 
beftimmt getvefen war, jegt aber zur Unterftügung des Marquis Contades, der 
an Elermontd Stelle berufen tourde, heranzog. Unter furchtbaren Erprefjungen 
marſchirte Soubife durch Heffen, ſchlug bei Sondershaufen ein heſſiſch ⸗hannöver ⸗ 
ſches Corps und drang in Weftfalen und Hannover ein. Auch die franzöſiſche 
Hauptarmee ging twieder zur Offenfive über und nöthigte ben Peingen Ferdinand, 
über den Rhein zurüdzulehren. Allein troß der großen Uebermacht vermochten 
die Franzoſen doch dauernde Eroberungen in Rorddeutfchland nicht mehr zu 
machen. Die gefdieten Operationen Berbinands begegneten der feindlichen 
Invafion fehr wirkſam; bei Eintritt der Kälte bezogen bie Franzoſen die Winter 
quartiere am Rhein und im füdlichen Heflen. Die Ueberrumpelung ber Reiche- 
ſtadt Fraukfurt, bei welder der Stadtſchultheiß Teptor, Goethes Großvater, 2:3an. 1789. 
eine wenig rühmliche Rolle fpielte, war der Schluß dieſes Feldzugs, der den 
Sranzofen nichts als Verluft, Vorwürfe, Haß und Hohn eingetragen. 

Im Frühling war aud) der König felbft wieder aus feinen ſchlefiſchen Winter en. 
quartieren aufgebrochen, hatte Schweibnig, die Iepte Befigung der Defterreicher Böpmen. 
auf preußiſchem Boden, zur Gapitulation gezwungen, war dann nad) Mähren April 1778. 
gezogen und hatte Olnrüg belagert. Schon gerieth man zu Wien in Schreden 
vor einem drohenden preußiſchen Angriff. Allein bie Wegnahme eined großen 
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ven major Gideon Ernft von Laudon, au altabliger ſchottiſch-⸗livländiſcher Familie, 

und der Heranzug des Feldmarſchalls Daun, der jetzt an Stelle des unfähigen 

Karl von Lothringen allein die kaiſerliche Heeresmacht in Böhmen befehligte, 

nöthigten die Preußen zum Aufgeben der Belagerung. Einer Schlacht wid der 

bedächtige und vorfichtige Daun aus, und fein Plan, den Preußen den Rück⸗ 

zug zu verfperren, gelang nicht. In einem meifterhaften Marſch durch Böhmen 

erreichte Friedrich wieder das ſchleſiſche Land. Es war auch Zeit, daß er mit 

ze Kafln einem wohlbehaltenen Heer anlangte. Denn ſchon drängte von Norden eine ge» 

"waltige Kriegsgefahr. Durch das brandenburgifhe und polnifche Preußen vor« 

rüdend war die ruſſiſche Armee unter Fermor allmählich bis zur Oder gelangt, 

ihren ſchwerfälligen Marſch mit wilden Ausfchreitungen aller Art, mit Raub, 

Mord und Verwüftung begeichnend. Fermor gedachte gerades Wegs auf Berlin 

Ioszugehen ; fehon ftreiften bie Koſaken weithin bis in bie Udermart und Bommern 

und auch die unſchlũſſige und ſchwache ſchwediſche Armee rückte wieder in Pommern 

vor und wagte ſich fogar in die Mark; allein dauernde Eroberungen vermochte 

fie weder in diefem noch in dem folgenden Jahr zu machen; um bie Schweden 

im Saum zu halten, genügten während des ganzen Kriegs einige zufammienger 
taffte Heerhaufen und halbinvalide Garnifonen. 

Br Die ruſſiſche Hauptmacht Tagerte vor Küftrin, ſchoß die Stadt in Brand 
und mübte ſich vergeblich an der Feſtung ab. Zu dem Generallientenant Graf 
Dohna, ber mit den Truppen aus Pommern herangezogen war, ftieß nun der 
König felbft mit einem Theil feiner Tampferprobten ſchleſiſchen Armee und über« 
ſchritt unterhalb Küftein die Oder im Rüden der Ruſſen. Hier entbrannte nun 

35. Bug. die mörderifche Schladht von Borndorf. Die Rufen, an Zahl weit überlegen 
und von ftandhafter Taltblütiger Tapferkeit, wenn auch mangelhaft geführt, 
drängten bie preußiſche Avantgarde zurüd;, das Schidfal des Tages ftand auf 
dem Spiel, ald Seydlitz, ber Held von Roßbach, ben richtigen Augenblid 
erfah und mit ber unwiderſtehlichen Wucht feiner Reitergeſchwader über die 
ruffifchen Regimenter herfiel; der ganze rechte ruſſiſche Blügel war durch diefen 
beldenmüthigen und reditzeitigen Angriff niedergeworfen. Aber noch bis gen 
Abend dauerte der Kampf. Die ruffiihe Hauptmacht war noch unberührt und 
hielt dem erneuten Angriff wader Stand; bie aus Pommern herangezogenen 
Regimenter taten nicht ihre Schuldigfeit wie die des Feuers gewohnten Helden 
von Leuthen. Hin und’ her ſchwankte die Entſcheidung und noch einmal gab 
Sepdlig, defien Reiter den ganzen Tag nicht aus dem Sattel kamen, den Aus» 
flag. Die Schlacht verwandelte ſich oft in ein verzweifeltes Handgemenge, 
Mann gegen Mann, mit Kolben und Bajonetten. Am Ende aber wichen doch 
auf der ganzen Linie die ruffifchen Regimenter zurüd und die Schlacht war ger 
wonnen. Die Opfer auf beiden Seiten waren furdtbar, zehntaufend Preußen, 
faft die doppelte Zahl Ruſſen lagen tobt und verwundet auf dem Felde, und 
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troß der Niederlage war die ruſſiſche Armee keineswegs vernichtet oder auch nur 
für die nächte Zukunft unſchädlich gemacht, wie die franzöfiiche bei Roßbach 
ober die öfterreichifche bei Leuthen. Allein Friedrich konnte feinen Sieg nicht 
weiter verfolgen; dringende Botfchaften riefen ihn nach Sachfen, um aufs Neue 
den Kampf gegen die Kaiſerlichen aufzunehmen. Die Ruſſen entſchloſſen ſich 
darauf zu einem Einfall in Ponnnern, verfuchten ſich vergeblich an der Zeitung 
Kolberg, mo ein paar huudert Mann, Landmiliz und Invafiden, fich helden - Det. 1758. 
mũthig wehrten, und zogen bei Eintritt des Winterd wieder nach Preußen zu 
rüd. Sie ſchrieben ſich prahleriſch den Sieg bei Zorndorf zu; allein die Erfolg. 
lofigkeit bes Feldzugs bewies, daß dieſe Auffaffung leere Großfprecherei war. 
Ebenfo unfruchtbar waren die Unternehmungen des meuteriſchen und ver« 
wahrloſten ſchwediſchen Heeres unter Hamilton, tropdem in Brandenburg und 
Pommern äußerft geringfügige Streitfräfte lagen. Zu Ende des Jahres waren 
die Schweden wieder auf Straljund und Rügen beſchränkt. 

Die Defterreiher maren nad dem Abzug Briedrihs in die Laufip und Fer bei 
Sachſen eingedrungen und hatten die ſchwachen Streitkräfte des Prinzen Heinrich 
mehr und mehr zurüdgetrieben. Sachſen war in Gefahr verloren zu gehen, als 
der König in Eilmärſchen in der Nähe von Dresden wieder anlangte. Der Feld⸗ 
marſchall Daun, ein ächter, Fabius Cunctator“, hatte bei Kittliß in der Lauſih 
in den günftigften Pofitionen ein feſtes Lager bezogen und wartete hier den 
preußiſchen Angriff ab. Der König aber war der Meinung, der feindliche Ober- 
befehlshaber beabfihtige den Rüctzug nad Böhmen, und wollte ihn auf alle 
Weiſe zur Schlacht zwingen. In feinem Kampfeifer und feiner überreizten 
Stimmung ließ er diedmal die nöthige Vorſicht außer Acht und lagerte ſich in 
einer äußerft ausgeſetzten Stellung bei Hochkirch allen Warnungen zum Trot 
den allzu geringfchägig behandelten Defterreichern gegenüber. Daun erfah die 
Gelegenheit mit richtigen Blid und überfiel unertwartet. in früher Morgenftunde 
das preußifche Lager. Die Schlacht bei Hochk irch endete denn auch mit einer 14, Det. 
empfinbficden Riederlage der Preußen. Der nächtliche Ueberfall, die Erftüemung 
von Hochkirch, der erbitterte Kampf in der grauenden Morgendämmerung, das 
Handgemenge um den Beſit des Kirchhofes, das Alles gehörte zu den blutigſten 
und grauenbafteften Scenen in diefem ganzen Kriege. Laudon, der felbft den 
alten Bieten zum Weichen brachte, twar der eigentliche Held des Tages. Beim 
Sturm auf bie verlorene große Batterie fiel der tapfere und ehrenfefte Feldınars 
ſchall Keith, dem fein Bruder nachrühmte, er babe ganz Böhmen gebrand- 
ſchaßt und fein Nachlaß betrage nicht fiebzig Ducaten. Auch Franz von Braun- 
ſchweig, der jüngfte der tapfern Prinzen, war gefallen, Moriz von Anhalt, der 
fähigfte Sohn des alten Deffauers, gerieth verwundet in Gefangenfdaft. Bon 
allen Seiten bedrängt, mußten endlich die Preußen ihre Stellungen aufgeben, fo 
oft fie auch verfucht hatten, fich im den verlorenen Pofitionen wieder feitzufeßen. 
Über der geordnete und ruhige Abmarſch bewies troß der Niederlage aufs Neue 
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die Tüchtigfeit des preußifchen Heeres und die ſtrategiſche Kunft des Königs. 
Freilich waren furchtbare Lücken in die Regimenter geriſſen und faft alles Ge⸗ 
päd verloren. In derſelben Nacht ftarb Friedrichs Schweſter Wilhelmine bon 
Baireuth, ein Schlag, der dem Herzen bes Königs ſehr nahe ging und feine ber» 
zweifelte Stimmung über die Widerwärtigkeiten des Krieges erhöhte. Und 
trogdem Bielt unter allen Schifalsfchlägen diefer wunderbare Dann das Haupt 
aufrecht. Die Defterreicher hatten keine Frucht von dem Siege; vergebens ſuch⸗ 
ten fie ſich in Sachſen und Schlefien feſtzuſeßzen; noch ehe der Winter anbrach, 
waren fie wieder nach Böhmen zurüdgedrängt, ohne eine nene Schlacht, nur 
durch zweckmãßige Verteilung der geringen preußiſchen Streitkräfte, durch ge 
ſchidt germählte Stellungen und raſche Märfche. 


Gen nerung Das Tampferfüllte Jahr 1758 hatte feine Entfheidung gebragt; im Weſentlichen 

des (> mar die Lage der Friegführenden Mächte nicht verändert gegenüber dem Borjahr. Die 

Bunves. Hoffnung, mit der vereinigten Waffengemalt der drei Großmächte den Preußenkönig zu 

erdrüden, war abermals zu nichte geworden. ber der Starrfinn und Haß der Kaiferin 

Maria Thereſia hielt dennod an dem vorgeftedten Biele feft und wußte aud) die Bundes ⸗ 

genoffen aufs neue mit Kriegäluft zu erfüllen. Richt ohne Schwierigkeiten gelang es, 

Frankreich, das nichts ald Opfer, Verluſte und Schmach von feinen deutſchen Feldzügen 

hatte, beim Bunde feftzuhalten. Bmar die eigentlichen Hoftreiſe in Paris, der König 

und die Bompadour, waren nad} wie vor zum Kriege bereit, fo entſchieden ſich auch die 

Volksſtimme dagegen erklärte und fo eindringlich die ſchweren Schläge in den Golonien 

auf die Berderbligkeit der biöherigen Politik hinwieſen. Allein felbft der leitende Staats ⸗ 

mann Berniß, der einft hauptſächlich das oͤſterreichiſche Bündniß betrieben, war jept 

don der Nothwendigkeit des baldigen Friedensſchluſſes Aberzeugt und wirkte eifrig in 

diefer Richtung. Er zerficl darüber mit dem Hof und nod war die Freundſchaft mit 

Deſterreich mächtig genug, ihn vom Amte zu verdrängen und auß Paris zu verbannen. 

An feine Stelle trat der gewandte, emergifche und geiftreihe Herzog von Ghoifeul 

(Steinville) , der bisherige Gefandte in Wien, deſſen erſtes Gefhäft der Abſchluß neuer 

3. 2 Berträge mit Defterreich war. Allein diefelben ließen doch in dem Burüdgehen auf den 

erſten Zractat von 1756, "in dem verminderten Umfang der in Ausficht genommenen 

territorialen Veränderungen, in dem Wegfall der Verpflichtung, den Krieg bis zur Er= 

oberung Schlefiend fortzufepen, und in den vereingerten franzoͤſtſchen Subfidien deutlich 

erkennen, daß das Biel ded Waffenbundes herabgeftimmt und die Zuverſicht nit mehr 

die alte war. Immerhin aber war die Allianz zur größten Genugthuung des kaiſer⸗ 

lichen Hofes aufs Reue befeftigt und Choifeul ließ es an Thatkraft und Umficht nicht 

fehlen. Die Armee in Deutſchland wurde verftärkt und in Stand geſetzt; der wittels⸗ 

bachiſchen Höfe in Mannheim und Münden und des Herzogs von Würtemberg war 

man aufs Reue verſichert, wenn man ihnen glei die Subfidien kürzte. Gleichzeitig 

wurde der Plan einer Landung in England entworfen, mozu man fi, jedoch vergeblich 
bemühte, die Mitwirkung der Schweden und Holländer zu erlangen. 


4. Don Kunersvorf bis Torgau (1759. 1760). 
Lage und Wãahrend ſich die Allianz der feindlichen Mächte aufs Reue ſchloß und auf 


Stimmung 


Sririge, allen Seiten getvaltige Anftrengungen und Rüftungen gemacht wurden, blidte 
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Friedrich bei Beginn des Feldzugs von 1759 mit ſchwerer Beſorgniß in die 
Bufunft. Der large Krieg erſchöpfte die Kräfte des Meinen Staates aufs 
Aeußerſte. Die Lüden, welche die Schlachten in die alten Regimenter gerife 
fen, mußten durch drüdende Aushebung junger unerfahrener Recruten, durch 
Einftellung von Gefangenen und Ueberläufern, durch Preffung und Werbung 
in den benahbarten Ländern mühfam ausgefüllt werden; allein die alten 
ſchlachterprobten Truppen wurden durch diefe unzuverläffigen Elemente nicht 
erießt; auch das Offiziercorps wurde mehr und mehr gelichtet und verlor an 
Tũchtigkeit und Selbftvertrauen. Die englifchen Subfidien, die harten Kriegs- 
ftenern und Auflagen in ben dem preußiſchen Machtbereich unterliegenden Län- 
dern decten nicht den Bedarf; verderbliche Mittel, wie die Prägung minder- 
werthiger Münzen (die verrufenen ſächſiſchen Ephraimsgulden), waren eine 
tümmerlie und bedenkliche Aushülfe. „Ich bin diefed Lebens ſehr müde“, 
ſchrieb Friedrich Damalß, „der ewige Jude war es weniger als ich. Ich habe Alles 
verloren, was ich im Leben geliebt und verehrt habe, meine Phantafie ift erfüllt 
von den Berwüftungen und Gräueln“. Seine geamvolle und bittere Stimmung 
gab fih in feinen Briefen und fatirifhen Flugſchriften Fund. Er hätte gerne 
Frieden geſchloſſen, nicht aber in Heinmüthiger Verzagtheit um jeden Preis, fon- 
dern nur mit Ehren und ohne die Lebensbedingungen feines Staates dranzu« 
fegen. Ein folder Friede aber ftand noch in weiten Belde. 

Der Beldzug dieſes Jahres wurde durch eine Meihe fühner preußiſcher Sihfasten 
Streifzüge in Mitteldeutihland eröffnet. Erfurt wurde überrumpelt; Prinz am Bine. 
Heinrich fiel in Böhmen ein und zerftörte die öſterreichiſchen Magazine, dann 
wandte er ſich nach Franken, trieb die Reichsarmee zurüd, drang in Bamberg 
ein und ftreifte in die Nähe von Würzburg, bis er zur Vertheidigung Sachſens 
zurüdgerufen ward. Weniger glüdlih war anfangs die niederfähfiihe Armee. 
Ferdinand von Braunſchweig, der ed auf die Befreiung Frankfurts und die Zer⸗ 
ftreuung ber franzöſiſchen Mainarmee abgefehen, zog durch Heſſen gegen den 
Herzog von Broglie, der jet an Stelle des abberufenen Soubife befehligte, erlitt 
aber bei Bergen im Ungeficht von Frankfurt eine empfindliche Niederlage; an 18, Hpeit 
der überlegenen Stellung und Zahl der Franzoſen fcheiterte die Tapferkeit de 
braunſchweigiſchen und heſſiſchen Regimenter und Ferdinand ſah fid) zum Rück- 
zug nach Weftfalen genöthigt. Hierhin folgte ihm Broglie und die franzöſfiſche 
Hauptarmee unter Contades. Allein der Plan, die Verbündeten wieder über die 
Weſer zurüdzumerfen und Hannover zu erobern, ward durch die Schlacht bei 
Minden zu nichte, wo Ferdinands umfichtige Anordnungen und Die hinger 1. Aus 
bende Tapferkeit feiner Truppen einen glänzenden Sieg davon trugen und den 
Branzofen ſchwere Verlufte beibrachten. Hätte nicht Lord Sadville mit der eng- 
liſchen Reiterei feine Schuldigfeit gröblich verfäumt, wofür er aud) aus dem 
beitifchen Kriegsdienft ausgeftopen wurde, fo wären die franzöfiichen Heere ver- 
nichtet gervefen. Aber auch fo waren fie für dieſes Jahr unſchädlich gemacht. 
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Mit der Capitulation der Feſtungen Minden und Münfter war Weſtfalen 
wieder im Befig der Verbündeten. Bon dein madern jungen Erbpringen von 
Braunſchweig, dem Neffen Ferdinands, und dem Grafen Wilhelm von Bücke⸗ 
burg, einem ausgezeichneten Kenner der Artillerie, bedrängt, räumten die Fran⸗ 
zofen auch Heffen und Ingerten fid) zwiſchen Lahn und Main. Nachdem auch 
noch das wũrtembergiſche Corps, das nad) der Niederlage von Minden aufs 


2. Roo- Neue in franzöfifchen Sold genommen worden, bei Fulda eine empfindliche 


Niederlage erlitten, gaben die Franzoſen, die aud in dieſem Feldzug fhmählich 
zu Schanden getoorden, die Operationen für jeßt auf. 


Schlacht bei Mit mehr Glũd hatten inzwiſchen auf dem öftli—hen Kriegstheater die ver« 


Kunersborf. 


" bündeten Ruſſen und Deſterreichet gekämpft. Im Brühjahe zog die ruffifche 
Armee, jeßt unter dem alten und wenig energiſchen Grafen Peter Soltykoff, dem 
der weit fähigere Fermor fi unterorbnete, aus ihren Winterquartieren hinter 
der Weichfel gegen die Oder heran, um dem Kriegsplan gemäß den Oefterreichern 
in Schlefien die Hand zu bieten, die Neutralität bed polnifchen Gebiets, bie 
durch feine Waffenmacht geſchũtzt war, wurde nicht im Geringften geadhtet. In 
der Nähe von Züllihau, bei dem Dorfe Kay wurde der tollfühne Karl 


2. Bali Heinrich von Wedel mit ftarken Berluften aufs Haupt geſchlagen. An der Ober 


angelangt, Iagerten ſich die Ruffen um Frankfurt, auf den Höhen von Kunerd- 
dorf, des Heranzugs der Defterreicher harrend, von denen denn auch ein aus. 
exlefened Corps unter dem raſchen und thatkräftigen Laudon ſich bald mit den 
Bundeögenoffen vereinigte. Friedrich war alsbald entſchloſſen, dem nörblichen 
Beinde entgegenzugehen,, obwohl der Feldmarfhall Daun aus Böhmen in die 
Laufi und Schlefien vordrang. Die preußiſchen Streitkräfte in Schlefien muß ⸗ 
ten auf das Aeuperfte geſchwächt, Sachſen fait geräumt werben, um dem König 
den Zug gegen bie Ruffen zu ermöglichen. In Eilmärfhen Iangte Friedrich bei 
Frankfurt an; als er dort alle Truppencorps an ſich gezogen hatte, mochte er 
gegen 50,000 Mann ſtark fein, die Verbündeten gegen 80,000. Der König 
drängte fieberhaft vorwärts; er beſchloß die Rufſen in ihrem befeftigten Lager 
bei Kunersdorf troß der entgegenftehenden Terrainfchtvierigfeiten anzugreifen. 


2 Die furhtbare Schlacht, die ſich Hier entfpann, ſchien Anfangs eine den Preußen 


günftige Wendung zu nehmen. In wiederholtem Angriff wurden die Ruſſen 
aus ihren Verſchanzungen getvorfen, das Halb zerftörte Kunersdorf in helden- 
müthigem Sturme genommen, die Feinde überall zum Rückzug gezwungen. 
Dan rieth dem König, die Schlacht abzubrechen; denn das bisher Erreichte 
hätte die Wirkung eines Sieges gehabt und die preußiſchen Infanterieregimenter 
maren tobtmatt und furdtbar gelichtet. Allein Friedrich war entſchloſſen den 
Feldzug an diefem Tage zur Entſcheidung zu bringen; bie verzweifelte Stim- 
mung hatte feine frühere Ruhe und Befonnenheit überwältigt. So ſehte er denn 
in den Rahmittagsftunden den Kampf fort; jet aber bewährte ſich das ftrate- 
giſche Geſchick und das ſcharfe Auge Laudons in glänzender Weiſe. Es gelang 
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ihm, den Preußen bei der Befegung bes „Spipberges“ zuvorzukommen und an 
diefer Pofition ding die Entfheidung des Tages. Dort ſammelten ſich öfter 
teichiſche und ruffifche Regimenter aufs Neue, und toie oft auch Friedrich ſelbſt 
die müben, gebrochenen und gelichteten Bataillone zum Sturme trieb, fie ver- 
mochten der feften Stellung nicht Meifter zu werden. Auch die Reiterei wurde 
in den Todeskampf gejhidt; Seydlig hatte die Ruplofigkeit des Opfers wohl 
erfannt, er felbft wurde ſchwer verwundet und für längere Beit dienftunfähig. 


Ale Anftrengungen waren vergebens. Ein Cavallerieſtoß Laudons zerfprengte " 


am Ende bie legten Trümmer des preußiſchen Fußvolls. „König Friedrich hatte 
ſich während der ganzen Schlacht aufs höchſte ausgefept; zwei Pferde waren 
ihm unter dem Leibe erſchoſſen, feine Kleider durchlöchert: eine Kugel mar an 
einem goldenen Etui abgepralt, das er in der Taſche trug. Roc jtand er in 
verzweifelter Stimmung lebensberachtend auf dem Müblberge, als der Rittmei- 
fter von Prittwig an der Spige von vierzig zietenſchen Hufaren feiner anfichtig 
wurde und ihn bervog den Schauplap der Niederlage zu verlaffen. Dieſe Hu⸗ 
faren bildeten das Geleit des Königs und fügten ihn gegen die andringenden 
Kofaten. Friedrich hat es Prittwiß nie bergefien, daß er ihn von dem Tode 


ober der Gefangenschaft errettete”. Boll Verzweiflung ſchrieb er vom Schlacht , 


feld an feinen Minifter Graf Bindenftein: „Ich habe Feine Hülfsmittel mehr 
und halte Alles für verloren; ich werde den Untergang meines Waterlandes 
nicht überleben. Lebewohl auf immer!" Die Armee war in voller Auflöfung, 
18,000 Mann todt, vertvundet, gefangen; die Trümmer, die fih allmählich 
wieder zufammenfanden, hatten Muth und Disciplin verloren. Unter den Ger 
falenen war auch der Major Ewald von Kleift, der Ratur- und Idyllendichter, 
„an Sänger und ein Held zugleich". Was er geahnet: Vielleicht fterb einft auch 
ich den Tod fürs Vaterland, ging hier in Erfüllung. 


Den Siegern fand der Weg in das Herz der preußifhen Staaten offen; Wirkungen 


Samilie und die Regierung fuchten in Magdeburg Zuflucht. Allein der Sieg 
tourbe nicht ausgenügt. Die Nuffen glaubten in diefem Jahre genug gethan zu 
haben; jeßt fei e8 Zeit, daß Daun mit ber öfterreichifhen Hauptarmee den Krieg 
ernſtlich aufnehme; man wolle fie ohne eigene Anftrengungen aufopfern. Der 
Verluſt der Ruſſen war nicht viel geringer als der preußifhe; fie waren ber 
furdtbaren Känıpfe müde und die Stimmung im Heer den Oefterreichern nie 
freundlih. Daun aber ließ auch jetzt von feiner Bebächtigkeit und Vorficht nicht 
ab und getwährte fo dem König Zeit, fich vom ber ſchweren Niederlage zu erholen 
und feine Truppen aufs Reue feldtüchtig zu machen. Ende October zogen die 
Ruſſen, die über einen gemeinſamen Operationsplan mit Daun fi nicht einigen 
konnten, wieder an die Weichſel zurüd. Nur in Sachſen, das von preußifchen 


Truppen faft ganz entblößt war, hatte bie Niederlage von Kunersdorf empfind« 


ver leder: 


es ſchien als follte die furchtbare Niederlage das Ende des Krieges fein; in Berlin tes lage von 
machte man fi auf die fofortige Ankunft der Feinde gefaßt; die konigliche """ 


ercdorf. 
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liche Bolgen. Als ber Prinz don Smeibrüden mit der Reichdarmee und öfter- 
reichlſchen Heerabtheilungen heranrückte, cnpitulirten nad einander Leipzig, 
St Torgau, Wittenberg, endlich auch Dresden, der Hanptwaffenplag der Preußen 
und die beherrfchende Pofition ber Elbe. Bivar gelang e8 den Preußen, die ver- 
Iorenen Pläge in Sachſen wieder in ihre Gewalt zu bringen, Dresden aber 

hielt ſich. 
Sarintation Urn diefe Stadt zu deden, zog Daun heran und e& concenteirte ſich Hier 
noch einmal die Hauptmacht der beiden Gegner. Friedrich felbft kam wieder nad) 
Sachſen und übernahın den Oberbefehl. Um das öſterreichiſche Heer gleichzeitig 
im Rüden zu faffen, fandte er ein Corps ımter General Find gen Dippoldis- 
walde ſũdlich von Dresden. Es mar bei der Ueberlegenheit der Oeſterreicher ein 
tofühner Plan, deſſen Gefahren Find fehr wohl durchſchaute; aber der König 
beftand darauf, weil er von den Fähigkeiten und der Thatkraft des Generals, 
der fih mehrfach, namentlich bei Kunersdorf hervorgethan, eine übertriebene 
Borftelung hatte. Die unglũckliche Erpedition follte ihn ſchwer enttäuſchen. Bon 
der Ueberzahl erdrüdt, von allen Seiten abgefhloffen, ging Find bie unrähm- 
21. J3z liche Capitulation von Magen ein; 12,000 Mann ftredten die Waffen und 
gaben ſich in kaiſerliche Gefangenſchaft, ein in der preußifchen Kriegsgeſchichte 
bisher unerhörter Vorgang, den Friedrich aufs Schmerzlichfte empfand. Find 
wurde in der Folge caffirt und trat in dänifche Dienfte. Es war das ımglüd: 
lichfte Jahr des ganzen Krieges, welches mit diefem Schlage zu Ende ging, und 
doch waren weder aus Schlefien noch aus Sachfen die Preußen vertrieben. Daun 
hatte ob feiner Langſamkeit und Bedächtigfeit viel Spott und Vorwürfe zu er» 

tragen. 

Snatiite Während Frankreich in dem continentalen Kriege nichts als Schmach und Rieder ⸗ 
Yon lagen erntete, büßte es gleichzeitig feine alte maritime und coloniale Madtftellung ein, 
die in den Iepten Zeiten der englifchen Erſchlaffung vor Pittd Berwaltung gerade einen 
friſchen Aufſchwung unter dem tapfern Marſchali Montralm genommen hatte; ſchon 
waren die Engländer wieder aus dem gefammten Gebiet des Ohiobedens und Lorenzs 
ſttomes verdrängt worden. Es gehörte die ganze Verblendung und die eigenfinnige 
Laune des franzöfifchen Hofes dazu, um Angeficht® der ſchweren überfeeifchen Schläge 
an diefem nuplofen Kampf für öfterreihifche Intereffen feftzuhalten, während das that 
Träftige Regiment Pitt'3 die günftige Gelegenheit zur Erweiterung der transotlantiſchen 
Herrſchaft wohl erfah und hier eine noch viel größere Energie ald in dem feſtländiſchen 
Kriege entfaltete. Im Jahr 1758 wurden die Franzoſen von der Küfte Senegambien 
verdrängt und ihr africaniſcher Handel zerftört , in Oftindien wurde ihr Machtgebiet 
mehr und mehr eingejchränkt; in Weftindien die Untilleninfel Guadeloupe erobert. Die 
wichtigſten Erfolge aber errangen die Engländer in Rordamerifa, wo die franzoöſiſchen 
Eofoniften vom Mutterlande in kurzfichtiger Weife preisgegeben wurden. Das fefte 
Zouißburg, der Mittelpunkt der franzöhfchen Befigungen am Lorenzfirom, der Schlüfſel 
Juni 1758, bon Canada, wurde erobert; einige Monate fpäter wurde dad ganze Obiogebiet vom 
18. Sept. den Sranzofen geräumt. Endlich fiel auch Canada. Bor Quebec fiegte der junge 
1769. ritterlihe General James Wolfe über die Zranzofen und die canadiſchen Milizen unter 
Montcalm und beide Herrführer farben den Heldentod. Wenige Tage fpäter capitulirte 
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die Stadt Ducbee, und mit diefem Vollwerk fiel die franzöflfge Herrfhaft in Canada. 

Im folgenden Jahr wurden Montreal und die lehten franzöſiſchen Forts in Rord- Sept. 1700. 
amerifa den Engländern übergeben ; die Herrſchaft Frankreichs in der neuen Welt war 

zu Ende. Wenige Monate fpäter fiel auch Pondicherh, die lepte Befipung in Indien, 

und um des läftigen Beugen ihrer Pflichtvergeſſenheit ledig zu werden, lieh die franzöfifche 
Regterung den General Lally-Tolendal, den flandhaften und tapfern Bertheidiger 

der Trümmer der indiſchen Befigungen, nad jahrelanger Haft wegen Hochberraths und 
Mißbrauchs feiner Amtsgewalt enthaupten. Behn Jahre fpäter bewirkte der von Vol ⸗ 

taice unterftüßte Sohn de Hingerichteten, daß der Prozeh revidiert und bie Ehre feines 
Namens hergeftelt ward. Cinen ebenfo traurigen Ausgang haften die franzöſiſchen 
Unternehmungen in den europäifchen Gewäflern. Man hatte in Frankreich den kuͤhnen 

Plan einer Landung an der engliſchen Küfte gefaßt und großartige Rüftungen zu diefem 

Bivede veranftaltet. Allein die englifhe Marine begegnete der Gefahr. Die Flotte von 
Toulon ward an der portuglefifchen Küfte vor Lagos durch den Admiral Boscamen vers 1 Aug. 
nichtet; dasfelbe Schidfal hatte drei Monate fpäter die Flotte von Breft, über die 1789 
Admiral Hawke in der Bai von Quiberon einen glänzenden Sieg erfoht. Damit waren 20. Nov. 
die Landungspläne und der befte heil der franzoͤſiſchen Marine vernichtet. 

Im Laufe ded Jahres 1759 hatten fih England und Preußen über Briedend- Friedens 
anerbietungen geeinigt und in der „Declaration von Rpötvid” den kriegführenden Mächten den 
den förmlichen Antrag eines Friedenseongreſſes überreicht. Es war theild die aufrichtige 1750. " 
Sehnſucht nach Beendigung des opferreihen Krieges, was zu diefem Anerbieten führte ; 
theild das Beftreben Pitts, den Umtrieben der inneren Beinde zu begegnen, den miße 
günftigen und ängflihen Stimmen im Cabinet und in der Ration gegenüber an den 
Tag zu legen, daß er in leidenfchaftliher Kriegspolitit keinedregd fo befangen fei, um 
nicht zu einem mit der Ehre und Wohlfahrt Englands und feiner Bundesgenoffen ver» 
einbaren Sriedendfcluß die Hand zu bieten. Choiſeul wäre wohl geneigt gewwefen, Ans 
gefiht8 der völligen Grjhöpfung der Staatskaſſen und des unvermeidlihen Vankerottes 
auf den Antrag einzugehen ; c8 fam ihm immer mehr zum Bewußtſein, daß man cine 
verkehrte und derderbliche Politik eingeſchlagen; er unterhielt durch bie gefhäftige Hand 
Boltaire'8, deffen Eitelleit fi durch diefe politifche Rolle nicht wenig geſchmeichelt fühlte, 
der aber dad Vertrauen Friedrichs aufs Reue ſchnode genug mißbraucht, längere Beit 
Verhandlungen mit dem preußiſchen Monarden. Allein ſchileßlich ordneten ſich die ein« 
fißtigeren Männer im franzoͤſiſchen Cabinet doch wieder dem Starrfinn und der Leiden ⸗ 
ſchaft des Königs und der herrſchenden Mätreffe unter; das Bemühen Choiſeuls, einen 
Scparatfrieden mit England zu erlangen und den deutſchen Krieg von dem maritimen 
zu trennen, erfanmte der ſcharffichtige und ftandhafte Pitt als einen Fallſtrick, um die 
Verbündeten zu verfeinden und nach der Vereinbarung mit England Freuen um fo 
ficherer zu verderben; ſolche Pläne aber fcheiterten an Pittd Bundestreue und Ehren 
baftigkeit. Im Ruplarıd herrſchte bei der Armee, in der Ration und in den Kreifen des 
Shronfolgers längft lebhafte Abneigung gegen den deutſchen Krieg, allein die Kaiferin 
Elifabeth hielt eigenfinnig an der bißherigen Politik feft, und in Oeſterreich wollte man 
vollends von Frieden niht8 wiſſen. So wurde denn der Congreßantrag durch eine ges 
meinfame „Eontredeclaration“ ausweichend beantwortet und thatſächlich zurüdgerviefen. 3. Aprit 
Aber auch die ruffiſche Regierung verlangte jept anftatt allgemeiner Verheißungen einen 1760 
beftimmten Preis für Ihre Waffenhülfe, und zwar Oftpreußen fammt dem polnifchen 
Danzig und damit die volle Herrfgaft am baltifgen Meere. Mit ſchwerem Herzen 
tilligte dee Wiener Hof in die „Schumaloff’fhen" Verträge, melde Rußland diefe Er / 21. März 
werbung zufiherten und eine Ummälzung der beftehenden Berhältniffe an der Oftfee zum 1700 
‚großen Rachtheil von Schweden, Polen und Dänemark enthielten. 
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"ler hintertrieben und der Kampf Hatte feinen blutigen Fortgang. Die Defterreicher 
Pe Gatten ihre Streitkräfte auf eine bisher unerreichte Höhe gebracht und gedachten 
den Krieg mit dieſem Feldzug zu Ende zu führen. Während die Hauptarnıee 
unter Daun dem preußifchen König um Dresden gegenüberlag, brach Beldzeug- 
meifter Laudon mit einem andern ftarken Corps nad Schlefien auf, two der 
General Heinrich Anguft de la Motte Fouque befehligte, an der Oder dachte 
er den Ruffen die Hand zu bieten. Laudon hatte wohl die dreifache Truppenzahl ; 
gleichwohl ging ihm Fouquet, durch einen energifchen Befehl des Königs felbft 
angetrieben, zu einem Berzweiflungsfampf entgegen. Allein im Lager von Lan⸗ 
»-3uideshut von ber faiferlihen Uebermacht eingefchloffen, verfiel das preußiſche 
Corps, meift noch Veteranen, dem hoffnungslofen Untergang. Kein Mann 
ſtredte die Waffen, wie bei Magen; das Beifpiel und der eiferne Wille Fouqué's 
trieb die Bataillone zur äußerfien Kraftleiſtung; Schritt für Schritt mußte jede 
Poſition erkämpft werden. Das Ende war aber dod) die völlige Vernichtung des 
preußifchen Corps ; wenige Trümmer nur vermochten ſich durchzuſchlagen. Fou⸗ 
que jelbjt, noch aus den Küftriner und Rheinsberger Tagen der innige Freund 
des Königs, war ſchwer vertwundet in Gefangenschaft gerathen, in der er bis zum 
Frieden verblieb. Friedrich ehrte auch in der Folge noch an dem heldenmüthigen 
Manne diefe rühmlichfte aler preußiſchen Niederlagen. Die nächſte Folge des 
26. Iuti öfterreichifchen Sieges war bie Eroberung ber wichtigen Feſiung Glap. Breslau 
aber vertheidigte der tapfere Kommandant, General Tauenzien, der Gönner 
Leſſings, fo nachdrũclich, daß Laudon abzog, zumal da Prinz Heinrich aus der 

Mark zum Entfaß heran eilte. 
—E Es ſammelten ſich jeßt gewaltige Heeresmaſſen in Schleſien. Anfang Auguſt 
"Ta bie ruſſiſche Armee daſelbſt an, zu gleicher Zeit auch König Friedrich, nachdem 
Mitte Zuti. er vergeblich verfucht hatte, durch eine furchtbare Veſchießung der Stadt Dresden 
wieder Meifter zu werden, und in einem Parallelmarſch mit ihm die öſterreichiſche 
Hauptarmee unter Daun. Aber die Vereinigung der feindlichen Heeresmaſſen 
ſcheiterte auch jet an Friedrichs gefhieten Operationen, an der Unſchlüſſigkeit 
Dauns und der Saurmfeligkeit der Ruſſen. Während der öfterreichifche Oberbe⸗ 
fehlshaber fih anfdiete, die Preußen in dem Lager vor Liegniß anzugreifen, 
verließ Friedrich in aller Heimlichteit diefe gefährliche eingefchloffene Poſition; 
18. Bug. da ftieß er eftond unterhalb Liegnitz an der Kat bach in früher Morgenftunde 
“auf da8 zur Vereinigung mit Daun heranziehende Laudon ſche Corps. Bon 
beiden Seiten wurde mit äußerfter Anſtrengung und Tapferkeit gefochten; am 
Ende aber ſah ſich Laudon, als er von feiner Seite unterftügt tward, unter ſchweren 
Verluften zumRüdzug genöthigt. Daun, der in unmittelbarer Nähe ftand, machte 
zu fpät einen ſchwachen Angriff auf den rechten preußifchen Slügel und wurde 
von Bieten mit leichter Mühe zurücgefchlagen ; die behutſame und matte Haltung 
bes öfterreichifchen Oberfeldherrn fand allerwärts die herbſte Verurtheilung. Der 
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glänzende Sieg bei Liegnip eröffnete Briebrih den Weg nad) Bredlau, wandte 
den Verluft von Schlefien ab, zerriß den gemeinfamen Operationsplan und die 
Bereinigung der Ruffen und Defterreicher, erfüllte Die preußiſchen Armeen aufs 
Neue mit Zuverfiht, die Gegner mit Mißtrauen und Beforgniß. Allein tropdem 
war die Lage Friedrichs ſchwierig genug. 

Nach dem Abzuge des Königs drängte die Reichsarmee in Verbindung mit Satin 
einem öfterreihifchen Corps das ſchwache Heer des Generals Hülfen troß Verka, 
Niederlage in dem Gefecht bei Strehla aus ganz Sachſen; das fefte Torgau mußte zo, aug. 
capituliren; im Saaltreife brandſchatten die zuchtloſen Würtemberger aufs Em '7%- 
pörendfte. Ein ruſſiſches und ein öfterreichifched Corps brachen unter Verwüftungen 
und Plünderungen in die offene Mark ein: fie erzwangen nad} tapferer Gegen- 
mehr die Webergabe von Berlin und bedeutende Contributionen. Die Kunde von ?. Detsr, 
den Anmarſch des Königs trieb jedoch die Feinde alsbald wieder aus der preußi ⸗ 
schen Hauptftabt und der Streifzug erwies ſich als zienılih nutzlos. @leichzeitig 
ſcheiterte auch die mit umfaflenden Rüftungen, mit ſtarker ruſſiſcher und ſchwe⸗ 
diſcher Heeresmacht zu See und Land unternommene zweite Belagerung der 
Meeresfeſtung Kolberg, bie ein Stüzpunkt für die Eroberung Pommerns werden Sat. 1700. 
ſollte, an dem ſtaudhaften Muthe der Garniſon unter Oberſt Heyde und recht⸗ 
zeitigem Entfage; damals und fpäter erwarb ſich diefe Stadt in der preußiſchen 
Geſchichte ein ruhmbolles Blatt. 

Auf die Kunde von dem öfterreichifh-zuffifchen Bug gegen Berlin war $ En. 
Friedrich aus dem ſchleſiſchen Gebirge aufgebrochen, um die Mark zu retten. 

Ihm nah marfdirte Daum mit ber öfterreichifhen Hauptarmee. Allein die 
Beinde zogen von Berlin ab, als Friedrich noch in der Laufig ftand, und dieſer 
beſchloß jeßt fih aufs Reue in Sachfen feftzufepen. Dort hatte aud, in einer 
ungemein feften Pofition bei Torgau, bereit8 Daun fein Lager bezogen. Es Ing 
dem König Alles daran, die Oefterreicher aus Sachſen zurũckzutreiben; denn auch 
die Ruffen machten Anftalten ihre Winterquartiere in Brandenburg zu nehmen, 
und es war Gefahr, daß die Verbindung mit Schlefien, Pommern, Berlin ab⸗ 
geſchnitten wurde und die preußifche Armee, aller Zufuhren beraubt, in das 
ärgfte Gebränge gerieth. Friedrich wollte um jeden Preis eine Schlacht erzwingen. 
Die Stellung der Defterreicher auf den Süptiper Höhen war freilid eine vortreff ⸗ 
Hiche, dennoch wagte der König den Angriff. Einen Theil ſeines Heeres unter 
Bieten im Süden zurädlaflend, eröffnete er von Norden den Sturm. Die Schladt 
bei Torgau war eine der biutigften und furdhtbarften des ganzen Krieges; fies, Zer · 
war auch die legte im großen Stil. Mit wunderbarer Todesperachtung ftürmten 
die preußifchen Bataillone gegen die Süptiger Höhen und die öſterreichiſchen 
Beuerfhlünde an. Archenholz, der Geſchichtſchreiber dieſes Kriegs, ber felbft 
als Offfzier die Schlacht mitfocht, ſchildert Diefen Sturm folgendermaßen: „Daun 
empfing die Preußen mit einem Kanonenfeuer, welches zu Lande noch nie feit 
Erfindung des Pulverd erlebt worden war. Bierhundert auf Batterien sten 
Weber, Weltgeſqhichte. xin. 
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Kanonen fanden bier wie auf einen Punkt gerichtet und ihre Feuerſchlünde 
ſprũhten unaufhörlich Tod und Berderben. Es war ein Bild der Hölle, die ſich 
zu öffnen ſchien, ihren Raub zu empfangen. Die älteften Krieger beiber Heere 
hatten nie ein ſolches Feuerſchauſpiel gefehen ; felbft der König brach wiederholt 
gegen feine Blügeladjutanten in die Worte aus: Welche ſchredliche Kanonade! 
Haben Sie je eine ähnliche gehört? Auch war die Wirkung über alle Vorftellung 
gräßlih. In einer halben Stunde lagen die 5500 preußiſchen Grenadiere, nach · 
dem fie den Verhak überftiegen, und wit einem erſtaunlichen Muth den Angriff 
gethan, todt oder verwundet anf der Wahlftatt Hingeftredt, da fie faum ihre _ 
Gewehre hatten Iosfenern fönnen.” Und doch gelang es den Preußen die Höhen zu 
nehmen, aber fie wurden alsbald von der dſterreichiſchen Uebermacht zurüderobert. 
Furchtbar gelichtet und aufgerieben wurde die preußiſche Infanterie, die ben Sturm 
immer von Neuem verjuchte, zurückgeworfen; als der Abend ſich herabſenkte, 
war ihre Kraft gebrochen und auch die Reiterei zerfprengt und zurüdgefchlagen. 
Die Schlacht mußte für verloren angefehen werben; mit diefen Zrümmern der 
Regimenter ließ ſich fein Angriff mehr wagen ; der König felbft, der ſich ſchonungs · 
108 ausfepte, twar verwundet nub mußte das Eommando abgeben. Daun, eben ⸗ 
falls verwundet, fandte ſchon Siegesbotichaften nach Wien. Allein jept, ſpät 
am Abend griff Zieten in die Schlacht ein; bon Weſten und Süden wurde ber 
Sturm erneuert, und ald nun auch der Major von Leftiwig mit einigen aus den 
Trümmern der Hauptarmee formirten Bataillonen den Defterreichern noch ein« 
mal in die Flanke fiel, gaben fie die tapfer vertheidigten Höhen auf. Damit war 
am Ende die Schlacht doch noch für die Preußen entchieden. Uber auf beiden 
Seiten hatte der mörderiiche Tag furdtbare Opfer verlangt; das preußiſche 
Heer verlor 10,000 Todte und Verwundete, 3000 Gefangene; ber Verluſt ber 
Oeſterreicher war noch größer. Daun ordnete aldbald den Rückzug nad Dresden 
an, wo er die Winterquartiere bezog; auch die Preußen Ingerten in Sachen, 
nachdem bie Reihötruppen nad Franken zurüdgefchlagen worden. ber viele 
Zaufende bedurften feiner Herberge mehr: Dauns Lager war ihre Grabftätte 
geworben. Die ruſſiſche Armee, jept unter bem Oberbefehl des Feldmarſchalls 
Buturlin, zog twieder über die Weichſel zurüd. 


arſolgh Im deutſchen Weſten erfuhr in dieſem Jahre die militärifche Lage keine weſentliche 
Forte umgeaitung Obwohl Branfreich wieder eine Armee don 120,000 Mann unter dem 
u — Marſchall Broglie aufgeſtellt Hatte und gleichzeitig vom Niederthein und dom Maine 
mungen. her vorrüden lich, wurden entfcpeidende Erfolge doch nicht errungen. Bu einer Schlacht 
tam e8 in diefem Feldzug gar nicht, Märſche und einzelne Gefechte mit wechſelndem 

Erfolg fülten den ganzen Sommer aus. Die Landgrafſchaft Heflen-Kaflel, wo in 

diefem Jahre auf Bilpelm VIII. den flandhaften Anhänger des englifhen Bundes, 

fein minder zuverläffiger, zum katholiſchen Bekenntniß übergetretener Sohn Friedrich V. 

gefolgt war, unterlag aufs Reue der franzöſiſchen Invaſion; der Verſuch, tn Weitfalen 

st. Salt einzudringen, wurde dureh das Lreffen Bel Warburg vereitelt und Die Umſicht Ferdinands 
"s7eo, von Braunſchweig rettete aud) jept das nordweſtiche Deutfehland dor der franzöftfen 
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Eroberung. Abermals hatten die Franzoſen einen koſtſpieligen und opferreichen Beldjug 
mit fehr geringen Erfolgen unternommen. 


8. Ausgang des Ariegs und Sriedensfhlüffe. 


Das Jahr 1760 Hatte in der Lage der kriegführenden Mächte Feine ent« Bietet 
fcheidende Wandlung hervorgebradht, und man begann felbft in Wien zu ber. ren Dänte- 
zweifeln, ob man auf eine völlige Niederwerfung Preußens noc hoffen dürfe; 
auch am Wiener Hofe machte man ſich allmählich mit dem Gedanken eines Frie- 
densſchluſſes vertraut und ſchraubte feine Anfprüce herab; die finanzielle Er⸗ 
fhöpfung mahnte dringend, fi mit dem verhaßten Gegner zu vertragen. Daß 
auch Choifeul den Frieden als eine politifche Rothwendigkeit für Frankreich er- 
kannte, haben wir erwähnt. In Rußland hatte das Volk und das Heer längft 
die größte Abneigung gegen den preußiichen Krieg, und nur die mehr und mehr 
in Lethargie verfintende Kaiferin Elifabeth glaubte ihre Rachſucht an König 
Friedrich noch nicht gefühlt. Es wurde denn auch in dieſem Winter zwiſchen den 
verbündeten Höfen eifrig über Die Friedensfrage hin und ber cortefpondirt, allein 
ſchon über die Form der Briedensverhandlungen, ob fie zugleich mit einem 
Waffenſtillſtand verbunden werden, ob fie anf einem allgemeinen Congreß oder 
in Sonderabmahungen ftattfinden follten, von den miateriellen Bedingungen 
noch ganz zu ſchweigen, ergaben ſich fo viele Aftände, Schwierigkeiten und 
Meinungsverfchiedenheiten, daß die Diplomatie über die allererften Einleitungen 
noch nicht hinausfam. Inzwiſchen warf aber ein Umſchwung der englifchen 
Politik bereits feine beforgnißerregenden Schatten voraus. In dieſem Winter 
farb König Georg IT. und ihm folgte fein jugendlicher Enkel gleichen Namens ; 27, Det- 
dad neue Regiment brachte neue Männer und neue Grundfäge auf. Bmar 
mandelte im Anfang bie Regierung Georgs II. hinſichtlich der continentalen 
Politik ganz die Wege der früheren, der Subfidienvertrag mit Preußen wurde 
erneuert. Allein man konnte doch bald, nachdem jenſeits der See Im reichlichften 
Maße die Fehler der franzöfifchen Politik ausgenügt worden, eine Abnahme 
der Kriegsluſt bei der Regierung und im Volke verfpüren; die Stellung Pitt's, 
den Friedrich d. Gr. als feine feftefte Stüge ehren gelernt, wurde mehr und mehr 
untergraben und auf den Mann der Zukunft, den eiteln Höfling Lord Bute, war 
fein Verlaß. Ein fehottifcher Edelmann von beſchränkter Einfiht und religiöfen 
Vorurtheilen, hatte Bute durch fein intimes Verhältniß zu der Mutter des Königs 
großen Einfluß bei Hofe gewonnen, ben er jet benußte, um @eorg III. auf 
andere politiſche Wege zu führen. 

Während die Diplomatie ihre unfruchtbaren Ideen über den Frieden außtaufchte, Berminderte 
hatte der Krieg feinen dorigang Mein die allfeitige Erfchöpfung zeigte fc) feht merk" Krirchige 

üch in dem Mangel fühner Thaten und großer Entſcheldungen. In Sadjfen, mo die runs 
öfterreichtfhe Hauptarmee unter Daun dem Prinzen Heinrich gegenüberlag, geſchah in 
. 7“ 
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diefem ganzen Jahre nichts don Belang; man blieb beiderfeit in der Defenfine und 
hielt das befepte Terrain feſt; ed mar fein Wunder, daß man die Defterreidher bes 
ſchuldigte, fortwährend von den Bundeögenoffen die hödjften Opfer zu verlangen und 
ſelbſt nichts zu tun. In Schlefien lag König Friedtich den ganzen Sommer den Kuſſen 
unter Feldmarſchall Buturlin und einer öfterreijifhen Armee unter Laudon gegenüber, 
ohne daß e8 auch hier bei der Uneinigfeit und Unfglüffigkeit der Bundesgenoffen zu 
einer Schlacht Fam. Im Falle eined gemeinfamen, energiſchen Vorgehens hätte daB 
preußifche Heer von der Uebermacht erdrüdt werden müffen; allein die geſchicten Oper 
tationen Friedrichs und die ewige Eiferfucht und Smietradt im Lager der Verbündeten 
hinderten die Bereinigung und das Smeinandergreifen. Troß aller Anſtrengung ver« 
mochte Laudon die ruffiſchen Generale zur Mitwirkung bei dem beabfihtigten Schlage 
gegen den König nicht zu beſtimmen; bald zogen fie nach Polen zurüd, von preußiichen 
Sireifcorps verfolgt und beläftigt. Rur ein bedeutender Erfolg gelang dem öͤſterreichiſchen 
1. Det, 1761. Feldherrn: die Erftürmung der Feſtung Shmweidnig, melde die Stellung der Defter« 
reicher in Schlefien weſentlich verftärkte und große Borräthe in ihre Hände lieferte. Dar 
für wurde Laudon, der fähigfte Führer der Armee, aber als Fremder und Empor« 
tömmling von allen hochadeligen und zurüdgefepten Offizieren angefeindet, faft in Ans 
Hageftand geftellt, weil er den Angriff ohne Billigung des Hofkriegärathö in Wien unter» 
nommen. Diefe Pragis und Gefinnung war ein Krebsſchaden der öͤſterreichiſchen Heeres · 
leitung. 

et von So wenig Ernft e8 den Ruſſen geweſen, den Oeſterreichern Schlefien erobern 
"zu helfen, fo energiſch führten fie, um bie Ehre ihrer Waffen zu reiten und ben 
ftrengen Weifungen des Hofes nachjukommen, den Krieg in Pommern. Es galt 
hauptſãchlich der endlichen Bezwingung der zweimal vergeblich belagerten See- 
burg Kolberg. Den ganzen Sommer und Herbft über wurde uın diefe Veſte 
heiß gefämpft ; General Rumãnzoff 30g immer größere Streitkräfte zu Lande und 
See heran, die Prinz Eugen von Würtemberg, der jüngfte Bruder des regieren« 
den Herzogs, die Generale Werner, Platen und andere wackere Heerführer ver⸗ 
geblich zu zerftreuen fuchten, in zivediofen Märfchen ward viel tüchtige Kraft 
zerfplittert. Die Beſatzung wehrte ſich tapfer und entſchloſſen wie früher, als 
aber jede Ausfiht auf Entjag ſchwand, Proviant und Munition auf die Reige 
ging, mußte Oberft Heyde vor der ruſſiſchen Zähigkeit die Waffen fireden und 
16. Dgkr. unter den ehrenvolliten Bedingungen capituliren. Damit fiel das ganze öftliche 
"Bommern in die Hände der Rufen , nur Stettin bervachte der Herzog von Bevern 
mit Umſicht und Entfehloffenheit, und die Schweden Bielt der ſchneidige Huſaren⸗ 
oberft von Belling fo erfolgreih in Schranken, daß fie nirgends auf preußiſchem 
Boden weſentliche Fortſchritte oder dauernde Eroberungen machten; nicht einmal 
die Befreiung Medlenburgs von der brüdenden preußifhen Einlagerung ge 

lang ihnen. 
Dar framgöt, Mit Spannung durfte man den Greigniffen auf dem weſtlichen Kriegsfhauplag 
Being DS entgegenfehen. Denn die franzöfifche Regierung hatte noch einmal geiwaltige Anftren- 
gungen gemacht, um-bei den Sriedensverhandlungen entſcheidende Erfolge in die Wag« 
ſchale legen zu fönnen. Schon in den erften Monaten des Jahres wurde um die heſſiſchen 
Binterquartiere geſtritten; dod vermochte trog aller Bemühungen Herzog Ferdinand 
den Marſchall Broglie nicht aus Heflen zu verdrängen. Bu biefer Armee des Ober« 
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rheins Tam nun noch die des Niederrhein, deren Commando abermals dem unfähigen 
Höfling Soubife anvertraut war, zufammen gegen 150,000 Mann, denen Ferdinand 

nur die Hälfte entgegenzuftellen Hatte. Und doc} follte auch diefer Feldzug feine befferen 
Brüchte bringen als die früheren. Im Juni fepten fih die franzöfiſchen Heere wieder 

in Bewegung und vollzogen bei Soeft ihre Bereinigung ; allein der Hader und die Eifer- 
fucht der Heerführer fanden dem einheitlichen Handeln im Wege. Rad) dem unglüdlichen 
Treffen bei Bellinghaufen trennten fih die Marfhälle wieder. Soubife zog in dad 116 Inti 
Münfterland, nad) dem Osnabrückiſchen und Oftfriesland und befcäftigte id mit der  " 
Klünderung und Mißhandlung wehrlofer Gegenden, 618 ihn der Erbprinz von Braun« 
ſchwelg zurüdihlug. Broglie verfuchte vergeblich in Hannover und Braunſchweig vor ⸗ 
zudringen und wurde durch die gefhidten Manöver Ferdinand am Ende wieder auf 
feine alten Quartiere in Heffen beſchränkt. Die Cabalen am Hofe bewirkten bald darauf, 

daß er in Ungnade entlafjen wurde, obwohl er noch immer der tüchtigſte unter diefem 
fragen Epigonengeſchlecht franzöſiſcher Marfhäle aus Ludwigs XIV. Schule war. 

In Heinen Gefechten und Ueberfällen, Märfgen und Streifzügen und einem aufreiben« 

den Kampf mit der Schwierigkeit der Verpflegung beftand der ganze mit großen Hoffe 
nungen ind Werk gefepte Seldzug. Ferdinand von Braunſchweig hatte durch die Um⸗ 
fit feiner Unternehmungen fi) abermals den Dank des Königd Friedrich und des 
Vaterlandes verdient. 

Die Briebensverhandlungen zwiſchen England und Frankreich waren das ganze Der bourbos 
Zahr 1761 Himdurdh forigeführt worden, und man hatte fi) Bereit8 giemlich teit ge» c aumir 
nähert; zu gleiher Zeit waren die Einleitungen zu einem Friedenscongreß in Augsburg 
getroffen worden. Allein die Dinge waren noch nicht fo weit gereift, daß die Diplo» 
matie zu einem Abſchluß hätte gelangen fönnen. Im Gegentheil flug die engliſch⸗ 
feanzöffche Annäherung aufs Neue in einen vollftändigen Bruch um, und Choifeul, durch 
das felbſtbewußte und gebieterifhe Benehmen des engliſchen Cabinets gereizt, führte einen 
neuen Verbündeten auf den Kriegsfhauplap. Seit langem war die franzöfifche Rer 
glerung bemüpt, den bourbonif—en Rönig Karl II. von Spanien in ihr Intereſſe zu 
ziehen. Sie hatte Hier einen günftigen Boden für ihre Werbungen gefunden, da Spanien 
eine Reihe von Klagen über Eaperei und Priſengerichte, über Verlegung der Handels 
intereffen und des Golonialgebiet gegen England vorzubringen hatte und der König 
überdied Gründe perſönlicher Mifftimmung zu haben glaubte, auch die einflußreichften 
fpanifgen StaatSmänner für den Bund mit Frankreich gewonnen waren. AI die Ber- 
handlungen mit England dem Scheitern nahe waren, brachte Choiſeul die lang vorbe ⸗ 
teitete Allianz mit Spanien zum Abſchluß. Es wurde jept der bourbonifhe Fa⸗ 
milienpact unterzeichnet, ſowie eine Convention zum Kriege gegen England. Die 13, Hus- 
beiden Könige erklärten, jeden Feind der einen Macht auch ald ihren deind erkennen zu " 
wollen, und gatantirten einander ihre Befigungen in allen Welttheilen ; dementſprechend 
ward das Maaß der Hülfeleiftung im dalle eines Angriffs feftgefept. In der Con» 
vention wurde ferner beftimmt, daß Spanien am 1. Mai des folgenden Jahres an 
England den Krieg erklären wolle, wenn bis dahin der franzöfffcpsenglifche Friede nicht 
zum Abſchluß gelommen fei; Frankreich aber verpflichtete ih, diefen Brieden nicht ab⸗ 
aufchließen, bevor auch die Beſchwerden Spaniens abgeftellt fein. Als Lohn ward für 
Spanien die Erwerbung der Infel Minorca in Ausfiht geftellt. Im weiterer Bolge er- 
ging ſich Choiſeul in dem Gedanken, alle Seeſtaaten des Eontinents gegen England 
unter die Waffen zu rufen und die Widerſtrebenden als Feinde zu behandeln, ein groß« 
artig angelegter Plan, der freilid) über den erften Cntwurf nicht hinauskam. 

Mit dem Abbruch der frangofiſch · engliſchen Sriedendverhandlungen feheiterte auch De Zer 
das Augsburger Congreßproject. Die Tendenzen des franzofiſch / ſpaniſchen Bundes Tagen ff Unglanı. 
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frellich nicht vor aller Welt offen, allein Pitt durchſchaute fie fofort und fuchte der Ge⸗ 
fahr, ehe die ſpaniſchen Rüftungen vollendet waren, durch eine raſche Kriegserflärung 
zu begegnen ; die Heinmüthigen und ränfevollen Seelen im Miniſterrath widerftrebten 
- Da 1761. ihm und der große Staatsmann nahm darüber feine Entlaffung. Bald aber traten 
die feindfeligen Abfichten des ſpaniſchen Hofes fo deutlich hervor, daß die engliſche Re - 
4. Jan, 1762. gierung fid) doch genöthigt fah, wie Pitt gewollt hatte, den Krieg an Spanien zu er⸗ 
lären, nur daß inzwiſchen viel Toftbare Zeit verloren war. Und aud im continentalen 
Krieg zeigte ſich alsbald der üble Wille, die geringe Einfiht und die Schlaffheit des 
neuen Machthabers Lord Bute. Bivar wurden die Mittel für den rheinifheniederfädhe 
ſiſchen Krieg aufs Reue bemilligt ; Dagegen wurde der Subfidienvertrag mit Preußen 
nicht wieder erneuert, thellb aus Abneigung gegen das ganze Pitt ſche Syſtem, theils 
um bei den künftigen Ftiedensverhandlungen mit Frankreich nicht die Hände durch Ver⸗ 
pflihtungen gegen Preußen fid) binden zu laffen. Bute wurde nicht müde, dem König 
Briedrich vorftellen zu laffen, daß er, um mit Defterreich zum Sieden zu kommen, ein 
Opfer an Land und Leuten bringen müffe, ja er wirkte am Petersburger Hofe der ſich 
anbahnenben Berftändigung mit Preußen entgegen: ein unwürdiges thörihted und 
treulofes Ränkefpiel an Stelle der ehrenhaften, Haren und feften Politik Pitt’. 


PH Auf allen Seiten gab fih bei Beginn des letzten Kriegsjahres die tieffte Er- 
nat ſchoͤpfung kund. Friedrich vermochte die Verlufte feiner Regimenter kaum mehr zu 
— Ad erſehßen; feine eigenen Lande waren längft bis aufs Mark an Menſchenkraft aus- 
gefogen, die Bezirke, wo er recrutiren konnte, waren mehr und mehr eingeengt, das 

Material der Werbungen im elendeften Zuftand. Abgelebte Krüppel, Kinder und 
Bagabunden ſchide man ifm als Erſatz, klagte Prinz Heintich. Der König 

war in bitterfter, fehtvermüthigfter Stimmung. Das Pflichtgefühl allein Hielt ihn 

aufrecht und literarisches Studium gab ihm Zroft. Den Gegnern in Paris und 

Bien ging es nicht viel befler. Die Defterreicher mußten der finanziellen Schwie⸗ 

tigfeiten kaum mehr Herr zu werden und fahen fi zu einer Reduction ber 

Armee genötbigt; in Paris legte man jetzt mehr Werth auf das ſpaniſche Bundniß 

und einen erneuten Seekrieg gegen England, als auf die unfruchtbaren deutfchen 
Veldzüge; in Petersburg nahm die Zerrüttung und Schlaffheit der ganzen Ver- 

waltung mehr und mehr überhand; im deutfchen Reiche eudlich war man des 

ſchweren Drudß, den die Bundesgenoffen kaum geringer als die Feinde ausübten, 

herzlich überbrüffig. Und gerade jegt trat ein Ereigniß ein, das für die preußifche 

5.3an. 1762. Sache höchſt verheißungsreich war: der Tod der Kaiferin Elifabeth, der leiden» 
ſchaftlichſten Feindin Friedrichs, die alein ihr Land in den Krieg gegen Preußen 
bineingetrieben. Der Thronfolger und Neffe der verftorbenen Kaiferin, Peter III., 

war längft voll Verehrung für den preußiſchen König und trug dieje Gefinnung 

felbft in Aeußerlihteiten in unbebachter Weife zur Schau. Die Inunenhafte Bor- 

liebe für preußifches Weſen wurde noch gefteigert durch die Hoffnung, unter dem 

Beiftond Friedrichs den Streit mit der dänifhen Krone um die ſchleswig ⸗ hol-⸗ 
ſteiniſchen Herzogthumer nach Peters Wünfchen beendigen zu können. Bei ſolcher 
Geſinnung bes neuen Zaren wurden alsbald die Feindfeligfeiten eingeitellt, die 

5. Mai 1762. Kriegdgefangenen entlaffen und demmächft nicht nur der Frieden, fondern auch 


I. Der fiebenjährige Krieg. 103 


ein Allianzbertrag zum Schupe der beiderfeitigen Gebiete gegen jeden Angriff 19, Juni 
unterzeichnet. Zur jelben Zeit gab aud Schweden den Krieg auf, ber nichts als 
Unebre eingebracht, und vertrug fi mit Preußen auf Grund des früheren Be- 
fisftandes;, ebenfo auch Medlenburg, das hart für feine Parteinahme gegen 37, Mal 
Preußen hatte büßen müflen. 

Die günftigen Wirkungen der Briedensfchlüffe beftanden für Friedrich zu Rufrreus. 
nãchſt darin, daß er feine Truppen aus den nördlichen Gegenden abrufen und efenbun. 
feine Streitkräfte gegen die Defterreicher verftärten konnte. Bereits war in 
Sachſen und Schlefien der Krieg wieder eröffnet worden. Dort hielt Prinz 
Heinrich nach wie vor erfolgreich den Reichstruppen und Defterreichern Stand; 
bier fuchte Friedrich felbft den Feldmarſchall Daun aus feinen Stellungen um 
Schweidnißz herauszuloden, und ward dabei von einem ruffiihen Hülfscorps 
unter Czernitſcheff unterftügt. Allein der ruffifh.preußifche Waffenbund dauerte 
nicht lange. Nach einer halbjährigen Regierung fiel Peter III., wie wir fpäter Sur 1762. 
erfahren werben, der altruffifhen Reaction zum Opfer und feine Gemahlin 
Katharina bemãchtigte ſich der Herrſchaft. Die neue Kaiferin Löfte alsbald die 
preußiſche Allianz auf und rief Ezernitfcheff ab, hielt aber doc den Friedensſchluß 
aufrecht. Und der ruſſiſche Feldherr Ieiftete dem König den Dienft, noch ein paar 
Tage im Lager zu verweilen, um die Unternehmung gegen Schweibniß zu unter« 
ftügen. Durch die Erſtürmung der verſchanzten Höhen von Burkerödorfzi, suli 
wurde bie Öfterreichiiche Hauptarmee von ber Verbindung mit der Feſtung abge- 
ſchnitten, durch das Gefecht bei Reichenbach ber Verſuch eines Entſaßes ver: 16. Aus 
eitelt. Nach tapferer Gegenwehr mußte das fefte Schweidnig capituliren; mits. Det. 
diefem ſchwer errungenen Siege der Preußen endete der Krieg in Schlefien. 

Und aud in Sachjen brachte diefer letzte Feldzug den Preußen noch einen Ense des 
namhaften Erfolg. Bei Freiberg ſchlug Prinz Heinrich, von dem alten Helden Sad und 
Seydlig unterftügt, die Raiferlichen und Reichdtruppen unter dem Grafen Stolz. nur 
berg ſchwer aufs Haupt. Für Schiefien und Sachſen wurden Waffenftillftände 
geſchloſſen. Rur das Reich follte noch einmal empfinden, was ihm der öfter- 
reichiſche Schuß werth war. Der General Frieder. Wilh. von Kleift fiel, als 
anberwärts die Waffen bereits ruhten, in Franken ein, befeßte Bamberg, Roten- Ro. Du 
burg und Rürnberg, jagte dem Reichstag in Regensburg Schreden ein und er- 
bob allentgalben Eontributionen und Lieferungen; die meiften Reihöftände be 
eilten fi, ihren Frieden mit Preußen zu machen; bald beſchloß der Reichstag 
förmlich die Neutralität und löfte die Reichsarmee auf. 

Inzwiſchen war auch im Weften ber Krieg zu Ende gegangen. Die Fran zepte 
zoſen, jet wieder unter dem alten Marſchall d’Eftrees und Soubife, befcränf- Fr 
ten ſich in ihrem Operationsplane darauf, die eroberten Gebiete bis zum Brie- 
densfchluß zu halten. Aber auch dies beſcheidene Biel erreichten fie nicht. Das 
derbündete Heer unter Ferdinand von Braunfchtoeig trieb fie Schritt für Schritt 
yuid, Be Wilpelmsthal, unmeit Koffel, erlitten die Branzofen eine em Zagın! 
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2 Bari pfindliche Niederlage, bei Zutternberg tourde das ſächſiſche Hülfscorps ger 
von ſchlagen; fortgejeßte Weberfälle und Streifzüge brachten die franzöſiſchen Mar- 
ſchaͤlle zur Verzweiflung. Bon Süden her umgangen, fürdteten fie von der 
Verbindung mit dem Main abgef—hnitten zu werden, gaben daher ihre Stel- 
Tungen bei Göttingen, Münden und Kaffel auf und zogen fih auf Frankfurt 
21. Sg. zurüd. BeiAmöneburg, unmeit Marburg, kam es nod) einmal zu einem 
erbitterten Zuſammentreffen; bie Stadt fiel den Franzoſen in die Hände, aber 
die Alliirten behaupteten ihre Stellungen und hielten die Feinde vom Webergange 
1. Rov. über die Ohm ab. Pie Eapitulation von Kaffel an die Verbündeten mar 
der lezte Erfolg Ferdinands, der ben ganzen Krieg über, das nordweſtliche 
Deutfhland treu und geſchickt behütet Hatte, damit ging auch hier der Feldzug 

zu Ende. 


ach in Mittlerweile Hatte auch der bourbonifche Kriegsbund feine ſchwachen Kräfte gegen 
umortagal in ven DOß ſeebeherrſchende britiſche Reich verſucht. Zunächſt wurde ein Angriff auf Portugal 
ug unternommen, dieſes in alter Bundesgenoſſenſchaft und feit dem Methvenvertrag (XII, 
801) in vollftändiger wirthſchaftlicher Abhängigkeit zu England ftehende Reich. Allein 

an ber Thatkraft des Meinen Staats unter Bombald Leitung, an der Berrüttung des 
ſpaniſchen Heerweſens und an der engliſchen Unterftügung ſcheiterte der Anfall. Die 
portugiefifcpe Armee wurde duch den Grafen Wilhelm von Schaumburg, einen treff« 

üchen Artilerieführer (S. 92), In folden Stand gefeht, daß fie den Spaniern erfolgreich zu 
Coma widerſtehen vermochte. Der portugiefifche Feldzug brachte weder Ruhm noch Rupen und 
nom noch herbere Schläge erlitt der fpanifch= franzöfifche Kriegsbund in den überfeeiſchen 
Solonien. Die engliſche Marine war unwiderſtehlich, und aud mit ſpaniſcher Hülfe 
vermochten die Franzoſen den Verluſt ihrer transatlantifhen Hertſchaft nicht aufzu= 

18. Behr. halten. Im Brühjahe wurde die wichtige Infel Martinique durch den Admiral 
Rodney zu dall gebracht; die übrigen franzöfifhen Nicderlaffungen in Beftindien folgten. 

12, aus. Einige Monate fpäter wurde das fpanifhe Havana, die reichfte und feftefte Stadt 
jener Gewaͤſſer, der Schlüffel zur Herrſchaft in ganz Eentralamerifa, mit fürmender Hand 

6. Det. genommen; im oftindifhen Meere eroberte der tapfere General William Draper Mas 
nila und brachte damit die fpanifhen Philippinen in feine Gewalt; überdies ftörten 
auf allen Meexen engliſche Kaper den ſpaniſchen und franzöſiſchen Handel und nahmen 

manche reiche Priſe weg. 

Branz.sengl, Allein der Kleinmuth und die Schwäche des engliſchen Cabinetd wurde durch die 
Dr Thaten ded Kriegäheered und der Blotte nicht gehoben. In London fuchte man den 
Frieden um jeden Preis und nahm weder auf die Ehre der Nation, noch auf die Bundes⸗ 

treue, noch auf die künftige Sicherheit Rüdfiht. „Die Sriedensverhandlungen“, fagt 

a. Schäfer, „melde im Jahre 1762 zwiſchen England, Frankreich und Spanien ger 
pflogen wurden, haben in der Geſchichte ihres Gleichen niht. Anftatt mit ſelbſtbewußter 

Ruhe und eftigkeit abzuwarten, daß der franzöſiſche und ſpaniſche Hof ih dazu be⸗ 
quemten, die Hand zum Frieden zu bieten, warb das engliſche Minifterium um die 
Geneigtheit der Gegner, melde foeben erft mit kedem Bemüthe England den Fehde⸗ 
handſchuh hingeworfen hatten, und beeiferte fi) allen ihren Bünfgen zuvorzulommen. 
Während diefer Zwiſchenträgereien hegten Lord Bute und mit ihm der König nur die 

Sorge, daß nicht die Waffen Großbritanniens und feiner Verbündeten mit neuen Siegen 

ihr Spiel ftören mödhten, weil fie alddann fo billige Bedingungen, wie fie dem Feinde 

zu gewähren bereit waren, vor dem englifchen Volke nicht veranttuorten konnten. Und 
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Ratt die Ucberlegenheit, welche England errungen hatte, zu Gunften feiner Bundes⸗ 
genoffen zu verwerthen und diefe fiher zu ftellen, gab der engliſche Hof, fo viel an ihm 
mar, Preußen feinen Feinden preis und zerriß dad Bündniß, welches im Drange der 
Gefahr underbrüchlich beſiegelt zu fein ſchien.“ Rach Iangmierigen Verhandlungen kam 

der Sonderfriede zwiſchen Frantreich ⸗Spanlen und England zum Abſchluß. Rad) den 

- Kräliminarien von Fontainebleau gab England Havana, Guadeloupe, 8, or. 1762. 

Martinique, die Philippinen, Gorea an der afrikaniſchen Küfte Heraus, ftellte den früheren 
Beſihſtand in Oſtindien her und erwarb dafür Kanada, Florida und Louifiana weſtlich 
vom Miſſiſſippi, eine Reihe kleinerer weſtindiſchen Infeln (Grenada) und in Afrika 
Senegambien, auch wurde Minorca (6. 74) zurüdgegeben. Für die Abtretung diori⸗ 
da’ erhielt Spanien den Reft von Louifiana. Es waren immerhin fehr bedeutende Er⸗ 
merbungen, die England machte, wenn es aud) nicht die vollen Hrüchte feines fiegreichen 
Seelampfes erntete. Amerika ift in Deutſchland erobert worden, fagte Pitt, aber trotz⸗ 
dem wurde für Preußen fo gut wie nichts ausbedungen. Während Frankreich die eroberten 
Gebiete in Deutfchland räumte und feinen Verbündeten Feine weitere Hilfe zu leiſten 
verſprach, durfte es doch Anftalten treffen, die befepten preußifhen Landeötheile am 
Rhein der Kaiferin zu übergeben und unter der Form von Subfidienrüdftänden fernere 
Zahlungen an Defterreih zu machen. Die Ucbergabe der nieberrheinif—hen Lande an 
kaiferliche Truppen wurde freilich durch die raſchen Maßregeln Friedrich verhindert. 
Vergebend firengte Pitt noch einmal feine gewaltige Beredfamteit an, um das „hintere 
liftige und verrätherifche" Verfahren gegen den beften Bundeögenoffen zu brandmarken 
und die geringen Vortheile des Friedendſchluſſes herborzuheben , das Parlament, durch 
Gnade, Geld und Drohungen gewonnen, gab feine Buftimmung. Der Pariſer 18, Kebr. 
Sriede, in den aud) Portugal einbegriffen war, beftätigte die Bräliminarien. 110 


Rach Abſchluß der Präliminarien von Fontainebleau kehrte der Weſten FR 
Deutſchlands zum Frieden zurũck; das Bundesheer in englifhen Solde löſte burg. 
ſich auf, die Branzofen räumten die befepten Gebiete. Iept jtanden nur noch die 
Kaiferin und König Friedrich im Krieg, und auch zwiſchen ihnen wurde der 
Friede nicht lange mehr verzögert. Die Erſchöpfung ließ auf beiden Seiten die 
Fortſetzung ded Kampfes nicht mehr möglich erſcheinen; entſcheidende Vortheile 
konnte ein neuer Feldzug nirgends mehr bringen. So wurde denn ſeit Novem-⸗ 
ber auf ſãchſiſche Einleitung Hin über Form und Bedingungen bed Friedens⸗ 
ſchluſſes unterhandelt; am 30. Dezember kamen die Vertreter der drei Regie⸗ 
tungen, von Defterreich Hofrath von Collenbach, von Preußen der Freiherr 
von Hertzberg, deffen gewandte Feder die meiften Berliner Staatsſchriften der 
Beit entworfen hatte, von Sachfen Thomas von Fritſch, in dem ſächfiſchen 
Jagdſchloß Hubertsburg zufammen. Bei der aufrichtigen Friedensliebe don 
allen Seiten kam man bald über die zahlreichen Anftände und Meinungsver⸗ 
fhiedenheiten hinweg zu dem gewünſchten Ergebniß. Das Wiener Eabinet hatte 
ſich Hoffnung gemacht, menigftens die Grafihaft Glatz behalten zu können; 
aber bei der entſchiedenen Weigerung Friedrichs, einen Buß breit von feinem 
Bande aufzugeben, kam man von diefer Borderung zurück und ftellte einfad den 
tereitorialen Befipftand bor dem Kriege ber. Auch von einer Entf hädigung für 
die Opfer des Kriegs ſah man ab, fo ſeht das hartgeplagte Sachſen fid darum 
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bemühte. ine Zufage für bie Kaiſerwahl des Erzherzogs Joſeph war im 
Grunde der einzige Geroinn, den Defterreih and dem Kriege zog. In dem 
18. Behr Hubertöburger Frieden, ber zunächſt zwiſchen Preußen, Defterreih und 
Sachſen abgeſchloſſen ward, war auch das Reich miteinbegriffen, ſowie die bei» 
berfeitigen Verbündeten und Freunde. 

Die irtung Friedrich d. Gr. hatte in einem heldenmüthigen Kampfe ohne Gleichen mit 
Kriegs. den Kräften eined Meinen und armen Landes gegen eine Welt in Waffen ange ⸗ 
rungen und den äußern Beftand des preußifhen Staates unverfehrt erhalten, 
die Hingebung eines treuen, tapfern Volfed und die eigene Standhaftigfeit und 
Heldengröße hatten bie furchtbarfte Gefahr, die je gegen dieſen aufftrebenden 
deutfhen Staat ſich erhoben, abgewandt. Die deutſche Miffion Preußens und 
feine Stellung unter den europäifchen Großmächten mar damit entfjieden, 
und das ganze deutjche Volk war ſich troß aller Leiden, die der fiebenjährige 
Kampf über die deutſche Exde gebracht, des hohen nationalen Gewinns aus die⸗ 
fen Kriege bewußt; an den Thaten des großen Friedrich richteten ſich mehr als 
ein Menfchenalter lang die Herzen aller Patrioten auf. Es war ja dem blöde 
ften Auge Mar, daß in dem preußiſchen Staat, der focben mit Kaifer und Reich 
ſammit dem halben Europa fieghaft gerungen, eine Macht emporgewachſen war 
und fi) behauptet hatte, die gegenüber dem politiſchen Jammer des alten abge- 
ftorbenen Reiches die deutſche Zukunft und die Ehre der Nation zu wahren bes 
tufen war. Allein aud Preußen hatte furchtbar durch den Krieg gelitten, der 
Wohlſtand mar erfhöpft, das Land weithin verheert, bie Verwaltung, die 
Armee, die ganze ftantliche Orbnung in Serrüttung, Handel und Wandel lag 
darnieder. Da zeigte Friedrich, daß er nicht allein ein großer Schlachtenfieger, 
fondern auch ein weifer Gefeßgeber und Staatsordner, ein wohlwollender und 
forgfamer Landesvater war. Die fegensreichen Jahre friedliher Thätigfeit, die 
jest folgten, haben feinen Namen nicht weniger in der Geſchichte verherrlicht, als 

die kriegeriſchen Lorbeeren auf den Schladhtfeldern Böhmens und Schlefiend. 


„Stimmung In England tar die öffentliche Meinung mit der Haltung der Regierung in den 
in na. leßten Kriegjahren und mit ben beiden Sriedensfchlüffen keineswegs einverftanden. Man 
Wiltes. trug kein Bedenken, die Reiter der Regierung und der Friedendunterhandlungen, Bute, 
Holland, Bedford, ja fogar die verwittwete Prinzeſſin von Wales öffentlich zu beſchul ⸗ 

digen. daß fie von Frankreich erlauft worden feien. Als nun Georg III. bei der nächften 

April 1768. Siffion des Parlaments in der Thronrede ruhmredig feine Berdienfte um Herftellung 
des Friedens hervorhob, brachte John Wilkes, ein Mann von Talent aber fittenlofem 

Leben, der ſchon früher einige Flugſchriften gegen die Berwaltung Butes gefchrieben 

hatte und durch den Einfluß einiger Whiglords, insbefondere Temples, in das Unter» 

haus getvählt worden war, in feiner Beitfcprift „Rorth Briton“ (Rr. 45) einen Artitel, 

worin diefe Auslaffung einer ſcharfen Kritik unterworfen war. Died wurde für Majeftäts- 
beleidigung erflärt und der Staatöfecretär Halifag erließ, um den Born des Königs zu 
beſchwichtigen, einen Haftbefehl gegen den Autor und alle bei dem Blatte betheiligten 
Berfonen, ohne daß ein beftimmter Rame angegeben ober die Qualification ded Vers 

bredjens genau bejeidpnet worden wäre, wie eb dod bie Habenscorpusatte ausdrüdtich 
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verlangte. Und anftatt daß man ben verhafteten Pamphletiſten, wie dad Geſeh weiter 
vorfeprieb, fofort vor den rechtmäßigen Nichter ftellte, wurde Wilke, als er bei einem 
Berhör durch den Staatsſecretär die Antwort verweigerte, von den Staatsboten nad) 
dem Tower geführt, ohne daß man feine Eigenſchaft ald Parlamentsmitglicd berüds 
ſichtigt hätte. Ran brachten die Freunde und Gefinnungdgenofien des Zeitungsſchreibers 
und Parlamentörednerd das ungefepliche Verfahren vor dad Bolt. Es entftanden Tu⸗ 
multe, die zur Folge Hatten, daß Wilkes vor dad Gericht der gemeinen Prozeſſe geſtellt 
ward, damit dadfelbe über die Gültigkeit bed Haftbefehld erkenne, den Halifag „einem 
lange beftehenden Gebrauche folgend“ erlafien Hatte. Hier wurde durd den Oberrichter 
Pratt die Haftnahme für ungefeplih erflärt, da ein Parlamentsmitglied nicht wegen 
einer Schmãhſchrift, fondern nur wegen Selonie oder Friedensbruch peinlich verfolgt 
werden dürfe. Run ſtrengte Billes, von Temple mit Geldmitteln verfehen, gegen den 
Stantöfecretär und alle bei der Verhaftung thätig gemefenen Beamten und Staatöboten 
eine Reihe von Procefien an, die dad ganze Sahr hindurch fortgeführt, das Volk in 
fteter Aufregung erhielten und dem Tühnen Agitator eine underdiente Wichtigkeit gaben. 
„Biltes und Freiheit“ war die Lofung des Tages. Gr ſelbſt und alle feine Schicſals⸗ 
gefährten empfingen Entfhädigungen, die der König, der die Sache als eine perſönliche 
Ungelegenheit behandelte, den Beftraften aus feiner Kaffe erfepte. Die Habenscorpusatte, 
das Palladium der perfönlihen Freiheit, ging fomit fiegreih aus dem Kampfe gegen 
minifteriellen Despotismus und gegen die Prärogative der Krone hervor. Aber Wiltes’ 
Rolle war noch nicht ausgefpielt. Wüthend über die heftige Oppofition, welche der North 
Briton in feinen folgenden Rummern gegen das herrſchende Regierungäfpftem fortfepte, 
forderte der König bei der Wiedereröffnung ded Parlaments die Berfammlung In der 14. Nov. 
Lhronrede auf, „den frechen Beift zu dämpfen, melcher dem Weſen der englifhen Ber» 17% 
faſſung twiderftrebe". Darauf wurde auf Grund des vorgelegten Beitungdartiteld von 
dem Unterhaufe nach heftigen Debatten die Erklärung abgegeben, da das Blatt in 
der That eine Schmaͤhſchrift fei und daß Willes des Hochverraths angeklagt werden dürfe. 
Im Oberhaufe ftich der Veſchluß auf größeren Wiederftand und flebenzchn Lords unters 
zeichneten einen Broteft dagegen; dennoch erhielt die Bill auch hier die Majorität und 
nun folte das für ein Basquill erklärte Blatt von Henkershand öffentlich verbrannt und 
Wilkes im Widerſpruch mit dem früheren richterlichen Urtheil als Libelift verfolgt wer⸗ 
den. Allein fo groß war die Aufregung der Londoner Bevölterung, daß das Zeitungs- 
blatt dem Henker, der es verbrennen follte, auß der Hand geriffen ward. Gericht und 
Bolt traten fomit für die Ehre und Rechte des Parlaments ein, während das Unter 
haus aus Servilität diefelben verrieth. Wilkes ging jept in Beitungsartifeln und dlug ⸗ 
ſchriften feinen Gegnern fo frech und unverfhämt zu Leibe, daß er nicht nur mit neuen 
Anlagen verfolgt, fondern auch zu einem Siweitampf herausgefordert ward. Das 
Varlament erklärte, daß er ſich durd feine Schmähartikel unmwürdig gemacht habe, noch 
länger feinen Sig im Unterhaufe einzunehmen, und ftieß ihn aus, während Lord Sand» 
wich, ein ob feines wüften Lebens übelberüchtigter Beer, im Oberhaufe Klage gegen ihn 
erhob wegen eines, jedoch nicht veröffentlichten, fondern nur unter ber Hand verbreiteten 
ſchamloſen Gedichts „über die Weiber", worin im Zone der Pucelle d’Orlcans von Bol« 
taire Bope'3 „Berfudy über den Menfhen" parodirt war, eine Satire, die durch ihre 
gottesläfterfichen Anmerkungen und gehäffigen Angriffe auf zwei Bifchöfe gegen Kirche San. 1764. 
und Oberhaus ſich vergangen haben follte. Bon den Gerichten bedroht, von feinen 
Glaͤubigern verfolgt, hielt «8 Wilkes für rathſam, nach Frankreich zu fliehen. Darauf 
wurde er abtvefend verurtheilt und für rechtios erMärt. Aber der demagogiſche Pam⸗ 
phletiſt verſchwand auch jept nod nicht von der Schaubühne des Öffentlichen Lebens. 
Rad) vierjähriger Verbannung, als mittlerweile, wie wir fpäter erfahren werden, ein 
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Wechſel im Miniſterium eingetreten war, Tehrte er, von feinen Gefinnungsgenoffen eins 


Sräßiahr geladen und zur Bezahlung feiner Schulden mit Geld unterftügt, nad) England zurüd, 


3. Behr. 
1760, 


8. Mai 1769. 


1m. 


ald Märtyrer der Thrannei bon der Oppofition mit Jubel begrüßt. Rad) einem von 
Boltötumulten und militärif—en Gemaltthätigkeiten begleiteten Gerichtöverfahren wurde 
die Gontumacialfentenz caffirt, und da um diefelbe Beit ein neues Sarlament einberufen 
ward, Wilkes von der Grafſchaft Middlefeg ins Unterhaus gewählt. Dieſes wollte ihn 
jedoch nicht aufnehmen, weil er ih der Beftrafung wegen des Libells durch die Flucht 
entzogen habe. Seht ftellte ſich Wiltes dem Gerichte und wurde zu zweijaͤhrigem Ge ⸗ 
fängniß verurtheilt. Das genügte dem Parlament nit: eine neue angeblich ver⸗ 
rãtheriſche Schmaͤhſchrift gegen einen der Minifter, Lord Weymouth, gab dem ferbilen 
Haufe den willkommenen Anla$, den Agitator abermals auß feiner Mitte zu ftoßen. Die 


" Bähler von Middlefeg ließen jedoch den fühnen Borlämpfer der verfaffungdinäßigen Rechte 


nicht fallen; fie gaben ihm aufs Reue ihre Stimmen und als das Parlament auf der 
Audſchließung beharrte, wiederholten fie die Wahl dreimal nad) einander. Da entſchloß 
fich das Unterhaus zu einem verhängnißvollen Rechtsbrude: ed erflärte den Candidaten der 
Minorität, den Oberften Luttrell, obwohl er in der Wahl nicht 200 Stimmen gegen mehr 
als 1100 Stimmen, die für Wilkes abgegeben worden, erhalten hatte, für den rechte 
mäßig gewählten Bertreter der Graffhaft Middlefeg. Diefer At parlamentariſcher 
Billkür erregte in den Reihen der Liberalen einen Schrei der Entrüftung ; der verfolgte 
und mißhandelte Demagog wurde als ein Opfer des Despotismuß angefehen und flieg 
höher als zuvor in der Vollögunft. Seine Ausſchließung mar eine Prinzipienfrage, die 
don der Oppofition gegen da8 herrſchende Syſtem verwerthet wurde. Wir werden bald 
das aufgeregte Parteileben kennen lernen, das inzwiſchen in Folge der Streitigkeiten mit 
den Eolonien Rorbamerifa’8 in alle Schichten der englifen Nation eingedrungen war 
und fi in den Juniusbriefen fo grell abfpiegelte. Dies kam bem beiveglicyen nie raften= 
den Manne zu Statten. Er wurde nad) feiner Freilaffung don der Londoner Bürger 
ſchaft zum Rathsherrn (Alderman) gewählt, erzwang feine Anerkennung als Parlaments · 
mitglied und verbrachte feine legten Lebensjahre in angefehenen Stellungen, geehrt ald 
der ſtandhafte Verfechter der Berfaffung und der parlamentariſchen Rechte und Autorität. 
AS Stadtrath hatte Wilkes nod einmal Gelegenheit, an die Spige der Oppofition gegen 
Regierung und Parlament zu treten. Auf die Klage einiger Parlamentemitglieder, daß 
Ihre Reden in den Zeitungen ungenau ober unridhtig wiedergegeben würden, hatte das 
Haus mit Umgehung der ftädtifchen Polizei durch feine Staatsboten die Druder der 
angeblich verfälfhten Reden cigenmächtig verhaften laſſen. ein Berfahren, worin Lord» 
mayor und Stadtrath einen Eingriff in das ftädtifhe Gerichtsweſen erblidten. Sie 
fegten daher bie Druder wieder in dreihelt. Der Streit zwiſchen Unterhaus und Ger 
meinderath wurde noch verſchaͤrft durch eine Eindeihungs-Bill bei Gelegenheit der An ⸗ 
legung eines neuen Dod, modurd das Bett der Themfe, dad ald Eigentyum der Stadt 
galt, verengert ward. Es kam zu Anklagen, zu Berhaftungen, zu tumultuarifcen 
BolkBauftritten, zu Adreffen und Bittgeſuchen an den König, wobel Wilkes ſtets an der 
Spige der Bewegung fand. Zum Dank dafür wurde er für daB Jahr 1775 zum 
Lordmayor erwãhlt, in welcher Cigenſchaft wir ihm fpäter noch einmal begegnen werben. 
Damit endete feine Demagogenrolle. Wilkes ftarb am 1. December 1797. 


B. Das Beitalter der Aufklärung und die Vorhoten 
“der Renolution. 


J. Die literarifhe und philofophifche Zeitbildung. 


eiterarhiſtoriſche Hälfemittel. 1) England: Bu den Bd. IX. p. 308 angeführten 
Werken und zu den culturhiftorif—en Weberfihten in Gchloffer'6 Gefch. des achtz. Iahrh. wur« 
den im folgenden Abfhnitt benupt: Herm. Hettner, Geſch. der engl. Literatur. Braunſchw. 
1856 u. im2. Aufl. 1885. Erfter Theil. — H. Taine, hist. de la littörature Anglaise. 
Par: 1863, 64. 4 voll. — Lechler, Geſch. des engl. Deismus. Gtuttg. u. Tüb. 1841. — 
Macaulays ausgemäßlte Schriften gefch. u. literar. Inyalts. Braunfhmw. 1866 u. fonft.— 
R. Fiſcher, Francis Bacon und feine Rachfolger (Lode, Berkeley, Hume). 2. Aufl. Leipz. 
1875. — Die Hauptiverfe der Schriftſieller, die wir zur Gharakterifirung der Beitbildung und 
Geiſtesrichtung in ihren Umriffen und Tendenzen anführen werden, findet man in den zahlreichen 
Sefammtausgaben ihrer Schtiften, manche auch in deutſchen Weberfepungen oder Bearbeitungen 
(Bope von Delders u. Böttger. Leipz. 1842. 4 voll.). — 2) Bu Frankreich: Außer den 
XII, 350 und 700 angeführten Werken befonder Laharpe, Rifard, Arnd, Billemain (cours 
de littörature frangaise, tableau du 18me siöcle): Hettner, Geſch. der franz. Literatur. 
Zweiter Thl. des angef. Werte. — D. Henne- Am Rhyn, Eulturgefch. der neuern Beit. Leipz. 
1871.3Bde.— D. Fr. Strauß, Voltaire. Sechs Vorträge. Leipz. 1870. — Elliffen, Volt. 
als pol. Dichter. Leipz. 1847. Bungener, Volt. et son temps. Par. 1851. Broder- 
hoff, Sean Jacques Rouſſeau. Sein Leben und feine Werke. Leipz. 1863. 3 voll. —Musset- 
Pathay, hist. de la vie et des ouvrages deJ. J. Rousseau. Par. 1821.2 voll. — 
R. Rofentranz, Diderots Reben und Werke. Leipz. 1866. 2 voll.— %. A. Bange, Geld. 
des Moteriolismus und Kritik feiner Bedeutung für die Gegenwart. Iferlohn 1866, und feite 
dem in 2. Aufl. — Bon den Geſammtwerken ber beſprochenen Schriftſteller befigt man viele Aus- 
gaben. Bon einzelnen Schriften aud) deutfche Meberfeßungen und Bearbeitungen (Rouffeau von 
Cramer, von Blei, von Th. Hell u. a.).— 3) ur politifgen Deconomie: Blangqui, 
Histoire de VPoonomis politique. 1837 flg., berdeutfcht von Buß 1840. — Ville- 
neuve-Bargemont, hist. de l’&c. pol. 1839. —L. Bianchini, della Scienza 
del ben vivere sociale e della Economia degli Stati. Parte storica 1845.— Travers 
Twriss, View of the progress of political economy in Europe since the 16. century 1847. 
— Hauptwerk: 3. Raup, die gefhictlihe Entwidlung der Rationalötonomit. Wien 1860. 
Bol. auch Roſcher, die Geſchichte der Rationalötonomit in Deutſchland. Münden 1874. — 
4. Bür den geſchichtlichen Abriß der Mathematit und Raturwiffenfhaften it von 
befonderem Venhe die bis jept von der Münchener hiſtoriſchen Gommifflon zu Tage geförderte 
Sammlung von Geſchichtowerlen über einzelne Wiffenfcaften, wie die Geſchichte der Ehemie 
von Ropp, ber Zoologie von Carus, der Mineralogie von Kobell, der Geographie von 
Peſchel. Ferner die Gef. der Mathematik von Montuela, der Medanit von Dühring, 
Hiftorife Einleitung gu Bagranges Mechanit, zu Geofftoh de Gaint-Gilaire's geol. Werk. 
Koggendorff, Handwörterbud der ezacten Wiſſenſchaften. Mehrere Vorträge: Dubois 
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Reymond, über Voltaire ald Raturforſcher; Helmholp, über @oethe's naturwiſſenſch. 
Arbeiten u. a. Schr. 


I. Eultur- und Seiſtes leben in England. 
a. gang und ESarater der engfifchen Bildung im Allgemeinen. 


Wie in den Tagen der Renaiflance eine Weltliteratur die europäiſchen Eul- 
turländer durchdrang, die auf das nenertwachte Aktertyum aufgebaut die Menſchheit 
mit den Ideen des Humanismus berjüngen wollte; fo entftand zwei Sahrhun. 
derte fpäter eine zweite Weltliteratur, die in England und Frankreich gleichzeitig 
zur Entfaltung kam und ihre Streiflichter auch nad) Deutſchland hinũberwarf 
(X, 975). Auch diefe zweite Weltliteratur hatte einheitliche Bmede und Ten- 
denzen: fie wollte bie herrſchenden Anſchauungen und Bildungsformen mit der 
Fadel der Vernunft und eines erleuchteten Rationalismus durchdringen, bie über- 
lieferten Vorftellungen, Lehrfapungen und Sitten mit den Waffen des prüfenden 
und denkenden Verſtandes befämpfen und vernichten, an bie Stelle veralteter 
abgelebter Inftitutionen, Doctrinen und Sittengebote eine neue auf Philofophie 
und Humanität gegründete Weltanſchauung und Seelenverfaffung ſetzen. Man 
war in England über tiefe Abgründe gerandelt, bis man zu einem Rechtsſtaat 
gelangte, wo das Gefeg die Herrichaft führte und die harmoniſche Ordnung 
durch das Gleichgewicht ber öffentlichen Gewalten erhalten wurde; nun follte 
aud in der Geſellſchaft wie im einzelnen Menfchen eine neue Glaubens- und 
Kebensordnung gefhaffen, eine neue Harmonie begründet werden. Hatte ſchon 
ein Dienfchenalter früher der ernfte ſchwärmeriſch⸗ fromme Staatsinann Lord Her- 
bert von Eherbury mitten in der gährenden Zeit politifher und religiöfer 
Segenfäpe in feinem Bude „von der Wahrheit" den Verſuch gemacht, in dem 
Begriff einer natürlichen Religion, die er aud im Heidenthum nachwies, einen 
höheren freieren Standpunkt zu gewinnen; fo fonnte jeßt in ruhigeren Tagen 
dasfelbe Biel mit mehr Erfolg angeftrebt werden. Seit Newton ftand das 
Weltall als ein Werk ewiger ſtill waltender Gefepmäßigkeit da, in ſich felbft 
ruhend und fich felbft erhaltend. Dieſe Anficht von der Gonftruction des Univer- 
ſums wurde auf die Natur des menſchlichen Geiftes übertragen, welcher als eben 
fo in ſich ſelbſt beſtehend, von allen willkürlichen Einflüſſen frei gedacht wurde. 

Locke zeigte zuerſt, daß im geiſtigen Leben, in der Welt der Begriffe und Vor⸗ 
ftellungen eine ähnliche prüfende und erforfhende Thätigkeit, ein ähnliches Auf- 
und Abfteigen zu den Prinzipien und Elementen vor ſich gehen müfle, wie in 
der Natur, daß nur änßere oder innere Erfahrumg zur Wiffenfchaft und Wahr- 
heit führe, folglich angeborene Ideen und geoffenbarte Wahrheitslehren Beinen 
Anſpruch auf Gewißheit hätten. Auch über die Offenbarung müffe die Vernunft 
richten. Bon diefer geiftigen Warte aus gelangte man durch wiſſenſchaftliches 
Rachdenten und deitiche dorſchung zu einer philsfophifcen Beltanfhauung, 
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vor welcher die Üiberlieferten pofitiven Behr- und Glaubensfapungen nicht be» 
ftehen konnten. Eine neue Erziehungsmethode, wozu Tode felbft die erfte Unter- 
meifung gab, follte ben Menſchen befähigen, mit unbefangenem Blick und ohne 
Vorurtheile bie höchften Probleme zu erforſchen und des Menſchen Weſen und 
geiftige Beſchaffenheit zu ergründen. Da kamen denn Männer wie Boling- 
broke, ber nad) Lode's Brundfäpen erzogene Staatsmann, wie Lord Shaftes« 
bury, wie bie Deiften zu philoſophiſchen Unfihten und Fundamentalſätzen, 
bie mit den herrſchenden Ideen und Lehren in grellen Widerſpruch ftanden. Sie 
führten bie intellectwellen und moraliſchen Kräfte der modernen Geſellſchaft in 
den Kampf wider das hiſtoriſch Gewordene und Geltende; fie gründeten eine 
Moralphilofophie, welche die Sittlichteit unabhängig von ber Religion machte 
und fie als eine der menfchlichen Ratur angeborene Kraft erfcheinen ließ, ſowie eine 
Glüdfeligkeitölehre ald Lebenszweck, die nicht im Bibelglauben, fondern in der 
Verwirklichung der Ideen des Guten, Schönen und Wahren murzelt. Während 
nad bibliſch⸗theologiſcher Auffaflung die Erde verfluht, die menſchliche Natur 
durch die Erbſũnde verberbt ift, fand Shaftesbury mie fein Zeitgenoſſe Leibniz, 
daß die Welt aufs befte und zwedmaßigſte eingerichtet fei, daß der natürliche 
Menih das Gute, Schöne und Wahre zu erfennen und zu ergreifen bermöge, 
daß ein Leben voll Tugend und Humanität zur Glüdfeligkeit führe. Boling- 
brofe meinte, obwohl er den Volksglauben für bie Menge erhalten wiffen wollte, 
daß nur Raturreligion und Sittengebot vor dem gefunden Menfchenverftand 
beftehe, alles Mebrige durch Prieftertrug, durch Menſchenwiß und Menfchen- 
tunft erfunden worden fei; und die Reihe der Schriftfteller, die man als Deiften 
oder Freidenker bezeichnete, ſuchten das hiſtoriſche Chriſtenthum duch einen 
philoſophiſchen Gottesglauben und ben kirchlichen Eultus durch eine Morallchre 
zu erfegen. Der erfindumgsreiche Defoe zeigte in der Geſchichte des Robinfon 
Erufoe, wie der Menſch aus dem niedrigften und ärmlichften Naturzuftand durch 
Selbfterziehung, durch eigene Kraft und geiftige Regſamkeit fich zur Eultur und 
zu einem würdigen Dafein emporzuarbeiten vermöge. 

Auch in andern Broeigen des geiftigen Schaffens wurden Reformen ange⸗ 
ſtrebt, durch welche die Menfchheit aufgeklärt und veredelt, der Sinn für Sitt⸗ 
lichfeit und Tugend in der Geſellſchaft gewedt, das innere Leben reicher gefaltet 
werden follte. Die dramatiſche Mufe, die unter König Karl IL. duch Dryden 
und feine Runftgenofien die frechen Züge einer Buhldirne angenommen hatte, 
lenkte ſchrittweiſe in ehrbarere Bahnen und Formen ein, bis das rührende bürger- 
liche Schaufpiel mit moralifitender Tendenz die Bühne behesrichte. Hand in 
Hand mit diefen bramatifchen Dichtern verfolgten Yddifon und Steele das⸗ 
felbe Ziel, indem fie in ihren moralifchen Wochenſchriften das wirkliche Leben in 
allen feinen Erfcheinungen zut Grundlage ihrer anziehenden Schilderungen 
machten, und die Romanſchriftſteller, welche bie Vorgänge im häuslichen Leben 
und in der bürgerlichen Geſellſchaft, die Charaltere und Eigenthüntlichkeiten ein- 
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zelner Perſonen, die Gefühle und Regungen in den Tiefen des Herzens und 
Gemüthes, die Triebe und Leidenſchaften der Seele zur Darftellumg brachten, 
bald wie Rihardfon in gefteigerten Idealbildern, bald wie Bielding und 
Smollett in heiterer Ausgeftaltung der Wirklihfeit oder wie Sterne in 
humoriſtiſchen Schilderungen eigenthũmlich angelegter Charaktere nad ihrem 
Handeln und Denken mit liebevoller Vertiefung und heiterer Laume. Zu gleicher 
Zeit fuchte der formgewandte vielfeitige Dichter Pope den poetiſchen Geſchmack 
feiner Beitgenoffen zu bilden und den Sinn für dad Schöne und Herrliche in der 
Welt, wie in der Kunft zu weden, indem er die Homeriſchen Heldengedichte in 
glatten gereimten Verſen dem Berftändnip des englifchen Volkes näher brachte, 
in dem komiſchen Epos vom Lodeuraub Wohlgefallen an den heiteren Gebilden 
des Genius erzeugte und in feinem Verſuch über den Menſchen der philoſophi⸗ 
ſchen Auffaflung eines Shaftesbury und Bolingbrofe von ber Welt und Tugend 
Ausdrud gab. Seine Naturſchilderungen regten den ſchottiſchen Dichter Thom« 
fon zu der befreibenden Dichtung von den Jahreszeiten an. Auch die fatirie 
ſchen Schriften, worin Swift feine verbitierte Seelenftimmung über die Zu⸗ 
fände in Kirde, Stant und Geſellſchaft mit ſchneidender Ironie und Berfpottung 
ausſprach, die Wirklichkeit zu Zerrbildern entftellend, hatten eine reformatorifche 
Tendenz. In dem Märden von der Tonne und in den Reifefchilderungen bes 
Matrofen Gulliver wurden die Gebrechen und Berkehrtheiten, die thörichten An« 
fihten und Parteibeftrebungen der Zeit gegeißelt und mit der ſcharfen auge der 
Ironie und Satire übergoffen. 

Wir werden im nãchſten Abfchnitt erfahren, wie ftark die Wechfelbeziehung 
der engliichen und franzöfifchen Aufflärungsliteratur durch das ganze Jahr. 
hundert gewefen ift: wenn Anfangs die Franzoſen viele Ideen und Argumente 
den englifhen Bhilofophen und Sreidenkern entlehnten, fo tmurde gegen das Ende 
des Jahrhunderts die literariſche Bildung und Weltanfhauung des Infelreiches 
von dem Eulturlande jenſeits des Kanals mächtig angeregt und befruchtet. Die 
großen Hiftoriter Hume, Gibbon und felbft der gemäßigtere und behutfamere 
Robertfon folgten in ihren bedeutenden Werken der fteptifch-rationaliftifhen 
Weltbetrachtung Boltaire'3 und feiner Geiftesverwandten. Im den Gejell- 
ſchaftszimmern ber reichen Lady Wortley Montague, der vielgereiften Danıe, 
die felbft den Harem des Sultans in Konftantinopel befuchte uud ſowohl durch 
ihre Neifebriefe als durch ihre Bemühung um Einführung der Schuppoden- 
impfung ſich einen berühmten Namen machte, fo tie in den Cirkeln der Frau 
Veſey und Frau Thrale trafen die Größen der Beit« und Modeliteratur zur 
ſammen, wie in den Parifer Salons. Doch herrſchte in den engliihen Ge⸗ 
een jellichaften,, wo der gelehrte pedantiſche Samuel Johnſon, der Verfafler 
eines englifchen Wörterbuchs und zahllofer kritiſcher, fatirifcher, biographiſcher 
und Ichrhafter Werke und Blugichriften das große Wort führte, ein weniger 
leichtfertiger Ton. Im diefen ariſtokratiſchen Kreifen wagte man nicht mit frivoler 
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Kritit und Philofophie die „glüdliche Conftitution" Altenglands oder die ber 
ftehende Staatskirche anzutaften. Während in Frankreich die Kluft zwiſchen den 
überlieferten Suftänden in Staat und Kirhe und den Gebilden einer freien und 
tũhnen Gedantenthätigfeit fid) immer mehr erweitert, während Zweifel und Un« 
glaube einen tiefen fittlihen Abgrund in der ganzen Ration graben; Hält fid in 
England die kritiſche und ſkeptiſche Philoſophie in gewiſſen Schranken und Gejell- 
fchaftöfreifen. In Frankreich verlieren bie kirchlichen Gebräude und das falt- 
rhetoriſche Pathos der Kanzelredner mehr und mehr die Macht auf die Gebilde 
ten; in England wird bie Episcopalkirche durch yelehrte und beredte Prediger 
und Apologeten wie Tillotfon, Stillingfleet, Clarke, durch ben heiligenden 
und erhebenden Einfluß der Bibel und des Allgemeinen Gebetbuchs, die pieti» 
ſtiſche Frömmigkeit und der naive aufrichtige Glauben an ben dreieinigen Gott 
und an die Offenbarungen der Heiligen Schrift durch den hriftlichen Eifer eines 
Whitefield und Wesley; gegen alle Angriffe einer verwegenen Vernunft und eines 
unkirchlichen Zeitgeiſtes gefhügt und gerettet. 


db. Ausführungen. 
1. Dryden und feine Kachfolger. 


Der politifch-religiöfe Parteilampf der engliſchen Nation im fiebenzehnten Jahr⸗ 
Hundert drang auch in die Biteratur und in die wiſſenſchaftliche Sorfhung ein. Wir 
haben gefehen, wie tief bei Milton und Butler die Boefie, bei Hobbe8 die Philoſophie 
von den großen Beitfragen bedingt war (XII, 261 ff). Im Gegenfag zu Hobbes und 
au feinem Beitgenoffen Robert Fil mer, deſſen Schrift: „Der Patriarch oder die na- 
tücliche Macht der Könige die abfolute Monarchie als die von Gott eingefepte allein 
tehtögältige Staatsform nachzuweiſen fuchte, hielten die Häupter der Whigs an dem 
Brincipe der Boltsfouderänetät feft und flellten der Lehre vom paffiven Gehorfam der 
Unterthanen das Recht und die Pflicht des offenen Widerſtandes entgegen. Die Ab⸗ 
handlung, die den republitaniſch gefinnten Algernon Sidney auf das Schaffot führte 
(X, 506), war hauptfägli eine Widerlegung der Grundfäpe jener ſtaatsrechilichen 
Xheorie. Auch die Poeſie ftand im Dienfte der politiſch ⸗ kirchlichen Beitftrömung. John 
DrHden, der in ,heroiſchen Stangen“ zuerft den Protector Cromwell gefeiert, begrüßte Diyprn 
in feiner „Afträn vedug" wit ſchmeicheinden Verſen die Gerftellung des Etuart ſchen !9-1700. 
Königthums und diente dann dem Gefhmad Karls II. und feines Hofes als dramas 
tiſcher Dichter der traglſchen und komiſchen Mufe. Denn der Stuart hatte während 
feines Epit Gefallen gefunden an der franzöfif—en Bühne und verpflangte ſowohl die 
eremoniöfe Heldentragödie ald das verbuhlte Luftfpiel aus dem Rachbarſtaate in die 
neugegründeten Theater feiner Hauptftadt. Ohne poetiſche Tiefe und Schöpfungskraft 
aber begabt mit einem feinbereipnenden Kunftverftändniß und einer großen Fertigkeit 
im Verſemachen verfaßte Dryden Tauerfpiele und Luftfpiele („Ale um Liebe“, „ber 
ſpaniſche Bruder“, „Don Gebaftian" u. a.), die durch ihre glatte fteife Form und ges 
teimte hochtdnende Sprache wie durch ihren leichtfertigen Inhalt dem gezierten, üppigen 
und dabei zügellofen und unfittligen Charakter der Höheren Geſellſchaft in der Stuart'- 
fen Keftaurationgzeit entſprachen. Daher fanden fle auch Bewunderung und Beifall, 
obwohl der und befannte Lord Budingham in einer fatirifhen Poffe „die Probe“ 
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(rehearsal) die langathmigen zehnfilbigen Beimberfe, die prunkhafte und hohle Khe · 
thorit, das Ausplündern frember Autoren wigig verfpottete. Bon Drpdens hiſtoriſcher 
Diätung „Annus mirabilis" (1666) fagt Macaulay, daß ed keinerlei poctifhe Cigen ⸗ 
ſchaften befige, wenn man nicht eine übertriebene Ehmeichelei und klangbolle heroiſche 
Reime als folde gelten Laffen mil. Dem Berufe eines Hofdichters, zu dem ihn Karl IT. 
erhob, diente Dryden durch bie beißenden Satiren auf die Whigpartei „Abfalom und 
Aditoppel" (Monmouth und Shaftesburt) und ‚Medal" oder die Münze gegen den 
Aufruhr. Rachdem er in dem Lehrgedicht „Religio Inict“ ald Apologet der geoffenbarten 
Religion ohne Wärme der Ucherzeugung aufgetreten, ging er unter Sacob II. zur 
römiſch⸗ katholiſchen Kirche über und ſchrieb zu Ihrer Verherrlichung und zur Wider ⸗ 
legung ber Secten dad allegorifpe Gedicht „Hindin und Banther", worin er zu beweiſen 
fucht, daß man nur zwiſchen dem gänzlien Unglauben und dem vollen Autoritätd« 
glauben die Wahl habe und kein menſchliches Forſchen den Schleier der göttlichen Ger 
helmnifſe zu entfernen vermöge. Die ſchuldloſe, mildmeiße Hindin, das Bild der rö⸗ 
miſchen Kirche widerlegt in weitläufigen dogmatiſchen Geſpraͤchen das gefledte und ges 
fprentelte Raubthier, die anglicanifche Episcopallirhe. Damals war Dryden „der 
König des Geſchmads, der Echiedsrichter in der Literatur". Rach der Revolution don 
1688 verlor der Dichter feine Stellen und gerieth im bedrängte Lage. Allein gerade 
während diefer Zeit verfertigte er mehrere Werke, die zu feinen beften Ergeugnifien ger 
hören, Weberfegungen, Babeln oder Erzählungen, einen dramaturgiſchen Verſuch u. 4. 
Am berühmteften ift feine Ode auf den Cäcilientag (Aleganderfeft) „ein Meifterftüct der 
Poefie zweiter Klaſſe — Wenn bei Dryden und feinem Beitgenoffen Rathanael Lee, 
der als fünfunddreißigjähriger Mann in Bahnfinn verfiel, noch das Streben vorherrſcht, 
die dramatiſche Kunft der Shakeſpeare ſchen Beit mit dem franzöffchen Glaffiismud zu 
einer elgenen Gattung zu verbinden, fo ging Thomas Otway, ber nad einem wüften 
Leben im Sabre 1685 in bitterfter Armut farb, mit vollen Segeln auf den franzd- 
filhen Gefhmad ein und folgte den Vorbildern Corneille's und Racine’s, aber nicht 
mit der edlen Haltung der Barifer Dichter. Lee und Otwah waren talentvolle Leute, 
aber zuchtlos im Leben und Dichten. Die Stüde Ler’s, deren Stoff meiftens dem Alters 
thum entlehnt war (Dedipus, Mithridat, Sophonisbe u. a.) find nicht ohne Schwung 
und tragtfche Kraft, wenn fie auch häufig an Uebertreibung und Schmulft leiden, und fein 
Drama „Theodofind“ Hat den Vergleich mit den gefeierten Stüden der Franzoſen nicht zu 
ſcheuen. Roc mehr Kunftfinn und techniſche Gewandtheit verrathen die Tragddien Dt · 
wayhs, don denen „die Waife* und „daß gerettete Venedig" einft ehr beimundert wurden. 

Bern die Tragödie der Majeftät und Hertlichkeit des neuen Königthums zum 
fünftlerifchen Ausdrud diente, fo war das Luflfpiel wie es don Dryden md feinen 
jüngeren Beitgenofien William Wych erl eh und Villiam Songreve ausgebildet ward, 
daß getreue Abbild der ſitten · und ſchamloſen höheren Geſellſchaft der Zeit. Wir haben 
den Hof und die vornchme Welt des „fröhlichen Königs“ Karl IL. früher kennen gelernt 
(XI, 465); Ausſchweifung und Srivolität wurden zur Mode, der Puritaniamus ſollte 
durch den Gegenſaß in feinen Iegten Wurzeln andgerottet werden. Jeder feine Mann 
mußte ein Wüftling, jede feine Frau eine Kofette oder Vuhlerin fein. Diefer Richtung 
diente die Komödie mit einer Rüdhaltlofigkeit und Radttheit, wie Me mr im Alterthum 
unter ganz andern Berhältniffen vorgefommen fein mag. Die komiſche Mufe, die mit 
Karl vom Eontinent herüberfam, fagt ein neuerer Schriftfteller, war eine wilde, ent ⸗ 
zügelte Lals verwegen, lachend, mollüftig, unverfämt, dabei voll dramatiſchen Lebens, 
voll treffender Charalterzeichnung, voll Handlung und Bervegung. „Während die Tragik 
diefer Beit gefünftelt und darum meift feer und kalt if“, bemerkt Hettner, „tt in der 
Komik viel Wip, Scherz, und ete Lufigkeit, viel treffende Satire, Lebendigkeit der 
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Charaktere und Situationen, ein glüdliher und geiſtreicher Dialog.“ So laſſen bie 
Theaterſtũcle Wycherleh's „die Liebe im Walde", „die Frau vom Lande", „der Frei⸗ en, 
mütbige" u. a. den ganzen Abgrund der damaligen Geſellſchaft erfennen. Bar doch " 
das Leben des Dichters felbft, der zweimal die Religion wechſelte und ein Günftling der 
koniglichen Mätrefie, der Herzogin von Cleveland, war, „eine unentwirrbart Kette von 
orheiten, Schlechtigteiten und Unglüdsfällen“. Und wenn Gongreves bielgefeierte Gungreu, 
Zuftfpiele „der alte Hageftolz", „Liebe um Liebe", „der Argliſtige“ (Double- dealer) ” 
etwas mehr Anftand und Rüdfiht zeigen, wenn fein Schaufpiel „die trauernde Ges 

mahlin" mit einer moraliſchen Nuglehre ſchließt, fo mag die Urſache darin liegen, daß die 

Beit felbft und die vornehme Geſellſchaft, in der ſich der Dichter bewegte, non der ſitt ⸗ 

lichen Verwilderung der Stuart ſchen Periode zurüdgelommen war. Die großen politiſchen 

Ereigniffe ſtimmten die Menfchen ernfter ; kritiſche Schriftfteller, wie Bladınore und der 

als Kirchengeſchichtſchreiber berühmte Iacobite Jeremias Collier ciferten gegen die Zucht 

lofigkelt der Bühne. &o verlor fi) mehr und mehr der Geſchmad an der Sittenlofigteit 

und Sünde auf dem Theater und bürgerliche Tugend und chriſtliche Moral durften fi 

wieder fehen Laffen, ohne als puritanifche Rigorofität verlacht zu werden. Diefer Ums 

ſchwung vollzog fich allmäplih und mit einigem Sträuben in den Luftfpielen des 

feurigen und talentvollen Irländer8 Georg Farquhar („die Liebe und die Flaſche“, Farandar 


jo1707. 


„das treue Paar", „Die Bivillinge als Nebenbuhler" u. a.) und vollftändiger in den 
Stüden John Banbrugh’s („die Belehrung oder Tugend in Gefahr", „der Irrtum" Banbrugh, 
u. a.), im deſſen Komödien wieder Zucht und Sittlichkelt in ihren Ehren bergeftellt 
werben, ſowie in den Quftfpielen Steele’ („der zärtliche Ehemann“, „verlogne Liebe ober Seele, 
Seauenfreundfaft", „ber gewiſſenhafte Liebhaber"). Im ernſten Drama nahmen die 
engliſchen Dichter die franzoͤſiſchen Klaffiter mit der ariftotelifcen Poetik von den drei 
Einheiten und der Erweckung von Mitleid und Furcht zum Borbild und gefielen fih in 
moraliſchen Rührftüden, wie Thomas Southerne (‚die unglüdliche Seirath", „Oros 
nofo*) und Ricolaus Rome („Die fhöne Büßerin", „Sane Shore" u. a.). Addifon’s 
„Sato*, das Vorbild de8 Gottſched ſchen Drama's, verdankte feine Erfolge Hauptfäch- 
lich den politifhen Beziehungen zu der Beitgefehichte Englands, und in den „bürgerlichen 
Zrauerfpielen”, mit welchen Georg Lillo, übereinftimmend mit den gleichzeitigen Ro» A uno0 
manfgriftftelleen eine „Befferung der ſchlechten Leidenfchaften" beziwedte, ſteht die Kunft “ 
im Dienft einer nůßlichen Sittenlehre. Doch hat feine dramatifirte Verbrechergeſchichte 
„der Kaufmann von London” einſt große Wirkung hervorgebracht. Den gleichen Zweck 
doch mit minderem Erfolg hatte Eduard Moore’3 bürgerliches Trauerſpiel „der Spieler“. 
Es find „Rüheftüde" aber ohne die zur Reinigung und Erhebung der Seele nothivendige 
fittliche Kraft. Durch die berühmten Schaufpieler Fo ote und Garrid, die auch als 
Buhnendichter ſich verfuchten, wurde die dramatiſche Poeſie wieder mehr das Spiegel ⸗ 
bild des wirklichen Lebens, bei Boote in ſatiriſch⸗burlesker Form („der Minderjährige‘, 
„der Lügner" u. a.), bei Garrid, Colman und Goldſmith . Irrthum an allen Eden“) 
mit feinerer Komik. 
Die Borzüge der Oryden ſchen Mufe: Keichtigkeit und Gewandtheit im Berdbau, 

Kebhoftigkeit, heitere Laune und elegante Diction befaß aud) fein jüngerer Beitgenoffe 

. Matthäus Prior, dem wir im vorigen Bande auf diplomatiſchen Miffionen begeg« Prior 
net find (XII, 784. 823). Mnfangs ein Gegner Drydens, deflen „Banther und 10° 1721. 
Hindin" er durch eine gelungene Parodie „bie Landmaus und die Stadtmaus" ver ⸗ 
fpottete, trat er fpäter zu der Toryſtiſch⸗Stuart ſchen Partei Über und wurde der Schild ⸗ 
träger Lord Bolingbrofes, daher er auch wie fein Gönner nach der Thronbeſteigung 
Georg I. in gerichtliche Unterfuchung genommen ward und längere Beit im Ges 
fängnig zubringen mußte. Im feinem wechſelbollen Leben mochte er an fi felbft 

8” 
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die „Sitelfeit der Welt’ erfahren, die er in einem didaltiſchen Gedichte „Balomo" dar⸗ 
gefelt hat, 
2. Bode und der Genfualismus. 


Die Lodefge Noch mächtiger und eingreifender als in der Voeſte wirkte die mit der Bertreibung 
Vdiloſevhl · der Gtuncts verbundene Umgealtung der Öffentlichen Dinge auf daS wiffenfchaftliche 
Leben, auf die Anfhauungen und Ideen der gebildeten Stände. Im innigftem Verlehr 
mit dem Grafen von Shaftesbury (Afhley), jenem geiftreichen fühnen Borkämpfer ber 
Whigs, deflen Wirken und Ausgang und aus Band XII, 501 ff. bekannt ift, fand 
ein Mann, der tm Gebiete der Wiſſenſchaft ein ebenfo einflußreiher Führer und Bahnen» 
träger war al8 der eble Lord, deſſen Erziehung er geleitet und der ihm als Lordlanzler 
2ode ein StaatSamt verlichen, auf dem Felde der Bolitit — Sohn Lode, geboren zu 
12708. grington im der Rähe von Vriſtol. Gorgfältig erzogen, durch Reifen nad) drankreich, 
Deutfland, den Niederlanden audgebildet, durch längeren Aufenthalt in Holland, wor 
hin er feinem flüchtig gewordenen Gönner folgte und wo er dann mehrere Jahre ver» 
meilte, in der philofophifepetritifpen Atmofphäre eined Bayle und Leclere fi) beruegend, 
hat Lode auf der Grundlage eines Bacon'ſchen Empitismus ein philoſophiſches Lchr- 
foftem gefhaffen, das alle Seiten des menſchlichen Lebens umfpannte und dur die 
Klarheit und Schärfe der Beweisführung auf die Ideen und Anſchauungen der Zeit 
genoffen einen mädjtigen Einfluß übte. Gein Hauptwerk „Berfud; über den menſchlichen 
BVerftand", welches den Smed hat, „den Urfprung der menſchlichen Erkenntniß zu er⸗ 
mitteln, um dadurch die Grenzen und das Maß don objectiver Gültigkeit derfelben zu 
beftimmen“, hat trog manderlei Anfechtungen und Segenſchriften ſich bis zu Ende des 
achtzehnten Jahrhunderts in wachſendem Unfehen erhalten. Ausgehend von dem Bacon’ 
ſchen Sage, daß es keine angeborenen Ideen gebe, daß der Geift urfprünglidh gleich einer 
unbefchriebenen Tafel fei, fuchte Loce nachzuweiſen, daß unfer gefammtes Wiſſen feine 
Quelle und feinen Urfprung habe theild in der Senfation oder finnlichen Wahrnehmung, 
theils in der Bteflegion oder inneren Wahrnehmung, d. h. in der Fähigkeit de Geiftes, 
fi) feiner eigenen Thätigfeiten beroußt zu werden, daß mithin alles Erkennen auf Er» 
fahrung und Imduction berube, alles überfinnlihe Wiſſen nur das Refultat unferer 
eigenen Geifesthätigkeit fet, Irrthum und Mißverftändniffe Häufig nur aus mangelhafter 
Ertenntniß der Sprache und Wortbebeutungen entfländen. Während Lode an diefem 
Werke arbeitete, vollzogen ſich in England die politiſchen Creigniſſe, die wir im vorigen 
Bande kennen gelernt. Sie griffen vielfach in das äußere und innere Leben des Philo⸗ 
fophen ein. Unter Jacob II. der Theilnahme oder Mitwiſſenſchaft an dem Monmouth’- 
ſchen Complot beſchuldigt, mußte er ſich in verſchiedenen holländiſchen Städten verborgen 
halten, denn der Stuart hatte feine Auslieferung verlangt. Gin Vermittelungsverſuch 
William Penns ſcheiterte an der Weigerung Lode’s, des Könige Gnade anzurufen: „iver 
Tein Verbrechen begangen babe, bebürfe keiner Verzelhung“. Rad Wilhelms III. Thron- 
befteigung nad London zurüdgelehrt, verwaltete Lode ein Amt im Minifterium der 
Colonien, zog fi) aber nad einigen Jahren in die Stille eines Landgut zurüd, um 
die Srüchte feined Rachdentens in Muße zur Beröffentlihung zu bringen. Dies geſchah 
in einer Reihe bon Schriften über Kirhe und Religion, über Stantöverfaffung und 
Ertziehung, in welchen er in folgerihtiger Durchführung feiner Unterfuhung über den 
Urfprung und die Grenzen unferer Ertenntniß, feiner großartigen „Raturgefchichte des 
menfglien Berftandes", die religiöfen und politif en Anfihten und Docttinen nad 
den Grundfägen der Bernunftmäßigfeit und Freiheit prüfte umd feftftellte, Toleranz 
und Menfchenreihte in die Welt einzuführen ſuchte. Diefe Schriften Können als die 
„gebantenmäßige Bufammenfaffung der gefammten Beitbeftrebungen, gewiſſermaßen als 
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das Gewiffen und Bewußtſein der Beit” angefehen werden. &o wird in der Schrift: 
„über die Bernunftmäßigteit des Chriſtenthums in der Bibel“ nachgeiviefen, daß in der 
-geoffenbarten Religion nichts enthalten fei, was den Begriffen der Vernunft widerftreite. 
Die Apoftel Hätten nur gelehrt, daß man an Jeſus ald den Meffind glauben, Buße 
thum und tugendhaft Ieben folle. Im den Briefen über Toleranz lehrte Locke, daß der 
Staat jede Keliglonsgenoſſenſchaft dulden müffe, die ſich innerhalb der bürgerlichen Ger 
fee und Eittengebote Halte, ausgenommen die Papiften, die ihr Oberhaupt in Rom 
haben und der ZandeSobrigkeit nur in fo weit gehorchen, als der geiſtliche Monar es 
geftattet, und bie Gotteßleugner, welche die Möglichkeit der Offenbarung nicht anerken« 
nen, ein Standpunkt, der ſich nicht halten ließe. Bern Lode in den religiöfen Schriften 
die Doctrinen der Episcopallirche bekämpft, indbefondere den gelehrten Hochtirchenmann 
Stillingfleet, Biſchof vom Worceſter, fo zieht er in dem inhaltreihen Werkchen: 
„Weber die bürgerliche Berfaffung“, gegen die abfolutiftifcden Staatslehren eines Filmer 
und HobbeB zu delde. Geſchrieben im 3. 1689 in der ausgeſprochenen Abfht, „den 
Thron des großen Wieberherftellerd der engliſchen Freiheit, des Königs Wilhelm zu ber 
feftigen, deſſen Anrechte aus dem Willen des Volles abzuleiten, und bie engliſche Ration 
wegen der neuen Revolution vor der Welt zu vertheidigen", enthält das Buch eine Mare 
und umfaffende Begründung der Bollöfouderänetät und der Entſtehung des Staats 
aus einem gegenfeitigen Bertrag zwiſchen Herrſcher und Beherrfhten zum Schuß und 
Süd jedes Sinzelnen unter beftimmten für beide Theile bindenden Gefepen, der erfte 
Verſuch der Theorie von einem Rechts ⸗ und Verfaſſungsſtaat mit getheilten Gewalten, 
wobei der politifche Freiheitsbegriff die Grundlage bildet und das Gefeh die höchſte 
Macht und Autorität in fih trägt. Zu diefer ſtaatsrechtlichen Theorie, die bald ihren 
Weg nad Frankreich und Deutfchland fand, bildet der Verfaſſungsentwurf, den er 
zwanzig Jahre früher unter Beihülfe Lord Ehaftesbury’s für Süd-Carolina aufgeftellt 
hatte, einen merkwürdigen Gontraft. Diefer beivegte fih ganz auf feudaler Grundlage, 
nur daß er in religiöfen Dingen den Grundfag der Toleranz und der Selbftbeftimmung 
der Gemeinde und einer Trennung bon Staat und Kirche fefthielt. Und mie Lode in 
feinen ſtaatsrechtlichen Docttinen der Vorläufer eined Rouſſeau und Montedquieu war, 
fo hat er aud in feiner Erzichungslehre den Weg angebahnt, auf dem dann Roufſeau 
und die deutſchen Pädagogen fortſchritten. Im Gegenfag zu der fholaftifhen Lehr« 
methode, welche durch Sprachſtudium und Gebäghtnipübung eine unfruchtbart Gelehr ⸗ 
famfeit zu erzielen ſuchte, empfahl Lode praktiſche Belehrung und Geiſtesentwidelung 
auf Grund einer genaueren Beobachtung und Erkenntniß der Katur und der Menſchen ⸗ 
welt. Seine Schriften über das Münztvefen waren von weſentlichem Einfluß zur Ber 
feitigung der Sinanznoth, die und aus Bd. XII, 570 bekannt if. 


3. Shaftesburg und die Breidenter (Deiften). 


Rachdem Rewton durch feine Gravitationdlehre die Vorſtellung begründet, daß Bertbiltung 
daß Univerfum „eine Welt der Vernunft und Wahrheit, eine Welt emiger Rillwaltender "run, 
Gefegmäßigkeit" fei; nachdem Lode die geiftigen Thätigfeiten nad Unalogie des Ent lolonhie- 
wicelungeprozeſſes der Ratur Mar gelegt und den Staat als einen befeelten Organismus 
dargefellt, geſchaffen durch einen freien Willendakt der Menſchen und forterhalten durch 
vernünftige das Wohl Aller bezwedende Gefepe und Redteinftitute; war es die Aufgabe 
des dentenden Geiſtes daS Berhältnip des Menſchen zu Gott zu erforfhen, in die Ger 
heimniffe der Religion und des Kirchenglaubens einzubringen. Mit der Trennung von 
Staat und Kirche und mit der Idee der religiöfen Toleranz, die Lode zu begründen ge« 
ſucht, war der Boden für weitere Gedantenentwidklung bereitet: fo wenig die Anſicht 
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Sifmerd und anderer Abfoluttften, daß die monarchiſche Gewalt eine göttliche Einrich ⸗ 
tung, ein Ausfluß aus dem Patriarchat Adams fel, vor der neuen Staatbrechtslehre ber 
ftehen konnte, fo wenig mar die ſtaatskirchliche Dogmatik vereinbar mit dem Begriff der 
angeborenen Breiheit und Gelöftbeftimmung des Menfhen. Und fo fehen wie denn 
gleichzeitig mit den großen Umgeſtaltungen des Staatds und Verfaſſungslebens einen 
Inneren Kampf auf religiöfem Gebiet entbrennen, in welchem bie überlieferte Kirchenlehre 
mit den Waffen der Vernunft und der Wiffenfhaft angegriffen ward. Wenn Lode und 
feine gemäßigten Anhänger noch den Schein zu wahren fuchten, als ob ihre Anſichten 
mit der Heiligen Schrift In Einklang ftänden, fofern man diefelbe richtig audlege, und 
an der Möglichkeit einer göttlichen Offenbarung feſthlelten; fo ließen Shaftesburg, 
Collins, Toland und andere Schriftfteller diefe Fiction fallen, indem fie bald in geift- 
reicher und gelehrter, bald in Leichtfertiger Weife die Theologie und den Kirchenglauben 
belämpften, die Denkfrelheit auch auf die religiöfen Dinge antvendeten und dur Ber- 
förung des pofitiven oder hiſtoriſchen Ehriftenthums die vollkommene Gleichmachung 
der chriſtlichen und der natürlichen Religion anftrebten. Sie find in der Geſchichte der 
Literatur und Wiſſenſchaft unter dem Ramen „Sreidenker" oder „Deiften“ bekannt, weil 
fie die chriſtliche Anfiht von einem Dreleinigen Gott bekämpften und nur Ein höchſtes 
geiftiged Weſen ald Gott (Deus) verehrt wiſſen wollten. „ie vertheidigten mit Grün« 
den de8 gemeinen Menſchenberſtandes, einige aud mit gelehrten Hülfsmitteln, eine 
Ueberzeugung, der daß natürliche Gottesbewußtſein und Gemiffen die hinreichende und 
volltommene Weligion if, daher das Chriſtenthum von einigen nur beachtet murde, 
wiefern es diefe natürliche Religion als Kern enthalte, von andern als Brieftertrug bes 
Tämpft, von allen feiner Hiftorifchen Bedeutung und Grundlage beraubt.“ 

— Der geiſtreichſte Verkũndiger der neuen freien Ideen war ſhley Cooper, Graf von 
Shaftes burh, der Enkel des erwähnten ränkevollen whigiſtiſchen Staatsmannes. Rach 
Locke ſchen Grundfägen erzogen, in den Sprachen und der Literatur des klaſſiſchen Altere 
thums gründlich unterrichtet, durch Tängeren Aufenthalt in Holland, in Frankreich, in 
Stalien mit Allen vertraut was die hervorragendſten Gchriftfteller und Denker der Zeit 
ans Licht gefördert, hat Shaftesbury mit dem kritiſchen und ſteptiſchen Geifte eines 
Bayle und mit dem Glauben eines Idealiſten an den Adel der Menſchennatur dad 
Befen und die Aufgabe der Religion und Moral erforſcht und mit feinem Sinn und 
gewandter feffelnder Darſtellung eine Lebensphilofophle zu begründen gefucht, die über 
den herrſchenden Doctrinen, Anfhauungen und Zormen fi beivegend den Gebildeten 
eine Richtſchnut für Denken, Glauben und Handeln geben follte, im Geifte Plato's 
Schönheit, Tugend und Sophrofgne als die höchſten Güter, al den Inbegriff echter 
Humanität darftellend, durch welche allein ein glüdliches Leben begründet werde. Bir 
find dem geiftreichen Edelmanne in der Geſchichte Wilhelms III. mehrfad begegnet. Wie 
fehr diefer König den reichen und hochgeftellten Lord, dem er fein Verirauen und feine 
Breundfepaft zugemendet, an den Staatsdienſt zu feſſeln beftrebt mar, fo konnte ſich 
Shaftesbury doc) nicht entfliehen, auf die Dauer feine unabhängige Stellung aufzu- 
geben und feine literariſche Muße den praktiſchen Geſchäften zu opfern. Bon ſchwacher 
Geſundheit verbrachte er die Iepte Lebenszeit in Italien und farb in Reapel erſt zwei ⸗ 
undvierzig Jahre alt. eine unter dem Titel „Charakteriftifen von Menſchen, Sitten 
und Seiten" erſchlenenen philoſophiſchen Schriften, worin er eine Bernunftreligion und ein 
Moralgefep als die ſicherſten Führer durch8 Leben darſtellt, brachten durch ihren leichten 
SL, durd) ihre wihige und Mare Darftellung, meiftens in Brief und Gefprägsform 
den größten Eindrud in den gebildeten Kreifen hervor. Im Gegenfap zu der herrſchen ⸗ 
den Religion, melde ein frommes tugendhafte Leben durch die Furcht und Hoffnung 
auf dereinftige Vergeltung zu erzielen ſuche und der felbftiofen Medtfhaffenheit alles 
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Verdienſt und allen Werth raube, „ſtellt Shaftesburh die Tugend al etwas durchaus 
Weſentliches und in ſich felbft Begründeted dar, das nicht durd äußere Eintichtungen 
entftanden, fondern von Gewohnheit, Phantafie, Willen unabhängig fei, und welches 
ſelbſt von der Gottheit nicht verändert werden Lönne. Gin tiefed von früher Jugend an 
gepflegte Studium der alten Literatur, namentlich Plato’3, und eine vertraute Vekannt · 
ſchaft mit den Meifterwerken der italieniſchen Kunft führte Ihn auf den Gedanken, daß 
die Tugendlehre mit der Schönheitölchre zufammenfalle, daß die Ethik eine Aeſthetik 
der Gitte werden müffe, und daß die Bereinigung des Guten und Echönen, die Kalolar 
gathie der Griechen, das pulchrum und honestum der Römer, die Aufgabe des 
Lebens fe". Glüd und Tugend fallen bei Shaftesburh zufammen. Am meiften tritt 
diefe Auffaffung in der dichteriſch ſchwunghollen „Rhapfodie der Moraliften“, einer 
Theodicee in dialogiſcher Form, und in der Abhandlung über „Werdienft und Tugend“ 
hervor. In jener fuchte der Philofoph, wie ein Jahr Später Leibniz, gegen die Theologen 
zu beweifen, daß die beftehende Welt gut und vollkommen fei, ein Optimiömus, der in 
der vielbewunderten begeifterten Rechtfertigung des Weltihöpfers feinen Höhepunkt er« 
reiht. Gegen die Kirchenlehre, welche die Erde ald ein Jammerthal hinftelle und allen 
Kohn der Tugend und Gottfeligteit dem Himmel zuweiſe, ſucht er die Schönheit und 
Harmonie ded Weltalls darzuthun, deren Erkennen und Schauen zu einer würdigen 
Borftellung von der Gottheit führe. Viele wollten jedod in Shaftesburh's Gotteöglauben 
nur eine Art Satalismus erkennen. 

Bu ähnlichen Refultaten gelangte Anton Collins, ein begeifterter Anhänger gotlin⸗ 
Lodet, mit dem er ald Jüngling in Vriefwechſel geftanden,, ein gelehrter nad) Wahr, 1976-172, 
heit firebender Mann. Die Einmifhung in den Schulſtreit zweier Rechtgläubigen 
führte ihn zum Bweifelfgftem. Unter feinen vielen gründlichen, von den Franzoſen 
fpäter audgebeuteten Schriften ift die „Rebe über Freidenken“ und die „Brüfung der 
bibliſchen Brophezeiungen“ am befannteften. Einer der beftigften Gegner des Chriſten ⸗ 
thums und alle deffen, mad damit zufammenhängt, war John Toland, ein zum Xolanp 
Vroteſtantismus übergetretener Icländer, der in feinem „Chriftenthum ohne Geheimmiffe* tim. 
und anderen Werken die Echtheit der neuteftamentlichen Schriften beftritt, den jũdiſchen 
Charakter ded Chriſtenthums nachwies, und fo fehr gegen jeden pofitiven Glauben eiferte, 
daß fein Buch durch Parlamentsbeſchluß von Henkerbhand verbrannt, er felbft verfolgt 
wurde. Und doc) ift diefe Schrift gemäßigt im Vergleich mit feinen fpäteren Arbeiten, 
worin er den Glauben an einen perſönlichen Gott und an Unſterblichkelt der Seele als 
Aberglauben behandelt, in feinen Briefen an Serena (vielleicht die preußiſche Königin 
Sophie Charlotte) den Pantheismus lehrt und zulcht zum Materialismus übergeht wie 
wir ihm fpäter bei den franzöffepen Enchelopädiften begegnen werben. In der anonym 
erſchienenen Schrift „Bantheiftiton" verlangt Zoland unter gänzlier Befeitigung der 
Dffenbarungen und des Volksglaubens eine neue Religion, welche mit der Philofophie 
übereinftimmt. „Sein Gott ift dad AL, aus dem Alles geboren wird und zu dem Alles 
zurüdtehrt. Sein Cultus gilt der Wahrheit, Freiheit und Gefundheit, den drei höchſten 
Gütern der Beifen. Seine Heiligen und Kirchenbaͤter find die echabenen Geiſter und die 
vorzũglichſten Schriftfteller aller Zeiten, befonderd des klaſſiſchen Alterthums; aber auch 
diefe bilden feine Autorität, welche den freien Geift des Menfchen fefieln dürfte." Der 
zweite Brief an Serena trägt die Ueberſchrift: „Berregung als mefentliche Eigenſchaft 
der Materie‘. — Mehr mit Rüdfiht auf das in England beftehende Kirchenweſen 
griff Matth. Tind al in feinem Bud „von den falſchen Kirchen“ jede mit dem Staais - Tdei 
weſen verbundene und weitlichet Güter bedürftige Kirchenverfaſſung an und lehrte in 1696-1793. 
feinem „Shriftentgum fo alt ald die Welt“, daß das CThriſtenthum nicht Anderes fc, 
als die von den Bufäpen und Schladen der Juden gereinigte Bernunftreligion der Urs 
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welt, daß es überhaupt nur Cine wahre Religion gebe, nämli die Raturreligion. 
Wellen Beffeidener und gemäßigter ſuchte der tehtfgaffene Bollakon in feinem „Semälde 
Per natũrlichen Religion" eine reine Bernunftreligion zu begründen, die er als das 
Streben nach Blüd vermöge eines cifrigen Suchens der Wahrheit und der Bildung der Ver⸗ 

nunft auffaßt und die einer Offenbarung noch Gündenvergebung bedürfe. Seine gründ« 

lichen, vielgelefenen Werke wurden, mie die von Collins, von den Franzoſen überfept, 

Boolfon verbreitet und benügt. Thom. Boolfton, der alle Priefter Diener des Vuchſtabens 

PUB: np des Antihrifis fpalt, deutete in einer Reihe von Schriften die Auferflehung und 
die Wunder Iefu allegorifh, d. h. er fuchte darzuthun, fämmtlihe Wundergefdichten 
DER. £., die Erzählung von der Auferfichung Icfu mit eingerechnet, feien nie wirtlich 
fo vorgefallen, fondern vom den Goangeliften nur erzählt, um geiftliche Wahrheiten damit 

Morgan vorzubilden. Bafür farb er im Gefängniß. Thomas Morgan behandelte in einem 

FB nude „der Ratırrphilofoph” in dialogifcher Form zwifhen einem „Hriflihen Deiften 
und chriſtlichen Iuden“ alles Geſchichtliche im Chriſtenthum ald Prieftertrug und wollte die 

Revell: Moral an die Stelle der Religion fepen. Bernard de Mandeville, ein Londoner Arzt 

EI Son feanzöfigem Geſchlecht, ftellte im Gegenſat zu Shaftesbury's Lehre vom der beiten 
Bet und don der natürlichen Tugendliebe der Menſchen, in feiner „Bienenfabel" und dem 
Commentar dazu Leidenfhaften und Lafter als nothwendig für die Blüthe des Staates 
dar, „eine Eatire auf die Moral und die Ideale der Kine". Wie bie menfchlice Ratur, 
fo werde and die menfhliche Gefellſchaſt von unedlen Trieben beivegt. — Thomas 

un Eyubh ‚ wrfprünglid ein Handwerker, der durch eifriges Studium fi große Gelehr ⸗ 

#90. (enateit erwarb, dadyte in feinem „wahren Evangelium", dem Abſchiuß feiner jahireichen 
Cdriften „an din von den Mpofteln mißverftandenes und daher mit Wundern und 

Bufägen befleidetes Chriſtenthum als Offenbarung des natürlichen Gitten- 
gefeped, deflen Berlegung durch "Reue verföhnt, dur ein künftige Gericht geftraft 
werde". Beter Annet fuchte in feinem Buch „die Auferſtehung Iefu, erwogen bon 
einan Moralphilofophen" die Welt zu überzeugen, daß ein auf Geſchichte gegründeter 
Glaube leine wahre Religion fein könne. 

Redattsse. Bei allen diefen Schriftftellern, wie verſchieden fie immer an Charakter, Bildung 
und Lebensſtellung fein mochten, ob fie mit den Waffen des Wiped und der Satire oder 
anf dem Bege gelehrter Forſchung umd Beweisführung ihr Biel verfolgten, tritt eine 
ſcharfe Oppofttion gegen die herrſchenden Anfichten und Kirchenlehren zu Tage, wie fie 
dan im Sarlamente ſich hundgegeben. „Lode und die englifhen Deiften“, fagt 
Hettuer,, „belämpften offen den herrſchenden Kirchenglauben und ſuchten eine foge- 
nannte natürlihe Religion, in welcher der Menſch, befriedigt durch die einfache Ber- 
Ehrung eined allwaltenden Schöpfer Wahrheit und Tugend nicht aus den Lehren der 
bibliſchen Offenbarung , fondern aus der eigenen menſchlichen Bernunft zieht; dem 
Chriſtenthum blieb nur in fo weit Werth und Bedeutung, als die reinfte Tugendlehre 
fein Inhalt und die edelfte Glüdfeligkeit fein Biel war". Wenn bei Toland der Schlacht⸗ 
ruf lauict· -‚Rein dogmatifches Epriftentfum“, bei Chubb, „kein hiſtoriſches Ehriften- 
thum“, fo lautet er bei Bolingbroke: „Ueberhaupt fein Chriſtenthum“. Die große 
Berbreitung diefer Schriften, die weder durch die Widerlegungen der Kirchenmänner, 
noch durch gerichtliche Berfolgungen gehemmt ward, war der deutlichſte Beweis, daß 
die Mehrheit de& denkenden und lefenden Theils der Ration ſich fehnte, von dem Joche 
des Kirchenthums und der teliglöfen Tradition erlöft zu werden und wie im Gtaatd- 
leben fo aud im Bereiche des Denkens und Glaubens zu einem Buftand der Freiheit, 
der Menſchenrechte, der Duldung und Räcftenliebe zu gelangen. Die Anfiht, daß 
durd) Adams Sündenfall die Erde und die Menſchenwelt dem böfen Elemente und dem 
Berderben anheimgegeben fe, Tonnte den freieren und gebildeteren Geiſtern nicht mehr 
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zufagen: man ſuchte in der Bhilofophie ein Schuß ⸗ und Heilmittel gegen die angeb- 
liche Sündhaftigkeit und Verderbniß der menſchlichen Natur, ein Bdenl ded Guten, 
Schönen und Wahren, das in der reinen Geele wohne, aber getrübt dur Wahn und 
Irrthum, und einen Lebenszwed, der den edlen Genuß nicht unvereinbar hielt mit 
Tugend und Sittlichkeit. Es ift ſehr bezeichnend für diefe Zeittichtung, daß, mie 
Hettner nachgewieſen hat, gerade damals die Umgeftaltung de Freimaurerordens aus 
den mittelalterigen Baugilden in einen Orden der Humanltät fi vollzog, in dem alle 
Standeds und Glaubensunterfetede verſchwinden follten. „Richt ein äußerer fichtbarer 
Tempel follte fortan gebaut werden, fondern ein innerer unfihtbarer”, ein Tempel des 
reinen MenfcpentHums, der Duldung, der Humanität, der tätigen Menfchenliebe. Das 
Srelmaurertfum war die „innere Mifflon” deö Deismus. 


4. Bolingbrofe und Bope. 


Mit den Deiften vielfach übereinftimmend, wenn glei ihrer Tendenz, das Bolt Batingbrste 
aufzuflären und gegen bie Kirchenlehre mißtrauiſch zu machen, aus Gründen ded Staats e. 
und der Politik abhold, war jener Henry St. John Biscount Bolingbrote, den 
wir früher als Minifter und toryſtiſches Parteipaupt kennen gelernt haben (XII, 822), 
ein Mann, von dem fein Freund Voltaire fagte, er vereinige mit den Kenntniffen des 
Engländers alle deinhelt eines Franzoſen. Volingbroke war der wipigfte und geift« 
reichſte Mann feiner Ration, Meifter in der Behandlung der Sprache und Redekunſt, 
Kenner der vornehmen Belt und des in derfelben einheimifchen Tons, aber ohne relis 
glöfe und moraliſche Grundfäge und ohne Glauben an Ideale und felbftiofe Zus 
gend. Wie die Freidenker oder Deiften die dogmatiſche und hiſtoriſche Seite des Chri⸗ 
ſtenthums zur Holie ihrer Angriffe machten, fo betrachtet Bolingbroke Religion, Chri⸗ 
ſtenthum und Kirche nur ald Mittel für den Staat, als ein Lehrgebäude, das von 
Uugen Gefepgebern zur Bändigung des wilden Thiermenfchen erfunden, von einer 
berrfchfüchtigen Prieſterſchaft zu hierarchiſchen und politiſchen Zweden ausgebildet und 
gepflegt, um der öffentlichen Ordnung und Wohlfahrt millen aufrecht erhalten werbe und 
werden müffe. Rur fo weit das Chriſtenthum mit der natürlichen Religion überein» 
ſtimme, fei ed auf Wahrheit begründet: der ganze auf einer angeblichen Offenbarung 
beruhende Kirchenglaube mit feinen Symbolen, Gebräuchen und Myſterlen erſcheini 
ihm als Menſchenwerk, geſchaffen von grübelnden Philoſophen und Theologen, aus 
Sweden ber Stantövernunft aufrecht erhalten und durch Prieftertrug dem abergläubis 
ſchen Volt als göttliche Inflitution dargeboten. Uber als ariftofratifher Welt» und 
Staatsmann will er aus Gründen der Zwedmaßtgkeit die große Maffe bei diefem Glau⸗ 
ben erhalten; die Volksreligion fol nicht erfpüttert werden, tie wenig fie auch vor der 
p hlloſophiſchen Bildung beftehen kann. Bezeichnete er doch einmal die Sreidenter als 
die „Veft der Geſellſchaft“. Cine durch Glaubens» und Kirchengeſehe geflügte Staats» 
teligion Scheint ihm zum BRegieren mothimendig. Seine Gedanken und Betrachtungen 
über Religion und Kirche, über Staat und politifcheß Leben, hat Bolingbrofe in einer 
Menge Heiner Schriften, Abhandlungen, Effays, Briefen, in der Wochenfchrift „Erafts- 
man“ u. a. niedergelegt, die meiſtens in ländlicher Zuruckgezogenheit in England oder 
Frankreich verfaßt, nach feinem Tode gefammelt und veröffentlicht tworden find. Inter 
feinen philoſophiſch⸗ hiſtoriſchen Werken find feine „Briefe über das Studium und den 
NRupen der Geſchichte. an berühmteften, ein mit glängender Beredfamteit und gemandter 
Sprache und Darftellung audgeftatteted Bud, morin gegen die Kirchlichgefinnten bes 
tiefen wird, daß derfelbe Weltverftand, der jept die Gefchichte Ienke, fie immerdar ger 
lenkt habe; gegen die Schulgelehrten / daß der unbefangene Blick eines verftändigen 
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Deltmannes tiefer in das Leben der Bölfer eindringe als ihre Selchrfaniteit, umb gegen 
Solche, Die in der Ruhe das hoöͤchſte Glüd erbliden, dab Kümpfen umd Ringen dom der 
Freiheit unzertrennlich fei. Unter feinen politiigen Schriften mar das an den Prinzen 
von Wales gerichtete Bud; „die Ider eines patriotiſchen Könige“ vum befonderer Vichtig ⸗ 
fait, eine polemifche Ausführung gegen die Whigs. daß das herrichende parlamentariſche 
Regiment mit feiner Gorruption und feinem Barteiipitem mar duch Stärkung der Krone 
geheilt werden önne. Belingbrote hat zuerſt die Beltgeihuhte und die Seſchichte 
Englands „von der Behandlung des Todten zur Betrachtung des Lebendigen gerufen.” 
Er hat es gewagt, das Herrfchende Syſtem in Kirche und Stunt „mit der bloßen Ges 
walt des gefunden Menfchenverkanded anzugreifen umd offen auszuiprcchen, was die 
mehrften Berftändigen dachten, aber Niemand lat zu fagen wagte‘. Mu ſchmeidigen 
Waffen zerflörte ex die Gebilde des Echeins, der Heuchelei, der Lüge; aber indem er 
mit weltmännicher Kälte Eigennug und Selbſtſucht ald die mächtigſten Zrichfedern 
aller Handlungen hinfteflte, erfhütterte er auch den Glauben an Tugend und vater⸗ 
landiſche Behtnnumg. Ba mach ihm die Unferblichteit fche zweifelhaft ik, fo fell der 
Menſch feine Bernunft dazu anwenden, ſich ju verihaffen was am maiten zu feinem 
Old dient, d. 5. was ihm eine dauernde SReihe der angenchmflen Gmpindungen oder 
Genäfle bietet. — Roch einen Schritt weiter ging der und bereits befannte Lord 
Cheſterfield, der in den Briefen an feinen Sohn „ein Lehrbuch hönſcher Moral und 
ariſtokratiſch kalter Welttlugheit in gefeilter Form aber ohne Rüdfiht auf Tugend 
umd Eittlichleit Hinterlaffen hat (S. 57). Unter den Anmeifungen zu weltmänniicer 
Bildung dergiht er aud nicht die Kun, die Frauen zu verführen. „Reine Menfchens 
tiebe*, fagt Elofler, „Aufopferung für Undere, wie Alles, mas wir eine Rirkung der 
Gotteögegenwart im menſchlichen Geiſte nennen, leitet Bolingbrofe von der Selbſiliebe 
ab, ex erlennt feine nur im Geiſte gegenwärtige, nit an Zeit und Raum gefeflelte 
Belt an.” Vor feinem philofophifchen und kritiſchen Verſtande finden die Ehöpfungen 
des Mittelalterd, die eine fpätere Generation al die Ideale der Menſchheit bewunderte, 
leine Geltung. 

Te Bel 4 Volingbrofe war der Mittelpunkt einer Anzahl geiſtreicher, wißiger Schriftſteller 
Kein, unter denen, außer dem und fon bekannten Prior, Arbuthnot, Bope und Emwift die 
erfte Stelle eimehmen. Wie Bolingbrofe felbft der Etuartfchen Cppofition angchörend 
verhalten fie fich ſatiriſch und polemifch gegen die herrſchende Barteirihtung. So ver« 
eignen fahte Ion Arbuthnot, Leibarzt der Königin Anna, unter dem Titel „Gefgichte John 
Bulls” eine allegorifce Schrift mit der Abficht, Marlborough und die Whigs lächerlich 
zu maden und dem Volke den Krieg gegen Frankreich zu verleiden, fowie eine Satire 
‚Memoiren des Martinus Scriblerus“, worin nad Art ded Ton Quigote die Bedanten, 
ſcholaftiſche Gelehrten und fanatifhe Anhänger des Alten unter der Führung eines 
Zunfthelden ausziehen, um das Reich der Finſterniß und der Dummheit wieder herzur 
ftellen, eine Schrift, die dad gemeinfame Werk der drei befreundeten Echriftfteller ge» 
weſen zu fein ſcheint. Auch hier wird, mie bei Bolingbrofe die Lehre des gefunden 
Menſchenverſtandes, das Biwedmäßige und Rüplige dem Berjährten und Beralteten 
entgegengefept , die moderne Aufklärung wider die unfruchtbaren Etudien und den 
Eglmdrian des Herkommens Ind Feld geführt, die fholaftifche Gelehrfamkeit durch den 

Rationaliömus des Beitalters bekämpft. 
In um Mie Bolingbrofe auf dem Gebiete der Lebensphilofophie der gebildeten ariſtokra⸗ 
— tifgen Stände ald Fahnenträger auftrat, fo im Reiche der Dichtung fein Freund und 
Sefinnungsgenoffe Alegander Bope. Gleich feinen Vater, einem wohlhabenden Kaufe 
mann und cifrigen Jacobiten der Tatholifchen Kirche angehörend, war er von Jugend 
an auf die Seite der Oppofition gegen daß herrſchende Syſiem gewieſen; doch war fein 
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Ehrgeiz, feine Eitelteit, fein Streben zu den vornehmen Kreifen, unter bie „Ritter vom 
GSeift" gegählt zu werden, zu ſtark, ald daß er ſich zu der Partei der Unzufriedenen hätte 
fteien, mit dem Häuflein der veligiößspolitifchen Dunkelmänner gemeinſchaftliche Sache 
machen follen. Bielmehr lenkte Bope, der ſchon als frühreifer Knabe fi in der Dicht⸗ 
Kunft geübt und durch unermüdlihen Fleiß und Studium ſich alle Schäge der ſchönen 
Literatur angeeignet hatte, mit vollen Segeln in das Fahrwaſſer der Aufklärung und 
der modernen Weisheit ein und nahm feine Stellung unter ber Geiftedariftofratie der 
Beit, wo Ehre, Anfehen und Geld zu erlangen war. Pope war nur ein Dichter zweiten 
Ranges, aber die äußeren Vorzüge, die Schönheit der Korm, die Klarheit und Eorrect» 
heit der Sprache und Darftellung, die leichte elegante Ausdrudsweiſe, welche den 
Schriften Bolingbroke's fo große Berunderung verſchafften, machten auch ihn zum ger 
feierten Lieblingsbichter der Ration. Er wird der „Hürft der Reime und der große Ber 
ſtandeddichter· genannt. Wie Boileau, fein Vorbild handhabte auch Pope Versbau, 
Dietion und poetiſchen Bortrag mit meiſterhaſter Virtuoſität und Technik, aber in die 
tiefen Regionen, wo die Ideen, die Gefühle, die ſchaffende Phantafie ihren Sig haben, 
vermochte er nicht einzudringen. eine Mufe bewegt fi am liebften auf der Ober» 
flägje, mo man mit dem felbftgefälligen Bewußtſein der eigenen Ueberlegenheit eine ges 
wiſſe ironiſche und kritiſche Serlenftimmung gegen die Wirklichkeit ind Feld führen, 
gegenüber der Welt durch Bemerkungen und Reflegionen eine leichte Oppofition fund 
‚geben kann, mag nun der Port in, Schäfergedichten" eine idylliſche Idealwelt ſchildern 
und in „Slegien" beklagen, daß diefe Idealwelt aus der Wirklichkeit verſchwunden 
fei, mag er in dem „Berfud über die Kritif* mit glatten wohlklingenden Berfen 
ein Lehrgedicht im Sinne der modernen Gefhmadsrihtung und ſchriftſtelleriſchen Com⸗ 
pofition nad Boileaus Poetik aufftelen oder in der gerelmten „Epiftel Heloifens an 
Abälard* in rhetoriſchem Pathos die Macht und das Gluck der Liebe fhildern, oder 
mag er in feinen fatirifhen Arbeiten, dem „Zodenraub" und der „Dunciade 
mit heiterem Spott das Heinliche Treiben des geſellſchaftlichen Lebens und die lächer⸗ 
lichen oder thoöͤrichten Erſcheinungen des Tage in der Geftalt des ernften Epos vor ⸗ 
führen. Gelbft die vielgefeierte Ueberſezung der homieriſchen Dichtungen in gereimten 
Jamben ift nur ein Berfud, die bewunderte Würde und erhabene Schönheit de alten 
ioniſchen Sänger8 zurüdtreten zu laffen gegenüber der leiten Grazie moderner Kunft- 
dihtung. Die Ilias, die Pope felbft überfepte, und die Odpffee, die er mit Beir 
hülfe Anderer bearbeitete, brachten dem engliſchen Dichter niht nur Ruhm, fondern auch 
folche Geldfummen, daß er fih in Twickenham ein Landgut kaufen und mit den vor⸗ 
nehmen Klafien des Adels und der Gentry auf gleichem Fuß verkehren konnte. Mit 
und Rachwelt bewunderte den mobernifitten Homer; aber mie weit ſteht die Vope ſche 
Ueberfegung an Kenntniß der griechiſchen Sprache und des Alterthums hinter der Voß⸗ 
fen zurũck! Die Verachtung gelehrten Wiffens rächte ſich. Es fehlt diefer gereimten 
und in jeder Beile verfchönerten Ilias“, heißt es in Schlofferd ſtrengem Urtheil, „wie 
den englifen Kreifen, alle Ratur, alle Einfalt, alles Griechiſche, der Dichter hat das 
Colorit der alten Beiten und fremden Gegenden verwiſcht. um ein anderes, das dem 
Engländer ſchöner ſcheint, aufzutragen. Der alte griechiſche Patriarch erſcheint als 
vornehmer Engländer, und zwar nad) der neuen franzöſiſchen Mode gepupt; ex tritt 
mit theatraliſchem Vomp hervor, und die ganze feine Welt, an Slitter und Schminke 
gewöhnt, fteht ſtaunend da und klatſcht.“ 

Unter Bope’s poetifchen Werten hat fi feines eines ſolchen Beifalls zu erfreuen gogenran 
gehabt als das komiſche Epos „der Kodenraub“, bei dem ihm Boileaus „Chorpult“ mins 
dor Augen ſchwebte. Ein Scherz aus der guten Geſellſchaft bildet die Unterlage zu einen Menfhen. 
luftigen Bauwerk von gragiöfer Gonftruction und farbenreihen Stoffen. Gin Lord 
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hat einer jungen fönen Dame eine ihrer vielbewunderten Haarlocen unvermerkt mit 
der Scheere abgefpnitten. Der Kummer und Schmerz der Gekränkten führt zu einem 
Krieg in der hohen Geſellſchaft, in den die guten und böfen enien der Elfen» und 
Snomenmelt, die allegoriſchen Begrifföiwefen von Luft und Bein, von Freude und Miß ⸗ 
laune und von allen großen und Meinen Leidenſchaften der menfhligen Seele einger 
flochten werden und worin die geſellſchaftliche Unterhaltung mit Kartenfpiel, mit Speifen 
und Getränken und mit dem ganzen Gefolge von Gecen, Kofetten, von Eavalieren und 
Bofen fidh regt und beiwegt, bis die geraubte Lode als frahlender Stern auffteigt und 
die befeidigte Schöne dor Stolz und Glüd aufjubelt. Der Contraſt zwiſchen dem ge 
tingfügigen Inhalt und dem mächtigen Aufbau in Form und Sprache ift ein ergoͤß ⸗ 
liches Genrebild im großen Srescoftil”, eine „wigige Parodie des Erhabenen“, die um fo 
angiehender wirkt, „je feiner und friſcher der Dichter feine luftigen Götter und feine 
pedantiſch zierlichen Heroen gezeichnet hat”. Weit geringer an Werth und dunkel durch 
Allegorien und Anfpielungen ift ein anderes komliſches Epos, die „Dunciade‘, worin 
Vope einen literariſchen Gegner zum Helden der Bedanten und Bopfgelehrten außerkoren 
und alle feine Seinde und Widerſacher mit dem Gift feines Spottes und Wihßes über 
hättet hat. Denn in dem Meinen verwachfenen eiteln und ehrgeizigen Sünger der 
Vhiloſophen und Mufen lebte eine leidenſchaftliche reizbare Seele; wer nicht mit ihm 
übereinftimmte, wurde ald Dummtopf behandelt. Im dem Lehrgedicht „Berfuch über den 
Menſchen in vier Briefen trägt Vope die Anfihten und Doctrinen eines Shaftesbury, 
eined Bolingbrofe und der Deiften über Welt und Menſchheit in zierlihen Berfen vor. 
Zrog aller Uebel, die der kurzſichtige und flüchtige Betrachter wahrnehme, fei die Welt 
wie fie ift ein Berk der Weisheit vo innerer Harınonie und Volllommenheit, welches 
alle Bedingungen menſchlichet Glüdfeligfeit in fich trage. „Die Tugend allein made das 
Slũd; die Vollendung der Tugend und ded Glüdd beftche in der Eintracht mit Gottes 
Beltordnung. Alle unfere Weißheit heiße: kenne dich felbft." Diefe Theodicee in Ber« 
fen trägt fo fehr den Charakter philofophifcher Gelbftgefälligkeit und eudämoniſtiſcher 
Beltanfhauung an der Stirn, daß Pope felbft fi veranlapt fand, den Borwurf einer 
Hinneigung zum Unglauben und datalismus bon fid) abzuwenden; er bezeichnete Bor 
fingbrofe al8 den „Meifter des Dichterd und des Gefangs“, defien Anſichten er wieder» 
gegeben. 

Bope hat nicht blos in der Menſchenwelt, fondern aud in der Ratur nad 


3 
Br Motiven für feine zierlichen Berfe geforfht. Seine „Schäfergedicte" und fein „Wald 


von Bindfor" gaben Beugniß von feinem empfänglichen Raturfinn. Im diefer Richtung 
murde er Vorbild für einen andern Dichter, deſſen Einfluß auf die deutfche Literatur 


‚magberafon wir ſchon früher erwähnt haben (XI, 772), für Zames Ehomfon, Sohn eines 


presbyterianiſchen Geiſtlichen aus Schottland. Daß beſchreibende Lchrgedidht „Die Jahres · 
zeiten", von dem man mit Recht rühmen Tann, daß die elegiſch-idyiliſchen Berfe „Bahr- 
heit und Anſchaulichteit und muſikaliſche Schönheit Haben, daß fie aus den Vewegungen 
und Stimmungen der Natur fympathif den lebendigen Widerflang der menfhlihen 
Stimmungen und Seelenbemegungen heraushören laſſen“, wurde mit großem Beifall 
aufgenommen, überfept, nachgeahmt. Befonderd machte das Werk großen Eindrud auf 
die deutſchen Dichter Brodes, Haller, Klopftod, und aud der Tonkünſtler Haydn ent» 
nahm demfelben Tept und Motive für fein großes Tonftüd von gleichem Titel. Diefe 
allgemeine Vewunderung rührte theils von den Borzügen des Gedicht, theild von der 
Zeltſtimmung her. „Der fentimentale Hang zur Ratur, aus dem es entiprungen ift, 
und die religiöfe Beierlichkeit de8 Grundtons, der dann aber wieder liebli) bald in ſtill - 
elegiſche, bald in anmuthigeidyllifhe länge hinüberklingt, fanden in diefer Zeit, Die 
von der religlöfen Dichtung Milton’s und Klopftod’s bewegt war, und in der die Vor⸗ 
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ahnungen Rouſſeau's und des Goetheſchen Werther ſchlummerten, den begeiftertften 
iderhall* wie wenig auch eine Poefie, die blos in Schilderungen und Tonbildern her» 
dorteitt, der jede fortfchreitende Handlung fehlt, dem Ideal eined Kunſtwerks entſpricht. 
Die übrigen Gedichte Thomfond, ſowohl die Märchenallegorie „Schloß der Lrägheit", 
zum Brei der Kunft und Wiſſenſchaft, ald das „Gedicht über die Freiheit“, politiſche 
und moraliſche Betrachtungen über alte und neue Beiten enthaltend, find ohne her⸗ 
vorragenden Werth. Wie Thomfon fo hat aud ein anderer von Pope angeregter Dichter, 
Edward Boung, ein engliſcher Geiftlicher auf die deutſche Poefie der Klopſtockſchen Bun, o5. 
Beit ſtart eingewittt (XII, 981). Nicht ohne Talent und Phantafie aber weit entfernt 
don dem Bormfinn und der dichteriſchen Gewandtheit Pope’s hat Boung weder durch 
feine religiöfe Dichtung „ber jüngfte Tag“ nad) Miltonſchem Norbilde, noch durch feine 
Satiten auf die Beitrichtung fi großen Beifall zu erwerben vermocht; erft als er der 
düftern Seelenftimmung, zu der er durch eigene harte Lebensſchicſale geführt ward, in 
den fehrwermüthigen „Ragtgedanken" Yusdrud gab, fanden die elegiſchen Klagetöne über 
die Eitelleit und Hinfälligkeit der Erdengüter und die tröftende Hinwelſung auf die Kraft 
und die Berheißungen des chriſtlichen Glaubens, Anklang und eine günftige Aufnahme bei 
den ſympathiſch geftimmten Beitgenofien. In einer Zeit, da die kritiſche Berftandesrihtung 
fo allgemein die Herrſchaft behauptete, waren die Betrachtungen und Herzensergießungen, 
die auß der Tiefe und Inbrunft des Gemüthes erborquollen, Miptöne zu der in Enge 
land und Frankreich dominirenden Geelenftimmung ; aber gerade diefer Gontraft ver» 
ſchaffte dem Werk Gingang und Bedeutung. „Die Refignation“ ift ein trüber Rachflang 
der „Rachtgedanten." — Bon noch größerem Einfluß als die Dichtungen von Thomfon Basberfen 
und Young auf die Gemüthäftimmung der Beit namentlih in Deutſchland war ein mne 
Bud, das unter dem Zitel „Brucftüde alter Poeſie gefammelt in den Hochlanden und 
überfept aus der gaeliſchen und erfifchen Sprache" zum erftenmal im 3. 1760, dann 
in neuer Auflage zu Edinburg im Drud erſchien, nach der Berfiherung des Heraus⸗ 
gebers Iamed Macpherfon, Gefänge des ſchottiſchen Sängers Offian, dingals 
Sogn (IV, 724), wie fie fih im Voitsmund und in alten Handfgriften erhalten 
hätten. Diefe Dichtungen wurden mit begeifterter Berounderung aufgenommen und bald 
in alle europaͤlſchen Sprachen überfept. Es ift aus Werther'3 Leiden befannt genug, 
wie mächtig die elegifchen Befänge deö alten blinden Barden auf den fturmumbrauften 
Höhen des nördlichen Caledoniens in die weichen empfängligen Seelen eindrangen. In 
der olge verlor ſich die Begeifterung, als nach langen literarif—hen Kämpfen die Zwelfel 
über die Echtheit der Gedichte, trop des patriotiſchen Cifers der Schotten immer unab ⸗ 
weislicher wurden. Heut zu Tage iſt teitifeh feftgeftellt, „daß die fogenannten Lieder 
Offians freie Shöpfungen Macpherfon’s find nad) Wendungen und Motiven einzelner 
hochlandiſcher Bolkälieder, befonder8 aber iriſcher Sagen und Liedermärgen." Dennoch 
haben die Oſſianſchen Gefänge mit ihren gewaltigen bilderreichen Raturſchilderungen 
DI8 auf den heutigen Tag ihre Bedeutung nicht ganz verloren, und man begreift leicht, 
wie fehr in der Wertherſchen Zeit die unbefriedigten, fehnfugtsvollen, nad) Ratur 
und Sreiheit lechzenden jugendlichen Gemüther fih von diefer ſchwermüthigen Barden» 
Dichtung angezogen fühlen mußten. „Gier ift ja derfelbe mehmütgige und ſehnſüchtige 
Hrundton und derfelbe idyllifhe Hang nach der einſamen Mägtigkeit landfſchaftücher 
Ratur und nad den tadellofen Menſchen einer veineren Vorzeit, mie bei Thomfon und 
Boung, wie in den bebänderten Schäfergedichten Pope's und Geßners und wie in den 
grübelnden Träumereien der Rouſſeau ſchen Urweltöbegeifterung." Bir werden fpäter 
Haben, wie die Erfolge Macpherfons einen jungen engliſchen Dichter, Ehatterton zu 
ähnlichen Rachbildungen führten. 





Jonath an 
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5. Swift und feine Gatiren. 
Uın die Zeit, da Königin Anna fi) den Toried zumandte und Lord Bolingbrofe 


107 Gift der einflußreichfte Mann in England war, ſchloß ſich ein @eiftlicer an ihn an, der bis ⸗ 


Die Brite 
des Tuche 
‚Händlers und 


ber ein entfehiedener Anhänger der Whigpartei geivefen war, Sonathan Swift, geboren 
in Dublin, von Mutterfeite ein Berwandter Sir William Temples. Die Häupter der 
Tories nahmen den Mann, der fi) bereitß eines großen Rufes als Sattriker erfreute und 
früher durch eine Meine politiſche Schrift über die bürgerlichen Kämpfe in Athen und 
Rom das bedrängte Whig-Minifterium unter Lord Somers geftärkt und befeftigt Hatte, 
mit offenen Armen auf, fie verſchafften ihm die Stelle eines Dechanten von Gt. Patrick 
in Dublin und Swift unterftügte die neuen Barteigenoffen in der Zeitſchrift „The Cra⸗ 
miner" mit dem Eifer eined Renegaten. Der brennende Ehrgeiz feiner Seele Hatte ihn 
zu dem Schritt geführt. Ohne Vermögen und unbefriedigt von der Wirkſamkeit eines 
Landgeiſtlichen trachtete er nad) einem Bisthum, um im Oberhaus der ſtaatsmänniſchen 
Neigung, die durch den mehrjährigen Umgang mit Lord Temple in ihm erzeugt worden 
war, Folge geben zu Können. Er erreichte feine Abſicht nicht; nad) dem Halle der Tories 
nad Icland zurüdfchrend führte er ein unglüdliches Leben, geknickt durch getäuſchte 
Hoffnungen und zerriffen durch Leidenfhaft und Seelenſchmerz. Er hatte zu Eſther 
Johnſon, der Tochter eined Gutsberwalters von Temple eine heftige Zuneigung gefaßt 
und ihr unter dem Ramen Stella in Briefen und Tagebücern die leidenſchaftlichſten 
Liebesergüffe gewidmet. Rad einiger Beit entbrannte er von gleicher Gluth zu einer 


"anderen jungen Dame, befannt unter dem Ramen Vaneſſa. Daraus gingen Herzzer- 


reißende Verhältnifie hervor. Stella, von Ciferſucht gemartert bewirkte, daß Stift fih 
ohne Beugen mit ihr vermäßlte. Die Entdedung der heimlichen Ehe und eine leidenſchaft- 
liche Scene mit dem Geliebten warfen Vaneſſa in ein hifiges Sieber, das ihr den Tod 
brachte. Auch Stella ſtarb einige Seit nachher am gebrochenen Herzen. Diefe Leidens- 
geſchichte, die Stoift felbft zur Grundlage eines allegorifchen Gedichts „Eadenus und 
Vaneſſa“ machte, verbunden mit der nerdöfen Reizbarkeit feiner Ratur und der Ber- 
bitterung über fein verfehltes Leben und feinen getäufchten Ehrgeiz wirkte fo erſchũtternd 
auf den Geift des Dichters, daß er gegen das Ende feines Lebens An eine ſchmerzhafte 
Sronifche Krankheit verfiel, die an geiftige Berrüttung grenzte, und daß er in den legten 
drei Sahren menſchenſcheu wurde und faft nie ein Wort ſprach. Ich fterbe wie diefer 
Baum, fagte er einft, als er eine Ulme mit zerſchmetterter Krone fah. 

In diefen Lebensfhidfalen vol Läufhungen und geſcheiterter Wünfhe und 
Hoffnungen liegt der Schfüffel zu der Satire und humoriftifhen Bolemit, womit Stift 


das Därcgen die widerſpruchsbolle Welt verfolgt. Der Groll über die Widertwärtigfeiten des Schid- 


von der 
Tonne, 


fals, die ihn das Biel feines Ehrgeigeß nicht erreichen ließen, die ihn die Möglichkeit 
raubten, feine großen Talente in entſprechender Weiſe zu entfalten, führte ihn zur fa 
tiriſchen Berhöhnung der beftehenden Buftände, der Mißbräuche im Staatsweſen, der 
Verderbniſſe und Verfaͤlſchungen in der Kirche, der Verkehrtheiten in der menfhlichen 
Geſellſchaft. In den Iepten Regierungsjahren Georgs I. follte in Irland eine neue Münze 
eingeführt werden. Um der Herzogin von Kendal, der Löniglichen Geliebten (XIL, 891 f.) 
fich gefällig zu erweiſen, übertrug dad Minifterium Walpole die Prägung einem William 
Wood, der geringhaltige Scheidemüngen anfertigte und mit der Mätreffe den aus dem 
Geſchãfte entfließenden Gervinn theilte. Da erfchien eine Reihe von Briefen eines M. B. 
Zuchhandlers in Dublin über Willlam Woods verfätfchte Münzen, eine politifc-polemifche 
Schrift, die das größte Auffehen erregte. Man errieth bald den anonymen Verfaſſer 
der „Briefe eined Tuchhändlers“ und der Dechant von St. Patrid war ſeitdem 
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der gefelertfte Mann der Srländer, die ihm früher eben fo wenig leiden mochten, ald er 
fie. Vetgebens ſuchte die Regierung den Eindrud niederzuſchlagen. indem fie durch die 
Londoner Müngvertvaltung, an deren Spihe damals Iſaac Rewton fand, die geprägten 
Stüde prüfen und für vollgültig erfären ließ, vergeben feßte fie auf die Entdedung 
des Berfaflers einen Preis; die Aufregung, durch neue Flugſchriften und Satiren lebendig 
erhalten, äußerte fi) fo napbrüdiih, daß die Regierung nachgeben mußte. Woods 
Vatent wurde zurüdgezogen. Im denfelben Jahren erfien aud dad „Märden von 
der Tonne“ (The tale of the tube), eine übermüthige Parodie der chriſtlichen Bes 
Tenntniffe und Glaubenslehren. An der Erzählung von drei zu gleicher Beit gebornen 
Brüdern Peter, Martin und Iad (Papſt, Luther, Calvin), denen der Bater beim 
Sterben nichts hinterlafſen als drei Röce, die genau nad} den in einem Teftament gegebenen 
Betimmungen eingerichtet, getragen und reingehalten werden follten, zeigt der angli- 
caniſche Geiſtliche mit einſchneidender Ironie und ſatiriſchem Humor, wie durch kluge 
Interpretirungstunſt der teftamentarifcden Ausfprüche, durch Unterfeidung einer über 
lieferten und einer fepriftlien Urkunde, durch ſymboliſche und allegorifge Deutung 
der Ausdräde und endlich durch Einſchliekung und Bervahrung des urfprünglichen Do» 
euments die Möglichkeit geſchaffen ward, die Röde ſtets nad der herrſchenden Mode 
einzurichten, ohne daß man doc eine offenkundige Faͤlſchung hätte nachweiſen Tönnen. 
Als Peter, der Mügfte unter deu Brüdern, ftolz und hoffärtig geworden, drei Hüte auf 
den Kopf geftülpt, einen Schlüffelbund im Gürtel und eine Ungelruthe in der Hand 
getragen, die großartigften Lügen vorgebracht und mit Eiden und Flüchen für volle 
Wahrheit auögegeben, hätten ſich Martin und Jack von ihm getrennt und die Röde 
wieder nad) der urfprünglichen Beſtimmung des Teſtaments herzuftellen geſucht, ſeien 
aber bei dem Werk wieder unter einander in Streit gerathen, indem Martin noch 
einen Theil des fpäteren Schmuckwerks ftehen ließ, Jack dagegen, über welchen der anglis 
caniſche Dechant die ganze Külle feiner derben ſatiriſchen Lauge ausgießt, fo ungeftüm 
im Auftrennen und Abreißen war, daß das ganze Gewand zuleßt in Bepen zerfiel. 
Die Barodie ift zunächft nur gegen die römifch « katholiſche, lutheriſche und calbiniſche 
Kirche gerichtet; die anglicanifche wird nicht berührt und das Chriſtenthum ſelbſt bleibt bei 
Ehren. Aber ſchon Boltaire machte die Bemerkung, die Ruthen, womit die Söhne ge» 
züctigt würden, feien lange genug, um aud mitunter den Vater zu treffen. In den 
Digreffionen, von denen die lockere Compoſition des Märchens durchbrochen ift, werden 
mancht Hiebe gegen Gelehrte geführt, wie Swift ſich denn in den Gtreite Boyle’ (Grafen 
von Offorh) gegen Bentley auf Seiten des erfteren ftellte und von dem flreitfertigen 
Philologen fagte, „er habe ein Buch von beinahe taufend Seiten mit einer unermeß ⸗ 
lichen Gelehrfamkeit angefüllt, um un eine vollftändige und mahrhafte Nachricht von 
einem geroiffen Höchft wichligen Streit zwiſchen ihm und einem Buchhändler zu geben“. 
Die gröhte Berühmtheit, die noch jept Im. Sprichwort nachtlingt, erlangten die @utliver’s 

fatirifhen Schilderungen und Erzählungen, die ald „Bulliver’8 Reifen“ ihren Reifen 
Gang durd die Welt machten und in alle europälſchen Sprachen überfept wurden. Im 
dem Rahmen einer fabelhaften abenteuerlichen Reifebefchreibung, wie die ältere Literatur 
verfehiedene Beifpiele lieferte, ftellt Swift eine Reihe von Bildern, Gittengemälden, 
Lebenserfheinungen zuſammen, welche die Zuftände der Beit, die Anfhauungen und 
Beftrebungen, die Thorheiten, Gebrechen und Lafer der Menfchen, die fehlerhaften Ein» 
richtungen, Gebräuche, Vorurtheile der Geſellſchaft, des Staat und einzelner Stände 
in komiſch⸗ phantaſtiſchen Formen, in Berrbildern und Karikaturen der Einbildungs- 
kraft des Leſers vorführen. Es find eine Reihe bunt aneinander gefnüpfter Schilde» 
rungen, in denen das dämmernde Bivielicht thatfächlicher Wirklichkeit und märchenhafter 
Bunderwelt reizvoll in einander fhillert“, aber die menſchenverachtende weltfeindlice 
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Gemüthöftimmung ded Autors miſchte die Farben fo, dab das Brapenhafte und Häß- 
liche, daS Läcperlie und Gemeine allzu grell in die Augen fpringt. Man mag ſich 
ergögen, wenn in der Pygmaͤenwelt ber Lilliputaner das Stantd+ und Geſellſchaftoleben, 
das Zreiben und die Bactionslämpfe der politifchen und kirchlichen Parteien als ein 
tindiſches Spiel verfpottet, die Kabalen, Bodheiten und verbrecheriſchen Leidenſchaften 
am Hofe und in der hohen Veamtenwelt gegeißelt werden, wenn bei den Riefen von Brob⸗ 
dingnag die Sinnlichkeit, die Ausſchweifungen, die rohe Menſchennatur, die nur aufs 
Vrattiſche und NRüplihe gerichteten Anlagen, Triebe und Neigungen mit ſatiriſcher 
Lauge übergoffen werden; aber wenn Swift mit einem Geitenblid auf Newton die 
mathematifgen und naturwiffenfhaftlihen Studien mit feinen fatirifhen Pfeilen ver» 
folgt, weil unter ihrer Hülle auch manchmal Schwindelel und Projektenmacherei ihr 
Spiel treiben, oder wenn er die Menſchen als ein widerwaͤrtiges Affengeſchlecht dar« 
ſtellt, weniger edel und weiſe als Pferde und manche andere Thiere, fo wendet man fih 
mit Bidermillen von einem Humor und einer ſteptiſchen Weltanfhauung, wobei nicht 
mehr der Schalt die Feder lenkt, ſondern ein neibifcher, bößartiger Dämon, nit mehr 
gutmüthiger Spott, fondern gallichte Berbiffenheit unter der fatirifchen Dede wirkſam 
iſt. In diefer Anlage und Seelenftimmung ftand der Dehant von St. Patrid weit 
hinter Rabelais, dem „guten Pfarrer von Meudon* zurüd, dem er fonft fo mande 
Züge entichnt bat. Den Gchluß mag das Urtheil Gettners bilden: „Gtoift war weſen 
lich Paniphletiſt, freilich einer der größten und-gemaltigften, die jemald gelebt haben. 
Ale Cigenfgpaften, die zu diefer Art der Schriftftellerel gehören, fanden ihm im reichften 
Map zu Gebot: Klarheit des Geiſtes, Kälte des Herzens, Kachſucht, gewiſſenloſe Ber- 
Teumdung, ein Immer ſchlagfertiger Big, eine genaue Kenntniß alles Gemeinen und 
Verwerflichen in der Menſchennatur und eine wahrhaft bewunderungswürdige Ber 
herrſchung der Sprache, befonders in ihren mehr niedrigen und provinziellen Ausdrüden. 
Alle feine Schriften ohne Ausnahme find durch und durch von diefen Zügen erfüllt, der 
Unterſchied iſt nur, daß ſich die einen gegen einzelne Perſönlichkelten, die anderen gegen 
ganze Sekten und Parteien, und noch andere gegen das ganze Menſchengeſchlecht wenden. 
Die Dinge erfeheinen nlemals wie fie an fi find, fondern immer nur, wie fie fih in 
dem verzerrenden Hoblfpiegel eines genialen, mit Gott und der Belt zerfallenen Sonder» 
Ling8 darftellen.“ 


6. Die moralifgen Vochenſchriften und der Familienroman. 


Der Tatler Unter dem Ramen Maat Biderftaff hatte Stift einen Aſtrologen und Kalender 


w.Gpectator. 


1071. 


macher John Bartridge verfpottet, der durch feine albernen Prophezeiungen den Über» 
glauben des Volks naͤhtte. Der Name wurde ſchnell zum Gattungsbegriff, mit dem 
man alle wigigen, launiſchen, fatirifhen, humoriſtiſchen Auffaffungen der Zageserfchei- 


Steele nungen bezeichnete. Daher lleß Richard Steele, den wir bereits als Quftfpieldichter 


1720. 


"Tennen gelernt, als er nach einem Ioderen vielbewegten Leben auf den Gedanken kam, 
eine periodiſche Schrift zu begründen, feine Wochenfehrift „der Plauderer“ (Tatler) unter 
diefem im Bollömund bekannten Ramen erfceinen. So wenig Steele mit feinen 
achriſtlichen Helden“, zu dem fein eigener Wandel in fo grellem Widerſpruch fand, und 
mit feinen moralifitenden Komödien Glüd machte, fo großen Erfolg erzielte er durch 
die unterhaltenden und belehrenden Beitfhriften,, die er In’Berbindung mit Joſeph 


ee Addifon in den Jahren 1709— 1715 heraußgab, zuerſt unter dem Titel „Katler", 


"dann ald „Spectator" and ſeit 1713 unter dem Ramen „Buardian". Beide waren 
Männer von Talent und mannihfagen Kenntniſſen. Hat doch Addiſon, der ſchon 
während feiner Stubimpeit in Ogford fih eine tiefe Kenntnip der römifhen Siteratur 
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ertvorben und durch eine Reife nach Frankreich und Italien feinen Geſchmack gebil- 
det Hatte, durch lateiniſche Gedichte ſich den Beifall Boileau’s verdient. Beide, Steele 
und Addifon, fanden als Whigs mitten im politifchen Leben ihrer Beit und dienten 
der Partei ald Redner, Beamte und Schriftfteller. Addifon befang dem Ryswicer Frie⸗ 
den und die Schlacht von Blenheim, und wie fehr er durch fein republikaniſches Trauer⸗ 
fpiel „Sato“ den Barteieifer entflammte, haben wir früher gefchen. Beide waren eben 
To ſcharfe Beobachter der Tagederfheinungen, der Sitten, Gefhmadsritungen und 
Lebensanfhauungen der Beitgenoffen, als wihige und ſprachgewandte Gchriftfteller über 
alle Gegenftände, welche die Wißbegierde reizen oder der gefellſchaftlichen Unterhaltung 
einen inhaltrelcheren Stoff zuführen Tonnten. Die Politit war nicht ausgeſchloſſen, trat 
aber zurüd hinter den moraliſchen“ Auffägen, worin alle Erfheinungen und Ins 
terefien ded äußeren und inneren Lebens mit meifterhafter Darfellungsgabe, in 
T&höner leichtfließender Sprache, mit feſſelnder Kunftfertigkeit borgeführt wurden. Es 
liegt in der Natur folder Unterhaltungsliteratur, daß fie nicht in die Tiefe des 
menfgligen Dafeins und Herzens binabfteigt, über die wichtigften Fragen oft mit leich ⸗ 
ter Oberſlächlichteit Hingleitet, das Leben nicht mit dem Maßftabe ſtoiſcher oder puris 
taniſcher Rigorofität mißt, fondern im Lichte der Wirklichkeit darftellt und die Fehler, 
Gebrechen und Thorheiten mit heiterer Laune und Rachſicht ſtraft; aber gerade deshalb 
fanden diefe moralifgen Wochen⸗ und Beitfgriften fo ungetheilten Beifall. Das all» 
gemeine Urtheil der Engländer ift voll des Lobes umd der Anerkennung ſowohl über 
Tendenz und Wirkung ded Inhalts, als infonderheit wegen des eleganten Stils 
im leiten Gonverfationston. Man ſchreibt ihnen „die heilfamfte Umgeftaltung des 
tunſtleriſchen Geſchmacs wie der gefammten fittlihen und politiſchen Denkart" zu. Der 
philoſophiſchen Beitrichtung entſprechend, fuchten diefe vermiſchten Auffäpe, die Zaine 
„Predigten eines Laien” oder „Handbuch eined ehrlichen Mannes“ nennen möchte, bie 
gebildete Welt für Tugend und Gittlihfeit, für Humanität und geläuterte Gottesfurcht 
zu gewinnen, Toleranz und Menſchenliebe zu werten und das Intereſſe für Kunft, 
Kiteratur und feinere Gefelligkeit in weitere Kreife zu tragen. „In allen ihren Veobach - 
tungen und Erzählungen lebt ein leichtes und fröhliches Herz“, urtheilt Hettner, „das nicht 
gerade die tiefften und ſchwierigſten Sagen des menfchlichen Denkens und Handelns er _ 
greift, aber immer unterhaltend, anregend, meift auch erſchöpfend vor ſich hinplaudert”. 
Roch bis zur Stunde gelten Addiſons Auffäge, Schilderungen, Gittengemälde, Charaktere 
bilder von Welt und Menfchen in den verfchiedenen Lagen und Berhältniffen des Lebens 
als Mufterftüde vollendeter Profa. Gteele felbft rühmt vom feinem Sreunde, daf er 
Leben und Sitten mie idealiſtre, ſich fireng an die Ratur halte und durch heitern Humor 
den häuslichen Scenen und den Erſcheinungen der Wirklichkeit Reiz und Interefle ver- 
leihe. Um die Beit des Utrechter Friedens ließen ſich die beiden Schriftfteller zu tief in 
die Politik ein, wodurch ihre Beitfpriften einen andern Charakter befamen. Addifon 
brachte feinen „Gato* auf die Bühne, eine Schuprede für Freiheit, Republicanismus 
und Baterlandsliche in whiggiſtiſchem Geiſte, aber als Kunſtwerk unnatürlich, kalt und 
rhetoriſch. Steele verfocht in feinen Beitfcriften wie ald Parlamentsredner die Sache 
feiner Parteigenofien, insbefondere die hannoverſche Succeffion mit ſolchem Eifer, daß 
er auß dem Unterhaufe ausgeftoßen ward. Dafür gelangte er unter Georg I. zu hohen 
Ehren und Addifon wurde erfter Stantöfecretär. 

Im dem politifchen Barteileben der Stuart » Oranifchen Zeit fpielte ein Mann eine Defoe 
herborragende Rolle, der aus bürgerlichen Diffentertreifen hervorgegangen, in Wort und 1661-1781. 
Schrift für religiöfe und politifche Freiheit, für Bolkdwohl und Recht wirkte — Daniel 
Defoe, einer der geiftreichften Köpfe dieſer gährenden Zeit. Unter Jacob II. flüchtig 
und verfolgt, unter Anna von der hochkirchlichen Hierarchie wegen einer ſatiriſchen Bluge 
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ſchrift zum Pranger und Kerker verurtheilt, Hielt der charakterfeſte Mann dennoch ſtand⸗ 

haft zu der nationalen Partei, wirkte für die Bereinigung von England und Schottland 

und für die hannoberfche Thronfolge, verfaßte Gedichte, die das Volk mit Begeifterung 

fang, ſchrieb Saticen, Streitſchriften und politifhe Auffäge von einfhneidender Kraft 

und Wirkung. Aber er blieb arm und unbelohnt. Mit der ſchmerzerfüllten Slug- 

ſchrift: Aufruf an Ehre und Gerechtigkeit· nahm er Im Jahre 1715 übſchied von der 

Kolitit und wandte fi einer anderen Thätigkeit zu, die ihin mehr Frucht und Aner- 

kennung bringen follte. Rah einigen Schriften gemeinnügigen Inhalts veröffentlichte 

er 1719 dad Buch, dad feinen Ramen in der ganzen Welt befannt machte: „Das 

Leben und die feltfamen Abenteuer Robinfon Erufoe's", eine auf die Erlebniffe eines 

ſchottiſchen Matrofen Alegander Sellirk auf der Südfeeinfel Juan Fernandez gegründete 

Seefahrergeſchichte von anzegendem, feſſelndem Inhalt und meifterhafter Form, ein Bug, 

das durch die pſhchologiſche Eharakterzeipnung und die lebendige Kleinmalerei in auß- 

führlicher Breite die Phantaſie befchäftigt und das Intereffe wet. Wahrheit und Fi 

tung zu einem fünftlerifehen Ganzen verbindend, Bat der Robinfon Erufoe in einer Beit 

der Geeunternehmungen und Entdedungsreifen auf die ganze Welt einen mächtigen 

Bauber geübt und befonderd die Einbildungdfraft der Jugend angeregt und in Span⸗ 

nung gefeßt. &8 wurde fon erwähnt (XII, 975), wie fehr das Ichensvolle Gemälde 

einer Entwidlungsgeſchichte aus dem erften Gülflofen Raturzuftande durd; Benupen und 

Ergreifen jeder fih darbietenden Erfahrung zum Gemeinde und Staatälchen allent- 

halben Anklang und Rachahmung fand. Dasfelbe wurde in alle Sprachen überfekt, 

bearbeitet, nachgeahmt und in der ganzen Belt mit Begierde gelefen. Der Roman 

war die praktiſche Antvendung der zeitphiloſophiſchen Ideen über den Bildungsgang des 

Menſchen, der Geſellſchaft, des Gemeinweſens auf Grund der Zoleranz, der Rächften- 

liebe, der Tugend und Sumanität. „Robinfon ift das Beifpiel und Spiegelbild der 

ganzen Menſchheit; feine Infel eine Belt im Meinen." Die Bortfegungen, die Defoe 

dem erften Buche folgen ließ, ftehen an Bedeutung und Intereſſe weit zurüd. Sie 

bauten die Brüde zu den zahllofen Uebertreibungen der „fabulirenden Robinfonaden“, 

wãhrend von den Ausführungen des erſten Theils bie pädagogifhe Jugendliteratur 
ihren Ausgang nahm. 

Die moras . Nachdem Steele und Addifon in ihren Vochenſchriften den Sinn für das wirkliche 

Kun lhan Keben, für die Vorgänge und Erfgeinungen in Haus und Familie, in Stadt und Land, 

(leman- in Kirche, Theater und Geſellſchaft gewedt und die Mufe der Boefie von der Höhe 

ſueratet. er Heldengeſchichte und der Romantit oder der erfünfelten Raturfhilderung in die 

realiſtiſche Menſchenwelt eingeführt hatten, war ed nur ein natürliches Fortſchreiten auf 

dem angebahnten Wege, wenn dieſes reihe Leben der Wirklichkeit, wie es fh in den 

Ereigniſſen und Borfällen des Taged, in dem Gemeinweſen, in der bürgerlichen Gefell- 

ſchaft wie in den Wechfelbeziehungen des Gemüths und der Seele entfaltet, zur Grund ⸗ 

lage ausfũhrlicherer Darftellungen in erzählender Form gemadt wurde. So entftand 

der neue Familicnroman, der an die Stelle der gefpraubten, ſchwülſtigen, breiten Er ⸗ 

zaͤhlungen der früheren Periode eine neue Welt einführte, worin in das Gewebe erdich · 

teter Schidfale und Lebensentwidelungen Gefühle, Charakterſchilderungen, Lehren der 

Zugend und Gittlichfeit, moralifitende Betradhtungen zum Rupen und Srommen des 

Leſepublicums eingeflochten waren. Unter diefen fentimentalen Romanfcpriftftellern, 

Die durch ergreifende Darftellung idealer Lebens“ und Eharakterbilder aus der Phan- 

tafie Gefühl, Empfindfamteit und Sinn für eine gehobene Seelenftimmung zu erwecken 

ſuchten, den Roman „aus der unbeftimmten Rebelwelt phantaftifcher Abenteuer in die 

unmittelbare Wirklichteit einführten", ihn zu einer „Raturgefhichte der Seele" ausbildeten, 

‚nhersfen ſteht Samuel Rigardfon in erfter Linie. Mus einer geringen Kandiwerkerfamilie 
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hervorgegangen und ald Buchdruder Tange ein ärmlidhes Dafein führend, Hat der ſtreb ⸗ 
fame, eingezogene, ſchlicht bürgerlige Mann mit Fleiß und Anftrengung fich die Kennt 
niffe angeeignet , die feiner natürlichen Anlage zum Erfinden und Babulicen beigefellt, 
ihm ein fruchtbares Saatfeld für Beobachtungen, Schilderungen, Beflegionen boten; 
ein Heiner nervöfer Mann von ſchwacher Gefundheit, der am Hebften mit Frauen vers 
Tehrte. Seln erfter Roman „Bamela oder die befohnte Tugend, eine Reihe von Bries 
fen einer jungen fhönen Dame, veröffentlicht in der Abſicht, die Grundfäge der Zus 
gend und der Religion in den Gemüthern der jungen Leute zu pflegen" u. ſ. w, wurde 
raſch ein Lieblingsbudh der bürgerlichen Kreife Englands, tn denen ſich die dichteriſchen 
Gebilde de Autors bewegten. Die Höhe feines Ruhmes erftieg aber Rihardfon durch 
einen achtbaͤndigen Roman, welcher den bezeichnenden Titel führte: „Elariffa oder 
Die Geſchichte eines jungen Mädchens , die wichtigften Beziehungen des Familienlebens 
umfaffend und indbefondere die Mipfälle entHüllend, die daraus entftehen, wenn Eltern 
und Kinder in Heirathöangelegenheiten nicht vorfichtig find“. Diefed meitverbreitete 
Bud, das vielfach nachgeahmt, überfept, neu bearbeitet und verkürzt warb, hat feinen 
Hauptreiz in der Charakterzeichnung der Clarifſa, eines weiblichen Ideals und ihres 
Gellebten und Berführerd Lovelace, eines Gentleman, der alle Lafter und Borzüge der 
vornehmen Geſellſchaft befigt, ein Wüftling und Verbrecher, und doch llebenswürdig 
und anziehend, der feinen höhern Triumph kennt ald die ihm widerſtrebende Tugend zn 
befiegen. Das Gegenftüd zu Lovelace bildet Sir Charles Grandifon, der Held des 
dritten Romans in ſechs Bänden, das Bild eines hriftlichen Mannes wie er fein foll. 
Aber diefed männliche Idealbild iſt weniger gelungen als das weibliche in Clarifſa, und 
wenn gleich auch der „Brandifon“ treffliche Charatterzeichnungen enthält, ſteht er doch 
an Intereſſe den andern nach. Lange Zeit mar Richardſon der gefelertſte Schriftſteller; 
die Ramen feiner Helden und Heldinnen waren in Aller Mund; er wurde fogar als 
Moraffhriftfteller auf der Kanzel empfohlen; und franzöffge und deutſche Autoren 
fhöpften aus feinen Werken. Allein wie fehr man die dichteriſche Geſtaltungskraft in 
der Durchführung feiner Charaktere, die Klarheit und Lebendigkeit in der Schilderung 
der Gefühlömwelt und des menſchlichen Herzens mie der äußerlihen Scenen und Gituas 
tionen rühmen mag, eine kunſtleriſche Idealitãt Hat er nicht erreicht; die moralifirende 
und Ichrhafte Tendenz tritt mit zu großer Abfichtlichkeit hervor; „mir entflichen nirgends 
der gemeinen Erdenſchwere des alltäglichen Pfahlbürgertfums. Gtatt der gluthoollen 
Worte deb Dichters hören wir meift nur die priefterliche Salbung des Predigers". Die 
Darftellung iſt zu umftändlid und breit, die pſhchologiſchen Ausmalungen leiden an 
Mebertreibung und Unnatur; ben Tugendbilbern fehlt der reale Untergrund, der Seele 
des Dichter die begeifternde Wärme der eigenen Ueberzeugung, den mit fo großem 
Aufwand von Pathos und Rhetorik vorgeführten Morallehren und fttlihen Idealen 
der Stempel dee Wahrheit und abfichtslofen Unſchuld. Die fehönen Seelen, deren Eon« 
flicte mit der Welt fo rührend und mit fo großer Gefühlfeligteit und Empfindfamteit 
audgemalt werden, find fid ihrer Tugend allzu klar bemußt. 

Rihardfond Romane beivegten fi tm einer zu einfeitig beſchtankten Sphäre, 
feine Charaktere waren zu fehr nach der Regel und Schablone einer’ überlegten Eitten- ! 
und Tugendlehre für bürgerliche Lebenskreiſe entworfen, ald daß fie nicht zum Wider 
ſptuch hätten reizen, den Gegenfap einer andern Lebendauffaffung hervorrufen ſollen. 
Dies geſchah in wirkſamſter Weiſe durch Heintich Flelding, der in feinem Lebens ⸗ 
gang tie in feiner ſchriftſtellerlſchen Richtung ganz andere Wege einſchlug und mit ſei ⸗ 
nem berühmten Beitgenoffen innerlich und äußerlich im Verhältniß eines feindlichen 
GSegenfages fand. Bon guter Familie ſtammend, hat Fielding durch Leihtfinn, Ver⸗ 
ſchwendung und ausſchweifendes regelloſes Leben, wobel er aber Immer feine ehrliche 
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gutmũthige und menſchenfreundliche Ratur und einen underwüftlihen Humor bewahrte, 
fein Vermögen und feine Lebenskraft zerrüttet, fo daß er im beften Mannedalter auf 
einer ‚zur Herftellung feiner Gefundheit unternommenen Reife nach einem fühlichen 
Himmelöftrih in Liffabon ſtarb, nachdem er einige Jahre daB Amt eined Friedendrich ⸗ 
ters von Weſtminſter und Widdlefeg mit Gerechtigkeit und Uneigennügigleit verwaltet 
hatte. Bon dieldings Romanen, unter denen „die Geſchichte Tom Jones” in erfter, 
die „Befchihhte von Iofep Andrews” und „Amelia“ in zweiter Linie flehen, ur» 
theilt Hettner: „Weberall ift e8 fein Beftreben, der Heuchelel durch ſarkaſtiſchen Big die 
heuchleriſche Maste zu nehmen. Gleißende und äußerlich anftändige Charaktere, die 
aber innerlich hohl und lafterhaft find, werden entlarbt ; liebenswürdige Bagabunden, 
don der Belt verfannt und mißachtet, kommen zu Ehren und erlangen die Giegeöftone; 
unbefangene, friſch in den Zag hineinlebende Menſchen mit allerlei Launen und Toll⸗ 
beiten, aber voll und ganz, felbftzufrieden auf ſich geftellt, ohne Brübeln nnd Zwei ⸗ 
fein". Fielding zeichnet die Menſchenwelt in ihrer Wirklichkeit, worin fih Tugend und 
Laſter das Gegengewicht hält, wenn auch in einzelnen Raturen das Gute oder das Böfe 
übertoiegt, mit einer tmunderbaren Raturwahrheit und Kenntniß ded menſchlichen Her- 
gend und in höchſter Kunftollendung ; und wenn gleich feine Romane nicht ald Mor 
ralfpiegel dienen önnen, wenn er wie die nicderländifchen Maler mit Vorliebe Scenen 
aus dem gemeinen Leben vorführt, fo ift die Tugend felbft bei ihm doch nie Gegenſtand 
der Satire. „Wo immer Tom Jones einen Fehltritt begeht, wird er jederzeit durch 
taufend Berlegenheiten und üble Folgen beftraft; die unnachſichtlichſte dichteriſche Ger 
rechtigkeit waltet überall, mag das Böfe in noch fo verlodenden Kormen auftreten". 
Das häusliche Leben in feinen wechſelvollen Erſcheinungen mit Raturtreue und 
Tünftlerifcher Charakteriſtik gezeichnet zu haben, iſt das Berdienft des Dichters, Gefchicht« 
Sotofmirh fpreiberd und Romanfcriftftellers Dliver Boldfmith. Bohn eined Landpredigerd 
ISIN in Irland, zu Dublin erzogen, durch vieljährige Reifen in allen Ländern des europäi« 
ſchen Gontinents in verſchiedenen Lebenäftellungen ausgebildet, hat Boldfmith nad 
manchfachen literariſchen Verſuchen wie „der Reifende", „daß verlaflene Dorf", einige 
Zuftfpiele, Ruhm und eine geficherte Exiſtenz gefunden dur den Roman „der Land 
pfarrer von Wakefield" und durch die leicht gefchriebenen populären Werke über 
grieghifche, römtfche und englifhe Geſchichte. Es ift bekannt genug, wie eingehend und 
ũebevoll Goethe über den reizenden Famillenroman, der wie eine „fentimentale Idylle“ 
in dem Pfarrhaufe von Waefield ſich entwidelt, urtheilte. Hat das Buch doch bei feiner 
reinften Jugendliebe feinem Geifte fo lebhaft vorgeſchwebt, daß er in dem Pfarchaufe 
von Sefenheim Unklänge fand an das gemüthliche idylliſche Gemälde des englifhen 
Dichters. Wie viele Mängel immer die Kritik in Plan und Anlage wie in der Zeich⸗ 
nung der Charaktere auffinden mag; durch die gelungene Grgählungsiweife, durd die 
Kleinmalerei, vermittelft welcher und der Dichter in den Zauber diefed häuslichen Still« 
lebens hineinbannt, und vor Allem durch die tunftvolle Charakteriſtik des Predigers 
Primroſe felbft in den verſchiedenen Lagen und Schidfalen ift der Roman ein Lich- 
lingsbuch der ganzen civilifirten Welt geworden. 
Bern fon Goldſmith fih in vielen Stüden an Bielding gebildet hat, fo war 
Smolleit Died noch in höherem Maße der Hall bei Tobias Georg Smollett aus einer bornch- 
MAIN. men ſchottiſchen Familie. Rad) einem wechſelvollen Leben als Schiffsarzt während des 
Krieged gegen Spanien und Frankreich widmete fi) Smollett der Echriftftelerei, lieferte 
eine dortſehung der englifchen Geſchichte von Hume und verfaßte eine Reihe don Ro- 
manen („Roderih Random“, „Beregeine Pille“, „Sir Lancelot Graves“ u. a.). Sein 
lehßtes und berühmtefted Werk „die Fahrten Humphrey Elinker8”, ſchrieb er auf einem 
Landgut bei Livorno, wo er au ſtarb. Gmollett befipt nicht die Beinheit in der 
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Sharakterzeiänung und nicht die kunſtvolle Compoſition, die wir bei Fielding bemun« 
dern, aud) find die Figuren feiner Romane mitunter zu Berrbildern gefteigert ; dagegen 
iſt er Meifter in der Schilderung. Wo er bie wüften Abgründe ded Lebens darftellt, 
den Leſer durch die Höhlen des Lafterd und Verbrechens oder durch die Abenteuer und 
Wechſelfãlle des Seelebens führt, da erkennt man überall den Mann, der einen ſcharfen 
Beobadtungäfinn befigt und ein erfahrungsreiches Leben hinter fih hat. Die Eitten« 
gemälde und Schilderungen, oft von den Slammen der Komik beleuchtet und durch 
Humor erheitert,, find von ergreifender Raturtreue, weil fie aus der Fülle der wirt: 
lichen Belt gefhöpft find. 

Mit Reht Hat man mit diefen Romanfcpriftftellern auch den Maler Hogarth Der Mater 
in eine Reihe geftelt, deffen fatirifche und Humorififche Darftelungen der gefelfcpafte Sonch, 
lichen Buftände feiner Zeit mit allen ihren Laftern und Thorhelten, ihren unmoralifgen, 
feevelhaften oder albernen Richtungen und Gewohnheiten in England wie im Ausland 
Bewunderung erregten. Rur daß bei dem Künftler mehr die menſchenverachtende Satire 
18 die heitere Laune und Spottſucht zu Tage tritt; feine Bilder zeigen meiftens nur 
‚vie Abgründe ded Sittenverderbniſſes mit der höhnenden Beratung eined Menſchen ⸗ 
feindes, nicht aber das Schelmenleben von feiner ſchalkhaften Seite, in feinen wißigen 
und gutmüthigen Zügen. Hogarths Bilder find ohne Anınuth und Liebe und laffen 
nicht den waltenden Gott erkennen, der feine Sonne leuchten läßt über Gute und Böfe, 
feine Gemälde find nur moralifhe Rachtftüde. 

Wie ganz anderd erſcheint Dagegen die Welt in den Romanen de Humoriften 
Lorenz Sterne, der alle Erfeeinungen mit menſchenfreundlichem Auge anſchaut, bei Eterne 
dem alle Stimmungen des Gemüths in raſtloſem Wechſel ertönen, der jeder individuellen 1719-1768: 
Lebenögeftaltung ihre Berechtigung und Geltung zukommen läßt, defien tiefed Gcmüth 
aud) in den Stunden bitterer Erfahrungen nie die gläubige Liebe verliert. Und wahrlich, 
daB eigene Leben war nicht danach angethan, daß er daraus die warme Menfcenfreund« 
lichteit hätte fpöpfen können. Sohn eines Offizierd aus Irland, der meiftend von Haufe 
abwefend war, verbrachte er fein Dafein auf einer ländlichen Pfarrftelle im nördlichen 
England, kränklichen Körper und meiftend verlaffen von einer liebelofen Frau, die im 
füdligen Frankreich ſich aufpielt und ihn feiner geliebten Tochter Lydia beraubte. Rur 
zweimal verließ er feine Heimath, um Frankreich und Italien zu bereifen. Bei diefer 
Gelegenheit fammelte er den Stoff zu feiner „Empfindfamen Reife", neben dem 
Roman „Triftram Shandy“ fein Hauptwerk. Unter dem Namen Borit, mit dem 
er ſchon in dem leßteren Werk ſich felbft dargeftellt Hat, veröffentlichte er außerdem noch 
Bredigten oder „moralifhe Reden“ und die Briefe an Elifa, ein ſchönes Denkmal feines 
Hiebevollen zartfinnigen Gemüthes. Die beiden Hauptwerke Sterne’, eine Reihe von- 
Srzählungen, Echilderungen und Epifoben loſe mit einander verbunden und ohne Abe 
ſchluß enthalten Scenen und Bilder aus dem häuslichen Leben mit ſcharfhervortretender 
Sharaktergeihnung der Imdividualitäten und mit tiefer Kenntniß des menſchlichen 
Herzens in feinen verborgenften alten. Die Perfönligpkeiten, die im Triſtram Shandy 
dem Lefer vorgeführt werden, insbeſondere der Bater mit feinem pedantiſchen Grübeln 
und Onkel Toby mit feiner raftlofen Thatſucht, find ſprichwöͤrtliche Figuren geworden, 
wie die Romanhelden des Cervantes, die dem Berfaffer vielfach vor Augen ſchwebten. 
Es find ſcharf audgeprägte Sonderlingägeftalten, die in den mannichfaltigften Situationen 
und Bechfelbeziehungen mit dem reichften Humor und der liebevollften Vertiefung und 
Anerkennung ihrer Eigenthũmlichkelten vorgeführt werden, in gutmüthiger Laune ohne 
Haß und Groll, zuweilen mit einer pfhchologiſchen Kleinmalerei, die an eine aus⸗ 
geflügelte kunſtleriſche Manler grenzt. Man hat aus der älteren Literatur die Quellen 
nachzuweiſen gefucht, aus welchen Sterne einzelne Motive zu feinen Schilderungen ger 
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ſchöpft hat; allein tole Bieleß er durch Studium zuſammengebracht und benupt haben 
mag, er hat Alles durch Ueberlegung und Arbeit zu feinem Eigentum gemadt, „er 
hat das Fremde durchaus eigenthuͤmlich verarbeitet, hat es in feine Münze umgeprägt 
und ihm den Stempel ded eigenen Geiftes aufgedrüdt." In der Behandlung des Wider- 
ſtreits, in den die individuelle Natur duch ihre Sonderbarkeiten fortwährend mit der 
Außenwelt und den nothwendigen Gegenfäen geräth, liegt eine Fülle von wohlwollender 
Ironie, von gutinüthigem Humor, von dulbfamer Menfcenliebe verborgen, die ver⸗ 
edelnd und befreiend auf die Seele einwirkt. Ob bei den rührenden Scenen und Selbft« 
prüfungen mehr das Herz und bie eigene Empfindung thätig waren oder mehr ber Ber« 
fand und die künftlerifche Ueberlegung, darüber ift von jeher geftritten worden. Aber 
die Wirkung des Sterne ſchen Humor auf die Zeitgenoffen im In- und Auslande war 
mägtig und nachhaltig. Die „Empfindfame Reife‘, fo genannt, „weil fic nicht auf eine 
Schilderung der gefehenen Gegenden, Kunftwerke und Merkwürdigkeiten ausgeht, fondern 
auf die Schilderung der inneren Erlebniſſe, Cindrüde und Gefühle“ ift reiner in der 
dorm aber ärmer an Gehalt als das andere humoriſtiſche Werk. 


7. Beitphilofophie und Geſchichtſchreibung. 


Siter. Wech⸗ Die erfolgreiche Thätigkeit der Engländer, ſowohl in der Ausbildung ihres Staats ⸗ 

Keane unb Rechtölebens al8 in den Gebieten de8 Denkens und ber Poefie wirkte auf dad geiftige 

% Sranfı. Schaffen in Srankreid) zurüd. Die namhafteſten Schriftſteller wurden von englifhen 

Ideen angeregt und befruchtet; fie entlehnten von den reihen Rachbarn manche geifligen 

Süter und Schäße und verwendeten fie mit dem ihnen eigenen Schönkeitäfinn und Ges 

ſchmad zu Kunſtwerken bon eigenem Gepräge. Wie ſichtbar ſchwebte dem Geifte Mon- 

teöquiew’S die engliſche Staatsberfaſſung vor Augen, das Beifpiel einer Ration, „bei 

der ſich die Republif unter monarchiſchet Form verbirgt‘! Wie viele Stoffe und Argu« 

mente haben Voltaire und die Enchelopäbdiften aus den gelehrten Werken der Freidenker 

gefhöpft! Wie vice Anregung empfing Rouſſeau von Lode und den Romanfipriftftellern 

England! Aber in dem Wettlampfe überholten die gemandten geiſtig tegfameren 

Brangofen ihre englifchen Mitbewerber. Die freireligiöfe philoſophiſche Weltanfhauung 

bollendete ihren fiegreicgen Lauf in dem ſchoͤnen Gewande und ausgebildeten Idiom der 

franzofiſchen Ration und die Engländer felbft nahmen Die verarbeiteten Kunſtgebilde, zu 

denen fie fo manched Material geliefert, bemundernd auf und folgten denneuen Borbildern. 

Selbſt der irlandiſche Bifhof George Berkeley, deflen Idealismus zu der realiſtiſchen 

1 a eteie und materialiſtiſchen Berftandesbildung der Beit in einem eigenthumlichen Gegenfag 

"fand, hat durch wiederholten Aufenthalt in Frankreich im Umgange mit Malebranche 

die Impulfe zu feinen „Brinzipien der menfchlichen Erkenntniß* empfangen, wonach bei 

der Ungewißheit und Unzulaͤnglichteit alles dur Wahrnehmung und Erfahrung er⸗ 

toorbenen Wiſſens nur bie inmeren dee menſchlichen Ratur durch „göttliche Willensthat" 

Angeprägten Borftellungen Wahrheit haben, und fein Plan, auf den Bermudasinfeln 

eine Anftalt zur Belehrung und Belehrung der Wilden zu errichten, hatte in den phi« 
lanthropiſchen Beitideen Frankreichs feinen Urfprung. 

Biel deutlicher noch tritt der Einfluß der franzöffgen Bildung bei Hume, Gibbon 

und Robertfon zu Tage. David Hume aus Edinburg, ein ſcharfdenkender beobachten ⸗ 

Gumeber Geiſt, der viele Jahre feines Lebens in Paris berbrachie, bald mit literariſchen 

A-1778. Arbeiten und Studien befhäftigt, bald tm öffentlichen Dienft feiner Regierung, ber 

kãmpfte wie Berkeley die Wahrnehmungstheorie Lode’s; auch nach ihm gibt es Keine 

Erkenntniß der wirklichen Dinge, fondern nur Einzelvorftellungen d. 5. Anfhauungen 

oder Bahrnehmungen, deren Elemente die einzelnen Ginneßempfindungen find ; allein 
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während Perkeley von der Richtigkeit der Erfheinungen zu einem philoſophlſchen Idea« 
lismus auffteigt, die Welt in Gott erblidt und vermittelft einer teleologiſchen Ratur- 
philoſophie zu der Anficht gelangt, „bie wahre Weltbetrachtung fel die Theodicee“; ges 
väth Hume in feinen „Unterfuhungen über den menſchlichen Berftand", in feinen 
ꝓhiloſophiſchen Effays“ und andern Schriften von der Regation der Extennbarkeit der 
wirklichen Dinge zum Skepticibmus, der nichts für wahr gelten laͤßt ald die Eindrüde, 
die wir don der Sinnenwelt einpfangen; wen wir diefe Eindrüde durch geiftige Thätigr 
keit unter einander und mit den Dingen felbft in Bufammenhang bringen und vers 
knũpfen, fie durd Urteile und Schlüſſe zu allgemeinen Ideen geftalten, fo können dieſe 
doch nur al8 fubjective Wahrheiten, ald menſchliches Bürmwahrhalten und menſchlicher 
Glauben gelten, ein Widerſtreit zwiſchen Denken und Leben, der nur durch Refignation 
unter die Gebote der Rothwendigkeit ausgeglichen werden kann. Hume negirt demge ⸗ 
mäß die Erkennbarkeit der Art und Weife des objektiven Bufammenhangs zwiſchen Urs 
ſachen und Wirkungen und die philoſophiſche Berechtigung, vermöge ded Eaufalbegriffs 
dad Gefammtgebiet der Erfahrung zu überfehreiten und auf dad Daſein Gottes und 
die Unfterblichkeit der Seele zu fliehen." Er brach fomit nit nur mit dem Offen- 
barungöglauben, fondern auch mit der Vernunft und Raturreligion, welche die eng« 
liſchen Freidenker feftgehalten. Seine Bhilofophie gipfelt in dem Schiller-Wallenftein- 
ſchen Sape: „Dad ganz Gemeine iſts, das ewig Beftrige, was morgen gilt, weild heute 
bat gegolten, denn aus Gemeinem ift der Menſch gemadt, und die Gewohnheit nennt 
er feine Anıme. Bas grau vor Alter ift, das ift ihm göttlich." — Bon diefem ſtepti⸗ 
[hen Standpunkt aus betrachtet au Hume die Weltgeſchichte. Der Staat ift ihm nicht 
das Refultat eines Vertrags zwiſchen Herrfcher und Volt, fondern ein Wert der Roth« 
wendigkeit, der Gelbfthülfe, der Gewohnhelt. Jede Ausübung der Gewalt eines Ober⸗ 
haupteb“, fagt ex, „Tonnte zunächft nur particular und durd die gegenwärtigen Be» 
bürfniffe der Cage gefordert fein, aber der Nupen machte die Ausübung häufiger und 
durch die öftere Wiederholung entftand allmählich eine auf Gewohnheit gegründete Vel⸗ 
ſtimmung des Volkes". Wie fih die Erkenntniß auf gewohnte Erfahrung gründet, fo 
der Staat auf gewohnten Gehorfam. „Die Gewohnheit bindet die Menſchen an die 
eingelebte Staatsordnung und ſichert deren Beftand gegen jeden gewaltfamen Angriff". 
Hume fteht daher im Widerſpruch mit Rouffeau, ein Verhältniß, dad in der perfün- 
lien Annäherung und Abftopung beider Männer feinen draſtiſchen Ausdruck gefun- 
den hat. 
Uber gerade diefer freie philoſophiſche Standpunkt befühigte den ſchottiſchen Hi⸗ gumee 
Roriter in feiner „Befhichte Englands“ eine neue Richtung einzufchlagen, neue Gefichtd: Gng — 
puntte aufzuſtellen. Abweichend von der älteren chronikartigen Erzählung der geſchicht ⸗ 

lichen Begebenheiten und Gchidfale geht Hume den leitenden Ideen nach und faßt auch 

das Eulturleben und die Sitten der Gefellfchaft ind Auge. Das Beitalter der Stuartd 

mit feinen getoaltigen Inneren Kämpfen bildete den Kern und die Grundlage, an welde 
allmãhllch die vorauögegangenen Jahrhunderte fich ergänzend anfchlofien. Seiner freien 
philoſophiſchen Yuffaffung war der danatismus und die veligiöfe Engherzigkeit der 
Vuritaner noch mehr verhaßt als der hierarchiſch- cpiscopale Staatskirchenbau; daher 

fteht er mit feinem Herzen mehr auf Seiten der Stuarts, für die er ſchon als Schotte 

größere Empathie hatte, und iſt den Zoried mehr geneigt ald den Whigd. Doc iſt er 

weit entfernt, den geſchichtlichen Weltgang unter dem beſchränkten Geſichtspunkte enge 

liſcher Parteiſtellung aufzufafien ; ex fieht wie auß heiterer Höhe mit einer gewiſſen Itonie 

auf das Zreiben der Menſchen, auf dad Spiel der Leidenſchaften herab, aller Religiondr 

eifer, aller Kriftlihe Dogmatismus ift ihm antipathiſch, mag er in den Kreuzfahrten 

oder in der Reformation, bet Mönden oder Miffionaren, bei Bapiften oder Sekten fh 
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Tundgeben und in gewaltthätiger Weife hervortreten. Mit dem weiten und hellen Blick 
eines Staats und Weltmannes, der das menſchliche und geſellſchaftliche Leben aus 
eigener Erfahrung kennt und mit ſteptiſch / philoſophiſchem Geiſt in die Tiefen des menſch⸗ 
lichen Herzens eingedrungen ift, führt er mit dramatiſcher Lebendigkeit bie geſchichtlichen 
Helden und Begebenheiten an dem Leſer vorüber. „Rur mer mit Glüd verfucht hat, 
den Urfprung menſchlichet Weisheit, den Bufammenhang der Belt, der Phantafle und 
der Anfhauung, der Geſehe der Körper» und der Geiftedwelt zu ergründen, nur der⸗ 
jenige, welcher weiß, daß der logiſche Zuſammenhang des Denkens dem Sufammenhange 
der nad) ewigen Geſchen geordneten Welt gleich ift; mit einem Worte, nur wer im 
Stande ift, dad Weſen dee Dinge und des Begriffs zu ergründen, Bann über der Mens 
fhen Wefen und Lreiben in der Beit und im Raume Licht verbreiten." Dieſe groß« 
artige philoſophiſche Anfhauungdweife machte Hume’s Geſchichte von England zu einem 
Rationalmert, das durch keine fpäteren Leiſtungen verdrängt werben Tonnte, wie fehr 
auch die Kritik Ungenauigkeit, Ungründligkeit, mangelhafte Quellenforſchung und andere 
Bchler an dem Buche zu rügen fand. 
oben In nod höherem Grade verdient die „Befchichte des Berfalls und Untergangs de 
römiſchen Reid" von Edward Gibbon die Vezeichnung eines Rationalmerts. Wie 
Hume war aud Gibbon franzoſiſch gebildet ; beide fanden mit Voltaire und den Parifer 
geiftreihen Kreifen in inniger Verbindung, beide huldigten den Grundfägen geiftiger 
Breiheit und philoſophiſcher Weltanſchauung, beiden ging über dem deiftifchen Glauben 
an die Rothwendigkeit einer etvigen BWeltordnung dad tiefere Berftändnip und die ges 
veipte Würdigung des hiſtoriſchen Chriftenthums verloren, beide betraghteten daß geiftige 
Leben des Mittelalters im Lichte moderner Aufklärung. In Gibbond großartigem Ger 
Ticptäwerk, von dem er den größten Theil in Lauſanne am lieblichen Ufer des Genfer 
ſees verfaßte, hat man von jeher die Bereinigung vom umfaflender Gelehrſamkeit, von 
kunſtvoller, rhetoriſch gehobener Sprache und Darftelung und von freier, philoſophiſcher 
Auffaffung gerũhmt Manche Barthien, wie die Geſchichte des bzantinifchen Reiches 
und Hofes ımter Iuftinian, Theodora und den Feldherren Belifar und Rarfeß, mie der 
Dogmenftreit zwiſchen Athanafiu und Arius, oder wie das kriegeriſche Hervorbrechen 
der Araber unter den erften Ehalifen find poctifche Kunftwerke voll dramatifchen Lebens 
und feffelnder Beredfamfeit. Die Geſchichte Jullans des Apoftaten ift ein mit perſoͤn ⸗ 
Udher Sympathie und Vorliebe durchgeführtes Hiftorifched Gemälde ; denn Gibbon ver ⸗ 
hehlt es nirgends, daß ihm dad Ehriftenthum, das die fehöne umd reiche antite Welt 
zerfept und untergraben hat, eine twidermärtige Erſcheinung ift. Mit welcher Ironie 
und fatirifhen Berhöhnung behandelt er den Heiligencultus, dad Möndtefen , die 
Märtyrerlegenden, die Heidenbekehrungen des Mittelalterd! In dem Widerſtreit der 
hriſtlichen und mohammedaniſchen Welt nimmt er ſichtlich Partei für die Ieptere. Als 
Seal eineß ſtaatlichen Organismus und daher als da gluͤdlichſte Beitalter Roms er» 
Teint dem engliſchen Geſchichtſchreiber bie milde und weife Herrfhaft der Antonine, wo 
Vhiloſophen die Welt regierten, die Völker fih willig die Bügel der Bernunft und Ord⸗ 
mung anlegen ließen, die Schwaͤrmerei unterdrüdt und die ſtoiſche Tugend geehrt und 
‚gehoben wurde, wo die Thronfolge ſich nicht Traft eines blinden Erbrecht, fondern durch 
derftändige Adoption vollzog. So fehr man die Gelehrſamkeit und Belefenheit Gibbons, 
die Sertigfeit, mit der er die engliſche wie die franzöfiſche Sprache handhabte, das 
Tünftlerifche oratoriſche Talent und die philofophifge Weltanſchauung bewunderte, fo 
wenig rühmte man feinen Charakter. Daß er in einem Anflug von Leichtſinn zur Tas 
tholiſchen Kirche überging und ein Jahr fpäter wieder zurüdtrat, daß er ein Liebes⸗ 
verhältniß mit Fräulein Eruhod, der nachmaligen Gattin Reders, aus wenig rühm- 
lichen Motiven auflöfte, daß er aus ehrgeizigen Mbfichten ſich die Gunft und Freundſchaft 
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der vornehmen und berühmten Männer, die damals die geiftreihen Cirkel in Paris 
und London beberrfhten, zu verſchaffen fuchte, iſt oft frenge gerügt worden. &o fällt 
Schloſſer über Gibbon und Johannes Müller folgendes Urtheil: „Beide mußten ſich zur 
Rhetorik und Sophiſtik menden, wie Helden und Eroberer zu treulofer Politik: denn fie 
futen wie diefe den Schein. Unbegrängte Eitelkeit, Begierde nad Ruhm und Glanz, 
von Geift und Fleiß unterftügt, Können Künftler und vollendete Kunſtwerke erzeugen ; 
aber ächte Begeifterung für Wahrheit und Recht, einfacher Sinn, ſtilles inneres Leben, 
Gefühle, welche die Geſchichte durch Darftellung des wilden Treibens der äußern Welt 
nähren und erhalten follte, weichen von ihnen wie von böfen Geiftern zurüd.” 

Der ſchottiſche Geiftlie und Predigerfohn Biltem Robertfon, der neben Robertfon 
Hume und Gibbon ald Hiforiter gefeiert wird, ſteht an Geift, Schwung und Kühnpeit 1721-1799. 
feinen mitftrebenden Beitgenoffen weit nad. In den befcränkten Gefichtskreis feines 
Heimathlande gebannt, mo er fein ganzes Leben verbrachte, wenig vertraut mit den 
Bewegungen, welche damals Staat und Literatur erfcütterten, iſt Robertfon nie vers 
ſucht worden, über die Grenze hinüberzufegen, melde Glaube, Sitte und öffentliche 
Moral gezogen hatten. Obwohl aud er nicht unberührt blieb von der franzoͤfiſch⸗ 
philoſophiſchen Seitbildung und in Form und Darftellung dem feinen Gefhmad und ges 
ſellſchaftlichen Ton gerecht zu werben bemüht war, fo ift doch kein Funke der Genialität 
in ihm, die in den beiden andern fortreißen und entflammen, fei e8 zum Widerſpruch 
oder zur Bewunderung. Ein freifinniger und duldfamer Theolog von edler Befinnung 
und humaniſtiſchem Streben, aber fern von der kirchenfeindlichen Richtung der Beit, 
übte Robertfon einen großen Einfluß auf die religiöfen und politifgen Anſichten der 
mittleren Kreife feines ſchottiſchen Baterlandes. „Sein Publikum waren die fogenannten 
Gebildeten, die weder zum tieferen Rachdenken über dad Lreiben der Menfchen ges 
zwungen, noch durch Gedantenblige erſchredt, noch durch irgend einen Biveifel am her» 
gebrachten Glauben und an geltenden Syſtemen irre geleitet fein wollen.” Seine 
vielgelefenen Werke: „Geſchichte von Schottland unter Maria Stuart und Jacob VI.“, 
Geſchichte Kaifer Karls V.“ mit einer Einleitung nad Voltaire's Vorbild, „Seſchichte 
der Entdedung von Amerika" find gewiſſenhafte, zuberläffige, correct und fleifig ges 
arbeitete Echriften, aber troden, ohne Begeifterung, ohne jeden genialen Aufſchwung 
der Seele. Gibbon felbft hat in feinen Denkwürbigkeiten fein angedeutet, daß er mohl 
Sume, nicht aber Robertfon ald Rivalen fürchte. „Die wohl berechnete Anlage der 
Geſchichte von Schottland, die kräftige Sprache, die gerundeten Perioden ded Doctor 
Robertfon entflammten in mir die ehrgeizige Hoffnung, daß ich im Stande fein würde, 
in feine Fußſtapfen zu treten. Die ruhige Philofophic, die unnachahmlichen, nicht 
kũnſtlich hervotgebrachten Schönheiten ſeines Freundes und Rebenbuhler8 zwangen mid, 
Fre fin mit einem gemiſchten Gefühl von Entzüden und Verzweiflung aus der 

au legen.“ . 


IL Die Kiteratur der Aufklärung in Srankreich. 
1. Die philſoſophiſch -fiterarifche Beitrichtung. 


Niemals waren die gebildeten und ariſtokratiſchen Stände Frankreichs und wepntistet 
Englands einander fo nahe gerückt wie in der erften Hälfte des achtzehnten Jahr - Yanpan ae” 
hunderts. Cin Wechſelverkehr, durch Seifen und längeren Aufenthalt in den maukhenn, 


beiberfeitigen Hauptſtãdten und durch Ueberfegungen oder Bearbeitungen der Pilduns- 
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ſchriftſtelleriſchen Werke ber zwei Nationen vermittelt und gefördert, vermehrte 
die Uebereinſtimmung in den Umgangsformen und die Aehnlichkeit der geiftigen 
Anfhanungen und Richtungen. Lord Cheiterfield wußte feinem Sohne feine 
beffere Schule zu feiner weltmänniſchen Ausbildung zu empfehlen, als daß er 
genau auf Alles achten folle, was in der vornehmen Parifer Geſellſchaft vorgebe, 
umd ſich die Kunft der Unterhaltung, die Art des Benehmens, die Anfhauungen 
und die Denfroeife, die eleganten Manieren und bie anregende Eonverfation jener 
geiftigen Ariftofratie anzueignen fuche. Die Geſellſchaftskreiſe, die ſowohl äfthe- 
tijch und literarifch gebildete Damen, wie Madanıe Beoffrin, Madame du Deffand, 
Fräulein L’Espinaffe und andere, als reiche mit Kunft und Philofophie ſich ber 
fhäftigende Herrn, wie Holbach und Heldetius an beftimmten Tagen in ihren 
Salons verſammelten, erleichterten den Verkehr und den Austaufch der Gedanken 
und Anfichten. Hier Tonnte ſich die öffentliche Meinung frei ausſprechen; hier 
fand der bewegliche franzöfijge Esprit einen Mittelpunkt und eine Werkſtätte. 
Und wie das äußere Leben und die Umgangsformen in beiden Ländern in Ueberein⸗ 
ftimmung waren, fo auch Die geiftige Arbeit, die wiſſenſchaftliche und literariſche 
Richtung. Hier wie dort ftellte man der geoffenbarten Religion des Chriſtenthums 
einen dem Menfhenverftande begreiflichen Vernunftglauben entgegen, gegründet 
auf die Wahrnehmung der Sinne, auf die Denkthätigfeit des Verftandes oder auf 
naturwiſſenſchaftliche und philofophifche Beweisführung;; hier wie dort wurde Die 
Sittenlehre nicht hergeleitet aus dem Willen Gottes und ber Heiligen Schrift, 
fondern anfgefaßt als Bethätigung und Vollendung des urfprünglichen Gefühle 
des Menſchen für Gerechtigkeit und Menſchenliebe oder als nothivendige Webers 
einſtimmung des Einzelwillend mit der Wohlfahrt des Ganzen; bier wie dort 
trat an die Stelle des göttlichen Rechts der Könige die Souveränctät des Volks, 
und die Standesvorrechte des Adels und der Geiftlickeit wurden untergraben 
durch die Lehre von den Menſchenrechten und ber angebornen Gleichheit Aller. 
Es war ein großartiger Kampf ber freien Geiftesforihung und Vernunftthätigs 
teit gegen Weberlieferung uud Knechtſchaft, gegen verjährte Mißbräuche und Irre 
thümer, gegen Alles was in Kirche und Stant den unverbrüchlichen Rechten des 
Menfchen zumiderlief, ein Kampf, der zu zeitgemäßen Reformen führte, aber auch 
die Keime revolutionärer Ummwälzungen im Schooße trug. Ausgehend von dem 
fiegreihen Selbftbetvußtfein des Geiſtes, von dem ſtolzen Glauben an die Kraft 
und Wahrheit der eigenen Anfhauungen und Spekulationen, vergaß das Fühne 
Geſchlecht die Schranken der Menfchenvernunft und gerieth zu einer Höhe philo- 
ſophiſcher Aufflärung, die für Die Berechtigung gefchichtliher Enttoidelungsformen 
und realer Verhältniffe fein Verſtändniß und feine Achtung Hatte, die in der 
Religion und Kirche nur Menſchenwerk und. Prieftererfindung erblidte, den Staat 
nur ald einen zum Zweck der Selbfterhaltung gefchloffenen Vertrag auffaßte, die 
fitrlihen und geſellſchaftlichen Rechte und Pflichten nad) abftrakten Begriffen 
geftaltete. 
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„Man ging in der Auffaffung des Staats von einem Zuſtand unbeſchränkter Sreir 
heit des Individuums ald dem urfprüngliden, natürlichen au. Die Vereinigung zum 
Staate ift von den Einzelnen nur zu einem beftimmten Zwecke geſchloſſen, der Einzelne 
hat fih im Staate feiner abfoluten Freiheit zwar begeben, aber doch nur im eigenen 
Intereffe und zu eigenem Vortheil, um cine Garantie möglihft außgedehnter Freiheit 
zu erhalten. Daß der Einzelne Glied eined höheren Ganzen, daß er auf feinem Gebiete 
in abfoluter Sfolirung feine fittlichen Lebenbzwece erreigen Tann, fondern der Ergänzung 
durch eine weitere Gemeinſchaft bedarf, daß der Staat eine höhere über den Einzelnen 
ſtehende fittliche Ordnung, nicht von Einzelnen und nicht blos für Einzelne gefhaffen, 
diefe Gedanken waren der damaligen Rechtsphiloſophie völlig fremd.“ 


Während aber in England theils in Folge geſchichtlicher und politischer 
Ereigniffe theils durch den fefteren Beſtand der überlieferten Anfihten, Gewohn⸗ 
beiten und Inftitute der fühne Flug der Gedanken gehemint, die Anwendung der 
Ideen auf die Welt der Wirklichteit beſchränkt ward, kamen in dem erregbaren 
Nachbarlande, wo ſich fo viele verjährte Mißſtände wie eine erbliche Krankheit 
ohne Heilung fortgepflangt hatten, bie revolutionären Keime zu einer raſcheren 
praftifchen Entfaltung. Es wurde ſchon früher erwähnt, wie fehr die frangöfifchen 
Schriftfteller von der engliſchen Literatur und wiſſenſchaftlichen Borfhung ange 
regt und befruchtet tourden. Von Locke's Senfualismus ausgehend verwarf ber 
geiftreiche Phitofoph Condillae in feinem Buch „über ben Urfprung der menſch- Gonsiliac 
lichen Erkenntniß“, über die Sinnenempfindungen u. a. W. die angebornen Ideen, 
erflärte die Bunctionen des Denkens nur für abgeleitete und durch Uebung ver⸗ 
volltommnete Arten des Enpfindens und führte alle Verftandesthätigfeit auf das 
Sprachvermogen zurfid. „Alle geiftigen Borgänge, Buftände und Verrichtungen, 
das Verbinden der Ideen unter einander eben fo wie das daraus entfpringende 
Wollen find ihm nur Nachwirkungen der von Außen ſtammenden Sinnenein 
drüde, alles Denken und Wollen ift ftufenteife fortfchreitenbes, gefteigertes, ums 
geftaltetes Empfinden; das Geiftesleben ift Sinnenleben." Wir wiflen, daß 
Rouffeau mit feiner neuen Erziehungsmethode in Lode's Fußtapfen trat, daß 
Montes quieu feine-Vorliebe für conftitutionelles Staatsweſen aus ber eng⸗ 
liſchen Berfaffung geihöpft, daß Voltaire viele feiner religionsphilofophifchen 
Argumente ben gelehrten Werten der Deiften entlchut hat. Aber wie ganz anders 
wußten die franzoſiſchen Schriftfteller mittelft ihrer kunſtreichen Darftellung, 
ihres Sinnes für Anmuth und Klarheit, ihrer ſchönen ausgebildeten Sprache die 
Ideen praftifch zu verwerthen und zum Gemeingut der geſammten eivififirten 
Belt zu machen! Wie fehr haben bereits die drei erwähnten Autoren durch ihre 
bielgelefenen Werke zur Untgeftaltung ber hergebrachten Anfichten in Kirche und 
Staat und zur Ausrottung von Vorurtheilen, von verjäßrten Sitten und Ge⸗ 
wohnheiten in allen Gebieten des Lebens und der Geſellſchaft beigetragen! Vol⸗ 
taire das eigentliche Haupt ber franzöfiigen Auftlärungsphilofophie, bekämpfte 
in allen Formen dichteriſcher und wiſſenſchaftlicher Darftellung mit den Waffen 
des Wißes und des gefunden Verſtandes alles Ueberlieferte und Hergebrachte, alle 
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berrfchenden Meinungen, Glanbensfäge, Inftitute und Gebräuche, ohne fich viel 
Sorge zu machen, was an die Stelle treten follte. Selbft die Bühne gebrauchte 
er, um wie ein Volfsrebner feine Grundfäge und Gefinnungen durch Rhetorik 
und Declamation deſto nachdrũdlicher an Dann zu bringen. Montesquieu wies 
das Fehlerhafte und Abgeſchiackte des Beftehenden nach in der Abficht es zu 
verbeffern und zeitgemäß umzugeftalten, und 3. 3. Rouffeau befänpfte die wirk- 
lichen Buftände durch die reizende Schilderung der Gegenfäge, indem er dem 
herrſchenden Kirchenweſen eine natürliche Religion entgegenftellte, das abfolute 
Königthum durd) die Lehre vom Gefellihaftsverttag auf Grund der Volksſou⸗ 
veränetät und der ewigen Unperäußerlichfeit der Freiheit erfhütterte, die Rechts⸗ 
und Vermögendungleichheit der Stände mit der Lehre von der urfprünglicen 
Gleichheit aller Menſchen bekämpfte, die Unnatur ber Sitten, der geſellſchaft⸗ 
lichen Zuftände und Bildung, ber condentionelen Umgangsformen dur die 
Daritellung eines einfahren Raturlebens vol Unfhuld und Menſchenliebe unter- 
grub. Verſchieden in ihren Wegen find fie darin übereinftimmend, „daß fie von 
einigen einfachen und unabänderlihen Grundgefegen ausgehen und nach diejen 
die Geltung des Ueberkommenen und das Biel des Erftrebenswerthen abıneflen.“ 
Auch Condillacs älterer Bruder, der Abbe de Mably, „ein Spartaner, der fi 
in das achtzehnte Jahrhundert verirrte* ſtimmte, obwohl nicht in allen Dingen 
der ſteptiſchen und negirenden Beitrichtung Huldigend, doch barin mit der Auf« 
Härungspbilofophie überein, daß er die Fehler und Gebrechen der herrſchenden 
Buftände und Sitten fharf kritifirte und in feinen publiciftiichen und biftorifchen 
Schriften, die einen ernften ftrengen Charakter an ſich tragen, nicht minder 
als Montesquieu und Rouſſeau die Gegenwart an den Vorbildern des Alter» 
thums und an den Lehren der Vernunft und Erfahrung zu reforniren fuchte. 
Und wie einſchneidend und wirkſain waren erft die Schläge, welche Diderot, 
der ſcharfe Belämpfer alles Unnatürlihen und Unvernünftigen in Religion, 
Wiffenfhaft und Leben, melde die Encyelopädiften und der Holbachſche 
- Elub gegen Dogmatismus und Offenbarungsglauben, gegen die überlieferten 
Anfhauungen und Sittenlehren führten, jene verwegenen Materialiften, die 
den Senfualismus Locke's und Condillacs auf die Spige treibeud nur die 
Wahrnehmungen und Empfindungen der Sinne für Wahrheit gelten ließen, 
Kraft und Stoff als ungertrennliche Einheit faßten, die Eigenliebe als höchſtes 
Grundgeſetz des Handelns aufftellten und des Lebens Imwed in Glüdfeligkeit und 
Genuß fepten, unbekümmert um Gott und Unfterblichkeit! — Auch die engli⸗ 
fen Wochenſchriften und Sittenromane fanden in Frankreich Nahahınung ; aber 
nur Marivang hielt fi in den Schranken des Spectator und de& Iehrhaften 
Tugendromans; die andern, wie ber durch fein wechſelvolles und abenteuerliches 
Leben berüchtigte Abbe Prevoft in feiner „Befchichte des Chevalier des Grieug 
und der Dianon Lescaut“ und der jüngere Grebillon in feinem f&lüpfrigen 
Roman „Verirrungen des Herzens und des Geiſtes“, gingen in der Zergliederung 
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der Leidenſchaften und in den Schilberungen der Wolluft und des Laſters weit 
über Richardſon und Fielding hinaus. 

Alle Seiten des inneren und äußeren Lebens wurden in jenen Jahren der 
Sährung, der Sehnſucht und des Schaffens mit neuen Ideen befruchtet, alle 
Waffen und Formen der Wiffenihaft und Kunft gegen die Franke Welt in An⸗ 
wendung geſetzt, alle Kräfte des Geiſtes angeftrengt, um durch neue Schöpfungen 
der Menſchheit und der Geſellſchaft friſches Beben einzuhaucen. Während in 
der Glanzzeit Ludwigs XIV. die Literatur, die Kunft, die Wiſſenſchaft nur den 
Be zu haben ſchien, das waltende Glüͤck zu verherrlichen, alles Beftehende zu 
preifen, nahmen fie jegt einen fritifchen, negirenden, zerſetzenden Charakter an, 
zuerft in ben engen Kreifen der Eingeweihten, dann offen und laut. Das ger 
ſammte Leben in Kirche, Staat und Geſellſchaft wurde von dem reformatoriſchen 
Zeitgeift ergriffen. Was in der Wiſſeuſchaftslehte früher in goldumſtrahlter Höhe 

“thronte, wurde in den Staub Hinabgezogen ; das ftolze menfchliche Ich und feine 
Organe bildeten ben Mittelpunkt und den Maßſtab in der Betrachtung des Unis 
verſums. — Bie fehr hat nicht Francois Ouesnay, Leibarzt Ludwigs XV., 
durch feine phyſiokratiſche Lehre der Volkswirthſchaft, wonach Grund und Boden 
die alleinige Quelle des Reichthums fein follte und der Aderbau die einzige Bes 
ſchãftigung, melde die Gütermaffe mehre, das bisher geltende „Mercantilfgften“ 
erfchüttert, das in der ausſchließlichen Begünftigung der ſtädtiſchen Ermerbs- 
zweige beſonders des austwärtigen Handels durch Privilegien, Monopole, Zölle, 
Einfuhrverbote u. a. m. die Grundbebingung des öffentlichen Wohlſtandes er» 
blickte. Bon dem phyſiokratiſchen Syftem ausgehend hat dann Adam Smith, 
der Freund und Landsmann des Hiſtorilers und Philofophen Hume, den Grund 
gelegt zu der Wiſſenſchaft der politifhen Deconomie, auf welchem die nachfol⸗ 
genden Geſchlechter fortgebaut Haben. Sein Werk über den „Reichthum der Nar 
tionen“ ift das Arfenal getvorden, aus welchem die Kämpfer für wirthſchaftliche 
Freiheit einige Menfhenalter hindurch ihre beften Waffen holten. — Welch tiefen 
Eindrud machte ferner in der Gottſchedſchen Zeit die Kunftlehre von Batteuz, 
melde als Ziel aller Runftproduction die Rachahmung der Natur, jedoch nur 
don ihrer fhönen Seite aufftellte, auf die deutſchen Uefthetifer! und mie groß 
tar der Einfluß, den Diderots dramatiſche Stüde auf die deutſche Bühnen- 
Dichtung hervorbrachten, jene bürgerlichen Schaufpiele, Die zwiſchen Komödie und 
Tragödie die Mitte haltend, auf dem Realismus des Haus- und Familienlebens 
fich aufbauten und in fentimentalen Rührfeenen mit moralifhen Tendenzen ihre 
Stärke hatten! wie fehr hat nicht Raynal durch feine „philofophifche und poli» 
tiſche Geſchichte der europäiſchen Handelsniederlaſſungen in beiden Indien“ das 
Verftändniß der Beitgenoffen über eine ber dunkelſten Seiten der Weltgefchichte 
gefördert und einen Einblick gewährt in die gefchäftige Werkftätte menfchlicher Leir 
denichaften. Daß das Pariſer Parlament das Werk öffentlich verbrennen ließ, hat 
den Ruhm deffelben vermehrt. — So war das Beitalter ber franzöfif—hen Aufflä- 
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rung eine Webergangsepoche mit all den Hoffnungen und Selbſttäuſchungen, aber 
auch mit al den fruchtbaren Keimen, die foldyen Zeiten bes Schaffens und Werdens, 
des Experimentirens und Umgeftaltens einzuwohnen pflegen. Galt es doch eine 
Belt vol Schein und Iretbum, vol Lüge und Heuchelei umzuſtützen und zu 
verjüngen. Aber die Fülle treibender Knospen und Kräfte, die das Brühlings- 
tehen des Geiſtes vorzeitig an das Sonnenlicht führte, follten erft nach vielen 
Stũrmen zu neuem Leben ſich entfalten. Es fann nicht in Abrede geftellt wer⸗ 
den, daß die Schrififteller der Aufklärungszeit auf viele Fehler uud Irrwege 
geriethen: „Sie find bie Kinder einer verdorbenen Zeit, das Erz ift überdedt 
mit Schladen. Sie haben oft nur fpottenden Wiß, mo mir fittlihen Ernft und 
wiſſenſchaftliche Gründlichkeit fordern. Aber man ift ſchuldig zu fagen, daß 
ihren Irrthũmern nichtsdeſtoweniger ein unverwüſtlicher Kern von Wahrheit, 
ihrem Denken und Wirken hochherzige Begeifterung und Thatkraft innewwohnt“. 
Es war ein Geſchlecht, das noch an Ideale glaubte, das mit der Facel des 
Geiftes die dunkeln Irrgänge aufhellen mollte und durch die Kraft des Gedan⸗ 
fens die Schäden und Gebrechen der Wirklichkeit heilen zu können vermeinte, 
Angeregt von den liberalen und philofophijchen Beitideen hat der Mailänder 
Beccaria in feinen weltberühmten Werke „über Verbrechen und Strafen“ die 
barbariſche Criminaljuſtiz des Mittelalters und die Torturen mit lebendiger ge- 
fühlvoler Sprache bekämpft und die Abſchaffung ber Todesftrafe empfohlen. 
Selbft Voltaire, der nüchteenfte unter den kritiſchen und negirenden Geiftern, 
verfolgt ſowohl in feinen philoſophiſchen und Hiftorifchen Werken als in feinen 
zahlreichen Dichtungen dramatiſcher, epiſcher und lyriſch⸗didaktiſcher Gattung 
neben dein polemiſchen und ſatiriſchen Zweck auch eine pofitive Tendenz — den 
Sieg der Vernunft und Aufklärung über Wahn nnd Täufhung. In feinen Tras 
nödien, deren mir ſchon oben gedacht Haben (KIT, 718), ift die Fünftlerifche 
Form und Behandlung nur der Rahmen für feine ethiſchen oder vaterländif—hen 
Biwede; das der Aeneide nachgebildete Epos „Henriade* ift ein „epifched Lehr ⸗ 
gedicht· zur Verherrlichung der veligiöfen und bürgerlichen Freiheit, „ein ernfter 
Mahnruf zu Milde und Duldung, zu Bildung und Aufklärung“. Die Epiftel 
an Urania will da8 Dogma verdrängen durch Natur und Sittengebot, denn nur 
nad unfern Tugenden, nicht nach unfern Opfern werde der Herr ung richten. 
In der Erzählung „Ingeny* verwundert ſich ein ſchlichter Hurone über die Wir 
derfprüche der herrſchenden Sitten und Geſetze mit Natur und Bibel. Die Ge 
ſchichte des ehrlichen „Sanbide*, dem es fo ſchlimm in der Welt erging, iſt eine 
toigige Satire auf den Optimismus und doch zugleich eine Rechtfertigung der 
göttlichen Vorfehung. Wir werden in den Ausführungen erfahren, wie Vol- 
taire in feinen philoſophiſchen Schriften und Abhandlungen, in verſchiedenen 
Artikeln des „philofophifchen Wörterbuchs“, in dem „Philofophe ignorant*, im 
„Sommentar zur Bibel“ u. a. W., ohne ein eigentliches Syſtem aufzuftellen, 
alle metaphyſiſchen Tragen berührt und mit feinem Maren Geiſt zu durchdringen 
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geſucht hat. Weber alle Vorgänge diefer geiftig beivegten Beit, über das ge- 
famnte geſellſchaftliche und literariſche Leben in Paris befigen wir die genaueften 
und zuderläffigften Angaben in der erft in unferem Jahrhundert in Drud erfchie- 
nenen „literarifhen Correſpondenz· von Fr. M. Grimm, einem Deutfchen von 
Geburt, der ald Secretär und diplomatiſcher Gefchäftsträger verſchiedener Für- 
ften den größten Theil feines Lebens in der franzöfiichen Hauptftadt verbrachte 
und als eine Art geheimer Agent im Dienſte der ruſſiſchen Kaiferin Katharina, 
Friedrichs des Großen, mehrerer deutſchen Heinen Höfe in vertraulichen Briefen 
Mittheilungen über Perfonen und Sachen und insbefondere über alle literariſchen 
Tageserſcheinungen machte. Sohn eines proteftantifhen Prediger in Regend- 
burg, war Grimm nad) einigen dichterifchen Verſuchen in Gottſcheds Manier 
ganz in die Gedanfenkreife der franzöfiihen Aufklärungsliteratur eingegangen, 
über die er in eleganter, wißiger und geiftreicher Weiſe feinen hohen Gönnern 
Bericht abftattete. Ein Mann von feinen Formen und Manieren, aber eitel und 
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felbftfüchtig, wußte er ſich Zutritt in den höchſten Parifer Geſellſchaftskreiſen zu 


verjchaffen und ftand mit allen nanıhaften Schriftftellern, insbefondere mit Die 
derot, in dem freundfchaftlihften Beziehungen. Auch mit Rouſſeau pflog er 
Tangjährigen Umgang, bis die Verfchiedenheit ihrer Naturen zu Trennung und 
Feindſchaft führte. Im hohem Alter verfaßte Grimm in Gotha, to er feine 
legten Jahre verlebte, feine Denttwürdigfeiten , der Nachhall eines vergangenen 
Geſchlechts in einer ganz anders gearteten Beit. 


2. Ausführungen. 
®. Voltaire. 


Unter allen Schriftſtellern, die auf die gelftige Richtung ihrer Beit beſtimmend und 
durchgrelfend gewirkt haben, Hat keiner jemals einen größeren Einfluß geübt ald Srangois 
Marie Urouet de Voltaire. Der Sohn eines Schagmeifterd der Rechnungslammer 
und von mütterliher Seite einem edlen Geſchlechte von Poitou verwandt, erhielt der 
am 21. Rovember 1694 in Parid geborene Voltaire eine gute Erziehung in dem von 
den Zefuiten geleiteten College de St. Louis le Grand und kam durch einen Oheim 
frũhe in die vornehme Geſellſchaft, wo leichtfertiger geiftreiher Spott zum Modeton ger 
hörte und die innere Gefinnung mit dem äußeren Schein in grellein Widerſpruch ftand. 
Es mar daher natürli, daß der talentvolle junge Mann glei) bei feinem erften liter 
rariſchen Auftreten diejenige Kichtung einfhlug, die feiner wigigen, fpottfühtigen Ratur 
am meiften zufagte und von der er ſich den größten Erfolg verfprehen konnte — die 
ſatiriſche Dichtung. Es mährte jedod nicht lange, fo zog er ſich durch den dreiften 
Spott auf die Regierung und auf hochgeftellte Berfönligpkeiten Haft und Verfolgung zu, 
was ihn bewog, ſich, nachdem fein literarifher Ruf bereitd gegründet war, auf einige 
Beit nad) England zu begeben. Bei der damald zwiſchen England und Frankreich ob» 
waltenden Aehnlihkeit der Bildung und Literatur, der Eitten und Religionsgrundfäge 
fand der wigige Voltaire eine begeifterte Aufnahme, die er fehr gut bei der neuen Auds 
‚gabe feiner „Heneiade* (XIL, 711) zu feinem Vorthelle außzubeuten wußte. Das be 
geifterte Lob der englifchen Verfaffung in diefem epiſchen Gedicht gibt Beugniß von dem 
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mägjtigen Eindrud, den dad Inſelreich in feiner Geele hervorbtachte. Die Erfahrungen, 
die er hier in den höhern, vom franzöfiſcher Bildung durchdrungenen Kreifen machte, 
und die Bekanntſchaft mit den deiſtiſchen Schriftftellern beftärkten ihn in feinen Ans 
fihten und lieferten ihm neue Mittel zur Bekämpfung berjährter Cinrichtungen und 
Meinungen. Rad) Srankreich zurüdgekehrt, machte er feine Landöleute in den „englifchen 
Briefen“ mit dem politifhen und gefellſchaftlichen Xeben, mit den literarifden-und reli⸗ 
giöfen Suftänden und namentlich mit der ſceptiſchen Religionspbilofophie der Engländer 
auf eine fo dreifte, aber dabei fo geifteihe und wißige Art bekannt, zugleih mit fo 
ſcharfen Seitenhieben auf Frankreich, daß er fi von Seiten der Regierung neue Bers 
folgungen zugog, zugleich aber die Bewunderung der höheren Stände, der Fürften und 
Hofleute von ganz Europa erwarb. Während er fi auf einer Reife befand, wurde in 
Paris dad Buch ald „anftößig, der Religion, den guten Eitten und der Achtung gegen 
die Obrigkeit zutiderlaufend" durch den Henker zerriffen und verbrannt. Auch der 
Tempel des Geſchmacs“, eine beikende Satire auf pedantiſche Schulgelchrte, an⸗ 
maßende und dabei ferbile Academiker und obfeure Dichterlinge, Im Geifte von Vopes 
Dunciade, war eine Frucht ded englifchen Aufenthalts. Und erinnert nicht dad reizende 
Gedicht „das Weltkind', worin mit launigem Humor der mit einem civilifirten Leben 
nothwendig berbundene Lupus gepriefen wird, in manden Stücken an Mandevilles 
Bienenfabel? Die „Bertheidigung des Weltkindes“, zu der fi Voltaire durch die hef⸗ 
tigen Angriffe gegen das ſcherzhafte Gedicht veranlapt fah, mar ein Akt fatirifcher Roth- 
mehr gegen gleißnerifche Ftomme und gegen den idealiſtiſchen Philofophen Rouffeau. — 
Aun nahm Voltaire feinen Aufenthalt auf dem Landgute feiner Freundin, der Mars 
quife du Shatelet zu Eirey in Lothringen, der gelehrten Kennerin der Schriften von 
Rewton und Leibniz. Hier verlebte er eine Reihe von Iahren im Verkehr mit einer 
Dame, welche Geift und Bildung mit Weltfinn und Teichtfertigen Sitten verband, eifrig 
befcpäftigt mit literariſchen Arbeiten und nebenbei mit mathematifgen und phyfikaliſchen 
Wiſſenſchaften. Schon vor und während diefer Beit war Voltaire mit König Friedtich II. 
im Verkehr geftanden, und wie fehr diefer auch die unlautere und eigenfüchtige Natur 
des Philoſophen bereits kennen gelernt hatte (XII, 933 f.), fo unterlich er dod nicht, 
den „Bottheiten von Cireh ſchmeichelhafte Huldigungen darzubringen. Dadurch fühlte 
fi Voltaire bewogen, als der bißherige Aufenthaltsort durch den unertvarteten Tod der 
Marquife in dolge einer Schmergeburt ihm verleidet ward, der Einladung des gefeierten 
Monarchen Gehör zu geben. In der Sriedenspaufe, melde dem fiebenjährigen Krieg 
voranging, zu einer Beit, da Voltaire’'8 Ruhm den höchften Gipfel erreicht hatte (1750), 
lebte der franzöfifche Schriftfteller in Berlin und Votsdam im vertrauten Umgang mit 
dem König und dem Hofe. Aber nach einiger Zeit, als der gewinnſüchtige und under« 
trãgliche Charakter ded Mannes und feine beißenden Spottfäriften gegen Maupertuis 
mehrere twiderwärtige Auftritte herbeigeführt, erfolgte ein Bruch und eine Todfeind» 
ſchaft, die erft nad) Jahren wieder ausgeglichen ward. Voltaire Tehrte über Leipzig, 
Gotha, Frankfurt nach feinem Baterlande zurüd, in Iepter Stadt durd polizeiliche 
Unterſuchung nad) entwendeten Schriften und Gedichten Friedrichs tief verlegt und er⸗ 
zürnt. Bon Deutſchland abgeftogen, von den Regierenden in Frankreich nicht wie er es 
wũnſchte willlommen geheißen, ließ er fi nad allerlei Irrfahrten und Plänen in der 
franzöfifegen Schweiz nieder und erwarb dann In einem Grenzſtrich feined Heimathlandes 
unweit Genf daS reigende Gut Ferneh, wo er in beneidendiwerther Unabhängigfeit von 
dem großen Vermögen lebte, das er ſich durch feine Schriften erworben, durch gefcjidte 
Bewirthſchaftung vermehrt Hatte, unverheirathet aber in vornehmer Häußlighkeit, welchet 
feine Richte Madame Denis, vorftand, zugleich eifrig bemüht, die Einwohner des Orts 
duch Induftrie und Fleiß zum Wohlſtand zu führen. Am 30. Mai 1778 farb er in 
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Bari, wohin er fi von Ferneh begab, um der Aufführung feine lehten Dramas 
Irene! beizumohnen. Sein Glaubensbelenntniß, das er zwei Monate vor feinem Tod 
niederfehrieb, Tautete: „Ich fterbe in Anbetung Gottes, in Liebe zu meinen Freunden, 
ohne Haß gegen meine Feinde und mit Verwünſchung des Aberglaubens." — Boltaire 
legte feine Anfihten in den verfciedenartigften Werken nieder: in Gedichten, Satiren 
und Romanen, in geſchichtlichen und philoſophiſchen Arbeiten. Durch feine Briefe fand 
er mit den gepriefenften Regenten Curopa's, mit Staatsmännern, Beldherren und Ger 
Ichrten in Berbindung und fein Urtheil galt allenthalben als maßgebend. Seine ſcharfe 
deder richtete ſich gegen Alles, mas die Welt bisher ald Heilig verehrt, als herlömmlich 
geachtet und als gefeplich befolgt Hatte. Religion und Kirche, Prieſterthum und Volls⸗ 
glaube erfuhren die Heftigften Angriffe. Eerasez Yinfäme if der Wiberhall feiner 
dertrauteften Briefe. Bon der „Henriade, worin er Toleranz gegen Andersdenkende 
pries und den fühnen und in manchen Zheilen glüdlihen Verſuch machte, auf ein Er⸗ 
eigniß der neueren Geſchichte die Borderungen des Epos zu übertragen, ſchritt er all» 
mahlich zu der frivolen Dichtung in epifcher Korm „Sungfrau von Orleans" 
fort, worin er Alles vereinigte, maß der frechſte Wiß und der bodhaftefte Muthwille 
gegen Religion und Eitte, gegen Berfonen und Sachen, die man fonft nur mit Ehr- 
furdt betrachtete, vorbringen kann. Was dem gefunden Menfcenverftand nicht for 
gleich einleuchtet, wurde für Prieftertrug, Aberglaube und Vorurtheil erflärt und mit 
allen Waffen des Wißes, der Kritik und der Satire befämpft; und wenn es nicht zu 
leugnen ift, da$ Voltaire dem Fanatigmus Einhalt gethan, manche Borurtheile zerftört, 
manden Aberglauben befeitigt, der Religionsmuth und Intoleranz manches Opfer ent⸗ 
riſſen (die Famille Calas zu Toulouſe) *), fo ift dagegen auch nicht zu verkennen, daß 


*) Johann Salas, ein proteſtantiſcher Raufmann in Toulouſe, wurde befguldigt, feinen 
Sohn, der fid) in einem Anfall von Trübfinn in dem väterlichen Haufe erhentte, ums Leben 
gebradit zu Haben, weil er bie Abficht gebegt, zur katholiſchen Kirche überzutreten. anatifhe 
Vrieſter und Mönche errrgten einen Boltstumult und ſchũchterten dadurch das Toulouſer Parla- 
ment dergeftalt ein, daß eb ttoß der offenbaren Veweiſe der Unmahrheit biefes Gerüdhts den 
unglüdlihen Calas zum Tod durd das Rad verdammte und fein Vermögen confiseirte (1762). 
Tolas erlitt den Tod mit großer Gtandbaftigkeit, feine Unfhuld bis zum Iepten Atemzug ber 
theuernd. Geine Witte und ein jüngerer Sohn des ingerichteten begaben fich nach der 
Schweiz, wo Boltaire ihre Bekanntſchaft machte. Empört über den offenbaren Yuftigmorb, 
fammelte er mit unermũdlichem Fleiß alle Documente, durch melde das unerhörte Gerichtsver ⸗ 
fahren in feiner ganzen Schaͤndlichkeit und Ungerechtigkeit offenbar ward, Ienkte in Flugſchriften 
die Aufmerkſamkeit der Ration auf die ſchmachvolle Srevelthat und verfaßte dann die berühmte 
Schrift „Zractat über die Toleranz aus Beranlaffung bes Todes don Sean Calas“ (1765), 
weiche die Wirkung hatte, daß ber Proceß revidirt, bad Urtheil als ungerecht verworfen, der 
Samilie die Ehre zurüdgegeben und für Die Bermögensverlufte eine Entfdädigung von 36,000 
Livres bewilligt wurde. — Richt minder heftig entbrannte Boltaire'6 Born über eine andere 
That des Banatismus in Abbeville, wo zwei Jünglinge gefoltert und zum Tode verurtheilt 
wurben (1766), weil fie ein Erucifig befjädigt, vor einer Proceſſion den Hut nicht abgenom · 
men und religiõs anftößige Lieder gefungen haben follten. Der Cine rettete ſich durch die 
Slucht nad Preufen, wo ſich Voltaire in ber Folge feiner annahm, der andere (de la Barre) 
wurde hingerigtet. — Ein ähnlicher Fall wie in Touloufe, ereignete fid in Eaftre, wo ein 
Calviniſt Sirven befhuldigt wurde, feine katholiſch gewordene Tochter in einen Brunnen ger 
fürgt zu haben. Auch hier trat Boltaire als Ecüger und Bäder ein; er bewirkte eine Revie 
fion des Broceffes und die Freifpregjung des geflüdteten Girben. Im Artois war durd) einen 
ungerechten Richterfpruch ein Ehepaar Montbailli zum Tode verurteilt worden. Der Mann 
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ee aus mandem Herzen daB religiöfe Gefühl verdrängt, in manches Semüth Smweifel 
und Unglauben gepflanzt, Talte Weltfiugheit und mit ihr Selbftfucht, Eigenliebe und 
Eigennup als hoͤchſte Leiter der menſchlichen Handlungen hingeftellt hat. Richt nur 
Religion und Kirde, ihre Träger und Inſtitute waren feinen fpottenden Angriffen aus- 
geſeht, fondern auch alle andern, durch Beit und Herkommen geheiligten Einrichtungen : 
Staatöverfafung, Königthum Gerihtöverfahren, Gtonderehte, Unterriptötefen, 
Kunft und Wiſſenſchaft. „Er zog auf den lauten Markt des Lebens, was bisher nur 
die ftille Geheimlehre vereingelter Kreife gervefen.“ Wander Mißbrauch und Schlendrian 
wurde dadurch abgeftellt, aber zugleich auch Pietät, Ehrfurcht und Tugend untergraben. 
Voltaire mar auf dem Gebiet des Geifted ein Eroberer, der bei Berfolgung feiner gwecke 
die der Menſchheit gefhlagenen Wunden nidt in Anſchlag brachte. Eitelteit und Eigen ⸗ 
Hiebe waren die Haupttriebfedern ſeines Thuns. Wie in der berühmten Infgrift auf 
der Kapelle zu Serney: »Voltaire erexit Deo« fellte er ſich überal Bott ald Gleichen 
gegenüber. Cr flürgte jedes Idol, weil er felbft der Abgott fein mollte. „Cs giebt kaum 
irgend eine Frage der menſchlichen Bildung, welche Voltaire nicht gelegentlich einmal 
berührt, Beine Form der dichteriſchen und wiſſenſchaftlichen Darftellung, welche er nicht 
mit meift ſehr glüdlicher Geſchiclichkeit angewendet hätte.” Vieles hat er von Andern 
entlehnt, aber durch die Klarheit, Anmut umd Bielgeftaltigkeit feine Denkens und 
literariſchen Schaffens hat er die Errungenſchaften aller Zeiten zum Gemeingut der 
eioilifieten Belt gemacht. — Bon hervorragender Bedeutung find Boltatre’s hiſtoriſche 
Schriften, worin er Bolingbrofe'3 Manier im Großen und Ganzen anzuwenden berfughte. 
Baren auch feine Geſchichte Karls XII. von Schweden, Peter I. von Rukland, das viel 
gepriefene Beitalter Ludwigs XIV. und das im Hoftone gefriebene Sidele de 
Louis XV. nit aus gründligen Forſchungen hervorgegangen und weder unparteiiſch 
noch zuberläffig, fo maren fie doch epochemachend, indem die Leichtigkeit und Anmuth 
des Stilt, die Anwendung der Vergangenheit auf das Leben, die dreifte Kritik die pedan= 
tiſche und trodene Geſchichtſchrelbung der Schufgelehrten berdrängte und die Kreife der 
Gebildeten den belehrenden Gtudien der Geſchichle erfhlop. Am merktvürbigften IR das 
Bert „über den Geift und die Sitten der Völker“, ein Abrik der Weltger 
ſchichte, als Begenfap gegen das Werk von Boffuet (XI, 718). Denn wie diefer Alles 
auf den Glauben begründet, fo beginnt Boltatre mit dem Zweifel, und wie Boffuet Alles 
zur Ehre der chriſtlichen Kirche wendet, fo findet jener In dem Chriſtenthum und in der 
Dertſchſucht und den Laftern des Klerus alles Unheil der mittlern Beit. Dieſes Buch, 
worin alle Seiten des gefpichtlichen Lebens von einem freien philoſophiſchen Standpunkt 
aus beurteilt werden, um zu zeigen, durch melde Entwidtungstämpfe die Menfchheit 
fich allmählich aus der Barbarei zur Bildung emporgearbeitet hat, wurde die Grundlage 
und der Ausgangspunkt der gefanmten neueren Geſchichtſchrelbung, wenn gleich die 
Abneigung ded Berfaffer8 gegen Religion und Kirche ihn nicht felten zu ungerechten Urz 
teilen verleitet. Das Mittelalter erſcheint bei ihm als „ein wüfted Gewirr von Ber- 
reden, Thorheit und Elend, während er die Berounderung der Zeitgenoffen für China 
thelit (XIE, 742 f.). „Voltaire war Deift im Sinne jener engliſchen Freidenker, welche 
zwar mit der Kriftlichen Offenbarung gebrochen hatten, aber auf Grund ihrer auß der 
menſchlichen Einfiht ſtammenden fogenannten Bernunftreligion an der Perſonlichkeit 
Oottes als dem Kern und Urfprung aller Dinge feithielten, und auch dem-Slauben an 
die Unfterblichteit der Seele, wenn ſchon bie und da mit Zweifeln gemifcht, treu blieben.“ 


Farb auf dem Bad, aber die rau, deren Hinrichtung verfjoben worden war, wurde durch 
eine Dentſchrift Boltaire's gerettet. Eben fo murbe die Ehre deb durch einen Suftigmord hin« 
gerißpteten General Zaly durch Die Bemühungen des Philofophen von Werney hergeftell. 
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In dem Weifen von Ferneh lebt die unerſchũtterliche Weberzeugung, „daß weder die Ratur 
ohne einen Schöpfer und Erhalter, noch die menſchliche Sitte und Bildung ohne einen 
legten Richter über Tugend und Lafter erfhaffen und erhalten ſei.“ Mit allen Beweifen 
fuchte er die Lehre zu begründen, „daß nur ein außer der Welt ſtehendes, den Grund 
feines Dafeind in fi) tragendes Weſen der Grund der Welt fein fönne". AL die mefent- 
lichſte Cigenſchaft der Gottheit ſtellte Voltaire deren Gerechtigkelt hin, bon der ein Wieder» 
ſchein in das menſchliche Herz gefallen fei, und dafelbft das Bedürfniß der moraliſchen 
Ordnung in der damilie und der bürgerlichen Geſellſchaft hervorgerufen habe. Er ift 
deßhalb immer ein entſchiedener Gegner des Atheismus geivefen, den er nicht ald eine 
Befreiung, fondern als eine Erniedrigung des Geiſtes anfah, weil er das Gewiſſen feiner 
vornehmſten Stüge, des Glaubens an eine wegen der Gerechtigkeit Gottes unausbleib- 
liche Tünftige Vergeltung, beraube. Woltaire hat aud jene Geheimniffe der moras 
liſchen Welt, welde die Denker aller Zeiten beſchäftigt haben, dad Berhältniß von 
Breiheit und Rothwendigkeit, die Verbindung des Geiſtes und der Materie, den Urs 
fprung des Uebels behandelt, aber nad langen und fcharffinnigen Betrachtungen die 
Unlösbarkeit diefer Räthfel eingeftehen müffen. Sein Beift war zu weit und zu frei, 
um fih in diefer mie in anderer Beziehung in ein beſonderes Syſtem einzufgließen. 
Bei feinem kũhn vordringenden Weſen berüprte er alle fpeculativen Sragen, warf zus 
weilen einen fharfen Blid in ihre innerfle Ratur, ließ aber wieder von ihnen ab, for 
bald er merkte, daß er keinen feften Boden mehr hatte. Denn Klarheit und Sicherhelt 
war das vorherrſchende Bedürfnip feines Geiftes. Doch hat weder die Wahrnehmung 
des thatſãchlichen Uebels in der Welt, noch unerklärliche Unglüdsfälle wie das Erd» 
beben von Liſſabon den optimiſtiſchen Glauben an die zwedmäßige Eintichtung des 
Univerfumd und an eine göttliche Gerechtigkeit in ihm zu zerftören vermocht. Webrigend 
legte Voltaire wie die Deiften den Hauptwerth auf die Eittenlehre. Tugendbegriff und 
Moralgefep find ihm die Orundideen der menſchlichen Natur, die von Gott kommen, . 
während Glaubendlehre und Eultus Menſchenwerk fei. 

Auf feinen andern Mann Tann man mit foldem Redt die Worte des Dichters Wottaier's 
anwenden · „Won der Parteien Gunft und Haß verwirrt, ſchwankt fein Charakterbild ihn, 
in der Geſchichte“ ald auf Voltaire, zugleich Kind und Bahnenträger eined treibenden, 
ideenreihen, neuerungsfüchtigen und übermüthigen Beitalterd. Alles Lob und aller 
Zabel, der dieſes Zeitalter felbft traf, fiel in erfter Linie auf das Haupt des geiftigen 
Führers und Heroldes: er wurde am Ende feined Lebens mie ein fiegreiher Triumphator 
gefeiert, und in der Bolge, ald die Stimmung umſchlug und die fpätere fturmvolle 
Ummwälzung ihm und feinen Gefinnungdgenofien zur Laſt gelegt ward, mit den heftigſten 
Schmähungen und Berwünfhungen überfhüttet. Seine Gebeine wurden aus der Abtei- 
kirche von Sellieres in der Champagne, mo man fie in der Stille beigefegt hatte, nach 
dem Pantheon in Paris gefhafft und mit einem ruhmvollen Denkmal gefhmüdt, dann 
wieder herauögemorfen und an ungeweihter Stelle begraben. ber nicht bio8 der Um⸗ 
ſchwung der Meinungen und Beitrihtungen , nicht blos die entgegengefeten Veur⸗ 
theilungen je nad) dem Standpunkt der Parteien haben fein Eharakterbild zu einem 
ſchwankenden gemacht ; fein eigenes widerſpruchsvolles und vielgeftaltiges Wefen, in 
dem Lit und Schatten fi) abwechſelnd um die Herrſchaft ritten, hat zu den verſchieden ⸗ 
artigften Beurtheilungen Anlaß gegeben. Die Kichlihgefinnten zürnten ihm, daß er 
dem Chriſtenthum fo unverföhnlihe Feindſchaft trug, ihm den Makel der Infamie aufe 
drüdte, im Geiſte eined Lucian alled Uebernatüclihe und Mufteriöfe, alles Dogmatiſche 
und Wunderhafte mit muthroilliger Laune verfpottete ; die Sreigeifter fhmähten ihn, 
daß er dem Glauben an einen außerweltlichen Gott treu blieb und die kirchlichen Hand» 
lungen, Meſſe und Beihte niht nur für die ungebildete Menge als nothwendig und 
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heilfam empfahl, fondern fie auch felbft mitmachte. Man konnte mit Redt rügen, daß 
während er in feinen Schriften für Freiheit nnd Menſchenrechte eintrat, den Abfolutis- 
mus und den geſellſchaftlichen Staͤndeunterſchled befämpfte und einer Staatsverfafſung 
mit Rechtögleipheit das Wort redete, er fidh zugleich an die Mächtigen und Bornehmen 
herandrängte und ihnen ſchmeichelte, ſich zum Hofhiftoriographen ernennen ließ, in 
einem Beftfpiel, „der Tempel des Ruhm“, König Ludwig XV. ald zweiten Trajan ders 
berrlichte und fi) um Orden und Ehrentitel bewarb. Es war eines Bhilofophen wenig 
würdig, daß er mit underföhnlicher Rachſucht feine Beinde und Widerfadher verfolgte, 
daß er die 3. B. Rouffcau, Sreron, Maupertuis und fo viele andere das ganze Gift 
feiner boshaften Satire fühlen ließ, die Galle feiner verlegten Eitelkeit über fie audgoß ; 
daß er feine Verbindung mit Friedrich II. zur Befriedigung feines Geizes, zu Geld⸗ 
und Wucergefepäften benußte, daß er feinen Leidenfhaften, feiner „mephiftophelifhen 
Natur” freien Lauf gab und in feiner ſtoptiſchen und ſatiriſchen Laune der Kächſten⸗ 
Hiebe vergaß. Und dog kann man nicht behaupten, daß ihm aller Seelenadel abging, 
daß ſich nicht rein menſchliche Gefühle in ihm geregt hätten. Reben den niedrigen Trieben 
traten auch Züge von Großmuth und hochherziger Geſinnung, von Freundſchaft und 
Hingebung zu Tage. Mit melcher Beinfühligkeit hat er fich einer Richte Corneille's, die 
in ärmlichen Umftänden lebte, angenommen, mit welch edler Aufopferung hat er die 
bedrängte Unſchuld gegen Fanatismus und Iuftigbarbarei befchügt! Es iſt nicht zu 
viel gefagt, wenn es in der Inſchrift feines „Den Manen Boltaire'3" geweihten Denk- 
mals heißt: „Dichter, Hiftoriter und Philoſoph hat er den menſchlichen Geiſt vergrößert 
und ihn gelehrt, frei zu fein. Er hat Calas, Sirven, de la Barre und Montbailli 
verteidigt, Atheiſten und danatiker befämpft, Toleranz eingeflößt und Menſchenrechte 
gegen Knechtſchaft und Feudalität verfochten.“ 


b. Montebquieu und Rouffean 


a Bie Voltaire, der Dichter und Philofoph feine Satire in erfter Linie gegen Religion, 
1090-1785, Kirche und Prleſterlehre richtete, ſo Charles de Secondat Baron von Montedquieu, 
Rechtsgelehrter und Barlamentsrath in Bordeaug gegen die politiſchen Einrichtungen 
und den monarchiſchen und tminifteriellen Deöpotismus in Frankreich, der eine wie der 
andere unter dem Einfluß engliſcher Bildung und Anfhauungen. Doch war ber litera- 
riſche Entwidelungsgang ein verſchiedenetr. Denn während Boltaire fein ganzeß Leben 
fang ſich negativ kritiſch und ſatiriſch gegen die Wirklichkeit verhielt, und meder durch 
Baftille noch Preftgrannei auf andere Bahnen gelenkt werden konnte; hielt fi Montes⸗ 
quieu nur in feinem erften Werk, den „perfiihen Briefen" in der ſcharfen Oppofition 
feiner jüngeren Beitgenoffen, in den fpäteren Schriften dagegen nahm er einen ernfteren, 
‚pofitiveren und Iehrhaften Ton an. In den „perfifgen Briefen“, worin morgenlän« 
diſche und abendlänbifdhe Suftände, die Intriguen und Lüfternheiten des orientalifchen 
Haremlebens und die ſatiriſchen Schilderungen europätfcher Sitten zu einem anziehenden 
Gemälde mit romanhaftem Ausgang verbunden find, befämpft Montesquien mit dernfelben 
leichtfertigen Spotte und mit derfelben einſchneidenden Ironie wie Voltaire den chriſt⸗ 
lichen Glauben und das ganze Kirchenſhſtem, die monarchiſchen Einrichtungen, die 
Mipftände der Verwaltung, die Sitten und geſellſchaftlichen Buftände der Beit. Die 
unbegreiflien Lehren der ſcholaſtiſchen Theologie, Hierarchle und Vapſtthum, das Mofter- 
weſen und die Handlungen und Gebräuche der katholiſchen Kirche, das abfolute König ⸗ 
thum u. 4. werden durch die Bergleijung mit ähnlichen mohammedaniſchen und orien ⸗ 
taliſchen Formen und Inftituten berabgefegt und ald Aberglaube und Thorheit hingeſtellt. 
„Die Angriffe waren bon unerhörter Dreiftigkeit. Cie wirkten um fo gemaltiger, je 
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feiner und geiftvoller fie zugefpigt waren. Jeder Gap war ein Epigramm ; wie Sprüch« 
wörter liefen biele derfelben von Mund zu Mund.’ — Rachdem Montedquieu in den 
perfifchen Briefen die Gebrechen der beftehenden Buftände gegeißelt und lächerlich gemacht, 
legte er fein Amt nieder und begab ſich ind Ausland. Gr bereifte die Schweiz, Italien, 
Holland und England. In dem Iepten Lande vermeilte er zwel Jahre im Umgang mit 
Lord Chefterfield und andern hochgeftellten Stantömännern. Rad) feiner Rüdtehr ver- 
faßte er die Heine gedankenreiche Schrift: Betrachtungen über die Urſachen der Größe 
und des Verfall der Römer und ihred Staates, worin er in kurzen Säpen nachwies, 
daß Liebe zu Freipeit und Baterland, ſtrenge Bucht und Arbeit, kluge Politik und Ver⸗ 
trauen auf eigene Kraft einen Staat groß made, Parteimuth, Selbſtſucht und Despo- 
tismus aber denfelben feinem Untergange zuführe. Diefed Buch, in welchem in hiſtori⸗ 
ſchen „Drakelfprüden" die Mängel der franzöfif—en Berfaffung und Regierung anger 
deutet werden, um an der Hand der römifchen Geſchichte baterländifge Tugend und 
politiſche Einſicht zu wecken, bildet gleichſam die Einleitung zu feinem größten Wert „B om 
Geiſt der Befepe," in welchem Montesquteu die Früchte feiner Stubienund Erfahrungen 
in eleganter Form und in ernſter philoſophiſch⸗hiſtoriſcher Haltung niedergelegt hat. 
Um fo wirkſamer waren die mit Ruhe und Klarheit vorgetragenen Lehren don einer 
vernünftigen Sreiheit. Bei der Darftellung der verſchledenen Staatsformen wird die 
republitaniſche ald Ideal obenangeftellt, die aber nur bei Hoher Bürgertugend möglich 
ſei. Rach ihr kommt die conftitutionelle Berfafjung Englands mit feharfer Trennung der 
drei Gemwalten, der gefepgebenden, außübenden und richtenden, und mit Achtung der 
Standes · und Corporationsrechte und zulegt die abfolute, die leicht in Defpotie ums 
ſchlage und als Urſache aller Entartung und alles Eittenverderbö anzufehen fei. Dabei 
wurden das Gerichtöverfahren, das Befteuerungswefen und andere in Frankreich herr⸗ 
ſchende Mipftände ſtark gerügt und das Fehlerhafte in der Regierungdtveife aller Staaten 
des europãiſchen Seftlandes hervorgehoben, Religion und Kirche dagegen mehr geſchont 
al in den perſiſchen Briefen. „Der Grundgedanke in dem „Beift der Gefepe" liegt in 
der fharfen Hervorhebung der Raturbedingtheit aller rechtlichen und ftaatlihen Cin⸗ 
richtung durch Boden, Klima, Sitte, Bildung und Religion. Durch diefe innige Wechſel ⸗ 
wirkung zmifchen Gefep und Vollögeift erfcpeint der Staat von vornherein nicht als 
etwas willkũrlich Gemachtes und darum willkürlich Beränderliches, fondern als noth- 
wendig, naturgemäß und ſich in fi felbft entwidelnd. Bived des Staats iſt unter allen 
Umftänden die Darftellung gefeplicher Freiheit. Da diefer Imed am beften erreicht werde 
durch die Verbindung der Bolövertretung mit dem Königthum, fo fel die conftitutionelle 
Monarchie die vorzüglichfte Staatöform." Das Buch, das zuerft in Genf gedrudt wurde, 
machte ſolches Auffehen, daß in weniger ald zwei Jahren zweiundzwanzig Auflagen 
veranfaltet murden. Es mar die muftergülfige- Theorie ded modernen Staatsrechts 
mährend des ganzen Sahrhunderts. Montedquien bildet den Gegenſaß zu dem Marquis 
d’Argenfon,. der zwar auch die Monarchie durch demokratiſche Inftitutionen erneuert 
und verftärkt, den Adel und die Geiftlichteit zur Steuerpflicht beigegogen wiſſen will, 
aber indem er ſich gegen bie allgemeinen Reihöftände und für die Beſchrankung oder 
Aufhebung aller Gorporationsredite außfpricht, fuchte er die Unabhängigkeit der Kdnigs⸗ 
‚gemalt aufs Reue zu befeftigen. 

Den größten Einfluß auf die Umgeftaltung der Anfichten und Meinungen fäner $ Jean 
Beit hatte Jean Jacques Rouffeau, zugleich Erbe und Gegner der franzöͤſtſchen Auf ⸗ Pr 
Märung. Er war in Genf geboren und zu dem Gewerbe feines Baterd, eined Uhrmacher, 1712-1778. 
beftimmat, entfloh aber der Strenge ſeines Bchrmeifter8 und führte bon da an ein biel« rg 
bewegtes erfahrungreiched Leben, bald in Savoyen und Oberitalien, bald in Paris oder 
in der Ländlichen Stille von Montmorenci, bald als verfolgter Flüchtling auf der Peters⸗ 
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. 
infel im Bieler-Gee, tm Reuenburger Kanton unter dem Ehupe Friedrichs V., in Eng ⸗ 
land bei dem Gefchichtfchreiber dume, bis er, gedrüdt von Schwermuth und Lebens» 
überdruß, gefoltert von Argwohn und Selbftquälerei, plöglid; auf dem Gute eineß feiner 
Verehrer unweil Paris farb, ein philoſophiſcher Schwärmer und Sonderfing, zugleich 
aber der prophetiſche Mund des Beitgeifte. Rouffeau felbft Hat alle Umftände feines äußern 
und innern Lebens in feinen „Betenntniffen“ mit feltener Offenheit und Aufrichtig- 
keit der Welt dargelegt, eine Lebendgeſchichte, bie um fo wichtiger ift, als fi die Rich⸗ 
tung feiner Anfichten daraus erklären läßt. Brühe feiner Mutter beraubt, erhielt er eine 
mangelhafte Erziehung. Er las mit feinem Bater eine Menge Romane ohne alle Aus⸗ 
wahl, wodurd fein Gefühl überreizt, feine Phantafte mit unmahren und idealen Ger 
bilden angefüllt wurde, indep fein Geiſt ohne gediegene Kenntniffe und echte Belehrung 
blieb. Im Italien trieb er vorzugämeife muſitaliſche Studien, in Paris beiheiligte er ſich 
an dem regen literariſchen Leben mehr mit der Blüchtigkeit eines Dilettanten als mit der 
Gründlichkeit eineß Forſchers oder Gelehrten. Deſto mehr ſchaute er in fi und um fi; 
defto fchärfer beobachtete er die Widerfprüche der Außenwelt zu feinen inneren Idealen. 
Durch feine Geburt und Erziehung mar er an Einfachheit, an bürgerliche Zucht ger 
möhnt und blieb daher fein Leben lang ein Feind des Luxus und der Ungleichheit der 
Güter. Auf feinen Wanderungen fah er den Drud der Armuth, die Mißhandlung der 
dienenden und arbeitenden Klaſſe durch die Reihen und Bornehmen, und fein Gemüth 
empörte fi) über diefe Ungerechtigkett. Die bürgerlichen Zuſtaͤnde mit ihrer Standes - 
verfgiedenheit und den großen Begenfäpen des Ranges und Vermögens kamen ihm 
verkehrt und unnatürli vor. Eine äußere Beranlaffung gab ihm Gelegenheit, die Ane 
ſficht zu begründen, daß die Urſache diefer Gebrechen in der gefteigerten Eivilifation zu 
ſuchen fei. Die Academie von Dijon ftellte im J. 1749 die Preisfrage: ob der Hortfehritt 
in den Biffenfhaften und Künften beigetragen hat, die Sitten zu reinigen. Rouffeau bes 
antwortete die Frage negativ, indem er in einer Abhandlung nachwies, daß die Wiſſen ⸗ 
ſchaften und Künfte die verderblichften Güter der Menſchhelt feien; die geiftige Bildung 
habe Talent über die Tugend gefept, habe Natur und Zreiheit, Unſchuld und Einfalt 
aus der Welt verdrängt und mit der Reigung zu Glanz und Luxus Berderbniß der 
Sitten über Das Menſchengeſchlecht gebracht. Mit ſcharfen Worten geißelt er die gleipende 
Rigtigkeit der modernen Bildungszuftände. Diefem Bud, das durd die ſchwungbolle 
Beredfamkeit eines tief erregten Gemüt und einer begeifterungävollen Weberzeugung 
eine hinreißende Wirkung, in den literariſchen Kreifen „eine Art von Revolution” herpors 
brachte, lich Rouffeau gleihfem als Ergänzung den „Diöcurß über den Urfprung der 
Ungleichheit unter den Menfchen“ nachfolgen, eine nicht minder bedeutungsbolie Schrift, 
worin er nad) der Berherrlihung eines angeblichen Raturzuftandes vor der Entftehung 
des Staats und der Geſellſchaft, nachzuweiſen ſuchte, daß die Entwidelung aus diefem 
Noturzuftend zu ftaatlichen und ſocialen Lebensformen ein Abfall bon der reinen 
Menfennatur fei, daß die Abgrenzung des Eigenthums zur Gründung des Staats, 
zur Einfepung von Obrigleiten, zur Scheidung der Menſchen nach Stand und Bildung 
geführt, und daß daraus Krieg, Knechtſchaft und end entfprungen. In diefen beiden 
Schriften wurde von Rouſſeau ein eingebildeter Raturzuftand als die Heimath der Frei⸗ 
heit und der Unſchuld gepriefen und nur in dem Rüdgange zu dieſem und in der b- 
fHüttelung aller Befleln, die Bildung und Erziehung, Gewalt und Gewohnheit ge⸗ 
lungen, fah er das Heil der Welt. Die Schrift über die Ungleichheit der Renſchen 
verdiente den Spott Voltaire’: „Rod niemals Habe Icmand fo viel Geiſt aufgewendet, 
um uns zu Beftien zu machen, man bekomme förmli Luft auf allen Bieren zu laufen“ ; 
fie war aber zugleich „ein leidenſchaftlicher Auffeprei der Armen und Gedrüdten, 
eine feurige und entfäloffene Kriegserflärung gegen die Grundlagen und Einrichtungen 
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der herrſchenden Staatsformen, eine Erhebung deö Volks, das die Regierung aus eigener 
freier Entſchließung und Machtvollkommenheit eingefept, gegen die Mebergriffe eines 
Regiments, das fih grundlos und gewaltihätig die unumfchränfte Gelbftherrligjteit 
angemaßt hat." Die in der fepten Schrift in loſer Verbindung ausgeſprochenen Gedan ⸗ 
ten faßte Kouſſeau in einem andern Bude, defien Grundfäge auf den Gang der 
franzoͤſiſchen Revolution vom größten Einflufle waren, in dem „Sefellfhafts- 
vertrag” (contrat social) in ein politiſches Syſtem zufammen. Im diefem ftellt 
er die Freiheit und Gleichheit aller Menſchen als Grundbedingung jedes Staats dar 
und findet nicht wie der vom ihm befämpfte Monteöquieu in einer conflitutionelen Vers 
faffung, fondern in der völligen Demokratie mit gefepgebenden Bolköverfanmlungen 
die würdigfte Staatsform und in dem gemeinfamen Nuhen und leiblichen Wohlbefinden 
des Volls den höchſten Zwec des Staats. Die Regierungdgemwalt, in welcher Form fie 
immer auftrete, fei nur der Ausfluß der Machtvollkommenheit des Volks, in Folge freis 
williget Mebertragung. — Bie Rouffcau hierin die beftehenden Regierungsformen erſchũt ⸗ 
terte, fo in feinen berühmteften Werken: „Die neue Heloife" und „Emil“, die Sitten, 
Gewohnheiten, Lebendtveife und Erziehung der damaligen Zeit. In dem erften ſchildert 
ex in poetiſcher Sprache und in der Borm eines in Briefen gefchriebenen Romans die 
Vorzüge eines fentimentalen Raturlebens vor den verfhrobenen Verhältniffen der Wirk⸗ 
lichkeit, die Entftehung und Entwidelung eines Liebelchens zweier fhönen Seelen vol 
ũberſchwenglicher Gefühle, Leidenſchaften und Gemüthekämpfe im Widerſtreit mit Welt 
und Wirklichkeit, defien finnliche Lüfterne Seite bis zum äußerften Fehltritt im Laufe der 
Geſchichte aubgeglichen wird dur einen Gitten- und Tugendroman voll fhöner Häuss 
Ticpteit, ehelicher Treue und geläuterten Familienglücs, gegründet auf Pflichterfüllung und 
veligiöfe Innigkeit. Durch das Teptere Werk, „dad Raturedangelium der Erziehung" fuchte 
ex eine auf Ratur und Eiternliebe beruhende vernünftige Erziehung zu begründen. Der 
„Emil“, zugleig Roman und Lehrbuch, hat die Tendenz, die Erzichung fo einzurichten, 
daß von dem urfprüngligen Raturmenſchen fo viel ald möglich erhalten bleibt; Emil 
fol fo herangebildet und geftärkt werden, „daß er fh im Wirbel der Welt nicht fort» 
reißen lãßt durch die Leidenſchaft und durch die Borurtheile der Menſchen; er foll mit 
feinen eigenen Augen fehen, mit feinem eigenen Herzen fühlen und keine Macht der Erde 
fol ihn beftimmen, als feine Bernunft." Die Worte Rouffeau's find der Ausdrud eines 
tiefen innern Gefühls und dringen zum Hetzen, weil fie vom Herzen kommen; daher 
mar aud die Birkung feiner Schriften befonders bei den Frauen unbefgreiblih. Ihrem 
Einfluß ift es zuzuſchreiben, daß es in Frankreich wieder Mütter gab, daß wieder Liebe 
und Hãuslichkeit in die Samilien einkehrte und daß in den mittlern Ständen Ratur, 
Einfachheit und Sittlichkeit der Verſchrobenheit, Unſittlichkeit und Weberfättigung der 
höheren Klafien entgegentrat. Dadurch fühnte Rouffeau die Sünde, die er gegen feine 
eigenen Kinder, weiche er ind Findelhaus bringen ließ, begangen. Auch in der Mufit, 
über die er geiſtreiche Ideen aufgeftellt, ging er auf Ratur und Einfachheit zurüd. Gr 
beftritt den Sag, daß die Harmonie der einzige Grund der Tonkunſt fei, und mies auf 
die urfprünglige melodiſche Kunft Hin, „die ganz Ratur iſt und wie eine zweite Sprache 
ihren Ausdruck aus den Wandlungen des Gemüths, nicht aus den Regeln des Generals 
bafles fhöpft." Daß Roufſeau vor dem Kirhentyum und deflen Sapungen wenig Ehr⸗ 
furcht hatte, geht ſchon daraus hervor, daß er feinen Glauben zweimal mechfelte. Doch 
trieb er damit wicht wie Boltatre und die Sreigeifter feiner Seit einen leichtfertigen Spott, 
fondern er lehrte eine Religion des Herzens und Gefühle. Gr fuchte vom Chriſtenthum 
das Unweſeniliche abzuftreifen, um den Kern zu retten, und ging au) hier wie überall 
zur Einfachheit, Ratur und Vernunft zurüd. Wenn er einerfeits ſich gegen die geoffen ⸗ 
barte Religion, gegen Bibelglauben und Kirchenlehre erffärt, fo tritt er anderfeits gegen 
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die Materialiften für einen außerweltlichen Gott, für die Geiſtigkeit und Unfterblichleit 
der Seele, für die Freiheit des Willens, für Moral, Tugend, Gerechtigkeit und Gewiſſen 
in die Schranken. „Die ſtolze Philoſophle,“ fagt er, „führt zu herzlofer Breigeifterei, 
die blinde Gläubigfeit zu milder Berfolgungdfuht. Bermeidet beide Cinfeitigkeiten : 
bleibt unerfehüttert in der Wahrheit oder in dem, was Ihr in der Einfalt des Herzens 
für wahr haltet. Habt den Muth, Gott zu bekennen vor den Philofophen, habt den 
Muth, Menſchlichkeit zu predigen vor den Berfolgungsfügtigen. Sagt was wahr, thut 
mas gut iſt. Wer auf feinen Bortheil fieht betrügt ih; nur die Hoffnung des Ge- 
rechten läßt nicht zu Schanden werden." Aber fo fehr aud dad „Blaubensbekenntnig 
eines ſabodiſchen Bicars“ im Emil Rouffeau's Achtung vor Religion beurfundete, fo 
309 ihm doch die freie Haltung der herrſchenden Kirche gegenüber die Berfolgungen der 
rehtgläubigen Katholiten und der offenbarungsgläubigen Proteftanten zu. Das Bud 
wurde durch richterlichen Spruch von Henker Hand verbrannt und er felbft zur Flucht 
aus Frankreich gesungen. Auch Genf und Bern verfagten ihm ein Afyl. Im dem 
Sendſchrelben an Beaumont, Erzbiſchof von Paris, der einen Hirtenbrief gegen den 
Emiiꝰ erlaffen hatte, und in den „Briefen vom Berge“ wider die Intoleranz feiner Genfer 
Landsleute zieht er mit zermalmender Kraft und Gluth der Leidenſchaft gegen die eng= 
hergige Unduldſamkeit und Berfolgungsfucht der Redhtgläubigen zu Felde 
ps 2 Ein Kaum ein anderer Schriftfteller hat fo mächtig auf feine Beit eingewirkt, hat fo 
er Ser Diele Ideen, Gefühle, Anfpauungen gewect, aber and) fo viele Borurtheile und Ser- 
fie. thmer erzeugt ald Rouffeau. Daher gingen aud von jeher die Urtheile der Menfchen 
über den berühmten Genfer Schriftfteller weit auseinander, von der ſchärfſten Berdam- 
mung bis zur begeiftertften Bewunderung fortſchreitend, Licht und Schatten im Ueber- 
maß auftragend. Dad ESchidfal hat ihn in einer [hönen Landſchaft unter bürgerlichen 
Lebendverhältniffen mit regen Gefühlen und Empfindungen geboren werden lafien und 
diefe Eindrüde und Anlagen bildeten fortwährend den tiefften Untergrund feines inner 
ren Weſens. Die Schilderungen eines glüdfeligen Raturzuftandes in reizvoller Land⸗ 
ſchaft und eines häuslichen Lebens voll idyllifcer Unſchuld und Einfalt auf dem Boden 
fhöner Gefühle, edler urſprünglicher Menſchlichkeit aufgebaut , find darum fo hin⸗ 
veißend und entzüdend, weil fie in dem eigenen Herzen, in dem tiefften Grunde feiner 
Seele ihren Urfprung hatten. Aus feinen Selbſtbekenntniſſen erfahren wir, daß er ſich 
nur in der Ratur, in der Waldeinſamkeit, unter Bäumen und Pflanzen wahrhaft 
mohlgefühlt Habe; daß die fhönften und erhabenften Ideen für die Wohlfahrt der 
Menſchheit in ftiller Zurudgezogenheit in feinem Geifte entfproffen find. Diefe finn« 
friſche Raturempfindung war das am fhärfiten und flärkften ausgeprägte Organ feines 
Weſens, daraus floß dad Grunddogma feines Glaubens, daß das durd die Ratur 
Herborgebrachte gut fei, die Entartung erft durch Menſchenhaͤnde bewirkt werde. Aus⸗ 
Hehend von allgemeinen Principien, die er durch Beobachtung und Abftraction ih zu 
eigen gemacht und die ihm als unumſtößliche Wahrheiten gelten, conftruirt er durch 
Togifhe Folgerichtigkeit in großartiger Subjectivität Staat, Geſellſchaft und Erziehung, 
doch ſtets mit Hinmelfung auf ein höchſtes geifliged Weſen ald Schöpfer und Erhalter 
des Univerfumd. Mit diefer angebornen Anlage und Seelenſtimmung trat er in die 
Menſchenwelt, in die hohen Lebenskreiſe ein. Wie konnte e& da an tiefen. Gonflieten, 
an Seelentämpfen und Gemüthöbewegungen fehlen! Kouſſeau blieb auch in der vor⸗ 
nehmen Geſellſchaft ein Kind der Ratur, mit allen Liebenswürdigkeiten und Behlern, 
mit allen fönen und häßlichen Zügen eines ungezogenen Kindes. Sein Lehen geftal- 
tete fich daher zu einer Leldensgeſchichte, weil er nicht die Kraft befak, die Widerfprüde 
und Eonflicte der Wirklichteit durch die Harmonie einer böllig durchgeführten Bildung 
oder durch ein praktiſches Pflihtgefühl zu überwinden und zu verfühnen. Wie bei 
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St. $reug in der neuen Seloife, fo liegt auch bei Rouſſeau die Welt der Gefühle, die 
leidenſchaftliche Erregbarkeit einer reizbaren empfindlichen Ratur im ewigen Kampfe 
gegen Sitten, Gonvenienz und geſellſchaftliche Schranken. Gr behielt ſtets die eitle 
Selbftgefälligkeit des Kindes; fie wuchs mit feinen literariſchen Erfolgen; fogar 
aus der abfonderlihen Tracht, die er annahm, und der affectirten Einfachheit feines 
Haudiwefend, Tonnte man wie Socrated aud dem durchlödjerten Mantel des Antiſthenes 
die Eitelkeit hervorſchimmern fehen. Er hüllte fih in das Bewußtſein der Tugend, 
und wie wenig war doch fein Ehe» und Hausftand geſchaffen, Tugendſtolz zu erwecken! 
Bie groß war der Abftand ſeines eigenen Bamilienlebens zu dem ehelichen und häus- 
lichen Mufterbild in der zweiten Abtheilung der neuen Heloife! Mißtrauen, Empfind» 
lichkelt und Argwohn führten ihn zu gefellfchaftlichen Verwickelungen, Entzweiungen 
und Feindfaften, die, als noch politiſche und religiöfe Berfolgungen dazu kamen, 
ihn zum Menſchenfeind machten, ja in zahllofe Irrgänge verleiteten. „Die Gefchichte 
Rouffeau’s“, urtheilt Hettner, „It die Krankheltsgeſchichte der überfhtvenglichen, nur 
auf ſich felbft geftellten, gegen alle nothwendigen Bedingungen und Gefege des wirk⸗ 
lichen Weltlaufs getehrten Gefühlsfeligteit." Wber ungeachtet der vielen Berirrungen, 
Widerſprũche und Uebertreibungen, der Sophiömen und falſchen Borausfepungen, die 
fi) in Rouffeau’8 Leben und Schriften nicht wegläugnen laſſen, blieb doch der reichbe ⸗ 
gabte Mann, der philoſophiſche Schmärmer der Natur und Einfachheit, der Verfechter 
des Idealismus des Herzens gegen die realiftifche Berftanbesbildung, der Prophet einer 
natürlichen Religion und Gotteßverchrung gegen Bibelgläubigkeit wie gegen Atheismus, 
der Verkündiger der angebornen Rechte und der unberäußerlichen Freiheit und Gleich⸗ 
heit der Menfchen: blieb doch der Berfaffer des Emil und der neuen Heloife der ein» 
flußreichſte Schriftfteller, der wahre Apoftel des neuen Beitgeiftes. „Rouffeau ſprach aus, 
was als unbeftimmted Sehnen durch die ganze Menfchheit hindurchzog. Richt blos in 
den Helden der franzöfifhen Revolution, welche die Menſchenrechte enttwarfen, fehen wir 
die Einwirkungen Rouffeau’s, fondern eben fo fehr in den titanenhaften Sünglingen der 
deutſchen Sturm- und Drangperiode, in dem Fauſtiſchen Drang nach Unmittelbarkeit 
und Gangheit des menſchlichen Wiſſens und Handelns, in der Empörung der Schiller 
fen Iugendiverke gegen ben Bivang der bürgerlichen Orbnung“. Es war die Macht 
einer aufrihtigen perfönlien Ueberzeugung und die Begeifterung für neue Bildungs» 
ideale, was den armen träumerifchen Einfiebler zum Gerold des newen jugendlich ſtreb⸗ 
famen Beitalter8 machte. Die Durführung des Grumdfages, daß alle Kräfte, melde 
die Ratur in den Menfchen gelegt hat, eine ihrer natürlichen Beftimmtpeit entſprechende 
Ausbildung verdienen und fordern, urtheilt Broderhoff, entfeſſelte die in der Tiefe der 
Seele verſchloſſenen geheimnißvollen Anlagen und Triebe und geftattete ihnen, fidh frei 
und ungehemmt zu geiftiger und humaner Bildung zu entwideln. „Die Leidenfchaft 
durfte ihre hinreißende Gewalt offenbaren, die Begeifterung fi in fühnem Aufſchwunge 
erheben, der Genius feine mächtigen Schwingen entfalten. Die Emaneipation der Ratur 
involbirt die des Geiſtes, fofern derfelbe ald unmittelbar wirkende Raturkraft auftritt". 
Aber diefer behält dabei fein eigenes felbftändiged Reid; er gibt der Gtofftwelt Leben 
und Beivegung und der Menfgennatur Form und Maß, Gefeh und Regel. 


©. Diderot und die Encyelopädiften. 


Bur Seit Ludwigs XIV. ging das geiftige und geſellſchaftliche gehen bom Sofar Eatont 
aus: Literatur, Kunft, Wiſſenfchaft und Geſchmack wurden von Verſailles aus ber vGepru. 
ſtimmt und beherrfcht. Unter Ludwig XV. verlor der Hof diefen mächtigen Einfluß : 

Boris machte fi) unabhängig von Berfailled, das geiftige Leben der Hauptftabt ſchuf 
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ſich neue Mittelpunkte, felbfändige Bereinigungsftätten und nahm einen oppofitionelien 
Charakter an. Während in den Hof» und Regierungdfreifen das monarchiſche und 
hietarchiſche Syſtem wenigſtens äußerlich und dem Scheine nad) geſchüht und aufrecht 
erhalten ward, griff in der Pariſer Welt die Regation gegen das Beftchende immer weiter 
um fi. „Die Sreigeifterei wurde Modeſache; es galt als ein Zeichen der Vornehmheit, 
ungläubig und politif) freifinnig gu fein’. Diefe Richtung wurde genaͤhrt und geſchärft 
durch die heiſtreichen Girkel, Die „Bureaug d’Eöprit", in melden ſich die berühmteften 
Schriftſteller, Staatdmänner, Echöngeifter, Künftler und Oelehrten an beftimmten Tagen 
verfammelten, um bei Trank und Speife über die Fragen des Tages, über die Probleme 
der Philofophie, über Religion und Kirche, über Staat und Literatur fi außzufpres 
chen, mitunter in ernfter wiſſenſchaftlicher Weife, am häufigften jedoch in dem twipigen, 
geiſtreichen, pifanten Gonverfationston, den die franzöſiſche Sprache und Unterhals 
tungdform fo meifterhaft zu handhaben verſteht. Diefe gefelligen Kreife, welche gebil ⸗ 
dete, ehrgeizige, reiche und Tunftliebende Frauen der vornehmen Welt in ihren Sa- 
lons vereinigten, getvannen um fo größere Bedeutung, je gleihgültiger der König 
gegen Alles war, was ſich nicht auf religiöfe Geremonien, Jagd und ſchöne Frauen 
bezog“, je mehr die Königin fi der Leitung der Iefuiten überließ und in Andacht 
und tirchlichen Intereſſen aufging, je mehr die „geiftliche Bhrafeologie" de Minifterd 
Sleurp, der alle weltliche Wiſſenſchaft, alle Kunft und Literatur mit verdäctigen Bliden 
anſah, ber Beitbildung widerſtrebte. Auch die Vompadour, der diefe Entfeemdung 
der fhönen Geifter Frankreichs verdrießlig war, verſtand nit die Kunft, die Schrift- 
fteller und Philofophen der Beit dauernd anzuziehen und zu Suldigumgen zu bes 
wegen. So wurden die „Bureaug d’E8prit“ von Paris der Mittelpunkt niht nur 
der frangöſiſchen, fondern der gefammten europäiſchen Beitbildung, das hohe Tribunal 
des Geſchmads, der Literatur, der wiſſenſchaſtlichen Erzeugniſſe. Im diefen Gefel- 
f&aften, Heißt es bei Roſenkranz, „dereinte ſich nicht mur der Adel aller europäiſchen 
Nationen, die Blüthe aller Schauſpieler und Sänger, Tänzer und Mufiter, cin Heer 
von wipigen Abbẽs, eine Legion von reigenden Hetären, fondern aud eine Auswahl 
aller Talente, die in der Wifſenſchaft emporftrebten. Zalent, Schönheit, Wiß machten 
gefellfchaftsfähig". Die Ariftocratie der Geburt wie Die des Geldes fand nur Geltung, 
wenn fie mit Geift, Wip, philofophifher Bildung verbunden war. Unter den Frauen, 
welche durch ihre gefelligen Gaben, durch ihre geiftigen Intereffen oder ihre Stellung in 
der vornehmen Welt anziehend und anregend auf die literariſchen Größen wirkten und 
viele von ihnen zu verfhiedenen Beiten in ihren Salons verfammelten, nennt Schloſſer 
Madame Tencin, Madame Geoffrin, Madame du Deffant, und Fräulein Espinaſſe 
als die Magnete der belletriſtiſchen Kreife. Auf dem Ramen der eben fo leidhtfertigen 
» Pan als geiftreichen Frau bon Tencin haften mande dunkle Sleden. Nicht nur, daß fie 
” ihren natürlihen Sohn, den nachmals fo berühmten d’Alembert ald Kind ausfepte 
und ed rubig gefchehen ließ, daß die Frau eined armen Glaſers ihn als ihren Sohn 
erzog, fie hatte ſich aud zur Beit der Law'ſchen Sinanzoperationen durch betrügeriſche 
Speculation bereichert, fie ftand im Verdacht, die Grmordung eines Ihrer Liebhaber ver» 
anlaßt zu haben und wurde deshalb einige Beit in die Baftille gebracht. Dennod ber 
hauptete fie fih lange auf der Höhe der Geſellſchaft; der Cardinal Lamıbertini, der 
während feine Parifer Aufenthaltes ihre Cirkel befuchte, fepte auch als Bapft Bene 
diet XIV. den brieflihen Verkehr mit ihre fort; fie war einflugreih genug, ihrem 
Bruder den Eardinalsput zu verfhaffen; ihre Romane, vor Allem die Memoiren des 
Grafen von Comminges, wurden viel gepriefen. Montesquieu ging bei ihr ein und 
aus. Mit der Beit wurden jedod) ihre Geſellſchaften verdunkelt durch die der Madame 
Pe Geoffrin, die weniger Geift aber um fo mehr deinheit, gefellige Anmuth und Lies 
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benstwürdigkeit beſaß. Ihr Salon, mo Marmontel das große Wort führte, war der 
Sammelplap von Staatsmännern, Schriftftelleen, Künftlern, vornehmen Fremden und 
Reifenden aller Länder. Richt nur König Stanislaus von Bolen, felbft die Kaiferinnen 
Katharina und Maria Therefia gaben ihr Veweiſe von Aufmerkfamteit und Anerken« 

nung. Den verneinenden Geiftern gegenüber verhielt fie fih zurüdhaltend und ges 
möäßigt. Mit der Geoffrin wettelferte Madame du Deffant um die Ehre hervor- M Madame 
tragende Männer um fih zu verfammeln. Roc lange erzählte man fi von den Pu Deffant, 
Artigkeiten, mit denen fie einft den fie beſuchenden Kaifer Iofeph empfing. Geiftvoller 

und kenntnißrelcher als ihre Rebenbuhlerin, mar fie freier in ihren Anfihten. „Sie 

warf ſich zur Richterin über Philofophie und Geſchmack auf und war in fleter Eorrer 
fpondenz mit Voltaire". Beide Frauen lenkten übrigens mit den Jahren mehr und 

mehr in pofitivere Bahnen ein; man hielt e8 in den hohen Kreifen für möglich, Glaͤu⸗ 
bigfeit und Kichlihteit mit der neuen Bildung vereinigen zu Pönnen. Im Laufe der Mate 
Beit wurde die Deffant, deren Wiß und Geift Im Alter eine Richtung zum Bittern und Pausinafe. 
Sarkaſtiſchen nahm, überholt von ihrer Geſellſchaftsdame, Mademoifelle de L'Esſpi⸗ 
naffe, und Hatte den Verdruß faſt alle ihre bisherigen Verehrer und Berunderer in 

die weniger anſpruchsbollen aber dur Geift und feineren Gefellfhaftston gewürzten 
Abendzirkel der von Ihr aus Eiferfucht berftoßenen jüngeren Dame auswandern zu 
fehen. Bald wurde der Salon der Julie de ’Espinaffe, die gleich ihrem Freunde und 
Anbeter d’Alembert ein Kind der Liebe war, der Hauptverfamnlungsort der philoſo⸗ 
phiſchen Meformatoren. In dem Salon der ’Espinaffe traten nach und nach alle die ie Enche 
Männer zufammen, die an dem von dem Vuchhaͤndler Le Breton unternommenen großen Tor & 
encpelopädifhen Wörterbud als Mitarbeiter fich betheiligten, einem epoche ⸗ 
machenden Werke, das als Ueberſicht alles menſchlichen Wiſſens Mar, großartig und 

frei, aber jedem höheren Streben feindlich ein Träger fenfualiftifher Doctrinen war. 

daſt alle Schriftfteller von Bedeutung lieferten Beiträge zu diefer Enchelopädie, die 

einen fo ſcharf audgeprägten Charakter trug, daß die Bezeichnung „Enchclopädiften“ 

faft gleichbedeutend mit Materialiften ward, ja daß der Name zum Gattungsbegriff für 

die fämmtlihen Träger und Anhänger der damaligen Philofophie fih geftaltete. Die 
Enchelopädiften brachten die verderbten Sitten der höheren Franzöfichen Geſellſchaft in 

ein Syſtem epicureifher Philoſophie, „In dem die Folgerungen der Lehre von der Ab⸗ 
hängigfeit des Geiſtes von den Sinnen in unverblüffter Radtheit auf die Spige getries 

ben wurden, in dem der ufall der Schöpfer der Welt, der Fatalismus ihr Lenker, der 
Menſch ein Maſchinenwerk war." Uber ſowohl in Bezichung auf die innere Bollens 

dung wie auf den äußern Erfolg war die „Enchelopäbdte" In fiebzehn Bänden die größte 
literariſche Erſcheinung der Beit. Und fo mädtig mar der darin waltende Geift der 
Aufklärung, daß weder der Hirtenbrief, den der Erzbifhof von Paris dagegen erließ, 

noch ein Berbot des Staatsraths wider die Sortfegung, „da der Rußen, welcher etwa für 
Künfte und Wiſſenſchaften daraus erwachſen, in feinem Berhältniß flehe zu dem Schaden, 

den Religion und Sitte erleide", die Verbreitung und Vollendung des Werks zu verhin⸗ 

dern vermochten. 

Die Häupter der Enchelopädiften waren Diderot und d’Alembert. Denis Di» Diet, 
derot, der Sohn einer ehrfamen Vürgerfamilie aus Langres, übte neben Voltaire den s" a 
größten Einfluß auf das Literarifhe Leben der Zeit, wenn auch weniger glänzend und gehen. 
geraͤuſchvoll ald der Freund Friedrich II. Wie Rouſſeau nach perfönlier Freiheit und 
Unabhängigfeit fteebend, zog er ein wenn aud ärmliches und mühevolles Literaten ⸗ 
leben jeder Anftellung, jedem geiſtlichen oder weltlichen Amte vor. Der Bater, ein wohl« 
habender Meſſerſchmied, zürnte dem Sohne, meil er fih feinem praktiſchen Berufe 
widmete und ließ ihn ohne Unterftügung. Dadurch fah ſich Diderot, der fid) in feinem 
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dreißigften Sabre mit einem jungen fittfamen aber blutarmen Mädchen verheirathete, 
gezwungen, durch Heberfekungen englifcher Werke, durch Unterridhtgeben und literariſche 

Arbeiten fih den Lebensunterhalt zu verdienen. Im diefen Iahren machte der beweg ⸗ 

liche, mit feltenen Talenten auögerüftete, für alles Wiſſen empfänglihe und begeifterte 

Mann eine Ichrreiche Lebenbſchule durch, in der feine Anfihten und Ucberzeugungen 

fefte Geftalt gewannen und die Richtung nahmen, die ihn zu einem der thätigften und 
einflureicften Organe des Beitgeifted machte. Wie Voltaire ein ögling der Iefuiten 

"und einft beftimmt und gewillt, in ihren Orden einzutreten, gerieth er bald fo fehr auf 

die Seite der Negation, daß er fi gänzlich dem Materialismuß zuwandte und „alle 

focialen Intereffen auf die moraliſche Selbſtgewißhett zurüdführte, die keines Botteß be⸗ 

dürfe". Dancben wurde der erregbare liebebebürftige Mann von tiefen Seelentämpfen 
umbergetrieben. Unbefriedigt in feiner Che mit einer zwar braven, aber wenig ge⸗ 

bildeten und für das geiftige Streben Diderotd unempfänglichen Frau, ſuchte er auß- 

märts nad Berftändniß und Sympathie. Gr faßte Reigung für Madame de Puh- 

fieug, „eim niedrige, treulofed Geſchöpf, aber durch geiſtreiches Weſen blendend“. 

Mehrere Jahre lang trug er die untwürdigen Bande biefer herzlofen Frau, die ihn miß⸗ 

brauchte. Erft die Hunderttägige Haft in Bincennes, die ihm feine materialiſtiſchen 

Schriften im Jahre 1749 einbrashten, befreite ihn von derfelben. Cine zweite Liebe, 

die er einige Zeit nachher mit Sophie Boland, der gebildeten anregenden Tochter einer 

achtbaren Beamtenmittiwe unterhielt, war für fein Gemüth wie für feine literarifche Pro⸗ 

ductivität von der heilfamften Wirkung. Roſenkranz vergleicht das Verhältniß mit dem 

Verkehr Goethe s und der Frau von Stein. „ES war eine Liebe, welche feine innerfle Seele 
durchdrang und idealiftif) beflügelte, fo daß er gleihfam, obſchon längft ein Bierziger, 

nod) eine neue höhere Jugend erlebte.“ Die Briefe, die er an die Geliebte fhrieb, wenn 

fie mit ihrer Mutter und ihren Schweftern auf ihrem Landgute an dem Ufer der Marne 

teilte, find ein fhöned Denkmal der Seelenftimmung des Dichters und Philoſophen in 

der abwechſelnden Gtufenfolge feiner Gmpfindungen, Gedanken und Gefühle und zu- 

gleich „die wichtigſte Fundgrube für die Kenntniß aller inneren Triebfedern und geheimen 
Beziehungen des merkwürdigen Literatur- und Gefellihaftslebens jenes Jahrhunderts“. 
—— Als Diderot jenes zweite Verhaͤltniß antnüpfte, hatte er bereiis den philoſophiſchen 
Schriften u. Standpunft erſtiegen, mit dem fein Rome bei der Nachwelt verbunden blieb. Rod im 
Sabre 1745 konnte er in der Schrift „über Berftand und Tugend“ fi) in den Gedanken ⸗ 
Treifen Shaftesbury’s bewegen, ja fogar in religiöfen Anfipten hinter dem englifchen 
Sreidenker, deffen Schrift über dasfelbe Thema er früher überfept oder vielmehr ber 
arbeitet hatte, noch einen Schritt zurüdbleiben, indem er Tugend, Glüd und Religion 
in die innigſte Wechſelwirkung fegt: „Kein Glück ohne Tugend, keine Tugend ohne 
Sotteöglauben". Aber ſchon zwei Jahre fpäter, nachdem er inzwiſchen in der erft viel 
fpäter gedrudten ſatiriſch⸗allegoriſchen Schrift „Spaziergang eines Zreiflers" fi über 
die chriſiliche Glaubend- und Sittenlehre weggeſeht, bekannte er ſich in den „philofophie 
{hen Betrachtungen! als entfdiedenen Sreigeift, der nur eine durch freie Gedanken ⸗ 
thätigkeit gewonnene natürliche Religion gelten laffen will. Im diefen Vetrachtungen 
fugt Diderot in einer Reihe abgeriffener, nur loſe zufammenhängender Säge im Gegen ⸗ 
ſaß zu Pascal (XIT, 713) die Ucberzeugung zu begründen, „daß kein Menfc weder 
duch eigeneß Denken noch durd Offenbarung jemald zu übermenfhliher Erkenntniß 
gelangen konne“; und mährend er vom deiſtiſchen Standpunkte aus ben Atheismus vers 
wirft, bemerkt er zugleich, daß feine philoſophiſche Beweisführung fo überzeugend fei, 
daß fie nicht gegründete Smeifel auffommen laffe; er weiſt auf die unfihere Autorität 
der biblifhen Schriften hin und hebt hervor, wie ſchwach es mit einer göttlichen Miſfion 
beftelit fein müffe, „die auf dem Glauben an Wunder beruhe. Anftatt, wie die chriſt⸗ 
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lichen Theologen, die vollendete Tugend und Sittlichteit in die Ertödtung der Leiden 
haften zu fepen, rechtfertigt er vielmehr die Leidenfcpaften ald die Duelle aller Ber 
geifterung. Auf diefe gedankenreiche Schrift, die duch das Parlament verdammt, 
darum aber nur um fo mehr, zum Zheile unter anderem Titel in aller Welt verbreitet 
wurde, ließ Diderot die „Briefe eined Blinden zum Rupen der Sehenden“ folgen (1749), 
worin die phyſikoteleologiſchen Schulbeweiſe vom Dafein Gottes eriüttert werden. Doch 
gebt er dabei vorfichtig zu Were: Er beruft fih auf Nicolaus Saunderfon, einen 
blinden Brofeffor der Mathematik und Phyſik in Cambridge, melder die Anfiht, „daß 
aus der Ordnung und 8weckmäßigleit der Welt auf das Borhandenfein einer nach bes 
mußten Bieten und Abfichten ſchoͤpferiſchen Weltutſache zu ſchließen fei*, verwarf und 
die Ratur lediglich aus deren Materie und der ihr innetwohnenden Bewegung zu er⸗ 
Hören ſuchte. Aber troß diefer Berhüllung mit einer fremden Autorität und troß der 
Schlupbemerkung, daß der blinde Phyſiler als Theiſt geftorben fei, murde Diderot als 
M oterialift und Gottesleugner verhaftet und wie erwähnt nach Bincennes in Gefangen« 
ſchaft geführt, ein Schidfal, das ihn mit der Glorie eined Märtyrerd umgab und zur 
Grhößung feines Ruhmes nicht wenig beitrug. So war denn der ehemalige Bögling 
der Jeſuiten über den Deldmus und die natürliche Religion Shaftesbury’s hinaus zu 
den materialiftifhen Anfhauungen der „Aarken Geiſter“ gerathen. Doch hielt er ſich 
fern von den himmelftürmenden Giferern ; feine liebevolle, menfchenfreundlihe und 
wohlthãtige Ratur widerſtrebte jedem Fanatismus. Rach vierthalb Monaten wurde 
Diderot, Dank der Verwendung feiner Freunde und ber mächtigen Stimme der öffent 
lien Meinung in Freiheit gefept und nun unternahm er die Beitung der erwähnten 
großen Enchelopäble, deren Stellung und Bedeutung wir bereitd angegeben haben. 
Die Redaction dieſes frangöͤſiſchen Realwöͤrterbuchs aller Wiſſenſchaften, Künfte, Ge⸗ 
werbe, Handiverke derwicelle ihn in eine Menge läftiger Gefchäfte und Streitigkeiten bald 
mit den Buchhändlern, welche aus feiger Borfiht viele Artikel verſtümmelten, bafd mit 
den Mitarbeitern, deren Beiträge er revibirte, bald mit der Regierung, die abwechfeind, 
je nachdem die Geiftlichteit oder die freigeiftige Oppofition mädtiger tar, das Unter» 
nehmen verbot, dann wieder geftattete. Dennoch trug er faft zwanzig Jahre lang die 
unermeßliche Laſt und bearbeitete ſelbſt nicht nur den Proſpect, fondern auch biele der 
wichtigen Artikel, insbefondere Alles, was ſich auf Künfte und Gewerbe bezieht, zu 
welchen Bivede er manden Tag in Werkftätten und techniſchen Unftalten verbrachte, 
ein fprechender Beweis feines unermüblichen Eifer für Wiffenfhaft und Fortſchritt. 
Den Blan des ganzen encyelopädifchen Werkes entwarf Diderot mit dem und ber Ve 
Tannten d’Alembert, einem berühmten Mathematiker von klarer logiſcher Denkweife  — 
und vielfeitigen Kenntniffen, wie wir fpäter noch näher erfahren werden. Bon d’Alem« 
bert rührt die Ginfeitung, der „Dißcourd preliminaire", jener bielbewunderte Abriß und 
Lehrvorttag alled menschlichen Wiſſens, der den Geift und die Richtung des ganzen Werts 
andeutete und beftimmte, ein Meifterftüd ſyſtematiſcher Ordnung und Lehrmethode. Aus ⸗ 
gehend von der Grienntnißtheorie Bacond und Lockes gelangt d'Alembert durch eine 
Kette genau verbundener Säpe zu der Lehre, „daß Keflexion, Vergleichung der Wahr⸗ 
nehmungen der Sinne und ihrer Berhältniffe dermöge des Verſtandes. Wahrnehmung 
deffen, was und Schaden bringt und was nüßt, ganz allein das menſchliche Wiſſen 
ausmachen, daß die geiftige Thätigfeit alfo nicht herrſchend, fondern nur dienend ift“. 
Empfindung und Sinneserfahrung find ihm Anfang und Grund aller geſellſchaftlichen 
Ordnung, aller Künfte und aller Grkenntnig, fomit muß das realiſtiſche und praftifche 
Biffen jedem andern borangehen, der Staat entwidelt ſich aus dem Bufammenleben, 
Roth und Rufen führt zu den Begriffen von Recht und Unrecht und zur Aufftellung " 
von Gefepen. Was über die Grenzlinien des durch die Ginne Wahrnehmbaren und 
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durch die Berftandeöthätigkeit Begreiflichen hinausgeht, wie Die Behre von Bott und Unfterb- 
Tigpteit, ſchließt d'Alembert ald unfiher und ungemiß von dem Bereiche feines wiſſenſchaft ⸗ 
lien Syſtems aus. Für die innere, auf Offenbarung gegründete Seite ift in der En⸗ 
chelopãdie menfchlicher Wiſſenſchaften keine Stätte. Diefe Einleitung d’Alemberts ift 
das mit Klarheit und Präcifion durchgeführte Programm der rationalifiifchen Beitbil- 
dung, fie bezeichnet eine volllommene „Umkehr der Wiffenfpaft‘, eine gänzlige Um- 
ftellung der bisherigen Rangordnung im Reiche des Geiſtes, eine neue Gliederung alles 
menſchlichen Wiſſens. Richt nur, daß der gefanımten Theologie darin Boden und Fun⸗ 
dament entzogen und der Offenbarungöglaube vor die Thüre gewieſen wird, alle idealen 
auf dad Abftracte und Metaphyfiſche gerichteten Beftrebungen treten in eine unterge- 
ordnete Stellung. Die aus der Empirie gewonnenen Borfiellungen und deren Ber- 
bindung bilden die Bundamentallehren ; alle Gebilde der Phantafie und Speculation, 
alle Borräthe des Gedächtnified werden den durch Sinne und Berftand gewonnenen Er» 
rungenfchaften nachgeſtellt; alles menſchliche Wiffen wird zunädft vom der Seite der 
Bivedmäßigkeit und Nüglichkeit beurteilt. — Dieſes ſyſtematiſche Lehrgebäude, das fo 
tar, fo geiſtreich, fo folgerichtig die Stellung der Wiffenfchaften zu der Beitbildung und 
Zeitrichtung darlegte, und dabei fo vorfihtig, fo ſchonend und fo fein die großen Bebend- 
fragen umging ober nur leicht berührte, mehr fteptifch als materialiftifh, fand allge 
meine Bewunderung : die Academic wählte den Mathematiker zu ihrem Mitglied, wo ⸗ 
durch d’Alembert Gelegenheit zu feinen zahlreichen academifchen Sedächtnipreden erhielt ; 
Briedrich II., der mit ihm in Briefwechfel land, veranlapte ihn, gleihfam als Exgän- 
zung zu dem „Dicourd preliminaire“ eine enchelopädifche Schrift über die „Elemente 
der Philofophie" zu ſchreiben. Auch Katharina IL. ehrte den franzöſiſchen Gelehrten. 
Bon dem Streite mit Rouffeau über den moralifhen Werth des Theater haben wir 
früher geſprochen (XII, 707). ALS d’Alembert die Genfer wegen ihrer Toleranz pries, 
daß fie im Widerſpruch mit Calvin's rigorofer Sittenzucht ein Theater errichten wollten, 
ergriff ihr berühmter Landsmann dieſe Gelegenheit, um in einer trefflih gefehriebenen 
Abhandlung, aber einfeitig fophiftifh und ohne Anerkennung der fittlih veredelnden 
Macht eined äfthetifchen Kunſtwerks, die nachtheiligen Wirkungen der Bühnendichtung 
auf die moralifhen Begriffe der Buſchauer herborzuheben. Die Antwort d’Alembertd 
enthielt unter der Form einer feinen Polemik wipige und ſatiriſche Bemerkungen über 
den poetiſchen und anufifalifcen Geſchmadck ded in idhlliſcher Sentimentalität ſchwärmen⸗ 
den Sonderling8, aber weder der eine noch der andere hatte, wie Schloffer bemerkt, ein 
Bertändni für den in der wahren Poeſie enthaltenen Gottesfunken, der eine wie der 
andere verfannte, „daß der menfchliche Geift durch feine ſchöpferiſche Kraft allein der 
Gottheit verwandt, daß Freude am Schaffen höchſte Seligkeit fe, und dab das größte 
Gegengewicht gegen alle aus Leidenfchaft und Sinnlichkeit entftandenen Uebel die Bes 
trachtung des Großen und Schönen geiftiger Schöpfungen if.“ 

Dibensts Dur) die Gründung der Beal- Encyelopädie, bei welcher alle hervorragenden 
Rifche Welte Geifter jener fruchtbaren Periode mitwirkten, wurde Diderot ein hochberühmter Mann. 
andenung. Er fand im Mittelpunft des Iiteracifchen Lebens der franzöflighen Welt. Diejeb Ber 

wußtſein fpornte feinen Geift und feinen Arbeitötrieb zu neuer Thätigkeit; er verfuchte 
fi in allen Gattungen der Literatur. Richt nur daß er für die Enchelopädie eine 
Menge Artikel vom Gtandpuntte des rationaliftifh-materialiftifchen Syſtems bearbeitete ; 
er verfaßte auch außerdem noch philoſophiſche und kritiſche Abhandlungen, Romane 
und Shaufpiele. &o ſchrieb er im Jahre 1753 „Vedanken über die Interpretation der 
Ratur“ ein Seitenftüd zu den „philofophifchen Betragptungen". „Im dieſem Werk machte 
ex den Begriff des Geiſtes auf feiner höchſten pipe, in dem Berhältniß bes menſchlichen 
zum göttlichen zu feinem Gegenftande ; in jenem ift es der Begriff der Ratur einerſeits 
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zum menſchlichen, andererfeltß zum göttlichen Geiſt.“ Auf dem Wege der Inductlon 
Täßt er die Welt durch die innere Gefepmäßigkeit und Selbſtändigkeit des Raturlebens 
aus fenfitiven Atomen ober hefeelten Stofftheilen (Moleculen) ſich in auffligender 
Stufenfolge entwickeln, wobei die Mitwirkung eines ſchaffenden Gottes und jede teleolo- 
sie Auffaffung ausgefeploffen bleibt. Auf diefem Standpunkte beharrte Diderot bis 
zu feinem Lebensende, fo daß die fpäteren Schriften philofophifchen Inhalts nur als 
Ergänzungen, Solgerungen und Grmeiterungen diefer Weltanſchauung mit ftetem Sin- 
biid auf die mittlerweile an die Oeffentlichkeit getretenen anderiveitigen dorſchungen und 
Spfteme angefehen werben Tönnen. Unter diefen nehmen in Lünftlerifher Hinficht die 
beiden Dinloge, die als „Unterhaltung zwiſchen Diderot und d’Alembert" und als 
d'Alemberts Traum“ bekannt find, den erften Rang ein. Hier wird in Wechfelgefprächen, 
die an dramatiſcher Lebendigkeit und dialektiſcher Feinheit vielfad an Plato erinnern, 
die Lehre vom Stoffwechſel. vom unendlichen Kreißlauf des Lebens durchgeführt, wonach 
Alles in einem ewigen Fluß, Verwandeln und Uebergang begriffen fei, die Iheen und 
alles Geiftige nur als die Steigerung und Vollendung der ımabläffig auf- und abs 
togenden Stoffmifhung, als die höchſte Bildungsform der mit Senfibtlität und Bes 
megungsfähigfeit außgerüfteten Elemente aufgefaßt werden müfle, die Pſhchologie nur 
eine Rervenphpfiologie und Freiheit des Willens und perfönlihe Unfterbligpkeit undenkbar 
feien. Wie der Einzelne au dem Kreislauf der wechſelnden Stoffmiſchungen entftche, 
fo werde er aud wieder in den wechfelnden Kreislauf zurüdgezogen und verſchlungen. 
Nur der Rachruhm fei undergänglih ; diefer entfpringe aus hohen und edlen Thaten, 
welche wieder ihre Quelle in der Tugend und Sittlichteit, in den felbftlofen auf das 
Bohl der Mitmenſchen gerihteten Leidenſchaften und Thätigkeitötrieben hätten, bie in der 
Weſenheit des Menfchen begründet feien. Denn wie wandelbar aud der Einzelne fei, 
die Menſchheit bleibe in ihrer inneren Befchaffenheit fi immer gleich und von diefer 
feien die Begriffe von Recht, Gut und Schön und das Wohlgefallen am „Butesthun“ 
wie der Abſchen am „Böfesthun“ unzertrennlich. 

So kam denn Diderot teop feines philoſophiſchen Materialismus in feinen ethifpen Din als 
Anſchauungen ſchließlich auf den englifhen Standpunkt Ghaftesburh's zurüd, von Aekeiiter 
dem er audgegangen war, nämlich daß die Anlage zur Sumanität in der Befenheitn, ren. 
des Menſchen begründet fei und die Auswickelung diefer Anlage zu praktifcher Lpätigteit, w 
zur Zugend und Sittlichkeit führe. Und mehr noch als in dem philoſophiſchen Ideen⸗ 
gang wurde Diderot in feinen kritiſchen, äfthetifcpen und dichteriſchen Productionen von 
englifcden Vorbildern angeregt und beftimmt. Er hat eine Lobrede auf Kichardſon vers 
fapt und zur Verbreitung dee moralifhen Familienromane dieſes Schriftſtellerg und 
der humoriftifcefentimentalen. Schilderungen eines Fielding und Sterne am meiften 
beigetragen ; fein äftpetifcpes und kritiſches Kunfturtheil, dad er in der Enchelopädie 
und in berſchiedenen Abhandlungen niedergelegt hat, fo wie feine dichteriſchen Arbeiten 
beruhen in erfter Linie auf den Eindrüden, die er aus engliſchen Schriften in fih aufs 
genommen, in zweiter Zinie auf der Richtung der Beit, aus der Regel und Gonvenienz 
der Vergangenheit zur Natur und Wirklichkeit zurüczufehren. &o wenig immer Rouffeau 
im perfönlihen Verlehr mit den literarifpen Größen der Parifer Welt auszukommen 
vermochte und fo fehr indbefondere feine anfängliche Freundſchaft zu Diderot.mit gänz« 
licher Entzweiung und Beindf&aft endigte; fein Raturfinn, feine Liebe für einfache Ver⸗ 
bältniffe, für Sentimentalität und Gemüthfeligteit waren zu mächtig und nachdrüdlich, 
als daß fie nicht auch auf die Träger der neuen Bildung, auf die ſtarken Geifter" der 
Oppofition hätten einwirken follen, die fonft mit hämifcpem Lächeln auf den Gottes · 
glauben und die Schwärmerelen des Genfer Katurweiſen und Sonderlings blidten. Die Yrater. 
Rothwendigkeit einer Umkehr machte ſich Daher ebenſo auf dem Gebiete der Kunſt, der‘ Drama. 
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durch die Berftandesthätigkeit Begreiflichen hinausgeht, wie die Lehre von Gott und Unfterb- 
lichkeit, ſchließt d'Alembert ald unfiher und ungemiß von dem Bereiche feines wiſſenſchaft ⸗ 
lichen Syſtems aus. Für die innere, auf Offenbarung gegründete Seite ift in der En⸗ 
cyelopädie menſchlichet Wiſſenſchaften keine Stätte. Diefe Einleitung d’Alemberts ift 
das mit Klarheit und Präcifion durchgeführte Programm der ratlonaliſtiſchen Beitbil- 
dung, fie bezeichnet eine volltommene „Umkehr der Wiſſenſchaft', eine gaͤnzliche Um- 
ſtellung der bisherigen Rangordnung im Reiche des Geiſtes, eine neue Gliederung alles 
menſchlichen Wiſſens. Richt nur, daß der gefanmten Theologie darin Boden und Fun⸗ 
dament entzogen und der Offenbarungäglaube dor bie Thüre geiviefen wird, alle idealen 
auf das Abſtracte und Metaphpfifche gerichteten Beftrebungen treten in eine unterger 
ordnete Stellung. Die aus der Empirie geivonnenen Borftellungen und deren Ber- 
bindung bilden die Bundamentallehren ; alle Gebilde der Phantafie und Speculation, 
alle Borräthe ded Gedächtnifieß werden dem durch Ginne und Verſtand gewonnenen Er 
rungenſchaften nachgeftellt ; alles menſchliche Wiſſen wird zunähft von der Seite der 
BZwedmaãßigkeit und Rüplicpteit beurtheilt. — Dieſes fpftematifche Lchrgebäude, das fo 
Uar, fo geiftreih, fo folgerichtig die Stellung der Wiſſenſchaften zu der Beitbildung und 
Zeitrichtung darlegte, und dabei fo vorfihtig, fo fhonend und fo fein die großen Lebens» 
fragen umging oder nur leicht berühete, mehr ſteptiſch als materialififh, fand allge- 
meine Bewunderung: die Academie wählte den Mathematiker zu ihrem Mitglieb, mos 
durch d’Alembert Gelegenheit zu feinen zahlreichen academifchen Gedaͤchtnißreden erhielt; 
drierich IT., der mit ihm in Briefmecfel fand, veranlakte ihn, gleichfem ald Ergän- 
zung zu dem „Dißcours prefiminaire“ eine encyelopädifche Schrift über die „Elemente 
der Bhilofophie“ zu ſchreiben. Auch Katharina IL. ehrte den franzöfifgen Gelehrten. 
Bon dem Streite mit Rouffenu über den moraliſchen Werth des Theaters haben mir 
früher gefprogen (XIL, 707). 18 d’Wlembert die Genfer wehen ihrer Toleranz prieh, 
daß fie im Widerſpruch mit Galvin’s rigorofer Gittenzucht ein Theater errihten wollten, 
ergeiff ihr berühmter Landmann diefe Gelegenheit, um in einer trefflich geſchriebenen 
Abhandlung, aber einfeltig ſophiſtiſch und ohne Anerkennung der ſittlich veredeinden 
Madit eined aſthetiſchen Kunftrerls, die nachtfeiligen Wirkungen der Bühnenbichtung 
auf die moraliſchen Begriffe der Bufchauer hervorzuheben. Die Antwort d’Alemberts 
enthielt unter der Form einer feinen Polemik wipige und ſatiriſche Bemerkungen über 
den poetiſchen und anufllalifchen Geſchmack dei in idhlliſcher Sentimentalität ſchwärmen ⸗ 
den Sonderlings, aber weder der eine noch der andere hatte, wie Schloffer bemerkt, ein 
Berftändniß für den in der wahren Poeſie enthaltenen Gottesfunken, der eine wie der 
andere verfannte, „daß der menſchliche Geift durch feine ſchoͤpferiſche Kraft allein der 
Gottheit vertvandt, daß Freude am Schaffen höchſte Seligkeit fei, und daß das größte 
Gegengewicht gegen alle aus Leidenfhaft und Sinnlichkeit entftandenen Uebel die Ber 
trachtung des Großen und Schönen geiftiger Schöpfungen if.“ 
Diverste Muri die Gründung der Beals Gncpelopäbie, bei meldher alle hervorragenden 
Rifche Welts Geiſter jener fruchtbaren Periode mitwirkten, wurde Diderot ein hochberühmter Mann. 
endeuumg. Gr ſtand im Mittelpunkt des literariſchen Lebens der franzöfiichen Welt. Diefed Ber 
wußtfein fpornte feinen Geift und feinen Arbeitstrieb zu neuer Thätigfeit ; er verſuchte 
fi in allen Gattungen der Literatur. Richt nur daß er für die Enchelopädie eine 
Menge Artikel vom Standpunkte des rationaliſtiſch⸗materialiſtiſchen Syſtems bearbeitete ; 
er verfaßte aud) außerdem noch philofophifge und kritifhe Abhandlungen, Romane 
und Schaufpiele. So ſchrieb er im Jahre 1753 „Bedanken über die Interpretation der 
Ratur" ein Seitenftüd zu den „philofophifcen Vetrachtungen“. „Im diefem Berk machte 
er den Begriff des Geiſtes auf feiner höchſten Gpige, in dem Verhältniß des menſchlichen 
zum göttligen zu feinem Gegenflande ; in jenem ift ed der Begriff der Ratur einerfeits 
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zum menfhlichen, andererfeits zum göttlichen Geift." Auf dem Wege der Induction 
läßt er die Welt durch die innere Gefepmäßigkeit und Gelbftändigfeit des Raturlebens 
aus fenfitinen Atomen oder heſeelten Gtofftgeilen (Moleculen) ſich in auffteigender 
Stufenfolge entwideln, wobei die Mitwirkung eined ſchaffenden Gottes und jede telcolo- 
gifche Auffafſung ausgeſchloſſen bleibt. Auf diefem Standpunkte beharrte Diderot bis 
zu feinem Lebensende, fo daß die fpäteren Schriften philoſophiſchen Inhalts nur als 
Ergänzungen, Folgerungen und Ertveiterungen diefer BWeltanfhauung mit ftetem Sins 
biid auf die mittlertweile an die Deffentligjkeit getretenen anderweitigen Forfgungen und 
Spfteme angefehen werden fünnen. Unter diefen nehmen in künſtleriſcher Hinficht die 
beiden Dialoge, die als „Unterhaltung zwiſchen Diderot und d’Alembert" und als 
d Alemberts Traum“ bekannt find, den erften Rang ein. Hier wird in Wechſelgeſprächen, 
die an dramatifcher Lebendigkeit und dialektiſcher Feinheit vielfach an Plato erinnern, 
die Lehre vom Stoffwechſel, vom unendlichen Kreislauf des Lebens durchgeführt, wonach 
Alles in einem ewigen Sluß, Verwandeln und Uebergang begriffen fet, die Ideen und 
alles Geiſtige nur als die Steigerung und Bollendung der unabläffig aufs und abs 
mogenden Stoffmiſchung, als die höchfte Bildungsform der mit Senfibilität und Bes 
megungsfähigfeit auögerüfteten Elemente aufgefaßt werden müffe, die Pipchologie nur 
eine Rervenpbufiologie und Freihelt ded Willens und perfönlihe Unfterbligteit undenkbar 
feien. Wie der Einzelne aus dem Kreislauf der wechſelnden Stoffmifhungen entftehe, 
fo werde er auch wieder in den wechſelnden Kreißlauf zurücgezogen und verſchlungen. 
Rur der Rachruhm ſei undergänglich ; dieſer entfpringe au hohen und edlen Thaten, 
melde wieder ihre Quelle in der Zugend und Gittlichkeit, in den felbftiofen auf das 
Bohl der Mitmenschen gerichteten Leidenfchaften und Thätigkeitötrieben hätten, Die in der 
Weſenheit des Menſchen begründet feien. Denn wie wandelbar auch der Einzelne fel, 
die Menfchheit bleibe in ihrer inneren Befchaffenheit fih immer glei und von diefer 
feien die Begriffe von Recht, Gut und Schön und das Wohlgefallen am „Butesthun" 
wie der Abſcheu am „Böfeäthun“ unzertrennlich. 

So kam denn Diderot troß feines philoſophiſchen Materialismus in feinen eihifcen 3 Diherot au 
Anſchauungen fhlieplih auf den engliſchen Standpunkt Shaftesburh's zurüd, von} A Minue 
dem er ausgegangen war, nämlich daß die Anlage zur Humanität in der Weſenheit u. an 
des Menſchen begründet ſei und die Auswickelung dieſer Anlage zu praktiſcher Thätigkeit, ” 
zur Tugend und Sittlichteit führe. Und mehr noch ald in dem philoſophiſchen Ideen ⸗ 
gang wurde Diberot in feinen kritiſchen, äfthetifhen und dichteriſchen Productionen von 
englifchen Vorbildern angeregt und beftimmt. Er bat eine Lobrede auf Kichardſon ver» 
faßt und zur Verbreitung der moraliſchen Familienromane dieſes Schriftſtellers und 
dee humoriftifcp-fentimentalen Schilderungen eines Fielding und Sterne am meiften 
beigetragen ; fein aͤſthetiſches und kritiſches Kunfturtheil, das er in der Enchclopädie 
und in verfihiedenen Abhandlungen niedergelegt hat, fo wie feine dichteriſchen Arbeiten 
beruhen in erfter Linie auf den Eindrüden, die er aus engliſchen Schriften in fi aufs 
genommen, in ziveiter Linie auf der Richtung der Beit, aus der Megel und Gombenienz 
der Vergangenheit zur Ratur und Wirklichkeit zurüdzufehten. &o wenig immer Rouffeau 
im perfönlichen Verkehr mit den literariſchen Größen der Parifer Welt auszukommen 
vermochte und fo fehr indbefondere feine anfängliche Fteundſchaft zu Diderot mit ganze 
licher Entzweiung und Feindſchaft endigte; fein Raturfinn, feine Liebe für einfache Ber» 
hältniffe, für Sentimentalität und Gemüthfeligkeit waren zu mägtig und nachdrüclich, 
als daß fie nicht auch auf die Träger der neuen Bildung, auf die „ſtarken Geifter" der 
Oppofition hätten einwirken follen, die fonft mit hämiſchem Lächeln auf den Gottes · 
glauben und die Schwaͤrmereien des Genfer Raturiveifen und Sonderlings blidten. Die Uhatern. 
Rothivendigkeit einer Umkehr machte ſich daher ebenſo auf dem Gebiete der Kunft, der Drama. 
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Voeſie, des Theaters geltend, wie auf dem der Bpilofophie, der religiöfen und politiſchen 
Anfihten und Einrichtungen, des Unterrichts und der Erziehung. Als man nad) dem 
Borgange der Schaufpielerin Clairon in den franzöfifcken Theatern anfing, die Coſtüme 
der handelnden Berfonen den Beiten und Ländern anzupaffen, denen die Handlung ent: 
nommen tar, wurde der Zeitrichtung und der modernen Bildung ein großeß Zugeſtaͤnd⸗ 
niß gemacht, gegenüber dem Herkommen und der Weberlieferung. Es war der erſte 
Schritt aus dem Regeljwang de Clafficizmus. Aber wie die ganze Beit ftärler war im 
Regiren ald im Reformiren, fo verließ man auch in der Kunft bei der Rachbildung der 
Natur den idenliftifpen Standpunkt und ſchritt zu einer realiftifhen Darftellung der 
Wirklichkeit und Natürlichkeit fort. „Einem falfhen, von aller Raturwahrheit entfernten 
Idealismus trat ein ebenfo falſcher aller idealen Durchgeiſtigung und Grhebung ent- 
fremdseter Realismus gegenüber." Dieſer Schritt wurde am wirkſamſten faft inftinct- 
artig durch Diderot gethan und dadurch das Kunftgebiet erweitert, die Kunft felbft aber 
aus dem Himmel auf die Erde herabgezogen, aus der idealen Höhe in die Welt der 
Wirklichtelt verſeht. Es wurde fhon oben angedeutet, daß Diderot die englifchen 
damilien⸗ und Sittenromane mit moraliſchen Tendenzen für die dramatiſche Kunſt ver- 
werthete und eine eigene Gattung von Bühnenftüden ſchuf, die zwiſchen der erhabenen 
feierlichen Tragödie und der heitern Ichrhaften Komödie ſich beivegend auf den Greig- 
niffen des häuslichen und bürgerlichen Lebens fi aufbaute und in Deutſchland viel Bei- 
fal und Rachahmung fand. Und doch find die Schaufpiele Diderotd, wie „der natür- 
liche Sohn“, „der Hausvater" u. a. nur „Dialogificte Samiliengemälde, welche eben fo 
wie die engliſchen Vorbilder unmittelbar auf moralifge Rührung und Beflerung aud- 
gehen," dramatiſche Abbilder einer ſchwaͤchlichen affeetirten Wirklichkeit, ohne Natur 
wahrheit und ohne Schwung der Seele. Eben fo hat Diderot in der bildenden Kunft 
die Radahmung der Ratur als höchſtes Biel aufgeftelt und zu dem Ende der Genre 
und Landſchaftsmalerel das Wort geredet, fhöne und richtige Lehren und Ausſprüche 
gegenüber der fünftlerifgen Unnatur und Entartung der Beit, aber ohne höhere Auf⸗ 
faflung des Kunftziweds und ohne Slug der Phantafie. Seine Urtheile hat er am aud- 
führlihften ausgeſprochen in dem auf Beranlaffung feines Freundes Grimm ausge 
arbeiteten Bericht über eine Barifer Kunftausftellung vom I. 1765, einem Bericht, der 
unter dem Xitel: „bie Salons“ veröffentlicht die Kunfttritif in Frankreich begründet hat. 
Die Befhreibungen, welche Diderot in diefer Schrift, fo wie in dem „Berfuch über die 
Malerei’ von den Gemälden und Bildwerken gibt, „gleigen Meinen Gedichten, Leicht, 
anmuthig, anfhauli, vernichtend gegen das Schlechte, Liebevoll Hingebend für das Gute.“ 
Ueberall ſpricht er ald Sachkenner, ſcharf und unbeſtochen, und daß von ihm aufgeſtelltt 
Grundgeſeß, „der Kunſtler dürfe immer nur eine in ſich einheitliche und geſchloſſene 
Handlung darftellen und Habe fih vor Allem zu hüten bor der bunten und millfür- 
Hidden Bufammenmwürfelung geſchichtlicher und aliegoriſcher Geſtalten“, zeugt von feinem 
kritiſchen und aͤſthetiſchen Verſtande. 

Auch im Roman und in der Erzählung hat fi) der vielſeitige Schriftſteller ver⸗ 
ſucht, aber der Ruhm, den er fih auf diefem Felde erwarb, ift durch mande Flecken 
entftellt. In feinem Sugendroman, den „bijoug indideret8", worin wie in Montesquieu’s 
„perfifchen Briefen” unter der Verhüllung eines orientaliſchen Märchens Hochgeftellte 
Kerfönliteiten und das zucht» und fittenlofe Leben am Hofe Ludwigs XV. in der 
onftöpigften Weife gefildert werden, ‚vermag weder die Kunft pilanter Erzählung 
noch die Eritifch-faticifche Beurtheilung und Charakterzeichnung literarifcher, wiſſenſchaft ⸗ 
lichet und gefellſchaftlicher Buftände über den Eynismus zu verföhnen, mit dem die 
„tndicreten Kleinode" der Frauen die erotiſchen Verfündigungen vortragen, eine Reihe 
novelliſtiſcher Erzaͤhlungen von genialer Ausgelaſſenheit und derbem Muthwillen, deren 
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ſich der Berfaffer fein ganzes Leben hindurch gefhämt hat. Auch der vielbefprochene 
Dialog Rameau's Reffe”, der zuerft durch Goethe in der literarifchen Welt bekannt ge» 
worden ift, beivegt ſich in einer Atmofphäre voll Lafter und Bermorfenheit. Ein genialer 
Bagabund und Genupmenf wird don Diderot als Neffe ded Muſilers Rameau zum 
Typus jener geiſtreichen, fitten- und arakterlofen Menſchenklaſſe gemacht, die ohne 
Religion, Tugend und Ehrgefühl nur den gemeinften Sinnengenüffen nachjagt, in einem 
Eingelbilde wird die Beitrihtung und Beitftimmung wie in einem Spiegel dargeftellt, 
mit Ironie und karikaturartiger Uebertreibung werden die häßlichen Büge herborge ⸗ 
kehrt, zugleich aber mit kunſtleriſcher Virtuofität die wichtigſten Anliegen des Lebens, 
der Bildimg und Erziehung in die dialogifirte Erzählung eingeflochten. „Ramenu’s 
Neffe ift ein Philoſoph der Genußſucht, ein Sophiſt der Blafirtgeit. Er hat alle 
Mittel und Vorthelle der Bildung, aber er benupt fie nur, um den Geift gegen den 
Geift zu Kehren, um Sitte und Bildung als überflüffig, die Sucht nad Reichthum, 
prächtigen Kleidern, reigenden Speifen und Beinen, fhönen Weibern und ſchurken ⸗ 
haften Schmeichlern mit felbftgefälliger Giegeöfreude als das allein Herrſchende hinzus 
ftellen." „Rameau’s Neffe‘ bewegt ſich in einer materialiſtiſchen und atheiftifchen Welt, 
wo Tugend, Sittlichfeit und ideale Güter feine Geltung Haben, mo dad Talent nur wegen 
des Erfolged in der Geſellſchaft gepriefen wird, ein moralifher Abgrund, aber mit der 
Kunft eines Menfchenkennerd und Seelenbeobachters ausgeführt. Aud die Erzählung 
La Religieufe‘, die Geſchichte einer jungen Nonne, welche wider ihren Willen im Klofter 
ſchmachtet, beſchaͤftigt fi mit menſchlichen Verirrungen, mit Schilderungen aus einer 
verlehrten und berderbten Welt, doch wird das Gefühl für Sitte und Anftand meniger 
darin verlegt. Obwohl nur eine in dolge eines gefellſchaftlichen Scherze erfundene Ger 
ſchichte gibt die Erzählung ein fo getreued Bild von dem Innern des Klofterlebens, von 
den Boöheiten und geheimen Sünden, daß man darin eine wirkliche Begebenheit ver» 
muthete. „Die Methoden, Ronnen zu formiren, die Geldintereffen der Klöfter, die Eifer- 
ſucht derfelben auf einander, die Neugier und Verſtellung, die fi unwillkurlich in jeder 
Ronne ausbilden, die Berirrungen der Phantafie, melde der unterbrüdte Geſchlechts⸗ 
trieb hervorruft, alles dies ift von Diderot mit unnachahmlicher Wahrheit und mit einer 
erftaunlichen bis in dad geheimfte Detail dringenden fachlichen Kenniniß geſchildert wör⸗ 
den. „Diberotd Religieufe malt und den Kampf einer edeln, wahrhaft jungfräulichen Ratur 
mit der unnatürlihen Graufamteit und Wolluſt, die fih im geheimnißvollen Schooß des 
Rlofterd erzeugen." Dennoch hat man mit Recht auch die Erzählung „La jieufe" ein 
„piycpologifches Nadhtgemälde" genannt, bei deſſen Bearbeitung dem Dichter die Seelen⸗ 
malerei Ricjardfond vor Augen ſchwebte. Bu den letzten Werken der Diderot ſchen Mufe 
gehört „Sacqued le Batalifte" oder wie er in einer alten deutſchen Ueberſezung genannt 
wird: „Sacob und fein Herr“, eine Reihe von Erzählungen meiftens aus der erotiſchen 
Sphäre, worin alle Tonarten der Liebe angefchlagen werden, ein Buch, dad in vielen 
Stüden an Boccaccio und Ehaucer, in der Form an Triſtram Shandy erinnert. 
Die Reife des Herrn und Dienerd if nur der Rahmen für die zum Theil lasciven 
Geſchichtchen, die unftreitig eine Menge von Porträtfiguren enthalten und durch die 
Beifpiele, wie im Leben Alles anders kommt ald erwartet und beabfihtigt mar, die Lehre 
begründen follen, „daß, was wir Schidfal nennen nicht das Werk einer fataliftifgen 
Vorherbeſtimmung oder einer dem Geſchehen boraudellenden und es geheimnißvoll 
lenkenden Borfehung fei, fondern das nothwendige Ergebniß eines ganz natürlichen 
Bufammenhangs der Thatſachen.“ 

Die Reife und Liebesgeſchichten in Jacques dem dataliſten verfaßte Diderot nad) Diverots 
feiner Küdkehr von Peteräburg, wohin er fi) im 3. 1773 auf wiederholte dringende Kudsang w. 
Einladung der Kaiferin Katharina begeben hatte. Diefe von den franzöfifhen Schrift 
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ſtellern fo hochgefelerte Monarchin ertvied dem Philoſophen und Dichter ſtets die größte 
Aufmerkfamkeit und Huld. Sie hatte ihm ſchon vorher feine Bibliothek abgefauft 
und ihm dieſelbe nit nur zur Benupung überlafien, ſondern ihn als Vibliothekar 
mit taufend Libres Gehalt dabei angeftellt und ihm die Befoldung auf fünfzig Jahre 
voraußbezahlt. Behn Jahre fpäter farb Diderot in Paris, wenige Monate nach feiner 
Freundin Sophie Boland. eine Icpten Worte waren: „ber erfte Schritt zur Philofopbic 
iſt der Unglaube.“ Aus dem „Worberidht" zu „Diberots Leben und Werke" von Rofen- 
kranz Tann man erfahren, wie verſchiedenartig die Urtheile der Menfchen tm vorigen 
tole in diefem Iahrhundert über den bedeutenden Schriftfteller lauten. Aber felbft die 
jenigen, die feine üterarifge Wirkfamteit als reitgionsgefährlic und fittenverberblid) 
verdammen, müffen doc feine ſchriftſtelleriſchen Talente, feine darftellende und er- 
zaͤhlende Kunft, feine vicljeitige Bildung und feinen empfänglichen erregbaren Geiſt an- 
erlennen, unb über feinen Charakter als Menſch, über feine wohlwollende, hülfreiche, 
Tiebevolle Ratur mar nur Eine Stimme. Die Briefe an Bräulein Boland find der auf- 
richtigſte Ausdruck feine Streben nach Wahrheit, Tugend und Humanität. „Laflen Sie 
und fo handeln, meine Freundin,“ fehrieb ex einft, „Daß unfer Leben ohne Lüge fei. 
Ye mehr ich Sie achten werde, um fo theurer werden Sie mir fein; je mehr Tugenden 
ich Ahnen zeigen werde, um fo mehr werden Sie mid; lieben. Darum laſſen Sie und 
treue Genforen von einander fein.“ Im „Leben des Whilofophen Geneca" einer feiner 
Ieptenn Arbelten fuchte er mit einem Seitenblick auf ſich felbft nachzuweiſen, daß es für 
den Weifen ſchwer fel, in einer verberbten Welt und lafternollen Umgebung Tugend und 
Sittlichkelt zu bewahren , allein in dem Verſuch, den römifhen Philoſophen gegen die 
auf feinem Charakter haftenden Bleden und Vorwürfe zu rechtfertigen wird man leicht 
die Abſicht einer Selbftapologie erkennen: im Pfuhle des Lafters und der Sünde fei cs 
nicht möglich, von Verleumdungen und Schmaͤhungen rein zu bleiben. Durch diefe 
Rechtfertigung Seneca's gab aber Diderot feinen Gegnern , befonder Laharpe, eine 
"Handhabe, die Parallele weiter auszuführen und alle Fehler, Schwächen und unmora- 
liſchen Handlungen, die dem Römer dorgeworfen werben, auch feinem franzöffcpen Apo ⸗ 
logeten aufzubürden. 


d. Der Materialismus anf feiner Höhe. Holbad, Helveting n. A. 


J In Diderot fipt immer noch ein Stüd Idealismus“, urtheilt Hettner. „Die ur⸗ 
wvlgen Atome, aus welchen fi Diderot das All der Dinge entſtanden denkt, find tn ſich 
ſelbſt thätig und empfindend ; e& ſchafft und waltet in ihnen eine innewohnende orga- 
niſche Lebenskraft, eine gebundene aber treibende Weltfeele." Auf ähnlihem Stand» 
punkt hielt fi) der Philoſoph Robinet, der über ber Materie und ihrer Entwickelung 
aus lebendigen Keimen nod) eine Gottheit als „einheitliche, ſchöpferiſche aber un⸗ 
faßbare Mrfadhe" latuiete. Über ez Liegt in der Ratur der philofophifien Borfhung, 
an der Hand folgerichtiger Gedankenentwickelung die Prinzipien in ihre legten Conſe⸗ 
-quenzen und Refultate zu verfolgen, jede Halbpeit und Unbeftimmtheit zu überwinden. 
Died geſchah durch eine Anzahl talentvoller und geiſtreicher Scpriftfteller, die fih häufig 
bei dem aud der Pfalz ſtammenden aber franzöfiſch gebildeten und in Paris fi auf 

Solsad; haltenden Baron Holbad verfammelten und daher von Rouffeau u. a. mit einem 

1738-1708. jroniſch · berãchtlichen Beigefhmad als der Holbaqhiſche Sub” bezeichnet wurden. Die 
hervorragendſten Häupter diefer Genoffenfchaft, Holbach felbft und der Generalpächter 
Helvetius waren reiche Herren, welche die Fteunde mit glängenden Mahlzeiten bewirtheten, 
daher von den Gegnern mit dem Vorwurf der Schwelgerei beladen wurden; aber in 
Ahrem Lebenswandel, in ihren moraliſch-⸗praktiſchen Grundfäpen und Handlungen waren 
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fie tadellos. Glaubte man do, daß Rouſſeau in der „neuen Selolfe” in dem Charakter 
des verftändigen, menſchen⸗ und weltkundigen aber ungläubigen Bolmar, Gemahls der 
Julie, den deutſchen Baron Holbach vor Augen gehabt habe. Die Männer diefes Clubs, 
die „Shftematifer der franzöfiſchen Aufklärung,“ wurden, indem fie die negativen Seiten 
der Lehren Sondillac’8 und Lode's zufammenfaßten und den pofttiven Inhalt derfelben 
fallen ließen, die eigentlichen Begründer des Materialismus in feiner nadteften Geftalt. 
Das bebeutendfte Werk, gleihfam das Programm und Banner diefer matetialiſtiſchen 
Philoſophle war das „Raturfyftem”, das Anfangs unter falſchem Ramen in die Deffent- 
Ulchteit drang, deffen wahrer Berfaffer aber Holbach felbft mar. Diefed merkwürdige 
Bud), gegen welches nicht blos Klerus und Parlament einfäritten, gegen das aud in 
weiten Kreifen der gebildeten Welt lebhafter Untoille fi kundgab, handelt im erften 
hell von der Ratur, der Seele und der Sitte, um im zweiten nachzuweiſen, daß Weſen, 
die man jenfeit8 der Ratur fept, nur Gefhöpfe der Einbildungsfraft fein und alle 
Beweiſe dom Dafein Gottes unhaltbar, daß die Religion nur in dem Gefühle der 
Abhängigkeit von den Naturgewalten und in der Furcht ihren. Urfprung habe. Die 
Ratur fei ewig und werde durch eine unendliche Kette von Urſachen und Wirkungen in 
ewiger Bervegung, in einem fteten Kreißlauf von Werden und Werändern, von Ent ⸗ 
ftehen und Bergehen der einzelnen Stofftheile gehalten. „Auch der Menſch mit feinem 
Fühlen, Denken und Handeln fei das Ergebniß und der Rlederſchlag ſolcher bewegten 
und dureh die Bewegung untereinander verbundenen Stofftheile.“ Ale diefe Bewegungen, 
diefe ewigen Verbindungen und Trennungen bon Dafeindformen erfolgten mit Roth ⸗ 
wendigkeit nach ewigen Gefegen ohne Unregelmäßigkeiten und Wunder. Die Seele fel 
nur eine Eigenſchaft der Materie und theile ale Empfindungen des Körpers, aud den 
Tod. „Das Gchien fei der Mittelpunkt, in welchem alle Rerven d. h. alle Organe der 
fogenannten Seclenthätigkeit zufammenträfen.“ Die Sittlichkelt des Menfchen hänge 
nicht von Selbfbeftimmung, von einem freien Willen ab, fondern werde bedingt durch 
Temperament, Erziehung, Gewohnheit und äußere Schidfale; die Eigenliebe, das 
Streben nad Glüd und Selbfterhaltung fel der Brundtrieb aller Handlungen, in der 
Verbindung biefeß Zriebes mit dem Öffentlichen Rupen lege daß Maß der Sittüͤchten 
und Zugend; nad dem Grundfag, was du nicht millft, daß man dir thu’, das füg’ 
auch keinem Andern zu, ſei ed Pfligt gut zu fein, weil davon dad eigene Blüd ab» 
Hänge ; Tugend, Sitilichteit, Menſchenliebe feien alfo ſchon aus Rüdfict auf die eigene 
Glüdfeligkeit und Wohlfahrt geboten. Auch Verbrecher folgten nur dem Raturtrieb, 
folge müßten aber ald BWahnfinnige betrachtet und von der Staatsgeſellſchaft unſchädlich 
gemacht werben. Holbachs Ethik ift ernft und rein", urtheilt Banıge, „obmoßl er nicht 
über den Begriff der Glüdffeligkeit hinausgeht. Es fehlt ihr die Innigkeit und der 
poctifche Hauch, welchet Epleuts Lehre von der Harmonie des Gemüthslebens beſeelt; 
dagegen ninmt fie einen bedeutenden Anlauf dazu, den Standpunkt des Individuums 
zu Übertvinden und die Tugenden vom Standpunkte des Staats und der Geſellſchaft 
zu begründen." - 

Das große Auffehen, das dieſes Buch in der ganzen gebildeten Welt erregte, Hatte 
die Folge, daß diefelben Doctrinen und Anfihten in andern mehr populär gehaltenen 
Schriften greller ausgebildet und weiter verbreitet wurden, theils von Holbach felbft, theils 
von Bleichgefinnten, mie Raigeon, viele auch anonhm. Bon einem Werke der letzten giterariſche 
Art fagt Grimm, felbft ein Bertrauter des philofophifcen Rreifes Im Haufe Holbachs, Dryoftion 
‚daß es den Atheismus für Sofen und Haarkräusler zurechtlege.“ Cine Lehre, welche Franzofen 
keinen Gott, feine Unſterblichkeit der Seele, keinen Himmel und feine Hölle nad dem 
Tode gelten ließ, welche die Selbſtſucht und Eigenliebe ald Grundtrich des Handelns, 
Befriedigung der Sinne und irdiſche Glüdfeligkeit als Bived des Lebens aufftellte, bes 
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drohte Sittlichkeit, Moral und Pflichtgefühl. Dennoch beivunderte die Höhere Geſellſchaft 

nicht blos in Scankrei, fondern in ganz Curopa den Berftand und leitfertigen Big 

diefer philoſophiſchen Schriftfteller ; ihre Werke wurden mehr und mehr mit Beifall aufge: 

» nommen, ihre Grundfäge drangen in immer weitere Kreiſe ein; Reugierde, Borwip und 

das Gefallen am Berbotenen reizten zum Lefen ihrer Schriften ; die ganze gebildete Welt 
huldigte allmählich der literariſchen Oppofition, dem philoſophiſchen Hortfhritt. Was 

war natürlicjer al daß die gerfepende und deftructive Schriftſtellerel unkrautartig aufſchoß. 

die ärgernißgebenden Gedanken fi immer kecer herborwagten. Es Half nicht viel, daß 
Geiſtlichkeit, Gerichte und Regierung ſich der bedrängten Religion und Sittenlehre an ⸗ 
nahmen und mit Berurtheilungen, Berboten, Berhaftungen gegen die Werke und ihre 
Berfaffer vorgingen : durch die Gunft der Öffentlichen Meinung, durch die Flucht nach dem 
Ausland, dur den Schuß der Mächtigen wurde der Arm der Verfolgung gelähmt. 

Bir wiffen, daß tm fiebenzehnten und achtzehnten Jahrhundert die Republik der Rieder: 

lande allen Freidenkern ein ſicheres Aſyl getwährte, aus melden die negativen und oppo ⸗ 
fitionellen Schriften ihren Weg nad; Frankreich fanden; wir wiſſen ferner, wie huld» 

voll Friedrich IT. fi gegen alle franzöfifchen Gchriftfteller zeigte und wie gerne er den 
Bedrohten oder Flũchtigen den Aufenthalt in feinen Staaten gewährte. Den Marquis 
wargened’Argens, der wegen feines regellofen abenteuerlichen Lebens von feiner Familie ber- 
"ftoßen, ald Militär durch einen Sturz vom Pferde dienſtuntauglich geroorden, in Holland 
ſich der Schriftftellerei im Sinne Bolteire'd und Montedquieu’s widmete, rief Friedrich 
in feine Nähe. Schon als Kronprinz hatte er den von ber Geiftlichteit Bedrängten zu 
fih eingeladen , aber d'Argens, ein Mann von ungewöhnlicher Körpergröße trug Ber 
denken unter König Friedrich Wilhelm I. in Preußen zu erſcheinen. Erft nach defien 
Tod fam er nad) Potsdam und wurde von feinem öniglichen Gönner zum Kammer: 
heren und zum Director ber Künfte bei der Academie ernannt. d’Argens hatte in einer 
Reihe von Schriften, die er nach Montesquieu’s Borbild als „jüdifche", „hinefifche", „Tab- 
baliſtiſche· Briefe bezeichnete, die hergebrachten Meinungen und das beftehende Syſtem 
mit Ironie und Satire befämpft, dann feine Anfichten zufammenhängend als „Bhilo« 
ſophie des gefunden Menfcenverftandes“ vorgetragen und ſich als Berfaffer von Romanen 
und Denkwürdigfeiten in der literarifgen Welt einen Ramen gemacht. Während feines 
Aufenthaltes in Deutfepland trat er als Mitftreiter der Tirchenfeindlichen Cohorte feines 
Geburtslandes auf, indem er aus der älteften Literatur der Griechen Waffen zur Ber 
Yämpfung des Chriſtenthums fammelte. Gr überfepte die zweifelhaften Schriften des 
Okellos Zutanod, „über die Natur ded Weltalls und die Ewigkeit der Materie" und des 
Amãos von Lori „von der Weltfele" fo wie die Rede des Kaiſers Iullan gegen die 
Ehriften. Wie d’Argens auf Boltaire'd Empfehlung an Friedrichs Hof gelangte, fo der 
‚Lamettrie Mediciner und Philofoph Lamettrit dur die Fürſprache von Maupertius. ALS 
ORTE, gegimentsarzt des Hergogd von Gramont machte Lamettrie während einer Krankheit 
bei der Belagerung von Freiburg die Bemerkung, daß die geiftige Kraft mit dem Körper 
ſchwinde. Die Schrift „Raturgefdichte der Seele", die er auf Grund diefer Erfahrung 

verfaßte, trug wie auch die mit allem Schmud rhetoriſchet Proſa ausgeftattete Schrift 
„Homme Madine* fo fehr den Stempel des Fraffeften Materlalismus und Atheismus 

an fih, daß der Berfaffer e8 für gerathen fand, ſich durch die Flucht nad Holland der 
Verfolgung zu entziehen. Aber auch die Riederländer nahmen Anſtoß an einer Lehre, 

nad) welcher nur die Unkenntniß der natürlichen Kräfte zu der Annahme eined Gottes 

geführt Habe, die Welt niemals glüclic fein werde, wenn fie nicht atheiftifch fei, und an 

der Srivolität, womit Lamettrie den nadteſten Egoismus al Sittengebot aufftellte: nach 

ihm iſt Befriedigung der Sinnlichkeit Lebenszweck; die „Kunft zu genießen“ die wahre 
Sittenlehre; Tugend und Rechtſchaffenheit tagen zum Lebensglüd nichts bei. Erſt 
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bei den ſtarken Geiftern in Berlin und Potsdam konnte er ungeftört die Literatur des 
Materialismud durch neue Schriften vermehren und aus feiner düftern Seele durch 
Trugſchlũſſe und ſophiſtiſche Kunft die Lehre herauszichen,, dab unfer ganzes Sein, 
Denken und Fühlen an den Körper gelnüpft ſei und die zeitliche Glüdfeligkeit Grund 
und Biel alles menſchlichen Handelns. Es ift bezeicpnend für den Mann, defien 2er 
benswandel übrigens kein Borwurf traf, daß er ein Opfer feiner Unmäßigkeit und 
Thorheit gemorden if. Er ftarb, indem er „in prahleriſcher Schauftellung feiner 
Genußfähigkeit" eine ganze Zrüffelpaftete verzehrte, an den Folgen einer Indigeftion. 
Friedrich II. ließ in der Berliner Academie eine von ihm felbft verfaßte Lobrede auf 
den Berkündiger de Traffeften Cudaͤmonismus vortragen, der, tie die Schrift „über 
das Glũck· darzuthun ſucht, in der „Luftiehre” gipfelt. 

Neben dem „Raturfyftem" machte dad Bud) „Bom Geiſte“, welches der reiche, ger Selen 
bildete und eitle Elaude Adrien Helvetius, aus einer deutſchen Gelchrtenfamilie ent, 1-1 
fprofien, nad verſchiedenen ſchriftſtelleriſchen Verſuchen tm Geifte Voltaire's und Mon« 
teöquieu’8 im 3. 1758 erfeheinen lieh, das größte Auffehen unter den philoſophiſchen 
Schriften materialiftifher Richtung. Es erlebte in kurzer Beit fünfzig Auflagen und 
wurde in die meiften Sprachen überfept. Dieſe Bedeutung erhielt dad Werk weniger 
um feined tiefen Gehaltes willen als weil e8 von einem hochgeftellten vornehmen und 
wegen feiner Rechtſchaffenheit, Wohlthätigkeit und Menſchenliebe allbefannten Manne 
herrüßrte und von der gefammten Geiftlickeit,, Iefuiten und Janſeniſten, wie vom 
Barlamente verfolgt ward. Denn die Lehre, die Helvetius vortrug, daß alles Wiſſen 
aus den Empfindungen entfpringe, die Selbftbefriedigung und Selbftliebe der Hebel aller 
unferer Urtbeile und Handlungen fel, die Tugend einzig darin beftehe, daß man den 
eigenen Vortheil der allgemeinen Wohlfahrt unterordne, zunachſt des engeren gefelligen 
Kreifed, dann der Gemeinde, ded Staats, endlich der Menfhheit, war ſchon von Andern 
und mit befleren Gründen beiviefen worden. Aber in der fharfen Betonung des Satzes, 
daß Erziehung und Gefepgebung danach traten müßten, den Einzelvortheil unauf- 
börlih an den Bortgeil ded Ganzen zu Tnüpfen, die rechten Leidenfcaften zu wecken 
und in Bervegung zu fepen, erblidte man Angriffe gegen den Staat und das geiftliche 
Srziehungsfgftem. Der Verfaſſer wurde aus dem königlichen Hofftaat entlaffen und zu 
einem Biderruf gezwungen, Und doch war feine Lehre der Außdrud der Anſichten, die 
damals die ganze gebildete Welt theilte. Helbetius verweilte darauf einige Jahre in Eng ⸗ 
land und bei Friedrich II. in Potsdam. Gin zweites Buch: „Bom Menfchen, feinen 
intellectuellen Eigenſchaften und feiner Erziehung“, wurde erft nach des Berfaflerd Tode 
veröffentlicht. Wie viele Anfechtung die beiden Schriften erfahren haben, Charakter 
und Lebensweiſe ded Autors wurden allgemein gepriefen. Rouſſeau richtete die Worte 
an ihn: „Dein Geift zeugt wider deine Grundfäge, dein wohlthaͤtiges Herz verleugnet 
deine Lehre". Wenn Helvetiud bei einem ſittlichen Lebenswandel ein veriwerflihes Mor 
ralfgften aufftellte, fo hat dagegen der Marquis von St. Lambert, Berfafler eines 
Gedichts don den vier Iahreözeiten, durch feine Liebesverhältniffe zu Voltaire d Freun ⸗ 
din Du Ehatelet und zu der aus Rouſſeau's Confeſſionen bekannten Gräfin d’Houdetot 
vielen Anftoß gegeben, während fein „Eatehisnus der Gittenlehre“ einen höheren 

Lebenszwed aufftellt , indem er die Glüdfeligfeit des Einzelnen nur in der innigften 
Verbindung mit der Glüdfeligfeit des Ganzen beftchen läßt und in der Menſchenliebe 
und den darin murzelnden Tugenden das Fundament alles fittlihen Handelns erblidt. 

Die materialiftifhen Philofophen gingen bei ihren metaphyſiſchen Syſtemen von Buffon 
fehr mangelhaften naturwiſſenſchaftlichen Kenntniffen aus. Es iſi daher erklärlich, mie 1707-1788. 
ein Mann, der in feinen Grundanfisten von den Materialiften nicht weit abwich, aber 
nad wahrer Biflenfhaft und realer Crkennntniß der Raturdinge Verlangen trug, ſich 
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von ſolchen Tendenzen und Solgerungen fern halten mochte. Georg Louis Leclerc, 
Graf von Buffon aus Burgund, deffen miflenfhaftlie Bedeutung wir noh an 
einem andern Orte kennen lernen werden, hat in feinem großen naturgeſchichtlichen 
Werk das Geſammtleben der Natur zum Gegenftand feiner Schilderungen und Beſchrei⸗ 
bungen gemagt und die Raturgefdichte auf einem feften großartigen Plan aufgebaut. 
In den „Epochen der Ratur“ ficht aud er die Raturkräfte als die höchſte Macht im 
Univerfum an; „aber diefe materialiftifhe Grundanſchauung tritt bei ihm niemals 
mühlerif$ und abfprechend auf. Sie if ihm nur die Einfiht in die undernichtbare 
Emigfeit und Schönheit der Natur und in die innere, ftetig fortfepreitende, durch nichts 
Willtũrliches und Sprunghaftes unterbrochene Ordnung und Gefegmäßigteit derfelben". 


II Sewegungen auf dem Gebiete der politifchen Oeconomie®). 


In diefe geiftig fo regfame Beit, in welcher alle Seiten bes menfchlichen 
Dafeins erforſcht und geprüft, alle geſchichtlichen und traditionellen Anfhauun- 
gen und Doctrinen angefochten und erfhüttert wurben, neue Syfteme und Re⸗ 
formen das Herlönmliche und Beftehende zu verdrängen ſuchten, fällt aud die 
erfte bedeutfame Ausgeftaltung der neuzeitlihen Wiſſenſchaft von der „poli« 
tifgen Deconomie“, innerhalb deren fpäter drei Disciplinen unterſchieden 
tourden: die Volkswirthſchaftslehre (Nationalökonomie), die Finanzwiſſenſchaft 
und die Volkswirthſchaftspolitik. 


Einzelne wirthſchaftliche Erfeheinungen in dem vergefellfcafteten und ſtaatlich 
geordneten Gemeinfcaftöleben der Menſchen, tie die „Arbeitstheilung“, das Geld, 
der Tauſchwerth oder Preis der Sachgüter u. A., find allerdings auch Thon von den 
althelleniſchen „Staatsweifen“ Zenophon und Ariftoteles bruchftüdiweife in Betracht 
genommen worden, und in dem dicpterifchen Werke, worin Plato ein ideales Staats» 
gebäude geſchaffen und aufgeftellt hat, fpielt eine befondere Form der wirthſchaftlichen 
Einrihtungen eine folge Rolle, daß diefer Staat fofort ald ein „communiftifch“ ger 
dachtes Gemeinweſen bezeichnet werden muß. Bann haben auch ſchon die altrömiſchen 
Suriften nicht umhin gefonnt, vorab in ihrer Behandlung von Fragen des Obligatio« 
nen-ftechtes öfter auf wirthſchaftliche Grörterungen einzugehen. Im Ganzen genommen 
iſt aber die antike Geiftesbildung über ſolche vereinzelte Unterfuchungen nicht hinaus 
gefommen. Daneben Ift dann noch ber beiden wirthſchafts-politiſch hochbedeutſamen 
Magimen der altelaffifpen Staatslehre zu gedenken, daß die Intereffen der Einzelnen 
ganz zurüdtreten follen vor ben Interefien und Bedürfniffen des Staatöganzen und 
folgiich auch die wirthſchaftlichen Fragen vor den politifhen. Hiezu flimmt ja auch 
die theoretifche Rechtfertigung der Selaverei bei Ariſtoteles: die wirthſchaftliche Arbeit 
von Unfreien ift nothwendig damit der Freie ſich ganz der feiner allein würdigen Thäs 
tigkeit für das öffentliche Leben widmen Tann. Auch die verfhiedenen Stadien in 
einer fo hochwichtigen Gefepesbildung tie der über das Schuldenrecht und die Berthei« 
fung don Staatöländercien iſt nicht auf Veränderungen in der Beurtheilung der wirth⸗ 
ſchaftlichen Natur eines Darlehns u. dgl. zurüdzuführen, da aud hier vichneht nur 
Machtverhãltniſſe ſtaatlicher Parteien und politifhe Abwägungen den Ausfchlag gaben. 


*) Bon einem dachgelehrten. 
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Ben fodann mit dem Beginn des Mittelalters eigenartige Reubilbungen aud Im Mit 
für die wirthfepaftlichen Sehensverhältniffe der Völker begründet wurden, fo beruhten "Telte- 
diefe auf einem faft conträren Gegenfag zu jener antilen Auffaffung von Staat und 
Individuum. Die Germanen traten, um einen jept geläufigen Ausdrud zu ger 
brauchen, zunähft für den „Individualismus und ein Minimum der 
Staatscompetenz“ ein. Inmitten der vielen anderen Sonderwirthſchaften von 
Gingelnen oder von Genofienfhaften und Eorporationen beftand auch der Haushalt 
des Landesfürften nur wie eine größte Pribatwirthſchaft mit Einkünften aus Lands 
gütern („Domainen"). Undererfeitd war die Pflege jeglicher Art wiſſenſchaftlichet 
Sorfgung und Erkenntniß auf lange hinaus den Mönden und ben fonftigen Mit» 
gliedern des geiflichen Standes zugeſchleden. Go erflärt fih die Thatfahe, daß 
— abgefehen von Wiederholungen ariſtoteliſcher Auffaffungen, indbefondre duch 
Thomas von Aquino — während des Mittelalterd eigentlih nur eine wirthfchafte- 
wiſſenſchaftliche Streitftage, dieſe aber freilich recht lang und breit behandelt wor ⸗ 
den ift: die Frage über die Buläffigkeit und die Berechtigung eines Binfes für Dar⸗ 
Ichen. Rod) dem römtfchen Rechte, wie dieſes ſchließlich Juſtinian feitgeftellt und der 
nachfolgenden Beit überliefert hatte, war allerdings wohl ein Maximum des Binfed ges 
ſetzlich beftimmt, foweithin jedoch der Bind auch erlaubt und gefhügt. Die mittele 
alterliche Kirche dagegen erklärte (feit dem Concil von Ricäa 325, bis zu dem Goncil 
don Vienne 1311) mit anfleigender Schärfe den Darlehnszins als ſoichen für vers 
werflichen Wucer und belegte ihn ſchließlich mit den härteften Kirchenſtrafen. Sie 
erwirkte auch Verbot und Beftrafung des Binfes von Seiten der weltlichen Gerichte für 
alle Chriſten, während den Juden die Binsnahme erlaubt blieb, da „für die Juden die 
Sanones nit gefprieben fein". Biele „canoniftifce" Schriftſteller aber ſuchten dieſes 
religiös motivierte kirchliche Verbot aud aus der wirthſchaftlichen Ratur eines Dar« 
lehns zu rechtfertigen und haben fo indbefondre aud an der ſchon von Ariftoteles und 
den altrömiſchen Suriften behandelten Frage über dad Weſen und die Rußwirkung des 
Geldes weiter gefponnen. 

Sehr verändert waren dagegen die Grundlagen für die erfle Entwiclung der neu» Zeranderte 
zeitlichen Volls⸗ und Staatswirthſchaften. Die regierenden Landesfürften erlangten Ziiknife. 
eine fat unbefpränkte Herrſchergewalt, der gegenüber jeder Einzelne und jeder Kreis 
don Berfonen zu den „Unterthanen“ geftellt wurde. Diefe Fürften brauchten Geld, 
ſehr viel Geld für die neuen flehenden Heere, für andauernde Kriegäftreitigkeiten, für 
dad neue Hofleben u. f. w. Dazu reichten die Bomanialerträgnifie und die Lehens ⸗ 
gefälle lange nit aus, bie Gteuern aber waren bis dahin nur für vorübergehende 
Ausnahmebedärfnife, in befränktem Umfang und durch Berhandlungen mit unlieb⸗ 
famen Bertretern ſtaͤndiſcher Rechte zu erlangen gewefen. &o wurde denn mit Hülfe 
einer „fcalifhen Hofjurißprudenz” eine befondere meitgreifende Cinnahme ⸗Veſchaffung 
für die neuen Landesgewalten enttwidelt, der man den Namen der „Regalientvirthfgaft" 
beigelegt hat. Hier find befonder& diejenigen „Regalien“ oder Hoheitsrechte zu betonen, 
auf Grund deren die Regierungen dad außfeplieplihe Verfügungsrecht über gewiffe 
wirthſchaftliche Erwerböztweige handhabten, dergeftalt daß fie diefe Geſchaͤfte entweder 
durch ihre Beamten betreiben ließen ober gegen befonderes Entgelt einzelnen Privat- 
perfonen einräumten. Nur cin Heiner Theil diefer Regalien ſtammte aus viel älterer 
geit und war duch eine befondere Begründung (Decupation eigentlich hercenlofer 
Güter) geftügt: das Vergwerks⸗ das BWafler« umd das Iagd-egal. Hunderte von 
onderweitigen Grwerbözweigen aber, darunter inöbefondre auch Großbetriebe der ger 
werblichen Induſtrie und des Handeld, mit Einfluß des überfeciigen Handels, konn ⸗ 
ten für die Stantöregierung beauſprucht werden, weil in des mittelalterlihen Wirth 
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ſchaftsberfaſſung ein „Gemwerbereht”, abgefehen von den lands und forſtwirthſchaftlichen 
Arbeiten, nur für die durch die ftädtifchen Bunftorbnungen geregelten Ermerbögefchäfte 
gefichert war umd dieſe Zunftordnungen nod nichtz mußten don den vielen neuen Gc- 
werben und den großen Sabritbetrieben. Obglelch nun die Staatsgewalt ihrerfeits nur 
den fiscalifchen Sie der Befhaffung neuer Einnahmen verfolgte, jo gelangten doch 
viele diefer privifegirten, techniſch gut geleiteten und mit Kapital wohl außgeftatteten 
Gefhäftsbetriche zu großer Blüthe und jedenfalls war ben Pandedregierungen dann 
auch eine weitere wirthfchaftöpolitifche Magime nahe gelegt. Man konnte ja auch nid)t« 
privilegirte Gewerbebetriebe von privaten Induftriellen feitend des Staates materiell 
unterftügen, durch polizeiliche Vorſchriften techniſch beeinfluffen und für die Staatsfaffe 

durch die bei Fräftig entwidelter Induftrie fo biel reicher fließenden Abgaben forgen. 
Die Ne boteifihe Und hier num ift der Punkt, wo ſich der nationalpolitifche Zug in dem nachmit⸗ 
wi Salze ve z telalterlichen Vofksleben , der Fiscalismuß jener abfoluten Regierungen und die erften 
Gurpedung eh Berfuge einer politiſch · dkonomiſchen Theorie begegnen. In dem Maaße, wie die Bes 
—— deutung der binnenländifhen Scheidelinien zwiſchen der ſtädtiſchen und ländlichen 
Bevölkerung , zwiſchen Stadt und Stadt, diefen und jenen Landestheilen geſchwun- 
den war, hatte ſich die Bedeutung der internationalen Landeögrenzen und der Gemein⸗ 
famteit der Staatsangehörigen gehoben. Gleichzeitig mar aber auch die wirthſchaftliche 
Rolle des Edelmetallgelded ſtark gewachſen und keineswegs blos weil die Regierungen 
fo fehr nach vermehrten Geldeinnahmen hindrängten, fondern weit mehr noch, weil 
in dem veränderten vollswirthſchaftlichen Getriebe fo viel mehr Geld als Tauſch⸗ und 
Bahlungdmittel, ſowie für Gapitalerfparung gebraugt wurde. Dieſes Gold und Eilber 
aber wurde ja nun fo reichlich in der „neuen Welt“, in Amerika produeirt, während cs 
fi in den inländifgen Bergwerken fei ed überhaupt nit, fei es nur im geringer 

Menge, vorfand. 

Das Ma Inmitten folder Berhältniffe ift allmählig, aber aud gleichzeitig in mehreren 
eaatilfgfem. gandern eine Reihe einedtheils wirthſchaftlicher Lehrfäge, anderfeits wirtbfepaftpolitiz 
her Maßnahmen der Landeöregierungen zum Vorſchein gelommen, für melde wegen 
der großen Rolle, die der auswärtige Handel fpielt, die Bereihnung: „Merkanti- 
lismus“ in Brauch gekommen if. Hier erfhienen die aus der mittelalterlihhen 
Bunftverfaffung herſtammenden Hemmnifle und Echranten für Arbeit und Handels: 
verlehr im Imnern des Landes und unter den einzelnen Staatdangehörigen als werth⸗ 
los und gemeinfhädli, um fo wichtiger dagegen, daß in dem gegen das Ausland 
geeinigten Inlande von Stantsangehörigen eine verdlenſtreiche induftrielle Production 
betrieben werde; dazu müffe die Landesregierung bie Führung übernehmen, Unter⸗ 
ffügungen gewähren, nöthigenfals Mufteranftalten gründen, aber auch Zwangsmaß⸗ 
regeln megen des Unverftandes und der Trägheit der Unterthanen anwenden. Die 
Behandlung des internationalen Verkehrs wurde unter die Mazime geftellt, daß es 
Intereſſen des nationalen Erwerbs und Keichthums gebe, welche durch einen „günfti« 
gen“ Verkehr mit dem Ausland auf Koſten des let teren zu fördern feien. Mit 
Geld, erflärte man, könne man Alles Laufen, und mo und wenn biel Geld im Um ⸗ 
lauf ift, habe Jedermann leicht guten Verdienft. Wenn aber zwei Handelöhäufer eine 
ander Baaren liefern und am Ende des Jahres ihre Bilanz machen, fo erhält der, 
welcher die günftige Bilanz hat, einen Werthüberfhuß in Geld herausbezahlt. Des⸗ 
halb muß man darauf bedacht fein, daß aud ein Bolt fm Verkehr mit einem andern 
Bol? eine ihm günftige Bilanz hat und moͤglichſt viel Geld für den Werthüberſchuß 
feiner Ausfuhr erlangt. Man erreicht diefes Biel, wenn Waaren ausgeführt werden, 
in deren (vom Ausland bezahlten) Preis viel Lohn für inländiſche Arbeit enthalten ift, 
während man die gfeichgearteten Waaren für den einheimiſchen Verbrauch im Inland 





II. Liter. u. philoſoph. Beitbildung. Polit. Deconomie, 169 


herſtellt. So erwächſt hier der Staatsregierung der vollswirthſchaftliche Beruf, unter 
forgfamer Beobachtung der internationalen Baarenbilanz und Edelmetallbewegung die 
Entſtehung und Blüthe einer entſprechenden Egport-Induftrie zu begünftigen und einer 
gleihgearteten Einfuhr aus dem Ausland entgegenzutreten. Das Sauptmittel hiefür 
find Vrohibitionsmaßregeln und „Schupzölle" (mit Einſchluß von Ausfuhr-Brämien) 
an der Landesgrenze, die im Einzelnen durch den Richtpunkt beftimmt werden: „mög- 
lichſt große Ausfuhr, moͤglichſt geringe Einfuhr von Fabrikaten, ungehemmte Einfuhr, 
aber möglichft geringe Ausfuhr von Roh- und Hülfftoffen für die Babrifation!" Der 
Ichtere Saf traf aud) die Ausfuhr von Lebendmitteln. Wenn der einheimiſche Bauer 
geringere Preiſe bei dem Berkauf an die Inländer erhielt, mochte er wohl für feine 
Verſon benachtheiligt erſchelnen, das Land aber follte einen Vortheil dabei haben, 
weil der dabrikant bei niedrigem Preis der Lebensmittel geringere Arbeitslöhne zu ber 
zahlen hatte und dann leiter in das Ausland erportiren konnte. Für fi empfohlen 
erſchien dann nod die befondere Begünftigung des tnländifchen Bergbaus auf Edels 
metalle, die grumdfäpliche Erſchwerung der Ausfuhr des Geldes und der Erwerb übere 
ſeeiſcher Colonien zu unbehinderter Herftellung eines gemwinnbringenden Handels. 

Bon den früheren merkantiliſtiſchen Theoretitern mögen hier erwähnt werden: ber Itar 
Tiener 4. Serra (Breve trattato delle cause, che possono far ahbondare i regni d’oro 
e d’argento, dove non sono miniere, 1613); der Engländer Th. Mun (Englands trea- 
sure by foreign trade, 1664) ; die Deutfhen: Bornip (de nummis in republica per- 
eutiendis et conservandis, 1608), Xlod (de aerario, 1651) und.b. Echröder (die fürſt ⸗ 
liche Echap- und Wentlammer, 1686); die Franzoſen: Mondretien (Praitb d’&conomie 
politique, 1615 — erftmaliger Gebraud) diefes Wortes!) und Melon (Essai politique sur 
le commerce, 1735). 1lebrigens hat man fid „die Periode der Merkantiliften‘ — von der 
aweiten Hälfte des fechgehnten dis zur zweiten Hälfte des ochtzehnten Jahrhunderts — als eine 
Seit zu denken, in welcher über die als mertantiliftifd bezeichneten Gäpe discutirt wurde. 
Inbefondere waren bie verbreiteten Irrungen über das Geld und feine internationale Function, 
ſowie über die „Bandel#bilang“ keineswegs übernil gleichmäßig groß, von manden Gcheiftftel« 
tern aber auch gradezu nachdrüdlich befämpft. So von dem Staliener Botero (della ragion 
di stato, 1591), von den Branzofen Bois-@uillebert (Factum de la France, 1707), Bau- 
ban (Dime royale, 1707), den Engländern W. Betty (Quantulumeungue concerning 
money, 1682), Rorth (Discourse upon trade, 1691). us der begüglichen Pragis der 
GStaatSmänner in jener Beit mag noch beſonders auf die Induftriefteglements Colberts (feit 
1661 controleur gön&ral des finances unter Zudtoig XIV.), auf die Ravigationsarte 
Erommwells und auf die großen oft- und weftindifhen Handeldcompagnien verwieſen werden. 

Um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts erhob fi in Frankreich eine Heftige Die vby· 
und tiefgreifende Reaction gegen die merkantiliſtiſche Theorie und Praxis. Im dieſem er 
Lande hatte die Staatsregierung mit dem größten Maß von Machtgewalt in fchärffter 
Weiſe die pofitiven und die negativen Forderungen des Merkantilfgftems durchgeführt. 

Run murrte nicht blos der hart bedrüdte Bauernftand, aud die Gewerbetreibenden und 
die Kaufleute erhoben fich mit heftiger Klage gegen eine unberufene und nachtheilige 
VBevormundung duch die Regierung. Diefe Haltung des Volkes erhielt eine wiſſen ⸗ 
ſchaftliche Weihe durch die Theorie einer neuen volkswirthſchaftlichen Schule, melde ſich 
{hrerfeitd verftärtend und verſtärkt mit denjenigen Strömungen gegen daB ganze bes 
fichende Regierungäfuftem verband, die einen mehr verfaffungsredtlihen und allge 
mein politifgen "Charakter Hatten. Diefe volkswirthſchaftliche Schule nannte den 
Inbegriff ihrer Lehre: Phyfiocratie, fol bedeuten: Herefhaft „der natürlichen Ord⸗ 
nung der Dinge“ (ordre naturel des choses), die nunmehr an Stelle der biöherigen 
Irrungen und Berkehrtheiten zur Anerkennung gebracht werden foll. Ihr Begründer 
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war Frangois Quednap, Leibarzt Ludwigs XV. (Tableau Sconomique und Ma- 
ximes generales du gouvernement &conomique, Versailles 1758), dem ſich 
dann Dupont (Berfafler der »Physiocratier, ou constitution naturelle du gou- 
vernement le plus avantageux au genre humain, 1768), Mirabeau (der 
Vater), Mercier de la Riviere, le Trosne u. A. anfdlofien. Rad der Lehre der 
Phyfiokraten (oder der „Deconomiften“, wie fie aud im Gegenfap zu den früheren 
„dinanciers“ genannt wurden) find alle den Menſchen erforderligen und nuͤßlichen 
Güter Stoffe, melde von der Ratur hervorgebracht und durch Arbeiten der Menfchen 
der Erde abgeivonnen werden. (La terre est unique source des richesses.) Pie 
Menge diefer jährlich neu gewonnenen Stoffe ift gleich der Gefammtmenge aller neuen 
BVermögenötheile eined Volke, und wird weder durch die faufmännifepe Operation des 
bloßen Umfapes, noch durch die gewerblichen Sormirungsarbeiten vermehrt. Wohl wird 
durch die letzieren Vorgänge der Werth jener Stoffe erhöht, aber nur in dem Maße, 
daß der Werth auf fie übertragen wird, welcher in den anderen Bobenerzeugnifien ent« 
halten if, die von den Gemwerbtreibenden während ihrer Zhätigkeit verzehrt werden 
müffen. Rur durd die Arbeiten an und in der Erde wird neben dem Erſaß der Koften 
ein Ueberſchuß, ein Reinertrag (sproduit neta) als Ergebniß der Raturkräfte erlangt, 
welder dem Bodencigenthümer und beziehungsmeife Grundgefälberehtigten zuflicht. 
(Keim der fpäteren „Srundrententheorie" Ricardo’8.) Hiernach mußte die den Boden ber 
arbeitende ländliche Bevölkerung allein als die eigentlich „productive‘ Claſſe in der Be⸗ 
völterung gelten; ihre wurde fodann der Stand der Bodeneigenthümer zugefellt wegen 
der urfprünglichen aber noch fortwirkenden Urbarmahung des Bodens und wegen der 
gleigfals von den Gigenthümern befhafften älteren und neueren Meliorationen in den 
Boden. (Keim für eine Lehre von der Productivität des Kapital.) Diefen beiden 
Slaflen zufammengenommen wurde die gefammte übrige Bevölkerung als die „fterilen“ 
Claſſen gegenübergeftellt, welche für ihre Dienfte aus den Reinerträgniffen der Boden- 
bewirthſchaftung falarirt werden. Bu ben fterilen Clafſen gehörte alfo auch nicht der 
Fürft mit feinen Domainen, der Adel mit feinen Landgütern, die Kirche mit ihrem Pfrün⸗ 
denbefig und ihren Zehntberechtigungen. Hieraus, fowie aus manden einzelnen Kundge⸗ 
bungen zu Bunften eines „aufgellärten“ Abfolutismus der Bürften, erflärte ſich die vor» 
übergehende „Hoffähigteit“ der Phyſiotraten in Frankreich. Im Ganzen bedeutete dieſes 
jedod nicht viel neben ihren zum Kampfe gegen die beftehenden politiſchen und focialen 
Buftände drängenden Lehren. Beredt und energiſch beklagen fie die Roth der unteren 
Stände, den gemeinfpädlichen Drud der Feudallaſten und der Privilegien, aus den 
verkünftelten, durch äußere Gewalt beherrſchten Buftänden der Gegenwart folle man zur 
Einfachheit der an fi) vorhandenen natürlihen Ordnung aller Berhältniffe übergehen 
und die gleichen Menſchenrechte aller Stantsangehörigen für wirthſchaftliche Erwerbs⸗ 
arbeit anerkennen. Es fehlt auch nicht an Aeußerungen eines entſchieden weltbürgerlichen 
Sinned. Und ſchließlich war es eben doch Hauptſache, daß von den Phyſiokraten die 
bisherige und die beftchende Gtaatöregierung für ale vorhandenen wirthſchaftlichen 
Uebelftände verantwortlich gemacht wurde. Die gegen dad Eingreifen der Staatöregic- 
tung in das wirthſchaftliche Verkehrölchen gerichteten Folgerungen der Lchren Quebnay's 
waren den nicht bevorzugten Induftriellen und dem gefammten Handeldftand hochwill⸗ 
tommen. Diefe bildeten ſoweithin eine befondre Gruppe von Anhängern der Phyfio⸗ 
Tratie und fanden in dem Gefäftgmanne Gournay, der aud den Gewerbfleiß als 
produchin erflärte, einen begabten und thätigen Vertreter. Bon diefer Gruppe ber 
wurde befonders die Libert6 de la concurrence verlangt und aus Gournah's Mund 
ſtanumt jene weltberũhmt getvordene Mahnung an die Stantögewalt: »Laissez faire, 
laissez passer« | womit die allein correcte und Heilbringende Mazime für die ger 
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ſammte Wirthſchaftspolitik einer Landesregierung ausgeſprochen fein follte. Reben der 
fo formulirten Forderung voller und bloßer Gewerbes und Handelöfreiheit hat dann 
eine zweite Bolgerung aus der phyſiokratiſchen Grundlehre in nicht minder einfacher. 
Beife die gefammte Einnahmebeſchaffung der Staatöfinangvermaltung normiren follen. 
Bern nämli wirklich in laufender Zeit innerhalb eined Landed nur die an und in 
dein Boden der Erde verrichteten Arbeiten einen Ueberſchuß über die Productionskoſten 
abmerfen, der für andermeitigen Verbrauch diöponibel ift, fo liegt Hier aud die einzige 
reale Quelle für Staatseinnahmen, aus welcher allein diefe auch thatfähli „direct 
oder indirect” entnommen werden. Man mag deöhalb die Steuern bon wen immer 
ſich zahlen laſſen, jedenfalls müffen diefelben von den Grundbefipern getragen werden, 
und weil jede andre Erhebung nur fo viel mehr unnöthige Koften verurfacht, fo follte 
als einzige Steuer eine directe Grundfteuer eingeführt werden. Sie wird deshalb — 
erflärten die Phhſiokraten — gerade auch zum Bortheil des biöher überlafteten Bauern» 
ſtandes gereichen, ohne defien Wohlhabenheit große Stantseinnahmen nicht zu erlangen 
find (»Pauvre paysan, pauvre royaume; pauvre royaume, pauvre role). 


Die Lehren der PhHfiofraten fanden, bevor fie — was freilich bald geſchah — Verbreitung 
durch eine größere Leiftung verdrängt wurden, in Frankreich viele begeifterte Anhänger, — 
und ſicherlich iſt durch fie die Saat für jene „fociale" Gefepgebung in der erften frangd- Lehre. 


fiſchen Revolution auögeftreut worden, durch welche die Zunftoerfaffung für den Ger 
merbebetrieb , die feudalen Zuftände für die Bauernwirthſchaften und Privilegien von 
allerhand Art befeitigt wurden. Ihre Verbreitung im Ausland mar unerheblich, vers 
hältnigmäßig noch am ftärkften in Deutſchland. Insbeſondere ift eines hochbegabten 
deutſchen Bürften, des Markgrafen Karl Friedrich von Baden, zu gedenken, der fih 
den Phpfioftaten nicht nur als Schriftſtellet (Abrégé des princ. de Iécon. pol. 
1772) anſchloß, fondern aud einen (mißglüdten) Verſuch mit der Einführung jener 
praftifchen Forderungen in drei einander benachbarten Dörfern dur den Phyſiokraten 
Schlettwein machen ließ. — Auch der Franzoſe Turgot bekannte fih im Wefentlihen 
zur Phyfiokratie. Geine Schrift: Reflexions sur la formation et la distribution 
des richesses, 1766, ift die wiſſenſchaftlich bedeutendfte Leiftung aus dem Geſammt ⸗ 
kreis ihrer Anhänger und geht in einzelnen Punkten über fie hinaus. Zurgot, der 
inmitten fo vieler mit dem Wohl der Welt befepäftigten Beitgenoffen nicht vergaß, 
»qu'il y a des &tats politiques separ&s les uns des autres et constitu6s di- 
vergemente«, wurde bon Ludwig XVI. fon 1776 zur Herftellung eined geordneten 
Binanzhaudhalted und einer Reform der inneren Staatöverwaltung mit Malesherbes 
ind Minifterium berufen. Bmeifeldohne waren die von Turgot vorgefhlagenen Refors 
men entfepieden mehr geeignet, den Sturz des Thrones durch cine Revolution zu ders 
hindern, ald das nachherige Verfahren Recker's. Uber die „von Bott gewollie Bers 
wirrung des Geiftes" war bei den vom Verderben Bedrohten eingezogen, Adel nnd 
Klerus, Parlament und Magiftratur erhoben fi) gemeinfam gegen diefe Reformpläne, 
durch welhe — um nur Eincd zu erwähnen — auch bie bisher fteuerfreien Einkünfte 
von Klerus und Adel mitteld einer über das gefammte Gelände ausgedehnten Grund» 
fteuer zur Befteurung herangezogen werden follten. Und der ſchwache, mit allen diefen 
Reformplänen einverftandene König hinderte dann auch nicht, daß Zurgot feine Stelle 
alsbald wieder miederlegte. Der fechözehnte Ludwig verfagte dem Phpfiofraten den 
ſtarken Küchalt an dem Könige, melden der vierzehnte Ludwig dem Merkantiliften 
Colbert dur) eine lange Beit hindurch gewährt hatte. 


Zurgot. 


In demfelben Sabre, da Turgot in Frankreich Minifter war — 1776 — erfgien am 
in London dad Bert de Schotten Adam Smith: An inquiry into the nature Gnit, 


and causes of the wealth of nations. Dieſes Bud) über die Urſachen des Wohl« 
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ſtandes (oder Reichthums) der Völker wird immer genannt werden, wenn die Schrift: 
werke aus allen Zeiten und Ländern zufammenzuftellen find , welche eine ſtärkſte und 
weiteftverbreitete Cinwirkung auf das Gemeinſchaftsleben der Menſchen ausgeübt Haben. 


Sein Leben. Adam Smith ift am 5. Juni 1723 zu Kirfaldy in Schottland geboren, wo fein Bater 


Berutung 
feines Alerfch 
„vom Weiche 
thum ber 
Natlonen.” 


Bolleontrollor war. Der Bater war ſchon vor der Geburt ded Sohnes geftorben; den dreijäh- 
rigen Rnaben raubte eine Zigeunerbande, von der er jebod durch einen Oheim der Mutter zu- 
üdgebradjt wurde. Nachdem die Elementar» und Mittelſchulen mit beftem Erfolg befucht 
waren, bezog Smith die Univerfität Glasgow, mo er dem Studium der Philofophie bei 
Outcheſon eifrig oblag. Cr entfagte dem anfangs gerählten geiſtlichen Stande, machte weitere 
Studien in Orford und trat 1748 als Docent in Edinburg auf, wo er eine innige Freund ⸗ 
ſchaft mit David Oume flo und viel mit den eine freie Bertehräpolitit verlangenden Rauf- 
leuten umging. Bon 1751 an betleidete Smith mit großem Lehrerfolge eine Profeffur, zur 
nãchſt ber Logik, von 1752 an bis 1763 aber der „Moralphilofophie" an der Univerfität Glas- 
gom. Dort veröffentlichte er fein erſtes berühmter Wert, die Theory of moral Sentiments, 
1759. Hier wird der fittlihe Gehalt der Borkommniffe des menſchlichen Geſellſchaftslebens 
unterſucht und werben die moraliſchen Triebe der Menſchen zurüdgeführt auf das Wohlmollen, 
die „Sympathie‘, die als Gefelligkeitstrieb, als Berlangen der Menfcen nad) Uebereinfiim- 
mung mit ihren Rebenmenſchen definirt wird. Schon damals plante Gmith, neben diefer 
Ethik „in einer anderen Abtheilung Recenfhaft zu geben von den allgemeinen Brinchpien der 
Gefepe und der Regierungsmeife und von den Ummälgungen, welche diefelben in den derſchie · 
denen Zeitaltern und auf den derſchiedenen Stufen der Gefeliſchaft erfahren Haben, nicht allein 
hinfichtlich des Rechts, fondern auch in Betreff der inneren Politit, der Polizei, des öffentlichen 
Eintommens und des Rriegemefens und was fonft den Gegenfland der Gefepgebung bilde”. 
Er felbft erflärt in der Vorrede zur Theory, 6te Auflage, 1790, daß er eben dieſes Verſprechen 
in der „Unterfugung über den Reichthum der Rationen“ theilweife zur Wusführung gebradht 
habe, wenigftens in Hinfiht auf innere Kolitit, öffentliches Cinfommen und Rriegemefen. 
Dod) ift der Bufammenhang und Fang der früheren »Theory« und der fpäteren »Inquiry« 
nicht fo innig, wie er hiernad) erfjeinen könnte, und den Weltruhm von Smith's Inquiry 
haben nicht die politiſchen Crörterungen in derfelben über Zuftiz, öffentlichen Unterricht, 
Kriegemwefen, öffentliche Bauten und Finanzen, fondern die ölonomifcen Unterfugungen 
begründet. Im Iahre 1763 durchteifte Smith als Begleiter des Herzogs von Buccleugh Ita- 
lien und Frankreich und blieb dann längere Beit in Paris, wo er auch mit den Phhfiocraten 
Quetnay, Dupont und Turgot in lebhaften Verkehr trat und felbft die Borlefungen Quesnay’s 
befucht Haben fol. Im Sahre 1766 tehrte Smith nad} feiner Heimath und zu einem zurüd 
gezogenen Leben mit feiner innig geliebten Mutter in Kirkaldy zurüd. Rad) dem Erſcheinen 
der Inquiry 1776 hat er auch noch in London mit den hervorragendften Männern feines Lan ⸗ 
des wie Burke, Gibbon n. . verfehrt. Bom Jahre 1778 an bis zu feinem Tode 1790 war 
er kõniglicher Oberzolleommiffar in Edinburg. 

Adam Smith verdankt fehr Vieles den ihm mohlbefannten franzöfiſchen Phy- 
fiofraten, namentlich Quesnah und Zurgot, forie manden Vorgängern in Eng- 
land , wie Lode, Rorth, Stewart, Hume. Richtsdeſtoweniger ift fein Buch nicht 
nur wegen des bielen Neuen und Berbefierten, fondern aud als wirthſchaftswiſſen⸗ 
ſchaftliche Gefammtleiftung eine fo originelle Schöpfung, daß man heutzutage gradezu 
die national-öfonomifche Literatur vor und feit Adam Emith gegenüberftellen muß. 
Smith verurteilt die einfeitige Betonung der Broductivität ſowohl des Gewerbebetriebe 
als auch des Landbaus. Er erkennt tHeild drei Factoren der Production neben eine 
ander an: die Grundftüde, die Arbeit und das Kapital (mit ausführlichen neuen Erör⸗ 
terungen über das leßtere), theild die menſchliche Arbeit als einheitlihen Productions: 
factor, wie fie ald induftrielle Arbeit in Betg und Landbau, in Gewerbe und Handd 
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mit Sachgũtern beſchaͤftigt ift (daher die Bezeichnung . Induſtrieſhſtem“). Wenn er dad 
ganze Werk mit einer — vielbewunderten — Grörterung über die „Arbeitötheilung" 
beginnt , fo Müpft er diefe wohl an die Schilderung der damals thatſächlichen Theis 
tung der Gewerbdarbeiten in einer Radelfabrit, aber er legt auch die Gründe dar, wes⸗ 
halb diefe Urbeitötheilung in der Landwirthſchaft nur in geringerem Maße fih ein- 
führen kann. Mit einem folgenreihen Gegenfa zu feinen Vorgängern, welde für die 
Intereffen diefer und jener Producentenclafien eingetreten waren, ftellte Smith das 
Sonfumentenintereffe in den Mittelpunkt feiner Erwägungen, mie diefed Immer und 
nach jeder Richtung bin gleich geartet auf die Erlangung möglichft guter und möglichft 
billiger Waaren aus dem Verkehre gerichtet fe. Diefes Intereſſe der Conſumenten 
wird befriedigt durch die freie Concurrenz aller Producenten und Verkäufer im 
Inland, woneben aber auch der Mitbewerb ausländifher Käufer und Verkäufer in dem 
am fi) viel minder wichtigen internationalen Verkehr freie Bahn haben fol. Wie 
gegen die aus dem Mittelalter ftammenden Sunftordnungen und andere Beſchränkun ⸗ 
gen, fo eiferte Smith auch gegen das neuzeitliche Eingreifen der Regierungen in den 
natürlichen Gang des Wirthſchaftslebens. Jeder Menſch ift von dem Inſtinet de 
Eigeninterefied, Selfinterest, erfüllt und geleitet; mit feiner natürlichen Begabung 
verfteht der Einzelne felbft am beften den eigenen Vortheil zu erkennen und zu erreichen, 
wenn nur die Regierung ihre Hauptaufgabe erfüllt, die Freiheit der Berfon und des 
Eigenthums (liberty and property) zu fügen. Auch wird dadurch, daß Ieder für 
fein Eigenintereſſe forgt, regelmäßig zugleich dad Wohl Aller gefördert. Weiterhin 
gibt Smith (im Anſchluß an jene drei Productiondfactoren) eine Lehre von der Verthei⸗ 
lung der Güter, nach welcher an der urfprünglichen Gintommen-Bertheilung die rund» 
befiger,, die Kapitalbefiger mit Einfluß der Geſchäͤftsinhaber und die Handarbeiter 
partieipiren (Grundtente, Kapitalzind, Arbeitslohn). Das Einkommen der übrigen 
Menſchen ift abgeleitete8 Einkommen, fie werden für Dienfte bezahlt, die wohl begehrt, 
aber wirthſchaftuich unproductiv find. Die Preiſe der Waaren in freiem Verkehr find 
zufammengebildet aus Beftandtheilen für Grundrente, für Kapitalzins und für 
Arbeitslohn, woraus dann aud der Bufammenhang der Höhe und der Beränder 
rung der Waarenpreife mit den Stand und der Bervegung jener drei Einkom⸗ 
mendzteige erffärt wird. Auch den Grörterungen über die Steuer ſchidt Smith die 
Erklärung voraus: „da das Einfommen der Einzelnen urfprünglic immer entweder 
aus Grundrente oder aus Kapitalgewinn oder aus Arbeitslohn herrührt, fo muß auch 
jede Steuer ſchließlich aus einer oder der andern diefer drei Arten des Einkommens oder 
aus allen zufammen bezahlt werden.“ 

Mlerdings ift dad Wert Smith's, welches dad Gefammtgebiet der politiſchen Oeco⸗ 
nomie umfaßt, fein Lehrbuch in dem und bekannten Sinne des Wort! und es fehlen 
ihm au) gute Seiten eined folden Lehrbuches, wie die ſyſtematiſche Ordnung des 
Ganzen und der widerſpruchsfreie Bufammenflang der Theile. Dafür ergößt ed die 
Lefer durch die Mare, gedankenreihe, immer friſche Behandlung auch fehmwierigfter 
Sragen und gelegentlich eingeſchobene geſchichtliche Egeurfe über die Edelmetalle, den 
Arbeitslohn, die Handel8compagnien u. A. Auch verlieren die Rachweiſe über die 
vielen unberechtigten Beſchränkungen der individuellen Freiheit in dem (damaligen) 
wirthſchaftlichen Leben nichts von ihrer Kraft durch manchen fie begleitenden Ausbrud 
marmer Empfindung für die Freiheit der Einzelnen und für das Recht der Arbeit, die 
der Berfaffer zum Hauptgegenftand der Erörterungen gemadjt hat. Immerhin mag Smith 
einen Theil feines großartigen Erfolges unter der gleichzeitigen und nächftfolgenden Bene» 
ration auch dem Unſtand zu verdanken haben, daß er in einzelnen wichtigen Grundfragen 
die großen Irrungen feiner Beit theilte. Imdbefondere war auch ihm angefihts der 
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fiscalifchen und abfolutiftifhen Berwaltungsiveife in dem „Polizeiftnat“ des achtzehnten 
Jahrhunderts faft jede Idee des Staates überhaupt und einer volkswirthſchaftlichen Be⸗ 
rufsthätigkeit der Staatsgewalt neben und gegenüber den Privaten abhanden geloms 
men; alle Sorderungen an die Zufunft waren auf Freiheit für das Individuum und 
für das geſellſchaftliche Verkehtsleben gerichtet, wenn er auch die Öconomifde Politik 
der Regierung an fi in umfaffender Befprehung heranzieht. Alle nit an den Ead- 
gütern verrichteten Dienfte find für ihn wirthſchaftlich unproductiv. Sodann war aud 
U. Smith von dem Buge beherrſcht, in dem individuellen Thun und dem geſellſchaft- 
lichen Gemeinſchaftsleben der Menſchen naturgefeplih bedingte Erſcheinungen auch 
da wahrzunehmen, mo nur wandelbare Gebilde der gefpichtlihen Entwiclung und 
berbefferungsfähige Broducte ethiſcher und politiſcher Triebträfte vor und ftchen. Hat er 
doch eben auch die weitere Geftaltung des Wirthſchaftslebens in dem fpäteren „Rechts: 
ſtaat· nicht mehr beobachten können: Jedenfalls aber bleibt es ein volgültiger Beweis 
für die Bedeutung diefeß Literaturwerkes, daß A. Smith ein dankbar berehrter oder 
ein heftig befehdeter Lehrer für die vielen nachfolgenden Theoretifer geworden ift, die 
immer wieder ihren eigenen Standpunkt durch die Schilderung ihrer Stellung gegenüber 
Adam Smith feftzuftellen fuchen. 


IV. Praktifce Wirkungen der Aufklärungsideen. 


Aus den obigen Umriffen und Andeutungen geht hervor, daß die Wirklichkeit 
und die Welt des Geiftes in ben von der franzöfiichen Literatur und Philofophie 
beherrſchten Kreifen durch eine unüberfteigliche Kluft getrennt waren, daß die 
bejtehenden Einrichtungen und Zuftände, Ordnungen und Gebräude als eine 
Maſſe und Anhäufung abgelebter Inftitute, Formen und Anfhauungen be 
tradhtet wurden, die man durch die Gebilde der Vernunft, des rationellen Den- 
tens, des gefunden Menfchenverftandes erfeßen müfle. Zwei Welten, eine reale 
und eine ideelle ftanden als feindliche Gegenfäge ohne Vermittelung einander 
gegenüber: die Lenker der einen führten die abgenutzten uud mißachteten Waffen 
der Gewalt, die der andern ftügten fich auf die Macht des Wortes und bes vor⸗ 
wãrts drãngenden Zeitgeiſtes. Alle Männer, welche in der ſchönen Literatur, 
in Kunft und Poeſie, in Werken des Gedankens und der Wiſſenſchaft den 
Ton angaben oder eine einflukreihe Stimme hatten, waren in Oppofition 
gegen das Beftehende und hauchten den gebildeten Kreifen der franzöſiſchen 
Hauptftabt, die ihren Reden und Unterhaltungen lauſchten, denfelben Geift des 
Widerſpruchs, der Ironie und Satire, der Stepfis und des leichtfertigen Wißes 
ein. Der Einfluß diefer Männer auf die Denkart von ganz Europa war um fo 
größer, als damals Paris die geiftigen und gefellfchaftlihen Lebensformen be- 
ftimmte, als bie franzöfif—he Sprache und Literatur in den höheren Kreifen allein 
geſprochen und gelefen ward und diefe Schriften durch ihre gefällige Form und 
geiſtreiche Darftellung allgemeines Intereffe erregten. Regenten wie Briedrich IL., 
Guſtab III. von Schweden, Karl I. von Spanien, Katharina II. von Rup- 
Ind, Staatsmänner wie Bombal, Ehoifeul, Aranda u. A., die einflußreichſten 
Perſonen aller Stände und Nationen ftanden mit den meiften dieſer Schriftfteller 
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in perfönli—hen oder brieflihem Verkehr und beivunderten ihre Werke. Aus 
ganz Europa fteömte die abelige Iugend nach der Hauptſtadt Frankreichs, un 
dort ihre Bildung zu vollenden. Die ganze Culturwelt ftand unter dem Einfluß 
der franzöfiichen Aufflärungsliteratur, der religiöfen und politiſchen, der philo- 
ſophiſchen und philanthropif—hen Ideen, die von Paris ausgingen, die Welt zu 
erleuchten. Wir werben fpäter erfahren, wie ſehr auch die deutſchen Lichter und 
Schriftfteler von ſolchen Anfhauungen erfüllt waren, wie fehr insbefondere 
Schillet in feiner jugendlichen Beit von Rouſſeau's Genius beherrfcht wurde. — 
Die nächfte Folge biefer großen Beitftrömung war, daß in den meiften Staaten 
Religionsbuldung eingeführt wurde, daß man Aberglauben und Vorurtheile zu 
vertilgen fuchte, daß man die Erzeugniffe einer unfreien Zeit und einer unwürdigen 
Geiſtesknechtſchaft, wie Inquifition und Kegerverbrennungen, wie Hegenprozefle, 
Lorturen und graufame Hinrichtungen, entehrende Feudalrechte u. A. befeitigte 
oder milderte, daß Fürſten und Minifter fühne Reformen mit dem Beſtehenden 
vornahmen. Eine zweite Folge aber war, daß das franzöfifche Volt die Ehrfurcht 
dor dem Heiligen, die Pietät gegen die Einrichtungen der Väter, die Achtung vor 
dem Herlömmlichen, vor Gejeß.und Verfaffung, vor Religion und Kirche verlor 
und baber fpäter bei der Abftellung verjährter Mißbrãuche fich nicht in den Schran- 
Ten des Rechts, der bürgerlichen Ordnung, vernünftiger Reformen hielt. Ein 
neuerer Hiftoriter (Bancroft) faßt das Weſen der Aufklärungsmeisheit in folgen- 
den fharfen Ausſprũchen zufammen: „Ariftoteles fagt, das was den Menſchen 
vor andern Gejhöpfen auszeichnet, ift die Fähigkeit, etwas Höheres und Beſſeres 
anzuerkennen als er ſelbſt ift. Das achtzehnte Jahrhundert weigerte ſich aber, ſich 
nad etwas Befferem umzuſehen. Der Glaube an die göttliche Vernunft ward 
eben fo lächerlich gemacht, wie die Furcht vor Gejpenftern und Kobolden und der 
Eultus der Menfchennatur ward der vorherrſchende Bögendienft. Die Kunft ward, 
benugt, um ben Genuß zu befriedigen, bie Aufgabe ber Sittenlehre war, das Ver⸗ 
grrügen zu erhöhen; ganz vergeſſend, daß bie höchſte Freiheit darin befteht, daß 
man durch richtige Vernunft gezwungen wird, das Befte zu wählen, bildeten die 
Menſchen die Sinnlichkeit zu einem Syſtem aus, und Befriedigung der finnlichen 
Triebe war das Geſetz der Höfe und der Ariſtocratien. Die herrichende Phir 
loſophie verfpottete alle Etkenntniß, welche über bie Sinme hinausgeht, befchränfte 
ſich auf die untergeorbneten Lehren der Erfahrung und verwarf Ideen, melde 
die Urbilder der Dinge find, um andern zu huldigen, melde nichts waren als 
Hirngefpinnfte. Sie mußte nichts von einer allgemeinen moralifchen Weltregie⸗ 
rung, fondern verwies Alles an das eigene Ich des Individuums". Uber gegen 
über diefer rigorofen puritanifchen Auffaflung darf nicht vergefien werden, daß 
auch die Gebote der Humanität, der Menſchenliebe, der Gewiſſensfreiheit zur 
Geltung kamen, daß die wichtigften Factoren des modernen Stantölebens in den 
Auftlärungsideen ihre Wurzeln haben. 
Der Sieg der Aufklärung führte auch die Aufhebung des Jeſuiten · Ordens 
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herbei. Eine geiftliche Corporation, deren ganzes Streben darauf gerichtet war, 
die Welt unter die Anfchauungen und Gebote der römiſchen Kirche und ihres 
Dberhauptes zu bringen, die Auftlärung des Volkes zu hindern und daffelbe in 
der Unmünbdigfeit zu erhalten, welche die Belehrung aller akatholiſchen Chriſten 
zum „alleinbefeligenden“ Glauben ald Hauptaufgabe auf ihre Fahne ſchrieb und 
fi allen Reformen und Reuerungen entgegenftellte, Tonnte in einer Zeit, da die 
ganze gebildete Welt nad) Auftlärung, Zoleranz und Humanität ftrebte, Feine 
Stätte mehr finden. Die Iefuiten waren dem ganzen Zeitalter zum Gegenftand 
des Haffed und Aergerniſſes geworden. Waren ſchon die Sanfeniften gegen 
ihre ſchlaffe Moral und ihr Accommodationsprinzip in die Schranten getreten, 
fo ftand jegt ihre Erziehungsweiſe, ihr Eifer für den Marien» und Heiligen- 
cultus, ihr Beftreben, das Volk im Aberglauben, in der Unmiffenheit und gei- 
ffigen Unmũndigkeit zu erhalten, eine unfruchtbare Werkheiligkeit über praftifche 
Tugend und Pflichterfũllung zu erheben, mit der ganzen Beitrichtung im Wider- 
ſpruch. Wir haben in früheren Blättern (XI, 7 ff.) die Geſellſchaft Jeſu in 
ihrer weltgeſchichtlichen Stellung und Bedeutung nad) allen Seiten ihrer Wirk 
ſamkeit kennen gelernt. Diefen Zweden und Tendenzen blieb fie aud in der 
Gegenwart treu: als Veichtväter der Bürften und Vornehmen fuchten die Or⸗ 
dendglieder alle Aufklärung und Reform fern zu halten; von ihren Schulan⸗- 
falten blieben die Errungenſchaften der Wiſſenſchaft und der philofophifchen 
Forſchung ausgeſchloſſen; die Forderungen nach Gedanfenfreiheit wollten fie durch 
die veralteten Inftitute der Kepergerichte und der Genfur niederdrüden. Was 
aber bei den Zeitgenoffen des achtzehnten Jahrhunderts noch ganz beſonders den 
Haß gegen den Orden mehrte, war feine Einmifhung in die politiihen und 
commerciellen Angelegenheiten. Gleich den großen Haudelsgeſellſchaften, befon- 
ders der britifch-oftindiicden Compagnie, bildete er ein felbftändiges Gemeinweſen 
innerhalb der Staaten, einen neuen kirchlich-ſtaatlichen Organismus mit welt: 
lichen und geiftlihen Intereflen und Zwecken, mit ausgedehnten Handelöver- 
kehr, mit Wechjelhäufern und Banlinftituten. Nicht nur daß die Sejuiten- 
väter den Aberglauben des Volkes benupten, um dur den Verkauf von Reli⸗ 
quien und getveihten Gegenftänden bie Geſellſchaft zu bereichern, fie ließen ſich 
auch auf Seehandel, Waarenvertrieb und Beldipeculationen ein. Diefe Einmi- 
ſchung der Ordensglieder ın weltliche Geſchäfte und ihre offene oder geheime 
Oppofition gegen die Gefege und Anordnungen der Stanföregierungen führten 
hauptſãchlich ihren Sturz herbei. Als nämlich, wie wir bald erfahren werden, 
Bonibal in Portugal und Aranda in Spanien die Jeſuiten-Collegien ſchließeu 
und die Ordensglieder in den Kirchenſtaat bringen ließen, ald in Frankteich und 
bei den übrigen bourbonifchen Höfen , ja fogar in Malta ihr Beifpiel Rachah⸗ 
mung fand, ſah ſich endlich Papft Clemens XIV., ein verftändiger und ge- 
mäßigter Kirchenfürſt, „haraktergroß, geiftesitart und mafellog“ bervogen, „in 
Vertrauen auf die Eingebung und ben Beijtand des heiligen Geiftes“ die Ge⸗ 
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ſellſchaft Jeſu aufzuheben und die Jeſuiten-Collegien im Kirchenſtaate zu uns. 
ſchließen. Dies nöthigte auch Maria Thereſia, die den Orden lange zu halten, 
aber deſſen Einfluß zu mindern gefucht hatte, in die von dem kirchlichen Ober 
haupte befchloffene Aufhebung zu willigen, und aud) in Baiern und den übri- 
gen katholiſchen Ländern Deutſchlands vollzog man ben päpftlichen Befehl. 
„Man verjagt uns wie Hunde“, fagte der General des Ordens, Pater Ricci, 
bei der Aufhebung, „aber wir werden wiederfommen wie Abler.“ Nur Fried⸗ 
rich II. hatte den Stolz, deu Orden in Schlefien noch eine Weile zu dulden, 
und Rußland begünftigte denfelben in den polnifchen Provinzen unter einem 
eigenen Generalvicar. „Das Schidfal der Iefuiten wie einft ber Tempelherren 
mar nicht underſchuldet, aber wie dieſe find fie ohne Urtel und Recht verdammıt 
und viele wohlverdiente Männer mit einem hülfloſen Alter belohnt worden.“ 
Doch hörte nach der Auflöfung des Ordens die Wirkſamkeit ber einzelnen Glie⸗ 
der nicht auf. Epjefuiten verfolgten das Biel der Geſellſchaft mit ungeftörter 
Beharrlichteit und wiberftrebten fo lange dem Seitgeifte, bald mit mehr bald 
mit weniger Erfolg, biß diefer ſich änderte und die allgemeine Rüdtehr zum 
Alten auch die Wiederbelebung des Ordens geftattete. Um diefelbe Zeit ließ das 
Pariſer Parlament Rouſſeau's Emil durch Hentershand verbrennen. Die Aufe 
hebung der Geſellſchaft Jeſu follte nicht als ein Angriff gegen die katholiſche Kirchen« 
lehre gedeutet werben. — Als Gegengewicht gegen das Streben und den Einfluß 
der ehemaligen Jeſuiten fliftete Adam Weishaupt, Profeflor des Tanonifchen 1777. 
Rechts in Ingolftadt, in Verbindung mit Knigge, von Zwackh u. A. nad) Art 
des Freimaurerordens eine geheime Verbindung, IIluminaten genannt, melde 
die über den Zwieſpalt der Gonfeffionen erhabene Aufklärung des Volls und 
die Vervollkommnung der Menfchen zum Zweck hatte. Sie fuchten nach Kräften 
dem Treiben der Eyjefuiten umd der Thätigkeit der Mönche und Geiſtlichen ent 
gegen zu wirfen, fahen fi) aber bald den Verfolgungen ber baierifchen und 
anderer Negierungen ausgefegt. — Auch unter ber katholiſchen Geiſtlichkeit 
erhoben fi damald mächtige Stimmen gegen die Uebergriffe des Papſtes in 
die Rechte der Landeskirchen, für zeitgemäße Reformen in dem Kirchenſhſtem 
und für die Trennung von Rom durch Gründung einer deutſchen Nationalkirche. 
Bon diefen Beftrebungen zeugt vor Allem das lateiniſche Buch des Weihbiſchofs 
Hontheim von Trier, der unter dem Namen Iuftinus Febronius in der 1763 
herausgegebenen Schrift „über den Buftand der Kirche und die gefeßmäßige Ge- 
malt des Papftes“ ein dem päpftlich-jefuitifchen entgegengefeptes Syſtem des 
Kirchenrecht aufftellte. „Ein dem fterbenden Greife abgepreßter Widerruf 
konnte die Wirkſamkeit feiner Nachtweifungen über die Entftehung der Päpft- 
lichen Gervalt nicht entkräften.” Als Bolge diefes merkwũrdigen Buchs kann der 
Congreß don Ems angefehen werden, wo vier Erzbiſchofe (Mainz, Lrier, 2.005 
Köln und Salzburg), erbittert über die Mactvergrößerung der päpftlihen Bot '" 
ſchafter, namentlich der neuerrichteten Runtiatur in Baiern, auf Koften ber 
Beber, Weltgeſchichte. XUL 12 
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deutſchen Metropolitanredhte, in der fogenannten Emfer Punctation über die 
Grundlage einer freien Rationalliche und die Fernhaltung fremder geiſtlicher 
Gerichtsbarkeit vom deutſchen Boben fid) vereinigten. „Die Reigung des Jahr⸗ 
hunderts, die landesherrliche Allgewalt von allen heumenden Schranken zu ber 
freien, kam jener Reformthätigfeit zu Hülfe. Die Erzbiſchöfe widerſtrebten dem 
rõmiſchen Einfluffe, weil fie ihre geiftlihe Sonveränetät ähnlich vom Papfte zu 
emancipiren gedachten, wie die weltliche ſich des Kaiſers entledigt hatte.” Sie 
erfärten, daß der von dem Pontificat den Biſchöfen auferlegte Eid mit der 
Würde des Reichs im Widerſpruch ftehe. ber theild die Weigerung ber übri« 
gen Prälaten, welche die ferne römische Gerichtsbarkeit der nahen ergbiihöflichen 
vorzogen, den Befchlüffen beizutreten, 1heils die Anhänglichfeit des baieriſchen 
Fürftenhaufes an den päpftlihen Stuhl, vom deſſen Gunſt es ſtets Vortheile 
über die Landeskirche zu erlangen gemußt, theild die Uneinigkeit zwiſchen dem 
Raifer und den Reihöftänden und eudlich die drohenden Bewegungen in Frant · 
reich braten das Unternehmen um allen Erfolg. Ebenfo erging es den Be- 
ſchlũſſen der Synode von Piftoja (1786), wo eine Anzahl toskaniſcher Präla- 
ten unter der freifinnigen Regierung Leopolds (XII. 879) auf Beſchränkung 
des päpftlihen Kirchenrechts, auf Abſchaffung abergläubifcher Ceremonien, auf 
Verbreitung der H. Schrift und auf Einführung ber Landesſprache bei dem 
Gottesdienſte drang. Im diefen Veftrebungen gab fid noch einmal der Geiſt des 
Roftniper und Bafeler Concils kund; ber alte Gegenfap der biſchöflichen gegen 
die päpftlihe Hierarchie, der das fünfzehnte Jahrhundert fo Beftig aufgeregt, 
mard bier vom Neuem lebendig. Preußen, das aus der ergbifchöflihen Bewe ⸗ 
gung eine engere Verbindung der geiftlichen Fürſten mit Defterreich fürdptete, 
fuchte den Zwiſt mit Rom zu vermitteln und erlangte für feine Bemühungen die 
Ernennung des aufgeflärten Karl Theodor v. Dalberg zum Eoabjutor von Meinz. 


V. Seſchichte der Mathematik und Maturwiffenfchaften bis zu Anfang 
des nennzehnten Jahrhunderts®). 
Almen Nicht allein in dem Felde der fhönen Literatur und in dem Beſtreben Re⸗ 
en ligion, Staat und Leben philofophifch zu erforſchen und zu geftalten, gingen 
England und Frankreich voran und gaben der übrigen Welt Mufter und Vor⸗ 
bilder, auch die Naturwiſſenſchaft erhielt von dort aus Impuls und Richtung, 
zum Theil von benfelben Männern, beren Namen wir ſchon in dem obigen 
Abriß auf andern Gebieten kennen gelernt haben. Es war eine reiche regſame 
Beit, in welcher die Geifter ſich gegenfeitig anftiepen und in Bervegung fegten, 
eine Zeit, „wo Ein Tritt taufend Fäden regt, Ein Schlag taufend Verbindun ⸗ 
gen fhlägt." Und wie in den religiöfen und philofophifchen Fragen die Fran ⸗ 
zofen von dem britischen Infelreihe monde Anregungen und Biffensftoffe 
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überfamen, das Entlehnte aber kunſtwoll fortbildeten und in ihrer weitberbreiteten 
Sprache allen Eulturvölfern zuführten, fo war es auch mit den wiffenfchaftlichen 
Erzeugniffen der Fall. Fremdes und Eigenes vereinigend haben fie anf gege- 
bener Baſis nene Schöpfungen aufgeführt und die Feſſeln der englifchen An- 
ſchauungen und traditionelfen Gedankenkreiſe abftreifend, freie Reiche der Wiffen- 
haft gegründet, oder doch die Wege und Ziele für weitere Forſchungen gezeigt. 

Die großartige Umgeſtaltung, welche die Entdeckungen des fiebzehnten Jahr ⸗ 
hunderts, die Schöpfuugen eines Kepler, Galilei, Rewton in den naturiwiflen- 
ſchaftlichen und philoſophiſchen Anfhauungen hervorbrachten, hat der Forſchung 
die Bahnen vorgezeichnet, bie fie in ber Wolgezeit gehen mußte, und Bat der wil- 
ſenſchaftlichen Thätigkeit den Stempel aufgeprägt, der ſich am deutlichften im 
dem geiftigen Leben an der Neige des achtzehnten Jahrhunderts zu erfennen gibt. 
Durch Newtons große Entdeckungen der allgemeinen Schwere war ein fihherer 
Boden geivonnen für eine mechaniſche Erklärung der Raturvorgänge, und durch 
die Beftrebumgen der gleichzeitigen englifhen Philofophen, eines Rode, Toland, 
Hume, wurde das philofophif—he Denken befreit von den Feſſeln der Scholaftit 
und die Forſchung aus dem Reich der Speculation auf das eigentliche @ebiet der 
Naturwiſſenſchaften, auf die Erfahrung und den Ausſpruch der Sinne derwie⸗ 
fen. Diefe Richtung des Zeitgeiſtes auf die egacte Forſchung war der Entwid« 
lung der Raturtoiffenfchaften in hohem Maße förderlich, zu einer Beit, in ber 
die Erfahrung noch fo wenig ausgebeutet war, und begünftigte auf ber andern 
Seite die Hinneigung zu einer realiſtiſchen und materialiſtiſchen Weltanſchauung 
auch in Fragen der Philofophie, der Religion und Moral. In England jelbft 
wurde, tie erwähnt, diefe materialiftiihe Strömung eingebämmt duch die 
Schranken des herrſchenden religiöfen Glaubens, welche auch die Fühnften unter 
ben engliſchen Forſchern niemals gänzlich durchbrochen haben, wie fehr immer 
ihre Beftrebungen einer realiftiichen und materialiſtiſchen Weltanſchauung Vor⸗ 
ſchub leifteten. Es ift uns befannt, daß Newton felbft und fein Zeitgenoffe 
Boyle ftreng fefthielten an den kirchlichen ehren und daß fie bie Rothwendigkeit 
der Annahme eines vernünftigen Weltſchöpfers ftets betonten. Und diefer Bug 
blieb bezeichnend für den philofophifhen Materiafismus in England aud für 
die Folgezeit. So Hat im Jahr 1749 der Arzt David Hartley eine Schrift 
veröffentlicht, in welcher er verfucht, auch die geiftigen Tätigkeiten des Menjchen 
auf mechaniſche Urfachen zurüdzuführen, ohne daß dadurch der Verehrung für 
den weiſen Erfinder und Erbauer der Weltmafchine Eintrag geſchehe; und eine 
ganz ähnliche Stelung nimmt der um bie Naturwiſſenſchaften hochverdiente 
Prieſtleh ein, der als Anhänger und Prediger einer Diffenter - Gemeinde den 
Standpuntt eines ernften und frommen Bernunftgläubigen mit Wärme und 
Aufopferung verteidigte und feine Angriffe ebenfo mie gegen bie orthoboge 
Geiſtlichkeit auch gegen bie gleichzeitigen Beftrebungen des franzöfifchen Mate 
rialismus richtete, ungeachtet er ſelbſt in feinen wiſſenſchaftlichen Webergeugungen 
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einer mechaniſchen Auffaffung der Naturgeſetze ſich zuneigte. Die Beftigften An⸗ 
griffe hatte er deshalb von Seiten ber Orthodoxen und Conferbativen zu erduls 
den, die ſich fogar bis zu einem gegen ihn gerichteten Pöbelaufftand fteigerten. 
In dieſem verlor er feine Habe und fah fich veranlapt nad) Penniglvanien aus- 
zuwandern, wofelbft er im Jahr 1804 ftarb. 

Ein hiervon durchaus verſchiedenes Angefiht trugen bie vertvandten und 
gleichzeitigen, theilweife von England angeregten Veftrebungen auf dem Eonti- 
nent. Während die englifhen Gelehrten ftetS bemüht waren troß aller Freiheit 
der Forſchung den herrſchenden Anſchauungen möglichft ſchonend entgegenzu- 
treten, wurden in Frankreich, wo bereits das Feuer glimmte, welches unter den 
Stürmen der Revolution losbrach und Europa in Flammen fehte, aus den 
wiſſenſchaftlichen Forſchungen die wirffamften Waffen geſchmiedet, die beftehen- 
ben Buftände und überlieferten Anfdjauungen zu befämpfen und zu vernichten, 
und die Stimmführer in dem großen geiftigen Kampf waren zugleich die Hervor- 
ragendſten Börderer der Wiſſenſchaft. So fam es au, daß während bie poli- 
tiſche und ſociale Ordnung der gänzlichen Auflöfung entgegentrieb, der Kein der 
Wiſſenſchaft nicht erſtidt wurde, fondern gerabe unter den wilbeften Stürmen ber 
Revolution feine edelften Blüten entfaltete. 

In „rankreich waren in den erften Jahrzehnten des achtzehnten Jahrhunderts die 


—— philoſophiſchen Anſchauungen des Cartefius die allein herrſchenden. Descartes hatte 


den Verſuch gemacht, die Vewegung der Weltkörper durch die Annahme von Wirbeln 
in einer unbelannten dlũſſigkeit, in welcher dieſe Körper ſchwimmen ſollten, mecha⸗ 
niſch zu erllären, eine Lehre, melde in keiner Weiſe die Feuerprobe der mathematiſchen 
Analyfe beſtanden hat, die Rewtons Entdedungen allein zu ihrem glänzenden Siege 
verhalf; auch zur Erklärung anderer irdifhen Erſcheinungen hatte Descartes will 
türlihe und unhaltbare Hypotheſen aufgeftellt, welche auf einer gezwungenen Atos 
miftit beruhten und mit dem Geift einer gefunden Raturforfhung nicht verträglich 
waren. In der Haupfftadt aber, am Hofe und bei der von Richelleu gegründeten 
franzöſtſchen Akademie, welche in wiſſenſchaftlichen Dingen in Frankreich eine unbeftrit- 
tene Alleinherrſchaft übte, hatten diefe Lehren allein Geltung, und die Iefuiten, in 
deren Hand größtentheilö die Erziehung der Jugend Tag, hatten das Carteſiſche Syſtem 
zu einer neuen Art von Scholaftit audgebildet, melde einer freien Forſchung kaum 
minder feindli war als die alte. Diefem verfnöcherten Spfteme gegenüber iſt e8 ein 
großes Verdienft Voltaires, den Lehren Rewtons in Frankreich und auf dem Conti 
nent überhaupt Anerkennung und Verbreitung verſchafft zu haben. Als er bei feinem 
Aufenthalt in England im Jahre 1727 Beuge davon war, tie Rewtons Sarg durch 
ſechs Grafen und Herzöge feierlich nad der Weſtminſter⸗Abtel getragen wurde, da 
machte died Beihen der Ehrfurcht, melde die Bornehmen ded Landes der Geiſtesgröße 
zollten, einen ſolchen Eindrud auf ihn, daß er bon da an eingehend fi) mit dem Syſteme 
Newtons befdäftigte und daffelbe feinen Landsleuten gegenüber mit aller Kraft zu ver ⸗ 
treten beſchloß. &8 ift und befannt, daß er mit feiner geiftreihen und gelehrten Freun ⸗ 
din, der Marquife du Ehätelet, auf deren Schloß Cireh in der Champagne, in einem 
Kreife geiftvoller Männer eifrig mit mannigfaltigen naturwiſſenſchaftlichen Arbeiten 
nicht ohne Erfolg fih beſchäftigte; namentlich Rewtons Principien der Raturphilos 
fophie waren Gegenftand des eingehendften Studiums; im der erften Beit des brief⸗ 
lichen Verkehrs mit Friedrich, damald nod Kronprinz von Preußen, wurden natur 
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wiſſenſchaftliche Fragen vielfach erörtert. Diefen Beftrebungen entfprang Voltaire's viel⸗ 
gelefene Schrift „die Elemente der Rewton'ſchen Philoſophie“, melde den neuen Uns 
fHauungen in den weiteften Kreifen Anerkennung und Beifall verſchaffte; und fo 
unerhört erſchlenen damald noch diefe Lehren, daß der Drud des Werkes, obſchon 
rein ſachlichen Inhaltd und frei von jeder religionsfeindlichen Tendenz, in Kranke 
reich berboten murde und die Freiheit ded benachbarten Holland dazu in Anſpruch 
genommen werden mußte. Wenn aud nicht voraudgefegt werben darf, daß Boltaire 
in die Tiefen von Rewtons mathematifdien Speculationen eingedrungen ift, fo war er 
doch wie Tein Anderer befähigt, durch den Glanz feined Namens und den Zauber feines 
Stils den neuen Anſchauungen in den weiteren Kreifen der Gebildeten den Sieg zu 
verfchaffen, und dadurd hat er ſich ein bleibendes Verdienft um die Raturwiſſenſchaft 
erworben, wenn auch fein Interefie für diefelbe bald erfaltete und nad dem frühen 
Tode feiner Freundin vollftändig erlofh. Cr fol fih ganz von den Raturwiſſenſchaften 
abgewendet Haben, als ihm der Mathematiker Clairaut in feiner Weife den Rath gab, 
diefe Wiſſenſchaft denen zu überlaffen, die nicht zugleich große Dichter feien. 

Und in der That waren es vorzugsweiſe tiefere mathematifhe und mechaniſche Maybenaht 

Studien, denen Voltaire nicht gewachfen war, wodurch ein wahrer Fottſchritt in den 
Raturtoiffenfchaften bedingt war. Für die Mechanik, welde vom diefer Zeit an die 
einzig fihere Bafis der theoretifchen Raturforfhung bildete, Hatte Galilei die erften 
feſten Grundlagen gelegt. Aber erft gegen das Ende des achtzehnten Jahrhunderts 
murde, vorzugätveife durch die großen franzöfifchen Mathematiker, diefe Wiſſenſchaft zu 
einem gewiſſen Abſchluß gebracht, über den auch die fpätere Seit in keinem weſentlichen 
Bunkte hinaudgegangen if. Durch Galilei war eine Wiſſenſchaft der Bewegung ger 
ſchaffen worden, aber feine Prineipien waren nur in folhen Fällen anwendbar, in _ 
denen man die beivegten Körper ohne merklichen Fehler wie einzelne Punkte betrachten 
durfte, und da bei den Weltkörpern diefe Borausfepung zutrifft, fo waren für Reime 
tond Schöpfungen biefelben ausreichend gewefen. Es blieb in dieſer Richtung nur 
übrig, die neugeſchaffenen Hülfsmittel der Mathematik auf die Mechanik anzuwenden, 
mas in foftematifcher Weife zuerft von Leonhard Euler gefhah. Culer, einer der Euler A708, 
größten Mathematiker und zugleich der fruchtbarſte Schriftfteller in diefer Wiſſenſchaft, 
mar im Jahr 1707 in Bafel geboren, wurde 1727 an die durch Katharina I. bes 
gründete Peteröburger Atademie berufen, von wo er (1741) nad) Berlin überfiebelte. 
Dort wurde ihm die Direction der mathematiſch⸗phyſilaliſchen Elaffe der durch Fried⸗ 
rip den Großen reorganifirten Akademie übertragen; im Jahr 1766 kehrte er nach 
Veteröburg zurüd, io er, vollftändig erblindet, noch bis zum Jahr 1783 lebte, ohne 
feine unermüdliche wiſſenſchaftliche Thätigkeit einzufchränten. Wie die Mechanik, fo 
verdankt die Mathematik in allen ihren Theilen Leonhard Euler die ſyſtematiſche Aus⸗ 
bildung ihrer Methoden, eine Reihe unübertroffener Lehrbücher, eine Fülle der frucht ⸗ 
barften Gedanken, die noch heute in der Wiſſenſchaſt fortwirken. 

Bas aber für die Mechanik nad) Galilei noch zu leiſten blieb, war die Auffindung 
neuer Hülfsmittel für die Unterfuhung der Bervegung ausgedehnter Körper, die in 
irgend einer Weife mit einander verbunden find. Hier iſt ed ein einzelnes Problem, 
daB der Pendelbewegung, welches über ein halbes Jahrhundert die Gelehrten befchäfe Ge, 
figte, welches zu mannigfaltigen Sontroverfen Anlaß gab und an dem fih allmählig Ja: Ber 
die Wiſſenſchaft zu allgemeinere Geſichtspunkten erhoben Hat. Nachdem berelts Ded- 1684-1708. 
carteß ohne großen Erfolg die erften Verſuche zur Löfung diefer Aufgabe gemacht hatte, 308, Bar 
war es Huhghens (XII, 401), der den richtigen Weg einſchlug. Rad ihm find Yo ı7as. 
befonderd die beiden Brüder Iacob und Johann Bernoulli und der Sohn des Dan. Ber 
Icpteren, Daniel Bernoulli, der Gntwidlung der Mechanik förderlid geweſen. N zes, 
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Die Bernouli gehören einer aus den Riederlanden ſtammenden, feit 1622 in Bafel 
anfäffigen und dort fehr angefehenen Familie an, die mit Fug als eine Mathematiter- 
familie bezeichnet wird; fie hat in dem Zeitraum vom etwa hundert Jahren nicht wer 
niger als acht Männer hervorgebracht, welche fämmtlid in der Geſchichte der Mathe 
matit einen ehrenvollen Blap behaupten und bon denen die drei Benannten zu den 
erften Größen der Wiſſenſchafi gehören. Die beiden älteren, Iacob und Johann, hatten 
an dem Aufblühen der neueren Mathematik in Folge der großen Schöpfungen von 
Leibniz und Rewton einen hervorragenden thätigen Antheil, und ber jüngere, Daniel, 
der ald Profeſſor der Mathematit an der Akademie zu Peteröburg, zulept in Bafel 
wirkte, hat fi) um die Ausbildung der Mechanik und die Anwendung der Mathematik 
auf verſchiedene Gegenftände der Phyſik bleibende und große Verdienfte ermorben. 
v’Alembert Der entſcheidendſte Hortfepritt, den die Mechanik um diefe Beit machte, nüpft fi 
. AIZUER on den Ramen d’Alembert, deffen Bedeutung für die Wifenfhaft wir fon früher 
| Tennen gelernt haben (6. 157). Mit Diderot Herausgeber der berühmten „Enchfios 
‚pädle*, iſt d’Alembert unter den franzoͤfiſchen Philoſophen jener Beit derjenige, der über 
die herrſchenden grob materialiſtiſchen Anfgauungen am meiften Hinausgegangen war, 
der eine Richtung vertrat, die, verwandt mit dem fleptifhen Standpunkt Humes, der 
durch Kant begründeten neuen deutſchen Philofophie fi) näherte. Auch die mathemas 
tiſchen und mechaniſchen Aufgaben erfaßte d’Alembert mit philoſophiſchem Geiſt, jedoch 
aud zugleich mit dem nüchternen, auf das Wirkliche gerichteten Stun de Raturfors 
ſchers. Er bearbeitete cine von der Berliner Akademie geftellte Preisfrage, „ob die 
Wahrheiten der Mechanik nothwendige oder zufällige Wahrheiten feien“, eine Stage, 
die, wen aud in anderen Ausdrüden geſtellt, zu allen Zeiten ein hohes Interefie für 
den Raturforfher wie für den Philoſophen Haben muß; auf der andern Seite aber 
verdankt ihm die Wiſſenſchaft ein Princip, welches zu Galileid Lehren als Ergänzung 
nothwendig hinzulommen mußte und durch das die Bewegungstheorie in allen Fällen, 
welche die Ratur bietet, dem mathematiſchen Galcül zugänglid gemacht wird. 

Die Grundfragen der Mechanik waren in jener Beit vielfach Gegenftand philofo- 
phiſchen Rachdenkens, welches auf die Forſchungsweiſe der Mathematiker nicht ohne 
Einfluß blieb. So hat Hume richtige und zutreffende Wahrnehmungen über die Grund» 
lehten der Mechanik gemacht, und aud Kant hat fi in einigen feiner erften Arbeiten 
mit Unterſuchungen aus diefem Gebiet befcpäftigt. Es war namentlid) eine von Leibniz 
angeregte Frage, die nad dem Maaße der fogenannten lebendigen Kräfte (d. h. der 
Kräfte, welche eine Vewegung begleiten) , die in jener Zeit von Philofophen und 
Mathematikern vlelfach verhandelt und beftritten wurde. Rach den Fortſchritten, melde 
die wiſſenſchaftliche Mechanik durch d’Alembert machte, war cine Fortführung des 
Streited nicht mehr möglih. Die Frage war nunmehr aud fon beantwortet, fobald 
fie richtig und präcis geftellt war. 

Basrunge Fu einem Abſchluß aber kam die fyftematifhe Mechanik durch Lagrange, der 
1736-1818. in einem für alle Beiten llaſſiſchen Werke die Lehren der gefammten Mechanik nicht blos 
ſyſtematiſch zufammenfaßte, fondern aud mit antiker Strenge und Klarheit die einzel: 

nen Säge fhärfer begründete und zugleich allgemeiner faßte. Die geſchichtlichen Einiei - 
tungen, die er den beiden Theilen des Werkes dorangeſchict hat, legen zugleich Beugnik 

ab von dem Biftorifchen Sinn und von der Maren und beftimmten philoſophiſchen An- 
ſchauung, mit welcher er feiner Aufgabe gegenübertrat. — Joſeph Ludwig Lagrange, 

aus einer in Turin anfäffigen franzoͤſiſchen Familie, gehörte zu dem Kreife audgezeich ⸗ 

neter Gelehrter, welche Friedrich an feine Akademie nach Berlin gezogen hatte; er ber 

eidete dort nad) Culers Abgang die Directorftelle der mathematifch - phyfitalifihen 

Glaffe, bis er nach Friedrich Tode nad Paris zurüdkehrte, woſelbſt eine tiefe Schwer⸗ 
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muth längere Beit feinen Geift gefangen Bielt. Unter mannichfachen Gefahren und 
Biderwärtigkeiten verlebte er Die Schrecenszelt, wurde aber nach wiederhergeftellter Ord« 
nung durch die republikaniſche Regierung und durch Bonaparte mit Auszeichnung bes 
handelt und zu wichtigen Aemtern herangezogen. Wie in der Mechanik, fo wirkte er 
auch in der reinen Machematik überall Härend und läuternd, und ein großer Theil des 
gegentvärtig beftehenden mathematiſchen Lehrgebäudes ift auf ihn zurädzuführen. 

Mehr auf der Seite der theoretiſchen Aftronomie und Phyfi liegen die unfterblichen Rapare 
VBerbienfte des großen Laplace. Indem umfaffenden Werke „Die Mechanik des Himmela“ 17191827. 
hat Laplace, unterftügt durch die neugefchaffenen Hitfömittel, die Conſequenzen der Rew⸗ 
ſton ſchen Lehre gezogen, die Einwirkungen der Gimmeldförper auf einander ind Einzelne 
verfolgt und dargeſtellt und dadurch der Aftronomie für alle Bukunft die Wege vorge ⸗ 
zeichnet. Im dem mehr populär gehaltenen „Weltfgften" hat er verfucht, feine An» 
ſchauungen über die Himmelötörper und ihre Vewegung einem größeren Leferkreid zus 
gänglih zu machen, und bier hat er auch feine berühmte Hypotheſe über die Entftchung 
unferer Planetenwelt aus einem rotirenden Urnebel entwidelt, die bereitS vor ihm unfer 
‚großer Philoſoph Immanuel Kant in einer feiner Erftlingsfhriften „allgemeine Ratur ⸗ 
geſchichte und Theorie des Hümmels“ (1755) ausgeſprochen hatte, was indeß ziemlich 
unbefannt blieb und erft in neuefter Beit wieder in gebührendes Licht geftellt wurde. 
Laplace ift auch der politifchen Thätigteit nicht fern geblieben und Hat unter der Gonfu« 
larregierung felbft kurze Beit das Minifterium des Innern verwaltet. Bu diefer Thätig- 
teit bewies er jedoch wenig Befähigung und nicht ohne Grund wird ihm Serbilität und 
ſchwankende Sefinnung vorgeworfen. 

Unter den bedeutenden Perſoͤnlichkeiten der Revolutionszeit, zum Theil mitten in 
dem Strom der Greignifle ſtehend, findet fi eine größere Zahl, die im Gebiete der 
Naturwiſſenſchaften und namentli in der Mathematik Hervorragendes geleiftet haben. 

Unter diefen iſt zunächft der auch als politiſcher und philoſophiſcher Schriftfteller, als 
Mitglied des Rationalconventd und Anhänger der Girondiftenpartei bekannte Son- Een, 
dorcet zu erwähnen. — Sodann gebührt dem Ramen Mon ge eine ehrenvolle Stelle in gy, —* 

der Geſchichte der Wiſſenſchaft. In der Revolutiondzeit Marineminiſter, fpäter Director meta. 
fümmtliper Getwehrfabriten und Geſchũßgleßereien der Republik begründete er unter dem 
Directorium die Parifer polhtechniſche Schule, an welcher er felbft die Profeffur für 
Mathematik übernahm. In ber Bolge begleitete er Bonaparte auf feiner äghptiſchen 
Expedition und ward Präfibent des aghptiſchen Inftituts. Obwohl er feiner freiheit» 

lichen Gefinnung ſtets treu blieb, wurde er von Napoleon aud in der Folge in An⸗ 
ertennung feiner Verdienſte mit Auszeichnung behandelt, während er nad) der zweiten 
Reftauration alle feine Aemter verlor und aus der Lifte der Mitglieder des Inftituts ger 
ſtrichen wurde. Die Leiftungen Monge's auf dem Gebiete der Mathematit und Phyſik 

und ihrer Anwendungen befonderd auf die Militär- und Ingenieurwiſſenſchaft, find 

ſeht mannigfaltig;; ein bleibendes Berdienft hat er fi) namentlich erworben um die 
Reorgantfation der Geometrie, welche ihm die Schöpfung neuer Methoden verdankt. — 

Auch der große Organifator der Mevolutiondarmee, der ftarre Republitaner GarnotGarnet 
iſt Hier zu erwähnen, der nicht nur die praftifche Kriegs⸗ und Ingenieurwiſſenſchaft vie, 7-1. 
feitig gefördert, fondern aud) die theoretifhe Mechanik durch die Entdedung eined fundas 

mentalen Geſeßes bereichert pat. — Unter den franzöfffpen Mathematikern jener Periode gegendte 
find außer den Genannten nod) hervorzuheben Qegendre, vorzugämeife auf dem Ges 1782-1822. 
biete der zeinen Mathematik thätig, ferner ber Enkdeder der Grundgefepe der elektriſchen Gonlomb 
und magnetiſchen Wirkungen, Coul omb, der Begründer der mathematiſchen Theorie gourier 
der Wärme, Fourier, und endlich der trefflihe Hiftoriter der Mathematik Don « 1763-1880. 
tuela, deflen Werk von dem Aſtronomen Lalande fortgefept wurde. a 
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Aſtronomie· gwel Aufgaben waren durch Rewtons Entdedung des Gravitationsgeſeßes der 
Aftronomie geſtellt worden, die nur in ihrer gegenſeitigen Verbindung die Wiſſen ⸗ 
ſchaft fördern können, deren Löfung ſich die Forſchung nur allmählich und Schritt für 
Schritt nähern Tann, ohne fie jemals volftändig zu erreichen, von denen bafd die eine, 
bald die andere vorangeeilt war. Gineötheild müflen die Beobachtungen an Schärfe und 
Sicherheit vervolllommnet werden, fo daß die wahre Befchaffenheit der Hinmeldvorgänge, 
fo genau ald es irgend die mechaniſchen Hilfsmittel und die Kunft des Beobachters er⸗ 
Tauben, erkannt wird, andererfeitd muß die mathematifche Theorie foweit ausgebildet 
werden, daß fie den Thatſachen fo volftändig und genau als diefelben bekannt find. 
entſpricht. Die Löfung der lepteren Aufgabe wurde ermöglit duch die fon er- 
mähnten Arbeiten von Euler und befonder8 von Lagrange und Laplace; aber aud die 
beobachtende Aftronomie ift nicht unthätig geblieben. Schon zu Rewtons Beit wurden 
die Beobachtungen und die denfelben dienenden Inftrumente und Methoden dur den 
ten trefflichen Slamfteed, den erften Aftronomen der 1675 gegründeten Sternwarte zu 

| Greenwich, außerordentlich verfeinert und verbefiert. Ihm folgte an der genannten 

| 

i 

\ 





Hallen Sternwarte Edmund Halley,, der die aftronomifchen Beobachtungen auf weiten Reifen 

EITM. iber andere Theile der Erde auddehnte, der Entdeder des nach ihm benannten Kometen, 

des erften, deſſen Wiederkehr in bekannten regelmäßigen Perioden erfolgt. Cinen ungleich 

. B höheren Grad von Vollkommenheit erhielten aber die Beobadtungen und Inftrumente 

sehe durch den großen Aftronomen Bradley, der den wichtigſten Theil feiner Thätigkeit gleich- 

Mastelyne falls an der Sternwarte zu Greenwich entfaltete. Sein Rahfolger Mastelync fehte 

ASIEN. die Beobachtungen Bradleys mit dielß und Eorgfalt fort, ohne wefentlih Reucs 

denfelben Hinzuzufügen, fo daß Bradleys Arbeiten die hauptfächlichfte Grundlage der 

beobachtenden Aftronomie blieben. Bon großer Bedeutung, befonders für die phyſiſche 

ð. Di dr Arononite waren ferner die ausgedehnten Unterfuhungen von 8. ®. Herfdel, 

— 1822. der, ein geborener Hannoveraner, im Iahre 1757 als Mufiker nach England kam, 

dort im Jahre 1781 dad „Georgium Sidus“, den neuen Planeten Uranus ent- 

dedite und zum Privataftronomen des König Georg III. ernannt wurde. Untere 

fügt durch feine in jener Beit unübertroffenen ernröhre gelangte Herſchel zu ciner 

‚großen Bahl von Entdedungen in der Planetenwelt; auf ihn ift der größte Theil der 

Kenntniffe zuruckzuführen, die wir über die Oberflächenbefchaffenheit und die Trabanten 

der Planeten befipen. Am Fixſternhimmel unterſuchte ex die Rebelflece und bereicherte 

f die Aftronomie durch die wichtige Entdedung der Doppelfterne. — Endlich haben wir 

na te noch des trefflihen deutſchen Aftronomen Tobiad Mayer zu gedenken, welcher die erfte 

i befriedigende Unterſuchung der Mondbeivegung lieferte, beflen durch frühen Tod unter⸗ 

J brochene aber durch reihe Erfolge gekrönte Thätigkeit der Göttinger Sternwarte einen 
} Turz dauernden Glanz berlich. 

— In Verbindung mit dieſen Fortſchritten der immelskunde ſteht die im Laufe des 

; — achtzehnten Jahrhunderts eingetretene Erweiterung der Kenntniß der Erdoberfläche und 

raiſca ihrer phufifpen und matheniatifchen Veſchaffenheit Durch die Entwickelung der aftrono« 

j miſchen Hülfsmittel wurde auch die Schifffahrt auf eine weſentlich Höhere Stufe gehoben 

und tonnte ſich an die Löfung von Aufgaben wagen, melde früheren Zeiten unangreif— 

R bar waren. Bon den feefahrenden Rationen wurden Leine Opfer geſcheut zur Förderung 

der wiſſenſchaftlichen Grundlagen der Schifffahrt und große Expeditionen wurden aus— 

gerüftet zu geographiſchen, aftronomifhen und nautifchen Forſchungen. Bon uner⸗ 

ſchrodenen Seefahrern, die ihrem Forſchertrieb Häufig zum Opfer fielen, wurden die 

Meere der nördlichen und füdlihen Polarregionen, die Infeln der Südfee, die neuent- 

dedten Eontinente Amerika und Auftcalien nad allen Seiten Hin, ſoweit menſchliche 

Kühnbelt und Ausdauer borzudringen vermochte, durchforſcht, die Verteilung von Land 
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und Waſſer feftgeftellt, dabei auch auf die phyffalifcen Verhältniffe, auf die Verbreitung 
der Thier⸗ und Pflanzenwelt, auf Bitten und Körperbau der Völkerſtämme Rüdfiht 
genommen. 

Bir haben hier zunächft der wichtigen ruffifchen Eppeditionen zu gebenten, welche durch 
Beter den Großen zur Erforſchung der endlofen ſibiriſchen Ränderftriche und des äußerften 
Rordoftend des afiatiſchen Continents, da wo er ſich den nordiveftlichen Küſten des neuen 
Continents nähert, ausgeſchickt worden waren. Dieſe Expeditionen, welche ſich faſt über 
ein Viertel des Jahrhunderts erfircdten, wurden geleitet duch den ausgezeichneten See⸗ 
mann Bitud Vering, einen geborenen Dänen, der im Jahre 1741 mit einem großen Bering, 
Theil feiner Begleiter den Gefahren einer nordiſchen Reife erlegen ift. Die wiffenf chaft "99° 1741 
lichen Theilnehmer an diefen Sorfhungen waren großentheild Deutfche, darunter der 
Hiſtoriler ©. F. Müller, der Tübinger Brofeffor der Raturwiſſenſchaften 3. G. Gmelin 
und ein jüngerer Gehülfe G. V. Eteller aus Franken, ein thatkräftiger und ent« 
ſchloſſener Mann von regem dorſchertrieb beſeelt, und einer der Wenigen, welche die ger 
fahrvolle Egpidition bis zu Ende durchmachten. Aber auch er hat die Heimath nicht wieder 
geſehen. Gr ftarb auf der Rüdreife, kurz ehe er die Grenze Europas erreicht hatte. Ihm 
verdankt man den einzigen ausführlichen Bericht über die merkwürdige Egpedition und 
an den naturwiſſenſchaftlichen Forſchungen derfelben war er in hervorragender Mape 
betheiligt. — Eine fpätere naturwiſſenſchaftliche Durchforſchung Sibitiens wurde in 
den Jahren 1768—1774 gleichfalls von einem deutſchen Gelchtten, dem Berliner 
Simon Pallas ausgeführt und hatte befonderd für Botanik und Zoologie wichtige 
Ergebniffe. Ramentli auf die geographifhe Verbreitung der Thier- und Pflanzenwelt 
und .den dadurd bedingten verſchiedenen Charakter der einzelnen Ländergebiete hatte 
Ballas fein Augenmerk gerichtet. 

Weitaus am ergiebigften für die Börderung geographiſcher Kenntniffe waren die 
berühmten Reifen bed engliſchen Kapitänd James Cook. Die erfle diefer Reiſen Goot 
(1768—1771) wurde zumächft angetreten, um auf der neu entdedten Infel Faiti 1723-1779. 
den Borübergang der Venus bor der Sonnenſchelbe zu beobachten, ein feltened Ereig⸗ 
niß, welches dad befte Mittel bietet, um die Entfernung der Sonne von der Erde zu 
beftimmen. Zu dieſem Zweck begleitete der Afttonom Green die Eypedition, welcher 
außerdem nod 3. Banks und der Schwede Solander als Raturforſcher folgten. Reich 
mar die Ausbeute diefer Reife, welche beſonders über die Ratur der damals noch wenig 
belannten Inſelwelt der Sübfee wichtige Aufſchluſſe brachte. Die zweite Reife hatte vor⸗ 
zugbweiſe bie Erforſchung des ſudlichen Polarmeeres zum gwecke. Auf diefer waren die 
Begleiter des großen Seefahrers die beiden Forſter, Johann Reinhold und Johann Georg; 
der Icptere, noch faft ein Knabe, Iegte Hier den Grund zu feinen begeifterten Schilderungen, 
mit denen er den Sinn für die Schönheiten der Ratur zu wecken wußte, die aud in 
Alegander von Humboldt zuerft die Sehnſucht nad den Wundern der Tropenwelt ange 
facht Haben. — Auf felner dritten Reife, welche der Erforfhung der nördlichen Polar⸗ 
gegenden galt, fiel Cook auf den Sandwichinſeln unter den Händen der Eingeborenen, 1779. 
deren Kache er durch Verlegung eines Heiligthums herausgefordert hatte. 

Bon großem Interefie für die Wiſſenſchaft waren ferner die von Frankreich aus Grad 
zu wiederholten Malen unternommenen Gradmeffungserpeditionen. Schon gegen Ende "efinaen 
des vorangegangenen Jahrhunderts hatten Pendelbeobachtungen an verſchiedenen Orten 
der Erde zu der Annahme geführt, daß unfer Planet nicht die Beftalt einer volltommenen 
Kugel habe, fondern in der Nähe ded Aequators aufgetrieben fei, was aud bereits 
Rewton aus theoretifhen Gründen vorhergefagt hatte. Cine fichere Entfheidung über 
diefe Brage konnte nur die Bergleihung der Länge der Grade eines Meridianbogens in 
der Nähe des Aequators und in einer moͤglichſt nördlichen @egend bringen, und fo wurden 
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im Jahr 1736 von Frankreich aus zwei Cgpeditionen abgefanbt, die von ben ausge ⸗ 
zeichneiſten Gelchrten jener Beit begleitet waren. Die erfte derfelben mit Maupertuis, 
Stairaut, Camus, Lemonnier, weichen fi) der Schwede Celſius anſchloß, nahm ihren 
Weg nad) Lappland, von wo fie bereits im folgenden Jahre bie fihergeftellte Thatfache 
von der Ubplattung der Erde nach Frankreich mitbrachte. Die zweite Erpedition, deren 
Biel Peru war, Hatte zu Theilnchmern Bouguer, la Gondamine und ein älteres Mit» 
glied der Botanikerfamilie Juſſieu. Dieſes Unternehmen hatte mit größeren Schwierig · 
keiten zu Rümpfen als das erftere und die Theilnchmer an demfelben haben meift eine 
längere Reihe von Jahren in Amerika zugebracht, fo daß durch ihre Thätigkeit die 
Kenntnip des füdameritanifhen Gontinents nad den verfhiedenften Geiten hin ber 
veichert wurde. . 

Seit diefer Beit wurde den geodaͤtiſchen Meffungen eine unaudgefepte Beachtung 
zugewandt, wobel es fi einerfeitd um wiſſenſchaftliche ragen der Geographie und 
Aftronomie handelte, andererfeitd aber auch um das praktiſche Bedürfniß, dem Gee- 
fahrer auf feinen Reifen möglichft fihere und zugleich möglihft bequenie Mittel zur 
geographifchen Ortöbeftimmung in die Hand zu geben. So fandte die Parifer Academic 
im Sabre 1751 die beiden Aftronomen Lalande und Bacaille, den erfteren nah 
Berlin, den zweiten nad der Capſtadt behufß einer genauen Ermittelung der Entfernung 
des Mondes, deren Kenntniß für die Beftimmung geographiſcher Längen von der größten 
Bictigkeit iR. 

Bu ähnlichen Sweden, befonders auch zur Sontrolirung des Ganges der Schiffs- 
uhren wurde im Jahr 1771 unter Leitung des berühmten Phyſilers Borda eine große 
Fahrt unternommen, welche die Weftküfte Afrikas, die Antillen, Reufoundland, Island 
berührte und merthuolle aſtronomiſche und geographiſche Refultate nach Haufe zurüd» 
brachte. 

Bon dieſen Unternehmungen ſei endlich noch die große Gradmeſſung erwähnt, 
welche die republikaniſche Regierung tm Jahr 1792 über einen durch ganz Frankreich 
gehenden Meridianbogen ausführen ließ zum Bivede der Begründung des neuen metris 
[hen Map- und Gewichtſhſtems, deflen Durchführung einer wiſſenſchaftlichen Com» 
miffton übertragen war, an welcher die bedeutendften Gelehrten, Laplace, Lagrange, 
Bosda, Monge, Eondorcet theilnahmen. 

Auch Napoleons aͤghptiſche Expedition war für die Raturtiffenfhaften von 
großer Bedeutung. Es befanden fi dabei im Gefolge des Beldheren nit nur eine 
Anzahl Akademiker, welche die Eypedition zu wiſſenſchaftlichen Zwecen begleiteten, fon» 
dern aud unter den Offizieren und erzten der Armee war eine große Bahl hervorras 
gender Gelehrter, fo daß fi in Gairo eine wilfenfhaftlihe Geſellſchaft bildete, das 
aghptiſche Inftitut, welches das Land in geographiſcher, afttonomifger, naturtwifiens 
ſchaftlicher und geſchichtlicher Bezichung durchforſchte. Diefer Geſellſchaft gehörten 
u. A. an: Monge und dourier, der Aftronom Rouet, der Chemiker Bertholet, der 
Boologe Geoffroh Saint Hilaire, der Geognoft Dolomien. 

Um bie Wende des Iahrhunderts (1799—1804) führten Alegander von 
Humboldt und Amt Bonpland ihre berühmten Reifen in dem tropiſchen Amerika 
aus, welche für die Phyfik der Erde eine neue Cpoche begründeten. Hier war ed, 
mo Humboldt das reihe Material fammelte, welches er fpäter in fo glängender Weiſe 
derwerthete, hier nahm er mit empfänglicher Seele die Eindrüde auf, die ihn noch in 
fpätem Alter zu den binreipenden Raturſchilderungen begeifterten. Humboldt hatte von 
vorn herein ein höheres Biel im Auge als die meiften Reifenden vor ihm. Ausgerüftet 
mit einem fijeren umfaflenden Blid auf dad Große und Ganze, mit einer vollkommt ⸗ 
nen Herrſchaft über das wiſſenſchaftliche Material feiner Beit, trachtete er ſtets danach, 
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ein Gefammtbild von der Ratur der Erdoberfläche zu gewinnen, die Veobachtungen, bie 
er im Einzelnen mit Fleiß und Sorgfalt angeftellt Hatte, zur Verglelchung verſchiedener 
Landſtriche zu verwerthen und fo die phyſttaliſche Geographie nad allen Richtungen 
hin auszubilden. Er hat nit nur eine große Zahl von Ortsbeſtimmungen audgeführt, 
fondern auch durch die barometrifche Höhenmeffung ein Bild von der vertikalen Gliede⸗ 
rung der durchreiſten Länder zu gewinnen geſucht. Gr war ber erfte, welcher der Bere 
theilung der Wärme auf der Grdoberflädhe Beachtung zumandte und in ausgedehnterem 
Mafe Beobadhtungen fammelte über den Erdmagnetismus. Cr hat die Vertheilung 
der Gewäcfe in horizontaler und vertifaler Richtung unterſucht und wurde dadurch 
zum Schöpfer der Pflanzengeographie. Auch ftatiftifhe Thatſachen hat er gefammelt 
und zur Grmittelung wichtiger Geſehe des Handeld und Verkehrs verwertet. 

Richt in entlegenen Welttheilen und fremden Himmelsfteichen, aber in ben da⸗ 
mald noch weniger als jept wegfamen und wiſſenſchaftlich faſt unbekannten Hochge ⸗ 
birgen der Schweiz ftellte in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts Horace Bencdiet 
de Sauffure feine Sorfhungsrelfen an. Saufſure entftammte einer wohlhabenden fur 
und angefehenen Bamilie in Genf, welches in damaliger Beit ein Glanzpunft wiffene im 
ſchaftlichen Lebens und Streben war, und alljährlich richtete er feine Wanderungen in 
die Berge feines ſchͤnen Heimathlandes, melde er nad allen Richtungen hin wiffen- 
ſchaftlich durchforſchte. Insbeſondere war er der erfte, welcher die geologiſchen Vers 
hältniffe der Alpen, ihre Bufammenfegung und ihren Bau ind Auge faßte. 

Aber die Beologie als Wiſſenſchaft war in jener Zeit noch In ihren Kinder: Geologie. 
jahren. Bern man von vereingelten Borläufern abficht, unter denen auch bier Leibniz 
einer der herborragendften ift, herrſchten noch bis ind achtzehnte Jahrhundert Hinein die 
feltfamften Borftellungen über die Bufammenfegung und Bildungsweiſe der Gefteine, 
über die Bedeutung der Erdſchichten und befonders über die Ratur der Verfteinerungen. 
Aus den Kreifen der praktiſchen Bergleute, die durch ihren Beruf fortwährend auf die 
Betrachtung des Bauch der Gebirge hingewieſen waren, ging ein neues Leben in der 
Geologie hervor. So erflärte bereitd um die Mitte des Jahrhunderts der deutfche 
Bergmann Johann Gottlob Lehmann die Beihenfolge der aufeinander Tagernden 
Schichten für einen Berveid ihred verſchiedenen Alters und erkannte in denfelben die 
Urkunden für die Geſchichte der Erdbildung. Bon nachhaltigerem Einfluß auf die 
Neugeftaltung der Geologie aber war die Thätigkeit von Abraham Gottlob Werner, Werner 
der gleihfolld auß den Berufßfrefen der Berge und Süttenleute hervorgegangen mar 75% 187. 
und während des größten Theild feines Lebens als Lehrer an der Bergakademie zu 
Freiberg wirkte. Werner hat zuerft der geologifchen Forſchung ſichere Methoden gege⸗ 
ben und beftimmte Aufgaben geftellt. Er hat zuerft auf die Alterdzufammengehörigkeit 
verwandter Schichten in verſchiedenen Gegenden hingewieſen und er erfannte aud bes 
reits, daß die in den Befteinen eingefchlofienen BVerfteinerungen ein fidjered Kennzeichen 
für die derſchledenen Alteröftufen bildeten, wenn ihm auch zu einer vollftändigen und 
durchgreifenden Ausbildung diefed Gedankens noch das nöthige Material fehlte. Rad 
Bernerd Anſicht ift dad allein in großem Mafftab wirkende Agens bei der Bildung der 
Grdoberflähe das Wafler, während er einer erhöhten Temperatur, mie fie fih bei den 
vullaniſchen Erſcheinungen zeigt, nur eine untergeordnete und Lokale Bedeutung zu« 
ſchreibt (Reptunismus). Da die eigenen Beobachtungen Werners nicht über die ren» 
zen feines Baterlanded hinausreidhten, fo waren ihm keine entſcheldenden Thatfachen 
betannt, die feiner Anficht entgegenftanden. So groß daher auch Werners Einfluß auf 
feine zahlreihen Schüler geweſen ift, welchen er den Geift firenger Forſchung und 
ſcharfer Beobachtung der Ratur einflöfte, fo waren es doch gerade mehrere feiner bes 
deutendften Schüler, Nie, duch ausgedehnte Erfahrung unterrichtet, eine der feinigen 
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entgegengefepte Lehre ausbildeten, Indem fie dem euer, der urfprängli—en inne» 
ten Erdwärme getwaltige Wirkungen in der Bildung der jepigen Geftalt der Erd» 
oberfläe zuſchtieben, von denen ſich die letzten Spuren noch in den Ausbrüchen ber 
Vulkane erhalten haben (Blutonidnus). Auch; Hier ift Mlegander von Humboldt der 
erfte geweſen, deffen vergleichender Blick auf die geographiſche Bertheilung der Vulkane 
gelenkt wurde, der die merkwürdige Anordnung derfelben in Reihen erfannte und dar⸗ 
aus den fühnen Schluß zog, daß ſich diefelben über lang fih hinzichenden Spalten 
erheben, welde von unten her in die Erdrinde geriffen find. Auch der große Geologe 
Leopold von Bud), gleichfalls Wernerd Schüler, hat fi fpäter der plutoniſtiſchen Bid 
tung zugewandt. 

Werners Einfluß und Ruhm reichte weit über bie Grenzen Deutſchlands hinaus 
und in den verſchiedenſten Ländern Curopas hatte er perfönlie Schüler. Aber fo fehr 
aud) feine wiflenfhaftlihe Methode Anerkennung fand, fo erwecten auf der andern 

— Seite feine theoretifchen Anſichten vielfachen Widerſpruch. Im Frankreich Hatte Dolo» 
mieu cine der Wernerſchen entgegengefepte Anfigt über die Bildung der Erde audger 
anbauen ſprochen, und ihm ſchloß fidh fein Landsmann d’Aubuiffon de Boifins an, den 
Kerner Ruhm ald Schüler der Bergakademie nach Freiberg gezogen Hatte, der aber 
gleichwohl angefichtd der in feiner Heimath gemachten Wahrnehmungen Wernerd Lehren 

nicht mehr aufrecht erhalten Tonnte. 

In England , wo gleichfalls die geognoſtiſchen Verhältniffe des Landes auf alte 

a Sutton Wirkungen feuerflüffiger Maffen hinwiefen, waren es hauptſächlich Charles Sutton 
und James Hall, melde, leßterer beſonders auf merkwürdige Egperimente über die 
oe Schmelzung der Gefteine geftüßt, der neptuniſtiſchen Richtung entgegentraten, und einer 
Lehre, die den Wirkungen einer erhöhten Temperatur gebührend Rechnung trägt, Ein» 
gang verſchafften. 

— Die Verbeſſerung der phyſikaliſchen Meßinſtrumente hatte die Mittel geſchaffen. 
Se den phyſilaliſchen Berhältniffen der Atmofphäre genauere Beobachtung zu ſchenken, wor« 
aus die Meteorologie oder Witterungsfunde erwuchs. Bas wihtigfte Inftrument 
für folde Beobachtungen ift dad Thermometer, melde am Anfang des achtzehnten 
Jahrhunderts zuerft eine brauchbare Geftalt erhielt. gwar hatte man bereit früher, 
namentlih feit 1657 in Slorenz Vorrichtungen, durch melde eine Yenderung in der 
Temperatur angezeigt wurde, aber zu eigentlichen Meffungen oder Bergleihungen waren 
—E dieſe nicht geeignet. Der Danziger Gelehrte Fahrenheit führte zuerſt den Gebrauch 
ded Duedfilbers ftatt des Weingeifted bei den Thermometern ein und gab denfelben eine 
— fefte Scala. Aber erft 1730 wurden durch den franzöfiſchen Phofiter Rlaumur, 
welcher auch um andere Imeige der Phyſit und namentlich um die Zoologie große Ber- 
dienfte hat, Thermometer eingeführt, deren Angaben unter einander vergleichbar waren ; 
der Gebrauch der Scala, die er ihnen gab, ift noch jept fehr verbreitet, wenn fie auch 
fpäter, namentli in Srankreih, durd die hunderttheilige Scala des Schweden Gels 

Mus verdrängt wurde. 

Meteorologiſche Beobachtungen wurden im vorigen Iahrhundert zwar an vers 
ſchledenen Orten, namentlich in Paris, angeftellt, jedoch nicht nad richtigen wiffen« 
ſchaftlichen, und noch weniger nad übereinftimmenden Principien, bis im Jahr 1780 
der Kurfürft Karl Theodor die Mannheimer Akademie für Meteorologie gründete, der 
fi bald aus ganz Europa außgezeichnete Männer ald Mitglieder beigefellten und 
nad) beftimmten Rorfgriften und mit übereinftimmenden Inftrumenten ihre Beobach- 
tungen anftellten, die da8 erfte und fange Zeit das einzige fihere und brauchbare Ma 
terial für eine wiſſenſchaftliche Bergleihung der BWitterungsogrhältniffe verſchiedener 
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Gegenden lieferten. Bis zum Sahr 1792 reihen die Beobadtungen diefer Geſellſchaft, 
ald unter dem Einfluß der politiſchen Stürme ihre Thätigkeit erloſch. 

Es ift Hier noch der Entdedung der Luftelectrieität durch den berühmten Ben- 
jamin Franklin zu gedenken, defien Rame aud) in der Geſchichte der Phyſik ſtets mit 
Achtung genannt werden wird. Die electriſchen Erfheinungen waren feit dem Beginn 
des Sahrhundertd Gegenftand vielfacher Fotſchungen der Phhſiler und wohl aud ſchon 
früher war der eleetrifche Bunte mit dem Blig verglichen worden. Franklin aber, dem 
die Electricitätälehre manden wichtigen Fortſchritt verdankt, war der erfte, welcher 
durch wirkliche Auffammlung der atmofphärifchen Eleetrieität die electrifche Natur der 
Gewitter nachwies. Geleitet durch fein ungewöhnliches praktiſches Talent, fann er in 
Bolge diefer Entdedung auf Mittel, um die verderblichen Wirkungen des Bligftrahls 
abzuimehren, ws wurde fo zum Erfinder de8 Blipableiterd. 

ripuit ‚coelo fulmen sceptrumque tyrannis‘‘, 
Raubte dem Himmel den Blih, entwand den Gtab den Tprannen“, 
mit diefen Worten begrüßte d’Alembert den Vefreier feines Baterlands und den Mann 
der Wiſſenſchaft bei feiner Aufnahme in die Parifer Akademie. 

Eine Erfindung, welche anfangs große Hoffnungen erregte, die jedoch die Folge⸗ 
zeit großenthells unerfült gelafien hat, ift die des Luftballons durch die Brüder Mont 
golfter (1783). Die erften von diefen conftruirten Luftballons erhielten ihre Steige 
Traft durch ertärmte Luft, wodurch die Unterhaltung eines Feuers während der Fahrt 
nöthig wurde. Mit befferem Erfolg wandte bald darauf der franzöfifche Phyfiker 
Charles das Waflerftoffgas zur Füllung der Ballons an, ein Verſuch, der bereits vor 
ihm, allerdings nur in Heinem Maßſtab in England von Eavallo und in Deutſchland 
von dem als geiftvoller Schriftiteller und gelehrter Phhſiker gleich berühmten Lichten ⸗ 
berg angeftellt worden war. 

Ein Ereigniß, welches in der Geſchichte der Phyſik epochemachend ift, fällt in den Bi 
Ausgang ded ahtzehnten Jahrhunderts, die Entdedung des Galvanismus. Eine ders" 
einzelte hierher gehörige Erſcheinung, die Erregung einer Geſchmadsempfindung auf der 
Bunge duch die Berührung zweier Metalle, war ſchon um die Mitte ded Jahrhunderts von 
dem in Berlin lebenden ſchweizer Raturforſcher Sulzer wahrgenommen worden, jedoch ohne 
daß daraus weitere Schlüffe gezogen oder eine richtige Deutung der Erſcheinung ver 
ſucht worden wäre. Ungleich folgenreicher für die Wiſſenſchaft find die in den beiden lehten 
Decennien des Jahrhunderts gemachten Veobachtungen Galvani's, Brofeffor ber Gafvani 
Mediein in Bologna, getvorden, der die Budungen von in gewiſſer Weife präparirten 17 1708. 
Froſchmuskeln unter dem Einfluß von Electrieität und bei der Berührung mit Metallen 
zuerft wahrnahm, und die leptere Erſcheinung alsbald gleihfals als eine electriſche 
erkannte. Mit raftlofem Gifer durchforſchte Galvani nach allen Seiten bin das Gebiet 
diefer Erfeheinungen, in dem er eine Fülle bis dahin unbekannter Thatſachen and Licht 
brachte, und wenn er auch theoretifch noch befangen war in gemiffen, damals verbrei« 
teten Borftellungen über thieriſche Glectrieität, die häufig Beranlaffung waren, daß der 
wahre Sachverhalt verfannt wurde, fo wird doch dem redlichen Streben und dem ge 
wiſſenhaften Eifer für die Erkenntniß der Wahrheit die Nachwelt die höchſte Anerken⸗ 
nung nicht verfagen fönnen. Die Entdeckungen Galvani’8 machten in der wiſſen ⸗ 
ſchaftlichen Welt das größte Aufſehen; überall wurden die Verſuche wiederholt und 
ihre Grflärung verſucht, und bald waren die Phyfiler der Beit in zwei entgegengefchte 
Heerlager geſchieden; denn inzwiſchen hatte fi der Frage ein Mann bemädtigt, der 
an dorſchergabe, an Scharfblid und wiſſenſchaftlicher Befähigung Galvani weit über 
tagte: Wleflandro Bolta aus Como. Bolta hatte mit dem Scharfblid eines echten Bella ex. 
BHyfiters in den neuen Erfepeinungen das Weſentliche vom Unweſentlichen zu trennen . 
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verftanden, und mar befonder8 gegen Galvanl's Borftellungätveife aufgetreten, der als 
den einzigen Quell der neuentdedten electriſchen Erſchelnungen den thiertſchen Organis- 
mus felbft betrachtete und die fühnften Hoffnungen für die Erklärung der Bebensnorgänge 
und felbft für die Heilung von Krankheiten auf feine Entdedung baute. Bolta Dagegen 
erkannte in der Berührung zweier Metalle eine Electricitätäquelle und wurde fo zum 
Entdeder der electrifhen Ströme, melde in der Folge nicht nur die phyfilaliſche Wiſſen ⸗ 
ſchaft, fondern auch das öffentliche Leben fo gewaltig umgeftalteten. Wenn aud die 
Folgezeit die thieriſche Electricität wieder in Ihre Kechte eingefept hat, wozu namentlich 
die Verſuche Alegander von Humbolbts „über die gereiste Mustel- und Rervenfafer“ 
den Anftoß gegeben haben, fo geſchah dies doch in anderem Sinne als es Galvani ge- 
dacht hatte, und für den damaligen Standpunkt der Kenntnifle muß die Anfhauung 
Bolta’8 als die richtigere, den fundamentaleren Theil der Erfheinungen treffende ber 
zeichnet werden. Unter Bolta’8 Händen machte denn au die Kenntniß ber electrifchen 
Ströme raſche Sortfepritte, und als im Fahre 1800 Carlisle und Richolſon in Eng- 
land die Wafferzerfegung durch den galvanifhen Steom entdedt Hatten, eine Erſcheinung 
die bereit 1809 der Arzt Gömmering in Frankfurt a / M. zu den erflen Berfuchen in 
der electrifchen Telegraphie benupte, eröffnete ſich ein weiter Blid in die mannigfachen 
Wirkungen der ftrömenden Glectricität, deren fernere Durchforſchung unferem Jahr ⸗ 
Hundert vorbehalten blieb. 

Drit. Much in der Optit bereitete ſich gegen Ende des achtzchnten Jahrhunderts ein Um ⸗ 
ſchwung vor. Rewton hatte die Lehre von den Lichterfcheinungen durch feine Annahme 
eined befonderen Lichtſtoffes in ein fefted Syſtem gebracht, welches von den zu feiner 
Beit befannten Thatfachen hinlänglich Rechenſchaft gab, und obſchon ungefähr gleich⸗ 
zeitig Huyghend eine andere Theorie aufftellte, die auf der Annahme von Lichtſchwingungen 
fußte, fo mar doch Rewtons Theorie im vorigen Jahrhundert die allein herrſchende. 
Unter den hervorragenden Phyſtlern war es allein Euler, welcher fih der Huhghens ſchen 
Auffaffung zuneigte. 

Böthes Aus einer anderen Quelle fliehen bie bekannten heftigen und gereizten Angriffe, 

darbenlehre. welche Goethe gegen Rewtons Farbenlehre richtete. Goethes dichteriſcher Ratur waren 

die zergliedernden Methoden, deren fid die Phyſik zur Erreihung ihrer Biele bedienen 

muß, im Innerften zuwider. Wie ein Kunſtwerk, fo geftaltete fih ihm aud die Ratur 

zu einem Icbensvollen Ganzen, welches fi nicht zerpflüden läßt, ohne zerflört zu werden ; 

und fo wollte er auch die Gefepe der Natur aub ihrem Ganzen heraus, durd) die Kraft 

der Iebendigen Anſchauung begreifen. Er hielt an dem Glauben feft, daß die Ratur 

ihre Geheimniffe dem empfänglichen Gemüth von felbft offenbare, und verfhmähte die 

Hülfsmittel Fünftliher Egperimente, welche in feinen Augen die Ratur verfälfchten. Daß 

eine ſolche Anfpauung in der Phyſik nicht Boden gewinnen konnte, und daß daher auch 

Goethe Barbenlchre ohne nachhaltigen Einfluß auf die theoretiſche Optik bleiben mußte, 

ergiebt fi aus dem Weſen diefer Wiffenfchaft, deren eigentliche Aufgabe in der Zer⸗ 

gliederung der Sinneswahrnehmungen befteht. Wir werden weiterhin fehen, daß in 

einem andern Theil der Raturmiffenfhaft, in der Morphologie, Goethe durch die ger 

ſtaltende Kraft feiner Bhantafie, durch die echt kunſtleriſche Gabe der lebendigen An« 
ſchauung zum großen Entdeder wurde. 

Aber in anderer Weiſe erwieſen fi die Grundlagen der Rewton'ſchen Farbenlehrt 

der wachſenden Kenntniß der Thatſachen gegenüber ald unzulänglih. Zu diefen That- 

Deins ſachen gehören die von Malus theils entdedten, theild genauer unterſuchten Erſchel⸗ 

n⸗ isia nungen der Polariſation und Doppelbrechung, und vor Allen die durch Boung im 

Bram Zahr 1801 entdedte Interferenz der Lichtftrahlen. Thomas Boung, der erfte, welchet 

PIE: ihere Aupaltöpunkte für die Gntzifferung der ägpptifcen Sleroglpppenfärift fand, 
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gehört auch zu den fharffinnigften Phpfifern. Seine Unterfuhungen über die Licht⸗ 
empfindungen des Auges find noch jept die Grundlagen für die Anſchauungen der Phyfio- 
logie über diefen Gegenftand, und durch feine Entdelung der Interferenz hat er die 
ficherſte Stüge für die Undulationstheorie des Lichted geſchaffen, melde er und fpäter 
Brefnel zu einem hohen Grad von Vollendung brachten. Des Leptgenannten Arbeiten 
fallen aber außerhalb des Hier zu betrachtenden Zeitraumes. 


Berhältnipmätg fpät Hat fi die Chemie aus ben Feſſeln freigemacht, welche ihr Chemie. 


die Träumereien der Alcherniften einerfeits, die rein praktiſchen Geſichtspunkte der Aerzte 
andererfeitd auferlegt hatten. Roc zu Anfang des vorigen Jahrhunderts berichten 
über die Bufammenfegung der Körper und ihre Grundbeftandtheile die unffarften Bor» 
ſtellungen. Rur langfam hat ſich die Chemie über die ſcholaſtiſche Xehre erhoben, nad 
welcher alle Körper aus einer fehe Heinen Anzahl Elemente, auch Brincipien genannt, 
beſtehen follten, die von den Meiften nicht ald wirklich darftellbare concrete Stoffe ge» 
dacht wurden, fondern ald Träger gewiſſer allgemeiner Cigenſchaften, wenn aud) anderer« 
ſeits häufig die ebenfo benannten wirklich bekannten Stoffe damit verwechſelt wurden, 
wie 3. B. Quedfilber bald das bekannte flüffige Metall bedeutete, bald als Repräfen» 
tant alles Metallifcpen überhaupt angefehen und in dieſem Sinne ald Beftandtheil aller 
Metalle aufgefaßt wurde. Wenn aber demgemäß vielfach, namentlich in Frankreich, die 
Meinung herrſcht, erft feit Lavoifier beſtehe die Chemie als Wiſſenſchaft, fo hat dem 
gegenüber Kopp in der Geſchichte der Chemie" mit Recht geltend gemacht, daß fhon 
R. Boyle, der Beitgenöffe Rewtond mit Harem Bewußtfein fi) Iosgefagt hat von dem 
Treiben der Aldemiften und den Geift echter Raturforſchung auch in die Chemie ver» 
pflanzt hat. Er hat mit Beftimmtheit ausgeſprochen, daß die Chemie als Raturwiſſen ⸗ 
ſchaft um ihrer felbft willen nicht ihres Nugens für die Heilkunde oder anderer Bivede 
halber betrieben werden müffe, und diefer Mahnung find die hervorragendften Chemiker 


des vorigen Zahrhunderts gefolgt, obſchon die meiften bon ihnen dem ärztlichen Stand Hofmann 


angehörten und zum Theil auch in der Medicin reformatorifc) getvirkt Haben, wie Stahl, 
8. Hoffmann, Boerhaabe. 

&8 waren vorzugömeife die Erſcheinungen der Verbrennung und die dadurch her» 
vorgerufenen Veränderungen der Stoffe, welde die Forſchung der Chemiker heraus» 
forderten, und an denen fi die Wiffenfhaft heranbildete, und hier war es die Lehre 


1660-1742. 


des deutfchen Arztes und Chemilers G. &. Stahl, die fogenannte Phlogiftontheorie, Etapt 


melde ſich einer großen Verbreitung und allgemeinen Unerkennung erfreute. Danach 
folte in allen brennbaren Stoffen, befonderd in den Metallen, ein befonderer „Beuers 
Hoff’, das Phlogifton, enthalten fein, welcher duch fein Entweichen die Erfheinung 
des Berbrennend bedingt. Die Aufftellung diefer Lehre, welcher auch Lavoiſier im An» 
fang feiner wiffenfhaftlihen Thätigfeit noch zugethan war, die er aber fpäter heftig zu 
betämpfen hatte, bezeichnet für ihre Zeit einen bedeutenden dottſchritt in der Wiſſenſchaft, 
da fie die erfte war, melde eine große Zahl der bekannten Thatſachen unter einem ein» 
heitlichen Gefihtöpunkt zufammenfaßte und von mannigfachen hemifchen Vorgängen 
genügend Rehenfhaft zu geben im Stande war. Auch find unter ihrer Herrſchaft und 
theilmeife unter ihrer Zeitung bedeutende neue Entdedungen gemacht worden. Freilich, 
über die eine Thatſache, daß die Körper beim Verbrennen an Gewicht zunehmen, Konnte 
die Bhlogiftontheorie feinen Aufſchluß geben, wenn man nicht, wie Manche thaten, fih 
zu dem Schritt entſchließen wollte, der Beuermaterie ein negatives Gewicht beizulegen. 
As man daher im vorigen Sahrhundert anfing, auf die quantitativen Berhältnifle in 
der Chemie ftrenger Rüdficht zu nehmen, mußte fih die Phlogiftontheorie mehr und 
mehr als unzulänglic erweifen. Diefe Berüdfihtigung der Gewichtöverhältniffe war es 
auch, welche zu immer neuen Einfipten nicht nur in Bekanntes, fondern aud zur Auf ⸗ 


1660-1734. 
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‚mer neuerer Tericchen Fiete. Eo Bat der Ehotte I. Blad, ge 

rebcktersme jet de fegmannte fire Luft Koblenfäure als eine 

em werttdene Lurtart erkannt und ihre Eigenfharten 

& die Grfenntmib u Geltung gebracht, dab ed außer 

zur ge Ritper gebe, und ſeitdem knüpfen fich gerade 

ig nere @cie die zaͤen 80 itte der Chemie. Um folgenreihften 

tur dee Arbeit a der beiden engliihen Chemiker, des fon erwähnten 

teyund 9. Eavendifh's geworden. Ber eritere hat in umermüdlicher Thätig ⸗ 

äine größere Zohl neuer @oterten entdedt und als eigenthũmliche untericheiden ges 

zart, fo namerty das Eauerkcfzad 1774. Mit reiheren phofitaliihen und 

mersrmanigen Kenne:"en ausgerüntet hat Cadendiſh aud die phontalıichen Eigen ⸗ 

I&orten der Gaſe in den Kreis ferner Unterfuhungen gezogen. Gr war der erflz, meld:r 

ben der Zufammenfegung der Atmeirhäre und von der Bedeutung, die ihre Ber 

ſtandtheile für die Unterheltung der Berbrennungds und Athmungsproctſie haben, 

e Borftelungen begte, er aeizte, wie aus der bon ihm (1766: entdedten brenn 

karen Luft Waferftoff und aus Eauerftoff durd Verbrennung Wafier entiche. ber 

beide Jorſcher waren noch Arenge Anhänger der Bhiogitontheorie, welche in diefem Theil 

der Ehernie am menigften geeignet if, den wahren Eahverhalt aufzudeden, deren Eturz 
gerade durch ihre Entdedungen am meiften beihleunigt wurde. 

In ähnlichem Geifte waren um dielelbe Zeit thaͤtig K. B. Scheele, geborm au 

fund, fpäter an verfhiedenen Orten Schwedens lebend, der kurze Beit nad Pricht- 

lch 1775, und von diefem gänılid unabhängig das Sauerſtoffgas und die Bufammens 

Leraman fegung der atmofphäriihen Luft entdedte, und T. D. Bergmann, Profeffor der 

IE Chemie und Bharmacie in Upfala, der fid) beſonders um die Berbefferung der Methoden 

chemiſcher Unterfuhungen Berdienfte erworben hat. 

Eine neue Epoche für die Entwidelung der Ehemie aber beginnt mit dem Auftreten 

aseifie von Lapoifier und dem fiegreihen Bordringen feiner Rehre. Lavoifier mar einer der 

BIT qusgezeicgnetften naturriffenfhaftlichen Sorfcer Frankreichs. Ausgerüftet mit einer 

reihen Fülle von Kenntnifien aus den verſchiedenſten Gebieten der Raturwiſſenſchaft, 

der Botanit, Mineralogie, Aftronomie, Phyit, Mathematik trat er den chemiſchen 

Fragen gegenfiber und wurde fo zum Meformator diefer Wiffenihaft. Durch eine 

rihtige Würdigung der neubefannten Zhatfahen, durch forgfältige Unterfuchungen mit 

Mas und Bage, war er zur Ueberzeugung von der Unzulänglickeit und Unhaltbarkeit 

der Bhlogiftontheorie gelangt, und hat von da an diefe Lehre befämpft bis zu ihrem 

völligen Sturz. Durch feine Unterfuhungen über die Verbrennung, über die Bus 

fammenfegung ded Baflerd, über die Athmung u. a. hat er unmiderleglich nadpgemiefen, 

daß der Borgang der Berbrennung nicht auf dem Entweichen eines unbelannten Stoffes, 

fondern auf der Berbindung mit Saucrftoff beruht, und hat fo den Grund gelegt zu 

den feitderm in der Chemie herrſchenden Borftelungen, die mit allen Thatſachen in 

beftem Einklang ſtehen, wonach aus einer beſtimmten Anzahl einfacher Grumdftoffe, 

folder, deren Berlegumg noch nicht gelungen if, alle und befannten Subſtanzen zufammen- 

gefept find. Die Anzahl diefer Grundftoffe ift viel beträchtlicher als die der alten Ele⸗ 

mente, ihr Begriff aber ift cin naturwiſſenſchaftlicher, fein metaphyfiſcher, ein voll- 

ftändig erfahrungdmäßiger, frei vom jeder aus metaphyfiſchen Vorausſeßungen ſtammen ⸗ 

den Unbeftimmtheit. „Berfteht man unter Glenienten die einfachen und untheilbaren 

Moleküle, fo If ed wahrſcheinlich, daß wir diefelben nicht kennen; verfteht man darunter 

die Icpten Beftandtbeile, welche die Analyſe ergiebt, fo find alle für und ungerfepbaren 

Subflanzen auch Elemente, nicht daß diefelben als wirklich einfache Körper zu betrachten 

wären, fondern weil fie und, fo lange biß ihre Berlegung glüdt, als folde erfeheinen“, 
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fo lautet die Lehre von Lavoiſier. — Der dorſcher farb als ein Opfer der Schrecendzeit 
unter der Guillotine, weil er, als ein ehemaliger Generalpächter der Steuern den 
Männern des BWohlfahrtsausfgufies verdächtig war, obwohl ihn in feinem privaten 
und öffentlichen Leben Tein Vorwurf trifft. 

Eine weitere Entdedung von fundamentaler Bedeutung für die hemifhen Ar 
ſchauungen war die Auffindung des Gefepes der feften Proportionen bei chemiſchen Ver ⸗ 
Bindungen, d. h. die Ertenntniß der Thatfache, daß die chemiſchen Verbindungen immer 
in beftimmten fehr einfachen Bahlenverhältnifien vor ſich gehen. Der erfte, welcher gegen 
Ende des Jahrhunderts auf diefe Thatſache aufmerkſam gemacht hat, if der deutſche 
Chemiler Rich ter. Gr hat den Gewichtsberhaͤltaiſſen hemifcer Verbindungen befondere Riter 
Sorgfalt gemidmet, und wandie mit Vorliebe matpematifce Betrachtungen auf CThemie 17% 1997. 
an, Indefien fanden feine an ſich fo wichtigen Gntdedungen wenig Beachtung und Aner⸗ 
kennung · Erſt als der englifge Chemiter Dalton, dem aud die Bhyft wichtige Unter» Baltın 
ſuchungen, befonders bezüglich der Eigenfchaften von Gafen und Dämpfen verdankt, dies " 
felbe Wahrnehmung wiederholte, gelangte fie zu der ihr gebührenden Bedentung in der 
Wiſſenſchaft. Dalton hat, geRügt auf diefe neue Thatfache, der Atomlehre, die, auß dern 
Alterthum überliefert, in allen naturphiloſophiſchen Betrachtungen eine wichtige Rolle ger 
fpielt, ſelt Rewtons Zeit aber eine wefentliheUmgeftaltung erfahren Hatte, eine neue Form 
und Bedeutung gegeben, welche im Stande war, die Verhältniſſe, wie fie in dee Chemie 
zu Zage treten, in überrafhend einfader Weife zu erflären. Diefe Dalton'ſche Atom ⸗ 

Tchre blieb fortan die Grundlage für die theoretiſchen Anſchauungen der Chemiker. 

Die wiffenfpaftlihe Erkeuntniß der belebten Weſen und ihrer Bebensthätigkeit, geatoale: 
Boologie, Botanik, Bhyfiologie Hatten im worigen Jahrhundert einen großen BpyRofogie. 
Keichthum an Material gewonnen. Einerfeits hatte die Verbindung mit fernen Ländern 
und die eifrig gepflegte Durchfotſchung der Helmath eine große Zahl newer Thier ⸗ und 
Pflanzenformen keunen gelehrt, andererſeits führte die im vorangegangenen Jahrhundert 
begonnene immer mehe ſich nerbreitende Ausbildung anatomifcher und phyfologifeer 
Unterfuchungen, unterftügt durch die mehs und mehr veruollfonmneten Mitroffope, zu 
tieferen Einbliden in den inneren Bau und die Lebendfunctionen der Thiere und Pflan⸗ 
gen. Gegen Ende des fichzehnten Jahrhunderts war dad Hikroflop in den Händen 
eined Malpighi, Leeumenhoet, Smwammerdam aus einem Spielzeug der ala 
Bornehmen zu einem tiffenfhaftlihen Werkzeug geworden, und ver dem sahlteidhen geruengort 
und wigtigen ntdedungen, melde mit feiner Hülfe gemacht morden waren, ichwand 162-1 
das Vorurtheil, daß nur daB Große und Augenfälige in der Ratır der Bradtung Sram, 
würdig fi. Bunäct aber machte Ad) dab Behürfnig fühlbne mad einer Drbuung dei 1697-1600. 
ſtets anmachfenden Material, nad) Syſtemen, die moͤglichſt allſeitig und übereinfiim- 
mend angenommen würden, nad) einer Sprache, welche den Raturforfhern aller Bänder 
gleifmäßig verftändlih war. So entftanden die usmfaflenden zoblogiſchen and botani ⸗ 

{hen Syfteme, in welchen daß Streben nach einer Zuſammenſtellung der Jormen nad 

Innerer Verwandtſchaft mehr und mehr in dan Vordergrund trat, und Eintheilungen 

mad) rein äuferlien Merkmalen, wie fie in der erften Hälfte deb Iahehunbertß ber. 
Königäberger Boologe 3. F. Klein verſuchte, welcher grundfäglig jede anntomifche Kein 
Unterfuhung als der Zoologie fremd von ſich wied, mußten ben fogenastmten natürlidjen 199-1730: 
Syſtemen meiden. 

Unter den großen Gpftematitern diefer Cpoche tritt und zunäk der Name 
Linnd entgegen, welcher ſowohl der Botanik als der Boologie Die zum Theil noch Sinne 
heute geltenden Fotmen gegeben hat. Karl von Lisund oder Linnaens, wie es fih dor 1707-1778. 
feiner Grhebung in den Adelfand nannte, war der Sohn eineh umbemittelten Land» 

Beer, Beltgefäißte. ZUL 13° 


Zufen 
neꝛ⸗· uics. ſ hon oben in feiner Stellung zu den Materialiften feiner Seit kennen gelernt haben. 
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geifllihen „ der aus einer weitverzweigten ſchwediſ chen Bauernfamille Rammte. Unter 
mandyerlei Schwicrigfeiten umd Hemmniffen hatte fih Linn? zum großen Botaniker und 
Boologen ildet. Mit feltener Begabung für Raturbeobahtungen hatte er na« 
mentlich fein Heimathland Schweden vielfeitig durchforſcht und kennen gelernt, und hat 
ſich auf Reifen nad Holland und Frankreich mit dem wiſſenſchaftllchen Leben diefer Länder 
befannt gemadt. Bom Sahr 1741 am wirkte Linn: unermüdlid; thätig und unter 
ſtets wachſender Anerlennung feiner Bedeutung als Profeffor der Raturgeſchichte zu 
Upfala. Linn war der erfle, mwelder in den beſchreibenden Raturmiffenfhaften eine 
feRte, feiner Sweibeutigfeit untertworfenen Ramengebung eingeführt hat, ein dortſchritt 
deffen Bedeutung nicht zu unterfchäpen it. Er hat zuerft den Begriff der Urt genau 
begrenzt und auf die Rothiwendigkeit beffimmter Definitionen und kurzer treffender Ber 
fSreibungen hingewieſen, wodurch wieder Die czalte Veobachtung gefördert wurde. 
Befonders aber war er auf Ausbildung der Syſtematik bedacht, mobei er nicht bloß 
den Biwod einer ſchnellen Drientirung in der Mafle der Einzelheiten, fondern aud den 
höheren Geſichtspunkt des Rachweifes der inneren Verwandtſchaft der verſchiedenen 
Urien im Auge hatte. Vorzugsweiſe aber durch ihre hohe formelle Vollendung haben 
fi die Syſteme Linnes cine Verbreitung und Anerkennung errungen wie keine anderen 
dor oder nad) ihm. 

Eine von Linn durchaus verſchiedene Ratur iſt der berühmte Buffon, den wir 


George Louls Leclere, fpäter in den Grafenſtand erhoben und nad einer feiner Bes 
ſihungen de Buffon genannt, ift in demfelben Jahre wie Linne geboren, aber einer reihen 
und vornehmen Samilie Frankreichs angehörig,, unter ganz andern Berhältniffen aufs 
gewachſen, und bat demnach feine Begabung in einer durchaus verſchiedenen Richtung 
entwidelt. Anfänglich mathematiſchen Studien zugewandt, begann er erft, nachdem er 
zum Intendanten des Barifer Pflanzengartend ernannt war, die Raturgefhichte als 
feine eigentliche Bebendaufgabe zu betragten. Buffon gehörte den feingebitdcten geift- 
reihen Kreifen der franzöffcden Hauptftabt an, melde den Hof Ludwigs XV. verherr- 
lichten, und zählt feines glänzenden Stiles wegen zu den claſſtſchen Schriftftellern jener 
Gpode. Durch feine hinreigenden und begeifterten Schilderungen warb cr in den ges 
bildeten und vornehmen Kreifen der bi8 dahin gering geachteten Raturgeſchichte zahl- 
reihe Berehrer und Breunde. Buffon war nicht der forgfältige und eifrige Forſchert 
und Beobachter wie Linnẽ; gegen die Syſtematik, die er gleichwohl nicht entbehren 
Tonnte, bezengte er unummunden feine Abneigung. Bei feinen Darftellungen ftügte er 
AG auf die Verichte don Reifenden und die Beobadtungen Anderer (namentli feines 
Mitarbeiters Daubenton) , die ihm reichlich zu Gebote flanden, die er aber häufig ohne 
genaue Prüfung hinnahm. Sein Streben ging dahin, von der Gefammtnatur ein 
auſchauliches, durch Cinzelfhilderungen relch belebtes Bild zu geben, bie einzelnen 
Zhatſachen in ihrer Bedeutung für das Ganze zu erfaffen und ind Licht zu fielen. 
Kühne , oft getvagte Hppothefen hat er aufgeftellt über die Entftehung der belebten 
Bet, über die Epochen der Schöpfung, über daB Leben der Thiere und Pflanzen; 
aber durch diefe in begeifterter Sprache vorgetragenen, von feinem meitumfaffenden 
Bid und philoſophiſchen Geiſt geleiteten Hhpotheſen hat er den Anſtoß gegeben zu 
einer über das Einzelne fi erhebenden Bergleihung und Zufammenfaflung der wiffen« 
ſchaftlichen Mefultate. Auch darin hat Buffon ein unleugbares Berdienft, daß er, un« 
terftägt durch den negirenden Geiſt feiner Beit und feiner Umgebung, die Katurforſchung 
befreite von dogmatijchen Vorurteilen und fie auf ihre eigenen Wege wied. Die mor 
fatfge Schöpfungsgefdidte wurde von da am nicht mehr ald naturwiſſenſchaftliche 
Quelle betrachtet. 
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Mehr im Geifte Linnes und für die Botanik bon nicht geringerer Bedeutung als 
deffen Syſteme find die Arbeiten der Iuffien, einer Familie, welche der Botanik eine 
Keihe treffficher Gelehrten gegeben hat, darunter die bedeutendften Bernhard und ©. de Iuffien 
fein Reffe Antoine Lauent de Iuffies, deren Mrbeiten geoßentpeild gemeinfhafte ur. 
li) entftanden , fo daß die Trennung der Berdienfte jedes Einzelnen nicht mehr möge daften 
lich if. Das Streben Beider ging dahin, die Eintheilung der Pflanzen nad) ihrer 1749-1996. 
natürlien Verwandtſchaft durchzufuͤhren, und ihre Leiftungen in diefer Bichtung find 
für alle folgenden fogenannten natürlihen Pflanzenſhſteme die Grundlage geblieben. 
Der ältere von Beiden hat zuerft ald Auffeher des Gartens von Trianon feine Ideen 
verwirklicht, indem er die Pflanzen jened Gartens nad ihrer natürligen Bufammen- 
gehörigkeit anotdnete. Der Füngere, der als Director des Pflangengartens in Paris 
Buffond Raqhfolger war, hat in einem umfafienden Berke das natürliche Pflanzen» 
foftem ausgebildet und bekannt gemacht und fo der ſyſtematiſchen Botanik ihre feſien, 
noch heute geltenden Grundlagen gegeben. 

Reben ber fpftematifirenden Thätigteit berfolgt aber die Wiſſenſchaft von den ber 
lebten Wefen noch andere Biele. Die Syſteme find nur Mittel zum Zweck; die Wiſ⸗ 
ſenſchaft felbft Hat höhere Aufgaben ald die Bufanmenftellung und Ordnung einzelner 
Thatſachen; die Erforfhung der Lebensthätigkeit, die Vergleihung der verfdiedenen 
BSormen, bie Auffuhung des Gemeinfamen und des Verſchledenen umd die Ableitung 
allgemeiner Raturgefepe aus den Erſcheinungen, das find die Aufgaben der Phhfiologie 
und vergleichenden Unatomie. Die merkwürdigen Beobachtungen, welche gegen bie 
Mitte des Jahrhunderts der Genfer Raturforfcher Abraham Erembley über bie Zrembtn, 
Reproduetion der BPolypen machte, hatten einen wefentlihen Einfluß auf die Anſchauun ⸗ ” 
gen der materialiſtiſchen Philofophen jener Zeit, namentlih auf Lamettrie, waren 
aber aud für die Raturforſchung von fundamentaler Bedeutung. Im ähnlichem 
Sinne mar ein anderer, wenig jüngerer Genfer, Chatles Bonnet, thätig. — Bonn, 
Bor Allen beftimmend für die Richtung der Phyſiologie jener Zeit war der uns “ 
bereit8 als Dichter befannte Albrecht von Haller, ein geborener Berner, deſſen 
wiſſenſchaftliche Wirkſamleit aber zum größten Theil der Univerfität Göttingen ange 
hört, auf weicher er die Raturmiffenfhaften zu einer hohen Blüthe brachte. Haller gilt 
als der Begründer der egpertmentellen Phyfiologie, und der Einfluß auf feine Beitgenoffen Spallamani 
mar ein fehr bedeutender. Seine Lehren über die Entwicllungsgeſchichte des thieriſchen 1728—1799. 
‚Neimes waren lange Zeit Die Herrfipenden, wenn auch fpätere ünterſuchungen, nament - Bolt 
lich die von 2. Spallanzani und . $. Wolf, diefelben in weſentlichen Punkten 
umgeftaltet und berihtigt haben. Auf dem Gebiete der vergleichenden Anatomie und 1728-1703. 
Phuflologie find aus jener Periode noch Hervorzuheben Die Arbeiten des Englänbers Mies »äye 
3. Hunter und de Franzofen Belig Bicq d'A zhr, endlich J. F. Blumenbad's, Blumenbah 
des Begründers der Raturgeſchichte der Menfchenragen. 1782-1840. 

Gegen Ende des Jahrhunderts beginnt in den beſchreibenden Naturwiſſenſchaften 
ein neueß Clement Boden zu getvinnen, welches allerdings erſt im gegenwärtigen Jahr⸗ 
hundert feine Ausbildung erhielt, die Morphologie, d. h. die genaue Berüdfichtigung 
der Sormen, ihres Zuſammenhangs, ihrer Abhängigkeit don einander und von ben 
äußeren Rebendbedingungen nicht nur der Indibiduen, fondern aud) der einzelnen Organe. 

Der Begriff der Thier- und Pflanzenart begann ſchwankend zu werden und die Frage 

nach der Möglichkeit einer Veränderung der Arten murde ſchon damalß dißcufirt, aber 

allerdings bis auf Darwin von der überwiegenden Bahl der Forſcher mit Cuvier ver · gamard 

neinend beantwortet; allein e8 fehlte auch nicht an Gelehrten, weiche diefe Möglichkeit 1744-1820. 

entſchieden behaupteten, fo namentlih Bamard und Stienne Geoffcoy ee 

Hilair. mist. 
- 13» 


1708-1777. 
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as Die Blütpegeit der morphologiſchen dorſchungen, mit weicher der Rame Euvierd 

eng berflochten ift, liegt außerhalb Der Grenzen des Beitraum, der und hier befhäftigt. 

Arbeiten. Degegm ift bier der Ort, den Ramen Goethes als Raturforſcher in feine Kechte einzu- 

fegen. Im der Geſchichte der Morphologie wird der grobe Dichter ſtets einen ehren ⸗ 

vollen Plag behaupten ; und bier iſt aud) in der That daB Feld, wo die lebendige An« 

ſchauung und die aͤſthetiſchen Seſichts punkte des Dicpterd, der Formenſinn des Kunſtlers 

zu wiſſenſchaftlichen Entdedungen führen konnten. Bivei große allgemeine Gedanken 

über Die Geftalten der lebenden Weſen find ed, melde Goethe ald der erſte in die 

Wiſſenſchaft eingeführt hat, die fih in der Folge allgemeine Unerfenaung erwarben 

und ſich als fehr fruchtbar erwieſen, und die noch in jüngfter Beit durch Dorint Lehre 

eine neue Bedeutung getuonnen haben, zwei Gedanken, die obſchon utſprünglich mehr 

einem kunſtleriſch äfthettfchen Bebärfnip als einer objectiven Beobahtung entſprungen 

don Goethe während vieler Sabre durch forgfältige Raturbeobahtung geprüft und bes 

ftätigt gefunden wurden. Der erfte diefer Gedanten iſt der, daß bie große Menge der 

Thier» und Pflanzengeftalten aufgebaut fe nad) einem gemeinfamen Grundplan, daß alle 

dormen Abänderungen felen eine Urtgpuß, ein Gedanke, dee ihn zu ber befannten 

anatomiſchen Entdedung des Zwiſchenkiefers bein Menſchen führte. Der Aueite Ger 

danke, der in meifterhafter Weiſe in der „Metamerphofe der Pflanzen“ durchgeführt und 

durch fhöne Beobachtungen belegt iſt, ſpricht ein ähnliches Gefeh aus für bie einzelnen 

Drgane eines Pflanzen- oder Thlerindividuums, wonach auch diefe einzelnen Theile 

Abänderungen einer Grundform find, bedingt durch die verſchiedenen, dentelben zu⸗ 
kommenden Lebensfunctionen. 

Schön ſpricht Goethe die ihm leitende Idee in dem Difichon aus: 
„Alle Seſtalten find ähnlich und feine gleichet der andern. 
Und fo deutet das Ehor auf ein geheimes Geſeh.“ 


IL Die Entftehung der nordamerifanifchen Union und die 
enropäifchen Weſtmaͤchte. | 


Geſchichtoliteratur: Bei der wachſenden Menge monographiſcher Schriften über die wid- 
tigen @reigniffe, Die dem Zaheit des folgenden Uhfdmitts bilden, Tönnen nuz bie bedeutenderen 
und die neueſten der dahin einſchlagenden und benugten Geichictswerte augeführt werben : 
Dahin gehören außer dem ſchon mehrfod erwähnten Werfen von Schloſſer, Lord 
Mahon m. M. — 1) Ueber bie Regierung eit Beorgs III. in England felbft: die Werke 
von Aikin (Annals of the reign of K. G. III. Lond. 1820. 2 voll.). - Hughes 
(hist, of E. from the acoession of G. III. Lond. 1836. 7 voll.).— Massey (h. of E. 
daring the reign of G. III. Lond. 1861—63. 4 voll.) — Brougham (hist. aketch 
of statesmen in the time of G. ILL. Lond. 1839 u. 1855. Yu D.). — Iohn Adol- 
phus (hist. of E. from the aoc. of K. G. IIL to the peaoe of 1783. Lond. 1802. | 
3 voll. — Die „Iuntußbriefe (Engl. in Bohn’s stand. libr. Lond. 1865. Deutſch von | 
Urn. Ruge, Ramh. 1847) und über biefelben die Monogr. von Dr. Be. Bro@hans 
Leipz. 1876.— May, oonstit. hist., äberf. 0.0. G. Oppenheim, die Berfaffungsg. €. 
feit der Thronb. @. M. — Fiſchel, die Verf. Englde. Berl. 1862. — 2) lieber Rord · 
amerika: Uußer dem älteren Wette von Ram ſa h (hist. ofthe Am. revolat. Land. 1791. 

2 voll.), das große Werk von Bancroft (h. of theUnit States New-Y. 1834—64. 9 voll. 
D. d. Aretſchmar. Leipz. 1845 ff.). — 8.5. Reumann, Geſch. ber Ber.-St. d. Am. Berl. 
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186888 3 voll. — Laboulay, hist. pol. des Etäts-Unis. Par. 1855-66. 3 voll. 
Deutſch, Heidelb. 186870. — Fr. Rapp, der Soldatenhandel der d. Fürften nad; Am. Berl. 
1864. — 3) Ueber das engliſche Reich in Oftindien: Die Werke von James MilI (the hist. 
of Brit.-Ind. Lond. 1820. 6 voll.), von Thom. Keightley (hist. of Ind., über. 
dv. Seybt in: Bülan’s moderne Geſchichtſchr. Leipz. 1857. 3 voll.). — 8. Fr. Neu 
mann, Geſch. des Engl. Reihe in Wflen. Leipg. 1867. 2 Bde. Die Lebensbefchr. Warren 
Saftings von Gleigh unb Rorb Elives von Malcolm und von Racaulay. 


3. VDie britiſchen Eotonien Nordamerikas bie zum Parifer Sricden. 
a. Gründung der englifchen Eofonien. 


Nach dem Hubertöburger Frieden wurde Europa über zwei Jahrzehnte von Bee 
Krieg und Waffengetöfe nur wenig beunruhigt; die Ideen der Aufkläsung und Is Be 
die geiftigen und wiſſenſchaftlichen Intereffen konnten daher um fo fefter Murzelicse 
ſchlagen und fi ausbreiten. Wir haben im fepen Abſchnitt erfahren, melde 
Eroberumgen der Beitgeift in allen Zweigen bes öffentlichen Lebens, auf dem 
firhlihen, politifhen, vollswirthſchaftlichen Gebiete gemacht hat; und auch die 
ſchweren Kännpfe, die fih im Weſten und Often abfpielten, hatten ihren Urſprung 
und Zuſammenhang in den großen Beitfengen, bie in der Literatur ımd Willen» 
haft die Geifter befchäftigten, in der fhmerzuollen Krifis, welche mit jedem 
Mebergang von alten zu neuen Ordnungen verbumden ift. Die Reformen und 
Umgeftaltungen, welche in ben drei Jahrzehnten, die der großen franzöfifchen Re⸗ 
volution vorausgingen, zur Erfcheinung drängten, Tonnen eben fo wohl als Urs 
ſachen wie ald Wirkungen des Genius der Zeit angefehen werden, der im Gefühle 
feiner Jugendkraft mit führen Fluge emporzufteigen ſich anſchidte. Die Impulſe 
waren gegenfeitig, bie Errungenfchaften gemeinfant. Haren bie Ideen die treiben, 
den Kräfte, fo wurde die Wiffenfchaft und Theorie durch die Prapis und Er- 
fahrung bereichert und berihtigt. Denken und Leben ftand in Wechſelwirkung; 
der Geiſt ſuchte die Materie wit feinem Odem zu durchdringen, noch feinen Ge⸗ 
fepen und Normen zu geftalten. Rirgends teitt Die Werhjelbegiehung zwiſchen 
dem Reiche der Ideen und dem gefhichtfichen Leben klarer zu Tage, als in bem 
großen Volkerkampfe, der die Unabhängigkeit der engliſch-amerilaniſchen Golonien 
zur Bolge hatte, wo bie Rouſſeau ſche Idee von angeborenen Menſchenrechten, 
von Freiheit und Natur mit ber Wirflichteit, mit hiſtoriſchen Faetoren und über» 
Hieferten Buftänben in harten Confſikt gerieth. Ber Virginier Thomas Jefferſon, 
ber-Apoftel ber amerllaniſchen Breipeit eeffärte: Politik und Religion leiden am 
Aberglauben ber Vergangenheit; das Licht der Vernunft muß die Menſchheit 
von diefen Hiflarifchen Feſſeln befreien. Und in der von Jefferſon verfaßten 
Unabhängigfeitderllärung werden die Prinzipien der AufflärungsphHlofophte al 
Fundamentalrechte bes Vtenſchengeſchlechts an Die Spihe geftellt: „Wir erfennen 
folgende Grüunbfüge als duch ſich ſelbſt erwieſen än: daß alle MRenſchen gleich 
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geboren, daß fie mit unveräußerlihen Rechten von dem Schöpfer verfehen find, 
und daß zu dieſen Rechten gehört das Recht auf Leben, Freiheit und Streben 
nad) GSlüdfeligfeit; daß alle Regierungen von der Buftimmnng ber Regierten 
abhängen follen, und daß, wenn irgenbwie die Regierung diefe obigen under« 
äußerlichen Rechte verlept, das Recht ber Revolution gebeiligt iſt.“ Wir wiflen, 
daß Lode in feinem Verfafſungsentwurf für Süd-Earoline (S. 117) Trennung 
von Kirche und Staat forderte. Diefer Grundfag wurde einer der Bundamental- 
artifel der Vereinigten Staaten. Glaube und Religion follte frei und den Ge⸗ 
toiffen jedes Einzelnen anheimgegeben fein. Die Bildung religiöfer Gemein- 
haften durch das freitvillige Zufammentreten von Glaubensberwandten, das 
Voluntary Principle* wurde im Sinne des Beitgeiftes unter die Grundgefege 
aufgenommen und der Begriff einer Staatskirche ferngehalten. 


» „Die ameritanifde Revolution“, bemerft Bancroft, „war ihrem Charakter nad; äußerft rabir 
tal, und doch ward fie mit fo wohlwollender Ruhe zu Stande gebracht, daß felbft der Gonfervatis« 
mus in feinem Tadel vorfichtig und zurüfhaltend war. Cin Bürgerfrieg bewaffnete Menden 
von derfelben Abſtammung und dod) zu feinem anderen Bmede, als zur Yörderung der Prin« 
sipien ewigen Friedens und allgemeiner Verbrüderung. Cine neue plebejiſche Demokratie 
mahm Bloß neben den ſtolzeſten Gtaaten. Die Religion warb von den Banden bürgerlicher 
Infitutionen befreit. Der Gedanke erlangte freie Leuferung durch Wort und Schrift. Der 
Gewerbfieiß hatte fortan bie Aufgabe, nur ber Richtung feines eigenen Genius zu folgen. 
Dad Syſtem commerciellee Befhränfungen zwiſchen ben einzelnen Staaten ward verworfen 
und zertrümmert unb das Weltmeer jedem friedlichen Kiele freigegeben. Das Wölferrecht ward 
nad) den Forderungen der Sumanität gemilbert und ein neues humaneres und gerechteres Gefch 
über die Schiffahti durch gegenfeitige Uebereintunft zu Stande gebracht und in Kraft gefeht. 
Der Sklavenhandel wurde gebrandmarkt und eingefehränft. Die deimath der Sprache Bacon's 
und Milton's, Chathams und Washington’s ward fo erweitert, daß unter jedem Himmels 
ſtriche und faft unter jedem Breitengrade bie Rippen des Kindes die engliſche Sprache als ihre 
Mutterfprade ftammeln. Die Gleichheit aller Menſchen warb erklärt, die perfönlice Breiheit 
in ihrer voMfländigen Individualität verbürgt und gemeinfchaftliche Webereinftimmung als der 
einzig richtige Urfprung von Gtundgefepen anerfannt, fo daß das Volr in dreizehn getrennten 
Staaten mit einem ungeheuren Gebiet, wın deren noch mehr zu ſchaffen, ein jedes für fidh feine 
eigenen politifen Inftitntionen ſchuf. Neben dem Princip der Freihelt des Individuums und 
der freiheit der einzelmen Staaten ward das erhabenſte Werk der menfchlicen Intelligenz in einer 
doderativunion zu Stande gebracht. Und biefe Union befeitigte im Voraus jeden Beweggrund 
ihres Untergangs, indem fie jeder folgenden Generation das Kecht ficherte, ihre Conſtitution je 
nad; der wachſenden Intelligenz bes lebenden Volkes zu verbeffern.” 

Guotiige Seit den Tagen, da Sir Walter Raleigh, „der geiftige Ahuherr der Ber- 

[4 m. einigten Staaten Yıneriko’8“ unter Elifabeth die erfte Niederlaſſung am James · 

—* Fluß gegründet und das Land nad) der jungfräulichen Königin „Virginia“ 
"®. genannt Hatte (XI, 565. XIL, 95. 108), biß auf die Beit, ba der Quäfer Wil ⸗ 
liam Penn im Stromgebiet des Delaware die Stadt Philadelphia als Aſyl der 
Fteiheit und der VBrubderliebe für die „Ereunde* anlegte (XII, 530 f.) waren 
in Rordamerifa viele Anfiedelungen aufgeblüht. Rad) dem Grundfap der Beit, 
daß alle neuentdedten Bänder demjenigen Herrſcher gehörten, der den Entdeder 
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auögefendet und in deſſen Namen Befig ergriffen worben, ſprachen bie engliſchen 
Könige auf Grund der Entdedungsfahrten Giovanni Cabots und feiner Söhne 
(IX, 570 f.) das Eigenthumsrecht von Nordamerika an. Deinnad) wurden An« 
fiedelungen nur dann als rechtöbeftändig angefehen, wenn fie durch einen fönige 
lichen Freibrief oder eine Verleihungsurkunde ſanctionirt waren. Ein folder Frei ⸗ 
brief galt als Heiliges Sundamentalgefep, ald Magria charta der Colonie. Schon 
unter Jacob I. hatten die beiden Handelögefellichaften den Spuren Raleigh's folgend 
weitere Riederlaffungen in Virginien gegründet und Freibriefe bon großer Trage 
weite erhalten, die dann den übrigen Golonien ald Mufter dienten. Noch häufiger 
wurden die Auswanderungen unter feinem Sohn Karl I. Während der Religions» 
und Bürgerkriege fuchten gar manche britifhe Unterthanen aller Stände jenfeit 
bed Meeres eine Sreiftätte gegen Verfolgung, zugleich in der Hoffnung Schäge 
und Reichthümer zu gewinnen. So erwarb Sir George Salvert, in der Bolge 
zum Lord Baltimore erhoben, von Karl I. einen Sreibrief für das Gebiet, das 
fi im Norden von Virginien hinzieht. Er nannte das Land nad) der Königin 
Henriette Maria „Maryland“ und legte einige Meilen weftlich von der Cheſa⸗ Masplanı 
peafe-Bay die neue Hauptftadt an, die noch jept feinen Namen Baltimore drägt 
(1632). Wie Birginien blieb auch Maryland den Traditionen des Mutterlandes 
treu, bewahrte ein ariſtokratiſches und hochkirchliches Gepräge und Bielt in den 
Tagen der bürgerlichen Kriege zu dem König. Aber während vom Boden Vir- 
giniens alle Seporatiften außgetrieben wurden, fand in Maryland ber Grundfag 
der Gewiſſensfreiheit Geltung. 8wölf Iahre früher (1620) war ein Meines 
Häuflein Puritaner, „Pilger“ genannt, ber Reſt einer „armen verfolgten Heerde 
Ehrifti*, die einft mit ihrem Prediger John Robinfon vor der hochkirchlichen 
Tyrannei eine Zufluchtsſtãtte in Holland gefucht, auf dem Schiffe „Maiblume* 
am Cap Cod, ber rauhen und unwirthlichen Küfte von Maſſachuſetts gelandet, m 
einer Gegend, welche Eapitein John Smith, ein Abenteurer und Romanheld auf 1620. 
feiner Rülfahrt aus Virginien zuerft befahren und mit dem Namen „Neu-Eng- 
land“ belegt hatte. Sie hatten feinen königlichen Schuß ⸗ und Verleihungsbrief 
erlangen konnen, ba der Stuart die ftarrfinnigen Männer haßte, die Gott in 
Einfalt ihres Herzens ohne Biſchöfe und Hierarchie dienen wollten. Erſt im 
Kaufe der Jahre wurden ihnen ähnliche weitreichende Privilegien und autonos 
miſche Rechte verliehen wie den Birginiern. Kam ja doch die Ausbreitung und 
das Gebeihen ber Eolonien der Macht und dem Handels und Induſtrieleben des 
Mutterlandes zu ftatten! Das Land wurde Anfangs gemeindeweiſe bewirth ⸗ 
ſchaftet und die Ernte getheilt. Bald kam man jedoch zu der Einficht, daß eigener 
Befig den Einzelnen mehr zu Fleiß und haushälteriſcher Ordnung anfporne, und 
ging zu dem Syſtem von Privateigenthum über. Wir kennen aus früheren Dar 
ftelungen die Draugfale, denen die unerfahrenen Europäer bei den erften An⸗ 
fiedlungen in ber neuen Welt ausgefept waren; aber Alles fteht zurück hinter 
den Gefahren und Unftrengungen, mit denen die Heine Schanr der Pilger, die 
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geboren, daß fie mit underãußerlichen Rechten von dem Schöpfer verfehen find, 
und daß zu diefen Rechten gehört das Hecht auf Leben, Freiheit und Streben 
nad) Slüdfeligfeit; daß alle Megierungen von ber Zuſtimmung ber Regierten 
abhängen follen, und daß, wenn irgendwie bie Regierung diefe obigen under» 
äußerlichen Rechte verlegt, das Recht der Revolution gebeiligt ift." Wir wiſſen, 
daß Lode in feinem Verfaffjungsentwurf für Sũd⸗Carolina (S. 117) Trennung 
von Kirche und Staat forderte. Diefer Grundfag wurde einer der Fundamental ⸗ 
artifel der Vereinigten Staaten. Glaube und Religion follte frei und dem Ge⸗ 
wiſſen jedes Einzelnen anheimgegeben fein. Die Bildung religiöfer @emein- 
ſchaften durch das freiwillige Sufanmentreten von Glaubensverwandten, das 
Voluntary Principle* wurde im Sinne bed Zeitgeifted unter bie Grundgefepe 
aufgenommen und ber Begriff einer Staatskirche ferngehalten. 
. „Die amerifanifche Revolution“, bemerkt Bancroft, „ivat ihrem Charakter nach äuferft radi 
tal, und doch ward fie mit fo wohlwollender Ruhe zu Stande gebracht, daß felbft der Gonfervatis- 
mus in feinen Tadel vorfihtig und zurüßhaltend war. Gin Bürgerfrieg bewaffnete Venſchen 
von derfelben Abſtammung und doch zu feinem anderen Smede, als zur Börberung ber Prin- 
sipien ewigen Friedens und allgemeiner Verbrüberung. Cine neue plebejif—he Demoftatie 
nahm Plaß neben den ſtolzeſten Staaten. Die Religion ward von den Banden bürgerlicher 
Infitutionen befreit. Der Gedanke erlangte freie Aeußerung durch Wort und Schrift. Der 
Gewerbfleiß hatte fortan die Aufgabe, nur ber Richtung feines eigenen Genius zu folgen. 
Das Syſtem commercieller Befhränfungen zwiſchen ben einzelnen Staaten ward verworfen 
und zerträmmert und bas Weltmeer jedem friedlichen Kiele freigegeben. Das Volterrecht ward 
nad) den Forderungen der Humanität gemildert und ein neues humanetes und geredhtereß Gefch 
über Die Schiffahrt durd) gegenfeitige Uebereinfunft zu Stande gebradit und in Kraft gefeht. 
Der Stlavenhandel wurde gebrandmartt und eingefhräntt. Die Heimath der Sprache Bacon's 
und Wilton’s, Chathame und Weshington's ward fo erweitert, daß unter jebem dimmeit - 
ſtriche und faſt unter jedem Breitengrade die Lippen de Kindes die engliſche Sprache als ihre 
Wutterfprade ftammeln. Die Gleichheit aller Menſchen ward erklärt, die perſönliche Freiheit 
in ihrer doliſtandigen Individualität verbürgt und gemeinfchaftlie Uebereinftimmung als der 
einzig richtige Urſprung von Grundgefeßen anerfannt, fo daß das Wolf in dreizehn gefrennten 
Staaten mit einem ungeheuren Gebiet, um deren noch mehr zu ſchaffen, ein jedes für fich feine 
eigenen politiſchen Inftitutionen fuf. eben dem Mrincip der dreiheit bes Individuums und 
der freiheit der eingelmen Staaten ward das erhabenſte Werk der menſchlichen Intelligenz in einer 
doderatidunion zu Stande gebracht. Und diefe Union befeitigte im Voraus jeden Beweggrund 
ihres Untergangs, indem fie jeder folgenden Generation das Kecht fiherte, ihre Conſtitution je 
nad) der wachfenden Intelligenz des Iebenden Volkes zu verbeffern.” 

Eꝛaliſche Seit ben Tagen, da Sir Walter Raleigh, „der geiſtige Ahnherr der Ver- 

oe einigten Staaten Amerifa’3“ unter Eliſabeth bie erfte Riederlaffung aın James · 

Wirginien Fluß gegründet und das Land nach der jungfräulihen Königin „Virginia“ 
 Genannt hatte (XI, 565. XI, 95. 103), bis auf die Zeit, da der Quäfer Wil« 
kom Benn im Stromgebiet des Delaware die Stadt Philadelphia als Aſhl der 
Fteiheit und der Bruderliebe für die „Areumde* anlegte (KIT, 530 f.) waren 
in Rordamerifa viele Anfiedelungen aufgeblüht. Rad) dem Grundfaß der Beit, 
daß alle neuentbedten Bänder demjenigen Herrſcher gehörten, der den Entdeder 
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ausgeſendet und in deſſen Namen Befig ergriffen worden, ſprachen die engliſchen 
Könige auf Grund der Entdedungsfahrten Giovanni Cabots und feiner Söhne 
(IX, 570 f.) das Eigenthumsrecht von Nordamerika an. Demnad) wurden An« 
fiedelungn nur dann als rechtöbeftändig angefehen, wenn fie durch einen Fönig« 
lichen Freibrief oder eine Verleihungsurkunde fanctionirt waren. Ein folcher Frei» 
brief gakt als Heiliges Sundamentalgefeß, als Magria charta der Colonie. Schon 
unter Jacob I. hatten die beiden Handelögefellichaften den Spuren Raleigh's folgend 
weitere Riederlaffungen in Virginien gegründet und Freibriefe bon großer Trage 
weite erhalten, die dann den übrigen Golonien als Muſter dienten. No häufiger 
wurden die Auswanderungen unter feinem Sohn Karl J. Während der Religions» 
und Bürgerkriege fuchten gar manche britifhe Unterthanen aller Stände jenfeit 
bes Meeres eine Sreiftätte gegen Verfolgung, zugleich in der Hoffnung Schäge 
und Reichthũmer zu gewinnen. So erwarb Sir George Galvert, in der Folge 
zum Lord Baltimore erhoben, von Karl I. einen Freibrief für das Gebiet, das 
fi im Norden von Virginien hinzieht. Er nannte das Land nad) der Königin 
Henriette Maria „Maryland“ und legte einige Meilen weſtlich von der Chefa- Marplanı 
peafe-Bay die neue Haupfftadt an, die noch jept feinen Namen Baltimore drögt 
(1632). Wie Virginien blieb aud) Maryland den Traditionen des Mutterlandes 
treu, bewahrte ein ariftofratifhes und hochkirchliches Gepräge und hielt in den 
Tagen der bürgerlichen Kriege zu dem König. Uber während vom Boden Vir- 
giniens alle Separatiften ansgetrieben wurden, fand in Maryland der Grundfag 
der Gewiſſensfreiheit Geltung. Broölf Iahre früher (1620) war ein kleines 
Häuflein Puritaner, „Pilger“ genannt, der Reft einer „armen verfolgten Heerde 
Ehrifti*, die einft mit ihrem Prediger John Robinfon vor der hochkirchlichen 
Tyrannei eine Zufluchtsſtãtte in Holland geſucht, auf dem Schiffe „Maiblume 
am Cap Cod, der rauhen und untvirthlichen Küfte von Maſſachuſetts gelandet, Duin 
einer Gegend, welche Capitain John Smith, ein Abenteurer und Romanheld auf ıe20. 
feiner Rüdfahrt aus Virginien zuerft befahren und mit dem Ramen „Neu-Eng- 
Iand“ belegt hatte. Sie hatten feinen Töniglichen Schug- und Verleihungsbrief 
erlangen können, ba der Stuart die ftarrfinnigen Männer haßte, die Gott in 
Einfalt ihres Herzens ohne Biſchöfe und Hierarchie dienen wollten. Erſt im 
Kaufe der Jahre wurden ihmen ähnliche weitreichende Privilegien und antonos 
wrifche Rechte verliehen wie den Virginiern. Kam je doch die Ausbreitung und 
das Gebeihen der Colonien der Mat und dem Handeld- und Induftrieleben des 
Mutterlandes zu flatten! Das Band wurde Anfangs gemeindeweiſe bewirth ⸗ 
ſchaftet und die Ernte getheilt. Bald kam man jedoch zu ber Einficht, daß eigener 
Befip den Einzelnen mehr zu Fleiß uud hanshälterifcher Ordnung anfporne, und 
ging zu dem Syſtem von Privateigenthum über. Wir kennen aus früheren Dar- 
ftelungen die Drangfale, denen die unerfahrenen Europäer bei den erſten An⸗ 
fieblungen in ber neuen Welt ausgeſeßt waren, aber Alles fteht zurüd hinter 
den Gefahren und Unftrengungen, mit denen die Heine Schaar der Pilger, bie 
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Brewſter, Standiſh, Bradford, Carver, Winslow mb Genoffen nach ihrer 
Landung in dem rauhen waldbededten Küflenlande zu kaͤmpfen batten, gepeinigt 
von Hunger und Kälte, bedroht bon ben feindlich gefinnten Wilden! Aber bie 
Roth war die Mutter der Kraft und der männlichen Tugend. Sie bauten die 
Stadt Plymouth, fie ſichteten die Wälder und verwandelten ben Boden in Uder- 
feld, fie ſchloſſen Friedens · und Kaufverträge mit den Häuptlingen der um» 
toohnenden Stämme, fie orbneten ihr Gemeinweſen nad) den Vorbilde des 
Mutterlandes und ftellten es unter die Obhut der „Pilgerpäter*. Bald folgten 
die zurüdgebliebenen Glaubenögenoffen aus Holland, unter ihnen die Bamilie 
des mittlermeile verftorbenen Predigers Robinfon. Ans England ſelbſt fepten in 
ben drangfalvollen Jahren der Stuartſchen Wilffürherrfhaft XII, 134) viele 
Puritaner über den Ocean und traten mit den früheren Anfiedlern in die Öffent- 
liche Lebensgemeinſchaft ein. Unter ihnen war John Winthrop', ein frommer, 
vechtichaffener Mann und der verftändige Paſtor John Cotton aus Boften in 
Lineolnſhire. Dem letztern zu Ehren gaben fie der nenen Hauptftadt ben Ramen 
Bofton. Durch Schaupläge des büftern Elends zeigten die Pilger den Weg zu 
einem Aſyl für Die, welche der Reinheit der Religion oder der Freiheit des Ge- 
wiſſens wegen in bie Wildniß gehen mollten.“ Keinen Fußbreit gewonnenen 
Bodens gaben fie auf; an die Stelle des Vordringenden rüdte ein Hinter- 
mann ein. Auf ihre eigene Kraft getviefen, durch Nachdenken und Selbftzucht 
gereift, fuchten die firengen Männer bei ihren Einrichtungen Freiheit und Selbft- 
beftinimung mit dem Gejammtrobl und mit chriſtlicher Sitte zu bereinigen. So 
wenig fie fi) ber Gunft ber Könige aus dem Haufe Stuart zu erfreuen hatten, 
fo waren fie doch getreue und lohale Unterthanen: die Ehre des britiſchen Namens 
und die Herrſchaft des Inſelreiches anszubreiten, war ihr höchftes Anliegen. Sie 
bewahrten und pflegten die Sprache, die Cultur, die Sitten und Einrichtungen 
und den Glauben ber Väter in der neuen Heimath fort und fort, der Handel 
des Mutterlandes empfing durch fie mãchtige Impulſe. 

Geftügt auf einen Boniglichen Breibrief mehrten die neuen Anſiedler von der 
ten, erften Rieberlaffung aus die englifchen Befigungen bes Rordens, fo daß almäh- 
eicat, lich „Ren-England“ außer Maflachufetts noch Connecticut, Ahodeisland 
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ne. wandte Staaten umfaßte, wozu dann nod im Laufe der Seit Maine und Ber- 
mont famen. Politiſche und religiöfe Parteibildungen, Die nach dem Beifpiele 
des Mutterlandes auch die Colonien beunruhigten, wurden nicht felten bie Ur» 
ſache neuer Gründungen: fo zog der unternehmende Roger Williams mit dem 
jüngeren Henry Bane und den Anhängern der Anna Hutcinfon, ald fie mit 
ihren myſtiſch · ſpiritualiſtiſchen Religionsanftchten unter den firengen Puritanern bon 
Maſſachuſetis nicht durchzudringen vermochten, nad) Rhodeisland und gründeten 
dort die Stadt ber Borfehung (Providence). Aber bei der völligen Trennung 
von Staat und Kirche waren bie Spaltungen nicht fo einfchneidend wie in ber 
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alten Heimath. Ruhten ja doch alle Religionsgemeinſchaften auf denfelben Grund⸗ 
anſchauungen und bie Einen wie bie Andern waren feft entſchloſſen bie großen 
Prinzipien ber Freiheit und Gleichheit wie ein Heiligtum zu wahren, weder einen 
Adel noch eine Hierarchie unter ſich auflommen zu Taffen. Die Ramen der Städte 
Salem und Concord, die allmählich entftanden, gaben Zeugniß bon dem fried- 
lichen und einträtigen Sinn, der Alle beſeelte. Und lag denn nicht in biefem 
einträchtigen Zuſammenwirken das Heil ihrer Bufunft? Mehr als einmal mußten 
fie gegen die wilden Nachbarſtämme, die Pequods, Rarraganfetts, Mohegans 
zu Belde ziehen und die Errungenfchaften der Eivilifation gegen zahlreiche Indianer- 
ſchaaren vertheibigen. Zange blieb der Todestampf am CTonnectieut, wo Roger 
Williams, Hooker und Haynes im I. 1637 endlich den Sieg errangen und das 
feindliche Lager in Flammen fepten, im Gedächtniß der englifchen Anfiedfer, der 
„Banteed", wie die Eingebornen den Namen bildeten. Die Verſuche der Miffio- 
nare, hriflligen Glauben und chriſtliche Cultur unter den Söhnen der Ratur und 
des Waldes zu pflanzen, Hatten geringen Fortgang. Der trotzige Frelheitsſinn 
der Wilden verſchmaͤhte die Güter der Eivilifation und zwang die Anfiedler zu 
einem Krieg der Nothwehr und der Vernichtung. Und wenn diefe es nur mit 
den halbnackten pfeilberwehrten Indianern allein zu thun gehabt hätten! ber zu 
gleicher Zeit mußten fie fich im Norden gegen bie Branzofen, im Süden gegen bie 
Holländer verteidigen. 

Bir wiflen, daß Die ſerkundigen Niederländer id am Hudſon niebergelaffen und Die Union 
mad) Langen fümeren Rämpfen mit den Schweden Ren Arufterdam gegrämdet Hatten ginn 
(XI, 679). Xxop der weligiöfen Uebereinftimmung beftand zwiſchen beiden Nationen 
Ciferfucht und Seindfchaft, die zu manchen Kämpfen führten. Die Einwohner von 
ReusEngland, die während der bürgerlichen Kriege im Mutterlande durch fortwährende 
Buzüge enropäifcher Auswanderer fih mehrten und flärkten, erkannten die Rothivendige 
keit, ſich durch ein feftered Band zu gemeinfamemn Handeln zu vereinigen. &o entftand 
ſchon im Sabre 1648 die „Uxlon dee Colonien von Reu-England“, der erſte ftadttihe 
Bund, der die Reime wichtiger Enttvidelungen in feinem Schooß barg. „Schuß gegen 
die Uchergriffe der Holländer und Franzoſen, Sichechelt gegen die wilden Stänune, die 
Freiheiten ded Evangeliums in Reinheit und in Frieden — dies waren die Beweggründe 
zum Abſchluß der Eonföderation, melde beinahe ein halbes Jahrhundert beftand und 
felbſt nach ihrer Anflöfung die Hoffnung übrig ließ. daß eine neue umb beſſere Union 
aus biefer Wurzel emporwachfen würde." Gewählte Abgeordnete aus allen Bereind- 
Raaten bildeten einen Bundedrath. welcher in Verbindung mit den don dem Röeig ein- 
gefepten Kronbeamten die gemeinfamen Interefien wahren und über Krieg und Frieden 
die Entfheidung treffen follte. Die Gefahren von Außen liegen die veligiöfen Parteir 
kaͤmpfe, melde das Mutterland in der republikaniſchen Zeit zerfleifhten, richt zu der 
Höhe emporwachſen, daß dadurch die Gemeinfchaft auf die Dauer zerriffen worden wäre, 
Auf dem Boden der Gemwiffendfreipeit veichten fh bie Puritaner von Mafladiufetts 
und die Anabaptiften hou Mhodeidland die Hände zn Prieden. Gin ſtrenges Belir 
gionsgefep, krait deffen alle Quäler verbannt werden follten und drel ihrer Häupter,- 
die den Gehorfam verweigerten, den Märtprertod ftarben, mußte bald dem ftärkeren 
Prinzipe der Duldung und Glaubendfreiheit, der Macht der Sumanität und Chriſtenliebe 
meiden. 
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Die Golos Unter Karl IL. hatte auch Maflachufetts von der Reaction des Mutterlandes 
ee zu leiden. Die Regierung machte Verſuche, Berfaffung und Gefepgebung im 
topaliftifchen und hierarchiſchen Beift umzugeftalten und Reu-England in „fühle 
barere Abhängigkeit“ zu bringen. Wie die Städte Englands ihrer wichtigften 

Rechte beraubt wurden (XII, 502), fo wurde auch der Freibrief aufgehoben, 
den einft die Flotte Winthrops an die Küfte von Neu-England getragen hatte 
(1684). Aber aud) diefer Sturm war vorübergehend, und bie Erweiterung des 
Colonialgebiets, die unter diefem König in Folge der europäif—hen Kriegspolitit 

(XL, 367. 370.) errungen ward, kam ſchließlich aud den Staaten Reu-Eng- 

lands zu gute. Als Richard Nicholls Neu-Riederland am Hudſon und am 
Deere mit der Stadt Neu-Amfterdam im Auftrage des Großadmirals, Herzog 
von York zur Ucbergabe zwaug (1664), wurde die neuerworbene Befipung, bie 
Nexyort. von der Beit an nad dem Föniglichen Bruder den Namen New ⸗ Bork erhielt, nebft 
ae dem füdlicher gelegenen hügeligen Küftenlande Reiv-Ierfey und Delaware dem 
Delaware. engliſchen Eolonialgebiet beigefügt. Die germanifd-proteftantifche Anfiedlerbe- 
völferung ſchwediſchen, holländiſchen und engliihen Geblũts trat bald mit dem 
nördlichen Nachbarn vom gleicher Art und Natur in freundſchaftlichen Wechiel- 
verkehr. Die Sclaverei war nicht ausgeſchlofſen, aber Ratur- und Bodenverhält- 
niffe hemmen deren Entwidelung. Aus dem Fort Orange erwuchs die Stadt 
Albany. Als der Statthalter von Holland zugleich König von England ward, 
ſchloſſen bie Abtömmlinge der beiden feefräftigen Völker auch in der neuen Welt 
einen Verbrüderungsbund auf Grund bürgerlider und teligiöfer Freiheit. Im 
Rew-Ierfey erhob fid bald eine zahlreiche Quälercolonie, die mit ben Freunden · 
-am Delaware und Susquehanna, im „Waldrevier" Penns in Werken bes 
Ban Shriftenglauben® und der praktifchen Menſchenliebe wetteiferte. In Bennfyl- 
vanien betvahrten die Ablömmlinge der Bamilien, denen das Land geſchenkt 
ward, einen übertviegenden Einfluß in der Regierung und Gejepgebung. Unter 

- Die Cole, to: Ähnlichen Verhãltniſſen wie Pennfylvanien und Maryland traten bie beiden Land⸗ 
Rn fhaften, die unter dem Ramen Rord- und Süd-Earolina alles Sand vom 37. 
a Breitengrad bis zum Fluſſe Savannah umfaffen, in das geſchichtliche Leben ein. 
1088. Einft hatten ſich franzöfifche Hugenotten unter den Aufpicien Eolignp's dafelbit 
angefiedelt und der Eolonie ben Ramen ihred Königs Karl IX. beigelegt. Die 
Niederlaffung Tonmte nicht gebeihen ; im fiebenzehuten Jahrhundert war das 
Land noch wenig bevölkert; nur die Küftenftreden am Fluß und Gap Feare 
waren von Maſſachuſetis aus befept worden. Da verlieh König Karl IL. den 
füdlihen Theil vom 36. Breitengrad bis zum Fluß San Dlatheo acht adeligen 
Herren, unter denen Glarendon, Monk, Shaftesbury, Sohn und Wil» 
liam Berkeley und George Earteret die befannteften Namen find, gegen einen 

Beinen jährlichen Lehnszins mit voller Souverãnetãt zum Eigenthum (1663). 
Für dieſes Gebiet, das zwei Jahre ſpäter vom 29. bis zum 37. Grad erweitert 
wurde, arbeitete Tode die erwähnte Berfaffung aus, melde die feudal ⸗ariſtokra⸗ 
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tiſchen Einrichtungen bed Mutterlandes, mit Ausnahme der ſtaatskirchlichen, in 
daß junge Land verpflanzen wollte, nur das Intereffe dee Grundherren beachtend. 
Die Berfaffung, welche verfchiedene Adelsklaſſen ſchuf, die Grundherren zu Sou⸗ 
beränen mit Patronatsrechten machte, Lehnsleute und Gutshörige ohne politiſche 
Rechte einführte und dem ganzen Staatsweſen ein monarchiſch-⸗ariſtokratiſches 
Gepräge gab, erwies ſich ald unpraktiſch und mußte in Folge von Aufftänden, 
bürgerlichen Unruhen und vermehrten Einwanderungen nad) zwei Jahrzehnten 
twieber aufgegeben werden; aber die Wirkung war, daß ſich in Süb- und Nord» 
caroling und in den älteren Golonien Virginia und Maryland ein von den 
nördlichen Provinzen verihiedener Charalter ausbildete, der fich andy erhielt, als 
im folgenden Jahrhundert (1729) die Krone das Gebiet gegen eine Entſchãdigungs · 
fumme an bie adeligen Grundherren zurũcerwarb und über die Carolinen einen 
koniglichen Statthalter einfepte. Dur die Kampfe mit den Cherokeſen am 
Savannah und in den Thälern der Alleghanies wurde der militärifdj-ritterliche 
Geift lebendig erhalten. Die Unfichten der monarchiſchen Stanten, daß es hohe 
und niedere Stände geben, daß Macht und Herrfchaft mit Beſitz und gefellichaft- 
lichem Rang verbunden fein, daß ariſtoktatiſche Formen und Bildung auch im 
Staatsleben und in der bürgerlichen Stellung Vorzüge und größere Rechte ver ⸗ 
leiden müßten, biefe uud ähnliche Auſichten pflanzten fich fort: die Gutsherren 
und Plantagenbefiger des Südens, unter Karl IL. durch Vergabungen bon 
Kähdereien und Privilegien an royaliſtiſche Cavaliere fort und fort vermehrt, 
und die popularen Gemeindehäupter des Nordens waren verſchieden wie Patri- 
zier und Plebejer. Biriginien, wo am Iamesfluß die ſtolze Stadt Richmond ſich 
erhob," hoch über dem weiten Waſſerſpiegel und ber grünen Ebene thronend“ und 
die füblihen Nachbarftaoten wurden ber eigentliche Heerd und die Pflanzitätte 
des Sclabenweſens, beſonders als ber Affiento-Berteng (XII, 826. XII) den 
engliſchen Kaufherru den getvinnbringenden Regerhandel ald Monopol zugeftand. 

‚In Süd-Earolina konnte fid) ber meiße Mann nicht zur Arbeit des Baumfällens 
und Pflügens bequemen; das Klima begünftigte die Bivede der Taufmännifchen Habfucht 
und dat ðeſchlecht der Reger vermehrte fih durch wiederholte Einfuhr fo raſch, daß in 
wenigen Jahren die Schmarzen ſich der Zahl nach zu ben Weißen wie zweiundzwanzig 
zu zwölf verhielten.“ Die Schönheit und Fruchtbarkeit des Landes Lodte viele AÄnſiedier 
herbei. Die politiſchen und Firlichen Berfolgungen unter dem Iepten Stuart und die 
Blutgerichte Jeffties entführten Taufende aus England und Schottland nad) der über» 
ſeeiſchen Welt; die Aufhebung des Ebikts von Rantes trieb die bedrängten Hugenotten 
an, die alten Pflanzhätten ihrer Bäter in Sfideacaling wieber aufzufuhen. „Eyrannel 
und. Ungerehtigteit bevölterten Amerika mit Menſchen, die durch die Schule des Leidens 
und des Unglüds gegangen waren“, fagt Bancroft; „Die Geſchichte unferer Coloniſation 
ift die Geſchichte der Verbrechen Europa’s." — Mit der vermehrten Einwanderung 
murden auch die Keime bürgerlicher Unordnungen und Aufftände In das Land getragen. 
Den privilegirten Royaltften ſtellten fih die Anhänger dolkdthümlicher Breiheit und 
Netögleicäpeit entgegen.: Die Berfoffungdtämpfe des Minterlandes machten ſich auch 
über dem Dsean bemerkbar. Im Oktober 1683 vereinbarten die Staaten von Reus 
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England, Ran-Bork und Birginien eine „Gharte der Boflsredhte" folgenden Inhalts: 
3a jedem Golsmialfant fol die gefehgebende Gewalt dem Eöniglichen @obernor in 
Verbindung mit einem Senat und Bollyaus zuftchen, alle Klagſachen durch eine Juch 
entſchieden, keinerlei Abgaben ohne Zuſtimmung der Bolkövertreter erhoben und Riemand, 
der fi) zum Glauben an Gott durch Jeſum Chriſtum befennt, in feinem Gemiffen ber 
unruhlgt werden. 


b. Engfifhe und franzöflcge Eoloniften im Kampfe. 
Diefe germanifch-proteftantifge Colonialwelt, zu welcher noch unter König 


eine ‚Georg II. das nach ihm benannte durch die Thätigfeit des hochſinnigen philen- 
= thropiſchen General Oglethorpe am Savannahfluß beſiedelte Georgien mit 


einer humanen Gefeggebung binzutrat, war vom einem Gürtel romantfch-Tatho- 
liſcher Pflonzflätten umgeben, bie den englifhen-Riederlaffungen alle möglichen 
Schwierigkeiten in den Weg legten und bie Ausbreitung derfelben zu verhindern 
bemüht waren. Der Süben des nörblihen Continents von Flor ida bis an 
den Miffiffippi bilbete einen Theil des groben transatlantifhen Spamens, das 
in Mexico und in den Staaten non Mittel- und Südamerika daB Fundament 
feiner Herrfchaft hatte. Die Spanier, welche die ganze von Ihnen entdeckte neue 
Welt als ihr Eigenthume anfahen, wollten die Fiechtsanſpruͤche der Engländer 
auf die nörblichen Länder und bie von den englischen Königen kraft bes Ent« 
deckungerechtes ausgeſtellten Breibriefe und Bergabungen nie als güftig onerfennen. 
Rur faktiſch Hepen fie geſchthen was fle nicht zu hindern dermochten; im der 
Theorie betrachteten fie bie englifchen Eofenifstionen fortwährend als unrecht⸗ 
mäßige Ufurpationen. 


Neu grant · Wenn die Spanier hauptſaͤchſich aus Racer und Religionshaß gegen die 
— engliſchen Auſiedler feindlich gefinnt waren, fo geſellte ſich bei den Franzoſen, bie 
ni im Rorden und Weſten ben britifchen Colonien einen unüberſteigüichen Damm 


entgegenzuwerfen bemüht waren, zu dieſen Leidenſchaften noch Nationalſtolz und 
politifche Ciferfucht. Bir lennen aus früheren Bänden (XL, 494. XII, 399) 
die Anfänge und ben Fortgang jener Riederlaffungen am Lorenzſttom und bie 
zu den großen nördlichen Seen. Als „Neufrankreich” ſollten fie in Religion, 
Lebendformen und monardifd) ariſtoktatiſchen Einrichtungen ein Abbild fein 
des fhönen Heimathlandes in dem ftolgen goldenen Zeitalter Ludwigs XIV. 
Durch Golberts Thätigfeit und den patriotiſch- religisfen Eifer Champlains 
Tamen die alten Anfiedelungen bon Quebec, Montreal u. a. D. in dem Bande 
Canada, mo der Boden Früchte aller Art in Fülle zeitiget und die dichten 
Waldungen Holz und Pelzwerk zum einträgfigen Handel Fiefern, balb zu neuer 
Blũthe. Das ſchöne Thal von Ottawa wurbe bevölfert und angebaut. Die 
franzoͤſiſchen Seigneurs, die im Ramen des Königs Befig von dem Bande er 
griffen, es anbauten und vergrößerten, brachten aus dem Seimathlande alle 
Tugenden und Behler Ihrer Standeögenoffen mit, Tapferkeit und ritterlihen 
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Geiſt, ‘aber auch Uebermuth, deſpotiſchen Sinn und Hoffahrt gegen Geringe und 
Untergebene. Die Priefter und Iefuiten, die fich in großer Menge einfanden und 
die Stätten, welche die Cabaliere und Kriegsleute mit dem Schwerte eroberten, 
wit Kirchen, Kapellen und Klöftern bededten, befaßen die ganze Hingebung und 
Opferwilligkeit des frangöfiichen Klerus, aber aud) den engherzigen Fanatismus 
und glühenden Haß gegen Anderögefiunte, Ianfeniften wie Reformirte. Während 
fie unerſchroden in die Reviere der Wilden eindrangen, wo nicht felten der Mär⸗ 
tyrertod ihrer harrte, fäeten fie daheim in Haus und Familie den Zwietracht 
nãhrenden Samen religiöfer Unduldſamkeit und Verfolgungsfucht. Die Pflanzer 
in Canada durften die Hände nicht in den Schooß Tegen, denn bie wilden Stämme 
der Icofefen, Mohawls, Oneidas, Alhonkins u. a., welche Die weiten waldbe⸗ 
deckten Landſtriche im Gebiete der großen Seen und des oberen Miffiffippi inne 
hatten, waren unternehmend und kriegsmuthig und haßten den weißen Mann 
und feine Eulhmarbeit. Im Eonföderationen geeinigt feßten fie nnter Fühnen 
Höuptlingen dem Vorbringen der Europäer energifchen Widerſtand entgegen. 
Nur die Huronen waren freundlich gefinnt und wurden darum bon den andern 
Eingeborenen gehaßt und befriegt. Die frangöſiſchen Cavaliere pflangten auch 
in der transatiantiſchen Welt den militärifchen Geiſt fort, welcher daheim im 
alten Baterlande die Heere des großen Königs fo oft über die Nachbarſtaaten 
teiumphiren Heß; die Ramen-Robernal, Frontenac, La Sale, d’Iberville, 
Monteahn find in Sage und Dichtung mit Heldenglanz, die Namen der Sefuiten- 
väter Brebeuf, Raimbault, Lallemand, Ioliet, Marquette init einen Heiligen- 
ſchein uniſtrahlt. Die Kriegshauptleute befolgten das Wort ihres Souberäus in 
Verſailles, der dem Gouberneur ſchrieb: „Das Wohl meines Dienſtes verlangt, 
daß die Zahl der Irafefen-fo viel als möglich vermindert werde. Sie find groß 
und ſtark und würden gute Galeerenfclanen abgeben. Sucht jo viele Ihr Fönut 
zu Kriegögefangenen zu machen und fchifft fie nach Frankreich ein.“ Es war die 
Parole zu einem ununterbrochenen Vernichtungskrieg. Eine Reihe befeitigter 
Orte, welche die Soloniften im inneren ande von den Geftaden der nördlichen 
Seen bis zur Mündung des Miffiffippi nah und nad) anlegten, follten ihnen 
als Bollwerle gegen die Indianer dienen und zugleich, wie und aus früheren 
Blättern bekanut (5. 94), die englifchen Befigungen umfchliegen und fie.an die 
Küfte bannen. So entftanden im Laufe ber Beit Die Forts Brontgnac (das heutige 
Kingfton), Niogara, Detroit, Duquesne, Madinam, Bincennes, St. Louis, 

Louisbille, Ratchez, Reu-Orkeans u. a, Wir wiffen auch zu welchen fehruindel- 
haften Gelbfperulationen die unfichere Beſitzung Louiſiana, die La Salle im 
untern Miffiffippi-@ebiet angelegt und dabei feinen Tod durch die Mörderhand 
eines Verraͤthers gefunden, unter bem Regenten mißbraucht wurde (XII, 861). 

Es waren hochfliegende Pläne vol Romantik und Ritterlichkeit ganz entſprechend 
dem Charakter ded franzöfiichen Adels jener Tage, aber ohne praktiſchen Nad- 
halt. Anftatt daß fich die Coloniſten Neufrankreichs mit den Bewohnern Neueng⸗ 
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lands zu gemeinfamem Borgehen gegen ben gemeinfanten Feind verftändigt und 
vereinigt hätten, ſchloſſen fie Bündniffe mit ben Wilden nnd lieferten ihnen Waffen 
gegen die verhaßten Rachbarn eines andern Blutes und andern Glaubens. Neue 
Anſiedler kamen nur in geringer Zahl in das neue Frankreich, wo wie im alten 
der Gutöher im Befip großer Vorrechte war, der gemeine Mann eine Landrente 
bezahlen mußte und die Geiftlichfeit jede Bifbung, bie nicht im Vienfte der Kirche 
fand, niederhielt. Die Ortfchaften, langgeſtrecte Häuferreihen an der Hauptftraße, 
erhielten nur ald Anhängfel der prachtgeſchmũckten Kirchen Bedeutung. 

„In Ganada fichen die Denkmale des Feudalismus und der katholiſchen Kirche 
eins neben dem andern und die Ramen Montinorencg, Bourbon, Condé werden mit 
St. Augufin, Franz von Affifi und Ignaz Lohola zugleich genannt.” Die Einge 
bornen wurden Durch den Eifer der Mifflonare zur Beligion ded Kreuges beichrt; fie 
fanden oft ald Bundesgenofien den Franzoſen zur Seite; bie erften hriftlihen Dörfer 
in den Wäldern der Huronen trugen bie Ramen St. Louis und St. Ignatius. Am 
Toronto wurde dad erſte Miffionshaus in den Seeregionen errichtet und der heiligen 
Jungfrau zu Ehren Et. Marie genannt. Der religtöfe Eifer vornchmer Herren und 
Brauen in Srankrei unterftügte das fromme Wert mit reichlichen Geldfpenden. 

Amerita im Die Kriege zwiſchen England und Frankreich am Ende des fiebenzehnten 
Kane und zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts wirkten auch auf die Coloninlges 
biete Nordamerika's zurüd. Auf einem Congreß zu New ⸗York im Jahre 1690 
wurde der Beſchluß gefaßt, das meerumfloffene infelartige Küftenland im Often 
des Lorenzftromes, das damals den Namen Acadia führte, jept al Reu- 
Braunſchweig, Rova Scotia und Cap Breton befannt ift, den Franzoſen, die es 
in Befig genommen und mit Sanada verbunden hatten, zu entreißen und ber eng- 
liſch⸗ amerikaniſchen Conföderation beizufügen. Die Halbinfel mar bünn bevöffert 
aber wegen ber Fiſchereien wichtig. So entftand im hohen Norben Amerika's ein 
heftiger Ranıpf zwiſchen englifhen und franzöfiichen Eoloniften, der fogenannte 
„König-Williams Krieg” um diefelbe Zeit, da am Rhein, in den Niederlanden, in 
Italien und in den europäifchen Gerwäflern der große Coalitionskrieg fich abfpielte. 
Er war um fo biutiger und verheerender, als auf beiden Seiten Indianer im 
die Waffengenoffenfchaft aufgenommen wurden. Der Friede von Ryswick ließ das 
alte wie das neue ranfreich in feinem früheren Befipftand: Acadia blieb mit 
Canada verbunden. Dies war die glänzendfte Zeit der franzoͤſiſch⸗amerikaniſchen 
Solonifation. Damals wurde von den Iefuiten Mareft und Mermet mit Hülfe 
ber Indianer bie Miffionzftation Kaskaskia, die erfte Niederlaffung am Obio ges 
gründet; damals fuhr Lemoine d’Iherville, der gefhidtefte und erfahrenfte See- 
mann, den Epuren La Sales folgend, mit feinem Bruder Bienville und einigen 
tapferen Gefährten den Miffiffippi hinauf, Tegte den Grund zu ber Eolonie Nat 
chez, welche der Hauptort für das ganze Südrevier bis zu der fpanifchen Feſtung 
Penfacola werden follte, und fnüpfte Verbindungen mit einigen Stammhäupt« 
fingen in Ilinois an. Hölzerne Kreuze und auf Baumrinde eingeſchnittene Lilien 
ſollten Kunde geben, daß in jenen Gegenden, wo fehon die Namen Lonifiana 
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und Reu-Orleand auf franzöfiichen Urfprung hinwieſen, fortan der katholiſche 
Glaube und das bourbonifhe Königthum die Herrſchaft führten. Und wie wuchſen 
die Ausfichten und Hoffnungen als zu Anfang des neuen Jahrhunderts Lud ⸗ 
wigs XIV. Enkel, Philipp von Anjou den fpanifchen Thron beftieg und das 
Scepter der Bourbonen in der alten und neuen Welt fo weite Gebiete unıfaßte! 
Auch wurde der fpanifche Erbfolgefrieg oder wie er in den amerifanifchen Ge⸗ 
ſchichtsannalen genannt wird, „ber Königin Anna's Krieg” zugleich in der alten 
und neuen Welt geführt. Die Spanier in Slorida und die Branzofen am Miſſiſ⸗ 
fippi Tämpften gegen die engliſchen Coloniſten der beiden Earolinen, und am 
Korenzofluß erneuerten ſich die alten Grenzfehden und Einfälle, begleitet von ben 
Greueln und Verwüftungen ber Wilden in beiden Heeren. Allein die Unfälle der 
feanzöfifhen Waffen auf ben Schlachtfeldern von Blenheim bis Malplaquet 
machten fi aud in Canada fühlbar. Wie follte man im Mutterlande der ent 
fernten Colonien gebenten, wenn ber eigene Heerd bebroht war? Dagegen er- 
kannte die engliſche Regierung die Wichtigkeit der nördlichen Küftenländer für 
Fischerei und Handel. Im Sommer 1711 erſchien eine Flotte mit Seefoldaten 
und einigen Regimentern Marlboroughſcher Veteranen in Bofton und fuhr den 
Lorenzftrom aufwärts. Aber Dank der Hingebung der Indianer für die Sache 
Neufrankreihs und der Unfähigkeit des engliſchen Befehlshabers hatte die Unter» 
nehmung geringen Vortgang, fo daf, als bald darauf der Utrechter Frieden zum 
Abſchluß kam (XL, 826), ueber und Montreal fo wie das füdliche Miffiffippis 
gebiet in den Händen der Franzoſen blieben, nur „Acadia und Nova Scotia mit 
den alten &trenzen“ follten dem Eolonialgebiet Reuenglands beigefügt werden. 
Diefe Briedensbeftimmung trug den Keim neuer Beindfeligfeiten im Schoß. Yeatia =. 

Ber tonnte in jenen unbefannten Ländern angeben, welches bie „alten Grengen⸗ ” 
waren? Das Land Acadien befand ſich in den Händen einer Meinen Zahl fran- 
zöfifcher Eoloniften und einiger indianifhen Stämme, bie von den Miffionaren 
der katholiſchen Kirche zugeführt worden waren. Als num die Engländer von 
Maffachuſets dad Land in Beſiß nehmen wollten, fanden fie Widerftand. Die 
Jeſuiten fehürten das Feuer, bie franzöſiſchen Canadier leiſteten insgeheim Bei- 
hũlfe; e8 kam zu offenen Kämpfen, wobei ber eifrige Miffionar Sebaftion Ras» 
les, ein Greis von ſechsundſiebenzig Jahren den Tod fand. Das Land Acadien 
blieb ein unbeftimmter Beſitz: wohl wurde Wort royal die Hauptfefte von ben 
Franzoſen an die Engländer abgetreten, bie ihr den Namen Annapolis beilegten; 
aber an ber Mündung des Fluſſes St. John und anderwärts hielten jene ftand« 
Haft aus, fo daß die Anfiebler engliſcher Race gegen fie und die ihnen ergebenen 
Eingebornen nicht aufzukommen vermochten. Seit Frankreich und Spanien von 
derfelben Dynaſtie beherrſcht waren, wuchſen die Anfprüche und Hoffnungen ber 
franzöftfhen Eoloniften. Die alten Niederlaffungen wurden verftärft; am Obio, 
am Wabaſh, in Indiena wurden einige Hirtenfamilien angefiebelt, um die Be« 
ſitznahme der weiten wenig bevölferten Landſtreden einzuleiten; die Grenzen von 
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lands zu gemeinfamem Vorgehen gegen ben gemeinfamen Feind verftändigt und 
vereinigt hätten, fchloffen fie Bünbniffe mit den Wilden nnd lieferten ihnen Waffen 
gegen bie verhaßten Nachbarn eines andern Blutes und andern Glaubens. Neue 
Anfiedler kamen nur in geringer Zahl in das neue Frankreich, wo wie im alten 
der Gutsherr im Beſiß großer Vorrechte war, der gemeine Mann eine Landrente 
bezahlen mußte und bie Geiftlichfeit jede Bifdung, die nicht im Dienfte der Kirche 
fand, nieberhielt. Die Ortſchaften, langgeſtreckte Häuferreien an der Hauptftraße, 
erhielten nur ald Anhängfel der prachtgefhmüdten Kirchen Bedeutung. 

„In Canada ftehen die Denkmale des Feudalismus und der katholiſchen Kirche 
eins neben dem andern und die Ramen Montmorench, Bourbon, ‘Conde werden mit 
St. Auguftin, Ftanz bon Affifi und Ignaz Lohola zugleig genannt.“ Die Einges 
bornen wurden durch den Eifer der Miffionare zur Religion ded Kreuzes befchrt; fie 
fanden oft ald Bundeögenoffen den Branzofen zur Seite; die erſten chriſtlichen Dörfer 
in den Wäldern der Huronen trugen die Namen St. Louis und St. Ignatius. Am 
Toronto wurde daB erfte Miffionshaus in den Seeregionen errichtet und der heiligen 
Jungfrau zu Ehren St. Marie genannt. Der religlöfe Eifer vornehmer Herren und 
Frauen in Frankreich unterftügte da8 fromme Werk mit reichlichen Geldfpenden. 

dmerite im Die Kriege zroifhen England und Sranfreih am Ende des fiebenzeänten 
Utregge. und zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts wirkten auch auf bie Eolonialge- 
biete Nordamerika's zurüd. Auf einem Congreß zu New-⸗dork im Jahre 1690 
wurde der Beſchluß gefaßt, das meerumfloffene infelarfige Küftenfand im Often 
des Lorenzftromes, das damals den Namen Acabia führte, jet ald Reu⸗ 
Braunſchweig, Rova Scotia und Cap Breton befannt ift, den Franzoſen, die es 
in Beſiß genommen und mit Canada verbunden hatten, zu entreißen und der eng« 
liſch⸗ amerikaniſchen Conföderation beizufügen. Die Halbinfel war dünn bevöffert 
aber wegen ber Bifchereien wichtig. So entftand im hohen Norden Amerika's ein 
heftiger Kampf zwiſchen engliſchen und franzöfiichen Eoloniften, der fogenannte 
„König- Williams Krieg" um diefelbe Zeit, da am Rhein, in den Niederlanden, in 
Stalien und in den europäifchen Gerväflern der große Coalitionskrieg ſich abfpielte. 
Er war um fo blutiger und verheerender, als auf beiden Seiten Indianer in 
die Baffengenoflenfchaft aufgenommen wurden. Der Briede von Ryswick ließ das 
alte wie das neue Frankreich in feinem früheren Beſißſtand: Acadia blieb mit 
Canada verbunden. Died war bie glãnzendſte Zeit ber franzöfifch-amerifanifchen 
Eofonifation. Damals wurde von den Iefuiten Mareft und Mermet mit Hüffe 
der Indianer die Miffionsftation Kaskaskia, bie erfte Nieberlaffung am Ohio ge 
gründet; damals fuhr Lemoine b’Iberville, der geſchickteſte und erfahrenfte See- 
mann, den Spuren La Salles folgend, mit feinem Bruder Bienville und einigen 
tapferen Gefährten den Miffiffippi hinauf, Tegte den Grund zu der Colonie Rats 
hey, welche der Hauptort für das ganze Südrevier bis zu der ſpaniſchen Feſtung 
Penfacola werden follte, und knupfte Verbindungen mit einigen Stammhäupt- 
lingen in Illinois an. Hölerne Kreuze und auf Baumrinde eingeſchnittene Lilien 
folten Kunde geben, daß in jenen Gegenden, wo ſchon die Namen Louifiana 
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und Neu-Orleans anf feanzöfif—hen Urfprung' hinwieſen, fortan der katholiſche 
Glaube und das bourbonifche Königthum die Herrſchaft führten. Und wie wuchſen 
die Ausfihten und Hoffnungen als zu Anfang des neuen Jahrhunderts Lud⸗ 
wigs XIV. Entel, Philipp von Anjou den fpanifhen Thron beftieg und das 
Scepter ber Bourbonen in ber alten und neuen Welt fo weite Gebiete unıfaßte! 
Auch wurde der fpanifche Erbfolgektieg oder wie er in den amerikaniſchen Ge⸗ 
ſchichtzannalen genannt wird, „der Königin Anna's Krieg“ zugleich in der alten 
und nenen Welt geführt. Die Spanier in Florida und die Branzofen am Miffif- 
fippi kãmpften gegen bie engliſchen Goloniften der beiden Garolinen, und am 
Lorenzofluß erneuerten ſich die alten Grenzfehden und Einfälle, begleitet von den 
Greueln und Verwũſtungen der Wilden in beiden Heeren. Allein die Unfälle der 
franzõſiſchen Waffen auf den Schlachtfeldern von Blenheim bis Malplaquet 
machten fi} auch in Kanada fühlbar. Wie follte man im Mutterlande der ent» 
fernten Colonien gedenken, term der eigene Heerd bedroht war? Dagegen er⸗ 
kannte bie engliſche Regierung die Wichtigkeit der nördlichen Küftenländer für 
Fiſcherei und Handel. Im Sommer 1711 erſchien eine Flotte mit Seefoldaten 
und einigen Regimentern Marlboroughſcher Veteranen in Bofton und fuhr ben 
Lorenzfirom anftoärts. Aber Dank der Hingebung ber Indianer für die Sache 
Neufrankreichs und der Unfähigkeit des engliſchen Befehlshabers hatte die Unters 
nehmung geringen Bortgang, fo daß, als bald darauf der Utrechter Frieden zum 
Abſchluß fam (X, 826), Quebec und Montreal fo wie das füdliche Miffiffippi« 
gebiet in den Händen der Franzofen blieben, nur „Acadia und Nova Scotia mit 
den alten &renzen“ follten dem Golonialgebiet Reuenglands beigefügt werden. 
Diefe Briedensbeftimmung trug den Keim neuer Beindfeligfeiten im Schooß. Heatia u 

Ber Tonnte in jenen unbefannten Rändern angeben, welches die „alten Grenzen“ rrr 
waren? Das Land Acadien befand ſich in den Händen einer Meinen Zahl fran- 
zoͤſiſcher Coloniften und einiger inbianifhen Stämme, bie von den Miffionaren 
der katholiſchen Kirche zugeführt worden waren. Als nun die Engländer von 
Mafpfachuſets das Land in Befig nehmen wollten, fanden fie Widerſtand. Die 
Jeſuiten fehürten das euer, die franzöͤſiſchen Canadier Teifteten insgeheim Bei- 
hũlfe; e8 kam zu offenen Kämpfen, wobei der eifrige Miffionar Sebaftian Nass 
le8, ein Greis von fechsundfiebenzig Jahren den Tod fand. Das Land Acadien 
blieb ein unbeftimmter Befig: wohl wurde Port royal die Hauptfeſte von den 
Franzoſen an bie Engländer abgetreten, die ihr den Namen Annapolis beilegten; 
aber an der Mündung des Fluſſes St. John und andermärts Hielten jene ftand» 
haft aus, fo daß die Anfiebler engliſcher Race gegen fie und die ihnen ergebenen 
Eingebornen nicht aufzukommen vermochten. Seit Frankreich und Spanien von 
derfelben Dynaſtie beherrſcht waren, wuchſen die Anfprüche und Hoffnungen der 
franzöftfchen Coloniften. Die alten Riederlaffungen wurden verftärkt; am Obio, 
am Wabaſh, in Indiana wurden einige Hirtenfamilien angefiedelt, um die Ber 
fignahme der weiten wenig bevölferten Landſtrecken einzuleiten; die Grenzen von 
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Louiſiana und Miffifippi wurden nad) Welten und Often ausgedehnt; Üben« 
teurer und Glüdöjäger, durch phantaſtiſche Vorfpiegelungen von Golblagern und 
unermeßlichen Reichthũmern verlodt, zogen herbei. Wie zerrannen aber bie ftolzen 
Pläne! Statt einer Goldgrube wurde das Milfifiippi-Gebiet für Laufende ein 
Grab ihres Vermögens; die Franzoſen, die fi) in den Dörfern der Natchez 
niederließen, wurden auf Anftiften bed Häuptling, der ſich die „große Sonne“ 
nannte, an einem einzigen Bluttag erinordet (28. Rob. 1729). Die Zahl ber 
Erſchlagenen und noch im Tode Geſchãndeten betrug über zweihundert, barunter 
mehrere Miffionare. Doc blieb die Rache nicht aus. Die Natchez wurden von 
Franzoſen und Negern überfallen; die „große Sonne“ und über vierbundert Ges 
fangene als Sclaven verlauft; der ganze Stamm auögerottet. Mit den ftolzen 
Eolonifationsplänen im Miffifippigebiet war es nun zu Ende. Der Handels⸗ 
und Seekrieg zwiſchen Spanien und England zu Anfang des öfterreihifchen Erb- 
folgefrieges (©. 21 f.), in den auch Frankreich verwickelt ward, brachte den ver⸗ 
einigten Bourbonſchen Staaten feinen Gewinn. Wenn gleich der Angriff auf 
Blorida, den Ogletborpe nad) dem glüsflichen Gefechte an „blutigen Sumpf“ 
von Georgia aus bewerkitelligte, nicht zur Eroberung diefer ſpaniſcheu Halbinfel 
führte, wenn gleich die Kriegsunternehmungen ber englifchen Blotte in dem Golf 
von Mexico durch das Uugeſchick des Admirals Vernon nur geringe Erfolge 
hatten und ber Friede von Aachen, der auch in Amerika dem „König-Beorgs 
Krieg“ ein Ende machte, ſchließlich in der neuen Welt die Buftände beließ ober 
berftellte, wie fie vor dem Kriege getvefen, fo wurde doch in den Eolonien unter 
Englands Oberhoheit das nationale Bewußtſein und der Sinn für gemeinfane 
Intereſſen geweckt. Der Verſuch freitvilliger Kriegsſchaaren aus Neuengland unter 
der Führung William Pepperell's eines Kaufinanns aus Maine auf ber Infel 
Cap Breton feften Fuß zu fallen, und die Gefangennehmung der Garniſon von 
Louisburg, war der erfte Schritt zur Unterwerfung der franzöfiihen Befipungen 
am Lorenzftrom. Und aud Florida und das Miffiffippigebiet behielten die 
Angloamerifaner unverrũdt im Auge. Noch dor Beendigung des Krieges kehrte 
der greife Oglethorpe nad; England zurüd, ein Mann von Horem Blick und 
tvarmem Herzen, der die romantiſchen und heroifchen Büge einer untergegangenen 
ritterlichen Zeit unit den Ideen der Humanität, der Menſchenliebe, der Glaubens⸗ 

PR.) freibeit vereinigte. Und während des Aachener Congreſſes war in Virginien der 

96.22. Be Sohn einer armen Wittwe beftrebt, unter Arbeit und Mühe, Noth und Entbehrung 
ſich einen ehrlichen Erwerbszweig zu ſchaffen, Inter den Wilden in Wäldern voll 
hochſtämmiger Bäume auf einem Bärenfell oder Stroh ũbernachtend und ohne 
gelehrte Kenntuiffe mit ungebilbeten Gefährten an den Ufern des Shenandooh 
als Beldmefler umberziehend. Es war George Washington, der ſechzehu⸗ 
jährige Sohn eines verſtorbenen Farmers; ein junger Mann von ftattlichen 
Wuchs und rüftigem Körper, muthig und unternehmend nnd eifrig bemüht, Die 
mangelhafte Bildung durch Studien und Nachdenlen zu erweitern. 
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Seit dem Aachener Brieden wendete man in England der Marine und dem Gnslimern. 
Colonialweſen größere Aufmerkſamkeit zu. Wir werden fpäter erfahren, melde I är 
großartigen Erfolge in Oftindien errungen wurden; auch nad Weftindien und ®® 
auf die beitifche Colonialwelt in Amerika richteten fg die Blide der engliſchen 
Staatsmänner, der kaufmänniſchen Geldariſtokratie. Wenn von Robert Walpole 
berichtet wird, er habe fo wenig Kenntniß von den überjeeifhen Dingen bejeffen, 
daß er in Briefen von der „Infel Neuengland“ gefproden und geglaubt habe, 
SIomaien Tiege im Mitteländifhen Meer, fo nahmen die Dinge bald eine andere 
Seftalt ald im Minifterrath eine eigene Abtheilung für Handel und Colonien ger 
ſchaffen wurde und talentvolle Männer wie Halifag, Bedford, Charles Town⸗ 
fhend u. a. ſich mit den transatlantiihen Angelegenheiten befchäftigten. Neue 
Auswanderer, darunter auch böhmiſche und mährifche Brüder wurden nach Neu⸗ 
Schottland befördert, um Acadien vollends unter die Oberhoheit Englands zu 
zwingen, der franzöfifh-Tatholifhen Bevölkerung eine germanifch-proteftantifche 
entgegenzuftellen. Die neue Beftung, die bald der Hauptort und Mittelpunkt des 
peninfularifchen Landes ward, erhielt den Namen Halifag. Zugleich zogen von 
Virginien und Pennfglvanien aus unternehmende, erfahrene Kaufleute und 
Reiſende weſtwaͤrts, um die großen Landſtreden zu befegen, die der Gouverneur 
von Virginien auf Befehl der Regierung des Mutterlandes einer „Ohio-Coms» 
pagnie zugeteilt hatte. Sie ſchloſſen mit den Miamis und anderen Indianer» 
ftämmen, welche Die grünen Länder weſtlich von den „großen Bebirgen“ am Ohio 
und Wabaſh bewohnten, Friedens · und Kaufverträge ab und legten fefte Stations · 
hãuſer an, welche der Ausbreitung der franzöſiſchen Niederlaſſungen Schranken 
fepen ſollten. Es iſt bereits erwähnt, welche Anſtrengungen im Anfang der fünfs 
iger Jahre von Canada aus gemadt wurden, die romaniſch-⸗katholiſchen An« 
fiebelungen zu mehren und zu befeftigen. Schon beherrſchten bie Franzoſen den 
See Ontario mit bewaffneten Schiffen, behaupteten den Eriefee durch ein Fort 
om Niagara und wollten feinem weſtlichen Stamme die Abſchließung eines 
andern Bünbniffes als mit ihnen felbft geftatten. Die Engländer follten aus dem 
Thale der Miamis ausgefcloffen werden. Die Whig-Lords, welche im Regiment 
faßen, waren mehr auf die Erhaltung ihrer Autorität als auf die Intereſſen der 
fernen Eolonialwelt bedacht. „Sie betrachteten die Sitze im Parlament als eine 
verfäuflice Waate und glaubten den König dadurch zu beherrſchen, daß fie 
feinen Laftern ſchmeichelten. So waren denn bie Angloamerikaner von Virginien . 
und Penniplvanien auf ihre eigenen Kräfte getviefen. Jahrelang waren die Al- 
Invialländer des weſtlichen Obio der Schauplatz blutiger Kämpfe zwiſchen Enge 
iändern und Franzoſen und den mit beiden Nationen verbündeten Indianers 
ftämmen. Schon bei diefer Gelegenheit zeigte Waſhington den Muth und Unter- 
nehmungsgeift, die Umficht und Standhaftigkeit, die den Fünftigen Helden 
ertennen ließen. Zur Weihnachtszeit fepte er auf einem zerbrechlichen Floß über 
den reißenden Alleghanh, überftieg weite Schneefelder, trohte den Elementen und 
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den feindlichen Rachftellungen. Bei der Uneinigfeit und mangelhaften Verfaſſung 
der einzelnen Golonien war e& für Waſhington und die ſchlechtbewehrten um« 
geübten Milizen und Freiwilligen, die feiner Sahne folgten, ein ſchwieriges 
Unternehmen, den bordringenden militärifd gewandten Franzoſen, die an dem 
Fort Du Quesne, dem Grundftod der heutigen Stadt Pittsburg, eine fefte 
Poſition hatten, den Boden abzugewinnen; doch trug an dem Unfall, der im 
Juli 1755 das engliſch-amerikaniſche Heer traf, der virginiſche Miligenhaupt- 
mann feine Schuld. Gegen feinen Rath unternahm der engliſche General Brad» 
dod den Angriff auf die feindlichen Kriegähaufen, der mit einer volljtändigen 
Niederlage auf den , Großen Wieſen“ endigte. Bradbod felbft wurde verwundet 
aus der Schlacht getragen und ftarb kurz nachher; von Offizieren und Gemeinen 
Tag der größte Theil auf dem Waffenfelde; mie durd ein Wunder entging 
Waſhington dem Tode, der rings um ihn ber die Kameraden niederinähte, und 
feine von den regulären englif—hen Truppen verachteten Landwehrbataillone dedten 
den Rückzug. Er kehrte heim nad) Birginien und lebte ald Farmer auf dem Gute 
Mount-Bernon, das er von feinem Bruder geerbt, bis der Gang der Ereigniffe 
ihn aufs Reue ins Feld rief. Er war ein praftifh-verftändiger Mann, der mit 
militäriichen Eigenfchaften politifche Talente und Einfihten verband, felbftios, 
uneigennüßig und bon vaterlãndiſchem Hochgefühl befeelt, im Umgang heiter 
und offen. 
Dat Exam Bon der Beit an nahın der Racenhaß und die politifhe und nationale Eifer. 
de ſucht zwiſchen der romaniſch⸗katholiſchen und der engliſch⸗ proteſtantiſchen Be- 
vöfferung in der transatlantiſchen Welt ſchaͤrfere und leidenſchaftlichere Züge an. 
Der große Kampf, der fieben Jahre lang den deutſchen Boben mit Blut tränkte, 
trieb auch jenfeit des Weltmeeres die Gegenfäße auf bie Spige. Um diefelbe Beit, 
da Engländer und Franzoſen auf den großen Wiefen am Aleghany das Mord» 
getvehr tiber einander erhoben und in Europa der engliſch⸗preußiſche Kriegsbund 
fich vorbereitete, wurde den Acadiern ein Löniglicher Befehl kund gemacht, daß fie 
ihre Häufer, ihre Höfe, ihre Heerden verlaffen und auf den im Hafen bereit- 
liegenden Schiffen nach ben britiſchen Colonien verbracht werden follten. Lange 
hatte man bie unbeftimmten Befipverhältniffe geduldet, wie der Utredhter Frieden 
fie geſchaffen: die Einwohner betrachteten fich nad} wie vor als franzöſiſche Unter» 
thanen; fie Teifteten dem König von England nicht den Treueid, ihr Herz hing 
an Frankreich, der Gouverneur von Quebec war in ihren Augen ihre redt- 
mäßige Obrigkeit, die Fatholifche Priefterfchaft Teitete ihr ganzes Thun und Laffen, 
die heiligen Bäter waren ihre Richter, ihre Beamten, ihre Rathgeber. 


Der Geſchichtſchreiber von Amerika entwirft ein idylliſches Bild von dem fried⸗ 
lichen und glüdfien Leben der einfachen Bewohner des peninfularifhen Landes mit 
feinen grasreihen Matten und fruchtbaren Weizenfeldern. „Ihre Häufer waren in 
Sruppen gebaut, von netter Form und bequem eingerichtet, Hauögeflügel aller Art 
ſchwaͤrmte herum. Mittelft Spinnrad und Webſtuhl verfertigten die Srauen aus 
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felbfigebautem Flachs, aus ſelbſtgeſchornet Wolle grobe aber vollkommen genügende 
Keidungäftoffe. Die wenigen Luguögegenftände, weiche man begehrte, Tonnten gegen 
Pelze, Weizen oder Vieh von Unnapolis oder Louisbourg leicht befhafft werden. Die 
Acadier bildeten gleichfam eine einzige große Familie; ihre Sitten waren rein und uns 
ſchuldig. Die Liebe ward durch die hertſchende Gewohnheit früher Verheirathung ger 
helligt und beruhigt. Die Nachbarn halfen dem neuvermählten Paar das Haus bauen, 
die Wildniß gewährte das nöthige Land. Die Bevölkerung mehrte ſich; die Colonie, 
die als Handelöftation einer Compagnie mit einem Monopol zum Pelzhandel begonnen, 
zählte jeht wohl fiebzehntaufend Einwohner.“ 

Als in den fünfziger Jahren die Luft fhneidiger ward, wollte England die 
unbeſtimmte neutrale Stellung der Acadier nicht länger dulden. Stand nicht zu 
befürchten, daß bei irgend einer Gelegenheit die weit zahlreichere katholiſche Be- 
völferung, von fanatiſchen Ordensbrũdern aufgereigt, gegen ihre keheriſchen Mit 
bewohner den Mordftahl erhebe? So reifte denn bei der englifchen Regierung 
der Gedanke einer Verpflanzung der Acadier nach den britifhen Colonien, ein 
Plan, deffen Härte und Graufamfeit an die Verfolgungen der Moriscos in 
Spanien, der Hugenotten in Frankreich, ber Albigenfer in den Alpenthälern 
Piemonts erinnert. Nachdein die Engländer das Port Beau-Sejour zur Ergebung 
gezwungen und eine Entwaffnung der franzoſiſch-katholiſchen Coloniften vorge 
nommen, wurde bie Einfhiffäng angeordnet. Siebentaufend Menfchen jedes 
Alters und Geſchlechts wurden unter militärifher Eöcorte nad) den Fahrzeugen 
am der Küfte gebracht, nur mit der nothdürftigften Habe verjehen. Und da er« 
eigneten fich denn fo herzzerreißende Scenen, wie fie der Dichter Longfellom in 
der poetifchen Erzählung „Eoangeline* darftellt. Familien wurden getrennt, 
Verlobte und Ehegatten auf verſchiedenen Schiffen nach verſchiedenen Gegenden 
fortgeführt, Widerfpenftige oder Bliehende niedergeihoffen. Die Unglüdlihen 
tourden über den ganzen nördlichen Continent zerftreut und um jede Rüdtehr 
zu berhindern, wurden ihre Dörfer von Annapolis bis an die Landenge ver» 
twüftet und in Trümmer gelegt, die Heerden weggenommen und von ben englifchen 
Militãrbeamten verfauft. Das geſchah zu einer Zeit, da die ganze gebildete Welt 
in den europäifchen Eulturftaaten für Menſchenrechte, Humanität und Gewiſſens⸗ 
freiheit ſchwãrmte! 


0. Erweiterung des englischen Eoloniafgebiets in Amerika 
Dex fiebenjährige Krieg war für die neue Welt von nicht geringerer Bedeu Die Beiden 


tung als für Europa. Während England fi) unter dem Minifterium Biliamı Ne Dann 
Vitts aus der militärifchen und maritimen Erfhlaffung emporcaffte und das" ruft 
Uebergewicht in den transatlantifhen Gerwäflern und in dem nordamerifanifchen 
Continente erlangte ; erwachte zugleich in Neuengland und den übrigen Colonien 
das Bewußtſein der eigenen Kraft, die Einficht, daß fie nur durch feſtes Zu⸗ 
fammenhalten ihre felbftändige politiſche Stellung bewahren und die Eingriffe 
der ariftofratiichen Parlamentsregierung in ihr Stantd- und Verfaffungsleben 
14* 


2312 B. Beitalter ber Aufklärung u. Borboten der Revolution. 


abwehren fönnten. Die Kämpfe wider die Sranzofen in Eanaba, am Obio, in 
Acadien Fonnten nur mit Hülfe der Colonien zu einem glüdlichen Ausgang ge 
führt werden: für diefe Dienfte und Opfer verlangte man in Maffachufetis, in 
New⸗Jork, in Pennfploanien das Recht der Selbftbeftimmung, ber Autonomie 
im eigenen Staatöleben. Ie mehr nun in London das Streben hervortrat, in 
den Eolonialftanten Amerika's eine größere Eentralifation zu begründen, bie 
Statthalterſchaften in den einzelnen Provinzen einem Generalgouverneur unter- 
zuordnen, bie Befoldungen durch Beitftellung normaler Bezüge den jährlichen 
Bewilligungen der Legislatur zu entziehen, bie Bubget- und Steuergemwalt des 
Parlament? auch auf die Colonien auszudehen, überhaupt bie Kronrechte ge- 
nauer zu beftimmen und damit die monarchiſche Autorität Marer hervorleuchten 
zu laſſen; um fo mehr entroictelte fi auch in Amerika das Selbitgefühl und das 
Trachten nad) Gleichberechtigung und Unabhängigkeit. Diefe politischen Ideen 
Fi Dam beſchãftiglen damals alle denkenden Köpfe: an John Adams, dem Abkömm ⸗ 
Rn ling einer engliſchen Puritanerfamilie in Mafſſachuſetts, der nach vollendeten 
Rechtsſtudium ald Lehrer an der Stadtſchule von Worcefter in Neuengland wirkte 
und fi) gerne in der Einfamteit philoſophiſchen Betrachtungen über menſchliche 
Dinge Hingab, waren die großen Zeitfragen, die in den Schriften eined Montes- 
quien und Rouſſeau verhandelt wurden, nicht unbeachtet vorũbergegangen; die 
Größe und Unabhängigkeit feines Vaterlandes war der Gegenſtand feined Denkens 
und Forſchens. Vernunft, Raturrecht und angeborene Freiheit galten ihm ald 
die Zundamentalprinzipien des menschlichen und ſtaatlichen Zuſammenlebens, 
weit höher ftehend als alle überlieferten Inftitutionen und Staatsformen, die 
Kenjamin Demokratie als die einzig würdige und gerechte Einrichtung. Benjamin Brant- 
geh. 17. 3m. Lin, der jüngfte Sohn einer finderreihen wenig bemittelten Handwerkerfamilie 
'% in der Nähe von Bofton, hatte von Jugend auf eine ſchwere Lebensſchule durch⸗ 
zumachen, die ihn nöthigfe frühe auf eigenen Füßen zu ftehen und Wege zu einer 
ehrbaren Exiſtenz zu fuchen. Er erlernte bei einem ältern Stiefbruder die Buchs 
drudertunft und benußte zugleich die Lehrjahre, um durch eifriges Leſen und 
Studiren, oft ganze Nähte hindurch fi nũßliche Kenntniffe zu erterben. In 
einem Alter von vierundzwanzig Iahren, nachdem er mandjerlei verfucht, auch einige 
Beit in London Erfahrungen über Welt und Menſchen eingefammelt hatte, er- 
richtete er in Philadelphia eine eigene Druderei, gründete eine Zeitung und ver« 
faßte nũhliche und belehrende Volksſchriften. Er hielt ſich zu der Sekte ber Quã⸗ 
fer, die, wie fhon früher bemerkt, mit ihren philanthropiſchen Grundfäßen einen 
richtigen Blid für das Praftihe und Gewinnbringende vereinigt. Er wurde ein 
wohlhabender Dann und man fonnte mit Recht von ihm rühmen, er nahm zu 
an Weisheit und an Liebe und Achtung bei den Menſchen. Denn all fein Sinnen 
und Streben war darauf gerichtet, die Wohlfahrt feiner Mitbürger und damit 
feine eigene zu fördern, an dem Emporkommen feines Vaterlandes nad) Kräften 
mitzuwirken, ben jungen Staaten ben Odem eines felbftändigen politifchen Lebens 
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einzuhauchen. Schon im Juli 1754 legte er auf einem Congreß bon Abge⸗ 
ordneten mehrerer Colonialftanten einen Verfaſſungsentwurf vor, in welchem 
ein Ausgleich zwiſchen den Rechten der Krone und der Volksgewalt angeftrebt 
mar. Danach follte ein vom König ernannter Generalgouvernenr in Verbindung 
mit einem Uniond-Senat das gemeine Weſen ordnen und leiten. Seitdem war 
Franklins Anfehen in Pennfplvanien wie in Reuengland und New-York in ftetem 
Baden. Selbft bei den Männern der Wiſſenſchaft hatte er fi) einen Naınen 
erworben. Wir wiſſen bereits, daß feine phyfikaliſchen Studien über die Electri- 
eität ihn auf die Erfindung des Bligableiters führten (S. 189). Weberall war 
er bei der Hand, wo e8 galt zwedmäßige und nützliche Einrichtungen zu treffen. 
Die Londoner Regierung übertrug ihm das Amt eines Oberpoftmeifter über alle 
amerikaniſchen Colonien; und diefe ſelbſt mußten fpäter feinen geeigneteren Mann 
zu diplomatifchen Miffionen aufzuftellen, als den klugen und patriotifchen Quäfer 
aus Bennfplvanien. Franklin's Himmelsleiter reichte nicht in die hohen Re 
gionen, to die Ideale und die [hönen Formen wohnen; der Name eines „modernen 
Prometheus“, der ihm beigelegt ward, galt nur dem Erfinder des Blißableiters; 
aber er klebte aud) nicht enghergig an Haus und Scholle. Er wußte den eigenen 
Vortheil ſtets mit dem Geſammtwohl in Verbindung zu ſetzen, feine Eigenliebe 
ftond mit der Menſchenliebe und mit der Liebe zum Vaterland im- innigften 
Bund. Er war mild in feinem Urtheil, wohlwollend im Handeln und ohne Reid 
und Leidenſchaften, und mern er auch des Aufſchwungs der Seele entbehrte, fo 
war er doc nicht philifterhaft. 

Während bed großen europãiſchen Krieges herrſchte volle Uebereinſtimmung Der Ratio 
zroifchen den Golonien und dem Mutterlande, namentlich in den Jahren, De 
Pitt das Staatsruder führte. Das hochherzige Vertrauen, das diefer einfichts- 
volle Mann den Eolonien entgegenbrachte, gewann hier eine gute Stätte: die 
Tochterſtaaten metteiferten mit dem Mutterftaate in Hingebung und Opferwillig« 
keit. Galt es doch ben feindlichen Rivalen, den man fo oft in den europäiſchen 
Ländern und Meeren zu befämpfen hatte, auch am Lorenzftrom und im Gebiete 
des Ohio und Miffiffippi zu vertreiben! Die englifche Slotte, auf welcher unter dem 
Admiral Boscawen mehrere auögezeichnete -Kriegsmänner dienten, insbefonbere 
James Wolfe, der ſchon bei Dettingen und Laveld ſich Lorbeern erworben und 
ob feiner genialen Bravour mit zweiundzwanzig Jahren den Rang eines Generals 
erlangt hatte, gewann unter dem Fräftigen Beiftande der Angloamerifaner bald 
die Oberhand. Die franzöfiichen Schiffe wurden weggefangen und bie Kaffen 
und Kaufmannsgüter ald gute Prife nach London gebracht. Wie tapfer und 
unfichtig immer der wackere Gouverneur von Quebec, General Montcalm, 
der noch kurz zuvor am ort Oswego auf dem Südufer des Ontario einen 
glängenden Sieg erfodhten und große Vorräthe von Waffen und Lebensmitteln 
erbeutet hatte, den Krieg führte: er konnte nicht verhindern, daß die Engländer 
die Feſtung Louisbourg eroberten und fid) auf Cap Breton und auf der Edwards · 27, Suli 
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infel feftjeten. Einige ärmliche Hütten bezeichnen jept den Ort, wo bie ehe- 
malige Seeftation geitanden. Bünftaufend fehöhundert Franzoſen, Soldaten 
und Seeleute wurden in englifhe Kriegsgefangenfchaft abgeführt. Die gleich“ 
zeitigen Kämpfe, welche die Engländer und Amerikaner den Branzofen in der 
Nãhe des Champlainſees lieferten, fielen zu Gunften der Iepteren aus, bank der 
überlegenen Strategit Montcalms und der Sorglofigkeit des englif—hen Befehls 
habers Abererombie: der junge ritterliche General Lord Howe fand vor ber Feſte 
Ticonderoga den Heldentod und gegen ziweitaufend Getödtete und Verwundete lagen 
auf dem Waffenfelde oder in der Wildniß; aber wenige Monate nachher, als 
ſchon die falten Herbfttage eingetreten waren, zwang Waſhington an der Spipe 
Virginiſcher Milizmannſchaften das Fort Duquesne zur Webergabe und beftimmte, 
daß die neue Anfiedelung, bie aus den Trümmern fich erheben würde, nach dem 
Res. 1788. Ramen des engliſchen Staatsmanns „Pittöburg“ genannt werde. Fortan flatterte 
das Banner Amerika's über den Gewäſſern bes Obioftromes. 
Die SHlaht Die Colonien hatten alle Urſache, den großen Staatsmann durch ein Denk« 
al zu feiern, das feinen Namen noch nad) Jahrhunderten den nachgebornen 
Geſchlechtern überliefern wird, denn feinem Einfluß war es zu danken, daß für 
das nãchſte Jahr das Parlament zwölf Millionen Pfd. St. bemilligte und eine 
Streitmacht zur See und zu Bande, wie fie England bis dahin noch nie gefehen. 
Und aud) die Tochterftanten ftrengten ſich an: manche legten ſich eine freiwillige 
Steuer auf und alle fandten ihre Miliz ins Feld. Der edelmüthige und menſchen⸗ 
freundliche Lord Saunders befehligte die Flotte, unter ihm Iervis, fpäter Carl 
St. Vincent und ber Seefahrer James Eoof, das Commando über die Armee 
wurde dem ritterlichen General Wolfe übertragen, gleich ausgezeichnet Durch feinen 
Charakter und feine Bildung wie durch militärische Tugenden. Es war auf die 
Eroberung von Canada abgejehen, wo Montcalm nicht über 7000 Mann kriegd- 
tüchtiger Truppen unter feiner Fahne muftern fonnte, Zufuhr und Unterftügung 
von Europa aus kaum zu erwarten war und im Bande felbft Mangel an Kriegd- 
bedarf und Lebensmitteln Berrfchte. Auf der Landenge zwiſchen Ontario und 
Erie, wo der reißende Niagara in den tiefen See hinabftürzt, hatte einft La Sale 
ein Fort errichtet zum Schuße für den Pelzhandel. Auf diefes richtete eine Milig« 
armee aus Rew-VYork den erften Angriff, ſchlug die zum Entfaß herbeieilende 
18,31 Heerabtheilung der Branzofen in die Flucht und zwang die Garnifon zur Capi - 
9 gulation Kurz vorher war Saunders mit der Flotte und der englifhen Armee 
unter Wolfe den Lorenzfluß heraufgefegelt und hatte einen Theil von Quebec in 
Aſche gelegt, aber die hochgelegene Eitadelle, mohin Montcalm die geſammte be⸗ 
waffnete Macht der Canadier geſammelt hatte, Teiftete kräftigen Widerftand. Die 
Franzoſen kämpften mit ritterlihem Muthe; lag doch die ganze Zukunft, Alles 
was ihre Vorfahren gefhaffen und errungen, in ihren Waffen. Die Angriffe der 
Engländer wurden zurũckgeſchlagen, faſt jeben Tag blidte die Sonne auf blutige 
Gefechte nieder. Mit Ungeduld erwartete Wolfe die Ankunft feines Gollegen 
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Amherſt, der vom Champlain⸗ und George-See aus zu ihm ftoßen follte; doch 
dieſer bedächtige Kriegsmann, ein zweiter Babins Cunctator, verbrachte die gün- 
ſtige Jahres zeit mit der Eroberung und dem Reubau von Eaftellen. Da beſchloß 
Wolfe den Feldzug mit einer entſcheidenden Schlacht zu beenbigen. Nach⸗ 19; ‚got. 
dem er während einer fternenhellen Septembernacht das Terrain ausgekund. “ 
ſchaftet, aus ber Elegie von Gray, „das verlaflene Dorf“ die Worte herſagend: 
„Der Stolz des Nitterfjums, der Pomp ber Macht, Der Schönheit wie des 
Reichthums höchſte Babe, Sie ſinken doch zufept in Todesnacht, Und auch der 
Weg des Ruhms führt nur zum Grabe; ſchritt er in der erften Morgenfrühe 
mit feinen Kriegshaufen den Hügel hinan. Montcalm ftand mit feinen Truppen 
tampfbereit in gleicher Stärke dem Feinde gegenüber und es entfpann ſich ein 
heißes Treffen. Mancher tapfere Mann ſank zu Boden, darunter auch Ge- 
neral Wolfe. Eine tödtlihe Kugel war ihm in die Bruft gedrungen; er lieh 
fi) in den Rüden der Armee bringen, um feine Leute nicht zu entinuthigen. 
Hier einpfing er die Nachticht, daß die Feinde die Flucht ergriffen, „Bott jei 
Dank,“ fagte er, „jeßt fterbe ich glüdtich.“ 

Dies waren feine Worte, heißt es bei Bancroft, als fein Geift in der Glorie feines 
Ruhme entfloh. „Rat, Schweigen, die rauſchende Fluth, erprobte Disciplin und 
die fihere Begeifterung des Genles maren feine Verbündeten geweſen; fein Schlachtfeld, 
hoch über dem Meereöfluffe, war die großartigfte Bühne auf Erden zu berühmten 
Thaten; fein Sieg einer der bedeutendften in den Annalen des Menſchengeſchlechts, 
öffnete der englifcpen Bunge und den SInftitutionen der germaniſchen Race die uners 
forſchten und anſchelnend grenzenlofen Gebiete des Weſtens und Nordens. In einigen 
wenigen Stunden drängte er Thaten zufammen, welche dem längften Leben Glanz ver« 
lichen haben würden, und indem er feinen Tag mit Größe erfüllte, beſchloß er ihn noch 
vor Mittag." Noch jept giebt ein Denkmal in der Londoner Paulskirche Beugnip von 
der Trauer der Ration um den fo frühe verblichenen Helden. 

Wenige Stunden nach Wolfes Tod wurde auch Montcahn, „die Hoffnung 
Neufrankreichs“, von einer Musketenkugel getroffen, ein ritterliher Eavalier von 
ebler Bilbung, „in der Sprache Homers ebenfo bewandert als in der Kriegd- 
tunft”, thatkräftig und unermũdlich auf dem Schlachtfelde, beſonnen und ber- 
ftändig im Rathe, mehr für feine Beute als für fich jelbft forgend. Seine letzte 
Freude war, daß er nicht mehr die Uebergabe von Quebec erleben mußte. Erſt 17. een. 
nad) feinem Tode wurbe die weiße Sahne aufgeftedt. Bald fiel auch Montrenl 
in die Hände der Engländer. Damit war der Sieg der germanifchen Race im 
nörblihen Amerika entfchieden. In ben englifhen Provinzen war Jubel über 
den Zall von Quebec und Freudenfeuer leuchteten auf allen Bergen. 

Im folgenden Jahr ftarb König Georg IT. Wir wiffen, welche Wirfungen Die amerie 
der Thronwechſel auf die äußeren Angelegenheiten hatte. Pitt verlor feinen Ein- taniden 
fluß und trat aus dem Cabinet; bie Friedenspartei kam in die Höhe. Auch der Parller 
Herzog von Choiſeul, ein gewandter Höfling, geiftreih, aufgellärt, Borurtheile. 
frei, fuchte fein Vaterland von einem Krieg zu befreien, der biöher nur Schmach 
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und Berlufte gebracht Hatte. Er glaubte am ficerften zum Biele zu tommen, 
wenn er Spanien zum Verbündeten von Frankreich made und damit wenigſtens 
in der Reuen Belt ein gemeinfames Intereffe der romaniſch-katholiſchen Ratio- 
nen herſtelle. Es wurde erwähnt, daß er biefes Ziel durch die Abſchließung des 
Bamilienpaftes erreichte, wodurch fämmtliche Linien des Haufes Bourbon ſich 
zu gemeinſchaftlichem Handeln in allen politifhen Dingen vereinigten. Diefe 
Vorgänge waren auch für Amerika von großem Einfluß. Obwohl Pitt feinen 
Rücktritt aus dem Gabinet genommen und die Wbigariftofratie vom Regiment 
gedrängt worden war, fo erhielt fh doch in der Marine und bei den engliſch- 
amerifanifchen Truppen der beroifche Geiſt, den der große Staatsmann getvedt 
hatte, noch einige Zeit aufrecht. Wir haben früher erfahren, welche Erfolge die 
britiſchen Waffen in Weftindien errangen: Martinique und mehrere andere In- 

4. Bug fein in dem Kranze ber Antillen kamen in den Befig der Engländer, im Auguft 
wurde das Gaftell Moto in der Havanna mit Sturm genommen, wobei der 
tapfere Gouverneur Don Luis de Belasco die Todeswunde empfing, und die 
größte und wichtigſte Infel von Weftindien ſah ſich zur Eapitularion gezwungen. 
Neun Linienſchiffe und vier Fregatten wurden aus. dem Hafen meggeführt und 
die Beute, die man den Spaniern abnahm, ward auf zehn Millionen Dollars 
angeſchlagen. Aber in England fehnten ſich Georg III. und Lord Bute nicht 
minder nad) dem Frieden ald Choiſeul. So wurden denn die und bereits befann- 
ten Präliminarien von Fontainebleau abgefchloffen (S. 103), welche die von 
den engliſchen Seefoldaten mitten in der Sommerhige mit fo großer Tapferkeit 
und Anftrengung eroberte Infel Cuba den Spaniern, Martinique und Guade- 
loupe ben Franzoſen zurüditellten, dafür aber erhielt England von jenen &lo- 
rida, von biefen Canada zum Erſatz, ein wichtiger Länderzuwachs für bie 
britifhen Colonien. Mit dem Abſchluß des Friedens am 10. Febr. 1763 
entſchied ji der Sieg der germanifch-proteftantifchen Race über die romaniſch⸗ 
tatholiſche in Nordamerika. Vie feudalen und hierarchiſchen Einrichtungen 
Neufrankreichs, gegründet auf ein Syſtem von erbliden Herrenrechten und 
priefterliher Bebormundung, ohne Grundeigenthum und Volksfreiheit der Ge⸗ 
meinen erlagen dem mächtigen Hauche der neuen Ideen von Menfchenrechten, 
Selbſtbeſtimmung, Geroiffens- und Denkfreiheit, welche die Aufklärung in die 
Welt gebracht Hatte. 

Vergebens machten bie Indianerſtämme unter der Kührung des unternehmenden 
und flarten Häuptling Pontiac den Verſuch, mit Gewalt die Befignahme des Bandes 
durch die Engländer zu hindern; der Krieg, den die wilden Stämme von den Bällen 
des Niagara und den mwaldigen Abhängen der Alleghanies bis zu den Birkenwäldern 
des Miffffippi gegen die feften Pläpe erhoben, war zwar vielen weißen Anfledlern ders 
derblich, wurde aber ſchließlich dod durch die gemeinſchaftlichen Anftrengungen der 
Tniglicen Truppen und der Miligen, durch die überlegene Kriegskunſt des engliſchen und 
ſcottiſchen Militärs Aberwältigt. Die Herrſchaft der germaniſchen Race im Rorden und 
Beften war nicht mehr abzumwerfen. Eine königliche Ordonnanz führte in Canada die 
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engliſchen Geſehe und bie Formen der Bechtöpflege ein; die Indianerftämimne ſchloſſen 
mit den neuen Gebietern biefelben Berträge, die zwiſchen ihnen und den franzöfifchen 
Sanabiern beftanden hatten, und während Laufende ihrer bißherigen Geimath den 
Rüden wandten, zogen Schwärme von Beamten, Richtern und neue Anfiedler aller 
Stände ein. — Es war boraudzufchen, daß auch Lonifiana, das in diefem Frieden den 
Spaniern als Erfag für Blorida überlaffen ward, bald der germanifcheri Race zufallen 
mürde. Der Widerftand der franzöſiſchen Bevölkerung von Neiv-Orleand gegen die 
fpantfche Herrſchaft erzeugte republtfanifhe Ideen am unteren Miffiffippt und erleichterte 
in der dolge den Anſchluß an die Bereinsftanten. — Die franzöfiigen Staatsmänner 
Choiſeul und Bergennes fahen ſchon damals voraus, daß die engliſchen Eolonien, von 
der Furcht dor den „unruhigen Galliern” im Norden und Weſten befreit, die Abhängig- 
keit vom Mutterlande nicht lange mehr ertragen würden, und daß für Frankreich bald 
die Beit der Rade und Bergeltung Tommen werde. 

Bu diefer Zeit hatten die Golonien ihr öffentliches Leben fo eingerichtet und 
ausgebildet, wie e8 bis zur Gründung der Uniond-Republit fi erhielt. Die 
Verfaffungsformen waren verſchieden, bald demokratiſch mit Nechtögleichheit 
Aller, bald ariftofratifch mit Bevorzugung einzelner Durch die königlichen Stife 
tungsurfunden privilegirter Geſchlechter. In der Regel bildete ein von der bürs 
gerlich feßhaften Bevölterung in Stadt und Land auf kürzere oder Tängere Beit 
gewãhlter Rath oder Senat mit einem Abgeorhnetenhaus oder Affembiy die Le» 
gislatur. Der Gouverneur wurde vom Senat gewählt, vom König beftätigt, 
Beamte und Richter vom Rath und Gouverneur gemeinfhaftlih ernannt. Die 
Legislaturen bewilligten aljährlid) die für Verwaltung und Gerichtsweſen erfor» 
berlichen Ausgaben; aber fo oft die Anmuthung an fie geftellt wurde, fid zu 
einer feften bindenden Auflage zu verpflichten, twiefen fie Die Verſuchung zurück. 


2. Parteiung und derfaffungskämpfe. 
& Das Minifterium grenville und die Stempefaßte. 


Bas Choifeul voransgefagt, wurde bald der ganzen Welt Mar: das Mutter @nganıs 
land und bie Golonien, durch feinen gemeinfhaftlichen Feind mehr zum einträch- yanıe“ 
tigen Zuſammenwirken gezwungen, folgten bald den natürlichen Gegenfägen ihres 
Charakters und Weſens. Seitdem England aus der inſulariſchen Abgefchlofien- 
beit herausgetreten und zu einer Weltmacht geworden, war das Streben der 
ariftofratifhen Männer, melde die Sige im Cabinet und in den beiden Häufern 
des Parlaments füllten, dahin gerichtet, Die verfchiedenen Theile des Reichs mehr 
zu concentriren und dem Hauptlande dienftbar zu machen, die monarchiſch⸗par⸗ 
lamentariſche Regierungsform fefter zu geftalten, Zondon zur wahren Metropole 
des großen Ländercomplegeß zu erheben und die englifchen Geſete und Inftitus 
tionen für das Ganze gemeingültig zu machen. Die Staatsmänner, die unter 
Korb Bute und nach deſſen Rücktritt unter dem kalten, eingebilbeten, habſüch ⸗ 
figen Grafen von Grenville ſich in die Geſchäfte theilten, betrachteten England 
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als „bie Hand und das Herz“ des ganzen Reichs und bie übrigen Theile als 
Kanäle, deren Beſtimmung es fei, „biefem Haupte Reichthum und Kraft zuzu- 
führen.“ Die Ermeiterung des Colonialgebiets in Rordamerika war nur durch 
große Anftrengungen und durch Erhöhung ber Staatsſchuld erzielt worden; mas 
mar daher natürlicher als daß man die überfeeifhen Provinzen, die aus der 
Errungenſchaft den größten Rupen zogen, denen jept Die unendlichen Länder- 
ſtrecen im Weſten offen lagen, ohne daß fie in der Occupation durch die Eifer- 
fucht und Rivalität der Franzoſen gehindert werben konnten, zur Theilnahme 
an den Reichslaſten heranzuziehen fuchte? König Georg II. flimmte ganz mit 
dem Plane feiner Minifter überein. Bon deutſchem Zürftenftolz erfüllt war er 
eiferfühtig auf feine Macht und haßte vor Allem den demokratiſchen Geift Reu⸗ 
englands. 
Monopole Im früheren Beiten waren durch Lönigliche Verordnungen die commerciellen Ber« 
Be hältmiffe zwiſchen dem Mutterlande und den Golonien feftgeftellt und zu Gunſten des 
erfteren nad) und nad) ein drüdendes Monopol- und Auöbeutungsfgftem begründet 
worden; die Amerikaner follten womoͤglich Alles nur aus England beziehen und ihre 
Produlte nur an britiſche Handeldleute verfaufen. Man hatte die Ravigationsatte auch 
auf die Tochterſtaaten ausgedehnt ; man hatte nad dem Borbilde der Spanier die Aus ⸗ 
fuhr der Golonialgüter wie Tabak, Reis, Getreide u. U. nur nad den der britiſchen 
Krone gehörigen Ländern geftattet, die Einfuhr europäifcher Waaren ausſchließlich den 
englifgen Schiffen vorbehalten, den trandatlantifgen Provinzen die Fabrikation von 
Eifen- und Stahlwaaren, die Aufftellung von Webftühlen und dergieichen unterfagt. 
Dadurch wurde der Werth der amerifanifhen Rohprodukte vermindert, der Preis der 
engliſchen Sabritate und Einfuhrartifel erhöht, die Entwidelung der amerikaniſchen 
Induſtrie gehemmt und der ganze Markt von der Kaufmannsmwelt des Mutterlandes 
abhängig gemacht. Gelbft der Verkehr der Golonien unter einander war durch Binnen» 
zolie erſchwert. Sägen, Scheeren und Mefier durften nicht im Lande verfertigt werden. 
Die in der dolge entftandene Anekdote, man babe verlangt, daß jedes amerifanifche 
Bferd zum Hufebefchlagen nad) England gebracht werde, iſt bezeichnend genug, bis zu 
welchem Grade die Eolonien durch Monopole und Handelögefege zu Gunften des 
Muiterlandes außgebeutet wurden. Der Handel mit Regerfclaven mar ausflicklih in 
den Händen britifcher Kaufleute. Amerika wurde von englifchem Papiergeld überfehwernnit, 
deſſen Curs von Regierung und Parlament feftgefept war. Franklin hat im 3. 1773 
dad engliſche Monopol- und Prohibitivſhſtem in Woodhalls Zeitung »Public advertiser« 
fatiriſch verhöhnt, indem er eine angebliche Berordnung Friedrichs IL. „Beftftellung der 
Rechte Preußens an England betreffend” veröffentlichte, worin kraft der Einwanderung 
der Angelfahfen ähnliche Anfprühe an deren Ablömmlinge erhoben werden, wie fie 
der Kördg von Großbritannien an die Rordamerikaner ftellte. 
De Bein Ale diefe und andere Beihränkungen und Belaftungen hatten ſich die Co- 
a eher lonien bisher gefallen laſſen, wenn gleich mit manchen Einſprachen und Be- 
Funstteht. ſchwerden; auch wußten fie durch Schleichhandel einzelne drüdende Beſtimmun⸗ 
gen illuſoriſch zu machen. Mittlerweile hatten ſich aber die Einfihten und An- 
fihten geklärt. In den Breibriefen oder Stiftungsurkunden hatten Die engliſchen 
Könige einen Theil ihrer Sonveränetätsrechte auf die Einpfänger übertragen; 
danad) war die gejeggebende und richterliche Gewalt nach dem Borbilde Alte 
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Englands in allen Provinzen freigerwählten Volksvertretern und Richtern zuger 
wendet worden, die gemeinſchaftlich mit den Statthaltern oder Governors bie 
Staatshoheit in fid) trugen und vollzogen. Eine geſehliche Beftimmung oder 
Verordnung konnte fomit nur Gültigkeit Haben, wenn die einheimiſche Legis- 
latur mit dem Stellvertreter des Königs, dem Kronamte einverftanden war, 
wenn tie im Mutterlande König und Parlament, fo in den Eolonien Gover- 
nor und Bolksrepräfentation übereinftimmten. Diele Auffaflung war jedoch 
keineswegs nach dem Sinne der engliſchen Staatsmänner und des auf feine 
Autorität eiferfüchtigen Königs Georg III. Sie wollten vielmehr bie monarchiſch- 
ariftofratifche Gewalt, die in der Krone und ben beiden Parlamentshäufern con» 
centrirt war, für das Gefammtreich in Geltung fepen, ben Einfluß der großen 
Familien, aus denen Regierung und Geſeßgebung beftellt wurden, auf alle 
Länder, Aemter und Geſchäfte ausdehnen, bie Eoloniften zu Untertbanen des 
parlamentariſchen Regiments von Altengland machen. Insbeſondere jtellte ſich 
Lord Grenvile, ein in Handeld- und Finanzſachen wohlerfahrener Mann, zur 
Aufgabe, die öffentlichen Einkünfte zu vermehren, die auswärtigen Provinzländer 
den volföwirtbfchaftlichen Intereffen des Mutterlandes mehr dienftbar zu machen, 
die Tönigliche Prärogative auszubehnen. Es ift und aus früheren Blättern erin« 
nerlich, wie ſehr das Auftreten des Publiciſten und Parlamentsmitglieds Wilkes, 
als er bie Würbe und die Rechte der Repräfentantenhänfer gegen Krone und Minis 
fterium vertheidigte und den durch die Habenscorpudafte getwährleifteten perfön- 
lichen Rechtsſchuß gegen ungefeßliche Eingriffe zu wahren fuchte, bei dem englis 
hen Bolfe Sympathie fand. Auf nicht minder ſtarken Widerftand ftiepen bie 
minifteriellen Auffaffungen und Tendenzen in den Tochterſtaaten. Als nun bald 
nad dem Parifer Frieden die Rapigationsafte verihärft, Fraft eines neuen 
„Bollgefepes für die Eolonin und Pflanzungen“ mehrere Handelsartifel mit 
Eingangszöllen belegt und der Schleichhandel mit fremden Nationen, der bisher 
in Folge einer lagen Handhabung der Bollgejehe und durch ſhſtematiſche Ber 
ftehung ſchwunghaft betrieben worden war, durch ftrengere Strafbeſtimmungen 
. berboten ward, da mußte nothwendig bie Trage aufgeworfen werden, ob bie 
parlamentarifche Regierung befugt und berechtigt fei, die Eolonien in den Kreis 
ihrer gefeßgeberifchen Thätigkeit zu ziehen. Es war nicht bie an fich umerhebliche 
Auflage, womit im April 1764 bie Einfuhr freinder Handelsgüter als Kaffee, 
Buder, Indigo, Wein, Seidenwaaren belaftet ward, gegen was man in Amerika 
antämpfte. Aehnliches und Schwereres hatte man fih früher häufig genug ger 
fallen laſſen; und aud jet hätte man bie Befteuerung als eine Finanz» und 
Handelömaßregel hingenommen, wäre fie in anderer Weiſe erfolgt, hätte man 
die Zuftinnmung des einheimiſchen Legislaturen eingeholt oder eine bermittelft 
Selbftbefteuerung aufzubringende entiprechende Summe begehrt; es mar viele 
mehr der Anfang eines Prinzipienlampfes. Lord Grenville und feine gleich⸗ 
gefinnten Gollegen hatten zu deutlich ausgeſprochen, daß bie Beiteuerung der 
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Colonien nicht nur zur Erleichterung und Ausgleichung der Staatslaften dienen 
und die Finanzlage verbeflern follte, fondern daf damit auch eine „Stärfung der 
Toniglihen Gewalt“ beabfichtigt fei, daß das Prinzip aufgeftellt werde, die Auto- 
rität der parlamentariſchen Regierung Londons erftrede ſich anf alle Theile des 
Reichs, die vom der Krone und den beiden Käufern erlaffenen Gejepe müßten 
au von den Colonialftanten als rechtsberbindlich anerfannt werden. Aber 
ſolche Anfprüche waren ſchon früher, wo fie aus einzelnen Symptomen berbor- 
zuleuchten ſchienen, auf Berfammlungen und in der Preſſe beftritten worden. 
Der feurige und beredte James Otis, Mitglied des Repräfentantenhaufes in 
Bofton hatte bereit8 vor drei Jahren den Grundſatz ausgeſprochen, daß die 
Eonftitution Reuenglands höher ftehe als eine Parlamentsalte, und der philo- 
ſophiſch und jueiftifch gebildete John Adams ftellte Vernunft und Raturrecht 
über alle menſchlichen und Biftorifchen Sapungen. „Bott bat alle Menſchen ur- 
ſprunglich gleich geſchaffen“, fo faßt ein anderer republikaniſch gefinnter Schrift» 
fteller das Glaubensbekenntniß der amerikaniſchen Demokraten zufanmen: „er 
verlieh ihnen das Recht zu leben, Eigenthum zu befipen und fo viel Freiheit zu 
genießen, als ohne Eingriffe in die Rechte Underer möglich ift. Eine jede Regie ⸗ 
rung iſt nur eine politiſche Einrichtung, ein ſtillſchweigender Vertrag zwiſchen 
Menſchen, die von Ratur aus gleich find, eine Einrichtung, getroffen um der 
Wohlfahrt bed Ganzen dienftbar zu fein und nicht zur Verherrlichung eines oder 
mehrerer Beborzugten.“ Seitdem hatte die Erkenntniß, daß England feine Er⸗ 
folge in dem Kampfe gegen bie bourbon’ichen Mächte in erfter Linie den Anftren- 
gungen und dem kräftigen und opferwilligen Beiftande der Eolonien in Amerika 
zu verdanken habe, das Selbftgefühl der Provinzialen bedeutend gehoben. Die 
Rouſſeau ſchen Lehren, „daß die Ratur weder Fürſten noch Reiche und Bornehme 
ſchaffe, daß die Souveränetät des Volkes älter fei als bie Inftitutionen, welche 
diefelbe beſchtãnken, daß diefe Inftitutionen nur durch wechſelſeitige Ueberein ⸗ 
ſtimmung verbindliche Kraft erhielten‘, waren den Amerifanern in Fleiſch und 
Blut gedrungen. 

Bas war daher natürlicher, ald daß die Amerikaner gegen eine Steuerber- 
orbnung Proteft erhoben, in der fie den erften Verſuch erfannten, die legisla⸗ 
torifche Autorität des Parlaments auf die Colonien auszudehnen, die trans⸗ 
atlantiihen Staaten, mit Umgehung der einheimiſchen Organe direft in das 
engliſche Stants- und Berfaffungsleben Hineinzuziehen! Doch waren die Bor- 
ſtellungen, welche die in London anweſenden Agenten einzelner Provinzen, 
darunter Franklin und Sadjon, gegen die Veitenerung vorbrachten, fo ſachlich 
gehalten, man hatte dabei fo vorjichtig die Prinzipienfrage vermieden und ſich jo 
ausſchließlich auf den vorliegenden Fall beſchränkt, daß das Minifterium an- 
nehmen konnte, die Oppofition fei nur gegen den Beftenerungsmodus gerichtet, 
der Widerſtand gelte nicht dem Prinzipe fondern nur ber Form der Abgabe, nicht 
das Recht der Befteuerung, fondern nur die Art der Erhebung ſei der Stein des 
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Anftopes. Der Minifter Grenville ließ daher das neue Bolgefep, das die Ameri⸗ 
kaner dadurch zu wingehen fuchten, daß fie ſich der zollbaren Waaren enthielten, 
fallen und griff zu einer andern umfafienderen Maßregel. Ex beſchloß, ein ge 
ftempelted Papier einzuführen, das bei allen öffentlichen Urkunden und bei allen 
Alten und Verträgen, welche gerichtliche Gültigfeit beanfpruchten, verwendet 
erden follte. „Die Stempelakte“, jagt Bancroft, „Sollte der Schlußftein eines 
Syſtems von „Solonialmaßregeln“ fein, die, wie Grenville glaubte, auf die echten 
Brinzipien der Politik des Handels und des Finanzweſens gegründet waren.“ Mit 
diefer Bill über die Steinpelftener war eine zweite verbunden, melde ben Golonien 
die Verpflichtung auferlegte, den öniglichen Truppen Wohnung und Verpflegung 
zu gewähren, eine Borderung, die ſchon früher Hier und da erhoben aber ftetd 
befämpft worden war. Eine Militärmacht von zwanzig Regimentern follte in 
Amerika errichtet und die Ausgaben dafür von den Eolonien beftritten werden. 
Es waren heiße Redeſchlachten, die in den erften Monaten des Jahres 1765 in 
beiden Hãuſern vorgeführt wurden; aber wie viele Bedenken und Gegengründe 
von Seiten der Oppofition geltenb gemacht wurden, bie Regierung, welche die 
amerifanifche Frage ald eine Frage des Gehorſams gegen die Gefege und der 
Achtung vor der parlamentarif—hen Gewalt des Königreiches binftellte, behielt 
die Oberhand. Die Bill ging bei den Gemeinen und den Lords durch und wurde, 
da König Georg IIT. an einem Anfall von Geiſteskrankheit litt, von der für bie 
Vollziehung der Stantögefchäfte eingefeßten Regentichaftscommiffion beftätigt. 2, 

Die Bil enthielt alle einzelnen Veſtimmungen und verwies die Uebertretungen 
derfelben vor die Admiralitätsgerichtähöfe, „fo daß die Amerikaner nicht nur durch das 
britifche Parlament befteuert, fondern auch wegen Umgehung oder Verweigerung der 
Steuer durch britifhe Richter ohne Buziehung von Geſchwornen verurtheilt werden 
ſollten.“ Zugleich wurde dad Militärgefeg im Sinne des Minifterlums durchgeführt 
und die höchfte Gewalt in den Eolonien in die Hände des Oberbefehlähabers gelegt. 
Die Ernennung der Beamten für die Stempelämter bewies den feiten Willen der Re- 
gierung, mit dem neuen Syſtem raf und ernſt vorzugehen. 

Hatte fih in Amerika ſchon gegen die Einführung der Bollgefege eine ftarfe » Dee — 
DOppofition gezeigt, wie mußte jett erſt die Aufregung wachſen, als die Berhand- 3 Renenplanı. 
lungen und Beihlüffe des Parlaments feinen Zweifel mehr ließen, daß König 
und Minifter entſchloſſen feien, die Colonien ber Gewalt der Regierung und ge 
febgebenden Macht des Mutterlandes zu unterwerfen. Schon mährend der 
Barlamentöverhandlungen hatte ein in London anweſender Mann aus Eonnec- 
tieut feinen Landsleuten geſchrieben: „Wenn die Eolonien ſich nicht jept ver- 
bünden, fo können fie ihrer Freiheit Lebewohl fagen, ihre Freibriefe verbrennen 
und ſich fo gut als möglich in die Knechtſchaft ſchiden.“ In Bofton nnd in ganz 
Neu · England wurde in Zeitungen, in Flugſchriften, auf Verfammlungen ausge 
führt, daß nad) Natur, Vernunft und göttliher Anordnung die Menfchen frei 
und glei) feien, daß feine Inftitution, fein überliefertes Geſeß biefe angeborne 
Freiheit und Gleichheit aufheben Fönne, daß jede Regierung die Wohlfahrt des 
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Sanzen im Auge haben müfle und fein Land, fein BVolt oder einen Stand höher 
ftehen dürfe als andere. „Die Welt fteht am Vorabend des großartigften Schau- 
ſpiels irdiſcher Macht und Größe, das noch jemals den Augen des Menichen- 
geſchlechts vorgeführt worden" ſprach einft Iames Otis, neben Samuel Adanıs 
der feurigite Boltstribun in Bofton. „Wer den Sieg erringen wird, das weiß 
Gott. Aber die menſchliche Natur muß und wird von der allgemeinen Selaberei 
befreit werden, die fo lange über dad Menſchengeſchlecht triumphirt hat.“ Und 
Sohn Adams, ein jüngerer Verwandter von Samuel, fagte: „Ich betrachte bie 
Golonifirung ven Amerika ftets mit Ehrfurcht und Bewunderung ald den Anfang 
eines neuen großen Werkes der Borjehung zur Erleuchtung der Unmiffenden und 
zur Freimachung des noch in Sklaverei ſchmachtenden Theiles der Menſchheit 
auf der geſammten Erde. Im ganzen Lande wehte bereits eine revolutionäre Luft; 
aber die Stimmführer hielten fich bei allem dem in den Schranten der Mäßigung 
und einer legalen Oppofition. Die Bevollmächtigten und Sachwalter der Eofonien 
in London machten geltend, daß ein Parlament, bei dem fie nicht vertreten 
wären, fie nicht befteuern könne; daß ihre eigenen Abgaben bei ihrer Armuth 
ſchon groß genug feien, daß das in den beiden Häufern repräfentirte engliſche 
Bolt fein Recht habe, fie die Amerikaner tie vechtlofe Untertanen zu behandeln 
und mit tillfüclichen Steuern zu belaften, daß es unbillig fei, die Colonien nicht 
nur in ber Vertretung, fondern auch in Beziehung auf Rechtsſchuß dor den Ge» 
richten gegen die Engländer von Geburt zu verkürzen. Dabei fuchten fie aber 
forgfältig jeden Schein von Iloyalität und Ungehorfam gegen König und Obrig- 
keit, jeden Gedanken an Abfall fern zu Halten. Ihre Veſchwerden und Argu- 
mente fanden in der Bevölterung Altenglands felbft einen Fräftigen Rachhall. 
Iſaae Barre, der Gefährte und Freund des General Wolfe, führte in einer Par« 
lamentörebe, die raſch in den Eolonien verbreitet ward, mit Pathos und Ironie 
aus, dab das Mutterland eine Urſache habe, ſich feiner Verdienfte um die 
Provinzen zu rühmen; nicht durch England, fondern durch Die eigene Kraft fein 
die „Söhne der Freiheit" zu ihrer Größe und Wohlhabenheit emporgefiiegen. 
Diefe Rede ward die Beranlaffung zur Gründung des politiſchen Bundes der 
„Söhne der Freiheit, einer Verbrüderung gleichgefinnter Amerikaner, deren 
Wirkung in der Folge bedeutſam hervortrat. 
— Um dieſe Zeit ging es in London unruhig her. Die Krankheit des Königs, 
tan u una wenn auch bald wieder geheilt, zeigte Die Nothwendigkeit, durch ein Regentfchafts- 
—E in gefeß für ähnliche Bälle Vorkehrungen zu treffen. Run wollte aber Grenville 
era aus Abneigung gegen Lord Bute die verroittivete Prinzeffin von Wales, Georg6LIT. 
Mutter nicht in die Zahl der zur Regentſchaft berechtigten Mitglieder der Fönig- 
lien Bamilie aufgenommen wiſſen. Auch verlangte er, daß die Freunde Butes, 
fein Bruder Lord Stuart Madenzie, der Herzog von Rorthumiberland, defien 
Sohn mit einer Tochter Butes vermählt war, und Lord Holland von ihren ein» 
flußreichen Aemtern entfernt werben follten. Der König, der feiner Mutter und 
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ihrem Günftling fehr getvogen war und ben brei Herten fein Wort verpfänbet 
hatte, fie bei ihren Stellen zu erhalten, wurde über diejes Vorgehen Grenvilles 
höchſt aufgebracht: er knũpfte durch feinen Obeim, den Herzog von Cumberland 
mit dem zum Lord Chatham erhobenen William Pitt Unterhandlungen an, daß 
er ein neues Minifterium bilde. Der Plan kam jedoch) nicht zur Ausführung: 
Pitt wollte nur Parteigenofien in das Eabinet aufnehmen und der eigenfinnige, 
auf feine Gewalt und Autorität eiferſũchtige König konnte ſich nicht entſchließen, 
ineinem Augenblid, da in London und in Reuengland Die Demokratie fo übermüthig 
ihr Haupt erhob und ber Ruf über Verfofjungäverlegung in Volksverſammlungen 
und tumultuirenden Auftritten ſich jo Taut hervorwagte, das Regiment gänzlich 
in die Hände der liberalen Oppofitiongmärmer zu legen. Ueberdies mar Gren- 
villes Colonialpolitik ganz nad} feinem Sinn; ein Abgehen davon würde ihn als 
eine Berleugnung feiner Grundfäge erfchienen fein. Die minifterielle Krifis dauerte 
daher noch einige Monate fort, während welcher Zeit Grenville Gelegenheit hatte, 
alle Schritte zur Einführung der Stempelakte und zur Verfchärfung der Bollge- 
ſetze zu thun. Als endlich im Juli der Marquis von Rodingham, Lord Grafton 
und andere Glieder der alten Whigariftofratie mit dem hochbejahrten Herzog von 
Neweaſtle die Leitung der öffentlichen Angelegenheiten in die Hände nahınen, 
trieb die Aufregung in Reuengland bereits hohe Wogen. Birginien hatte durch 
eine Declaration der Colonialrechte, die Sturmglode geläutet“ ; in Maſſachuſetts, 
Pennſylvanien und ganz Reuengland hatte man ſich auf Eolonialcongrefien zu 
gemeinfamem Handeln verftändigt;, in Neto-Bork wurden von Bevollmächtigten 
aller Provinzen die beiden Parlamentöbejhlüffe für ungefeplih erklärt und eine 
Erklãrung der Rechte und Veſchwerden nach England gerichtet. „So ſchritt die 
Revolution immer weiter vor. Birginia führte den Widerſtand an, Maflahur 
ſetis drang auf Vereinigung , Rero-Bork deutete auf die Unabhängigfeit hin.“ 
Zugleich bildeten ſich Vereine gegen den Ankauf und Gebrauch britiſcher Waaren; 
in andern Vereinen verpflichteten ſich die Theilnehmer, um bie Stempeltare zu 
umgeben, ihre Streitigleiten fünftighin von Schiedsrichtern entſcheiden zu laſſen; 
die politische Verbindung der „Söhne der Freiheit“ nahm an Mitgliedern zu. 
„Weberall vom Norden bis zum Süden, durch bie Preffe, in Briefen, im gefell- 
ſchaftlichen Leben oder in Gruppen auf der Straße erzählten die „Söhne der 
Freiheit· einander ihre Leiden und entwarfen Pläne zur Vergeltung oder Ab- 
hülfe.“ Un einem Auguftmorgen erblidten die Einwohner von Bofton die Bild- 
niſſe von Bute, Grenville und dem Stempelmeifter Oliver an einer haben Ulme 
aufgehängt. Sie führte ſeitdem den Namen „Baum der Freiheit.“ Die „Stempel- 
vertheiler· fürchteten fi ihr Amt anzutreten; bier und da wurden die für bie 
neue Steuer errichteten Häufer erftürmt. Puritaniſche Prediger goffen Del ins 
Beuer: „Die Vertheidiger der Stempeltage fcheinen Rathgeber von Rehabeams 
Art zu fein,“ fagte einft der fenrige Prediger Stephan Johnſon. „Anftatt das 
Schreien eines lohalen niedergetretenen Volles anzuhören und feinen Beſchwerden 
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abzubelfen, find fie eher dafür, Würde auf Bürde zu häufen, bis fie den einen 
Finger de gegenwärtigen Königs taufendmal ſchwerer machen ald die Lenden 
feines guten Großvaterd, und möchten mit einer militärifhen Kette Alles feſt- 
binden. Solche Rathſchlãge endeten in Israel mit einer Einpörung und mit einem 
Bruce, der niemals geheilt werden konnte. Daß diefe Sache auf ähnliche Weiſe 
ende, ift für die Vorſehung Gottes nicht unmöglich.” Wie ein römifcher Bolts- 
tribun verfocht der feurige John Adams in der Preffe Freiheit und angeborene 
Menſchenrechte gegen Unterdrüdung und Tyrannei. Bon Mund zu Mund flogen 
die Worte: „Ihr habt Rechte, die älter find al jede irdiſche Regierung; Rechte, 
die durch menfchliche Gefepe weder aufgehoben, noch beſchränkt werden können, 
Rechte, die Euch der große Geſeßgeber des Weltalls gegeben hat.“ 


b. Das Minifterium Rockingham und das Kefteuerungsredit. 
Mahnungen Als die Kunde von dem Miniſterwechſel in Amerika eintraf, kehrte eine 


n "ung rubigere Stimmung in die Gemüther ein: Befonnenere Männer ſuchten die auf- 
geregte Volksleidenſchaft zu beſchwichtigen. Man ertvartete von ben neuen Groß · 
- räthen der Krone, die meiftens ald Freunde und Gefinnungsgenoffen des „großen 
Bürgers“ Pitt befannt waren, entweder die Burüdnahme des Steuer und 
Militärgefeges, oder doch eine ſolche Milderung, daß dabei die Berfaflung fort- 
beftehen fonnte. Gerade damals begann man bie Golonifirung in Illinois und 
im ganzen Miffiffippie Thal nad; dem Abzug der Sranzofen in größerem Map- 
ftabe in Angriff zu nehmen: ein Kampf mit England konnte auf diefe Arbeiten 
nur ftörend einwirken. In den Berfaminlungen hörte man mande Stimme, die 
zur Ruhe und Ordnung mahnte. Und felbft als fein Btweifel mehr war, daß 
auch das neue Minifterium in Betreff der Stempelakte auf dem betretenen Wege 
fortſchreiten werde, rieth Franklin von London aus, daß man ſich in die Umftände 
fügen folle. Der König und feine Umgebung feien fo gereizt über die in den 
Provinzen zu Tage getretenen Anſprũche auf Unabhängigkeit und demofratiihe 
Selbftbeftimmung, daß die Regierung dem Strome folgen müffe. Die Vor- 
ftellungen der amerilaniſchen Bevollinächtigten feien fruchtlos. „Wir hätten eben 
fo gut den Untergang der Sonne aufhalten mögen. Ba fie aber einmal hinunter 
ift und es lange dauern wird, ehe fie wieder aufgeht, fo wollen wir und in der 
Nacht fo gut ald möglich einrichten. Wir Fönnen wenigſtens Lichter anzünden. 
Sparfamteit umb Fleiß werden viel dazu beitragen uns ſchadlos zu halten. 
Müpiggang und Eitelkeit legen ſchwerere Steuern auf als Könige und Parlamente ; 

tern wir die erfteren abfchaffen, werben wir die Ießteren leichter ertragen.“ 
Retetior Die Mahnungen kamen zu fpät. Wie fehr man noch immer den Gedanken 

u g. eines Abfalls von England zurüctvies und fid) öffentlich feiner Loyalität rũhmte; 

in Wahrheit befand man ſich bereit8 auf dem Wege der Revolution. Viel trug 
dazu der übergroße Eifer der Ropaliften und die Brutalität mander Governor& 
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und Militärbeamten bei. In allen Staaten und Gemeinden hatte man fich ju ge- 
meinſchaftlichem Widerftand gegen die inconftitutionellen Gefepe vereinigt. „Wenn 

es feine andere Abhülfe gegen die Stempelafte und ähnliche willkürliche Geſetze 
gibt“, hörte man fagen, „jo muß das Volk feine natürlichen Rechte und die 
Autorität, mit der ed bon ber Ratur und von Gott andgerüftet ift, wieder zu- 
rücdnehmen.“ Was Schiller den Stauffacher in Wilhelin Tell jagen läßt, *) das 

war damals die Volksanſicht der engliſchen Eolonien Amerika's und des ganzen 
Zeitalter. In Rew-Bork verpflichteten fih die Kaufleute, keine Waaren nad 
England zu ſchicken und eine Beftellungen dort zu machen; in berfelben Stabt 
unterzeichneten die Abgeordneten von ſechs Stanten eine Unionsurkunde, durch 25, ‚Da 
welche die Colonien „gleich einem Ruthenbünbel wurden, das weder gebogen“ 

noch gebrochen werben konnte“; umd als der 1. November, an melden: das ‚Ron 
Stempelgefeg in Kraft trat, herankam, wurde das allgemeine Trauergeläute de” 
Gloden von dem lauten Ruf des Volkes in den Straßen begleitet: „Breiheit, 
Eigenthum und fein Stempel.” Die Maßregel erwies ſich bald als unausführ- 

bar: Man fand keine Leute, welche das gehäffige Amt auszuüben wagten; bie 
Beitungen erſchienen ohne Stempel; man verhinderte den Verkauf bed geſtem ⸗ 
pelten Papiers und brachte ganze Ballen unter Verſchluß ober verbrannte fie 
öffentlich. Bon gerichtlicher Veſtrafung konnte nirgend die Rede fein. 

Die Bhigminifter geriethen in Verlegenheit: es waren lauter Leute, die Pa 
ihre Stellung weniger ihren Talenten, als ihrem Reichthum und Bamilienein. die Rechtes 
flug zu verdanten Hatten; von Rodingham fagte man, daß er ſich beffer auf Im 
Pferde und Wettrennen als auf Binanz- und Stantsgeichäfte verftehe. Ex war me 
abhängig von feinen Secretär und Freund Edmund Burke, dem kenntniß⸗ 
reichen, klugen und ehrgeizigen Itländer, der feinem hochgebornen Gönner mit 
feiner gewandten Feder und feiner pomphaften, phantafievollen und pathetiſchen 
Beredfamfeit diente. Bon dem Grafen von Dartmouth, der den Handelsſachen 
vorftand, wußte man Richts zu rühmen ald „daß er eine Grafenkrone trage und 
bete*, Grafton wird von dem Dichter Gray als ein Mann von Ehre und Ger 


) Kein, eine Grenze hat Tyrannenmacht. 
Benn der Gedrüdte nirgends Recht kann finden, 
Wenn unerträglich wird bie Laſt — greift er 
Hinauf getroften Muthes in den Himmel 
Und holt herunter feine ew gen Rechte, 
Die droben Hangen unveräußerlich 
Und ungerbrechlich, wie die Sterne ſelbſt — 
Der alte Urftand der Rau dehrt wieder, 
Bo Menſch dem Menfchen gegenüber ſteht — 
Bum lepten Mittel, wenn fein andres mehr 
Berfangen will, ift ipm das Schwert gegeben — 
Der @üter höchfteb bürfen wir bertheid’gen 
Gegen Gewalt. 

Beben, Weligeſchihte. KIT, 15 
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techtigfeit gepriefen, aber feine Fähigkeiten twaren nicht hervorragend; der Eiegel- 
beiwahrer Newcaſtle war ein gebrechlicher Greis. Die Lage war in der That eine 
ſchwierige. Als Partei und Gefinnungsgenoflen Bitte mußten die Minifter zu der 
Berfaffung Altenglands fiehen und die Stempelakte vertwerfen ; hatten fie dann 
aber nicht den Widerftand des Königs, der Ftaction Grenpille, der Mehrheit 
der Ariftocratie, ja felbft des englifchen Rationalftolzes zu getwärtigen? Auf der 
andern Seite drängte die Londoner Kaufmannſchaft, deren Handel unter den 
obmwaltenden Miphelligfeiten großen Schaden nahm, zu einer Politik der Ber- 
föhnung und Ausgleihung. Die Regierung brachte die Angelegenheit vor die 
beiden Häufer. Ba traten fo ſtũrmiſche Sipungen ein wie in den Stuart ſchen 
Beiten. Die Royaliften erflärten die Scenen in Rordamerika für offene Rebel» 
lion, die man mit den Waffen niederſchlagen müſſe. Der Herzog von Eumber- 
land ſchien ihnen der rechte Mann zu fein, durch ein neues Culloden die Vewe · 
gung zu erftiden. Aber gerade um biefe Zeit ftarb ber alte Feldherr eines plöß« 
lichen Todes. Das Jahr ging zu Ende ohne daß man in London zu einem 
Entſchluß kommen konnte. Lange waren die Debatten im Parlament nicht fo 
extegt gemefen twie in den erften Wochen des Jahres 1766. Willien Pitt wer 
von Bath, in deffen Heilquellen er feine leidende Geſundheit berzuftellen fuchte, 
herbeigeeilt, um im Unterhaufe die Anſicht auszuſprechen, „daß Amerika, welches 
in Weſtminſter unvertreten fei, weder nach Gefeg und Berfaffung noch nad 
Vernunft und Billigkeit zur Unterwerfung unter irgend eine Steuerbill des König- 
reiches angehalten werden Tönne, die Einführnng der Stempeltage würde die 
Engländer jenfeit des Deeans des legten Reſtes ihrer Freiheit berauben.“ Der 
frühere Minifter Grenville ſuchte zu beweiſen, daß Regierung und Parlament 
unbebingte Autorität über die Colonien befäßen, daß die Amerikaner durch ihre 
Weigerung zur Erleichterung ber Finanzen Englands beizutragen undanfbar 
handelten, da die Nationalſchuld hauptſächlich un ihretwillen fo gemehrt worden, 
und erflärte die Vorſtellung des New⸗Vorker Unionscongreſſes und die tumuls 
tuariſchen Auftritte für ein revolulionäred Vorgehen. Die Bemerkung, daß 
biefeß revolutionäre Treiben durch den Factionsgeiſt des Hauſes herbeigeführt 
werbe, gab dem großen Staatsmann Gelegenheit in einer zweiten begeifterten 
Rebe für die Colonien einzutreten. Mit Worten, die wie Schwerthiebe in die 
Gemüther drangen, legte Pitt dar, daß die Stempelakte als verfaſſungswidrig fo- 
fort zurüdgezogen merden müfle, er freue fi, daß drei Millionen Menſchen 
To lebhaft von dem Gefühle des Rechts und der Freiheit befeelt feien, um fi 
gegen Bedrüdung und Gemwaltthätigkeit aufzulehnen, das Steuergeſeßz müffe 
fallen, um fo nachdrudſamer die Oberhertlichkeit Großbritanniens über die Co- 
Ionien auögefprochen werben. Won beiden Parteien wurden die ſtaatsrechtlichen 
Bragen geiſtreich, ſcharfſinnig und beredt beleuchtet; die Verhandlungen erin- 
nerten an das Jahr 1688, deſſen Schöpfungen jeßt zum erftenmal im Sinne 
des modernen Zeitgeiftes angefochten wurden. Mon erkannte, wie weit ein aus 
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fo mangelhaften Wahlen bervorgegangenes Unterhaus von einer wahren Rätio- 
nafrepräfentation entfernt ſei; die Ahnung bon der Fünftigen Nothwendigkeit 
einer durchgreifenden Barlamentsreform, kraft deren bie verfallenen Burgflecken 
(Rottenborougb8) ihrer ungerechten Privilegien beraubt, die heranwachſenden 
Handels. und Babrifftädte in das parlamentarifde Leben Bereingezogen und die 
Irländer als vollberechtigte Glieder des Königreichd behandelt merden müßten, 
trat damals ſchon an die Oberflähe. Und twarım follten denn nicht auch die 
auswaͤrtigen @ebiete beffelben Rechtes theilbaftig werben? Aber in England, mo 
die adeligen Familien die Herrichaft faft eben ſo unbeſchränkt ausübten wie die 
Nobili des goldenen Buches in Venedig, ftand eine ſolche weitherzige Auffafſung 
noch fehr in Berne. Die von Pitt aufgeftellte Anficht vermochte bei den Ge⸗ 
meinen nur eine geringe Minorität, bei den Lords eine noch geringere zu erlan« 
gen. Und als die Minifter dem König den Vorſchlag machten, den großen 
Staatsmann in den höchſten Math der Krone zu berufen, erfuhren fie eine ent ⸗ 
ſchiedene Burücweifung. Gerade damals kam Rouſſeau nach England und 
erhielt ein Jahrgeld von Hundert Pf. St. Georg IIT. Hatte feine Ahnung von 
dem inneren Zuſammenhange ber ihm fo verhaßien Bewegung in den Colonien 
mit den rechtspolitiſchen Anfichten des Genfer Philofophen. Das Befteuerungs« 
recht des Parlaments wurde aufrecht erhalten, Grenvbille's Theorie triumphirte. 
Bon beiden Häufern wurde der Grundfaß ſanctionirt, „daß England berechtigt 
fei, mit brei Millionen freier Bürger in Amerika zu machen, was das Schap- 
amt wollte.“ 

Das Recht der Befteuerung war im Prinzip anerfannt. Aber follte es im Kufkesung 
der von dem Miniftertum Grenville empfohlenen Form in Anwenbung gebracht nciate 
werden? Die Meinungen waren geheilt: Pitt und der Minifter Conway waren 
für die Aufhebung der Stempelbill, welche dem engliſchen Handelsftand den 
größten Schaden gebracht habe und leicht einen Krieg herbeiführen könnte. Die 
Partei Srenville beharrte auf ihrem Standpunkt, König Georg wollte höchſtens 
bon einer Modification hören. Man Iud den Gejhäftsführer fir Pennſdiva · Branttn im 
nien, Benjamin Franklin vor bie Schranken des dihtgefüllten Hauſes, damit Fr — 
er feine Meinung über die von Greubille und Townſhend an ihm zu richtenden 1709 
ragen ausſpreche. Der kluge Mann gab die beftimmte Erklärung, die Aıne- 
tifaner würden ſich wohl, wie biöher eine „äußere Steuer“ beftehend in der 
Auflegung gewiſſet Zölle und Handelöbefhräufungen gefallen faffen, niemals 
aber eine „innere“, zu welcher nicht die einheimiſche Geſetzgebung zugeftinmt 
hätte. Im jenem alle fei es in die Macht jedes Einzelnen gefteht, fich der zoll« 
pflichtigen Waren zu enthalten, in bem ziweiten würden die Amerikaner ald 
techtlofe Unterthanen behandelt. Der lehte Krieg gegen Frankreich und Spanien 
fei ein britifher Krieg geweſen, bei dem die Eolonien ihre Kräfte nicht minder 
angeftrengt hätten als England felbft; und wenn ber rühmliche Kampf Gewinn 
gebracht habe, fo ſei derſelbe den Einen wie den Andern zu Gute gekommen. 

15* 
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= Sehr. Einige | Tage nachher erfolgte die Abſtimmung. Mit einer Mehrheit von zwei 
Drittheilen der Verſammlung wurde die Aufhebung der Akte befchlofien. Wie 
——— wurden Pitt und Conway nach beendigter Sißung von der außen 
fichenben Bollömenge gefeiert, während Grenville mit Zeichen des Unwillens 
empfangen ward. Die ſchottiſchen Mitglieder, von ropaliftiichen Grundherren 
abhängig, hatten gegen die Aufhebung geftimmt; aber ihre großen Schriftfteller, 
der Bhilofoph Hutchinſon, die Hiftorifer Hume und Robertfon, der Begründer 
der neuen Staatswirthſchaftslehre Adam Smith, begrüßten mit ber ganzen 
öffentlichen Meinung das Refultat mit freubiger Zuflimmung. Das Oberhaus 
trat dem Beſchluſſe der Gemeinen bei, doch gaben viele Lords einen von Bedford 
18. Mir, entwworfenen Proteft zu Protocol. König Georg erteilte mit innerem Wider⸗ 
fireben der „unheilvollen Bill“ die Beftätigung; er betrachtete fie fein ganzes 
Leben lang als die Urquelle feines Kummers, als fein „Bett mit Dornen be 
rent.” Damit fiel die Beflenerungsalte thatfächlich zu Boden. Um fo feſter 
glaubte man in London an dem Prinzipe fefthalten zu müffen. Man fügte 
zwei Clanſeln bei, wovon bie eine dem engliichen Parlamente die höchfte Getvalt 
und Autorität über Amerika in allen Dingen vorbehielt, die andere die entge- 
geuftehenden Befchlüffe der amerifanifhen Legislaturen und Colonialcongreſſe 
für null und nichtig erflärte. Diele „Declarationsbill" fo wie das noch fortbe- 
fichende Militärverpflegungdgefeß minderten die Wirkung des parlamentarif—hen 
Altes. In England felbft zündete man Freudenfeuer an und fpendete dem Mi« 
nifterium, das fid) noch durch Die Aufhebung der Abgabe von Obftwein (Cider- 
Tage) und durch eine Amneſtie für alle durch die Stempelakte hervorgerufenen 
Unruhen Popularität gewann, Preis und Lob; aber der König und feine ari⸗ 
ſtokratiſche Umgebung grollten dem „Banbämonium in Carltonhoufe*; und in 
Bofton verfündeten die Bubliziften Otis und Warren die Lofung „Sreibeit und 
Gleichheit.” Es war dies um dieſelbe Beit ald Ludwig XV. dem Pariſer Bar- 
Iamente erflärte, daß bie ganze Fülle ſouveräner Gewalt und die ganze gejch- 
gebende und richterliche Autorität der Krone innewohne. So fpipten ſich damals 
die drei Hauptprinzipien aller Staatsformen zu: der Abfolutisinus, der arifto- 
Tratijche Parlamentarismus, die Demokratie. 


©. Ein Granker Minifler und ein widerfpenfliges Land. 


Lorb Tate Dem König war das Minifterium Nervcaftle-Rodingham mibertwärtig ge⸗ 
worden; aber zu einem Syſtemwechſel wagte er nicht zu ſchreiten. So benuf- 
Gabinet. tragte ex das Haupt der bisherigen Oppofition Billiam Pitt mit der Zuſam⸗ 

menfegung eines neuen Minifteriums. Pitt unterzog ſich der Aufgabe; er 
ernannte ben zum Lord Camden erhobenen Oberrichter Pratt zum Geheinfiegel- 
bewahrer und verband mit Grafton, Conwah, Shelburne, die dem bisherigen 
Cabinet angehört hatten, einige Leute aus ber Umgebung Butes, wie Jenkinſon 
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und Mackenzie, jo daß Burke das neue Minifterium als ein „Mofaik* bezeich⸗ 
nete. William Pitt trat ald Earl of Chatham in das Haus der Peers. Damit 
tar die Rolle des „großen Sommoner“ ald Haupt der Oppofition ausgefpielt. 
Durch feinen Eintritt in ein gemiſchtes Cabinet und in das Oberhaus verlor er 
die Gunft und das Vertrauen des Volkes diefleit und jenfeit des Oceand. Das 
Gefühl von diefer Wandlung erhöhte feine körperlichen Leiden und raubte ihm 
die Heiterfeit und den Muth der Seele. Denn es war Mar, daß der König und 
Lord Bute und feine Freunde nur mit dem Namen des liberalen Staatsmannes 
ihre monarchiſch- ariſtokratiſchen Tendenzen verdeden wollten. Während die 
Staatsfhulden drüdende Auflagen nöthig machten, wurde die grundbefipende 
Arijtofratie durch Herabfegung der Landtaxe begünftigt. Gegen Ende des Jahres 
begab ſich Chatham wieder nad) Bath, und nun hatten die andern Glieder des 
Cabinets freie Hand, ihre egoiſtiſchen Zwece zu verfolgen oder des Königs Bor 
urtheilen in Beziehung auf die Colonien nachzukommen. Georg III. betrachtete 
die Aufhebung der Stempelbill ſtets als ein „unheilvolles Zugeftändniß, welches 
die Majeftät Englands auf immer verwundet habe.“ Um fo mehr wünſchte er 
den immer fhärfer hervortretenden Geift der Unabhängigfeit und des Demofra- 
tismus auf anderem Wege zu unterdrüden. Das Einquarticungsgefep und die 
Zoll. und Handelögefepgebung boten dazu die befte Handhabe und in Charles 
Towuſhend fand er ein williges Werkzeug für feine Pläne. Da Lord Chatham 
twegen wiederholter Anfälle von Gicht nur felten an den Geſchäften Theil nehmen 
Tonnte, fo war der Einfluß des ehrgeizigen, beweglichen und leihtfertigen Town⸗ 
ſhend überwiegend. Der den Colonien günftig gefinnte Shelburne kam gegen 
den talentvolleren, redegewandten und mwipigen Rivalen nicht auf. 

Die Gegenfäße der Intereffen und Beftrebungen zivifchen Alte und Reu - Zommfgen 
england traten immer fhärfer zu Tage: je mehr man in London an dem Be- Zaukit. 
fteuerungörecht fefthielt, defto mehr regten fi in New-Vork und Maſſachuſetis 17 
die Anhänger der nationalen Unabhängigfeit, defto feindfeliger geflaltete ſich das 
Verhãltniß zwiſchen der königlichen Militär- und Beamtenmacht und den Ein- 
gebornen. Dem Haren Yuge des Herzogs von Choiſeul entging die wachſende 
Erbitterung nicht: geheime Agenten, wie der Oberft von Kalb aus dem Elſaß 
hielten ihn auf dem Laufenden und fuchten zugleich in Amerika felbft franzöfifche 
Sympathien zu weden. Die Verminderung der Grundftener erzeugte in den 
Staatseinnahmen Englands einen großen Ausfal. Diefer follte durch einen 
Hafenzoll in den Golonien gededt werden. Geſehlich war gegen eine ſolche Maß ⸗ 
tegel nichts einzumenden; einen paffiven Widerftand, den Frauklin angedeutet 
hatte, hoffte man durch die Ropaliften zu bewältigen, gegen gewaltſame Auf · 
lehnungen hatte man einen hinreichenden Schug in den Bejagungstruppen. 
Der Hydra der Demokratie, jo lautete der Ausſpruch des Königs, follten Die Köpfe 
abgeſchiagen werden. Die Klugheit rieth jedoch zur Vorſicht. Die von dem 
Schapkanzler Toronfhend im Mai in beiden Parlamentöhänfern durchgeführte mai 1707. 
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Aus Dankbarkeit gegen feinen Gönner, dem er fich Beitlebens verpflichtet fühlte, hielt 
er zu dem Minifteriuin Rodingham, fprad ſich in einer Rede, welche ihm den Beifall 
und die Aufmerffamteit Bitt’8 erwarb, gegen die Stempelafte aus und ſchrieb, als das 
Miniſterium Rodingham zurüdtrat, eine Rechtfertigungsfchrift über deſſen Adminiftration. 
Bon der Beit an ftand er Jahre lang auf Seiten der Whigs und der liberalen Oppofir 
tion, trat in vielen denkwürdigen Parlamentsreden, in denen ge gerne feine Belefenheit, 
feine Renntniffe und fein rhetorifeheb Pathos glänzen lieh, ald Verfechter der Wrehfreibeit, 
der Unabhängigkeit der Gerichte und der religiöfen Duldfamkeit auf und war aufs 
Sifrigfte benüht, den Bruch mit Amerika zu verhindern. Die Mißbräuche in der Ge⸗ 
feßgebung und Verwaltung, das inconftitutionelle Gebahren der Heinen aber mächtigen 
Pattei, die Hinter und neben dem Kabinet und Parlament mit dem König ein perföns 
liches Regiment, eine Urt Camarilla bildete, erfuhren durch Burke's beredten Mund 
gewaltige Angeiffe; und wie viel fi) aud gegen feine declamatoriſche, bombaſtiſche, 
tunſtleriſch aufgepußte Eloquenz einwenden ließ, er war neben Pitt und Sog der her⸗ 
dorragendfte Barlamentörepner, der dem Minifterlum Rorth und der errfäenden Dlige 
archie ftark und mit Erfolg zu Leibe ging. 


4 Die pofitifche Aufregung in England und die Juniushrisfe. 


Während diefer Vorgänge jenfeit des Oceans war aud das Mutterland R lerung 
in einer heftigen politifhen Erregung. Wir wiflen aus der Gedichte de Dema- Bppofitlon. 
gogen Wilfes (S. 106 ff.), wie hoch damals die Fluthen der Volksbewegung in 
London trieben. Während das Gericht den Pamphletiften mit Gefängniß- und 
Geldſtrafen belegte, das Unterhaus ihn megen ſeines „Frechen, ſtandalöſen und 
aufrührerifchen Libells· gegen den Minifter Weymouth aus feiner Mitte aus. 
ſtieß, wurde er von feinen Parteigenoffen als Freiheitskämpfer gefeiert; die 
Weigerung des Unterhaufes, den wiederholt mit großer Stimmenmehrheit Ge- 
mäblten in feiner Mitte aufzunehmen, galt als eine Verlegung ber „Bil of 
Nights". „Was war vom alten England noch ficher, wenn das Parlament feine 
Unabhängigkeit verriet und die Richter die Geſchworenen ihrer Rechte zu ber 
rauben verjuchten, um das von der Regierung gewünſchte Schuldig zu erlangen?“ 
Der lange Zeit nur in der Preſſe und im Parlament geführte Kanıpf hatte auf 
der Straße fein blutiges Nachſpiel. Die Tumulte und Volksdemonſtrationen 
nahmen einen revolutionären Charakter an, fo daß das Militär einfchritt und 
mehrere Perfonen durch Mustetenfhüffe getödtet wurden; Volkshaufen verfans Mai 1700. 
melten fi) anf dem St. Georgsfeld und zogen in den St. Iames-Balaft, um 
Karl I. Hinrichtung durch ein Volksſchauſpiel zu feiern, mobei ein junger Lord 
die Rolle des Scharfrichter8 mit verhülltem Haupte gefpielt Haben foll. B 

Auf die Kunde von biefen Vorgängen erhob fid der greife Chatham don fngeife 
feinem Kranfenlager und hielt im Oberhaufe eine Rede, welche das Minifterium Kierung. 
Grafton tief erfhütterte. Lord Camden legte fein Kanzleranıt nieder und Yorke, 
der ſich durch eigenen Ehrgeiz und die Bitten des Königs zur Annahme des 
großen Siegels betvegen ließ, wurde von den Vorwürfen feiner Breunde fo ſehr 
angegriffen, daß er fich felbft das Leben nahm. Den mächtigſten Stop aber er- 
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Die Sunins fuhren Regierung, Parlament und die Träger und Diener des darafterlofen 
bi tee u Spftenis in einer Reihe von Beitungsartifeln (im public advertiser), die unter 
Sranipank. dem Namen „Zuniusbriefe weltberũhmt geworden find durch die Kraft der 
Sprache durch die meifterhafte Handhabung des Stil und der Darftellung, durch 
die Macht der Polemik und Beweisführung, durch die genaue Kenntniß der 
Dinge und Perfonen. Wer der Verfafler diefer denfwürdigen Schriftſtüce, die 
zu einen Buche vereinigt bald in Aler Händen waren, geweſen, ift den Beitge- 
noffen unbefannt gebfieben. Er felbft Hat in der von ihn veranftalteten Sammlung 
mit den Worten Abſchied genommen: „Ich bin der einzige Vertraute meines 
Geheimniffes und es ſoll mit mir begraben werden.“ Es wurden eben fo viele Ber- 
muthungen aufgeftellt wie über die eiferne Maske. Erſt in unferem Jahrhundert 
iſt Sir Philipp Francis, ein talentvoller leidenſchaftlicher Mann, deſſen Ehrgeiz 
durch die untergeordnete Stelle eines Secretärs im Kriegsminiſterium nicht be⸗ 
friebigt worden war, mit ziemlicher Sicherheit als der Autor nachgewieſen worden. 
„Mit geſchloſſenem Vifir“ heißt es bei Brodhaus, „feinen Freunden und Feinden 
gleich unbekannt mifcht ih Junius umter die Reihen der Streiter und beherrſcht 
mit einer faſt magifchen Gewalt drei Jahre hindurch (176972) bie öffentliche 
Meinung in England durch eine Feder, die bald in ruhigen getragenem Tone 
die Leiden des Landes, die Fehler und Laſter der Tories ſchildert, bald mit ver⸗ 
nichtender Ironie die Feinde der Freiheit verfolgt, verhöhnt, verächtlich macht, die 
bald den Schmerz des Patrioten, bald die Leidenſchaft eines ungeheueren Haſſes 
zum ſtets vollendeten Ausdrud bringt.“ Die im Jahre 1774 erfolgte Beförderung 
von Francis zu dem wichtigen und einträglichen Poften eines Raths in dem 
Regierungscollegium von Bengalen hat man vielfach ald Preis feines Still» 
ſchweigens deuten wollen. Dort wurde er bald, tie wir fpäter fehen werden, der 
unverföhnlichfte Feind von Warren Haftings. Die Iuniusbriefe, die durch ihre 
ſcharfe, ſchonungsloſe Polemik gegen das herrſchende Regierungsſhſtemn, gegen 
König und Minifter und gegen die fervile Parlamentsariftofratie wie ein Bliß- 
ſtrahl wirkten, verfochten das altſächſiſche Volksrecht, die Freiheit und Unab- 
hängigfeit der Gerichte und der Preſſe, die überlieferten Inftitutionen der 
Väter gegenüber den Mipbräuden, der Entartung, den Willkürmaßregeln der 
herrſchenden Adelsfactionen. Nicht demokratiſch- republikaniſche Theorien im 
Geiſte eines Rouſſeau werden vorgetragen, ſondern nur der grelle Contraſt nach» 
gewieſen zwiſchen dem gegenwärtigen Regimente und den nationalen Staatsord⸗ 
nungen vergangener Geſchlechter. Ein revolutionärer Geiſt wie in den Tagen 
der Stuarts zieht durch die gewaltigen Streitfchriften, aber er bewegt ſich auf 
altengliſchem Boden; die Iuniusbriefe find eine Schußrede für das altbritifche 
Staatöwefen und Gerichtsverfahren gegen bie engherzige Samilienoligarchie und 
torannifhe Feudalmonarchie der Gegenwart, mit ſcharfen Ausfällen auf Die 
Charakter» und Gittenlofigfeit der Mächtigen. Sie mußten um fo größeren 
Eindrud unter der herrſchenden Ariftofratie herborbringen, als die genaue Be- 
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kanntſchaft des Verfaflerd mit ben Perfonen und Verhältniffen des Hofes und 
der Regierung, mit der Verfaffung und dem Rechte ber Nation deutlich erfennen 
ließ, daß er denfelben ariftofratifchen Kreifen angehören müffe, deren Thun und 
Treiben, deren Eigennug, Unredlichteit, Selbftfucht und Charakterlofigfeit er in 
fo fhonungstofer Schärfe enthüllte. 

Die Iuntuöbriefe haben ihren Ausgang und ihre Wurzeln in der durch die Wilkes- Berfonen u. 
Affaire erzeugten Vollsbewegung. Aus der Utmofphäre der demokratiſchen Oppofition ae ein 
fteigt der Berfaffer zu der Höhe catoniſcher Eenfur empor, indem er mit rũgfichtsloſer d zent. 
Kritit alle Fehler und Gebrechen des Grafton ſchen Minifteriums blosftelt. Mit einem 
Seitenhieb auf Montesquieu's bewundernde Darftellung der engliſchen Verfaſſung rügt 
er fhon im erſten Brief vom 21. Ian. 1769 die Rachtheile, die aus übertrichener 
Lopalität entfpringen: „Borurtheile und Leidenſchaften Haben diefe Ergebenpeit bisweilen 
zu einem berbrecperifchen Grade gefteigert und mas aud) immer Fremde denken mögen, 
mir wiſſen, daß Engländer aus mißverftandenem Eifer für einzelne Perſonen und 
Bamilien mehr gefehlt haben ald jemals in der Vertheidigung deffen was fie für ihr 
Höchfte und Theuerſtes hielten.“ Darauf hält er über die einzelnen Minifter ein ſtrenges 
Strafgericht, über Grafton, „einen jungen durch das Spiel ruinirten Edelmann, abge 
fallen von jeder ehrenhaften Berpflihtung gegen das Volt, ohne Talent und ohne 
Charakter“ ; über Lord North, den Kanzler des Schapamtes, der feiner Stelle fo wenig 
gewachſen fei, „daß er bereitd zum Gegenftand des Gelächters für feine Feinde, des 
Bebauernd für feine Freunde geworden“; über Granby, den Oberbefehlöhaber der 
Armee, den er der Leichtfertigkeit und des Nepotismus beſchuldigt; über den Obers 
richter Lord Mansfield, dem er „Abhängigkeit von der Regierung, Verrath der Gerechtig⸗ 
keit und der Heiligkeit ſeines Amtes, betruͤgeriſche Benugung des Gerichtsberfahrens zur 
Durchführung der vom Minifterium gewunſchten Raceakte" vorwirft. Am Schluß 
gibt er folgendes Gefammtbild. „Sie fehen auf Einen Blid ein Volk mit Edulden 
überhäuft, feine Einkünfte verſchwendet, feinen Handel im Sinken, die Gefinnung feiner 
Colonien entfeemdet, die Pflichten der Magiftrate dem Militär übertragen, cine tapfere 
Armee, die aus Mangel eines fähigen Unführers vertommt, und zuleht eine Gerchtige 
Reitpflege, weldje der ganzen Maſſe des Volkes verhaßt und verdädtig geworden iſt.“ 
Der Ausfall gegen den Oberbefehlshaber Granby bewog einen angefchenen in der hohen 
Geſellſchaft fih beivegenden Offizier Sir William Draper, von guter Haffifper Bildung 
aber nicht fledenlofem Leben, gegen den unbekannten Brieffteller ins Feld zu ziehen, er cr» 
fuhr aber eine fo ſchlagende und zutreffende Zurechtweiſung, daß er ſchwer verwundet „auf 
das Marterbett ſank, das er ſich felbft bereitet." Im den folgenden Briefen geht Junius 
dem Premierminifter Grafton zu Leibe, indem er alle Ungerechtigkeit und Parteilichteit, 
alle Rechte» und Berfaffungöverlegungen vorführt, die in dem Wilkes ſchen Prozch- 
verfahren zu Tage traten. „Wie die müthende Meute ein Wild verfolgt und es nicht 
eher freigibt, als bis e8 zuſammengebrochen, fo ftürzt ſich Junius auf den Herzog, jagt 
ihn dur alle Irrgänge feiner Politik, durch ale Erinnerungen feines laſterhaften 
Private, feined an Verrath und Treuloſigkeit reichen politiſchen Lebens, padt ihn bei 
jeder Schwäche, bald mit dem natürlichen Pathos des um fein Vaterland tief beforgten 
Patrioten, bald verhöhnt er ihn im Zone eines Mannes, der fich nur ungern mit einem 
fo niedrigen Gefellen abgibt, bald läßt er der wilden Kraft feines leidenſchaftlichen 
Haſſes freien Lauf und erſchũttert den Lefer duch die Macht einer Sprache, die wie 
der Fluch elnes Propheten Mingt.“ Junius Hat für Wilkes keine Sympathien, aber dem 
Minifter, an deffen Genußleben der Demagog früher Theil genommen, ruft er zu: 
„Wäre ich jemals fo ſchwach geweſen, Mr. Wilkes Freund zu fein, fo wäre ich nicht 
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fo niederträdtig geweſen, ihn zu verrathen.“ — Auch die fervilen Iuriften, die in dem 
Verfahren gegen Wilkes ihre eigene beflere Weberzeugung verriethen, um der von allen 
Seiten angegriffenen Regierung beizuftchen, trifft feine fhonungslofe Polemik, befonders 
Bladftone, der mit feinem eigenen berühmten Werke über das engliſche Recht gefhlagen 
wird. „Das Minifterium hat die compendiöfe Idee Caligula's verwirklicht: es weiß, 
daß die Freiheit und die Gefepe eines Engländers in Wahrheit nur Einen Raden haben, 
und daß die Verlegung der Wahlfreiheit fie alle in ihrem Lebendnerd trifft.“ Junlus 
begnüigt fi) nicht damit, die Schaale feined Unwillens und feiner Imvectiven über die 
regierenden Minifter auszufhütten, er wagt fi noch höher hinauf: der Herzog von 
Bedford, der duch mächtige Samilienverbindungen und fürftlihen Reichthum ſich zu 
dem böcjften Range im Staatsleben aufgeſchwungen, der den Pariſer Frieden ab» 
geihloffen, in dem Minifterium Grenvile die erfte Stellung eingenommen hatte und 
auch jept noch ald Haupt der Bedford-Partei auf den Gang der Begierung großen Eins 
fluß übte, wird nach Charakter und Privatieben fo fehr blosgeftellt, daß die nachge ⸗ 
bornen damilienglieder noch gegen die ihrem Ahnherrn wiberfahrenen zum Theil une 
wahren Befguldigungen Proteft erheben zu müflen glaubten. Und felbft an den König 
magt fih der „große Unbelannte.” In dorm einer Adreffe hält er ihm in ernfter feier« 
licher Sprache wie ein altteftamentlicher Prophet ein Bild feiner Mipregierung und 
politiſchen Fehler vor Augen: die ganze innere und äußere Politik, die Haltung gegen» 
über den amerikaniſchen Colonien, die unwürdige Umgebung de mißlelteten Fürften, 
die bis zur Erbitterung gefteigerte Entfremdung ded Volkes — dies Alles wird in 
ruhiger edler Sprache vorgeführt und am Schluß wie ein Richterſpruch die marnende 
Lehre ertheilt: „Wie die Krone durch eine Revolution gewonnen wurde, fo kann fie durch 
Der Brogef. eine andere verloren gehen." Dieſes kũhne Schriftftüd, dad wie das Urtheil eines ver⸗ 
borgenen Dämond Hang, konnte nicht unbeachtet gelaffen werden. Aber da die Ger 
ſchworenen, gewarnt durch die Wiltes’fche Prozeßgeſchichte, die Adreffe nicht für eine 
ſtrafbare Schmahſchrift erflärten, fo Tonnte dad Gericht nur über den Druder und 
Heraudgeber Woodfall, der felbft den Verfaffer nicht perfönlich kannte, eine leichte Ger 
fängnißftrafe verhängen. Der Autor blieb unbelannt. Junius rächte fid) in zwei Briefen 
(von 14. Rov. 1770 und dom 21. Ian. 1772) an Lord Mandfield, worin er mit 
großer juriftifcher Sachkenntniß dem Oberrichter alle Verftöße vorhält, deren er ſich in 
feinen Libellprogefien gegen das englifche Recht und Gerichtöverfahren ſchuldig gemacht. 
Er forderte das Parlament auf, eine Unterfuhung gegen den Beräghter der Geſeße 
zu veranlaffen und den früheren Oberrichter Camden in Anklage zu fiellen. 
Wie ein förperlofes unverwundbares Gefpenft ift Francis auf dem Kampfe 
platz erſchienen“, fo fließt Brodhaus feine Abhandlung über die Iuniusbriefe; 
„und als er mit offenem Viſir focht, verhũllten Ehrgeiz und Hochmuth feine Tu- 
genden. Vergeſſen wird aber das engliſche Volk die unheimliche Geftalt des 
Junius nicht und nicht die Leidenſchaft, mit der er für die höchften Güter feines 
Vaterlandes, für die Freiheit und die Verfaffung kämpfte. Er hatte ein gutes 
Recht auf die beſcheiden ſtolze Deviſe, die er feinen Briefen boranfepte: Stat 
nominis umbra, der Schatten meines Namens bleibt.“ 
Dpvofltio- Die innere Bewegung, welche durd die Iuninsbriefe und durch die An« 
— hãnger Wilkes' unterhalten und geſteigert wurde, machte dem Miniſterium 
in Eonden. Grafton-Rorth das Leben recht ſchwer und drängte die Streitigkeiten mit den 

Colonien ein twenig in den Hintergrund. Daß die Grafſchaft Middleſer feft zu 
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ihrem Gewãhlten ftand und die Einberufung des Regierungscandidaten Taut für 
einen Verfaſſungsbruch erflärte; daß bie Londoner Vürgerſchaft den verfolgten 
Wilkes in den Stadtrath berief und in einer feierlich überveichten Adreſſe den 
König anging, feine Minifter und Räthe zu entfernen und das Parlament, das 
nicht länger als die wahre Repräfentation ber Nation angefehen werden könne, 
aufzulöjen; daß der Lordmahor Bedford, nachdem der Befcheid gegeben worden, 
„ber Inhalt der Adreſſe fei beleidigend für den König, ſchimpflich für das Par- 
lament und den Grundfäßen ber Verfaffung zuwider“, an der Spige der ftädti« 
ſchen Beamten und Rathsherren vor dem König felbft bei einer wiederholten Vor⸗ 
ftelung der „glorreichen und nothwendigen Revolution“ gedachte, aus welcher 
die „glüdlihe Eonftitution® hervorgegangen: das Alles erinnerte fo fehr an 
frühere Vorgänge, ftimmte fo fehr zu dem in den Iuniusbriefen angeſchlagenen 
Ton, daß man in den Regierungskreiſen ein Einlenten und Beſchwichtigen für 
nothwendig erachtete. Diesſeit wie jenfeit des Oceans wehte ein rebolutionärer 
Geiſt, der als Widerhall der frauzöſiſchen Aufklärungsphiloſophie gelten konnte. 
Dazu kam noch, daß bie auswärtige Politik keineswegs der öffentlichen Meinung 
der engliſchen Nation entſprach. Bei der herrſchenden Eiferfucht und Rivalität, 
mit der man fortwährend auf Frankreich blidte, erregte ed große Verftimmung in 
England, daß die Regierung in dem Kampfe ber Korfen gegen bie franzöfif—hen 
Armeen ſich theilnahmlos verhielt (XIT, 877), eine Stimmung, die fi) in den 
Ehrenbezeugungen und gab, womit der corfifche Freiheitsheld als Blüchtling in 
England empfangen ward. Auch die wenig rühmliche Weife, wie fi die Re- 
nierung in den mit Spanien entftandenen Etreitigfeiten wegen Manila und den 
Falklandsinſeln aus Furcht vor neuen kriegeriſchen Verwickelungen mit den bour- 
bonfchen Höfen benahm und die politiſche Niederlage mit dem Schein einer Diplo» 
matifchen Genugthuung verfchleierte, war nicht geeignet, die Mipftimmung bes 
Volks gegen bie herrſchende Ariſtokratie zu verſcheuchen. 


Im legten Krieg naͤmlich Hatte der und aus den Juniusbriefen bekannte William Streit mit 
Draper eine Landung auf den Philippinen ausgeführt und der im Sturm eroberten Spanien 
Stadt Manila eine Brandfhagung von vier Millionen auferlegt, welche die Einwohner, nita und ver 
um der Blünderung zu entgehen, zu bezahlen ſich verpflichteten. Da fie aber nur die Banane" . 
Hälfte in baarem Gelde aufzubringen vermochten, fo fellten fie für die andere Hälfte 
Wechſel auf Madrid aus. Rad dem Sriedensfchluß meigerte die ſpaniſche Regierung 
die Auszahlung der Wechſel; alle Mahnungen des englifhen Minifteriums blieben ers 
folglos, und da man deshalb nicht einen neuen Krieg anfangen wollte, fo ſuchte man 
Draper, feine Offiziere und Soldaten durch Verſprechungen zu vertröften oder durch 
andere Mittel zu beſchwichtigen. Die Reftfumme der „Manila-Ranzion” wurde nicht 
abgetragen. — Rod weniger ehrenhaft endigte der Streit über die Falllandsinſeln, 
mo in den Fahren 1764 und 1766 der BWeltumfegler Bougainville die franzöſiſche 
Colonie Port Louis auf der öſtlichen, die Engländer Port Egmont auf der weftlihen 
Seite angelegt hatten. Beide Riederlaffungen wollten die Spanier nicht dulden. Chot- 
ſeul ließ daher die franzöͤſiſchen Anfedler wegführen, die engliſchen wurden gemwaltfam 
durd den Statthalter bon Buenod-Ayred vertrieben. Und auch diefe Beleidigung, die 
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noch durd die rüdfihtölofe Ausführung der Maßregel verfhärft ward, nahm Lorb 
North hin, aus Furcht ein Krieg mit Spanien würde auch einen Krieg mit Frankreich 
zur Solge haben. Unter Vermittelung des Duc d’Aiguillon, der im Jahre 1771 an 
Shoifeuld Stelle das Minifterium ded Austwärtigen übernahm, wurde daher ein Diplo» 
matiſches Spiel eingeleitet, durch welches die ſpaniſche Regierung von dem franzöſiſchen 
Minifter bewogen ward, zum Schein England eine Genugthuung zu geben, damit ſich 
das Kabinet vor Bolt und Parlament rechtfertigen könne. Spanien räumte nämlich 
das Hort Egmont und die Engländer gaben ſich die Miene, als wollten fie ſich dafelbft 
behaupten ; aber kurz nachher gaben fie die Colonie wieder auf, weil fie zu viel Koften 
made und den Spaniern ein fteteß Aergerniß fe. Der Unterhändler dieſes geheimen 
Ucbereintommens Sir Billtam Gordon wurde dafür reichlich belohnt. Es ift begreiflich, 
daß Junius diefen „Berrath an der Ehre und Würde der Krone‘ dem Miniferium nicht 
ungerügt hingehen ließ. 


e. Die engfifche Regierung und die Krifis in Amerikä. 
In dieſe aufgeregte Zeit fiel nun die Beftenerungsfrage der amerifanifchen 


gie. Golonien als neuer Zündftoff. Regierung und Parlament waren bald einig, 


daß Townſhends Zollgeſetz vom 3. 1767 abgefhafft werden müffe, da ed nur 
Schaden und Entzweiung gebracht. Selbft der Einfuhrzoll auf den Thee, 
welchen englifhe Zwiſchenhändler auf den großen Auctionsmärkten erflanden 
und in die Golonien verbrachten, war durch Schleihhandel und durch die Ent» 
haltung vom Gebrauche des fremden Getränked umgangen worden. Um jedoch 
dem König zu Gefallen zu Ieben, der von der Abftellung einer Beſchwerde 
nur dann hören mollte, wenn fie „im Geifte des Gehorſams“ angebracht 
werde, und „um das Recht nicht einſchlafen zu laffen“, geihah die Aufhebung 
nur undollftändig. König Georg und die herrſchende Vedford-Partei hielten an 
dei Beſteuerungsrecht feſt; in ihm erblidten fie die Grundlage der Souberänetät 
des Mutterlandes. „Die Einleitung zu ber Alte und der Theezoll müffen aufe 
recht erhalten werden“, fagte Lord Rorth, „als ein Kennzeichen der Obergewalt 
des Parlaments und feines Rechts, die Eolonien zu regieren.“ Wie jehr auch 
im Oberhaufe Lord Chatham, ber wieder zu-den Anfichten feiner Jugend zurüds 
gefehrt war, im Unterhaufe die whiggiſtiſche Oppofition unter Edinund Burke 
gegen die Befteuerung anfämpften, die Regierung trug den Sieg davon: es 
wurde ein Eingangszoll auf Thee von drei Pence für das Pfund beſchloſſen. 
Der niedrige Sag follte den Widerftand in den Eolonien brechen. Es war ein 
diplomatiſches Spiel wie bei dem Streit über die Falklandsinſeln: durch Hin⸗ 
terlift und Winkelzũge wollte man den Rechtöftandpunkt umgehen, den Prinzi- 
pienkampf durch Scheinzugeftändniffe verhüllen. Aber die Abficht wurde nicht 
erreicht. Die-Amerifaner entfagten entweder dem Thee oder verſchafften ſich den« 
felben auf geheimen Wegen. Und wie man fid in Neuengland und Neuyork 
nicht dur. die Maske täuſchen ließ, fondern den Rechtsſtandpunkt wahrte, fo 
beharrte auch das Londoner Cabinet auf dem Prinzipe, mit dem nach der Auf 
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faſſung des Königs und der Minifter die monarchiſch-parlamentariſche Autorität 
ftand und fiel. „Eher will ich meine Krone nieberlegen“, fagte Georg II., „als 
in die Forderungen der Oppofition willigen.“ 

Und in der That Tagen in der amerikanifchen Streitfrage zwei Prinzipien Feine 
mit einander im Kampf, die weit über das Befteuerungsredht Hinaudgingen: die um Kona 
Ariftofratie und Demokratie, die überlieferten Inftitntionen und die angeborenen deors IN. 
Menſchenrechte, das hiſtoriſch Gewordene und der philofophiiche Raturftaat. 
Man ftand in London und in Bofton in einer revolutionären Luft, in welcher 
die twiderfteebenden Elemente in wilder Gährung wider einander ftürnten, ein 
Kampf, dem ganz Europa mit gefpannter Erwartung zufchaute, die Gefühle für 
und miber nad) dem eigenen Herzen ober Intereffe, nad} den verſchiedenen Ueber» 
zeugungen und Parteianfihten bemeflend und vertheilend. König Georg LIT. 
hatte manche rũhmliche Eigenfchaften: feine gläubige und kirchliche Frömmigkeit 
war aufrichtig umd ungefünftelt; er befaß Häusliche Tugenden und hinreichenden 
Verſtand, Perfonen und Dinge richtig zu beurtheilen, er war mäßig, pflichtgetreu 
und von ftandhaften Muth. Allein wir haben auch ſchon andere Eigen- 
ſchaften angedeutet, welche auf die Politik in diefen Jahren der Aufregung ver» 
derblich wirken mußten: Eiferfühtig auf feine Autorität vermochte er feinen 
Widerſpruch zu ertragen und ſah in jeder Oppofition perfönliche Feinde; Naturen 
von feſtem folgerihtigen Charakter waren ihn zuwider, er liebte fügſame ges 
ſchmeidige Perſonen am Hofe wie im Cabinet; feine Antipathie gegen alle philo» 
ſophiſche Aufllärerei, fein Haß gegen Demokratie und vepublifanifche Freiheits⸗ 
ideen erfüllte ihn mit Widerwillen gegen jede Neuerung, verdunkelte fein Ver⸗ 
ſtändniß für Die öffentlichen Dinge und für die Strömung der Zeit, erzeugte 
Vorurtheile und Abneigung gegen alle Reformen. Im Gegenfaß zu der han⸗ 
noveriſchen Hauspolitik wendete er fein Vertrauen umd feine Gunſt den Zories 
zu; und wenn aud nad) dem im Jahre 1772 erfolgten Tode ber Prinzeffin 
von Wales der biöherige Günftling von Mutter und Sohn in feine ſchottiſche 
Heimath, zu feinen botanifchen Befhäftigungen zurüdtehrte, und fein und feiner 
Geſchöpfe Einflup nicht mehr die Stantögefchäfte lenkte; fo hielt ſich doch ber 
König aın liebften an confervative Männer, welde halbe Maßregeln und Meine 
Mittel entſcheidenden Handlungen vorzogen, die auffleigenden Stürme mit 
Winkelzũgen und Trugkünften zu beſchwören gedachten, durch bie reichen Hülfs⸗ 
mittel der Beftechung und Gnabenerweifung die Beamtenftellen und Parlaments⸗ 
fige mit feilen ergebenen Greaturen aus den berrotteten Kreifen der oligardifchen 
Familienariſtokratie fühlten. Hingebung und Loyalität gegen die Krone waren in 
feinen Augen die höchſte Tugend; über diefen Eigenſchaften überjah Georg IIL., 
der font ſehr ſtreng auf ehrbaren fittlihen Lebenswandel hielt, felbft Aus- 
ſchweifungen und Mätrefientoirthfhaft. Denn wie in der geiftigen und gefell- 
ſchaftlichen Bildung der feanzöfiihe und englifhe Adel ſich glichen, fo aud) in 
der Genußſucht und Leichtfertigkeit des Lebens. 
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Je ſchärfer im Mutterlande die Gegenfäge der bürgerlichen und ariftofra- 
tifhen Elemente, der Reformer und Conſervativen bervortraten, defto höher 
ftiegen die Ideen der Freiheit und Unabhängigkeit in den Eolonien. Die in den 
SIuniusbriefen und in der Wilkes-Affaire hervortretende Oppofition kam auch den 
Söhnen der Freiheit in den Eolonien zu ftatten, wenngleich die beiden Bervegun- 
gen in feinen direlten Zuſammenhang ftanden. Die faulen Zuſtände in den Par- 
lamentswahlen, die grel genug zu Tage traten, machten die Amerikaner nicht ge- 
neigt für den bie und da auftauchenden Gedanken einer organifchen Verbindung 
der Colonien mit der Gejepgebung des Mutterlandes. Bei der Entfernung und bei 
dem Einfluß der ariftofratijchen Geſchlechter in beiden Häufern hätte ja doch feine 
genügende Vertretung der heimifchen Intereflen obwalten können. Und follten die 
Bürger Neuenglands der Corruption und allen geſellſchaftlichen Schäden des alten 
Regimes durch engere Verbindung beider Staaten den Weg in ihr junges Land 
öffnen, die fittliche Entartung der europãiſchen Civilifation nad} der neuen Welt 
verpflanzen?*) Der Hauptheerd ber politifchen Bewegung war Bofton, wo die 
Anweſenheit der englifhen Truppen zu vielen Reibungen Beranlafjung gab und 
der brutale und habſũchtige Gouverneur Bernard durch willkürliche Eingriffe in 
das Verfaffungsleben von Maffachufetts die Widerftandöpartei fortwährend reizte. 
Derfelbe demokratiſche Geiſt Herrfchte in den übrigen Provinzen Neuenglands, in 
der beweglichen Weltftadt Nerv-Vork, bei den fonft fo friedlich gefinnten Quäfern 
in Pennfplvanien und felbft in den füdlichen Staaten, wo der engliſche Rohalis⸗ 
mus weiter verbreitet war. In Nordearolina hatte ſich die Reformpartei der 
„Regulatoren“ gebildet, entſchloſſen felbit mit den Waffen die Freiheit gegen den 
engliſchen Oberbeamten Tryon zu vertheidigen;; in Birginien, wo der Gouverneur 
Botetourt, ein ritterliher Mann von feinen Manieren mit den Barmern lange 
in gutem Einvernehmen geftanden, hatte der Landtag, in welchem Waſhington, 
Iefferfon, Lee, Patrick Henry, „der Demoſthenes des Waldes“ und andere frei- 
heitsliebende Patrioten ſaßen, fich ſcharf gegen die Bollgefeße ausgeſprochen, und 
in den weſtlichen Landſchaften, wo Damals am Kentucky und in Illinois die erften 
Anfiedelungen gegründet wurden, hatten die kũhnen Jäger, die ſich in der heulen- 
den Wildniß niederließen, oder die verfolgten Slüchtlinge, welche die Alleghanies 
überfteigend in den fruchtbaren Thälern von Teneſſee ſich anfiedelten, Feine Sym ⸗ 
pothien mehr für die freindgetvordene Ucheimat der Väter in Europa. Es half 


®) „Hier in Reuengland“, fo ſchildert Bancroft die fittlicen und häuslichen Zuſtände 
jener Tage, „herrfchte bie irengfte Moralität; das Ehegelübde war Heilig; fein demoralificter 
Hof beflecte die Unfepuld, Feine audſchweifende Ariftofratie fuchte id Hier in Egceffen zu über 
bieten. leip und Arbeit (Hufen Hier Reichthum und theilten ihn unter alle Kinder. Hier war 
jeder Mann frei und anfäffig oder hoffte es zu werden; der Befiper des Bodens führte den 
Bug; der welcher den Plug führte, führte auch das Schwert, und die dreiheit, melde die 
Fruit der Opfer und Leiden der Vorfahren war, deren Andenken in Gegen ruhte, ward als 
ein heilige Vermachtniß für die Rachtommenſchaft mit der größten Wachſamteit gehütet.” 
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nicht viel, daß Bernard abberufen und Hutdinfon, ein in Maſſachuſetts geborner 
Beamter zu feinem Rachfolger ernannt ward: bei den unverföhnlichen Gegen- 
fügen, die in Betreff des Beſteuerungsrechts dieffeit und jenfeit des Oceans ob⸗ 
walteten, konnte es nicht an Streitigkeiten fehlen. Der Widerftand der Einwohner 

gegen den Verkauf des Thees rief in Bofton und Rero-Bork Volkstumulte hervor, 

wobei von den über die fortwährenden Beſchimpfungen und Infulte erbitterten 
Soldaten auf die Menge geſchoſſen ward. Dies gab dann mieder zu aufreigenben 5, Bir, 
Reden, zu demonſtrativen Begräbniffen Veranlaffung. Die Bewegung wurde in 
Boſton fo drohend, daß der Gouverneur die Regimenter aus der Stabt nad 

dem Eaftell entfernte. Aber in den Räumen der Feſtung waren die Befapungs- 
truppen bald eine gefährlihere Macht ald zuvor. Geftügt auf die Kriegsichiffe 

im Hafen hielten fie Bofton gleihfam in Belagerungszuftand. In diefen kritiſchen on. ırmo. 
Tagen wurde Benjanin Franklin, damals vierundſechzig Jahre alt, aud für 
Maſſachuſetts zum Gefchäftsträger in London ernannt. 

Die engliſche Beſteuerungspolitik gegenüber den Eolonien war ein Ausfluß Die Boli 

der Schwäche, bie dem Mutterlande felbft die größten Rachtheile brachte. Während & — 
die Regierung jãhrlich für Schiffe und Soldaten Hunderttauſende ausgab und die 
oſtindiſche Compagnie für drittehalb Millionen Dolars weniger Waaren im Jahr 
abfegte, betrug die durch den Thee- und Weinzoll und andere Verzehrungs ⸗ 
fteuern eingebrachte Summe kaum fünfundaghtzig Pfund. Denn mit beharr- 
licher Eonfequenz verhinderte man den Verkauf des engliihen Theed: während 
hollãndiſche Schleihhändler unter Begünftigung der Bevölkerung heimliche Ab⸗ 
faptvege fanden und ſich weitverzweigte Enthaltungsvereine bildeten, fuchte man 
auf jede Weife die Ausfchiffung ober den Verkauf und Verbrauch der anf eng. 
liſchen Frachtſchiffen eingeführten Waaren zu hintertreiben. In Volksliedern fagte 
man Lebewohl dem lieblichen Getrãnke, das man der Freiheit zum Opfer bringe. 
Die Eolonialpolitit der Regierung erfuhr daher in England felbft die heftigften 
Widerſprũche, ſowohl von Seiten der liberalen Oppofition eines Chatham, 
Burke u. a., welche die Befteuerung ber Golonien durch englifche Parlamentsge ⸗ 
fege verwarfen, als von Seiten Grenvilles und feiner Anhänger, melde den 
Trop und den Ungehorfam der amerilaniſchen Unterthanen mit Gewalt brechen 
wollten, in den halben Maßregeln des Minifteriums North nur Unheil und 
Berderben erblidten. Auch der Verſuch, den Nöthen und Klagen der Handels⸗ 
welt dadurch abzubelfen, daß man der oftindifchen Compagnie einen Rüderfa 
gervährte, fo daß ihre Agenten bie Waaren zu demſelben Preis liefern konnten, 
wie die Schleichhändler, blieb erfolglos. Es handelte fich ja nicht um ein mer⸗ 
kantiles Intereffe, fondern um ein Prinzip. 

Die Erbitterung wuchs mit jedem Tag. Um diefelbe Beit, als in Bofton Gere, 
auf Anregung und unter Beitung der Häupter der vaterlãndiſchen Partei, eines u. confsirar 
John und Samuel Adams, eines Dtis, eines Joſeph Warren fid ein Actions« ve 
ober Corteſpondenz · Comitt bildete, mit dem Zwecke in populären Adreſſen und Roymber 
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Slugſchriften die Rechte und Verfafſungen der Golonien und die von der engli- 
ſchen Regierung tider biefelben geführten Schläge und Eingriffe zu beleuchten, 
kam in London Franklin in den Beſiß einer Anzahl von Briefen, aus denen 
deutlich hervorging, daß die Führer der Beanıten- und Ropaliftenpartei in Mafr 
ſachuſetts, Hutchinſon, Oliver, Barton ſchon feit Jahren alle die Zwangsmaß ⸗ 
tegeln angerathen hatten, welche fo viel Aergerniß gegeben: eine rohaliſtiſche 
Verſchwörung, von hocgeftellten Perfonen in der Mitte der Eolonien zu beren 
Unterdrüdung geplant. Die Briefe waren an dad Parlamentsmitglied Whately 
gerichtet, der fie Grenville, feinem Gönner und durch diefen dem Lord Temple mit- 
getheilt hatte. Rach Whatelh's Tod waren fie in Franklins Hände gelommen, 
man weiß nicht wie, und von biefem nad; Amerika gejchidt worden, um die 
Leute zu entlarven, „welche die Freiheiten ihres Vaterlandes um felbftfüchtiger 
Bivede willen verkaufen, die Eiferfucht und den Zorn der Krone reizen und 
Sant 1775. Feindſchaft fäen zwiſchen dem beiden verwandten Ländern.“ Im Iuni wurden 
die Briefe in der Probinzialverfommlung von Maſſachuſetts verlefen, welche 
darin die Tendenz erkannte, die Sonftitution umzuftoßen und willkürliche Ge⸗ 
walt einzuführen. Bald war ber Inhalt in aller Mund. Wenn Franklin die 
Abficht hatte, die Berftändigung zwiſchen dem Mutter» und Tochterland zu er» 
leihtern, indem die Schuld des Mißverhältniffes auf wenige Häupter geladen 
warb, fo trat das Gegentheil ein. In London wie in Bofton nahm die feind- 
feige Stimmung zu. Während man ranklin zur Verantwortung bor den ger 
heimen Staatsrath zog, forderte der thätige Samuel Adams in der Preſſe und 
in dem Gorrefpondenz«Comite zur Errichtung eines Convents aller Colonien auf. 
In Philadelphia, in Bofton, in New-Vork, in Charlefton u. a. D. bildeten fich 
Bürgerausfchäfle, zunädjft in der Abfiht, das Landen und den Verkauf des von 
der oftindifchen Handelsgeſellſchaft egportirten Thees zu verhindern, dann aber 
auch Mittel und Wege zur völligen Losreißung von England zu berathen. 
Wehe den Agenten und Banrenempfängern, die ſich weigerten den Befehlen ber 
gebeimen Vereine nachzukommen! Die Parteihänpter führten eine Sprache, die 
Dr tn das ſiegesſichere Gefühl verrieth. Das Correſpondenz -Comité, deſſen Vor⸗ 
figender Cuſhing don den thätigeren Mitgliedern Samuel Adams, Hancock, 
Molineng, Warren vorwärts getrieben ward, beherrſchte Maffachufetts. Als 
im Winter ein Frachtſchiff der oftindifchen Compagnie mit einer Theelabung an- 
langte und unter dem Schupe der Garniſon von Fort William in ben Hafen 
don Bofton einlief, unterfagte der Magiftrat die Ausihiffung und ertheilte dem 
Sapitän die Weifung, fofort nach London zurüdzutehren. Als derfelbe zögerte, 
bejegten Söhne der Freiheit mit Musketen bewaffnet die Ausgänge des Hafens. 
Denn man war entichloffen, feinen zollbaren Thee in die Stadt zu laffen. Aber 
wenn ed gelänge, die Waare im Gaftel unterzubringen und fie von da in die 
Hände der Spebiteure und Verkäufer zu liefern? Un dies zu verhindern, kam 
ein junger feuriger Patriot Namens Joſiah Quinch auf den Gedanken, durch 
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eine entfchloffene That eine Entſcheidung herbeizuführen. Unter feiner Leitung 
bemãchtigte fi eine Schaar von vierzig bis fünfzig Männern, ſämmtlich als 
Indianer verkleidet, des im Hafen liegenden Schiffe Dartmouth und warf die 

ganze Ladung, dreihundert und vierzig Kiften Thee im Werthe von 18,000 

Pf. St. ing Meer. Um nicht ein ähnliches Schicſal zu erleiden, fegelten die!®, ‚Dechr. 
andern nad New⸗Vork und Philadelphia beſtimmten Schiffe mit ihren Laduns 

gen heimwãrts. 


3. Abfall der amerikanifchen Colonien von England. 
a. Die Rofton-Gafenbill und der Delegirten-Eongreß in Philadelpgia. 


Das vertvegene Attentat auf engliſches Kaufmannsgut mar eine Kriege: gu *3 
parole. Die Einwohner von Maſſachuſetts erkannten klar, „daß fie den Blnf Stat vor 
überfehritten und die Brüde Hinter ſich abgebrodien.“ Hatte man ſchon bisher in Fe 
London bie Vorgänge in Amerifa al „Rebellion“ bezeichnet und fo wenig Rei 
gung zum Nachgeben in der Befteuerungäfrage bewieſen, daß man in Bofton 
fagte, „das Herz des Königs fei verftodt wie das Pharao's“: was mußte man 
erft erwarten, wenn ber von Haß und Rachſucht erfüllte Gouberneur Hutchinſon 
über die jängften Vorgänge berichten werde? Darum wurde ſchon damals der 
Ruf nad) einer allgemeinen Verbündung laut, „die von Florida bis zu den Eis⸗ 
feldern Canada's reiche", und bie Boftoner Preſſe fagte: „Es ift Feine Zeit zu 
verlieren; ein Congreß ober eine Verfammlung der amerikaniſchen Staaten ift 
unumgänglich nöthig, und was das Volk will, das wird gefchehen.“ Rod) che 
der Bericht Hutchinſons über die Vorgänge in Bofton nach England gelangt 29, 3an. 
mar, fand die berühmte Sitzung des geheimen Rathes ftatt, in welcher Franklin 
in Gegenwart von fünfunddreißig Lords und einer zahlreichen Zuhörerſchaft, 
darunter Prieftley und Burke, über dad Geſuch der Repräfentanten von Maſ⸗ 
ſachuſetis um Entfernung des verrätherifhen Gouberneurs und Oberrichterd ver⸗ 
nommen werden follte. Die Verhandlung nahm den Charakter eined Anklage 
prozeſſes an, mobei der Generalfiscal Wedderburne die Beſchwerde und Per 
tition der Vertreter bon Bofton ald ungerehtfertigt zurüdwies, das ganze 
Auftreten der Golonien ald eine Kette von Ungefeglickeiten, Verrätherei, Unge- 
horfam und Illoyhalitãt in den gehäffigften und verlependften Ausdrücken bins 
ſtellte und Srantlin felbft, den Vertreter von Pennfglvanien, Retv-Ierfeg, Mafe 
ſachuſetts und Georgien mit Schmäßungen und Vorwürfen überhäufte, ihn 
einen „echten Aufwiegler· nannte, welcher Privatbriefe, die er durch Beftechung 
ſich verfhafft, veröffentlicht Habe, in der Abficht den getreuen Gouverneur zu 
berdrängen und deſſen Amt zu erwerben. Franklin hörte ruhig und gelaffen die 
gehaͤſſige Rede des Stantsanwalts an, die ſich des lauten Beifalls der Lords zu 
erfreuen hatte, und antwortete, „wie e8 ihm fein gutes Gewiſſen eingab.” Ans 
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ſtatt ſich wegen Veröffentlichung der Briefe zu entſchuldigen, erklärte er fie für 
eine ber beften Handlungen ſeines Lebens, bie er unter gleichen Umftänden wieder 
begehen werde. Der Ausſpruch des geheimen Raths, dem der König feine Zu« 
ftimmung gab, verwarf das Geſuch als ein Erzeugniß der „Lüge und Bosheit“, 
berechnet in der Provinz Unfrieden und Aufruhr zu erzeugen; bie Regierung 
entzog dem greifen Franklin das Amt eines Oberpoftmeifters, das erft durch ihn 
einige Vedeutung erlangt hatte. Dafür hatte er das ganze liberale Europa, die 
große Maffe der für Freiheit, Natur und Aufklärung ſchwärmenden gebildeten 
Belt auf feiner Seite. Denn bereits hatte der große Meinungs- und Prinzi- 
pienfampf, der fich in der neuen Welt abzufpielen begann, in der alten reform» 
burftigen Geſellſchaft mächtigen Widerhall gefunden. 
Bu gleicher Beit fiel nod ein anderer Mann bei den damaligen Staatslenkern 
geb. 3. SE Gngfande in Ungnade, der bald durch feine Veredſamkeit und feine ſtaatsmanniſchen 
Talente die Bewunderung der Beitgenoffen auf fich ziehen follte — Charles James For, 
zweiter Sohn des ehemaligen Staatsſecretärs Lord Holland. Geiftreih, gemandt, durch 
Studien und Reifen gebildet, war er troß feines ausſchweifenden Lebens, feines Hanges 
zu Spiel und ſinnlichen Genüffen von den Tories in die Verwaltung gezogen und zum 
Lord ded Schatzes erhoben worden. Jeßt aber trat er mit Burke zur Oppofition über 
und verlor deshalb fein Amt; um fo gewaltiger war feitdern der geniale Mann auf 
der Rebnerbühne. Er hatte fein väterliches Bermögen durchgebracht. durd fein ver⸗ 
ſchwenderiſches Leben und feine Ausſchweifungen fi einen böfen Leumund zugezogen 
und durd feine Hinneigung zur Aufllärung und Sreigeiftigfeit die Abneigung des 
orthodogen König8 auf fid) geladen ; „aber bei allen feinen Zaftern war kein menschliches 
Befen freier von dem Mafel der Böstwilligkeit der Eitelkeit, oder der Lüge.“ „Ihm hatte 
die Ratur verliehen, mas Burke mühfam durch Arbeit bei der Lampe fuchte ; er hatte 
nit bloß Leben, fondern aud) Seele und ſchöpfte aus feinem Innern und dem Studium 
der Rlaffifer dab, was Cicero die einzig wahre Berebfamteit nennt (pectus facit diser- 
tum). 8og erfepte mas ihm an Kenntniffen mangelte, reichlich durch natürliche Einfachheit 
und durch wahre, nicht theatraliſch erfünftelte Begeifterung.” Bon freien meitherzigen 
Seen und Anſchauungen erfüllt beivegte er fi) auf der Höhe der Zeit und herrſchte über 
die Traditionen einer veralteten Staatökunft durch die Gentalität feines Geiſtes. Ueber 
den parlamentarifchen Kämpfen behielt er ſtets die allgemeinen Brinzipten im Auge. Er 
erkannte zuerft die Rothivenbigkeit einer durchgreifenden Parlamentsreform. 
Stimmung In den heißen Parlamentsfchlachten, melde im Frühjahr in beiden Häus 
“ahen fern geliefert tourden, als man über die Mafregeln zur Unterdrücung der „Rer 
— bellion“ von Maflachufetts in Verathung ging, waren Fox und Burke die 
Hauptredner der Oppofition, welche die beantragten Zwangsgeſehße gegen die 
Amerikaner befämpften. Burke wollte zwar bie Autorität des englifchen Parlar 
ments nicht in Frage geftellt wiffen, e8 müfle wie vom Throne des Himmels 
herab Alles beherrſchen und leiten; allein er verlangte, daß man auch den Co» 
lonien gleiche Rechte zugeftehe, daß man feine Steuern und Auflagen ohne Zur 
ſtimmung der Provinziallandtage befchließe, daß man ihnen die Autonomie in 
der Gefepgebung und im Gerichte geftatte, die in den Wreibriefen gewährleiſtet 
worden. Und Boy rief aus: „Wenn Ihr auf dem Mechte beharret, die Ameris 
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kaner zu befteuern, fo werdet Ihr fie zu offener Empörung treiben.“ — In 
Bofton fehlte es nicht an Stimmen, welche den Patrioten den Rath gaben: 
„Stoßt mit Eurem Boote nicht eher ab, als bis Ihr wißt, wo ihr landen wollt“; 
allein die Söhne der Freiheit ſprachen: „Wir müflen unfer Boot abftopen, auch 
wenn wir nicht wiſſen, wo wir landen werden. Gott wird uns ſchon in einen 
fihern Hafen führen.” Eine ähnliche kriegeriſche Stimmung gab fi in Eng ⸗ 
land fund: Vom König bis zu den unteren Volksklaſſen var Alles einig, daß 
man die Autorität des Mutterlandes gegen die ungetreuen Söhne aufrecht erhal« 
ten müffe. Die Oppofition war in Feiner Minorität gegenüber dem Willen der 
Nation. 

So wurden benn auf Antrag der Regierung in.beiden Hänfern eine Reihe Die Lolen- 
von Beihlüffen gefaßt, die man mit Recht als Uebergang über den Rubico etenbi. 
bezeichnet bat. Durch die erfte Bill wurde der Hafen von Bofton feiner Privi- 
legien beraubt und vom 1. Juni an für gefperrt erflärt; die zweite beſchränkte 
die bißherige Verfaſſung von Maſſachuſetts, indem fie der Executivgewalt die 
Macht einräumte, alle Bürgerverfanmlungen zu verbieten, die Mitglieder des 
Raths und die Sheriffs zu ernennen und alle peinlichen Rechtsfälle, zu deren 
Aburtheilung die Landesgerichte nicht zuberläffig erfchienen, nach Neu-Schott- 
land oder Großbritannien zu verweilen. Die Geſchwornengerichte follten von 
den Sheriffs zufammengefeßt werden. Eine dritte Zwangsbill erflärte die Ein» 
quartierung ber Truppen innerhalb der Stadt Bofton für geſetzlich; durch einen 
vierten Beſchluß wurde die Grenze von Canada nad dem Colonialgebiet erwei⸗ 
tert und dadurch die dort herrſchende abfolute Verfaffung auch über die weiten 
Landſchaften von den Seen bis zum Miffiffippi ausgedehnt. Darauf wurde 
General Gage, der jhon früher an der Spige der Heere geftanden und megen 
feines Ieutfeligen Charakters und heiteren gefelligen Raturels fich Liebe und Ach- 
tung ertworben hatte, zum Obercommanbanten in ſämmilichen Colonien und zu« 
gleich zum Civilgouverneur von Maſſachuſetts ernannt und mit bier Regimen« 
tern über den Ocean gefandt, um die Unterwerfung zu erzwingen. Er follte den 
Hafen von Bofton einfhließen und die Führer der Rebellion, vor Allen Samuel 
Adams, den patriotifchen Schriftfteller und Politiker als Hochverräther zur 
Strafe ziehen. 

Die Bofton-Hafen-Akte wirkte wie ein Blißſtrahl in ſchwüler Atmoſphaͤre. Birtungen 
Die Gemütder wurden theils betäubt, theils erregt. An manchen Orten wurden lieg 
die Beſchlũſſe wie eine Trauerbotſchaft in ſchwarzrandigen Zeitungen befannt 
gemadjt, an andern von ber entrüfteten Menge verbrannt. Als Gage landete, 17, Mai 
wurde er achtungsvoll empfangen. Allein feine Mapregeln beuteten fogleih an, 
daß er als Strafer und Räder gekommen fei. Er verlegte die Brovinzialver- 
fammlung nad Salem, ohne die Proteftationen der Mitglieder zu beachten; er 
fieß die Megimenter Stellung in und um Bofton nehmen und auf der Land⸗ 
zunge, welche den einzigen Bugang zu der Stadt von der Landfeite bildet, 
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Feſtungswerke errichten; um den „Deimagogen“ jede Gelegenheit zu renolutionä- 
ven Reden oder Handlungen zu nehmen, unterfagte er alle öffentlichen Zuſam⸗ 
nenkünfte und Löfte nach einiger Zeit den unbotmäßigen Landtag in Salem auf. 
Aber ehe die Deputirten auseinander gingen, erliegen fie Rundſchreiben an die 
übrigen Golonien mit der Aufforderung, Bevollmächtigte zu einem allgemeinen 
Eongreß zu wählen, auf dem man über gemeinfame Schritte berathen und be- 
fließen möge. Man wählte Philadelphia zum VBerfammlungsort, obwohl 
Bennfglvanien, wo in Abweſenheit Franklins der reihe und kluge, aber un 
ſchlüſſige und emergielofe Dickinſon den größten Einfluß übte, nur zögernd in 
die Action eintrat. Um fo eifriger zeigte fid) Neiv-Bork, wo die „Söhne der 
Freiheit, von den Ropaliften die „preöbterianifhe Iunta“ genannt, den Bes 
ſchluß Herbeiführten, die Sache Boftons zu der eigenen zu machen und wie dieſes 
allen Handel mit England abzubrehen. In London hatte man gehofft, die 
Sonderintereffen würben an den meiften Orten übertviegen. Aber mit großem 
Verdruß bemerkten die Ropaliften, daß der ganze amerikaniſche Continent „wie 
ein einziger großer Staat” auftrat. In dem Stammlande Virginien, in der 
vornehmen, reihen, gebildeten Handelsſtadt Baltimore befchloffen die Repräfen- 
tanten, bei denen glänzende Rebner und Staatsinänner wie Patrick Henry, Ieffer- 
fon, Zee, Patrioten wie Wafhington den Impuls gaben, den 1. Iuni als Trauer- 
und Bußtag mit Faſten und Beten zu begehen, felbft Rord-Carolina, wo ſich 
der ganze Handel von Eharlefton in den Händen britiſcher Wactoren befand, 
wurde für die Sache der Freiheit gewonnen, deren Fahne Bofton und Reueng- 
land aufgepflanzt. 

Bu Anfang September trafen fünfundfünfzig patriotifche Männer, Delegirte 


Bang in all gi. der einzelnen Provinzialverfanmilungen in Philadephia ein, um auf einem „Sons 
ea hit. greß über die ſchwierige Lage des Vaterlandes Berathung zu pflegen und Ber 


ſchlũſſe zu faſſen. Es waren Männer, die in ihrer Heimat durch Talent und 
Rechtskunde wie durch wũrdiges Leben eine Hervorragende geſellſchaftliche Stellung 
erworben hatten. Da ſah man neben Patrick Henry aus Virginien, dem man 
den Vorfig übertrug, feine Landsleute Wafhington und Iefferfon, aus Boſton 
Samuel und John Adams, aus Süd-Earolina den berebten Rudlege, aus Nerv» 
Dork Iohn Iay, einen jungen Anwalt von einem hugenottiſchen Flũchtlingsgeſchlecht 
berftammend und verwandt mit der einflußreihen Familie Livingfton. Für ihn 
hatte beſonders Alegander Hamilton gewirkt, der aus Weftindien nach Reiv-York 
übergefiebelt war und damals zum erften Mafe feinen politifhen Verftand und 
feine hohe Rednergabe vor dem Volke fund gab. Bei Eröffnung der Sipungen, 
welche in einem verfchloffenen Raume gehalten wurden, waren nur elf Provinzen 
vertreten, während der Beratung fanden ſich noch die Delegirten von Nord⸗ 
Garolina ein und im folgenden Jahre trat aud Georgien bei, fo daß ber Con⸗ 
greß von Philadelphia als die Vertretung fänumtlicer dreizehn Eolonieftanten 
gelten konnte. Ob aus einer Provinz mehr oder weniger Abgeorbnete zugegen 
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waren, jede follte nur Eine Stimme haben. Der Pfalm (35, 1—3), mit deſſen, 
Verleſung durch einen Geiftlichen der Hochkirche die Sipung eröffnet tward: „Herr, 
hadere mit meinen Haderern, ftreite wider meine Beſtreiter; Ergreife den Schild 
und Waffen und mache di auf mir zu helfen, Züde den Spieß und ſchũtze 
mich wider meine Verfolger. Sprich zu meiner Seele: Ich bin deine Hülfe;* 
machte einen befto tieferen Eindruck als zugleich das Gerlicht verbreitet ward, 
Bofton würde befoffen. Nachdem die Verſammlung nach reifer und gründlichen 
Prüfung und Erwägung aler Verhältniſſe eine „Erklärung der Rechte“ aufge 
ſtellt, welche den Eolonien theild auf Grund des Raturrechts theild kraft der 
engliſchen Verfaſſung und Volksrechte oder der verſchiedenen Preibriefe und 
Einigungen zuftänden, erließ der Congreß eine Reihe von Adrefien und Zuſchriften 
an den König, an bie englif—he Ration, an die vereinigten Probinzen, au den 
General Gage, an die Canadier, die man zum Anſchluß an die „Eonföderation“ 
einlud. In diefen mit Klugheit und Geſchick abgefaßten Schriftftüden war auf 
das Ueberzeugendfte nachgewieſen, daß die Amerikaner, indem fie die Sache der 
Boftoner Bürgerſchaft zu ihrer eigenen machten, mar ihre angebornen oder mũh ⸗ 
fam erworbenen Rechte auf Freiheit, Leben und Eigenthum gegen bie Willkür 
und die Machtgebote der englijchen Regierung und des Parlaments zu vertheidigen 
unternähmen. Diefe Adreflen, in benen noch immer die Berbindung mit England 
als beftehend und dauernd angenommen war, ſowie die ruhige und Mare Dar 
Tegung ber menſchlichen und ſtaatsbürgerlichen Rechte machten einen gewaltigen 
Eindrud auf bie Zeitgenoffen und Ienkten die Aufmerkſamkeit von ganz Europa 
nach jenem Lande, wo einfache, charakterfefte und verjtändige Männer mit der 
größten Umficht, Befonnenheit und Entſchloſſenheit Freiheit und Menſchenrechte 
gegen Gewalt, Uebermacht und Ungerechtigkeit in Schuß nahmen. Die darin ent» 
wickelten Anſchauungen murden die Grundlage eines neuen Staats und Bölfer- 
rechts. Rach achtwöchigen Arbeiten trennte fih der Congreß, nachdem er noch beu2s, ‚Dt. 
Beſchluß gefaßt, daß vom 1. Dezember an bie Einfuhr von Induftrieerzengniflen 
aus ben engliſchen und englifch-tweftindifchen Häfen und jebe Ausfuhr aus den 
Eolonien nach England aufhören folle, bis ihren Beſchwerden abgeholfen wäre, 
und eine neue Zuſammenkunft auf den kommenden Mai angeordnet hatte. 

Diefes eigenmächtige Vorgehen eines Delegirtencongreſſes, deſſen Beſchlũſſe Ar mir 
und Handlungen von zahlreichen Volls · und Gemeindeverfammlungen gebilligt 
und angenommen wurden, trugen ein revolutionäred Gepräge, wie jehr man 
auch immer noch den Schein ded Gehorſams und der Bufammengebörigkeit 
mit dem Mutterlande aufrechtzuhakten bemüht war. So faßte man auch die 
Sache in London auf. Die an den König gerichtete Adreffe, welche Frank⸗ 
lin und zwei andere Agenten dem Handelöminifter Dartmouth überreichten, 
wurde von dem Cabinet verädtlih zurüdgewieſen, und als zu Anfang des 
Jahres das nengewählte Parlament feine Sigungen eröffnete, wurden bie 
amerilaniſchen Angelegenheiten, auf die ſchon in der Thronrede die Aufınerk- 
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ſamkeit gelenft war, zum Hauptgegenftand ber Verhandlungen gemacht. Die 
DO ppofition ſetzte e8 durch, daß die Beſchwerdeſchrift der Colonien dem Haufe vorge- 
legt und der eheinalige Gouverneur von Pennſhlvanien, Richard Penn, darüber ver 
nommen wurde. Aber eine Ausgleichung konnte weder dadurch noch Durch die Vers 
mittelungsorjchläge, welche Lord Chatham gemeinfchaftlich mit Franklin entworfen, 
erzielt werden. Wie beredt immer im Oberhaufe die Whiglords, Chatham, Rich⸗ 
mond, Shelburne, Camden, Temple u. a. Recht und Vernunft vertheidigten, 
wie ſehr immer im Unterhaufe Burke, Bor und andere Führer der liberalen 
Oppofition vor einem Bürgerkrieg warnten, deſſen Ausgang nicht abzufehen fei, 
die Zurũctziehung der Bofton- Hafen» Bil und der ungefeplihen Steuerakte 
empfahlen und zu Mafregeln der Verföhnung riethen; die öffentliche Meinung 
war für Zwang und Gewalt und ging mit dem König, ber die Rede Chathams 
„die Bofaune des Aufruhrs“ nannte. James Otis hatte einft in einer Rede den 
Sa behauptet, „Befteuerung ohne Vertretung fei Tyrannei“. Sept fuchte der 
hochbejahtte Samuel Johnſon, das Orakel der gebildeten Geſellſchaftskreiſe von 
London, in einer Flugſchrift zu betveifen, daß „Beftenerung feine Tyrannei“ fei. 
Nur die Londoner Bürgerfhaft, die durch die Störung des Handels mit Amerika 
empfindliche Verlufte erlitt, ließ durch ihren Lordinayor Iohn Wilkes (S. 108) 
dem König eine Adreffe überreichen, daß er dad Parlament entlaffen und die 
Beſchwerden der Eolonien abftellen möge. Aber die Deputation erfuhr eine ſcharfe 
Zurechtweiſung wegen ihrer Sympathien mit den „Rebellen“. Nach vielen beftigen 
Debatten und nad} wiederholten Zwiegeſprãchen der Minifter und parlamentari« 
ſchen Führer mit Franklin wurden die Vills angenommen, welche Maſſachuſetts 
in Aufruhrſtand erflärten, allen Handelöverkehr mit Neuengland unterfagten, 

9Bihr jede Einfuhr von Waffen und Kriegebedarf verboten und die im Aufftand be 
®* griffenen Provinzen bon den englifchen Fiſchereien ausfchloffen. Alle die klaſſiſchen 
Neben, die bei der dreifachen Berathung diefer Gefege von Forx und Burke ge- 
halten wurden und zu den glänzendften Erzeugniflen ftantsmännifcher Elo- 
quenz gezählt werben dürfen, machten auf den König und die monarchiſch-con⸗ 
fervative Partei keinen Eindrud. 


b. Anfang des Bürgerkriegs. 

erington u. Bor und während diefer Zeit befand fi) das Land an der Maſſachuſettsbay 
Corcon · in einem Zuftand, der von Krieg und Revolution nicht fern wwar. Die von dem 
Dbercommanbdanten aufgelöfte Legislatur fepte eigenmächtig ihre Siungen fort 

bald in Sambridge, bald in Concord, riß unter der Leitung von Hancod alle 
Regierungsgeſchãfte an ſich und errichtete einen Sicherheitsausſchuß; und da 

Gage alle Vorräthe von Pulver und Munition weggenommen hatte, fo ber» 

ſchaffte fie- ſich durch Schleihhandel aufs Neue Waffen und Kriegsbedarf, ver⸗ 

flärkte Die Miliz, ordnete Waffenübungen an und bemächtigte ſich wo fie fonnte 

der Kaffen und Vorräthe der Engländer. Aufreizungen und feindfelige Kund⸗ 
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gebungen fteigerten die Erbitterung auf beiden Seiten; mehr als einmal mar 
man nahe daran handgemein zu werden. Das Eintreffen der Aufruhrbill: in 
Bofton machte den verftekten Krieg zu einem offenen. Die Aſſembly Hatte in 
Concord ein Magazin von Waffen und Kriegsbedürfniffen angelegt. Dies wollte 
der Oberbefehlshaber Gage vernichten und ließ daher einige Hundert Dann von der 
Befagung ausrüden. Die Miliz von Lerington, einem patriotifchen Orte zwiſchen 
Bofton und Concord wiberjepte fi) dem Mari; da gaben die engliſchen 
Soldaten Feuer und fieben vaterländifhe Streiter fanken todt, neun verwundet is. Kor 
zu Boden und ihr Blut röthete Feld und Anger Es waren bie erften Freiheits⸗ u 
kãmpfer im beginnenden Bürgerkrieg, ihre Ramen wurden ſtets von den Zeitge ⸗ 
noffen und den Rachgebornen in dankbarem Herzen bewahrt. „Sie gaben ihr 
Leben zum Zeugniß für die Rechte der Menſchheit und Hinterließen ihrem Vater» 
lande die Berheißung bes Erfolgs in dem gewaltigen Kampf, welchen fie ber 
gonnen.“ Nach diefem blutigen Frũhlingsmorgen zogen die Truppen in Concord 
ein, die Beute mar gering, ba die Einwohnet vorher Alles verſtedt hatten; bei 
dem Rũckzug kam e8 wieder zu einem kleinen Gefechte an einer Brüde;, der Ans 
führer der Miliz, Iſaak Davis und zwei andere „Dorfhelden“ fielen und auch auf 
engliſcher Seite ließen einige das Beben. Darauf zogen die Truppen zurüd, wurden 
aber bis in die Nähe von Bofton verfolgt und da und dort von einzelnen Haufen 
der Landmiliz angegriffen. Un Verwundeten und Todten zählten bie Auerikaner 
etwa hundert, die Engländer mehr als das Doppelte, da jene fich hinter Bäumen, 
Heden oder Mauern verftekten. „Dies waren die weltberühmten Treffen von 
Lexington und Concord“, ruft Bancroft aus, „verhängnißvoller als Azincourt 
und Blenheim.” 

Und in der That war diefer blutige Zufammenftoß das Signal zum Buͤrger · griegeriſche 
krieg zwiſchen Altengland und feinen Colonien. Rod) hatte man in London nicht wmerger 
das lehte Wort geſprochen und manche Vorfhläge zu Ausgleihung und Ver—- lonien 
föhnung wurden noch in Meberlegung gezogen, als man in Neuengland bereits 
Kriegsanftalten traf. Der Provinzialeongreß von Maſſachuſetts fündigte dem 
Obercommandanten Gage allen Gehorfam auf, da er fih unfähig gemacht, der 
Solonie ferner zu dienen. In New⸗Hamſhire, Connecticut, Rhodeisland und 
anderwärts gab fich der größte Eifer zur Waffenbrüderfhaft mit Bofton fund; 
allenthalben wurden die Milizen verftärkt und militärifch geübt, fo daß in Kurzem 
ein Bürgerheer von mindeftens 20,000 Mann unter die Sahne treten konnte. 
Auch in Pennfglvanien, wo die Ankunft Franklins den Impuls zu einer ents s. mat 
fhiedeneren Haltung gab, in Delaware, in Birginien regte ſich patriotifcher Sinn "7% 
und Kriegemuth. Bon allen Seiten Iangten zuftimmende Adreflen in Bofton 
an. Zugleich zog eine verwegene Kriegsſchaar von Maſſachuſetts und Eon. 
necticut unter den fühnen Oberften Benediet Arnold und Ethan Allan nad) der 
eanadijhen Grenze, bemãchtigte fi im Namen des Sicherheitsausſchuſſes der 
Borts Ticonderoga und Eromn-Point, der Schlüffel jenes Landes mit Geſchũtz 
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und Kriegvorräthen und nahın auf dem Champlainfee ein engliſches Fahr- 
zeug toi 

Das geſchah in benfelben Tagen, da der Eongreß aller vereinigten Provinzen 
. zum zweitenmal in Philadelphia zufammentrat (10. Mai 1775). Es war eine Ver⸗ 
ſammlung ohne gefeßliche Autorität, aber die Namen der Abgeordneten gaben die 
VBürgfhaft, daß Freiheit, Recht und Wohlfahrt des Vaterlandes das Ziel ihrer 
Beſchluſſe fein würden. Neben Wafhington, Patrik Henry und Richard Lee von 
Birginien und den beiden Adams von Bofton war auch Branflin erſchienen und 
feine Anweſenheit flößte feinem behutfamen Landsmann Didinfon mehr Energie 
und Entſchloſſenheit ein. Auch jept noch gab ber Congreß dem Gedanken eines 
Abfalls von England feinen Raum; mander der Anweſenden wiegte fich noch 
in der Hoffnung einer Ausföhnung, der Antrag von Jay aus New ⸗Vork, noch 
einmal eine Zoyalitätsadreffe an den König zu erlaffen, fand feinen Widerſpruch. 
Aber die Berichte aus Bofton über die Vorgänge an ber Maſſachuſettsbai und 
an ber canadifchen Grenze, fowie die Kunde, daß die Generale Home, Clinton 
und Burgopne mit neuen Truppen auf der See feien, belebten und ftärkten den 
nationalen Sinn. Man erwählte John Hancock zum Vorfipenden und machte 
aufs Neue den Verſuch, die Canadier in einer Zuſchrift zum Anſchluß zu be» 
wegen. Allein die franzoſiſch⸗katholiſche Bevölkerung, der Die engliſche Regierung 
in der Quebec-Akte ihre Religion, Sprache und Lebensordnung gemwährleiftet 
hatte, ließ ſich durch bie ſchönklingenden Worte und bie ſchmeichelhaften Lobreden 
auf die nationalen Tugenden und Vorzüge nicht verleiten, ihr Schidſal an die 
Nachbarn zu Fnüpfen. Ein natürlicher Inftinet führte den Gouverneur Carleton 
nebſt der Geiftlichkeit und den Feudalherren der monarchiſchen Orbnung zu. 
Die Ankunft newer Truppen in Bofton. ließ ein energifches militärifches Vorgehen 
don Eeiten Englands erwarten. Daher ftellten die beiden Deputirten von Maf» 
ſachuſetts, Samuel Adams und Hancock den Antrag, der Congreß möge einen 
Oberfeldherrn für alle amerikaniſchen Streitkräfte ernennen. Diefer willfahrte 
ihrem Anfugen, indem er dem in ihrer Mitte weilenden George Wafhington, 
deffen mifitärifche und politiſche Fähigkeiten ſich Tängft erprobt hatten, das Ober- 
Connnando übertrug. Hochherzig folgte der vaterländiſche Mann dem ehren 
vollen Rufe des Baterlandes, ohne eine Befolbung anzunchmen, feft vertrauend 
daß die göttliche Vorfehung, an die er mit aufrichtiger Seele glaubte, dem redlich 
firebenden Menfchengefchleht im Ringen nach fittlicher Freiheit hilfreich zur 
Seite ftehen werde. Dem glüdtihen Griffe in der Wahl dieſes verftändigen 
Mannes, der mit ficherem inftinctiven Urtheile die Dinge in ihrer Wahrheit und 
Wirklichkeit anfhaute und ohne geniale Wagniſſe nur auf der Bafis des Ge- 
gebenen mögliche Zwede verfolgte, beobachtend, ſchweigſam und Flug überlegend, 
tar das Gelingen des großartigen Ereigniffes, der Befreiung Amerika's zu 
danken. Den zeiten Rang unter Wafhington follten Artemas Ward aus 
Mafjahufetts, Charles Lee, ein erfahrener Militär aber von zweidentigem un« 
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lauterem Charakter und ſchmutiger Habſucht, Philipp Shuyler, ein rechtſchaffener 
reicher Mann aus New⸗Vork, aber ohne beſondere Befähigung für Krieg und 
Schlachten, Iſaak Putnam, ein tapferer aber ungebildeter Kriegemann aus Con. 
nectieut als Gemeralmajore und Horatio Gates ald Generaladjutant einnehmen, 
lauter Leute von uutergeordneten Talenten. Zur Bildung und Unterhaltung 
einer „Sontinentalarınee“ beſchloß der Congreß eine Anleihe von 6000 Pd. St. 
zu maden. Doch wurde als Zwec der kriegeriſchen Rüftung nur eine „betwaffnete 
Bertheidigung“ aufgeftellt. Neue Adreflen aus der Feder des gemandten Ieffer- 
fon an den König, die englifche Nation, die Stadt London legten in Maren 
Worten den Standpunkt der Amerikaner und die Gründe ihrer Haltung dar. 
Aber an demſelben Tage, da Waſhington den Oberbefehl von dem Congreß Bätacı pr 

empfing und annahm, zerftörte die Shlaht von Bunkerhill den letzten 16 16, Zunt 
Schein von Frieden und machte dem heuchlerifchen Spiel ein Ende. Auf Beiehl"” 
des Sicherheitscomitt hatte Oberft William Prescott von Pepperell mit einigen 
Bataillonen dürftig gefleideter und ſchlecht betonffneter Landıniliz im Angefichte 
englifcher Kriegsfchiffe mit erftaunlicher Kühnheit in einer dunkeln Nacht die 
Anhöhe Bunkerhill befept, welche die beiden Halbinfeln von Bofton und Charles» 
ton beherrſchte, und einige Erdiwälle und Verſchanzungen aufgervorfen. Dieje 
wichtige Pofition durfte Gage nicht im Befiß des Feindes laffen. Er erteilte 
daher dem General Howe den Befehl von Eharlefton aus den teil anfteigenden 
Hügel zu erfteigen, während die Kriegsſchiffe mit ihren Kanonen von der Ste 
ber die Höhe beftreichen follten. Die Zahl der Amerikaner mochte fih auf 1500 
Mann belaufen; fie trugen großentheild ihre Ländliche Kleidung und waren bloß 
mit Musfeten bewaffnet; ſechs Stüde Geſchũt, die fie bei ſich hatten, kamen 
taum zur Antvendung. Gegen diefe Durch angeftrengte Schangarbeiten, Wachen 
und Hunger abgematteten Wehrmänner führte Howe, nachdem er das Dorf 
Eharlefton in Flammen geſetzt, eine trefflich ausgerüftete, mit allen Bedürfniffen 
reichlich verfehene Armee von mindeftend 4000 Mann, die mit hochmũthiger 
Beratung auf die zufaınmengelaufenen, jeder militärifchen Disciplin ermangeln⸗ 
den Freiſchaaren und Landfoldaten herabfahen und bald mit ihnen fertig zu 
werden vermeinten. Faſt ſchãmien fie ſich mit einem folden Gegner handgemein 
zu werden. Wie groß war jedoch ihr Schreden und ihre Enttäufhung, als ihre 
vorderſten Reihen durch die ficher treffenden Rohre der geübten Scharfihüpen, 
die Hinter einer ſchwachen Bruſtwehr hervorſchoſſen, auf den Boden geſtreckt 
wurden! Zweimal wiederholten fie den Angriff. Aber ihr Mühen, fi der Höhe 
zu bemädhtigen war vergeblich; zu Hunderten lagen die Leihen auf den friſch⸗ 
gemãhten Wiefen umber. Erft bei einem dritten Angriff, als General Clinton 
beitifche Verftärkungen herbeigeführt hatte, die Ameritaner dagegen an Pulver 
und Kugeln Mangel litten, gelang es den Engländern, dein Hügel zu befepen. 
Doch machten die tapfern Männer Reuenglands, dant den Hülfsſchaaren, die 
Oberſt Putnam ihnen zuführte, einen geordneten Rüdzug. „Der Sieg ift und 
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theuer zu ſtehen gefommien* meldete General Gage an den Minifter Dartmouth; 
„das ſchwere Stück Arbeit, das wir zu verrichten gehabt, beweift, daß die Re⸗ 
bellen nicht dad verächtliche Gefindel find, für welches fo Viele fie gehalten Haben.” 
Die Zahl der Gefallenen betrug auf englifher Seite mehr ald taufend , dreizehn 
Offiziere waren getöbet, fiebzig verwundet. Auch die Amerikaner, obwohl ihre 
Verlufte nicht halb fo groß waren, hatten manchen tapferen Freiheitbkãmpfer zu 
beklagen, vor Allen den muthigen Patrioten Joſeph Warren, der mit Wort und 
Beder fo oft die Rechte der Golonien verfodhten hatte. Den größten Ruhm bei 
Mit- und Nachwelt trug Oberft Prescott davon, deffen befonnener und ftand« 
hafter Muth bewirkt hatte, daß der Tag von Bunkerhill ein Ehrentag für die 
Amerifaner geworden ift. „England hat feine Colonien auf immer verloren“, 
ſchrieb Franklin an einen Freund in London. 
Bofton Und in der That war das Treffen auf Bunterhill von der größten Wir⸗ 
"fung ; es weckte in den Amerikanern Zuverfiht und Selbftvertrauen und machte 
dem Zuſtande der Unentfchiedenheit und halben Mapregen ein Ende. Die ' 
Wehrmannfhaften von Neuengland getvannen mit jedem Tage mehr Uebung 
und militärifhe Disciplin, namentlich ſeitdem Wafhington den Oberbefehl führte 
und eben fo energifche als umfichtige Reformen traf, fo daß die engliſchen Trup⸗ 
‚pen nirgend8 feften Fuß faffen konnten nnd ſich auf die Vertheidigung von Bofton 
beichränfen mußten. Im Oktober wurde Lord Howe zum Befehlöhaber ernannt 
und General Gage von feiner Stelle abberufen, aber auch der neue Feldherr war 
nicht glüdlicher in feinen Unternehmungen. Mochte er auch Falmouth und an« 
dere Küflenorte in Aſche legen, einige Schiffe wegnehmen ober in Grund bohren 
und einzelne feindliche Heeresabtheilungen durchbrechen und zurüdidlagen: die 
Kriegführung der Milizen war ber Art, daß es zu feiner entſcheidenden Feld⸗ 
ſchlacht kommen konnte. Und als die Amerifaner im nächften Frũhjahr unter 
“mn Waſhingtons Führung die Höhe von Dorchefter befepten und von da aus Bofton 
"von der Landfeite abfchloffen und bedrängten, hielt es Howe für rathſam, die 
Hauptftadt von Maſſachuſetts, den eigentlichen Heerd der renolutionären Bere» 
gung aufzugeben und unter Zurücklaſſung eines großen Theils feiner Kriegs- 
bedürfniffe mit feinem auf 7000 Mann zuſammengeſchwundenen Heer nach 
Neuſchottland überzufegen. Gegen fünfzehnhundert Königlichgefyinte, Royali- 
ften oder Lopaliften genannt, folgten den Abziehenden. 
Winter · Darauf nahm der Obergeneral Waſhington Befig von Boſton und entſandte 
"erkhe, in Uebereinftimmung mit dem Congteß eine Heerabtheilung unter den Generalen 
Montgomery, Shuhler und Arnold gen Rorden, um die anadier zum Anſchluß 
zu bringen. Das Unternehmen hatte jedoch feinen Bortgang: es ift uns bekannt, 
daß die Landfchaften am St. Lorenzfteom und um die Seen an der englifchen 
Herrſchaft fefthielten. Zwar eroberte der tapfere Montgomery, ein ritterlicher 
Mann, der einft in englifchen Heeren im fiebenjährigen Kriege gedient, dann nach 
Rew ⸗ Vork austwandernd Farmer geworden und durch Heirath in die patriotifche 
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Familie Livingfton eingetreten mar, die Grenzfeften und zwang Montreal zur 
Eapitulation ; als er aber ſelbſt am Schluffe des Jahres bei einem Sturm auf 12, Ro. 
Duebec die Todeswunde einpfing, mußten die Soldaten und Wehrmannfcaften, 31. Dechr. 
durch Froſt, Hunger und Strapazen aufgerieben einen berluftvollen Rückzug !77% 
antreten. 


ec. Der Soſdatenhandel in Deutſchland und die Anabhängigkeitserälärung Amerika’s 

Das Jahr 1776 ift von großer Wichtigkeit in der Entwickelungsgeſchichte Zeinaliete 
der Menfehheit und der ftantfichen Sebensordnungen. Im dieſem Jahre gerieihen er potter 
die neuen Ideen bon demofratifch-republifanifcher Freiheit und Selbjtbeftiumung — 
mit den monarchiſch⸗ eonſervativen Mächten in Kampf, erlangte die Frage, ob 
die fouberäne Gewalt vom Volk ausgehe oder durch Gottes Gnade den erblichen 
Dynaſtien verliehen fei, zum erftenmal eine praftifche Löſung, traten die ftrei« 
tigen Probleme über das Wefen und den Urfprung des Staats- und @efell- 
ſchaftslebens, die bisher nur in der Theorie verhandelt worden waren, in die 
Wirklichkeit. Zwei große Prinzipien wurden aufgeftellt, welche von der Beit an 
die gefammte Culturwelt in zwei weite Heerlager ſchieden: in dem einen ftanden 
die Freunde und Börberer des Fortſchritts und der Aufklärung, im andern bie 
Anhänger der Autorität, der überlieferten Ordnung, der conferbativen An⸗ 
ſchauungen. In Amerika begegneten fi die beiden Prinzipien in der Frage: 
follen die Eolonien mit dem Mutterlande in der biöherigen Verbindung bleiben 
ober ein unabhängiges felbftändiges Gemeintvefen bilden? Thomas Paine, der 
vor zivei Jahren aus England nad Pennfylvanien eingetvandert und Meifter 
eines eigenthümlic Maren einfachen Stils war, verfaßte auf Franklins Anres 
gung eine Schrift: „Der gefunde Menfcenverftand“, worin er zu betveifen fuchte, 
daß das Volk der Quell und Urfprung aller Macht fei, „Freiheit und Sicherheit 
als den Zwed alles ſtaatlichen Zuſammenlebens aufftellte und die Amerikaner zur 
Gründung eines unabhängigen republikaniſch « demokratiihen Staatenbundes 
aufnunterte. 

Mit der Entfernung der englifchen Truppen und Beamten aus Bofton war Kriegerifme 
thatſächlich die königliche Herrſchaft in den nördlichen Provinzen befeitigt. Aber fe @egtane, 
ſchon vorher hatte Georg III. feine Abficht, die vebellifchen Unterthanen in 
Amerita mit Gewalt zum Gehorfam zurüczuführen, fo deutlich ausgeſprochen, 
daß an einen Ausgleich nicht mehr zu denken war, daß daß Friegerifche Vorgehen 
der Miligen Neuenglands nur als der erfte Schritt der Nothwehr gegen bevor- 
ftehende Beindfeligkeiten angefehen werden durfte. ALS Antwort auf die Adrefle 
des Generalcongrefies hatte eine Fönigliche Proclamation die „Unterdrüdung bon 28. Aug. 
Aufruhr und Empörung“ verfündigt, Alle die in England felbft den Rebellen 177% 
das Wort rebeten oder fie mit Rathſchlãgen unterftügten, mit Strafe bedroßt. 

Bei Eröffnung des Parlaments im Oktober fagte der König in der Thronrede, 20.0. 
die Ehre der Nation verlange die Antvendung von Zwangsmaßregeln gegen die 
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Colonien, die ſich empört hätten, um ein unabhängiges Reich zu gründen, und 
forderte fräftigen Beiſtaud. Er übertrug die Leitung des Colonialdepartements 
einem wenig befähigten und nachläffigen Manne, dem uns befannten Lord George 
Sadville-Germain, der durch friegsrichterliched Urtheil aus der Armee geftopen 
worden war (S. 91), und ließ durch denfelben dem Parlamente eine „Prohibi- 
1. Bee. tiobil“ vorlegen, wodurch die Zwangsmaßregeln der Bofton-Hafen-Bill auf das 
gefammte Eoloniegebiet ausgedehnt wurden. 
Pi Es war fomit fein Zweifel mehr vorhanden, daß der König, die Regierung 
— —— und das Parlament einig und entſchlofſen ſeien, die Hertſchaft Englands wieder 
aufzurichten und den Unterworfenen ein ſchwereres Joch aufzulegen. Um biefen 
Blan aber raſch und energifch durchzuführen bedurfte man einer größeren Land» 
macht, als man in England felbft aufzubringen vermodte. Man knüpfte zuerft 
mit Rußland Unterhandlungen an, um eine Hülfsarmee von zwanzig oder fünf 
zehntauſend Mann zu erlangen; allein die Kaiferin zeigte wenig Neigung; fie 
bielt den eugliſchen Gefandten mit vagen Bertröftungen hin, antwortete dann 
ausweichend, daß ihr Reich jet erft anfange ſich des Friedens zu erfreuen und 
der Ruhe bedürfe, und rieth zur Verſoͤhnung. Aber lag denn nicht Deutſchland 
näher und bequemer? Schon feit Jahren hatten die Holländer aus dem Reiche 
die Truppen gezogen, die für fie die tödtlichen Kriegädienfte in Batavia, auf dem 
Gap, in den Moräften der Niederlande verfahen. Schubarts rührendes Cap- 
lied: „Auf auf! ihr Brüder und feid ſtark“, war im Heffenlande im Munde 
des ganzen Volles. So lag denn ber Gedanke nahe, mit den deutſchen Fürſten, 
die mehr Soldaten hatten als fie brauchten und ſtets in Geldnoth waren, Vers 
träge zu Truppenlieferungen gegen Bezahlung abzuſchließen. König Georg II. 
ging ald Kurfürft von Hannover mit dem Beilpiele voran. Er überließ der 
engliſchen Ration fünf Bataillone feiner deutſchen Landesfinder gegen Rüderftat« 
tung der Auslagen. Sie wurden nad Gibraltar und Port Mahon eingefhifft, 
damit die dort in Garnifon liegenden englifhen Kriegsmannſchaften in Amerika 
verwendet werden Tönnten. Und wie bereitwillig gingen die deutfchen Landes- 
herren auf bie Borfchläge der britiſchen Regierung ein! Am meiften beeiferten 
fi) die prachtliebenden, verſchwenderiſchen Fürſten von Braunſchweig und Heflen- 
Koffel, dem reichen England zu Willen zu fein. Der Landgraf Friedrich II. 
ftellte nach und nach zwölftaufend Mann (XII, 946) und häufte aus dem Blut» 
geld unermeßliche Schäge. Die Bürften von Anhalt-Zerbit, von Walde, von 
Anſpach folgten dem Beifpiel; der Landgraf von Heflen- Hanau war feinem 
Blutsverwandten in Kaffel an Bereitwilligfeit zudorgefommen. Auch mit dem 
Herzog Karl Eugen.von Würtemberg wurde unterhandelt. Aber man konnte 
fich nicht über die Bedingungen einigen. Daher entgingen diesmal die Würtem ⸗ 
berger dem Schidjale der Heffen. Allein zehn Jahre fpäter wurden tauſend 
Mann an bie Republit Holand für ihre indiſchen und afrikaniſchen Befigungen 
verkauft, von denen nur wenige die Heimath twiederfahen. 
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Man hat fi in der Folge mit Recht über den „Soldatenhandel deutſcher Der Eoina- 
Fürften* mit Entehftung und Untoillen ausgefprochen; und auch damald ſchon yalaen 
liegen fi) verdammende Stimmen bald zürnend, bald mwehmütbig über bie Fire" 
Schmad vernehmen, daß treue deutiche Seelen von deutſchen Landesherren 
ſchnõden Gewinnes halber für eine fremde Sache in Kampf und Tod geſchickt 
wurden, um jenfeit des Meeres ihre europäiiche Kriegskunſt an den freien 
Söhnen ber neuen Welt zu erproben. Ift auch die Angabe, dap Friedrich d. Gr. 
von den Durchziehenden den Viehzoll habe erheben laſſen, weil fie ja wie Bieh 
verkauft würden, nur ein biftorifcher Mythus, fo hat er doch ſtets und mit ihm 
der ganze gebildete Theil der Nation ben größten Unwillen über ben gewiſſen⸗ 
lofen Menſchenhandel an den Tag gelegt und ſich bemüht denfelben zu verhindern. 
Selbft in dem englifhen Parlament ſprach die liberale Oppofition ihre Entrüftung 
aus über den Seelenverfauf der deutfchen „Zandesväter von Gottes Gnaden.“ 
Aber Eigennug und Gewinnſucht auf der einen, engherzige Politik auf der an 
dern Seite machten die Herzen verftodt und bewirften, daß die elegifchen Klage- 
töne der Dichter wie der Schmerzensfchrei oder die zürnenden Strafreden der 
Menfchenfreunde unerhört verhalten. Die Sache wird nicht befler, wenn man 
zur Entſchuldigung anführt, die Regimenter feien durch Werbungen zufammen- 
gebracht worden, da damals noch feine Eonfeription oder Wehrpfliht beftanden 
habe, die Soldaten feien alſo freiwillig unter die Bahne getreten. Wenn man 
erwägt, wie fehr damals der Wille des Landesfürften von den Unterthanen als 
höchſtes Gebot angefehen ward, wenn man in Anrechnung bringt, tie viele 
durch die ſchandlichen Verführungskünfte der Werber und Seelenverfäufer, durch 
Rift und Gewalt, durch lügenhafte Vorfpiegelungen in die Schlinge gelodt, dem 
Verderben und Tod zugeführt wurden, fo wird das Aergerniß und ber Unmille 
noch ftärter. Im Waided ſchen wurden die Werbungen von der Kanzel herab 
empfohlen. In Heflen ließ der frivole Friedrich IL., der, obwohl ein Freund Vol⸗ 
taire’8, zur Tatholifchen Kirche übergetreten war, um den vornehmen Breigeiftern 
der Zeit beigezäßlt zu werden, den jhamlofeften Menſchenraub anftellen, fo daß 
es in ganz Heffen faft nicht eine einzige Familie gab, welche nicht eines ihrer 
Glieder betrauert Hätte, daß Frohſinn und Heiterkeit bei dem Landbolfe ver» 
ſchwunden war. Wohl war der Landsfnechtedienft und das Meislaufen in 
Deutſchland wie in der Schweiz ein altes Erbübel; aber die früheren Kriege 
waren bon fürzerer Dauer; man verpflichtete fih für einen einzigen Feldzug, 
man blieb in Europa, man wußte aus Erfahrung, daß die meiften Ausziehenden 
in Kurzem wieder zurüdfehrten, oft mit reichlicher Beute. Jeßt aber ſchickte man 
die Angervorbenen in die Wildniß, in ein ungefundes, ungewohntes Klima, wo 
die Meiften umkamen; und wenn fie mit fiehem oder verſtümmeltem Körper 
zurüdtehrten, fahen fie ſich dem Elende preisgegeben, mußten nicht felten als 
Bettler auf den Landftraßen ihre Tage beſchließen. In Braunſchweig fam es 
vor, daß man fi über die Rücjendung der Invaliden und folcher Kricgsgefan- 
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genen, welche gegen das Verſprechen nicht mehr wiber die Amerikaner zu dienen, 
in Zreiheit geießt worden, bei der engliſchen Regierung beſchwerte. Man folle 
fie in Britiich- Weftindien oder auderwärts verwenden; ihre Klagen bei der 
Nüdkehr würden fonft die Werbungen beeinträchtigen. Man hat ausgerechnet, 
daß im Ganzen nahezu 30,000 Mann eingefchifft wurden, wovon 12,000 um« 
kamen, unb daß die von England dafür bezahlten Summen fid) auf fieben Mil- 
lionen Pf. St. beliefen. Die Geſchichte des deutſchen Volkes in den ficbenziger 
und achtziger Jahren ift eine erfhütternde Tragödie. Wohl ınag mandyer Aben: 
tenrer, mancher Taugenichts, mancher ungerathene Sohn bei der Gelegenheit von 
der vaterländifchen Erde und Geſellſchaft entfernt worden fein; aber wie viele 
Bethörte und Verirrte, welche durch Trug umd Lift und durch andere unehrliche 
Mittel verlodt wurden ober im Leihtfinn, in momentaner Auftwallung über un. 
glũdliche Privat- und Familienverhältniffe, in der Leidenſchaft oder im Be- 
wußtſein eines Fehltritts den Werbern und gewiſſenloſen Unterhändlern folgten, 
find am gebrochenen Herzen, voll Rene und Verzweiflung zu Grunde gegangen! 
Del Als England ſich anſchickte durch feine überlegene See« und Landmacht die 
rat. aufftändifhen Colonien mit Gewalt in das frühere Unterthanenverhältniß zu- 
rüdzugwingen, war die Lage der Amerikaner fo wenig hoffnungsreich, daß man 
in London mit einem kurzen Feldzug fertig zu werden glauben durfte. Der Ge- 
neraleongreß war eine Privatvereinigung patriotifher Männer ohne alle legale 
Autorität, abhängig von der Stimmung uud dem guten Willen ihrer Auftrag- 
geber, außer Stand Geld oder Truppen zu beſchaffen. Und wenn er gleich in 
feiner Geſammtheit als Vertreter der dreizehn Provinzen gelten konnte, fo waren 
doch die Provinzen ſelbſt keineswegs einig und gleihgefinnt, fo waren die Mit- 
glieder des Congreſſes doch nur die Bevollmächtigten der liberalen Partei, dad) 
nur berufen zu berathen und Borfehläge zu machen. Die Royaliften und Eon- 
fervativen waren in den mittleren und ſũdlichen Landſchaften fehr zahlreich und 
hatten on den Statthaltern und Beamten einen ſtarken Rüchalt. In Birginien 
kam e8 zum offenen Ranıpf, wobei der heftige, leidenſchaftliche Gouverneur 
Dunmore fein Bedenken trug, felbft Neger zu bewaffnen umb die Hafenftadt 
Rorfolt in Brand zu fteden. Auch in Nortcarolina wurden die Parteien hand» 
gemein. Da und dort wurden Stimmen gegen eine Trennung vom Mutterlande 
laut. Franklins Vorſchlag zur Bildung einer Eonföderation wurde felbft im 
Congreß als verfrüht zurũckgewieſen. Nur in Neuenglaud, wo thatſächlich Feine 
Regierung mehr beftand, gab man einzelnen Landſchaften den Rath, auf eigene 
Hand unabhängige Obrigfeiten zu errichten, die im Namen von „Regierung und 
Bolt für das Wohl und die Sicherheit des gemeinen Wefens forgen follten, und 
in Südcarolina wurde durch John Rutledge eine neue conftitutionele Regierungd- 
form eingeführt. 
Sälinme Wenn aber ber Congreß ſelbſt eine fo unſichere Epiftenz hatte, welche Macht 
u fonnte er den Ober-Gommandanten Mafhington übertragen? Diefer war lediglich 
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auf fein eigenes Genie and auf den Patriotismus feiner Landsleute angewieſen. 
Und in. der That war feine Lage eine ſehr ſchwierige. Der Verſuch, Canada in 
die Bewegung hereinzuziehen, war mißlungen und hatte große Berlufte und ben 
Tod eines der tũchtigſten Generale herbeigeführt. Die Canadier ftanden auf ber 
Seite des Königs und der Gouverneur war bemüht, Die Friegerifchen Indianer« 
ftämme über den Seen in den kdniglichen Dienft zu ziehen. Die Wehrmann- 
ſchaften und Milizen in den einzelnen Golonien waren wohl tapfer und bereit 
für die Freiheit und Unabhängigkeit Alles einzufepen; allein fie bildeten keine 
Gefammtarmee, jedes Contingent handelte für fi; fie entbehrten der militärie 
ſchen Bucht und Disciplin, waren dürftig ausgerüftet und bewaffnet und konnten 
nur kurze Zeit tin Felde dienen. „Denn mer follte die Aecker beftellen, die Ernte 
heimthun, wenn bie jüngeren räftigen Männer im Lager ftanden? Der Antrag 
des Obergeneralö, jeden Soldaten auf die Dauer des Kriegs zu verpflih- 
ten, fand bei dem Congreß nicht allgemeine Zuftimmung. Und woher follte 
Baihington Geld für Sold und Unterhalt nehmen? Der Congreß konnte keine 
Steuern auflegen und hatte feinen Eredit nın Aulehen zu machen, fein Pa⸗ 
piergeld, das er allmählich auf die Summe von zehu Millionen Dollars brachte, 
fand wenig Vertrauen. Fügt man zu diefen Schwierigkeiten noch hinzu, daß die 
meiften Unterfeldberren unfähig oder von zweifelhafter Treue und Hingebung an 
die vaterlãndiſche Sade waren, fo wird man begreiflich finden, daß mährend 
der drei erſten Monate eine unfichere, niedergeſchlagene Stimmung in Amerifa 
berrfchte. 

Rur allmãhlich ermannte man ſich zu einigen entſcheidenden Beihlüffen. Us Anke Gingeine 
wort auf die ParlomentSatte, wodurch die Wegnahme und Gonfißcation ameritanif—her Denn 78%" 
Schiffe und Ladungen geftattet ward, erließ der Sontinentalcongreß die Erklärung, daß — 
die Häfen der Colonien allen Rationen-offen ſtänden, und brach ſomit den Bann, der Kt ad 
biöher auf Handel und Schiffahrt gelaftet hatte. uch follte die Einfuhr von Neger» 
felaven, die nur. den engliſchen Monopoliften zu gute komme, für die Zukunft einger 
Kelt werden. Im nãchſten Monat fepte Iohn Adams den Veſchluß durch, daß es mit 10. Mai. 
dem Gewiflen und der Vernunft der Eoloniften unvereinbar fe, der englifchen Krone 
und ihren Beamten noch ferner den Eid der Treue und des Gehorſams zu leiften, und da 
jeder Provinz geftattet fein folle, eine felbftändige Regierung einzufepen zur Erhaltung 
der Ordnung und zur Vertheidigung wider die Geinde. Bon diefem KRechte machte das 
reiche und mächtige Birginia, Wafhingtons Geburtdland, kurz nachher Gebraud, in» 
dem das Volk den biherigen Senat für aufgelöft erklärte, die feudalen Inftitutionen 
fammt dem Majoratsrechte abſchaffte und einen „Eonvent“ einfepte, dem die Legislative 
und egecutive Gewalt zuftehen follte. Dieſer entwarf eine Berfaffung, der-ald Einlel⸗ 
tung eine Erklärung der Menſchenrechte boranging, gegründet auf dad Prinzip bürger« 
lichet umd religlöfer Sleichberechtigung. Bald nachher wurde auch in Bennfplvanien- 
und Marpland das biherige grundherrliche Regiment trop des Widerfiandes Didin 
ſons und der Gonferativen geftürgt und auf Grund ber Unabhängigkeit und. Boltd- 
fouveränetät eine ähnliche Ordnung gefpaffen wie in Birginien. 

Bugleich legte ſich der Gongreh das Recht. bei, mit auswärtigen Mächten euichenamn 
auf eigene Hand Bündniffe zu ſchließen. Denn im Cabinete de& frauzoſiſchen teie- 
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Königs Ludwig XVI., welcher zwei Jahre vorher den Thron beftiegen, wurden 
bereits die Gründe erwogen, ob man die Amerikaner unterftügen folle. Graf 
Bergennes, der damals die auswärtigen Ungelegenheiten leitete, glanbte die 
Stunde gekommen, um an England, das der einzige und ewige Beind Frank⸗ 
reichs fei, Rache zu nehmen für die Schmach des Pariſer Friedens, die im fieben- 
jährigen Kriege verlorene militärifhe Ehre wieder herzuftellen und dem König« 
reiche die frühere Stellung in der Colonialwelt uud im Seehandel zurückzuge ⸗ 
winnen, aus ber es durch das neibifche Albion verdrängt worden fei; und Turgöt, 
der weitfihtige Staatsmann, der fich in ber geiftigen Atmofphäre des aufgeflärten 
nach Reformen und Freiheit bürftenden Beitalters bewegte, fagte voraus, daß der 
gegenmwärtige Krieg mit der Unabhängigkeit der Colonien enden und daß dieſes Er- 
eigniß die größte Revolution in dem Handelsleben und der Politik von ganz Europa 
bewirken werde. Man beichloß, den Amerikanern den Ankauf von Munition und 
Waffen in Frankreich zu geftatten und unter der Hand ihnen durch ein franzd- 
ſiſches Handlungshaus eine Million Franes vorſchießen zu laffen. Der ſpaniſche 
Minifter Grimaldi murde insgeheim bewogen, den Madrider Hof zu einem 
gleichen Verfahren zu bereden. Es war der erfte Schritt einer gemeinſamen 
Politit der bourbonifchen Staaten gegenüber England und feinen Eolonien. Der 
Dichter Beaumarchais, ber in achtzehn Monaten acht mal die Reiſe zwiſchen 
Paris und London machte, war ber vertraute Agent in der amerifanifchen Sadje. 
De Ya Während der Eongrep in Philadelphia fich in heißen Redefämpfen abmũhte, 
"die Grundlinien einer neuen Stantsverfaflung zu finden, fegelte eine engliſche 
Armada unter Adıniral Howe, dem Bruder des Befehlöhabers der Landarmee 
mit einer Streitmacht bon 40,000 Mann über den Dcean und anterte bei Halifag. 
Bafhington hatte mit Zuſtimmung des Congreſſes den amerikaniſchen Continent 
in drei Militärdepartements getheilt und unter eigene Auführer geſtellt. Auf 
gleiche Weife ordnete der Oberfeldhere Home feinen Angriffsplan. Clinton follte 
in die füblihen Colonien eindringen, Bourgoyne Canada und die nördlichen 
Difteifte vom Beinde reinigen, Howe felbft mit der Hauptarmee über 20,000 
Mann ſtark, darunter die Hälfte heſſiſche und andere deutſche Söldlinge, New⸗ 
Dork befegen und nad) Pennfylvanien vorrüden, um das Feuer des Aufruhrs 
28. Juni auf dem eigenen Heerd zu erftiden. Uber der Ungriff von Clinton und Gorn- 
178 wallis auf die Seeftadt Charleſton in Süd-Garolina murde tapfer zurüdger 
ſchlagen und endete mit einem namhaften Verlufte von Schiffen und Mannſchaft. 
Der glorreiche Ausgang war toeniger dem Befehlshaber Lee als dem ftandhaften 
Muth Moultrie's und der Heldenmüthigen Tapferkeit der patriotifhen Streiter 
zu danken. Der Ort, wo das Strandlager ſich befand, wurde feitden Fort 
Moultrie genannt. 
Der vierte Die Nachricht von diefem glorreihen Kampfe gab dem Congreß den Muth 
ai zu einem kũhnen Schritt. Am 4. Juli, jenem wichtigen Tage, der noch jept als 
1770. die Gebimtöftunde der amerikaniſchen Republik gefeiert wird, fprad die Ver⸗ 
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ſannnlung die Unabhängigkeit der Golonien vom Mutterlande aus. Nicht die 
ganze Zahl der fünfzig Vertreter, die ſich aus den verſchiedenen Provinzen zum 
GSeneralcongreß in Philadelphia verfammelt hatten, trat ſogleich der Erflärung 
bei, daß die „Vereinigten Colonien freie und unabhängige Staaten find und von 
Rechtswegen fein müffen ;* e8 waren zunächft nur diejenigen, welche fich bereits 
eine neue Berfaffung und Regierung, theilweiſe nach dem Vorbilde von Virginien 
gegeben hatten; aber im Laufe ber nächften Woche erteilten auch die andern 
ihre Zuftimmung, fo daß die Unabhängigfeitsakte, „momit die Vergangenheit 
abſchloß· und die Declaration der Grundrechte, „auf welche geftüßt die neue 
Bahn eröffnet ward“, als die Grundfteinlegung der Union ſämmtlicher dreizehn 
Staaten Nordamerika's gelten konnten und als foldhe ihre weltgeſchichtliche Ber 
deutung erhielten. Die Unabhängigfeitderflärung, die von. Iefferfon entworfen, 
unter Mitwirkung von John Adams und Branklin ausgearbeitet ward, war 
nicht das Ergebniß einer leidenſchaftlichen revolutionären Aufrallung, fondern 
das Werk befonnener Staatsmãnner bon reiferem Bebensalter, bei denen „Mäßig- 
ung mit Energie gepaart war“, patriotiſcher Männer, welche die ſchwierige und 
gefahrvolle Lage der Gegenwart volltommen erfannten, aber „Durch all dieſe 
Nacht hindurch auch die Strahlen des Lichts und des Ruhmes erblidten.“ Die 
Dedaration, mit ihrer Einleitung über die underäußerlichen Rechte jedes Staats ⸗ 
bürgerd „fand in ganz Europa unbedingten Beifall bei allen denen, melde der 
Militärregierung müde ober von Montesquien auf Rouffens vorbereitet und von 
feiner und feiner Anhänger Schwärmerei ergriffen waren.“ 

Roch war jedoch die Lage der Dinge der Art, daß nur Seelengröße und ganteige 
Bertrauen auf die Macht idealer Kräfte den Muth zur Durchführung des ᷣ 
begonnenen Werkes verleihen konnte. Waſhington, deffen Gefanmtheer mit Eine 
ſchluß der neu einberufenen Milizen nicht über 17,000 Dann betrug, war ohne 
Geld, ohne genügende Munition und Kriegäbebürfniffe, ohne die nöthige Autor 
tität, die Truppen bei der Fahne zu halten. Wenn die Zeit, für welche fich die 
Behrmänner zum Dienft verpflichtet haften, verlaufen war, zogen fie maſſenweiſe, 
beim, um den Arbeiten in Feld und Haus nachzugehen. Man mußte ben 
Rekruten ein Handgeld bieten, das oft Hunderte von Dollars. betrug. Dazu 
allenthalben Parteiung zwiſchen Patrioten und Loyaliſten, die bei der bevor⸗ 
ftehenden Landung Howes in New · YJork zu folder Höhe ftieg, daß fih Complotte 
bifdeten und das Leben des Oberfeldheren von Verſchwörern bedroht ward. 
Die Furcht, daß ein ſteheudes Heer ſich bilden möchte, Lähnte jede durchgreifende 
militãriſche Organifation, und die Eiferſucht jeder Provinz auf ihre Selbftändig« 
feit ließ den für eine kriegeriſche Action unentbehrlihen Geiſt der Subordination 
nicht auffommen. 

Die Folgen machten fi bald fühlber. Als Lord Howe mit feinen gefibten Dar matiige 
aufs Trefflichfte ausgerüfteten Truppen gegen Longisland beranfegelte, den Ein- — 
wohnern von New⸗Vork Verzeihung und Gnade als Preis ber Unterwerfung oe 
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verheißend, oder mit Schwert und Verwüftung für den Ball bes Beharrens im 
Widerftand drohend, vermochten die ſchlechtbewehrten und unerfahrenen Mann- 
ſchaften hinter den dürftigen Schauzwerken von Brooklyn der Uebermacht nicht 
zu widerſtehen. Rach tapferfter Gegenwehr und empfindlichen Verluften mußten 
fie den Rũckzug antreten und Rer-Bort dem Feinde preisgeben. Eine Beuerd- 
brunſt, zufällig entflanden, legte einen großen Theil der meiftens von Holz ger 
bauten Häufer in Aſche. Die Feinde vermutheten eine böswillige Abſicht, um 
ihnen bie Winterquartiere zu zerftören, und nahmen Rache an ben Gefangenen. 
Waſhington, der während der Tage des Kampfes und Rüdzugs fid) den größten 
Anftrengungen und Gefahren ausgejegt hatte, nahm eine fefte Stellung in White 
Plains, mehr anf die Natur ded Landes, auf Wälder, Suͤmpfe und Buſchwerk, 
auf Belfenhöhen, Schluchten und gefälte Baumftänme fein Vertrauen fegend, 
als auf fein Heer, von dem noch vor dem Winter ganze Regimenter die Waffen 
niederlegten. Nur der Trägheit und den geringen militäriichen Gaben bes briti⸗ 
ſchen Oberfeldherrn William Howe und der Zuchtloſigkeit feiner Offfziere und 
Soldaten, welche ihre Zeit mit Spiel und Gelagen verbrachten, war e8 zu banken, 
daß die Feinde nicht größere Fortſchritte machten. Nach zwei bintigen Gefechten in 
Non. 1776. der Ebene von White⸗Plains und auf den benachbarten Höhen, wobei Die Deutſchen 
unter General Knyphauſen das Feld behaupteten, ging Waſhington über den Hudſon 
nad) New ⸗ Jerſey und zog fih dann hinter den Delaware zurüd, zunädjft nur 
auf Vertheibigung bedacht, bis der Eongreß, fein Vorurtheil gegen ftehende Heere 
ablegend, zu der von ihm horgefchlagenen Organifation einer Rationalarmıee 
ſchreiten würde. Die geringen Erfolge, an denen ſeine unzuverläffigen Generale 
Sullivan und Charles Lee die meifte Schuld teugen, wurden ihm zur Laft ges 
legt und minberten feine Autorität. Zee, ein geborener Engländer, ber insgeheim 
fich ſtets mit dem eiteln Wahn trug, er könne den Ruhm eines Vermittler und 
Verföhnerd erringen, und nad) den Kämpfen bei Charlefton nichts Eiligeres zu 
thun Hatte als fi) von dem Congreß eine namhafte Entſchädigung für möge 
liche Berlufte im alten Vaterlande gewährleiften zu laffen, trachtete felbft 
nach dem Obercommando und Fam den Befehlen Waſhingtons nicht nad). 
Damals fagte diefer zu einem Freunde: „Meine Lage ift derart, daß wenn ich 
gegen einen Feind diedfeit des Grabes einen recht harten Fluch ausſtoßen follte, 
ih ihn an meine Stelle wünfden würde.“ New-Bork und Rew ⸗Jerſey unter« 
warfen ſich den Engländern. Unter dem Hohngelächter der Tories verlegte fich der 
Congtreß, der ſich in Philadelphia nicht mehr ſicher glaubte, nad) Baltimore. 
Im Hauptquartier Howes feierte man Freudenfeſte, in London herrſchie Frohe 
locken und Triumphgeſchrei in ben Neihen der Minifteriellen. 
2.20 Die Heffen hatten, nachdem fie den General Charles Lee überrafcht und zum 
Kriege, Gefangenen gemacht, in der Stabt Trenton fi) feftgefeßt, wo fie zu überwintern 
aan trachteten. Inzwiſchen hatte and) ber britifche General Bourgohne mit deutſchen 
und englifhen Truppen und verbündeten Inbianerhorden an ber canadiſchen 
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Grenze fiegreiche Fortſchritte gemacht, bie Generale Gates und Shuyler bis an 
den Champlain getrieben auf den See die amerifanifche Flotille zerftört und 
Crown · Point beſetzt. Die Abjicht war, nach deni Hubfon zu marſchiren, auf dem 
Fluſſe bis Albany vorzudringen und fid mit dem Hauptheer in Verbindung zu 
ſetzen. Im Befipe der fänntlichen Küftenftanten des Rordoftens hätten fie dann 
die Amerifaner von der See abſchneiden und die Rebellion unterdrüden Tonnen, 
ehe noch die republikaniſche Staatsform fefte Wurzel gefchlagen. 

Aber in dem Augenblick, da das Beben ber Vereinigten Staaten wie eine men, 
erloſchende Flamme emporfladerte, vernahm der Herr der Heerſchaaren das Ger serz te 
ſchrei der @lenden und fandte einen Engel zu ihrer Erlöfung", fehrieb der Bor- Erb drin 
fleher der Lutheraner in Pennſhlvanien. Die Rordarmee, mo der erfahrene Feld» 
herr Garleton durch den unbefonnenen Bourgopne vom Obercommando verdrängt 
ward, vermochte den Plan nicht auszuführen, und ber kühne Winterfeldzug 
Waſhingtons, dem der Congreß in Baltimore Vollmacht zu nenen Aushebungen 
ertheilt hatte, war der Anfang einer neuen Aera in der amerikaniſchen Kriege 
führung. Waſhington fepte über den gefrornen Delaware und übercafhte bie 
engliſchen Miethtruppen in dein Städtchen Trenton. Tauſend Gefangene, meiftens 2, De. 
Heflen wurden eingebradt und" Waffen, Gefhüg und Feldzeichen erbeutet. ” 
Benige Tage nachher überfhrift er abermals den Fluß und gewann, während 
Home bie Feiertage in Trägheit, Genuß und gejelligen Bergnügungen zu New⸗ 

Borf verbrachte, bei Princeton einen zweiten Sieg über Cornwallis, den beften 3, San. 
General der engliſchen Armee. „Diefer Sieg verwandelte ben Schatten bes Todes” 
in Morgen.“ Ganz New · Jerſey, mit Ausnahme von New Brunswid und Am⸗ 
boy, ſchloß fi) nun wieder ber vaterländifchen Sache an, empört über die Miß⸗ 
handlungen und Brutalitäten, melde die Einwohner von den europäifchen 
Soldaten erlitten, und auch der Congreß ermannte ſich zu energifchen Bejchlüffen. 
Er übertrug dem Obergeneral fo ausgedehnte Vollinachten, daß man fie als eine 
„militärifche Dietatur· anfehen kounte. Waſhington wurde ermächtigt, achtund ⸗ 
achtzig Bataillone als Kern einer Rationalarmee zu formiren, die Kriegsbedürf- 
niſſe ſelbſt mit Gewalt zu entnehmen und Reformen im Heer einzuführen, wie 
er fie für zwedmãßig eradhte. Wer das vom Eontinentalcongreh befchloffene 
Bapiergeld anzunehmen fich weigere, follte zur Strafe gezogen werden, für den 
nãchſten Bedarf wurden von Waſhington und feinen patriotifchen Freunden die 
erforderlichen Summen durch freiwillige Beiträge und Borfhüffe zufammenger 
bracht. Und fon hatte ſich Franklin eingefchifft, um in Frankreich für einen 
Waffenbund zu wirken, und an andere europäiſche Höfe ergingen Einladungen 
zu Handelöverträgen. 
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A. Erweiterung des englifh-amerikanifhen Ariegs. 
a. Amerika, England und Frankreich bis zur Eapitufation von Saratoga. 


De Sims Als die Unabhängigkeitserklärung in Verfailles bekannt wurde, entwickelte 
geanmmäg Vergennes in einer Minifterfipung aufs Reue feine Anfiht, daß man die Ger 
legenheit nicht vorũbergehen laſſen ſollte, an England Rache zu nehmen. Ein 
Bündnip mit Amerika würde für Frankreichs Handel die größten Vortheile 
bringen; ein europäifcher Krieg fönne daraus nicht entſtehen, da bie Höfe von 
Bien, Petersburg und Berlin fein Intereffe hätten, ſich in einen Kampf zwiſchen 
England und den bourbonifchen Staaten einzumifchen, und Holland mit Freuden 
bie Gelegenheit ergreifen würde, die britiſche Seebietatur niederzumerfen. Die 
KVolitit des Minifters fand bei dem franzöfifhen Adel und in den gebildeten Ge⸗ 
ſellſchaftskreiſen von Paris einen beiftinnnenden Widerhall, weniger aus Luft 
zu Krieg und Feldzügeu als aus patriotifchem Nationalftolz, aus Sympathie 
für die Ideen von Freiheit und Menſchenrechten. Der ganze Tiberale Theil der 
für Reformen und Aufklärung ſchwärmenden franzöfiichen Ration begeifterte ſich 
für den Gedanfen, daß Frankreich die Fahne ber neuen Beitbildung vorantragen, 
die Söhne der Natur in der weſtlichen Welt von dem Uebel einer monarchiſch⸗ 
ariftofratifhen Ztwingherrfchaft des entarteten Europa befreien folte. Das ganze 
junge Frankreich, fo empfänglich für neue Lebensanſchauungen, begrüßte mit Be⸗ 
geifterung die Freiheitskãmpfe jenſeits des Meeres, durch welche die erregbaren 
Geiſter Rouſſeau's Ideale in die Welt der Wirflichfeit eingeführt zu fehen hofften. 
Sie erfreuten fi) an dem Lichte, wie die Motte an der Iodernden Badel, ohne 
zu ahnen, daß die Flamme fie einft verzehren könnte. Noch waren bie meiften 
der großen Schriftfteller am Leben, welche den neuen Ideen Ausdrud verliehen: 
Wie folten nicht die Herzen entflammt werden für die Verwirklichung ihrer 
Lehren? Der König felbft war zu ſtumpffinnig und zu fehr verſenkt in die ver⸗ 
alteten Vorftellungen des abfoluten Königthums und der folidariihen Intereffen 
aller Souveräne, als daß er ſich hätte von ber Begeifterung fortreißen laſſen, 
republicaniſchen Stantsformen Vorſchub leiften folen, aber er war auch zu 
ſchwach und ohnmãchtig um den Strom des nationalen Willens eindämmen zu 
Lönnen. Man fah dem Gange der Dinge noch einige Zeit zu, gewährte aber 
unter der Hand den Amerikanern allen möglichen Vorſchub. Silas Deane, Arzt 
und Naturforſcher, aber von ziveifelhafter Redlichkeit und mehr Intrigant als 
Diplomat, war auf Franklins Empfehlung vom Gongreß nad Paris gefandt 
worden und diente ald Broifchenträger und Unterhändfer. 

Bafayette. Schon damals faßte der neunzehnjährige Marquis de Lafayette, Befier 
eines jährlichen Einfommens von 200,000 Livres und feit einem Jahr mit einer 
geiftreihen Tiebevollen Gattin vermäßlt, den Borfag, mit einigen andern jungen 
Edelleuten über den Ocean zu fegeln, um den Amerilamern in ihrem Freiheits⸗ 
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kampfe beizuftchen. Als er dem Herzog von Broglie fein Vorhaben mittheilte, 
fuchte diefer ihn zurüdzubalten: „Ich habe Ihren Oheim in den italienifchen 
Kriegen fterben fehen ; ich mar zugegen, als Ihr Vater in der Schlacht bei Minden 
fiel; ich will feine Mitſchuld Haben an dem Untergange bed einzigen Zweiges ber 
Familie.“ Aber der hochherzige junge Mann ließ ſich nicht abbringen; ihm war 
die Liebe für Freiheit und Vollsrecht in Fleiſch und Blut gebrungen und er hat 
bie Begeifterung feiner Jugend bis an fein Lebensende im Herzen bewahrt. Er 
ließ fid) bei Silas Deane einführen und feiner und feiner Freunde Verwendung 
hatten es die Amerikaner zu verdanlen, daß die Megierung unter dem Schein 
eines Berkaufes dem Unterhänbler drei Schiffladungen Munition und Geſchũtz 
aus ihren eigenen Benghäufern ablieferte und die Auswanderung franzöfifcher 
Freiwilligen geftattete. Lafayette felbft fuhr auf eineıh eigenen tmohlausgeräfteten 
Schiffe über den Ocean, begleitet von dein Baron Kalb, der ſchon als Unter» 
hänbler Choiſeuls in Amerika geweſen war und deni jungen Marquis als Adju⸗ 
tomt and Mentor zur Seite ftand, ſowie von zwölf andern franzöſiſchen Offizieren. 
Bald mehrte ſich die Zahl der Freiwilligen. Neben ritterlichen Männern, die 
aus Liebe zur Freiheit fi den Gefahren und BVeſchwerden des Krieges in dem 
fernen überfeeifhen Lande ausfepten, ſchifften ſich auch Abenteurer und Glüdd- 
titter, entlafjene Offiziere, neuerungsfüchtige Auswanderer, heimathmũde Unzus 
feiedene in Menge nad) der fremden Welt ein. 

Und mie ftieg erft der Enthuſiasmus in Frankrrichs erregbarer Haupfftabt, Grant 
als am Ende des Jahres der ſtaatskluge, welte und menfhenkundige Srantlin " 
ald Vertreter des Rotionalcongreffed in Paris anlangte! Die Erſcheinung bes 21, Der- 
ſchlichten verftändigen Mannes im einfachen Quãkerkleide ohne Orden und Stern, 
im weißen natüclichen Haar ohne Puder und Berrüde, mit dem milden freundlichen 
Ausdrud und dem demuthvollen befceidenen Weſen, erzeugte einen Sturm von 
Beifall md Bervunderung. Man betrachtete den berühinten Fremdling als das 
Urbild jener Welt der Natur und Unſchuld, die Roufſeau und St. Pierre fo 
entzüdend dargeftellt, ald den Mepräfentanten einer ibenlen Demokratie der Brei» 
heit und Gleichheit... Der Congreß hatte ihm noch Arthur Lee und Deane bei« 
geordnet; aber Franklin war der’ eigentliche Vertreter Amerika’s;, Ihm gab 
Vergennes die Bufage, „der König jei geneigt als Beweis feines Wohlmollens 
und feiner Gewogenheit den Amerifanern geheime Fonds auszumerfen, damit 
fie ihren Kredit und ihre Ankäufe fihern und ausdehnen möchten.“ Und biefe 
Bufage wurde fofort ausgeführt; alle drei Monate wurde an den Banquier 
bee Sommiffare eine Halbe Milion Livtes ausgezahlt, und franzöfifche Schiffe 
gingen mit Sriegsvorräthen und Armerbebürfnifien aller Urt umter Segel. Der 
polniſche Edelmann Cafimir Pulawski, wegen einer Verſchwöͤrung heimath⸗ 
flũchtig, wurde von Vergennes und Franklin in Stand geſeht, feine Schulden 
du bezahlen und nad) Amerika autzuwandern. Gin anderer polniſcher Patriot 
berüßmten Ramens, Stanislaus Rosciuszto, war ihm bereits borangegangen. 
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Sollanı u. Die Hochmögenden Herten im Haag theilten bie Sympathien des Radbar- 
Spanien. holks, wurden aber durch eine englifche Drohnote zu einer vorfichtigeren Haitung 
gezwungen. Im Spanien wurde König Karl III. durch derſchiedene Eindrüde 
in ſchwankender Gemũthsſtimmung gehalten. Wenn ihn einerfeits bie ererbte 
Feindſchaft und Rivalität wider das britiſche Infelreich, das den Spaniern in 
den Golonien und zur Ger ſtets den Rang abzugewinnen bemüht war, zum 
heimlichen Goͤnner der Amerikaner machte, fo trug er andererſeits eine tiefe Ab- 
meigung, Rebellen und Republikaner gegen bie Heiligfeit ſonverãäner Fürſten⸗ 
macht zu unterſtũhen. Arthur Lee durfte daher nur bis Burgos kommen, old 
ex wegen eines Bimduiffes unterhandeln wollte. Doch brachtt er ed unter Ber« 
gennes’ Gürfprache dahin, daß bes nene Miniſterium Florida Blanca, unter 
dem ber entidjloffene und feeifinnige Siaatzmann Aranda ben Gejandifhafts- 
poften in Paris inne hatte, in Folge ber alten Samitienallianz der bourbon ſchen 
Höfe die gleiche Politik wie Frankreich befolgte, nur daß das Verſailler Cabinet 
auch zugleich für das Madrider eintrat, bamit England keinen Anlaß zu direkten 
Klagen wider Spanien erhalte. 
Siberae Senfeit des Kanals gewahrte man mit Erbitterung und Unruhe die Sym⸗ 
en pathien des Feſtlandes für Amerika. Dan beriferte fi) daher durch verdoppelte 
Anftrengungen den transatlantiſchen Aufftond niebergufchlagen, ehe der verftedtte 
Krieg ſich zu einem offenen enttoideln möchte. Die warnende Stimme der Op⸗ 
pofition, eined Bor ımd Burke, eines Chatham und Redingham, da die Re- 
gierung den Bogen nicht zu ftraff ſpannen, daß man zu einem Ausgleich mit 
den Eolonien zu kommen fuchen fole und fei es felbft mit Anerkennung ihrer 
Unabhängigkeit, vermochte nicht durchzudringen gegen den gereizten Rational- 
Holz, gegen die unter allen Ständen herrſchende Erbitterung wider die ungern- 
thenen, treulofen Söhne. Mit feurigen Zungen griffen Fox und Burke eine 
Polinzk an, welche wit deutfhen Sölbnerbanden und indianifchen Horden die 
ſtammverwandten Brüder über dem Meere befriege; als Autwort darauf wurden 
neue Reginienter angeworben und abgefaubt, wurden Bonrgoyne und Carleton 
ermuniert, die Wilden an den Seen, bie ihre Gefangenen zu fenlpiren pflegten, 
in Dienft zu nehmen. 

Der fin So konnte denn im Norden ımd in ben Landſchaften der Mitte der Krieg 
warsn. am mit neuer Kraft in Gang geſeht werden. Man wollte im Laufe des Sommers 
Das ‚Siem zu Ende fommen, che Europa fi einmiſche. Neben ben Waffen wandte man 

er quch die Kunft der Verführung und Unterhandlaug an, wobei der gefangene 

Sant 1777. General Charles Lee eine fehr zweideutige Rolle fpielte. Im Iuni rüdte dee 

Oberfeldhert Home mit einem zahlreichen und trefflich ausgerüfteten Heer an den 
Delaware, in der Abfiht die Stadt Philadelphia, wohin der Congreß wieder 
feine Sigungen verlegt hatte, im feine Gewalt zu bringen; aber er fand das 
Ufer durch Waſhington fo gut befept und bewacht, daß er feinen Plan nit 
auszuführen vermochte. Er ſchiffte feine Truppen ein, um bon der Cheſapealebai 
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aus fein Gluck zu verfuchen. Der Cougreß aber entfaltete am erſten Jahresfeſt 49a 
ber Unabhängigfeitserflärung zum erftemmal das nene Barmer der Union, breie 
sehn weiße Sterne auf blauem Felde mit Streifen durchzogen, „eine neue Con⸗ 
ftellation darſtellend.“ Vier Wochen nachher wurde die Berfammlung darch bie 
Nadchricht erfreut, daß General Shuhler mit Wehrmannſchaften aus Neueng ⸗ 
land, unter denen insbeſondere die Anfiedler des Mohawkthales, meiſtens Söhne 

bon Deutſchen aus der Pfalz, unter dem helbenmüthigen Oberſt Hercheimer, 

bei Oriskany unweit bed Fort Stamwis auf ber Hochebene, welche bie Waffer- 
ſcheide zwiſchen dem Hubfon und &. Lorenz bildet, einen glänzenden Sieg ger 
monnen Habe, wodurch Bourgoyne und Garleton zum Rüdzug gezwungen &, tus. 
worden. Der brave Ricolaus Her@heimer, von ben Waſhington fagte, „va 
er zuerft den trüben Gang des Rorbfeldzugs gewendet“, fand den Tob im 
ruhmvollen Kampfe. Weniger glüdlih waren bie Amerikaner im Stromgebiete 

bes Delamare. Als Howe, der duch ungünſtige Winde lange auf der Chafe- 
pente-Bucht zurüdgebalten worden, endlich mit feinem zahlreichen mohlgerüfteten 
Herre an das Land flieg, um feinen Plan gegen Philadelphia ins Werk zu Kugatt 1777. 
fegen, und eine Abtheilung der Truppen unter Tornwallis und dem heſſiſchen 
General Kuyphaufen dach Rew-Jerſey nach Weſten vorbrang, vermochte 
Waſhington ber feindlichen Uebermacht wicht zu widerftehen. Er wurde von 

den britiſch⸗deutſchen Truppen unter dem umfihtigen und kriegskundigen Gorn« 
wallis am Brandywine, einem Rebenfluffe des Delaware, mit empfindlichen 
Verluften. zurůchgeſchlagen und mußte fid nad) den dichten Waldungen hinter 11, Eat. 
Philadelphia zurädziehen. Im dieſem Treffen wurde Lafayette, den ber Con -· 
greß „in Rüdficht feiner Hingebung für Die Suche ber Freiheit und feined Rauges 

amd feiner Familienverbindungen· zum Generalmayor ernannt hatte, am Bein 
verwundet, harrte aber dennoch bis zum Ende auf dem Schlachtfelde aus. And) 
Louis de Fleurh, Pulawsli und andere Freiwillige kämpften mit großer Tapfer» 

keit. Vierzehn Tage nachher zogen bie engliſchen Truppen in Philadelphia ein. 3, Sat. 
Der Congreß ‚hatte fich in aller Eile nach Sancafter geflüchtet. Bergebens hoffte 
Bafbingten, der am Schuyltill ſich fefgefegt nnd einige zerftreute Abtheilungen 

am ſich gezogen, ben Feind wieder nach Rev» Ierfey zurädzumerfen, das Treffen s. Ott. 
von Germantoron enbigte wie das am Brandywine mit einer Niederlage ber 
Aıneritaner. Waſhington, welcher mit großer Umficht zu Werke gegangen, aber 

bon Groone und Sullivan nicht rechtzeitig in feinen Operationen unterftügt 
morben war, mußte den Rüdzug anordnen, der jedoch mit aller Ordnung ber 
werkſtelligt ward. Run ſchien es als ob fich die Engländer in Pennfyloanien 

wie in Reww-Bork und auf der ganzen Ofttüfte dauernd behaupten würden. 

Aber gerade in biefen Tagen bereiteten ſich im Rorben Dinge vor, bie dem Gapituto 
ganzen Krieg eine andere Wendung gaben. Bourgoyne war durch das Treffen . 
von Oriskany nicht entmuthigt worden. Er hatte das Fort Tigonderoga zwi. nn. 
ſchen dem Champlain⸗ und George ⸗See in feine Gewalt gebracht und gedachte 
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von dort aus nach dem oberen Hudſonthal zu ziehen, wo ſich General Henry 

Elinton mit‘ einer engliſchen Slotille und Seemannſchaft mit ihm vereinigen 

follte. Der Mari war beſchwerlich: die Soldaten mußten Wege bahnen, 

Bäume fällen, Brüden über Abgründe, Sümpfe, Moräfte ſchlagen, und dabei 

noch mit den amerilaniſchen Truppen kämpfen, die Waſhington unter General 

Gates nach dem Norden gefandt und denen ſich die tapfern Wehnnänner aus 

Reuengland angeſchloſſen hatten. Darüber ging die für das Zufanimentreffen 

beftiminte Beit vorüber. Clinton kehrte um und Bourgopne gerieth auf dem 

Rüdzug in eine fo ſchlimme Lage, daß er, ohne Ausfiht auf Erfap von Albany 

ber und nur noch auf wenige Tage nothdürftig mit Lebensmitteln verfehen, mit 

der amerikaniſchen Armee, die ihn rings umſiellt hatte, eine Uebereinkunft treffen 

mußte. Diefe fannte die Vortheile ihrer Lage und beftand auf unbedingter Erge- 

. Dt. bung. Und fo mußte denn Bourgoyne in bie Eapitulation von Saratoga wil⸗ 

"ligen, kraft deren bie ganze canadiſche Armee, Deutſche, Engländer, Lohaliſten 

aus den Provinzen, Canadier, wenigſtens 6000 Mann, Offiziere und Gemeine 

in Kriegögefangenfchaft gerieth und der geſammte Vorrath an Mimition und 
Waffen, darımter 42 Bronzegefhüge in die Hände der Amerilaner fiel. 

Sun Durch diefe Gapitulation, bie mehr das Refultat der Terrainſchwierig ⸗ 

Beitisaten feiten, der Planlofigkeit, ded Mangels an Einverftänduip und Zuſammenwirken 

Sorge, von Seiten ber englifchen Feldherrn war als das Werk geſchicter Rriegführung 

und überlegter Strategie von Seiten der Amerikaner erlangte Gates, fonft ein 

wenig befähigter Militär einen unverdienten Mahn. Anſtatt nunmehr feine 

Truppen oder doch einen Theil derfelben mit dem Hauptheer zu vereinigen und 

dadurch Waſhington in den Stand zu fehen, den Feind von Philadelphia und 

aus ben Delawaregebiet zu vertreiben, hielt er aus Rivalität gegen den Ober« 

feldherrn das Heer in Albany und in der Umgegenb zurück, fo baß bie Eng- 

länder fid) in ihren Pofitionen behaupten konnten. Gelbft dad Fort Red Bant, 

vor defien Mauern und Bällen General Donop und vierhundert brave Heſſen 

=. DR. hei einem Sturmangriff iht Leben liefen, mußte einige Beit nachher gerämnt 

werben. In feiner Ueberhebung und GSelbftüberichägung ftrebte Bates fogar 

nach dem Oberconunando. So ging für Wafhington das Jahr unter üben 

Eindrüden und bittern Erfahrungen zu Ende. Während Howe und feine Um⸗ 

gebung in Philadelphia ein Inftiges Beben führten, die Wohnungen der Ein« 

wohner ben Offizieren ımb Gemeinen behagliche Winterquartiere gewährten, 

verbrachte der amerikaniſche Oberfeldhere mit feinen Mannſchaften die kalte Jah⸗ 

reszeit in ben Wäldern Penniglvaniens, wo fie in Valley Forge am Schuplkil 

fich Blochhãuſer errichteten, ohne wärmende Kleider und Deden, ohne genfigenden 

Mundvorrath. In diefen ſchweren Tagen erfchien der preußifche Baron Steuben 

im dem Waldlager und bot Waſhington feine Dienfte an. Ein erfahrener Offi- 

zier von fünfundvierzig Jahren, der unter Friedrich IL. im fiebenjährigen Kriege 

gedient hatte und nun mit Empfehlungen bon Bergennes und Franklin verjehen 
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von dem Congreß zum Generalmajor ernannt worden, war Steuben durch feine 
militärischen Kenntniffe dem Oberfeldheren ein nuͤhlicher Rathgeber. 

Im Frũhjahr 1778 trat ein Umſchwung zu Gunften Amerika’ ein. Die Bing 
Nachricht von der Kapitulation von Saratoga machte in ganz Europa einen Brut 
mächtigen Eindrud. Man fing an zu glauben, daß die Eolonien ihre Unabhän« % Pe 
gigfeit erringen würden. Veſonders ſprach ſich in Frankreich bie öffentliche Mei. "rt önie- 
nung fo lant für die Freiheit uud Unabhängigkeit der Amerikaner aus, da die 
Regierung nicht umhin fonnte, Diefelbe anzuertennen. Damald war Branklin, 
ber eine ländliche Wohnung in Paſſh bezogen hatte, der Köwe des Tages. An 
allen Schaufenftern von Paris war fein Porträt zu ſehen; mo er fid) zeigte, im 
Theater, in Parlamentöfigungen, bei Bufannmenfünften war er ber Gegenſtand 
Öffentliger Ovationen. Der Eontraft des ſchlichten einfachen Mannes in feiner 
ſchmudloſen Tracht und Natürlichteit zu den befternten und gepuderten Herren 
der eleganten Geſellſchaft erzeugte einen begeifterten Beifall. Der adıtzigjährige 
Boltaire, der ſich damals auf feiner legten Reiſe in Paris befand, empfing 
Franklin und fegnete deffen Enkel mit den Worten: „Bott und Freiheit!“ In 
der Aademie vedete ihn, wie früher erwähnt, d'Alenibert an ald den Mann, 
welcher dem Himmel den Donnerfeil und den Tyrannen das Scepter entriffen.“ 

Bir wiffen, daß die franzöfifche Regierung ſchon feit zwei Jahren die Aufftändi» 

ſchen unterftügt Hatte. Wie mandes Schiff Hatte Kriegsbebarf umd Geld aus 

den Häfen der Weftfüfte über den Ocean getragen! Aber das Alles war ent» 
weder heimlich oder unter dem Vorgeben von Kaufverträgen geſchehen. Die 
Amerikaner ſollten daflır Virginiſchen Tabat Tiefern. Weder Franklin noch einer 

der andern Gommiflare war bei Hof empfangen worden. Man wollte-zuerft . 
abwarten, ob die Eolonien die Kraft und Ausdauer befäßen, ihre Unabhängig« 
feitserflärung and) durch Thaten zu befiegeln. Seit dem Ereigniß von Saratoga 
ſchien darüber jeder Zweifel verſchwunden. Kurz vor Weihnachten überbrachte 17, der. 
der Minifterialfecretär Gerard den Commiſſaren bie Nachricht, daß der König 

im Stantsrath befhlofien habe, die Unabhängigkeit der Colonien anzuerkennen 

und fie zu unterftügen. Nach Neujahr wurden den Geſchäftsführern drei Mil⸗ 3, dm 
lionen Livres aus der Stantslaffe zugefagt und die gleiche Summe bon Spanien” 

in Ausficht geftellt. Dies mar die Einleitung zu dem Schugbündniffe, das als 
Vreundfhafts und Handelsvertrag nad} einigen Wochen zum Abjhlu kam. 6. Betr. 
In demfelben verpflichtete fi Frankreich, Die Vereinigten Staaten mit aller 
Macht fo lange zu unterftüßen, bis deren Unabhängigkeit durch einen Frieden 

feſt begründet fei. Großmüthig verzichtete dabei die Regierung auf jeden eigenen 
Vortheil, fo fehr auch der neue Krieg die ohnedies jo ſchwierige Sinanzlage zu 
verſchlimmern drohte. Rus mußten die Amerikaner verſprechen, daß auch fie 
feinen Separatvertrag mit England eingehen würden, ber diefe Unabhängigkeit 
gefährden und fie aufs Rene zu Unterthanen Englands machen würde. Vie 
Minifter Maurepas und Vergennes glaubten, es jei Vorteil genug für Frank⸗ 
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rei, wenn die transatlantifchen Staaten ber britiſchen Herrſchaft entzogen wür- 
den und damit die Eolonie- und Seemacht des Nivalen, auf die Frankreich 
Thon lange mit Reid und Aerger geblidt hatte, einen empfindlichen Stoß erbielte. 
Und diesmal mar die Kriegöpolitit des BVerfailler Cabinets von der öffentlichen 
Meinung getragen, während fie im fiebenjährigen Krieg die ganze Ration wider 
ſich hatte. Die Freiheitsbegeiſterung des Volks ging jeßt Hand in Hand mit der 
eigenſũchtig · patriotiſchen Politit ber Regierung, tweldhe die von dem Nachbar ge- 
ſchaͤdigte Superiorität zur See durch Schwächung des Nebenbuhlers wieder ins 
Gleichgewicht ſehen und Rache für vergangene Riederfagen und Unfälle nehmen 
wollte. Dem König machte das Bündniß Veklemmungen; e8 kam ihm wie ein 
Verrath an der geheiligten Majeftät der Monardie vor. Doch empfing er bie 

20. Many Commiſſare in einer feierlichen Audienz und ſagtẽ zu Franklin, ber in einfachem 
Sallaro® von braunem Mandefter- Sammt, einen runden weißen Hut unter 
dent Arme dor ihm fand: „Der Congreß möge meiner Freundſchaft verfihert 
fein!“ Es verdroß ihm dabei aber, daß von der Königin und ihrer Umgebung 
dem Manne ohne Ahnen, dem Demokraten, dem feine äußere Größe oder Vor⸗ 
nehmheit imponirte, der mit felbftberoußter Sicherheit und Ruhe feine praktiſchen 
Biele verfolgte, jo viel Anertennung und Lob gefpendet ward. In diefer Audienz 
ftanden zwei Prinzipien und zwei Welten einander gegenüber: die eine eilte dem 
Untergang, die andere dem Aufgang entgegen. 


b. Chattzam und Lafayette. Kriegs- und Geſdaoth in Amerika. 


— In London hatte die Haltung Frankreichs ſchon lange Mißtrauen erregt; 
es war fein Geheimniß geblieben, daß bie bourbon'ſchen Höfe den abtrünnigen 
Eolonien Vorſchub Ieifteten. Als nun bie Botfchaft von dem Unfalle in Sara» 

toga eintraf, entfland die größte Aufregung und bie Parteifänpfe und parla- 
mentarifhen Redeſchlachten erhigten alle Gemüther. Wie viele ſchlafloſe Nächte 

brachte Lord Rorth zu, von Ungewißheit gepeinigt, welchen Weg er einfchlagen 

folte! Wie gerne Hätte er einem Andern feinen Plag eingeräumt, aber follte er 

den König, der ftetd treu zu ihm gehalten und noch immer auf ihn vertraute, in 

der Stunde der Gefahr im Stiche Iaffen und fahnenflüdtig werden? Die alte 
Oppoſition erhob ihre Stimme mächtiger als je, Lord Chatham rieth, man folle 
Amerika durch einen Minifterwechfel und die Aufhebung des Befteuerungsrechts 
verjöhnen und die Waffen gegen Frankreich Tehren. Burke und Sog meinten, 

man müffe um jeden Preis mit den Eolonien ſich vergleichen und fei e8 mit An» 
erkennung ihrer Unabhängigkeit. Man überlegte, ob man nicht Lord Chatham, 

deffen Namen den Amerikanern bie Garantie einer mohlmollenden verföhnlichen 
Gefinnung fein würde, an die Spitze des Minifteriums berufen ſolle. Bon allem 

dem wollte aber der Rönig nichts hören; er meinte: „Rein Menfch Fonne fo toll 

oder fo fredh fein, dem Mutterlande Unterhandlungen auf ber Baſis der Unab- 
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hãngigkeit zuzumuthen!“ Als ſchon ber Tractat zwiſchen Fraukteich und Amerila 
abgeſchloſſen aber noch nicht veröffentlicht worden war, kamen Regierung und 
Barlament überein, Sonmiflare nach Amerika zu ſchicken, welche auf Grund des 
Aufgebens jedes Beſteuerungsrechts Berföhnungsvorfchläge machen follten. Aber 
es war zu ſpãt. Wie Tonnte fid) der Congreß auf einen Separatfrieden einlaſſen 
in dem Augenblick, da die Allianz mit Frankreich abgeſchloſſen wer! Franklin, 
dem von London aus das Vorhaben mitgetheilt ward, hielt es für zwecdlos. 
Während de Winlers hatten Die Delegirten faft unter den Mugen des englifchen 
Heeres in den Artikeln der Conföderation und ewigen Union“ die Grimdlinien 
eines Staatenbundes enttvorfen, im welchem ber Generalcongreß als Nachfolger 
des Königs mit der höchften ſtaatlichen Autorität ausgerüftet war. Und nun 
follten die Urheber dieſes Verfaſſungseutwurfs ſich in Unterhandlungen einlaffen, 
durch welche die Unabhängigkeit und republifanijche Selbſtbeſtimmung in Zu⸗ 
kunft ſeht fraglich getvorden wäre! Das Schwert ded Bürgerkriegs war gezogen 
worden, num mußte die Scheide meggetvorfen werden. Auch in England erfannte 
man bald, daß die Beit der Trandactionen vorüber fei. So wenig Gewicht Iegte 
man auf die Geſandtſchaft, welche dem Gongreb die lehten Friedensanerbie⸗ 
tungen überbringen follte, daß nicht einmal ein Waffenftillftand geſchloſſen ward. 
Es war von Seiten der Minifter nur auf eine Täuſchung abgefehen, um das 
engliſche Volk für den Krieg günftiger zu ftimmen und dem franzöſiſchen Cabinet 
Mißtrauen einzuflögen gegen bie neuen Verbündeten.” Der Congreß merkte Die 
Abficht und wies die Sommiffare ab. — Als das Schupbündniß zwifchen Frant · 
reich und den Vereinigten Stanten belaunt wurde und ein franzöfiſcher Geſandter 
feinen ftändigen Sig am Orte der Congreßverſammlung nahm, fah England 
darin einen Kriegäfall und gab Befehl, bie franzöͤſiſchen Schiffe als feindliche zu 
behandeln. 

In diefen Tagen deö erregten britiſchen Rationalgefühls erwachte in Lord Siettans 
Chatham nech einmal. die tiefwurzelnde Untipathie gegen Frankreich, die einſt 
feine Politik in fiebenjährigen Krieg beftimint hatte. Der Herzog von Richmond 
ftelte im Haus der Lords einen Antrag, der darauf hinaudlief, man folle die 7, Mit 
Souveränetät der dreizehn aufitändiichen Provinzen anerfennen und auf diefer" 
Baſis einen Friedens. und Bundesverteng abſchließen. Dadurch follte ber Krieg 
mit Frankreich vermieden und die biöherigen Handelöverhältniffe zwiſchen dem 
Mutterlande und den Tochterſtaaten für die Zukunft erhalten werden. Dieſe 
Politik der Schwäche zu Bintertreiben erſchien der fiebenzigjährige gichtbrüchige 
Staatsmann noch einmal im Oberhaus. Den Körper in Flanell gehüllt, bleich 
und eingefallen, aber noch das alte Feuer im Auge, trat er in die Verſammlung, 
geftügt auf feinen Sohn Biliem Pitt und auf feinen Schwiegerſohn Lord 
Mahon. Die anweſenden Peers erhoben ſich ehrfurchtsboll. als er hinkend nach 
feinem Sipe ging. Nachdem der Antrag geſtellt wer, erhob er ſich und ſprach, 
auf feine Krüden gelehnt und unter jedem Arın von einem Freunde geftüpt, 
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unter lautlofer Stille ber Verſannnlung, feine Anſichten und Gefühle in fo 
exgreifenden Worten aus, daß fie einen gewaltigen Cindruck imachten. Burüd- 
weiſend auf die fehlerhafte Politit vergangener Zeiten, deren unheildolle Wir⸗ 
ungen er ſtets borausgefagt, warnte er mit patriotiſchem Stolze vor einem 
ſchmachvollen Frieden, durch den ınan einen Zußfall vor dem Throne der Bour« 
bonen machen würde. Wenn der Frieden nicht mit Ehren gewahrt werben kann, 
warum wird nicht ohne Baudern Krieg erlärt? Das Land befipt noch Hülfs⸗ 
quellen genug, um fein gutes Recht zu behaupten. Seine Worte waren wie 
Blige in der Finſterniß. Man hörte wieder den „großen Commonet“ von ehe- 
dem, ber mit berfelben feurigen Bunge, mit der er einft die Sache der Eolonien 
verfochten, jept zum Krieg wider die entartelen Söhne mahıtte, bie ſich mit beim 
Erbfeinde verbunden. Richmond fuchte den Eindrud zu verwifhen, inden er 
es als kluge Staatsweisheit pries, einen Krieg zu vermeiden, in melden die 
Amerikaner Spanien und Frankreich zu Verbündeten haben würden. Da erhob 
fich Chatham noch einmal, um zu erwidern. Aber feine Kräfte waren erſchöpft. 
Wie ein Held auf dem Schlachtfelbe ftärgte er zufammen. Vewußtlos und im 
Mat Todestampfe ringend wurde er fortgetragen. Bier Wochen nachher ſtarb er auf 
"feinem Landgut Hayes in Kent. Bas feierliche Leichenbegängniß auf öffentliche 
Koften, wobei eine trauernde Britannia dem Sarg borangetragen ward, gab 
Beugniß von der hohen Ehrfurcht des Landes für den großen Staatsmann, 
Nedner und Patrioten William Pitt den ältern. Sein Ausgang war wie der 
Untergang der Sonne an einen trüben Wintertag, umgeben bon Wolfen und 
Nebeldünften. Was er gewollt hatte, geſchah. Die Abneigung der Amerikaner, 
fich in Unterhandlungen einzulaffen, zwang England zur Fortſetzung des Krieges 
jenfeit des Oceans, und ald Frankreich und Spanien fid der Verbündeten offen 
annahınen, erweiterte fich der Kampf zu einem Weltkrieg. 
Base Im Frũhjahr nahm Howe feine Kriegsoperationen wieder anf, aber mit 
un em wenig Erfolg. Der Verſuch, den jungen Lafayette, der mit einer Abtheilung 
"von 2500 Mann den Schuylkill überjchritten und fid weit vorgewagt hatte, 
von Waſhingtons Lager in Valley Forge abzufhneiden und gefangen zu nehe 
20. Maimen, wurde von ben Marquis durd einen geſchidten Marſch vereitelt. Bald 
"nachher übertrug der Lord den Oberbefehl an Sir Henry Clinton und kehrte 
nad) England zurüd, gefeiert und betrauert von dem Heer. Denn Howe war 
troß feiner geringen ftrategifchen Fähigkeiten, bei der Armee und befonders in 
den Offizierstreifen fehr beliebt. Sein heiteres Naturel, feine feinen gefelicaft- 
lichen Manieten, feine perfönliche Giebenstärdigkeit und Nachficht gewannen ihm 
die Zuneigung der Untergebenen. Auch der neue Befehlshaber weilte nicht mehr 
fange in Philadelphia. Um nicht von ben franzöfifchen Flotten, die unter 
d'Orvilliers und d’Eftaing von Breſt und Toulon nad Amerifa abgefegelt 
waren, eingefchloffen zu werden, zog er mit dem Landheer durch New ⸗Jerſeh 
gen Rerv-Bork, während die Flotte mit vielen Lopaliften Pennfploaniens auf 
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dem Delaware der See zufuhr. Auf die Rachricht von dem Mbzuge des Feindes 
brach Wafhington von Valley Forge auf, um ben Marich nad Neiv+Vort 

zu verhindern, bei dem Dorfe Monmouth geriethen bie Heere aneinander. 2, dunt 
Wafhington war im Vortheil; aber durch die berrätheriſche Infubordination 
Lee's geſchah es, daß bie Amerikaner die errungenen Erfolge nicht benupen 
Tonnten und bie engliſche Armee unter Clinton, Cornwallis, Knyphaufen ihr 
Biel erreichte. Lee wurde von dein Congreß auf ein Jahr fufpendirt, dann aus 
dem Dienft entlaffen. Den Sommer und Herbft über maßen die friegführenden 
Theile ihre Kräfte zu Land und zur See, ohne daß es zu irgend einer Entſchei- 
dung gekommen wäre. Die Erfolge, welche die Amerikaner bie und da zu Lande 
davontrugen, wurden durch die Verluſte zur See, welche bie Ungeſchidlichkeit 
d’Eftaings herbeiführte, mehr als ausgeglichen. Auch in den europäifchen Ge⸗ 
maſſern hielt die engliſche Flotte unter Admiral Keppel den Geſchwadern d'Or⸗ 
villierd’ und Quichen's dad Gleichgewicht. Das Treffen auf der Höhe von Queſ⸗ 27, dau 
ſant, gegenüber Breſt, blieb uuentſchieden. Ber Duc de Chartres, der ſich Fra 
Commandirender eines Schiffes die Würbe eines Großadmirals zu erwerben ges 
dachte, benahın ſich jo muthlos, daß er aus dem Seebienft austreten mußte. Die 
von ihm begehrte Würde wurde dann durch die Gunſt der Königin dem Grafen 
von Artois, ihrem Schwager übertragen. 

Bu dieſer Zeit befand fi die jange Republit in ſchlimmer Lage. Die Säwirige 
Hauptfchrmierigfeit war ber Geldmangel. Der particulariftifche Geift, geftärtt saftnene 
durch politifche Partelung in ben Eingelfiaaten und durch engherzige Selbftfucht, Mile 
tar oft mächtiger als Patriotismus und Rationalgefühl: die vom Congreß aufs 
erlegten Matrieularbeiträge wurden ſaumſelig oder mangelhaft entrichtet, das 
in feinem Ramen ausgegebene Papiergeld hatte fo wenig Erebit, daß es auf 
den Sechstheil feines Rominalwerthes herabſank, namentlich als e8 den Eng- 
Ländern gelang, falſches Papiergeld in Maffe in Umlauf zu fegen. Die Bant- 
noten der Einzelftanten genofien mehr Vertrauen als bie der Unionsregierung. 
Broangsmittel ftanden dein Gongreß nicht zur Verfügung. Im Norben wie im: 
Süden waren centrifugale Kräfte in Thätigkeit. Die Canadier ließen ſich auch 
nicht durch die nationalen Sympathien für Frankreich, melde Lafayette und 
d'Eſtaing in ihnen zu weden fuchten, zum Anſchluß an die Bereinsftanten forte 
reißen. Die Beindfhaft war zu tief gewurzelt. Sie blieben dem britiſchen Kö« 
nigthum ergeben. Im biefer Bebrängnip war Frankreich die Hauptſtüße des 
Songrefies. Er ernannte Franklin zum einzigen bevollmädhtigten Minifter in 1 got. 
Baris, damit der ſtaatskluge und diplomatiſch gewandte Mann mit defto größe" 
sem Rahdrud und Anfehen auftreten könne, und war fehr erfreut, ald Lafayette 
fich entſchloß, zum Beſuch feiner Familie eine Reife nad; Frankreich zu unter« Sehr. 1770. 
nehmen. Rachdem der Marquis zur Strafe daß er ohne Erlaubniß ausgewan ⸗ 
dert eine adhttägige Haft im Haufe feines Schwiegervaters in Breft abgehalten, 
begab er ſich nad) Verſailles, mo er vom König gnäbig, von ber Königin mit 
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Zeichen hoher Befriedigung enpfangen ward. Biefer Empfang gab ihm den 
Beweis, daß am Hofe die Sympathie für die Vereinigten Stanten gewachſen 
fein. Der fenrige Anhänger Waſhiugtons verfänmte nichts die günftige Stim- 
mung der Regierung und ber Ration zum Bortheil der Republil zu veriverthen. 
„Um die amerifanifche Armee zu Heiden“, ſagte Manrepns, „türde der Marquis 
Verſailles mit Freuden plündern.“ 


0. Welt&rieg und Reutrafitätsbund. 


en u. Frankreichs Politik gegenüber England und Amerila war mehr eine Politik 
Katar De Gefuͤhls als der Klugheit. Denn während bie Reglerung ben überfeeifchen 
Rönigeeide. Vereinoſtaaten Beiftand leiftete, mehete fie daheim nicht nur die finanziellen Ber« 
legenheiten, fondern zog auch ben Geiſt der Demokratie und des Republilanis⸗ 

mus geoß, dem dann die eigene Monarchie erliegen follte. Und wie große 
Anftrengungen immer die franzöfiihe Marine machte, den Englänbern die See- 
herrſchaft zu entreißen, fie konnte bie frühere Superiorität nicht wieder gewinnen. 

In den europäilcen Getwäflern, wie in den Meeren des weftlichen und öftlichen 
Indiens geriethen bie Schiffe oft hart genug aneinander, und manches Kriegs» 
fahrzeug, von feindlichen Geſchũtze durchbohrt, verſank in der Tiefe, Neid, 
Nivalitãt und Rationalſtolz fpornten zu fühnen Thaten; aber das britiihe 
Königreich wurde nicht aus feiner maritimen Madtftellung gebrängt. Das 
Meer ift das Element, auf dem ſich der Engländer heimiſch fühlt, und das Schiff 

fein Haus: diefer feemännifchen Uebung und Erfahrung verdankte die engliſche 
Nation ihre Triumphe, nicht dem Geſchick ihrer Befehlöhaber; denn die Admi- 

rale Howe and Reppel waren den franzöfiichen, einem d’Orvillierd und d’Ejtaing 

nicht viel überlegen. Auch Spanien ließ ſich zu einer Politik binreißen, die dem 
Königreich in der Folge ſchlimme Früchte tragen ſollte. Wir wiffen, welche Ab⸗ 
neigung Karl III. gegen die aufftändifchen Eolonien im Bufen hegte; er mochte 
ahnen, welche Wirkungen eine gelungene Empörung auf Die eigenen auswärtigen 
Befipungen üben werde, und follte er ſolche Mächte, die bem Herzen eines fpa- 
niſchen Monarchen am widerwärtigfien fein mußten, Demokratie, Proteftantis. 
muß, ſiaatliche und commereielle Freiheit in ihrer Empörung gegen ihren recht» 
mößigen Souverän unterftügen? Auch fein Minifter Florida Blanca wider- 
fand lange dem Drängen des franzöfiihen Gefandten Montemorin, eines 
Jugendgeſpielen und Lieblings Ludwigs XVI. Und dennoch wurde aud Spa» 

nien in das franzöfifch »amerikanifhe Bündnip Hineingezogen. Religiöſe und 
politiſche Antipathien wider England, von Geſchlecht zu Geſchlecht fortgeerbt, 

der bourbon ſche Sanriliengeift, die Hoffnung, Gibraltar wieder für das König« 

reich zu getvinnen und der brennende Ehrgeiz des Minifters, der die Welt mit 
feinem Ruhme erfüllen wollte, gaben den Ausſchlag. Nach langem Bögern und 

12 Kt Verhandeln wurde zwifchen Frankreich und Spanien ein Allianzvertrag vereinbart, 
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in welchem das Eabinet von Verſailles fich verpflichtete, die Invafion Großbri⸗ 
tanniens oder Irlands zu unternehmen, dem verbündeten Nachbarſtaate zur 
Wiedererwerbung ber ihm durch die Engländer entriffenen Befipungen in Europa 
und jenfeit des Deeane (Menorca, Florida und das ſũdliche Miffiffippigebiet) 
behülflich zu fein und nicht eher Frieden zu machen, bis Gibraltar zurüdgegeben: 
fein würde. 

Diefer Vertrag barg die Keime einer Politik in fh, melde die Verbündeten mit 
der Beit auf getrennte Bahnen führen mußte. Denn während Amerika mit Hülfe 
Frankreichs nur die Anerkennung feiner Unabhängigkeit von England erzielen wollte 
und nicht geneigt war auf die Ertverbung neuer Gebiete zu verzichten, waren Frankreich 
und Spanien durch Sonderintereffen aneinander geknüpft, denen. der Eongre fremd 
gegenüber ftand. Es tar fomit borauszufehen, daß die drei Bundesmächte nur fo 
fange Hand in Hand gehen würden, als fie gleiche Interefien hatten und gleiche Bivede 
verfolgten. Es gab aber unentſchiedene Tragen, mie das von allen vier Mächten 
angefprochene Fiſchereirecht in den Gewäſſern von Reufoundland, welche früher oder 
fpäter Spaltungen erzeugen mußten. 

Während Lafayette'S Anweſenheit in Frankreich wurde fein Verwandter, din ine Game 
der Marquis von Seyur Kriegäminifter. Dadurch kam fein Vorhaben, eine nes 
Abfendung einer Hülfsarmee nach Amerika zu erwirken, zur Ausführung. Hatte "" 
bisher die franzöfifche Regierung die Verbündeten nur mit Geld, Kriegsbedarf 
und Bahrzeugen unterftüßt, fo ging jept ein Geſchwader von fieben Linienfchiffen, 
mehreren Fregatten und einer großen Babl von Transportſchiffen unter Segel, 
welche eine Armee von ſechstauſend Mann an Bord hatten. Graf Rochambeau 
führte den Oberbefehl; unter ihm dienten Männer, deren Ranıen in der Bolge 
oft genannt wurden, wie der Marquis bon Chateluz, Graf Euftine, Baron 
von Biomenil, Charles de Damas, Charles Lameth, Matthien Dumas, Dur 
portail, der Vicomte de Noailles, Alexander Berthier, Graf Segur, Sohn des 
Kriegsminiſters u. a. m. Auch Lafahette kehrte zurück; in Habre überreichte 
ihm ein Enkel Franklins im Namen des Congreſſes einen Ehrendegen nebſt 
einem Dankſchreiben feines Großbaters. Die Maunſchaft ſollte ſich in Rhodeis- 
land ausſchiffen und unter den Oberbefehl Waſhingtons geſtellt werden, der zu 
dem Imwed zum franzoſiſchen Generallientenant und Admiral ernannt ward. Im 
Juli erfolgte die Landung bei Newport auf Rhodeisland, welches die Engländer 10, DE 
freiwillig geräumt hatten, um ſich mit ihrer ganzen Macht nach dem Süden zu 

menden, 


Seit dem Waffenbund Frankreichs mit Spanien nahm der Krieg in Europa Die Kriege» 
und auf allen Meeren Englands Streitkräfte mehr in Anfprudy; die britiſchen Arte, 
Unternehmungen in Amerila beichränften ſich Daher auf einige mit Plünderungen 
und Berftörungen verbundene Landungen an den Küften der Chefapeafebay und 
bei Newhaven. Schiffe und Waaren wurden weggeführt, manche Ortſchaften in 
Aſche gelegt. Auch Wafhington vermochte nichts Bedeutendes zu unternehinen , 
er mußte fi) abwehrend und vertheidigend verhalten; doc En er bei Stony 

Weber, Beltgefäicte. xiu. 
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16. Juni Point, in der Nähe des Hudfon, einige Vortheile über die englifhen Truppen 
TI: davon und führte 543 Kriegsgefangene weg, Offiziere und Gemeine. &o ver- 
ging das Jahr mit Heinen Gefechten zu Land und zu Waſſer. Die Engländer 
beherrſchten von New ⸗Jork aus einen großen Theil der Oftküfte, während das 
innere Band auf beiden Seiten der Alleghanies im Befige Wafhingtons und 
feiner Unterfeldheren war. Wenn man vor einem Jahr in London die ftolze 
Hoffnung ausgeſprochen hatte, „bie Eolonien würden das Mutterland bald um 
Verzeihung bitten mülen*, fo war dieſe Erwartung eine Täufhung. Aber auch 
die Amerikaner wären ohne die Hülfe Europa's nieht Meifter ihrer Geſchice ge- 
worden. Zum Glüd für fie nahm gerade um biefe Beit die Kriegspolitik in 
Europa eine für die Engländer drohende Beftalt an. 

Flottendes An demfelben Tag, da Waſhington bei Stong Point im Belde einige Bor- 
en theile errang, erließ Spanien feine Rriegserflärung an England und ſandte feine 
— Flotte aus, um ſich mit der franzöſiſchen Armada, die unter d'Orvilliers von 
Breit aus in den Kanal gefegelt war, zu vereinigen. Es war auf eine Lan- 
dung in England und auf die Erregung einer Infurreetion in Irland abgefehen. 
Ein katholiſcher Priefter, der als fpanifcher Emiflär die Infel bereifte, follte die 
veligiöfen Leidenſchaften der römifch-Tatholifhen Irländer und die alten Sym⸗ 
pathien erweden; unter ben Preöbhterianern des Nordens fuchte ein amerika- 
niſcher Agent die puritanifchen Gefühle zu Gunſten der @laubensnerwandten 
jenfeit des Oceans aufzuſtacheln. Aber eine englifche Flotte von vierzig Binien- 
ſchiffen, melde unter Sir Charles Hardy in den britiſchen Gewäſſern kreuzte, 
verbunden mit Freiwilligen und Wachmannſchaften aus der Miliz, machte jeden 
Landungsverſuch unmöglich. Uneinigkeit zroifchen dem franzöfifchen und fpani- 
ſchen Befehlshaber verhinderte zudem ein gemeinfames Vorgehen. Die Irländer 
aber hielten diesmal treu zum König und mancher tüchtige Kriegsmann ließ ſich 
in die Reihen der englifhen Truppen aufnehmen, die beftimmt waren „in Yıne- 
tila gegen die Freiheit" zu kämpfen. Die Oppofition im iriſchen Parlament 
unter der Führung des geiwaltigen Redners Henry Grattan, der ſich Lord 
Chatham zum Vorbild gewählt, ging damals noch nicht auf eine Trennung von 
England aus, fondern nur auf freien Handel und Merbeflerung der einheimis 
ſchen Geſeßzgebung und Rechtsſtellung. Die franzöfifchen Seetruppen kehrten 
Sat. 1770. nad} der Bretagne und Normandie zurüd, wo ein großer Theil am der Dyfen- 
terie erkrankte; die Spanier richteten ihren Lauf nach Gibraltar, deſſen Wieder ⸗ 
eroberung ihnen am meiften am Herzen lag, oder fie fegelten nach Weften, um 
Oftfloride und die Poſten von Penfacola und Mobile zu beſetzen und ben briti« 

ſchen Holzhandel in der Gampece-Bai von Honduras zu ftören. 


mi F “ Die bourbow ſchen Höfe hofften auch die niederländifche Republik in ihren Bund 
Golnserjane zu ziehen. Auß den früheren Blättern ift und erinnerli, daS das Holländifge Ger 

elgleie & meinweſen bei feiner Broitterftellung zwiſchen Monarchie und ariftofratifgerepublitani» 
hats ir ſchem Staatenbund zu Teinem einheitlihen ſtarken Berfaffungdleben gelangen konnte, 


I. Amerika und die europäifhen Weſtmächte. 275 


daß bie Ciferſucht und Mivaljtät zwiſchen den Oraniern und der als vatrioten begtich 
neten Partel der faufmännifhen Uriftofratie die Bevölferung in zioc heerlager fhied, 
eine Spaltung, welche dad ganze Staatdleben zerfepte. Wilhelm IV., dem wie wir 
wiffen, in einem Womente nationaler Erhebung die Erbftatthalterwücde für ih und 
feine Rachtommen übertragen worden (©. 54), verfäumte ed, ſel 8 aus Schwäche, 
fei es aus Mäßigung: die günftige Gelegenheit zur Schaffung eines fefteren Stantsorga- 
niömuß zu benußen; er vertraute die wichtigſten Aemter feinen politiihen Gegnern an, 
in der diteln Hoffnung, ſich ihre Freundſchaft zu erwerben. ALS er wenige Jahre nach ⸗ 22. Ou. 
her In ein frühes Grab fank, trat die Barteiung fo ſcharf als je hervor. Der Erb 1781 
ſtatthalter Hatte den Prinzen Ludwig Ernft von Braunfhieig (XII, 964), einen 
tüchtigen General, den er bewogen, den öfterreichifchen Militärdienft mit dem hollandi ⸗ 
fchen zu dertauſchen, zum-@eneralcapitän der gefanımten Kriegsmacht eingefegt. Und 
fo großes Bertrauen hegte er zu dem deutſchen Fürſten, daß er vor feinem Hinfgeiden 
ihn zum Vormund feines dreijährigen Sohnes gleichen Ramens ernannte und feiner 
Gemahlin Anna, der Tochter Georgs II., welche während der Minderjährigkeit Wil« 
helms V. die Regentſchaft führte, die Verpflichtung auferlegte, bei der Trziehung und 
bei allen Staatögefhäften die Mitwirkung und den Math des Herzogs in Anſpruch zu 
nehmen. Diefer Sinfluß von Ludwig Ernft wurde noch größer ald Anna acht Jahre 12. Ian. 
nad) ihrem Gemahl gleichfalls aus der Welt ging, che ihr Sohn die Jahre der Mün- 1760 
digkeit erreicht hatte. on der Beit am übte der Braunſchweiger die volle Gewalt 
eines Erbſtatthaiters ſowohl im Kriegsweſen ald in Veraltungsjagen. Der deutfche 
Geſchichtſchreibet Schlöger hat in dem apologetifchen Bericht über das vormundfchaft- 
liche Regiment den Herzog als zweiten Phoklon darzuftellen gefucht: aber der wigige 
Einfall Heyne’s, der in einer archäologifgen Abhandlung bewies, daß der angeblige 
Bholiondtopf auf dem Titelblatt falfe fe, fonnte ald Mafftab des allgemeinen Ur- 
theils wenigſtens in Holland gelten. Die Vorliebe für England, die Ludwig Eraft 
während des fiebenjährigen Kriegs zuerft in Gemeinfhaft mit Anna, dann allein an 
den Tag legte, gab den Generalftaaten wie den Probinzialftänden und Stadt-Magi- 
ſtraten großed Aergerniß, da die Engländer ben Kriegözuftand zum Schaden der hol» 
landiſchen Schiffahrt und des überfeeiichen Handelsverkehrs benupten. Der alte Bivier 
fpalt zwiſchen der ariſtokratiſch » republikaniſchen Patriotenpartei und der oranifcen 
Regierung trat daher mit jedem Jahr greller hervor. Der Zufand wurde wenig ger 
befiert, ald drei Jahre nad) dem Barifer-Hubertöburger Frieden Wilhelm V. majorenn gear 1766. 
ward und dad Erbftatthalteramt im eigenen Namen führte. Denn der unfelbftändige 
junge Sürft ließ fi) bereden, durch einen geheimen gefeptvidrigen Bertrag („Eonfultas 
tiond-@tte‘) die Verpflichtung einzugehen, in allen Stantsangelegenheiten den Kath ⸗ 
ſchlaͤgen feines ehemaligen Bormunds zu folgen und ihn gegen jede Verantwortlichtelt 
zu fhügen. Dadurch wurde bie Zwietracht zwiſchen der Regierung und der patriotis 
fchen Kartei befeftigt und nahm immer feärfere Züge an. Die ariſtokratiſchen Ge⸗ 
ſchlechter, welche in den Generalftanten und in den Provinzen die entſcheidende Stimme 
führten, fepten der Politik des Herzogs eine ſyſtematiſche Oppofition entgegen und 
wieſen insbefondere alle Vorſchlaͤge zurüd, die eine Berflärkung der Kriegämadt zu 
Land und zur See bezwedten. Rur bedacht, die Jahre des Briedens zur Mehrung 
ihre Kandel, ihred Reichthums, ihrer Kaufmannfciffe zu benupen, fteuerten die 
Rathöherren und Magiftvate kurzfichtig und ſorglos der Bufunft entgegen, als ob die 
Belt nie wieder durch Kriege beunruhigt werden könnte. Die hollandiſchen Geſchicht ⸗ 
f&preiber rühmen den Auffchwung. den der Wohlftand, das merkantile Leben, die 
BViflenfhaft und die Künfte des Friedens in dem fehziger und fiebenziger Yahren 
nahmen; aber der Boden war unfiher; denn die Unftalten der Landeövertheidigung 
18” 
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wurden ſchmahlich vernamläffgt. Aus den Gtreitigteiteg der Engländer und Amer 
tifaner zog die hollandiſche Kaufmannfhaft große Vortheile; die Handelsmagnaten 
wünfchten daher nidjt8 ſehnlicher ais Die Erhaltung ihrer Reutcalität. ber wie war 
eine ſolche Stellung möglich, da der Erbſtatthalter, fein herzoglicher Mathgeber und die 
gefammte oraniſche Regierungdpartel zu England hielten, indep die Arikokratenhäupter 
in den Stantenberfammnlungen aus Haß gegen die übermüthige Seenation zu Frankreich 
neigten? 
Gnglanne Noch niemals war das britifche Reich in einer fo bedrohlichen und ifolirten 
tismne. Lage wie im Jahr 1780. Richt nur daß Oeſterreich, wenn gleich ohne alle 
Sympathien für Amerika und die Unabhängigkeit nicht anerfeunend, durch die 
verwandiſchaftlichen Bande der Höfe von Wien und Verfailles mehr zu Srant- 
reich und Spanien hinneigte, auch in Holland griff die Vorliebe für den prote⸗ 
ſtantiſch⸗republikaniſchen Stantenbund jenfeit des Oceans weiter um fi, fo ſehr 
aud immer der Statthalter Wilhelm V. von Oranien und der Generalcapitän 
Ludwig Ernft von Braunſchweig, fein Rathgeber an der alten Freundſchaft mit 
England feithielten. „Die Kaufleute von Amfterdam erblidten in der Unab- 
bängigteit der Vereinigten Staaten eine thatſächliche Aufhebung der britiſchen 
Schiffahrtsakte, und die theuerften hiſtoriſchen Erinnerungen bes holländiſchen 
Volkes wurden durch die Erhebung der neuen Republit wiederbelebt.“ Wir 
toiffen, wie oft in früheren Jahren die beiden Seemächte durch nationale Riva- 
litãt und durch politifhe und commnercielle Intereflen zu feindfeligen Actionen 
wider einander getrieben worden find: diefer tiefwurzelnde @egenfap hatte in 
jüngfter Seit noch fehr an Stärke getsonnen, ja ſich zum Rationalhaß gefteigert, 
feitdem die Engländer ihre maritime Uebermacht zur Schädigung und Beein- 
trächtigung des niederländifchen Handels und Colonialweſens mit Webermuth 
und Anmaßung gebraudten, auf das zwieträchtige fintende Gemeinweſen der 
Generalftgaten, wo ein felbftfüchtiger particulariftifcher Kleingeiſt jeden Gemein» 
finn und politifchen Auffhroung nieberhielt, mit Verachtung herabſehend. Jeßt 
wollten fie nicht bulben, daß der Handelöverkehr zwiſchen Holland und Amerika, 
der ſich während der Streitigkeiten des Mutter» und Tochterlandes beſonders 
ſchwunghaft entwidelt hatte, fortdauere. Sie lauerten ben Kauffahrern auf, die 
aus den Häfen von Rotterdam und Amſterdam nad} den $Bereinsftanten ftenerten, 
und brachten die Güterfchiffe auf, welche aus dem aufftändifhen Lande ihren Kauf 
nad den holländifhen Geftaden oder Eolonien richteten. Auch andere Mächte, 
die ſich biöher an dem Kriege der Seeſtaaten nicht betheiligt hatten, wurden durch 
die Nüdfichtölofigkeit, womit die Briten ihre Seeherrſchaft ausubten, in ihrem 
Handel und felbft in ihrer Ehre ſchwer gefhädigt: amerifanifhe Schiffe wurden 
in der Oft» und Rordfee angehalten und al gute Priſe tweggeführt, bis nach Ber- 
gen, bis in die Eisregionen von Archangel verfolgten engliſche Kreuzer die fremden 
Fahrzeuge. Selbjt die unter neutraler Flagge jegelnden Schiffe wurden angehalten 
und unterfucht, ob fie nicht Waaren führten, welche den amerifanifchen „Rebellen“ 
in ihrem Kriege nülich wären. Und was konute man nicht Alles als Contre⸗ 
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bande bezeichnen! Die fpanifchen und franzöfifchen Kriegsfchiffe übten Vergel ⸗ 
tung, fo daß alle Meere unficher waren und aller Handelsverkehr ſtocte. 

Ber ſollte diefem Uebelſtande abhelfen? Die drei europäifchen Gropmägte de Mu Neutras 
waren in den Krieg unmittelbar verflochten; Defterreich durch perfönliche ERICH, ” 
tereffen zur indirekten Parteinahme für die Bourbonen Dirigegogen ; der König” vbolander. 
von Preußen durch die neuen Verwickelungen mit Oeſterreich in Folge des baie- 
riſchen Erbfolgeftreits auf nähere Anliegen gewieſen. Nur menu Rußland bie 
außerhalb des Krieges ftehenden europäifchen Staaten zu einem Bunde unter 
feiner eigenen mächtigen Führung vereinigte, war die Möglichkeit gegeben ein 
neues Seevölferrecht zu gründen und dem Grunbfage Geltung zu verfchaffen: 
„Reutrales Schiff, neutraled Gut.“ Preußen war dem Plane nicht abgeneigt, 
Friedrich hatte nicht vergeſſen, wie ſchmaͤhlich er im fiebenjährigen Kriege von Eng- 
land im Stich gelaffen worden; ſeitdem hatte er fich allen Verſuchen Georgs III., 
ihn zu einer neuen Allianz zu bringen, ftandhaft widerfegt. Die Meineren Ser- 
ftanten, im Norden Dänemark und Schweden, in ben füblihen Halbinfeln 
Portugal und Reapel Tonnten fih nur freuen, wenn fie unter der Aegide einer 
Großmacht von den Widerrwärtigkeiten und Beläftigungen eines ihnen fremden 
Kriegs frei blieben. Am 8. März (26. Bebr. a. St.) unterzeichnete die Raiferin®, Rarı 
Katharina IT. und ihr Minifter Panin eine Erfärung , welche folgende rund." 
füge feftftellte: „Neutrale Schiffe follen von einem Hafen zum andern ımd an 
den Küften ber friegführenden Mächte freie Schiffahrt genießen. Freie Schiffe 
machen alle Güter frei, mit Ausnahme der Contrebande. Gontrebande find , 
Baffen und Kriegsmunition, fonft nichts. Kein Hafen ift blockirt, wenn nicht 
die Schiffe des Beindes nahe und zahlreih genug find, um das Einlaufen zu 
verhindern oder zu gefährden.“ Diefer große Plan, vermittelft eines betvaffneten 
Bundes ein Völkerrecht für neutrale Staaten in einem Seefriege zu ſchaffen, ein 
Plan, dem auch Briedrich IT. und Kaiſer Iofeph für Belgien zuftimmten, hatte 
bei der gegentwärtigen Lage der Dinge nur dann Ausſicht auf praktifhe Ber- 
wirklichung, wenn Holland, das vermöge feiner Lage und Seemacht allein im 
Stande war, im atfantifhen Meere wie in der Rorbfee den Rechtögrunbfägen 
Bolge zu geben, dem bewaffneten Seebund beitrat. Rach der vorherrſchenden 
Stimmung, die wir vorhin angedeutet, war fein Ziveifel, daß die Generalftanten 
fi mit Freuden an einen ſolchen Schugverein anſchließen würden; allein die 
Maſchinerie der Regierung war durch die Eiferſucht der Provinzen und Stadtger 
meinden auf ihre Autonomie und ihr Zuſtimmungsrecht jo unbehülflic getvorden, 
daß die Hochmögenden Herren im Haag erft nach Monaten einen entfcheidenden 
Beſchluß faffen konnten. Mittlerweile wurden die engliſchen Minifter durch die 
oranifch « braunſchweig ſchen Parteigenoffen von allen Vorgängen fo raſch und 
guperläffig unterrichtet, daß fie Beit hatten, ſich auf alle künftigen Eventualitäten 
gefaßt zu machen und Vorkehrungen Dagegen zu treffen. Denn im Gegenſaß zu 
den andern Eriegführenden Mächten, Spanien, Frankreich, Amerika, verfagte die 
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engliſche Regierung der betvoffneten Neutralität jede Anerkennung; das bieße ja 
fo viel als zugeftehen, „daß die britiihe Suprematie auf hoher See gebrochen 
fei“, das Manifeft fei eine gefährliche willkürliche Neuerung, die jede Grundlage 
bes Volkerrechts zerftöre. Sie war entichloffen, die Ausführung des Gefepes in 
Holland felbft mit Gewalt der Waffen zu verhindern. Che die Veitrittderflärung 
der Stantenverfammlung im Haag, welche endlich von den Hochmögenden be- 
4 Deche. ſchloſſen ward, durch den Kurier nad) Peteröburg gelangen konnte, fand man in 
70. gondon einen Grund, der Republit Holland den Krieg anzufündigen. Man 
warf ihr vor, fie Hätte dem britiichen Reiche den durch frühere Verträge feitge- 
fepten Beiftand nicht geleiftet und die Stadt Amſterdam habe mit dem amerifa- 
niſchen Geſandten wegen eines Breundicafts. und Handelövertrages Unterhand- 
lungen gepflogen. Ben Entwurf dieſes Vertrags brachten die Engländer bei der 
Gefangennahme des amerikaniſchen Bevollmächtigten Henry Laurens auf der 
Ueberfahrt nad) Europa durch Gewalt und Lift in ihre Hände. Sie fammelten 
die Fepen der zereiffenen Urkunde im Meere auf, um fie ald Beweisſtücke zu 
gebrauchen. Bergebens erflärten die Generalftanten, daß diefer Bertrag nur das 
Privatabkommen einer einzigen Stadt fei, und ſprachen ihre Mißbilligung dar- 
über ans; in London ergriff man mit Begierde den Anlaß zur Kriegserklärung. 
Dadurch ſchieden die Generalitanten aus der Reihe der neutralen Mächte und 
Tonnten folglich) dem betvaffneten Schußverein nicht mehr beitreten. Die ver« 
feßte dem ganzen Unternehmen den Todesſtoß. Die Kaiferin felbft bezeichnete 
den Reutralitätsbund als Nullitätsbund. Die Engländer aber fielen noch vor 
der Bekanntmachung der Kriegserflärung über bie alten Rivalen ber, deren 
Bahrzeuge den Amerikanern während des Theeſtteits fo viel Vorſchub geleitet, 
und brachten bucch ihre Kreuzer zweihundert holländifche Schiffe auf mit Ladun ⸗ 
gen von fünfzehn Millionen Gulden an Werth. 


Ctürmiite Diefe Borgänge erzeugten in England felbft große Gemüthsaufregung und riefen 
er herbei, die einen revolutionären Charakter an fi trugen. Im Parlamente 
land. ging es oft fo ſtürmiſch zu, daß ein Mitglied daffelbe mit dem polnifden Reichstag 
ornon. verglidh, und mehr al8 einmal ſah man einzelne Männer der Gefepgebung und der Re- 

x 3 gierung im Biweitampfe die Waffen gegen einander kehren. Wie viele bittere Reden 
und gehäffige Befhuldigungen mußten die Minifter von den ſcharfen Bungen eines 

%og und Burke über fih ergehen laſſen. Auch die Ausbrüche des Fanatismus, die 

wie eine gefpenftige Erſcheinung auß vergangenen Jahrhunderten in bie Beiten der Aufe 

Härung hereindrangen, hatten ihre Quelle in der allgemeinen Aufregung der Gemüthyer 

und in dem Haſſe gegen die beiden katholiſchen Großmächte, die fih mit den Feinden 
Englands zum Berderben der britifhen Ration verbunden hatten. Cine Anzahl 
engilſcher Katholiten hatte eine Bittſchrift eingereicht, worin fie um Abſchaffung der 
veralteten Strafgefege gegen papiſtiſche Briefter und die Angehörigen der römifch« 
tatholiſchen Kirche baten, fi auf ihre lohale Haltung gegen König und Staat be 

rufend. Auf Grund dieſer Adreſſe ſtellte Sir George Saville im Haufe ber Ges 

meinen einen Antrag auf Befeitigung einiger für die Belenner des katholiſchen Glau- 

bens entwürbigenden gefeplihen Beftimmungen, die zwar in der Pragis felten oder nic 
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mehr angetvendet wurden, bie aber doch noch immer als Reichsgeſehe fortbeftanden. 
88 entſpreche den Beifte der Reformation und dem aufgeflärteren Beitalter, daß man 
keine Religionsgenoffenfhaft in ihren bürgerlichen Rechten verfürge. Die Aufhebung 
verjäßrter Gefepe , Traft deren alle Eultushandlungen römiſch-katholiſcher Priefter als 
Hochberrath beftraft und die Güter der Papiſten von ihren proteftantifchen Verwandten 
und Erben jederzeit in Anfprucp genommen werden könnten, follte den Weg bahnen zu 
völliger Religionsfrelheit, wie fie die Vereinigten Staaten verfündigt hatten. Burke 
und die gefammte liberale Oppofition unterftügten den Antrag. Died gab den fehottir 
ſchen Giferern Beranlaffung, den alten Ro-Popery-Ruf wieder zu erheben, die Fahne 
der predbpterianifcgen Rehtgläubigteit von Neuem zu ſchwingen und wie in den Lagen 
Cromwells einen puritaniſchen Bund und Sovenant gegen offenen und geheimen Papis - 
muß dieffeit und jenſeit des Tweed ind Leben zu rufen. Gin verſchrobener fchottifcher 
Sdelmann, Lord George Gordon, ein jüngerer Sohn des Herzogs gleichen Namens 
und Mitglied des Unterhaufes, diente den Beloten als Führer, theils angefpornnt durch 
den eigenen engherzigen Eonfeffionsgeift, theils fortgetrieben durch eine rohe aufgeregte 
Bolksmaffe, die unter der religiöfen Fahne andere gemeinere Motive verbarg. Zunächſt 
wurden in Cdinburg und Slasgow Affociationen gebildet, um das Gefch von Schoit ⸗ 
land fern zu halten und in der Preſſe, auf der Kanzel, in Berfammlungen der Fana⸗ 
tismuß der Menge aufgeftahelt. Katholiſche Einwohner wurden auf den Straßen 
Edinburgs bedroht und mißhandelt, einige Kapellen zerftört. Bald faßte die Aufre ⸗ 
gung und die religiöfe Agttation auch in England Boden. Gordon berief ein Meeting 
aufrichtiger Proteftanten nad St. Georgs Fields bei London, um eine Adreſſe an das Mai 1779. 
Varlament zu richten. An fechzigtaufend Menſchen fanden ſich ein; fie ſtecten auf 
den Vorſchlag des Agitators blaue Cocarden auf die Hüte und fepten ihre Ramen oder 
Kreuze unter die Bittfprift. Im Kurzem betrug bie Zahl der Unterzeichner zwanzig · 
taufend. Eine ungeheure Menſchenmaſſe, Ongländer und Schotten, trugen, in bier 
Reihen geteilt unter ber Anführung Gordon die Mdrefie nach dem Parlamentspalafte. 2, Juni 
Man hatte Feinerlei Vorſichtsmaßregeln angeivendet, obwohl der Tag der Ueberreichung 
vorher angefündigt worden war und bie früheren Vorgänge in Sdinburg gemaltthätige 
Auftritte befürchten Toffen mußten. Die Menge ftellte ſich auf den Borplägen auf und 
Hielt die Ein« und Aufgänge befept, während Gordon mit der Adreffe in den Eipungd- 
faal binaufftieg, um die vereinigten Lords und Gemeinen zu veranlaffen, fofort über 
diefelbe zu berathen und zu beſchlleßen. Die unten harrenden Boltshaufen follten, wie 
er beabfichtigte, die Berfammlung einſchuchtern und zur ſchleunigen Erledigung willig 
maden. Wurden doch mehrere Lords, bei denen man katholiſche Sympathien voraus⸗ 
fegte, wie Mandfield, Rorijumberland, Bofton, einige Viſchöfe ſchon bei ihrer An⸗ 
tunft infultirt. Als die Sthung eröffnet mar, verlangte Gordon, daß das Haus fofort 
in Form eines Ausſchufſet Aber die Adrefie Veſchlud fafle. Die Mehrheit weigerte ſich 
unter dem Drud der Mafe, die in den Vorſaal eitigedrungen war und den Ruf ertönen 
ep: „Rein Papfityum ! Widerruf!“ dem Antrag Folge zu geben. Da rief der erhipte 
Abgeordnete, der fi in der Berfammlung fo geberdete, daß man ihn für verrüdt 
halten Tonnte, dee Menge zu, daß für dad ſchottiſche Bofk feine Abhülfe zu hoffen fei, 
bis es alle papiſtiſchen Kapellen niedergerifien Hätte. Died war die Lofung zu Aufs 
teitten, die ganz den Poͤbelexceſſen bei revolutionären Bollsaufftänden glichen. Alsbald 
ſturzte die rafende Menge nach den Kapellen des ſardiniſchen und baleriſchen Gefandten 
und ſteckte fie in Brand. Das Einſchrelten der Garde und einige Berhaftungen 
ſchafften für den nächſten Tag Ruhe; aber am vierten, einem Sonntage begannen diea. Iuni. 
guſammenrottungen von Reuem und wuchfen in den darauf folgenden Tagen zu folder 
Höhe, daß Londen in einzelnen Theilen einer vom Beinde eroberten Stadt glih. In 
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Mooröfield und in andern Quartieren wurden wie einf zur Beit von John Anoz Ka⸗ 
pellen, Altäre und Ornamente zerflört. Die ſtädtiſche Bolizei- und Schuhmannſchaft 
teihte nicht hin und da das Unterhaus feine Sigungen auf einige Tage ausgeſett 
hatte, fo fonnten feine außerordentlihen Maßregeln beſchloſſen werden. Daruber mehrte 
Ah die Freiheit und Zügellofigfeit des Pöbels. Die Wohnungen einiger Kaufleute, 
welche Beugniß gegen die Aufrührer vom Freitag abgelegt hatten, wurden verwüſtet 
und ausgeplündert, eben fo dad Haus von Saville, der den Antrag auf Abſchaffung 
der Strafgefepe eingebradt hatte. Am ſechsten verfammelten fi etwa hundert Mit ⸗ 
glieder des Unterhaufes, ohne fid) durch die drohende Gefahr abfchreden zu Laflen, 
und faßten den Befhluß, die Bittfgprift in Erwägung zu ziehen, fobald die Fumulte 
aufgehört Haben würden. Aber die müthenden Haufen fragten nicht mehr nad; Seſeß 
und Ordnung. Ganz London ftand während der nächften Tage unter einer Pöbelyerrr 
ſchaft. „Bierzigtaufend Puritaner“, ſchrieb Bibbon, ein Augenzeuge diefer Borgänge, 
wie Cromwells Beit fie gefehen, waren aus ihren Gräbern aufgeftiegen.“ Die ehrlichen 
Beloten des proteſtantiſchen Vereins zogen fi) zurüd, aber ihre Stellen wurden mehr 
als ausgefüllt durch wildere Gefellen aus der Hefe des Volls. Die Mafle wälzte fih 
nad) dem Rewgate⸗Gefaͤngniß, wohin einige ihrer Genoſſen in Haft gebracht worden 
waren: troß der Beftigfeit der Mauern murde das Gebäude durch Werkzeuge und 
Beuer zerftört. Dreihundert Gefangene, unter ihnen vier zum Tode berurtheilte Ver ⸗ 
btechet entrannen den Händen der Juſtiz. Diefelben Auftritte wiederholten fih in 
Clerkenwell und in den andern Gefängniflen der Stadt: die Zellen wurden erbroden, 
die Gefangenen befreit, die Wohnungen der Auffeher niedergebrannt. Das Haus des 
*  Kordoberrichterd Mansfield wurde gänzlich vermüftet, Hausrath, Gemälde, Bücher 
und Schriften vernichtet, mit Roth rettete man die Bank vor den Stürmenden, bei 
Bladfriard wurde das Zollhaus angezündet, die Kaffe geraubt. In einer einzigen 
6-7. Suni Schredendnacht fah man von ſechbunddreißig Häuſern die Flammen emporlodern. 
78. gondon gli einer in Sturm eroberten Zeftung ; alle Läden waren gefhloffen, alle 
Sefäfte Kanden FIN. Die Regierung zögerte das Aufeuhrgefep ohne Einwißigung 
des Barlamentd auf eigene Hand verfündigen zu laſſen; fie hatte in der Wilkes jchen 
Affaire fo viel Widerwärtigkeiten erfahren, daß fie lange zu keinem durdhgreifenden 
Entſchluß kam. Erſt als der König felbft in einer Gabinetöfigung auf enticeidende 
Mafregeln drang, wurde die Miliz der benachbarten Graffgaften, etwa 10,000 
Mann einberufen und die Stadt unter Kriegsrecht geftelt. Run wurden von den mit 
guten Waffen und Gefhüß verfehenen Landivehrtruppen, die in verfdiedenen Ab» 
theilungen die aufrührerifchen Quartiere durchzogen. die ftürmenden Haufen zu Paaren 
getrieben. Und jept war London völlig einer vom Beind eroberten Etadt gleih: in den 
Straßen, auf den freien Plägen, an den Brüden hörte man BWaffenlärm, Gewehr ⸗ 
feuer, wilde Schredenslaute gemiſcht mit Schmerzendtönen der Sterbenden und Ber« 
mundeten, mit den Hülferufen der in den Wellen der Themſe Dahintreibenden. Die 
Bahl der Getödteten oder auf den Tod Berwundeten wird auf etwa fünfhundert anger 
geben ; aber wer Tonnte ermitteln, wie viele Leihname unter den Trümmern der eins 
geftürzten oder niedergebrannten Häufer verborgen lagen, von den Wellen des Stromes 
ind Meer getragen wurden, wie viele Verwundete dom Freunden und Genoſſen heimlich, 
weggebracht in Scheunen und verborgenen Eden ftarben! Um für die Zukunft ſolche 
Auftritte fern zu halten, bildeten fi) Vereine „zur Vertheidigung der Freiheit und des 
Cigenthums.* Rad) hergeftellter Ordnung übten die Richter iht Werk an den zur Haft 
gebrachten Ruheftörern. Ginundzwanzig büßten mit dem Leben; der Haupturheber 
aber George Gordon, der während der ganzen Begebenheit weder Muth noch gefunden 
Menfgenverftand gezeigt hatte, wurde in Folge des eigenthümlichen englifchen Gerichts« 
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weſens nad; längerer Unterfuhungshaft im Lower ſchließlich für ſtraflos erflärt und in 
Breiheit gefeßt. Man Hatte ihm auf Hochverrath angeflagt, ein Verbrechen, deffen er 
nicht übertviefen werden konnte. Bon dem Buftande feines Geifted fann man fi einen 
Begriff machen, wenn man erfährt, daß er zulept zum Judenthum übertrat und ſich 
in Birmingham beſchneiden ließ. Reun Jahre nad) den eben beſchriebenen Londoner 
Auftritten beſchloß er fein Leben im Gefängnik von Rewgate, wohin er wegen eines 
Babquills gegen bie Königin von Frankreich gebracht worden war. Im Parlament 
nahm man auf die einft fo flürmifch eingebradjte Bittfchrift gegen die Zunahme des 
Vapismus keine Rüdfiht, fondern beharrte bei den Grundfägen religiöfer Duldung. 


d. Der transatfantifce Cand · nnd Seeßrieg und das Arnold-Andrö'fche Compfot. 


Um diefe Beit, da auf allen Seiten Feinde gegen England anfftanden und Be 
im Innern tumultuariſche Volksauftritte und revolutionäre Ausfchreitungen von FH Ay 
der allgemeinen Aufregung der Genrüther Beugniß gaben, entfaltete das Infel- 1770-81. 
reich eine ungewöhnliche Kraft und Energie in allen Erbtheilen. Schon vor mehr 
als einem Jahre mar eine britiſche Seerabtheilung unter Oberft Campbell in 17 Derbr. 
"Georgien eingedrungen und hatte fi), zahlreiche Lohaliſtenhaufen unter ie 
Sahne aufnehmend, über Süd-Carofina ausgebreitet. Die geringe Zahl von 
Wehrmannfchaften, welche Benjamin Lincoln, unterftügt von Pulawski und 
den Patrioten Moultrie und Rutledge im Felde entgegenzuftellen vermochte, 
war nicht im Stande den Marfe der Briten aufzuhalten. Im Oftober fiel 
Savannah in ihre Gewalt. Darauf rüdten fie Verwũſtung und Schreden or. ı70. 
verbreitend nach Charleſton vor. Hier ftieß der Obergenernl Henry Clinton Beitnacten 
mit einer Armee von 8500 Mann zu ihnen und übernahm die Führung. 
Er hatte ben Oberbefehl über die in New⸗Vork zurücgelaflene Befagung au 
Knpphaufen übertragen und war nad) dem Süden geeilt, um Rache zu neh» 
men für die Niederlage, die ihm einft die Republifaner in Eharlefton zugefügt. 
Bald nachher fließen noch weitere 3000 Dann unter General Cornwallis dazu, 
fo daß Clinton über ein Heer von mehr als 13,000 Mann gebot. Diefer 
Uebermacht vermochten die Amerikaner nicht zu widerſtehen; Lincoln mußte die 
ſchwach befeftigte Stadt Charlefton übergeben. Die Engländer machten große 3. Mai 
Bente md Clinton Lonnte dem Minifter Germain melden, daß er 5000 Gefan- '""- 
gene eingebracht habe und da die Einwohner von Eüd-Earolina ſich beeilten, 
ihren Gehorſam gegen den König zu erklären. Aber das Syſtem des Schreckens, 
durch daß er bie völlige Unterwerfung Georgiens und Süd-Earolina’s zu erzwin ⸗ 
gen hoffte, reizte den Widerftand der verzweifelten Einwohner. 

Bald nachher fehete Glinton auf bie Kunde von dem Anzug der franzöfle Senat" 
ſchen Armada mit einem Theil der Truppen nach Retv-York zurüd, die Vollen⸗ En ron 
dung bed Wert der Rüceroberung dem General Cornwallis übertragend, dᷣn 
Cornwallis war ein tapferer unternehmender Mann, aber hart und gemalt 
thätig. Ergrimmt über die granfame Kriegführung, deren ſich beſonders Lord 
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bringen. Steuben follte in Virginien zurüdbleiben, Kosczinszko die Vorhut 
führen. Da zog ber engliſche Dberft Carleton mit einigen Regimentern Reiterei 
und Fußbolk den Amerikanern entgegen, wurde aber, als er fich zwiſchen den 
Flüffen Enorre und Broadriver auf einer graßreihen von Tannen und Eichen 
des Urwalds begrenzten Ebene in ber Nähe von Spartanburg voreilig in ein 
Treffen einfieß ohne die Ankunft der Hauptarmee abzuwarten, vollftändig ge⸗ 16,30. 
Ihlagen. Dreihundert Todte und Verwundete blieben auf dem Plage, fünfhun ⸗ 
dert Gefangene, Offiziere und Gemeine und über zweihundert Pferde wurden 
tweggeführt. Cornwallis, der nur einige Meilen von dem Schlachtfelde entfernt 
war, feßte, nachdem er die von Garleton zurüdgelaffenen Vorräthe, Wagen und 
Sepäd den Flammen übergeben, auf Eilmärfchen den Amerifanern nah, um 
für die Niederlage bei den „Ruhhürden* Rache zu nehmen, aber dem ortökundi« 
gen Morgan gelang es, auf ſchwierigen Wegen, gededt durch Wälder und Mo- 
täfte die Hauptarmee Greene's zu erreichen. Als Cornwallis an dem Fluſſe 
Dan dem vereinten. amerikaniſchen Heere nahe fam, tagte er nicht ſich mit 14 Behr. 
feinen ermüdeten Truppen in eine Schlacht einzulaffen. Er flug den Weg nad" 
Hillsborough ein, um den Frühling abzuwarten, die Lohaliſten in einem Mao» 
nifeft zum Anſchluß an die königliche Armee auffordernd, den Republifanern 
Berzeihung als Preis des Abfall anbietend. \ 
AUS General Greene von Wafhington und dem Congreß zum Unführer ber — 
Südarmee ernannt ward, hatte er gerade ein trauriges Geichäft vollendet — die Diet 
friegögerichtliche Unterfuchung über ein verrätherifches Somplot. General Arn om" 
hatte fich früher bei der Rordarmer als tüchtiger Militär gezeigt und war daher 
nad) dem Abzug der Engländer aus Philadelphia von dem Gongreß mit einem 
wichtigen aber für einen verſchwenderiſchen und geldbedürftigen Mann, wie er 
war, gefährlichen Amte betraut worden. Er follte ald Stadtcommandant ein 
Unterfuchungsgericht über das Verhalten der Bürgerfhaft wãhrend der englifchen 
Oecupation abhalten. Bei dieſem Geſchaͤfte machte er ſich mancher fträflichen 
Handlungen ſchuldig, fo daß er wegen Unterſchleif, Käuflichkeit und Erpreffung 
vor ein Kriegsgericht geſtellt ward, das auf Verweis und Sufpenfion erkannte. 
So ſchonend das Strafurtheil ausgeführt ward, fo reizte es den ehrgeizigen 
Mann, ber ohnedies glaubte, daß er zurüdgefeßt und feine Verdienſte nicht 
genug getvürbigt worden, doch zur Rache. Er theilte heimlich dem Oberbefehls⸗ 
haber Clinton in Rew⸗Vork feine Abſicht mit, den amerifanifhen Dieuft mit 
dem englifchen zu vertaufchen. Diefer beftärkte ihn in bem Vorhaben und eröff- 
nete ihm im Namen des Miniſters Lord George Germain Ausfichten auf Be 
lohnung und Beförderung. Bald nachher berief Waſhington, der Arnolds mili- 
tãriſche Eigenfchaften ſtets anerfannt hatte, denjelben in feine Nähe, um fi 
feines Beiſtandes bei einem beabfihtigten Unternehmen gegen Reiw-Bork zu ber 
dienen. Der Krieg hatte nämlich die ganze Beit über in den Landſchaften öftlich 
und füdlich vom Hudſon fortgebauert und zwiſchen Wafhington und Knyphauſen 
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waren manche Gefechte geliefert worden, die jebod Feine andern Folgen hatten, 
als die Berrwüftungen und Kriegöleiden zu mehren. Jeßt aber, da bie franzö- 
fiſche Flotte und Armee in Rhodeisland gelandet war und Clinton wieder den 
Oberbefehl in Rev-York übernomnien hatte, follten energifchere Angriffe verfucht 
werden. Zu dem Ende Hatte Wafhington eine Stellung gewählt, von wo aus 
er mit den Franzoſen den Verkehr unterhalten, die Verbindung mit den nörd- 
lichen und mittleren Provinzen fihern und zugleich die Betvegungen bes Feindes 
beobachten konnte. Den Mittelpunkt diefer Stellung bildete der Poſten Weft- 
Point am Hubfon, welcher fämmtlihe amerifanifche Borts in den Hochlanden 
umfaßte. Diefen Poften übertrug der Oberbefehlshaber dem General Arnold, 
der ihn darum gebeten hatte. Und num traf biefer durch geheime Correſpondenz 
mit Clinton Verabredungen, den Engländern die twichtige Stellung in bie Hände 
zu fpielen, wofür ihm eine Geldentſchädigung und Generalsrang verſprochen 
ward. Die Verbindung wurde mittelft des Kriegsſchiffes „Bulture* auf dem 
nördlichen Fluſſe unterhalten und um bie Verrätherei zu erleichtern die Parla- 
mentärflagge mißbraucht. Major Andre, den Clinton zu feinen Generaladiu- 
tanten ernannt, diente als Unterhändler. In einer mondhellen Herbſtnacht fuhr 
mm. Eon Andre, feine Uniform mit einem weiten blauen Mantel umhüllend, in einem 
"Boote nad) einem Punkte des rechten Hudfonufers, wo Arnold im Gebũſch anf ihn 
wartete. Waſhington hatte ſich gerade, begleitet von Lafahette und Hamilton, 
nach dem franzöfiichen Hauptquartier begeben, um Rochambean zu begrüßen. 
Andre und Arnold überlegten nun, wie man bas Port Defianee, das für un« 
einnehnibar galt und von 120 Geſchũtzen verteidigt ward, in die Hände Elin- 
tons bringen Tonne: Nachdem alle VBerabredungen getroffen waren, wollte der 
Major zurüdtehren; aber während der mehrftündigen Unterredung hatte der 
„Bulture*, von amerikaniſchen Kugeln bedroht, die Anker gelihtet. Andre mußte 
daher den Rüdtveg nad; Rerv-Bork zu Lande maden. Nachdem er die Uniforn 
mit einem bürgerlichen Gewande vertauſcht, kam er in Begleitung eines in bie 
Verſchworung eingetweihten Mannes Namens Smith auf die hohe Strafe, die 
nad Rew-Bork führt. Bier verließ ihn fein Begleiter, weil er nun ficher zu den 
engliſchen Vorpoſten gelangen Fönne. Aber plöglic wurde der Major von Paul⸗ 
ding, dem Führer einer Freiſchaar und zivei andern Bewaffneten angehalten. 
Andre, ein gerader militärifher Mann, befaß nicht die Gewandtheit und Gei⸗ 
ſtesgegenwart, um ſich aus der kritiſchen Lage zu ziehen, obwohl er einen Paß 
don Arnold vorzeigte. Sein unficheres Benehmen, feine wachſende Verlegenheit, 
fein Erbieten, hundert Guineen für feine Freilaſſung zu geben, mehrten den 
Argwohn. Dan unterfuchte ihn und fand in feinen Strümpfen drei Pakete mit 
Bapieren. Da feiner der ländlichen Wehrmänner den Inhalt leſen konnte, fo 
Heferten fie die Schreiben nebft dem Gefangenen an den nächſten Militärpoften 
ab. Es war ein Plan ber Feſtungswerke von Weft-Point mit Angabe der Be- 
fagung, Vorräte und Armatur und einen Memorial, wie man fie nehmen 
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und behaupten Fönne. André wurde darauf in Old Salem eingeichloffen. 
Arnold follte von dem Vorfall in Kenniniß gefept werden; aber diejer hatte fich 
auf die Kunde von der Verhaftung auf bein „Bulture* nach Rem-York einge 
ſchifft und damit felbft die Wahrheit feiner Verrätherei beftätigt. Wenige Stun- 
den nachher kam Waſhington zurüd. Er ftellte fofort ein Kriegögericht unter 
dein Vorfipe des General Greene auf, an welchem außer mehreren amerifani« 
ſchen Offizieren auch Lafahette und Steuben Theil nahmen. Vergebens berief 
fich Andre auf feine maellofe Vergangenheit und feine ehrenhafte militäriſche 
Raufbahn und betheuerte, daß er fein anderes Motiv gehabt als feines Königs 
Dienft und wider Willen zum Betrüger geworden; das Kriegägericht fällte den 
Sprud, daß Major Andre ald Spion zu betrachten fei und das Leben verwirkt 
babe. Bergebens fuchte Glinton duch Vorfchläge non Austauſch gegen andere . 
Gefangene und durch Drohungen von ſchwerer Vergeltung im Fall der Verwei⸗ 
gerung das Leben des Unglüdlihen zu reiten; Waſhington beftätigte das Ur⸗ 
theil: nur wenn Arnold jelbft auögeliefert werde, ſolle Andre feine Freiheit erhal⸗ 
ten. Der harte Spruch wurde mit unerbittlicher Strenge vollzogen. Nicht 
einmal die. Bitte einer militärifhen Epecntion durch Pulver und Blei gewährte 
der zürnende Feldherr; Undre mußte am Galgen fterben. Denn biefe Todes. 2. — 
ſtrafe hatten die Engländer in Süd -Garolina zuerſt i in Anmendung gebracht. 
Während der Haupiſchuldige ſtraflos ausging und in England den Sündenlohn 
erntete, wen auch mit Schande und Verachtung gebrandmarkt, büßte der Min- 
derſchuldige feinen erften und einzigen Fehltritt mit dem ſchwerſten Geſchick. Der 
König fah in ihm einen Märtgrer für feine Sache und ließ in der Weitminfter- 
Abtei ein Denkmal fegen zum Gedãchtniß Andre's, „der ald Opfer feines Eifers 
für König und Vaterland fiel"; feiner Mutter und feinen Schweftern gewährte 
ex Beibrenten und dem Bruder einen ehrenbollen Rang. 

Bei dem Plan, duch den Verrath Arnolds ſich der Feſtungswerle von Darkal 
Weſt⸗Point zu bemächtigen umd dadurch Meiſler des ganzen Küſtengebiets am" 
Hubfon und Delaware zu werden, hatte Clinton auf die Mitwirkung des neuen 
Blottenführers Sir George Rodney gerechnet, der damals in den weſtindiſchen 
Gewäflern die engliſche Flagge zu Ehren und Anfehen brachte. Rodneh hatte 
ſich ſchon bei früheren Gelegenheiten als einen geſchickten talenivollen Seemann 
bon ſchatfem Blick und raſcher Entſchloſſenheit gezeigt, aber durch ein wũſtes 
Leben, durch Hang zu Spiel und Verſchwendung feinen Namen in Unehre ger 
bradt. Bei dem Ausbrud) des franzöfifh-englifcden Krieges lebte er in Paris, 
wohin er fi vor feinen Gläubigern geflüchtet hatte. Da befand er fid eines 
Tages, fo wird erzählt, bei dem betagten Marfchall de Biron zu Tifhe und 
ärgerte alle Anweſenden durch feine prahleriſchen Reden. Wenn ihn nicht feine 
Schulden von London fern hielten, fo würde er die franzöfiſch⸗ſpaniſche Flotte 
bald fibertwunden haben. Biron, in feinem Nationalſtolz beleidigt, wird dann 
weiter gemeldet, ſchoß ihm fofort das Geld zur-Befriedigung feiner Gläubiger 
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vor, indem er fagte: nun maden Sie Ihre Rebe wahr! Rodney ging nach 
London und erlangte, da man der bisherigen ſchlaffen Kriegführung zur See 
überbräffig war, das Commando über ein Geſchwader. Um die Jahresende 
ſtach er in See und in wenigen Wochen war ganz England voll feines Ruhmes. 
3 Am 8. Januar nahm er in der Bai von Biscaya eine reiche ſpaniſche Handels⸗ 
16. Ian. flotte weg. Am 16. deffelben Monats traf er in der Höhe des Vorgebirges 
St. Vincent auf das Geſchwader des fpanifchen Admirald Don Iuan de Lans 
gara, getvann in einer heißen Seeſchlacht, bie bis nad Mitternacht dauerte, 
einen volftändigen Sieg und brachte, nachdem er das Admiralſchiff und drei 
Rinienfchiffe in feine Gewalt befommen, drei andere in Grund gebohrt, den in 
Gibraltar und Port Mahon eingefchloffenen Engländern Unterftügung und Ber- 
Rörkung. Darauf richtete er feine Fahrt nach Weflindien, wo er den franzöffch- 
ſpaniſchen Geſchwadern unter den Admiralen Quichen und Solano bald einzeln, 
bald vereinigt die Wage hielt oder Vortheile über fie errang. „Jedermann ift über 
deine Erfolge entzüdt und erftaunt”, ſchrieb ihm feine Frau aus London. Das 
Suni 1780. Parlament ſprach ihm den Dank der Nation ans. Im Suni fegelten bie fran⸗ 
zoͤſiſchen Schiffe nach Europa zurüd; bie ſpaniſchen führte Solano nad) der 
Havanna, Rodney aber ankerte auf der Höhe von Sandyhoof, von wo aus er 
Nerv-Bork zur See bewachen und beherrſchen und die Annäherung der franzöfie 
ſchen Schiffe verhindern fonnte. Bu diefem unternehmenben Manne hegte Clinton 
das Vertrauen, daß er ihm bei der Wiebereroberung der mittleren Provinzen 
krãftig unterftügen werde. Der „Bulture“ gehörte zu Rodney's Flotte. Wäre 
Arnolds Berrätherei gelungen, fo konnte von New-Bork aus die engliſche Herr- 
Schaft in den Gebieten des Hudſon und Delaware und weiter hinab nach Süben 
aufs Reue befeftigt werden. Denn Waſhingtons Heer litt an Allem Mangel, 
fo daß Infubordination und Meuterei eintrat. Diefe ftolzen Hoffnungen follten 
Hugup ıreo aber bald zerrinnen. Kurz vor der Entdedung ber confpiratorifchen Umtriebe 
Arnolds Hatten die Amerikaner von der nad Canada beftimmten engliſchen 
Quebec⸗Flotte vierzehn Schiffe erbentet, und faft um dieſelbe Zeit wurden die 
Kauffahrer, die nur don zwei Kriegsfchiffen geleitet theild nach Weftindien theild 
nad Oftindien fegeln follten, durch ein großes ſpaniſches Geſchwader auf der 
Höbe ber Azoren angegriffen und bis auf wenige weggenommen. Sechzig Bahr« 
zeuge, beladen mit foftbaren Waaren und mit Kriegsporräthen wurden nad) 
Cadit geführt. „Iener Hafen fol noch nie zuvor eine fo reiche Beute aufgenom- 

men haben.“ 
Agua af Diefe Verlufte wurden im nächften Jahr ausgeglichen durch die Erfolge, 
©. er geiche Rodneh über die Holländer davon trug, und die unermeßliche Beute auf 
der Infel ©. Euſtatius. Wir wiffen, aus welder Beranlaffung England der 
NRepublik Holland den Krieg anfagte. Roch ehe die Kunde davon nad) den An« 
3. Sehr. fillen gelangt war, erihien Rodney mit der britiſch ⸗weſtindiſchen Flotte vor dem 
N ilandt &. Euſtatius und forderte die Webergabe. Sie konnte nicht verweigert 
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werden. Der Reichthum der Infel, melde ein Freihafen aller Nationen war, 
feßte felbft diejenigen in Erftaunen, deren Erwartungen aufs höchſte geſpannt 
gervefen. „Das Ganze war ein einziges ununterbrodenes Waarenlager von 
frangöfifchem, amerikaniſchem, holländiſchem wie auch engliſchem Eigenthum.” 
Denn die engliſchen Kaufleute hatten ſich die Neutralitãät der Inſel zu Nuupe ge» 
macht, um ihre Handelögüter ſicher zu bergen. Rach Roduey's eigenem Bericht 
waren fämmtlihe Magazine und Waarenhänfer gefüllt, ja felbft der Strand 
mit Tabak und Zuder bededt. Der Werth wurde auf mehr als drei Millionen 
Pf. St. gefhäpt. Außerdem wurden in der Bucht über hundertfünfzig Kauf 
fahrteiſchiffe, eine Fregatte, fünf Mleinere Kriegsfchiffe und breißig andere 
teichbeladene Fahrzeuge, welche zwei Tage vorher abgefegelt-maren, eingeholt 
und zurüdgebradt. Und um noch andere in die Falle zu loden, ließ man 
die hollãndiſche Flagge wehen, jo daß noch fiebenzehn weitere Schiffe erbeutet 
murden. Diejer räuberifche Weberfall der Infel Euftatius erfuhr fogar im eng- 
liſchen Parlament heftigen Tadel. Burke's berebter Mund ſchleuderte ſchnei⸗ 
dende Worte wider den „modernen Barbaroſſa.“ 

Auch in Sũdamerila, am Cap ber guten Hoffnung und in der oſtindiſchen a 

Juſel · und Küftenwelt erlitten die Hollander manche Verlufte. Nur eine einzige se ver Den 
Kriegäthat erinnerte an die Tage eines Tromp und de Ruyter, bie Seeſchlacht — 
an der Doggersbank, in welcher der Admiral Zoutmaun und der tapferes. 8 in 
Seecapitän Kindbergen, der in der ruſſiſchen Marine fih Erfahrungen gefam- "* 
melt, dem engliſchen Admiral Hyde Parker, als er einer großen Handelsflotte 
das Geleite gab, mit rühmlicher Ausdauer die Wage hielten. Die Schlacht blieb 
zwar unentſchieden, aber es war doch wieder ein Ehrentag in den Annalen der 
Republik. Eine Denktmünze und eine Menge patriotiſcher Gedichte gaben Beug- 
niß, wie fehr fidh die Gemüther in Holland gehoben fühlten, Daß nad) fo manchen 
Schlägen und Niederlagen wenigftens Eine kräftige Ruhmesthat volführt ward. 
Der Kampf wider England bewirkte, daß die Vereinigten Staaten Hollands 
ſich mehr und mehr mit der verwandten ameritaniichen Eonföderation befreun- 
deten. Im naͤchſten Jahr erfannten die Regenten im Haag die Unabhängigkeit 
des transatlantiichen Stantenbundes an, empfingen John Adams als Geſandten 
bes Gongreffe in ihrem Sande und ſchloſſen einen Handelövertrag. 


e. Die Kataftropfe von Zorktomri und der englische Miniftermechfel. 


So wechſelte das Kriegäglüd ohne Entſcheidung und die Lage der Ameri- — 
kaner war noch keineswegs hoffnungsreich und ſiegesgewiß. Das Haupt je — 
übel war die Ohnmacht des Congreſſes. Wie ſehr die Vertreter der drei, © 
zehn Staaten in Philadelphia ſich abmühten, eine Centralmacht mit Fräftiger 
Autorität zu gründen, der Particularismus der Einzelftanten wiberfizebte jeder 
einheitlichen Regierungsgewalt. Die vereinigten Staaten bildeten noch feine 
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Union, fondern nur einen Bund fouseräner Landſchaften, die ſich vom Congreß 
nichts vorſchreiben laffen wollten. Er konnte mur vorichlagen und empfehlen, 
nicht gebieten. Alles hing von der Zuftimmung umb dem guten Willen der Le 
gislatırren ab. Kein Wunder, wenn unter ſolchen Umftänden nicht das möthige 
Geld für die Kriegskoſten zufanımengebradht werben konnte, wenn ganze Regi- 
menter nad) abgelaufener Dienſtzeit heimfehrten, wenn Die im Beide verbleiben. 
den Truppen in einen folden Zuſtand vou Elend geriethen, daß Lafayette an 
feine Frau ſchreiben komute: „Reine europäiiche Armee würde den zehnten Theil 
des Ungemachs erbulden, das die amerilanifchen Soldaten zu leiden haben. 
Nur fo abgehärtele Bürger wie die Ameritaner konnen in dem Maße Hunger, 
Biöfe, Mühfel und gämligen Mangel an Löhmung ertragen“, und dab 
aſhington dem Gongreß meldete: „Wir find ohne Gelb, Zufuhr, Munition 
und Kleidung und werben näcitens ohne Mannſchaften fein.” Bei diefer ver- 
gwöfelten Sage maren Gerrführer und Regierung auf answärtige Hülfe ange- 
wieſen, und wie ſchmählich es immer für ein fo reiches umd großes Land fein 
mochte, Andere um Almofen anzugehen, fie wandten ſich abermals durch eine 
eigene Geſandtſchaft an Fraukreich; und der Staat, der ſelbſt am Rande des 
Abgrunde ſchwebte und in einem foftipieligen Krieg verwidelt war, gemährte 
abermals ein Darlehn vom zehn und ein Geſchenk von ſechs Millionen Livres, 


damit die amerifanifche Armee wieder ſeldtũchtig gemacht werden könne. Zu 


gleich erhielt Admiral de Graſſe, der Bas Flotteneommande in Weſtindien führte, 
die Weifung fih ganz nach den Rothfhlägen Waſhingtons und Rochambeau's 
zu richten. So wurde ed dem amerifanifchen Feldherrn möglich, einen ftrategi- 
ſchen Plan ind Werk zu fepen, der die age der Dinge weſentlich veränderte und 
auf den Ausgang des ganzen Krieges beftinmmenb einwirkte. 

Bir willen, daß General Cornwallis im Anfang des Jahres unter fteten 


nach Rerb-Garolina vorgebrungen war md in Hillsborongh Halt gemacht hatte. 
Zelpherrn uud Truppen hielten einander das Gleichgewicht; wenn den Aıneri- 
tanern die größere Ortöfunde umd die Ratur der Gegend zu Statten kam, fo 
mer auf britiſcher Eeite mehr Uebung und Erfahrung. So wurde demm den 


Ri ını. ganzen März bindur mit abwechjelnden Erfolgen gelämpft, bis endlich nad) 


dem ſcharfen Treffen bei Guildford- Eonrthoufe Cornwallis den beabfichtigten 
Marſch nad) Birginien aufgab und fein Heer nach Wilmington führte, der ein- 
digen Stadt, die den Engländern in Rorb-Earolina geblieben war. Allein ſchon 
im aachften Monat brach der unternehmende Mann don Reuem auf, um fein 
Borhaben gegen Birginien auszuführen, Er gedachte über Halifag und Peters- 
burg nach dem Küftenlande an ber Chejapenfebay vorzubringen, um vermittelit 
der britiichen Flotte mit der Hauptarmee in Reww-Bork in Fühlung zu fommen. 
Seine Unterfeldherren Rawdon umd Campbell ſollien mit einigen Regimentern, 
zameift Iländern, zurübleiben und gefüpt auf Camden, Rinety Sig und 
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Eharlefton Süd»Carolina behaupten. Uber dieſer Kriegsplan nahm einen für 

die Engländer unglüdlihen Ausgang. Greene drang fofort nach Süden vor, 

zwang bie feften Orte nad einigen glüdlichen Gefechten mit dem megen feiner Juni u. Suli 
Sraufamteit verhaßten Oberft Rawdon zut Uebergabe und warf den Feind nad" 
Eharlefton, wo der britiſche Anführer einen reichen Pflanzer Ifane Hayne, der 

als Gefangener eingebracht worden, am Galgen fterben ließ. 

Noch ſchlimmer war das Schidfal der Armee, die Cornwallis in den Som⸗ — 
merwochen nordwãtts bis an den Jamesfluß führte. Wie ſehr der britiſche Feld⸗ ginim. 
here auch auf dieſem Bug feine militäriſche Tüchtigleit bewährte, fo ſchadete er 
doch feinem Unternehinen durch die verheerende Kriegsweiſe, welche die Virgi- 
nier zur Rache anfpornte, und durch die Uneinigfeit mit dem Oberbefehlöhaber 
Elinton, defien Stelle er einzunehmen begehrte. Washington hatte Lafapette und 
Steuben mit einer geringen Heerabtheilung nad) Virginien gefandt, um in der 
Gegend von Richmond den Beind von weiterem Vorbringen abzuhalten, indeß 
er felbft nach feiner Verbindung mit Rohambeau mit der Hauptarmee bie Höhen 
um Rew ⸗ Vork befept hielt und die franzöſiſche Flotte unter Admiral de Grafle 
in den Gewäflern von Longisland Treuzte, fo daß General Elinton einen combir 
nirten Angriff zu Sand und zur See erwarten mußte und daher alle feine Auf⸗ 
merkfamfeit auf New⸗Vork, das Hauptlager der engliſchen Streitkräfte richtete. 
Cornwallis wandte fich gegen Lafahette, in der fihern Hoffnung, benfelben mit 
feinem geringen Heerhaufen ũberwinden und gefangen nehmen zu können; aber 
der ritterliche junge Mann, ber in Baltimore die zur Beihaffung der Heerbe⸗ 
dürfniffe nothwendigen Gelbfummen aufgenommen und aus Maryland und 
Virginien Freiwillige herangezogen hatte, Teiftete dem Feinde bei „Springs 
Farme, oberhalb Jamestown erfolgreichen Widerftand. Fre 

Cornwallis beharrte jedoch bei dem Plane, Virginien zu unterwerfen, er Die Rasitun 
toußte, daß derfelbe von dem König und Lord Germain begünftigt ward, "an 
der fiherfte Weg zur Betvältigung der Rebellion. Er nahm daher fein Haupt« 
quartier in Yorktoron, auf ber Halbinfel oberhalb ber breiten Mündung des Aus. 1731. 
Samesfluffes. Aber ſchon hatte Lafayette den Oberfelbherrn Wafhington von 
der Kriegölage in Kenntniß geſetzt und feine Hülfe angerufen. Diefer ſäumte 
nicht lange mit bem vereinigten amerifanifch-franzöfiihen Heere vom Hudſon 
aufzubrechen und nad; Süden vorzuräden. Und fo ficher zählte Clinton auf den 
Angriff gegen Rew⸗Vork, daß ber Abzug unbemerkt vor ſich gehen fonnte. Bu-2 Eat. 
gleich fuhr de Graffe in die Cheſapealebay ein und ließ dreitaufend Mann Land⸗ 
truppen unter dem Marquis St. Simon ausſchiffen. Die engliſchen Slotten« s. Sept. 
führer Graves und Hood, die an Rodney's Stelle getreten, hatten theild aus 
Unverftand, theils aus Uneinigfeit fo Tange gezögert, daß fie das Einlaufen der 
Franzöfifchen Schiffe und Mannſchaften nicht zu verhindern vermochten. Einige 
Tage nachher trafen Waſhington, Lafahette, Rochambeau und de Graffe in Wil 
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helmsburg zufanmen unb berabredeten den gemeinfamen Kriegäplan. Dem 
englifchen General war das Gefährliche feiner Lage nicht entgangen; er hatte 
fid) deshalb an Elinton um Verftärfungen gewandt, und von diefem bie Zuſiche - 
tung erhalten, bis Ende Oftober jollten neue Truppen eintreffen. Aber che diefe 
Beit herbeikam, hatte fi) das Schickſal der Cornwallis ſchen Armee entſchieden. 
Wie tapfer immer Feldherr und Soldaten dem ameritanifch-franzöfiichen Bela- 
gerungsheer Widerftand leifteten, die Feſtungswerke waren nicht ſtark genug, den 
ununterbrodpenen Angriffen und Stürmen auf die Dauer Stand zu Halten. Mit 
unwiderftehlicher Bravour erftiegen die Franzoſen die Bruftwehren, Graben und 
Baliffaden und nahmen die Redouten. Charles Lameth wurde dabei von zwei 
Mustetkugeln in das Knie verwundet. Als Cornwallis die Unmöglichkeit einjah, 
den Poften zu Halten oder ind Land zu entkommen, bot er bie Webergabe an. 
1..D8. Darauf wurde von Oberft Laurens und dem Vicomte von Noailles einerfeitd und 
zwei höheren engliſchen Offizieren andererfeit die Sapitulation von York» 
tomn unterzeichnet, in Folge deren Cornwallis mit feiner ganzen Armee, 7247 
Mann, zu Gefangenen gemacht und alle Kriegsvorräthe, Geihüge und Waffen 
ausgeliefert wurden. So verlor England die Blüthe feiner Heere und einen 
feiner tüchtigften Feldherrn. In Philadelphia feierte man den Triumph mit 
einer Stadtbeleuchtung und einem Danfgottesdienft. Als der Duc de Lauzun in 
10.0 Verſailles die Nachricht überbrachte, daß in Borktoron „der Sieg einen doppelten 
Kranz um die Banner von Frankreich und Amerika gewunden“, Ing Maurepas 
im Sterben ; doch vernahm er noch die frohe Votſchaft. Ber König und die 
ganze Ration freuten ſich und alle Welt rühınte Wafhington, Lafayette und die 
andern Tapfern. 
Ainiter Ganz andere Gefühle erregte die Kunde von dem Unglüd bei Jorktown in 
— io. England. Hatte ſchon vorher William Pitt, damals zweiundzwanzig Jahre alt 
im Geifte feines Vaters den amerifanifchen Krieg einen gottlofen, barbariſchen 
und winatürlihen genannt, „der in Ungerechtigkeit empfangen, in Thorheit ge» 
boren und gefäugt worden und deſſen Bußftapfen mit Mord und Bermüftung 
gezeichnet feien“ , hatte Sog wiederholt geweiſſagt, daß Amerika für das engliſche 
Reid) unwiderbringlich verloren fei, fo ertönte jeßt in allen Klaſſen der Bebölfe- 
rung der Ruf, da man alle weiteren Verſuche zur Unterwerfung der aufftändi- 
ſchen Eolonien aufgeben, dem unglüdlichen und unnatürlichen Krieg ein Ende 
a.Bn machen müffe. Denn zu gleicher Beit langten auch Hiobspoſten aus Weftindien 
an. Marquis de Bonille, Statthalter von Martinique, ein unternehmender 
titterlicher Mann, war in der Stille auf der Infel Euftatius gelandet, hatte die 
von Rodney bajelbft zurüdgelaffene Befagung nebft dem Commandanten Eod- 
burn zu Gefangenen gemacht und das Eiland fammt den im Freihafen noch 
vorhandenen Gütern wieder für Holland zurüderobert, durch Großmuth und 
eble Uneigennügigfeit die frühere Raubſucht des engliſchen Befehlshabers in ein 
um fo grelleres Licht fepend. Lord Germain legte nun fein Amt nieder und 
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nahm als Viscount Sadville feinen Sig im Oberhaufe, erfuhr aber die Belei- 
bigung, daß eine Anzahl Peers gegen feinen Eintritt Proteſt erhoben. Rur den 
König vermochte die Botſchaft nicht auf andere Gedanken zu bringen. Aber im 
nächften Jahre wurden fo viele Hebel in Bervegung geſetzt, daß aud) Georg III. 
feinen harten Sinn erweichen, der allgemeinen Stimme der Nation Folge Ieiften 
mußte. Es Toftete viele Mühe den eigentoilligen hohen Herrn zum Nachgeben 
zu betvegen. Rorth war noch immer der Minifter nach feinem Herzen und in 
der Kriegführung gegen die treulofen Golonien wollte er von feiner tweiteren 
Aenderung wiſſen, als daß Lord Clinton von New-York zurüdberufen und ber 
Oberbefehl an Sie Buy Carleton übertragen warb mit der Weiſung, vorerſt ſich 
in der Defenfive zu halten. Allein im Parlamente getvann die Oppofition mehr 
und mehr.an Boden, fo daß eine Anderung des bisherigen Syſtems zur Noth- 
wendigleit wurde. Alles was man aus der transatlantijchen Welt vernahm, die 
Einnahme der Iufel Ehriftoph durch Bouille, die Eroberung von Penfacola 
durch die Spanier, lieferte der Widerftandöpartei neue Waffen. Als nun im 
Unterhaus der Antrag durchging, den König in einer Mdreffe zu erſuchen, daß tan 
er mit Amerifa einen Prieden oder Waffenftilftend ſchließen möge, als or, 
dem fi) um dieſe Zeit ein neuer berühmter Parlamentsredner, der Dramendichter 
Richard Brinsleg Sheridan anſchloß, in einer ſtürmiſchen Sigung die Miniſter 
als Männer „ohne Treue und Ehre“ bezeichnete, als der Untrag, das Yarlament 
folle ausfprechen, daß das Minifterium.das Vertrauen des Landes verloren, nur 
mit einer einzigen Stimme abgelehnt twurde, da glaubte Lord North fein hohes 
Amt nicht länger fortführen zu Fönnen. Schon war der Tag feftgefept, an 
welchem der Antrag eines Mißtrauensbotums bon Neuem geftellt werden follte, 
als Lord North zum großen Erftaunen der Verfammlung am vorhergehenden 
Tag erflärte, die Verhandlung fei nicht mehr nöthig, da er foeben feine Ent- 19, Din 
laſſung eingereicht Habe. Run trat eine Minifterkrifis ein, die nach langen Un- 
terhandlungen zwiſchen dem König und den liberalen Parteiführern endlich da« 
durch erlebigt ward, daß die neuen Räthe der Krone aus der bisherigen Oppo- 
fition gewählt tourden. Neben Lord Rockingham, der den Borfig im Eabir 
-net führte, traten Fox ald Staatsſecretär, Cavendifh, Rihmond, Shelburne, 
Camden u. 4. in das Minifterium ein, fo daß die confervative Torypartei nur 
einen einzigen Vertreter, den Kanzler Lord Thurlow bei der Negierung hatte. 
Burke, der nicht den großen Whigfamilien angehörte, erhielt nur die Stelle eines 
Kriegszahlmeifters, Sheridan wurde bon Wog als Unter» Stantsferretär aus⸗ 
erfehen. Rodingham hatte ald Grundbedingung feines Eintritt6 das Verlangen 
geftellt, daß der König der Unabhängigkeit Amerika's fein abfolutes Veto ent: 
gegenfege. Shelburne, dem jeht die amerikaniſchen Angelegenheiten übertragen 
wurden, war ein alter Freund von Franklin. Daher konnte leicht zwiſchen beiden 
ein vertraulicher Briefwechſel eingeleitet werden, der den Friedenstendenzen zu 
ftatten kam. Der Schotte Richard Oswald, der mehrere Jahre in Anerifg 
19* 


292 B. Beitalter der Aufklärung u. Vorboten der Revolution. 


8. Et eat zugebradht hatte, wurde von dem Minifter als geheimer Agent nad) Paris ge- 


Da Funde 


ande und dem alten Freunde warm empfohlen. 


1. Sortgang des Kriegs. Die Belagerung von Gibraltar. 
Während fo die Bahn zu einer Pacification „ziwifhen den beiden Zweigen 


ul weder engliſchen Nation“ vorbereitet und geebnet ward, fanden die bourbon ſchen 
Stade sei Reidje noch mitten im Krieg gegen Großbritannien. Um biefelbe Zeit, da 
Domina, Ogwald nad) Paris gefandt ward, erlitt die franzöfifche Flotte des Admirals 


de Graffe, als fie den Engländern die Infel Jamaica entreißen wollte, durch 
den Admiral Rodney, der aufs Neue das Obercommando in ben mweftindifchen 
Serwäflern erhalten hatte, in ber großen Seeſchlacht bei Dominica eine vollftän- 
dige Niederlage. Es war ein doppeltes Zufammentreffen. Am erften Tag hatte fih 
de Graffe ohne namhafte Verluſte zurüdziehen önnen; aber bei einer Erneuerung 
glüdte e8 dem englifchen Blottenführer, indem er bie feindliche Linie in der Mitte 


12 Alt durchſchnitt und in zwei Hälften trennte, einen glänzenden Seeſieg zu erfäinpfen. 


en 


Die „Stadt Paris", das ſchönſte und größte Linienſchiſf und fünf andere große 
Kriegsſchiffe wurden genommen, zwei weitere gingen während der Action zu 
Grunde. De Graffe vertheidigte fich mit Heldenmuth, er übergab fein Admiral« 
ſchiff, das nad) Rodneh's Ausbrud über die ganze Arınada hervorragte wie ein 
Homerifcher Held über die Reihe gemeiner Krieger, erft als das ganze Verde 
mit Todten und Verwundeten angefüllt war und nur noch drei Mann auf dem 
„bervegungslofen Rumpf“ aufrecht ftanden. Die Bahl der Gefangenen betrug 
fünftaufend, da die franzöfifchen Schiffe ſehr viele Landtruppen an Bord hatten; 
die Beute an Munition, Gefhüß, Geld und Vorräthen aller Art war unermeß ⸗ 
ih. In Frankreich fiel der Admiral troß feiner bewährten Tapferkeit bei Hof 
und bei der Nation in Ungnade. Die Damen trugen goldene Kreuze à la Grasse, 
die fein Herz hatten. — Mit einem fo glänzenden Erfolg begann bie Wbigregie- 
rung. Allein dieſein Anfang entſprach keineswegs der Fortgang; auch das neue 
Minifterium mar nicht vom Glück begünftigt. Die erbeuteten Schiffe fanden in 
der nächften Zeit ihren Untergang und im Hafen von Portsmouth verſank auf 
eine unbegreifliche Weiſe der Royal George, ein Linienſchiff von einhundertacht 
Kanonen, friſch ausgerüftet, wobei gegen tauſend Menſchen das Leben verloren. 

Wie fehr immer beide Staaten des Friedens bedurften, bei einer fo geſpann⸗ 
ten Rriegölage konnten noch Feine ernftlihen Auſtalten dazu getroffen werben. Die 
Dinge mußten zubor der Klärung und Entſcheidung näher gebracht fein. Und 
in nod) höherem Grade war dies mit Spanien der Ball. Florida Blanca konnte 
fi) nicht mit dem Gebanten befreunden, ba die Unabhängigfeit der Vereinigten 
Staaten das einzige Refultat eines Völkerkriegs fein folte, für den Spanien und 
Frankreich fo große Opfer gebradht. Er erfannte mit politiſchem Scharfblid, 
welche Wirkung ein ſolches Ereigniß auf das ganze Eolonial« und Handeldleben 
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üben würde, daß dem Beifpiele des nördlichen Gontinents bald auch der Süden 
und die weftindifche Inſelwelt folgen könnte. Es war ihm unheimlich bei der 
Sache, wenigſtens follte.die Anerkennung erft dann erfolgen, wenn Spanien für 
feine Anftrengungen einen entſprechenden Lohn erhalten Hätte. Einen folden 
erblickte er in der Wiedervereinigung von Gibraltar, Menorca und Florida mit 
bein Pyrenãenteiche. 

Wie uns befannt Hatte England im fpanifchen Erbfolgefrieg die beiden Der Belag 
Seeburgen Gibraltar und Port Mahon in feine Gewalt gebrocht und im kurgens 
Utrechtet Frieden behauptet (XIL, 811. 826). Beide waren dem Inſelreiche arını 
von großem Werthe als Einporien britiſcher Waaren zum Schleichhandel und 
als Bollwerle bed Land» und Seekriegs. Eben deshalb war es aud das wich⸗ 
tigfte Anliegen der Spanier, diefe abgeriffenen Glieder wieder mit dem Ger 
ſanuntkörper zu vereinigen. Hatte ja dod König Karl II. als Bedingung 
feiner Allianz mit Frankreich die Forderung geftellt, daß biefes feinen Frieden 
mit England ſchließe, außer auf Grund einer Rückerſtattung der meerbeherr- 
ſchenden Feftungen an Spanien. Barum wurden auch die größten. Anftren« 
gungen gemacht, dieſes Biel zu erreichen. Schon feit zwei Jahren wurde Gi⸗ 
braltar zu Land und zu Waffer von einer ſpaniſchen Blodade bebrängt. Die 
Heine meift aus Hannoveranern beftehende Beſatzungsmannſchaft hätte kaum 
auf die Dauer wiberftehen Föunen, wenn es nicht dem Admiral Rodney gelungen 
wäre, nad) dem Seeftege bei St. Vincent die Seftung mit neuen Truppen, mit 
Lebensmitteln und Kriegsvorräthen für eine längere Belagerung zu berjehen. 

Auch hatte die Stadt in dem General Elliot einen eben fo geſchidten und um. 
ſichtigen, als tapfern und ftandhaften Vertheidiger. 

Ds man vorausfah, daß die Feſtung nur durch eine Fängere Einfchliepung uesergase 
zu gewinnen fei, fo richtete der Herzog von Erillon, ein in Frankreich gebildeter norca. 
Militär, der in ſpaniſche Kriegödienfte getreten mar, zunächft feine Angriffe 
auf das minder fefte Port Mahon. Er trennte von dem Velagerungsheer vor 
Gibraltar achttauſend Mann ab und ſchiffte fi mit denfelben nach Menoren sun ı7a1. 
ein. Mit Hülfe der ſpaniſch gefinnten Einwohner brachte er in Kurzem die 
ganze Infel bis auf die Hauptſtadt und das Sort Felipe in feine Gewalt. Hier 
aber traf Erillon auf den heftigften Widerftand. Unter der Anführung des hele 
denmũthigen Befehlshaber Murray vertheidigte die Meine Zahl der engliſch⸗ 
hannover ſchen Befagungsmannfchaft, die nod dazu aus Mangel an frijhen 
Nahrungsmitteln am Scorbut litt, Stadt und Fort mehrere Monate lang gegen 
die Spanier und bie von ihnen herbeigerufenen franzöfiicden Hülfstruppen in 
gleicher Stärke mit der größten Tapferkeit und Ausdauer. Als endlich Stadt 
und Infel dem übermächtigen Feinde übergeben ward umter der Bedingung s. gehe. 
freien Abzugs mit allen militaͤriſchen Ehren, waren die Belagerer felbft erftaunt, '7°* 
daß eine Garnifon von faum taufend Mann, frank und abgezehrt, folden Wir 
derftand zu Teiften vermocht hatte. So kam die Infel Menorca, nachdem fie 
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achtzig Jahre lang im Befipe der Engländer geweſen und nur vorübergehend im 
Anfang des fiebenjährigen Krieges in die Hände der Branzofen gefallen war, 
wieder unter ſpaniſche Herrſchaft. 
welage · Durch die vereinten Anſtrengungen ber bourboniſchen Hauptinãchte war die 
— Inſel Menorca den Engländern entriſſen worden; ſollte denſelben nicht auch die 
Age Wiedereroberung Gibraltar gelingen? König Karl III. hatte feinen ganzen 
10-81. Sinn darauf geftellt. Die Ehre beider bourboniſchen Reiche ſchien an die Wie 
dervereinigung der Felſenburg, welche die wichtige Meerſtraße beherrichte, mit 
der fpanifchen Monardie genüpft zu fein. ber aud England ſah in der 
Erhaltung der berühmten Seefeſtung, die einft durch einen Handftreih mit 
leichter Mühe erobert und bei allen Friedensſchlũſſen behauptet worden, eine 
Ehrenſache. Daher murden Angriff und Bertheidigung mit folder Energie 
durchgeführt, daß der Belagerungfrieg von Gibraltar zu den merkwürdigſten 
Begebenheiten gehört, die das an militärifhen Großthaten fo reiche achtzehnte 
Jahrhundert aufzumeifen hat, daß Jahre lang bie Blide und die Aufmerk- 
famfeit von ganz Europa auf diefe Vorgänge gerichtet waren. Schon feit 
1779 hatten die Spanier durch das Lager bon San Roque die Stadt von der 
Kandfeite bebrängt und durd) ein Geſchwader jede Annäherung zur Ser zu ver- 
hindern gefucht. Doc) konnten fie ihren Btoed® nicht erreichen. Wie viele Mühe 
und Koften fie auf die Errihtung von Batterien, auf die Anlegung von Lauf. 
gräben verwandten, dem erfahrenen, kenntnißreichen General Elliot, der eben fo 
entihloffen und unternehmend als wachſam und vorſichtig war, der Alles per- 
fönlich leitete, und der tapfern, meiftend aus Hannoveranern beftchenden Bar- 
nifon gelang es ſtets, bie Befeftigungsanftalten der Feinde zu vernichten. Noch 
weniger Erfolg hatten fie zur See. Der Verſuch, die beiden engliſchen Kriegs⸗ 
ſchiffe, welche den Hafen vertheidigten, durch Brander in Flammen zu fegen, 
mißlang, und die fpanifche Flotte war fo wenig im Stande eine enge Blodade 
San. 100. durchʒufũhren, daß es, wie erwähnt, dem Admiral Rodney gelang, die Feſtung 
mit Berftärtungen, Kriegsbedarf und Lebensmitteln zu verfehen, fo daß bon der 
Zeit an die Befagungsmannfhaft und bie Vertheidigungsfähigfeit viel größer 
mar. Der Adıniral Don Iuan de Langara wurde felbit ald Gefangener in der 
Feſtung eingefhloffen. Der Noth an Lebensmitteln und Kleidung, die zeittoeife 
bitter hervortrat, wurde durch mauriſche Schaluppen, die ſich einzuſchleichen 
wußten, abgeholfen. Während des Sommers wurden bon Seiten der Spanier 
die Belngerungsiwerke fo ausgedehnt und armirt, daß man mit Sicherheit den 
Ball der Seeburg erwartete. Aber dein wachſamen Commandanten gelang es bei 
27. Ron. einen nächtlichen Ausfall durch feine trefflich bediente und geſchickt angebrachte 
EL Artillerie die Anftalten völlig zu zerftören und in einer Stunde die Arbeiten 
mehrerer Monate zu vernichten. Ungefährdet kehrten die Engländer in die Fel- 
jenvefte zurüd, nachdem fie fämmtlihe Kanonen vernagelt und Pulvergänge 
gelegt hatten, mittelft deren fie die Werke und Magazine in die Luft ſprengten 
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und die Verwũſtung vervollftändigten. Die Beftürzung der Spanier war fo 
groß, daß fie erft nach Wochen Hand an bie Wieberherftelung der noch immer 
dampfenden Trümmer Tegten. 

Nach der Unterwerfung Menorcas fegelte Crillon mit ber fpanifch-franzöfi« 2. Zweite 
ſchen Flotte nach der Meerenge, um als Oberbefehlöhaber der geſammten Streit- Kr 
macht auch Gibraltar zu bezwingen, und nun nahm der Belagerungsfrieg eine 
Geſtalt an, die nad) der Bemerkung eines neueren Hiſtorikers an des erxes 
Heerfahrt gegen die Griechen und den Brüdenbau über den Hellefpont erinnert. 

As Erillon den Oberbefehl übernahın, betrug die Geſammtzahl der vor ber em. ı72, 
Belfenküfte vereinigten Sranzofen und Spanier 33,000 Mann mit 170 ſchwe⸗ 
en Gefhügen. Truppen und Heerführer waren von bem Gefühle des errun⸗ 
genen Sieges erfüllt und hofften ihre Lorbeeren zu mehren. Aber aud bie 
Belagerten waren vol Zuverſicht; fie konnten mit ſtolzem Selbftgefühl auf ihre 
bisherigen Leiftungen zurücbliden und brannten vor Begierde, den erworbenen 
Kriegsruhm im neuen Rieſenkampf zu bewähren. Durch Bufuhren und Ber- 
ftärfungen mar die Beftung in guten Vertheidigungdzuftand gefept worden. Auf 
den Wällen flanden achtzig große Kanonen und bie Truppen zählten einjdließs 
lich einer Marinebrigade mehr ald 7000 Streiter, welche, meiftens an Mühe 
und Entbehrung geröhnte Veteranen, den Entſchluß ihres Führers theilten, das 
Bollwerk für Altengland und den König zu erhalten. Ein neuer Angriffs- 
plan wurde entworfen, bei dem man befonder8 auf die Wirkung der bon 
dem franzoͤſiſchen Kriegs-Ingenieur d’Argon erfundenen, ſchwimmenden Batte- 
rien. rechnete. Nach d’Urgond Plane follte eine Anzahl entmafteter Schiffe, mit 
Ragen von dickem Korkholz und naffen Sande bededl und mit einem ſchrägen 
elaſtiſchen Dad von glatten Häuten verfehen, der Feſtung ohne Gefahr ſich 
nähern, indem, wie man hoffte, die feindlichen Kugeln an den. Dächern von 
Häuten abprallen würden. Ganz Europa blidte mit gefpannter Erwartung auf 
den Ausgang. Ein Neffe des korfiichen Generals Paoli diente mit einigen ſechzig 
Freimilligen in den Reihen der Befagung, während zwei Prinzen von Geblüt, 
der Graf von Artoiß und ber Herzog von Bourbon, im Lager der Verbündeten 
ſich einfanden. Es war ein Wettkampf zwiſchen großen Nationen um die Palme 
der Waffenehre. Auch an Beweiſen ritterlicher Courtoifie fehlte e8 nicht. Crillon 
ſchictte dem englifhen Commandanten einft ein Geſchenk von Früchten, Wild- 
prett und Gemüfe für die eigene Tafel. Elliot dankte, verbat fid) aber jede wei⸗ 
tere Sendung, ba er nichts dor feinen Waffengefährten voraus haben tolle. 

Es fei und geftattet, den Verlauf-ded Angriffs mittelft der ſchwimmenden Bat--Die ſhwim 
terien, auf melde Trillon feine ganze Hoffnung fepte, mit den Worten Lord Mahond Zarterien, 
darzuftellen: Die ſchwimmenden Batterien, welde der Ritter d’Argon, ein franzoͤfiſcher 
Ingenieur von bedeutendem Ruf, in dem benachbarten Hafen Algefirad bauen lieh, 
foßten ſowohl undurchdringlich ald unverbrennbar fein. An der Oberfläche gänzlich 
bombenfeft, waren fie an den Seiten durch große Balken von einer Did: von ſochs bis 
fieben duß gefpügt, mit Holzwerk verfgräntt und mit rohen Häuten belegt. Sie 
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waren manche Gefechte geliefert worden, die jedoch Feine andern Folgen hatten, 
als die Bertüftungen und Kriegsleiden zu mehren. Jeßt aber, da die franzö- 
fiſche Flotte und Armee in Rhodeisland gelandet war und Clinton wieder den 
Oberbefehl in Rerv-York übernommen hatte, follten energifchere Angriffe verſucht 
werden. Bu dem Ende Hatte Wafhington eine Stellung gewählt, von wo aus 
er mit den Franzoſen den Verkehr unterhalten, die Verbindung mit den nörd- 
lichen und mittleren Provinzen fihern und zugleich bie Bervegungen des Feindes 
beobachten konnte. Den Mittelpunkt diefer Stellung bildete der Poſten Weft- 
Boint am Hudfon, welcher fämmtliche amerikanifche Forts in den Hochlanden 
umfaßte. Diefen Poften übertrug der Oberbefehlshaber dem General Arnold, 
der ihm darum gebeten hatte. Und nun traf dieſer Durch geheime Eorrefpondenz 
mit Clinton Verabredungen, den Englänbern die wichtige Stellung im die Hände 
zu fpielen, wofür ihm eine Geldentſchädigung und Generaldrang verſprochen 
ward. Die Verbindung wurde mittelft bes Kriegäfciffed „Bulture* auf dem 
nördlichen Fluſſe unterhalten und um’ bie Verrätherei zu erleichtern die Parla- 
mentärflagge mißbraudt. Major Andre, den Clinton zu feinem Generaladjn- 
tanten ernannt, diente als Unterhändler. Im einer mondhellen Herbſtnacht fuhr 
v1. ot. Andre, feine Uniform mit einem weiten blauen Mantel umhüllend, ih einem 
"Boote nad) einem Punkte des rechten Hudfonufers, wo Arnold im Gebũſch anf ihn 
wartete. Waſhington hatte fid gerade, begleitet von Lafayette und Hamilton, 
nach dem feanzöfifhen Hauptquartier begeben, um Rochambeau zu begrüßen. 
Andre und Arnold überlegten nun, wie man das Fort Defianee, das für uns 
einnehinbar galt und von 120 Geſchũtzen vertheidigt ward, in die Hände Elin- 
tons bringen Fonne: Nachdem alle Verabredungen getroffen waren, wollte der 
Major zurüdtehren; aber während der mehrftündigen Unterredung hatte der 
„Bulture“, von amerifanif—hen Kugeln bedroht, die Anker gelichtet. Andre mußte 
daher den Rũcweg nach New ⸗Vork zu Lande machen. Rahdem er die Uniform 
mit einem bürgerlichen Gewande vertaufcht, kam er in Begleitung eines in die 
Verſchworung eingereihten Mannes Namens Smith auf die hohe Straße, die 
nach Nero-Bork Führt. Hier verlich ihn fein Begleiter, weil er num fiher zu den 
engliſchen Vorpoften gelangen Tönne. Aber plöglich wurde der Major von Paul- 
ding, dem Führer einer Freiſchaat und zwei andern Bewaffneten angehalten. 
Andre, ein gerader militäriſcher Mann, beſaß nicht die Gewandtheit und Geis 
ſtesgegenwart, um ſich aus der kritiſchen Lage zu ziehen, obwohl er einen Paß 
von Arnold vorzeigte. Sein unſicheres Benehmen, feine wachſende Verlegenheit, 
fein Erbieten, hundert Guineen für feine Freilaſſung zu geben, mehrten den 
Argwohn. Man unterfuchte ihn und fand in feinen Strümpfen drei Pakete mit 
Bapieren. Da keiner der ländlichen Wehrmänner den Inhalt lefen konnte, fo 
fieferten fie Die Schreiben nebft dem Gefangenen an den nächſten Militärpoften 
ab. Es war ein Plan der Feſtungswerke von Weft-Point mit Angabe der Be- 
fagung, Borräthe und Armatur und einem Memorial, wie man fie nehmen 


U. Amerita und die enropäifhen Weftmädte. 285 


und behaupten könne. Andre wurde darauf in Old Salem eingefchlofien. 
Arnold follte von dem Vorfall in Kenniniß gefept werden; aber biefer hatte fich 
auf die Kunde von der Verhaftung auf dem „Wulture* nach Retv-York einge 
ſchifft und damit felbft die Wahrheit feiner Werrätherei beftätigt. Wenige Stun- 
den nachher kam Wafhington zurüd. Er ftellte fofort ein Kriegögeriht unter 
dem Vorſitze des General Greene auf, an welchem außer mehreren amerifanis 
ſchen Offizieren auch Lafahette und Steuben Theil nahmen. Vergebens berief 
fich Andre auf feine malelloſe Vergangenheit und feine ehrenhafte militäriſche 
Raufbahn und betheuerte, daß er fein anderes Motiv gehabt als feines Königs 
Dienft und wider Willen zum Betrüger geworden; das Kriegögericht fällte den 
Sprud, daß Major Andre ald Spion zu betrachten fei und das Leben verwirkt 
babe. Vergebens fuchte Clinton durch Vorfchläge von Austauſch gegen andere . 
Gefangene und durch Drohungen von ſchwerer Vergeltung im Ball der Verwei⸗ 
gerung das Leben des Unglüdlichen zu reiten, Wafhington beftätigte das Ur⸗ 
theil: nur wenn Arnold felbft ausgeliefert werde, folle Andre feine Freiheit erhal« 
ten. Der harte Spruch wurde mit unerbittlicer Strenge vollzogen. Nicht 
einmal die Bitte einer militärischen Epecution durch Pulver und Blei gewährte 
der zürnende Feldherr; Andre mußte am Galgen fterben. Denn dieſe Todes: 2, gt 
ſtrafe hatten die Engländer in Süd Carolina zuerft in Anwendung gebracht. " 
Während der Hauptichulbige ſtraflos ausging und in England den Sündenlohn 
erntete, wenn auch mit Schande und Verachtung gebrandmarkt, büßte der Min- 
derſchuldige feinen erften und einzigen Fehltritt mit dem ſchwerſten Geſchick. Der 
König fah in ihm einen Märtyrer für feine Sache und ließ in der Weſtminſter⸗ 
Abtei ein Denkmal fepen zum Gedãchtniß Andre's, „der als Opfer feines Eifers 
für König und Vaterland fiel”; feiner Mutter und feinen Schweftern gewährte 
ex Leibrenten und bem Bruder einen ehrenvollen Rang. 

Bei dem Plan, durch den Verrath Arnolds fi der Feſtungswerle bon Homiral 
Weſt⸗Point zu bemädhtigen und dadurch Meifler des ganzen Küftengebietd am“ 
Hubfon und Delaware zu werden, hatte Clinton auf die Mitwirkung des neuen 
Flottenführers Sir George Rodneh gerechnet, der damals in den weſtindiſchen 
Gewäffern die engliſche Flagge zu Ehren und Anſehen brachte. Rodney hatte 
ſich ſchon bei früheren Gelegenheiten als einen gefchicten talentvollen Seemann 
von ſcharfem Blick und raſcher Entſchloſſenheit gezeigt, aber durch ein wüſtes 
Leben, durd Hang zu Spiel und Verſchwendung feinen Namen in Unehre ger 
bracht. Bei dem Ausbruch des franzöjifch-englifchen Krieges lebte er in Paris, 
wohin er fih vor feinen Gläubigen geflüchtet hatte. Da befand er ſich eines 
Tages, fo wird erzählt, bei dem betagten Marſchall de Biron zu Tiſche und 
ärgerte alle Anweſenden durch feine prahlerifchen Reden. Wenn ihn nicht feine 
Schulden von London fern hielten, fo würde er die franöfiich-ipanifche Flotte 
bald überwunden haben. Biron, in feinem Rationalftol; beleidigt, wird dann 
weiter gemeldet, ſchoß ihm fofort das Geld zur-Befriedigung feiner Gläubiger 
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vor, indem er fagte: nun machen Sie Ihre Mede wahr! Rodney ging nach 
London und erlangte, da man der biöherigen fhlaffen Kriegführung zur See 
überbrüffig mar, das Commando über ein Geſchwader. Um die Jahreswende 
ſtach er in See und in wenigen Wochen war ganz England voll feines Ruhmes. 


8% San. Am 8. Januar nahm er in der Bai don Biscaya eine reihe ſpaniſche Handels. 


i780, 


16. San. flotte weg. Am 16. deffelben Monats traf er in der Höhe des Borgebirges 


St. Vincent auf das Geſchwader des fpanifchen Admiral Don Juan de Lan- 
gara, gewann in einer heißen Seeſchlacht, bie bis nach Mitternacht dauerte, 
einen vollftändigen Sieg und bradte, nachdem er das Admiralſchiff und drei 
Linienſchiffe in feine Gewalt befommen, drei andere in Grund gebohrt, den in 
Gibraltar und Port Mahon eingeſchloſſenen Engländern Unterftügung und Ver · 
ſtãtkung. Darauf richtete er feine Fahrt nad) Weſtindien, wo er den franzöflich- 
ſpaniſchen Geſchwadern unter ben Admiralen Quichen und Solano bald einzeln, 
bald vereinigt die Wage hielt oder Vortheile über fie errang. „Iedermann ift über 
deine Erfolge entzüdt und erftaunt”, ſchrieb ihm feine Frau aus London. Das 


Suni 1780. Parlament ſprach ihm den Dank der Nation aus. Im Iuni fegelten die fran- 


zoͤſiſchen Schiffe nach Europa zurück; die fpanifchen führte Solano nach der 
Havanna, Rodney aber ankerte auf der Höhe von Sandyhoof, von wo aus er 
Rew · vork zur Ser bewachen und beherrſchen und die Annäherung der franzöfi- 
ſchen Schiffe verhindern konnte. Bu diefem unternehmenden Manne hegte Clinton 
das Vertrauen, daß er ihm bei der Wiedereroberung der mittleren Probingen 
kräftig unterftügen werde. Der „Vulture* gehörte zu Robney's Flotte. Waͤre 
Arnolds Berrätherei gelungen, fo fonnte von Rew ⸗ Jork aus die engliſche Herr- 
ſchaft in den Gebieten des Hubfon und Delaware und weiter hinab nad Süden 
aufs Neue befeftigt werden. Denn Waſhingtons Heer Iitt an Allem Mangel, 
fo daß Infubordination und Meuterei eintrat. Diefe ftolgen Hoffnungen follten 


Kuguk ıro aber bald zerrinnen. Kurz vor der Entdedung der confpiratorifchen Umtriebe 


wa 


Arnolds hatten die Amerikaner bon der nad Canada beftimmten engliichen 
Quebec-Blotte vierzehn Schiffe erbeutet, und faft um biefelbe Zeit wurden die 
Kauffahrer, die nur von zivei Kriegsichiffen geleitet theild nach Weftindien theils 
nad Oftindien fegeln follten, durch ein großes fpanifches Geſchwader auf der 
Höhe ber Azoren angegriffen und bis auf wenige weggenommen. Sechzig Bahr« 
zeuge, beladen mit foftbaren Waaren und mit Kriegsvorräthen wurden nach 
Cadit geführt. „Sener Hafen foll noch nie zuvor eine fo reiche Beute aufgenom« 
men haben.“ 
Diefe Vetluſte wurden im nächſten Jahr ausgeglichen durch die Erfolge, 
ar we Rodneh über die Holländer davon trug, und die unermeßliche Beute auf 
der Infel S. Euftatius. Wir wiffen, aus welcher Veranlaſſung England der 
Republit Holland den Krieg anſagte. Roch ehe die Kunde davon nach den An⸗- 


3. Sehr. tillen gelangt war, erſchien Rodney mit der britifh-weftindifchen Flotte vor dem 


it. 


Eilande S. Euftatins und forderte die Uebergabe. Sie konnte nicht verweigert 
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werden. Der Reichthum der Injel, welche ein Sreihafen aller Nationen war, 
feßte felbft diejenigen in Erftaunen, deren Erwartungen aufs höchfte geſpannt 
gervefen. „Das Ganze war ein einziges ununterbrochenes Waarenlager von 
franzöſiſchem, amerikaniſchem, holländiſchem wie auch engliſchem Eigenthum.* 
Denn die engliſchen Kaufleute hatten ſich die Reutralität der Infel zu Nutze ger 
macht, um ihre Hanbelögüter fiher zu bergen. Nach Rodneh's eigenem Bericht 
waren ſãmmtliche Magazine und Waarenhäufer gefüllt, ja felbft der Strand 
mit Tabak und Buder bededt. Der Werth wurde auf mehr ald drei Millionen 
Pf. St. geihäßt. Außerdem wurden in der Bucht über hundertfünfzig Kaufe 
fahrteiſchiffe, eine Fregatte, fünf kleinere Kriegsihiffe und dreißig andere 
reichbeladene Bahrzeuge, welche zwei Tage vorher abgefegelt waren, eingeholt 
und zurüdgebradht. Und um noch andere in die Falle zu loden, ließ man 
die hollãndiſche Slagge wehen, fo da noch fiebenzehn weitere Schiffe erbeutet 
wurden. Diejer räuberifche Ueberfall der Infel Euftatius erfuhr fogar im eng- 
liſchen Parlament heftigen Tadel. Burke's berebter Mund ſchleuderte ſchnei⸗ 
dende Worte wider den „modernen Barbaroffa.“ 

Auch in Südamerila, am Cap ber guten Hoffnung und in ber oftindifchen Selm. 

Juſel · und Küſtenwelt erlitten die Holländer mande Verluſte. Nur eine einzige — 
Kriegsthat erinnerte an die Tage eines Tromp und de Ruhter, die Seeſchlacht dt 
an der Doggersbant, in welcher der Admital Zoutmann und ber tapferes. ung. 
Seecapitän Kinsbergen, der in der ruſſiſchen Marine fi Erfahrungen gejam. nh " 
melt, dem englifhen Admiral Hyde Parker, als er einer großen Handelsflotte 
das Geleite gab, mit rühmlicher Ausdauer die Wage hielten. Die Schlacht blieb 
zwar umentidieden, aber es war doch wieder ein Ehrentag in den Annalen der 
Republit. Eine Denkmũnze und eine Menge patriotiſcher Gedichte gaben Beug- 
niß, wie ſehr fidh die Gemüther in Holland gehoben fühlten, daß nad} fo manchen 
Schlägen und Niederlagen wenigſtens Eine kräftige Ruhmesthat vollführt ward. 
Der Kampf wider Euglaud bewirkte, daß die Vereinigten Staaten Hollands 
ſich mehr und mehr mit der verwandten amerilaniſchen Eonföderation befreun- 
beten. Im nächften Jahr erfannten die Regenten im Haag die Unabhängigfeit 
des transatlantiſchen Stantenbundes an, empfingen John Adams als Gefandten 
des Congreſſes in ihrem Bande und ſchloſſen einen Handelsbertrag. 


e. Die Kataftropfe von Yorktowri und der englische Minifterwechfel. 


So wechſelte dad Kriegöglücd ohne Entſcheidung und die Lage der Ameri- I" Eißiieie 
taner mar noch keineswegs hoffnungsreich und fiegesgeiviß. Das Kaupt: z8 — 
übel war die Ohnmacht des Congreſſes. Wie ſehr die Vertreter der. drei, Sisaien 
zehn Staaten in Philndelphia ſich abmühten, eine Centralmacht mit kräftiger 
Autorität zu gründen, der Particularismus der Einzelſtaaten wiberftrebte jeder 
einheitlichen Regierungsgewalt. Die vereinigten Staaten bildeten noch Teine 
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Union, fondern nur einen Bund fouveräner Landſchaften, die fi) vom Congreß 
nichts vorſchreiben laſſen wollten. Er konnte nur vorſchlagen und empfehlen, 
nicht gebieten. Alles hing von ber Zuſtimmung unb dem guten Willen der Le- 
gislaturen ab. Kein Wunder, wenn unter ſolchen Umftänden nicht das nöthige 
Geld für die Kriegöfoften zuſanunengebracht werben konnte, wenn ganze Regi 
menter nad) abgelaufener Dienftzeit heimfehrten, wenn bie im Felde verbleiben. 
den Zruppen in einen ſolchen Buftand von Elend geriethen, daß Lafayette an 
feine Frau ſchreiben konnte: „Keine europäifche Armee würde den zehnten Theil 
des Ungemachs erdulden, das die anterifanifhen Soldaten zu leiden haben. 
Nur fo abgehärtete Bürger wie die Amerikaner Fonnen in dem Maße Hunger, 
Bloͤße, Mühſal und gänzligen Mangel an Löhnung ertragen“, und dab 
Waſhington dem Congreß meldete: „Wir find ohne Geld, Zufuhr, Munition 
und Kleidung und werben nächſtens ohne Mannfchaften fein.” Bei diefer ver- 
zroeifelten Lage waren Heerführer und Regierung auf austvärtige Hülfe ange 
wieſen, und wie jhmählich e8 immer für ein fo reiches und großes Rand fein 
mochte , Andere um Almofen anzugehen, fie wandten fid) abermals durch eine 
eigene Geſandtſchaft an Frankreich, und der Staat, der felbft am Rande bes 
Abgrunds ſchwebte und in einen Foftipieligen Krieg verwidelt war, gewährte 
abermals ein Darlehn von zehn und ein Geſchenk von ſechs Millionen Livres, 
damit die amerifanifche Armee wieder felbtüchtig gemacht werben Fönne. Zur 
gleich erhielt Admiral de Graſſe, der das Flotteneommando in Weftindien führte, 
die Weifung fi) ganz nach den Rathſchlägen Wafhingtons und Rochambeau's 
zu richten. So wurde es dem amerifanifchen Feldherrn möglich, einen ftrategi- 
ſchen Plan ind Werk zu feßen, der die Lage der Dinge weſentlich veränderte und 
auf den Ausgang des ganzen Krieges beftimmend einwirkte. 

Der Krieg Bir wiſſen, daß General Cornwallis im Anfang des Jahres unter fteten 

'r en Kämpfen mit der Gontinentalarmee Greene's und den füdländif—hen Milizen 
nad) Nord-Garolina vorgedrungen war und in Hillsborough Halt gemacht hatte. 
Veldheren und Truppen Bielten einander das Gleichgewicht; wenn den Auneri- 
Taneen die größere Ortskunde und die Ratur der Gegend zu Statten kam, fo 
war auf britiſcher Seite mehr Uebung und Erfahrung. So wurde denn den 

Rärz ırer. ganzen März hindurch mit abwechſelnden Erfolgen gefämpft, bis endlich nad) 
dem fcharfen Treffen bei Guildford- Eonrthoufe Cornwallis den beabfichtigten 
Marſch nad) Birginien aufgab und fein Heer nad Wilmington führte, der ein- 
zigen Stadt, die den Engländern in Rord-Earolina geblieben war. Allein ſchon 
im nädften Monat brach der unternehmende Dann von Neuem auf, um fein 
Vorhaben gegen Virginien auszuführen. Er gedachte über Halifax und Peters⸗ 
burg nad) dem Küftenlande an ber Chefapenfebay vorzudringen, um vermittelft 
der britiſchen Flotte mit der Hauptarmee in New⸗Vork in Fühlung zu kommen. 
Seine Unterfelderren Rawdon und Campbell follten mit einigen Regimentern, 
zumeift Irlaͤndern, zurüdbleiben und geftüpt auf Camden, Nineth Sig und 
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Charleſton Süd-Sarolina behanpten. Aber diefer Kriegsplan nahm einen für 

die Engländer unglüdlihen Ausgang. Greene drang fofort nad) Süben vor, 

zwang die feften Orte nad) einigen glüdfichen Gefechten mit dem wegen feiner 3uni u. Suli 
Graufamteit verhaßten Oberft Radon zur Webergabe und warf den Feind nach 
Charlefton, wo ber britiſche Anführer einen reichen Pflanzer Ifane Hayne, der 

als Gefangener eingebracht worden, am Galgen fterben lieh. 

Noch ſchlimmer war das Schidfal der Armee, die Cornwallis in den Son Gamer 
merwochen nordwärts bis an den Jamesfluß führte. Wie fehr der britifche Feld⸗ dien. 
herr aud) auf biefem Bug feine militärifche Tüchtigkeit bewährte, jo ſchadete er 
doch feinem Unternehmen durch die verheerende Kriegsweiſe, welche die Virgi- 
nier zur Rache anfpornte, und durch die Uneinigfeit mit dem Oberbefehlshaber 
Elinton, deſſen Stelle er einzunehmen begehrte. Waſhington hatte Lafayette und 
Steuben mit einer geringen Heerabtheilung nad) Virginien gefandt, um in der 
Gegend von Richmond den Feind von weiterem Vordringen abzuhalten, indeß 
er felbft nad) feiner Verbindung mit Rohambeau mit der Hauptarmee die Höhen 
um Rew ⸗Vork befegt hielt und die franzöfifche Flotte unter Admiral de Graffe 
in den Gewaͤſſern von Longisland kreuzte, fo daß General Elinton einen combi ⸗ 
nirten Angriff zu Land und zur See ertvarten mußte und daher alle feine Auf⸗ 
merffamteit auf New⸗Vork, das Hauptlager der engliſchen Streitkräfte richtete. 
Cornwallis wandte fi gegen Lafapette, in der ſichern Hoffnung, denfelben mit 
feinem geringen Heerhaufen überwinden und gefangen nehmen zu können; aber 
ber titterliche junge Mann, der in Baltimore bie zur Beſchaffung der Heerbe- 
dürfniffe nothwendigen Gelbfummen aufgenommen und aus Maryland und 
Virginien Freiwillige herangezogen hatte, leiftete dem Feinde bei „Springs 
Farm, oberhalb Jamestown erfolgreichen Widerftand. Bi 

Cornwallis beharrte jedod) bei bem Plane, Virginien zu untertverfen, er Di Ruin 
mußte, daß berfelbe von dem König und Lord Germain begünftigt ward, als Hort 
der ficjerfte Weg zur Bewältigung der Rebellion. Er nahm daher fein Haupte 
quartier in Yorktown, auf der Halbinfel oberhalb der breiten Mündung des Aug. 1781. 
Iamesfluffes. Aber ſchon Hatte Lafayette den Oberfeldheren Waſhington von 
der Kriegölage in Kenntniß gefept und feine Hülfe angerufen. Diefer ſäumte 
nicht lange mit dem vereinigten amerikanifch-franzöfiichen Heere dom Hudſon 
aufzubrehen und nad Süden vorzuräden. Und fo ficher zählte Clinton auf den 
Angriff gegen New ⸗Vork, daß der Abzug unbemerkt vor ſich gehen konnte. Zu ⸗ Sat. 
gleich fuhr de Graſſe in die Cheſapealebay ein und ließ breitaufend Mann Land« 
truppen unter dem Marquis St. Simon ausſchiffen. Die engliſchen Blotien« s. Sat. 
führer Graves und Hood, die an Rodney's Stelle getreten, hatten theils aus 
Unverftand, theils aus Uneinigfeit fo lange gezögert, daß fie das Einlaufen der 
franzöſiſchen Schiffe und Mannſchaften nicht zu verhindern vermochten. Einige 
Tage nachher trafen Waſhington, Lafayette, Rochambeau und de Leane in Wil⸗ 

Weber, Betigefgiäte. xin. 


290 B. Beitalter der Aufklärung u. Vorboten der Revolution. 


helmsburg zufammen und verabrebeten den gemeinfamen Kriegäplan. Den 
engliſchen General war das Gefährliche feiner Lage nicht entgangen; er hatte 
fi) deshalb an Clinton um Verftärfungen gewandt, und von diefem die Zuſiche ⸗ 
zung erhalten, bis Ende Oftober jollten neue Truppen eintreffen. Aber che diefe 
Beit herbeilam, hatte ſich das Schicſal der Cornwallis ſchen Armee entſchieden. 
Wie tapfer immer Feldherr und Soldaten dem amerikaniſch-frangöſiſchen Bela- 
gerungsheer Widerftand Icifteten, Die Feſtungswerke waren nicht ſtark genug, den 
ununterbrochenen Angriffen und Stürmen auf die Dauer Stand zu halten. Mit 
unmwiderftehlicher Bravour erftiegen die Franzoſen die Bruftwehren, Graben und 
Baliffaden und nahmen die Redouten. Charles Lameth wurde babei von zwei 
Musterkugeln in das Knie verwundet. Als Cornwallis die Unmöglichkeit einfah, 
den Poſten zu halten oder ind Land zu entlommen, bot er die Uebergabe an. 
1a. Di. Darauf wurde von Oberft Laurens und dem Vicomte von Noailles einerfeitd und 
m. zwei Höheren engliſchen Offizieren andererſeits die Capitulation von York» 
tomn unterzeichnet, in Bolge deren Cornwallis mit feiner ganzen Armee, 7247 
Dann, zu Gefangenen gemacht und alle Kriegsvorräthe, Geiüge und Waffen 
auögeliefert wurden. So verlor England die Blüthe feiner Heere und einen 
feiner tũchtigſten Feldherrn. In Philadelphia feierte man den Triumph mit 
einer Stabtbeleuhtung und einem Danfgottesdienft. Als der Duc de Lauzun in 
10.0m Verſailles die Nachricht überbradhte, daß in Yorktoton „der Sieg einen doppelten 
"Kranz um bie Banner von Frankreich und Amerika gerounden“, lag Maurepas 
im Sterben ; doch vernahm er noch die frohe Botſchaft. Der König und die 
ganze Ration freuten ſich und alle Welt rühmte Washington, Lafayette und die 
andern Tapfern. 
Winiken Ganz andere Gefühle erregte die Kunde vom dem Unglüd bei Jorktown in 
CH n ans. England. Hatte fon vorher William Pitt, damals zweiundzwanzig Jahre alt 
im Geifte feines Vaters den amerikaniſchen Krieg einen gottlofen, barbarifchen 
und winatürlihen genannt, „der in Ungerechtigkeit empfangen, in Thorbeit ge- 
boren und gefäugt tworden und deſſen Fußſtapfen mit Mord und Verwüftung 
gezeichnet fein", hatte oz wiederholt geweiſſagt, daß Amerika für das englifche 
Reich unwiderbringlich verloren fei, fo ertönte jegt in allen Klaſſen der Bevölle⸗ 
rung der Ruf, daß man alle weiteren Verſuche zur Unterwerfung der aufftändie 
ſchen Eolonien aufgeben, dem unglüdlihen und unnatürlichen Krieg ein Ende 
20m . miaden mũſſe. Denn zu gleicher Zeit langten auch Hiobspoſten aus Weftindien 
“an. Marquis de Bonilld, Statthalter von Martinique, ein unteruchmender 
ritterliher Dann, war in der Stille auf ber Infel Euftatins gelandet, Hatte die 
bon Rodney daſelbſt zurüdgelaffene Befagung nebft dem Commandanten Cod- 
burn zu Gefangenen gemacht und das Eiland fammt den im Freihafen noch 
vorhandenen Gütern wieder für Holland zurüderobert, dutch Großmuth und 
edle Uneigennügigfeit die frühere Raubſucht des engliſchen Befehlshabers in ein 
um fo grelleres Licht fegend. Lord Germain legte num fein Amt nieder und 


U. Amerika und die europäifhen Weftmädhte. 291 


nahm als Bisconnt Sadville feinen Sig im Oberhaufe, erfuhr aber die Belei- 
digung, daß eine Anzahl Peers gegen feinen Eintritt Proteit erhoben. Nur den 
König vermochte die Botſchaft nicht auf andere Gedanken zu bringen. Aber im 
näcjften Jahre wurden fo viele Hebel in Bewegung geſetzt, daß auch Georg III. 
feinen harten Sinn erweichen, der allgemeinen Stimme der Ration Folge Teiften 
mußte. Es koſtete viele Mühe den eigentoilligen hohen Herrn zum Nachgeben 
zu beivegen. Rorth war noch immer der Minifter nach feinem Herzen und in 
der Kriegführung gegen die treulofen Eolonien wollte er von feiner weiteren 
Aenderung wiſſen, ald daß Lord Clinton von New-Bork zurüdberufen und der 
Dberbefehl an Sir Guy Earleton übertragen ward mit der Weifung, vorerſt ſich 
in der Defenfive zu halten. Allein im Parlamente gewann die Oppofition mehr 
und mehr an Boden, fo daß eine Aenderung bes bisherigen Syſtems zur Noth⸗ 
twendigfeit wurde. Alles mas man aus der transatlantiſchen Welt vernahm, die 
Einnahme der Inſel Ehriftoph durch Bonille, die Eroberung von Penfacola 
durch die Spanier, lieferte der Widerftandspartei neue Waffen. Als nun im 
Unterhaus der Antrag durchging, den König in einer Adreffe zu erfuchen, daß Er 
er mit Amerifa einen Frieden ober Waffenftilftand fliegen möge, als Bog, 
dem ſich um diefe Zeit ein neuer berühmter Parlamentsredner, der Dramendichter 
Richard Brinsley Sheridan anſchloß, in einer ftürmifchen Sitzung die Minifter 
als Männer „ohne Treue und Ehre“ bezeichnete, als der Antrag, das Parlament 
folle ausſprechen, daß das Diinifterium dad Vertrauen des Landes verloren, nur 
mit einer einzigen Stimme abgelehnt wurde, da glaubte Lord North fein hohes 
Amt nicht länger fortführen zu Fönnen. Schon war der Tag feftgefeßt, an 
welchen der Antrag eines Mißtrauensvotums bon Neuem geftellt werben follte, 
als Lord North zum großen Erſtaunen der Verfammlung am vorhergehenden 
Tag erflärte, die Verhandlung fei nicht mehr nöthig, da er foeben feine Ent- 19, Mars 
laſſung eingereicht habe. Nun trat eine Minifterkrifis ein, die nach langen Un 
terhandlungen zwiſchen dem König und den liberalen Parteiführern endlich das 
durch erledigt ward, daß die neuen Räthe der Krone aus der bisherigen Oppo» 
fition gewählt twurden. Neben Lord Rodingham, der den Vorfig im Cabi⸗ 
-net führte, traten Fox ald Stantöfecretär, Cavendiſh, Richmond, Shelburne, 
Camden u. X. in das Minifterium ein, fo daß die conferbative Torgpartei nur 
einen einzigen Vertreter, den Kanzler Lord Thurlow bei der Regierung hatte. 
Burke, der nicht den großen Whigfamilien angehörte, erhielt nur die Stelle eines 
Kriegszahlmeifters, Sheridan wurde von Boz ald Unter »Stantsferretär aus⸗ 
erfehen. Rodingham Hatte ald Grumdbedingung feines Eintritts das Verlangen 
geſtellt, daß der König der Unabhängigfeit Amerika's kein abfolutes Veto ent- 
gegenfege. Shelburne, dem jept bie amerikaniſchen Angelegenheiten übertragen 
wurden, war ein alter Freund von Franklin. Daher konnte leicht zwiſchen beiden 
ein vertraulicher Briefwechſel eingeleitet werben, der den Priedenstendenzen zu 
flotten kam. Der Schotte Richard Oswald, der mehrere Jahre in Ameritg 
19* 
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“Hit sit zugebradht hatte, wurde don dem Minifter als geheimer Agent nad) Paris ger 


angds 


* Ganbt und dem alten Freunde warm empfohlen. 


f. Fortgang des Kriegs. Die Belagerung von Gibraltar. 
Während fo die Bahn zu einer Pacification „ziwifchen ben beiden Zweigen 


Ro der englifchen Nation“ vorbereitet und geebnet ward, fanden bie bourbon ſchen 
esuai Reiche noch mitten im Krieg gegen Großbritannien. Um biefelbe Zeit, da 


Tea. Oswald nad) Paris gefandt ward, erlitt die franzöfifche Flotte des Admirals 
de Graffe, als fie den Engländern die Infel Iamaica entreißen wollte, durch 
den Admiral Rodney, der aufs Neue das Obercommando in den weftindifchen 
Sewäffern erhalten hatte, in der großen Seeſchlacht bei Dominica eine vollftän- 
dige Niederlage. Es war ein doppeltes Zufammentreffen. Am erften Tag Hatte ſich 
de Graffe ohne namhafte Berlufte zurüdzichen können; aber bei einer Erneuerung 
glükte es dem englifchen Slottenführer, indem er die feindliche Linie in ber Mitte 


12 beit durchſchnitt und in zwei Hälften trennte, einen glänzenden Serfieg zu erkãmpfen. 


Englanı u, 
vonlen Kriegslage konnten noch feine ernftlihen Anftalten dazu getroffen twerden. Die 


"Die „Stadt Paris", das jhönfte und größte Linienſchiff und fünf andere große 
Kriegsfchiffe tourben genommen, zwei weitere gingen während der Action zu 
Grunde. De Graffe vertheidigte fich mit Heldeumuth, er übergab fein Admiral- 
ſchiff, das nad) Rodneh's Ausdrud über die ganze Armada hervorragte wie ein 
Homeriſcher Held über die Reihe gemeiner Krieger, erft als das ganze Verded 
mit Todten und Verwundeten angefült war und nur noch drei Mann auf dem 
„bervegungslofen Rumpf“ aufrecht ftanden. Die Bahl der Gefangenen betrug 
fünftaufend, da die franzöfiichen Schiffe fehr viele Landtruppen an Bord hatten; 
die Beute an Munition, Geihüg, Geld und Vorräthen aller Art war unermeß ⸗ 
lich. Im Frankreich fiel der Admiral troß feiner bewährten Tapferkeit bei Hof 
und bei der Ration in Ungnade. Die Damen trugen goldene Kreuze A la Grasse, 
die fein Herz hatten. — Mit einem fo glänzenden Erfolg begann die Whigregies 
rung. Allein diefem Anfang entſprach keineswegs der Fortgang; auch das neue 
Minifterium war nit vom Glüd begünftigt. Die erbeuteten Schiffe fanden in 
der nächften Zeit ihren Untergang und im Hafen von Portsmouth verſank auf 
eine unbegreifliche Weife der Royal George, ein Linienfhiff von einhundertacht 
Kanonen, friſch ausgerüftet, wobei gegen taufend Menfchen das Leben verloren. 

Wie fehr immer beide Staaten des Friedens bedurften, bei einer fo gefpann« 


Dinge mußten zubor der Klärung und Entſcheidung näher gebracht fein. Und 
in noch höherem Grade war dies mit Spanien ber Ball. Florida Blanca konnte 
fi) nicht mit dem Gedanken befreumden, daß die Unabhängigfeit der Vereinigten 
Staaten das einzige Refultat eines Völferkriegs fein follte, für den Spanien und 
Frankreich fo große Opfer gebracht. Er erfannte mit politiſchem Scharfblid, 
melde Wirkung ein ſolches Ereigniß auf das ganze Eolonial» und Handeldleben 
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üben würde, daß dem Beifpiele des nördlichen Continents bald auch der Süden 
und die weſtindiſche Infeltvelt folgen Tönnte, Es war ihm unheimlich, bei der 
Sage, wenigftens follte.die Anerkennung erft dann erfolgen, wenn Spanien für 
feine Anftrengungen einen entfprechenden Lohn erhalten hätte. Einen folchen 
erblickte er in der Wiedervereinigung von Gibraltar, Menorca und Florida mit 
dem Pyrenãenreiche. 

Wie und befannt hatte England im ſpaniſchen Erbfolgekrieg die beiden Der Belage- 
Seeburgen Gibraltar und Port Mahon in ſeine Gervalt gebracht und im sungen? 
Utrechtet Frieden behauptet XII, 811. 826). Beide waren dem Inſelreiche yarını, 
von großem Werthe ald Emporien britiicher Waaren zum Schleihhandel und 
als Bollwerke des Land» und Seekriegs. Eben deshalb war es aud das wich. 
tigfte Anliegen der Spanier, diefe abgerifienen Glieder wieder mit dem Ge- 
fanuntlörper zu vereinigen. Hatte ja doch König Karl III. als Bedingung 
feiner Allianz mit Frankteich die Forderung geftellt, daß dieſes feinen Frieden 
mit England fliege, außer anf Grund einer Rückerſtattung der meerbeherr- 
ſchenden Feftungen an Spanien. Darum wurden aud bie größten Anftren- 
gungen gemacht, dieſes Biel zu erreihen. Schon feit zwei Jahren wurde Gi⸗ 
braltar zu Land und zu Waffer von einer fpanifhen Blodade bebrängt. Die 
Heine meift aus Hannoveranern beftehende Beſaßungsinannſchaft hätte kaum 
auf die Dauer widerſtehen Lönnen, wenn es nicht dem Admiral Rodney gelungen 
wäre, nad) dem Seefiege bei St. Vincent die Feſtung mit neuen Truppen, mit 
Lebensmitteln und Kriegsvorräthen für eine längere Belagerung zu berjehen. 

Auch Hatte die Stadt in dem General Elliot einen eben fo geichidten und ums 
fichtigen, als tapfern und ftandhaften Vertheidiger. 

Da man vorausſah, daß die Beftung nur durch eine längere Einfchließung uesergane 
zu gewinnen fei, fo richtete der Herzog von Erillon, ein in Frankreich gebildeter norca. 
Militär, der in ſpaniſche Kriegsdienfte getreten war, zunächft feine Angriffe 
auf das minder fefte Port Mahon. Er trennte von dem Belngerungsheer vor 
Gibraltar achttauſend Mann ab und feiffte ſich mit denfelben nad Menoren Juri ı7aı. 
ein. Mit Hülfe der fpanifh gefinnten Einwohner brachte er in Kurzem die 
ganze Infel bis auf die Hauptftadt und das Fort Felipe in feine Gervalt. Hier 
aber traf Erillon auf den beftigften Widerftand. Unter der Anführung des hel⸗ 
denmüthigen Befehlshabers Murray verteidigte die Meine Zahl der englifch- 
hannover'ſchen Befapungsmannfhaft, die noch dazu aus Mangel an friſchen 
Nahrungsmitteln am Scorbut litt, Stadt und Fort mehrere Monate lang gegen 
die Spanier und die von ihnen herbeigerufenen franzöfifchen Hülfstruppen in 
gleicher Stärke mit der größten Tapferkeit und Ausdauer. Als endlich Stadt 
und Infel dem übermächtigen Beinde übergeben ward unter der Bebingung s. gebt. 
freien Abzugs mit allen militärifchen Ehren, waren bie Belagerer felbft erftaunt, 1782. 
daß eine Garnifon von kaum taufend Mann, Frank und abgezehrt, ſolchen Wi⸗ 
derftand zu leiften vermocht hatte. So Fam die Infel Menorca, nachdem fie 


ae 
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achtzig Jahre lang im Beſitze der Engländer geweſen und nur vorübergehend im 
Anfang des fiebenjährigen Krieges in die Hände der Franzoſen gefallen war, 
wieder unter ſpaniſche Herrſchaft. 

Durch die vereinten Unftrengungen ber bourboniſchen Hauptinächte war die 


@ihraher. e Infel Menorca den Engländern entriffen worden; follte denfelben nicht auch die 
3. Che Wiedereroberung Gibraltar gelingen? König Karl II. hatte feinen ganzen 


10-81. 


San. 1780. 


. Rop. 


amt. 


Sinn daranf geftellt. Die Ehre beider bourbonifhen Reiche ſchien an die Wie— 
dervereinigung ber Belfenburg, welche die wichtige Meerſtraße beherrfchte, mit 
der fpanifchen Monarchie gefnüpft zu fein. Aber auch England fah in der 
Erhaltung der berühmten Seefeſtung, die einft duch einen Handſtreich mit 
leichter Mühe erobert und bei allen Friedensſchlüſſen behauptet worden, eine 
Ehrenſache. Daher wurden Angriff und Verteidigung mit folder Energie 
durchgeführt, daß der Belagerungäfrieg von Gibraltar zu den merfmürdigften 
Begebenheiten gehört, die dad an militärifhen Großthaten fo reiche achtzehnte 
Jahrhundert aufzumweifen hat, daß Jahre lang die Blide und die Aufmerk- 
famfeit von ganz Europa auf diefe Vorgänge gerichtet waren. Schon feit 
1779 hatten die Spanier durch das Lager von San Roque die Stadt von der 
Landſeite bedrängt und durch ein Geſchwader jede Annäherung zur Ser zu ver» 
hindern gefucht. Doch konnten fie ihren Zweck nicht erreichen. Wie viele Mühe 
und Koften fie auf bie Errichtung don Batterien, auf die Anlegung von Lauf - 
gräben verwandten, dem erfahrenen, kenntnißreichen General Elliot, der eben fo 
entfchloffen und unternehmend als wachſam und vorfihtig war, der Alles per 
fönlich Teitete, und der tapfern, meiftend aus Hannoveranern beftchenden Gar» 
nifon gelang es ſtets, die Befeftigungsanftalten der Feinde zu vernichten. Noch 
weniger Erfolg Hatten fie zur See. Der Verſuch, die beiden englischen Kriegs⸗ 
ſchiffe, melde den Hafen vertheidigten, durch Brander in Flammen zu fegen, 
mißlang, und bie fpanifhe Flotte war fo wenig im Stande eine enge Blodade 
durchzuführen, daß es, wie erwähnt, dem Admiral Rodney gelang, die Feſtung 
mit Berftärkungen, Kriegäbedarf und Lebensmitteln zu berfehen, fo daß von der 
Beit an die Beſaßungsmannſchaft und die Vertheidigungsfähigfeit viel größer 
war, Der Admiral Don Iuan de Langara wurde ſelbſt ald Gefangener in der 
Veftung eingefhloffen. Der Noth an Lebensmitteln und Kleidung, bie zeitweiſe 
bitter Herbortrat, wurde duch mauriſche Schaluppen, die fich einzuſchleichen 
mußten, abgeholfen. Während des Sommers wurden von Seiten der Spanier 
die Belagerungsterke fo ausgedehnt und armirt, daß man mit Sicherheit den 
Ball der Seeburg erwartete. Aber dem wachſamen Commandanten gelang es bei 
einem nächtlichen Ausfall durch feine trefflid, bediente und geſchickt angebrachte 


"Artillerie die Unftalten völlig zu zerftören und in einer Stunde die Arbeiten 


mehrerer Monate zu vernichten. Ungefährdet kehrten die Engländer in die Fel-⸗ 
ſenveſte zurũck, nachdem fie ſämmtliche Kanonen vernagelt und Pulvergänge 
gelegt hatten, mittelft deren fie die Werke und Magazine in die Luft ſprengten 
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und die Verwüftung verbollftändigten. Die Beftürzung der Spanier mar fo 
groß, daß fie erft nach Wochen Hand an die Wiederherftellung der noch immer 
dampfenden Trümmer legten. 

Nach der Unterwerfung Menorcas fegelte Erillon mit der fpanifch-frangöfi« 2. Zweite 

ſchen Flotte nad} der Wieerenge, um als Oberbefehlshaber der geſammien Streit- KG 
macht auch Gibraltar zu bezwingen, und num nahm ber Belagerungskrieg eine 
Geſtalt an, die nad der Bemerkung eines neueren Hiſtorikers an des Terzes 
Heerfahrt gegen die Griechen und den Brüdenbau über den Helleſpont erinnert. 
Als Erillon den Oberbefehl übernahın, betrug die Gefammtzahl der vor der em. 17a. 
Felſenkũſte vereinigten Franzoſen und Spanier 33,000 Mann mit 170 ſchwe⸗ 
ven Gefhügen. Truppen und Heerführer waren von dem Gefühle des erruns 
genen Sieges erfüllt und hofften ihre Lorbeeren zu mehren. Aber auch bie 
Belagerten waren voll Zuverſicht; fie konnten mit ftolgem Selbftgefühl auf ihre 
bißherigen Leiftungen zurücbliden und brannten vor Begierde, den ertvorbenen 
Kriegsruhm im neuen Niefenfampf zu bewähren. Durch Bufuhren und Ver 
färfungen war die Feſtung in guten Vertheidigungszuftand gefeßt worden. Auf 
den Wällen ftanden achtzig große Kanonen und bie Truppen zählten einichließ« 
lid) einer Marinebrigade mehr als 7000 Streiter, melde, meiftens an Mühe 
und Entbehrung geröhnte Veteranen, den Entſchluß ihres Bührers theilten, das 
Bollwerk für Altengland und den König zu erhalten. Ein neuer Angriffe 
plan wurde entworfen, bei dem man befonderd auf die Wirkung der von 
dem franzoſiſchen Kriegd-Ingenieur d’Argon erfundenen, ſchwimmenden Batte- 
rien· rechnete. Nach d’Argond Plane follte eine Anzahl entmaſteter Schiffe, mit 
Lagen von diem Korfholz und naffen Sande bededi und mit einem ſchrägen 
daftifhen Dad von glatten Häuten verfehen, der Feſtung ohne Gefahr ſich 
nähern, indem, wie man hoffte, die feindlichen Kugeln an den Dächern von 
Häuten abprallen würden. Ganz Europa blidte mit gefpannter Erwartung auf 
den Ausgang. Ein Neffe des korfiſchen Generals Paoli diente mit einigen ſechzig 
Freiwilligen in den Reihen der Befapung, während zwei Prinzen von Geblüt, 
der Graf von Artois und der Herzog von Bourbon, im Lager der Verbündeten 
ſich einfanden. Es war ein Wettkampf zwiſchen großen Nationen um die Palıne 
der Waffenehre, Auch an Beweiſen ritterlicher Courtoiſie fehlte e8 nicht. Crillon 
ſchickte dem englifchen Gommandanten einft ein Geſchenk von Früchten, Wild- 
prett und Gemüfe für die eigene Tafel. Elliot dankte, verbat ſich aber jede wei- 
tere Sendung, da er nicht dor feinen Waffengefährten voraus haben wolle. 

Es fei und geftattet, den Verlauf des Angriffs mittelft der ſchwimmenden Bat- Die | Gpimn 
terien, auf welche Feilen feine ganze Hoffnung fepte, mit den Worten Lord Mahond Zarkerien, 
darzuftellen:: Die ſchwimmenden Batterien, welde der Ritter d’Argon, ein franzöfifcher 
Ingenteur von bedeutendem Ruf, in dem benachbarten Hafen Algefiras bauen lieh, 
folten ſowohl undurchdringlich ald unverbrennbar fein. Mn der Oberfläche gänzlich 
bombenfeft, waren fie an den Seiten duch große Balken von einer Did: von fehs bis 
fieben Fuß gefpüpt, mit Holzwerk verfhräntt und mit rohen Häuten belegt. Cie 
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follten ſchwere Gefhüge führen und Innerhalb eines halben Kanonenſchuſſes vor den 
Bällen an eifernen Ketten vor Anker gelegt werden. Man hoffte, dap fie das englifche 
Beuer zum Schweigen bringen und mittelft des Vorſchiebens don Blendungen franzö- 
fie Truppen and Land fegen würden, fo daß ihr Angriff in Verbindung mit der 
Thätigfeit der Sandbatterien und unter dem Ehup einer Slotte von Kriegeſchiffen 
nothwendig dahin führen müfle, daß der Plag mit Sturm genommen werde. — 
Mehrere Monate lang ertönte der Hafen von Algefirad von dem Lärme gewaltiger 
Arbeiten. Zehn große Schiffe wurden fo weit abgefägt, daß fe zu Grundlagen der 
ſchwimmenden Batterien dienen konnten. Bum Bau berivendete man 200,000 Ku- 
bitfuß Holz und befegte die Fahrzeuge mit 142 Gefhügen. So furdtbar diefe Rüs 
flungen ausfahen,, welche man tägli) vor Augen Hatte, lich fid) der Gouverneur doch 
durdaus nicht entmuthigen. Er fepte feine Vertheldigungsmaßregeln mit ungeſchwächter 
Energie fort und vertraute namentlich auf cin Syſtem glühender Kugeln, daS der Bice- 
gouverneur Boyd erfunden und empfohlen hatte. Um diefe Geſchoſſe in Hinreichender 
Anzahl bereiten zu Lönnen, wurde allen englifhen Zruppentheilem eine Menge von 
Defen und often zugemwiefen. Die Soldaten wurden mit diefem neuen Berftörungd« 
mittel fo vertraut, daß fie 8 „geröftete Kartoffeln” zu nennen pflegten. — Bu Anfang 
ded September waren die Vorbereitungen der Spanier und Sranzofen faft beendet, 
und in der zweiten Woche fegelte ihre vereinigte Flotte, melde noch eben den engliſchen 
Canal bedroht hatte, in die Bucht von Algeſiras. Man hielt es für münfhensmerth, 
fofort zu dem großen Angriff zu fepreiten, um der Ankunft Lord Howe's zuvorzu ⸗ 
Tommen. Am Morgen des dreizehnten September wurde demnach daB Beichen gegeben, 
und während die ſammtlichen Küftenbatterien dad furchtbare Feuer, das fie feit einigen 
Tagen eröffnet hatten, fortfepten, begaben fich die zehn ſchwimmenden Batterien von 
Agefirad aus in betvunderungöwürdiger Ordnung In die vorher beftimmten Stellungen. 
Bor zehn Uhr anferten fie in regelmäßigen Abftänden innerhalb einer Entfernung von 
fehshundert Ellen vor den engliſchen Werken. Run begann auf beiden Eeiten aus 
einer folgen Anzahl von Gefgüpen ein fo heftiges und anhaltendes Feuer, daß man 
feit der Erfindung des Schießpulbers nie etwas Aehnliches gehört Haben foll. Mehrere 
Stunden lang wurben der Angriff und die Bertheidigung beharrlich fortgefept, und 
auf feiner Seite verrieth fidh eine Ueberlegenheit. Das engliſche Feuer wurde fo wenig 
zum Schweigen gebradit, als es auf der andern Seite die großen und ſtarkgebauten 
Seethürme zu befiegen vermochte. Die ſchwerſten Wurfgeſchoffe prallten vom der Ober« 
flãche der Icpteren ab; bie rothglühenden Kugeln ſchlenen auf ihre Seiten keinen Ein- 
drud zu machen, oder wenn aud ja einmal für den Augenblick Funken hervorſprũhten, 
fo wurden fie durch die Sprigen, die man an Bord hatte, fofort erfidt. Am Rach⸗ 
mittag ließ endlich das Feuer ihrer Gefhüge merklich nad, und es zeigte fi) nun, daß 
verſchiedene der lehten glühenden Kugeln, melde die Häuteüberdahung durchbohrt 
hatten, nicht gelöfdht werden Tönnten. Bor Mitternacht ftanden der „Befcnipte Stein“, 
die färkfte der ſchwimmenden Batterien und das daneben liegende Flaggenſchiff „die 
Schäferin", in vollen Flammen, bei deren Schein die Gefüge der Befapung ihr deuer 
wieder aufnehmen und mit größter Sicherheit zielen Eonnten. „Der delfen und die bes 
nachbarten Gegenftände", fagt ein Augenzeuge, „waren hell beleuchtet und bildeten mit 
den beftändigen Bligen unferer Gefüge ein Schaufpiel, das eben ſo ſchredlich als 
erhaben mar.” Roch ſechs der ſchwimmenden Batterien fingen euer, und für die auf 
ihnen befindlichen Sranzofen und Spanier handelte es fid nicht länger um Sieg und 
Eroberung, fondern um Rettung des Lebens. In den Zwiſchenräumen zwiſchen den 
Schüffen hörte man von den Unglüdlihen, melde in den Flammen oder in den Wellen 
umlamen, entſehliche Hülferufe, und fah viele von Ihnen an den Seiten der brennenden 
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Schiffe hängen oder auf Balken der Kracks treiben. Mehr als 1600 Feinde follen den 
Tod gefunden haben. Der Menſchenverluſt würde ohne die Menſchlichkeit det Engländer 
und namentlid des Gapitaind Curtis mit den Matrofen der Marinebrigade nod viel 
größer geweſen fein. Diefe Wadern fahen nit fobald den Sieg entfchieden, als fie 
jeden Nero anftrengten, um die Beflegten zu retten. Durch ihre Bemühungen wurden 
zwiſchen dreis und bierhundert Menfchen an die Küfte geſchafft. Acht der ſchwimmen ⸗ 
den Batterien waren bereits vernichtet oder dem Untergang nahe, und man hoffte mer 
nigftens die beiden noch übrigen ald Trophäen erhalten zu Tonnen, aber unerwarteter 
Beife gerieth die eine in Brand und flog In die Luft, während die letzte nad) genauer 
Befihtigung von den Engländern felbft verbrannt wurde. So blidte die Morgenfonne, 

ſtait diefe gemaltigen Geethürme, welche noch eben die Wellen ftolz, wie mit Leben und 
Bewegung begabt, durchfurcht hatten, in ihrer früheren Geſtalt zu beleuchten, bloß auf 
zerſchmetterte Schiffsrümpfe oder auf gefteandete Brucftüde der Wrads. Go vereitelten 
die Säulen des Herkules, die ald Embleme im Wappen Kaifer Karld V. mit ihrem 
alten Wahlſpruch: nec plus ultra fo berühmt gewefen waren und bei feinen Kriegen 
gegen König Sranz I. auf feinen Bannern geprangt hatten, in britiſchen Händen die 
ganzen vereinigten Anftrengungen der Erben Karla V. und Franz' I. — Der Bitter 
d’Argon, der Erfinder des ganzen fo klaͤglich geſcheiterten Plans, war bis nad Mitterr 
nat an Bord des „gefchnipten Steins” getvefen und fchrieb dem franzoſiſchen Ges 
fandten in den erften Augenbliden feiner Berzweiflung: „Ich Habe den Tempel vom 
Ephefus in Brand geftedt. Alles ift verloren und durch meine Schuld! Mein einziger 
Troſt bei diefem Unglüd ift der, daß die Ehre ber beiden Könige nicht gelitten hat“! 
Gewiß war die Ehre der beiden Könige und ihrer Unterthanen bewahrt worden. Wo 
man tapfer kämpft, da Tann die Ehre nie leiden. 


8. Der Sriede von Verfailles. Die Republik Holland und der amerikanifce 
Staatenbund. 


Mit dem Scheitern dieſes großartigen Angriffs, der mit fo unendlichen Serſobaus ⸗ 
Koften ind Werk gejeßt worden war, ſank die Hoffnung des ſpaniſchen Königs, vr 
die ſũdliche Telfenftadt, den Schlüffel zum mittelländifhen Meer wieder an fein 
Reich zu bringen, zumal als bald darauf Admiral Home mit einer Flotte in Die Knfang 
Straße einfuhr und ohne ſich burch die feindliche Uebermacht abfchreden zu laſſen, er 
mit eben fo viel Kühnheit ald Geſchick die zahlreichen von feinem Kriegsgeſchwader 
geleiteten Transportſchiffe mit Munition und Vorräthen aller Art in die Feſtung 
einbrachte und die Beſaßungsmannſchaft mit einigen friſchen Regimentern ver» 
flörfte. Von der Zeit an hörte der Krieg thatfächlih auf, man beſchränkte 
ſich auf Vertheidigung oder Behauptung der Stellungen, die Jeder im Felde 
oder in der Eolonial» und Seewelt inne hatte. Nur die Südftanten Nord⸗ 
amerilas wurden noch von einigen Bandenführern durchzogen, welche Raub 
und Gewaltthat auf eigene Hand verübten. Unterdeſſen wurden in Paris 
Unterhandlungen wegen eined Friedens angefnüpft. Zu dem Ende fügte 
der Minifter Shelburne dem erwähnten Agenten Oswald einen zeiten Ver⸗ 
trauten in der Perſon des Thomas Grenville, eined Sohnes des Urhebers 
der Stempelakte bei, und Franklin rief aus dem Hang John Adams und 


298 B. Beitalter der Aufklärung u. Vorboten ber Revolution. 


Sohn Iay aus Madrid in feine Nähe. In England herrſchte eine großmũthige 
Stimmung, ſeitdem durch den Sieg Rodneh's bei Dominica und den Ber» 
theidigungsfanpf Elliots in Gibraltar die Waffenehre fo glänzend Hergeftellt 
worden. Das Minifterium verleugnete nicht feinen Tiberalen Urfprung. Daß 
der Friede mit Amerika auf der Bafis der Unabhängigkeit bergeftellt werde, un» 
terlag feinen Zweifel mehr. Man mar aud) nicht abgeneigt, den Holländern 
milde Bedingungen zu gewähren. War doc; die oranifch gefinnte Partei ein- 
flußreich genug getvefen, die von den Generalftanten beabfihtigte Theilnahme 
der Republit an dem Belagerungsfrieg von Gibraltar fo Tange zu verzögern, 
bis die Entfheidung gefallen war. Auch im Innern wurden Reformen ange 
bahnt: die Beſchrãnkungen, die bisher in dem Gerichtsweſen und in der Gefeg- 
gebumg Irlands beftanden, follten in Zukunft wegfallen und das Dubliner Par- 
lament im Namen bes Königs eben fo felbftändig handeln und beſchließen wie 
das Londoner; man ftellte zum erftenmal Unterfuhungen an, wie eine gerech-⸗ 
tere und allgemeinere Rationalvertretung in England gefhaffen werden möchte. 
%og ſprach ſich zu Gunften der Nentralen im Sinne der Kaiferin von Rußland 
aus, ohne jedoch bei dem König oder den altenglifchen Ariſtokraten Gehör zu 
finden. 

ir Dieſen verſöhnlichen Eharakter behielt das Minifterium aud dann, als 
Rodingham in einem Alter von ziveiundfünfzig Jahren raſch aus der Welt ging 





gen zwi 
ee (1. Juli 1782) und einige Perfonaländerungen vorgenommen twurden. Fox, ber 
in ſchroffer Eigentoilligfeit nur feine eigenen Ideen durchführen wollte, ſchied aus 
und trat wieder an bie Spiße der Oppofition; aber Shelburne ſetzte feine Frie⸗ 
dendunterhandlungen fort, twobei er ſich beſonders auf den jüngern Pitt ftügte, den 
Erben ber Politit und des Anhangs feines Vaters, der jegt im Alter von drei⸗ 
undzwanzig Iahren Schatzlanzler ward. Die amerikaniſchen Commiſſare, vor 
Allen Franklin, gaben ſich das Anfehen als ob fie nur Hand in Hand mit 
Frankreich vorgehen wollten; fie liegen es nicht an Betheuerungen ihrer dank- 
baren Gefühle gegen den großmüthigen Bundesgenoſſen fehlen und wiefen jedes 
eigenmãchtige Abſchließen eines Sonderfriedens von ſich; aber im Grunde bes 
Herzens dachten fie nur an ſich felbft. Die eigenfüchtige Politik eines Iay und 
Sohn Adams gewann bald die Oberhand bei den Beratungen in Verfailles 
und überflügelte Franklin, der mehr auf ein Bufammengehen mit Frankreich 
binarbeitete. — Der Congreß in Philadelphia meinte, er könne aud Canada 
und Akadien für bie Gonföderation gewinnen, aber die englifche Regierung 
ſchlug diefe Forderung fo entſchieden ab, daß man den Gedanken fallen ließ. 
Dafür ließ Franklin aud eine Forderung der Engländer ſcheitern; die Ugen- 
ten Shelburne's verlangten nämlich, daß die Zopaliften, welche für die britifche 
Herrſchaft die Waffen getragen und den Abziehenden gefolgt waren, aus ihrer 
Verbannung ftraflos zurüdtehren dürften; Franklin erwiderte, dies fei Sache 
der Regierungen in den Einzelftanten, die einem folden Anfinnen ohne Zweifel 
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willfahren würden, wenn die Emigranten Erfag leiften wollten für dad bon 
ihnen zerftörte oder befhädigte Eigenthum ber Gegenpartei. Eine ſolche Bedin- 
gung, die eine enblofe Reihe von Klagen und Prozeſſen zur Folge gehabt haben 
würde, war ſchlimmer als eine Verſagung; daher liefen die Engländer diefen 
Punkt ganz fallen, fo nahe er auch die nationale Ehre berührte, und begnügten 
ih, die flüchtigen Schüglinge der Humanität und Nachſicht des Congreſſes zu 
empfehlen. Auch über die Freiheit der Fiſcherei in den Gewäſſern von Neu⸗ 
fundland wurde eine Webereintunft getroffen. Schon im September, während 
das Schidfal Bibraltard noch in der Schwebe ſtand, waren die Verhandlungen 
zwiſchen den englifhen und amerifanifchen Bevollmächtigten fo weit gedichen, 
daß im November ein vorläufiger Vertrag, als „Brovifionalartitel" bezeichnet 
abgejchloffen werden konnte, in welchem die „Republit ber Vereinigten Staaten“ 
nicht allein die Anerkennung ihrer Unabhängigkeit, fondern auch vortheilhaftere 
Grenzen gen Norden und Weſten und das Recht der Fiſcherei in den Geiwäflern 
von Reufundland erhielt. Im Betreff der flüchtigen Loyaliften follte der Con⸗ 
greß den Legislaturen der Einzelftanten Amneftie und Reftitution des confis- 
cirten Eigenthums anempfehlen. 

Der Abſchluß der Provifionalartifel mar der erfte Schritt zur Auflöfung des en 
Bundes der bier gegen England vereinigten Mächte, ein proviſoriſches ST 
men ald Vorläufer eines allgemeinen Briedens ſämmilicher weſteuropäiſchen 
Staaten. Die engliſche Regierung war nicht abgeneigt aud mit Holland ein 
ähnliches Separatablommen zu treffen. Uber die Generalftaaten, wo die ari⸗ 
ftofratifch » vepublitanifche Partei das Wort führte, trugen den herrſchſüchtigen 
Nachbarn zu tiefen Groll, als daß fie ihre Sache von der Frankreichs hätten 
trennen mögen. Selbſt mit Spanien wurden beſondere Unterhandlungen ein« 
geleitet: man machte dem König Karl III. Hoffnung auf die Erfüllung feines 
Lieblingswunſches, die Abtretung Gibraltars. Allein die engliſche Regierung 
überzeugte ſich bald, daß die ganze Nation einen folhen Ausgang des ruhm- 
vollen Kampfes mit Unwillen aufnehmen und baß das Parlament niemals feine 
Suftimmung geben würde. So zogen ſich denn die Verhandlungen über eine 
allgemeine Pacification der weitlihen Staaten noch eine Zeitlang hin. Uber 
dieffeit und jenfeit des Kanals fehnte man fi) nad) Beendigung des Krieges, 
daher die Bemühungen Vergennes’ endlich mit Erfolg gekrönt wurden. Man 
ſtimmte auf allen Seiten die Forderungen herab. England gab zu, daß das 
Bifchereirecht auf der Höhe von Neufundland auch den Branzofen eingeräumt 
ward, willigte in eine Yusgleihung der austwärtigen Befipungen, bie während 
bes Krieges in Oft und Weftindien und an der Küfte Afrika's eine Veränderung 
erlitten hatten, indem es in der öftlihen Welt Pondichtry, die Factorei Surate 
u. a. O. zurüdgab, in der weitlichen Tabago gegen die Erwerbung anderer In» 
ſeln, Grenada, St. Vincent, Dominica u. a. abtrat, und geftattete, daß die 
Feſtungswerke von Dünkirchen wieder hergeftellt werden durften (XII, 826). 
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Spanien entfagte feinen Anfprücen auf Gibraltar, blieb aber im Befig von 

Menorca und erhielt die in Bontaineblean an England überlaffenen Landſchaften 

von Florida zurüd. Auf Grund diefer Abmachungen wurden im folgenden 

©. Jan Jahr die Präfininarien von Berfailles abgefchloffen, welche, fobalb fie von den 

verſchiedenen Regierungen ratificirt fein würden, die Baſis einer neuen Briedens- 

politit bilden follten. Holland weigerte lange die Buftimmung zu dem Präli- 

minarvertrag, kraft deſſen es Regapatnam, den niederländiſchen Hauptort auf 

Goromandel und Mittelpunkt des Baummollehandels, an Großbritannien über- 

laſſen follte; aber von feiner Seite nachdrüdlid unterftügt, mußte die Republik 

Mai 1784, endlich gleichfalls in den Frieden mit Ongland willigen. Die Ariftofratie hatte 

fich durch eigene leidenſchaftliche Gefühlspolitik und durch franzöfiiche Einflüfte- 

rungen und Aufreizungen auf falſche Bahn treiben laſſen; nun trug fie ſelbſt 

den Schaden aus dem unbeilvollen Krieg, welcher der oſtindiſchen und weſtindi⸗ 

ſchen Geſellſchaft unermeßliche Verlufte gebracht, dem Handel unbeilbare Wunden 

geflogen und bem Staate feine Bedeutung und ſein Auſehen als Seemacht 
geraubt hatte. 


Die Lage Die innere Zwietracht und die Bartelmuth zwiſchen der Ariftofratie und der Ora⸗ 
— dem nifhen Regierungspartel dauerten fort; die Hinneigung der leßteren zu England gab 
ae = Sum fo mehr Yergerniß, als der dreijährige Krieg die Gemüther gegen den ſeemächtigen 
Sailer Rivalen im höchften Grade erbittert Hatte. Daher fiel 8 dem franzöſiſchen Gefandten, 
Iofeph I. dem Herzog de la Baugupon und feinem „politifhen Adjutanten", dem Gpiefuiten 
Marchand nicht ſchwer, bei der republifanifchen Partei die alten Sympathien für 
Frankreich neu zu beleben und eine ſcharfe Oppofition gegen die ſtatthalteriſche Regier 

rung und ihre Anhänger ind Leben zu rufen. Bür den Augenblid trug diefe Freund⸗ 

ſchaft den Generalftaaten gute Srüchte. Kaifer Iofeph IT. Hatte unter dem Ramen 

eine Grafen von Falkenberg die holländiſchen Städte bereift und mit Neid auf die 
mercantile Thätigkeit und den Wohlftand geblidt, aber auch die politifche Berfahreneit 

und Schwäche wahrgenommen. Gr fafte den Gedanken, aus der Bebrängniß der 
Republit Bortheile für das Öfterreichifhe Rachbarland zu ziehen. Die eigenfüchtigen 
Handelöherren hatten in früheren Iahren die kriegspolitiſche Lage oft zum Rachtheil der 
belgifgen Landſchaften im eigenen Intereſſe auögebeutet. Wir wiſſen, daß fie durch 

den Barrieretractat dad echt hatten, mehrere fefte Orte an der Südgrenge durch Ber 
fagungsmannfaften zu fihern, deren Unterhalt hauptſächlich durch die oͤſterreichiſch · 
nieberländifepe Regierung beftritten werden mußte; fie hatten durch die Forts Lille 

und Lieftenshoek den Ausfluß der Schelde gefperrt und dadurch den Sechandel von 
Antwerpen unterbunden, fie hatten bei früheren Friedensſchlüfſen fi) mande Befipun- 

gen zu verſchaffen gewußt, bie urſprünglich belgiſche Gebietötheile geweſen waren. 

Bern nun Joſeph in diefen Berhältniffen eine Aenderung wünfchte, fo war dad ganz 
natürlich: zu allen Beiten haben Fürften und Regierungen aus der mißlichen Lage der 
Rahbarftanten für fich ſelbſt Gewinn zu ziehen gefucht. Aber das Verfahren, das der 

Kaifer und fein Keichdkanzler Kaunig dabei einſchlugen, gab allenthalben gerechten 
Anſtoß. Das Auftreten war ein Beweis, dab das Wiener Cabinet fi unbedenflich 

über alte Verträge wegfepte, wenn diefelben den rehtöphilofophifgen Anfhauungen 

ober dem politifhen Syſteme des Kaiſers und ſeines Minifters widerſtrebten. Man 
Tonnte es dem Monarchen Baum verdenken, wenn er die Aufhebung des Varrierebertrags 
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verlangte, der unter den jepigen Berhältniffen feine Bedeutung verloren hatte und zu 
fortwährenden Bezationen und Erpreffungen in den umliegenden Provinzen Belgiens 
Beranlaffung gab. Denn welchen Sinn konnte e8 haben, daß holländiſche Garnifonen 
Srenzfeftungen bewachten, die ald Schußwehr gegen Frankreich dienen follten zu einer 
Seit, da Holland und Frankreich im innigften Bunde fanden? Daher hatte ſchon 
Maria Thereſia die für die Unterhaltung ſtipulirten Subfidien verweigert. Es war 
aber doc ein eigenmaͤchtiges Vorgehen, ald Joſeph die holländifche Regierung in einen 
Momente, da fie vom ihren Verbündeten verlafien war, durch Drohungen nöthigte, Ihre 
Befagungen zurüdzugiehen, und fomit fi) über den Barrieretractat hinwegſetzie. Die 
Republit ertrug es leicht, wenn auf diefe Weife die Vormauer gegen Frankreich ger 
brochen ward; um fo mehr wurden die Gemüther aufgeregt, als das Wiener Cabinet, 
wahrſcheinlich auf Anrathen Antwerpener Kaufleute, die Deffnung der Schelde verlangte. 
Bas follte aus dem hollandiſchen Zwiſchenhandel werden, wenn der günftig gelegenen 
Handelsftadt Antwerpen die freie Ausfahrt nach dem Meere offen fand, ja wenn, mie 
berlautete, fie zu einem Freihafen erhoben und dadurch zum Markt und Stapelplag 
für alle Nationen gemacht ward? Und noch ein anderes bedenkliche Projekt ſchwebie 
damals in der Luft. Wir werden bald erfahren, daß zwiſchen Kaifer Joſeph und dem 
Kurfürften von Baiern über einen Ländertauſch unterhandelt ward. Belgien folte zu 
einem Königreich Burgundien erhoben und auf Karl Theodor gegen das Kurland an 
der Iſar und Donau übertragen werden. Bu dem Zweck wünfchte der Kaifer eine 
beffere Grenzabrundung und machte daher Anfprüche auf Maftricht und einige andere 
Landftreden,, ohne fih um frühere Abtretungdverträge zu kümmern. Es mar eine 
Rüdtwirkung der philofophifhen Beitideen, daß das geſchichtlich Gewordene gegen die 
Forderungen der Ratur und Vernunft zurüdftchen müßte. Bar man dod kurz zuvor 
bei der Zheilung Polens von ähnlichem Standpunkte ausgegangen und die amerifani» 
hen Staaten hatten ja fo eben nach demfelben Prinzip ihre Unabhängigkeit erlangt. 
Es erregte daher im Haag nicht geringen Schreden, als öfterreichifche Truppen in der 
Nähe des dorts Lieftenshoek zwei Grenzdörfer befepten und die holländif—hen Soldaten 
mitten im Frieden aus ihren Quartieren jagten, als die kaiſerliche Regierung zugleich 
eine Reihe von Korderungen einreichte, unter denen die Abtretung der Stadt und Bes 
Kung Maftriht und einiger angrenzenden Landftreden fo wie bie freie Schiffahrt auf 
der Schelde in erſter Linie fanden. Als die holländifhe Regierung die Forderungen 
zurüdwies und zwei belgiſche Brigantinen, welche im Vertrauen auf die Brüffeler Re- 
gterung die Fahrt wagten, mit Gewalt zur Rüdtehr nach Antwerpen gezwungen 
murden, rief der Kaifer feinen Gefandten Reifhad ab und verftärkte die öſterreichiſche Ang. 1781. 
Militãrmacht in Belgien. Alles ſchien auf einen neuen Krieg hinzudeuten. Aber wie 
hätte die geſchwächte Republik, die fo eben aus einem verluftvollen Seekrieg hervorge ⸗ 
gangen war, nun fi wieder auf einen Landkrieg mit Oeſterreich einlaffen können? Die 
ganze Handelöwelt Holland war in Aufregung und die Preſſe widmete der Frage große 
Aufmerkfamkeit. Unter den politifpen und diplomatifchen Rechtsgutachten für und 
wider, war die Schrift ded Grafen von Mirabeau, der damals als Flüchtling in Am⸗ 
fterdam lebte und in feinen „Bedenken über die Freiheit der Schelde" die Sache der 
hollandiſchen Raufınannsariftofratie vertheidigte, die merfwürdigfte. Die Generalftaaten 
wandten fi an Frankreich um Hülfe. Der Beiftand wurde von Verſailles in derfelben 
Beife gewährt twie man Anfangs die Amerifaner unterftügt hatte: man erlaubte fran« 
zoͤſiſchen Frelwilligen, Offizieren und Gemeinen in niederländifche Kriegädienfte zu treten 
und lieferte Gefhüg und Munition. Dadurch konnten die Staaten eine kriegerifche Hals 
tung annehmen, die e8 der Baiferlihen Regierung bedenklich erſcheinen Tieß, zu Waffen» 
gemalt zu fhreiten. Als nun Ludwig XVI. feinen Schwager in eigenhändigen Briefen 
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ermahnte, feine Anfprüche nicht auf die Spige zu treiben, ließ fi Joſeph die Bermit- 
mittelung Bergennes“ gefallen und willigte in einen Ausgleich, Traft deflen er gegen 
Entritung einer namhaften Entfhädigungdfumme und Aufhebung des Barrieretraf- 
tats von feiner Forderung in Beziehung auf Maftrigt und die Oeffnung der Echelde 
abſtand. Es mar fein rũhmliches Rachſpiel des dor Kurzem beendigten großen 
Kampfes, daß zwiſchen dem Kaifer und der Republit Holland ein Abkommen getroffen 
ward, mobei e8 weſentlich auf den Geldpunkt ankam, und ed wurde noch unwürdiger 
durch das Handeln und Markten um die Höhe der Summe, worliber Monate lang 
zwiſchen Berfailled und Wien correfpondirt und gefeilfct ward. Der Kaifer verlangte 
Anfangs fünfzehn Millionen Thaler, die Holländer boten querft drei, dann fünf. 
Um einen Krieg zu vermeiden, bei dem Frankreich nicht unbetheiligt hätte bleiben kön ⸗ 
nen und ber bei der verwandtſchaftlichen Stellung beider Höfe der Königlichen Familie 
ſehr widerwärtig hätte fein müffen , legte ſich Vergennes ins Mittel. Er brachte es 
dahin, daß der Kaifer mit zehn Millionen ſich zufrieden gab, und entrichtete bie Häffte 
aus der franzöfifchen Staatskaſſe. Cine bewaffnete Intervention wäre höher zu ftehen 
getommen. &o konnte denn endlich im November 1785 der Briedendtraktat zum Ab⸗ 
ſchluß geführt werden. Die Republik zahlte die fünf Millionen, ließ den Barrieres 
vertrag fahren und lieferte Lillo, Lieftenshoek und zwei andere Fortd in die Hände 
der Brüffeler Regierung , behielt aber Maſtricht und das alleinige Recht der Schelde ⸗ 
ausfahrt. Der Herzog Ludwig Ernft von Braunſchweig, der noch immer in öfter 
reichiſchen Dienften geblieben war, hatte fi) während diefer Vorgänge fo fehr die Ab⸗ 
neigung de3 nieberländifchen Volkes zugezogen, daß er ſich nicht länger zu halten ber» 
modte. Man befguldigte ihn eines Verfaffungsbrucdes, weil er ohne Befragung der 
Stände den Erbftatthalter durch die „Sonfultationdakte" in der Freiheit feines politi« 
ſchen Handelns zu befepränten geſucht, und bedrohte ihn mit einer gerichtlichen Unter» 
ſuchung. Er legte daher feine Aemter nieder und kehrte nach Deutſchland zurüd. 
Seine Entfernung mar das Beiden, daß die Politit Vergennes’ den Triumph erzielt 
hatte, die Republit Holland mit England und Defterreich vollftändig zu entzweien und 
12. Non. zum Berbünbeten drankreichs zu machen. Der Allianz-Traktat zwiſchen Frankreich und 
der Republik, der wenige Tage nad dem Berföhnungsatt in Sontainebleau zum Abs 
ſchluß kam und von der Patrlotenpartei mit Sreudenmahlen gefeiert ward, befiegelte 
den Bund. „Man kannte den Robrftab night, worauf man fid) ftüßte.“ 
rn Fer Bereis Der Verfailler Friede, der erft im September 1783 feinen endgültigen Ab- 
kanıd van ſdluß und die allſeitige Beftätigung erlangte, ertwedte in den europãiſchen Staaten 
9 nirgends eine freudig gehobene Stimmung. Nur in Amerika konnte man mit Bes 
friebigung auf die Errungenf—haft der vergangenen Kämpfe bliden, wenn gleich 
die Schroierigfeiten der Gegenwart ahnen ließen, melde Klippen noch zu ums. 
ſchiffen fein würden, bis der junge republifanifche Staat in den Hafen politifcher 
Ruhe und Sicherheit einlaufen Fönnte. Nachdem das britiſche Heer Rew-York 
geräumt hatte, die fremden Truppen im amerikaniſchen Dienft verabſchiedet und 
entſchãdigt worden, legte Wafhington feine Oberbefehlöhaberftelle in die Hände 
des Congreſſes nieder und kehrte, ein zweiter Eineinnatus, auf fein Landgut 
Mount Vernon zurüd, das er auf feinen Feldzug gegen Cornwallis zum erften- 
male nad; vielen Jahren wieder gefehen Hatte. Im folgenden Iahr wurde 
Sohn Adams ald erfter Geſandter der Vereinigten Stanten Nordamerika's im 
rg a St. Iamed-Palaft von König Georg III. in feierlicher Aubienz empfangen, 
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nachdem auch das „Coalitionsminifterium* Rorth-%og, das in ſtürmiſchen Tagen 
den bisherigen Näthen der Krone das Regiment abnahın, den Frieden von Ver⸗ 
failles beftätigt hatte. Dei diefer Gelegenheit fagte der König: „Ich war 
ber legte, der in die Trennung tilligte, aber feit diefelbe unvermeidlich gewor⸗ 
den und vollzogen ift, will ich auch ber erfte fein, die Freundſchaft der vereinigten 
Staaten als unabhängiger Macht entgegenzunehmen.“ — Run galt e8 die errun · 
gene Sreiheit auch wider die feindlichen Elemente im Innern zu wahren und zur 
feftigen, die einzelnen Staaten durch eine Uniondverfaffung zu einem organiſchen 
Ganzen, zu einem Geſammtſtaat zu vereinigen. Wir haben in früheren Blät- 
tern die Schwierigkeiten fennen gelernt, unter denen ber Gongreß zu Phila- 
delphia während des Krieges zu kämpfen Hatte: Die Eiferfucht der einzelnen 
Staaten auf ihre politifche Selbftändigfeit und den engherzigen Particularismus, 
dent jedes Opfer an die Gefammtheit zu viel war. Alle bie erwähnten Ucbel- 
ftände traten nad} der Beendigung des Krieges noch greller zu Tage. Es fehlte 
am guten Willen der Einzelftanten, die Unionsſchuld, melde der Congreß in 
Frankreich und Holland contrahirt hatte, zu tilgen ober nur zu verzinfen, die 
nöthigen Truppen zum Schupe der Geſammtheit zu ftellen, die demokratiſch⸗ 
repräfentativen Berfaffungen und Freiheiten einem gemeinfamen Regiment, den 
Machtbefugniſſen einer Gentralregierung unterzuordnen. Spanien bemmte den 
Handelsverfehr an den Miffiffippimündungen, in einzelnen Staaten herrſchte 
Geldnoth, Erebitlofigfeit und ein rechtloſer Zuftand, der Bund war ohne Ver« 
trauen und ohne Kraft. ALS der Congreß fi) an Waſhington wandte, auf daß 
er feinen Einfluß zur Abftellung der Mißbräuche geltend mache, antwortete er: 
„was ihr braucht, ift Regierung, nicht Einfluß!“ Da traf Aleg. Hamilton, 
der ald Waſhingtons Adjutant im Befreiungsfriege mitgefochten, dann Adbocat 
und Mitglied des gefeßgebenden Körpers in New⸗York geworden war, die rechte 
Born. Er führte die Idee durch, daß die Einzelftanten mit ihren Eigenthüm- 
lichkeiten und Rechten weiter beftehen follten, daß aber zugleich für alle wirklich 
gemeinfamen Intereffen eine einheitliche Gefammt-Gefepgebung, Regierung und 
Rechtspflege gegründet werben müßte. Mit unermübdlicher Thätigfeit fuchte er 
in Verbindung mit dem Virginier James Madifon, einem eifrigen Verfechter 
nationaler Freiheit und Einheit und dem redegewandten Morris von Pennfpl« 
vanien die Einzelftanten zur Anerkennung eines ſolchen Stantsorganismus zu 
beivegen; er ftieß lange auf großen Widerftand, und nur unter Beftigfter Oppo- 
fition der Particulariften vereinigten ſich endlich in einem unter Wafhingtons 
Borfig in Philadelphia verfammelten „Verfaffungsrath" im I. 1787 die meiften 
Staaten zu einer Organifation des Gemeinweſens, aus welcher die noch jeßt 
beftehende Staats und Rechtsordnung der Union ſich herausbildete. 

Danach fteht die gefepgebende Gewalt und die oberſte Bundesregierung einem Die reyuttis 
Gongrefie und einem alle vier Jahre neuzuwwählenden verantwortfihien Präfdenten zu. kapıanne 
Zener zerfällt in den Senat, in den jeder Einzelſtaat zivei Abgeordnete fendet und Aare 
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worin der Bundes »Bicepräfident den Borfig führt, und in das Haus der Repräſen - 
tanten, die alle zwei Jahre von fämmtligen Bürgern der Höderativ-Republif in der 
Art gewählt werden, daß auf je 70,000 Einwohner ein Abgeordneter tommt. Das 
Wahirecht ift durd feinen Cenſus bedingt und die Preſſe frei. Regelmäßige Militärs 
aushebung , fei es durch Eonfeription oder allgemeine Wehrpflicht, befteht in dem 
republitaniſchen Amerika fo wenig wie im monarchiſchen England. Die Abneigung 
gegen ftehende Heere haben die Tochterſtaaten mit dem Mutterlande gemein ; die Kriegd- 
macht wird durch Anwerbung von Freiwilligen gebildet. Rur eine Meine Anzahl bes 
foldeter Truppen hütet und fhügt die Grenzen. — Die richterliche Gewalt liegt in 
höchſter Inſtanz in den Händen eines oberften Bundesgerichts, das aus einem Ober- 
richtet und acht Beifipern beftcht, über Staatsprozeſſe und Bundedangelegenheiten ent« 
fcheidet und zugleich als Appellationsgericht dient. Unter ihm befteht noch eine Anzahl 
von Bezirkögerihten, in jedem Staat eins oder mehrere, mit Geſchwornen, und foger 
nannte umgebende Gerichte, ebenfalls mit Geſchwornen. Die richterlihe Gewalt ift 
getrennt von der Adminiſtration, die Habens-Corpusakte, die fefte Schußwehr britis 
ſcher reiheit, iſt auch in den Vereinsſtaaten in Geltung, und überall herrfcht vollkom ⸗ 
mene Religlondfreiheit ohne Staatslkirche. Jeder einzelne Staat hat eine eigene Ber» 
fafung , eine freie felbftändige Regierung zur Leitung feiner innern Angelegenheiten 
nebft einem Landtag und beſiht die volle Souveränetät in allen Dingen des Öffentlichen 
Xebend, die nit an die Union „delegirt” find. Dem Eongreß ftehen das echt der 
Gefepgebung für dad Bereindreih, Boll» und Handelsbeſtimmungen, der allgemeine 
Staatöhaushalt und die Verhältniffe der Nationalbank, Kriegserflärung, Friedens ⸗ 
ſchlüſſe, Staatöverträge u. A. zu. Der Präfident, der ein Jahrgehalt von 25,000 
Dollars bezicht und das „weiße Haus“ in Wafhington als Staatswohnung inne hat, 
iſt Oberbefehlöhaber der Land» und Seemacht, ernennt alle Beamten, jedoh nur mit 
Suftimmung des Senats, vollzieht die Bechlüffe des Senats und des Repräſentanten ⸗ 
baufes, ſchidt und empfängt Gefandte, ſchließt Verträge u. dgl. m. Acht Sahre lang 
{618 1797) befleidete der mürdige Waſhington diefen Ehrenpoften, zu dem ihn die 
allgemeine Anerkennung feiner Mitbürger zuerft berief. Während diefer Beit ordnete 
er unter bigigen Parteilämpfen die Verwaltung, Rehtöpflege und Volksbewaffnung, 
tegulirte und fundirte die Stantsfhuld durch einige Bölle, die er troß großen Wider 
ſpruchs von Seiten der Barticulariften und Demokraten durchfeßte, fiherte dad Staats: 
eintommen dur eine Erwerb» und Vermögenöfteuer und ſchuf eine Rationalbant. 
Er galt als der eigentliche Schöpfer des Bereinigten Bundesftantes, daher auch die 
Hauptftadt auf dem zwiſchen Maryland und Virginien neu gefhaffenen Gebiet Eo- 
humbia, mo das neue Capitol mit dem Sige der Regierung aufgefhlagen ward, nach 
feinen Ramen genannt wurde. Franklin ftarb 1790 als vierundahtzigjähriger reis 
allgemein betrauert. Wir haben den Mann, der neben Bafhington dad meiſte Ber- 
dienſt Jum die Gründung der amerikaniſchen Uniond-Republit hatte, in verſchiedenen 
Xebendlagen und von verſchiedenen Seiten kennen gelernt. Er war ein prattifh-Muger 
Mann ohne hohe Idcale, dem in feinem Thun und Handeln wie In feiner friftftelleri» 
ſchen Tpätigkeit Immer etwas von dem Kleinlihen und Sachlichen feines erften Gewerbes 
anklebte. In feinem „Kalender des armen Richard“ erſcheint er als einc jener Raturen, 
die da meinen, der Menſch lebe vom Brod allein. Troß vieler Vorzüge und guter 
Eigenſchaften kann er darum kelneswegs ald Vertreter defien gelten, was die menſch - 
liche Ratur im Großen bedarf und mas fie zu erreichen wohl hoffen mag. 
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5. England und Oftindien. 
a. England nad) dem Frieden von Verfailles. 
Hatte ſchon vor zwanzig Jahren der Pariſer Frieden bei der englischen Na- Das Erati- 


tion große Erbitterung hervorgerufen und tiefgehende Volksbewegungen erzeugt, Frag 
wie mußte erft Die öffentliche Meinung über ben jepigen Frieden von Berjnifles "er. 
aufbraufen, welcher mit den Opfern an Geld und Menſchen und mit den Kriegd- 
thaten fo wenig in Uebereinſtimmung war! In beiden Häufern des Parlaments 
wurde bie Regierung heftig angegriffen, und mern auch bie Ratification des 
Friedenstraktats ſchließlich nicht verweigert werben konnte, fo vermochte doch das 
Minifterium, das denfelben zu Stande gebradt, den Stürmen nicht zu wider⸗ 
ftehen. Zuerſt fiel Shelburne felbft, der ohnedies im Rufe ftand, daß er in 
Staatöpapieren ein gewinnſũchtiges Spiel getrieben, dann Pitt, den auch bie 
Gunft des Königs nicht Halten Tonnte. Und nun mußte fi} Georg IIT. ein 
Minifterium gefallen laſſen, das aus fehr ungleichen Elementen zuſammengeſetzt 
mar und einige Mitglieder in ſich faßte, die dem Monarchen ſowohl wegen ihrer 
Politik als wegen ihrer Grundfäße und ihres Lebenswandels in der Seele zu- 
wider waren. Das war das berüchtigte Eoalitionsminifterium Rorth-&og, in 
welchem auch Burke und Sheridan mieder ihre früheren Stellen als Zahlmeiſter 
und als Secretär der Schapfanmer einnahmen. Wenn man ermägt, mit 
welcher Leidenschaft früher Fox gegen Lord North in die Schranken getreten war, 
wie oft er ihn als Unterdrüder der Freiheit und als Feind des Baterlandes an- 
gegriffen hatte, fo kann man es nur als eine unmoralifhe Staatskunft bezeich- 
nen, daß diefelben Männer fih nun die Hände zum Bunde reichten, um gejtügt 
auf die feilen Anhänger im Parlamente eine Cabinets-⸗Oligarchie zu gründen, 
in ber Abfiht das Staatsruder nad eigenem Ermeffen und im Intereſſe der 
Factions- und Parteigenoffen zu führen, ohne fih um die Abneigung des Königs 
zu kümmern. Der Herzog von Portland gab als Lord der Schaßkammer dem 
Coalitions-Minifterium ben Namen, die Seele deffelben waren jedoch North 
und %og, jener für die immeren Ungelegenbeiten, diefer für das Auswärtige. 
Georg III. weigerte ſich lange, die unmoralifhe Allianz einiger ehrgeizigen 
Männer gutzubeißen; er ging fogar mit dem Plane um, nad) Hannover abzu- 
reifen; erſt als er die Unmöglichkeit einfah, für ein Anderes Minifterium bie 
Mehrheit des Parlaments zu erlangen, und alle Staatsgeſchäfte ins Stoden 
Tamen, fügte er ſich in das Unbermeidliche. Aber er blieb kalt und zurückhal⸗ 
tend; felbft Lord North, den er früher fo fehr begünftigt hatte, verlor durch 
feinen Bund mit Bor das Vertrauen des Monarden. Wie fehr der König die 
hoben Talente des fepteren anerkannte, das genial-frivole Weſen des Mannes 
war ihn ſtets unheimlich und widerwärtig. 
Weber, Weltgeſchichte XII, 20 
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Die ofine Das Coalitions-Minifterium Tonnte feiner Natur nach nicht von Ianger 
vaante uevie Dauer fein ; eö ſcheiterte au dem Verſuch won Bo, Die Angelegenheiten Indiens 

Resierumg- in die Hände der Regierung zu bringen, das große reihe Land zur Domäne 
einer nach Geld und Macht begierigen Minifter ⸗Oligarchie zu maden. Bir | 
werben fogleich die Berhältniffe und Buftände Oftindiens kennen lerneg, wo um | 
diefe Zeit die Fundamente zu dem indo⸗britiſchen Reiche gelegt wurden, das in 
unferem Jahrhundert eine jo wunderbar großartige Entwickelung nehmen ſollte. 
Die oftindifche Compagnie, urſprũnglich eine republilaniſch orgauiſitte Actien- 
geſellſchaft, war im Laufe der Zeit aus einem kaufmänniſchen Verein eine polis 
tifche Wacht geworben, welche gleich der beutichen Hanfa Städte und Territorien 
beſaß, ihre Beamten eigenmächtig ernannte und Kriegsvolk und Hauptleute in 
Dienft nahm. Sie hatte Privilegien und Rechte, die ihr den Charakter eines 
jelbftändigen unabhängigen Geninweiens inmitten des monarchiſchen Stanted 
verlichen. Es Tonnte nicht fehlen, daß mit ber Zeit die Intgreffen der Geſell⸗ 
haft und des Staates fo fehr in einander liefen, daß eine vollſtändige Scheir 
dung der Handelsſachen von den politiſchen und kriegeriſchen Angelegenheiten der 
Nation nicht mehr möglich war. Während des großen britiſch-romaniſchen 
Völferfriegd regen Amerika kam auch die oſtindiſche Handelswelt in kriege ⸗ 
riſche Bewegung; die Marine und die Militärmacht ber engliſchen wie der 
feanzöfifchen Nation machten gemeine Sade wit den oſtindiſchen Compagnien; 
die commerziellen Angelegenheiten einer Privatgeſellſchaft vermiſchten ſich mit 
der Kriegd- und Eroberungspolitif ihrer Staatöregierung. Daraus ergaben ſich 
mande Schwierigkeiten: der engliſchen Regierung mußte es widerſtreben, daß 
die Beamten und Offiziere der Handelsgeſellſchaft van dem Directorenhof ernannt 
und befafbet wurden, und die Compagnie ſah fich zu fa großen ihren Zweceu 
zum Theil fremdartigen Auftrengungen genöthigt, daß fie die Kräfte einer wenn 
auch noch fo mächtigen und reihen Privatgeſellſchaft überjtigen, Die Ieptere 
mußte daher von Zeit zu Zeit, wenn fie in Nath und Verlegenbeit gerieth, zum 
Staat ihre Zuflucht nehmen und die britiſche Megierung verkangte daun für 
ihre Unterftügung Theilnahme und Mitwirkung bei der Organifation und 
Lebensthätigkeit ber Körperſchaft. So hatte ſchon vor zehn Jahren Lorb North 
durch die „Regulationsbill* die Einrichtung getroffen, daß die Regieruug als 
Preis einer Entlaftung der Geſellſchaft von einer vertragsmäßigen Abgabe und 
eines beträchtlichen Darlehns das Recht erlangte, bei der Befegung der höchſteu 
Berwaltungsbehörde und des Obergerichts mitzuroirfen. Nur mit Einwilligung 
und Beftätigung bes Königs und feines Miniſteriums follten fortan die Statt« 
halterſchaft, das Rathseollegium und der Gerichtshof in Calcutta bejept werben, 
und alle Erwerbungen an Land und Gebiet britiihes Staatseigenthum fein. 

Die Kor Wir werden im folgenden Abſchnitt erfahren, wie wenig dieſes Regu⸗ 

Sin Tativ-Gefep im Stande war Die Uebelſtande zu Beben. Die Befhwerden über 
ſchlechte Vermoltung, Erpreffung, ungerechtes Gericht, über Defpotisuns und 
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Getvaltthat gegen die eingebornen Cfientelfürften mehrten ſich, fo daß ſchon 

im 3. 1782 eine Doppelte Prüfungseommiffton beftellt ward. Aber ehe diefe 

mit neuen Borfchlägen herbartreten konnte, entwarf Fot eine Reform, wodurd 

die bißherige Organifation und Madhtftellung ber oſtindiſchen Compagnie gänz- 

lich geändert, das Directorenregiment zu einem Schatten herabgebrüdt und die 

Leitung der oftindifchen Angelegenheiten einer oligarchiſchen Baction aus den 

herrſchenden parfamentarifchen und minifteriellen Kreifen in die Hände gefpielt 

werben follte. Nach den von Fox eingebrachten zwei Geſetzesvorſchlägtn, zur Mon 1701. 

befferen Regierung der engliihen Beſitzungen in Indien" follten an die Stelle 

des bisherigen Direetorenhofes fieben in der Inbiabill namentfich aufgeführte 

Conmiſſare treten, die von dein König d. h. bon der damals im Parlament und 

im Gabinet allmãchtigen Eoalitions-Dligardjie ernannt und mit der bietatarifchen 

Vollmacht ausgeftattet werden ſollten, die Bejigungen, bie Einnahmen und den 

Handel Indiens zu verwalten und alle Beanıten der Compagnie in England wie 

in Imdien zu ernennen und abzufeßen. Die Ranten der für dieſes hohe ſena⸗ 

toriſche Colleglum beftinmmten Mitglieder, die von dem König nur in Bolge 

einer Adreſſe beider Häufer ihres Amtes follten enthoben werden können, bewieſen 

Deutlich die Tendenz, die damals herrſchende Familienariſtokratie zu Herren bes 

ganzen großartigen Inſtituts, zu Gebietern in ber indiſchen Handelswelt zu 

machen und die Macht der Goalition für alle Zukunft ſicher zu ſtellen. Für die " 

Beforgung der Handelsgefhäfte im Kleinen war ein untergeerdnetes Collegium 

don neum Direetoren in Ausficht genommen, bei deſſen Infamsmenfehung, wies 

nigftens für die Folge, der Mille der Actiemgeimeinde eingeholt werden ſollte. 

Die ziveite Vorlage enthielt Anträge zur Befeitigung herrſcheuder Mipitände. 

Die ganze Indiabill follte nur vier Jahre beftehen umd daun bom einen neuen 

Parlament nochmals darüber berathen werden. Durch dieſe Beffimmung wollte 

man die oligarchiſche Faction, die bei dem Geſeß Ihren Vortheil fand, an’ die 

Soalition feffeln und zu energifhen Anftvengungen bei künftigen Neuwahlen für 

das Unterhaus anfpornen. Es war alfo darauf abgefehen, das dermalige Mir 

nifterinm gegen alle Wechſelfälle fiher zu ftellen, durch einen kühnen Griff 

König, Parlament und Nation an die herrſchende Whig-Dligarchie zu Mnäpfen 

und ihrem Regiment durch die indiſche Patronfhaft Dauer zu verlihen. 

Georg IH. ließ der Sache ihren Bang, weil er den Plem und: bie Tragweite 

nicht durchſchaute, umd fo wurde benn bie Bill ſchon nad) einigen Wochen im 

Haus der Gemeinen mit großer Majorität angenommen. Much im Oberhaus ges. 

hatten bie Verhandlungen einen günftigen Verlauf. Obwohl Lord Temple, 

das Haupt ber antiminiſteriellen Partei, laut Proteſt einlegte gegen ein Gefep, 

das er als „infam" bezeichnete, obwohl Lord Thurlow nachzuweiſen ſuchte, dab 

Eigenthum und verbriefte Rechte dadurch gefährbet würden ; bie Geſedesvorlage 

wurde Bei der erſten und zweiten Befung mit Stimmenmehrheit angenommen. 

Da wandien fid die Gegner an den König und brachten ihm durch Darkgung 
20* 
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der bebenflihhen Folgen, welche die Forx -Burke ſche Indiabill für Krone und 
Neich haben mürde, zu einem ungefeplichen verfaffungswibrigen Schritt. Er 
ertheilte dem Lord Temple die ſchriftliche Vollmacht, den Peers in feinem Ramen 
zu erklãren, daß er jeden, der für die Indiabill feiner Minifter ftimmen twerde, 
als feinen perfönlicen Feind anfehe. Dadurch wurde eine Anzahl geiftliher 
und weltlicher Lords, die bisher für Die Borlagen geftimmt hatten aber es doch 
17.Ser. nicht mit dem Monarchen verderben wollten, auf die andere Seite gezogen, fo 
‚res. daß die Bill bei der dritten Leſung verworfen ward. 
„Bisiker Diefes im parlamentarifchen Leben unerhörte Borgehen brachte das ganze 
— Regiment in Unorduung. König und Miniſterium, Lords und Gemeine lebten 
im offenen Krieg, im Unterhaufe tourden Reden gehalten und Anträge geftellt, 
die einen revolutionären Anſtrich hatten und an die Zeiten der Stnarts erinner« 
ten. Zog verglich die Peers der Oppofition mit den Prätorianern des Tiberius, 
mit Janitſcharen, Die auf Befehl des Sultans die Indiabill ftrangulirt hätten. 
Lord Temple wurde ald Staatsverbrecher, ald Werkzeug der Tyrannei bezeichnet. 
Der König erwartete und wũnſchte nad} ſolchen ftürmifchen Scenen, daß die 
Minifter um ihre Entlafjung einfoınmen würden, als fie zögerten, ließ er ihnen 
um Mitternacht die Siegel abfordern,, die Lord Temple einftweilen in Verwah- 
19 Decks, rung nahm, und enthob dann alle Mitglieder des Cabinets ihres Amtes. Ein 
"° neued Diniferium wurde gebildet, von welchem der vierundziwanzigjährige Wil- 
liam Pitt die Seele war. Er hatte im Unterhaufe die Fox ſche Indiabill am 
eifrigften befämpft. Nun trat er als erfter Lord der Schapfammer an die Spihe 
der Regierung und gab durch einen volftändigen Wechſel in allen Hof- und 
Staatsãmtern zu erkennen, daß nunmehr ein anderes politiſches Syſtem zur 
Anwendung fommen werde. Umſonſt fuchte die Oppofition im Unterhaufe durch 
eine ſcharfe Adreſſe an den König die Veränderung rüdgängig zu machen, indem 
fie ihn beſchwor, den Anfichten und Beichlüffen des Parlaments, nicht den Rath- 
ſchlãgen einiger von eigennüßigen Intereffen geleiteten Perfonen Gehör zu geben 
und nicht die fo nothwendigen Reformen in den Angelegenheiten Indiens in 
Frage zu ftellen oder zu verzögern; bie zahlreiche Deputation wurde bei der 
Ueberreihung von dem leitenden Minifter mit einer höflichen aber ausweichenden 
Antwort verabſchiedet. Während der Feiertage waren die Sißungen ausgeſetzt; 
‚2.30. als fie im neuen Jahr wieder eröffnet wurden, wiederholten ſich diefelben Auf · 
 gitte: im Unterhaufe ging eine Erklärung duch, die einem Miptrauenspotum 
ſeht ähnlich fah, und einige Tage nachher erhielt ein ſolches wirklich eine Majos 
rität. Aber der Auge Staatsmann ließ ſich nicht einfhüchtern: das Oberhaus 
ftand auf feiner Seite und rügte das unberechtigte einfeitige Vorgehen eines Theiles 
der gefepgebenden Macht gegen die Prärogative der Krone in Betreff der Wahl der 
Großbeamten und Räthe; bei den Gemeinen wurde die Majorität der Oppofi« 
tion bei jeder Abftimmung geringer; in Zeitungen und Flugſchriften erfuhr die 
dor ⸗Burke ſche Indiabill eine ſcharfe Kritik, man fing an in den außerparla- 
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mentariſchen Kreifen die oligarchiſche Coalition mit anderem Maßſtabe zu meffen 
als in dem beſtochenen Unterhaus. In der Bürgerfchaft, insbefondere in der 
Handels» und Finanzwelt hatte man wenig Vertrauen zu einem Manne wie 
Bog, der als Verſchwender und Hazarbfpieler befannt war. Alle diefe Symptome 
beftärften Pitt in der Anficht, daß fich die öffentliche Meinung nach einiger Seit 
ändern werde, Er verſchob daher abſichtlich die Auflöfung des Parlaments, zu 
der ihn Lord Temple zu beivegen fuchte: die Furcht vor einem folchen Ereigniß 
führte die Oppofition zu einer gemäßigteren Haltung ; inzwiſchen konnte das 
Bolt mehr und mehr für eine confervative Politik bearbeitet und gewonnen wer⸗ 
den. Rod war die Eoalition ftart genug, im Februar und März niehrere 
Erklärungen und Refolutionen gegen das Minifterium durchzuſehen, des In« 
Halts, den König zw erfuchen, daß er durch Enttaffung beffelben den Grund zu 
einer ftarfen und dauerhaften Regierung legen möge. Die Adreflen wurden 
abermafs höflich, aber ablehnend beſchieden. Die Ießte von Fox felbft einge Marz ırsu. 
brachte war nur mit der Mehrheit von einer einzigen Stimme durchgegangen; 
daraus konnte ber Whiggifhe Staatsmann erkennen, daß er nicht mehr völlig 
Herr der Situation fei und daß er das Unterhaus nicht zu den äußerften 
Schritten einer Verweigerung des Budget oder der Mannfchaften für die Armee 
fortreißen könne. 

Mittlerweile hatte ſich Pitt überzeugt, daß die Volksſtimmung in fo weit 22* 
zu Gunſten einer conſervativen Politik umgeſchlagen ſei, daß er ed tagen könne, ine In 
fich an die Nation zu wenden und daß, wenn die Regierung bie bereits zur u 
wohnheit getvordenen Dlittel der Wahlbeherrſchung in Antvendung bringe, ein 
minifteriell gejinntes Unterhaus erzielt werden fönnte. Daher wurde noch im März 
das Eoalitionsparlament aufgelöft und die Vornahme neuer Wahlen angeordnet. Bin 
Es gelang der Regierung, Fox aus dem wichtigen Wahlbezirk Weſtminſter zu ver» 
drängen; er fonnte nur ald Vertreter eines Meinen ſchottiſchen Kreiſes eintreten. 
Als das neue Parlament einberufen ward, zeigte es ſich bald, daß das Mini- 
fterium über eine bedeutende Stimmenzahl zu gebieten hatte. Inzwiſchen waren 
die indifchen Angelegenheiten immer mehr zur brennenden Frage des Tages ger 
worden: der nationale Inftinkt erfannte in der öftlichen Colonialwelt den ein. 
zigen entfprechenden Erſaß für die verlornen Tochterftanten in Nordamerika; die 
parlamentarifhe Oppofition fand daher immer in der Volksſtimmung Sympa- 
thien bei ihren Beſchwerden und Agitationen gegen das neue conjervative Mini« 
fterium. Wollte Pitt ſich auf die Dauer in feiner Stellung behaupten, fo durfte 
er die Dinge in Indien nicht in der unbeftimmten und unfichern Lage belaffen, 
in die fie gerathen waren; fo mußte er durch Reformen der öffentlichen Meinung 
entgegenfommen. Die For ſche Indiabill enthielt, von den politiſchen Neben 
tendenzen abgefehen, manche zweckmäßige Vorſchläge. Wenn ed nun dem Mi« 
nifter gelang, die guten Seiten ſich anzueignen und unbeſchadet der Selbftändig- 
keit und Yutonomie der Handelögefellihaft eine innigere Verbindung berfelben 
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mit dem englifden Staat herbeizuführen, fo durfte er auf Buftinumung und 
Befriedigung von Seiten bes Volkes tie ber Betheiligten rechuen. Dieen Ver- 
1.0 wittelungsreg betrat Pitt durch feine berühmte „Indiabill*, welche im Auguft 
eK yon beiden Hänfern angenommen warb und durch die Veftätigung des Rönigs 
Gefepeötraft erhielt. Nach diefem Statut behielt die Gompagnie ihre bißherige 
felbftändige Rechtsſtellung und Organifation, wurde aber in Beziehung auf Po- 
litik, Verwaltung und Rechtspflege einem Control ⸗ Rath ustergeorbnet, der ein 
befondered Gollegium für die indiſchen Angelegeuheiten im Miniſterium bildete. 
Der Directorenhof und die Üctiengemeinde, die Verſammlung der Eigenthinner" 
wurden beibehalten und behaupteten ihre autonomiſchen Rechte und Privilegien 
für alle Handelsſachen; aber die höcfte Gewalt und Autorität ftand bei der 
Operauffichtöbehörbe, die aus zwei Miniftern und vier weiteren Mitgliedern 
des geheimen Raths gebildet die Compagnie ũberwachte, ihre Anordnungen 
prüfte und controlirte, die Anftellung aller höheren Beamten, Richter und Heer- 
führer entweder unmittelbar verfügte ober ihrer Geneharigung vorbehielt, auf 
alle Handlungen und Unternehmungen, auf die Gouverneute und Räthe der drei 
Prãſidentſchaften Calcutta. Madras und Bombay beſtimmend einwitkte und die 
Ausdehnung ber Territorien und Lehnſtaaten der Compagnie zu einem indo⸗ 
britifhen Reiche anbahnte und durdführte. Zur Erleichterung des Gefdäfts- 
ganges wählte des Direstosenhof einen Ausſchuß von drei Mitgliedern, mit 
welchem die Gontrolbehörbe, bei der Henry Dundes den meiften Ginfink übte, 
einen amtlichen Verkehr unterhielt. Von der Zeit au bildeten die Angelegen- 
heiten Indiens eine Abtheilung der engliſchen Stants- und Regierungsgefhäfte, 
die oftindifhe Eompagnie gab ihre bisherige Souveränetãt an die Krone Groß» 
britennien ab, der Directorenhof trat in ben Dieuft des Miniſteriums. Bald 
nachher wurde die Auferkſamkeit der engliſchen Nation und die Thätigleit des 
Parlaments durch eine Gerichts. und Staatönction gegen den Geweralgouver 
neue Warren Haſtings in Anſpruch genommen, ein Ereignch, das aa den 
Prozeß gegen Verres, den räuberiſchen Proprätor von Sicilien im alten Nom 
erinnert. Wie dort Eicero fo hat hier Burke die Palme oraterifcen Ruhms an 
ſeinen Ramen geheftet. 


b. Entſtehung des indohritifhen Reiches. 
1. Lage und Zuftände Oftindiens. 


Das Moguls Kimur der Mongole Hatte feinen Rachfolgera den Weg nach den reichen Inte 
— und Gangedländern gezeigt und zuerſt Delhi zum Herrſcherſig für den „Broßmogul“ 
Baber auderloren (VII, 646 F.). Sein Enkel Baber, ein waffenkundiger und gebildeter 
315%. gurſt, mehrte und befeftigte in einem wechſelvollen Leben die Macht feines Haufes dur 
tmaufgörlie Ränıpfe mit den $tndu wie mit den ältern mohammebanifeyen Dynaſten · 

Semafın gefhlohtern. Seinem Sol Hamajan fiel es ſchwer, die weiten Pändergebiete ben 
tIOSS. Zijqhaniſtan, im Lande der fünf Ströme und in den alten Brakmeamfonsen as 
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Ganges und an ber Jamuna zufammenzuhalten; er lag in unaufhörllchein Streit 
bald mit dem Schaf von Berfien, bald mit den Stamm-Fürften bon Ufghaniſtan und 
den unbotmäßigen Häuptlingen von Pundſchab, Sindh und Guperat. Is Flüchtlint 
mußte er nad) der väterlichen Reſidenz Samarkand zurädkehren. Gegen das Ende 
feineß Lebens war ihm jedoch das Glüd günfiger. Ce konnte wieder in Delhi rin⸗ 
‚sieben, mo er im Folge eines Sturzes von der Treppe feitted Palaftes farb: 

Semajund Sohn von einer ſchonen Berferin war jener Akbar, bei wir früher Blätde vos 
(X, 54) alß dotderer der Bildung und Wiffenfchaft fennen gelernt. Er war kaum ven Arne unter 
Knabenjahren entwachſen, als er den von allen Seiten bedrohten Thron von Delhi Beftieg, 1535-1600. 
aber eben fo unternehmend und tapfer als verftändig und hodpfinnig, Aberwand er die 
aufftändifggen Käuptlinge, zu denen felbf fein Beuder Hakim in Kabul gehörte, ſowie 
die feindlichen Kachbarſtaaten und wurde der eigentliche Begründer des Mogulreiches tri 
nordiichen Hindoftan mit Einſchluß von Kaſchmir und den Indudlandern nebft der halb ⸗ 
infel Guzerat, dem Hauptfig der kriegeriſchen RNadſchputen, eines großeh Stummes, 
der in einer patelarchalifjen Lehndverfaſſung lebte und firh durch Ahnenſtolz und toman⸗ 
tifch s ritteelige Neigungen audzelchnete. Akbats Geſchichte führt uns ein würdiges 
Regentenleben vor, worin Waffenthaten und Groberungstriege mit cidiliſatoriſchem 
Schaffen und gefepgeberifcher Thätigleit verbunden ſind. Rad) der Einnahme ber See 
ſtadt Surate ſchloß er mit den Radſchputenfürſten Bündniffe und Rechtsderltäge mit 1072. 
ebenbürtigen Chertchten. — Behar und Bengalen Randen unter Mgkanemfütiten, 
melde fih unter Samajun von der Herrſchaft des Großmognlß koßgerifien unb tab» 
hängige Reiche gegründet hatten. bar zog in der Regenzeit von Agra mit einen: 1876. 
großen aus verfhiedenen Bölterfhaften gemifchten Soldnerheer wider fit and ud 
gewann die fruchtbaren Landſchaften im Süden des Ganges dem Melde von Dekhi 
zurüd. GSeitdem verſchwanden die Afghanendynaſtien in Hindoftan. — Die reigende 
Thalebene Kaſchmir, am Fuße der fÄhneebededten Alpen des Himalajahgebirges, das 
frucht · und pflanzenreiche Paradies der Erde und das Land Peſchaur am obern Indus 
tBaren vor Jahren von mohammedaniſchen Abenteurern erobert worden, welche bie 
eingebornen zewaltthaͤtig beherrſchten; Albar zwang fie zur Unterwerfumg und Birds 1685. 
pflicht. Auch der Beherrſcher von Sindh, welchet portugieſtſche und arabiſche Soͤlhner ⸗ 
fchaaren In feinen Dienſt genommen, mußte die Oberhoheit des Kaiſers von Delhi ans 
erlernen. — Um Ende des ſechzehnten Jahrhundert erfiredte ſich die Gertichuft des 
Großmogul Afbar von dei Grenzen Berfiend bis an die öſtlichen Marten von Bert 
galen, won dem Meere und dem Winbhhahöhenziig bis zu bein getüättigen biwalajah - 
gebirge. Bald fahten die Mogulen auch im Dekhan feten Buß. Bier herrfchten fett 
zu Sahrhunderten Die Rachtonnnen eine afghaniſchen Häuptlings Gurflım Gangu 
Badınen in viele Linien geheilt. Die Eingebornen waren meiſtens Hindu, während 
die Bahment-Dynaften und Ehre Amt« und Hoflente fi) zum Islam belannten. Aber 
in polliiſche und veligiöfe Jactionen gefehieden Iebten die Höfe beſtändig in Bader und 
gwietracht. Im J. 1595 firitten vier Vewerber um den Thron ben Ahinednugut. 
Da wandte fidh einer der Dynaſten an Akbar um Hülfe und diefer faumte rät, ein 
‚Beer eintũden und bie Hauptfiadt belagern zu laffen. Aber die Sultana Tſchand Bibi, 
eine anmuthige Amazone, deribeidigte ald Bormänderin ihres Neffen bie deſtung mit 
ſolcher Unficht und Tapferkeit, daß alle Stürme verätelt wurden. Seharniſcht, ein 
bloped Schwert in der Hand und verfähleierten Antliges ſtürzte fie in Die Breſchen ih 
hielt die Stürmenden auf. Erſt als fie In Ihrem Frauengemach von einigen aufgereizten 
Soldaten ermordet worden war, wurde Ahmednugur eingenommen und im Kaufe ber 
nöchften Jahre der größte Thell der Halbinfel Dekhan von Albar und feinem beräähtn 
ten Oropwehe Abul Bafl wuterivorfen. Wir wiſſen, daß diefer gebildete and freie 
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dentende Staatsmann und Feldherr die Geſchichte feined Gebieters in dem „Albar- 
nameh“ dargeftellt hat. Abul Haft murde zwei Jahre vor Akbars Tod vom einer 
bewaffneten Bande überfallen und ermordet, mic man glaubte auf Anftiften des aud« 
ſchweifenden und graufamen Selim, des erfigebornen Sohnes des Großmoguls, den 
diefer zum Statthalter der neugegründeten Mefidenz Allahabad am Zufannenfluffe de 
Oſchumna und des Ganges eingefegt und zum Rachfolget beftimmt hatte. Altar war 
eine reformatoriſche Natur. Im religlöfen Dingen duldfam und frei, verbot er in 
feinen Staaten allen Glaubendzwang, fo daß Mohammedaner und Hindu mit gleihen 
Rechten ihrer Religion nachleben und Stantsämter verwalten Tonnten; ja ex berief 
fogar einige portugieſiſche Iefuitenväter an feinen Hof und lich fie in feiner Gegenwart 
ihre Doctrinen vortragen und vertheidigen (XI, 20). Gr befreite die Richtmohammer 
daner von der in allen Sölamftaaten gefeplich eingeführten Abgabe, hob das Gebot der 
Wallfahrten für Modlemen und Hindu auf, unterfagte die geziwungenen Wittiwender» 
brennungen und geftattete die Wiederverheirathung. Auch im Steuerwefen und in der 
Staatsverwaltung ging Albar mit Hülfe feines Weſirs reformatoriſch vor. Er orönete 
eine Bermeffung aller culturfähigen Grundftüde im Reihe an, lich fie nach ihrer Frucht ⸗ 
barkeit in Klaflen eintheilen und traf die Einrichtung, dab von dem Durchſchnitts - 
ertrag zwei Drittel der Gemeinde und ein Drittel der Regierung zugeiviefen wurden. 
Das Reich wurde in fünfzehn Subah oder Provinzen getheilt , zwölf in Hinduſtan, 
drei im Dekhan. An der Spipe jeder Provinz ſtand ein Statthaiter oder Bicelönig, 
Subahdar (Subah), mit voller Eivil- und Militärgewalt. Ihm waren alle Beamten, 
GSteuererheber und Kreisborſteher, in der Folge Rabob (Ramab) d. h. Stellvertreter 
genannt, untergeben. Mit der Zeit wurde der Rabob des einen oder andern Kreifes 
dem Subahdar gleihgeftellt, wie in den erften Jahrzehnten des Mittelalters der Graf 
in den Marken dem Herzog. An das römiſche Meich deutfcher Nation erinnert das 
Mogulenreih aud dadurch, daß die Racfolger Albard nicht im Stande waren, diefe 
Brodinze und Kreiß-Borfteher in Gehorfam und Unterwürfigteit zu halten, fo daß die 
Subahdars und Rabobs fo wie die Radſchah oder tributpflihtigen Lehnfürften der 
Hindu auf eigene Hand wirthſchafteten. „Die Statthalter gehorchten nur dann wenn 
& ihnen Bortheil brachte, die Radſchah zahlten nur fo viel Abgaben als ihnen beliebte ; 
die Subah und ihre untergeordneten Beamten reglerten als felbftändige Herren und 
vererbten den Länderbefig auf ihre Rachtommen.“ Albar liebte einen glänzenden 
Hofſtaat; ed machte einen imponirenden Eindrud, wenn man ihn auf dem Katfer- 
thron fipen fah umgeben von feinem Adel „von Diamanten funkelnd wie das Bir» 
mament.“ 

Rach Albard Tod treten in dem Reiche des Großmoguls von Delhi diefelben Er - 
ſcheinungen zu Tage, wie in den übrigen orientalifhen Reihen, in Konftantinopel und 
Iöpahan, Aufruhr und Bürgerkrieg, Haremdintriguen, zerrüttete Samilienverpältniffe, 
Weiberhertſchaft und Günftlingeinflüffe, Ausfhmweifung und Verſchwendung, Lafler 
und Wolluſt. Alle diefe Uebel ftellten fi) fhon unter Selim ein, der fi) den Titel 
Dſchihangir d. 1. Eroberer der Welt beilegte. Unter ihm beherrſchte die ſchöne 
Mbirsen-Riffe, melde Selim auf ähnlihe Welfe gewann, wie König David das Weib 
des Urin, Hof und Reid. Gelims Sohn und Radfolger, der fid Shah Digipan, 
König der Welt nannte, war ein pradtliebender Fürft. Man erzählt, daß der foge« 
nannte Pfauenthron“ duch die Maſſe von Cdelſteinen einen Werth von mehr als 
ſechs Millionen Pf. St. gehabt Habe. Seine Prachtpaläſte in Delhi und das Maufos 
leum, das er feiner Gemahlin in Agra errichtete, werden ald Wunder der Kunft und 
Herrlichkeit gefpildert. Aber feine Regierung war durch haͤusliches Unglüd verdü- 
ext. Roch bei feinen Lebzeiten erhob fi, wie einft im Frankenreich unter Ludwig 
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den Frommen, ein Bruderkrieg zwiſchen feinen vier kraftvollen aber leldenſchaftlichen 
Eöhnen. Die drei jüngeren, Schudſchah, Aurungfib und Morad mißgönnten dem 
Erſigebornen Dara Schiko die ihm vom Vater zugedachte Thronfolge. &ie erklärten ſich 
für unabhängig in den ihnen zugetoiefenen Statthalterfhaften und Iegten fi) den ab⸗ 
nigstitel bei. Schah Dſchihan felbft wurde mit den Waffen überwunden und beſchloß 
fein Leben als Gefangener. Nach langen Kämpfen erlangte der ſchlaue und heims 
tũcliſche Aurungfib, ein eifriger Anhänger des Koran, den Kaiferfig in Delhi, nachdem 
er den älteften Bruder durch Verrätherei hatte töbten, bie beiden andern in Kerker eins 
fliegen laſſen. Er nannte id Alumgir d. i. Welteroberer. Aber er ift diefem an« Yarungfs 
ſpruchtvollen Ramen nicht gerecht geworden. Allerdings ift die fünfzigjährige Negie⸗ 100821707. 
tung des gemaltthätigen und thranniſchen Großmoguld Aurungfb eine fortwährende 
Reihe von Kriegen und Seldzügen geweſen und das Schwert kam felten auß feiner 
Hand, aber bei feinem Tode hinterließ er ein zerrütteted Reich, von dem mehrere der 
werthoollften Provinzen in Aufruhr fanden ober bereits an andere Herrſcher gekommen 
waren. Die mohammedaniſchen Schriftfteller find voll Bewunderung für Aurungfib; 
fle fteflen ihn über Baber und Albra. Allein gerade die Eigenfchaften, um derent ⸗ 
toillen fie ihn fo fehr rühmen, fein veligiöfer Eifer für den Islam und die harte Bes 
drüdung der Andersgläubigen, Haben die Mogulenherrfhaft erfhüttert. Richt nur daß 
die Radichputen, die Afbard gemäßigte und weiſe Politik an den Kaiferthron von Delhi 
gefeflelt hatte, erbittert über ihre Burüdfcgung das Schwert zur Vertheidigung ihrer 
nationalen Gelbftändigfeit erhoben und den Mogulenheeren biele Treffen lieferten ; tm 
Dekan, im den Gebirgsthälern der Ghats und in dem Küftenlande Konkan bis an 
das portugiefifche Colonialgebiet von Goa fammelte ein tapferer, Muger und unter» 
nchmender Bandenführer, Sewadfchi (} 1680), aus dem kriegeriſchen Wolke der 
Mahratten einige Schaaren unter feiner Sahne und legte den Grund zu einem eiges 
nen unabhängigen Staate. Die Mabratten, die fih zu der alten Hindureligion bes 
Tannten und meiftens den niedern Kaften angehörten, waren abgehärtete rührige Leute 
von Meinem Wuchs, einfach und rauh in ihrer Lebensweiſe, behende und leicht beritten, 
in einzelne Stämme getheilt unter eingebornen Häuptlingen ein Kriegs ⸗ und Räuber« 
leben führend. Bunähft im Kleinkrieg ſich verfuchend, brachte Sewadſchi die Bahl feiner 
bewaffneten Anhänger bald zu folder Höhe, daß er ein Heer von 30,000 Keitern und 
40,000 Mann Fußbolk muftern und der wider ihn ausgefandten Mogularmer eine 
flegreiche Schlacht liefern Tonnte. Bon der Seit an mehrte fi fein Anfehen ımd feine 1672. 
Unternehmungsluft. Gr belämpfte den König von Goltonda, der in dem pracht ⸗ 
vollen Bergſchloſſe unweit Helderabad feinen Sig hatte, er überfiel die reihe Seehan ⸗ 
deläftadt Surate und widerfland mit Glüd und Erfolg den Heeren des Kaiſers. Sein 
Bruder und Nachfolger, der fih den Ramen Ram Radſcha (Oberlönig oder Groß⸗ 
fürft) beilegte, nahm feinen Siß in Sattara und fepte Die Kriegd- und Beutezüge fort, 
fo dap im Anfang des achtzehnten Jahrhundert das Hindureich der Mahratten dem 
ganzen mittleren Theil Vorderindiens umfaßte. Aber ohne träftige Centralgewalt trug 
das Mahrattenreich nicht die Buͤrgſchaft langer Dauer in fi. Streitigkeiten zwiſchen 
dem Ram Radſcha und dem Borfipenden im Löniglihen Rath, der den Namen 
Peiſchwa führte und zu Puna feinen prunkvollen Hof hielt, ſowie daran ſich rür 
pfende Kabalen und Gomplotte führten nad einigen Jahrzehnten zu einer Theilung in 
einen weſtlichen und öftligen Mahrattenftant, Puna und Berar und zu weiteren Spal ⸗ 
tungen kleinſtaatlicher Dynaftien und Clientelfürſtenthümer, melde die Engländer im 
Intereſſe ihrer Herrſchaſt zu nupen verftanden. Am hödften ftanden die Häufer Sein ⸗ 
diahs und Holfard und der Guicowar, welder in Guzerat herrfhte. 
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Bahaver Aurungſibs Sogn und Nachfolger Bahader Schah, der erft and einer ſiegreichen 
Slot mit feinem Bruder und Mitbewerber Yim den Eheom erlangte, fete nicht 
ner den Mahrättenkrieg fort, fondern hatte auch gegen einen neuen Fend, den theokra⸗ 

9 figen Mittärftaat der Sith zu Zapfen. Mn Ende deb fünfpehten Iahrhamderts 
hate Ranel, cin Hindu aus der Kriegerlafte in der Gegend von Lahore im Vendſchab, 
der im Koran und in den Beden beivandert wat, die indife und mohanuntdaniſche 
GSlaubenslthte zu vereinigen gefucht, indem er einen Anfachen Monotheitums und eine 
gereinigte Sittenlehre, worin beide Lehrfnfteme übereinfinmten, als bie hoͤchſte germein» 
fame Religion aufftellte, eine Religion des Friedens und der Menſchenliebe. Bald Bil» 
dete ich eine Sekte, an deren Epipe eim geiftliche® Haupt als Lehrer land. Mit der 
Beit erhielt die einfache Lehre Ranakd durch die Dogmenbildende Tpätigkeit fäner Finger 
eine muftifche Geſtalt. Der Stifter felbft wurde für eine Incarnation Bifhna’s, einen 
Anıyar oder Gottmenſchen erklärt, feine Lehre in eine phantakifge Sprache gelleidet 
und ihm Bunder und Beiffagungen zugeſchrieben. Mit der Berbreitung der Lehte 
mus die Macht und das Anſchen des geiftlihen Oberhaupts oder Guru, fo wie bet 
Hab der Mohammedaner und der Brahmagläubigen wider eine Gefte, melde den 
Koran wie Die Beden verwarf, alle Kaſten ⸗ und Religiondumterfiede abſchaffte und 
ame befondere Tracht einführte. Ardſchun, der gefeiertfte Guru, von dem der älteſte 
Eeit. der heil. Schriften der Silh verfaßt war, farb im Gefängnip als Märtyrer 
(1606). Died war der Anfang heftiger Kriege zwiſchen den Sity und Mohammeda ⸗ 
nern. Aus einer philanthropiſchen Sekte wurde ein militaͤriſch ⸗ poiltiſches Gemeimmefen 
anf theokratiſcher Grundlage mit einem fihhtbaren Oberhaupte. Vom Pendſchab ver⸗ 
trieben , ſuchten die Gift in den Gebirgen ded Nordens Schuß gegen bie Berfolgung. 
Die Ermordung ded Guru Gowind, ded legten Abkömmlings von Ardſchun durch 
eisen Afghanen (1708) gab dem Staatsweſen der Sith einen andern Charakter: nach 
einen Briefierfürften von folder Heiligkeit war Niemand würdig die erhabene Stelle 
einzunehmen. Aud hatte ja Guru -Gowind die heiligen Edjriften durch ein zweites 
Buqh vollendet: Gottes Wille und Gebot war fomit Jedermann offenbar. Banda, 
der Fremd des Ermordeten, hidt die Gemeinde aͤnßerlich zufamnen, fachte ihren krie⸗ 
geriſchen Muth an und fuchte fich zum weltlichen Oberhaupte mit politiſch- militaͤriſcher 
Gewalt aufzufchwingen. Bon ihren geſchũtzten Wohnfigen zwiſchen dem Sutledſch und 
dem Gebirge aus unternahmen fie verheerende Streifzüge nach allen Richtargn bie 
Lahore und Delhi. Da zog der Mogui Bahader gegen fie zu Felde; Rachſacht und 
Sanatisnus ftärkten die Kräfte feiner Urmee. Die Sith wurden geſchlagen und in bie 

1712. Gebirge gejagt. Mit Roth entging Banda durch die Lift eine geireuen Anhaͤngert des 
Srzotüfe Getangenkhaft. Uber wenige Jahre nachher, ald Burofhfir feinem Vater Vahadet auf 
1710. dem Ahrome gefolgt war, wurden die Sikh von einer neuen Wiederlage betroffen. Der 
Häuptling Banda mußte mit ſiebenhundert feier Glaubensgenoſſen nach Delhi menden, 
wo fie fammtlich hingerichtet wurden. Inmitten der bfutigen Häupter, die auf effernen 
Stangen auf ihn herabgrinzten, wurde Banda mit glägenden Bangen zeriifien. Bon 
dieſem Schlage konnten ſich die Sikh lange nicht erholen. Im Heine Rotten geteilt 
bangen fie fih in den Thälern und Schluchten des Himalaja, bie Nachbarländer vom 

Bah zu Seit mit Raubzügen heimſuchend. 
Berfall ver Bisher hatte fid) dad Mogulenreich trog der zahlreichen Belnde Immer noch aufs 

RE yad erhalten. Alchn mit der Ermordung Farokäfie's burd) Huflun IH, Statthalter von 
Wobamma Behar, und der Thrombefteigung feines Sohnes Mohammed Shah ging es raſch 
ne abwaris. Egwacht Sirrften, räntcvolle und geaufame Wefloe und deldherten. Weiber- 

einfluß und Wolluft brachten das Reich raſch an den Rand ded Untergangs. In der 
Rüde von Heiderabad richtete der Statthalter Afof Dſchah, ein unternehmender Mann 
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bon türlifger Herkunft, eine felbftändige Herrſchaft auf, ohne ſich um den Kaifer zu 
tümmern, bald in Hader, bald im Bunde mit den Mahratten, befonders der danulie 
Baladſchi, in welcher das Amt eines Peiſchwa ded Radſchah erblic war. Schon dar 
wald fagte man im Mabrattenland von den Mogulen in Hindufen: „Wir mühen 

den wellen Stamm treffen, dann fallen die Bweige von felbft". Roch che jedoch Die 
Mapratten ihre Borhaben ausführten, erlitt Delhi von einer andern Seite die haͤrieſten 
Draugſale. Jener Radir Schah, der in Ispahan feine Gewaltherriheft aufgerichtet 
(X, 888), trug Berlangen nad) den deichen Schahen Indiens. Racdem er Ran 
dahar und Kabul bezwungen, rädte er nach dem Indus vor, übertvand den @roß- 1730. 
mogul Mohammed Schah in einer blutigen Feldſchlacht md zog mit dem Gefangenen 

in die Hauptflodt Delhi ein. Ein Auffiand der Mogulen gab ihm Gelegenheit, feine 
Wuth und feine Raubgier zu fättigen. Die Zahl der Erfhlagenen ward auf 30,000 
angegeben, die geranbten Schäpe, bie er nach Perfim führte, auf 30 Milkonse 

Bf. ©. Mohammed befielt den Thron, nachdem er olled Land weſtlich vom Indus 

an den Ferferlönig vertragsweiſe abgetreten. Gin Fake nachdem Radir Shah durch 
eine Schaat verſchworner Perfer in feinan Belte ermordet worden, flach Mohammed 1747. 
in einem Augenblid, da das Mogulenteich im Weſten durch den Afgbanenhäuptling 
Uymed Khan, im Güden durch die Makratten, im Rorden durch die Sith, im fin 
dur den wilden Bolkftamm der Rohillas zwiſchen Ganges und Audh bedeopt war, 

und tm Innern Aufftände und Parteifämpfe wütheten. Diefen Schreissigkeiten mer 

der nene Mogul Ahmed Schah nicht gewachſen. Rach einer eifjährigen Bon Waffen Apme 
getöfe und Infurrestionen beunruhigten Regierung wurde er auf Befehl eineb Rebellen» 5°, 
häuptlings ermordet, während die Mahratten, bald von diefer, bald vom jener Partei 

zu Hülfe gerufen das hinduſtaniſche Land von einem Gnde zum andern mordend, dau⸗ 
bend und verwũſtend duschgogen. Um. den kriegeriſchen Hinduhhorden, deren Peiſchwa 
aus allen Theilen des Reichs einen Tribut erhob, Träftigeren Widerſtand zu leiſten, 
fhlofien mehrere mohammeda niſche Fürften und Statthalter ein Bündniß u Schuß 
und Trug. Doc konnten fie nit verhindern, daß Delhi ven den Mahvatien einger 
nommen und die Reſidenz abermald außgeplündert ward. Aber im närhfer Dahr 1700. 
erlitten fie in der Schlacht von Panipat an der Grenze von Audh durd den ſtreitbaren Ian. 1761. 
Ayıned Durani, Statthalter von Pendfgpab, eine volfändige Riedetiage Eic jagen 
eilig aach dem Süden zurüd, auf der Blut von den Berfolgern und. Cinwrhnern 
waſſenhaft erfhlagen. Unter den erfehütternden Eindräden diefer Niederlage ſarb ber 
Veiſchwa, nun ging dad Mahrattenreich durch die Uneinipfeit des Fäuptlinge und 
innere Römpfe bald feiner Arflöfung entgegen. 


3. Die europäifgen Riederlaffungen in Borderindiem 


Sm diefe Hindu- und Mohammedanerwelt griffen im achtzehnten Jahrhundert Keltere Nies 
Die englifhen Gandelögerren der oftindifhen Compagnie mit gehhidter dand ein und um 
erlangten Grfolge, weiche Die kühnften Erwartungen überteafen. Es iſt und and liftrohin 
früheren Blättern befannt, daß fon im jehgehnten Iahrhundert die Portuglefen in li nen 
Indien feſten Fuß gefaßt und an günftig gelegenen Küften Nicderlaffungen und Bacte: 
reien gegründet, die in dem Stadtgebiet von Goa ihren Mittelpunkt Hatten (IX, 
551 f}.). &8 if uns ferner befannt, daß als Portugal unter Die Gerrihaft von 
Epamien ta, die Holländer in die Ofwelt eindrangen und in Geplon, Walaoen und 
auf den Sunda-Infeln Golonien und Handelöpläge ind Beben riefen (XE, 674 ff.). 
Reben der ſpaniſchen Grommadt und des meerbeherrſchenden Republik der Generals 
fiaaten Hatte England Mühe aufgufommen. Dic inneren Berfafungstämpfe während 
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des fiebenzehnten Jahrhunderts hemmten die maritime und mercantile Machtentfaltung. 
Bar war fon in den [epten Regierungsjahren der Königin Elifabeth eine oſtindiſche 
Handelsgeſeliſchaft mit anfehnlihen Kapitallen gegründet und von der Krone mit wich- 
tigen autonomifgen Rechten außgeftattet worden; aber Bortugiefen und Holländer 
fuchten durch Lift und Gewalt die neuen Rivalen fern zu halten; fie reizten die mo⸗ 
hanunedaniſchen Fürften wider fie auf, indem fie die Briten als Seeräuber Hinftellten, 
und mit welcher empörenden Graufamkeit die Holländer die englifchen Riederlaffungen 
auf den Gewuͤrzinſeln zu verhindern ſuchten, ift fon erwähnt worden (XI, 679). 
Die englifhen Kaufherren mußten daher fehr beſcheiden auftreten. Sir Thomas Roe, 
der unter Jacob I. zwei Sabre lang in Delht verweilte, bewirkte bei dern Großmogul 
Oſchihangir, daß der Compagnie geftattet ward, in Surate, Cambaja und Ahınedabad 
1613. Märkte zum Verkauf ihrer Waaren zu errichten. Diefer Gefandte gab auch den Leitern 
der Gomgagnie, beftchend aus einem Gouverneur und zwanzig Directoren, den weiſen 
Rath, ihre Gefhäftsführer in den Golonien genügend zu befolden, ihnen aber jede 
Betheiligung an den Handeldunternehmungen zu verbieten. Erſt unter Karl IT. nahın 
die oftindifhe Compagnie einen friſchen Auffhwung. Hatte fie ſchon vorher auf der 
Küfte Coromandel feften Fuß gefaßt und in Madraspatam ein Hort zum Schuhe ihres 
Markted errichtet ; fo erlangte fie jegt auf der andern Seite eine wichtige Station, als 
der König die Infel Bombay, die feine Gemahlin Katharina von Portugal zur Mitgift 
1068, erhalten, ber Handelögefellfpaft gegen einen jährlichen Vachtzins von zehn Pf. St. 
überließ. Zugleich erwarb fie fi) die Gunft des Großnioguld durch die tapfere Berthei« 
1670. bigung bon Surate gegen den Mabrattenhäuptling Sewadſchi. Aud wurden durch 
Karl und feinen Bruder Jacob II. die Corporationsrechte erweitert. Die Compagnie 
durfte nicht nur ihre Vorfteher und Beamten felbftändig ernennen, fie erhielt auch eigene 
Gerichtsbarkelt und daB Recht Truppen audzubeben, Seftungen anzulegen, mit den Un« 
gläubigen Krieg zu führen und Berträge zu ſchließen u. a. m. Golde Bevorzugung 
einer Geſellſchaft, welche alle Concurrenz fern zu halten bemüht war, erregte den Reid 
der übrigen Handelöwelt. Unter König William bildeten daher die Londoner Kauf- 
leute eine neue oſtindiſche Gompagnie, welhe, da fie dem Staate in einer bedrängten 
Beitlage mit einem namhaften Darlehn unter die Arme griff, die Beftätigung der Mer 
glerung und des Parlaments erhielt. Run entftand die große Gefahr, daß die beiden 
Sefelffpaften im Eifer der Coneurrenz und Rivalität fi) bekämpfen würden, daß wie 
früher Bortugiefen und Holländer die britiſchen Riederlaſſungen zu verhindern beftrebt 
waren, fo jept ein feindfeliger Wetteifer in derfelben Nation Plag greifen möchte und 
daß Frankreich, wo Eolbert ebenfalls eine oftindifhe Gompagnie ind Leben - gerufen 
(XII, 358), dem Inſelvolke, mit dem e8 damals in Krieg lag, den Bang ablaufen 
Tönnte. Diefe Klippe wurde glüdlich vermicden. Man fah ein, „daß zivet.oftindifche 
Sompagnien in England eben fo wenig neben einander beftehen könnten als zwei regie⸗ 
vende Könige in Einem Reihe." Bir haben früher erfahren (XII, 791), daß beide 
Geſellſchaften fid) verftändigten. Sie verbanden fid) zu einer einzigen „vereinigten Com⸗ 
pagnie der nad Oftindien handeltreibenden Kaufleute", vermehrten daB Aktiencapital 
und erhöhten die Bahl der. Directoren auf vierundzwanzig. Sie wurden bon der Ge⸗ 
fammtheit der Atieninpaber aus der Zahl der Höchſtbetheiligten gewählt, fo daß fie 
einen ariſtokratiſchen Rath zwiſchen der Eigenthümergemeinde (dem Board of Propries 
tor8) und dem Gouverneur bildeten. 
Onglänber Rum konnte der Gedanke an Gebietdertverbungen, „um eine Ration in Indien zu 
*8 — werden", erfolgreicher ins Leben treten. Im achtzehnien Jahrhundert erſcheinen die Kaufe 
herren der oſtindiſchen Compagnie, die ſich tie die deutſche Hanfa im Mittelalter zu 
einem felbftändigen Gemeinweſen mit einer feften Organifation entwidelte, als Groberer. 
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Sie erweiterten ihre Riederlaffungen allmählich zu einem Reihe, da8 an Umfang und 
Volkszahl das Mutterland weit überftieg. Bei diefem Unternehmen erſchienen die 
Häupter der Sompagnie zugleich als Herrſchet und Kaufleute. Bumächft rangen die 
Handelöherren, melde europäifce Miettruppen aller Nationen in Sold nahmen und 
fie unter die Führung engliſchet Offiziere ftellten, mit den Scanzofen um den Befig der 
vorderindiſchen Küftenländer. Um Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts hatte die fran« 
zöffpe Compagnie an der Küfte Koromandel das Dorf Pudutſcherl von einem einge» 
bornen Häuptling erworben und es in Kurzem durch Bauten und Befeftigungsmwerke fo 
erweitert, daß das Stadtgebiet von „Bondihery" bald der Mittelpunkt des oͤſtlichen Hans 
dels wurde. Es konnte daher nicht fehlen, daß die Kriege, melde beide Nationen in 
Europa führten, aud auf Indien zurückwirkten; daß das Garnatic der Schauplaß 
heftiger Kämpfe zwiſchen den Engländern in Madras und den Franzoſen in Pondicherh 
mard und daß die Einen wie die Andern unter den benachbarten Häuptlingen, Mor 
hammedaner und Hindu Verbündete zu gewinnen ſuchten. Es ift uns befannt, daß 
mährend des öfterreichifehen Erbfolgekricgd der Secheld Labourdonnay im Verein mit 
dem Hugen und unternehmenden Dupleigz, Gouverneur von Pondigery, die Seeſtadt 
Madras einnahm und eine Beitlang im Befig Hielt (&. 56). Aber im Aachener 
Frieden wieder an England zurüderftattet,, wurde fie durch Erweiterung und Befefti« 
gung des Gtadtgebieted bald zum Bollwerk der britifchen Riederlaffungen im Dekhan. 
ExHon bei diefer Gelegenheit machte ſich ein engliſcher Lieutenant Robert Clive, den 
die Ausfiht auf Ehre und Keichthümer in die Dienfte der Compagnie geführt Hatte, 
durch Muth und militärifched Talent einen Ramen. Er wurde zum Hauptmann ber 
fördert und gewann großen Ruhm durch die erfolgreiche Verteidigung von Arcot 
Artadu), der Hauptfeftung des Landes, welche die Engländer durch die Unterftügung 
eines rebellifchen Mahrattenhäuptlings gegen den Rabob von Garnatic in ihre Gewalt 
gebracht hatten und Dupleig vergeblich für den mohammedanifchen Landesherrn wieder 1750. 
du erobern derfuchte. 

Und ſchon hatte die Compagnie ihre Blide aud nad den Gangedländern, ins⸗ Bengalen 
befondere nad) dem reichen Bengafen gerichtet, wo bereits zu Ende des fiebenzehnten " wetten. 
Sahrhundertd das Fort William zum Schupe einer Riederlaffung am Fluß Hughly 
errichtet worden war und in Galcutta fih ein neuer Mittelpunkt der engliſch⸗oſtindiſchen 
Coloniewelt zu bilden begonnen hatte. Wir haben oben erfahren, in welchem zerrüt« 
teten Buftande fi das Mogulreich um die Mitte des Jahrhunderts befand: auf allen 
Seiten von Feinden bedrängt, konnte der Kaifer das Reich nicht mehr zufammenpalten ; 
nit nur daß die Mahratten und Sikh die Grenzen bedrohten, daß Delhi wiederholt 
erobert und auögeplündert ward ; auch die Statthalter der Provinzen und Kreife, die 
Subahdard und Rabobs machten ih unabhängig; die unterjochten Völker fingen an 
ihre Ketten abzuſchũtteln; Glieder der herrſchenden Dynaſtie fielen ab, Bandenführer 
und kũhne Abenteurer gründeten felbftändige Herrſchaften; im Dekhan ftand Alles 
unter Waffen; von Tandſchore bis zur Rerbudda wütheten Meine Kriege zwiſchen eins 
gebornen Stammbhäuptern und herefhfüchtigen Statthaltern; und alle Parteien nah ⸗ 
men ihre Zuflucht zu den Europäern mit ihrem Geſchüß und ihren geübten Heer- 
mannfhaften. Engländer und Franzoſen mifchten fih ein, fo daß die Kämpfe der 
Eingebornen zugleich in London und Paris ihren Wiederhall fanden. Aber wie am 
Niffiffippi und am Lorenzftrom trugen au im Dekhan die Engländer die meiften 
Vortheile davon. Die Franzoſen haben niemals viel Geſchick zu Eolonifationen ges 
zeigt und wie fo oft wurde auch Dupleig, unftreitig der fähigfte und unternehmendſte 
der franzöfifepen Gouverneure in Oftindien abberufen und mit Undank belohnt. Die 1756. 
frangöfifegen Statthalter machten gerne Aufwand : Buffy, der Rachfolger von Dupleig, 
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teug flets ein Gewand von reichem Brocat, Hut und Schuhe mit Golb beſeht; an 

” feiner üppigen Tafel faß er auf einer Art von Thron mit dem kdniglichen Mappen 
geihmädt; wenn er ausritt, war er bon Sängern und Mufitern begleitet, die feine 
ritterfichen Thaten verherrlichten. Alle diefe Umftände lamen ber englifchen Compagnie 
zu Statten. Ihre Beamten und Hauptleute, bald bon ber einen, bald von der andern 
Partei um Hülfe angerufen ober auch freiwillig ihre Dienfte anbietend, miſchten fidh 
gerne in die heimiſchen Fehden und nüpften dann diejenigen, die dem britiſchen In ⸗ 
tereffe am nüglichften ſchienen, durch Verträge an die Statthafterfhaften von Madras, 
Bombay ober Ealcutta. Wald nach der Abberufung von Dupleig ereignete ſich eine 
tragiſche Begebenheit in Bengalen. Der Subahdar des Landes, Suradſch-ed⸗Daulah, 
ein leidenfchaftlicher gevaltthätiger junger Mann, der die Engländer haßte, bemaͤchtigte 

Suni 1756. fich des Fort Willtam und Heß die Befagung, hundertundſechsundvierzig Mann in ein 
dunkles Oemach werfen, „daß ſchwarze Loch“ genannt, ein Arreftlocal das etwa zwanzig 
Verfonen zu faſſen vermochte. In diefem ſchauerlichen höhlenartigen Raum erlitten die 
Eingefäloffenen in einer einzigen verzwelflungsvollen Schredensnacht einen entſetzlichen 
Tod dur Verſchmachten und Erftiten. Am Morgen fah man noch dreiundzwanzig 
gefpenftige Seftalten herauswanken, der elende Weberreft der unglüdlichen Gefangenen. 
Die Rachricht von diefer Kataftrophe ımd von der Einnahme Galcutta’ durch ben 
mohammedaniſchen Tprannen verbreitete in Madras Schrecken und Born. Alles mas 
Britifche® Blut in ich hatte, dürftete nah Made. Auch gegen die Franzoſen und 
Holländer, welche ber Befagung die erflchte Hülfe verfagt Hatten, entbrannte glühender 
Haß, nur wenige Meilen davon lag das franzoöſiſche Hort Tſchandernagore, und doch 
Tonnte die derruchte That geſchehen! 

Robert Gerade damals lag Slive, dem die Geſellſchaft dm Rang eines Oberften ver 
ſchafft Hatte, mit den feeraͤuberiſchen Angrias auf der Küfte Konkan in Krieg. Es 
gelang ihm mit Hülfe der Mahratten im inneren Lande den Piratenftaat zu vernichten. 
Als ihm die Trauerbotſchaft vom Falle Ealcutta’8 und von der Gräuckthat In Fort 
William überbraht mar, ſchiffte er fi) ſogleich nach Madras ein, um einen Rachezug 
nad Bengalen zu unternehmen. Die Vorfteher der Solonte übertrugen ihm das Ober» 

Dr. 1756. Commando über die aus 900 Europäern und 1500 Eingebornen (Sipaht) Befter 
ende Armee, die fofort auf zehn Schiffen, zur Hälfte der Sompagnte, zur Hälfte der 
tönigligen Marine angehörend unter Segel ging. In den erflen Lagen des neuen 

2. Ian. Zahres war Calcutta wieder in ben Händen der Engländer; bald ergab ſich aud die 

1789, Stadt Hughly, etliche Meilen ftromaufmwärts. Clive war entſchloſſen, Bengalen für 
die Compagnie zu erwerben, ſich aber zugleich Schäge zu gewinnen, fel e8 durch Kriegs · 
beute ober durch Verträge. Es war kein leichtes Unternehmen, da Suradfehed-Daulah 
über eine Streltmacht von 40,000 Bervaffneten gebot, während der engliſche deldhert 
felbſt kaum den zehnten Thell unter feiner Fahne hatte. Dazu kam nod, daß der 
Subahdar die Sranzofen begünftigte und nichts von ihrer Ausweiſung hören wollte. 
Aber Slive fepte alle Hebel ein, um fein Biel zu erreichen. Gr entriß ben Sranzofen 
ihre Hauptvefte Tſchandernagore; er mußte den Subahdar durch Meine Gefechte mb 
Tractate hinzuhalten, bis er Beit gefunden, in feiner Umgebung Abfall und Ber- 
rath anzuſtiften; er ſchloß mit den Mahratten insgeheim einen Kriegsbund und drohte 
dem Herrſcher, „er werde in feinem Lande eine folhe Flamme anzünden, daß alles 
Baffer des Ganges fle nit auszulöfchen vermöge.” five erreichte feinen Imed. Als 

Samt 1787. 68 zu ber Schlacht bei Plaſſeh Fam, wurde Guradfpsed-Daulah in dolge der Berrär 
therei feines flammbertvandten Anführers Mihr Dſchaffier geſchlagen und auf der 
Hugt in Murſchidabad auf Befehl des treulofen und graufamen Staddirectors hin ⸗ 
geriptet, ein junger Mann von faum zwanzig Jahren und ebenfo ſchlau als gemalt» 
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Hhätig. Siebmhundert Aien mit Geld und Koftbarfriten wurden unter Trompeten» 

Thal! na Calcune gerecht; Efine'$ Antheil qn Beute ımd Gewinn foll fih auf 

330,000 #. &- fen haben. Dies mar der Anfang das engliſchen Gerrihah 

in Bengalen. ig die römifchen Proconfufn, fa hat auch Clibe alle Mittel angemandi. 

Grmalt und Lift, Betrug und Berzath, um zu feinem Biel zu kommen. Ber num 

Rabob Mihr Dfchaffier und fein Sohn Mirum waren gänzlich ven den Engländern 

abhängig, die Schuß gegen die Mahrattenhäuptlinge wie gegen ben Kaiferhof nem Helhi 

gewährten. Glipg wurde vom dem Directorenhof zum Präfidenten von Calcutta ernannt 

und erwarb der Compagnie den Alleinhandel mit Galpeter und für ſich ungemehlide 

Reäthämes, wit denen er fich einige Fahre fpäter nach England eufhiffte, undüm Bebr. 1700. 

m nad die Kolländifce Sactorei Tſchinſura durch eine drohende Haltung geynunger 

hatte, die englifche Gerrſchaft nicht ferner durch Umtriebe und Ränte zu beunrublgen, 
Mittfertyeile war in Europa der Krieg zwiſchen Ftankreich und England onägen —X 

hrochen, deſen Beifelfälls fih auch in Oftindien bemerkbar machten Der Mertseibung ir * 

der dranzofen ans Vengalen folgten die bereits angedeuteten Verluſte im Carnetie . 

18. 95). Wenn e8 im Suni dem franzoͤſiſchen Befehlshaher Lady Tollendal gelang. 2, get 

das mit Munitign und Befapungswannfchaft ſchlecht verſehene Sort St. Dayid u" se. 

Mebergabe zu zwingen, fo wurde cr dagegen genöthigt die Belngerung von Madrad. 

die er zwei Monate lang fortgefeßt, mit Verluft aufzugeben. Und gun felgte gin go Behr 1150. 

jähriger meghfelpeller Krieg iin Eüben ber Halkinfel, an welchem die Kadſchah von 

Tandſchare, Tritfchtnopoti. Maſulipatqm anf der einen oder andern Seife Theil 

nahmen. Rach der verluſtvolſen Schlacht von Vandewaſh, mo der tapfer Dierft 72, San. 

Buy im Gefangenfhoft gerietp, und der engliſche Anführer Coote, den Elixe auf 

Bengalen nach Garnatig entfandt hatte, ſich des feindlichen Lagers mit oem Brfhäp 

bemaͤchtigle, fammelte Lally Tollendal alle frangzöſiſchen Streitkräfte und Miethtruppen 

in Vondichery, um dieſesß Bollwerk der franzöͤſiſchen Herrſchaft zu vertheidigen. Aber 

Gripöpfung und Mangel an Lebensmitteln zwangen den Gentral uud Gqurerneur 

nach siner mehrmonatlihen Belagerung Stadt und Gitadelle yon Pondichery den Enge 

fündern bertengemeife zu übergehen. Damit zetrannen die glänzenden Träume eineh 19, Ban. 

feangöffchen Reichs Im Dften für immer; zwei Wactoreien auf der Malabarifhen Küpı '7* 

waren jept Pie einzigen Veſizungen der Franzoſen in Iudien. Von der Zeit an nam 

aud) in Garnafic und fan ganzen Güden det Dethon die englifche Herrfchoft tmmez 

größere Pimgfionen an. Pie eingebornen Subahdars, Rabobs und Radihahs traten 

in die Bunheögenofienfchaft und bald in bie Bind« und Pienfpfliht der Eompagnie. 

Lally Tolkendal aber, ein übermütiger und barfcher, jedoch auch tapferer und cnemgie 

ſaer Mann, Rach ie früher berisptet, auf dem Schaffot. Compagnie und Regierung 

forderten ein Dpfeu und dag Pariſer Parlament war ferbil genug, dar Rarpfuct dach 

einen Juſtizmord zu genügen. In den Prällininarien von donfainebleau. auf Grund 

deren bald nachher der Friede bon Varis zum Abſchluß Tam, wurde mie und bekannt, 

Kondicherg am Fraulreich zurüdgegeben, aber mit ber frangöfiſchen Herrſchaft in 

Dekhan mar es eben fo vorbei, wie mit der herrſchaft am Miffiffippi. Vondichtun 

blieb eine dactorei umd Niederlafung für dem fronzoͤſiſchen Handel wie Goa für dem 

portugiefifgen. Die politiſche Macht dagegen ging gänzlich an England über. \ 


3. Die englifh-oftindifhe Handelsgefellfhaft unter Lord Elive 
und Barren Haftingk. 


Ging hotte In Bengalen den Weg gezeigt, toie man dur Hinterlik, frenlaße au 
Boltit, verbunden mit Wafkengemalt zu derrſchaft und Keichthum gelangen Khwen, Ei 
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Diefeb Verfahren wurde nım in Indien foftematif ausgebildet und in Anwendung 
gebracht. Der Kaiferhof von Delhi, mo nad der Ermordung Ahmed Schahs fein 
Sohn Shah Sada den Mogulfig einnahm, hatte zu wenig Macht und Anſehen, um 
die Einheit des Keiches aufrecht zu Halten. Alle Berfuche, die abgefallenen Statthalter, 
Kreiövorfteher oder Bandenhäuptlinge zum Gehorſam zu bringen, ſchlugen zum Bor- 
theil der Suropäer aus, welche mit großer Klugheit fi) in die inneren Streitigkeiten 
einmiſchten. Religionähaß zwiſchen Hindu und Mohammedanern, die in der orienta- 
liſchen Welt fo gewöhnlichen Samtlienfehden, Ehrgeiz, Habfugt und Leidenſchaften 
aller Art boten ſchwache Seiten in Menge dar, in melde die Briten ihre ſcharfen 
Baffen einfepen Tonnten. Bald unterftüpten fie die Abtrünnigen gegen das kaiſerliche 
Oberhaupt ober deflen Weifire; bald warfen fle fi zu Schiedsrichtern in den inneren 
Kämpfen auf. SBeigte ih Meuterei oder Aufruhr im Heer, in das man immer mehr 
Eingeborne (Sipahi, Sipohs) aufzunehmen genöthigt war, fo wurde mit unerbittlicher 
Strenge und graufamer Beftrafung die Disciplin Hergeftelt. Die Directoren der 
Gompagnie billigten und begünftigten die Eroberungspläne ihrer Hauptleute und An» 
geftellten, well damit zugleich vortheilhafte Handelöverträge und Monopolrechte erzielt 
wurden. Die Binnenzölle mußten häufig zu Gunſten der englifhen Kaufmannſchaft 
aufgehoben werden. Bald nad Clives Abgang machten die Borfteher der Compagnie 
in Galcutta weitere wichtige Eroberungen. Is Mirum, der Sohn des engliſchen 
Shüplinge Mihr Dſchaffier während eines Feldzug in feinem Zelte vom Bliß erfchla- 
gen ward, entftand im Haufe des Rabob ein Streit um bie Nachfolge, indem der 
Bruder Dfaffiers, Mihr Koffim, feine jüngeren Neffen von dem hohen Amte außzur 
fließen fuchte. Die Engländer bewogen nun Mihr Dſchaffier ihnen feine Rechte gegen 
ein Jahrgehalt abzutreten, der erfte fürftliche Benfionär der Geſellſchaft. Mihr Koſſim 
rüftete fih zur Gegenwehr; er ftellte einen Schwelzer Ramens Somru, der in frangö ⸗ 
fiſchen Dienften geftanden hatte, an die Spipe feiner Armee und begann feine Feind ⸗ 
feltgteiten mit der Crmordung aller engliſchen Gefangenen in feiner Hauptftadt Patna, 
eine Gräuekthat, die mit der Braufamleit des Suradfchred-Daulah im Fort Willlam auf 
gleicher Stufe fteht. Die Zahl der auf Beranftaltung Somru's Ermordeten wird auf 
zweihundert angegeben. Bald rüdten die Engländer in Behar ein und näherten fich 
Vatna. Der Rabob wagte es nit, troß feiner Ueberlegenheit an Truppen, ſich allein 
dem Feinde entgegenzuftellen. Er wandte fi nad Allahabad an den Rabob von 
n. ‚Dt «udh um Hülfe. Diefer willfahrte feiner Bitte; aber in der Schlacht von Buzar 
61. erlag das vereinigte Heer der beiden indiſchen Großbeamten der europäiſchen Krieges 
kunſt. Roc nie waren fo zahlreiche Streitkräfte in dem Eolontelande einander gegen« 
übergeftanden. Die indiſche Armee fol fid auf 40,000 Mann belaufen haben, wäh« 
rend die britiſchen Befehlöhaber nur 1200 Europäer und 8000 Sipohs Ins Feld 
führen konnten. Der Sieg, der mit einem Berlufte von 847 Zodten und Verwundeten 
auf Seiten der Engländer erkauft ward, begründete die Herrfhaft der Gompagnie im 
Norden des Bindjagebirges. Im Vatna wurde ein jüngerer Sohn Mihr Dſchaffiers 
als Rabob eingefept, nachdem er fich verpflichtet Hatte, die Hut des Landes den englie 
ſchen Befehlöpabern zu überlafien und bei der Regierung fi) nach dem Hathe der Eom- 
Pagnie ‚zu richten. Die Urheber des Blutbads aber, Mihr Koffim und Somru ent« 
kamen durd die Flucht und fanden ein unbefanntes Ende. Selbſt der Mogul Schah 
Alum, der mit den Rabob-Weffir von Audh in deindſchaft lebte, ließ fi mit dem 
Directorenhof in Galcutta in Berhältnifle ein, die in Kurzem den Ablömmling Timurs 
und Babers zu einem Schüpling der Handelsgeſellſchaft machten. Die Engländer ge 
währten allen Statthaltern und Dynaften, die ſich unterwarfen, reihe Einkünfte und 
befreiten fie von der Laſt des Regierens. Der Rabob von Rifamut war über die ihm 
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gewährten Bedingungen fo erfreut, daß er audrief: „Bott fei Dank, nun Tann ich 

mir fo viele Tänzerinnen halten, als ich Luft Habe!“ Hu diefem Gefhäfte bedurfte 

man eine$ zuberläffigen und erprobten Mannes. Daher wurde Clive von dem Div 
rectorenhof in London zum ziweitenmal nach Galcutte gefgidt, mo er am 3. Mats. Mai 
1765 anlangte. 1768, 

Wie hatte man den berühmten Groberer bewundert, als er vor bier Jahren mit Crive in 
Schägen zurüdtam, die ihm eine Jahreseinnahme von 40,000 Pf. St. eintrngen ! Erglamı, 
Er wurde zum Lord erhoben und in dns Unterhaus gewählt. Graf Bute fuchte ihn \ 
für feine Partel zu gewinnen, aber Clive ſchloß fich Pitt an. Doch fehlte es auch nicht 
an Relbern und Gegnern. Gulivan, der Vorfigende im Directorenhof, ein Anhänger 
Buteß und mehr auf den Handel als auf den Staat bedacht, fuchte Clive's Namen 
und Unfehen zu untergeaben. Es gelang thm nit; vielmehr kam die Compagnie, 
beuntuhigt über Berichte aus Caleutia zu dem Entfchluß, ihm abermals die Führung 
der Dinge in Bengalen zu übertragen, tn der Ueberzeugung, daß nur ein fo erfahrener 
und energifcher Mann im Stande fei, das begonnene Berk mit Geſchick und Erfolg zu 
Ende zu führen. Nachdem der Directorenhof durd neue Bahlen umgeftaltet worden, 
gab man dem Lord Die von Mihr Dfchaffler empfangenen Gefchenke, die man ihm ger 
richtlich ſtreitig gemacht, zurüd und ernannte ihn zum Gouberneur und Oberbefehlöhaber 
in Bengolen, und Glive befaß Ehre und Rationalgefähl genug, die Imtereffen des 
Landes einem bequemen Reben In der Heimath vorzuziehen. 

Während feiner zweiten indiſchen Periode entfaltete Clive die größte organifatorifche Gline's 
Thätigkeit, um die beitifehe Herrfgaft am Gangedlande ſicher zu Rellen und zugleich Die Kikkrgr 
beftehenden Hebelftände in der Armee und Berwaltung zu Befeitigen. Im einer perföns u. Hudgang 
lichen Bufammenkunft in Benares brachte er den Rabob-Beffir von Audh dahin, dab 
er mit dee Gompagnie einen Freundſchaftsbund ſchloß und die Bebiete von Allahabad 
und Korah abtrat. Mit dem Kaifer von Delhi, der auf Reue don einem Angriff 
der MoSratten bedroht war, wurde ein Vertrag geſchloſſen. Traft deffen der Gropmogul 
gegen eine hohe Jahresrente die Provinzen Bengalen, Oriſſa und Behar ald Lehn- 
ſtaaten der Compagnie übertrug, wofür diefe ihn gegen die Mahratten und andere 
Seinde zu fhüpen fi verpflichtete. Dem Kalfer in Delpt blieb der Exhein ber Hoheit 
und Majeftät; die Macht und Herrfhaft aber am an bie Handelsgeſellſchaft. „In 
der indiſchen Staatsweldheit”, ſchrieb Clive an die britiſche Regierung, „beiteht das 
Weſen zum großen Theil in der Korn. Seitdem wir die Steuern erheben, find wir in 
der That aud) die Herren des Landes. Dem Kaifer und den Statthaltern bleibt bloß 
der Rame und Schatten der Herrſchaft. Und geziemt es aber und nupt es, biefen 
Schatten in Ehren zu halten.“ Während Glive'd Ahroefenheit in England waren bei 
dent Heer und unter den Beamten in Bengalen große Mipftände eingetreten. Offiziere 
hatten ſich von den eingebornen fürftlihen Häuptern eine bedentende Gehaltszulage, 

„die doppelte Batta“ ausbedungen, zu deren Sortzahlung fie dann auch den Rath von 
Bengaten anhielten; die Beamten wußten den Tärgliden Gehalt, den der Divectorenhof 
geroährte, zu erhöhen, indem fie ſich beftechen ließen oder im Handel übervortheilten. 
„Baft jeder Engländer in Vengalen“, fagt Mahon, „begann feine ſchleunige Vereiche ⸗ 
zung als ein Recht und die unterworfenen Eingebornen als feine Beute zu betrachten.“ 
Clive fuchte diefe Nebel zu befeitigen. Die Eivilbeamten mußten ſich ſchriftlich vers 
pflichten, Künftig von den eingebomen Bürften Beine Geſchenke mehr anzunehmen und 
ſich von Kandelögefchäften fern zu halten. Dafür bewirkte Clive, daß die Compagnie 
ihnen gegen eine geringe Abgabe das Salzmonopol überließ, dad beträchtlichen Gewinn 
abwarf. Schwieriger war der Verſuch, den Militärbeamten die doppelte Batta zu 
entreißen. IS die erfte Aunde ſich verbreitete, daß der Gouverneur auf Grund eines 
Beer, Weltgeſchichte. XII. . 21 


San. 1767. 
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Beſchluſſes des Directorenhofes die Auszahlung der Bulage nicht länger geflatten werde, 
machten die Offiziere in Monghir ein geheime Complot, an einem beftimmten Tag 
Tämmtli ihre Entlaffungsgeſuche einzureichen. Sie hielten fidh für unentbehrlich und 
wollten durch diefen einmüthigen Schritt den Statthalter nöthigen, auf ihre Bedingungen 
einzugehen. Sir Robert Fleicher, der nächfte im Commando, galt als der geheime 
Unfifter. ber durch Klugheit und Energie zerriß Clive den confpiratorifjen Plan. 
Er traf Die Anordnung, daß für den Fall des Austritt aus dem Dienft von Madras 
eine genügende Anzahl Offiziere nach Ealcutta eingefdifft wurde, um an die Stelle zu 
treten. Zugleich derſicherte er fih der Anhänglichkeit der Gemeinen und insbefondere 
der eingebornen Sipohs. &o von allen Seiten gebedt, ſchritt er gegen die Meuterei 
mit Kraft und Entfeploffenheit ein. Die Schuldigen wurden verhaftet und in Galcutte 
vor Gericht geftellt. Die Rädelsführer büßten mit Gefangenſchaft oder Dienftentfegung, 
bie jüngeren, die um Gnade und Berzeijung baten, kamen gelinder weg. Die doppelte 
Batta wurde abgefhafft, aber ald Entſchädigung errichtete Clive auß der Summe, die 
ihm der Türzlich verftorbene Rabob Mihr Dſchaffier dermacht hatte, eine Unterftügungs« 
Taffe für indalide Offiziere und Soldaten der oſtindiſchen Gompagnie. Der Governor 
felbft bewies während diefer zweiten Periode feiner indifchen Verwaltung große Un⸗ 
eigennügigfeit und wies alle Geſchenle von der Hand, fo daß er fpäter im Parlament 
fi rühmen konnte, daß er fein zweites indifched Commando ärmer verlaflen als ange- 
treten habe. Seine Feinde Tonnten ihm dann freilich entgegnen, daß die Tugend der 
Uneigennügigteit nicht ſchwer zu üben fei, wenn man fih bereits ein Einkommen von 
40,000 $f. St. erworben habe. Aber wie fehr auch der Borwurf mit Kecht gegen 
den Befehlöhaber Elive erhoben werden konnte, daß er während feines erften indifchen 
Aufenthalts feine Hände night rein gehalten habe von ſchmuhiger Geminnfugt und in den 
Händeln mit den eingebornen Fütſten und Amtleuten auch unehrliche und unmoraliſche 
Künfte in Anwendung gebracht, fo hat bie engliſche Ration doch ſtets den „Baron 
don Blaffey“ als den Grundleger des indobritifhen Keiches in Ehren gehalten. Als 
zu Anfang des Jahres 1767 feine zerrüttete Gefundheit ihn zur Rüdkehr nah Europa 
nötbigte, konnte die Geſchichte von ihm rühmen, „daß fein zweites Commando durch 
feine Reformen eben fo wichtig getvefen, mie das erfte durch feine Groberungen.“ Gr 
empfahl dem Directorenhof in London mehr Freigebigkeit gegen die Angeftellten, wor 
dur mande Unterfäleife, mande Berfuhungen zu gewinnfüchtigen Srevelthaten und 
Gefepesübertretungen vermieden würben, aber die engherzigen Kaufherren hatten nur 
den eigenen Bortheil, die eigene Bereicherung tm Auge. Sie wollten ihre hohen Divi- 
denden nicht vermindert fehen. Ja der Reid über den reich gewordenen Lord und 
feinen großen Aufwand ging fo weit, daß feine Feinde, die an Gewinnſucht ihm nicht 
nachſtanden, wohl aber von feiner „fürftlihen Großmuth im Geben” weit entfernt 
waren, im Parlamente eine Anklage gegen ihn erhoben, er habe feine Macht miß- 
braudt, ben öffentlichen Diener ein boͤſes Beifpiel gegeben und dem engliſchen Staat 
Schaden und Unehre zugefügt. Der Angeklagte vertheidigte ih in mehreren Sihungen 
mit folder Kraft und Würde, daß der Antrag mit den Worten abgewiefen ward, Glive 
habe zugleich dem Vaterland große und ruhmliche Dienfte geleiftet. Dennoch war die 
Anklage ein Ragel zu feinem Sarge, fein ſtolzer Geift fühlte ſich gekränkt und belci- 
digt. Bon jeher melanchollſchen Temperament, wurde er don der Beit an noch trüb- 
finniger. Im feinen prägtigen Hallen zu Glaremont oder unter den ftattlihen Cedern 
feined Barkd war er weit weniger glüdlih als früher im Lager von Garnatic und in 
den Rathözimmern Bengalend. Beine Gefundheit hatte in dem tropiſchen Klima ger 
litten; er hatte Heftige oft wieberkehrende Krämpfe, gegen bie er bloß im Opium eine 
vorübergehende verrätherifche Hülfe fand. Als die Leiden unerträglid wurden, machte 
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er feinem Leben felbft ein Ende, erſt neunundbierzig Jahre alt, ein geborner Staats⸗ 22. Nov. 
mann und Militär, nicht durch Studien, fondern tn einer praktiſchen Lebensſchule 1774 
herangebildet. 

Um die Beit, da Clive nach London zurüdtehrte, begann im füdlihen Dekhan Gatber ui. 
ein Abenteurer von großer Schlauhelt, treulofem Gemüthe und unternehmendem Geifte 
feine wunderbare Laufbahn, die ihn vom Sohne eined armen Fakirs und Häuber« 
hauptmanne zum Beherrſcher eines Reiches emporführte, das die beiden Küften des 
füdlichen Indiens berührte und in Maiſſur und dem Herrfcherfig Seringapatam feinen 
Mittelpunkt Hatte. Diefer Mann war Haider Ali. Durch feinen Bruder, der bei 
dem Kadſcha des Hindureiches Maiffur ein Hofamt beileidete, in die Dienfte dieſes 
Bürften gezogen, ſchwang er ſich durch Tapferkeit und Berftand wie durch Gewiſſen ⸗ 
loſigkeit, Grauſamkelt und Hinwegfepen über alle Gebote der Eittlichteit bald zu einer 
Stellung auf, in der er nicht nur über den Radſcha felbft, ſondern über mehrere andere 
eingeborne Fürften fonberäne Gewalt übte. Die Engländer in Madras wurden bald 
durch den vorftrebenden Ehrgeiz des Mannes beunruhigt: fie hofften in Rifam Ali, 
dem Subahdar des Dekhan, und in den Mahratten Bundeögenoffen gegen ihn zu finden: 
allein. der intrigante Haider mußte diefe für ſich felbft zu gewinnen, und wenn auf 
Riſam fi als eine ſchwache Gtüge ertvied, indem er in der Schlacht von Trinomali, Gast. 1767. 
wo er mit dem Maifforier vereint der britiſchen Armee gegenüberftand, die Flucht ergriff 
und dadurd dem Feinde zu einem entfcheidenden Sieg verhalf, fo wußte doch Haider 
die einheimifchen Kräfte viel erfolgreicher zu verbinden und den europäiſchen Handels⸗ 
herren einen viel nahdrüdliceren Widerftand entgegenzufepen, als irgend einer der 
andern Häupter, Hindu mie Mohammedaner, mit denen fie bisher in Eonflict gekom ⸗ 
men. Die Angeftellten in Bombay hatten ſich der Seeſtadt Mangalore bemächtigt ; 
aber ganz unerwartet flürzte Haider Al mit feinen abgehärteten Schaaren von den 
Ghats Herunter und zwang die Engländer zum raſchen Abzug. Im nächften Jahr mat ı70s. 
fand er wieder in den fühlidden Ebenen ded Garnatic, bedrängte den Rabob von ı7eo, 
Arcot, den Verbündeten der Engländer und rüdte bis an die Grenzen des Stadtgebiets 
von Madras. Ein glühender Feind der englifhen Nation war er ſtets bereit mit den 
Madrattenhäuptlingen zu Puna oder mit den franzöffchen Statthaltern von Vondicherh 
ein Bündniß gegen fie zu liefen. Ohne alle Kenntniffe — er konnte weder leſen 
noch ſchreiben — aber mit naturwũchſigem Verftand und Scharffinn begabt, traf er 
im Selde wie in der Bermaltung mit inftinctivem Takte die zweddienligen Anordnungen 
und feine Reigung zu Genuß und Sinnlichkeit wurde nie fo mächtig, daß er darüber 
feine ehrgeizigen Pläne aus dem Auge verloren Hätte. Wie viel Beit er bei Wein und 
Zänzerinnen verbrachte, er fand fletß die rechte Stunde zu Liften und Raͤnken, zu Krieg 
und Boffenthaten. &o furchtbar erſchien fein Auftreten in der Berne, daß im Frũh⸗ 
ling 1768 die indiſchen Papiere innerhalb weniger Lage um mehr ald ſechzig Procent 
fielen. Selbſt die engliſche Begierung wußte er günftig für ſich zu flimmen, indem fein 
Agent Macpherfon durch unrichtige Darftellung des Sachverhalts dad Minifterium 
gegen die Compagnie einzunehmen verfland. — Mit feiner Hülfe leiſteten die Mahratten 
von Puna ımd Sattara fo erfolgreichen Widerftand, daß in der Bräfidentfchaft Bombay 
die oſtindiſche Hanfa viele Jahre lang feine bedeutenden dortſchritte machen konnte. Der 
Hauptmann Hartley wurde zu dem Vertrag von Bargam gezwungen, den man in Engs 
land mit Recht als die größte Beſchimpfung der englifhen Waffenehre betrachtete, ein 
Saratoga im Kleinen. Die Gewalt der Engländer blieb auf die Hauptftadt nebft der 
Inſel Salfette und einigen Orten auf der Küfte Koncan beſchräͤnkt, bis der General» 
ftatthalter Warren Haftings von Bengalen aus durd; den Oberſt Goddard und den 
Hauptmann Popham energifcher und erfolgreicher eingeiff. Jener ftellte die Durch den 

21” 
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uneinnehmbar geltende delſenburg auf Leitern erflieg. 

war noch am Leben, ald in Bengalen in dolge einer Durre cine Miß ⸗ 
eine furchtbare ungersnoth erzeugte. Taufende vom Menfen Rarben 
täglich auf den Eteafen, an vielen Orten erlag ein Drittheil der Banokaer dem grüße 
lichen 


neut don ganz Indien fein. 


Barın Diefes erweiterte Amt wurde Barren Haſtings übertragen, dan Gprößling 
Rizsd, ciner alten aber in ihren Bermögensverhältniffen heruntergelonmenen Familie auß der 


Alpe Graffaft Morerier, der ſchon mehrere Sabre in Indien gelebt und in der Armee wie 


Weite 4 der Bermaltung der ofindifen Hanja hervorragende Dienfe geleftet hatte; ein | 


Sprit 1774. 


Mann von Heiner unfheinbarer Geftalt aber von feier Entfehloffenpeit, von untoan- 


| 
| 


| 
| 
| 


Yinter den Mäthen befand fih Cie Pfilipp Brameiß, der Berfaffer der Iumindbriche. . 


Haftingd hatte ein ſchweres Amt: vom dem Directorenhof abhängig und zugleich der 
Regierung verantwortlich, mußte er Bivede zu vereinigen fuden, die nach verſchiedenen 
Richtungen auseinander gingen. Ueber Mohammed Reja Khan, der fieben Jahre lang 
in Murſchldabad das wichtige Amt eines Raib Dewan oder Finanzminiſters Derfchen 
hatte, waren viele lagen wegen Betrug ımb Unterſchleif erhoben worden: Haſtings 
fieß ihn zur gerichtlichen Unterfuhung nad) Salcutta bringen umd übertrug das Steuer · 
und Sinanzamt unmittelbar den Beamten der Geſellſchaft. Dem Rabob, dem um ⸗ 
möändigen Sohn Mihr Dfepaffierd wies er eine Jahredrente an und übergab die Bor- 
mundſchaft nicht der Mutter, fondern der Munny Begum, einer ehemaligen Tänzerin 
aus dem Harem des Rabob , einer „erflärten Beindin“ von Mirza Khan. — Schah 
Alm von Delhi Indpfte mit den Mabratten geheime Verbindungen an, in der Abficht 
den Engländern die Provinzen twieder zu entreißen, womit er Lord Clive belehrt hatte. 
Haflings vereitelte das Borhaben und entzog zur Strafe dem Mogul die bisher genoffene 
Sahredtente. — Bir wiſſen. daf einſt die Robillas, ein Fräftiger Afghanenflamm fih 
im dem Lande zwifchen dem Ganges und dem Gebirge in „Robilfand“ niedergelaften. 
Mit diefen lag der Rabob ⸗ Weſſit von Audh, Sudſcha Daula in fortwährenden Käm ⸗ 
pfen. Geine eigen Truppen, feig md unkriegeriſch, dermochten den abgehärteten 
Raqhbarn nicht zu widerfichen. Da fchloß der Rabob auf einer Bufammenkunft im 
Denared mit Hafings einen Vertrag ab, des Inhalts, daß der Statthalter mit englie 
ſchem Kriegsvolk zu Hülfe kommen, der andere dafür eine hohe Gelbfumme in die 
Hanfa-Rafle von Calcutta zahlen follte. Die Robillas wurden gefälagen ; thr greifer 
Höuptling Haflz, der von einem Hügel aus die Seinen zum Kampf ermuthigt, ſuchte 
und fand den Tod durch eine britiſche Lanze; die Soldaten des Rabob, die ſich mäh- 
rend des Sreffend ſchmachvoll benommen hatten, zeigten defto mehr Eifer im Plündern 
und Bertwüften des Landes. Haltings führte ein neued Syſtem der Grundbefteuerung 
din, das auf fünfjäßrigen Verpachtungen berubte, und forgte für beſſere Rehtspflege und 
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Bermaltung durch) Einführung von Bezirlögerichten und BezirlBämtern. Der Hindufürft 
Schehte Sing, der die an Affen und Büßern reiche Gangedftadt Benares bewohnte, 
mußte den Tribut, den er bißher nach Audh entrichtet hatte, nach Ealcutta bezahlen. 

&8 toante nicht fehlen, daß fo Dunchgreifende und eigemmächtige Maftegein Un Sakieg u. 
geiffe und Widerfprud; Hervorriefen. Das Berfahten gegen die Rohillas Hatte tm [isgeiner 
Parlament viele Gegner. Die meifte Oppofition jedoch fand Haſtings in der naͤchſten 
Umgebung, dei den neuernannten Bäthen , indbefondere dem reizbaren, leidenſchaft ⸗ 
lien und underträgligen Srancid. ie fandten gehäffige Berichte nah Sonden, 
ſuchten alle Anordnungen des Generalgouverneurs rüdgängig zu maden und griffen 
auch in die ihnen gang fremden Angelegenheiten von Bombay ein, das jept nach dem 
neuen Gefep eine untergeordnete Präfidentfhaft bildete. Ja fie nahmen die Anklage 
des Radſcha Nuncomar, eined dem Statthalter feindlich gefinnten Brahmanen ent« 
gegen, wonach biefer zu feinen eigenmädtigen Handlungen dur Belegung vermocht 
worden, mußten aber erleben, daß ein Schwurgericht in Calcutta unter dem Oberrichter 
Impey, einem Studienfreund von Haftinge, den Unkläger wegen Fälſchung einer Ur⸗ 

Tunde zum Tode verurtheilte und da das Haupt der Brahmanen Bengalens, ein 
Febengigläpriger Greiß am dem Galgen farb. GB war natürlih, daß bie Oppofions, ung. 
fih nunmehr auch gegen Impep richtete. Oberrichter und Generalgouverneur, hieß es, 177 
find Schulfceunde und fpielen unter Einer Dede. Im Galeutta aber hatte dad ener⸗ 
gifche Vorgehen die Wirkung, daß die Autorität des Statthalters flieg und feine Bes 
fehle und Anordnungen Gehorfam fanden. Der Schrecken erflickte jede gerechte wie 
ungerechte Veſchwerde. Francis wurde bald nachher wegen eines anftößigen Liebes⸗ 
handels mit einer verheiratheten Dame von demfelben Oberrichter Impey zu einer 
beträchtlichen Geldftrafe verurtgeilt. — In England waren die Stimmen für und gegen 
Haftings getheilt. Bord North hätte ihn gerne abberufen; aber das Geſeß beftimmte 
cine fünfjährige Amtsdauer; nur wenn bie Directoren einen formlichen Antrag in diefem 
Sinne an die Regierung richteten, konnte die Abberufung feüher geſchehen. Allein weder 
in dem Directorenrath, noch bei der Aetiengemeinde Tonnte ein folder Antrag durchge⸗ 
fept werden. Da reichte Oberfi Maclcan, erſchredt durch einige Drohreden bed Minifterd Ohr. 170. 
gegen die Gefellfcpaft und den Gouverneur. im Ramen Haflinge”, feine Freundes und 
Goͤnners ein Entlaſſungsgeſuch ein, ein Schritt, zu dem er ſich durch einen ältern Brief 
des Generalftatthalters, den Diefer jedoch fpäter außdrüdlich widerrufen Hatte, für ermach · 
tigt hielt. Die Directoren nahmen das Geſuch an. Wie erflaunte man in Galcutta, als 
im Juni ein englifched Paletſchiff im Hugbly Anker warf und die Rachricht überbrachte, guni 1777. 
daß der Generalftatthalter auf fein Anfuchen feines Amts entlafien fe. Gerade damals 
war Haftingd mit weiteren Reforınen befhäftigt : ex hatte eine eigene Behörde errichtet, 
um eine neue Abſchaͤzung der Grundſteuer vorzunehmen, er hatte in Audh feine volle 
Autorität hergeftellt, er hatte einen großartigen Plan zu Subfibienderträgen mit einge 
bornen Fürften entworfen. Und nun follte er feinen Beinden weihen? Gr protefticte 
gegen den Veſchluß. Allein Glavering, neben Francis fein erbitterter Gegner im Raths⸗ 
collegium, übernahm fofort die Würde eines Generalſtatthalters. Ganz Bengalen ſpal ⸗ 
tete ſich in zwel Parteien; doc fand die Mehrheit zu Haſtings. Man rief die Ente 
ſcheidung des Gerichts an. Diefes fällte unter dem Borfig Impey's das Urtheil: 
„Haftingd’ Amtsentfegung fei ungültig und Glavering nicht berechtigt die höcfte Ger 
malt an fidh zu reißen." Diefem Ausfpruce deö Oberrichters, fagte Haflings fpäter, 
verdankte ich die Rettung meines Vermögens, meiner Shre, meined Rufts. Sept aber 
wollte er feinen Sieg noch weiter treiben; er erklärte, daß Glavering durch fein an» 
maßendes Yuftreten feine Stelle im Rath und fein Sommando im indiſchen Heer ver» 
mirkt habe. Da entſchied jebod das Gericht, daß das Gollegium nicht berechtigt ſei, 
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Ang. 1777. eines feiner Mitglieder auszuftoßen. Einige Wochen nachher farb Clavering; die 
Borgänge hatten den firengen heftigen Mann in feiner Gefundheit angegriffen. Doch 
Hatte ee ſich zuvor mit Haflingd ausgeföhnt und der Hochzeit deſſelben mit Marianne 
Impoff, der geſchledenen Frau eines deutſchen Miniaturmalers beigemohnt. Imboff, 
mit einer reihlichen Geldfumme abgefunden, begab fi nach Weimar, wo er mit einer 
Schweſter der Goethe ſchen Frau don Gtein eine zweite Ehe einging. Sir Philipp 
Zrancis lebte noch deei Iahre in Galcutta, ohne ſich mit Haftings aufrichtig auszu- 
17. “u föhnen. Bor feiner Abfahrt nad Europa fandte er dem Statthalter eine Heraußforde- 
AD. zung; zum großen Erſtaunen der neugierigen Hindu fand der Bmeilampf in einer 
Shane am heiligen Gangesftrom wirklich ftatt und Franeis erhielt eine leichte Verwun ⸗ 

dung. rKachdem er geheilt war ſchiffte er ſich nach London ein. 

Sf Die Oppofition im Rath von Galcutta war duch die Abreife Francis' und durch 
uns den Tod feiner beiden Gollegen niedergeivorfen und Haftings Tonnte nun feine ganze 
Ziypu Gais. Thatkraft nah Außen rihten. Und bald merkte man fowohl in Bombay als in 

Madtas daß ein Fräftiger Geift und ein ſtarker Arm das Kuder führte. Der ganze 
Süden des Delyan war in kriegeriſcher Vewegung. Biwifhen dem Rabob von Sar- 
natit in Areot und dem Radſcha von LTandfchore mar Beindfaft und Fehde ent» 
fanden, in welche ſich die Angeftellten der Sompagnie mifchten; der zwiſchen Frank ⸗ 
reich und England wegen Amerika ausgebrochene Krieg hatte fi) au nad Indien 
audgedehnt und die Eroberung aller franzöffegen Befigungen, Pondichery. Tſchander ⸗ 
nagore in Bengalen und Made an der Küfte von Malabar durch die Engländer zur 
Bolge gehabt; in Madras herrſchten ähnliche Streitigkeiten zwiſchen dem Statthalter 
Pigot und den Räthen und Hauptleuten wie vordem in Galcutta, die auf den Gang 
der polltiſchen und militärifpen Dinge lähmend und verwirrend einwirkten. Pigot, 
ber einft als Schreiber nad) Madras gekommen und fih im Laufe der Seit ein Ver⸗ 
mögen von 400,000 $f. St. und den Titel eined Lords erworben, war bom Oberft 
%ag. 1r16. Stuart bei einem Mittagefien verhaftet worden und wenige Monate nachher in Bolge 
fieberhafter Auftegung geftorben. Gin Wucherer, Paul Benfield, urfprünglich ein ge» 
tinger Diener der Gompagnie, dem Burkes Rede „von den Schulden des Rabobs von 
Urcot* einen Ramen verſchafft hat, wie im Alterthum Gicero dem Berres, Hatte eine 
Seldforberung von 162,000 Pf. St., die ihm der Rabob und von 72,000 $f., die 
ihm einige Einwohner von Tandſchore ſchuldig feien, eingereicht. Wie trefflich mußte der 
ſchlaue Haider Ali alle diefe Wirren zu feinem Bortheil zu vertwerthen! Er hatte fein Heer 
nad und nach zu einer Stärke von 100,000 Mann gebracht, in ihm dienten mehrere 
hundert Branzofen und es mar mit europaiſcher Artillerie verfehen, fo daß er als Gebicter 
in der ganzen Halbinfel auftreten konnte. Gleich einer „bunteln Wolke" ftürzte er ſich mit 
feinen Schaaren von den Bergen herab und bedroßte die fhönen Landhäufer um Madras 
mit Berwüftung. Sein Sohn Tippu Saib hatte eine Abtheilung der britiſchen Armee unter 

10. eg. Oberſt Baillie angegriffen und durch feine Uebermacht erdrüdt, fo daß ſechsunddreißig 

1780. Offiziere auf dem Rampfplag blieben, die Ueberlebenden, Führer wie Gemeine in @efan- 
genſchaft geriethen und eine barbarifhe Behandlung erdulden mußten. Da beſchloß War- 
ten Hafting8 die Intervention, zu ber er vermöge feiner Stellung als Generalftatthalter 
fowohl beredjtigt als verpflichtet war, nicht länger zu verzögern. Hatte er doch im vorher · 

San. 1779. gehenden Jahr den erwähnten ſchmachvollen Vertrag von Vargam in der Statthalter» 
ſchaft Bombay gerät. Run fandte er den General Sir Eyre Goote, der kurz zuvor 
zum zweitenmal in Indien angelangt war, von der Regierung zum Befehlshaber und 
Gollegienrath ernannt, mit einigen taufend Mann nad dem Dekhan, um dem gefähr- 
lichſten und maͤchtigſten Feind des britiſchen Ramens entgegenzutreten. Diefer lieferte, 
nachdem er Berftärhmgen aus Madras an ſich gezogen, den beiden Häuptlingen Bater 
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und Sohn bei Vandewaſch oder Porto Rovo eine Schlacht, worin die Engländer über 1. Zutt 
das zehmmal ftärkere Heer des Gultan von Maifore einen vollftändigen Steg davon !71- 
trugen. Der Beind floh mit einem Berlufte von 10,000 Mann, während die britifche 

Armee nur 300 Todte und Verwundete zählte. Auch ein zweites Treffen, das nach 

dem Dorfe Pollilur genannt ward, endete mit einem Sieg. Das offene Land murde 

wieder erobert, dad Carnatik mar gerettet. Haider Alt und fein Sohn verloren aber 

darum weder den Muth noch die Kampfluft. Im Bunde mit den Sranzofen, die ihren 
berügmteften Admiral Suffrein, den ehemaligen Bailli ded Malteferordens, eben fo 

kahn und unternehmenb als umfichtig und verſtaͤndig, mit einer Flotte in die indiſchen 
Gewaͤſſer geſchict hatten, fepten fie ihre Kriegzüge fort. Den Engländern, die um 

dieſe Beit in Lord Macartney einen erfahrenen Gouverneur für Madrad erhielten, 

gelang es, die Stadt Kalitut in Malabar in ihre Gewalt zu bringen, die reiche Bebr. 1782. 
holländifche Handelsſtadt Regapatam an der Mündung des Kaberi zur Uebergabe zu 
zwingen , ſchwere Beute an Gütern und Munition und viele Gefangene nah Madras 

zu führen; dagegen erlitt Oberft Braithwaite bei Tandſchore eine Niederlage durch 

Zippu Said, die mit dem Unfall Baillies verglichen werben Tonnte. Bas nit im 
blutigen Kampfe fiel, wurde nachträglich niedergehauen oder in die Kerker von Gerin» 
gapatam gefehleppt. Gegen Ende bed Jahres farb Haider Alt in hohem Alter an einer Debr. 1782. 
Krankheit und nun trat fein gleich befähigter und gleich energiſcher Sohn Tippu Saib 
felbftändig die Negierung von Maifur an. Die feharfe Belagerung von Mangalore 

bewies den Engländern bald, daß der junge Regent den Spuren des Baterd folgend 

dem Krieg mit Lit und Gewalt fortzufegen gedente. Der ſchlachtenreiche Geekrieg, der 

zu gleicher Beit das ganze Jahr hindurch zwiſchen den beiden berühmten Sechelden 
Suffrein und Str Edi. Hughues mit abmerhfelndem Erfolge geführt ward, kam dem 
Sultan bei feinen Unternehmungen zu Statten. Doc) hielt er es, als die Ftanzoſen nad 

dem Abfchluß des Berfailler Selebens ihm ihren Beiftand entzogen, für ziwedtmäßig, fi 
vorläufig mit den Engländern zu vertragen und günftigere Beiten abzuwarten. &o 

Tam denn im Mai 1784 zwiſchen der Compagnie und dem Sultan von Maifur ein Mai 1784. 
BZriede zum Abſchluß auf der Vaſis gegenfeltiger Herausgabe der Groberungen. Daß 

auch den Brangofen Pondichery und die andern Beſthzungen, die während des Krieges 
verloren gegangen, zurüdgegeben wurden, haben wir früher erfahren. Kurz zubor 

tar der tapfere Belbherr Eoote, der nie fein Schwert aus der Hand gelegt, den Une te, April 
flrengungen und dem Klima in Madras erlegen. 

Der Generalftatthalter von Bengalen hatte während dieſer ſchweren Beit, da die get efinge 
britifche Herrfpaft in Indien von allen Seiten bedroht war ımd innere Spaltungen tungefgfem. 
und Berwürfniffe die feindlichen Anſchläge von Außen förderten, eben fo viel Unterneh» 
mungdgeit und Muth als Staatskunſt und Baterfandäliebe beiviefen. Er hatte den 
Rifam und die Mabratten vom Bunde mit Haider Ali abgehalten ; er hatte den Prä⸗ 
fidentfpaften Bombay und Madras rechtzeitig Hülfe geſchickt; er hatte durch entgegen« 
Tommendes Wefen den mürrifchen und flarrfinnigen General Eoote, „dein man den Hof 
machen mußte wie einer Geliebten und zu Willen fein wie einem Rinde“, zum Kriegszug 
nad dem Dekhan vermocht. Aber die Anftrengungen und Opfer überfliegen bie Kräfte 
der Eompagnie. Es gab im Handel große Störungen und Berlufte und doch wollten 
die Glieder der Geſeliſchaft nichts von ihren Dividenden miffen. Schon vor zehn 
Zahren hatte die Regierung durd die erwähnte Megulationsbill von Lorth Rorth 
dem Directorenhof ein Darlehn von einundeinhalb Milton Pf. St. gemacht und 
auf den Bezug bon jährlih 4000 Pf. verzichtet, dafür aber fi die Mitwirkung 
bei der Anftellung der oberen Beamten, der Herrführer und der höchſten Richter aud- 
bedungen. Jeht war die Geldnoth und die Schuldenlaft wieder fehr hoch geftiegen ; 
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ſollte die Regierung der oftindiſchen Hauſa abermals unter die Arme greifen, fo mußte 
diefe auf neue Veſchrankungen ihrer Pribilegien und autonomiſchen Gewalten gefaßt fein. 
Barren Haftingd fuchte zunähft in Indien ſelbſt neue Hülfsquellen zu öffnen, die dur 
heimiſchen Lehnöfürften zu größeren Leitungen anzuhalten. Gleich den Debpoten des 
Orients machte er von dem Rechte des Stärkeren Gebrauch und fuchte Geld bei denen 
die welches hatten. Cr verlangte von dem Hindu ⸗Radſcha Schehte Ging von Benares 
der dem Statthalter fih ſtets abhold gezeigt hatte, einen Geldbeitrag, den er zulcht auf 
eine Halbe Million Pf. Et. feftfepte. Scheyte Sing nahm nad) der Landesſitie zur Bes 
Rechung feine Bufluht ; er machte dem Gouverneur ein Geſchenk von etwa 28,000 Pf. 
daſtings nahm dad Geld, beftand aber nichts deſtoweniger auf der früheren 
und lieferte erft nad) einiger Beit die anpfangene Summe an die @efellfhaftätafte ab. 
Damit beginnt eine der duntelften Seiten in Haflings’ Berwaltungsleben zu einer Beit, 
mo das Rathöcollegium verwaift und der Generalgouverneur im Befige unbeſchränkter 
Macht war. Als der Radſcha zögerte, zog Haſtings mit einer Schaar Sipore na 
Benared und ftellte denfelben in feinem Palafte unter Auffiht. Esmpört über die dem 
Vürften zugefügte Schmach, überfielen einheimifhe Bewaffnete die Bade und ermor- 
deten fie, während Schepte Sing durch eine Hinterpforte ſich nach der Beftung Tſchunar 
flüchtete. Als bald naher Major Popham, der Eieger von Gwallor mit flarker 
MannfHaft in dad durch Vollbewegungen und tumultuariſche Auftritte beunrubigte 
Land einrüdte, entwi der Vedrohte aus dem delſenſchloß Visſchegur, wo er feine 
Schäge verborgen hielt, über die Grenze, worauf feine Gemahlin die Veſte vertrags- | 
weife übergab. Die Bedingungen wurden jedoch nur unvollkommen eingehalten, in» 
dem ſich die Armet den vorhandenen Schaß von 250,000 Pf. als Beute zueignete. 
Haftings leugnete in der Folge, daß dies auf feinen Befehl gefchehen fel, meinte aber ; 
doch, die Büchtigung des Radſcha fei gerechtfertigt geivefen durch deſſen feindfeliges com. 
ſpiratoriſches Treiben und die Berpflihtung jedes Bafallen dem Lchnöheren in dee Ber 
drängniß durch außerordentliche Hülfeleiftung beizuftehen. Und doch hatte Die Compagnie 
dem Großmogul den bedungenen Zribut entzogen. Selbſt William Pitt, der Verteidiger 
Hafings’, nannte dad Verfahren willtürlih, ungerecht und tyrannifh. Pas Straf- 
maß fei weit über dad Vergehen geivefen. In Benared wurde ein junger Bertsandter 
Scheyte Sings zum Radfcha erhoben und der Zribut gefteigert. Der Rabob Weſir 
don Audh Afaph ed Daula, der feine Refidenz nad der aufitrebenden Stadt Laknau 
verlegt hatte, beeilte ſih durch ein gu reihter Beit gereidhtes Gejchent von eiwa 100,000 
2. St. fih einem ähnlichen Schidfal zu entziehen. Dafür leiftete ihm der General 
gouberneur Vorſchub, als der Lafterhafte und verſchwenderiſche Fürſt, um fene Rüd« 
fände an die Compagnie zu entrichten, den beiden Begumd, feiner eigenen Mutier 
und Großmutter, die im Palafte von Baizabad lebten und durch Sparſamkeit und 
guten Haushalt ihr Vermögen auf drei Millionen Pfd. vermehrt hatten, die ihnen von 
Jan. 1782, der englifchen Hanfa gemährleifteten Einkünfte, Schähe und Ländereien eutriß. Es 
wurde gegen bie betagten fürſtlichen Frauen geltend gemacht, daß das Bermögen nicht 
der Bitte, fondern dem Sohne gebühre und daß die Diener ber Begums bei den 
Unruhen in Benared das Bolt gegen die Engländer aufgereizt hätten. Die Beraubung 
ging in der härteften Weife und unter Mitwirfung des englifhen Gefandten in Audh 
vor fi. Indem man die Dienerfhaft auf Hungerkoft fepte, zwei alte Cunuchen ger 
fangen nahm, vielleicht folterte, erpreßte man den Unglüdlicgen im Laufe des Jahres 
1782 eine Summe nad) der andern. 
Sarren Schon lange waren in England Geruchte über Mißbräuche in Indien im Um⸗ 
ae lauf. Man fprad von Etreitigkeiten in den Rathscollegien, von räuberif—en Statt · 
msgang. haltern, don ungerehten Richtern und ungeregtfertigten Kriegen. Solche Reden und 
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Anfhuldigungen gaben dem Miniferium Rorth Beranlaffung zwei Präfungscom- 
mifftoner: über die indiſchen Angelegenheiten aufzuftellen. In der einen führte Ge⸗ 
neral Rihard Smith den Borfig, in der anberu Henry Dundas, Generaladbocat von 
Schottland. Bu den thätigften Mitgliedern gehörte Edmund Burke. Auf ihren Antrag Mai 1782. 
wurde der Oberrihter Sir Elijah Impep zurüdgerufen, um ſich wegen verſchiedener 
Anfuldigungen zu rechtfertigen. Aug Haftings follte von feinem Amte entfernt 
werden, „ba er bei verfciedenen Selegenheiten auf eine Weife gehandelt Habe, welche 
der Ehre und Bolitit der englifchen Nation zumiderlaufe." Der Directorenhof wollte 
der Forderung der Megierung nachgeben, alkein die Actlengemeinde erhob Einſprache. 
Erſt als durch den Friedendſchluß von Berfailled auch in Indien die Angelegenheiten in 
einen rubigeren Bang gelommen und mittlerweile das Minifterium Rorth-%og an ders, Lad 
indiſchen Frage geftrandet mar, legte Warren Haftings ‚feine Stelle nieder und ſchiffte 7% 
fi nad) England ein. Gr mußte, daß er viele Gegner Hatte, aber er fühlte fich ſtark 
genug, ihnen die Stirn zu bieten. Er trug das Bewußtfein in feiner Bruft, daß er 
bei allen feinen Handlungen ſtets das Intereffe der oſtindiſchen Compagnie und die 
Macht und Ehre Englands im Yuge gehabt habe, ja er durfte ſich auch fagen, daß 
troß feiner willkarlichen nnd dgenmädtigen Eingriffe in die öffentlichen Buftände und 
Wetöverhältniffe der inbifchen Bafallenfanten und trop der Drüdenden Raften, die er 
den Häuptern auferlegt, die Lage des Volkes gebefiert worben fe. Während marı in 
England live und Haftings allgemein als Thrannen ſchmähte, fagt Mahon, prich 
man fle in Indien old Wohlthäter. Im diefem Gefühle forderte er feine Gegner in die 
Schranken und probocizte felbft die gerichtliche Unterfuhung, die fieben Fahre lang 
(1788—1795) die Gemüther in Eugland tie in Indien gewaltig aufergte. Die 
von einer Commiſſion des Unterhauſes, bei welcher die Häupter der VBhigs, Bog, 
Burke, Sheridan in erfler Linie Randen, bei dem Haufe der Lords erhobene Klage gegen 
den Generalgeuverneur geftaltete ſich durch dad wachſende Interefle und die Betheiligung 
fo vieler auögezeichneten und hochgeſtellten Männer zu einer Gerihtd- und Staatsaction 
erften Rangs.- Allein wie ſehr Burke Die Anklagen berghoch aufthürmte, mit gewalti⸗ 
gem Redefäwall die Leidenſchaften zu erregen ſuchte und mit glühender Phantafe Bilder 
des Gchredens und der Tprannei heraufbeſchwor, welche die Gefühle empörten und die 
Sinne überwältigten, fo endete doch der geoße Prozeß, in welchem eine zahliofe Menge 
von Beugen aus Indien und England vor die Schranken des Haufes gerufen wurden, 
ſchließlich wit einer Freiſprechung des Generalſtatthalters. Die meiſten Anklagen eriviefen 
fih ald unhaltbar; und wenn aud nicht geleugnet werden konnte, daß er im feinen 
Handlungen häufig genug der Willkür und Leidenfchaft gefolgt, fih aus Rüdfiht einer 
vermeintlichen Gtagtänothivendigkeit über die Gebote der Moral und Gumanität weg» 
gefegt und mährend feiner Amtsführung mande krumme Wege gewandelt, mander 
Bedrüdung und Gewoltthaͤtigkeit Borfhub geleiftet, bei vielen Gelegenheiten aus per» 
ſonlichen Motiven parteiiſch oder ungerecht gehandelt Habe: ſelbſt die Ankläger konnten 
nicht in Abrede ſtellen, daß er fih um die englifche Herrſchaft in Indien große Verdienſte 
erworben, daß er bei feinen Unternehmungen Cinſicht, Muth und Baterlandsliche ber 
tiefen, daß die Geldſummen, die er vom den eingebornen Dpnaftenfamilien erprept, für 
die Interefien der Gompagnie ober des Staats verwendet worden. Seine Bertgeidigung 
würde einen beſſern Eindrud herborgebracht haben, wenn er, anftatt zu Ausreden. 
Kunftgriffen, Berdägtigung der Beugenausfagen und dergleichen zweideutigen Mitteln 
feine Zuflucht zu nehmen, die ganze Sachlage offen dargelegt hätte. Im großen politie 
ſchen Leben if die Stantsnothioendigkeit in der That eine anzuerkennende Macht, find 
Gründe der Stontövernunft nie ganz zu entbehren; fie werden nur dann berwerflich 
und unfittlich, wenn fie zu eigennüßigen Biwedten, zur Befriedigung felbRifcher Triebe und 


330 B. Beitalter ber Aufklärung u. Borboten der Revolution. 


Veldenſchaften mißbraucht, wenn perfönliche Laſter und Frevel durch Höhere allgemeine 
Nüdfichten verhält und befpönigt werden. Im mie weit diefer Makel auf Warten 
Saftings’ Leben und Charakter haftete, darüber war die engliſche Welt damals und in 
der doige getheilter Meinung. Der ehemalige Generalftatthalter überlebte feine Frei ⸗ 
ſprechung noch über zwanzig Jahre. Da die Koften des Prozeſſes fein Vermögen weit 
überftiegen, gewährte ihm die Gompagnie ein Sahrgehalt von 4000 Pf. St. und ſchoß 
ihm 50,000 $f. one Binfen vor, eine Summe, deren Rüdbezaplung ihm in der Folge 
großentheils erlaffen ward. 


II. Das öffentliche Leben unter dem Einfluß der 
Aufklärungsideen. 


Geſchichtoliteratur. 1. Bu Bortugal: Reben dem ſchon mehrfad angeführten Wert 
von Schäfer (IX, 411) kommen für dieſe Periode befonders in Betracht: John Smith, 
memoirs of the marquis of Pombal oet. Lond. 1843. 2voll. 8.— Vita di Seb. Gius. 
di Carvalho e Mello, march. di Pombal cet. Deutfd v. Sagemann. Deffau 1782. — 
Balbi, Essai statist. sur le roysume de Port. et d’Alg. Paris 1822. — €. ©. 
von Murz, Gef. der Sefuiten in Fort. unter ber Gtanttverm. des Mara. v. Vombel. 
NRürnb. 1787 f. 2 Thle. — Weber Alles, was den Sefnitenorden im biefer Beit und deffen 
Wufpebung beieifft, Theiner, Geſch des Vont. Elem. XIV. Paris und Leipzig 1852, zu- 
gleich in franz. Gprade d. v. de Geslin. 2 voll. — 2. Frankreich: Bu den fon öfters 
angeführten Werten (XII, 349. 775) von Martin, Gismondi, Michelet, Gchloffer, Bol- 
taire, Sacretelle u. a. Barbier, chronique de la Rögence et du rögne de Louis XV. 
Par. 1866. 8 Bde. - Desodaards, hist. de L. XV. Par.1798. 3 Bbe. — Ca 
figue, Louis XV. et ls sociöt& du 18me sidcle. Par. 1842. 4 Be. — Tocque- 
ville, hist. philos. du rögne deL. XV. Par. 1847. 2 Bbe. — Ueber Ludwig XVI. 
8oulavie, mömoires de L. XVI. Par. 1801 ff. 6 voll. — Drosz, hist: du rögne 
de L. XVI. Par. 1839 f. 3 voll. — Ueber die focialen Buftänbe vor ber Revolut. Tooque- 
ville, L’ancien Rögime et la rövolution. Par. 1866. — Taine, les originen de 
ia France oontemporaine. Deutſch von Katſcher „bie Entftehung des modernen Frante.” 
Leipz. 1877. — 4. Bu Spanien und Italien: Außer den ſchon mehrmals erwähnten 
Werken von Safuente, Roffeeuw-Gt. Gilaire, Tapia (XI, 824.), Coxe (XII, 775), Viollet, 
hist. des Bourbons d’Eap. Paris 1843. — G. Moore, Lives of Alberoni, Rip- 
‚perda, Pombal. Lond. 1814. — Briand, hist. dep. Par. 1808. 4 voll. — Big- 
land, hist. d’Esp. trad. de !’Angl. p. le comte Matth. Dumas. Par. 1823. 3 voll. 
— d. Baumgarten, Gefh. Spaniens vom Ausbr. der franz. Mevolut. (in „Stantenge- 
{dichte der neueflen geir) Leip. 186571. 3 voll. — Colletta, storia del reame di 
Napoli dal 1734 sino al 1825. Par. 1833. 2 voll. Auch deutfe von Leber. Grimma 1848 
u. a. (Bortfegung von Giannone [VIH, 319). — 4. Niederlande: 1. Holland: Ram- 
pen, Gef. b. Ried. (XI, 131). — Harris (Lord Malmesbury), An introduction to 
the hist. of the Dutch republ. cet. Lond. 1788. — Das fon erwähnte Bud; von 
Schlozer, Ludw. Ernſt Herz. d. Br. u Lüneb. Gött. 1787.— Jacobi, vollſtänd. Geſch. 
der fiebenjährigen Verwirrungen in den vereinigten Niederl. Galle 1789. 2 voll. — 2. Bel- 
sien: Rapsdius de Berg, m&m. et docum. cet. par Gerard. Brux. 1842. 40. 
— Borgnet, hist. des Belges & Ia fin du 18me sidele. Brux. 1844. — dam Wolf, 
Maria Ehriftine Erb. v. Deſt. Wien 1863. 2 voll. — 2orenz, Sofeph IL. u. d. beig. 
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Revolat. — B. U. Arendt, bie brabant. Bevolution 1789— 1790 in Raumers hiſt. Ta- 
ſchenb. Jahrg. 1843, mo auch bie zahlreichen Sammlungen v. Attenftäden u. Briefen ange 
geben find. — Dohm, Die Lüttichet Revolution im 3. 1789. Berl, 1790. 


I Die Stonten im weſtlichen und füblichen Europa und die Aümpfe 
gegen die JZeſuiten. 


1. Portugal unter Pombaſs Minifterium. 
a. Sobann V. und Iofeph. Bombals Anfänge 


As König Pebro IL während des fpanifchen Erbfolgekriegs aus dem uni, 
Leben feed, trat in Portugal eine Friedenspolitik ein. Sein Sohn und Nach· ei.cu 
folger Jo ão V. betheiligte ſich nur an den diplomatiſchen und pacificatoriſchen 
Geſchãften der hadernden Regierungen und beobachtete eine neutrale Haltung. 
Dennoch ging das Königreich immer mehr feinem Verfall entgegen. Während 
die Gold- und Diomantengruben Brafiliend unermeßliche Schäpe nad) Liffabon 
Hieferten, verarmte bie Nation, geriethen Handel und Schiffahrt ins Stocen, 
erlahmte die Induſtrie bed Landes, ſanken Heer und Marine zu einem kũmmer ⸗ 

+ lichen Buftand herab. Denn bie Reichthümer des überſeeiſchen Tochterftants 
Kamen nicht dem portugieſiſchen Sande zu gute, fondern den Engländern, welche 
Troft des Methvenvertrags (XII, 801) die Häfen und Märkte mit ihren Waaren 
fühlten und das ganze Königreih an ihren Staatswagen gefettet hielten, dem 
römiſchen Hofe, der von dem klerikal gefinnten König unermepliche Summen 
309, den geiftlichen und weltlichen Günftlingen, - Gelehrten und Künftlern, die 
Sohann V. mit Gnadenerweiſungen überhäufte, ober fie fielen der verſchwen ⸗ 
deriſchen Pracht des Hofes und ben Zoftfpieligen Unternehmungen und Grüns 
Dungen des Königs zum Opfer. Die größte Schuld an allen Mipftänden trifft 
den Monarchen felbft. Nicht ohne natürliche Begabung, aber durch jeſuitiſche 
Lehrer dürftig und einfeitig erzogen, wollte er Alles nach feinem Sinne lenken, 
ftellte an die Spipe der Regierung nur ſolche Staatsmänner, bie feinem zu 
Willkũr und Despotismus geneigten Willen einen Widerſtand boten, unterließ 
die Einberufung der Eortes und huldigte dem abfolutiftifhen Regierungsſhſtem 
und bem glangbollen Hofleben, wie es Ludwig XIV. in Verſailles begründet 
hatte. Aber wie wenig glich ber portugieſiſche König in feinem ganzen Weſen 
und Wirken dem franzöfifchen Herrſcher! Wohl trachtete auch König João V. 
nad dem Ruhme als Kunftfreund und Mäcen gefeiert zu werden: aber feine 
Freigebigfeit brachte ben Wiffenfchaften und der Siteratur keinen Nußen. Seine 
Akademie für portugiefifche Geſchichte und andere Anftalten waren nur ſchwache 
Nachbildungen der franzöftichen Inftitute, die Beine dauernden Frũchte trugen. 
Und wie follte auch ein Fürſt, der fo blindlings dem Klerus ergeben war, feine 
Sunft nur Geiftlichen und Mönden zu Theil werden ließ, anf dem Gebiete der 
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Wiſſenſchaft und ber Geiftesthätigkeit einen belebenden Einfluß, eine erfprießliche 
Wirkſamkeit üben! Sein ganzes Leben hindurch widmete der König den kirch⸗ 
lichen und religiöfen Dingen bie größte Aufmerkfamfeit. Es mar fein höchſtes 
Intereſſe, den hierarchiſchen Glanz feines Landes zu mehren, Klöfter und kirchliche 
Inftitute zu gründen und Löniglih auszuftatten, die Krone mit der Kirche und 
dem Pontificat in bie innigfte Verbindung zu ſehen. Wie freute es ihn, daß Ele- 
mens XI. für hohe Geldſummen ſich bereit finden ließ, von dem Erzbisthum 
Liſſabon einen Theil abzulöfen und zu einem zweiten Patriarchat zu erheben mit 
dem Range eines Cardinals für den jedesmaligen Inhaber des geiftlihen Sitzes 
und einem Capitel von vierundzwanzig Domherren unter dem eigenen Patronat 
des Königs! Er Ihmüdte die Kirche mit koſtbaren Steinen ans, er belebte feine 
Haupiſtadt mit Prozeffionen und Kirchenfeften und machte feine Uıngebung zu 
einem Meinen Rom. Die Krone aller feiner geiftlihen Stiftungen war der 
Prachtbau von Mafra, das ſchönſte architektoniſche Denkmal des neueren Por⸗ 
tugal, zugleich Palaft, Kirche und Klofter, mit allen Schäßen ber Kunft aus- 
geſchmũckt. Die Koften für dieſes portugiefifhe Escorial, an welchem vierzehn 
Sabre lang gearbeitet wurbe, werben auf fünfundvierzig Millionen Kreuzgulden 
(Eruzabos) gefhägt. Auch den Iefuiten erwies ſich der König gnädig, indem 
er in ihrer Kirche ©. Roque die Johanneskapelle aufs Loftbarfte und glän⸗ 
zendſte ausfhmüden ließ. Es ift begreiflih, daß ein folder Fürſt, welcher nicht 
nur den größten Eifer für kirchlichen Pomp, für Klöfter und Mönde, für die 
Mehrung und Rangerhöhung des geiftlichen Standes an den Tag legte, ſondern 
aud bie Regierungsgeſchaͤfte durch priefterlihe Männer beforgen lieh, zuerft 
durch dem Sarbinal da Motta, dann durch die Patres Baipard und Guzman, 
fi der Gunft und Gnade des heil. Vaters in hohem Grabe zu erfreuen hatte. 
Nur vorübergehend trübte fich das freundichaftlihe Berhältniß zwiſchen Rom 
und Liffabon, als der ftrenge möndifd gefinnte Benedict XIU. (XII, 874) 
den päpftlihen Stuhl inne hatte und rechthaberiſch auf feinen hierarchiſchen 
Anfprüchen beftand. Der König wollte die Inquifition nur mit der Ein 
ſchrãnkung dulden, daß ihre Beichlüffe dem Stantsrath zur Beftätigung vorge 
legt würden. Als Benebiets beide Nachfolger Clemens XII. und Benedict XIV. 
Klugheit genug befaßen, dem Verlangen bes auf feine Prärogative eiferfüchtigen 
Königs nachzugeben, zeigte e8 ſich, daß der kirchlich gefinnte Fürft nicht eiwa 
„aus Mitleid mit den Kegern“ Die Allmacht des geiſtlichen @erichtöhofes beſtritten 
hatte, fonbern „weil er ſelbſt das Verdienſt Haben wollte, fie zu verbrennen.“ 
Denn im Rovember 1742 wurde ein anfehnliches Autodafé abgehalten. Kür 
olle diefe Zugenden und Verdienfte verlieh ber Papft dem ergebenen Schiruiherrn 
der Kirche ben neuen Titel „Allergetreuefte Majeſtät.“ Bald darauf verfiel 
João V. in Krankheit und Melancholie; er ließ aus allen Klöftern und hei⸗ 
Tigen Stätten Reliquien in das Schloß bringen, um durch bie Wunderkräfte 
derjelben geheilt zu werben. Aber trog der reihen Spenden, bie dafür den 
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heiligen Orten gewährt wurden, blieb die Cur wirkungslos. Er farb am 
31. Iuli 1750 an der Wafferfucht. 


„Die lange Regierung João's V.“, fo lautet das Urtheil eines aeitgenöffifgen Rafatıae 
Staatdmannes bei Schäfer, „war für Portugal fehr unglüclich. Ein Fürſt von großen ano 
Talenten aber im ſchredlichſten Aberglauben erzogen. Seit feiner Thronbefteigung 
zeigten ſich die Wirkungen davon. Brafiliens reihe Goldminen, die unter der Regierung 
feined Baterd entdedt waren, pflegten diefen Aberglauben noch mehr. Er erbaute 
Klöfter und verſchwendete ungeheure Geldſummen dabei; er gründete eine patriarcha ⸗ 
liſche Kirche, deren Glieder die Rolle der Sardinäle mit dem Papfte an ihrer Epipe | 
ſpielen mußten. Diefe Thorheiten kamen ihm theuer zu ftehen. Rom machte das Joch | 
des Aberglaubens noch drüdender und fuchte feine Herrfchaft über das Konigreich weiter 
außzubreiten. Der Aderbau ward vernadläffigt; die Induſtrie ſchwand; der Durft 
nad Geld ward immer größer; Unwiſſenheit und Aberglauben herrfehten überall; das 
Land fank in tiefes Unglüd, und am Ende de Jahres 1750 waren die Einkünfte des 
Königs und der Nation gleihfam erloſchen.“ 


Das Haus Braganza war einft, wie und befannt (AII, 296 ff.) durch gang, , 
einen Akt des Nationalwillens auf den portugieſiſchen Thron erhoben werden. 1750-1777. | 
Diefen Urfprumg feiner Macht hatte João V. aus dem Yuge verloren und als giseg,?* 
abſoluter „Rönig von Gottes Gnaden“ zegiert, nur den Clerus und den hohen kn, ngre 
Adel begünftigend. in folder Nüdfchritt zu überlebten Formen, eine folde - 
ansfchliepliche Anlehnung der fouveränen Monarchie an zwei bevorrechtete und 
bevorzugte Stände, welche zu der herrſchenden Beitrichtung und Zeitbildung im | 
ſchroffem Gegenſaß fanden, konnte ben nod) kaum befeftigten Staat von Reuem | 
den Stürmen ber Anarchie entgegentreiben, von Reuem bürgerliche Bervegungen 
hervorrufen, die ben lauernden, neidiſchen Nachbarſtaat leicht zur Wiederauf- 
nahme ber früheren Feindſeligkeiten anfpornen mochten. War doch die Colonie 
del Sarramento, auf einem felfigen Vorgebirge am Rordufer des Rio be fa 
Plate, welche die Portugiefen im I. 1678 angelegt und ſeitdem gegen dich 
Anfechtungen behauptet hatten, ein fteter Erisapfel zwiſchen ben beiben pyrenãi⸗ 
ſchen Königreihen. Die Colonie trieb eisen ſchwungvollen Schleihhandel mit 
dem gegenüberfiegenden Buenos Ayres, wodurch die fpanifhen Zolleinnahmen 
erheblich gefcpmälert wurden. Portugals Staatsweſen bedurfte einer dem Geiſte 
der Beit entſprechenden Reform, follte e8 nicht Hinter andern Bändern zurüdblei- 
ben, fondern ans bem gegenwärtigen Zuſtande des Verfalls fich emporarbeiten. 

Diefe Reform follte dem Reich in glänzender Weiſe zu Theil werden durch Fe 
einen Mann, der dem nenen König Joſeph Emanuel zur Seite ſtand wie einfl zas, Mar- 
Nicelich dem franzöfiſchen König Ludwig XIII. Diefer Mann war Sehe 
flian Zofeph de Carvalho e Mello, Graf von Oehras, bekannter unter PH iR. 
nem fpäteren Titel Marquis de Bombal. Wblömmling eines alten Abels- si 
geſchlechts von mößigem Vermögen, Hatte er nad vollendeten Studien in 
Coimbra durch einflußreiche Verwandte in Liſſabon eine Anftellung erhalten, 
tar dann von König João V. mit diplomatiſchen Aufträgen nad) London und 
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Wien geſandt worden, Hatte auch in Paris einige Beit derweilt md kannte 
fomit die wichtigſten Städte Curopa's, die feinen fähigen und empfänglichen 
Geiſte Belehrung geben tonnten über Staatöverwaltung und Volkswirthſchaft, 
über Firhliche und religiöfe Dinge, über moderne Beitbilbung und priefterlich" 
jeſuitiſche Weltanſchauung. Und je mehr er ſich mit den Ideen ber Aufflä- 
sungsphilofophie befreumdete, deſto mehr kam ex zu ber Ueberzengung. daß die 
öffentlichen Bufände in Portugal nur dann einer Beflerung entgegengeführt 
werben fönnten, wenn bie hierarchifdh - ariftofratifhe Atmofphäre, die wie ein 
töbtlicher Mehlthau über alle Lebensfunctionen gelagert war, durchbrochen und 
weggefegt würde. Und jo mächtig und überwältigend war die Perſonlichteit des 
Mannes, daß, ſobald er nach dem Tode des alten Königs durch den Einfluß der 
Toniglichen Bitte, einer öfterreichifchen Kaifertodhter, von dem Sohn und Rach ⸗ 
folger in das Miniflerium berufen ward, die alten klerilalen Räthe bald weichen 
mußten, daß Carvalho mit ſouverãner Machtfülle das Regiment führte und der 
Politik und Staateverwaltung Portugals einen andern Charakter aufprägte. 
Der neue Minifter, bereits einumbfünfzig Jahre alt und in zweiter Ehe mit einer 
Tochter des Feldmarſchalls Daun vermählt, wird geſchildert al$ ein Mann von 
ungewöhnlich hoher Geftalt, dabei wohlgebant und ſchön, feine Geſichtsbildung 
geiſtreich und ausdrudsvoll, fein Benehmen getoinnend, feine Sprache leicht und 
fließend, von einer melodifhen, überaus anmuthigen Stimme unterftüßt. Sein 
Einfluß in Liffabon mar mächtiger und gebieterifcher als der feines Zeitgenoſſen 
Choifen! in Verfailles, weil König Iofe dem franzöfifchen Monarchen nur im 
dem Hange zur Sinnenluft, zu einem genußreichen Hofleben, zu Jagd, Muſik 
und Thenter ähnlich war, ihm aber nicht gleichlam in der Willenskraft, in 
dem deſpotiſch· autolratiſchen Herrfcherfinn, in der rüdfitslofen Selbftfuht, in 
dem hochmũthigen Sonveränetätögefühl, Arbeitsſcheun, wenig befähigt und 
dürftig unterrichtet, überlich König Joſeph die Stantögefhäfte und die Laft der 
Regierung dem getvandten Minifter, welcher gegenüber feinem Bürften ſteis die 
Formen eines Cavaliers und Hofmannes beachtete, während er feine Gegner 
mit defpotifcher Hand nieberwarf. Um fo mehr Beit konnte der König anf feine 
Liebhabereien verwenden, um fo ungeflörter für feine Opern und feine Kapelle, 
für den Ban und die Einrichtung eines prachtvollen Theaters forgen, um 
fo häufiger dem Waidwerk nachgehen oder fhönen Brauen den Hof machen, fo 
viel e8 die Eiferſucht feiner ſpaniſchen Gemahlin, einer Tochter Philipps V. 
geflattete. Joſeph ließ den Minifter auch darum gewähren, meil bie ganze Per« 
fönlichfeit des muthigen durchgreifenden Mannes feiner eigenen ſchwachen und 
furchtſamen Ratur imponirte, fo daß er ihm nicht entgegenzutreten wagte. Dabei 
erlannte er mit richtigem Inftinkt, daß Pombal, indem er die nationalen Kräfte 
ſammelte und enttoidelte, die Standes» und Sonderinterefien der fendalen und 
tlerilalen Elemente bändigte und nieberhielt, zugleich die Königsgewalt und die 
Prarogative der Krone hob und ftärkte. 
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Der Hohe Abel, der ſich im unbeſchraͤnkten Befip aller wichtigen Hofe, Re⸗ Fe In 
gierungs · und Nichterftellen befand, ſich einen großen Theil der Krongüter an- tif 
geeignet oder durch den verftorbenen König hatte zutheilen laſſen, ſah mit Mip- — 
trauen und Abneigung auf den Landedelmann, „den einzigen und wahren 
Inhaber der Macht der koniglichen Autorität“, der alle Aemter und Geſchäfte 
einer forgfältigen Aufficht und Controle unterwarf, mit einer Dienge von Re⸗ 
formplänen ſich trug, in unheimlicher Bielgefchäftigkeit und mit ſpãhendem Blick 
Alles prüfte und Vieles änderte. Bon ähnlichen Gefühlen war der Prälaten- 
fand durchdrungen. Iener fürchtete für feine Sinecuren, feine einträglichen 
Stellen, feine ufurpirten Domänen und Jahrgelder, biefer für feine Vorrechte, 
feine Einkünfte und Emolumente, feine reichen Inftitute und Pfründen; beide 
für ihren Einfluß, ihre Machtſtellung, ihre Herrſchaft. Ihre Befürchtungen 
waren nicht ungegründet. Rachdem Carvalho, oder wie wir ihn ſchon jet vor⸗ 
greifend nennen wollen, Pombal die Regierungsgemalt in feine Hände gebracht, 
ſich des Königs verſichert und die Hof» und Staatsämter mit zuverläffigen 
Leuten, mit Verwandten und Creaturen gefüllt, begann er mit der Lebhaftigkeit 
und Berveglihleit eines Sübländers das gefammte öffentliche Leben zu refor⸗ 
miren. Durch eine Fluth von Verordnungen fuchte er die Mipftände in der 
Verwaltung zu befeitigen, die zerrütteten Finanzen zu ordnen, Induſtrie und 
Hanbel zu beleben. Selbft das große Rationalunglüd, das Erdbeben von Lif- 
fabon, das die Gemũther der Beitgenoffen jo mächtig erjhütterte und von der 
Geiftlichteit als ein Strafgericht Gottes gedeutet ward, wurde bon dem energi- 

[hen Staatsmann zu reformatoriſchen Werken benußt. 

Es ift allbefannt, daß an dem Feſttage Allerheiligen, an einem beitern Das Erd“ 
Tonnigen Rovenibermorgen plöglic ein Raturereigniß eintrat, welches in Bern Sieh > 
Zeitraume von einer Viertelftunbe den größten Theil der ſtolzen Stadt Liffabon 17 178S und 
in Trümmer legte, Tauſende von Menfchen unter den einftürgenden Gebäuden Sauna 
begeub und da zugleich die Wogen des Tajo zu einer Höhe von mehr als debe 
zwanzig Buß emporftiegen,, da eine Feuersbrunſt ausbrach und mehrere Tage 
forttoüthete, Tod und Verderben in jeglicher Geſtalt über bie entfegten Einwohner 
brachte. Das konigliche Schloß, der nenerbaute Palaſt des Patriarchen, zahl ⸗ 
loſe Kirchen, Klöfter und Wohnhäuſer fielen in Trümmer zufammen. Die Baht 
der Unglüdlichen, die an dieſem Tage des Schredens und ber Verwüſtung unter 
den Ruinen oder durch Feuer oder Waſſer umkamen, wird auf 30,000 geſchäßt. 

Und zu den empörten Elementen gefellten fi bie Leidenſchaften und milden 
Zriebe der Menfhen: aus ben Gefängniffen ftürgten Verbrecher und Räuber 
hervor unb verübten unterftügt von dem Abſchaum der Bevölterung, den jede 
große Stadt in ihrem Schooße birgt, Frevel und Miffethaten aller Art, die 
rohen Begierden durch Handlungen thieriſcher Luft, durch Mord und Diebftahl, 
durch Verruchtheit und Bügellofigfeit fättigend. Auch über andere Küftenorte, 
über Setubal, Oporto, Algarve dehnte ſich die wilde Naturgewalt aus. Ber 
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König, der ſich mit feiner Famille in dem Lufiſchloß Belem befand und dadurch 
dem Berderben entging, ließ fofort ben Miniſter zu fid) rufen und richtete in der 
Angſt feiner Seele die Frage an ihn: „Mas ift zu thum, um dieſem göttlichen 
Strafgerichte zu begegnen?“ Feſt und ruhig antwortete ber Graf: „Gert, bie 
Todten begraben und für bie Bebenden forgen.” Voll Vewunderung blidte der 
Monarch anf den muthigen ftandhaften Mann und fein Vertrauen zu ihm war 
ſeitdem unerfütterli. Er würdigte beflen hohen Gentus, der feiner Regierung 
Glanz und Ruhm zu verleihen verſprach, und fhüßte ihn gegen alle Anſchläge 
und Kabalen der Gegner und Reider. Und nie hat ein Staatsmann mit mehr 
Umſicht und Entfehloffenheit in Tagen ber Roth und bes Schredens ‚gehandelt 
als damals Pombal. Sein Wagen, in bem er die Unglüdeflätte befuchte, war 
mehrere Tage und Nächte fein fteter Aufenthaltsort, fein Arbeitszimmer: mit 
wunderbarer Energie traf er Maßregeln zur Erhaltung der Ordnung, zur 
Unterbringung des Volkes, zur Vertheilung von Lebensmitteln. Er felbft hat 
in wenigen Tagen gegen zweihundert Deerete erlofien. Die Todten wurden be- 
geaben, verbrannt, ind Meer gefenkt, damit nicht auch noch bie Peſt das Elend 
mehre; die Verwundeten wurden in Sicherheu gebracht und verpflegt; zur 
Aufnahme ber Obdachloſen wurden Hütten und Bretterbuben errichtet; durch 
Deffnen der Föniglichen Kornfpeicher und durch Herbeiichaffung fremben Se ⸗ 
treides fteuerte er der Roth und trug Sorge, daß Fein Armer durch Hunger um- 
am; er ließ Militär aus ben Provinzen herbeilommen, um die Sicherheit zu 
erhalten, und wehrte durch ftrenge und rafche Juſtig den Dieben und Uebelthä- 
tern. Niemand durfte die Hauptfiadt verlaffen, damit kein geraubtes Gut ver- 
ſchleppt werbe. Die beichädigten Wofferleitungen wurden in Gtanb gefept, den 
Banatifern, welche die Gemüther ängftigten und aufreizten, wurde Einhalt ge, 
thon. Die Prozeffionen und öffentlichen Anbachtsübungen mußten eingeitellt 
werden. Ex vergaß es wie, daß der Sefnitenpater Gabriele Malagrida das 
Rationakunglüd für eine himmliſche Büchtigung wegen des gottlofen Regisients 
erfärte. Und als die Ruhe in die Gemüther zurüdgelehrt war und man zu 
dem MWieberaufbau der Stabt fehritt, da beftand Pombal darauf, baß breite 
Strafen angelegt und zwecmãßige anfehnliche Wohnhäuſer errichtet würden, 
damit das Bolt ſich an Reinlichteit gewöhne und Liſſabon ſchöner und gefunder 
würde. Zu dem Ende ließ er auch prachtvolle gemeinnügige Gebäude aufführen 
wie Börfe, Kaufhaus, Arſenal, freie Pläpe und einen öffentlichen Garten an- 
legen, die Wafferleitungen verbeffen u. U. m. Wäre der Plan zu Stande ge» 


tommen, am Ufer be$ Kajo biS nad) Belem eine Promenade mit Boumpflan« | 


zungen auszuführen, fo würden bie Reize ber portugieſiſchen Reſidenzſtadt noch 
weſentlich erhöht worben fein. Hatte er zuerft bie Staatsmittel zur Linderung 
des Elends verwendet, fo bediente er ſich jegt derſelben zu Anlagen im allge 
meinen Intereffe. 
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b. Die portugiefife Regierung im Rampf gegen Iefuiten 
und Bapftthum. 

Pombals Rame Hat eine weltgeſchichtliche Bebeutung erhalten durch fein Der Iefeis 
fühnes Vorgehen gegen bie Jeſuiten. Es ift uns befannt, welchen Einfluß bie Gera 
Geſellſchaft Jeſu ſeit ihrer Gründung in den beiden Königreichen der pyrenãiſchen 
Halbinfel erlangt hatte, und wie ſehr insbeſondere João V. fein Vertrauen und 
feine Gunft den Ordendbrüdern zugewendet: fie twaren nicht bloß die Beicht ⸗ 
väter und Geiviffensräthe der ganzen föniglichen Bamilie, der Häupter des 
Adels und der Hofwelt,. auch in den Ungelegenheiten der Politit wurden fie 
um Rath gefragt; die wichtigſten Aemter und Hofftellen gingen gleichfam 
durch ihre Hände, Schulen und wiſſenſchaftliche Anftalten fanden unter ihrer 
Leitung und Pflege, die Miffionen in den Colonien wurden von ihnen beforgt. 
Es war ein eigenthümliches Iufammentreffen, daß bie Ordensglieder gerade um 
die Beit, da die Spigen der Geſellſchaft den Aufklärungsideen huldigten und 
die Gemũther der Gebildeten den religiöfen und kirchlichen Dingen abgewendet 
waren, fid) mehr wie je mit frambartigen weltlichen Geſchãften abgaben, daß fie 
in Nachahmung der engliſch · oſtindiſchen Compagnie in Handels- und Geldſachen 
fich einließen, nach einem ſelbſtũndigen politiſchen Staatsorganismus trachteten, 
ſich nur zum Schein einer höheren Autorität unterwarfen, in Wirklichkeit aber 
durch allerlei fophiftifche Künfte und Umgehungen nicht nur ber weltlichen Obrig- 
keit, fondern jelbft den Gefegen und Verboten des Papftes fich zu entziehen 
mußten. Bon Welten und Often tengen ihee Kaufmaunſchiffe Colonialwaaren 
nad den europäifchen Seeplaͤzen. Pie Handelsunternehmungen gingen freilich 
nur von einzelnen Mitgliedern aus; aber der Gewinn fam dem ganzen Orden 
zu gute. Bir werden in einen der nächften Abſchnitte des Prozeſſes gedenken. 
den ein Marfeiller Handelshaus gegen die Geſellſchaft anftrengte, als: dieſe fich 
weigerte, die von dem Generalprocurator ber Mifftonen in Weſtindien ausge 
ftellten und von dem Haufe angenommenen Wechſel anzuerkennen und zu ber 
zahlen. Unter diefen Umftänden, als die ganze Welt mit Spannung bem Aus« 
gange der gerichtlichen Unterfuchung entgegenjaß und nit Indiguation auf das 
anredliche Treiben des Ordens blidte, war eb ein geivagter Schritt, als die 
Sefniten aud gegen die Regierung des fühnen Staatsmannes in Liſſabon feind- 
felig auftraten. 

Bir haben feüher den Mifftonsfant kennen gelernt, den bie Ordenbbrader in Des Sn 
Baraguay gegründet hatten (XI, 21). Die Hoheit Spaniens mar bei ber ron San. 
Hingebung des Löniglihen Haufed in Madrid am die Gefellfhaft nur ein Schein und 
Schatten; die Bäter der Miſſion benahmen fih als felbftändige Herren und Gebieter 
des [hönen und reihen Landes, bielten alle Europäer fern und regierten über die 
Indianer, die fie aus Wäldern und BWüften in ihren Riederlaffungen am Uruguay ger 
fanmelt und in Dörfern und Bleden zur Gemeinſchaft der Arbeit, der Güter, der Bucht 
und des Lebens herangezogen hatten, wie Hirten über ihre Herden. Da wurde zwi⸗ 

Weber, Beltgefgiäte. XIII. 22 
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hen den verwandten Höfen von Madrid und Liffabon ein Tauſchvertrag abgeſchloſſen, 
in Bolge deſſen die Portugiefen die biel umftrittene Colonla del Gacramento gegen 
fieben Miffionsbezirke (Reductionen) in Paraguah abtraten. Die Iefuiten fepten alle 
Hebel ein, um dem Ländertaufch zu verhindern; ihr Einfluß und ihre diplomatiſchen 
Künfte waren jedod nicht audreihend. Da reizten die geiſtlichen Väter ihre indiani« 
ſchen Schäplinge zum Widerſtand, verfahen fie mit Waffen und fellten franzöfifhe 
Offiziere, die fie in Dienft nahmen, an ihre Spipe. &o erhob ſich ein mehrjähriger 
Bürgerkrieg, der erft nad) großen Anfrengungen, Koften und Veſchwerden von Seiten 
der vereinigten fpanif-portugieflfpen Armee beendigt ward. Die Indianer wurden 

1786. durch Gomez Breite de Andrada, Statthalter von Rio Janeiro beflegt und theils als 
Sclaven behandelt, teils in die Urwälder und Wüftenelen zurüderfegt, aus denen die 
Miffionare fie einft hervorgezogen. Was ſie unter der patriarchaliſchen Regierung ger 
ſchaffen, ging wieder der Verödung entgegen. Wir werden im Verlaufe der Seſchichte 
erfahren, welche Angriffe von der Beit an in Portugal und in den Bourbon’fden 
Staaten twider den Iefuitenorden geführt wurden, bis derfelbe zu Hall gebracht ward. 
So nothwendig die Auflöfung endlih für die europälſche Gefellfcpaft geworden war, 
fo fegendrei die Austweifung ber Väter für die Hortbildung und Hebung der weißen 
Bevölkerung in Amerika fid) erwies indem diefelbe jept erft anfing fi den Studien zu 
widmen und ſich an dem geiftigen Leben Europa’3 zu betheiligen, ein fo großes Uebel 
war fie in Beziehung auf die Indianer. „Am Marannon, in den öftlihen Ebenen des 
heutigen Scuador verfamen, in Galifornien verſchwanden die aufblühenden Miſſionen 
der Iefuiten; am Paraguay erfolgte Berrüttung und Verwilderung nad ihrem Abs 
gange; ben Eingebornen ging ihr gewohnter Unterrit, der Sporn ihrer Thätigkeit, 
die Bucht der Eitte verloren; die Indianerſchulen auch in den Städten verfielen.” 


Bombalı. Der Krieg in Paraguay hatte der Krone Portugal viele Millionen ge- 
vie Schiefer; eß war daher begreiflich, daß man in Liſſabon gegen bie Anftifter und 
Urheber beffelben in ben heftigften Born gerieth. Zugleich hatten die geiftlichen 

Herren keine Gelegenheit unterlafien, das Volk wider Die Regierung aufzureizen. 

Nicht genug, daß fie wie erwähnt das Erdbeben zu agitatoriſchen Zweden ber» 
wertheten; als Pombal in ber Umgebung von Oporto den Weinbau in den für 
Nebland weniger geeigneten Gegenden zu beſchränken fuchte, theil$ um mehr 

Boden für Getreide und andere Produkte zu gewinnen, theils um die Qualität 

und damit die Preife des Portweins zu fteigern, und dann ben Weinhandel in 

Oporto einer privilegieten Handelsgeſellſchaft übertrug, wandten auch hier die 
Jeſuiten alle Mittel an, um das Vorhaben des Minifter8 zu bereiten oder zu 
verfümmern. Es kam fogar zu einem Bolkgaufftand, der militärifhes Ein- 
ſchreiten nothwendig machte und nur durch firenge Strafgerichte unterdrüdt 
werben konnte. Und nun hielt fi) Pombal für berufen und beretigt, gegen 

den feindlich gefinnten Orden mit aller Energie vorzugehen. Er wußte, daß 

ihn fein Monarch in Allem gewähren laſſen, ihm in Nichts entgegentreten 
1.6. würde. Es war ein ganz unerhörtes Ereigniß, als in einer Septembernacht 
IT. die Beichtoäter des Königs, der Königin, der Infanten in das Sefuitenklofter 
gebracht wurden und allen Religiofen des Ordens verboten, ohne ausdrüdtiche 
Erlaubniß bei Hofe zu erſcheinen. Bald darauf legte der portugieſiſche Geſandte 
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in Rom dem Papfte eine Reihe von Aktenftüden vor, worin die Entartung und 
Verweltlichung ber Geſellſchaft Iefu dargethan war, ihre Handelsunternehmun« 
gen, ihre Wucher- und Geldgeſchäfte, ihre Betheiligung am Verkauf von Sclaven 
und am Schleihhandel, ihre politifchen Umtriebe im Königreich wie in den Co⸗ 
lonien. Der Minifter erreichte feinen Bived. Papft Benebiet XIV. betraute !, Kit 
den Kardinal Saldanha mit ber Bifitation und Reformation der Sefellfgaft" 

Jeſu in den Königreihen Portugal und Algarve ſowie in den portugiefifchen Co- 
Ionien Oft» und Weftindiens. Diefer verbot Darauf den Mitgliedern der Gefell- 
{haft Iefu alle Urt von Handelsgeſchäften und beſchräukte ihre Tätigkeit im 
ganzen Umfang feines Patriarchats. Allein noch in demfelben Jahr ftarben 
Benebilt XIV. und Cardinal Saldanha, und nun firengten die Jeſuiten alle 
Kräfte an den päpftlihen Stuhl im Intereffe ihres Ordens zu befegen. Der 
Nachfolger war Elemens XIII., ein frommer und wohlmeinender, aber in den 
Dingen der Beit wenig erfahrener Kirchenfürſt, eifrig befliffen, die Autorität des 
Pontificats underlegt und ungefhtvächt zu halten. Diefem überreichte fofort der 
Drdenögeneral eine Denkſchrift, worin er die der Geſellſchaft vorgeworfenen Ver⸗ 
gehen und Unordnungen in Abrede ftellte und auf die Verlegung der Unter 
ſuchung nad Rom drang. Clemens XIII., der in den Jeſuiten die treueften 
Verfechter des Papſtthums und der Religion ſah, fchenkte ihnen vollen Glauben. 
Damit wären wohl Pombals Reformpläne begraben worden, hätte fich nicht ein 
Ereigniß zugetragen, das ihn raſcher zum Biele führte, als durch den geiftlichen 
Gerichtögang je möglich geweſen wäre. 

Als einft der König in Begleitung feines Kämmerers und Sünftlings Pebro 2m More 
Teteira von einem nächtlichen Bejuche, den er der Gemahlin des Marquis Luis sen — 
Bernardo de Tavora abſtattete, von Belem nad den Schloß Ajuda fuhr, fielen Fr 
zwei Schüffe in den Wagen, durch welche Joſeph am Arm und in der Seites, gr 
Teicht verwundet ward. Die Sache wurde fehr geheim gehalten, um alles Auf“ 
fehen zu vermeiden und Vorkehrungen zur Entbefung und Haftnahme der Urs 
beber zu treffen. Der König hielt ſich vor aller Welt verborgen, während der 
Minifter mit raftlofer Thätigfeit die Unterfuhung betrieb. Der Verdacht fiel 
auf den Herzog von Aveiro und die Bamilie Tavora. Man mar überzeugt, daß 
eine Verſchwörung zum Umſturz der Regierung beftehe, deren Fäden ſich in bie 
hoöchſten Adelskreiſe zu verlaufen ſchienen. Schon waren über drei Monate feit 
dem möfteriöfen Attentat verfloffen, als plößlich die drei Edelleute, die man für 
die Häupter des Complots hielt, der Herzog von Abeiro, der Marquis bon 12. 12, Der. 
Tavora und fein Schtwiegerfohn der Graf von Atougia ins Gefäugniß geführt" 
und ihre Papiere mit Beſchlag belegt wurden. Unter den Schriftftücen waren 
einige Briefe, in denen man rätbjelhafte und dunkle Andeutungen eine ver⸗ 
brecheriſchen Vorhabens zu finden glaubte. In einem derjelben las man die 
Borte: „Um die Autorität des Königs Sebaſtiäo (Sebaft. Iof. de Carvalho) 
gu zerſtören, müffen wir die des Königs Joſe vernichten.” Bald befanden ſich 
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alle: Glieder der zahlreihen und angefehenen Familie Tavora, Männer wie 
Frauen an verſchiedenen Orten unter Schloß und Riegel; die Grauen in Klo⸗ 
fterfammern, die Männer, mit Ketten beſchwert in Kerkerlöchern und ehemaligen 
Thierbehältern. Und ba man die nahen Beziehungen dieſes Adelsgeſchlechts zu 
den Iefuiten kannte, wurden auch mehrere Ordensbrüder in Haft genommen 
und ihre Klöfter und Collegien durch Soldaten abgefperrt. Darauf wurden die 
Verhafteten auf Grund von Ausfagen und Geftändniffen, die man ihnen durch 
Torturen und Zwangsmittel abgepreßt, von einem befondern Gerichtshofe des 
Hochverraths und Maojeftätöverbrehens ſchuldig erfannt und zu den entehrend« 
ften und marterbollften Strafen verurtheilt. Acht Glieder des reichften älteften 
Adels, welche die höchſten Chrenämter bei Hof und im Militär bekleidet hatten, 
1.3 farben auf dem Schaffot; ihre Leichen wurden auf das Mad geflodjten, ihre 
* Güter eingezogen, ihr Name geigändet. Antonio Alvarez Ferreira, der die 
Stutzbũchſe abgefeuert Hatte, tourde an einen Pfahl gebunden und lebendig ver» 
brannt. Iofe Mascarenhas, Herzog von Abeiro, ein Verwandter des könig- 
lichen Haufes, in deſſen Bamilie das Amt des Mordomo ober Oberhofmarſchalis 
erblih war, der Marquis von Tavora, ehedem Viceldnig in Oftindien, feine 
folge Gemahlin, einft eine gefeierte Schönheit und auch jet noch troß ihrer vor⸗ 
gerüdteren Jahre eine ſtolze Edeldame von Frperlichen und geiftigen Vorzũgen 
ihr Sohn Iofe Maria, ein trefflicher talentvoller junger Mann von einund- 
zwanzig Jahren und fein älterer Bruder Luis Bernardo, mit deffen ſchöner Ge⸗ 
mahlin Therefe der König das heimliche Bieberverhältnip unterhalten hatte, ber 
Graf von Atougia, Schwiegerſohn des Marquis und mehrere Diener des 
Haufes mußten die Bitterfeit eines gewaltſamen Todes erleiden. Nur die Mar- 
quife Therefe felbft wurde in einem Frauenkloſter untergebracht, ihrem Stande 
gemäß behandelt und dann in Freiheit gefeht. Die Verurtbeilten, über deren 
verbrecherifche Pläne umd Handlungen ein amtlicher Bericht veröffentlicht ward, 
waren alle erflärte Feinde des Minifters, den fie ald einen weit unter ihnen 
ftehenden Emporkömmtling haften und beneideten, ber fie um die Gunſt des 
Monarchen gebracht, deſſen Reformen fo tief in die kirchlichen, politiſchen und 
geſellſchaftlichen Traditionen einſchnitten, ber ihrem Ehrgeize, ihrer biöherigen 
Machtſtellung Einhalt zu gebieten getvagt, ber bie Jeſuiten, mit denen das Haus 
Tavora von jeher durch Bande ber Pietät, der Meligion, des Vertranens ver» 
nüpft war, vom Hofe und vom Beichtſtuhl verdrängt hatte. Eine große An« 
zahl Vertvandter, Freunde und Gefinnungsgenoffen wurden in gräßfichen Ker- 
fern gefangen gehalten. 
Di Sefatten Bei der Abneigung, welche Carvalho, der um dieſe Zeit wegen ſeines Ver⸗ 
ee dienftes um die Entdekung des Complots zum Grafen von Oehras erhoben 
toard, gegen den mächtigen Sefuitenorden hegte, ſtand zu ertoarten, daß man 
die gerichtliche Verfolgung auch über biefe geiftlihe Brũderſchaft ausdehnen 
würde, Man hatte bereits zehn Mitglieder, die man als Anftifter und Mit ⸗ 
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ſchuldige betrachtete, unter ihnen den Pater Gabriel Malagrida, einen gebornen 
Mailänder in Gewahrſam gefeßt und ihre Papiere und Briefihaften tweggenom- 
men. Man fand bald manche verbädtige Anzeichen, die auf confpirntorifche 
Anfchläge gebeutet werben konnten. Ihre zuverfichtliche Haltung, ihr Heraus. 
Forderndes Benehmen, ihre Dreiftigkeit gegen die öffentliche Autorität vor dem 
Mordverſuch, die Ausfagen Aveiro’8 bei feinem Verhör, verfängliche Aeuße⸗ 
rungen, daß der König nicht lange leben und die Tprannei bed Grafen bald ein 
Ende nehmen würde, aufgefangene Briefe nach Rom, worin Die Lage des Reiches 
und bie Bebrängniß der Ordensbrũder in grellen Fatben dargeftellt waren ; diefe 
und andere Dinge wurden ald Beweiſe ihrer Schuld und böfen Abfichten ger 
deutet. Schon einige Wochen nach dem Blutgerichte konnte ber feanzöfiiche Ge- doe. 170. 
ſandte in Liffabon an den Minifter Choiſeul berichten, „man behauptet, bie 
Sefuiten hätten das Volk aufwiegeln follen, im Falle der König geföbtet worden 
wäre", und einige Wochen fpäter meldete er nad) Paris, man habe entdet, daß 
drei ber verhafteten Orbensgeiftlichen in die Verſchwörung verflochten geivefen, 
und daß Mitglieder der Geſellſchaft Jeſu als die Anftifter des Mordanfalls an- 
gefehen würden. Sie hätten bie gereizte Stimmung und den verleßten Ehrgeiz des 
Herzogs von Apeiro und der Familie Tavora Aber widerfahrene Zurũckweiſungen 
don Seiten des Königs benußt, um fie zu dem verbrecheriſchen Unternehmen an⸗ 
zuſpornen. Auf Grund folder Schuldbeweiſe wurde im Laufe des Jahres 1759 
eine Reihe von Maßregeln gegen die Geſellſchaft Jeſu in Anwendung gebracht, die 
ihrer Epiftenz und Wirfjamfeit in allen der portugiefiihen Krone unterworfenen 
Bändern ein Ende machten. 


Rachdem in einer an Papſt Clemens XII. gerichteten Denkſchrift bie Entartung Haftung 
de Ordens dom den urfprünglichen Grundfägen, das ungefeplihe und -aufrüßrerifche det Partet. 
Betragen feiner Mitglieder in Paraguay und Vrafilien, die conſpiratoriſchen Umtriche 
de vorigen Jahres dargelegt und der heil. Bater erfucht worden, das gerichtliche Vor⸗ 
gehen gegen die des Hochverraths verdächtigen Ordensbrüber zu geftatten, bamit fie nach 
den Gefegen befteaft würden, ergingen Tönigliche Ausſchrelben, welche den Iefuiten dad 
Berlaffen ihrer Klofterwohnungen und den Verkehr mit Weltlichen unterfagten, ihre 
Birkfamkeit im Beichtſtuhl und auf der Lehrkanzel hemmten, dad Vermögen der Ge⸗ 
ſellſchaft und ihre Schriftſtückt mit Veſchlag belegten. Der Papſt ließ geſchehen mas 
er nicht zu dechindern vermochte: ber Beitgeift, Die Öffentliche Meinung, die Vorurtheile 
und Abneigungen der Regierungen und der herrſchenden Klafien waren mädtiger ald 
die Kirchliche Autorität. Clemens mußte ſich begnügen, die Befhuldigten und Ange» 
geiffenen der Milde des Königs zu empfehlen. Doch Tonnte man ſich in Rom nicht 
entſchlleßen, die Iefuitennäter in Portugal einem weltlichen Tribunal zu unterwerfen; 
man fürgtete, es mochte eine Wiederholung des Prozeſſes gegen die Tempelherren in 
Scene gefegt werden. Auch hatten mehrere hundert Bifhöfe und Gardinäle Deutſch ⸗ 
lands und Italiens ein Schreiben an den Papft gerichtet, mit dem Erſuchen ſich der 
bedrängten Ordendbrüder anzunehmen, und in allen Ländern wurde ‚von den Sefuiten 
ſelbſt und ihren Freunden und Anhängern eine Fluth von Schmaͤhſchriften, verleumde ⸗ 
riſchen Befhuldigungen, feindfeligen Racreden und Angriffen wider die Tyrannd der 
portugiefifhen Regierung losgelaſſen. Das Breve, welches bie Erlaubniß zu dem 
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Gerichtsverfahren gegen die angeſchuldigten Kleriker ertheilte, war daher mit fo dielen 
Gautelen verfehen, daß «8 zu einem umfaflenden Progeb, wie ihn der Minifter deab⸗ 
fichtigte, nicht hinreichte. Rur gegen beftimmte Berfonen und unter dem Borfig eined 
Geiſtlichen follte die Unterfuhung vor fi) gehen. Aud war der Runtius angewiefen, 
dad Gchriftftäd dem König felbft einzubändigen. Man hoffte, der falbungsvolle Cu⸗ 
vialftil werde auf dad Gemüth des der Kirche und dem römifhen Stuhle mit Ehrfurcht 
ergebenen Fürften feines Eindruds nicht verfehlen. Aber Fombal, von dem Inhalt des 
Schreibens unterrichtet, bewog feinen Monarchen, die Annahme des Vrede zu verwei · 
gem. Es murde ald ein Eingriff in die Prärogative der Krone angefchen, daß man 
Leute, welde Unterthanen zur Smpörung verleitet und ſich in hochverrätheriſche Com ⸗ 
plotte eingelaffen, dem Arme der Gerechtigkeli entziehen wolle. 


Degen — Diefer Kriegserflärung gegen Rom lieb der Minifter einen Gewaltakt 
folgen, welcher bie ganze Welt in Erftaunen fepte nnd bald aud in andern 
Ländern Nachahmung fand. Ermuthigt durch die ungünftige Stimmung, die 
gleichzeitig in den bourbon ſchen Staaten gegen die Jeſuiten zu Tage trat, gab 

13. Enter den Befehl, daß alle Religiofen der Geſellſchaft Iefu aus ihren Ordenshäu ⸗ 
“(em und Klöftern abgeholt ımb zu Schiffe nad) dem Kirchenſtaate geführt 
würden. Diefer Befehl wurde mit großer Härte vollſtreckt. Zwei raguſaniſche 
Schiffe, die kaum den nöthigen Raum hatten, führten etfihe hundert meiſtens 
bejahrte und an ein gemaͤchliches Leben gewöhnte geiftliche Männer nad) Eivita 
vecchia, wo fie über zwei Monate in kalter Jahreszeit in den Eajüten ausharren 
mußten, bis Vorkehrungen zu ihrer Aufnahme getroffen waren. Nur diejenigen 
Sefwitendäter, welche als Mitſchuldige oder Mitroiffer der Verſchwörung bereits 
in Haft gebracht waren, blieben im ort ©. Juliäo an ber Mündung des 
Tajo eingefhloffen, wo das Volk fie in ihrer Ordenstracht vom Geftade aus 
fehen konnte. Zugleich wurde von Amtswegen eine Reihe von Schriftftüden ger 
drudt und bei allen Gerihtd- und Regierungsftellen niedergelegt, um in Zukunft 
als authentifche Documente der Schuld und der verberblichen Grundſätze und 
Handlungsmweife ber Iefuiten fo wie zur Rechtfertigung ber über fle verhängten 
Ausweiſung zu dienen. 

Krug, mit Dies war die Einleitung zu einem gänzlichen Bruch mit Rom. So ſchwer 
waste dem kirchlich und gläubig gefinnten König fiel, mit dem heil. Vater in Un⸗ 
frieden zu leben, der Einfluß des gewaltigen Mannes, der den ſchwachen un ⸗ 
felbftändigen Fürſten mit Verſchwörungsplänen und Nachſtellungen der Sefuiten 
änftigte, war mächtiger als die Furcht vor dem Kirchenhaupte und feinen geift- 

lichen Waffen. Zehn volle Jahre dauerte das feindfelige Verhältniß zwiſchen 
Liffabon und Rom; neue Kränfungen und Zwiſtigkeiten fchärften den Streit; 
gehäffige Flugſchriften und Drudwerke, von beiden Seiten in die Deffentlichfeit 
geroorfen, führten der Flamme fortwährend neuen Brennftoff zu. Im folgenden 

6. Suni Jahr wurde bei Gelegenheit der Bermählung des Infanten Pedro nit des Kö- 
vo. nigs Tochter, der Thronerbin ein großes Nationalfeft veranftaltet. Da blieb 
allein der Palaft des Nuntius Acciajuoli unbeleuchtet, weil man unterlaffen 
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hatte, ihn offiziell von bem Feſt in Kenntniß zu fepen. Einige Tage nachher 
wurde ber Garbinal genöthigt, Liſſabon und das ganze Königreich in größter 
Eile zu verlaffen. Dies hatte die Ausweiſung des portugieſiſchen Geſandten 
Almada aus Rom zur Folge. Er begab ſich nad Florenz, wo er Flugſchriften 
in Firhenfeindlihem Sinne verbreitete, Die dann in der Tiberſtadt verdammt und 
verbrannt wurden. Run folgten neue Zwangsmaßregeln: alle Portugieſen wur» 
den aus dem Kirchenſtaat, alle päpftlihen Untertanen, Geiſtliche wie Laien, 
aus Portugal ausgewieſen. Die Regierung in Liffabon unterjagte jede Ausfüh- 
rung bon Geld und Gut nach Rom ohne Lönigliche Erlaubniß und jede Einho⸗ 
lung oder Annahme von Bullen oder Breven. Die gehäffigen Schriften, Libelle, 
verleumderiſchen Slugblätter, die in allen Bändern gegen Bombal und den König 
ausgeftreut wurden, Batten zur Folge, daß der Minifter auf der eingeſchlagenen 
Bahn immer energif—her vorging. Er mollte die Geſellſchaft Iefu für alle Zeiten 
in Portugal vernichten. Bu dem Zweck wurde im Bebr. 1761 verfügt, daß 
alled Bermögen, welches der Orden an Gütern, Häufern, Geldrenten, Waaren 
in Portugal befige, dem Fiscus verfallen fei und alle-Länbereien, die einft von 
der Krone verliehen worben, an biefelbe zurüderftattet werben follten. Und bald Dat 
erregte ein neues Schaufpiel die Aufmerkſamkeit von ganz Europa. Der wegen 
Theilnahme an dem Complot verhaftete Pater Malagrida, der als Beihtvater 
der Familie Tabora und vieler abeligen Häufer großes Anfehen in den arifto- 
kratiſchen Kreifen genoß und als Prophet umd Heiliger verehrt ward, ber aber 
feit dem Erdbeben gegen das herrſchende Regiment eine feinbfelige Sprache ge- 
führt, viel von göttlichen Offenbarungen, Bifionen und Weiffagungen geredet 
hatte, wurde auf Pombals Befehl vor das Inquifitionsteibunal geftellt, und 
als ihm dieſes wegen Gottesläfterung, falſcher Prophezeiungen und Irrlehren 
als Keper und Beind des katholiſchen Glaubens verurtheilt und dem weltlichen 
Gerichte überanttvortet hatte, im Angeſichte einer großen Menfchenmenge von 


25. Sehr. 
1181. 


Balagria 


dem Henker zuerft erdroffelt, dann verbrannt. Der Berurtheilte, ein achtzig · ®, en. 


jähriger Greiß, bei dem Phantaſie und religiöfe Schtwärmerei weit über feine ”" 
Vernunft und Einfiht gingen und auf deffen Geift die aufregenden Ereigniffe 
und bie lange Gefangenfchaft verwirrend eingewirkt zu haben ſcheinen, hielt Die 
Wahrheit feiner Prophezeinngen bis zum leßten Augenblick aufrecht. Die Jeſui⸗ 
tenfreunde fahen in ihm einen wunderthätigen Märtyrer, der bem Hafle Pom⸗ 
bals zum Opfer gefallen, Andere betrachteten ihn als einen Fanatiker, dem Ver« 
ftand und richtiges Urtheil verloren gegangen. Daß die Regierung die Inquis 
fition, deren Iurisdiction und Machtbefugniffe Ponıbal felbft im Anfang feiner 
Verwaltung beſchrãnkt hatte, nun zu ihren ordensfeindlichen Zwecken gebrauchte, 
den Pater ald Keßer den Flammen überlieferte ftatt ihn wegen Hochverraths 
durch das Gericht verurtheilen zu laſſen, machte natürlich in Rom und in der 
‚ganzen katholiſchen Welt böfes Blut und erweiterte bie Kluft zwiſchen den beiden 
Mächten. Der König beſeßte den erzbiſchöflichen Stuhl von Bahia ohne die 


344 B. Beitalter ber Aufklärung u. Borboten ber Revolution. 


Beſtãtigung der Eurie einzuholen, und als der Biſchof von Goimben in einem 
Hirtenbrief ſich in feinbfeligen Aeußerungen gegen bie Gottlofigfeit und unkirch- 
liche Richtung der Regierung erging uud neues Unheil für die Ration daraus 
prophezeite, wurde er feines Amtes entſeßt und ins Gefängniß gebradt, der 
Hirtenbrief öffentlich verbrannt, das Bisthum unter andere Verwaltung geftellt 
und das konigliche Genforamt oder „Tribunal des Geroiflens* zu firenger Ucher- 
wachung aller klerilalen Schriftftüce angehalten. Wie in den Blüthetagen der 
Inquifition füllten ſich die Gefängniffe mit Schuldigen, Unzufriedenen, Verdäͤch ⸗ 
tigen. Auf der Bühne ſah man den ins Portugiefifche fiberjepten „Zartüffe* im 
Sefuitenornat erfheinen. 


Mit richtigem Urthell erkannte der Minifter, daß nur durch Hebung und Berbreis 


u She im 
rinerkreit. tung der Volksbildung die Ration von der Macht der Hierarchie und von den Banden 


des Aberglaubens und der priefterlihen Einwirkung befreit werden Fönnte. Darum 
mar er unermüdlich beftrebt, durch Aufklärungsfäriften, durch Errihtung von Volks⸗ 
ſchulen und Unterrihtsanftalten aller Art, Durch Gerbeiziehung fremder Behrer und 
Buchdruder der geiftlihen Herrſchaft auf immer zu feuern, im Gegenſaß zu den uns 
fruchtbaren Monchoſchulen praktiſche Anftalten für das Lehen und für nationale Bil- 
dung zu gründen. Wir werden fpäter die Reformthätigkeit ded Miniſters auf allen 
Gebieten des Staats und der Volkserziehung Tennen lernen, durch melde ein neues 
Kortugal geſchaffen werden follte, würdig den übrigen Gulturftanten an bie Seite zu 
treten. Bunächft benupte Vombal die Beit der Mißhelligkeiten mit Rom zur Beldrän« 
ung der klerikalen und kirchlichen Machtbefugniſſe. ALS ein Canonicus gegen das 
Urtheil einer Stantsbehörde in einer Penſionsſache Einfpruh erhob und mit der 


10. März Sgcommunication drohte, wurde diefe Anmapung durch ein koͤnigliches Decret zus 
1748. vüdgersiefen und dabei in ſcharfen Worten betont, da die Krone die Macht und 


1768. 


Hfliht die Unterthanen zu firmen unmittelbar von Gott habe, und daß es eine 
Mißachtung der fouderänen Fůrſtengewalt fe, die in zeitlichen Dingen Teinen Höheren 
anerfenne, wenn die Kirche, ftatt das Erbe und den Weinberg ded Herrn zu verthel ⸗ 
digen die Tönigliche Autorität angreife. Darauf wurde verfügt, daß keine Excommus 
nication über Behörden oder Beamten ohne die unmittelbare Eognition ded Königs 
verhängt werben dürfe. Um der Vermehrung des Kirenvermögens und den erb- 
ſchleicheriſchen Künften des Klerus Schranken zu fegen, erging die Verordnung, daß 
alle Orbendleute, weibliche wie männliche, bei ihrem Eintritt in eine geiftliche Körper« 
ſchaft von jedem väterlichen und mütterlihen Crbtheil ausgeflofien fein. Schen⸗ 
ungen, fromme 2egate und Vermächtniſſe für Seelenmeſſen wurden beſchränkt und 
durften einen beftimmten Bermögenstheil nicht überfleigen. Cine große Zahl von 
Monchs · und Ronnenöftern wurde aufgehoben und die Aufnahme von Rovizen vor 
ihrem fünfundzwanzigften Lebensjahr und ohne ausbrüdlihe Crlaubniß des Königs 
verboten. Alle ohne Lönigliches Placet bekannt gemachten päpftlichen Bullen und Bres 
den, Inbefondere die von den Sefuiten heimlich eingeführte Bulle „in Coena Domint* 
gegen Irrlehrer, Keper und Schiämatiker wurden für ungültig erklärt, die Unterfpeie 
dung zwifhen „Reuen Ghriften" und „Alten Chriſten“ aufgehoben und dadurd bie 
Rechtbungleichheit, die biöher die erfteren von den öffentlichen Aemtern audgefchloffen 
hatte, befeitigt. Feiertage und Progeffionen wurden vermindert. Durch diefe Gefepe 
und Berordnungen wurden auch die Befugniffe und der Gefdhäftöfreis des Inauifitions 
tribunals eingefpränft, wenn gleich das Amt felbft noch fortbeftand, und mehr im 
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Dienfte der Regierung als ber kirchlichen Rechtgläͤnbigkeit angewendet ward. Doch 
Tamen Teine Autoßdaft mehr vor, man begnügte fih mit Gefangenhaktung. Die Loded« 
ftrafe wurde überhaupt unter Pombals öegterung felten verhängt, „dagegen mar es 
nichtz Ungewoͤhnliches zu gleicher Beit zwangig oder dreißig, Die in eine verſchwörung 
oder in aufrührerifche Bervegungen vertwidelt waren, ind Gefängniß geführt zu ſehen.“ 
Über um Uebelftände und Getvohnpeiten, die durch Kunbdertjährige Tradition und 
Uebung zur Vollsnatur geworden, zu vertilgen, reichen die Kräfte eines einzigen Mannes, 
und wäre er noch fo fühn und geivaltig im Aufräumen, nicht hin. Bum Riederreigen 
war Bombal der rechte Mann, zum Aufbauen hätte es einer ruhigeren befonnenseen 
Perſonlichkeit und einer längeren Dauer der herrſchenden Zeitrichtung bedurft. 


Die Iefuiten glaubten die feindfelige Stimmung, welde in Portugal und Die Bu 
in den Bourbon’schen Ländern gegen den Orden fi fo ſcharf fund gab, Dur md 
die Autorität des von ihnen beherrichten Papftes Elemens XI. niederhalten Au ihre Solar, 
Tonnen. Sie erwirlten daher durch ihren Einfluß im Batican, daß insgeheim 
eine Bulle entworfen ward, worin nicht nur die Geſellſchaft Jeſu aufs Neue be» 
flätigt, fondern auch die in ben leßten Jahren amsgeftreuten gehäffigen Angaben 
und Berichte als boswillige Berleumdungen erflärt wurden. Diefe Bulle, bes 
fannt unter bem Namen Apostolicum pascendi munus, warb durch die7, Ian. 
Nuntien allen Bifhöfen der Ehriftenheit zugeftellt. Sie follte den Angriffen 
gegen den Orden ein Biel fepen, Hatte aber ben entgegengejeßten Erfolg , fie for« 
berte die Beinde zu Gegenmaßregeln heraus: in Reapel und Venedig wurde die 
Bekanntmachung und Verbreitung verboten, in Frankreich übergab man das 
Schriftſtũck an manchen Orten den Flammen, in Portugal, wohin es auf 
Schleichwegen gelangte, wurde auf Antrag bed Kronanwalts in einer durch Bei⸗ 
ziehung ber angefehenften: Theologen umd Iuriften verftärkten Stantsrathöfigung 
bie Erklärung abgegeben, die Bulle, welche die Iefuiten durch nuwürdige Kunſt ⸗ 
griffe erſchlichen hätten, verlehe Die Mechte der Krone, geführbe die Ruhe des 
Reichs und ftöre den Frieden der Kirche. Gin eigenes Geſeß belegte daher base, Bei 
Befigen, Druden und Verbreiten derſelben mit ſchweren Strafen. So löfte ru 
mehr und mehr das Band auf, das Rom bisher mit den katholiſchen Staaten 
fo innig verbunden hatte. Schon wurben zwiſchen Liffabon und Paris Schrift 
ftüde gewechſelt, wie man bei dem päpftlichen Stuhle die Aufhebung des Iefui- 
tenordens am nachdrũclichſten betreiben könne. Auch das Madrider Cabinet 
ſuchte man zur Mitwirkung zu gewinnen. Wenn die drei Kronen, meinte 
Pombal, mit einmüthigen Forderungen ſich an die Curie wendeten, fo könnte 
ſie weder die Aufhebung der Geſellſchaft Jeſu noch die Abſtellung anſtößiger 
Mißbrãuche in Religiondſachen verweigern. Gin neues konigliches Manifeſt 26, us. 
erllarte, daß jeder Jeſuit, der in Portugal betroffen werde, als Hochverrãther 
und Majeftätöverbrecher beſtraft werden würde. „Die Ordensglieder und ihre 
Breunde und Beichüper feien Die unverbefferlichen und gemeinfamen Beinde.aller 
weltlichen Macht, der höchſten gefepmäßigen und bon Gott eingefepten Obrigkeit, 
ber Ruhe und des Lebens ber chriftlichen Würften und des öffentlichen Friedens 


346 B. Beitalter der Aufklärung u. Borboten ber Revolution. 


der Stanten.” Alle Portugiefen follten fi) durch einen vor den Magiftraten 
abzulegenden Eid feierlich verpflichten, mit ber Geſellſchaft Jeſu in Feinerlei Ver⸗ 
bindung zu ftehen oder ihre Lehren zu tbeilen. Als Anttoort auf die Bulle rich» 
6. Derir. tete König Joſeph ein Schreiben an Cleinens XIIT., worin er unter Verſicherung 
feiner Ehrfurcht für den heil. Vater jelbft fein Bedauern ausſpricht, daß derjelbe 
einen Orden in Schuß nehme, der ſich die Ermordung der ürften, die Aufwie ⸗ 
gelung der Untertanen, die Störung des öffentlichen Friedens durch Schriften 

und Thaten zum Biele feines Strebens gefept. 
—5 Bir werben bald erfahren, welche Maßregeln man kurz zuvor in Spanien 
ver weihte und noch früher in Srankreich gegen bie Ordendglieder ergriffen Hatte. Dem 
often Runtins in Madrid wurde bereits die Andeutung gemacht, wenn Clemens XIIT. 
BR 1 fich noch länger weigere die Säcularifation der Geſellſchaft Jeſu vorzunehmen 
Musgeng. d. h. die Mitglieder von ihren Gelübden loszuſprechen und in ben Weitprieſter⸗ 
ſtand eintreten zu Iaffen, fo könnte es leicht gefchehen, daß dem päpftlihen Stuhle 
einige feiner Befigungen entriffen würden. Die Kirche felbft und die Autorität 
ihres Oberhauptes fitten unter den Schlägen gegen die Sefuiten. In Portugal 
fing man an fi) an den Gedanken einer Trennung von Rom zu getwöhnen. Die 
Erzbifchöfe ertheilten kirchliche Difpenfationen auf eigene Hand; erledigte Pfrün- 
den wurden durch bie Negierung befeßt; bie Frage über den Primat des römie 
ſchen Biſchofs wurde geſchichtlich erforfcht und die Selbftändigkeit des Landes⸗ 
episcopats nachgewieſen; bie portugiefifche Geiftlichleit machte fi mit dem 
Gedanken vertraut, daß Kirche und Staat einen unauflöslihen Bund mit ein» 
ander ſchließen, Krone und Episcopat wie in England zu einen einheitlichen 
Organismus zuſammenwachſen möchten. Wie ſehr immer der in feinem Ge- 
wiffen geängftigte König eine Ausjöhnung wünſchte und anſtrebte, der Papft 
felbft machte fie unmöglich durch das eigenfinnige Beharren auf ber Rücberufung 
der ausgewieſenen Jeſuiten. Wie hätte Pombal auf eine folde Bedingung fid) 
einlaſſen Können? So dauerte das feindfelige Verhältniß fort und erweiterte ſich 
zu einem Kampf aller romaniſchen Völker gegen das Pontificat. Wir werden 
bald hören, wie heftig Clemens XIII. um diefe Zeit gegen den Herzog von 
Parma auftrat. Der darüber entzündete Streit wurde in Liffabon als eine allen 
Sonveränen gemeinfchaftlihe Angelegenheit betrachtet. Pombal war der Anr 
fit, man müfle durch vereinted Vorgehen den Papft aus den Banden befreien, 
in welchen ihn die Iefniten gefangen hielten, feine ganze Umgebung beftehe aus 
Gliedern dieſes Ordens, fo daß ber wenig erleuchtete und ſchwache Greis im 
Vatican die Dinge der Welt nur nach ihrer einſeitigen und egoiſtiſchen Darftel- 
dung erführe. Der portugieſiſche Minifter erblidte in der Auflöfung der Ge ⸗ 
ſellſchaft das einzige Mittel, fie für immer von dem Königreiche auszuſchließen. 
Ohne diefe entfcheidende Maßregel war zu fürchten, Daß der Infant Dom Pedro, 
der ganz andere Anfidhten begte und bie antifierifale Richtung des Grafen ver 
abſcheute, nad) dem Tode Joſephs die Rücberufung ber geiſtlichen Brüberfchaft 
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anordnen twürbe. Aber Choiſeul war der Meinung, man folle warten, bis bie 
Tiara auf ein anderes Haupt kãme und dann bei dem Nachfolger die Sache mit 
mehr Energie betreiben. Größeren Eifer enttwidelte Karl III. von Spanien, der 

fich beſonders verlegt fühlte durch das ſcharfe Vorgehen der Curie gegen feinen 
Neffen, den Herzog von Parma. Er betvirfte durch feinen Minifter Aranda, 

daß Frankreich das päpftliche Gebiet an der Rhone befepte, daß Neapel Befig 

bon Beriebent und Pontecorvo nahm und daß die Gefandten der Bourbon'ſchen 
Höfe im Vatican Denkfchriften einreichten, in welchen unter andern Forderungen Suni von. 
auch die Auflöfung ber Geſellſchaft Jeſu dringend verlangt ward. Diefer ent- 
ſcheidende Schritt war ein Herzſtoß für den kranken Papft, ber Nagel zu feinem 
Sarg. Noch ehe das zur Berathung über die ſchwierige Lage einberufene Con⸗ 
ſiſtorium zufammentreten Tonnte, ftarb Clemens XI. Schmerzerfüllt und?;, gie 
kummervoll fuhr er in die Grube Hinab. „Sein elijähriges Pontificat war ne 
ununterbrochene Kette von herben Mißgeſchiden, Unfällen und Demüthigungen. 

Das Gebände ber Hierarchie war innerlich erfchüttert, ans feinen Fugen geriffen, 

allen Stürmen der Beit preiögegeben“. 

Auf die Kunde von dem Ableben des Papſtes Clemens XII. kehrte der Has; etmung, 
portugieſiſche Geſandte Almada von Florenz nad Rom zurüd und verband ſich wanurit 
mit den Botſchaftern ber drei Bourbonſchen Höfe von Frankreich, Spanien und 
Neapel, um bei dem neuen kirchlichen Oberhaupte die von dem Vorgänger fo 
beharrlich verweigerte Auflöfung des Jeſuitenordens zu betreiben und damit den 
Weg zur Wiederberftellung des Verkehrs zwiſchen der Krone Portugal und dem 
Beil. Stuhle anzubahnen. Seine Bemühungen waren von dem glängenbften 
Erfolg gefrönt. Cardinal Ganganelli, der mit feinem Vorgänger nur den Ra« 
men nicht aber bie Gefinnung und die Politik gemein hatte, gab den Abge- 
fandten unter ber Hand zu verftehen, daß er, ſobald bie Umftände es geftatteten, 
dem Verlangen der Höfe nachkommen würde. Zugleich gab er dem König uud 
dem Minifter don Portugal folde Beweiſe von friebfertiger und verföhnlicher 
Gefinnung, daß bald eine vollftändige Ausgleichung der Streitigkeiten erwartet 
erben durfte. Im Suni 1770 Bielt der neue Nuntius, Innocenz Conti, einer, Zuni 
altrõmiſchen Grafenfamile entſiammend, feinen Einzug in Liſſabon, vom Hofe” 
und von dem ganzen Lande feierlich empfangen. Bei dem allfeitigen Wunſche 
einer aufrichtigen Verföhnung fand man ſchnell Mittel und Wege die kirchen⸗ 
feindlichen Edikte wirkungslos zu machen, ohne die königliche Autorität zu 
ſchwãchen, fo daß ſchon im Auguft der päpftliche Botſchafter nach Mom ber gugun ı770. 
sichten konnte: „Jegliche Angelegenheit gebt gegenwärtig bier in ber beften Ord⸗ 
nung und Ruhe vor fi. Die ganze Vergangenheit ift vergeffen und Alle 
wieder ins alte Geleife gebracht. Die Nuntiatur übt ihre Nechte aus ohne die ’ 
geringfte Beeinträchtigung; bie ganze Bevölkerung jubelt, indem fie den Bertehr 
mit Rom auf rechtöfräftige Weiſe wieder eröffnet fieht." Auch im Batican em- 
pfand man große Freude, daß die Scheidewand endlich gefallen war. Der 
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Papſt feierte das glüclihe Ereigniß mit einem Tedeum und die Bebölferung ber 
Ziberftadt durch eine Beleuchtung ihrer Hänfer. Der Erzbiſchof von Coimbra. 
der feiner Würde nicht entfagen wollte, wurde „tvegen vorgerürten Alters und 
anderer Gründe“ feines Amtes enthoben, bie erledigten Bisthümer mit würdigen 
Prãlaten bejept, alle Bolgen des zehnjährigen Schisma auf entgegentommende 
Weiſe ausgeglichen. 
ma Der Minifter hatte alle Urſache mit dem Gange ber Dinge zufrieden zu 
Weser fein. Er brauchte nicht mehr zu fürchten, daß die Jeſuiten wiederfehren und 
feine Reformen durchkreuzen ober rüdgängig machen würden. Der König bewies 
ihm feinen Dank und feine Anerfennung durch die Verleihung des Ranges eines 
Marquis von Pombal. Um fo unzufriebener waren die Jeſuiten felbft und ihre 
ultromontangefinnten Parteigenoffen und fie unterließen nichts, um durch Ver⸗ 
dãchtigungen, Berleumdungen, unbeilverfündende Prophezeiungen den neuge ⸗ 
ſchloſſenen Bund zwifhen Rom und Liſſabon wieder zu zerftören. ber ihre 
Tage waren gezählt. Pombal erlebte noch das Aufhebungsbrene, in welchem 
Clemens XIV., nachdem er fi} durch Tängere Burüdgezogenheit und Samm⸗ 
“gut ırıa, lung für den wichtigen Schritt vorbereitet, bie Geſellſchaft Jeſu für aufgelöft 
erklärte und zugleich in Rom felbft alle ihre Collegien und Orbenshänfer ſchließen 
Heß. In Liffabon wurde das Ereignip mit Dankgottesdienft, Illumination 
und Freudenfeuer begrüßt. „Der Marquez von Pombal⸗, ſchrieb damals der 
englifche Geſandte in Portugal nad) London, „ift beſonders vergnügt über die 
Bernichtung einer Körperfhaft, mit welcher er fo viele Jahre in Streit gelegen. 
Man muß ihm das Berdienft zugeftehen, daß er der erfte in diefem Jahrhundert 
war, ber es wagte, eine Gefellihaft offen anzugreifen, bie an manchen Höfen 
amd zumal an bem portugiefifchen fo großen Einfluß befaß.“ 


0. Pombale Reformthätigkeit und Ausgang. 


Bezmt Wie fehr immer die kirchlichen Angelegenheiten die Arbeitskraft des Mini- 
hen ſters in Anſpruch nahmen, dennoch fand der energiſche Mann noch Beit, auch 
den übrigen Seiten bed öffentlichen Lebens eine großartige Meformthätigkeit zu⸗ 
zuwenden. Man blidt mit Erftaunen auf die Schöpfungen, bie fein fruchtbarer 

Geiſt ins Leben rief, wenn dabei auch nicht geleugnet werden foll, daß er bei der 
Einfügung feiner gefepgeberifchen Ibeen in das Gewebe der Wirklichkeit oft mit 
deſpotiſcher und gewaltthätiger Hand in bie beftehenden Zuftände, Rechte und 
Ueberlieferungen eingriff. „Ohne Finanzen, ohne Credit, ohne Handel, ohne 
Induſtrie, ohne Landheer und Seemacht“, fo urtheilt ein Zeitgenoſſe, „Tämpfend 

gegen feindfelige Elemente, welche alle weife berechneten Maßregeln zur Herftel- 

kung ber zerrütteten Staatsmaſchine lähmten, gelang es dem großen Manne 
Vinanzmittel zu ſchaffen, der Regierung wieder Vertrauen zu erwerben, Handel 

und Schiffahrt anfehnlich zu erweitern, den Bifchereien in Algarve neues Leben 
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zu geben, eine große Anzahl Sabriten und Manufacturen zu errichten, Die Liter 
ratur und die Wiffenfchaft anfzumuntern durch die Reugeftaltung der Univerfität 
Coimbra und Errichtung verſchiedener Anftalten für den öffentlichen Unter» 
richt, das Landheer zu ordnen, neue Veftungen aufzuführen, die alten herzu⸗ 
ftellen, eine Adtung gebietende Blotte zu fchaffen, dem Königreiche das Ans 
fehen, worin es ehedem im Auslande geftanden, zurüdzugeben und ans ben 
Trümmern von Liffabon eine prächtigere, größere und volkreichere Stadt als bie 
alte geweſen exftehen zu laſſen.“ Mag Pombal bei biefer vielgefchäftigen Thä⸗ 
tigkeit auch manche Mißgriffe gethan, auch manches Angefangene undollendet 
gelaffen, Manches verſucht und unternommen haben, was fid in der Folge nicht 
bewährte, fo ift es doch lediglich feiner Arbeit, feiner Einfiht und Energie, 
feinem Scharfblit und meiten Gefichtskreiſe zu verdanken geweſen, wenn Por⸗ 
tugal aus der Abhängigkeit vom Ausland, aus ben Ketten einer bierardifch-ari« 
ftofratifchen Zwinghertſchaft erlöft ward und in bie Reihe der übrigen Cultur⸗ 
ftanten eintrat. 

Daß Pombal der Häufung der Güter in unproduktiven Händen Grenzen fehte, gain 
indem er die Grmerbfugit der Kirche befcpränkte, die Ausdehnung der adeligen Ber Srrmhrie- 
ſtzungen auf Koften der Krone und des freien Bauernfandes hemmte, daß er dem Wein⸗ 
bau ungeeignete und unergiebige Vodenſtreden entzog, mar ein großer Schritt zur Ger 
Bung und Berbefferung der Landwirthſchaft und zur Mehrung des Getreidebaues. 
Doc lag ihm vorzugäieife Die Förderung der mercantilen und gewerblichen Intereſſen 
am Herzen. Sowohl die Errichtung einer großen Compagnie zur Gultur der Bein» 
berge in der Umgegend bon Oporto, die wie erwähnt zu agitatorifchen Umtrieben bes 
mupt ward, als bie Beförderung der Seidenzucht mogu man gegen 20,000 Maule 
beerbäume aus Frankreich kommen ließ, hatte in erfler Linie den Aufſchwung des Han⸗ 
dels und dee Imdbuftrie zum Zweck. Auch Bollemanufacturen umd andere Fabriken 
amd Gewerbe wurden durch Staatömittel gefördert.und fremde Arbeiter und Handwerker 
zur Einwanderung aufgemnntert. Wie freute fih der Minifter ald er in feinem Dorfe 
Deyras, das er mit herrlichen Baumanfagen und Biergärten geſchmuct, einft dem 
König eine Austellung inländifcer Induſtrleerzeugniſſe vorführen Tonnte! Er grün« 
dete eine Handelöjunta, deren Statuten er felbft entwarf, und errichtete in Liſſabon eine 
Säule, worin zweihundert Böglinge in allen Bveigen des Handelsweſens und der 
Shiffahrtökunde unterrichtet wurden. Er felbft und andere Minifer und Beamten 
wohnten dee Öffentlichen Prüfung bei, um der neuen Schöpfung mehr Unfehen zu 
geben. „Manufacturen und Handel“, ſprach er einft, „bereichern und ciotlifiten eine 
Ration und marhen dea Staat mächtig. Die Seele des Handels aber liegt in ber Brei» 
heit des Bolte." 

Die Krone ſeßte Pombal feiner Reformthätigkeit auf durch die Bürforge und uanrrist 
Plege, die er der Voltsbildung und den UnterritSanflalten zuwwendee. Bon der mies ziman“ 
dern Clementarſchule bis zur Univerfität machte ſich der hohe Sinn und der weite wif 
ſenſchaftliche Geſtchtstreis des Minifter bemerkbar. Hunderte von Schulen aller Art 
wurden gegründet, in denen alle Unterrichtägegenflände in einer paͤdagogiſch organi ⸗ 
firten Stufenfolge umentgeltitch gelehrt wurden; hunderte von Profeſſoren umd Schrer 
aud) aus dem Aublartde fanden Beriverbung und Anftellungen ; für bie adelige Iugend 
wurde in Liffabon „daB konigliche Adelscollegium" gegründet mit trefflihen Lehrern 
für alle Wiflenszweige humaniſtiſcher und realiſtiſcher Urt; die Univerfität Coimbra 
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erfuhr eine ganzliche Umgeftaltung, die einer Reufhöpfung gleichtam. Durd; Bernch- 
sung ber Leheftüßle, durch Anftellung wiſſen ſchaftliqh · philoſophiſch gebilbeter Profefforen, 
durd- Errichtung alademiſcher Gebäude für Stubienzwede und Inftrumente, durch eine 
Sternwarte und durch einen auf freier humaner Grundlage aufgebauten Organifationd- 
‚plan wollte Pombal ein Werk ind Leben rufen, das die Sefuitenanftalten gänzlid in 
Schatten ſiellen follte. ein Helfer und Rathgeber bei der Einrichtung war ein Prichter 
vom Oratorium Manoel do Eenaculo de Billas Bond, ſpãter Erzbifhof von Eyora, ein 
Mann von dielfeitigem Wiflen, „ein Brunnen ohne Grund und Schlamm", dem wieder 
Antonio Pereira de Sigueiredo, ein grundgelchrter freifinniger Theolog zur Seite fand. 
Auch bei den Mittelſchulen wurden vorzugsweife Priefter vom Oratorium verwendet. 
Reben den Sprachen des Alterthums follten aud die portugiefiſche Sprache und Liter 
ratur, neben dem römiſchen Rechte die helmiſchen Gefepe und Inſtitutionen zur Gel⸗ 
tung gebradt werben; den philoſophiſchen und matpematifhen Siſenſchaften wurde 
befondere Aufmerkfamkeit gewidmet. Die Reform der Univerfität Goimbra war das 
„Signal zur Wiedergeburt der Wiſſenſchaften“ in Portugal. Reue Lehrbüger und 
Lehrmethoden verdrängten die ſcholaſtiſqh / jefuitiſche Unterrigtämeife und eine großartige 
konigliche Druderei nebft Schriftgleßerei follte dazu dienen „die Viſſenſchaften zu beleben 
und durch die Druderzeugnifle dem Gemeinweſen nutlich zu fein.” 
Retukese.  Bugleid richtete Rombai fein Ungenmert auf Berbeflerung der Reihtäpflege und des 
Sreistöverfahrens und (uf nad; reifen Berathungen mit Richtern und reptsfundigen. 
Männern cn Geſepbuch. daB der größte portugiefifhe Iurift „ein wahrhaft goldene 
Geſeß“ genannt hat, ein aus älteren Orbonnanzen, Gewohnheiten und Kechtsbeſtim ⸗ 
mungen zufammengeftellte$ und im Geifte der Beit und der modernen Wiſſenſchaft redi⸗ 
girteß Landrecht, ar und bündig und mit firenger Scheidung der Juſtiz und Verwal · 
Eine neue wachſame Polizei unter einem thätigen Intendanten führte in Por ⸗ 
, inöbefondere in den füdlihen Gatıen einen Buftand öffentlicher Sicherheit herbei, 
er biöher noch nie beflanden. Diebe, Müffiggänger, Padquillanten verſchwanden 
md 3 
a r Toys Sinanz« und Steuerweſen und der gefammte Staatshaudhalt wurden 
Berkand und Umſicht geordnet. Die Errichtung von vier Recnungdlammern 
erlelchterte die Ucberfiht und Gonteole über Einnahmen und Ausgaben ; die Einfüh- 
rung eined Schaßamtes ald Oberfleuerbehörbe vereinfachte die Erhebung ber öffent» 
lichen Abgaben und gewährte größeren Schuß gegen Betrug, Unterfgleif und Ber 
drädung. Selbſt über die Hofhaltung und des Königs Hausweſen erſtredte fih die 
Broftien. Aufmertſamlelt des Minifterd. Und noch niemals war Brafilien eine fo ergiebige 
Duelle des eichthums für die Kortugiefen wie unter Pombals Verwaltung. Jahr aus 
Yahr ein trugen reichbeladene Schiffe Gold, Edelfteine und koſtbare Waaren in den 
Hafen von Liffabon. Bmwei Handelögefellfcaften vermittelten und beförderten den Ber " 
lehr; Directoren leiteten die Verwaltung, die Redhtöpflege und das Unterrichtsweſen in 
den einzelnen Provinzen deö großen Landes, Miffionen wurden in die entlegenen Ge⸗ 
genden gefandt, um bie Eingebornen zu befchren, zu unterrichten und zu cultiviren, 
an Bleib und geordnetes Leben zu gewöhnen. ” 
ern Richt bloß in dem Inneren Buftänden Bartugals ſchuf die Verwaltung des Mar⸗ 
quis von Bombal eine neue Aera; er mußte auch nad; Außen die Ehre und Würde des 
KönigeeihB zu wahren und ihm die Achtung der größeren Staaten zu verfaffen. Als 
Hug. 1759, während deB fiebenjährigen Krieges ein engliſches Geſchwader einige franzoͤſiſche Schiffe 
in die Bucht von Lagod verfolgte und fie ohne Rüdfiht auf die Reutralität des Landes 
wegnahm oder zerftörte (&. 95), trat Pombal als Räder des verlegten Völkerrechts 
und der Chre der portugiefiſchen Flagge auf. Er konnte freilich Feine Kriegöflotte gegen 
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die erfle Setmacht Europa’ unter Segel gehen laſſen, nicht durch einen Gegenalt der 
engliſchen Ration zu Gemüthe führen, mie ungroßmüthig e8 fel, gegen einen Meinen 
befreundeten Staat ihr Uebergewicht geltend zu machen ; aber feine Roten an daB enge 
luſche Miniftertum athmeten das Selbftgefühl eined Mannes, der nicht ruhig hlnnehmen 
wollte, daß England das Land am Zajo als einen Bafallenftaat, ald ein von ihm ab« 
hängiges Zerritorium behandle. Geit fünfzig Jahren, fagte er, fel Großbritannien 
durch bortheilhafte Hanbelöverträge im Befipe folder Vorrechte und Befrelungen in 
Portugal, dap die Kaufmannſchaft ded Inſelreichs jährlich einen Getoinn von einer 
Milton Pf. St. aus dem Lande ziehe, daß der Bedarf ded Boll an Getreide, an 
Kleidungdftoffen, an dabritwaaren aller Art zu zwei Drittheilen von England geliefert 
werde. Diefe Handelögefege und Monopole könnten gefündigt und aufgelöft wer ⸗ 
den, Frankreich würde mit Freuden dem portugieſiſchen Volke unter die Arme greifen 
und feinen Bedürfniffen mit dem eigenen Ueberfluß an Raturprodukten und Kunft« 
erzeugniſſen abhelfen. An der Themſe verftand man den Wink und die verftedte Dro- 
hung, und der Minifter Pitt war Ag genug nachzugeben und die verlangte Genug- 
une zu gewähren. Dadurch wurde das gute Einvernehmen wieder hergeftellt und, 
die Engländer konnten nad) wie vor ihre reihen Golbladungen einbringen. Allein fie 
blidten mit unheimlihen Gefühlen und mit Aerger auf die ſchoͤpferiſche Thätigkeit 
Bombals, die Portugal unabhängig von dem Auslande zu machen ſuchte. Die Klagen 
der britiſchen Kaufleute wurden immer lauter und bitterer; die Beitungen und Flug · 
föriften nahmen einen gereizten Ton an; in der Gründung der Handelögefellfiaften, 
in den induftriellen Unternehmungen, in dem Bemühen, die Bortugtefen auf ihre eigenen 
Füße zu flellen, erblidten die Engländer Eingriffe in ihre fo lange genoffenen commer« 
ciellen Vorrechte, eine Beeinträchtigung three Monopole und Begünftigungen. 
Diefe Stimmungen traten zeitwelſe zurüd, wenn die politifhe Lage Guropa’S der Der vortus 
engliſchen Regierung das enge Bündniß mit Portugal vortgeihaft machte. Go im Ans liter * 
fang der fechziger Iahre, als Choiſeul durch den erwähnten, Familienpalt alle —— — 
des Bourboniſchen Hauſes zu einem ewigen Vund vereinigte in der Abſicht, Englands gri 
maritimes Uebergewicht zu brechen. Portugal wurde eingeladen der Gonvention beigu« 3 8 — 
treten, der neutralen Stellung, welche bisher der britiſchen Secherrſchaft fo nagpdrüdtidgen" 
Vorſchub geleftet, zu entfagen. Uls das Cabinet von Liffabon der Aufforderung mi» 
derftand und dem Sreundfeaftsbund mit England treu blieb, wurde in Paris und 
Madrid der Plan gefaßt, fih der porbugiefifchen Gechafen zu bemägtigen und durch 
Belegung des Königreich ein reales Unterpfand zu erwerben, das man feiner Beit 
gegen Großbritannien verwerthen Tonne. In Spanien mochten auch bie alten Erobe- 
rungsgedanfen wieder auftauchen. Man hatte in Madrid nicht vergefien, daß Portugal 
nur durch einen revolutionären Handftreih aus einer ſpaniſchen Provinz ein ſelbſtaͤn⸗ 
diges Königreich getvorben war. In diefer drohenden Beitlage entfaltete Bombal wieder 
eine ähnlicje Thätigfeit und Energie, wie nad) dem Grdbeben. Die Beftungen wurden 
in Stand gefept und mit rhlihem Gefdüg verfehen, die Armeen verftärkt, Baffen- 
vorräthe gefammelt. Bom Hort Julião farrten 120 Kanonen auf den Zajo herab. - 
Als das Liffaboner Cabinet in einer hoͤflich aber fefigehaltenen diplomatiſchen Rote der 
ſpaniſchen und feangöffgen Regierung erklärte, daß Portugal dem Ungriffsbund der 
verwandten Höfe nicht beizutreten, fondern in feiner biäherigen Reutralität und Freund ⸗ 
ſchaft zu beharren entſchloffen fei, erfolgte die Rriegserklärung und das Ginrüden einer Mai 1702. 
ſpaniſchen Occupationdarmee in Tras « 08- Montes. Bombal Hatte das portugiefiſche 
Heer bis zu einer Stärke von 60,000 Mann gebracht; allein er konnte fih bald übers 
zeugen, daß die der Waffen und des Kriegs entwöhnten Truppen der feindlichen Ueber» 
macht nicht gewachſen fen, daß das vaterländifdhe Gefühl und der Rationalhaß ! 
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gegen Spanien, wovon bie portugieſiſche Jugend durchdrungen war, den Mangel an 
Mebung und Diseiplin nicht zu erfegen vermöchte, daß auch die engliſchen Offiziere, die 
ihm die Londoner Regierung zur Verfügung ftellte, und einige Regimenter Hülfstruppen 
unter Sord Tirawley, einem ſarkaſtiſchen Seländer, nicht genügten. Er richtete daher feis 
nen Blid nach dem an milttärifgen Kräften fo, fruchtbaren deutſchen Rei und übertrug 
mit Buftimmung Englands dem Grafen Wilhelm von Lippe-Schaumburg, einem erfahs 
tenen Kriegdmann, der in London geboren, eine Beitlang in der engliſchen Garde ger 
dient , dann unter Ferdinand von Braunfchweig mehrere Feldzüge im fiebenjährigen 
Krieg mitgemacht (©. 92. 104) und in feinem Stammlande militärifed Organifa- 
tiondtalent an den Tag gelegt hatte, den Oberbefehl über das portugiefifhe Heer und 
die englifhen Hülfätruppen. Der Prinz Karl von Medienburg - Streliß erhielt das 
Bitte dat Commando über die Artillerie. Im Juli fammelte ih das franzöfifch-fpanifche Heer 
3708. unter dem Dberbefehl des Grafen von Aranda über 42,000 Mann ſtark in der Ums 
gegend von Ciudad Rodrigo und rüdte in Belca ein, um in das Herz des Landes vor» 
zudringen. Das portugiefiſch⸗ engliſche Heer, bei welchem unter dem reichtgraͤflichen 
Oberbefehlshaber, der den Hang eined deldmarſchalis Hatte, die englifhen Anführer 
Bourgopne, Totondend, Lennog, Elarke das Meifte leifteten, war kaum halb fo ſtark 
als der deind, da ein großer Theil der Truppen in den Seftungen lag oder die Rord⸗ 
grenge hütete. Die Spanier und Franzoſen machten daher Anfangs vafche Bortfepritte. 
Aug. 1762. Sie zwangen die Feſtung Almeida zur Uebergabe, brachten dad Gebirgäland tm Oſten 
der Sierra Eſtrella. zwiſchen Mondego und Tajo in ihre Gewalt und ſchlugen ihr 
Sort. Hauptquartier bei Gaftello-Branco auf. Bald änderte fidh jedoch die Lage. Der Keichs · 
geaf und die englifen Oberften befepten die ſteilen Gebirgspäfle und hemmten daS 
tweltere Vordringen des Feindes: die Vergbewohner, empört über die graufame und 
verheerende Kriegäweife der Spanier und entflammt von Rationalhaß, ſchaarten ſich 
in Banden zufammen und organifirten gegen die Eindringlinge den Heinen Krieg in 
Schluchten und Wäldern; Tomnsend führte mit großem Gefhid einen vielbewunderten 
Marſch über die Höhen der Eſtrella aus, wobei die Portugiefen viel Ausdauer ber 
wiefen, indem fie in zerfepten Kleidern und Schuhen bie felfigen Wege hinanfgritten, 
„häufig Spuren der blutenden Büße zurüdlaffend.“ Im Herbft, als noch Regen und 
"Kälte eintent und Mann und Roß vor Hunger und Ermattung zufammenfanten, fah 
fh Aranda genöthigt, einen Theil feiner Truppen über die Grenze zu führen und in 
Ok. 1763. Alcantara unterzubringen. Im nãchſten Monat folgte er ſelbſt mit dem Reſte des 
Heereß, die Kranken und Berwundeten in den Lazarethen von Gaftello-Branco zurüds 
laſſend. Aber auch die Bortugiefen und Engländer bedurften dringend der Erholung ; 
daher willigte der Keichsgraf · Marſchall ein, daß fie in verſchiedenen Grenzftädten Win ⸗ 
terquartiere bezogen. Reun Regimenter wurden nach Portalegre verlegt, um dad Cin⸗ 
Bebr. 1763, dringen der Feinde in Wlemtejo zu verhindern. Der Abſchluß des Friedens von Fon⸗ 
tainebleau zu Anfang des nädften Jahres machte auch dem Krieg in Portugal ein 

Ende md flellte die Buftände her, mie fie dor dem Feldzug geivefen. 
Militärifie Nach dem Yrieden kehrten die engliſchen Hülfstruppen zurüd. Ber reichsgrfliche Ober» 
uerhienfie feibhere aber blieb noch einige Beit in Portugal und unterftüpte den BRinifter in feinen Bor 
srafen. mähungen, bie ein heimiſchen Truppen felbtüchtig zu maden, Die Miligen zu organifiten, bie 
deſtungen in Bertheidigungsftand zu fepen, mit Rath und That. Elvas wurde durch ein Wort 
verftärkt, daB noch jept den Ramen „Lippe* führt. WIS er endlid das phrenãiſche Land, das 
Gert. 1774. ihm feine ganze militärtfche Dißelplin und Kriegezudt zu danken Hatte, "verlieh um über Eng- 
land nad Deutſchland zurüdzulehten, ſchlug er alle Geldbelohnsmgen aus md begnügte fich 
mit dem Ruhme unb dem Danke der Ration. Er mar fein Gonbdottiere. Auch in feinem 
Stammiande Lippe» Büceburg blieb er feinen militäriſchen Neigungen getreu; ex legte auf 
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einer Infel im Steinhuder Meer die kleine Feſtung Wilhelmftein an und bildete aus ben jungen 
Banernföhnen feines Landes tüchtige Eoldaten durch Träftige Manrıszudt. Doch hatte er auch 
geißige Intereffen, wie Herder und Abt erfuhren. 

Diefer Berbeflerung des Heertvefend und der gleichzeitigen Verſtärkung der Marine Granit 
Hatte es Portugal zu danken, daß fi nicht zehn Jahre fpäter diefelben kriegeriſchen kor an 
Vorgänge zwiſchen den beiden pprenälfhen Staaten und ihren Verbündeten wieder» In Amerifa. 
Holten. Ein Grenzſtreit in Südamerita hatte zu Feindſeligkeiten zwiſchen den beiden 
Sovernadoren von Brafilien und Buenod-Apred geführt, mobet die fpanifchen Krieger 
mannſchaften in zwei Gefechten den Kürzeren zogen. Diefer Streit der Colonien fehlen 
fich nad dem europäifhen Mutterlande Hinüberfpielen zu wollen. Schon befepten aber» 
mals portugiefifcpe und ſpaniſche Truppen die Grenzlandſchaften. Die engliſche Regie» 
rung, die bei ihrem bevorftchenden Kampfe mit Rordamerila nicht auch noch in ppres 
naiſche Kriegsangelegenheiten verwickelt fein mochte, ſuchte den Streit zu vermitteln. 

Allein fie erreichte nur fo viel, daß in den portugiefifd »fpanifchen Grenzlanden das 
bereit6 gezlicte Schwert nicht wirklich zum Kampfe geſchwungen ward. KDefto hipiger 
entbrannte der Krieg im Gebiete des Rio Grande. König Karl III. hatte den früher 
geſchloſſenen Tauſchvertrag verworfen, wollte aber doch nicht gerne auf die Colonia dei 
Sacramento verzichten. Er ſchicte eine große ſpaniſche Flotte mit 12,000 Seeſoldaten 
unter Pedro de Gevallos nach Buenos⸗Ayres in einem Augenblick, da König Joſeph 
ſchwer erkrankt war und feine Gemahlin, Karls Schwefter die Regentſchaft in Liſſabon 
übernahm, fomit Bombals Einſtuß auf die Reglerungsgeſchäfte unſicher und ſchwankend 
ward. Diefer Eonftellation hatte «8 der König von Spamten zu danken, daß der Streit 

zu feinem Bortheil endete. Im dem zwiſchen der Königin-Regentin und ihrem Bruder 
abgeſchloſſenen Bräliminarfrieden von San Ildefonfo, dem dann einige Monate naqh· . ‚St. 
ber der Allianzvertrag zu Pardo folgte, wurde die Grenze am 2a Plata und Uruguay 1. Marz 
feſtgeſeßt und die Golonia del Sacramento den Spanien überlafen. Seitdem hörte 1778 
der Schleihhandel mit Bucnod-Ayres auf und ihr Wohlſtand fant. 

Als der Briebensvertrag von Parbo zwiſchen Spanien und Portugal ab- A, 
geſchloſſen ward, war König Joſeph Emanuel nicht mehr unter den Lebenden. Kusgang. 
Er hatte noch die Freude dem großen breitägigen Feſte beizumohnen, das ber 
Minifter bei der feierlichen Enthüllung der pradtvollen Neiterftatue des Mon⸗ * En 
arden auf dem „Handelsplatze in Liffabon veranftaltete, ein wahres Volksfeſt 
mit Umzügen, Feuerwerk, Banfetten und Beluftigungen aller Art. Aber fein 
Gemüth war verdüftert: ein zweiter Anfall auf fein Leben bei Gelegenheit eines 
Jagdrittes, Mißſtimmungen und Intriguen in der königlichen Familie, Miß⸗ 
trauen gegen feine Umgebung hatten Die Heiterkeit feiner Seele, apoplektiſche Ans 
fälle die Gefundheit feines Körpers untergraben. Der Staatsſecretär Seabra, 
ber thätigfte Mitarbeiter Bombals in allen eivilifatorifhen Arbeiten, wurde 
plöglic in Ungnade entlaffen und auf ein Landgut verwieſen, ohne daß man 
genau die Urſache erfuhr. Es ward behauptet, er Habe feine Stellung zu eigen» 
nügigen Zweclen mißbraucht. Seine Entfernung war das erfte Zeichen, daß es ben 
Ränfen und Kabalen der dem Minifter feindfeligen Hofpartei bald gelingen werde, 
auch Pombals Machtftellung zu erjchüttern. Der König felbft bewahrte jedoch 
dem großen Manne, der fünfundzwanzig Jahre Iang das Stantsruder mit jo 
trãftiger und geſchickter Hand geleitet, fein Vertrauen bis zum in Ahenzuge. 

Weber, Belgefgicte, xin. 
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Er freute ſich mit allen Freunden ber neuen Orbnung, daß der Mordplan eines 
Italiener, der den erften Minifter bei deu erwähnten Rationalfefte mit einer 
Art Hölenmafchine aus der Welt ſchaffen wollte, vor der Ausführung entdedt 
und vereitelt warb, und der Verbrecher, der fein Vorhaben eingeftand, dem blu- 
«Dt tigen Steafgericht überliefert werden konnte. Bald nachher traten wiederholte 
Krantheitsanfälle ein, die den König nötbigten ſich von allen Staatsgeſchäften zus 
2.0m. rüdzuziehen und feine Geinahlin Maria Anna zur Regentin zu ernennen. Drei 
m. Monate nachher machte ein wiederholter Schlaganfall feinem leidensvollen Leben 
24. Behr. ein Ende. Seine ältefte Tochter Maria, die wie uns bekannt mit ihrem Obeim 
7. gom Pedro vermählt war, erbte Die Krone. Der päpftliche Stuhl, ber vor dem 
Streite die Diöpenfation zu ber Berwandtenehe gegeben, hatte auch nach dem 
Wunſche des fterbenden Monarchen eingeroilligt, daß der Sprößling dieſer Ehe, 
der fechzehnjährige Enkel des Könige Joſeph Prinz von Beira, mit feiner ein» 
unddreißigjäßrigen Muhme Donna Maria Francisca Benedicta, Joſephs zweiter 
Tochter vermählt ward, zwei dynaſtiſche Heirathen, die faft als blutſchänderiſch 

gelten konnten und dem Herrſcherhauſe fein Glück brachten. 
Pe Ehe noch des Königs leßte Stunde gelommen war, reichte Pombal, der 
en ae wohl toußte, daß, wenn der Lönigliche Stüßpfeiler gefunfen twäre, die zahlreichen 
Boten, Gegner des Allgemaltigen mit leidenſchaftlichem Haffe wider ihn losbrechen 
würden, der Regentin ein Entlafſungsgeſuch ein. Alter, Anftrengungen und 
Körperleiden hätten feine Kräfte erihöpft. Sie möge andere Männer ihres 
Vertrauens ernennen, bie er in bie Gefchäfte einführen wolle, und ihm geftatten, 
feine noch kurze Lebensfriſt auf feinen Gütern in der Burüdgezogenheit zuzu« 
bringen. Er fügte dem Geſuch einen Rechenſchaftsbericht über feine Verwaltung 
und den Zufland der Finanzen bei, ber an Sullh's Beifpiel erinnert (XI, 490) 
und mit Recht allgemeine Bewunderung erregte. Er wies nah, daß außer dem 
Diamantenvorrath im Staatsſchat und in der Föniglichen Kafle achtundſiebenzig 
Millionen Cruzados vorräthig feien, ein in der portugieſiſchen Finanzgeſchichte 
unerhörter Fall. Ehe die Regentin eine Entſcheidung getroffen, ftarb der König 
1Min und Donna Maria beftieg den Thron. Da wiederholte der Minifter fem Geſuch 
77°. und die neue Königin gewährte ihm bier Tage nachher den erbetenen Abſchied in 
der gnädigften Form. Und nun trat ein völliger Umſchwung in Syſtem und 
Verfonen ein. Maria mar ſchwachen Geifted und zeigte ſchon Spuren von 
Seelenftörungen, die in ber Folge zur Unheilbarkeit fih fteigerten ; ihr Oheim ⸗ 
Gemahl war fo fehr in kirchlicher Gläubigkeit befangen, daß er jeden Morgen 
mehrere Male die Meffe befuchte und jeden Abend dem Gebetsgottesdienſt an« 
dãchtig beiwohnte. Beide hatten daher nichts Eiligered zu thun, als die Ge- 
fängniffe zu öffnen und die wegen Theilnahme an den Verſchwörungen oder 
wegen Widerfeplichfeit gegen bie Mafregeln der Regierung in Haft befindlichen 
Geiftlichen und Edelleute in Breiheit zu feßen. Der Bifhof von Coimbra eilte 
aus dem Gefängniß in ben Palaft, wo ihn Dom Pebro umarmte; mehrere 
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geiftliche Stellen kamen nad) den Vorſchlage des Nuntius an andere Kleriker; 
Die wichtigften Staats» und Hofänter wurden abeligen Herren übertragen, welche 
als die entfhiebenften Gegner des Marquis bekannt waren. Zuerſt wurde aus⸗ 
geftrent, Pombal babe feine Stellung zu feiner eigenen Bereicherung benußt: 
da wies er aftenmäßig nad, baß er während feiner ganzen Verwaltung nur 
fein Miniftergehalt und geringe andere Emolumente bezogen und niemeld? -. 
Tönigliche Donationen, Gratificationen oder fonftige Gnadenerweiſungen, wie 
fie vom den Souveränen an begünftigte Perſonen verliehen mürden, angenom« 
men habe. Defto eifriger war man beftrebt, die von Pombal getroffenen Refor⸗ 
men und Einrichtungen in Schatten zu ftellen ober rüdgängig zu machen. Der 
Gerichtöhof, der die Iurisdiction des Nuntins in Schranken halten follte, wurde 
befeitigt; der Papft erhielt eine halbe Milion Gulden zur Entihädigung für 
die Untoften, melde dem römiſchen Stuhle einft durch die Weberführung ber 
Sefuiten nad) Civita vechia erwachſen waren; dem Patriarhat wurden alle 
Süter und Einkünfte, die ihm der Marquis entzogen Hatte, zurüdgegeben, und 
während man den Vorfteher der Töniglichen Druderei aus bein Lande jagte, 
wurden die aus dem Kalender geftrichenen Beiertage, fo wie die Brüderfchaften, 
Brogeffionen u. a. D. bergeftellt. 

Pombal Hatte ſich durch feine deſpotiſche Verwaltung zu viele Feinde ger uifen, 
macht, als daß diefe nicht alle Hebel zu feinem Verderben hätten einfegen follen. aan 
Adelige, Geiftliche, Iefuiten entftiegen aus den Gefängniffen wie aus Gräbern 
und vereinigten ihre Angriffe gegen dem früher fo gewaltigen Mann. Es genügte 
ihnen nicht, daß durch eine Reviſion der Progeffe fie für unſchuldig erklärt und 
in ihrer Ehre, ihrem Rang, ihrer geſellſchaftlichen Stellung bergeftellt, daß bie 
gegen die Samilie Tavora gefällten Richterſprũche als ungerecht und nichtig caſ⸗ 
firt, daß Die Beftraften von jeder Schuld und Makel freigefprochen wurden; 
Viele verlangten Entfhädigung von ihrem Verfolger; Alle dürfteten nach Rache. 
Aus dem Fußgeſtell des Neitermonuments wurde in einer Nacht das bronzene Apeiı ırrr. 
Medaillonbildnip des Minifters herausgenommen und an feine Stelle das 
Stadtwappen gefeßt.  Pamıphlete und polemiſche Flugſchriften drängten ein 
ander; eine derſelben, das berüchtigte „Bibel“ aus der Feder eines Adligen, 
ging fo weit in Verleumdung und Berunglimpfung, daß der Minifter eine 
ſcharfe Widerlegung der boshaften Schmähſchrift, ausgehen ließ. Zugleich 
fammelte er in feinem Palafte zu Pombal, wohin er fi zurüdgezogen, bie 
Materialien zu einer Rechtfertigungsſchrift über feine Verwaltung, nicht um 
ſich zu rächen, wie er jelbft fagte, fondern um die beleidigte Wahrheit offenbar 
zu machen. Die Königin wurde unruhig; in ihrem Innern entftand ein Kampf 
zwiſchen ihrer Hinneigung zu den kirchlichen und politifhen Traditionen und dem 
Gefühle der Pietät gegen ihren Vater, in deſſen Ramen und mit deſſen Bir 
ſtimmung und Unterfhrift doch alle Verfügungen des Reformminifters erlafien 
waren. Sie glaubte den Sturm dadurch beſchwören zu können, daß fie beide 
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liſch, fie malte, fie beſaß Geſchmack und Verftand, Sinn für Kunft und Wiffen- 
{haft und war Meifterin der Bublkünfte, durch die fie den König an ihre Perfon 
gefeffelt Hielt, auch nachdem ſich deſſen Neigung bereits von ihr abgewandt hatte. 
Sie wußte feinen ſchlaffen Geift mit Zerſtreuungen und Unterhaltungen zu be 
fhäftigen und feine Sinnlichfeit zu befriedigen, indem fie ihm ſtets jüngere 
Schönheiten zuführte. Wir find biefer merkwürdigen Frau, welche in den lehten 
Sahren der unumfchräntten Königsmacht Frankreichs eine fo verhängnißvolle 
weltgeſchichtliche Rolle fpielte, in den früheren Blättern öfters begegnet. In ihrem 
glänzenden Palafte zu Verfailled fanden in der Regel die Staatsrathsſitzungen 
ſtatt, durch welche die Geſchice Europa's entfdieden wurden. Zwanzig Jahre 
lang, bis zu ihrem Tod im März 1764, hat fie den größten Einfluß auf die 
Öffentlichen Angelegenheiten geübt: als der Cardinal Bernis, der ihr Anfangs 
ganz zu Willen geivefen, ſich mehr und mehr von ihr abwandte und ihre Macht 
zu beſchränken fuchte, verbrängte fie ihn aus dem Minifterium des Auswärtigen 
und brachte ihren Freund, Günftling und Verehrer, den Herzog von Choifeul 
an deſſen Stelle, den uns bekannten Staatsmann, der durch feine politifche Ger 
wandtheit, durch feine Talente als Cavalier, Hofmann und Diplomat bald die 
entfheidende Stimme im Gabinet führte und in der Folge, ald er das Krieges 
minifterium übernahm, in ben Gang der Exeigniffe beftimmend eingriff. Im 
Verein mit biefem ergebenen bienftbeflifienen Manne war die Königliche Mätreffe 
Die eigentliche Lenkerin der Stantögefchäfte; fie befepte die wichtigſten Aemter 
mit ihren Günftlingen und Geſchöpfen, nach ihren Vorſchlägen und Weifungen 
wurden Die Befehlöhaberftellen bei der Armee vergeben, ber Herzog von Riches 
lien, der geniale Wüftling, ein ſchonungsloſer Plünderer und Landverwüfter, ein 
Don Iuan im Kreife der Damen, ein Gavalier, Hofmann und Duellant im 
Geſellſchaftsleben. verdankte ihr feinen Marſchallſtab. Wir wiflen, wie fehr die 
Allianz mit Oeſterreich gegen Preußen ihr Werk war. Sie verfügte über die 
Stantögelder wie über ihre eigene Kaffe und von ihr Bing Gnade und Ungnade 
bei Hof, hingen Belohnungen und Surüdfepungen, Penfionen, Würden und 
Ehrenftellen ab. Ihre eigenen Einkünfte waren durch Jahrgelder, Schenkungen 
und Berleihungen fo bedeutend, daß fie, als fie nad) einem in Pracht, Lupus und 
Ueppigfeit verbrachten Leben mitten im Glanze ber Herrlichkeit ins Grab ſank, 
von dem König wenig betrauert, von der Nation verabſcheut und gehöhnt, noch 
Millionen zurũcließ. Sie ſelbſt und ihre Creaturen nährten Ludwigs Sinnlich« 
keit und Genußfucht, damit er ſich immer tiefer in den Pfuhl des Lafters ftürze 
und die Leitung ber Staatsgeſchäfte ihnen überlaffe. Die Orgien, die damals 
in ben Hoffreifen gefeiert wurden, die Verführungskünſte und Liebeshändel eines 
Richelieu, eined Moriz von Sachſen und anderer genialen Gavaliere, das ganze 
fittenlofe und ausfchtoeifende Leben der vornehmen Parifer und Verfailler Welt 
jener Tage, wurde oft genug von franzöſiſchen Federn gefchildert. Man Iebte 
wie in einem Rauſch; man ergöpte ſich an Freudenfeſten auf einem gährenden 
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Bulcan, man behandelte die wichtigſten Dinge des öffentlichen Lebens mit dere 
felben Srivolität wie die gefelfchaftlihen Bergnügungen. Wir haben gefehen, 
mit welcher Zeichtfertigkeit die politiſchen und kriegeriſchen Angelegenheiten unter 
ſolchen Händen geleitet wurden und twie fehr in den beiden großen Kriegen, in 
welche fi Frankreich unbefonnen Bineinftürgte, die Waffenehre und die Wohl- 
fahrt der Nation zum Schaden kamen. Selbſt auf ben Beldzügen wechſelten 
Schaufpiele, Opern und Bälle mit mörderiſchen Gefechten ab. „Alles ward 
leerer Schein, das Leben eine Komödie für den Adel, eine Tragödie für das 
Boll." Es ift eine befannte Erzählung, da vor dem Tage von Raucour bie 
Schaufpielerin Favar die Aufführung mit den Worten ſchloß: „Morgen wird 
nicht gefpielt, wegen der Schlacht, übermorgen findet ftatt u. ſ. w.“ It es 
unter folchen Umftänden zu verwundern, daß bie rohaliſtiſche Begeifterung 
für die Bourbonifche Dynaſtie mehr und mehr abnahm? Als zu Anfang des 
Krieges mit Friedrich IT., gegen welchen ber König und die Pompabour die 
franzöſiſchen Heere ins Feld rüden Tiehen, während die tonangebenden Schrift- 
fteller und die geiftreichen Geſellſchaftskreiſe denfelben als den Ihrigen feierten, 
in der allgemeinen Aufregung der Gemũther ein Mordanfall auf Ludwig XV. 
unternommen ward, war die Theilnahme der Ration viel geringer als einft bei 
der Krankheit in Meg. Der Verbrecher, ein halbverrüdter Menſch, Namens 
Damiens, welcher den König, ald er gerade feinen Wagen befteigen wollte, 
mit einem Taſchenmeſſer in der Seite vertoundete, wurde bon ber großen Kam⸗ 530m. 
mer deö Parlaments zum Tode verurteilt und auf die marterbolifte Weiſe hin y, Min. 
gerichtet; allein es wird gemeldet, daß die Seelmeſſen, die zum Dank der Erret- 
tung veranftaltet wurden, nur den zehnten Theil der Zahl betrugen, die damals 
die fromme Hingebung gefeiert hatte. 

Uebrigens war die Pompadour eine Brau von Geift, Verſtand und Talent, Die @räfin 
welche ihre Stellung und ihren Einfluß noch mit einiger Würbe, mit Taft und Te 
Umficht gebrauchte und den Glanz ber franzöftfchen Krone nicht ganz erbleichen Fäne 
ließ; als aber Marie Jeanne, die ſchöne und muntere Tochter eined verarmten 
Steuerbeamten, die während einer leichtfertigen Jugend bei einer Mobehändlerin 
don ihren zahlreichen Liebhabern ben Namen S’Unge erhalten hatte, von einem 
alten Roud dem König zugeführt ward und nad) ihrer Scheinvermählung mitıreo. 
einem durch Trunk und Spiel Heruntergefommenen Edelmann als Gräfin Du» 
barry nad) Verſailles kam, verlor der Hof alles Anfehen, ale Achtung und alle 
Würde. Das Lafter wurde zur Sitte, die Srivolität zum Modeton in der Um · 
gebung des alten abgeftumpften Monarchen, der feit dem im vorhergehenden 
Sapr erfolgten Tode feiner Gemahlin ſich jeder Rüdficht auf Anftand und ehr« 
bares Leben enthoben glaubte. Ungebildet und nur der Bergnügungsfucht hin⸗ 
gegeben, Tieß fich die Gräfin leicht bewegen, mit der dem Minifter Choiſeul feind⸗ 
feligen Hof- und Priefterpartei gemeinfame Sache zu machen, um den einflußs 
reichen Staatömann, welcher der neuen Mätreffe die Huldigung verfagte, die er 


360 B. Beitalter der Aufklärung u. Borboten der Revolution. 


der verftorbenen Marquife fo willig dargebracht, und deſſen freiſinnige Politik 
und Aufflärungsideen den Anhängern des alten Syſtems verhaßt waren, aus 
feiner Stellung zu drängen. Denn troß der herrſchenden Sittenlofigkeit tvar der 
König jelbft, feine Familie und ein Theil des Hofes ſehr kirchlich gefinnt. Lud⸗ 
tig befuchte regelmäßig die Mefle; er beichtete, ging mit den Prozeſſionen, 
betete zu den Heiligen, beobachtete gewiffenhaft alle religiöfen Pflichten und 
ftand auf Seiten des jefuitifch-papiftiichen Theiles des Klerus gegen Ianfenid- 
mus, Parlament und reigeifterei. Es ift uns befannt, daß Choifenl gegen 
24. Desse. Ende bed Jahres 1770 plötzlich entlaffen und aus ber Nähe bed Hofes verbannt 
° ward, zu einer Zeit, da er bei der Nation mehr galt als je, daher auch fein 
Name vom Glanze des Märtyrerthums umſtrahlt war. An feine Stelle trat 
ber Herzog von Aiguillon, ein Schmeichler und Wohlbiener der Föniglichen 
Geliebten, ein vieljähriger Theilnehmer der luſtſchwelgeriſchen Geſellſchaften im 
Verſailler Schloß, ein Wüftling und Defpot der ſchlimmſten Art, den das 
Barifer Parlament feines Pairsranges für unwürdig erklärte. Neben ihm waren 
feine Gefinnungägenoffen der Kanzler Maupeou, cehedem Präſident des 
Parlaments und der gewandte, praktiid Fuge aber wenig gewiſſenhafte Abbe 
Terray, zwei energiſche aber zu Willkürmaßregeln und Ausſchweifungen ges 
neigte Männer, die einflußreichften Mitglieder des Cabinets. Und nun griff 
wieder ein Regierungsfgftem Platz, welches fi auf bie alten verbrauchten Ger 
walten und Doctrinen fügte, während in der Nähe des Throne die Weltan- 
ſchauung eines rohen Materialismus, „nad; welcher nichts als der Sinnengenuß 
und die Eigenſucht wirklich, alles Andere aber ein leeres Spiel der Einbildung 
ift“, immer mehr zur Geltung kam. Die Gräfin nahm ihre Wohnung im 
Schloffe ſelbſt, unterhielt den König durch ihre Munterkeit und ihr leeres Salon⸗ 
gerede, mifchte ſich aber weniger als die Marquife in die Angelegenheiten des 
Staat. Ihr Feld war das Vergnügen, ihre Leidenſchaft ein ftarker Hang zu 
Pracht und Verſchwendung, zu deſſen Befriedigung ihr der König mit großer 
Breigebigfeit Die Mittel gewährte. 
PH Ludwigs XV. Regierung war eine Herrſchaft der Lüfte, der fittlihen Bere 
Ye ie wette funfenbeit,, der Erniedrigung. Der frühere Kriegsruhm ging zu Grabe, bie 
Rimmamung. auswärtigen Befigungen in Nordamerika und Oftindien kamen großentheils in 
die Hände der Engländer, das politiſche Uebergewicht wurde vergettelt und ver« 
braucht und ſank fo tief, daß Polen, Frankreichs alter Bundesgenoffe ungeftraft 
getheilt werben konnte. Ob dafür die Ertverbung ber Infel Eorfica (XII, 877) 
ein Erfag war, ift ſehr zweifelhaft, da die Koften ben Werth weit überfliegen. 
Die düfterfte Seite dieſes Regiments der Entartung und Unmoralität bildet die 
feichtfertige Vergebung der Stantdeinkünfte. Durch den Mangel einer ftändie 
ſchen Vertretung, eines allgemeinen Reichstags, fehlte der Nation das Organ, 
auf geſeßlichem Wege zeitgemäße Berbefferungen und Reformen in Vorſchlag zu 
bringen, und dein gebildeten aufgeflärten Bürgerftand die Gelegenheit, die ihm 
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gebüßrende Stellung zu erringen. Im einer Beit, da von Montesquieu und 
andern ſtaats⸗ und rechtskundigen Schriftftellern eine ftändifche Verfaffung als 
die einzig mwürdige Staatsform für Culturvölker dargeftellt ward, Hielt die Re 
gierung an dem ſtarren Abſolutismus feft, wie er Durch Ludwig XIV. begründet 
worden. Im einer Beit, da 3. I. Rouſſeau und feine Gefinnungsgenoffen einen 
Staatövertrag mit Rechtsgleichheit aller Bürger als neues politiiches Evange- 
lium verfündeten, beharrte Ludwig XV. bei einem inonarchiſchen Syſtem, worin 
die größte Ungleichheit herrſchte, der zudt» und fittenlofe Adel im Befig aller 
Ehrenftellen und Aemter und der ungerechteften Privilegien war, bie Geiſtlichkeit 
an den Laften des Staats fih nur mäßig und nad) eigenem Willen betbeiligte, 
die fädtifhe Verwaltung dur Kauf und Protection in wenigen Familien ſich 
forterbte und der Bauer, Pächter und Taglöhner ſchußlos der Willkür der Guts- 
herren preißgegeben war. Im einer Zeit, da man von Menſchenrechten und bür« 
gerliher Gleichheit redete und fehrieb, verkaufte der König die höheren Militär 
ftellen nur an Edelleute, die mindeftens vier Ahnen aufzuweiſen hatten, und ließ 
in der Armee eine unüberfteigliche Kluft zwiſchen Offizieren und Gemeinen fi 
aufthun, wurden alle Staatd- und Hof ⸗Aemter nicht nach Verdienft und Wür- 
digkeit verliehen, fondern um Geldfunmen erworben. Mußte unter ſolchen 
Unnftänden nicht jede Spur von Ehrfurcht und Anhänglichkeit gegen den Thron 
und feine privilegieten Stüßen aus ben Herzen der Untertanen ſchwinden? 
Vergebens ſchritten Regierung und Gerichte gegen die Schriftfteller, welche die 
beftehenden Buftände mit der Badel der Vernunft und der Aufklärung beleuch- 
teten, mit Gefängnißftrafen und Verbannung ein; was fie ausſprachen dachte 
und fühlte die ganze gebildete Welt. Ver Glanz der Krone und die Mas 
jeftät des Herrſchets waren dahin; ein tiefer Abgrund gähnte zwiſchen Regie⸗ 
zung und Volk; jedes innere Band des Staatdorganisunus war gelöft; unheil- 
bare Gegenfäpe hielten die Stände getrennt. Die beftehende Ordnung mar ber 
reits geiftig untergraben und wurde nur noch durch äußere Gewalt und Durch die 
Macht der Gewohnheit aufrecht erhalten. Im beipenden Satiren, in anonymen 
Bamppleten, in Volksliedern und Spottgebichten ſprach ſich der Hab und die 
Beratung gegen das herrfchende Regiment aus. Die liberale Oppofition war 
in alle Stände eingebrungen, fie gehörte zum guten Ton in der Gefeljchaft. 
Aber bei Hofe ſetzte man ſich über die öffentliche Meinung weg, der König bes 
harrte bei feiner frivolen Lebensweiſe wie bei feiner abfolutiftischen Willfürherr- 
haft, ohne zu bemerken, wie morſch die Bundamente und Stüpen des Stants- 
gebãudes geworden. 


b Staat und Kirche. 


Durch die beiden Miniſter⸗Cardinaͤle des fiebenzehnten Jahrhunderts und —e 
Durch den vierzehnten Ludwig war Frankteich eine unbefhränkte Monarchie ge⸗ Slam, 
worden; der König, der fein Amt als „nyſtiſche Vollmacht von Gottes Gnaben“lhäien 
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betrachtete, war die Quelle aller Iegitimen Macht und Autorität. In dem könig- 
lichen Gonfeil Tiefen alle Fäden der Stantögefhäfte zufanımen, der Wille des 
Königs galt als das höchſte Geſeß, Paris war ber Mittelpunkt einer befpotifch- 
monarchiſchen Gentralifation. Dennoch gab es noch manche felbftändige Ger 
walten, mit melden ſich die Krone vertragen mußte. Wir wiffen, daß in 
mehreren Provinzen, die erft fpät in den nationalen Reichsverband eingetreten 
waren, befonbere Ständeverfammlungen beftanden, die bad Recht beſaßen, bie 
von ber Regierung geforderten Steuern zu genehmigen und auszutheilen. Auch 
die Magiftrate der Städte mußten ihre Einwilligung geben. Diefes Recht war 
freilich mit ber Zeit zur bloßen Form, zu einem Schein und Schatten getvorben; 
die Provinzialftände wie die Stadtobrigfeiten bewilligten, wenn auch mit Seuf ⸗ 
zen, was von ihnen verlangt ward; aber die Möglichkeit einer Neubelebung war 
vorhanden und legte der Negierung getoiffe Schranken und fhonende Rüdfichten 
2 De mier auf. — Die feudalen Geſchlechter und Bamilien, die in früheren Jahren der 
ano. Dpnaftie ihre Souperänetät fehr erſchwert hatten, waren von ihrer ehemaligen 
Oppofition abgefommen und ftanden in Iopaler Hingebung um den Thron ge- 
ſchaart. Allein bie bourboniſchen Könige hatten es für nothwendig ober rathſam 
erachtet, dieſe lohale Gefinnung durch Vorrechte und Gnadenerweiſungen zu ber 
lohnen und zu erhalten. Der Adel war, mit geringen Ausnahmen und Be- 
ſchrãnkungen von ber Taille befreit, d. h. er zahlte für feinen Landbefig feine 
Grumdftener und war der Kopfs oder Perſonalſteuer nicht untertvorfen ; er allein 
durfte in den Wäldern und Beldern dem Waidwerk nachgehen, Iagdreviere an« 
Tegen und den Wilbftand Begen, in den Slüffen und Seen fiichen; er durfte auf 
feinen Befipungen Brüden- und Wegezölle auflegen, gutöherrlide Mühlen und 
Badöfen Halten, Marktgelder und Kaufgefälle erheben, gewiſſe Bann - und 
Feudalrechte üben ober fi dafür entſchädigen laſſen, die Webertretungen mit 
ſtrengen Strafen ahnden; die Staats und Hofämter und die Offizierftellen bei 
dem Heere waren ihm vorbehalten. Auch die Bifchofftühle und alle hohen Kirs 
chenãmter wurden in der Regel Gliedern des Adels zu Theil. Bon dem König 
ernannt, erhielten die geiftlichen Herren gegen eine Abgabe von dem päpftlichen 
Stuhl die canonifche Betätigung. Bei folder Bevorzugung kann man fi) nicht 
wundern, daß viele Bürgerliche von Vermögen Geld und Mühe aufwandten, 
um in bie privilegirte Rlaffe aufgenommen zu werben und an der Ehre und der 
Begünftigung Theil zu haben. Die Regierung, ſtets in Geldnoth und nur 
für den Augenblick forgend, erleichterte den Kauf der adeligen Titel und Rechte. 
Dadurd erwarb fie manche Summe für die Stantstaffe, minderte aber die 
Reihen der Steuerzahler. Die grundherrlichen Rechte waren urſprünglich ber 
Lohn für wirkliche Dienfte geweſen, jet waren fie die Quelle unerträglicher und 
ungerechter Mißbräuche geworden, Privilegien ohne Gegenleiftungen an die Ge- 
fammtheit. Die meiften Gutsherren verbrachten nur einen Meinen Theil des 
Jahres in ihren ländlichen Schlöflern, theils um den Freuden der Jagd zu 
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teben, teils um durch Sparfamteit, ärmlichen Haushalt, Bebrücdung der bäuer- 
lichen Bevölkerung, unbarmberziges Eintreiben von Ausftänden Geldſummen 
zufammenzufharten, die fie dann verwendeten um in der Hauptſtadt den Freu⸗ 
denbecher bis zunı Boden zu leeren, zu praffen und zu ſchwelgen. Mittlerweile 
bewirthſchaftete ein Maier oder Pächter in ber Regel gegen die Hälfte bes 
Rohertrags die Güter in einer Weife, daß er felbft den größten Vortheil davon 
309, ber Meine Colone, der Bauer und Taglöhner aber kaum bie ſpärlichſten 
Bebensbedürfniffe aufbradte und Grund und Boden immer mehr vernachläſ⸗ 
figt, immer werthloſer ward. Zwei Drittheile des gefammten Landbeſißes bes 
fanden fi in den Händen großer Grundherren, bes Adels, des Klerus, des ftädti- 
ſchen Patriciats, das andere Drittel beftand in Heinen zerftüdelten Bauernhufen, 
welche die Eigner nur dürftig nährten. Ein ländlicher Mittelftand fehlte gänz- 
ich. Auch die gutsherrliche Gerichtsbarkeit, die dem Adel zuftand, wurde, da 
fich der Grundherr felbft nicht um die Rechtsſicherheit der Infaffen befümmerte, 
ſondern fi mit der Anftellung eines Gutsrichters begnügte, zur Plage, zur Ber 

* drüdung und Ungerechtigkeit der Landbevölferung, und während in früheren 
Jahren die adeligen Familienhãupter mit patriarchaliſchem Sinn für ihre Unter- 
gebenen beforgt waren, ftanb jegt Alles unter der Leitung hartherziger Inten- 
danten. Verjchiedenartige Geſehe und Rechte, je nachdem das rdmiſche Recht, 
ober Lehnsrecht oder Gewohnheitsrecht oder königliche Ordonnanzen zur Gel- 
tung kamen, erſchwerten die Nechtöpflege und öffneten der richterlihen Willkür 
Thür und Thor. — Aehnliche Mipftände malteten in den Städten ob. Die Com- 3. Start 
munalämter, nicht durch freie Wahl befegt, fondern zum Beften des Staats - obrigfeiten. 
ſchatzes wmeift zu erblichem Befig verkauft, waren in den Händen weniger reichen 
Familien, welche die Laften und Abgaben fo veriheilten, daß fie jelbft dabei am 
toenigften betroffen wurden. Uud mie eifrig waren die Vorfteher und Meiſter 
der Zünfte und Innungen bedacht, bie gewerblichen Schranken immer enger zu 
ziehen, Neulinge von dem Mitgenuß ber Handwerkerrechte auszuſchließen und 
die Monopole zu vervielfältigen! Allenthalben Privilegirte im Gegenfag zu 
einer rechtloſen, gebrüdten, darbenden Menge. Diefer Gegenfap, die Verach⸗ 
tung und Vernahläffigung der unteren Volksklaſſen von Seiten ber höheren 
Stände, war nad) Torquenille die Haupturſache, daß der franzöſiſche Bauer des 
achtzehnten Sahrhunderts, obwohl weitaus der größte Theil perfönlich frei war 
und im Befiß eines Fleinen Grundeigenthums, ſich doch in fchlimmerer Lage be» 
fand als ehedem, hülflofer und verlaffener war ald in mandem andern Lande. 
Eine gähnende Kluft trennte die höheren Geſellſchaftsklaſſen von dem untern 
Volke, feindlicher Zuſammenſtoß mußte daher zermalmend wirken! 

Richt minder mãchtig als der Adel war der Klerus, deſſen Spigen aus jenem ¶ gerus. 
hervorgingen, daher beide durch Standes » und Familienintereffen mit einander 
verbunden, eine Solibarität, die viele Ungerechtigfeiten und Mipftände zur Folge 
Hatte. Wie oft bezogen lieber abeliger Gefchlechter bie Einkünfte von Kirchen⸗ 
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ämtern ohne dem geiftlihen Stande anzugehören! Auch der Klerus entrichtete 
für feinen ausgedehnten Grundbefig feine Steuern. Wenn er von feinen Reich- 
thümern, die ihn die Zehnten, die kirchlichen Gefälle und Emolumente, die reli⸗ 
giöfen Verrihtungen eintrugen, dem Staat einen Hleinen Theil abgab, fo wahrte 
er dabei doch forgfältig feine Immunität. Die von den geiftlihen Conventen 
bewilligten und nad} eigenem Ermeſſen repartirten Beiträge wurden als „freitwil- 
lige Gaben“ bezeichnet. Unter Ludwig XV. erfreuten fi) Kirche und Beiftlich- 
teit noch größerer Begünftigung als unter feinem Vorgänger. Durch ihre Abjo- 
lution und ihren Segen hoffte er den Höllenftrafen zu entgehen für fein gott- 
loſes Leben. Daher wurde die Rehtgläubigfeit von Hof und Regierung eifrig 
unterftüßt. 
Repervere Als fih in den vierziger Jahren in den ſũdlichen Landſchaften die Refor ⸗ 
ee mieten wieder aus ihrer Verborgenheit herborwogten und in Languedoc heimlich 
Ang. 1744. eine Synode zufammentrat, wurden die alten Verfolgungen erneuert. Die Beit- 
philofophie mochte noch fo jehr religiöfe Toleranz als Tugend preifen, die In« 
tendanten und Gerichte verhängten die ſchwerſten Strafen über die Schuldigen. 
Man ſchickte fie auf das Schaffot, auf die Galeere, in die Verbannung; man 
belegte ober bedrohte Convertiten,, deren katholiſche Redhtgläubigkeit verdaͤchtig 
1746. war, mit hohen Geldbußen; drei reformirte Prediger ftarben durch das Schwert; 
- Drogoner durchſtreiften das Land und wiederholten die Bräuel von ehedem. Bei 
diefen Maßregeln des Fanatismus handelte die Regierung in Üebereinftimmung 
mit der Beölferung und mit den Gerichten. Die Maſſe des franzöfifchen Volkes 
war noch fo bigot und fo abergläubif wie in den Tagen der Ligue: zu ihm 
drang fein Strahl von dem Lichte, das damals die Welt zu erleuchten begann; 
von ber Geiftlichkeit abhängig, unfähig fi) durch Erzeugnifle der Preſſe zu bes 
lehren, erblidte das Volk in den Dörfern und Landftädten das Weſen der Reli- 
gion nur in den Aeußerlichkeiten des Cultus, in der Meſſe und Beichte, ergößte 
fih an Kirchenfeften und Progeffionen, richtete feine Gebete mit underftandenem 
Lippendienft an Maria und die Heiligen, hielt Proteftanten und Sreimaurer 
für Anhänger des Satan. Bon derjelben Religionswuth waren auch die Ge- 
richte durchdrungen; das Parlament von Grenoble verurtheilte über dreihundert 
Reformirte ald Verbrecher zu entehrenben Strafen, und um Diefelbe Zeit, da der 
unglüdliche Calas in Zonloufe als Opfer des Fanatismus fiel (S. 145), ließ 
das Parlament der nämlihen Stadt einen reformirten Prediger Franz Rochette 
1703. am Galgen fterben, der letzte Märtyrer des evangelifchen Glaubens. 
Die Janfes Anders war die Stellung der Gerichte zu den Janſeniſtiſchen Streitfragen. 
en Wir haben früher diefe in das kirchliche Leben Frankreichs fo tief eingreifende 
feten. Gfaubensfpaltung kennen gelernt (XIT, 423). Die päpftlich «jefuitifce Geift- 
licteit wollte die letzten Spuren der Oppofition gegen die Kirchenautorität aus ⸗ 
tilgen und feredte zu dem Bed nicht vor einer Gewiſſenstyrannei zurüd. 
Chriftoph von Beaumont, Erzbifhof von Paris, befahl den Geiftlichen feiner 
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Didcefe, an alle Beichtfinder die Frage zu richten, ob fie die Bulle „Unigenitus“ 
annãhmen und allen, welche bie Antwort oder die Annahme vermweigerten, die 
Sacramente zu verfagen. Einen folden Glaubenszwang erflärte das Pariſer 
Parlament, in welchem die Mehrzahl der Mitglieder ſich zu den Janſeniſtiſchen spe. 1732, 
Anfihten befannte, für gefegtwidrig und drohte, die Geiftlichen welche das erz- 
bifpöfliche Gebot vollziehen würden, ald Ruheſtörer zu beftrafen. So erhob fi 

denn ein Gonflict zwiſchen der weltlichen und geiftlihen Geſetzgebung; tieder- 

holte Sacramentvertweigerungen führten zu Prozeſſen; die Streitfrage wurde in 

der Preſſe eifrig behandelt und fpißte ſich zu einer Beftigen Polemik zu. Der 

König und die Regierung hielten einige Zeit mit ihrer Meinung zurüd. Endlich 

gelang es der klerikalen Partei ein Decret zu Gunften der kirchlichen Yutorität zu . 
erwirken, die weltlichen Richter hätten nicht das Recht fich in die Sache der Seel« 

forge zu miſchen. Allein das Parlament verweigerte die Annahme des Decrets 

und ftelte alle Amtögefhäfte ein. Selbft Verhaftung und Verweifung einzelner 

Näthe vermochten den Widerftand der Körperſchaft nicht zu beugen. Jahre lang 

dauerte der Streit zwifchen ben höchften Gewalten fort; bald traten noch andere 
Eonflicte Hinzu; die große Kammer wurde wiederholt in ihrer Machtbefugniß 
befehränft, bis endlich ein Compromiß zu Stande kam, der Die ganze Streitfrage 17.0. 
mit dem Schleier des Schweigens bededte. 

Es war nicht etwa der Geift der Yufllärung oder die Hinneigung zu freie . Die Die Bar 
finnigen oder gar religionsfeindlichen Ideen, was die Parlamente in bie Op⸗ loun 
poſition trieb, ſondern nur das lebhafte Rechts⸗ und Standesgefühl, der Corpo⸗ 
rationsgeiſt, das ſtolze Selbftbewußtſein, daß fie allein die rechtmäßigen Wahrer 
und Interpreten der Reichsgeſetze, die Hüter der legitimen Rechtsordnungen im 
Staat, der gallicaniſchen Freiheiten in ber Kirche feien. Die Parlamentsräthe 
waren allen Reformen, allen Abweichungen bom Herkommen abhold, ihre 
Gotzen waren Pergamente, verbriefte Handfeſten und Berleihungsurfunden, ihr 
Palladium der Particularismus ber Provinzen und Städte, der Stände und 
Corporationen, ben fie mit Argusaugen bewachten und gegen jede Anfechtung 
vertheidigten. Nach ihrer Anſicht „waren alle Franzoſen in fefte Körperſchaften 
getheilt, deren Kette vom Throne an bis zum niedrigften Handwerker ein Ganzes 
bilde, unentbehrlich zur Eyiftenz des Staates, unauflöͤslich, wenn nicht alle ge» 
fenfchaftliche Ordnung zu Grunde gehen ſollte.“ Bon folhen Anſchauungen und 
conferbativen Prinzipien geleitet, ftand das Parifer Parlament in der Sefuiten» 
frage auf Seiten der Regierung, in dem Kampfe gegen die freigeiffige Literatur 
auf Seiten der Kirche. Wir wiſſen, daß Rouſſeau's „Emil“ kraft reichsrichter- 
lichen Urtheils öffentlich verbrannt ward. Ben Romaniften des Parlaments 
ſchwebte der romiſche Senat zur Beit der Gäfaren vor Augen. Und in der That 
bot das Bourbon ſche Frankreich manche Aehnlichkeiten dar mit dem Imperato- 
renteich der Julier. 
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Berban Das energifche Vorgehen Bombald gegen die Jeſuiten in Portugal wirkte auch 
Sefalen, auf drankreich zurüd. 8 iſt ſchon erwähnt worden, daß P. Lavalette, Generalfupe- 
rior der Miffionen in den franzöfifchen Infeln Weſtindiens, große Handelsgeſchäfte 
nad den Geeplägen feiner Helmath trieb. Einft hatte er bei einem Marfeiller Haus bes 
deutende Seldfummen auf Wechſel bezogen, die durch Colonialwaaren gededt werden 
follten. ber die Schiffe mit der Ladung wurden während des Krieges don den Eng⸗ 
1756. ländern meggefangen, mad den Fall des Haufe zur Bolge hatte. Run ftellten die 
Marfeiller Kaufleute und andere Gläubiger Lavalette'8 an den Orden die Forderung, 

daß derfelbe für den Schaden aufkomme, da der Handel mit Gutheißung der Geſell⸗ 
[haft Iefu und zu ihrem Bortheil von dem Miffionsvorfteher viele Jahre lang unters 
halten worden. Dad Gonfulargericht der Seeſtadt fand die Korberung begründet; 
allein der General und feine Berather in Rom verweigerten die ZLahlung und boten den 
Kaufleuten dafür Seelenmeffen an. Sie rechneten auf ihren Einfluß bei Hofe; war 
doc der Beichtbater des Königs, Pater Peruffenu, ein Mitglied des Ordens. Dort 
war aber eine ihnen ungünftige Wendung eingetreten. SBerufleau hatte von dem König 
verlangt, daß er die Marquife Bompadour aus dem Schloffe entferne. Die Mätrefie 
machte umfonft geltend, daß fie zu dem Monarchen nur noch in einem Berhältniß der 
Freundſchaft lebe, frei von jeder umreinen Leidenfhaft, und daß ihr Rath und Ein» 
fluß dem König unentbehrlich, für Staat und Kirche vortheilhaft ſei; der Veichtvater 
bebarrte bei feinen Grmahnungen. Die Pompadour trug daher dem ganzen Orden 
Groll und ihre Gefinnung wurde bon Choiſeul getheilt. Dem Boltärianer war je 
ohnedies dad ganze jefuitifche Syſtem aus Grundfag verhaßt. Unter ſolchen Umftän- 

den war ed ein unüberlegter Schritt, daß der Orden, ſtatt auf eine Ausgleichung ber 
dacht zu fein darein willigte, daß der Prozeß dor der großen Kammer bed Parlaments 
verhandelt ward. Die Sache erregte das größte Auffehen: während der Gerichtsver⸗ 
Handlungen wurde in Gegenwart einer zahlreichen Zuhörerſchaft, die ſich zu den Sißun ⸗ 

‚gen drängte, fo viel Rachtheiliges über die ſchlaffe Moral und die verderblihen Grund» 
füge der Gefellfhaft Jeſu vorgebracht, daß das Urtheil, der Orden fei niht nur zur 
Bezahlung der Wechſel und der Gerichtskoſten, fondern aud zum Schadenerfag ver⸗ 
pflichtet, mit allgemeinem Jubel vernommen ward. Damit mar die Angelegenheit jedoch 
Aprit 1er. mod nicht zu Ende. Das Parlament verlangte, daß die Gonftitutionen des Ordens 
vorgelegt würden, und ernannte eine Commiſſion zur Brüfung derfelben. Der Bericht, 
sau den diefe über das Gefepbud) vortrug, bewog den Gerichtshof zu dem Ausfprud, daß 
"die Statuten des Ordens mit den Gefegen des Reichs und den Privilegien der Nation 
unerträglich fein. Die Gefeplickeit feines Beſtehens überhaupt fei zweifelhaft, feine 
Befeltigung Tönne jederzeit verfügt werden. Die Gerichtöhöfe der Provinzen traten 
diefem Ausſpruche bei, ja einige gingen noch weiter in Ihrer Berdammung. Cine An⸗ 
zahl jeſuitiſcher Schriften wurden ald gefährlid für die chriſtliche Sitte und monarchiſche 
Staatsordnung erklärt, die eingeforderten und abgelieferten Cxemplare zerriſſen oder 
verbrannt. Eine Menge von Slugfhriften für und wider bradten die Sade vor die 
Ration und mehrten die Aufregung. Man machte aus ihren Schriften Bufammenftel- 
Hungen ihrer bedenklichen Moraldoctrinen und caſuiſtiſchen Entſcheidungen; man ſchrieb 
Annalen, worin die verderbliche Wirkſamkeit der Brüderfhaft in grellen Farben dar⸗ 
geftellt war. Die öffentliche Meinumg fpra fi allgemein für die Auflöfung aus; 
felbR gemäßigte Stimmen konnten nit verſchweigen, daß für die franzöffpen Or» 
denöglieder eine Abänderung der Statuten und eine von dem römifchen Ordensgeneralat 
unabhängigere Gonftitutrung nothwendig ſel. Es mar nicht leicht, den König zu ent» 
ſcheidenden Schritten zu bewegen: er war zu lange unter der Macht jeſuitiſcher Beicht- 
väter geftanden, als daß nicht fein religiöfes Bewußtſein vor einem Gewaltſtreiche 
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qurüdgebebt hätte. Er holte die Gutachten der franzöͤfiſchen Gelſtlichkeit ein; er verbot 
den Parlamenten, ihre Veſchlüſſe auszuführen oder öffentlich bekannt zu machen; ex 
verhinderte oder fiffirte die gegen die Gollegien verhängten Beſchränkungen. Erſt als 
die dem Orden feindlich gefinnte Umgebung des Königs dem feit dem Attentat Da» 
miens' ängftlih gewordenen Kürften beivie$, daß nach jefuitifgen Doctrinen der Kö⸗ 
nigämord in gewiffen Bällen erlaubt fel, umd ihn mit der Beforgniß erfüllte, das Par- 
lament Tönne, wenn man in der Jeſuitenfrage feinen Befpläffen und Willensäußerungen 
noch länger widerftehe, die Eintragung neuer Finanz · und Steueredikte verweigern und 
dadurch der Regierung die Möglichkeit entziehen die Kriegögelder aufzubringen, wurde 
er endlich bewogen, den bon der öffentlichen Meinung fo hart verurtheilten Orden nicht 
länger unter feinen Schuß zu nehmen. Er machte zunächk den Verfuch, eine Ahänder 
zung der Statuten für Frankreich zu erzielen: dem Ordensgeneral Lorenzo Ricd wurde 
der Vorſchlag gemacht, er möge einen Bicar ernennen, welcher in Frankteich feinen 
Siß haben und auf die Landesgeſehe verpflichtet werden follte. Als aber Ricct, ein 
Mann der Autorität und de& ftrengen Kirchenregiments, das Berlangen zurüdwies mit 
dem befannten Ausſpruch sint ut sunt aut non sint, gab Ludwig endlich feine Ein» 
willigung zu einem Kegierungbbeſchluß, worin erflärt mar, daß das Beftchen der Ger % du 
ſellſchaft Jeſu in ihrer dermaligen Berfaffung unvereinbar fel mit dem Siaalawohi,“ 
indem fie die Autorität aller Souveräne untergrabe; ihre Colleglen und Ordens⸗ 
häufer follten daher gefchloflen, ihr Wermögen mit Veſchlag belegt, und theils zu 
Untereichtsanftalten, theilß zu andern Zweden des Staats oder ber Kirche verwendet 
werden. Die einzelnen Mitglieder durften ais Beltgeiftlige dirchliche Dienfte verrih⸗ 
ten; als man aber wahrnahm, daß fie fortführen nad den Kegeln des Ordens zu 
leben, wurde ihnen durch Parlamentsbeſchluß der Eid abgefordert, daß fie ferner den 22. Bebr. 
Sonftitutionen entfagen umd keine Verbindung mehr mit dem General unterhalten 17h, 
wollten. Weltans die Mehrzahl verweigerte dem Eid und mußte daher das Rand 
verlaſſen. Bei der Ausweifung mögen mande harte Mafregeln in Anwendung ger 
kommen fen, doch vermied Choiſeul die ſtrengen Wege, die vorher Pombal in Por⸗ 
tugal und nachher Aranda in Spanien einfhlugen. Cinige Monate fpäter erfolgte ein Non. 1704. 
neues Töntgfiches Edikt, welches die Geſellſchaft Jeſu für immer in Frankreich auſhob, 
alle gerichtlichen Singen nieberfhlug, dem Erzbiſchof von Paris, der wegen einer hef⸗ 
tigen Baftoralinfiruction zu Gunften des Ordens verbannt worden war, die Rüdkehr 
geftattete, die ausgewanderten Iefuitenväter, wenn fie fich als Weltgeiftliche verwenden 
laſſen wollten, zuließ und allen Parteien Schweigen auferlegte. Die erwähnte Bulle 
„Apostolicum pascendi‘‘, welche ber Orbendgeneral Ricei im naͤchſten Jahr dem 
Vapſte Clemens XII. heimlich abmöthigte, derſchlimmerte die Lage der Gefellfhaft 
in allen Ländern, ſchwaͤchte die Autorität ber Kirche und bereitete den Weg zur Auf 
!öfung. 

Raum war ber Hader über bie Jeſuiten oberflächlich beigelegt ober zuge» Resierungu. 
dedt, fo entbrannte aufs Neue der Kampf zwiſchen König und Parlament über de 
die weit wichtigere und tiefer einfchneidende Gelb- und Beftenerungsfrage, ein 
Kampf, der faft die ganze Regierung des fünfzehnten Ludwig durchzieht, und 
manchmal die Zeiten der Fronde zurüczuführen drohte. Der Generalprocurator 
La Chalotais, auch als Schriftfteller über Erziehung und Unterricht bekannt, 
und manches andere Parlamentömitglied mußten die Oppofition gegen die Re- 
gierung mit Kerkerhaft und Gerichtöverfolgungen büßen. Wie oft fah ſich bie 
Krone zu gewaltſamem Einfchreiten gegen bie tropige Körperſchaft genöthigt, die 


368 B. Zeitalter ber Aufllärung u. Borboten der Revolution. 


in mehrere Kammern mit Präfibenten und rechtsgelehrten Räthen getbeilt, von 
einem Schwarm von Schreiben, Procuratoren, Advocaten, Gerichtsbeamten 
umgeben, den mächtigften Stand neben Adel und Klerus bildete. Wie oft 
wurden mißfällige Bejhlüffe caffirt, gereizte Verhandlungen dur das Gebot 
gezroungenen Stillſchweigens niedergefhlagen, einer Einftellung der Iuftiz und 
Amtsgeſchãfte durch drohende Eabinetöbefehle ein Ende gemacht! 


Streit mit Bir haben in früheren Blättern die Stellung und Organifation diefer Richter» 
ee und Veamtenwelt, diefer „Ariftofatie der Robe“ bei verſchicdenen Gelegenheiten kennen 
über Gteuers gelernt. Das Partfer Parlament, deffen Mitglieder ihre Stellen durch Eimablung 
Saftbriefe. einer bertragämäßigen Geldfumme an die Staatskaſſe zu einem erblichen Befipftand 
ihrer Samilten gemacht, und, da fie die Prinzen und Pairs bei wichtigen Beranlaflungen 
zu ihren Sißungen beiziehen konnten, die Souveränetät gleich der Krone anfpraden, 
bildete die Spipe der Magiſtratur oder Amtthierarchie, welche tief in das Staattleben. 
in die Gefepgebung und Verwaltung eingriff, indbefondere das Finanz und Steuers 
wefen unter Obhut nahm und bei der Unbeſtimmtheit der eigenen Befugnifie und 
dem Gchuldbewußtfein einer grundfaplofen Regierung nicht felten die Competenzen 
überfhritt, aus Formen und Herkommen Kechtstitel ableitend. Auch ben zerrüte 
teten Staatöhaushalt, die mißlihe Binanzlage, den Steuerdrud und die Berarmung 
des Landes in den erfien Jahrzehnten de achtzehnten Jahrhunderts haben wir zum 
Öfteren erwähnt. Diefe Nothftände und wirthſchaftlichen Berlegenheiten find ımter 
der Regierung Ludwigs XV. noch flimmer geworden. Der Luxus des Hofß, bie 
hohen Penfionen und Gnadengelder,, die Zoftfpieligen nuplofen Kriege erihöpften bie 
Staatskaſſe und mehrten die Schuldenlaft. Steuern und Anleihen waren die einzigen 
Mittel, das mit jedem Jahre zunehmende Deficit zu deden; aber beide waren für das 
Land drüdend. Denn da die Regierung ohne Bertrauen und Gredit war, fo wurden 
die Darlehen nur gegen hohe, die Finanzverlegenheit ſtets mehrende Interefien darges 
reicht, und was die Steuern und Auflagen betrifft, fo waren zwar die dadurch erlangten 
Summen im Vergleich mit der heutigen Befteuerung gering, allein ſowohl deren Erhe⸗ 
bung durch die Generalpächter und ihre blutfaugenden Unterbeamten, als ihre Ber 
thellung auf den Bürger- und Bauernftand, da wie mir wiſſen die Pribifegirten von 
den meiften Steuern ausgenommen waren, machten fie für die unteren Stände, die 
ohnedies mit Behnten, Srohnden und andern thren Gutöheren ſchuldigen Abgaben 
{wer belaftet waren, höchſt drückend. Pie Grund» und Vermögensfteuer (Taille), die 
Kopffteuer, die Häuferfteuer (dev 8wanzigſte), die Bölle, die Salzauflagen, die Aeciſe 
oder Verbrauchsſteuer u. A. m. entriffen dem geringen Manne bie Srüchte feines Er ⸗ 
werbs und Binderten das Aufkommen eined wohlhabenden Mittelftandes in den Städten 
und auf dem Lande, indeß die Generalpächter, denen die Regierung alle Abgaben 
gegen beftimmte Summen überließ, ſolchen Gewinn machten, da fie in Kurzem Mil ⸗ 
Konäre wurden. Dazu kam noch, daß die Intendanten, die unter den adeligen Gou⸗ 
verneuren In den Probinzen bie ganze Verwaltung, Juſtiz und Befteuerung in Händen 
hatten, fi durch Rüdfichtölofigkeit, Nebermuth und Härte allgemein verhaßt machten. 
— Rum beftand die Sitte, daß alle Steuerebicte und konigliche Verordnungen bei dem 
Variſer Parlament in Regifter eingetragen werden mußten um gefepliche Kraft zu er» 
Halten. Daraus folgerte diefeß, daß in Ermangelung der Generafftände ded Reis, 
die feit 1614 nicht mehr einberufen worden, die Gültigkeit der Auflagen und Berord» 
nungen von feiner Beftätigung abhänge und daß es fomit aud die Befugniß Habe, 
durch Bertveigerung der Eintragung fi den Gefegen und Steueredicten zu widerſeßen 
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oder aud Gründen des Rechts und ded Gemeinwohles Beſchwerden dagegen zu erheben. 
Dies erzeugte bei jeder Aufftellung des Budget, bei jeder neuen Auf ⸗ oder Umlage 
einen heftigen Streit zwiſchen dem Parlamentöhof und der Regierung, der gewöhnlich 
dadurch geendigt wurde, daß der König eine Thron» oder Kiffenfipung (lit de justice) 
hielt und den Widerftand niederfhlug. Auf diefe BWeife wurden ſchon während des 
fiebenjährigen Krleges von dem Miniſter Silhouette allerlei Auflagen, die er unter dem 
Namen „Subvention" zufammenfaßte, eingeführt zum großen Aerger aller Steuer- 
zahler, die feinen Ramen in Schattenriſſen brandmarkten. Ludwig XV. war nicht 
gewillt, die königliche Machtvollkommenheit, mie fie fein Vorgänger gefhaffen und 
geübt, vermindern, zwiſchen fi und die Ration eine controlirende Behörde eintreten 
zu laſſen. „Mir allein gehört die legislatide Gewalt“, äußerte er fich einft, „unab- 3, März 
hängig und ungetheilt, von mir haben die oberften Höfe ihre Autorität; in mir per 
fönlih hat die ſouveräne Macht ihren Sig; man will in der Ration cine von den 
Monarchen abgefonderte Gemeinſchaft erkennen, aber ihre Intereflen und Rechte find 
mit den meinen identifc und ruhen allein in meiner Hand." — Außer diefen Steuer- Haftbriefe. 
edicten waren beſonders die willfürlihen Haftbriefe (lettres de cachet), melde in 
bie Gerechtſame des Parlaments eingriffen, ein Gegenſtand des Haders zwiſchen dem Ger 
ritöhofe und der Regierung. Diefe furchtbaren Siegelbriefe, die ſich nicht nur die 
Miniſter, fondern auch Unterbeamte, Bifhöfe, Samilienväter, Ale, die am Hofe 
einigen Einfluß hatten, leicht verſchaffen konnten, waren ein deſpotiſcher Eingriff in die 
perfönliche Freiheit, indem dadurch Sedermann ohne Berhör und Gericht in Haft ger 
bracht werden konnte. Behn Iahre lang kämpften das Pariſer Parlament und die mit 
ihm verbundenen Gerichtshöfe der Probinzen gegen den Hof und die Regierung, aber 
nicht für Freiheit und Volksrechte, fondern für Privilegien und Gorporationdredite. 
Sie waren bie ftandhaften Verfechter aller beftehenden Ordnungen und befämpften mit 
demfelben Eifer mohlthätige Reformen wie die Willkürmaßregeln einer deſpotiſchen Res 
gierung. Rur mo ihr eigner Bortheil mit den Borderungen des Volls zufammentraf, 
huldigten fie den neuen Ideen. Im ſolchen Fällen galten die Parlamente ald Verthei ⸗ 
diger der nationalen Rechte gegen königliche Willkür und erfreuten fich einer vorüber⸗ 
gehenden Popularität, die jedoch fein ſolldes Fundament im Volksgeiſt hatte. Daher 
Tonnte in den Icpten Regierungtjahren Ludwigs XV. das Minifterium Yiguillon« 
Manpeou zu einer Umgeftaltung der ganzen Körperfchaft ſchteiten, ohne daß daraus 
Aufflände oder Rußeftörungen hervorgegangen wären. Als nämlich der König, des 
behartlichen Widerflandes müde, nad mehreren vergeblichen Verſuchen durch Verwei⸗ 
fung oder Verhaftung einzelner Räthe oder durch Veſchränkung der-Befugniffe die Op⸗ 
pofition zu brechen und die fortwährenden Eingriffe in den Gang der Regierung zu 
verhindern, dem Parifer Gerichtöhof eine neue Organifation gab, die Berfammlung 
auflöfte und die wiberfirebenden Mitglieder Durch dad Militär gefangen wegführen ließ, Aprit 1771. 
fanden die Herten der höͤchſten Magiftratur fo wenig Theilnahme bei dem Volke, daß 
fle e8 für gerathen hielten den Stantsftreih über ſich ergehen zu laſſen, fi) demüthig 
in die Beſchränkung zu fügen und eine Einrichtung und Gefcäftsvertheilung zuzur 
Pe Fu weniger Macht, dem Hofe weniger Verdruß und dem Volle ſchneliere 


©. Die Regierung Ludwigs XVI. 
1. Der Hof und dab Eiiniferium Turget- Meichperbed, 
AUS Ludwig XV. in Folge feiner Ausſchweifungen mitten in der Sünde von gumigxvı. 
einer ſchreclichen Krankheit dahingerafft (10. Mai 1774) und feine Leiche unter kin mare 
Weber, Beitgefgiäte. XII. 24 
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den Schmähungen und Spottreden des Volts zur Beifegung nah St. Denhs 
gebracht wurde, war die Stantöfaffe erſchöpft, das Reich mit einer Schuld von 
viertaufend Millionen Livres beladen, der Eredit verloren, das Volk von Laften 
ſchwer gedrüdt, der Staat aus den Fugen. Unter fo ſchwierigen Verhältniffen 
wurde dad Scepier der unbeſchränkteſten Monarchie in die Hände eines Zürften 
gelegt, der ein gutes Herz aber einen ſchwachen Kopf befaß, der den beften Willen 
hatte, die Webelftände zu heben und die Lage des Volkes zu beffern, aber weder 
die Einfiht und die Herrfchergaben, um die rechten Mittel und Wege zu ergrei« 
fen, noch die Seftigfeit und Charafterftärke, um ben Einflüffen feiner nächſten 
Unngebung mannbaft zu wiberjtehen. Ludwig, geboren den 23. Auguſt 1754, 
hatte bei dem Tode feines Vaters im I. 1765 als elfjähriger Knabe den Rang 
eines Dauphin erhalten, fünf Jahre fpäter vermählte er ſich mit Marie Antoi- 
10. Mai nette, der jüngften Tochter der Kaiferin Maria Therefia. Das traurige Hod- 
u zeitfeft in Paris, bei welchem gelegentlich eines Feuerwerks auf dein Plage Louis- 
Quinze, da wo in der Folge die Guillotine aufgeftelt ward, ſich ein ſolches 
GSedränge erhob, daß mehrere Hundert Menſchen erdrüdt und zertreten murben, 
war eine berhängnißvolle Vorbedeutung ihres ſturmbewegten Lebens. Im zwan⸗ 
zigſten Jahr feines Alters beſtieg er als Ludwig XVI. den Thron, im bangen 
Gefühle, daß feine glüdlichen Tage damit ihr Ende erreicht hätten. Seine Ger 
mahlin (geb. 2. Nov, 1755) war ein Iahr und einige Monate jünger. Am 
u. mi 11. Juni des nächſten Jahres erfolgte die Krönung in Rheims. Ludwig war 
TE yon dem Lafterleben des Verfailler Hofes nicht befledt worden, er hatte reine 
Eitten, fronmen Sinn und häusliche Tugend bewahrt, und zu feinen erften 
Regierungshandlungen gehörte die Bejeitigung des verhaßten Miniſteriums und 
die Neinigung des Hofes von den untürdigen Genofien feines Großbaters. 
Aber die Tage der ropaliftifchen Wegeifterung waren dahin, und das junge Kö- 
nigspaar befaß nicht die Eigenſchaften, das entſchwundene Gefühl wieder zu 
tweden. Troß feiner mohlmollenden und gutmüthigen Natur mar Ludivig X VI. 
nicht der geeignete Mann, das fturmumtofte Staatsſchiff mit fefter Hand zu 
Ienten: er war von beſchrãnktem Verſtande, dürftig unterrichtet, für geiftige und 
politiſche Fragen wenig eınpfänglic, träge zur Arbeit und von ben Rathſchlä- 
gen feiner Umgebung abhängig. Er liebte die Jagd, beichäftigte ſich gerne 
mit der Schlofferei,; mit Hammer und Beile und überließ feiner Gemahlin das 
Hof- und Geſellſchafisleben, feinen Räthen die Regierungsgejhäfte und die 
Bolitik, 
Der Mint Das minifterielle „Triumdirat“ Aiguillon, Maupeou, Terrai, verfaßt und | 
— verbraucht, konnte die neue Aera, die man allgemein erwartete, nicht begründen 
helfen, fie wurden entlaſſen. Der Herzog von Aiguillon, der ſich einſt als Feld⸗ 
herr bei einer Landung der Engländer in einer Mühle verſteckt hatte, fo daß der 
Bolkswig von ihn jagte, er habe ſich weniger mit Ruhm als mit Mehl bededt, 
der feine hohe Stellung der Gunft der Dubarry und feiner Virtwofität in der 
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Schwelgerei, in den galanten und frivolen Hof- und Gefellfjaftsfünften ver» 
dankte, trat in das Dunkel eines verachteten Privatlebens zurück. Maupeon, 
der den Stantöftreid; gegen die Parlamente in Scene geſeßt, und Terrai, der 
unter der liberalen Maske von Handelsfreipeit ein Syften bon Kornwucher zu 
Gunften der Föniglichen Kaffe eingeführt hatte, das man mit Unfpielung auf den 
Bonrbon’fchen „Bamilienpaft“ ald „Hungerpakt“ (pacte de famine) bezeichnete, 
fielen als Opfer des öffentlichen Hafles. Aber unglüdlicherweife ließ ſich Ludwig 
nad einigem Schwanken von feiner Tante Adelaide bereden, einem Manne fein 
Vertrauen zuzumenden, deſſen Hanptverdienfte in den gewandten und gefälligen 
Manieren eined Höflings und Cavaliers beftanden. Diefer Mann war ber 
Marquis von Maurepas, Aiguillons Obeim, der einft wegen feiner ſcharfen 
Bunge und feiner ffeptifchen und fatirifhen Ausfälle von der Pompadour ber» 
drängt worden, feitden aber troß feiner dreiundſechzig Jahre weder ernfter noch 
weifer und befonnener geworden war. Ludwig ftellte ihn an die Spipe des Ca⸗ 
binets und folgte in allen Dingen feinem Rathe. Und wie wenig war dieſer 
Edelmann, der geckenhafte Mepräfentant einer leichtfertigen,, frivolen wenn 
auch geiftreihen und wißigen Geſellſchaft geeignet, in der ſchwierigen Beit- 
Inge als Mathgeber des Monarchen am Steuer zu fipen! Es heißt, Lud⸗ 
wig XVI. habe den ehemaligen Minifter Machault, einen erfahrenen geichäfts« 
Tundigen Finanzmann berufen tollen, aber im enticeidenden Moment den 
Namen auf der Adreffe geändert. Dem Rathe diefed „Mentor“ war ber erſte 
große Fehlgriff des jungen Königs zugufchreiben, naͤmlich die Wiederherftellung 
der Magiſtratur in ihre alte Gewalt und Einrichtung. Maurepas glaubte 
duch die Neftitution einer Körperſchaft, welche in den Augen des Volks als 
Verfechter der nationalen Rechte gegen den Deſpotismus der Regierung galt, 
ſich felbft und dem neuen Königthum die Glorie der Popularität zuzuwenden; 
aber Flügere Männer, melde die Verquidung der Iuftiz und Politit als ein 
Uebel betrachteten, fahen boraus, daß mit der Herſtellung des alten Organismus Nov. 1774. 
troß der beigefügten Eautelen und Beichränfungen die Parlantente auch wieder 
die alten Kämpfe und die oppofitionelle Stellung gegen Krone und Minifterium 
beginnen würden. Glüdliher twar Ludwig XVI. in der Wahl der übrigen En 
binetsräthe, weldhe die verſchiedenen Biveige der Staatsgeſchäfte zu leiten hatten: 
Zurgot, den wir ſchon früher als den eifrigen Anhänger des phyſiokratiſchen 
Syſtems ber politiſchen Deconomie kennen gelernt, Malesherbes, ein eben fo 
ebelmäthiger und humaner als gebifbeter und aufgeklärter Rechtsgelehrter und 
Staatsmann, Vergennes, ber uns als umfihtiger Minifter des Austwärtigen 
ſchon früher bekannt geworden ift, und St. Germain, ein tapferer Militär von 
rauhen Sitten, der nad) einem wechſelvollen Kriegsleben zuerft in Dänemark 
während Struenſee s Machtſtellung das Heerweſen organifirt hatte, dann ent ⸗ 
laſſen und durch den Vankerott eines Hamburger Hauſes ſeines Vermögens bes 
raubt, im Elſaß von einer kleinen Penſion lebte, und ein zweiter Cincinnatus 
24* 
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von der ländlichen Arbeit in feinem Gemüfegarten zum Kriegsminifter berü- 
fen ward. 

Ter Könia, Unter der Leitung folder Männer, deren reformatorifhe Thätigkeit wir 

N fogleid) fennen Iernen werden, hätten die Schäden und Gebreihen bes kranten 
Staatsweſens geheilt und gerechtere und erträglichere Zuftände gefhaffen werben 
fönnen, wären ihren Plänen und Reformen nicht zu mächtige Hindernifle ent 
gegengeworfen worden. Dieſe Hinberniffe gingen nicht von dem König, fondern 
don den privilegirten Ständen und ber Magiftratur aus und fanden Unter- 
ffügung in den Hoffreifen. Ludwig XVI. ift uns nad) den Hauptzügen feines 
Sharafter8 bereits befannt: wie fehr auch in der Folge Ropaliften und Legiti« 
miften ihn als Märtyrer gefeiert haben: eine ruhige Ratur, eine gutmũthige von 
allen bösartigen Trieben und heftigen Leidenfchaften freie Seele, ein ehrbares 
hãusliches Leben, unbefledt von den Sünden, Laftern und Ausſchweifungen der 
Borgänger waren Eigenfchaften, die im ſtillen Lauf eines bürgerlichen Daſeins 
mit Recht hoch augeſchlagen werben, die aber Feine große Begeifterung, feine 
heißen Gefühle lohaler Hingebung und Liebe, feine opferfreubige Loyalität zu 
erweden vermögen. Tugenden in Haus und Familie, eine natürliche Anlage 
und Neigung Böfes zu vermeiden und Riemanden zu fhädigen geben Ehre bei 
Gott und den Menſchen, erzeugen aber feine brennende Liebe, feine Gluth 
des Herzens, nicht die Vegeifterung, die eine Heldenſeele einflößt. Erblidt ınan 
eine folche Berfönlichfeit in der Abhängigkeit von Andern, fo ſchwindet vollends 
der Nimbus, der ein Herrſcherhaupt ungibt. Und in diefer Lage haben wir Lud- 
wig X VI. bereits fennen gelernt: die Glieder des Föniglichen Haufes, die Damen 
und Herren bes Hofes, die hohe Geſellſchaft von Verſailles übten auf den Garıg 
der Regierung, auf Politif und Verwaltungsfuftem, auf die herrſchenden Rich-⸗ 
tungen und Ideen einen beftimmenden Einfluß und hintertrieben alle Durchgrei- 
fenden Umgeftaltungen, die fie in ihren Rechten, Gewohnheiten, Genüflen beein- 
trächtigen Tonnten. Unter diefen feindfeligen Einflüffen hatte auch die Königin 
Marie Antoinette zu leiden, die ſchöne junge Habsburgerin, welche den freieren 
Geiſt, den fie in der Wiener Hofburg eingeathinet, auch in das Verfailler Hof- 
leben verpflanzen wollte. Ihre Mutter Maria Therefia Halte fi von dem 
fleifen Geremoniel der ſpaniſchen Ekifette, die unter ihrem Vater herrſchend ger 
wefen, allmählic) frei gemacht. Ju den engern Hofeirfeln bewegte man fid) in 
ungeztoungeneren vertraulicheren Bormen. Diefe Sitte führte die junge Königin 
and) in Berfailles ein; fie fepte ſich über die herfümmlichen Schranfen und 
Rongverhältniffe weg, beobachtete nicht mit ängftlicher Sorgfalt die feftftehenden 
Geremoniegefege und zeichnete aus oder vernachläſſigte nad Gunft und Laune. 
Dadurch niachte fie ſich eine Menge Beinde in den ariftofratiichen Hoffreifen, 
die ihr durch üble Rachreden, Berleumdungen und Läfterungen das Leben er« 
ſchwerten und verbitterten. Sie war überhaupt bei dem franzoͤfiſchen Volke nicht 
beliebt ; man betrachtete fie ſtets als Fremde, als „Defterreicherin.” Durch ihr 
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ftolzes Weſen, durch ihr rüdjichtölojes, launenhaftes Benehmen, das fi bald 
in abftopender Zurũckhaltung, bald in überſchwänglichen Gunſt- und Freund⸗ 
ſchaftsbezeugungen äußerte, durch die unvermittelte raſche Kundgebung ihrer 
Gefühle und Eindrüde, durch ihre Mißachtung des franzöfiihen National 
charakters zog fie fih die Ungunft des Volkes zu, daher dieſes nur zu geneigt 
ar die Freiheiten, die fie fih im Privatleben geftattete, mochten fie auch noch 
fo unſchuldig fein, übel zu deuten. War man doch ſchon lange gewohnt, nur 
Unfittlichfeit am. Hofe zu fehen, und in der Lebhaftigkeit ihres Geiſtes, in 
der Unmittelbarfeit ihrer Empfindungen, ihrer Sympathien und Antipathien, 
vermied Marie Antoinette nicht immer den böfen Schein. Ihre Pupfucht, ihre 
Neigung zu Pracht und Aufwand erjhöpfte ihre Kaffe und bereitete ihr manche 
Berlegenheiten. Bu den Perfonen, die fie befonderd auszeichnete, gehörte die 
Prinzeffin von Lamballe, Wittwe des Prinzen von Bourbon-Penthiture, ges 
borne Zürftin von Sabohen⸗Carignan und der Graf von Artois, Ludwigs X VI. 
Bruder, ein junger Cavalier von ritterlihen Manieren, ein Freund von Pferden 
und Wettrennen, galant, lebensfroh und ſorglos im Geldausgeben, fehr ver- 
ſchieden von feinem mehr phlegmatiſchen und ſchwerfälligen Bruder. Der zweite 
Prinz, Graf von Provence, fpielte in der Geſellſchaft eine weniger glänzende, 
aber auch weniger herausfordernde Role. Die Unbeliebtheit der Königin nahm 
mit den Jahren zu und verbreitete fi) über ale Stände und Klaſſen. Ihre 
Feinde und Widerfacher, zu denen in erfter Linie der bösartige ausſchweifende 
Duc de Chartres, nachmals Herzog von Orleans gehörte, waren beffiffen, 
gehãſſige Nachreden, Gafienlieder, Earicaturen, Pasquille in Umlauf zu fepen, 
geeignet, die legte Spur von Ehrfurcht gegen die „Defterreicherin“ und den ganzen 
Hof aus dem Herzen des Volkes zu tilgen. Der König war feiner Gemahlin 
mit großer Bärtlichfeit zugethan, befonders feitdem die Ehe wirklich vollzogen 
worden und bald mit mehreren Kindern gefegnet ward. Ihr Einfluß auf die 
Staatögefchäfte, auf die Wahl der Minifter, auf das Hofleben wurde immer 
größer. Durch ihre Neigung, in Alles handelnd und thätig einzugreifen, bes 
wirkte Marie Untoinette, daß man ihr ale unvolksthümlichen Maßregeln zu- 
ſchrieb, ihren Namen überall einmifchte, aus allen unvorſichtigen Reden und 
Handlungen Berveife von Schuld und Fehltritten ſchöpfte. Wie wurde nicht in 
dem berũhmten Prozeß über die nıyfteriöfe Halsbandgeſchichte die öffentliche 
Meinung zu ihren Ungunften aufgeregt! 

Ein koſtbarer Halsſchmud war der Königin zum Kauf angeboten, aber als zu Die Hate: 
theuer zurüdgemiefen worden. Dies benupte eine Abenteurerin, Ramens Baloiß, die Panblahe. 
nad) ihrer Verheirathung mit einem Leibgardiften fih Gräfin Lamotte nannte, zu 
einem Gewebe von Betrug und Inteigue. Durch gefälfchte, im Ramen Marie An« 
toniend auögeftellte Handbillete machte fie den fittenlofen verſchwenderiſchen Cardinal 
Rohan, Biſchof von Straßburg, der früher Gefandter in Wien gewefen war und den 
dann die Ungnade der Königin von der erfehnten Minifterftelle fernhielt, glauben, 
durd) den Unfauf diefed Schmucks würde er die verſcherzie Hofgunft wieder erlangen. 


1785. 


Zurgot u. 
herben. 


Zurgots⸗ 
Reforms 
vläne. 
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Der unter dem Namen eines Grafen von Caglioſtro ganz Europa durchreiſende ita⸗ 
lieniſche Abenteurer, der mit Bauberkünften, Geiſterbeſchwörungen und einer vorgeb⸗ 
lichen Gcheimlehre die Teihtgläubige vornehme Welt betrog, unterftügte durch Weiffer 
gungen die Abſichten der Gräfin, die den bethörten Cardinal zulept noch durch eine ges 
heime Audienz mit einer als Marie Antonie verfleideten Buhlerin vollends ſichet machte. 
Der Schmud wurde gegen einen Werhfelbrief gefauft und der Gräfin eingehändigt, die 
die Edelfteine durch ihren Gemahl, den angeblichen Grafen Lamotte in England ein⸗ 
sein verkaufen ließ. Der Bürftbifhof wunderte fih wohl, daß Marie Antoinette ſich 
nie mit dem Schmud zeigte, faßte jedoch feinen Zweifel. Als aber im Verlauf von 
gwei Jahren weder die verſprochene Bahlung von Seiten der Königin eintraf noch die 
gehoffte Minifterftelle ihm zu Shell ward und der Gardinal den fähigen Wechſel der 
Zuweliere nicht löfen konnte, kam der Betrug dur einen ärgerlihen Brogeß an den 
Tag. Rohan wurde während einer großen Kirchenfeler in Haft genommen und bor 
Gericht geftellt aber nach einem langen aufregenden Prozeß endlich freigefproden, die 
Grafin wurde gebrandmarkt und zu cbendlänglicher Einfperrung verdammt, entlanı 
aber durch die Flucht. Das Volt glaubte gern an die Mitſchuld der unbelichten Kö« 
nigin und wurde durch verſchiedene Denkfgpriften Uebelwollender, beſonders der ſchwer⸗ 
beletdigten Bamilie Rohan, in feiner Meinung und in feinen Vorurtheilen beftärkt. 


As Maurepas, der Mann des alten Syſtems, der Meifter in den Küniten 
eines frivolen und leihtfertigen, dabei aber geiftreichen und twißigen Hof- und 
Geſellſchaftslebens, den König bewog, den Rechtsgelehrten und Oekonomiſten 
Zurgot, früher Parlamentsrath in Rouen, dann Intendant in Limoges, in das 
Cabinet zu berufen und nad) der Entfernung Terrais ald Generalcontroleur an 
die Spige der Finanzverwaltung zu ftellen, war man in den privilegirten con» 
ferbativen Kreifen betroffen und verwundert. Die philofophifchen Anſchauungen 
und reformatorifchen Ideen, die derfelbe in feinen bisherigen Wirkungskreiſen 
fund gegeben und einzuführen gefucht, machten die Anhänger des alten Regimes 
unruhig. Maurepas wollte durch die Berufung eines Mannes, der fi wäh— 
rend feiner Verwaltung einen guten Namen gemacht Hatte, Popularität erwerben 
und die Erfolge von deffen Wirkfanskeit ſich ſelbſt beimeſſen. Denn ohne Protection 
am Hofe würde Turgot, wie er meinte, ganz und gar auf ihn gewiefen, ganz 
von ihm abhängig fein. Allein der König fapte raſch Vertrauen zu dem Manne, 
der ihm offen und Mar feine Meinung und Abſichten mittheilte. Mehr als 
Maurepas gewollt und erwartet hatte, wurde Turgot die Seele des Cabinets, 
namentlich feitdem Malesherbes, aus der berühmten Magiftratsfamilie Las 
moignon, der [on als Parlamentsrath und Präjident der Steuerfammer den 
Ideen ber Aufklärung und des Fortſchritts gehuldigt, als Minifter des Innern 
dem Gefinnuugägenoffen zur Seite trat. Beide Männer waren einig in dem 
Gedanten, durch gründliche Reformen den rathlojen Staatshaushalt zu ordnen, 
die monarchiſche Staatsform auf neuen Fundamenten aufzurichten, die morſch 
gewordenen Stügen des Thrones durch neue Grundpfeiler zu erfegen. 


Bir. haben fon früher Turgots ſtaatswiſſenſchaftliche Stellung kennen gelernt 
(&. 171). Die neuen Minifter brachten eine gänzlide Umwandlung der Berwaltung 
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mittelft einer Gliederung des Volls im Sinne der Gelbftverwaltung nach Gemeinden, 
Kreifen, Prodinzen in Vorſchlag; fie drangen auf Bulaffung der Bürgerligen zu den 
höhern Aemtern und Gerichtsſtellen, auf Befeitigung der geheimen Polizei und der 
Beamtenwillfür, auf Abänderung der Befteuerungsart, auf Sparfamkelt im Staats⸗ 
haushalt und auf Vernichtung aller den Aderbau, Handel und Gewerbfleiß beengenden 
Schranken, namentlich auf Milderung der engherzigen Bunftrechte, welche der indivi⸗ 
duellen Tpätigkeit und Betrichfamkeit hemmend entgegenftanden. Rad) ihrem Plane 
follten die beftehenden Steuern almählig durch eine neue, auch den Adel und Klerus 
umfaffende und auf einer Landesvermeffung (Katafter) beruhenden Befteuerungsmeife 
verdrängt werden; die Abftellung der Frohnden und Lostaufung der Beudallaften, die 
Aufhebung der Bünfte, Innungen und Binnenzölle, die Einführung von gleichem 
Maß und Gericht folte die Hebung des Bürger und Bauernftandes befördern, Tole ⸗ 
vanz gegen die Reformirten und Aufgebung der Berfolgungsedikte, Veſchraͤnkung der 
Klöfter, Berbefferung des Unterrichtömwefens und Sreigebung der Preſſe follte eine zeite 
gemãße Volksaufllãrung begründen und die falſche Aufflärerei verdrängen , Verminde⸗ 
rung oder Abftellung der Haftbriefe, deren über taufend jährlich ausgegeben wurden, 
follte der Beamtenwillfür feuern und Bertrauen zu der Regierung meden; durd Bes 
ſchrankung ded Mißbrauchs bei den Penfionen, durch Verminderung des Bindfußes der 
Staatsfhuld und durch Sparfamkeit ſollte Ordnung in die zerrütteten Finanzen enger 
führt werden. Gin allgemeines Geſehbuch follte den Schlußſtein bilden. Der Kriegd- 
miniftee St. Germain wollte die Kaͤuflichkeit der Offizierftellen und den Vorrang der, 
Töniglichen Garden vor den übrigen Heerabtheilungen abſchaffen. 


Zurgot hatte vorausgeſehen, welche Stürme er durch feine reformatoriſchen Das Korn- 
Plane auf fein Haupt herabziehen mürde, nur wenn ber König ihn mit [EI 
Autorität deden würde, konnte er hoffen den Widerftand zu überwinden. Voll 
männlichen Muthes und getragen von dem Bewnßtſein feiner volföbeglüdenden 
Abfihten betrat er den Kampfplag. Uber ſchon das erfte Edikt, das die Freiheit 1,00. 
des Getreibehandels im Innern anorbnete, den Kornwucher einiger vornehmen '""* 
Herren, welche die Wechfelfälle der Ernten in den einzelnen Provinzen zum Auf 
kaufen und Anfammeln von Vorräthen und zur Steigerung der Preife miß- 
brauchten, verhindern wollte, durch Aufhebung aller Getreidegölle im In⸗ 
lande, durch fefte Marktpreife und Veſchränkung der Ausfuhr nad) Außen die 
uachtheiligen Folgen von Mißernten in dieſem oder jenem Landſtrich wegzuräu« 
men beabfihtigte, rief eine ſolche Oppofition herbor, daß man daraus einen 
Schluß auf das Schiefal des ganzen Reformplans machen konnte. Nicht nur 
die Parlamente, deren Herftellung Turgot umſonſt widerrathen und bekämpft 
hatte, zeigten ſich feindfelig, Ale welche durch die Neuerung Verlufte zu erleiden 
fürchteten, traten gegen die Verordnungen in die Schranken und beftritten ihre 
Bivemäßigkeit und Gerechtigkeit. Die Theuerung, die im Brühjahr eintrat, Alt Mi 
wurde von den Uebelwollenden zur Erregung von Volksaufſtänden benupt. Das!" 
neue Korngefeg, hieß «8, ift an allem Elend Schuld. Da und dort zogen Ban⸗ 
den mit drohenden Geſichtern umher. Sie plünderten die Kornmärkte und Korn⸗ 
magazine, fie bedrohten und beraubten die Bäderläden, fie fingen Getreidewagen 
auf. Es fam auch vor, daß fie Vorräthe in die Seine ſchũtteten. Sie drangen 
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in Berfailleg ein und feßten den Hof im folhen Schreden, daß der König fofort 
gebot die Brodpreife niedriger zu ftelen. Turgot zweifelte nicht baran, daß ber 
ganze „Meblfrieg“ (guerre des farines), wie man die tumultuariſchen Auftritte 
bezeichnete, durch Anitifter aus den höchſten Kreifen fünftlich erzeugt worden fei, 
und er war nicht der Mann ſich einſchũchtern zu laſſen. Durch energiiche Map- 
regeln und durdy militärifches Einfchreiten wurden die Exceſſe verhindert, die 
Volks haufen zerftreut, die Verordnungen durchgeführt, aber die Schwäche und 
Unficherheit, welche der König bei diefer Gelegenheit gezeigt, gaben den Beweis, 
daß es ihm gänzlich an Muth und Eutfchloffenheit fehle. 

Ri Dennod) fuhren die drei Minifter Turgot, Malesherbes und St. Germain 
in ihrer reformatoriſchen Thätigfeit fort, ohne‘ fi weder von den Einfprachen 
Maurepas’ und feiner Ereaturen im Cabinet, noch von den Verdächtigungen und 
Läfterungen der Anhänger des Alten irre machen zu lafen. Eine Reihe von 
Verordnungen, wodurch allerlei Webelftände weggeräumt und die Bahnen zu frei» 
beitliher Entwidelung geebnet wurden, diente als Einleitung zu Gefepesvor- 

San. 1726. [hlägen von größerer Tragweite. Im Januar unterbreitete Turgot dem König 
ſechs Edifte, wovon zwei, Aufhebung der Wegfrohnden und der Zünfte von 
ducchgreifender Bedeutung waren. Die reactionäre und confervative Partei 
erhob eine heftige Polemik gegen bie modernen Doctrinen, die Erzeugniffe einer 
revolutionären Philofophie, in mehreren Flugſchriften wurden Die feudalen 
Rechte vertheidigt, deren Abſchaffung, wie das Gerücht ging, durch die vorlie⸗ 
genden Edikte eingeleitet werden follte. Dennoch gab Ludwig XVI. feine Zu- 
ftimmung und als das Parlament nad vielen heftigen Verhandlungen und 
pathetifchen Reden bie Eintragung verweigerte, hielt er ein Lit-de-Iuftice und 

12. Min erzwang die Annahme. So feierte Turgot einen Triumph über feine heftigften 
* Widerfadher. 

— Aber der Triumph mar von kurzer Dauer. Die Oppoſition gegen die Re⸗ 

— „ fornminifter griff immer weiter um ſich: Richt nur die Männer des Rechts, die 
Verfechter der beftchenden Inftitutionen grollten dem kũhnen Reuerer, felbft in 
den Hofkreifen ber Königin und der Prinzen war man ungehalten, daß man in 
den Ausgaben befhränft, daß der Verſchwendung durd Sparen und Herab- 
feßung der Bezüge Einhalt gethan werden follte. Der Klerus trug dem An- 
bänger der Yufklärungsphilofophie böfen Willen; felbft praktiſche Gefdhäfts- 
leute, wie Reder zogen gegen den Phyſiokraten zu Gunften des Mercantilfgftems 
zu Felde. Daß der alte Voltaire in Ferney für den gefchmähten Staatsmann 
und feine Pläne in die Schranken trat, reizte die Gegner nur um fo mehr, wie 
man aus den zahlreichen Flugſchriften der Zeit erkennen konnte. Turgot ſah ein, 
daß der König nicht bie Kraft und Energie habe, ihm gegen die Anfeindungen 
und Verbächtigungen der Gegner den nöthigen Rüdhalt zu bieten. Er bat um 

12. Mai feine Entlaffung und erhielt fie. Ludwig twar ehrlich genug einzugeftehen, daß 
er und fein Miniſter die Einzigen feien, die ein Herz für das Volk hätten, und 
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den Scheidenden mit den Worten zu entlaffen, „Sie find glüdlicher als ich, 
Sie Können abdanten.” Allein in praktiſchen Dingen war er ein gebrechlicher 
Rohrſtab. Auch Malesherbes nahm feinen Abſchied und einige Zeit nachher 
folgte St. Germain, ein wunderlicher Mann, deffen militärifhe Neuerungen, 
insbeſondere die beabfichtigte Einführung der preußiſchen Disciplin und die Ver⸗ 
minderung der Offizieröftellen, ihn bei Abel, Hof und Armee verhaßt machten. 
„Bmwanzig Monate war Turgot im Amt geweſen, dreiundzwanzig Gattungen Zurgets 

laſtiger Auflagen Hatte er abgeſchafft, die Frohnden und Bünfte befeltigt, die Gteuer« 
erhebung reformirt und erleichtert, den Handel mit Lebensmitteln, Getreide, Fleiſch 
und Bein von unfinnigen Abgaben befreit, viele alte Mißbräuche abgeſtellt, den Stels 
Ienvertauf eingefchränft, verfäumte Verpflichtungen des Staats erfüllt und endlich ein 
erträgliched Verhaͤltniß zwiſchen Ausgabe und Einnahme erzielt." Unter dem Streite " 
der Barteien wurden feine Berdienfte erkannt ; erſt in der Folge ſah man ein, daß er 
den richtigen Weg eingefhlagen Hatte, durch zeitgemäße Reforınen den drohenden Ein- 
ſturz des monarqhiſchen Staatsorganismus zu verhũten. Die beften Errungenfcaften, 
welche die franzöfifche Nation durch die Revolution gewann, hatte er ihr durch zeit- 
gemäße Reformen auf dem Wege gefepgeberifcher Entwidelung verleihen wollen. Turgot 
ſchied mit trüben Ahnungen über das Schickſal der Monarchie aus dem Amte. Bols 
taire, der in ber „Reife der Vernunft" die franzöfifche Regierung beglücwünſcht hatte, 
daß fle in die Reihe der philofophifchen Reformſtaaten getreten fel, bezeugte dem fehel» 
denden Minifter in der „Epiftel an einen Mann“ feine Hohadtung. üls er in das 
SHrivatleben zurüdtrat, um fih fortan mit wiſſenſchaftlichen Arbeiten zu befchäftigen, 
fant dad Bertrauen in die Regierung immer tiefer. Er war der Iepte Minifter, „an 
deſſen fledtenlofe Kedlichleit ganz Frankreich glaubte.“ 


2. Gäwierige Sinanglage. Reder und Taloune. Weiökände. 


Zurgotd Nachfolger in der Finanzberwaltung war Clugny, bisher In Nett EN 
tendant von Bordeaug, ein Mann des alten Syſtems, der nichts Eiligeres zu Sie — 
thun wußte, als die Wegefrohnden und Bünfte wiederherzuſtellen. Nach einer 
kurzen Verwaltung, die ein Zeitgenoſſe als „vier Donate Plünderungen, von 

denen der König allein nichts twupte* bezeichnet, flarb er und nun griff man zu won 
dem Manne, von dem das Volt hoffte, daß er die glüdlihen Zeiten Colberts 
zurüdbringen werde, zu Jacques Neder, dem in Genf gebornen Sohne eines Reter, ges. 
deutſchen Rechtögelehrten. Neder Hatte in Paris ein Banfgefdpäft gegründet, Fra 
das ihm während des Krieges großen Reichthum eingetragen. Sein Name hatte 
in der Handelswelt einen guten Klang, auch in der Literatur war er durch 
eine Lobrede auf Colbert und durch eine Abhandlung über den Kornhandel mit 
Erfolg aufgetreten: im Gegenfag zu dem einfeitigen Syſtem der Deconomiften 
hatte er bei Gelegenheit der Auflöfung der oſtindiſchen Compagnie im I. 1769 
den Doctrinen der Mercantiliften wieder mehr Bedeutung beigelegt. Ein ges 
wandter, vielfeitig gebilbeter Mann, der gerne in der großen Welt eine Rolle 
fpielte, hatte er mit Hülfe feiner Frau und feiner geiftreichen Tochter fein Haus 
zum Sammelplag und Mittelpunkt der ausgetvählteften Geſellſchaft zu erheben 
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gewußt, fo daß viele bedeutende und angefehene Leute der gebildeten Kreife bei 
ihm ein» und ausgingen. Neder wurde zum Binanzdireftor ernannt, da man 
einen bürgerlien Mann refornirten Glaubens, der nicht der franzöfifchen Ari⸗ 
ſtokratie angehörte, nicht das hohe Amt eines Generalcontroleurd übertragen 
wollte. Damit begann die politiiche Laufbahn des Mannes, der in der Folge 
fo viel gepriefen und fo fehr geihmäht ward. Er war einfihtsvoll, thätig, un. 
eigennüßig und empfänglid, für die philanthropiſchen Ideen des Tages, aber 
feine Eitelfeit und die Bewunderung, die ihm von Iran, Tochter und Haus« 
freunden gezollt warb, führten zu einer Weberfchägung feiner Gaben. Vor Allen 
fehlte ihm Entſchloſſenheit und Energie des Geiftes. Uebrigens war es unter 
den obtwaltenden Umftänden feine unglüdliche Wahl, wenigftens bewirkte Neders 
Name, daß die Regierung wieder Credit erhielt, daß die Handelöwelt des Ins 
und Auslandes zu Darlehen gegen mäßige Binfen ſich willig finden Tief. Das 
durch ſah ſich der Minifter in Stand gefeßt, die Iaufenden Ausgaben zu decken 
umd manche läftige Verpflichtung abzulöfen. Aber indem er die Binanzkünfte 
eines Banfhaufes auf die Stantshaushaltung anwandie, griff er nur zu Pallia- 
tibmitteln, welche die Bufunft nicht ficher ftellten. Wohl war er bemüht, durch 
Befeitigung von Mipbräuden in der Steuererhebung, durch Verminderung der 
Jahrgelder und Penfionen, durch Beſchränkung des Aufwandes für die Hofhal- 
tung, durch ftrengere Ueberwachung und Eontrolirung der öffentlihen Kaſſen, 
durch Minderung der Unzahl von Steuer- und Binanzbeamten, die wie Blut- 
ſauger das Volk peinigten, durch allerlei Verbefferungen und Erfparungen die 
Ausgaben und Einnahmen ind Gleichgewicht zu fegen, Ordnung und Vertrauen 
berzuftellen, felbft für den ausbrechenden Krieg mit England bie Gelbnuittel her- 
beizufhaffen ohne die Steuerlaft zu, mehren; aber gründliche Heilung onnte nur 
durd) eine gänzliche Umgeftaltung des ftaatlihen Organismus erzielt werden. 
Bu einer folhen Gewalteur aber fehlte dem bürgerlichen Finanzminiſter der 
männliche Muth und der Rũchalt in den herrſchenden Kreifen. Ausgeſchloſſen 
von den Staatsrathsſitzungen, am Hofe wenig angejehen wegen feiner Selbjte 
geföigfeit und pathetifhen Redfeligkeit, vom Klerus angefeindet, hatte er keine 
Baffen, un den Ränfen uud Intriguen eines Maurepas und anderer Gegner ſieg ⸗ 
reich zu toiderftehen, Wie hätte unter ſolchen Umſtänden Neder es wagen dür« 
fen, die Hydra der Oppofition durch eingreifende Reformen gegen fich zu reizen! 
Daher war feine Hauptforge während feiner fünfjährigen Amtsführung zunächſt 
dahin gerichtet, einzelne Mifftände im Finanzweſen zu befeitigen, mittelft Prüfung 
und Richtigftelung von Verträgen, Kaufbriefen, Schenfungsalten und andern Ur« 
kunden angebliche Rechte und Anfprüche wegzuräumen, ber Krone entfremdete 
Vefigungen und Einnahmequellen zurüdzugetvinnen, durch Umtvandlung von 
Schuldforderungen und neue Anleihen zu günftigeren Bedingungen der Staats- 
taſſe Vortheile zu verfhaffen, durch Schugzölle die innere Induſtrie zu heben, 
den Klerus zur Erhöhung feiner „freiwilligen Gaben“ zu bewegen, durch Erres 
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gung der vaterländifchen Gefühle die Opferwilligkeit der Nation zu werden. Er 
bewirkte, daß der König auf allen Krongütern bie Leibeigenſchaft aufhob, aber 
fo weit reichten feine Kräfte nicht, daß er durch einen allgemeinen Akt der Ger 
feßgebung auch den gutshertlichen Adel zu einer folden zeitgemäßen Freilaffung 
hätte nöthigen fönnen. Er berief in verſchiedenen Gegenden Provinziallandtage 
ein, wodurch die Machtbefugnifie der Intendanten und ihrer Subdelegirten ein» 
geihränkt wurden, und erinnerte die Nation, daß fie ein Interefle und ein Recht 
habe, an dem Staatsleben mitzuwirken; er griff zu dem alten Reformplane 
Turgots zurũck, durch Aufhebung der Wegfrohnden und Bünfte den Bürger» 
und Bauernftand zu erleichtern und für allgemeine Zwecke fähiger und dienfls 
toilliger zu machen. 

Se mehr aber Reder in die Bahnen der Reformpartei einlenkte, deſto ftärker Heters Ball. 
wurde der Widerſtand der Männer des alten Regime. Den Hoffreifen war fein 
Sparſyſtem widerwärtig, die Ariftofratie fah mit Unruhe auf die Verfuche, die 
abfolutiftifch-feudalen Ordnungen zu durchbrechen, und als nun gar der Mir 
nifter, um für eine neue Anleihe Vertrauen zu erwecken, einen an den König 
gerichteten Rechenſchaftsbericht (Compte rendu) veröffentlichte, worin er durch 
gervandte Gruppirung der Einnahmen und Ausgaben und geſchickte, wenn auch 
nicht ganz ehrliche Aufitelung der Bahlenverhältniffe den finanziellen Buftand 
des Reiches und feine eigene Verwaltung in einem möglihft günftigen Lichte 
erſcheinen ließ, fo erregte diefe der Öffentlichen Meinung dargebrachte Huldigung 
den größten Untillen in den confervativen Kreijen. Was man fo forgfältig 
bisher ald Stantögeheimniß bewahrt hatte, ſah man nun vor profanen Augen 
bloßgeftellt und der kritiſchen Prüfung preisgegeben. Zum erfienmale wurde 
deutlich dargelegt und mit Zahlen bewiejen, daß der Staatsſchatz für Intereflen 
in Anfpruch genommen werde, die mit dem öffentlichen Wohle nichts gemein 
hatten, daß die Verſchwendung des Hofes und die ungeheuern Ausgaben für die 
dem Throne naheſtehende Ariftofratie die Haupturſachen der finanziellen Roth⸗ 
ftände, die wundeſte Stelle am kranken Staatöförper fein. Kein Wunder, daß 
ber Rechenſchaftsbericht eine unerhörte Verbreitung fand, zum großen Aerger der 
Männer des alten Regiments, insbefondere Maurepas’, der die Schrift mit dem 
blauen Umſchlag als Eonte bleu, „da blaue Märdyen“ bezeichnete und durch 
farkaftifche Bemerkungen die Wahrhaftigkeit der Angaben in Zweifel ſtellte. 
Aber wenn der große Erfolg der Brofhüre der Eitelfeit und Selbftgefälligkeit 
Neders ſchmeichelte, fo mehrte er auch die Zahl feiner Widerfacher. Gekränkt und 
verlegt durch die Angriffe und Schmähreden, verlangte er vom König, daß er 
ihn zum wirklichen Generalcontroleur ernenne und ihm Sig und Stimme im 
Töniglichen Cabinet ertheile. Als feinem Begehren nicht willfahrt wurde, erfannte 
ex, daß feine Zeit vorüber fei. Er forderte in einem kurzen, nicht im Hofftil ge- 10. arai 
haltenen Billet feine Entloffung und empfing fie. Die Theilnahme und Achtung '"9" 
der Ration folgte ihm. Denn hatte er auch, wie ſich ſpäter herausſtellte, die 
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Schuldenlaſt des Stants um mehr ald fünfhundert Millionen Livres vermehrt, 
und ein beträchtliches Deficit kũnſtlich verdedt, jo war doch fein Minifterium eine 
Beit des Ruhmes nad) Außen und verhältnipmäßig frei von ftürmifchen Bewegun⸗ 
gen im Innern. Wir haben die Theilnahme Frankreichs an den englifh-amerifanie 
ſchen Kämpfen früher Tennen gelernt: zum erftenmale hörte man wieder von Siegen 
der franzöfifchen Flotte in Oftindien und Weftindien, der Landarmee in Amerika. 
Die Raınen eines Sufften, Bouille, Graffe, eines Rochambeau, Lafayette u. a. 
erinnerten an vergangene glorreiche Tage. Mit ihnen war im Herzen des Volkes 
Reckers Namen verbunden. Seine Entlaffung war Maurepas’ Tepter Triumph. 
"a Wenige Monate nachher fepte der Tod feiner traurigen Wirkſamkeit ein Biel. 
Nederd Abgang befreite den Hof von langweilige Sparfamteit, die Privie 
1768-87, [egirten bon drohenden Reformen, mehrte aber die Unordnung im Stantshaus- 
halt. Die Ausgaben überftiegen jedes Jahr die Einnahmen um viele Millio- 
nen; Anleihen konnten bei dem geſchwächten Erebit und der ſchon fehr hohen 
Staatsſchuld nur unter den unvortheilhafteften Bedingungen erlangt werben 
und brachten bloß eine kurze Erleichterung, ohne das Uebel zu heben. Der ame 
rilaniſche Krieg verfchlang die Einkünfte von drei Jahren und ſchuf dem Throne 
außer der finanziellen Verlegenbeit mächtige unbekannte Beinde durch Erweckung 
bes Bürgerftolges und des Breibeitögefühls, durch Verbreitung republikaniſcher 
und demokratiher Ideen. Bir wiffen, daß die Schlagivörter „Sreiheit und 
Gleichheit“ in der transatlantiſchen Welt ihre Entftehung genommen. Und gerade 
jept wurde das twichtigfte Staatsannt verwegenen Händen anvertraut. Nach der 
turzen Finanzverwaltung von Ioly de Sleuch und d’Ormeffon twurde nämlich 
Charles Alegander de Calonne, Intendant von Lille, der talentvolle, geift« 
reiche aber leihtfertige und verſchwenderiſche Sprößling einer alten Suriften« 
familie durch den Einfluß von Artois und Vergennes zum Generalcontroleue 
des Schatzes ernannt, in demfelben Jahr, als der Verſailler Friede dem großen 
Weltkriege ein Ende gemacht hatte und das öffentliche Leben wieder mehr um 
die inneren Anliegen fich betvegte. Wie ganz andere Wege ſchlug der neue Mi- 
nifter ein! Calonne wich von dem Sparfuftem ded Genfer Bankier ab, kam 
den Wünſchen des Hofes und der Königin, den Bebürfniffen der Prinzen und 
der vornehmen Herren und Damen in Verfailles willig entgegen und täufchte die 
Welt durch verheißene Finanzreformen, die aller Roth ein Ende machen follten. 
Die glängendften Zefte wurden veranftaltet, die Schlöffer St. Cloud, Ram⸗ 
bouillet und andere Befigungen durch Kauf für die Krone erworben, die Hol- 
länder in ihrem Streit mit Kaifer Joſeph freigebig unterftüßt (S. 300 f.), „in 
dem ganzen Strahlenkreife des Hofes ein mährchenhafter Glanz verbreitet“, 
Füle und Ueberfluß in oftentafiver Weiſe zur Schau geftellt. Denn nad Ea- 
lonnes Anſicht waren Aufwand, Luxus und der Schein des Reichthums die 
geeignetften Mittel, der Regierung Anfehen und Eredit zu verſchaffen und die 
Finanzwelt zu weiteren Darlehen geneigt zu machen. Manche Unternehmungen 
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erinnerten an bie Schwindelzeit unter der Regentſchaft. Calonne's Talente wur- 
den betvundert und hochgeprieſen. Aber bald trat e8 zu Tage, daß er wie ein 
gewiſſenloſer Haushalter nur von der Hand in den Mund wirthſchaftete, daß er 
durch zweifelhafte Binanztünfte, durch Anlehen, durch Meine Mittel für den 
Augenblid die nöthigen Summen aufbrachte, dabei aber die Staatsſchuld un 
hunderte von Millionen vermehrte und das jährliche Deficit immer größer 
machte. Und num Kam and) er zu ber Einfiht, daß dein Staattſchatze nur 
mit volkswirthſchaftlichen Reformen, wodurch fortdauernde Hülfsquellen geöffe 
net würden, geholfen werben könne. Bon dem erjhöpften Volke war nichts 
mehr auszupreffen, nur die privilegieten Klafſen konnten dem Rothftande ab- 
helfen. Zu dem Ende ftellte ex ein Progranım mit Vorſchlägen im Beifte Tur- 
gots, Neders und anderer älteren Binanzmänner auf, durch welche die Entla- 
fung des Bürger und Bauernftandes, die Aufhebung der Steuerborrechte des 
Adels und Klerus, ziwedmäßigere Handelöverträge und Zollgeſetze und eine Ans- 
gleijung der Leiftungen aller Staatsbürger herbeigeführt werden follten. 

Sole durchgreifende Veränderungen wagte Calonne jedoch nicht durch Die No 
Töniglihe Cabinetsdekrete zu beiverfftelligen. Denn wenn man auch Hoffen — 
konnie verimittelft einer Thronſihung die borauszuſehende Oppofition der Par- Emmen 
Tamentshöfe niederzuhalten, fo war doch ſchon fo oft der Ruf nach Reichsſtänden 
laut geworden, daß ſich ein nationaler Beirath wohl nicht umgehen ließ. Doch 
wagte man noch nicht, die alten Generalſtände aus ihrem langen Todesſchlaf 
aufzuweden; die Öffentliche Meinung war eine ſolche Macht geworden, die Ideen 
von Freiheit, bon republikaniſchem Selbftregiment, von Demofratismus waren 
feit dem amerikaniſchen Unabhängigfeitätampf fo fehr in die ganze Nation ein- 
gedrungen, daß man mit Recht Schen trug, durch Volkswahlen unbefannte 
Kräfte und Geifter ins Leben zu rufen. Daher riet) Calonne dem König, zu 
dem Aushülfsmittel einer Rotablenverfammlung zu greifen. Rach dem Auf- 
hören der Generalftände hatte man in ſchwierigen Beitlagen bie Spigen ber 
Nation zu Rathe gezogen, beftehend aus Vertretern des Adels und des Klerus, 
aus hohen Staatsbeamten, Parlamentsräthen und einigen Mitgliedern der 
Hädtifchen Mägiftraturen (XIL, 33). Sie wurden von dem König aus eigener 
Machtfũlle ohne jegliche Wahlbetheiligung einberufen. Ludwig X VI. ging nad 
einigem Bedenken auf den Vorſchlag ein, und fo fahen denn die Zeitgenofien we⸗ 
nige Tage nad) dem Tode Vergennes“ eine Verfamulung zufanmentreten, tie 22. Bebr. 
fie feit 1626 nicht mehr getagt Hatte und ihnen nur aus ber Geſchichte in Erin» ""°" 
nerung war. Die Rotablenverfammlung faßte etwa 140 Mitglieder, Perfonen 
des höchften Ranges, Prinzen, hohe Adelige, Erzbiſchöfe, Männer der Beamten⸗ 
und Richterhierarchie, aber nur acht Bürgerlihe, der Mehrheit nach Anhänger 
und Verfechter der abjolutiftifh-feudalen Ordnungen und Standesrechte, einige, 
wie Lafayette den neuen Ideen zugethan, faft alle Gegner der Calonne ſchen 
Vorſchlãge. Wie wenig Vertrauen der neue Verſuch in der öffentfihen Meinung 
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genoß, konnte man aus einem in Verfailles angefhlagenen Thenterzettel erſehen, 
auf welchem zu Iefen war, Calonne habe eine neue Schaufpielertruppe angetvor- 
ben, welche fein allegorifches Ballet» und Pantomimenſtück „das Faß der Das 
noiden* aufführen werde. Nachdem der König in einer Etdffnungsrede bie 
Aufgabe angedeutet, welche die Verſannnlung löfen Helfen folle, entwickelte Ga- 
lonne felbft mit großer oratorifcher Gewandtheit und mit der vollen Zuverſicht 
und Kedheit, die er während feiner ganzen Amtsführung gezeigt, feine Reform⸗ 
pläne. Aber anftatt ber erwarteten Zuſtimmung und Unterftükung ftieß er auf 
den beftigften Widerftand. Wenn Lafayette und feine liberalen Parteigenoffen 
die Urſachen des Webeld rügten und als Heilmittel die Einberufung der Reichs - 
fände befürtorteten, fo zogen die Privilegirten im Adel uud Klerus gegen feine 
Vorſchlãge einer allgemeinen Beſteuerung auf neuer Grundlage zu Felde und 
befämpften die Mißbrãuche und Fehlgriffe der Verwaltung. Calonne konnte 
nicht in Abrede ftellen, daß die Staatskaſſe ein Deficit von mehr als hundert 
Millionen habe, und als er zu beweiſen fuchte, daß der größte Theil von feinen 
Vorgängern herrühre, trat Neder in einer jharfen polemiſchen Schrift wider ihn 
auf, zog ſich aber dadurch die Ungnade des Hofes in ſolchem Grade zu, daß er 
auf zwanzig Meilen von Paris vertiefen ward. Wie verſchieden immer die 
Anſichten und Tendenzen der Berfammlung fein mochten, gegen den Generals 
eontroleur und feine volkswirthſchaftliche Verwaltung und Politik bildete fie 
eine gefchloffene oppofitionele Phalanx. Da fah man Lafayette Hand in 
Hand gehen mit dem hierarchiſch-⸗feudalen Erzbifhof von Touloufe, Lomenie 
de Brienne. Ie länger die Berathungen und Discuffionen dauerten, defto 
Ähärfer wurden die Angriffe, defto erregter die Sipungen, fo daß der Finanz ⸗ 
minifter, ald er fi) auch noch mit Bretenil, einem Günftling der Königin entzweite 
und fomit feine Stellung noch durch Hofränke untergraben ward, den wider ihn 
losgelaſſenen Stürmen weichen mußte. Er begehrte und empfing feine Entlaf» 
fung, und für fo bedenklich Hielt er feine Cage, daß er ſich nad) einem kurzen 
Aufenthalt in Lothringen nad; London begab, um der ihm drohenden Anflage 

zu entgehen. 
Nener Streit Nun wurde Calonne's eifrigfter Gegner Lomenie de Brienne an bie 
anltvem Barr Spitze der Finanzvertvaltung geftellt. Die Erfahrung hatte ihm gelehrt, daß mit 
der Rotabfenverfammlung nichts anzufangen fei. Er bewog daher den König, fie 
25. Mai zu entlaffen und es wieder mit den Parlamenten und der alten Methode zu ver. 
— ſuchen. Ba aber ohne Aenderung des beſtehenden Steuerſhyſtems die zerrũttete 
Finanzlage nicht zu heilen war, fo hatte er bei den Männern des geltenden 
Rechts und Herkommens einen harten Stand. Als er zwei neue Verordnungen, 
eine Grund- und Stempelftener betreffend, bei dem Parlamente einzeichnen laſſen 
wollte, ftieß er auf jo bartnädigen Widerftand, daß ber König zuerft zu dem 
u gervohnten Zwangsmittel eined Lit-de-Iuftice ſchritt und als felbit dies nichts 
fruchtete, die fühnften Näthe nach Trohes verwies. An diefen Streitigkeiten 
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nahm das durch die Notablenverfanunlung mit dem Zuſtande der Staatskaſſe 
betannt gewordene franzöfifche Volt, das feit den amerifanifchen Kriege für bie 
Ideen dei Freiheit und Menfchenrechte ſchwärmte, ben eifrigften Antheil. Es 
umftellte lärmend das Sipungshaus, begrüßte mit Jubel die Redner ber Oppo- 
filion und mit Schmähtvorten die Regierungspartei; ſchon jetzt konnte Recht und 
Gericht nicht mehr gehandhabt werden. Im Parlament wie auf den Straßen 
wurde der Ruf nad) Generalftänden laut. Umſonſt ſchloß der Minifter mit ben 
ältern bedächtigen Gliedern des nad) Troyes vertoiefenen Parlaments eine Ueber ⸗ 
einkunft, wonach die Stenerediete zurücgenommen, dagegen aber eine Anleihe 
von 440 Millionen beroiligt werden ſollte; kaum wurde in einer „Föniglichen Re. 
Sigung" auf Beftätigung des Anlehens angetragen, ald mehrere Mitglieder, vor 
allen der Herzog von Orleans , deffen Haus der Sammelplag ber Liberalen 
und Fortfchrittsmänner war, gegen die Mafregel proteftirten und nad) des 
Königs Entfernung fi in fo heftigen Reben ergingen, daß der Hof zu neuen 
Verhaftungen zu ſchreiten beſchloß, dadurch aber nur bie Exbitterung und den 
Widerftand mehrte. In einer von dem Parlamentsrath Duval d’Epremenil mat 1785. 
entworfenen und bon allen feinen Gollegen angenommenen Erklãrung wurde die 
feit Ricyelieu herrſchende Anfiht, daß dem Monarchen die gefehgebende und 
ausũbende Gervalt inwohne, erfhüttert und ſowohl das Steuerbewilligungsrecht 
der Stände als die Ungefeßlichfeit der Haftbriefe und die Gültigkeit der Rechte 
und Privilegien der Magiftrate und Provinzen fo Mar und energifch dargethan, 
daß der König und die Minifter, ergrimmt über die Vermeſſenheit und beunru⸗ 
bigt über ben neuen Geift, von dem der ganze Gerichtshof erfüllt zu fein ſchien, 
mit den Parlamenten eine ähnliche Umwandlung wie unter Ludwig XV. vorzur 
nehmen befchlofien. Bu dem Ende wurden die fühnften Räthe verhaftet, die 
übrigen durch aufgeftellte Truppen und eine Thronfigung zur Annahme ber 
neuen Organifation gezwungen. Nach diefer jollte ftatt des Pariſer Parlanıents 
eine aus dent hohen Adel und einigen Hofleuten gebildete Cour pleniere die Eins 
tragung ber Geſetze und Steuererlaffe vornehmen; die Parlamente der Pror 
dingen wurden in ihrem richterlichen Geſchäftskreiſe verfürgt, indem faft alle 
bürgerlihen Streitigkeiten und alle peinlihen Sachen, bei denen weder Geiftliche 
noch Edelleute betheifigt waren, mittlern Gerichtshöfen (Oberäntern) zur Et⸗ 
Tenntniß auheimgegeben wurden. Allein ſowohl die fühne Proteftation der 
Näthe gegen die erzivungene Zuſtimmung als die Unzufriedenheit des Volls, 
das feine Gefinnung durch Aufftäude und milde Exceſſe in der Provence, Lan⸗ 
guedoe, Dauphine und befonders in Bretagne, und durch Verbrennung des 
Minifters im Bilde fund gab, Hätte eine einſichtsvolle Regierung überzeugen 
mũſſen, daß die Zeit der Machtherrſchaft und Autokratie vorüber fei. 

Der ftets zunehmende Sturm gegen den Minifter nöthigte endlich den Hefai Si inte 
in Brienne's Entlaflung zu willigen (Mug. 1788), zu einer Seit, da Die Geldnoth de — 
ſo groß geworden, daß alle Baarzahlungen eingeſtellt werden mußten und ine! 
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Staatsbankbruch unvermeidlich ſchien. Run erfolgte die Uebertragung des Fi⸗ 
nanzminifteriumd abermals an ben volksbeliebten Reder, woraus man ſchloß, 
daß der König gejonnen fei, der mehrfach verheißenen unb von allen Seiten mit 
Ungeſtũm geforderten Einberufung der Stände nunmehr Folge zu geben. Kaum 
hatte daher Reder durch Freilaſſung der gefangenen Räthe und duch Burüc- 
nahme der Edicte gegen die Parlamente die Aufregung beruhigt und der Regie- 
rung wieder Zutrauen verjhafft, als er die zu dem wichtigen und folgenreichen 
Ereigniß nöthigen Anordnungen traf. Nun zeigte ſich bald, daß die Parlamente 
nur infofeen dem Geifte des Fortſchritts huldigten, als diefer ihre Standesinte- 
reſſen nicht gefährdete: denn ſowohl fie ald die von Neder abermals befragten 
Roobr. 1788. Rotablen waren der Meinung, die neue Verſanumlung folte ſich in der Zahl der 
Abgeordneten und in dem Gefhäftögange nad} den Ständen des Jahres 1614 
richten, indeß Neder dem dritten Stande (Tiers Etat) die doppelte Anzahl zuge ⸗ 
ftanden und nad Köpfen, nicht nad) Ständen abgeftimmt haben wollte, eine 
Anſicht, der die talentvollften Wortführer der Ration in einer Menge von Flug⸗ 
ſchriften beitraten. Unter diefen bat feine größern Eindrud gemacht ald die 
Derbe. 1788. Schrift von Abbe Sieyes: „Was ift der dritte Stand?“ Graf und Geiſtlicher 
zugleich, ſprach er doch ſowohl gegen den Adel wie gegen den Klerus und ftellte 
den Hauptjaß der Revolution auf, „daß der dritte Stand bie Nation jelbft fei, 
die Nation in ihrer wahren Souperänetät und Machtvollkomnienheit.“ Der 
franzöfiihe Staat gleiche in feiner jepigen Beſchaffenheit einer auf die Spiße ge« 
ftellten Pyramide; man müfle ihm die naturgemäße Stellung zurüdgeben, in- 
dem man ihn auf feine Bafis, das Volk, ftüge. Mehr Denker und Theoretifer 
als Redner, hat Siehes dennoch durch feine ausgebreiteten Kenntniffe, feinen 
Haren Berftand und feine „meifterhafte Gefchielichkeit in der Anordnung und 
Gruppierung politifcher Gedanken“ ſich eine bedeutende Stellung unter den ſtreb⸗ 
ſamen Geiftern der Zeit zu erringen bermocht. — Neders Meinung fiegte. Eine 
Tönigliche Verfügung beſtimmte die Zahl der adeligen und geiſtlichen Mitglieder 
auf je dreihundert, die ber bürgerlichen auf fehshundert und feßte den 1. Mai 
bes folgenden Jahrs als Zeitpunft der Eröffnung feft. Bu fpät bereute das bon 
der Ungunft des Volks betroffene Parlament feinen Wiberftand und ſuchte 
durch Nachgiebigkeit gegen bie öffentliche Meinung feine frühere Stellung wieder 
zu gewinnen: die Volksgunſt war verſcherzt und der Glanz, in dem bald die 
neue Berfanmlung ſtrahlte, verdunkelte das Parlament fo fehr, daß deſſen ſpä⸗ 
tere Auflöfung faft unbemerkt vorüberging. Neder war der Held des Tages, 
aber er war nicht der Lenker des Staatsſchiffs, fondern „trieb nur mit dem 
Winde.” Ohne Plan und Vorbereitung trat der Eurzfichtige Vertreter der Re⸗ 
gierung den von den fühnften und mannichfachſten Anſichten erfüllten Volksber⸗ 
treten entgegen. Durch eine mangelhafte und nad den Provinzen verſchiedene 
Wahlart war der Grundbefip in dem neuen Reichstag ungenügend vertreten, 
und durch die von den alten Generalftänden beibehaltene Einrichtung, daß die 
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WWählercorporationen ihren Abgeordneten Inftructionen und Wũnſche ſchriftlich 
(in Cahiers) mitgaben, kamen viele übereilte Reformvorfchläge in die Verſamm⸗ 
fung. Diefe Cahiers enthielten die Summe alles deſſen, was unter dem alten 
Regime die Menfchen drüdte und was fie im neuen abgeftellt wiſſen wollten. 
Vernichtung des abfolnten Königthums, Aufhebung der Beubalverhältniffe, 
Verbefferung der Nechtöpflege durch Vereinfachung der Proceduren und Ver⸗ 
tingerung ber Particular« und Gewohnheitsrechte, Minderung der Macht und 
des Reichthums der Hierarchie ftanden in erfter Reihe. „In ganz Frankreich war 
nur der eine Gedanke, daß von hier am ein neues Zeitalter für das Volk und 
das Neid) beginne, und, trete in den Weg wer da wolle, ſich vollenden müffe.“ 
Die bürgerlichen Unruhen in mehreren Nachbarländern hatten viele Emigranten 
demofratifcher und republifanifcher Gefinnung dem aufgeregten Reiche zugeführt, 
die nun eine agitatorifche Tätigkeit entfalteten. So aus Holland, aus Belgien, 
aus Lüttich und insbefondere aus Genf, wo kurz zuvor mit Hülfe der franzöfle 
ſchen Regierung das Ariſtokratenregiment neu befeftigt worden war. 


Der berebtefte Wortführer, der dem liberalen Reformgedanken den rechten Aus⸗ Blrabıom 
deud gab, war Honore Babr. Victor Riquetti Graf von Mirabeau, geb. 9. März 
1749. Während der italienifchen Parteilämpfe hatte ſich eine florentinifche Pi je ide 
nenfamilie, Arrighetti, in der Provence niedergelaffen und vom dem Lehngut, das fie"* 
mit der Beit ertorben, den Grafentitel Mirabeau angenommen. Schon im ſechzehnten 
und fiebenzehnten Jahrhundert hatten einige Glieder der Familie Riquetti in den bür ⸗ 
gerlichen Kämpfen eine hervorragende Rolle gefpielt. „Die Riquetti find füdlice, Ieir 
denſchaftliche Raturen”, fagt Häuffer, „von ungebrochener Energie und hohem Selbſt ⸗ 
gefühl, Berfönlickeiten , die ungeachtet einer fcharf gezeichneten Imdividualität auch 
wieder einen ftarken Samilienzug kundgeben; trogige, bisweilen unbändige Menfchen, 
derb und beredt in Worten, energiſch in Thaten und ſchwer zu bemeiftern in ihrem 
Widerſpruch.“ Jean Antoine Riquetti, ein Mann von gewaltiger Körperkraft, machte 
unter Bendome die Feldzüge im fpanifhen Erbfolgekrieg mit und kehrte mit Wunden 
bededit in die provenzalifche Heimath zurüd, wo er fi} die Hand einer der ſchönſten 
Brauen gewann. Bon feinen Söhnen iſt und der Erfigeborene, Bictor Marquis 
von Mirabeau fon ald Anhänger des phyflokratiſchen Spftemd begegnet (S. 170), 
der zweite, Johann Anton, war Malteferritter und Krieggmann bon hervorragenden 
Verdienften und Eigenfhaften. Der Marquis von Mirabenu , ein geiſtreicher gebil» 
deter Herr, der mehrere nationalötonomifce Werke unter dem Ramen „Ami des Hom⸗ 
med" veröffentlichte, aber von heftigem leidenſchaftlichen Charakter, war ein Defpot in 
feiner Samilie. Während er als Gutshert gegen feine Bauern fih in Wahrheit als 
„Menfgenfreund“ zeigte, lebte er mit Frau und Kindern in ewigem Hader und Un⸗ 
feieden. Die Eindrüde, die der junge Mirabeau im Glternhaufe empfing: „ein jäh⸗ 
zorniger Water, eine Heißblütige Mutter, die die Kinder gegen den Vater aufhept, und 
eine Mätreffe, die zwiſchen Beiden intrigutet”, dazu noch eine mit den Jahren zunch» 
mende Berrüttung ber Bermögensverhältniffe, erlären die Verirrungen feines fpätern 
Lebens. Der Vater fühlte gegen den Sohn, den Erben und Stammbalter, der in fei« 
nem dritten Jahre von den Blattern zerriſſen und zu einem „Brapengeficht" entftellt 
ward, eine Innere Abneigung, die in demfelben Grade zunahm als der Sohn in dem 
häuslichen und ehelichen 8wiſte mehr zur Mutter hielt. Weber diefer inneren Abnei⸗ 
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gung überfah er bismeilen felbft die großen Anlagen des Knaben, die wunderbare Gabe 
ſich raſch und leicht Kenntniffe aller Art anzueignen, .Alles Mein zu kriegen“ und die Ger 
malt und Anziehungskraft, die er auf alle Menſchen ausübte, die in feine Nähe kamen. 
In feinem fünfzehnten Iahre wurde Honore in eine ftrenge Militärſchule gebracht und 
dann In ein Reiterregiment, das in dem Städten Saintes in Garnifon Tag. Langer 
weile, finnliche Reigungen und jugendliche Unbefonnenpeit führten ihn bald auf Lebend« 
wege, die ihn mit feinem Bater noch mehr entziveien mußten. Er zechte und fpielte, 
er hatte eine Menge Ehren» und Liebeshändel, er machte Schulden, bis er endlich mit 
feinem Oberften entzweit fih nad Paris flüchtete. Wüthend über diefen Schritt des 
Sohnes, „der zum Kummer feiner Eltern und zur Schande feines Haufes geboren fei", 
wirite der Vater eine Lettre de cachet auß, in deren Folge Mirabeau auf die Inſel RHE 
gegenüber Larocjelle gebradjt und der Zucht eines frengen Gouverneurs unterftellt ward 
(1768), bis die Expedition gegen Corfica, als die von den Genuefen erworbene Infel 
zur Unterwerfung unter bie franzoͤſiſche Herrſchaft gebracht werden follte (IT, 877. 
XII, 360), den Marquis zu dem Entſchluß bewog, dem Sohne eine Lieutenantftele 
zu faufen und ihn an dem eldzuge Theil nehmen zu laffen. Er mochte vielleicht glauben, 
derfelbe werde nicht mehr zurückehren. ber er kehrte zurüd und zwar mit militäri« 
ſchen Ehren bedect; er hatte fih rühmlih gehalten und in den Soldaten Gehorfam 
und Liebe zu weden gewußt. Sein Oheim, der ſich nad der Provence zurüdgezogen 
und an dem kräftigen geſcheidten Neffen Wohlgefallen gefunden hatte, bewirkte eine 
Berföhnung ; Mirabeau kehrte heim in das Baterhaus (1770). Er wünfchte bei der 
Armee zu bleiben, wozu er Neigung und Fähigkeiten in fi fpürte, aber der Marquis 
beftinmte ihn zur Landwirthſchaft. Auf feinem Gute in Limoufin folte fich Honore 
als Phufioftaten bewähren. Und auch in diefe Arbeiten, fo wenig fle feiner Ratur 
entſprachen und feinen Geiſt befriedigten, fand fi der junge Edelmann ; wie auf alle 
Menſchen, mit denen er zu verfchren hatte, übte er auch auf die Gutbleute einen bezau ⸗ 
bernden Einfluß. Gelbft der alte Marquis konnte nicht umhin, die großen Gaben des 
Sohnes anzuerkennen. Da die Bermögenserhältniffe nicht mehr glänzend waren, fo 
ſollie eine reiche Helrath dem Haufe aufhelfen. Bu dem 8wede bewarb fi Honor 
um die Hand einer fhönen bielgefeierten Dame aus der vornehmen damilie derer von 
Marignan, einer Bamilie, die gleich den Mirabeaus für reicher galt als fie in Wirk- 
lichkeit war, und er durfte ſich rühmen, troß feined „rapengefihts" über alle Mitbe- 
werber den Steg davon zu tragen. Die Ehe wurde gefehloffen (1772), eine von beiden 
Theilen aufgebrachte Auöftattung gewährte den Reuvermahlten die Mittel, einige Beit 
hertlich und in Freuden zu leben, ein glängende8 Haus und großen Aufwand zu machen. 
Es war ein unglüdlicer Chebund, bon den Eltern gefördert unter falſchen Borauss 
fegungen, von den Kindern gefchloffen ohne Hergenöneigung und innere Sympathie. 
Bald waren die Mittel erfhöpft; der junge Ehemann machte Schulden und verfiel 
wieder in dad leichtfertige Leben von ehedem. Der Marquis gericth außer fih, und 
da in feinem eigenen zerrütteten Samilienleben ber Sohn ſtets gegen ihn war, fo folgte 
er ganz feinem zornigen Gemüthe. Er verfhaffte fi aufs Reue eine Lettre de cadyet 
und ließ auf Grund dieſes königlichen Haftbefehls den ungeratgenen und underbeffer- 
lichen Sohn wie einen Verbrecher in Seftungsmauern einfepließen, zuerft in Manosque, 
dann in Schloß If und endlich in Fort Joux. Während diefer zweijährigen Gefangen« 
ſchaft befäftigte ih Honord eifrig mit Studien und bildete die Anfihten und Ideen 
aus, die er in der Folge in feinen publiciſtiſchen Arbeiten niederlegte. Durch die Sunft 
des Befehlshabers in Wort Joug, die er fih zu erwerben gewußt, wurde feine Haft 
milder, er durfte das benachbarte Städtchen Vontarlier beſuchen. Hier fand er Butritt 
in dem Haufe des Pröfidenten Monnier, eines alten abgelebten Edelmanne, der eine 
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achtzehnjährige Dame, Sophie Rufe, geheirathet Hatte. Es mährte nicht Lange, fo 
entfpann fi ein helßes Liebesverhältnip. Mirabeau fah ein, daß er auf dem Wege 
fei, auf eine verbrecheriſche ziellofe Lebensbahn zu gerathen; er ſchrieb an feine Frau, 
fie möchte zu ihın kommen und mit ihm nad der Schweiz ziehen, wo er durch ſchrift ⸗ 
ftellerif ge Arbeiten den nöthigen Lebensunterhalt ſich verſchaffen werde; fo hoffte er 
dem Abgrunde zu entgehen. Kalt zurüdgetwiefen bon der egoiſtiſchen gefallfüghtigen 
Weltdame, die Feine Luft hatte, dad Elend eines Exils zu theilen, verlaffen von Vater 
und Freunden, flürzte Mirabeau in fein Verderben. Gr brach feine eigene Ehe und 
fein Ehrenwort; er entführte die Frau eined Andern. Sophie Monnier vereinigte fih 
mit Mirabeau auf Schwelzer Boden und folgte ihm dann nad Amfterdam (Aug. 
1776). Hier lebten fie in der Verborgenheit; literariſche Arbeiten und Ucberfegungen 
gewährten nothdürftig den Bedarf zu einem ärmlicen Dafein. Unterdefien wurde Mir 
vabeau von dem Gerichte in Pontarlier „wegen Verführung und Entführung“ in Eon- 
tumaciam zum Tode berurtheilt und fein Vildniß an den Galgen gefhlagen, Sophie 
Monnier zu Iebendlänglicher Haft verdammt. Der alte Marquis fepte alle Hebel in 
Bervegung, den Aufenthalt der Fluchtigen zu entdeden. Gndli gelang es ihm. Die 
Generalftanten fahen fi geztvungen, den Berurtheilten, der unter fremden Namen ein 
Jahr in ihrem Lande gelebt, auszuliefern. Durch eine neue Lettre de cachet wurde 
darauf Honor Mirabeau in die ſchauerlichen Feſtungsrãäume bon Vincennes gebracht, 
Sophie in ein Klofter, das zugleich als Strafanftalt für Frauen diente (7. Iumi 1777). 
Anfangs ohne Vũcher und Gchreibmaterial feiner ganzen Leidenfhaft und Verzweif ⸗ 
lung in furchtbarer Einfamteit hingegeben, gelang es ihm mit der Beit das Herz feines 
Kerkermeifterd Lenoir zu erweichen und deffen Theilnahme zu erweden. Gr erhielt nicht 
blos alle was er zu feinen Studien und literarifcgen Arbeiten bedurfte, Lenoir beftellte 
aud die Briefe an Sophie, jene merkwürdigen Denkmale feine inneren Lebens, „neben 
den zärtlihften Liebesergüffen der Wertherperiode Anfälle einer fhäumenden Muth 
gegen das alte Regiment" enthaltend, ideale Züge mit Lascivität und Leidenſchaft ges 
paart. Und nun murde dad Gefängniß eine Werkftätte für feinen Geift, die Einfam- 
keit die Erweckerin feiner gentalen Gedanken. „In der dumpfen Kafemattenluft dieſes 
Kerkers, wo die alte Monarchie ihre ultima ratio audfpielte, Hat fie ih auch ihren 
Rächer großgezogen ; als er die Wände feined Gefängniffed Hinter ſich hatte, mar über 
den Charakter feiner politifchen Zukunft unwiderruflich entſchieden.“ Rach vierjähriger 
Haft erlangt Mirabeau feine Freiheit wieder und bewirkte dann durch feine Beredfam« 
keit, daß bei Wiederaufnahme des Prozeſſes in Pontarlier das Urtheil caffirt, er felbft 
mit einer kurzen Gefängnißftrafe belegt, der Sophie Monnier von ihrem Gatten ein 
Unterhalt gewährt ward. In der Bolge entzweite er fi) mit der chedem fo heiß ge 
fiebten Frau, deren fpätered Leben den Beweis lieferte, daß ihre Gunſt nicht ſchwer zu 
erwerben war. Die Leidenfhaft führte fie endlich zum Selbſtmord. Rachdem Mitar 
beau noch durch feine Selbftvertheidigung in der Anklage gegen feine Gemahlin die 
ganze Provinz in Bewunderung und Aufregung verſetzt, und der vornehmen Gefell- 
ſchaft Frankreichs ihr abfehredendes Berrbild gezeigt, begab er fih, um nicht wegen 
feiner in Holland verfaßten Schrift „über den Deſpotismus“, in der ein Stüd feines 
eigenen Lebens enthalten war, eine neue Verhaftung zu erleiden, nad) England, wo er 
ald Schriftfteller lebte und fi) mit den Buftänden des Landes bekannt machte. Rad 
feiner Rüdkehr bereifte er Deutfehland und hielt fich längere Beit in Berlin auf. Ein 
bedeutendes Wert über die preußiſche Monarchie, tie fie bei Friedtichs V. Tod dem 
prüfenden Auge fih darftellte, war die Frucht der unmittelbaren Eindrüde. Durch 
diefe und andere politiſche Schriften war der Name de Grafen Mirabeau in weiteren 
Kreifen bereits befannt geworden, als ihn die Revolution auf einen größeren Schau⸗ 
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play füßete. Zeyt font meine Zeit!” rief der Mann. der im Kerker von Vincennes 
den Mbfolntidemud im feiner iderdiicdken Geſtalt kennen gelernt. Bon dem Adel zu- 


le despotisme, im Rerfer jn Bincennes die letires de cachet und feit 1753 

fc# all fein Zhun der Politik an. Und melde Politil da fein mukte, das Ichrt ſein 
Rand am Ausgang einer deſpotiſchen Ordnung, die das Gericht des Gim- 

mei heransgefordert; feit feinen jungen Tagen liebte er, ein eıhter Riquctti, die Freir 

beit mehr als dad Lehen und unter dem Fluch des alten Deſpotiemus hatte er geblutet 

wie Rciner, Daher Die glühenben erfdjütternden Andbrüde feines Defpotenhafied.“ 


B. Eyanien und Italien. 
= Epanien unter Shilipp V. aud Ferdinand VI Neapel unter Kari IL 


Zwei Jahre vor dem Ende des öfterreihifchen Erbfolgefriegs war Phi- 
lipp V., der erſte Bourbon in Spanien, aus der Welt gegangen. Ex hatte 
erlebt, daß ans dem alten Erbreich wenigſtens Reapel-Sicilien wieder an einen 
Infanten gefommen war, an Don Carlos, feinen älteften Sohn zmeiter Ehe, 
bei defien Rachkommen es ald unabhängiges felbfländiges Königreich verbleiben 
ſollte, ohue je wieder mit der Krone Spanien vereinigt zu werden. Im Frieden 
von Aachen erhielt fein zweiter Sohn, Don Philipp, das Herzogtfum Parına- 
Viacenza S. 59). Für Spanien felbft bildete die lange Regierung des bour- 
boun ſchen Königs eine nene Aera im geſammten öffentlichen Leben. Konnten 
andy die alten Uchel, die uns ans früheren Blättern befannt find, nur langſam 
und füdweife gemildert werden, blieb auch die Uebermacht der Kirche unge- 
ſchwãcht, dauerten auch die focialen Mißſtände, ein heruntergekonnnener Adel, 
ein trãges ummiffendes Bolt, das feine Induftriebedürfnifle vom Auslande ber 
398, eine drüdenbe Befteuerung, unverftändig und ungleich aufgelegt, noch lange 
fort; fo fanden doch in Folge des Krieges, des Dynaftiewechſels, der politiſchen 
Beziehungen zum Auslande manche neuen Ideen und Einflüffe Eingang, welche 
allmãhlich die abgejchlofiene Eigenartigfeit und das ftarre nationale Weſen des 
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fpanifchen Pyrenäenlandes zerfepten und ermäßigten. Die ftändifchen Sonder- 
vertretungen, die trotz des deſpotiſchen Regiments der habsburgiſchen Könige 
noch immer fortbeſtanden, wenn auch zu einem Schatten herabgedrückt, ſchwan⸗ 
den nun ganz dahin, ſeitdem auch bie öſtlichen Landſchaften ihre uralten Lan⸗ 
desrechte eingebüßt hatten und die Scheidervand zwiſchen Gaftilien und Aragonien 
gefallen war (XII, 828 f.). Ein „abfolutes Dominium*, wie es Philipp in 
feiner feangöfifchen Heimath Tennen gelernt hatte, wurde nun, zum Theil mit 
Hülfe und unter Einwirkung fremder Stantsmänner auch in der fpanifch-bonr- 
boniſchen Monarchie durchgeführt und die vollftändige Reichseinheit begründet. 
Im Königlichen Minifterrath war das geſammte Staatöleben concentrirt und 
Männer wie Alberoni, Ripperda, Patirio konnten durch Anftrengung aller na⸗ 
tionalen Kräfte der Madrider Negierung wieder das Anſehen verfcaffen, das 
fie Tängft eingebüßt hatte, dem geſammten Staatsorganismus wieder neue Le⸗ 
benskraft einhauchen (XII, 867 ff.). Aber freilich nahm die Eroberungspo- 
Titi verbunden mit einer foftfpieligen Hofhaltung die Staatdeinnahmen in ſolchem 
Grade in Anſpruch, daß für die andern Zweige des öffentlichen Lebens, für 
Verwaltung, Rechtspflege, innere Sicherheit wenig übrig blieb. Und mit den 
fremden Menfchen kamen auch fremde Ideen ins Land. Schon konnte man an 
einzelnen Verſuchen, die Nebermacht der Hierarchie einzufchränten, dem Staat 
und ber Krone eine felbftändigere Stellung gegenüber der Kirche zu verſchaffen, 
der Literatur und Wiſſenſchaft eine praftifchere Richtung zu geben, die Spuren der 
Aufklärungsphilofophie wahrnehmen. Bielleicht Hätten bereits unter Philipp V. 
eben fo durchgreifende Reformen Wurzel faffen mögen, wie damals in andern 
Staaten und wie einige Jahrzehnte jpäter in Spanien felbft; allein dazu fehlte 
dem König die nöthige Kraft und Energie und auch feine Gemahlin Elifabeth (Ifa- 
bella Sarnefe), obwohl vol Herrſchſucht und Ehrgeiz, zeigte mehr Intereffe für 
die auswärtige Politik als für das innere Stantöleben. Dazu ftanden beide 
unter priefterlihen Einfluffe, der in demſelben Grade wuchs, als Philipp V. 
it den zunehmenden Jahren in einen apathiſchen, melancholiſchen Zuſtand ver- 
fiel, der ihn für die Geſchäfte und Anliegen des Tages faft ganz unfähig machte. 
Wir mwiffen, daß er ſchon früher einmal in einem Anfall von Trübſinn fi von 
ber Regierung zurückgezogen und nur ungern fie wieder übernommen hatte 
(XU, 870) ; diefe Stimmung kehrte wieder: er brachte ganze Tage im Bette 
zu, vebete mit Niemand, wohnte feiner Audienz bei und war faum zum Unter 
ſchreiben feines Ramens zu bringen. Nur für Muſik und Gefang war er em» 
pfãnglich. Dies beivog feine Gemahlin, den Eaftraten Carlo Farinelli aus 
Neapel, der als Opernfänger in London und Paris großes Entzüden erregt 
hatte, nad Madrid kommen zu laſſen. Als diefer zum erften Dale in einem ı757. 
an die königlichen Zimmer anftopenden Gemache feine Stimme ertönen ließ, 
machte der Gefang auf das von Schwermuth ergriffene Gemũth des Monarchen 
ſolchen Eindruck, daß er aufftand, fi) ankleiden ließ und an den Geſchäften 
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wieder Theil nahm. Won der Zeit an war Farinelli der beftändige Geſellſchafter 
des Königs, doch befaß er Anfangs nicht den Trieb und den Ehrgeiz fih in 
Stantsangelegenheiten zu mifchen. 
„ga Der Sohn und Nachfolger Philipps V., König Werdinand VI., beſaß 
—E baffelbe trübfinnige, ängftlihe, zur Melandlie geneigte Temperament wie 
fein Vater, und diefelbe Neigung für Mufit. So kam es, daß der nenpoli« 
tanifche Sänger und Operndirector Farinelli bei dem neuen Hofe eine noch 
bedeutendere Stellung erlangte als an dem alten, ba auch Ferdinands Ge- 
mahlin Maria Barbara, die Tochter Johanns V. von Portugal, die Ger 
mũthsart ihres Gatten teilte. Und wenn glei ber Günftling aud) jetzt noch 
fein Kunftintereffe in die erfte Linie ftellte, fo mar doch fein Einfluß auf Politik 
und Stantögefchäfte fo fihtbar, daß auswärtige Höfe und Piplomateı feine 
Vertvendung und Unterftüßung zu erlangen fuchten. Er neigte zu Defterreich 
und zu England und fuchte die franzöfiihen Sympathien, welche bisher am 
Mabdrider Hof vorherrſchend geweſen, zurüdzudrängen. Daher wurde der Krieg, 
der bei dem Throntechfel noch in vollem Gange war, mit weniger Eifer be- 
trieben und das Minifterium Enfenada » Carvajat fonnte im Aachener Frieden 
nichts weiter erlangen, als daß dem jüngeren Halbbruder des Königs das Bars 
nefanifhe Erbe in Oberitalien mit der erwähnten Veſchränkung zu Theil ward. 
Bon der Beit an nahm Spanien an den politiſchen und Friegerifhen Angelegen- 
beiten des übrigen Europa wenig Antheil und die Regierung konnte daher mit 
mehr Eifer und Erfolg fih mit den Reformen im Innern befaflen. Wie fehr 
immer die beiden Minifter, der Marques de In Enjenada und Don Joje de 
Carvajal ihrer ganzen Bildung und Anſchauung nad) noch dem alten Spftem 
angehörten, von einem Pombal und Ehoifeul feine Ader Hatten, fo waren fie 
doch bedacht, die herrſchenden Mipftände zu entfernen oder zu mindern und ins⸗ 
befondere die wirthſchaftlichen Schäden nach Möglichkeit zu beffern und zu heilen. 
„So wurde die verderbliche Stenerverpachtung volltommen befeitigt, Die drũckende 
Laſt der fog. Provinzialtenten, der Alcavala und der indirekten Steuern erleich- 
tert, das Zollſyſteun, welches bisher lediglich dem Intereffe der unproduftiven 
Klaffen gedient hatte, nach dem Bedürfniß des Aderbaues und der Induſtrie 
reformirt, Regelmäßigkeit in ber Verzinfung der Staatsſchulden und der Baar- 
zahlung der Beamten eingeführt, ein innerer Verkehr durch Wegebauten und 
Herftellung einer gewiſſen öffentlichen Sicherheit erft wieder möglich gemacht, der 
auswãrtige Handel, namentlich der mit Amerika durch Hafenbanten, Vermeh- 
rung der Marine, Beförderung des Schiffbaues, Reform ber alten Ordnungen 
in bödjit erfreuliche Blũthe gebracht.“ Dank dein langen riedenszuftand, der 
eine ftarfe Verminderung der Militärkräfte geftattete, ftiegen die Einnahmen des 
Staats fehr erheblich, und während unter der früheren Megierung das Budget 
jãhrlich ein beträdhtliches Deficit aufwies, ‚hatte man am Ende der Regierung 
Ferdinands einen Ueberſchuß von mehr als fünfundachtzig Millionen. Uber 
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wie konnte eine gründliche Befferung der wirthſchaftlichen Verhältnife auf die 
Dauer erzielt werden, fo lange die Hälfte des gefammten Staatsvermögens im 
Befiß des Klerus war! Jeder Krieg, dem doch ein großes über zwei Ervhälften 
ausgedehntes Reich nicht entgehen Tann, jeder Unglücksfall mußte wieder in die 
alte Berrüttung zurädführen. Das erfannte man au in Spanien, das Eon- 
cordat vom 3. 1753 kann als der erfte erfolgreiche Verſuch der Regierung ange 
fehen werden, der Uebermacht der Kirche einen Damın entgegenzutverfen: die 
Krone erlangte dadurch das Recht, die meiften Kirchenftellen zu beſehen und die 
Eurie mußte ſich eine große Beſchrãnkung ihrer Geldbezüge aus Spanien gefallen 
laffen. Der Beitgeift ftand aud in Spanien der weltlichen Macht zur Seite und 
nötbigte das Papſtihum zur Nachgiebigkeit. Selbft aus dem Schooße der Kirche 
erftanden Verfechter freifinniger Ideen: Frehjoo, ber mit den kritiſchen Waffen 
der Aufflärungsphilofophie die Scholaftit, den Aberglauben, den religiöfen Bar 
natismus befänpfte, war ein Benedictiner; der „Bruder Gerumdio“, eine ſcharfe 
Satire gegen das Mönchthum, rührte von einem Iefuiten her. Die Inquifition 
mußte fi mit wenigen Opfern begnügen. Da der König in feinen päteren 
Jahren ganz in denfelben apathiſchen Zuſtaud verfiel, tie fein Vater und kaum 
den äußern Schein einer felbftberoußten Lebensthätigkeit zu bewahren vermochte, 
fo hatten die Minifter ganz freie Hand. Es gelang ihnen daher auch lange, ſich 
der Intriguen zu erwehren, die einerfeitö von England, andererfeits von Frank⸗ 
reich gefponnen wurden, um den Madrider Hof zur Theilnahme an dem fieben« 
jährigen Krieg zu bewegen. Als aber Earvajal ftarb und Enfenada durch den 
Irlãnder Wall, der bisher fpanifcher Gefandter in London geweſen und Pitts 
Politik theilte, aus dem austwärtigen Amte verdrängt ward, ſchien auch der fpa- 
niſche Hof dem ſich vorbereitenden neuen Weltkriege beitreten zu müſſen. In 
diefem Augenblick ftarb zuerft die Königin, die troß ihres eigenen Trübfinns 
ihren Gemahl noch einigermaßen aufrecht gehalten hatte, und König Berdinand mu. 
folgte ihr im nächften Jahr ins Grab, nachdem er acht Monate in völliger 10, ang. 
Geiftesftörung, die jedoch vor dem Volke verborgen gehalten wurde, fein Dafein !79- 
verbracht hatte. Da die Ehe kinderlos geblieben war, fo folgte ihm fein Halb- 
bruder Karl, der biöherige König von Neapel auf dem Thron. Die Herrſchaft in 
Neapel überteng Karl in einer feierlihen Verfanmlung feinem dritten Sohne 
Ferdinand und ernannte, da derjelbe erft acht Jahre alt war, bis zu deſſen Boll» 
jährigkeit einen Regentſchaftsrath, an beffen Spipe der aufgeklärt Stants- 
mann Tanucci ftand. Karls ältefter Sohn, Philipp, wurde als blödfinnig von 
der Thronfolge auögefchloffen, der zweite, Karl Anton, zum Prinzen von Aſtu⸗ 
rien erhoben. Rach beendigter Ceremonie überreichte Karl dem jungen König 
von Neapel den Degen, ben er felbft einft von feinem Vater und diefer von 
Ludwig XIV. erhalten hatte, mit den Worten: „Führe ihn zur Beſchühung des 
Glaubens und deiner Unterthanen“, und fchiffte fi dann mit feiner Familie auf 
der fpanifchen Flotte ein, die man zu feiner Einholung abgeſchickt hatte. 
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‚Karl ale Die Reapolitaner fahen Karl mit Trauer ſcheiden. Gr hatte während feiner 
mehr al ziwanzigjährigen Regierung diel zur Verſchönerung und Berbeflerung de 
Sieitten. Landes gethan. Befonders wird man nod) jept durch Anlagen und Baumerke in der 
Hauptftadt und ihrer Umgebung an feinen Ramen erinnert. Das Meifte freilich war 
zunääft nur für die Befriedigung feiner Sagdluft und feiner Kunftliebe berechnet, wie 

die Sandhäufer in Portici und Eapodimonte, dad großartige Theater S. Carlo mit 

einem bebedten Gange nach dem Refidenzfhloffe, der Prachtbau von Eaferta, dad für 

Neapel fein follte was Berfailles und S. Ildefonſo für Frankreich und Spanien; doch 
wurden auch Brüden und Straßen angelegt, cin dichtbevölfertes Stadtviertel am Meeres⸗ 

ufer, das oft von Ueberſchwemmungen heimgefucht war, durch den Molo oder Hafen⸗ 

danım gefhügt und zu einem der fhönften Quartiere umgeſchaffen und andere gemeine 
nügige Werke, wie dad große Afyl für arme und vertwahrlofte Kinder errichtet. Auch 

mar Karls Regierung denkwürdig durch die Entdedung und Yusgrabung bon Hercus 
laneum und Pompeji ſowie durch die Anftalten für Kunft und Wiſſenſchaft, das bours 
bonifhe Mufeum und die hereulaniſche Akademie, zu denen das merkwürdige Ereigniß 

den Anftop gab. Karl felbft war ein durch mathematiſche und geſchichtliche Studien 
gebildeter, mit der franzöfifgen und italieniſchen Literatur bekannter und den Ideen 

der Aufklärung zugewandter Kürft, bedacht die Volksbildung zu heben, fo weit der böfe 

Wille der Geiftligkeit, die Untviffenheit und der Aberglaube der Menge es geftatteten. 

Karls un Bon Karls aufgellärtem Geifte liefern die Reformen, die er während feiner Regie ⸗ 
Reform: rung theild verſucht, thells ausgeführt hat, den ſprechendſten Beweis. Gr bediente ſich 
thaͤtigleit. dabei hauptfählih der Rathſchiäge und Beihülfe des Mchtsgelchrten Tanucct, dem 
er noch während feines Aufenthaltes in Toscana (XII, 878) von der Univerfität Piſa 

an feine Seite gerufen hatte und der ihm dann nad; Neapel gefolgt war. Karls Biel 

mar die Begründung eines monarchiſchen Abfolutismus, tie er In Frankreich umd 
Spanien beftand. Wenn gleich bereit unter den Vicekönigen in diefem Sinne viel ger 

ſchehen war, fo wiffen wir doch aus der Darftcllung der öffentlichen Buftände des ver⸗ 
einigten Königreih8 auf beiden Seiten de8 Faro im elften Bande &. 98 ff., da das 

fociale und politifche Leben noch weſentlich auf feudal= hierarchiſchen Grundlagen be» 

ruhte. Die unfihere Lage und der wiederholte dynaſtiſche Wechſel in der erften Hälfte 

des achtzehnten Jahrhunderts Tonnte die Macht und die Anſprüche der Geiftlichteit und 

des Adels nur mehren und ftärken. Wie follte aber ein mächtige und glänzendes Köͤnig · 

thum beftchen, wenn die privilegirten Stände ſich den öffentlichen Laften entzogen, der 

Rapft als Oberherr des Staats und der Kirche jäprli einen großen Theil der Ein- 
nahmen an ſich riß, der Klerus, indbefondere die zahlreiche Kloftergeiftlichkeit und der 
grundherrliche Adel die Brüchte ded Landes und den Erwerb des Volkes zu ihrem Bors 

theile ausbeuteten! Auf die Befeitigung oder Minderung diefer Uchelftäude war daher 

das Hauptbeftreben des Königs und feines Minifterd gerichtet. Da man aber während 

des oͤſterreichiſchen Erbfolgekriegs, welcher die Heere Maria Lherefia’8 an die Grenze 

des Königreich führte (6. 22 f.), meder den Papft noch den eingebornen Herrenſtand 
verlegen durfte, fo mußte man langſam und ſchonend zu Werke gehen. Erſt als die 

2. guni Kriegägefahr vorüber war, Tonnte Tanucci auf Grund eines mit Benediet XIV. abge- 
1740: ſhloſſenen Goncordats an die klerikalen Mipbräuge Hand Iegen und der Staatsgewalt 
zu Ihrem Rechte und Ihrer Autorität verhelfen. Die Vorrechte der Geiſtlichteit in ihrer 
dreifachen dorm als örtliche Freiheiten mit dem verderblichen Aſhlrecht der kirchlichen 

und Möfterlihen Gchäude und Bezirke für alle Sträflinge und Verbrecher, als dingliche 

oder Realgerechtſame, kraft deren alle Häufer und Güter geiftlicher Körperſchaften ab« 
gabefrei waren, und ald perfönliche Befreiung bon den meiften Candeögefegen, murden 
weſentlich beſchränkt und theilweife aufgehoben; die biſchöfliche Surisdiction wurde 
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vermindert und die der Gtaatögerichte erweitert; der Vermehrung des priefterlihen 
Stande und der Häufung der Güter in todter Hand wurden Schranken gefeßt, 
von den kirchlichen Befipungen ein Steuerlataſter angelegt, die Gültigkeit päpftlicher 
Bullen an das königliche Placet gebunden, der Eintritt in den Iefuitenorden und ans 
dere Möfterliche Inſtitute auf eine gewiſſe Zahl abgegrenzt, das Inquifitionsgebäude, 
das der Eardinal-Erzbifhof Spinelli eigenmächtig errichtet und mit der Ueberſchrift 
Santo Uffizio verfehen, in Folge eines gegen das berhaßte Tribunal gerichteten Volls⸗ 
tumultes gefhloffen u. 4. m. Manche hätten gewünfht, daß die Freiftätten und 
die geiſtliche Gerichtöbarkeit ganz aufgehoben, die Bifgpoffige vermindert, die Behnten 
und Gefälle abgefchafft, die Fahl der Weltpriefter und Conbentualen noch mehr verringert 
worden wäre, aber Karl wollte nichts Überftürzen; er zog es vor, behutfam borzus 
gehen und nicht nachzulaſſen. Und fo darf man ihm zum Ruhme nachfagen, bemerkt 
Tolletta, „daß er in den Beziehungen zur Kirche zuerft durch Verträge ober Gefege die 
Hinderniffe einer höheren Gultur befeitigte und hierauf durch die That den Weg zu 
neuen Sortfepritten bahnte." — Im ähnlicher Weife verfuhren Karl und Tanucci gegen 
den grundperrlichen Beudaladel. Man trat ihren Befigungen, Einkünften und mates 
zielen Intereſſen nicht zu nahe, aber man beſchränkte ihre politifhe Madt; von den 
Baronialgerichten durfte fernerhin Berufung an den koͤniglichen Gerichtöhof eingelegt 
werben; bie Bahl ihrer Haudtruppen wurde verringert ; die adeligen Herren felbft wur⸗ 
den von dem König beivogen ſich in der Hauptftabt niederzulafien, wo fie durch über 
mäßigen Aufwand bald in Armuth und Abhängigkeit gerieten; bei der Verleihung 
neuer Lehen wurde die peinliche Gerichtöbarkeit nicht mit fibertragen; in ftreitigen 
Fällen zwiſchen Gemeinden und Gutsherren über einzelne Gerechtfame wurde meiftens 
zu Gunſten der Gommunitäten entſchieden. 

Durch diefe und andere Verordnungen that Karl den erften erfolgreichen Schritt Tanueehe 
zur Erfütterung deB koloſſalen Gebäudes der Lehnöverfaflung, das ſich unter der {par Perntiee 
niſchen Herrfhaft fo mächtig ausgebildet hatte. Weber alle Gebiete des öffentlichen v —A 
Lebens verbreitete ſich die reformatoriſche Fütſorge des Königs und feines Miniſters. an ıv. 
Durch Verbeſſerung des Steuerweſens und der Bollgefepe wurden die Einnahmen des 1759-1787. 
Staats vermehrt, ohne daß eine größere Belaftung des Volls eingetreten wäre; durch 
Handelögeridhte und Handelöverträge wurde der commercielle Verkehr im Innern und 
nad Außen gefördert. Auch zur Aufftellung eines allgemeinen Geſehbuches auf Grund 
der zahlreichen Einzelgefepe wurden Schritte gethan. Diefe organifatorifcpe Thätigfeit 
der Regierung fand tro der Oppofition der malcontenten Privilegirten mehr und mehr 
Anerkennung. ine Anzahl patriotifh gefinnter aufgeklärter Männer und Breunde 
des dortſchritts, verſichert Golletta, ſchloß fih an die Regierung an, weil Karld Res 
formen der allgemeinen Sreiheit förderlich Maren und der Uebergang aud ber Beudalr 
monarchie zum abfoluten Königthum ald eine nothwendige Stufe im Leben der Völker 
erſchien. Dieſe bildeten den Kern der Partei, auf die fih Tanucci während feiner achte 
Jährigen Regentſchaft bis zur Volljährigkeit Ferdinands IV. bei der Durchführung 
weiterer Reformen im Königreich beider Sicilien fügte. Und auch al der junge König 
felbftändig die Regierung antrat, blieb Tanucci nod längere Beit an der Spipe der 
Stantögefhäfte und fepte mit voller Zuftimmung Karls das Syſtem fort. Der Huls 
digungs · und Lehnseld, den Berdinand dem Herkommen gemäß dem päpftlichen Stuhle 
leiſtete, hielt den Minifter nicht ab, eine große Anzahl von Klöfteen dießfeit und jenfeit 
des daro aufzuheben und ihr Vermögen dem Staate zuzumenden. In Gieilien allein 
wurden achtundzwanzig Ordenshäufer fäcufarifirt; die Erwerbungen der todten Hand, 
die Bermägtnife an Kirchen, Kapellen, Bruderſchaften u. drgl. wurden verboten, die 
Einkünfte geiftliher Stellen während der Erledigung der Staattkaſſe zugewieſen, die 
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päpftlihen und geiftfichen „Medjte' in engere Grenzen gebannt, die weltlichen Gerichte 
und Staatögefepe mit ertweiterten Befugniffen ausgeftattet, Alles was unter Karl in 
diefer Richtung angebahnt worden, zur Entwidelung und Einführung gebracht. Die 
Ehe wurde für einen bürgerlichen Vertrag erklärt, Cheſachen follten vor den weltlichen 
Gerichten entſchieden werden. Durch die ganze Gefepgebung der Tanucciſchen Beit 
wehte bereit8 der Geiſt der revolutionären Aufflärungsperiode. Kirchenſtrafen, Büchers 
verbote und andere Handlungen geiſtlicher Genfur mußten von der weltlichen Obrigkeit 
beftätigt werden; dem Aberglauben und der Unwiſſenheit des Volles ſuchte man durch 
belehrende Schriften entgegenzumirten. Allein diefe und andere Reformen konnten ir 
einem felt Jahrhunderten verwahrloften, gedrüdten und mißhandelten Lande nur dann 
gedeihliche Frũchte tragen, wenn ein dauerndes Regierungsſhſtem in derfelben Richtung 
wirkte. Welche Zukunft fand aber in Ausfiht unter einem Fürſten, der nur an kör⸗ 
perlihen Uebungen, an Jagd und Bifeherei Behagen fand, der mit den rohen Genoffen 
feiner vertvegenen Bergnügungen im Volksdialekt ſich unterhielt, dem alle geiftigen In» 
tereffen und jede ernfte Befhäftigung zuwider waren! Wir merden die Schidfale des 
Königreiches unter Ferdinand IV. und der Erzherzogin Marie Garoline, mit der er 
fih unter großen mehrwöchigen Freudenfeſten im Frühjahr 1768 vermählte, an einem 
andern Orte kennen lernen. Rad einer kurzen hoffnungdreichen Morgenröthe wurde 
Reapel-Sieilien wieder unter das Joch der härteften Tyrannei gebeugt, die ein gefühl« 
Iofer König und eine leidenſchaftliche Königin dem Volke auferlegten. 


b. König Karl IN. und die Aufhebung des Iefuitenordend. 


Sun Karl hatte bis zu feiner Ankunft in Madrid feine Mutter Eliſabeth, die 

Safer dom Hofe entfernt mit ihren großen Einkünften auf einen prachtvollen Landhaus 
wohnte, zur Regentin ernannt und dadurch ihren ehrgeizigen Sinn mit der Hoff- 
nung erfüllt, fie fönne ben verlornen Einfluß wieder gewinnen. Aber die Rolle der 
alten intriganten Fürſtin war ausgeſpielt; andere Ideen und Tendenzen waren 
in die Höhe gefommen und forderten neue Menſchen. Dem unrubigen thaten- 
durftigen Geifte Karla III. fagte die Politik des Friedens und der Neutralität, 
die unter Ferdinand VI. in Madrid befolgt worden, nicht zu, er wollte in bie 
großen Welthändel feiner Beit eingreifen, er wollte Spanien wieder Geltung ver- 
ſchaffen unter den europäifchen Großftaaten. Es fiel Daher dem Minifter Choi- 
ſeul, zu welchem Karl ſchon in Neapel ſich hingezogen fühlte, mit dem er die Abnei- 
gung gegen die Uebermacht der Hierarchie gemein hatte, nicht ſchwer, den von Herr- 
ſcherſtolz und fonveränem Selbſtbewußtſein erfüllten Monarchen in feine politifche 
Atmofphäre zu ziehen. Auf feinen Rath entließ der König den Minifter Wall, 
ber bisher im Intereffe Englands gewirkt Hatte, und umgab ſich mit neuen Staats- 
männern, welche mehr den in Frankreich herrfchenden Syſtem und den modernen 
Anſchauungen huldigten. Neben Squillace, den Karl aus Reapel mitgebracht 
und der mit Umfiht und Geſchick das Finanzweſen leitete, und dem Genueſen Gri- 
maldi, der die auswärtigen Geſchäfte in Sinne Choifeuld beforgte, ftanden den 
König gleichgefinnte ſpaniſche Männer von hervorragender Bedeutung zur Seite, 
wie Pedro Pablo Abaraca de Bolea, wie Graf Aranda, ein aragonifcher Grande 





IM. Der Einfluß d. Aufflärungsideen (Span. u. Italien). 395 


von ſcharfem militärifchen Charakter, welcher die Welt kannte, mit Voltaire und 
andern literarifchen Größen der freigeiftigen Richtung in Verkehr ftand und mit 
der durchgreifenden Entſchloſſenheit eines Kriegsmannes die weltmänniſche Bil« 
dung eine® Gavalierd verband, wie D. Pebro Rodriguez Campomanes, „ein 
afturifches Dorflind", der bedeutendfte Schriftiteller jeined Landes auf dem Ge⸗ 
biete der Staats⸗ und Rechtswiſſenſchaft und der Volkswirthſchaftslehre, ein 
grünblicher Kenner der ſpaniſchen Gefchichte und Gefepe, ein aufrichtiger Freund 
der Sreiheit, von uneigennüßiger Vaterlandöliebe, begeiftert für den Beruf, fein 
Bolt aus der Verfunfenheit zu eben und ihm die Güter moderner Eivilifation 
zurüd zu erobern, dabei mehr Achtung hegend dor den Traditionen und natio« 
nalen Eigenthümlichkeiten als der franzöfifh gebildete Aranda. Auch Paul 
Olavides, Figeroa, ein freifinniger Weltgeiftlicher, der das erwähnte Concordat 
zwifchen Rom und Madrid zu Stande gebracht, und in der Folge D. Iofe 
Moiino, ber ald Graf Floridablanca während der fpäteren Regierungszeit 
Karls den inneren Angelegenheiten Spaniens borftand, verfolgten diejelbe gei- 
ftige Richtung, die damals in den höheren Geſellſchaftskreiſen von Paris und 
London und am Berliner Hofe herrſchend war. 

Der Wechſel im Minifterium und der wachſende Einfluß der frangöfifchen Reakere 
Ideen und Spmpathien war zunädjft fein Vortheil für Spanien; er bildete die Bart. 
Einleitung zu dem uns befannten folgenſchweren Bamilienvertrag ber bourbon'- 
ſchen Staaten, durch welchen das Pyrenãenreich an das Rad der Berfailler Bo- 
litik gefeffelt und zum Krieg gegen England und Portugal fortgeriffen ward. 
Bir wiſſen, welche Nachtheile dem Königreihe aus diefem Kriegsbunde erwuch⸗ 
fen. Er warf den finanziellen Zuftand Spaniens, der fi unter Ferdinand fo 
erfreulich gehoben hatte, wieder in die alte Verwirrung und ſchwierige Lage 
zurüd. Der Krieg gegen Portugal brachte, wie wir gelehen haben, dem Reiche 
feinen Gewinn (S. 351 ff.); bei der Eroberung von Havana (S. 104) durch die 
Engländer fielen unermeßliche Vorrãthe von Schiffs- und Kriegsbedürfuiflen und 
Staatdeigenthum im Werthe von fünfundvierzig Milionen Gulden den Siegern 
in die Hände; das große Schiff Hermione, das elf Millionen Gulden in edlen 
Metallen nad) Spanien führen ſollte, wurde furz vor dem Einlaufen in den 
Hafen erbeutet; die Santa Trinidad, die ftattliche königliche Galleone, melde 
den Austauſch der Reihthümer zwiſchen Manila und der megicanif—hen Hafen 
ſtadt Acapulco vermittelte, ging an die Engländer verloren; felbft Die Eroberung 
von San Sarramento hatte troß der reichen Beute, die Spanien dabei aus den 
Waarenlagern des engliſchen Schleichhandels machte, Doch auch wieder den Nach⸗ 
theil, daß dadurd die Beindfeligkeiten gegen Portugal ſtets lebendig erhalten 
wurden. Wie und befannt, hatte die Beendigung des Krieges durch den Pa- 
tifer Brieden für Spanien die Abtretung von Florida an England zur Solge 
(S. 105). Um fo bedeutender waren die Errungenfchaften des franzöfiichen 
Bündniffes für die innere Entwidelung. Der Zeitraum, ber zwiſchen dem 
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Barifer Frieden und dem neuen Krieg wider England verlief, war für die ſpa⸗ 
niſche Nation eine Periode fruchtbarer Arbeiten und Pflauzungen, indem der 
bourbon'ſche Herrſcher diefelbe Meformıthätigkeit, die er vorher mit Tanucci in 
Neapel entfaltet hatte, nunmehr mit Hülfe feines aufgefärten Minifteriums 
und der Männer feines Vertrauens auch in dem Porenäenreih in Anwendung 
brachte. Karl war in allen wahrhaft religiöfen Dingen von jo warmer Gläu- 
bigfeit wie fein Zeitgenoſſe Joſeph in Portugal, und doch wurde er gleich dieſem 
zur ſchroffen Oppofition gegen Papftthum und Kirche getrieben. Wenn in Neapel 
die pontificale Lehnshoheit, die feftgeruurgelten Traditionen des Landes, die Nähe 
und bedrohliche Haltung Defterreich® dem König Schonung und Vorficht auf 
erlegten, fo ſah er ſich jeßt in die Lage gefept, die Grenzlinien zwiſchen weltlicher 
und geiftlicher Macht ſchãrfet zu ziehen, und gededt durch das befrcundete Ca- | 
binet Choiſeul die hierarchiſchen Webergriffe in das Staatsleben einzudänmen, 
dem Throne und dem Altare die gebührende Stellung anzumeifen. So wurde 
tie in Neapel das Kirhenverimögen einen Steuerfatafter unterworfen, ber Meh- 
rung der Kirhengüter in todter Hand, deren Nachtheile und Gefahren Campo- 
manes in feinem volkswirthſchaftlichen Werke fo klar darlegte, Einhalt gethan 
und die Verordnung erlaffen, daß feine päpftlihen Bullen oder Breven ohne 
Genehmigung der Krone veröffentlicht twerden dürften. 

le Re: Bald griff der reformatorifche Beift in der höheren Gefellihaft Madrids 

“an ae m fih. Die Anhänger des Alten, voran die Prieſterſchaft und Ordensgeiſt. 

Acſuiica jichteit geriethen in Sorge und ſtrengten alle Kräfte an, der Strömung eine rüd- 
Täufige Bervegung zu geben. Sie benupten daher die Unzufriedenheit des unteren 
Volks über einige Neuerungen des Minifterd Squillace, um durch geheime Eins 
flüfterungen , durch Hegen und Schüren Aufftände und Tumulte zu erregen. 
Auf diefe Weife hofften fie einen Wechſel im Minifterium und im Regierungs- 
foftem zu beiwirfen, dem kircheufeindlichen Beitgeifte und der Aufklärungsphis 
lofophie den Zugang in das heilige fpanifche Reich zu verjchließen. An der 
Spige diefer Streiter für das Merifale mittelalterliche Syſtem ftanden die Jeſui⸗ 
ten. Was war daher natürlicher als daß die Neformpartei den auf feine Herr- 
ſchermacht und feine Souveränctätsredhte eiferfüchtigen Monarchen zu überzeugen 
fuchte, daß eine twiürbige Machtftellung der Krone oder ein Fortſchritt im 
wirthſchaftlichen und ſtaatlichen Leben nicht möglich fei fo lange ein Orden bes 
ſtehe, welcher das Papſtthum über jede Staatsgewalt zu fegen ſtrebe, fich jeder 
weltlichen Gerichtsbarkeit entziehe und dabei die Veichtftühle und Lehrkanzeln 
beherrſche. Wir erinnern und, wie erfolgreich kurz zuvor Bombal in Por 
tugal die Geſellſchaft Jeſu angegriffen Hatte und mit welcher Heftigfeit das 
Parifer Parlament mit geheimer Billigung und Unterftügung des Minifters 
Choiſeul um biefelbe Zeit gegen die ftantgefährlihen Doctrinen des Ordens 
dorging. Noch ſchaͤrfer wurde jeßt in Spanien gegen die Vorkämpfer der kleri⸗ 
falen Ideen und des pontificalen Supremats eingefchritten. 
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Schon vor Jahren Hatten die Sefuitenväter in Mexleo ſowohl den Verfügungen Die Itſuiten 
des Erzbiſchofs Palafoz als den Entſcheidungen der weltlichen Gerichte und den Ber — [4 
fehlen der obrigfeitlichen Behörden offenen Trop und Ungehorſam entgegengefeßt, und sierung. 
den Namen ded allgemein verehrten Prälaten nod im Grabe gefhändet, weil er c& 
gewagt hatte, ihr eigennüßiges und herrſchſüchtiges Treiben aufzudeden. Der König 
beantragte bei der Curie die Helligfprehung des Verftorbenen, aber die Sefuiten mußten 
eine ſolche Auszeichnung ihres Feindes zu hintertreiben. Bugleih wurde Spanien felbft 
don einer Sluth anonymer Hlugfgriften, Libelle und Satiren in Profa und Berfen 
überfegwemmt, worin die Regierung und die Träger und Förderer des neuen Syſtems 
gefhmäht und verfpottet waren. Campomanes und feine Freunde rächten fih, indem 
fie die Grundfäge und Wirkfamkeit des Ordens und vor Allem die verderblihen Ein- 
flüffe der jeſuitiſchen Schulanftalten auf die Volksbildung mit grellen Farben ſchilderten. 
So war der „Culturkampf“ fon im Gange, ald die Eonftitution „„Apostolicum 7; San. 
pascendi‘‘ erfien. Wir kennen den Inhalt und Zwed diefer Iefuitenapologie aus 
der portugiefifchen Geſchichte. Das Schriftftüd, das der öffentlichen Meinung der 
katholiſchen Welt eben fo fehroff entgegentrat wie Hundert Jahre fpäter die Eneyclica 
des neunten Pius, follte den freien Geift de Beitalter8 niederbrüden und durch die 
herausfordernde Sprache den Glauben erweden, daß man fih in Rom ganz fiher fühle 
und von einer Gonceffion an den Liberalismus Teine Rede fein koͤnne. Allein dad 
Kriegämanifeft, von dem die Sefuiten große Erfolge für ihre Sache erwarteten, war ein 
mirtungslofer Streich in die Luft. Es ift erwähnt worden, mit welcher Entrüftung die 
Bulle an den meiften Orten zurüdgetviefen, ja bie und da verbrannt wurde. Auch in 
Neapel und Sieilien hatte Tanucei ihre Verbreitung verboten. Bas die Iefuiten und 
Clemens XII. beabfihtigt hatten, ſchlug in das Gegentheil um. Die Schußrede 
wurde zum Signal eines Kampfes auf Tod und Leben. Die übrigen Orden, welde 
den anmaßenden und übermüthigen Sefuiten feindlich gefinnt waren, und ein großer 
Theil des Episcopats und der Weltgeiftlichkeit wirkten ihnen vielfach entgegen und ber 
ftärkten die Regierung in ihrem Argwohn. 


Bu den entfejiebenften Vortſchritismãnnern in der Ungebung Karls II. Belotumufe 
gehörte Squillace, ein energiſcher Staatsmann, ber fid) ſeit vielen Jahren der 
befonberen Gunft des Königs erfreute. Dagegen haßte ihn das Volt ald Fremd» 
ling und die Reactionspartei als durchfahrenden Neuerer. Als er nun ein 
Monopolfgftem für die Verforgung der Hauptſtadt mit Del, Brod und anderen 
Rebensbebürfniffen einführte und im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit ein Po⸗ 
ligeigebot erließ, daß die niedergefappten Hüte und langen Mäntel, durch welche 
fich Mörder und Räuber unkenntlich zu machen pflegten, abgelegt werden müß⸗ 
ten, entftand am Palnfonntag des Jahres 1766 in Madrid ein Volksaufruhr. B,Rin 
Die Menge machte einen Angriff auf den Palaft des Minifters, fo daß derjelbe 
fich nur durch ſchleunige Flucht zu retten vermochte; fie umſtellte das Tönigliche 
Schloß und forderte laut die Entlaffung des verhaßten Italieners. Vergebens 
begab ſich der König unter dem Schutze feiner Garde mit dem Bebrohten nach 
Aranjuez; die Bewegung nahm foldhe Dimenfionen an, daß ed Karl für gera- 
then hielt, dem Unmillen des Volks ein Opfer zu bringen. Squillace wurde 
feiner Stelle enthoben und kehrte nach Neapel zurüd. Wie mußte dieſer Vorfall 
das folge Selbftgefühl des Monarchen verlegen! Die ganze Haltung des Volls 
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während des Tumultes ließ deutlich erkennen, daß ber Aufſtand gut organijirt 
und von unfichtbaren Händen geleitet war. Es waren Feinerlei Exceſſe begangen 
worden, mitten in der Bewegung hatte man Verfiherungen ber Treue gegen den 
König gehört. Die Vermuthung lag daher nahe, daß die Häupter der Nüd- 
ſchrittspartei, daß dor Allem die Iejuiten und ihre Gönner, der alte Minifter 
Enfenada, die Bewegung in Scene gefeßt hätten, um ihre reactionären Ten⸗ 
denzen zu erreichen. Eine gerichtliche Unterſuchung unter der Keitung Aranda's, 
den der König zum Präfidenten des Raths von Caftilien, der höchſten Reichs- 
behörde und zum Generalcapitän ernannt und mit hohen Machtbefugniffen aus- 
gerüftet hatte, brachte manche Betweisftüde einer regierungsfeindlichen, ſtaatsge-⸗ 
fährlichen Gefinnung der Iefniten zu Tage, und beftärkte den Verdacht, daß der 
Aufftand durch fie angeftiftet worden. Man machte den König glauben, fie 
hätten den Plan gehabt, feinen Bruber Don Luis an feiner Statt zum Throne 
zu befördern. Auf Grund diefer Beweisſtücke wurden danıı drei Mitglieder des 
Ordens mit Gefängniß beftraft, Enjenada aus Madrid veriviefen. 

—E Dies war das Vorſpiel zu einem Schlage gegen die geſammte Geſellſchaft 
Jeſu in Spanien, der an Härte und Rückſichtsloſigkeit Alles übertraf was bisher 
gegen fie verhängt tworden war. Nod) ehe das fönigliche Decret, welches in den 
ſchroffſten Ausdrüden die Auflöfung des Iefuitenordens im ganzen Bereiche der 
Monarchie anordnete, veröffentlicht tward, traf Aranda, eben fo entſchloſſen und 
energifch wie Pombal, in aller Stille die nötigen Vorkehrungen, daß in einer 

1. Meit einzigen Nacht fämmtliche Glieder des Ordens, etwa fünftaufend an Zahl, in 
70%. offen Provinzen bes Reiches aus ihren Häufern geholt, ohne Rückſicht auf Alter, 
Rang und Lebensgewohnheit gleich Verbrechern nach der Küfte gebracht und dort 
auf bereit liegenden Fahrzeugen nad) dem Kirchenftaat eingefehifft wurden. Als 
das fpanifche Volt durch das Manifeft erfuhr, daß der König, um Ordnung, 
Frieden und Gerechtigkeit im Reiche zu erhalten, in Uebereinftimmung mit feinen 
weiſen Rãthen beſchloſſen habe, die Geſellſchaft Iefu aufzuheben und die Mit- 
glieder nach dem Kirchenftant zu fchaffen, wo jeder Priefter Hundert, jeder Laien- 
bruder neunzig Piafter jährlich zum Lebensunterhalt von ihm empfangen follte, 
waren die Schiffe ſchon auf hoher See. Die Deportation der ſpaniſchen Iefuiten 
ift ein dunkler Punkt in der Geſchichte menfchlicher Drangfale. In enge Schiffs- 
räume eingefchloffen, ohne alle Häusliche Bequemlichkeit, mit Speife und Trank 
dürftig und elend verforgt, wurden Tauſende von geiftlihen Männern, viele 
darunter von hoher Geburt und Gelehrfamteit, mande alt, frank und gebrech- 
lich, alle an ein gemädjliches Leben gewöhnt, zuerft nad) Eivita vecchia überge- 
fept und dann, als ihnen bier die Aufnahme verweigert ward, monatelang auf 
dem Meere herumgeführt, bis fie auf Veranftaltung Choiſeuls auf der Inſel 
Corſila landen durften, wo fie ein arnıfeliges Aſhl vol Entbehrung fanden. 
Dem Papfte ũberbrachte ein Courier ein Schreiben, worin der König in einem 
wie Ironie lautenden Tone demfelben anzeigte, daß er fich genöthigt gefehen, dic 
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in Spanien lebenden Iefuiten in den Kirchenftant überführen zu laffen unter die 
umntittelbare Leitung des heil. Vaters, welcher der gnädigfte Water und Herr 

aller Gläubigen ſei. Für den Unterhalt diefer als feine Unterthanen gebornen 
Neligtofen habe er durch Iahrgehalte geforgt. Damit meinte er das Almoſen, 

das er den Einzelnen ausgeſetzt. Wie im Mutterlande wurden auch in den fpas 

niſchen Colonien ihre Eonvente nnd Anftalten gefchloffen, ihre Güter eingezogen. 

Einige Monate nachher ahmte Tanucci in dem Königreiche beider Sicilien das Rov. 1707. 
Beiſpiel feines ehemaligen Gebieter8 nad), indem er kraft der ſouveränen Gewalt, 

die Gott dem König verliehen, alle Mitglieder des Ordens diesfeit und jenfeit 

des Faro aus Stantsgründen nach dem päpftlichen Gebiete fortſchaffen ließ. 


Wie Golletta berichtet, folgte dabei Tanucci ganz dem SBeifpiele Aranda's: 
„Mitten in der Naht vom dritten auf den vierten Rovember wurden alle Häufer, 
Klöfter und Schulanftalten der Iefuiten von königlichen Beamten und Gensdarınen 
umſtellt, die Thüren geöffnet oder eingeſchlagen, die Bellen überfallen: und bewacht. 
Darauf verfammelte man die Mitglieder des Ordens, fo wie die Schüler und Diener 
in einem Saale, nahm alle bewegliche Habe weg, fo daß jeder nur ein Kleid behielt, 
und ſchaffte fie dann truppweiſe nach dem Hafen oder naͤchſten Küftenort, wo fie fofort 
eingefchifft wurden. Nicht einmal Greife oder Kranke durften zurüdbleiben. Und mit 
ſolcher Eile ging man dabei zu Werke, daß die Sefuiten der Hauptftadt bereits auf dem 
Wege nad) Terracina waren, ehe noch der Tag graute." Auch hier wurden alle Güter 
und Vermögenöbeftände vom Staat in Befig genommen und zu Zwecken der Wohlthä- 
tigfeit und Chriftenliebe oder zur Errichtung von Volksſchulen verwendet. Selbſt auf 
der Infel Malta wurden die Iefuiten durch den Großmeifter der Iohanniter, einen 
Lehnstrãger Reapeld, zur Abreife genöthigt. 

Papſt Clemens XII. und feine jefuitifche Umgebung geriethen in den hefr ae 
tigften Born über das rüdjichtölofe und eigenmächtige Vorgehen der Regierungen. Ta Ruun 
Aber melde Waffen Hatte der Kirchenfürft gegenüber den erften Monarchen der Parma- 
katholiſchen Chriftenheit! Bann und Interdiet anzuwenden ſchien bei der herr⸗ 
fchenden freigeiftigen und kircheufeindlichen Zeitrichtung bedenflih. Sollte man 
aber nicht doch noch einen Verſuch wagen, mit der kirchlichen Autorität der Ver⸗ 
meffenbeit der weltlichen Mächte entgegenzutreten? Mit den großen Potentaten 
freilich wollte man fid nicht in offenen Kampf einlaffen; da bot ſich aber eine 
günftige Gelegenheit dar, mit einem Meinen anzubinden. Im I. 1765 war 
der Infant Philipp, welcher für fi und feine männliche Nachkommenſchaft im 
Aachener Frieden das Herzogtum Parına mit Piacenza und Guaftalla erhalten 
Batte, aus der Welt gefhieden. Sein Erbe war fein unmündiger Sohn Don 
Fernando, den ihn eine Tochter Ludwigs XV. geboren hatte. Bis zu feiner 
Volljährigkeit führte ein franzöfifcher Edelmann Wilhelm du Tillot, ein frei» 
finniger Staatsmann im Geifte Choifeuld die vormundſchaftliche Regierung. 
Wir wiſſen, daß man in Rom das Herzogtfum noch immer ald päpftliches Lehen 
anfah. Man war daher im Vatican höchlich ergrimmt, als die herzogliche Re⸗ 
sierung durch die fog. pragmatiſche Sanction eine Reihe von Anordnungen traf, 
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wodurch die geiftfihe Uebermacht eingefhränft und die Souveränetätörcdhte des 
Herzogs und des Staats gemehrt wurden. Danach follte der Rechtsgang nad) 
Nom in geifllihen Streitfahen aufhören, die Anhäufung des Grundbcjißce 
in todter Hand begrenzt, die Verleihung von Pfründen an Nichteingeborne uns 
terfagt fein, von neuerworbenen geiftlichen Gütern eine Steuer entrichtet, jeder 
päpftlihe Erlaß der Kenntnißnahme und Beroilligung der Regierung unterivor- 
mo. Ian. fen werden u. A. Clemens XIII. erließ daher ein heftiged Breve, worin die 
"Rücnahme der herzoglichen Verordnungen verlangt tward, mit Berufung auf die 
Rachtmahlsbulle (In coena domini), in welder dem Klerus verboten fei, in 
geiftlichen Dingen der weltlichen Macht zu gehorchen. Im alle der Weigerung 
wurde mit der Epeommunication gedroht. Dieſes feindfelige Vorgehen gegen 
einen von allen europäifchen Mächten als fouverän anerfannten Fürſten erregte 
allgemein Mipbilligung, und da man wußte, daß der altersſchwache Bapft ganz 
von den Sefuiten geleitet tourde, fo mehrte ſich der Haß gegen den berrichlüch- 
tigen Orden. Du Tillot ließ ſich fo wenig ſchrecken ald Tanucci: ftand ja doch 
der Herzog kraft des Bamilienvertrags wie durch die blutsverwandtſchaftlichen 
Bande unter dem Schupe der bourboniſchen Großmächte! Nachdem er mit 
ſchalkhafter Ironie Zweifel über die Echtheit bes Breve aubgeſprochen, erwiderte 
er die Drohung mit der Ausweifung aller Iefuiten aus dem Herzogthum und 
der Einziehung ihres Eigenthums. Wie in Spanien und Neapel wurden hun⸗ 
dertundſechzig Glieder der Geſellſchaft Jeſu in Haft genommen und durd) Mir 
ner. litär nach dem Kirchenſtaat gebracht. Es ift und befannt, daß die Höfe von 
"Kiffabon, von Madrid und Verfailles die Sache bes Herzogs zu ihrer eigenen 
machten; bon allen Seiten kamen Couriere nad Ron mit Roten, worin die Ne 
gierungen gegen die Gültigkeit der Nachtmahlsbulle Proteft einlegten, bie Zu⸗ 
rũcknahme des Breve gegen Parma verlangten und auf bie Säcularifirung der 
Geſellſchaft Jeſu drangen. Endlich befegten fie fogar die päpftlihen Territorien 
an der Rhone und in Neapel. Selbſt Maria Therefia, deren Beiftand Clemens 
in einem flehentfichen Schreiben anrief, wollte nicht als Vertheidigerin päpftlicher 
und priefterlicher Uebermacht und Anmaßung gegen weltliche Herrihaft auf- 
treten. Unter dem Drängen und Stürmen einer kirchenfeindlichen Zeit ſchied 
Clemens XII. aus bem Leben, ein Jahr nach der Vertreibung der Iefuiten 
aus Parnıa. Die Mefultate feines Pontificats haben wir bereits angedeutet 

(©. 346 f.). 
Bapt Kies Es war eine ſchwierige und kritiſche Beitlage, ald die Cardinäle in Bera- 
u lethung traten, auf weſſen Haupt die dreifache Krone gefept werben follte. Aus 
Zefaiten, einem Angriff gegen ben Iefuitenorden war ein Krieg gegen das Papſtthum und 
die Kirche felbft erwachſen: die bourboniſchen Mächte ftanden mit gezücten 
Schwerte in drohender Haltung dem Vatican gegenüber. Das Eonclave war 
gefpalten: die Anhänger des ftrengen Prinzips wollten Beibehaltung der biß- 
herigen Politit, die Gemäßigten waren der Anficht, eine weile Nachgiebigkeit 
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gegen bie weltliche Gewalt gereiche der Kirche zum Heil. Beide Parteien ver- 
einigten ſich .enbli auf den Frangiscaner Lorenzo Ganganelli, einen Mann, o. Bei 
der edle Sitte und menſchenfreundlichen Sinn mit pbifofophifcer und theo-"" 
logiſcher Bildung vereinigte, bon chriſtlicher Tugend und Frömmigkeit erfüllt 
tar. „In feiner Jugend hat einer feiner Lehrer von ihm gejagt, es fei kein 
Wunder, wenn er die Muſik Iiebe, in ihm felber fei Alles Harmonie.“ Er Fannte 
die Werke der alten Philofophen, war mit den Scholaftifern und Kirhenvätern 
vertraut und hatte dutch eifriges Forſchen in ben Beil. Schriften in fein Gemüt 
aufgenommen „jene ftille und reine Myſtit, die in allen Dingen Gott ficht und 
ſich dem Dienfte des Nächften widmet." Man war im Anfang keineswegs ficher, 
welche Wege er einfhlagen würde, ja der Umftand, daß er fi den Ramen feines 
Vorgängers beilegte, ſchien eher darauf hinzudeuten, daß ber vierzehnte Clemens 
dem Syſteme und ber Kirchenpolitit des dreizehmten treu bleiben werde. Bald 
ließen jedoch verföhnliche und ausgleichende Schritte und Bufagen gegenüber den 
weltlichen Mächten errathen, daß er ber Beitrichtung und ber öffentlichen Mei» 
nung Rechnung zu tragen gedente, und daß er bie Geſellſchaft Jeſu, die fo viel 
Anfechtung erfuhr und deren fich feine Regierung mit befonderem Eifer annahın, - 
nicht als ein Inftitut anſehe, mit deffen Beftehen ‚die Antorität des Papftthunns 
und der Kirche unauflöslich verknüpft ſei. Die Unterſuchungen über die Lehren 
und die Wirffamteit der Jeſuiten, die er anftellte oder anftellen ließ, überzeugten 
ibn, daß die meiften Anklagen, die man gegen fie vorgebracht, begrünbet feien, 
daß inſonderheit ihre Cinmiſchung in die weltlichen Angelegenheiten, ihre herrſch · 
ſucht, ihr Streben nad; Reichthum und Gewinn, ihr Hader und ihr neidvolles, 
gehäffiges Auftreten gegenüber den andern Orden und den Sanfeniften ben Frie⸗ 
den und die Wohlfahrt der Kirche vielfach geftört, wie auch die Regierungen mit 
Mißtrauen und Feindſchaft gegen die gefammte Hierarchie erfüllt Habe. Durch 
verleumderifche und Tügenhafte Schriften, welche von Jeſuiten ausgingen oder 
verbreitet wurden, durch Ränfe und Umtriebe, die fie überall ind Werk fepten, 
verfejlimmerten fie ihre Sache und verfchärften die Oppofition. ud) die Ber 
Hauptung, der Orden Fönne nur durch ein dkumeniſches Eoncil aufgelöft werden, 
da er feiner Zeit in Trient beftätigt worden fei, war nicht ſtichhaltig. Es fiellte 
fi) heraus, daß man der Trienter Kirchenverſammlung nur Mitteilung von 
dem Beftchen ber Geſellſchaft Jeſu gemacht hatte. 

Dennoch kam Clemens lange zu Feinem feften Entſchluß. Es ſchien rt; 
Srundfage von der Unfehlbarkeit bes oberften Hirtenamtes zu wiberfteeben, bai 
ein Papft aufheben follte, was feine Vorgänger anerfannt. Endlich waren ve 
inneren Kämpfe des geroiffenhaften und ſchweigſamen Greiſes übertvunden. Und 
fo erfolgte denn Die hon mefrfach erwähnte Rntaftropfe. In dem Breve Do- 
minus ac redemptor verkündete Clemens XIV. der Welt ben päpftlichen 21, Su 
Spruch folgenden Inhalts: ¶ Angehaucht vom dem göttlichen Geiſte, wie wir" 
vertrauen, durch die Pflicht getrieben die Eintracht der Kirche zrüdgufüßren, 

Weber, Begeffigte. KL 
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übeangt, daß bie Gejeiiidhaft Sefn ben Rınpan wicht mahr leiſten fürn, zu dem 
fis: geftiftet: worden. und von. ander Oruaden ber Alugkeit und Hegiermigs- 
tweißeis betuogen, bie wir in.unferem @emüthe veckffoffen behalten, heben wir 
auf und vertiigen wie bie Geſeliſchafs Schu, ihre Aemter, Häufer, Suite“ 
Dit dieſem frigenſchweren geitlichen Mianifef, das wir in den kutzen Worten 
Raukes angeführt haben gab die lathholiſche Kirche die Friedendparole im Weiche 
der Gebunden mu de: Slaubens. Su: einem Zeitalter, da bie ganze gebildete 
Belt Humanitat Duidung mub Masfcjenflebe od, bie hochnen Tugenben prieß, 
too: ein Initnt. bes: eine: fireitenbe Zirche zum Biel und zum Mertftätte hatte 


mins des philoſephiſchen Kuftiärumgeiehehunderts. Ciemens XIV. verſchnte 
bameit Die gegresifägen Mächte und gab bem Porciſteat und ben Arihenftunt 
dem Frieden zurũck. ber ex füllte bie Joigen feines Werts nicht lange erleben 
. &t. Ehen im nächflen Jahr daucht or mad) vielen Beiden mu Gxhanerzen fein Beben 
aus, wit volles Berunftfeie und frommer Faffung. Der. Vericht des Leibarztes 
Eauiecin über die Kroutheit und den ol der Kuechenfürefiemn wad nicht: vermd« 
gend ben. Glauben am. eine Vergiſtung aus des Welt zu baunen. Ein Jahr 
machtper, „unter dem Ponbifieot. Pins VI, wurde bes greife Orbensgeneral Is 
29. Nov. vanzgı Ricch durch ben Tob von ber Huft nad gerichklichen Unterfudung befreit, 
MIR die er über: zwei Jaher im der Grgeföbuug ze erbruden gehabt: Has hatte 
ihm: couſpivatoriſche Umtriebe und dinterfchlagung: von Orbensgeiberm. ſchuld 
gegeben. 


© Karls II. legte Regierungsjahre. 


So lange beu Rompf gegen. bew Jeſnitraorden und bew päpftlicdhen ©tuht 
a im Gomgp. wer, Ing: bie. Beitung, bes Ctantsumgehgenheiten ganz m Dev Sans 
Aramdar'a, und: bes Graf benmpte fine vortigenbe Stellung, nm in Berbin- 
dung mit Gampomaned: une andern Gefinnungsgewofken: yeitganäße Reformen 
einzufühsen,. welche Die Verhältniffe von Staat und: Sirche im Sirme dos Feri- 
färitts ordnen, Übesiehte Deipftänte befeitkgem, das Uibergewicht dos Kierus 
brechen mad: bar Krone geößere Antorktät verleihen. folten: Wie in den bour ⸗ 
bon’fhen Staaten Italiens wurde auch in Spanien Die Berufung an das geift» 
Tndge. Obertri benal. ine om roofentlidh eimgefüräuht und bie Ensfeheibung im lirch ⸗ 
lichen Fragen: eimeım einheimifihen geiſmichen Gerichtahoſ zugewiefen; die Dr- 
dens hãnſer werben unter: ſpouiſche Chere geftellt und einen: firengeren Aufficht 
undı Zucht unterwerfen, Bad Aieirecht, das jcbe. ernfte Oprnfgercchtigfeit iliefo- 
riſch murhte, in engere Grenzen: eingejdhloffern ober aufgehoben, bie tägkkien 
Preheſſtoran umterfagt, ber geiſtlichen Cenſur ihre austedehnun Befugmifie ant- 
zagm, das: Kimigliche Yet für eilt päpfifcher Sqhriftünce vorbehalten, am 
Seelle ber bisherigen Jefuitenſchalen neme. Unterchchtöanflolten im Sinme beit 
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Dortſchritis und der Aufkirung: gegründet: und ber Leitung von 

oder Behrern aus dem Laienftande übertragen ; den Kepergerichten ber auf 
tion wurde Einhalt getfan u. A. Wie ttiumphirten die Enchelopädiffen in 
Paris über den Gefinnungsgenoffen: und feine. praftifche Thätigleit im Pyre ⸗ 
nöenlande! Durch Aranda und Pombal wurde die Halbinfel, bie bisher das 
Bollwerk des Mittamontamiätnse und der Tafholifchen. Kechtgkimbigfeit: geronfen, 
wo Priefter und Orbensgeiflfiche unter Roms Fũchrerſchaft nicht Bloß das ganze 
geiftige Vollsleben beherrſcht, fondern auch, im melttichen Regiment die Richtung 
beſtimmt hatien, two Kirche und Klerus im Befige unermeßlicher Reichthümer 
waren, der Heerd dei Biberaliönns, bes Aufklärung, der Freigeiſtigkeit. 

Da Peruanes Dlavides, der duch; geüdtiche. Sandelsuntermehrmuigen zu Dieuivts u. 
großen ermöger gelamgt tour, adrchfeint In Paris und Mabeid Lite, Opern und Kananm 
Thenterftäde: im leichtfertigen ftamzoſiſchen Geſchnuck den Beit: verfaßte und aufführen 5; — 
Tieß, ein elttiud und Anhängen der wllofophee ud Mobebadung des Dale; wurde do 
von Aranda zu: feinen reſornatotſchen Zwerken benagt. Zum Bol far die’ Dienfte, 
die ihm dee: rolche, bewegliche, prachtliebende Peruaner im’ GEultutkampf gegen die 
Sefutten geleifket,. erhob ex denfelben zum Generallntendanten von Andalufen, damit 
er dieſe herabgekommene und entvoölkerie Landſchaft durch wirthſchaftiche Maſvemen im: 
Geiſte der franzößfcpen Dehonomiften zu meuen Beben. und. Wohiſtand eamuede: 8 
geihah-in guter- Abfiht, wenn Dlavided nunmehr Anftalten traf, die öde, unbebaute 
Sierra Morena mit fremden Unfiedlern zu bevölftrn, im Ramen des Königs Auswan⸗ 
derer aus dem Rheingegenden und andern Ländern für die neue Colonit „Ru Eroltnn” 
herdeidog ımd Inen; unter andern Bortberlem andy Freiheit des Glaubmd verhieh: 
aber wad viellticht in feinem amerilaniſchen Gematplande gelnngen twäte,: erwies fidhı 
in Spanten-ald- ein: verfehlte Unternehmen. Richt allein,. daß. chne Menge vextommenes 
Leute und Abenteurer, durch; die markiſchreieriſchen Verſprechungen betrügerifcher Werber 
verlodt, fi in dem zu Anfiedelungen angemwiefenen Gebirgälande niederfich, daß Hand« 
werker und Sabrffarbeiter an Orte gerufen wurden, mo nur Bauern und Taglöhner zu 
bromden waeen: Bund die Berfährungdfünfte eine& gerdfienfefen Geelenverfätufkts, 
Namens Tharriehel, waren auch viele Proteſtanten aus Deutſchland, indbefondere aud 
der Pfalz und auß den Risberlanden beredet werben, fu den „Qlüdähefes odes reichen 
Schaptaften“ einzufcheen, der ihnen im Ramen des ſpaniſchen Monarchen dargeboten 
ward. Als es num der altgläubigen reactionären Partei gelang, durch den königlichen 
Beitvater, einen ffrengen Domtnicaner den bourbon’fden Monarchen gegen den freie 
geiftigen Staatsmann Aranda einzunehmen und deſſetr Entfernung aus dem Minifterırzs. 
rium zu erwirken, kam allmahlich ein anderes Syſtem auf. Arundu wurde als ſpani - 
ſcher Gefandter nach Paris geſchidt, wo er, wie und bereits belannt. während det 
amerltanifchen Kriehes die Intereffen ſeines Baterlandes und das Bündnip mit Frank» 
reich eifeig pflegte und beförderte. Ohne den mächtigen Schuß de Grafen war Ola⸗ 
vides nit im Stande gegenüber einer mehr und meht hervortretenden rädfäufigen 
Strömung feine iiberale eieilifatorifche Shätigkeit mit Erfofg fortzufegen. Die Eolor 
nifationen, in deren Hauptort Lo Carolina ex ſelbſt fich eine Sommervilla mit einem 
praggtoollen Park angelegt, kamen nidst in Die Göße, vnd beld gelang e& einem baletie 

ſchen Capucinerpater Razıend Romald, der von dem Orden zur Wahrung ſeiner kirch ⸗ 

lien Intereſſen nach Sevilla gefandt worden und von dem Generalintendanten in 

feinem gaftfreien und gefelligen Haufe aufgenommen, defien Ankläger und Berräther 

ward, den Sturz des Freundes von Aranda zu bemirken. Bon den Sapuzinern und 
26* 
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Domintcanern dem Inquifitionsgeriht angezeigt, daß er fremde Haͤretiler auf fpani- 
ſchem Boden angefiedelt und das heilige Land der katholiſchen Glaubenseinheit befledt 
babe, daß er mit den Atheiften und Materialiften Frankreichs Verbindungen unters 
Halte und ihre Anfipten theile, murde Olabides nach Eaftilien berufen und nach 
einiger Beit, al? man den König durch geiſtliche Mahnreden von ben verbrecheriſchen 
Tendenzen und Gefinnungen des Mannes überzeugt, in die Kerkerräume des Heiligen " 
Nov. 1776. Offietum eingeſchloſſen. Run lebten Inquifition und Mönchthum von Neuem auf. 
Bährend Miffionare Andalufien durchzogen, um gegen das Gift ber Keperei und die 
profanen Opern und Theaterftüde zu eifern, erlebte das Beitalter der Aufklärung wieder 
einmal in Gadig ein Nuto-da-fl und in Madrid feierte das Inquifitionsamt fein Hohes 
Jahredfeſt wie in alten Tagen. — Olabides wurde zwei Sabre lang im Gefängniß ger 
halten, und follte dann, nachdem ihn das geiftliche Gericht wegen Unglaubend verur- 
theilt und zu einem bußfertigen Sündenbelenntnip vor einer zahlreichen Berfammlung 
1778. geiſtlicher und meltficher Würdenträger gezwungen, tm Klofter unter möndifcen An« 
dahtsübungen fein Leben verbringen. Rad einiger Beit glüdte es ihm jedoch nach 
Baris und bon da nach Genf zu entkommen. Bei Ausbruch der franzöfiigen Revo- 
Iution trat bei dem früheren Generalintendanten eine Sinnesänderung ein. Er ſchrieb 
ein Bud, „Triumph des Chriſtenthums“, durch das er fih die Crlaubniß zur Rüdkchr 
in die Heimath erwarb, wo er im 3. 1803 farb. Seine Schöpfung in der Sierra 
Morena ging almäplid zu Grunde. 
Rucla u. Dog kam die Reaction unter Karl III. nicht zu ihrer vollen Blüthe. Wie 
SE ſollte ein Monatch, der im Bunde mit Frankreich für bie Unabhängigkeit der 
Amerikaner ftritt, ganz zu dem alten Syſtem zurüdfehren! So blieb Aranda 
auch während feines Parifer Aufenthaltes doch noch immer die Seele der Regie- 
rung, indem fein Freund Figeroa und vor Allem der kenntnißreiche und auf- 
geftärte Staatsmann Campomanes fo viel als möglich in bem bisherigen Geifte 
fortwirkten. Borfihtig und gemäßigt vorgehend hat Campomanes durch feine 
literariſche und adminiftrative Thätigfeit fegensreih gewirkt. „Er war es, der 
den eigentlichen Schäden des ſpaniſchen Volkslebens an die Wurzel griff, den 
verlehrten Lebensanfichten, dem bettelhaften Adelsſtolz, dem frommen Müßig- 
gang, der Verachtung bürgerlicher Arbeit und nüglicher Kenntniffe. Er war es, 
der als Schriftfteller und Präfident der Academie der Gefchichte, als Fiscal und 
Souverneur des Raths von Caſtilien das geſammte öffentliche Leben mit feinen 
Unterfuhungen und Decreten reinigte, dem übermäßigen Befig der tobten Hand, 
der Ausdehnung der Klöfter, der Kirchlichen Protection des Betteld, den ſchãd⸗ 
lichen Privilegien ber Heerdengeſellſchaften, der Zünfte und einzelner Häfen, ber 
Verkommenheit der Univerfitäten, der Vernachläſſigung der mathematifchen, 
ökonomifchen und naturwiſſenſchaftlichen Kenntniſſe erfolgreich entgegentrat". . Jui 
Strafrecht ſuchte er die philanthropiſchen Grundfäge Beccaria's zur Geltung zu 
bringen. Auch Mofiino, dem der König auf bie Empfehlung Grimaldi’s im 
Jahte 1777 das andtwärtige Amt und den Vorfig im Miniſierium übertrug, 
und der fi) bald als Graf Florida Blanca einen weltberühmten Ramen ertvarb, 
förderte im Anfang bie freifinnigen und popularen Beftrebungen, wenn auch 
weniger ducchgreifend als Aranda und mit weniger Bolgerichtigfeit ald Campo⸗ 
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maned. Mit der Zeit jedoch, als er glaubte, daß die unbeſchränkte Fürftenmacht, 
der er mit glühendem Eifer ergeben war, weniger von der kirchlichen Hierarchie 
als von dem emporftrebenden Democratismus zu fürchten habe, wurde er ein 
Geguer des Liberalismus und aller auf Volköbefreiung und Selbftbeftimmung 
gerichteten Beftrebungen. in unternehmender thätiger Mann, war Florida 
Blanca eifrig befliffen, das öffentliche Leben in &fuß zu Halten und zu verbeſſern; 
„aber feine Verbefferungen beſchränkten ſich auf ſolche Dinge, wodurch entweder 
der Einfluß der Regierungsgetvalt vermehrt ward oder womit ınan in der Berne 
glänzen Eonnte.” Er nahm den Cortes von Gaftilien noch den’ Iepien Reſt von 
Anfehen und wurde fomit der eigentliche Begründer der abfoluten Fürſtengewalt 
in Spanien: In den austärtigen Angelegenheiten hatte er weniger Glüd, als 
bei feinen adminiftrativen Unternehmungen. Wir wiffen wie wenig Gewinn 
Spanien aus feinen kriegeriſchen Anftrengungen gegen England davon trug; 
auch zwei Erpebitionen gegen Algier nahmen einen Mäglichen Ausgang. Nur 
der Seekrieg gegen Portugal endete, wie wir gefehen haben, mit der Eroberung 
der Eolonie San Sacramento (S. 358). „Blorida Blanca war ein Stants- 
mann ganz nad dem Schnitt des achtzehnten Jahrhunderts", urtheilt Baum- 
garten, „raftlos thätig für bie Förderung ber materiellen Intereffen, für die 
Entwickelung der Staatökräfte, für durchgreifende und wirkſame Ordnung, 
aber immer in der Art des Gebieters, mit bureaukratiſchen und polizeilichen Mits 
ten. Er war dabei ein echter Spanier, bon glühender Leidenſchaft, argmöhni« 
ſchem Ehrgeiz, ein Meifter der Kabale.“ Er wurde als Mäcenas gepriefen, 
weil er Wiſſenſchaft und Gelehrte begünftigte, Künfte hob und: die Hauptſtadt 
berfjönerte. König Karl IH. war ihm jo fehr gewogen, daß er bei feinem 
Tode feinem Sohn und Erben gleichen Namens den Wunſch ausſprach · MAN 14. Deebr. 
möge den Grafen noch ferner an der Spige der Staatögefchäfte laſſen. Karl IV. —— 
folgte dent väterlichen Rath; noch vier Jahre behauptete ſich Florida Blanca 1788-1808. 
auch unter der neuen Regierung, bis e8 der Königin, melde in-allen Dingen 
daß entſcheidende Wort führte, und den zahlreichen Gegnern des Grafen gelang, 
feinen Sturz zu bewirken, gerade als die Furie des Franzöfifchen Revolutiond- 
krieges mit ihrer Fadel auch das Pyrenãenland entzündete. Florida Blanca er» 
lebte noch die tieffte Erniedrigung feines Baterlandes. Er ſtarb erft am 20. Ros 
vember 1808, fünf Monate nach der Abdankung des Königs Karl IV. 


3. Die Niederlande. 
®. Holland und die revolutionären Borgänge in ben Jahren 1786. 87. 
Während der äußeren und inneren Kämpfe, bie wir in den früheren Blättern 
kennen gelernt haben, erwachte in den vereinigten niederlãndiſchen Staaten ein neuer 
politifher Geift. Man fing an, die Gebrehen in Verfaflung und Verwaltung 
näher zu betrachten; bie Ideen von Freiheit, Gleichheit, Demokratie, die in der 
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amerilaniſchen Staatenunion zur praftifcgen Geltung gekommen, gu denen fich in 
den befveunbeten Frankreich die literariſch ‚gebildeten. Kreiſe bekannten, fanden auch 
in der Republik ber Rieberlande eisen fruchtbaren Boden. 48 bildeten fh ne 
Parteien mit verſchiedenen Teubengen. Kit nur daß bie alte Spaltung zwi 
ſchen der ariſtokratiſch⸗ republikamſchen Partei, die ſich als hie patriatiſche be · 
zeichnete und in deu Ständen der Proving Holland namenslich in der Banptftabt 
Amſterdam bie Oberhand hatte, und ber ssanifh- monarchiſchen Partei, zu ber 
ſich Die Ritterſchaft, die Mehrzahl des Volles und die Probinzeu Seelaud ud 
Geldern bekannten, angeſchwaͤcht fortdauerte ud einen Ichäuferen Charalter an- 
uahm; in vielen Städten bildeten ſich demokratiſche Vereine, welche das sliger- 
chiſche Regiment der Magiſteate zu beſeitigen und Reformen ia Sinne ber Frei⸗ 
‚heit und Gleichberechtignng aller Bürger einzuführen trochteten. Das ganze 
Staatöleben war did) Bartionen zerſeht; aber bie Ziele waren aller; ‚non 
fühlte wohl die kranken Bußände, aber auf weiche Weiſe und mit welchen Mit- 
tel bie Heilumg herbeizuführen jei, Darüber hexrſchien ie verfchiebmeften Mei- 
zungen, Egoismus und Partiqulartendenzen werbargen fich Häufig unter angeb ⸗ 
lid) ꝓatriatiſchen Ameden. Die Bochmögenden Herxen im Haag und die oligar- 
chiſchen Familien, bie in Unfterhau und in den Provingsihbten das Regiment 
führten, wollten ihre Berbindung nit Frankreich zur Mehrung ihrer Macht amd 
Vantorität, zur Erhaltung und Erweiterung der republikmiſchen Jaſtitute und 
Mechtebenugen. Died war nun zwar feinediwegs nad) dem Sinue der Dernokraten; 
aber beide Theile hatien doch wieder ein zemeinſames Gebiet, auf dem ſie ſich ver ⸗ 
einigten — bie Unzufriedenheit mit den beſte henden Verhaͤltniſſen, die Oppofition 
gegen eine Regierung, welche die Ehre und die Jutereſſen des Staates jo wenig 
zu wahren gewußt, bie Antipathie gegen ben Rasiomolfeind Gagland und die 
mit demfelben befreundete ſiatthalteriſche Regierung. Hub fo durchdrang denn 
eine allgemeine Gahrung, eine tieſeinſchueidende Parteinng, sine Mißſtimmung 
über die öffentlichen Buftände bie ganze Nation. Pas Beiſpiel vop Kordamerila, 
100 fo eben eine demokratiſche Revolution erfolgreich burchgefüget worden, und 
sine ügellsfe Preffe vermeheten die unzufriedene Stimmung in den aufgergten 
Sewüthern des Volles. Die Worte Freiheit, Kepublik, eigene Wahl der 
Repröfentanten, conftitutionele Reform" waren Bauberformeln, Die auch die 
Rubigen amd Bebädpigen foren. Mau fuchte Zülf ale genen gu willen, 
worin fie beftehen follte. 
Bpanier u. Bir haben in früheren Blättern Häufig genug gefehen, mit welchen Schwie · 
wären R tigfeiten ein Staatenbund von fo centrifugaler Ratur wie die holländiſche Re⸗ 
weit. publik zu Rümpfen hatte: aus Furcht und Mißtrauen, der Statthakter möchte 
als Oberbefehlähaber über Heer und Flotte die monarchiſche und camirale Ger 
wolt allzuſehr ftärken, ſuchten die ariſtolratiſchen Staaten, Stände und Magiftente 
die nationale Wehrfraft zu ſchwächen. Mit Milizen uud Landwehr, bie man 
wit einigen Söldnermannſchaften verbomd und duch fremde Militärperfonen 
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eimüben Be, wollte newcı bie Anscere Orkunang mb Sccherheit erhalten und zu ⸗ 
gieich der iefahe Der Militürhercichuft mıtgehen. So wurden in allen Pie» 
Oinzen sub Mtüdten, vodab im Aolland jebbit :Bandioehubntaikione onganifet, 
beftehend aus Dienftlenten der kaufmänniſchen Ariftofratie, aus Haudwerlern. 
ans Iwiwilligen der mindern Voktalirffen web aus gewerbenen fremden Sölb-. . 
nern. Wei dieſea durch die Bantbeögeiche geftakiehtt militärifipen Einrichtungen 
waren framẽſiſche uud beuisiche Offtziere behũlflich, in Manferdum der (General 
Mailichois. in Atneht der Nheingtaf vo Selm Grumbach. Beide geaoffen bus 
Barton ver Mriflehensie mid halien in Berbindting mur Gygelarr. Dem Men: 
Firmariıb non Dordrocht 1a Bie Nucheer bar ben Dranienn femmblichtn Matrioten: 
pmeei. Die Portdyier:in den groden Gaubrlsftähten Helmds wmadgten miit den 
Demstorine gereine Ende; in ihrem GooHl gegen das Fonithalberifäge Regiment: 
etfinmtien fie die Cejaht, bie ihnen ous einem fnlchen Bunde etwechſen smart. 
‚Im Ueoht, dem Benupthenite bet. bemufcatijchen Lititalion. mo ie .gelnjenfe. 
Beitsng. die oft am Nickesrächr" erſchien, venkunasiie mau die einnäjche Babe, 
at merkmegte zugleich Sbruenerung des Etaderaths mf Grund wügemeimer 
Walten. Aldbenall oetönte dee. Muf: „Kein Kriegämni". Babd mer yon Goal 
doc sn zwei Heedlager hetheilt · Orauier uud Pabrioten. In ben Giäbten, tus 
Die Seinen Die Oberhamb Äedie, mıche has Tenen vos Oramieffarben (old 
Berbrahen brhaudeit; in. Notierbem und in Haeg. nun die Michcheit der 
Enmohner ber orauiſchen Portei mmgohärte, erfolgten feindſelige Kaftritu 
wiſchen Bürgern md Freiwilligen. Deden nahncen die Enten von ollanh 
Bereichhung, die militäctjche Polizei der Meitbenz den fintthatierifehen Yomer- 
veamuen u ertigiehen mund unter die Seitang eines potridtiſch sgefirinsen Mefehit- 
haber gu fielen, mnb nd. bavauf Wilhehen V. aus Berdrch üer Diejen Eingriff 
in feine Befugniſſe deu Kung, derlich und feinen Siß in -beibere zuberbäffigene 
Orte verlogte, zubiit nach Mo in Weiber, ſo üertrmgen fie den Cbenbehehl ei. ıres. 
über bie im deu Haapiſcdten ber Proring iegenden Bejnpaupäfruppen cin 
General ihrer Farbe. Und nun erfolgtezine Bike won Anoronangen, welche alle 
die Trabang verziehen, hie erbfbwishalterifche Wen de in den Augen bes WuRt8 her- 
abzudrũcken: und bie Anſicht zuerzengen, ba die fonisesäme Sewalt und Stantis 
pohpelt wicht. bei dein Haufe ADtonsien, funbern bei dem Genmsaffinefen virhe. Mir 
DMobregeln waren waziftens kleinlichet Mutur, gecigtet yarfönliche Eitelkeit zu ber 
fwadigen mb die Gepenipartei zu wegen. Dahin gehötte nad), up das Bureht 
des Mengen, allein durch das fogemmante „Shntthutstrther" vach bem Vinnenhof 
einzugehen, dem Orte wo ber Wiloft und Die Staaisrollegen ſich befanden, 
verlegt warb, indem zwei Abtzeorduete. Gevoerts mb ber ausübte Otzeiuer, 
She potrictfige Gifeser und. Röbeeführer, bach Das Thet in das Giyungshund 17. m 
rinfichren wollten. Der Verſuch wurde dadurch verriteit. daß ein framgdfticher 
Kpnetshusbker, Mamenb Blosnb den Pferden in die Zügel (el und in Bois- 
Yaalfe eijcheitt. Min soncb für Hochrerrech erflärt mb Road gm Tode 
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verurtheilt. Auf die Furbitte Gyzelaers wurde jedoch der dem Tode Verfallene 
zu ewiger Gefangenſchaft begnabigt, wofür ber Abgeordnete von Utrecht allge» 
mein von feinen Gefinnungdgenoffen als großmũthiger und humaner Herr ge» 
priefen warb. 

© Immer fhärfer traten nunmehr die Parteien einander gegenüber, alle Pro» 

"gingen waren gefpalten: im Utrecht hatten die Demokraten burchgefeßt, dab bie 
ſtãdtiſche Verfaſſung umgeändert und der Mogiftrat durch Volkswahl nen be» 
ſtellt ward; dem widerſtrebten jedoch bie Stände ber Provinz und andere Städte; 
ähnliche Spaltungen entftanden in Friesland, in Ober«Bffel und ſelbſt in Gel⸗ 
bern, obwohl hier ber zahlreiche Adel und die Stabt Aymmegen für bie alte 
Ordnung aufs Eifrigfte eintraten. Als bie Städte Hatten und Elburg im Ror- 
den biefer Provinz nach dem Vorgange von Utrecht die ariſtokratiſchen Stabt- 
obrigfeiten durch neue Bürgertvahlen veränderten, bewirkten bie gelbrifchen 
Staaten, daß oraniſches Kriegsvolk ausrüdte, welches die beiden Stäbte ‚nicht 


Cost. 1730. ohne Gewaltthätigkeit zur Uebergabe zwang und bie Neuerung abſtellte. Durch 


dieſes Einfchreiten des erbſtatthalteriſchen Militärs wurden die Demokraten aller 
andern Stäbte. gegen Wilhelm V. aufgereizt; und fo wenig die Patriotenpartei 
mit den Reuerern bisher in allen Dingen einderſtanden war, fo gingen jetzt doch 
beide Hand in Hand. Dadurch erhielt die Oppofition. gegen das exbftatthal- 
teriſche Regiment einen revolutionären Charakter. Utrecht blieb der Mittelpunft 
ber Bewegung; die Stände verlegten daher ihren Sig nad Amersfort. Die 
Parteien. gaben ihren Anſichten fo ſcharfen Ausdrud in der Preſſe, daß bie 
Staaten von Friesland in einem drohenden Schreiben an die holläudiſchen 
Staaten die Journale als einen „fiehenden Pfuhl von Lügen und Berleumbungen“ 
bezeichneten. Die Demokraten verglichen den ſchwachen, unbebeutenden aber 
gutmüthigen Wilhelm V. mit König Philipp IE. von Spanien: vor Allem aber 
richtete ſich ihr Groll gegen die folge, Träftige Exbftatthalterin, Friederile Wil- 
helmine von Preußen, Nichte Friedrichs bed Großen, die am Hofe und in allen 
politifcden Fragen den größten Einfluß befaß. 


Srelung Diefe Lage in Holland war um fo bebenfliher, als ſich beide Parteien 
ten yum bereitd an die befreundeten Mächte Brantreih und Preußen um Vermit⸗ 


Ausland. 


"telung oder Intervention gewendet hatten. So lange Friedrich IT. am Leben 
war, fuchte er bie Streitigkeiten friedlich zu löfen: er ermahnte feine Nichte, 
fich ftetd innerhalb der Gefepe und der Verfaſſung zu halten und entfernte aus 
den Schreiben, die Herzberg an die Generalſtaaten richtete, manden zu 
ſcharfen Ausdrud, Er wußte, daß Frankreich, welches für die republika⸗ 
niſche Patriotenpartei offen eintrat, durch unkluges Vorgehen der ftatthelteri- 
ſchen Regierung an Einfluß gewinnen würde. Im Auguſt deſſelben Jahres 
aber ging der alte König zu Grabe und der Bruder der Erbftatthalterin beſtieg 
als Friedrich Wilhelm IT. den preußiſchen Thron. Run änderte fih bald die 
Stimmung am Berliner Hofe. Der Minifter von Herpberg und der Ober⸗ 
befehlshaber der Armee, Berdinand von Braunfchweig, ein naher Verwandter 
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des ehemaligen Generalcapitäns Ludwig Ernft, waren der Anfiht, man müſſe 
die Ehre des Königs und das politiſche Anfehen des preußiſchen Staates durch 
energifches Eingreifen in die nieberländifchen Händel wahren und mehren. Die 
offene Widerfeplichkeit der Demokraten und Republifaner in Utrecht und Geldern 
gegen bie erbftatthalterif_he Regierung, bie feindfelige Haltung ber Staaten von 
Holland, welche dem Aufftande Vorſchub leifteten, gab dem preußiſchen Mon- 
archen Beranlaffung, feinem Schwager Beiftand zu getväßren. Die Demokraten 
machten fogar ber oranifhen Partei den Vorwurf, fie habe den Waffenkampf 
in Geldern hervorgerufen, um dem Auslande gegenüber dem König von Preußen 
einen Vorwand zur Einmifhung in die niederländifhen Angelegenheiten zu 
geben. Bei der herrſchenden Gährung und Factionswuth bedurfte es feiner 
Tünftlihen Hebel, um die Sache zum offenen Aufruhr zu treiben. Ging doch 
die Batriotenpartei in den großen Städten Hollands fo weit, daß die Stände 
ohne Rüdficht auf die Abgeordneten der Nitterfchaft und ohne die Einwilligung der 
Generalſtaaten einzuholen, dem Statthalter den Oberbefehl über die Militärmacht 2,80 
gänzlic) entzogen und das Commando dem Aheingrafen von Salm -Grumbach 
übergaben, mit dem Auftrage, die Utrechter Patrioten felbft mit Gewalt gegen 
die orauiſchen Truppen zu vertheidigen. Da und dert kam es zu Exeeſſen und Krri =. Mei 
blutigen Händeln zwiſchen Bürgern. und Soldaten, zwiſchen repubfifanifchen 
Patrioten und oraniſch · ſtatthalteriſchen Factionsgenoſſen. Hader und Partei ⸗ 
wuth drangen in die Häuſer und Familien; Alles deutete auf Bürgerkrieg. Bei 
dem Fleclen Vreebwyck in der Nähe von Utrecht fand ein blutiger Zuſammen ⸗ 
ftoß ftatt, in dem die Patrioten bie Oberhand behielten. Ludwig Ernſt von 
Braunſchweig, der feinen Wohnfig von Aachen nach Eiſenach verlegt Hatte, 
mehrte durch Inteiguen und-Aufftacelungen an den Höfen von Verlin und 
London den Groll und Argwohn gegen bie demöfratifch«repubfifanifche Batrioten- 
partei mit ihren franzöflfchen Synipathlen und Anzettelungen. Harris, nachmals 
Lord Malmesbury, ein erfahrener, gewandter Staatdınann und Diplomat, den 
der Minifter Pitt zum Befandten bei dem erbftatthalteriichen Hof ernannt hatte, 
handelte in Uebereinſtimmung mit Hergberg und dem preußiſchen Feldherrn. Sein 
entſchiedenes Auftreten zu Gunſten Wilhelms V. umd die deutliche Abficht der 
engliſchen Regierung, im Einvernehmen mit Preußen bie revolutionäre Bewe⸗ 
gung in den Niederlanden durch Wermittelung oder Waſſengewalt nieberzu- 
ſchlagen, hielt Frankreich ab, durch kriegeriſche Einmiſchung die politifche Lage 
zu erſchweren. Dan begnügte ſich eine Anzahl Truppen nach Givet zu entſen ⸗ 
ben, um ber franzöflfch geſinuten Patriotenpartei mehr Zuverficht einzuflößen und 
den Gang der Dinge zu beteachten. Zugleich wurden zwiſchen dem Grafen Goörz 
und dem Baron von Rayneval, dem preußifchen und dem franzöſiſchen Bevoll⸗ 
mädhtigten in ben Rieberlanden, Untethandlungen über eine friedliche Ausgleichung 
gepflogen. Die politiſchen und wirthſchaftlichen Verhältniſſe Frankreichs, wo 
nad) dem Tode Vergennes im Februar Calomne an die Spipe des Minifteriums 
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geizeten war, mußten die Leuker des Staats zeit bem gerechten Bedenken erfüllen, 
die Schwierigkeiten durch eine bewaffnete Juterventian derart zu berniehren, ba 
daraus ein newer Krieg hersorgehen möchte. Denn bereits ſiand Serdiucud dar 
Braumſchweig mit einem Feerhaufen son 20,000 Diaan am Rirberchein, man 
non Gleve aus in die Niederlande einzurüden, falls man ſich weigern würde, 
den Exbftatthalter in feine militärifce und potitiſche Stellung-raieber einzufepen. 
a An welche Berrätiung war bomals bie hollandiſche Republik gerathen! 
ee? Mähzend im Oflen und im Büben franbed Ariegkvall an ber Graige fand, 
ana für bie flatthalterifche ober Die aupnbliunifche Pactei mit deu Waffen ein« 
quſchreiten, und Eugland feinen Einfluß im Innen aufs Neue zu begründen 
fuchte: wor das niederlãudiſche Bemeinivafen ſelbſt zerriſſen and gejpalten. Das 
Sigeranächtige Vorgehen Der Peobinz Holland, bie dem Erbfiatthalter den ihm 
verfaflungsmäßig zuſiehenden Dberbefehl über bie Truppen autzogen, fih mit 
der xebolutionãren Denoksaten- und Patristenparkei im Macht und anderen 
Provinzen uud Gtäbten werbemben, den Mfeingref unb den Meweral Roffel 
anit dar Vertheidigung der Gremen beauıftzagt hatte, zief bei den -Bensralfnaten, 
der Ritterſchaft, den arifkokzatifcen Stadtobrigkeiten Verftimmung unb Wider ⸗ 
Hand hervoc. Die Flath ber Oppoſttion war wiel maͤchtiger und maßgebehurter 
gaworden, als mon in dieſen Keciſen gewollt hatte. Im Auuſterdeu, im Dang. 
in Motterdam bildete fi eine genräßigt-republilauiiche Partei, tele nad 
‚einer Berftändigung mit dem Statthalter ſtrebie. Wilhelm V. wor nad den 
erften offen Feisbieligkeiten an der Spihe ber ranifchen Truppen in Arnheim 
Bei eingerüdk , nachdem ex in zinem Kriegämanifeft nertünbet hatte, daß eine Partei 
"von Unruhſtiſtexn bie gefeplichen Rechte ber Wingifteie, bed Kibftatthaltees und 
ber Gereralſtaaten vernichtet und ihn dadurch gendahigt hätte, mit Häülfe feiner 
Getreuen die Zwangsmitiel aupapenben, bie ihm mermmäge der Berfaffung za- 
kãmen. Bei Diefer Sage der Dinge, da bie beiden Menmen einander gegenüber 
fanden amb man jeben Tag einen Bufawauenfioh awarien fomeie, war es ein 
gewagier Schritt, dah bie Erbfintthalkerin, af melde der Verdocht tube, daß 
‚fie bei heem Vruder bie Abſendamg der preußifihen Rouppen beitleben Katie, und 
Die anagen ifneh Ralyen obfolutiftiichen Sum⸗s den Depublilenern befenbers ver · 
Hapt war, zine Reife von Rzrwvegen mad) dem Hang anternahm, am, wie fie 
angab, nit den Hänpteru der Gutgeſivnten Berntbung zu pflegen. Daß bieje 
Reiſe, welche die Prinzehfin durch Die fändüchen Binien Mühnte, bei ber in den 
Reihen ber Autſtandiſchen herrſchender srhititen Stieraung für die hohe Frau 
leicht Kokakungen und Beleidigungen herdoreufen beunte, war worhermifehen: es 
Ing Daher nahe, daß man in ben gegneriſchen Ketiſen die Behanptung aubſprach, 
Die Reiſe fei in Der Abſicht unternommen worden, fetche Murftritte hervorzu · 
wien, bap ber Rönig von Prenpen fich vemnlaßt fehen möchte, aus feiner 
zogeruden Haltung bermußzureten, mit Hreresmecht bie Rechte feines Schwagers 
herzuſtellen und ſich vun Mücer der verlegten Ehrerbiehung gegen feine Schweſter 
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aufzuwarfen. Wie dem auch ei, Find tar wir man vorausheſchen. Au die 
Stauthalterin in Begleitung des Grafen ton Bentint Rhoone, der wagm ſeinnes Jczro. duni 
vrauiſchen Eifers bei den Patrieten he verhaßt war, mad einer Kleinen Diener · 
ſchaft zwiſchen Schoonhoten aind Gouda an die Grenzwache kam, wurde fie auf 
ber Randitenße angepakten · und von einem Bamdivehrhauptinanm in der Kammer 
eines Bauern hauſes als Befangene behandelt, bis er weitere Verhaltungsbefehle 
von den Skonten eingeholt. Mehr aus Unkenutniß ber geſellſchalilichen Barmen 
und Bebensast a6 ‚md Alnberumib ober Dewmatentiächer Ungezogenheit hiaktıbar 
unerfahrene Miligamepkän den blanken Degen in der Hand. Die Iedwögen- 
den Herzen non Holland waren ber Mafht, die Reiſe durch eine Gegend, tum 
das gemeine Bolt meiſtens oreniſch geſinat snar, fei- midt in ihnem Iuterchſe; 
bie Pringeffin wußte haber nach Nommegen zurucckehaen. "Dicker Vorfall, der 
dom der araniſchen Parkei and hau cabitaithalteriihen Hof als Beriapung war 
Verfaſſang mid als diefe Bakibiguug der Paimzeifin amfgefopt and Anrgeficit 
woead, ſchien dem Nachfolger Frichrichs des Großen die banigkiche uud ırikterliche 
Pflicht aufzulenen, Für-bie deinem Hauſe und ſeiner Varwandqhchaßt gugefigte 
Ehrbitraniung Gemugthuung zu merlangen Pie Bände von Holind rien 
die von dem Verliner Cabinet geſtellten Jarderungen ‚von der Hemd, in der 
SHaffnung, die Frctzeſen auürden den Kimmarſch fremder Trulpen in dat be⸗· 
freundete Sand nicht dulden. In Dar That warden auch von Ginet aus einige 
wilitärifpe Dermonftuatiomen gemnacht und der Miniſter Montmerin ſproch ‚in 
Verſailles bie Mſicht aus, dah man Die Berbündeten im Nechbadlande nicht kn 
Stiche laſſen ‚dürfe: albin Die Mürficht of die wißliche Finamzlage bed eigenen 
Staats, die Pochung had englicen Bejanbten, bafı man in Landon jeden Bex- 
ſuch, den Preußentanig zu hindem, Th Die generbte Gemuptbuumg gu werſchaffen, 
als einen Kyiegehall anſehen wũrde, hielt den ſchmachen für auıtiomade Ehre nu 
empfindlichen Lomenie de Brienne, ben damaligen Miniſerküſideuten ab, 
energiſche Schritte zu Gunften der holländifchen Nepublifoner zu thun. Hörte 
amam Doch felbft dm ben :Berfatklier Sofkreifen die Amficht ansipreden, dab König 
Friedrich Wilhelm berechtigt fei, Satiffaction zu fordern. Und follte denn 
Frankreich für die xepubitkaniſch · demokvatiſche Postei gegen Die Sitotthaiterfchaft 
und Die Beneralftenien ins Bed eũden? Die Allienzvertraͤge waren ja doch mit 
dem Geſanuntſtaat abgeichloflen; wem ſollte man bei den verwirrten Merkäkt- 
niſſen und Pertepajtungen in Der Mepwikit ſelbſt Beiſtand Teiften? 

So ließ man dern in Frankreich bes Sache ülwen Bauef, ab der Autgroeg Mussans- 
erfolgte, wir zu ermarten var. Wie hätte die aut nugehbten Wäligen meb 
oterlandlofen Soldnern befichende Petrinterammee, die auf die Dauer kaum dan 
Ratthalterifchen Trappon bie Wage Hütte halten Hnuen, nor Dam Triegätiicktigen 
Preußen heer aunter dam barihinisften Beldbenen der Bet befichen fallen! Foſt 
ohne auf iderfiomeb zu flohen, rhaten Die Preußen in drei Heerabtheilungen in 
Hollend ein, drangen bis Amperbam vor, dab ſich nah Keazer Segenwehr 
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3. Ott. vertragsweiſe übergab, und ftellten die Provinz als überwundenes Land dem 
1787. Statthalter zurlid, der mitilerweile Utrecht zur Unterwerfung brachte. Die An 
führer der Patriotenpartei flohen über die Grenze; unter den erften, welche ſich 
ans dem Staube machten, war der Rheingraf von Salm, der zugleich die 
Kriegskaffe heimlich mit fi nahm. Die meiften Flüchtlinge begaben ſich 
nad) Givet und ſuchten dann Schu und Zuflucht in Frankreich, namentlich in 
St. Omer und Dünkirchen. Die übrigen legten bie Waffen aus ber Hand und 
ließen es rubig geſchehen, daß ber Erbftatthalter wieber Veſiß ergriff von allen 
ihm zuftehenden Rechten, und feinen Anhängern und Freunden in Holland, in 
Utrecht und in den andern republikaniſch gefinnten Orten das Regiment zurüd- 
gab. Die ganze Reaction würde ohne Gewaltthätigfeit und Blutvergießen vor 
fich gegangen fein, hätten nicht die oranifchen Parteigenoffen durch Zügelloſigkeit 
und Brutalität an ihren Gegnern ſich zu rächen gefucht, fo daß bie preußifchen 
Soldaten felbft den Mißhandlungen Ginhalt thun mußten. Am Beftigften 
äußerte ſich die Parteitouth in Seeland. Noch vor Ende des Jahres war Ruhe 
amd Brieden hergeftellt und bie Preußen konnten wieder heimziehen. Nur drei⸗ 
taufend Mann blieben nad; dem Wunſche des Statthalters im Dienfte der Ge⸗ 
neralftanten noch einige Beit zurüd. Unter dem Jubel des Volkes hielt das 
ſtatthalteriſche Baar feinen Einzug im Haag. Im April des folgenden Jahres 
ſchloſſen England und Preußen mit Holland ein Schupbündnig zur Erhaltung 
ber beftehenden Verfaffung und ber oraniſchen Regierung in den vereinigten 
Staaten der Niederlande. Großmüthig verzichtete der preußifche König auf die 
Nüderftattung der Kriegäfoften. Eine ſchlimme Wirkung hatte indeffen der 
ſchnell und leicht errungene Sieg: er erfüllte das preußiſche Militär und na- 
mentlich die abeligen Offiziere mit allzugroßem Selbftvertrauen, mit Uebermuth, 
mit Beratung des Bürgertfums und der aus feinem Schooße hervorgehenden 
Behrmannfchaften. 


b. Die öfterreihifgen Niederlande unter Sofeph IL unb die Borgänge 
in Lüttid. 

Die Niere Um biefelbe Zeit murde auch das ſtammberwandte Land im Süden, das 
Vonbntafeit dem Utrechter Frieden unter habsburgiſch- öͤſterreichiſcher Herrſchaft ftand, 
Tee hon bürgerlichen Unruhen heimgeſucht. Wenige Monate vor dem Tode der 
Kaiferin Maria Therefia war ihr Schwager Karl von Lothringen, der über 

dreißig Sabre in ihrem Namen als Statthalter in Brüffel regiert hatte, aus der 

Iuti17a0. Welt geſchieden, ein Fürſt, der troß feiner twenig hervorragenden Herrſchergaben 
doch im Lande beliebt war, fo daß die Stände von Brabant ihm noch bei Leb⸗ 

zeiten ein Standbild errichteten. Die Belgier hatten in ben ſchweren Kriegsjahren 

treu zu Defterreich gehalten und manche Opfer an Geld und Soldaten gebracht. 

Zum Dank dafür ließ die Kaiſerin die alten Einrichtungen, Rechte und Gewohn⸗ 

heiten unverändert fortbeftehen. Die Reformen, die fie in den öftlichen Theilen 
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ihres Reiches im Staat und in der Kirche vornahm, wurden nicht über das Land 
im Weſten ausgedehnt. So eifrig die Herrſchetin bemüht war, in den öfter» 
reichiſchen Erblanden eine feftere centrale Stantsorbnung zu ſchaffen, die unter 
ihrem Scepter vereinigten Länder und Volksſtäͤmme zu einer monarchiſchen Ein- 
beit zufammen zu faſſen, die Firhlihen Organe näher an den Staat zu fnüpfen; 
fo fehr vermied fie es in den Niederlanden die überlieferten Verfaffungen, Ge⸗ 
fepe, Einzelrechte zu verändern, fo ſehr ſchonte fie den Particularismns, der fih 
von der Väter Zeiten auf bie Gegentvart fortgeerbt hatte. Ihrem Schwager 
hatte fie den Rath gegeben: er folle ſich begnügen „der erſte Hahn im Dorf zu 
fein und die Dinge gehen zu laſſen, wie fie gehen.“ 

Bir haben das vielgeftaltige Staatsleben der niederländifden Provinzen bei ver« geiattä 
ſchledenen Gelegenheiten kennen geleent (XI, 134 ff.). Wie in den Tagen der fpani- mern. 
ſchen Herrſchaft beftand in Brüffel eine flatthalterifche Regierung mit einem Hof, einem 
bevollmädhtigten Minifter und drei hohen Mäthen als Gonfeil oder Staatsrath. Die 
Statthaltertwürde war ein Ehrenamt, wozu In der Regel Männer oder Frauen fürft- 
lichen Geblütes, meiſtens Glieder der Tatferlihen Famille oder Verwandtſchaft berufen 
murden ; der Staatsrath (Eonfeil) leitete die öffentlichen Angelegenheiten in den her ⸗ 
Tömmlichen engbegrenzten Formen; die gefepgebende Gewalt ftand bei den Ständen 
der einzelnen Probinzen, die alle Steuern, Abgaben, Subſidien zu bemilligen und 
deren Erhebung und Aufthellung zu beftimmen hatten, und unter denen die Stände 
von Brabant dad meifte Anfehen genoffen. Ein permanenter Audſchuß machte über den 
Bollzug der Beihlüffe und nahm gleihfam Theil an der Regierung. Die Rechtöpflege 
wurde in jeder Provinz bon felbftändigen Obergerichten nach altem Recht und Herkom⸗ 
men geübt; unter diefen befaß der Große Rath von Mecheln die höchſte Autorität, fo 
daß von den meiften höheren Probinzialgerichten an ihn appellirt werden konnte. Die 
Verordnungen der Kegierung erlangten nur dann allgemeine Gültigkeit, wenn diefe 
fouveränen Gerichtöhöfe fie geprüft und beftätigt Hatten. Alle Richter und Beamten 
mußten Eingeborne fein, und kein Belgier follte aufer Landes oder nad fremden 
Recht gerichtet werden. Die beivaffnete Macht beftand aus Miligen oder Landwehr, 
und aud wenigen öfterreihifhen Regimentern, die den Landesfeftungen zur Befagung 
dienten. Rur eine Ehrengarde zur Bier und Sicherhelt des Hofes war dem unmittels 
baren Oberbefehl des Statthalters untergeben. Die füdlihen Niederlande bildeten 
fomit einen ähnlichen Staatenbund wie die nördien, und in beiden war der Partie 
eularlsmus in einer Ausdehnung entiwidelt, daß der einheitliche Organismus nur in 
abgeblafiten Umriſſen ſich erkennen lieh. Cine Menge von Gefepen und Rechten, Ger 
bräuden und Gewohnheiten, Yemtern und Inftituten, nad) Landſchaften und Städten 
geſchleden, durchzog die Provinzen und zerbrödelte das öffentliche Leben. Die alte 
Ordnung ſchleppie ſich in trägem Gange fort. Der Staat war ein Gefüge der einzel» 
nen Brobinzen in loderem Berbande. Lagen in dem nördlichen Staatenverein in der 
voriwiegenden Autorität des Erbſtatthalters und Oberbefehlshabers der bewaffneten 
Macht Keime und Anfäge zu einem monarchiſchen Organismus verborgen, die, wie 
mir gefehen haben, zeltweiſe [härfer hervortraten und im Volke eine ſtarke Unterlage 
hatten, fo war im Süden die Staatsmacht von den Eingelgemalten und in noch höhe 
tem Grade bon dem mãchtigen und zahlreichen Klerus übertuchert, der, wie in den 
romaniſchen Ländern, in feinen Spipen den vornehmen Adelsgeſchlechtern angehörte. 
Diefer Klerus , der große Meihthümer und Einkünfte befaß und in der Univerfität 
Zöwen fein Sentrum und feine Bildungsflätte hatte, behertſchte und lenkte das ganze 
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und undpriftlichen Lehren, ſondern auch über ſchlechtes Bier und Brod beflagten. 
Der Studententumult wurde von dem nenen Minifter Belgiojofo, den Joſeph 
an bie Stelle des abberufenen energielofen Grafen von Starhemberg nach Brüffel 
geihidt hatte, mit unnöthiger Kraftentfaltung durch Waffengewalt unterbrüdt. 
Die dabei vorgelommenen Mißhandlungen und Verwundungen mehrten die 
Aufregung; bie jungen Beute wurden als Streiter Gottes, als Märtyrer einer 
gebeiligten Sache betrauert. Laut wurde bie Aufhebung der neuen Studienords 
nung verlangt; in Kurzem war das Generalfeminar faft ganz verwaift. Der 
Klerus bildete eine geſchloſſene Phalang gegen die Neuerungen in ber Kirche und 
Univerfität. Die alte agitatoriſche Lofung der Hierarhie, „man müfje Gott 
mehr gehorchen als den Menſchen“, lief durch alle Provinzen. Die Landedregie« 
rung in Brüffel, ohnedies mit dem reformatoriſchen Vorgehen des Kaifer nicht 
einverftanden und mit innerem Widerſtreben gehorchenb, verlor ben Muth und 
das Selbftvertrauen;, fie ließ ſich auf Unterhandlungen ein und ftärkte Dadurch 
die Oppofition. Um fo mehr war der Kaifer entſchloſſen, feine Reformen durch⸗ 
zuführen. Er verfah den Grafen Belgiojofo, der nad; dem Tumult nad Wien 
gereift war, mit neuen Inftructionen. ber der unzuverläffige Erumpipen bes 
hielt feine einflußreiche Stellung und benußte fie, um unter ber Hand die kaifer- 
lichen Pläne zu vereiteln oder ihre Wirkung zu Tähmen und abzuſchwächen. 
ehe Hatten ſchon die kirchlichen Neuerungen und die Univerfitätreformen die 
+ Gemüther mächtig aufgeregt und zum Widerſtand gereizt, fo ftiegen bie Wogen 
"der Oppofition zu einer drohenden Höhe, als der Kaiſer auch die ſtaatliche Ber- 
brödelung, unter deren Schatten ber engherzige und felbftfüchtige Particularis- 
mus fi) fo behaglich fühlte, aufzulöfen und eine neue einheitliche Stantsordnung 
an been Stelle zu fegen unternahm, und als er in den Wuſt beralteter Ge- 
richts · und Rechtsformen eine organifch geglieberte Suftizverfaffung einzuführen 
begann. 

1. 3an. 1787. Im Anfang des Jahres 1787 wurde duch Belgiojofo eine Reihe von CEdilten 
veröffentlicht, durch welche Im Intereffe einer größeren Sentralifation und Bleichförs 
migkeit die feit Jahrhunderten beftehenden Buftände in der Verwaltung und im Ger 
richtoweſen umgeftaltet werden follten. An die Stelle der bißherigen Provinzialverbände 
mit ihren überlieferten Kechten, Aemtern, Gollegien ımb Inftituten follte eine neue 
Zerritorialeintheilung mit Batferlihen Oberbeamten treten. Die Verordnungen theilten 
das ganze Sand in neun Kreife mit eben fo vielen Intendanten, und jeden Kreis in 
eine Anzahl von Bezirken mit Gommiffarien; fie concentrirten die Gewalt der Regie» 
rung in einem einzigen Rathe, dem einige Deputirte aus den Probinzen zur Geite 
ſtehen follten, und ſchufen ein bureaukratiſches Berwaltungsfpftem. Im entſprechender 
Weiſe follte der Gerichtsgang bereinfaggt und organiſch geordnet werden; alle Sander« 
gerihtöbarkeit, die Territorial · Lehns- und geiftlihen Gerihtshöfe, mit Ausnahıne 
der Stadtgerichte, follten in Wegfall kommen, und dafür ein höchfter Juſtizhof nebſt 
zwei Appellationdgerihten in Brüffel und Luxemburg des Rechts malten. 

„Agitate Wie fehr immer diefe Einrichtungen, welche eine einheitlihe Staatsberwal · 
Wegungen. tung und Rechtspflege begründen, den Feudalismus und Föderalismus für 
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immer abthun, und bie Kraft des Geſetzes und gleiches Recht als höchſtes 
Princip aufitellen ſollten, den Zeitbebürfniffen und der Wohlfahrt ded Landes 
entſprechend fein mochten, fie verlegten zu viele Privarintereflen und wiber- 
ftrebten zu ſehr den Gewohnheiten und Traditionen, als daß fie nicht auf den 
heftigften Widerſtand hätten ſtoßen follen. Wenn ſolche in das Berfaffungsleben 
fo tief einſchneidende Gefege ohne Mitwirkung der Stände gegeben werden, ift 
dann die beſchworene Stantsordnung, die Joheuſe Entree mehr ald Schein und 
Schatten? Der Adel, der feine erblichen Ehrenrechte und Privilegien bedroht ſah, 
die Advocaten und Procuratoren, die ſich in ein neues Rechtsverfahren einftudiren 
follten, die Stabträthe, die geſammte Richter « und Beamtenwelt erhoben lauten 
Proteſt gegen die Abftellung der alten Einrichtungen. Nur langfam und unvoll 
ftändig und unter forttwährendem Widerſpruch Fonnten die Reformen hie und ba 
ins Leben treten. Die klerilale Partei erhielt durch den allgemeinen Unwillen neue 
Kräfte; das Volk, deffen religiöfer und geiftiger Gefichtöfreis gänzlich unter prie- 
fterlihen und mönchiſchen Einflüffen ftand, gewöhnte fih, den Kaifer ald Tyrannen 
und Beind ber Kirche zu betrachten; Leidenfchaft und Vorurtheil waren ftärker als 
Einficht und Verftand. Die Reformen wurden gefchildert als eine Gefährdung des 
Eigenthums, der Familie, der Religion. Als der Kaufmann Hondt wegen Betrüger 
veien bei Armeelieferungen gefangen nad) Wien geführt wurde und dort in Eifen 
bie Straßen fehren mußte, war ein Lärm im ganzen Lande. Es wurde als Juſtiz ⸗ 
tgrannei, als wilffürliche Verlegung der ftantsbürgerlichen Rechte jenes Nieder- 
länder erflärt, daß man einen Verbrecher den einheimiſchen Gerichten, wo das 
Urtheil vorausfichtlich ſehr gelinde ausgefallen wäre, entzog und vor das faifer- 
liche Tribunal in Wien ſtellte. Das belgiſche Volk glaubte für Freiheit, für 
perfönliches Recht, für nationale und vaterländifhe Güter zu ftreiten, während 
«8 doch nur den felbftfüghtigen Zweden der privilegirten Klaſſen diente, zur Er- 
haltung kirchlicher und ſtaatlicher Mißbräuche feine Hülfe bot! Die revolu⸗ 
tionären Vorgänge, bon denen um biefelbe Beit das nördliche Nachbarland heim. 
geſucht war, wirkten auf die Belgier zurüd, fo verſchieden auch die Beweggründe 
und Biele waren. Man verglich die Gegenwart mit den Zeiten Philipp's IT.; 
man zog die alten Freibriefe und Berfaffungsurfunden hervor; man brachte in 
Erinnerung, daß die ‚Joyeuſe Entree” von Brabant den Unterthanen geftattet, 
für den Sal einer Verlegung der Verfaffung dem Fürſten den Dienft zu ver⸗ 
fagen, bis das Recht bergeftellt fei. 

Die Brüffeler Landesregierung erſchrak über die allgemeine Bährung: fü e Saltungver 
fuchte durch beruhigende Erklärungen die Gemüther zu beſchwichtigen und zu⸗ — 
gleich den Kaiſer zu bewegen, daß er von feinem Vorhaben abſtehe oder wenig ⸗ 
ſtens die Ausführung verſchiebe. Joſeph, damals gerade mit den ruffifch »türkie 
ſchen Kriegsangelegenheiten befchäftigt und dadurch außer Stand gefept, perſön⸗ 
lic) in den Niederlanden zu erfcheinen, gab feine Zuftimmung, daß man mit den 
politiſch - adminiftrativen Reformen allmãhlig vorgehe, dagegen gelten alle die 

Weber, Weltgeſchichte. XlIII. 
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Man fügte ſich jedoch in die Lage. Die fürftlichen Hoheiten und die Deputirten 
Iangten im Juli in Wien an. Aber welchen Schreden erregte die Mittheilung bes 
Reichskanzlers, daß Graf Murray, ber zum interimiftiichen Generalgonverneur 
ernannte Commandant der nieberländifhen Militärmacht, den Befehl über- 
bringe, die kaiſerlichen Edikte auszuführen, alle Steuern nachzuzahlen, die 
Freiwilligeneompagnien aufzulöfen, das Generalfeminar unwiderruflich vor dem 
1. November zu eröffnen. Man wurde an Alba erinnert; und doch hatte 
der General von ſchottiſcher Abkunft fo wenig Aehnlichkeit mit dem fpanifchen 
Grande. Unftatt mie diefer eiferne Herzog das Land unter die Gewalt bes 
Schwertes zu beugen, fuchte der neue Militärgonverneur die Aufregung durch 
milde und verföhnliche Mittel zu beſchwichtigen, flößte aber Durch das ängſtliche 
Beſtreben den Bürgerkrieg zu vermeiden ber Oppofition nur mehr Muth und 
Selbftvertranen ein, fodaß er nicht einmal die tumultuariſchen Auftritte zu unter« 
drüden vermochte, daß die Freicorps, die Bürgergarden, die patriotiſchen Ab» 
zeichen fortbeftanden,, daß in Brüffel Barritaden gebaut und Anftalten zu einem 
Straßenkampf getroffen tuurben. Und al er gar, um bie Stände zu bewegen, 
die ihm ganz unentbehrlichen Subfidien zu beroilligen, eine Proclamation erließ, 
worin er „im Namen bes Kaifers" das Fortbeſtehen der bisherigen Landesver- 
2». St. faſſung, aller Grumdgejepe, Privilegien, Freiheiten garantirte und die Herftel- 
lung der kirchlichen und ſtaatlichen Zuſtände in ber früheren Borm verſprach, 
da fah man in Wien ein, daß Murrah ber wichtigen Aufgabe nicht gewachſen 
ſei. Er wurde daher in ungnädigen Ausdrüden der Stelle eines General- 
8, Ott, gouberneurd enthoben. 

Es ſcheint, daß Joſeph felbft unſicher und ſchwankend geworden war; die Bors 
fellungen feiner Schtocfter und feine Bruders Leopold von Toscana mochten Bweifel 
und Bedenken in feiner Seele erregt und ihn zu Aeußerungen gebracht haben, die ver⸗ 
f&iedenartiger Deutung fähig waren und den Milttärgonverneur auf den Gedanken 


führten, der Kaifer wolle in der That von feinen Reformplänen in den nieberländtfchen 
Vrobingen abftehen. Dies war jedoch keineswegs Joſepho Abfiht. 


euch Baal Hätte Murray ben Anſchauungen feines Herm mehr entſprochen, fo wäre 
ale vielleicht Chriftine und ihe Gemahl, wie einft Margaretha von Parma nicht 
Bunt: mehr nach Brüffel zurücgefehrt; aber unter den jegigen Umftänden ſchien ihre 
Anweſenheit in den Niederlanden das zwedmäßigſte Auskunftsmittel. Sie trafen 

San. 1788. daher im neuen Jahr wieder in Brabant ein, begleitet von General d’Alton, 
einem ehrgeigigen entſchloſſenen Militär, der den Oberbefehl über die Kriegs- 

macht führen follte, und von dem Grafen Trautmannsdorf, einem leutfeligen aber 

wenig energiſchen Edelmann, der die Stelle von Belgiojofo übernahın. Die 
Statthalter fanden bei ihrer Rückehr die Lage und Stimmung viel ſchlimmer 

als bei ihrer Abreife. Die ſchwankende Politik der letzten Monate Hatte die Ge- 

müther in der Hoffnung beftärkt, durch fortdauernden Wiberftand ſchließlich doch 

die Zurüdnahme der Ebifte erwirken zu Fönnen. Der Befehl des neuen Mini« 
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fters, daß alle im vorhergehenden Jahr erlaſſenen Ordonnanzen vollzogen werben 
ſollten, ftieß daher auf den heftigften Widerfpruch. Die Oppofifion der Geiſtlichkeit 
gegen bie Reuerungen in ber Kirche und in dem Unterrichtsſyſtem, der Widerſpruch 
der Stände gegen die Reformen im Stants- und Gerichtöleben dauerte nicht nur 
fort, fonbern trat, ermuthigt Durch die erbitterte Volksſtimmung immer offener und 
kũhner zu Tage. Die Regierung felbft war getheilter Meinung: Trautmannsdorf 
war für gelinde und hinhaltende Maßregeln, d’Alton für ſcharfes Vorgehen. Unter 
ſolchen Umftänden konuten Eonflicte nicht lange ausbleiben. Als das General» 
feminar in Löwen aufs Reue geöffnet, die biſchöflichen Lehranjtalten in Ant» 
werpen und Mecheln geſchloſſen, die weltlichen Bacultäten der Landesuniverfität 
nad) Brüffel verlegt wurden, entftand in ber Heritalen Welt eine allgemeine Be- 
wegung. Die Beiftlihfeit, an ihrer Spige der Erzbiſchof von Mecheln, Gar- 
dinal van Brantenberg, die Studenten, die fanatifirte Bevölkerung der größeren 
Städte ergingen ſich in Proteften und Demonftrationen gegen die neuen Pros 
fefforen und die Umgeftaltung ber bisherigen Lehrordnung. E38 bildeten ſich 
insgeheim patriotifche Vereine von Merifaler und demokratifch »revolutionärer 
Färbung, Sermentd genannt, welche die Oppofition gegen die Regierung bis 
zum betvaffneten Widerftand organificten und lebendig erhielten. Aufrũhreriſche 
Schriften wurden verbreitet, die „Ropaliften“ infultirt oder mißhandelt, da und 
dort tumultuarifche Auftritte in Scene gefeßt. Yan der Root follte verhaftet 
werden, ex entfam aber nach Holland und wirkte bann vom Hang, von London, 
von Berlin aus den Joſephiniſchen Plänen entgegen, theild durch diplomatifche 
Umtriebe bei den fremden Höfen, theils durch Aufſtachelung bes belgiſchen Volks. 
Alle Patrioten follten die alten Rechte und Einrichtungen der Väter als beiliges 
Palladium ſchũhen und wahren. Er war ein ehrgeiziger, herrfchfüchtiger Jutri⸗ 
gant ohne alle hervorragende Talente, und ein fanatiſcher Anhänger des Her- 
kõmmlichen und Beftehenden, während Bond, fein Mitarbeiter in den Werken 
der Demagogie, erfüllt war von den Ideen der demokratiſchen Freiheit und 
Volksſouverãnetãt, die von Amerika und Frankreich in die Welt drangen. Der 
legtere wollte die Befreiung des Landes durch die nationale Kraft und die Selbft- 
bülfe des Volles erringen, ban der Noot fepte fein Bertranen auf den Beiftand 
des befreundeten Auslandes. — Bon der Zeit an herrſchte eine Art Krieg in 
den belgiſchen Landen, der aber von feiner Seite mit Begeifterung und gutem 
Gewiſſen geführt ward. Die Erzherzogin und ihr Gemahl waren in ihrem 
Innern den Reformen abgeneigt; fie lebten noch in ben politifchen und religiöjen 
Geſichtskreiſen Marin Thereſia's und hätten fic gerne mit dem Klerus und Adel 
vertragen ; jelbft Trautmannsdorf ftand nur aus Gehorſam und Loyalität gegen 
feinen Herrn und Gebieter zu den Neuerungen. Aber auch auf Seiten der na⸗ 
tionalen Gewalten hatte man nicht den Muth, zur offenen Auflehnung fortzu⸗ 
reiten. In der Brabanter Ständeverfanumlung wieſen wohl bie bürgerlichen 
Abgeordneten ber Städte die meiften Steuervorlagen zurüd und bewilligten nur nm. ara. 
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die für Die Hofhaltung der Erzherzogin und ihres Gemahls beftimmten Abga- 
ben, um Diefen ihr Vertrauen zu beweiſen; dagegen gaben Adel und Klerus ihre 
Zuftimmung zu den vollen Zuſchũſſen. Aehnliches geſchah in Hennegau, fonft 
einer lohal gefinnten Provinz. Dies wurde in Wien als ein Akt der Rebellion au⸗ 
7. 3an. 1200. gefehen und der Minifter Trautmannsdorf mußte den Ständen erflären, daß 
Brabant den Freibrief der Joheuſe Entrde verwirkt habe und da fortan die 
Steuerhebung ohne ftändij—he Bewilligung ftattfinden werde. Aus Furcht vor 
Gewaltmaßregeln gab der Ständerat nachträglich feine Einwilligung und er» 
langte dadurch die Sufpenfion der Orbonnanz, in Hennegan wurde die Beroilli» 
gung militärifch durchgeſetzt, bie übrigen Provinzen fügten fich freiwiliig. Dem 
äußern Schein nad} Hatte fomit die Regierung ihren Zied? erreicht, die Gefchäfte 
konnten einige Monate lang ohne Störung fortgeführt werben. Run glaubte 
der Kaifer den günftigen Augenblid gelommen, um mit aller Entſchiedenheit 
feine Reforınpläne durchzuführen und den Widerftand des Klerus ımd der Pa- 
teioten für immer nieberzufchlagen. Den Generalftänden wurde eine faiferliche 
16. un DOrdonnanz mitgetheilt, kraft deren die Vertretung bes dritten Standes neu orga- 
* nifie, die Steuererhebung, um die Staatseinnahmen von den periodiſchen Be- 
willigungen unabhängig zu machen, ein für allemal feftgefeßt, der Rath von 
Brabant des Rechts der Einfprache bei faiferlihen Edikten beraubt werden follte. 
Als die Stände den Forderungen hartnädigen Widerfand entgegenfepten, wurde 
das Sigungshaus von d’Alton mit Militär umftellt, die Verſammlung aufs 
gelöft, auf alle Papiere und Urkunden Beſchlag gelegt. Zugleich wurde der Gar- 
dinal ⸗Erzbiſchof von Mecheln zur Verantwortung vorgeladen wegen des unbot- 
mäßigen Geiſtes auf der Univerfität Löwen und der agitatorifchen Umtriebe der 
Prieſter und Mönche. 
Mnlene — Es herrſchte in den Niederlanden ein Zuſtand, der von einen Bürgerkrieg 
Be nicht weit entfernt war und bald genug zu demſelben fortichreiten follte. Aber 
welchen Ausgang fonnte man erwarten, da ber Kaifer in Wien krank lag, die 
Statthalter wegen offenkundiger Mißbilligung ber Politik Joſephs von ben Ge- 
ſchãften fern gehalten wurden, Trautmannsdorf und d’Alton in Zwietracht lebten 
und einander entgegentvirkten, die revolutionären Factionen in Frankreich und 
Holland die Belgier aufftachelten und ihnen Vorſchub und Hülfe leifteten, felbft 
die Megierungen im Haag, in London, in Berlin aus Mißtrauen gegen den 
ehrgeizigen Abſolutismus des öfterreichifhen Herrſchers und aus Gründen der 
eigenen Politik die aufftändifhe Bewegung der niederlaͤndiſchen Provinzen be- 
gänftigten® Die Yuswanderungen nahmen to der ftrengen Verboie und 
Strafedifte während des Sommers einen folhen Umfang an, daß in Lüttich und 
Breda ſich Eimigrantenausfcüffe bildeten, mit dem med, Waffen und Kriegs- 
bedarf zu einem Volksaufſtand zu beſchaffen. Im Lüttich leitete Von, der Die 
republikaniſche Geſellſchaft, für Altar und Heerd* gegründet Hatte, die agitatori- 
fen Intriguen, in Breda unterhandelte van der Root als „Bevollmächtigten 





II. Der Einfluß der Aufflärungsideen (Niederlande). 423 


Agent des Volts von Brabant“ mit den fremden Regierungen und nährte zu⸗ 
gleich den Widerftand im eigenen Lande mittelſt ausgedehnter Geheimbünde. 
Schon im Juli kam es in verſchiedenen Städten, in Tirlemont, in Mons, in Zuli 1789. 
Löwen, in Antwerpen u. a. O. zu tumultuariſchen Auftritten zwiſchen den Ge⸗ 
noffen der patriotifchen Vereine und den kaiſerlichen Militär- und Poligeimann- 
haften. Einen ermfteren Charakter nahın die Bewegung an, ald Bond einige 
Haufen Auswanderer in dem fürftbifchöflichen Gebiet von Lüttich fammelte und Sm. 1789. 
in Verbindung mit andern Flüchtlingen von den holländiſchen Grenzlanden aus 
einen Einfall in Brabant unternahm. Da weber Bond noch van der Root die 
militãriſche Führung übernehmen konnten, fo beriefen fie einen ehemaligen Offis 
zier, van ber Meerfch, ber ſich nach Flaudern zurückgezogen hatte, nad) Breda, 
wo ſich die beiden patriotiſchen Heerhaufen vereinigt hatten, damit er den Ober 
befehl übernehme. Die Infurgentenarinee beftand aus etlichen taufend ſchlecht⸗ 
bewaffneten und ungeibten Leuten, ohne Geſchũtz umd Uniformen, die einige 
öfterreichifche Regimenter ohne Mühe hätten überwältigen und in die Flucht 
ſchlagen können, hätte nicht in ben regierenden Kreifen Rathloſigkeit, Unfclüfs 
figfeit und Uneinigkeit geherrſcht. Auf die Radricht, daß van ber Meerſch in 
Brabant eingedrungen fei und in Hoogſtraten im Namen der Stände eine Pro« 
elamation erlaffen Habe, wonach Joſeph II., weil er die beſchwornen Rechte verlegt 
Habe, durch den Willen des ſouveraͤnen Volkes der herzoglichen Krone beraubt 
und alle Unterthanen von dem Treueid entbunden fein follten, entfandte d’Alton 
ben General Schröder, um die Aufftändifhen zurüdzufchlagen. Bei dem An« 
biie der kaiſerlichen Truppen verloren die Infurgenten den Muth; fie machten 
eine Rüdtvärtöbervegung und verſchanzten fi dann in Turnhout. Schröder, 
begierig den Aufftand fo ſchnell als möglich zu unterbrüden, war fo unvor⸗ 
fihtig, einen Angriff auf die Stadt zu unternehmen, wo van der Meerſch einem, Dit 
durch Berhaue, Erdwälle und Barrikaden befeftigte Stelung inne hatte, und" 
die Einwohner, Frauen wie Männer, von den Dächern und aus den Häufern 
mit Wurfgefhoffen und Waffen aller Art den Stürmenden Widerſtand leiſten 
tonnten. Die Bolge war, daß die Defterreicher nad einem fünfftündigen Kampfe 
einen verluftuollen Rũckzug antreten mußten. 

Diefer Ausgang des unbedeutenden Gefechtes war von unberechenbaren Die Infur- 
Bolgen. Er gab das Signal zu einer allgemeinen Erhebung ber Riederländer kenelem 
gegen das Taiferliche Regiment. In Gent verjagte ein patriotifches Freicorps a gien 
mit Hülfe der ſtãdtiſchen Bürgermehr die öfterreihif—he Garnifon und bemãch · 
tigte ſich der Citadelle; bald ftand ganz Flandern, Brabant und Hennegau unter 
den Waffen. Die Kopflofigfeit, die unfihere und ſchwankende Haltung, die 
Anwendung halber Mapregein, alle die Fehler, die wir in den regierenden 
Kreifen gerügt haben, hatten auch die Arınee gelähmt. Die Wallonen in öfter- 
reichiſchen Dienften riffen maffenteife aus und vereinigten ſich mit den patrios 
tiſchen Heerhaufen unter van der Meerich. Noch nie ift bie reguläre Kriegsmacht 
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eines militärifchen Großſtaats fo untwürdig von Miligen und Freiſchaaren über- 

tounden worden. Und melden Eindrud mußte es auf bie Infurgenten und die 

Patriotenpartei herborbringen, als Trautmannsdorf in der Angft feiner Seele 

Nov. 170, eine Reihe von Edikten erließ, in denen er bie Herftellung der Eonftitution, 

Aufhebung des Generalfeminars, Amneſtie und Einftellung der militärifchen 

Mapregeln verhieß? Mußten diefe Erlaſſe nicht als Zeichen von Furcht und 

Schwäche angejehen werben und die Aufftändifchen ermutigen? Und wer bürgte 

denn dafür, daß bie Verheißungen diesmal zuberläffiger und erfolgreicher fein 

würden, als die früheren? Der Kaifer war ja noch am Leben, wenn auch auf 

dem Krankenlager hinfiechend. Schon waren die Stände der bedeutendſten Pro« 

vinzen zu einer Generalverſammlung in Brüffel zufammengetreten, um im Ein» 

berftändniß mit van der Root und den Emigranten bon Breda Die Unabhängig- 

teit der beigiichen Niederlande von Defterreich ins Werk zu fegen. Preußen, 

wegen der Wirren im Fürſtbisthum Lüttich mit der kaiſerlichen Regierung zer« 

fallen, und die Republit Holland begünftigten insgeheim die Revolutionspartei. 

As die Inſurgentenſchaaren vom allen Seiten ſich der Hauptſtadt Brüffel 

näberten, bewirkte Trautmannsdorf die Abreife der Erzberzogin und ihres Ge« 

mahls. Mit ſchweren Herzen und bangen Gefühlen ſchieden die Statthalter 

aus dem gährenden Lande und langten nad) Iangfanıen Tagemärfhen in Bonn 

an, wo der Kurfürft Maximilian Franz ihnen in Poppelsdorf eine Wohnung 
berrichten ließ. x 

Die Defters Die Abreife des ſtatthalteriſchen Ehepaares befchleunigte den Abfall der 

mn Krayet. Provinzen. Der Commandant d’Alton war hinlänglich mit Streitträften ver 

fehen, um Brüffel nahdrüdlic gegen die Freiſchaaren und die ſtãdtiſche Bürger- 

wehr zu vertheidigen; allein die zwiſchen ihm und dem Minifter herrſchende 

Zwietracht lähmte alle Unternehmungen. Um einem Angriff auf die Hauptftadt 

vorzubeugen, ſchloß der Befehlshaber mit den Infurgentenführern einen Waffen» 

ſtillſtand auf zehn Tage und gab dadurch der Revolutionspartei Gelegenheit, 

Alles mit Muße für ihre Zwecke vorzubereiten. Die ftädtiihen Wehrmann- 

ſchaften wurben für die Unabhängigkeit gewonnen, die kaiſerlichen Soldaten bei- 

giſcher Abkunft zur Untreue verführt. Der Waffenftillftand war noch kaum zu 

POLL Ende, fo brad) in Brüffel der allgemeine lange vorbereitete Aufftand los. Rur 

dur) ein energiſches militärifche® Vorgehen kounte der Sip der öfterreichifchen 

Herrſchaft erhalten werben. Aber Trautinannsdorf hielt den Befehlshaber ab, 

auf die Bürger zu feuern; er mußte, wie man in den höchſten Kreifen gefinnt 

war, und fürchtete nachträglich zur Veranttvortung gezogen zu werden. So fah 

ſich denn d’Alton, als ganze Sompagnieen aus den faiferlichen Heeren zu den 

Patrioten übergingen, nach einer zweitägigen zwiſchen kriegeriſchen Anſtalten 

und Unterhandlungen ſchwebenden Friſt genöthigt, die Stadt zu räumen und 

die fonft tapfern Soldaten, die fo gerne von ihren Waffen Gebraud gemacht 

hätten, wie geſchlagene Slüchtlinge nad Namur und Lugemburg zu führen. Die 








IU. Der Einfluß der Aufflärungsideen (Niederlande). 425 


kaiſerlichen Beamten folgten ihnen auf dem Buße, nichts mit fih führend, ae ‚Dear. 
was fie auf dem Leibe trugen, auch Trautmannsdorf floh nad Anden. An 

folgenden Tag hielt van der Meerſch feinen Einzug in Brüffel. Der — 

Schaß mit drei Millionen Gulden, die Kriegskaſſe, die Archive mit wichtigen 
Scriftftüden über die neueften Vorgänge, Kanonen und viele taufend Gewehre 

fielen in die Hände ber Infurgenten. „Die prächtige Armee war wie in vegellofe: 
Banden aufgelöft; die kaiſerliche Herrſchaft ſchien in Brabant vernichtet.“ 

Rum führte das Brüffeler Revolutions ⸗Comite das Regiment. Ban ber Der 
Root wurde als Freiheitsheid mit königlichen Ehren gefeiert. An den Straßen far Sr 
eden Ind man ein Manifeft, weldes den Kaiſer aller Sonveränetätßredhte ver. ""bund- 
Iuftig erflärte. Der Vicekanzler Philipp Kobenzl, den Iofeph als Friedensboten 
mit großen Vollmachten nach ben Niederlanden geſandt hatte, wurde von Brüffel 
ferngehalten. Zu Anfang des neuen Jahres conftituirten ſich die in der Haupt ⸗ 
ſtadt verfammelten Generalftänbe aller Provinzen als „vereinigte belgifcher. Zur. 
Staaten“ mit einem fouveränen ,Congreß“ als oberfter Landeöregierung, gejeh- u 
gebende und vollziehende Gewalt in ſich vereinigend. Es war ein unglüdlicer 
Verſuch, neuen Wein in alte Schläuche zu gießen. Denn während den demo⸗ 
tratiſchen Bondiften eine Republik vor Augen ſchwebte, wie fie in Amerika ein. 
geführt, in Frankreich in Vorbereitung war, ftrebten die Anhänger des alten 
Syſtems, an ihrer Spige van der Root und der Abbe van Eupen, nad) einer 
Herrſchaft der ariſtokratiſch⸗ klerilalen Stände mit allen Sonderrechten, corporas 
tiven und particulariftifchen Einrichtungen und ſtrengkatholiſcher Glanbens- 
einbeit. Die Rachricht von diefen Vorgängen war für den kranken Kaifer ein 
Stoß ind Herz. „Ihr Land hat mich getödtet", fagte er fterbend zu dem Fürſten 
Karl Joſeph von Ligne, ber von der Faiferlichen Armee mit der ſchlimmen Bots 
ſchaft nad Wien geeilt war: „das verlorene Gent war mein letzter Seufzer; bad 
verlaffene Brüffel ift mein Tod.“ Am 20. Februar 1790 hörte er anf zu leben. 20. gebt. 
Sein Bruder und Rachfolger Leopold war eifrig bemüht, die abgefallenen Pro- 1" 
vinzen wieber für die öfterreichif—he Herrſchaft zu gewinnen. Sein Streben 
wurbe durch die Belgier felbft gefördert. Denn ehe noch das republikaniſche 
Regiment Wurzel fehlagen konnte, löſte fi der unnatürliche Bund. Die - 
Bondiften, an die ſich aud van ber Meerich mit feinen Freiheitskäͤmpfern ans 
ſchloß, waren nicht geneigt, ftatt des abgewworfenen monarchiſchen Abſolutismus 
das feudal-Flerifale Joch van ber Roots und des Cardinals von Frankenberg, 
des Vorfipenden im Congreß auf fi laden. Sie wollten, wie ihre Parifer Ges 
finnungögenoffen, eine neue Eonftitution einführen, zu deren Ausarbeitung eine 
allgemeine Rationalverſammlung einberufen werden follte. Bond fuchte in einer 
Schrift „Unparteiifhe Betrachtungen über den gegenwärtigen Suftand von Bra- 
bant* nachzuweiſen, daß nur auf Grund der Bolksfonneränetät eine rechtmäßige 
Obrigkeit mit Trennung der drei Gewalten errichtet werben könne. Da zeigte ed 
ſich aber, mie wenig Halt die belgiſche Revolution in ber Nation hatte. Ban 
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der Root und feine priefterlich-feudalen Gefährten veigten die bigote Maffe gegen 
die Liberalen auf, fo daß in Brüffel ein Pobelaufſtand erfolgte, in welchem die 
ve Bondiften bedroht, mißhandelt, ihre Käufer geplündert wurden. Ban ber 
Meerſch, den man anf dem Feldzug wider bie Kaiferlichen ohne Unterftügung 
ließ, dem van der Root feinen Bruder ald Kriegseommiſſär und Beobachter zur 
Seite geftellt Hatte, wurde zurüdgejegt und ein preußiſcher Offizier, Schönfeld, 
mit dem Oberbefehl des yepublifanifchen Heeres betraut, und als der gefränfte 
General im Namen der Armee ein ſcharfes Schreiben an den Rationalcongrek 
richtete und mit einer Gegenrevolution drohte, tourde er übertwältigt und mußte 
als Gefangener nach der Citabelle von Antwerpen wandern, mo er den 
Schmähungen und Infulten roher Wächter ausgefept mar. Der Klerus und die 
Anhänger des alten Syſtems herrſchten im Lande und verfolgten wit gleicher 
Buth die Joſephiniſchen Parteigänger wie die demokratiſchen Patrioten. Man 
ſah Mönde, ein Erueifig in der einen, den Degen in der anderen Hand von 
blindem Eifer fortgeriffen, die Gläubigen zum Kampfe führen. „Die Befäng- 
niffe waren bald überfüllt mit Bürgern, bie man ohme alle richterliche Formen 
einlerkerte, die Unverleplicgfeit des häuslichen Heerdes, das Briefgeheimmiß,, Die 
Toftborften Garantien der Berfaffung wurden frech mit Füßen getreten. Ein 
Syſtem des Schreckens und der Unterdrüdung herrſchte in der Hauptſtadt.“ Der 
Kardinal von Frankenberg und die hochkirchliche ultramontane Prieſterſchaft 
feuerten zu einem Kreuzzug an, ſowohl gegen die faiferlichen Truppen, Die feit 
d’Alton’s Abfegung und bald darauf erfolgtem Tod unter General Bender vom 
Luxemburgiſchen aus die Wiedereroberung des Bandes unternahmen, als gegen 
die liberalen Bondiften, die unter den Einfluß Iacobinifcher Emiffäre einer 
demofratifchen Republik zuftenerten. „Wie Schade, rief Camille Desmoulins 
in feinem Wochenblatt über die Vorgänge des Rachbarlandes aus, „daf diefe 
Pfaffen die brabantifche Revolution fo verderben". Wie in Frankreich Hatte auch 
in Belgien die fociale Ummälzung hodjgeborene Gönner; fo den Herzog von 
Urfel, den Grafen von der Mar aus dem Haufe Aremberg, Mirabeau's 
Freund, den Vicomte von Walciers u. a. 
Minen Bei fo weit auseinander gehenden Tendenzen konnte das neue republianiſche Re» 


erobern 


veo Sanded giment feinen Beftand haben. Bon ihm galt wie von der Joſephiniſchen Regierung 
Tr der Spruch: So ein Reid) mit ihm felbft uneins wird, mag es nicht beſtehen. Wir 
werben die Wechfelfäle, denen das belgiſche Land entgegenging, in einem andern 
Zuſammenhang erfahren. Leopold IL. ließ den Congreß die Wiederherſiellung 
der früheren Berfaffung im ganzen Umfang und bie Aufhebung der Reformordon- 
nanzen feined Bruders unter Garantie von Holland, England und Preußen 
anbieten und volle Aumeſtie für alles Vergangene, wenn er ſich auflöfen, die Un- 
abhängigteitserflärung zurüdnehmen und ſich wieder der Öfterreichifchen Herrichaft 
fügen würde. Als aber der ftändifche Gonvent das Anerbieten von der Hand 
wies, rüdten die Öfterreichifhe Truppen in Belgien ein. Die phrafenreihen Aufe 
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rufe an das beigifche Volk zur freiwilligen Bewaffnung verniochten feine di6- 
ciplinitten Heere ans der Exde zu ftampfen. Rach einem leicht errungenen Sieg 
über Schönfelds Heerhaufen, drangen bie Kaiferlihen ohne namhaften Wider» 
and nad) Brabant vor und führten die Statthalter Chriftine und Albrecht nad) 
Brüffel zurũck. Die Häupter der Staatenpartei, van der Root und van Eupen, 
hatten auf den Beiftand der Holländer und Preußen gerechnet; aber der Reichen⸗ 
bacher Bertrag vom Juli 1790 hatte die politifhe Stellung der Mächte verän- 
dert. Der Einmarſch der kaiſerlichen Heere fand keinen Widerſpruch, und das 
alte Regiment konnte ohne Schtoierigfeit in der Hauptftadt Brabants noch ein» 
mal aufgerichtet werben. Der Cardinal ⸗ Erzbiſchof ſelbſt feierte Die Rüdtehr der 
Haböburger Herrfhaft mit einem Tedeum. Die republikaniſchen Mitglieder der 
Stände flüchteten über die Grenze und bie Revolution endete wie ein Traum, 
der nichts hinterläßt als eine verworrene Erinnerung. Bond und van der 
Meerſch fanden Gelegenheit nach Frankreich zu entkommen, tvo fie in Verbiu⸗ 
dung mit den Holländif—en und Lütticher Emigranten für die Verbreitung ber 
nenen Ideen in der Heimath wirkten. Dort find fie bald darauf geftorben. 
Auch Leopold IT. wurde im nãchſten Jahr zu feinen Vätern verfammelt; und 1. 1Min 
ehe noch zwei Jahre vergangen, waren bie Franzoſen im Befipe fännntficher" 
Niederlande. Wurden fie doch in den ſũdlichen und nördlichen Provinzen, vorab 
in Lüttich von allen Liberalen und Patrioten als Befreier mit offenen Armen 
aufgenommen. 


Unter dem Eindrud der Greigniffe in den Rachbarlanden hatte die heißblütige Biere 
Walloniſche Bevölkerung von Lüttich ben zum deutſchen Meich gehörigen ee 
zur &bfellung einiger Mipfände und zu einer Reform der Berfafung gebracht. Race Beweauns 
dem nämlich die Lütticher Bürgerfepaft Jahte lang dor dem Heichskammergericht 
gegen die Webergriffe der geiſtlichen Gewalt Veſchwerde geführt hatte, ohne ein ent ⸗ 
ſcheidendes Urtheil erlangen zu können, griff endlich, aufgeregt durch den Vaſtillen⸗ 
flurm, mo die Lüttiger Amazone Theroigne von Mecicoust als ſchwungreiche Volks⸗ 
rednerin eine hervorragende Rolle geſpielt, die Bevölkerung in Stadt und Sand zu den 
Baffen und zwang den Bifcof, einen durch Volklswahl ernannten neuen Stadtmagiſtrat 
zu beftätigen und andere liberale Forderungen zu bemilligen. Der Fürſtbiſchof Con« 
ſtantin Ftanz gewährte was er nicht verweigern konnte, aber mit dem Hintergedanten, 
die Zugeftändniffe zurüdzunehmen, fobald die Umftände es geftatten würden. Rachdem 
ex durch feine fheinbare Rachgiebigkeit die Stadt in Sicherheit gewiegt, verfich er heim · 
lich das Land und widerrief von Trier aus Alles was er in der Roth bewilligt hatte. 

Sr wandte ſich um Hülfe an das Reichskammergericht in Weplar, und diefer Juſtizhof. 
deffen Bedachtigkeit und Verſchleppungskunſt zum Sprichwort gemorden war, zeigte auf 
einmal eine übereafchende Energie. Er verdammte das „verabfdeuungsmwürbige Un« 
terfangen“ der biſchoflichen Untertanen umd drohte mit einer Reichdegecution. üls die 
Küttiher von den Reuerungen nicht laſſen wollten und Anfalten zur Bertheidigung 
trafen, exhtelten die benachbarten Reihöfürften, die Kurfürften von Köln umd von der 
Pfalz, der Bifhof von Münfter und der König von Preußen als Herzog vom Cleve, 
den Auftrag, das Epecuttonsurtgeil mit Gewalt auszuführen. Während die Truppen 
an die ®renge rüdten, fuchte Preußen, deſſen Contingent von 7000 Mann unter dem 
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General von Schlieffen den Kern der Epecutionsarmee bildete, durch feinen befonnenen 

und gerechten Sommiffarius, den Herrn vom Dohm, eine Berftändigung und Vermit · 

20 Bm telung zu erzielen. Die Lüttiper follten den Magiftat zum Rüdtritt bewegen und den 

u Biſchof als ihren legitimen Laͤndebherrn wieder annehmen; dafür verhieß er ihnen 

Abhülfe der Veſchwerden und allgemeine Amneftie. Die Einwohner waren geneigt auf 

diefe Bedingungen einzugehen; aber die Bevolmägtigten von Pfalz und Köln arbeie 

teten der Uebereinkunft entgegen und der Viſchof erwirkte bei dem Reichskammergericht 

4. Decbr. ein need Mandat, worin die preußifche Bermittelung zurüdgemiefen, die ſtriete Voll - 

siehung der Ggecution und die unbedingte Wiederherftellung des früheren Buftandes 

geboten war. Run entftand eine Spaltung unter den Eommiflarien. Breußen beharrte 

® min bei feiner verföhnenden Politik; der König erflärte dem Fürſtbiſchof in einem Briefe, 

" „daß er lieber feine Eruppen zurüdziehen und eine Miſſion aufgeben wolle, die er nicht 

glaube mit Gerechtigkeit und Chren durchführen zu Lönnen, wenn jener ſich nicht zu 

verftändigen Gonceffionen herbeilafſe.“ Als die Reactiondpartei fiegte, rief Friedrich 

16. Sorit Wilpelm II. in der That fein Heer ab und entfagte großmüthig jeder Entfhädigung. 

1700. gun wurden neue Reihstruppen in dad Land gefhidt, erlitten aber die Schmach einer 

Niederlage durch die Luͤtticher Freiwilligen. Roc einmal bot Preußen feine Bermittes 

lung an; doch der Fürſtbiſchof und das Meichögericht beharrten auf ihrem Sinn, aus 

Zurcht, durch Rachglebigkeit möchten die revolutionären Elemente in den deutſchen 

GSrenzlanden ermuthigt werden. Sie fepten ihren Willen durch, aber zum größten 

Schaden für fih ſelbſt. Nachdem die Reichenbacher Eonvention den Preußen die Hände 

gebunden und die Brabanter Republik unterdrüdt war, ertheilte dad Reihötammer- 

gericht der Öfterreichifchen Regierung in Brüffel den Auftrag, als Vertreter des burgun- 

diſchen Kreifes die Czecution zu vollftreden. Und nun rüdte FaiferlicheS Kriegvolt in 

dad Bisthum ein, und Preußen mußte gefchehen laffen, daß die Lütticher, die fich auf 

Iar.u-Erbr. feine Bermittelung und Furſprache verlaflen, durch die Uebermagt erdrüdt wurden 

"und eine Milton Kriegsentſchädigung bezahlen mußten. Darauf kehrte der Fürftbifchof 

13. Sehr. zurück, erflärte in einem Manifefte, daß er Land und Leute ald Eigentyum feiner Kirche 

FON. gieper in Befip nehme, und verfolgte bie Urheber der Bewegung und alle Sreifinnigen 

mit furchtbaren Strafgerihten. Während Blüchtlinge und Auswanderer nah Brant- 

reich zogen und dort in Verbindung mit den Bondiften Belgiens und den Patrioten 

Hollands für Die Aufwiegelung der nicderländifhen Provinzen thätig waren, hütete 

eine öfterreihtfche Garniſon die Stadt und das Bistyum Lüttich. So wurden die 

Länder am Niederrhein und an der Maas und Scheide für die franzöſiſche Herrſchaft 
borbereitet. 


II. Deutfchland und die deutfchen Großmächte. 


Geſchichteliteratur: 1. Bur Reihsgefhicte im Beitalter Fr. d. Er. und der 
franz. Revolution: 2. Häußer, Deutſche Gefd., 3. Aufl. Berlin 1861— 63, 4 Bde. — 
Berthes, Das beutfcie Gtantöleben vor der Revol., Hamb. und Gotha 1845. — W. U. 
Schmidt, Veſqh. der preuß.-deutfjen Unionsbeftrebungen feit Sr. d. Gr., Berlin 1851. — 
©. %. €. v. Hoff, Deutſchl. vor der Revol. und nad) dem Lünen. Frieden, Gotha 18015, 
2 Bde. — Dazu die fon erwähnten Werte von K. A. Menzel (Reuere Geld. d. Deutfchen, 
30.6) u. von Berghaus: Deutſchl. vor hundert Jahren (XII, 923). €. Reimann, Geſch. 
des bair. Erbfolgefrieges, Reipg. 1869. — Das Metenmaterial in: Bolft. Sammlung von 
Gtaotsfchriften zum Behuf der bair. Geſch. nach Abſterben Chutf. Maz. III., Frankf. 1778. 
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— 0. Dohm, Ueber den deutfen Fürſtenbund, Berl. 1785. — Joh. v. Müller, Bur 
Geſch. des deutſchen Fürſtenb. (Bb. 24 f. ſammil. W.). — 2. v. Ranke, Die deutfcen 
Nächte und der Fürftenb., 2. B., Bpgg. 1871. 72. — 2. Bur Geidihte von Defterreich: 
Arneth, Maria Thereſias leßte Regierungszeit, bis jept zwei Bände (Bd. 7. 8, in dem 
Thon S. 1 erwähnten Werke: Geſch. Mar. Th.). — U. 3. Grop-Hoffinger, Lebend- 
und Regierungsgefch. Joſephs bed Bweiten und Gemälde feiner Beit, 4 Bbe., Gtuftg. 1842, 
2. Ausg. — Die älteren Geſchichtowerle über Kaifer Iofeph IL. von Huber (1792, 2 Bbe.), 
von Burdhardt (Meißen 1835, 2 Bde.), von Heyme (Beipz. 1848, 2 Bde.) find duch 
die neueren Arbeiten von 9. Jäger: Sofeph II. und Leopold IL., Reform u. Gegenreform, 
1780— 1792, Wien 1869, von Alf. Huber, Die Politif Kaiſer Joſephs IL., beurtheilt 
von feinem Bruder Keopold, Immabr. 1877, von G. Meynert, Kaiſer Joſ. II., ein Beis 
trag zur Würdigung des Geiftes f. Reg. (Wien 1882) überholt worden. — ſieiches Licht über 
Perſonlichteiten und Sachen verbreiten die zahlreichen Brieffammlungen, ſowohl bie ältern 
(Briefe Joſephs N., Xeipg. 1822, 2 Bde.) alb die in neuerer Beit herausgegebenen Gorrefpon« 
denzen Joſephs u. Leopolds von A. d. Arneth (Maria Ther. u. Joſ. II. Ihre Eorrefp. ſammt 
Briefen Iof. an feinen Bruder Leop., Wien 1887. 68, 3 Bde. — Iofeph IL. u. Kath. 
dv. Rußland. Ihr Briefwechſel, Wien 1869. — Joſeph II. u. Leop. v. Toscana. Ihr Vriefw. 
von 1781-90, 2 Bde. Wien 1872), vom Beer (3of. IL., deop. IL. u. Rauniß. Ihe 
Briefw., Wien 1873. — Leop. II., Sranz II. u. Katharina. Ihre Correſp., Leipz. 1874) 
und von Geb. Brunner (Corresp. intimes de l’Emp. Jos. II. avec le comte de Co- 
benzl et le prince de Kaunits, Mayence 1871), fo wie das ſchon ermäßnte Buch von 
Ad. Wolf, Marie Ehrift. Erzherzogin v. Deft., Wien 1863, 2 Bbe.— Ueber Leopolds Wirt · 
famteit in Toscana: das oben (XII, 285) angeführte Werk von Reumont, Geſch. Tode 
canad, Bd. 2. — 3. Bur Geſchichte von Preußen: Bu den mehrfach (XII, 584, 922. 
XIII, 1) genannten Werten zur Geſch. Preußens und Friedr. d. Gr., von Kante, Droh ⸗ 
fen, Stengel, fügen wir hinzu: die Biographien von I. D. C. Preuß, Priedr. d. Br., 
4 8., Berlin 1832 f., Carihle (vgl. XI, 1), $. Börfter (Rpgg. 1842), Rugler 
(Qpjg. 1860). — Sodann die Oeuvres de Fröderic le Grand, in derſch. Aubga 
ben, befonders der unter Friedt. Wilh. IV. durch die Berliner Academie veranftalteten (Berlin 
184657, 30 Bde. fol.), dazu: Preuß, Pr. d. Gr. ald Goriftfieller, Berl. 1837. — 
Bröhle, Br. d. Gr. und die deutfce Lit. — Manfo, Geſch. des preuß. Staates vom Fr. 
zu Hubertsburg bis zur zweiten Parifer Abkunft, 3 Bde, Frankf. 1819 und Lpzg. 1835. — 
Chr. W. v. Dohm, Denkwürdigfeiten meiner Beit (1778—1806), 5 Bde., Kemgo 1814 
—19. — Riedel, Der brandenb.-preuß. Gtaatshaushalt in ben leßten beiden Jahrhunder ⸗ 
ten, Berl. 1866. — Rödenbed, Finanzſyſtem Fr. d. Gr., Berl. 1838. — Mirabenu, 
de la monarchie pruss. sous Fröd. le Gr. Lond. 1788 und fonft und deffen Hist. ssordte 
de la cour de Berlin (1786—1787), 2 Bde., 1789. — D. Klopp, #r. II. und die 
deutſche Ration, u. dad Sendſchreiben 8. Häußer® dagegen, Heibelb. 1862. M. Dunder, 
Aus der Beit Sr. d. @r. und Pr. Wild. IL, Apgg. 1878. — 2. 4. Menzel, Zwanzig 
Sabre preub. Gef). (17861808), Berl. 1849. — S6gur, Hist. des prineip. 6vöne- 
ments du rögne de Fr&d. Guill. II., 3 Bbe., Par. 1800, auch deutſch. 


1. Das deutfche Reich unter Kaifer Joſeph IL. 
1. Politiſche Zuftände in Deutſchland. 


Wir kennen die Verfafung und die öffentlichen Buftände des deutfehen ner Mfan 
Reihe, wie fie aus dem weftfälifgen Frieden berborgegangen waren und !* Re 
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rechtlich bis zur Anflöfung des Reichs beftanden (XI. ©. 1019ff.). Die Un- 
fähigkeit und Ohnmacht, bie wir früher in allen Lebensäußerungen der Ge⸗ 
ſammiheit nachgewieſen, hatte ſich im weiteren Verlauf der deutſchen Geſchichte 
keineswegs zum Beffern getvendet. Je kräftiger ſich einzelne Territorien aus 
den Chaos der Schwäche und Berfplitterung heraushoben, je mehr fie felbft- 
genũgſam und ſelbſtbewußt fi) auf ihre eigene Macht ftügten, ihre eigenen 
Intereffen verfolgten, je mehr fie ſich vom Reiche Töften oder gar ihm feindlich 
gegenüberftellten, um fo troftlofer und undaltbarer wurde die Lage derjenigen 
fouveränen Gewalten in Deutſchland, melde in ſich felbft nicht die Bähigfeit 
trugen, einen Staat im mürbigen Sinne des Wortes darzuftellen. Und doch 
lebte über die Hälfte der deutſchen Nation in folhen Mißgebilden! Wir haben 
in früheren Blättern die Enttoidelung der größeren nnd kräftigeren deutſchen 
Fürftenthümer dargeftellt (XII. ©. 923ff., 935 ff.). Wie fehr auch in man⸗ 
hen von ihnen ber fürftlihe Despotismus auf das Volt drüden mochte: dennoch 
uf man nicht dahin den Blid wenden, wen man den ganzen Jammer des 
nationalen, politiſchen und materiellen Lebens in dem zu Ende gehenden Beil. 
tömifhen Reich begreifen will, fondern nach den erftorbenen und erſtarrten 
Meinen Zerritorien, bie als ſeltſame und verwitterte Ueberreſte einer vergangenen 
Entwickelung, als patriarchaliſche Gutsherrſchaften, als geiftliche Landeshoheiten, 
als republilaniſche Gemeinweſen in die neue Zeit der großen abſoluten Mon⸗ 
archien hereinragten. Wir kennen die traurigen politiſchen Gebilde, die als 
Reichsritter⸗ und Reichsgrafſchaften, als Bisthümer und Abteien, als Reiche. 
ftädte und felbft als Reichsdörfer ihre Souberänetät in daB Zeitalter Friedrichs 
d. Gr. hineinretteten (XI. 1031 f.). Es fei bier noch geftattet, das in Um ⸗ 
tiffen angebeutete Bild diefer für Dentihland fo charakteriſtiſchen Staatsweſen 
mit einigen weiteren Zügen auszuführen. 


fr Und) in den winzigſten Reihsfürften- und Reihsgrafenthümern, fagt 


Reit; 
"fadfen. gäufer, „in biefen Gebieten, in denen höchfend für eine patrlarhalife  einfadie Ber« 


waltung Raum war , verfudte man zu herrſchen, beftand ein Hof, egiftirten Minifter, 
murden Rechtspflege, Kirchen und Schulweſen, Finanzen und Milltärfadgen wie um ⸗ 
faſſende Departements geſondert, und je mehr die Kleinheit der Mittel einen Bmeifel 
an ber fürftfichen Herrlichteit erweden mochte, um fo eiferfüdhtiger ward auf die Macht ⸗ 
volltommenheit der von Botted Gnaden eingefepten Gouveränetät gehalten. Im den 
meiften diefer Gebiete war in der zeiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts Das Alles 
in voller Blüthe, was anderwãrts ſchon beſſeren Staatsmaximen und humanerer Sitte 
gewichen war. Hier war noch jene prahlende Armfeligkeit eines großen Hof» und Be 
amtengefolges heimiſch, Hier war noch das Eldorado der fremden Abenteurer und 
Schmaroßer, hier gab e8 zu einer Beit, wo Die größeren Territorien, geiſtliche mie 
weitliche, eine Reihe trefflicher Fürſten auftiefen, kleine Tprannen, Iagdütheriche und 
Bauernquäler, oder auch Perfönlichkeiten, die in Trunk und Unfittlichkeit auf die 
traurigfte Weiſe verkommen waren. Im folhen Händen war die fouderäne Gewalt 
cin furchtbares Splelwerk, ein ſchneidend Schwert in der Hand des ſchwachen Kindes, 
zum Ernft zu wenig, zum Scherz zu viel“. 
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Roc trauriger und armſeliger ging es in den Gebieten der Beihöritterfpaft Risen 
her: Auch in diefen andertpalbtaufend reichsritterſchaftlichen Territorien, die ſich in terfaft. 
Schwaben, Franken und am Rhein in unendlicher Berfplitterung und Parcellirung 
über ein Gefammtgebiet von kaum 200 Quadratmeilen ausdehnten, übten die Gutd« 
herren Gefepgebungd» und Befteuerungsccht, die Regalien der Münze, des Boll, des 
Geleits, der Poſten, der Jagd, der Gerihtöbarkeit und Polizei. Aber mit dem Um» 
fang diefer Hoheitsrechte ftanden die realen Machtverhältniffe und die Bedeutung der 
Reichsritterſchaft im Leben der Nation in einem ſchrillen Mißklang. In den größeren 
fürſtlichen Zerritorien war die Kitterſchaft längft der Landeshoheit erlegen und hatte 
ſich im Dienſte des Stanted ald eine werthvolle und tüchtige Kraft bewährt. Rur im 
Süden und Weften, wo das Landesfürftentpum zu keinem überragenden Anſehen ges 
langte, bewahrte fie ihre Freiheit, von den Kaifern forgfältig gefhüpt und mit man» 
cherlei Vorrechten ausgeftattet; denn die Ritterſchaft bildete im Berein mit den andern 
Heinen Reicöftänden ein Gegengewicht gegen die Landeshoheit, fie war dem Kaifer- 
thum in alter Ergebenheit zugethan und gewährte ihm durch die freimilligen „Charis 
tatiofubfidien”, die fie fhatt der Matrieularbeiträge leiftete, eine werthvolle finanzielle 
Unterflügung. Cine geiwiffe Gefammtorganifation nad; Kantonen und Kreifen vers 
einigte die ritterſchaftliche Korporation und erhöhte ihre Widerſtandakraft und ihren 
Einfluß. Aber die hartnädig feftgehaltene Souderänetät gereichte den Kittern nicht 
zum Segen und noch weniger den Untertanen. Während die erfteren in einem that« 
und ziedlofen Leben, im vergeblihen Anſturm gegen die neuen Ordnungen des 
Staates und der Geſellſchaft verlamen und verwilderten, boten ihre Herrfchaften ein 
abſchrecendes Bild der Anarchie und des tiefften wirthſchaftlichen Verfalles. Steuern 
und Frohnden in jeglicher Geſtalt zehrten am Mark ded Volkes und dabei entbehrte es 
aller der Bortheile, die anderwärt aus einer größeren Gemeinfhaft und aus einem 
ſtraffen obrigkeitlihen Regiment ermucfen. Berfhuldung, unordentliche Wirihſchaft. 
berderbliche und betrügerifhe Sinanztünfte zeichneten allenthalben den ritterſchaftlichen 
Haushalt aus; im thörichter Rachahmung der großen Herren, in Gchmelgerei und 
Brunt wurde der ötonomifce und fittlicde Ruin befepleunigt und das Anſehen dieſes 
privilegirten Standes in der Nation aufs Schwerſte gefhädigt. Vom Verkehr und 
Handel ausgeſchloſſen, aller öffentlichen Anftalten zur Sicherheit und materiellen Wohl 
fahrt ermangelnd, unfähig fih aus den primitioften Lebendzuftänden zu erheben, 
zeigten dieſe fpannengroßen Befigungen ein höchſt unwürdiges und klägliches Anſehen. 
In manden Gegenden, fagt Mofer, braucht man fih gar nicht nach der Ortsherr- 
ſchaft zu erkundigen, man ſieht e8 dem ganzen Dorfe an, daß es ritterſchaftlich ift. 
Und dabei waren diefe Heinen Gebiete, die ſich überall ald ftörende Enclaven zwiſchen 
die größeren Territorien einfhoben , ein Heumnniß auch für deren Entwidelung, und 
die Streitigkeiten, gegenfeitigen Uebergriffe und Vegationen nahmen fein Ende. „Laut 
Mlagte man, daß fie den Verkehr Rörten, die öffentliche Gicherheit beeinträchtigten, daß 
durch fie jede firenge Handhabung der Juſtiz und Polizei unmöglich werde. In den 
ritterſchaftlichen Gebieten, hieß e8, Tann feine Sommerz- und Bollordnung auftommen, 
dort findet man die teefflihen Schulen nit, die überall ringsum beftchen. Wohl 
aber haufen dort die Bagabunden, Bigeuner, Betteljuden und Wfterärzte*. 

Auch von den einft blühenden und ſtolzen Reigsftädten maren nur noch Reise 
wenige in einer gedeihlichen Lage. Rod) beftanden im 18. Sahrhundert neunundfünfzig Pit 
reichsunmittelbare Städte, und bildeten, in die theiniſche und ſchwäbiſche Bank ger 
theilt , ein eigened Collegium auf dem Reichötag, allein ihre Bedeutung für das poli» 
tiſche Xeben der Ration war längft dahin und im Inneren waren die alten Sige regen 
BVürgerfleiped in geiftigen und materiellen Verfall gerathen; ein Meinliches fpießbürger- 
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liches Treiben ohne jeglichen Aufſchwung der Seele, ein beengter Geſichtskreis, pedan- 
tifche Schwerfälligkeit und dumpfe Trägheit herrfehte allentpalben in diefen Republiten 
und ließ vorausfehen, daß auch fie bei jedem Träftigen Anftoß von den lebendfähigeren 
und mädtigeren fürſtlichen Staatsweſen verſchlungen werden würden. Mühfam er« 
wehrten fie ſich ſchon jept der Landeshoheit und hielten die alten folgen Formen der 
NReichsunmittelbarkeit aufrecht aus denen freilich jede Lebenskraft entwichen war. Er- 
ſtartie Berfaffungen, Bamtlinoligarchien und engherziges Coterieweſen, ſchlechte Ber- 
maltung und Rehtöpflege, Mißwirthſchaft mit dem Staatsvermögen und Veſtechlichteit, 
Streitigkeiten zwiſchen Magiftrat und Bürgerfhaft, Ueberſchuldung und dkonomiſche 
Bedrängnifie herrſchten in allen diefen Gemeinmefen, die mehr und mehr durch die 
fürſtlichen Refidenzftädte überflügelt wurden. Das früher fo blühende bürgerliche Ge⸗ 
werbe mar verfallen; der handwerktreibende Theil der Benölterung theils in eine tiefe 
Erſchlaffung geraten, theild durch eine verkehrte Bunftgefchgebung gehindert, ſich zu 
einer freien und felbftändigen Thätigkeit zu entwideln. Und mit der materiellen Kraft 
mar auch zugleich das Selbftvertrauen und der fühne Freiheitsſtolz der alten Beit ver- 
Toren gegangen. Die ſtädtiſchen Eontingente der Reichearmee waren der Gegenftand 
des Spottes und Gelächter. „Ein Buftand folder Art Tonnte eine größere Erfchütter 
rung nicht mehr überdauern. Bon der geiftigen Bewegung der Ration abgefperrt, 
aller der Vortheile entbehrend , welche dad Staatsleben auf einem größern Raum ges 
mährte, in materiellem Wohlſtande tief herabgefonmen, und zugleih in Schlaffheit 
und Verfnöherung befangen, ohne lebendigen Trieb aus der Berrüttung fi empor⸗ 
zuarbeiten, fondern eben nur von dem Schatten alter Größe und Herrlichkeit zchrend 
— fo tonnten die Reihsftädte wohl noch in friedlichen Beiten fort vegetiven, aber dem 
Sturm nicht mehr trogen, der eine neue Weltepoche brachte. Sie theilten mit den 
geiftlihen Staaten und den Gebieten der Heinen reihsunmittelbaren Herren daB Loos, 
don Stoffen der Gährung am ftärfften erfüllt und jeder revolutionären Berührung am 
meiften auögefegt zu fein. Barum erlagen fie auch mit jenen am raſcheſten dem erften 
Einfluffe der neuen Beit". 


PR Richt minder ald die geſchilderten Territotien, waren die geiftlihen Herr» 


ſchaften ein wunder led in der politiſchen Berfaffung Deutfhlande , eine feltfane 
Schöpfung der hierarchiſchen Ideen des Mittelalter, die wie eine zerfallene Ruine in 
die moderne Beit hereinragte. Wir Haben (XI, 1034) die tiefen Schäden angedeutet, 
am denen dieſe kirchlich⸗ weltlichen Staatögebilde litten. Immer mehr murden fie zu 
bequemen Berforgungsanftalten des Adels und meift nicht einmal des einheimifchen, 
die fetten Pfründen waren das einzige Interefle, welches geiſtliche Sürften und Dom- 
eapitel an der Regierung ihres Landes hatten; das Bolt litt unter einem geiftigen und 
materiellen Drud, der noch heute feine Rachwirkungen zeigt. „Hier drängte nicht, mie 
in den weltlichen Staaten die Sorge um Dynaftie und Nachkommenſchaft darauf hin, 
die Hülfäquellen des Landes forgfältig zu pflegen, die Laften des Volkes zu erleichtern, 
den Drud der Ariſtokratie und Feudalität zu mildern, die Kräfte des Bürgers und 
Bauerd zu heben, einen geordneten und fparfamen Haushalt herzuftellen ; vielmehr 
war die Erhaltung der ariſtokratiſchen Mipbräuce, das Verharren im alten Wuſte hier 
durd die Bufammenfegung ber hertſchenden Kaffe von felber begünftigt." Trat ein ⸗ 
mal ein wohlmeinender und energiſcher geiftlicher Kürft auf, fo fand er gewiß an der 
ſelbſtſũchtigen und abgeſchloſſenen Familienoligarchie der Domcapitel den zäheften Wi⸗ 
derftand, und die naturgemäße Kürze der meiften geiftlichen Regierungen ftand durch⸗ 
greifenden Reformen ohnehin im Weg. Die Darftellungen von Häuffer und Perthes 
in den oben angeführten Werken öffnen einen düftern Ginblid in die berlotterten 
und verfommenen Buftände diefer geiſtlichen Fürſtenthümer. Allein der Einfluß der 
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friedericianiſchen und jofephinifchen Beit machte fi) doch auch in den geiftlichen Stif- 
ten bemerkbar, freilich zu fpät, um den unheilbaren Verfall noch aufzuhalten. Der 
Keformeifer, der aufgellärte Ubfolutismus , die freie Geiftedregung der Beit drang 
in der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts auch in die Hodftifter ein. Wäh ⸗ 
send noch in der erften Hälfte des Jahrhunderts die geiftlihen Staaten an Bildung 
und Bohlftand Hinter den andern Ländern zurüdftanden, bie bifcpöflichen Kegen ⸗ 
ten, ohne Liebe und Intereffe für das Volt, die meiſtens kurze Friſt ihrer Herr» 
ſchaft in genußreihem Müßiggang zubrachten, jede Neuerung fern hielten, politiſch 
und kirchlich die alten engherzigen unduldfamen Traditionen pflegten, und ftatt das 
Ehrgefuhl der Arbeit in der Bevölkerung zu weden und Handel, Aderbau und Ins 
dufttie zu fördern, die Trägheit und das arbeitlofe Leben fo fehr nährten, daß 
man auf 1000 Menſchen, die in geiftlihen Landen die Duabratmeile bewohnten, 
50 Geiflihe und 260 Beltler zählte: gab fih im der zweiten Hälfte des Iahrhun« 
derts ſowohl in den geiftlihen Kurfürftenthüimern am Rhein, als in den fürſtbiſchöf ⸗ 
Uden Staaten in Beftfalen, am Main und anderwärts ein eifrigeß Streben fund, 
das Bolk aud der Berdumpfung und Unthätigkeit zu reißen, der Bildung und der Ber 
triebſamleit Wege zu bahnen, die Tugend der Toleranz in den Gemüthern zu wecken 
und bie Stätten der Unmiffenheit und der Verfinfterung mit den Strahlen des geiftigen 
Lichts zu Duchdringen. In Köln, wo Clemens Auguft von Vaiern Febenunbbreifig Köın. 
Sabre lang (1724—61) mit königlichen Glange regiert, Schloſſer und Prachtbauten 
errichtet und feine ariftofratifhe Umgebung mit freigebiger Hand beglüdt und bewirthet 
Hatte, widmeten feine beiden Rachfolger, der fparfame Mag Friedrich von Königs— 
egg (1761—84) und Mazimilion Kranz (Kaifer Joſephs Bruder), ihre Sorg⸗ 
falt der Verbefierung des Schulweſens und der Rehtöpflege und ſuchten durch Berminde- 
rung der Selertage und Beförderung der Getverbthätigkeit den Wohlftand ded Landes zu 
heben. — In Münfter, das feif längerer Beit in dem Kurfürften von Köln zugleich Drünfter. 
feinen Biſchof Hatte, übte der Domherr Sriedr. Wilh. Franz v. Bürftenberg, der feit 
dem fiebenjährigen Krieg dort leitender Minifter und einer der trefflichften geiſtlichen 
Staatsmänner war, eine höchſt wohlthätige Wirkſamkeit im Sinne Briedrichd II. „Das 
durch den Krieg ſchwer heimgeſuchte Land ward gehoben, die Schuldenlaſt erleichtert, 
Aderbau und Induftrie mit wachſamer Bürforge gefördert, in allen Kreifen des 
Yeinen Staats Leben und Bewegung gewedt, für befiere Schulen und tüchtige Erzie⸗ 
hung der Geiftligen geforgt und in Verwaltung, Rechtspflege und Polizei ein Buftand 
bergeftellt , wie er fonft in keinem diefer Nirchlichen Gebiete egiflirte." — In Kur Irier. 
Trier, mo nad dem ſchlichten, altväterifchen Sranz Georg v. Schönborn und dem 
prachtliebenden, berſchwenderiſchen Johann Philipp von Walderndorff ein fächfticher 
Bring Clemens Benceslaus den erzbiſchöͤflichen Stuhl beftieg (1768), lag die alte 
und neue Richtung im Kampfe mit einander. Altgläubig und den vornehmen und fünfts 
leriſchen Reigungen feine Haufes bingegeben, war er zwar innerlich den neuen Ideen 
fremd , Tonnte aber dod nicht umbin, zur Hebung der Induftrie und Arbeitäkraft 
allerlei Berbefferungen einzuführen, im Unterricgtömefen Reformen zu unternehmen 
und durch ein Toleranzedict vom J. 1783 die Riederlaffung proteſtantiſcher Handels⸗ 
Ieute und Babritanten in feinem Gebiete zu erleihtern. — Kur- Mainz wurde don Mainz. 
Jahr 1763 an elf Jahre lang von Emmerih Joſeph don Breidbad regiert, 
einem edlen, einfihtövollen Mann, „den die Tugenden des reinften Wohlwollens und 
unbegrenzter Herzenägüte ſchmuckten, freigebig ohne Verſchwendung, cin frommer Bis 
ſchof und zugleich ein rühriger, machfamer Regent." Gr lich neue Straßen anlegen 
und die Fefſeln, die auf den Handel drüdten, erleichtern; und ohne in Glaubensſachen 
Die Aufflärermeinungen zu theilen, aber von den humanen und milden Anfidhten des 
Weber, Weltgelchichte. XII. 28 
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Beitalterd bcherrſcht, legte er an das Kirchenthum und Kloſterweſen reformirende Sand, 
verbefferte das Schulweſen und übte edle Duldung gegen Underögläubige. Aber in 
einem Staate, mo auf 320,000 Einwohner 2928 Berfonen geiftlichen Standes und 
2200 befoldete Beamte kamen, vermochte auch der wohlmollendfte und edelſte Fürft 
nicht Die Ucbelftände zu heilen. Rur wer wenigſtens ſechzehn Ahnen zählte, durfte in dem 
Erzfift, daB von dem edeln Wiligis, dem Sohne des Radmachers, fein Wappen führte, 
im Domcapitel fen. Der Nachfolger Frie drich Karl Joſeph von Erthal, ein 
Brälat von franzöfifcger Bildung und franzöfifepen Sitten, welcher der voltaire ſchen 
Aufklärung Huldigte und die Toleranz mit einer gewiſſen Oftentation übte, fo daß er 
mehrere literarifche Berühmtheiten proteftantifhen Glaubens, mie Johannes Müller, 
Borfter, Sommering, Heinſe, um fi farnmelte, war dennod) in feinem ganzen Thun 
ein kraftlofer Fürft, der fih von Weibern und Höflingen leiten ließ und ſich bloß dem 
ftiftsfähigen Adel, Vrieſtern und Mönden Huldvoll zeigte. „Die Bedürfniffe und der 
Luxus eines zahlreichen Adels und einer nicht minder zahlreichen Prieſterſchafi ernährten 
in Mainz eine ungeheure Menge gefhäftiger Müßiggänger, Bermittler oder Werkzeuge 
ihrer Ueppigkelt, und das Borbild von Nihtäthun, Unoiffenheit und finnlichern Ger 
nuffe, das oben gegeben ward, zog auch im Bolke die Weichlichteit, Leere und den 
Leichtſinn groß, der zur Phyſiognomie der geiſtlichen Bevölkerung gehörte.“ Im dem 
leßten Jahrzehent feiner Regierung ftand ihm Karl Theodor v. Dalberg als Coad⸗ 
jutor zur Seite, für deflen Wahl die von dem preußifchen Minifter Gergberg den Dom ⸗ 
herren verabreidhten Geſchenke von nahdrüdlicher Wirkung waren. — In den fränki⸗ 
Bamberg. {hen Hochftiften Bamberg und Würzburg führte von 1779— 1795 Franz 
Bürdurg. gudwig von Erthal cine aufgelfärte mohliyätige Wegierung nad; dem Beifpiele 
Friedrichs IT. Bahlreiche Mipbräude wurden befeitigt, Verwaltung und Rechtöpflege 
trefflich beftellt, bie Sinanzen umfidtig geordnet, das Armenweſen mufterhaft geführt, 
die Schulen gehoben, die Univerfität in freifinnigem und duldſamem Geifte gefördert. 
In den geiftligen Kreifen zu Würzburg herrſchie heitere Befelligkeit, ein aufgeflärter 
ungegwungener Ton und wiſſenſchaftliches Intereſſe. — Gegen dieſe geiftlihen Staaten 
mit einem milden patriarchaliſchen Briefterregiment bildeten andere fuddeutſche Bürft- 
Bistümer, wo man mit der geiftigen Aufklärung auch alle materielle und moralifche 
Verbeſſerung fernbielt, einen grellen Gontraft. über bier wie dort gab fih im Volle 
ein unbeftimmte Sehnen nad neuen Buftänden fund; bie Neberzeugung, daß die geiſt ⸗ 
lichen Herrſchaften nicht länger haltbar feien, Hatte unter allen Ständen Eingang ger 
funden. Die Reformen brachten die Schäden erft recht zu Tage und weckten eine fort⸗ 
wuchernde Reuerungsfugt. Keine deutfchen Staatsweſen erlagen dem Anſturm ber 
franzöfifgen Revolutiondereigniffe leichter als die geiftlichen, der Reformdrang war nur 
eine Ubendröthe, die ihren Untergang beleuchtete. 
Reforms Wie unbeilbar die Mipftände und wie erftorben die Formen der Reichs⸗ 
Sofahe ir verfaffung toren, zeigte ſich im klarſten Lichte ald Joſeph II., der im Jahre 
1764 bie römische Königswürde und im folgenden Jahre nach dem Tode feines 
Vaters Franz I. die Kaiſerkrone erlangt hatte, noch einmal den Verſuch machte, 
dem erftareten Körper Kraft und Leben einzuflößen. Wir werden bald ben über» 
ſpannten Reformeifer, die faft Franfhafte Neuerungsfucht kennen Iernen, welche 
der junge Herrfcher, auf den Blügeln feiner menfchenbeglüdenden Ideale empors 
getragen, in feinen öſterreichiſchen Erblanden entfaltete. Damals bielt noch 
Maria Therefia die Zügel der Regierung in Defterreih in ber Hand und der 
ſtrebſame Fürft ſah fid) mit feinem Ehrgeiz und Thatendrang nur auf den bürfe 
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tigen Wirkungskreis des Kaiſerthums angewieſen. Sein Verſuch, im Reid) zu 
teformiren, konnte nur für alle Zeiten von einer Erneuerung abjchreden. Er 
fing mit der Reichsjuſtiz an, er fuchte den Reichshofrath von ben offenkundigſten 
Schäden der Beftechlichfeit, Parteilichleit, Geſchäͤftsverſchleppung zu reinigen, 
er bewirkte die Rieberfegung einer Prüfungscommiffion für das Reichskammer⸗ 1707. 
gericht. Allein die Macht eingewurzelter Gewohnheiten erwies fi ftärker als 
der auffladernde Eifer eines wohlmeinenden Fürſten. Die Reichsjuftiz wurde 
nicht beffer; die Vifitationscommiffion ging nad) nenmjähriger nußlofer Arbeit 
in gegenfeitiger Exbitterung auseinander und in Joſephs Charakter lag es nicht, 
durch alle Widermärtigfeiten hindurch ein vorgeſtedtes Biel energiſch zu ver⸗ 
folgen. Er gab den undankbaren Verſuch, diefem erftarrten Weſen Leben ein. 
zubauden, bald auf und faßte bie Politik der territorialen Machtertveiterung ins 
Ange, welche durch die Verhaͤltniſſe in Baiern fehr begünftigt wurde. 


2. Der bairiſche Erbfolgekrieg und der Fürſtendund. 


Mit dem Kurfürften Maximilian Joſeph (XII, 957) ftarb die bairiſche Der batritge 
don Kaifer Ludwig abftammende Linie bes wittelsbachiſchen Hauſes aus und Pi Du 
der pfalziſche Zweig fam mit Karl Theodor zur Megierung. Diefe Gelegenheit 
erfah fi die öfterreihiiche Staatskunſt, um ihre längft gehegten Vergröße- 
rungsabfichten gegen Baiern ind Werk zu fegen. Mühfam wurden alte Nechts- 
anfprüche zuſammengeſucht. Wir fennen (IX, 124) jenen Straubinger Erbfall, 
welcher durch den kaiſerlichen Spruch vom Jahre 1429 heendigt wurde, und die 
Erbanfprüche, die damals Herzog Albrecht von Defterreich erhob. Im dem Er- 
tenntniffe von 1429 war Herzog Albrecht gänzlich übergangen worden und kein 
Menſch hatte ſeitdem daran gebacht, dieſen breihundertjährigen Archibſtaub 
wieder aufzumühlen. Iept follte mit dem Ausfterben der bairiſchen Linie jenes 
Erkenntniß hinfällig geworden fein, und ein angeblicher, in feiner Echtheit noch 
heutigen Tages zweifelhafter. Lehnbrief vom Jahre 1426, worin Kaifer Sig- 
mund dem Herzog Albrecht feine Rechte wahrte, in Kraft treten. Wir Fönnen 
bier das mühjelige Gebäude ſtaatsrechtlicher Deductionen, welches auf Grund ' 
zwoeifelhafter, jedenfalls aber längft verjährter Urkunden zum Beweis und zur 
Widerlegung der öfterreihifchen Anſprũche von beiden Seiten aufgerichtet wurde, 
nicht im Einzelnen darlegen: genug die Mit- und Nachwelt war darüber einig, 
daß die habsburgiſchen Anfprüce durchaus nichtig und unhaltbar twaren; der 
Wiener Hof felbft hatte ein böfed Gewiſſen bei der Sache und Fam nur allmäh- 
lich und auf wmabteisbared Drängen mit feinen ſtaatsrechtlichen Darlegungen 
heraus. Allein fo ſchlecht begründet auch die öfterreichifchen Forderungen waren, 
der länberfüchtige Kaifer Joſeph glaubte doch mit diefen verjährten Urkunden 
feiner Eroberungs- und Abrundungspolitit einen Schein von Recht geben zu 
Tonnen. Der leichtfertige Kurfürft Karl Theodor, ohne rechtmäßige Rachkommen 
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Beitalterd bcherrſcht, legte er an dad Kirchenthum und Kloſterweſen reformirende Band, 
verbefierte das Schulweſen und übte edle Duldung gegen Underögläubige. Aber in 
einem Staate, mo auf 320,000 Einwohner 2928 Perſonen geiftlihen Standes und 
2200 befoldete Beamte kamen, vermochte auch der wohlwollendſte und ebelfte Fürſt 
nicht die Uebelftände zu heilen. Rur wer wenigſtens ſechzehn Ahnen zählte, durfte in dem 
Erzſtift, das von dem edeln BWilligis, dem Sohne ded Radmachers, fein Bappen führte, 
im Domcapitel ſihen. Der Rachfolger Frie drich Karl Iofeph von Erthal, ein 
Vrãlat von franzöfifher Bildung und feanzöfifgen Sitten, welcher der voltaire ſchen 
Aufklärung buldigte und die Toleranz mit einer gewiſſen Oftentation übte, fo daß er 
mehrere literarifche Berliämtheiten proteſtantiſchen Glaubens, wie Johannes Müller, 
Borfter, Sömmering, Heinfe, um fi) ſammelte, war dennod in feinem ganzen Thun 
ein teaftlofer Furſt, der fih von Weibern und Höflingen leiten ließ und ſich bloß dem 
Fiftsfähigen Adel, Briefen und Mönden HuldvoM zeigte. „Die Bedürfniffe und der 
Luxus eined zahlreichen Adels und einer nicht minder zahlreichen Priefterfhaft ernährten 
in Mainz eine ungeheure Menge geſchaͤftiger Müfiggänger, Vermittler oder Werkzeuge 
ihrer Ueppigkeit, und das Vorbild von Kichtsthun, Unwiſſenheit und finnlichem Ger 
nuſſe, daS oben gegeben ward, zog auch im Volke die Weichlichteit, Leere und den 
VLeichtſinn groß, der zur Phyſiognomie der geiflichen Vevölkerung gehörte.“ Im dem 
legten Jahrzehent feiner Regierung ftand ihm Karl Theodor v. Dalberg als Goad- 
jutor zur Seite, für defien Wahl die von dem preußiſchen Minifter Herzberg den Dom ⸗ 
herren verabreichten Geſchenke von nachbrüdlicher Wirkung waren. — In den fränti« 
Bamberg. {hen Hocftiften Bamberg und Würzburg führte von 1779— 1795 Branz 
Wandburs . udwig vom Erthal cine aufgeflärte mohltgätige Regierung nach dem Beifpiele 
Seledrihb IT. Bahlreiche Mipbräude wurden befeitigt, Bermaltung und Rechtspflege 
teefflich beftellt, die Finanzen umfichtig geordnet, das Armenweſen mufterhaft geführt, 
die Schulen gehoben, die Univerfität in freifinnigem und duldſamem Geifle gefördert. 
Im den geiftlichen Kreifen zu Würzburg herrſchle heitere Geſelligkelt, ein aufgeflärter 
ungezwungener Ton und wiſſenſchaftiiches Intereſſe. — Gegen diefe geiftlihen Staaten 
mit einem milden patriarchaliſchen Priefterregiment bildeten andere fübdeutfche Fürft- 
Bistümer, wo man mit der geiftigen Auftlaͤrung aud alle materielle und moraliſche 
Verbeſſerung fernhielt, einen grellen Contraſt. Aber Hier wie dort gab fi im Bolte 
ein unbeſtimmtes Sehnen nad) neuen Buftänden fund; die Weberzeugung, daß die geift- 
lichen Herrſchaften nicht länger haltbar fein, hatte unter allen Ständen Eingang ger 
funden. Die Heformen brachten die Schäden erft recht zu Tage und medten eine fort» 
wuchernde Reuerungbfucht. Keine deutfhen Staateweſen erlagen dem Anſturm der 
franzöffegen Revolutiondereigniffe leichter als die geiftlicgen, der Reformdrang war nur 
eine Übendröthe, die ihren Untergang beleuchtete. 
Rıforms Wie unheilbar die Mipftände und wie erftorben die Formen der Reichs⸗ 
Sofas n. verfaffung twaren, zeigte ſich im klarſten Lichte als Joſeph II., der im Jahre 
1764 die römifche Königswürde und im folgenden Jahre nach dem Tode feines 
Vaters Franz I. die Kaiſerkrone erlangt hatte, noch einmal den Verſuch machte, 
dem erftareten Körper Kraft und Leben einzuflößen. Wir werden bald ben über- 
fpannten Reformeifer, die faft Franfhafte Neuerungsfucht kennen Iernen, melde 
der junge Herrſcher, auf den Flũgeln feiner menſchenbeglüdenden Ideale empor- 
getragen, in feinen öſterreichiſchen Erblanden entfaltete. Damals hielt noch 
Maria Therefin die Zügel der Regierung in Defterreih in der Hand und ber 
ftrebfame Fürſt ſah fi mit feinem Ehrgeiz und Thatendrang nur auf den bürf« 
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tigen Wirkungskreis bes Kaiſerthums angewieſen. Sein Verſuch, im Reich zu 
teformiren, konnte nur für alle Zeiten von einer Erneuerung abfhreden. Er 
fing mit der Reichsjuſtiz an, er fuchte den Reichshofrath von den offenfunbigften 
Schäden der Beftechlichfeit, Parteilichkeit, Geſchäftsverſchleppung zu reinigen, 
er bewirkte die Riederfeßung einer Prüfungscommiffion für das Reichskammer⸗ 1707. 
gericht. Allein die Macht eingewurzelter Gewohnheiten erwies ſich ftärker als 
ber auffladernde Eifer eines mohlmeinenden Fürften. Die Reichtjuſtiz wurde 
nicht beſſer; die Viſitationscommiſſion ging nach neunjähriger nuplofer Arbeit 
in gegenfeitiger Erbitterung auseinander und in Joſephs Charakter Ing ed nicht, 
durch ale Widerwärtigkeiten hindurch ein vorgeftedted Biel energiſch zu ver⸗ 
folgen. Er gab den undankbaren Verſuch, dieſem erftarrten Weſen Leben ein- 
zuhauchen, bald auf und faßte die Politik der territorialen Machtertweiterung ins 
Auge, welche durch die Verhältnifie in Baiern ſehr begünftigt wurde. 


2. Der bairiſche Erbfolgekrieg und der Fürftenbund, 


Mit dem Kurfürften Maximilian Joſeph (XII, 957) ftarb die balriſche Des batrite« 
don Kaifer Ludwig abftammende Binie des wittelsbachiſchen Haufes aus und PiR'Di 
der pfälziſche Zweig fam mit Karl Theodor zur Megierung. Diefe Selegenbeit it⸗ 
erfah fih die öfterreichiiche Staatskunft, um ihre längft gehegten Bergröße- 
rungsabfichten gegen Baiern ind Werk zu ſehen. Mühfam wurden alte Rechtd- 
anfprüche zufammengefucht. Wir kennen (IX, 124) jenen Straubinger Erbfall, 
welcher durch den Baiferlihen Spruch vom Jahre 1429 beendigt murde, und die 
Erbanſprũche, die damals Herzog Albrecht von Defterreich erhob. Im dem Er. 
Tenntniffe von 1429 mar Herzog Albrecht gänzlich übergangen worden und fein 
Menſch hatte feitdem daran gedacht, dieſen dreihundertjährigen Archibſtaub 
wieder aufzuwũhlen. Iept follte mit dem Ausfterben der bairiſchen Linie jenes 
Erkenntniß hinfällig geworben fein, und ein angeblicher, in feiner Echtheit noch 
heutigen Tages zweifelhafter. Lehnbrief vom Jahre 1426, worin Kaifer Sig- 
mumd dem Herzog Albrecht feine Rechte wahrte, in Kraft treten. Wir Können 
bier das mühjelige Gebäude ſtaatsrechtlicher Deduetionen, mweldes auf Grund " 
zweifelhafter, jedenfalls aber längft verjährter Urkunden zum Beweis und zur 
Widerlegung ber öfterreichif—hen Anſprũche von beiden Seiten aufgerichtet wurde, 
nicht im Einzelnen darlegen: genug die Dit- und Nachwelt mar darüber einig, 
daß die habsburgiſchen Anfprüche durchaus nichtig und unhaltbar twaren; ber 
Wiener Hof jelbft Hatte ein böfes Gewiſſen bei der Sache und kam nur allınäh- 
lich und auf unabweisbared Drängen mit feinen ſtaatsrechtlichen Darlegungen 
heraus. Allein fo ſchlecht begründet auch die öfterreichifchen Forderungen waren, 
der länderfüchtige Kaifer Iofeph glaubte doch mit biefen verjährten Urkunden 
feiner Eroberungs- und Abrundungspolitif einen Schein von Recht geben zu 
Tonnen. Der leichtfertige Kurfürft Karl Theodor, ohne rehtmäßige Rachkommen 
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und ohne Liebe für das ererbte Land, hatte ſich, von der ſchlauen öſterreichiſchen 
Diplomatie überrumpelt und in bie Enge gedrängt, durch Drohungen einges 
ſchũchtert und mit Beforgniß erfüllt, die Defterreicher möchten wohl gar ganz 
Baiern in Befig nehmen und auch andere Mächte ihre begehrlihen Hände aus⸗ 
». 3an-ftreden, zu einem Vertrag bewegen laſſen, worin Joſephs Anſprüche auf Rieber- 
baiern, die Herrſchaft Mindelheim in Schwaben und die böhmiſchen Lehen in 
der Oberpfalz als gültig anerkannt wurden. Dafür wurde nur das Erbrecht 
ber rudolfiniſchen Linie des Hauſes Wittelsbach auf den übrigen Theil von 
Baiern beftätigt; man ſtellte wohl aud dem Kurfürften Vortheile und Rang- 
erhöhungen für feine zahlreichen natürlichen Kinder in Ausfiht. Das bean- 
fpruchte Gebiet wurde alsbald von öſterreichiſchen Truppen in Befig genommen 
und troß bes Widerſpruchs der Stände gegen dieſe Bergliederung des Landes 
hatte es bei ber damaligen Weltlage allen Anfchein, ald ob das Unternehmen 
ohne fonderliche Mühe gelingen follte. Das Ausland war in feine eigenen An⸗ 
gelegenheiten vertwidelt; von dem Reiche als folhem war fein Widerſtand zu 
beforgen, fo ſehr auch das gewaltthätige Vorgehen des Kaiſers die Sicherheit 
aller Reichsglieder bedrohte. 
em Allein da erhob ſich wiederum bie Eiferfucht und der Widerſpruch der riva- 
gende fifirenden deutſchen Großmacht. Die Annäherung, welche Joſeph bald nad) 
Anfpräge. jeiner Kaiſerwahl an den großen preußiſchen Nebenbuhler geſucht, bie perfön« 
lichen Bufammenkünfte zu Neiße Auguft 1769) und Mähriſch-Neuſtadt (Sep- 
tember 1770) hatten doch ein dauerndes und aufrichtiges Breundichaftöverhält- 
niß der beiden Monarchen nicht herzuftellen vermocht. Mit einem aus Bewunde ⸗ 
rung und Neid, Ehrfurcht und Haß gemifchten Gefühl ſchaute Iofeph zu dem 
genialen greifen König auf; aber die Eiferfucht und das Mißtrauen wich nicht 
aus feiner Seele, ebenfo wenig wie ſich Friedrich fehmeichelte, jemals an Defter- 
reich einen aufrichtigen Freund zu finden. Die bedrohliche Vergrößerung des 
Hauſes Defterreich , die deſſen Stellung in ganz Sũddeutſchland ungemein ver« 
ftärkte, mochte der König um keinen Preis dulden, er ſah barin eine Störung 
des Gleichgewichts, einen Angeiff auf die Freiheit und Verfaffung des Reichs und 
beſchloß den habsburgiſchen Uebergriffen mit allen Mitteln ber Diplomatie, Iuris- 
prudenz und wenn nöthig auch der Waffen entgegenzutreten. Er vermochte im 
Einverftändniß mit der energifhen Pfalzgräfin Anna Maria, der Wittwe des 
Herzogs Clemens von Baiern, den Herzog Karl von Bweibrüden, den nächſten 
Erben nad) dem bevorftehenden Tode bes mit Ienitimen Kindern nicht gefegneten 
Kurfürften Karl Theodor, bie Hülfe Frankreichs ald Bürgen des weſtfäliſchen 
Friedens anzurufen und beim Regensburger Reichstag gegen die Abtretungs · 
convention zu proteftiren. Auch mit Friedrich Auguft III. von Sachſen, der 
ald Sohn der Schweſter des verftorbenen Kurfürften von Baiern Anſprüche auf 
die Alodialhinterlaffenfhaft hatte und von Defterreich in mancherlei Weiſe ge- 
kränkt worben, feßte ſich der preußifche König ins Einvernehmen und verftärfte 
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feine Truppen mit ben fähfifchen. Es begann nun ein langwieriges Spiel von 
Unterhandlungen und Vergleichsvorſchlägen, ein Austauf von biplomatifchen 
Noten und publiciftifhen Debuctionen, dem auch die immer umfaffender ber 
triebenen Rüftungen und ber Ausbruch der offenen Feindſeligkeiten fein Ende 
machten. Der Federkrieg über bie baieriiche Erbfolge förderte Hunderte gelehrter 
Abhandlungen ans Licht und regte den Scharffinn ber zünftigen Iuriften und 
Diplomaten zu einer wahrhaft erfchredenden Fruchtbarkeit an. 

Die vorfichtig und zaghaft gewordene Raiferin Maria Therefin hätte gerne De bir, 
die Hand zum Frieden geboten, aber ber ſtolze und ehrgeizige Kaiſer trieb intrie. 
den Krieg hinein. Er felbft ging zu der Armee, die ſich in Böhmen angefammelt 
hatte, und im Iuli drangen auch bie Preußen wieder in das Gebirgsland ein, Sutt 1778. 
to fo oft zwiſchen ihnen und Defterreich die Entſcheidung gefallen ift. Uber wie 
die Feldherrengeſtalten von ehebem, König Friedrich ſelbſt, fein Bruder Heinrich, 
der Feldmarſchall Laudon, die frühere Thatkraft und Schneidigfeit eingebüßt 
hatten, fo war aud dieſer bairiſche Erbfolgekrieg nur ein trauriges 
Seitenſtũck zum fiebenjährigen Krieg. So gewaltige Heeresmaflen man auch 
aufgeboten Hatte und fo ernft die Entſcheidung ſchien: es fehlte auf beiden 
Seiten an Muth und Entſchloſſenheit, um einer doch fo geringfügigen Ange 
Tegenheit willen den alten Völkerkampf aufs Reue in voller Gluth zu entfachen. 
Mübfome Märiche, lauerndes Gegenüberliegen, Tleine Vorpoftengefehte und 
Scharmüßel bildeten den ganzen Inhalt dieſes einjährigen Krieges oder biefer 
„betvaffneten Unterhandlung“. Die aufreibende Mühſal bes Lagerlebens, die 
Hleinmüthige Stimmung Maria Thereſia's, die Beforgniß, troß aller Anftren- 
gungen den bereinigten Preußen und Sachſen doch nicht gewachſen zu fein, bie 
Erſchoöpfung feines Landes, alles das machte auch den Friegäluftigen Sinn 
Kaiſer Iofephs zum Frieden geneigt. Es kam Hinzu, daß die Rechnung auf 
frangöfifche Unterftügung ſich als eine Täuſchung erwies, während dagegen bie 
ruffifche Einmiſchung, die Preußen anrief, demnächſt zur Thatſache zu werden 
drohte und fich bereits in ſehr wirfjamen Erklärungen an den Wiener Hof 
äußerte. Weun gleich auch die Preußen einen entſcheidenden Schlag nicht unter« 
nahmen, vielmehr bei Eintritt des Winters aus ihren böhmiſchen Quartieren 
nad Sachſen und Schlefien zurüdtehrten, jo mar das militärifche und das poli⸗ 
tiſche Uebergewicht doch unverkennbar auf ihrer Seite und diefe Wahrnehmung 
verſtärkte bie Briebenäftrömung am Wiener Hofe. Gleichwohl gingen die kriege⸗ 
riſchen Operationen noch den ganzen Winter über fort, noch am 28. Februar m, Ser. 
wurde das preußifche Neuftabt hart an der Grenze ganz unnöthiger Weife von am 
den Defterreichern furchtbar in Brand gefhoffen. 

Allein die Verhandlungen unter franöfiicher und ruſſiſcher Vermittlung Seien 
waren während des Winters doch fo weit gediehen, daß man über die Prä«" uaen. 
liminarien einig ward. Seit dem 10. März tagte ein Friedenscongreß in 
Teſchen und gleichzeitig mwurbe ein Waffenftillftand angeorbnet. Nach mehr- 
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wochiger Thätigfeit gelang es denn auch, alle Anftände aus dem Wege zu 

13. Mai räumen und den Brieden von Teſchen zum Abſchluß zu bringen. Defter- 
* reich entfagte darin den weitgehenden Anfprüchen, welche es gegen Baiem auf 
Grund feiner vorgeblichen Erbrechte und des Abkommens vom 3. Januar 1778 
erhoben, und erhielt einen beſcheidenen Theil der angeftrebten Erwerbung buch 
Abtretung des Innvierteld mit Braunau. Gegenüber dem König von Preußen 
entfagte Defterreich jedem Widerſpruch gegen die Bereinigung ber fränkifchen 
BürftentHümer Ansbach und Baireuth mit Brandenburg; deren bevorftchende 
Erledigung hatte die habsburgiſche Eiferfucht ſchon Lange erregt und bie Frage 
hatte in den riedengverhandlungen eine bedeutende Rolle gefpielt. Sachſen er⸗ 
hielt für feine Allodialanſprũche die Landeshoheit über die Schönburg ſchen Herr⸗ 
ſchaften, die feit Alters als böhmiſche Reichsafterlehen in ärgerlichen Hoheits⸗ 
flreitigfeiten mit der Krone Sachen lagen, ſowie eine Entſchädigung von 4 Mil. 
Thaler von dem Kurfürften Karl Theodor. Die beiden vermittelnden Mächte, 
Rußland und Frankreich, gervährleifteten den Frleden, und das war ber häß⸗ 
lichſte Flecken dieſes Werts. Denn zu dem althergebrachten frangöfiichen Einfluß 
im Reich war nun aud) noch der ruſſiſchen Stantökunft Die Dauernde Gelegenheit 
geboten, fid) in bie deutſchen Vorgänge einzumifchen. 

Miftrauen Auch nach dieſen Ereigniſſen ließ e8 Kaiſer Iofeph nicht an Verſuchen fehlen, 
das Reich in öſterreichiſchem Intereffe auszubeuten. Zahlreiche Verletzungen ber 
Neihöverfaffung, fortgefete Handlungen der Eigenmächtigkeit und Gewalt gegen 
ſchwaͤchere Reichöftände erbitterten die Gemüther, erregten die Bejorgniß, der 
Koifer tenge ſich mit umfaffenden Plänen zum Umſturz der beftehenden Verhält- 
niſſe in Deutſchland, und arbeiteten dem Beftreben Friedrichs in die Hände, den 
traditionellen Einfluß zu untergraben, den das habsburgiſche Kaiſerthum noch 
immer im Reich hatte. Es war eine merkwũrdige Umwandlung, Preußen, das 
recht eigentlich im Widerſpruch mit den alten Reichsformen emıporgelommen war, 
jept als Schüger und Hort berfelben auftreten, den Kaifer die Bahnen revo⸗ 
Intionären Umſturzes wandeln zu fehen. Die Klagen über kaiferliche Webergriffe 
nahmen fein Ende und ed waren nicht immer kleinliche Dinge, welche zu Be⸗ 
ſchwerden Anlaß gaben, fondern auch offentundige Symptome, wie weitumfpan- 
nende ehrgeizige Biele das neue Kaiſerthum verfolgte. Die Wahl feines Bruders 
Mozimilian zum Coadjutor von Köln und Dünfter, die Joſeph durchzuſeßen 
wußte, erregte gegründete Beſorgniſſe vor der Ueberhandnahme bes öſterreichi ⸗ 
ſchen Einfluffes im Norden und Weſten; man ſah ſchon die deutſchen Hochſtifter, 
eined nad) dem anderen, in bie Hände ber kaiſerlichen Dynaſtie übergehen und 
damit deren Herrſchaft über den Reichstag überwältigend anſchwellen. Die um« 
faffenden Säcularifationen von Kirchengütern, die vecht- und formlofen Abtren- 
nungen der öſterreichiſchen Gebiete von der geiftlihen Jurisdietion austwärtiger 
Stifter, namentlich im Paſſauer Sprengel, zeigten, wie energiſch der Kaiſer fich 
über die herkömmliche Ergebenbeit an die Kirche hinwegſeßte, und ließen ähnliche 
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Gewaltſchritte auch im Reiche befürchten. Die geiftliche Fütſtenſchaft, fonft 
uaturgemãß auf Seiten des katholiſchen Kaiſerthums ſtehend, gerieth darüber in 
die höchfte Unruhe und Mipftimmung. Man gemöhnte fich immer mehr in dem 
fonft fo confervativen Kaiſerthum einen gefährlichen, zu rüdfichtslofen Eingriffen 
und getwaltthätigem Umfturz geneigten Feind ber Reichsverfaffung zu fehen und 
auf Schug dagegen bedacht zu fein. Die Beforgaip und Ereegung ftieg noch 
höher, als «8 offenkundig wurde, daß Joſeph die Wbfichten auf Baiern noch 
keineswegs aufgegeben hatte, ſondern im Begriffe fand, dieſe Extverbung feinem 
Haufe auf eine andere Weife zu fihern. 

Auf den Befip ber fernen beigifchen Niederlande legte der Kaiſer einen en \ 

verhältnigmäßig untergeordneten Werth. Waren fie doch einer fortwährenden proier. 
Bedrohung von Frankreich ausgejept und von den Holländern vertragdmäpig 
durch Schliekung der Schelbemündung und das „Barrierefgftem" der Befegung 
der Grenzfeftuugen mercantil und militãriſch unterdrüdt. Sie hatten ganz an- 
dere Intereflen als die Geſammtmonarchie und bemmten die öfterreichifche Politik 
häufig durch bie Rüdfiht anf die Weitmächte in der freien Bewegung. "Das 
Land war, wie wir willen (©. 67, 76), von ber Wiener Staatskunſt ſchon 
öfters als Leicht verſchmerzliches Tauſchobject betrachtet worden. Wie ganz an- 
ders lodte dagegen die Abrundung Defterreihs durch die Erwerbung Baierns, 
die Ausdehnung des kaiſerlichen Machtbereichs im ſũdlichen Deutſchland, die 
nähere Verbindung mit den italieniſchen Befigungen! Der Gedanke dieſes Tau« 
ches befchäftigte Joſeph unaufhörlich umd nahm allmählich geeifbare Geſtalt an. 
Der Kurfürft Karl Theodor war geneigt, auf ben Plan einzugehen. In Baiern 
fühlte er ſich ſtets als Freuidling, während feine Jugenderinnerungen in das 
belgifche Land führten, dazu lodten ihn Die reicheren Einkünfte, die er zu er- 
warten hatte, und ber Glanz eines „burgunbifcen Königthums“. Zwar dachte 
der Raifer, Luxemburg, Limburg und Namur abzuzweigen und um dieſen Preis 
Salzburg zu erwerben, das in bem großen Arrondirungsprojett nicht fehlen 
durfte, aber auch auf diefe Beſchränkung wäre bee Kurfürft, der feine Stamm«- 
lande Pfalz and Jũlich⸗Verg mit der neuen Erwerbung zu einem großen rheini⸗ 
ſchen Zerritorium zu verſchmelzen hoffte, woßl eingegangen. Bugleih wurde ber 
Herzog Karl von Zweibrũden, der nächte Mgnat, bearbeitet, feine Buftimmung 
zu dem abzufchließenden Vertrag zu geben; allein bier ſtieß man auf entſchie⸗ 
denen Widerſpruch. 

Als die Kunde von biefen geheimen Unterhandlungen in bie Deffentlichkeit Die @Bett- 
drang, erzeugte fie eine gewaltige Bervegung. Die Veforguiß vor dem tueitand« für Lens 
greifenden Tendenzen des ehr. und Tänderfüchtigen Kaiſers erwachte wieder —* 
voller Stärke. Auch in den Streitigkeiten mit Holland (S. 300 f), dem ge» 
genüber Joſeph die Aufhebung der Scheldefperrung und des 
der Handfefleln Belgiens, erzwingen wollte, zeigte ſich wieder bie gewalttfätig 
durchfahrende, die Verträge mipachtende Art des Kaiſers. Und wenn man auf 
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die allgemeine Weltlage blidte, fo war biefelbe fo günftig wie nur je für Oefter- 
reich. Die Annäherung, die Kaifer Iofeph in der perfönlichen Zuſammenkunft 
zu Mohilew mit der Raiferin Katharina (Iumi 1780) angebahnt, hatte zu einer 
Allianz geführt, die für das ganze Jahrzehnt die politifchen Sombinationen we⸗ 
ſentlich beftimmte. Obwohl der Bund feine Spipe vorzugsweiſe gegen bie Türfet 
richtete, ließ er ſich doch auch fehr wohl in den abendländifhen Verwidlungen 
zu Gunften Oeſterreichs vertverthen, und in&befondere fühlte fih Preußen be 
droht und beunruhigt. Mit guter Berechnung ließ es Joſeph geſchehen, daß bie 
Ruſſen Befig von ber Krim nahmen, ohne für ſich einen Gewinn zu verlangen. 
Dadurch ficherte er ſich die Willfährigkeit ber ruffiichen Politik gegenüber feinen 
deutſchen Bergrößerungsplänen. Frankreich ſtand noch immer in alten guten 
Beziehungen zu Defterreich, war durch bie innere Lage, den englifchen Krieg und 
feine Nachwirkungen in der Action gelähmt und konnte überdies hoffen, bei dem 
Tauſchgeſchãft etwas für fich zu ertverben, oder Doch ben neuen nieberländifchen 
Staat feinem Einfluß zu unterwerfen. Auf ein unmittelbares Eingreifen Eng« 
lands in die eontinentalen Wirren war zu jener Zeit noch weniger zu rechnen. 
So hätte Iofep feine Pläne ohne Einſpruch von Außen durchführen können. 
Allein um fo energifcher regte fich der Wiberftand der deutſchen Fürftenfchaft. 
—E Es war kein neuer Gedanke, den Schuß, den die ſchwerfälligen Formen 
bunden. des Geſammtreichs nicht mehr zu bieten vermochten, durch engere Verbindungen 
einzelner Reichsglieder zu ſchaffen, aus dem großen, unbehülflichen, durch die 
verfchiedenartigften Gegenſãtze und Intereffen getrennten Körper Meinere Bereini» 
gungen zu beftimmten Biweden auszufonbern. Der weſentlichſte Unterſchied der 
jet im Entſtehen begriffenen Berbindung gegen frühere beftand nur darin, daß 
das confeffionelle Element feine Rolle mehr fpielte; der proteſtantiſche Eharafter 
des Bundes trat um fo weniger hervor, als ja ber hauptfächlichfte Zwed die Er- 
haltung eines katholiſchen Kurfürftentgums und ber Integrität ber Reichsſtifter 
tar. Die Webergriffe und erpanfiven Gelüfte Kaifer Joſephs brachten bie ſchon 
öfters aufgetauchten fürftlichen Affociationsprojecte in raſcheren Fluß. Nachdem 
aus dem Schooße der Meinen und mittleren Reichsſtände, namentlich von dem 
Markgrafen Karl Friedrich von Baden und bem Bmeibrüder Hof, wiederholt der 
Gedanke einer reichsſtändiſchen Union weltlicher und geiftliher Bürften zum 
Schuß gegen bie Vergrößerungstendenzen des Kaiſers mit Anſchluß an Frank- 
reich ober Preußen ausgegangen, griff Friedrich IL. diefe Projecte mit vollſtem 
Eifer auf. Im der völligen Ifolirung, dem Mangel an jedem europäifhen 
Nüchalt erſchien ihm das Reich als eine Stüge. Am Abend feines Lebens 
Tehrte er zu den Verſuchen zurück, die er ſchon während der ſchlefiſchen Kriege 
unternommen und in der Brankfurter Union (S. 30) theilweife und ungenũ ⸗ 
gend verwirklicht hatte, zu den Verſuchen nämlich, ber öſterreichiſchen Leitung 
des Reichs, dem altherkömmlichen habsburgiſchen Einfluß ein Gegengewicht in 
einem engeren Bund deutſcher Reichsglieder unter preußiſcher Führung entgegen» 
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zuftellen. Die Politik des weſtfäliſchen Briebens trat noch einmal gegen das 
Beſtreben in die Schranfen, der kaiſerlichen Monarchie einen realen Inhalt zu 
geben und fie auf Koften bes ſouveränen Landesfürftenthinns zu ftärten. „Bei 
politiſche Richtungen, die in der deutſchen Geſchichte bereits eine verhängnißvolle 
Bedeutung erlangt haben, geriethen hier noch einmal ernſtlich an einander: auf 
der einen Seite das Bab&burgifch » Öfterreichifche Bemühen, Deutſchland auszu- 
beuten für die Vergrößerung und Abrundung ber eigenen Hausmacht, auf ber 
andern das Beftreben des Landesfürſtenthums, dieſe wieberauflebenden Kaifer- 
gelüfte auf ein geringftes Map zurädzuführen, nöthigenfals ganz aus dem 
Neid) Hinauszudrängen.” Das Werk entiprang Friedrichs eigenfter Initiative 
und nur fein Eifer vermochte es zum Abſchluß zu führen. Sunächft aus Unter» 
handlungen zwiſchen Preußen, das der Minifter Herpberg vertrat, Hannover 
und Sachſen hervorgegangen, breitete ſich der Fürſten bun d bald anſehnlich 23, Sutt 
aus. Es traten in der Folge Sachfen-Weimar und Gotha, Zweibrüden, Rur« 
mainz, Braunſchweig, Baden, Heffen-Kaffel, Anhalt, Medienburg u. a. Reiche» 
glieder bei. In der Gewinnung von Kurmainz, das wegen feiner Stellung im 
Kurcollegium und der Reichserzkanzlerwũrde von beſonderer Wichtigkeit war, 
bat der Freiherr vom Stein die erften Proben feiner ſtaatsmänniſchen Befähi- 
gung abgelegt, und die günftige Aufnahme des Antrags von Seiten Hannovers 
mar vorzugsweiſe der Thätigfeit Karl Auguſt bon Hardenbergs zu danken, bed 
fpäteren preußiſchen Staatskanzlers, damals in braunſchweig ſchen Dienften. 
Der Affociationdtractat war eine Vereinbarung zur Aufrechterhaltung des zubatın 
beftehenden Staatenſhſtems und der Reichsverfaſſung; man verſprach fich einen Hirten, 
trãchtiges Zuſammenwirken auf bem Reichstag, Abwehr von Willkür und Rene" 
rung, Schuß der Reichsgerichte gegen Taiferlihe Eigenmächtigfeiten und Wah« 
rung ſãmmilicher Reichsſtände in ihren Mechten und ihrem Befipftand. In 
geheimen Artikeln wurde insbeſondere abgemacht, dem beabſichtigten Länder» 
taufh und ähnlichen Projecten, Säcularifationen und Zergliederungen Träftig 
entgegenzutreten und ſich nöthigenfall® mit gemeinfamer Waffengewalt zu wider 
fegen. Der Bund war fonad) in feinem Grundbeftreben, der Aufrechterhaltung 
der reichöverfoffungsmäßigen Orbnung, bes deutfchen und europäifchen Gleich-⸗ 
gewichts, durchaus conferbativer Ratur; er wollte noch einmal die landesfürſt⸗ 
liche Unabhängigkeit, die „deutfhe Freiheit“ im Sinne des weftfälifchen Friedens 
ficher fielen. Wenn er die Keime zu einer neuen politifchen Organifation inner- 
halb des Rahmens der alten Reichsberfaſſung in fi) trug, zu einer bundesſtaat · 
lichen Bereinigung unter preußiſcher Hegemonie mit entſcheidender Einwirkung 
auf die Reichsangelegenheiten, im Gegenfag zum kaiſerlichen Machteinfluß, fo 
Tamen doch diefe Keime nicht zur Entfaltung. ine bundesftaatliche Bortent- 
widelung diefer Affociation, die für augenblickliche Bebirfniffe und Gefahren 
berechnet war, die ungeſchwächte Fortdauer der vollen fürftlihen Bandeshoheit 
in ſich ſchloß, dur die mannigfachften. Gegenfäge und Sonberbeftrebungen 
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gelodert wurde, war nicht zu erreichen. Als die Gefahr der öfterreichifhen Ber- 
größerungsfucht vorüber und Friedrich d. Gr., der Stifter des Bundes, geftor- 
ben war, verlor ſich mehr und mehr das Intereffe an dieſer Vereinigung; die 
Verſuche des patriotiſchen Herzogs Karl Auguft von Weimar, aus dem Bund 
eine eingreifende Reform der Reihöverfaffung, ein nationales Einigungsrverk 
berborgehen zu laſſen, ein allgemeines deutſches Geſetzbuch für Eivil- und Strafe 
recht, eine einſchneidende Verbeflerung ber Neichöjuftig, eine Belebung ber ges 
fammten Reichögefehgebung und ber Thätigkeit des Reichstags zu bewirken, 
tamen doch wicht über lobliche Anläufe hinaus. Auch der Kurfürft von Mainz 
und fein Coadjutor Dalberg arbeiteten an der Bortbildbung des Bundes, aber 
wieder auf anderen vorfichtigeren Wegen. Am Ende blieb doch Alles bei Ent⸗ 
würfen und Anregungen. Immerhin aber war ber Bund für Preußen ein Ge 
winn, indem er dem raftlofen Ehrgeiz des kaiſerlichen Rivalen Bügel anlegte, 
Friedrich d. Gr., ber bisher doch immer als Rebell gegen die heiligen Sagun« 
gen des Reichs Dageftanden, zu deren Schirmherrn erhob, den preußiſchen Ein- 
flug in Deutſchland fteigerte, den öſterreichiſchen untergrub und fortan jede An⸗ 
wandlung zum Rüdfall in die Ideenkreife Karls V. und Berdinands II. dem 
habsburgiſchen Kaiſerthum verleidete. 


IL Deſtetreich feit dem Hubertsburger Frieden. 
1. Maria Therefia'd legte Regierungszeit und Zofeph3 II. Jugend und Grundfäpe. 


Meria Die thatendürftende Seele und der reformatoriſche Feuereifer des jungen 
See Raifers vermochten das in Bormen erflarrte deutſche Rieichsweſen nicht in Beive- 
Reformen. gung und Fluß zu fegen. Ein um fo fruchtbareres Feld boten ihm die öfter 
reichiſchen Erbſtaaten, wo die in ihren Rechten und Befugniffen beſchränkten 
Kandftände der fouveränen Macht des Monarchen feinen unüberwindlichen Wi⸗ 
derftand entgegenftellten. Wie wir in ben obigen Blättern bei verſchiedenen 
Gelegenheiten (3. B. ©. 61 ff.) erfahren, bat ſchon Maria Therefin während 

ihrer vierzigjährigen Regierung in Verbindung mit ihrem verftändigen und aufe 
gellärten Minifter Kaunig mancherlei Mipftände abgeftellt, manche zeitgemäße 
Aenderungen getroffen, manche Reformen mit den beftehenden Einrichtungen 
dorgenommen. Das Heer- und Kriegsweſen hatte unter ben Händen der Grafen 
Daun, Lasch ımd anderer militäriſch und ftrategifch gebildeten Männer eine 
gänzliche Ummandlung erfahren, wobei man ſich die preußiſchen Einrichtungen 

zum Vorbild nahın. Die Rechtspflege war durch Verbeflerung der Gefepe und 
Gerihtöformen, durch Abſchaffung der Folter und durch manche Aenderungen 

im Geiſte ber Beit ungeftaltet worden. Im die Finanzverwaltung und ben Staats · 
Haushalt hatte Marin Therefin’8 Gemahl, Kaifer Franz I., der ſich auf Handel und 
Delonomie trefflich verftand und mit kaufmãmiſchen Talenten beſſer ausgerũſtet 
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war als mit diplomatiſchen und Eriegeriichen Gaben, Ordnung und Sparfamkeit 
eingeführt, ohne jedoch bem herkömmlichen Glanz und Aufwand am Hofe zu 
nahe zu treten, und in Verbindung mit dem Grafen Haugwig S. 62) die Er⸗ 
hebung der Steuern und Abgaben in beffern Gang gebracht. Dennoch reichten 
bei den Eoftfpieligen Kriegen bie regelmäßigen Stantdeinkünfte nicht aus, fo daß 
man nicht nur zu fremden Hülfsgelbern greifen, ſondern aud zur Einführung 
von Papiergeld fchreiten mußte. — Wie uns befannt (S. 64) war Maria The- 
reſia bemüßt, durch Gründung von Aeademien und Schulen, durch Beförde, 
rung wiſſenſchaftlicher Anftalten, die Bildung der höheren Stände wie bie bes 
Volkes zu heben und einen tüchtigen Beamtenftand zu erziehen. Ebenfo juchte 
die öfterreichifche Regierung unter ihrer Leitung in den Gemeindeverfaflungen, 
in dem Gewerb» und Zunftweſen Ordnung und Gleihförmigkeit zu begrün- 
den und fie ber Aufſicht der Staatsbehörde zu unterftellen, die, wenn auch nicht 
dem Namen nad, fo doch thatfächlich noch beftehende Leibeigenfchaft der Bauern 
in den deutſchen Landestheilen zu Löfen, die Frohndienſte zu beſchränlen und 
Aderbau, Indufteie und Handel in Aufſchwung zu bringen. Selbſt auf bie 
Tirlichen Dinge erſtrecte fh Marin Thereſia's reformatoriſche Thätigkeit, fo 
wenig fie auch, wie wir des öfteren erwähnt, die freiexen religiöfen Anſchauungen 
ber Zeit, die Ideen ber Toleranz und ber weitherzigen Menfchenliebe in ihre Seele 
aufnahm. Das Iandeöherrliche Placet wurde gewahrt unb aufrecht erhalten, 
das Unterrichtsweſen dem Einfluß der Beiftlichfeit mehr und mehr entrüdt, die 
Zahl der Feiertage gemindert, die Steuerfreiheit des Klerus beſchränkt und 
manche Kloſtereinrichtung zeitgemäß wumgeftaltet. Es ift und bekannt, baf die 
Kaiferin auch das päpftliche Breve, welches über die Gefellihaft Jeſu die Auf- 
löfung verhängte, nad) einigem Bögern in ihren Staaten zur Ausführung 
bradjte, nachdem man ihr bewieſen, daß ihre Beichtgeheimniffe nach Rom bes 
richtet worden. 

In Ungarn erfuhr das ftaatlihe Bufammenleben mit Defterreich feine nam Maria Ihe 
haften Störungen. Maria Therefin vergaß es nicht, welche Dienfte ihe bie Das jihaumn "ie 
gharen am Anfang ihrer Regierung geleiftet, und ftattete ihren Dank dadurch ab, 
daß fie nad) Kräften für Aufrechthaltung von Recht und Gerechtigkeit beforgt 
war. Und wenn aud in einzelnen Fällen die alten Gefepe und Verfaflungd- 
beſtimmungen nicht genau beachtet wurden, wenn die Alatholiken unter ber reli⸗ 
giöfen Antipathie des „Königs“ Marin Therefig und einiger zelotiſchen Magnaten 
und Prälaten zu leiden Hatten, wenn in den Iepten Regierungsjahten das abfo- 
lutiſtiſche Syſtem auch in dem ungarifhen Staatsweſen mehr zur Geltung ger 
bracht ward, nach dem Tode des Grafen Ludwig Batthyany (1765) fein Palatin 
mehr ernannt, Fein Reichstag mehr einberufen wurde und ber Wiener Hof bes 
fliſſen war, deutſche Sitte, deutſche Bildung, deutſche Lebensgewohnheiten auch 
den Magharen zuzuführen; fo hegte die ungariſche Nation doch zu viel Ver⸗ 
trauen zu bem guten Willen, zu ber Weisheit, Gerechtigkeit und Billigkeit der 
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Roiferin, als daß die alten Leidenſchaften wieder hervorgebrochen wären, das 
aufrũhreriſche anarchiſche Treiben früherer Tage fich wieder an die Deffehtlichfeit 
gewagt hätte, Obne daß man den Rechten und Privilegien der höheren Stände 
zu nahe gefreten twäre, tourben auch Die bäuerlichen Verhältniſſe durch die Aufs 
ftelung allgemeiner Rormalrechte in dem großen „Urbarialgefeg* einer heilfamen 
Umgeftaltung und Entwidelung entgegengeführt. Dieſes Geſeß beftimmte, daß 
jedem Eigenthũmer oder Befiger das Maß feiner Berechtigung am Grundbefig 
abgemeffen, dem Hörigen aber Die ungemeffene Robot in eine gemeffene verwan ⸗ 
delt und auf beftimmte Wochentage beſchrãnkt werde. 

FH als Rach dem Tode ihres Gemahls, am 18. Auguſt 1765 fepte Maria Therefia 
den Sohn Joſeph, nachdem er von den Kurfürften zum Nachfolger auf dem 
deutfchen Kaiferthron erhoben worden, aud in das väterlihe Aınt eines Mit- 
zegenten in den habsburgiſchen Erbſtaaten ein, geftattete ihm aber eben fo wenig 
Einfluß auf die Regierung und bie Staatögefchäfte wie dem verftorbenen Raifer» 
Gemahl; nur daß wie dieſer bei den Finanzen, jo der Sohn bei dem Heer» und 
Kriegsweſen in hervorragender Weiſe betheiligt war. Das haftige neuerungs- 
füchtige Wefen des hochbegabten aber mit allzu großer Eile und Meformluft vor 
wãrts ſtrebenden Sohnes war ihr unheimlih. Dennoch traten in den legten 
Negierungdjahren der Kaiferin manche Anzeichen hervor, daß Joſeph und ber 
Reichskanzler Kaunig immer mehr Einfluß auf Politit und Stantsleben in dem 
Donaureich erlangten. Wenn Oeſterreich, wie wir fpäter erfahren werden, ſich 
an ber Berftüdelung Polens beteiligte, ja Durch die unberechtigte „Necuperation“ 
ber Bipfer Städte fogar den erften Anſtoß zu dem verhängnißvollen Gewaltakt 
gab, wenn dann während der Türkentriege das Wiener Cabinet die Pforte zur 
Abtretung der Bukowina nöthigte und Temesvar ſammt dem Banat wieder mit 
Ungarn vereinigte, fo war biefe Vergrößerungspolitit mehr das Werk Joſephs 
und des Reichskanzlers, als das ber Kaiferin, der man nachſagte, fie habe mit- 
Thrãnen den Antheil an ber polnifchen Beute, Galizien und Lodomirien, hin ⸗ 
genommen. Wie wenig die Annezionsgelüfte ihres Sohnes auf Baiern nad) 
ihrem Sinne twaren, haben wir gefehen. Aber bem Kaifer Joſeph war der Ge» 
banfe, fein Reich durch das wittelsbacher Land abzurunden, fo fehr in Mark 
und Bein gedrungen, daß feine ganze auswärtige Politit, infonderheit feine 
Allianz mit Rußland, von ber Begierde, Baiern ald Kampfpreis zu ertwerben, 
eingegeben und geleitet war. Den durch Friedrich von Preußen zerftörten Plan 
hoffte er Durch Katharina zu erreichen. 

Maria The · Am 29. Robember 1780 ſchied Maria Thereſia aus dem Leben, eine Furſtin 

———— hervorragenden Eigenſchaften ſowohl als herrſcherin auf dem erſten Thron der 
Shriftenpeit in einem tiefbewegten Zeitalter, wie als Frau und Mutter im Kreiſe ihrer 
Bamilie und im der hohen Geſellſchaft. Die edle Sitte und die häuslichen Tugenden, 
die wie ſchon früher gerühmt haben, beobachtete fie bis zu ihrem Ende. Dem berftor- 
benen Gemahl bewahrte fie die Liebe und Treue, die fie ihm im Leben erwiefen, über 
das Grab hinaus in einem fünfzehnjährigen Wittwenftand. Bon ihren ſechs Tochtern 
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gaben wir drei kennen gelernt: bie zweite, Marie Chriſtine als Statthalterin der Nie» 
derlande, die beiden jüngften, Marie Antoinette und Karolina als Königinnen von 
Zrankreich und von Neapel; zwei hatten den Schleier gewählt und waren Xebtiffinnen 
in Prag und Innsbruck; die vierte war mit dem Herzog von Parma vermählt. Auch 
von ihren Söhnen find und brei bereit befannt, Joſeph, der bisherige Mitregent und 
nunmehr ihr Nachfolger, Leopold, Großherzog don Toscana, und Mazimilian, der 
Iepte Kurfürft ⸗Erzbiſchof von Köln und Münfter, ein vierter, Erzherzog Ferdinand, 
war an die Grbtochter des Hauſes Efte verheirathet. Beine Anwartfchaft auf das Her« 
zogthum Modena wurde, wie wir fpäter erfahren werden, durch Napoleon zerfänitten, 
doc trat in der Folge fein Sohn in das mütterliche Erbe ein. 


In den Iepten Lebensjahren Marin Thereſia's konnte man eine ſtarke 
Spannung zwiſchen Mutter und Sohn erkennen, eine natürlihe Wirkung 
ihrer verſchiedenartigen Anfhauungen und Grunbfäge. Denn während die Kai« 
ferin in ihrem Alter mehr und mehr in confervative Bahnen einlentte, einer 
Camarilla von hochkirchlichen und ariftoratifchen Männern und rauen, insbes 
ſondere dem Cardinal Migazzi, Erzbiichof von Wien, ihr Ohr lieh, ftand Iofeph 
an der Spige einer Oppofitionspartei, welche die Beitideen und »teformen auch 
den Habsburger Landen zuführen, bie moderne Stantseinheit, die Preußen fo 
ſtark machte, aud in dem mittelalterigen Gefüge feines Erbreiches zur Geltung 
bringen wollte. Maria Therefin beflagte ſich über den Mangel an Liebe und 
finblicher Pietät von Seiten des Sohnes und dieſer beſchwerte ſich, daß ihn die 
Mutter jo wenig Vertrauen beweife. Nur der Gewandtheit des Reichskanzlers 
Kauniß, der obwohl mehr mit der vorwärtsſtrebenden Ratur Joſeph's überein« 
ſtimmend, doc; auch bei der hohen Frau ſich in der alten Stellung zu halten 
wußte, gelang es die Gegenfäge zu mildern, fo daß die Spannung nicht zum 
Bruch gefteigert ward. Aber wer das bisherige Auftreten und die Eigenfchaften 
des jumgen ürften beobachtet hatte, der konnte vorausfagen, daß mit ber Leiche 
der Kaiferin auch das feitherige Syſtem in die Gruft gefenkt werben, daß der 
Doriſchritt. der biöher gezügelt und gehemmt worden, bie Feſſeln zerreißen und 
in einem beſchleunigten Tempo vorwärts eilen würde. 

Joſeph war neununddreißig Jahre alt, als ihm die Alleinherrſchaft im 
Öfterreichiichen Geſammtreich zu Theil ward und feiner nach Ruhmesthaten fa 
dürftenden Seele ein weiter Wirkungskreis ſich öffnete. Man bat Iofeph II. mit 
Recht den Achten Sohn feiner Zeit genannt, denn in ihm ſpiegeln fid) alle die Züge 
ab, die wir in den obigen Blättern kennen gelernt haben. „Das 18. Iahr- 
hundert“, fagt ein neuerer Hiftorifer, „mit feiner Philanthropie und Humanität, 
und doch wieder feiner Härte und Gewalithätigkeit, wo es galt, Die theuern 
Theorien durchzuführen, die Zeit voll wunderlicher Widerſprũche, bald für die 
Freiheit ſchwãrmend, bald brutal-defpotifch, hier von einem höheren Bewußtſein 
des Rechts erfüllt, dort wieder jedes Recht mißachtend, tolerant und doch auch 
wieder unfähig eine fremde Meinung zu toleriren, dieſe felffame Beit war kaum 
in einer bedeutenden Perfönlichkeit fo ſcharf ausgeprägt, wie in Joſeph IL.“ Er 


Mutter 
und Sohn. 


33 
Kung. 


446 B. Beitalter der Aufllärung u. Vorboten der Revolution. 


war, wie er felbft eimmal verfickerie, „von Fauatisuns für dad Wohl des 
Staates erfüllt“, aber er fah in den verfchiebenen Bölfern cine willenlofe Maffe, 
die man nad; Belieben formen könne; er konnte es micht begreifen, daß nicht ein 
und daffelbe Gejch für alle Provinzen umd für alle Menſchen pafien jollte. Das 
Gute ift doch nur eines, ſagte er in einer Verorbuung, alfo dürfen Ration, 
Religion, Stand n. |. w. feinen Unterſchied maden. „Die Monarchie", ſchreibt 
er feinem Bruder, „muß eine einzige, in allen Einrichtungen und Laften gleiche 
Vrovinz bilden“, „eine einzige Maſſe, welche auf gleiche Weife gelenkt wird.“ 
Die militärischen Gentralifirungs- und Uniformirungsbegriffe, an die er ſich als 
oberſter Leiter des Heerweſens unter Maria Therefia gewöhnt hatte, auf ben 
Staatsorganismus übertragend, fuchte er alle feine Länder und Voller unter 
dem Bande einer gleichförmigen Berfaffung, Gefepgebung und Berwaltung zu 
vereinigen, als „philofophifcher Monarch“ feine Unterthanen zu einer vermünfe 
tigen Bebensführung und Seelenordnung anzuhalien. 
—D— Soſeph verdankte feine Bildung und Geiſteſrichtung weniger feinen Lehrern als 
N (nz genen Bißbegierde und Strebfamleit. Der ungarifhe Graf Battbyany, 
dem Maria Thereſia die erfle Erzichung des Sohnes anvertraute, war ein rauber 
riegsmann, der durch firenge militärifce Disciplin daB aufbraufende Temperament 
feined Böglings zu bändigen ſuchte; der uns bekannte Staatsferretär Bartenflein, 
ein kennimißreicher Gert, der den gelehrten Unterricht leitete, ermübdete ben Iebhaften ber 
teglichen Geift des Prinzen durch pedantifde Weitläufigleit und Trodenheit. Gat er 
doch zum Biocd feines Unterrichtd eigene Gefdrictöwerte tn wielen Bollanten angefer» 
tigi. Um meiften Einfiug Hatte Karl Anton Martini, Profefor des Raturrehts 
an der Biener Hohfäule, auf die Geiſtesrichtung Joſephs. Bon diefem berühmten 
Kechtsgelehrten, der im Geifte der rationaliſtiſchen Beitphilofophie die Begriffe des 
Kechtslebens aus den abftracten Prinzipien eine® der Menſchhelt angebornen Ratur« 
rechtd Herleitete und entwidelte, empfing der junge Fürſt die Anfiht, daß das Veſtehende 
und hiſtorlſch @ewwordene zurüdftehen müffe gegenüber den Gefchen der Bernunft und 
des natürlichen Rechtszuſtandes. Man konnte fhon in dem Knaben alle die Grund» 
Füge und Gigenfchaften erkennen, die dem Fürften auf dem Throne fein geſchichtliches Ge» 
Präge gaben: einen getvandten Körper, raſch und lebhaft in allen Bewegungen, jedem 
Stillfigen abgeneigt, in gyumnakifcen Uebungen hervorragend, ein Herz gefühlvoll uud 
von edler Menſchenliebe erfüllt, einen regſamen eigenwilligen Geift, ein fanguinifches 
für alles Ideale empfaͤngliches Zemperament, aber auch ein ungeduldiges, haftiges 
Weſen und große Eigenwilligkett. „Iened unaufhörlihe Herrſchen, Wirken, Berflören 
und Bauen, jenes raſche und aufbraufende Weſen“, fagt Jäger, „dad aber eben fo 
ſchnell wieder zurüctrat, wenn es auf Schwierigkeiten ſtieß, jener unermüdliche Drang 
nad) äußerer Thätigkeit, der feine Regierung kennzeichnet, erſchien im Keime [don am 
raſchen Gang, in der raſchen Geberde, noch mehr in dem Eigenfinn und in dem Auf - 
braufen des Knaben gegen feine Lehrer und Erzieher, weshalb Maria Thereſia zu fagen 
pflegte: „Mein Sohn Iofeph kann nicht gehorchen.“ 
Leben und Für eine ſolche Natur ift daB Leben felbft, if die eigene Anſchauung des menſch ⸗ 
Dahocfe ichen Treibens die befte Eule; und biefe hat Iofeph wie wenige Bürften durchge» 
macht. Er hat die meiften Länder Europa’s bereift, nicht um fi an Seftlichkeiten zu 
ergöpen und zu zerſtreuen, fondern um die Welt und bie Menſchen kennen zu lernen. 
Unter dem Ramen eines Grafen von dalkenſtein hat er ohme Gepränge und Auffehen 
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mit geringem Gefolge alle bedeutenden Städte Curopa's befugt. Im varis verkehrte 
er mit den Korpphäen der geiſtrelchen Geſellſchaftskreiſe, mit den Herborragendften inif- 
ſenſchaftlichen und ftantsmännifgen Größen, und erregte durch feinen Berftand, fein 
iebendroürbigeß Wefen und feine Belefenheit allgemeine Bewunderung. Rad der Zufam⸗ 
mentunft in Mährifh-Reufadt rühmte Sciedrich d. Er. den ſirebſamen @eiR des jungen 
Furſten, der fih von dem Aberglauben feined Hauſes freigemacht und Boltatre’8 Schriften 
mit Eifer leſe. Wie gerne Hätte Iofeph den „Weifen van Berney“ felbft von Angeſicht zu 
Angeficht gefehen, allein Maria Tperefia hatte ihrem Sohne verboten, „ben Patriarchen 
der Toleranz" zu befucen. In der apenninifchen umd pprenätfen Balbinfel mochte 
Doſeph fih mit der Kunft und dem öffentlichen Beben vertraut. Und als ob das Sid» 
fal ſelbſt ihn über Die perfönlichen und Häuslichen Imtereffen hinausheben und auf die 
groben Fragen und Anliegen des Volker- und Gtaatslebens hinwelſen wollte, war 
fein eheliches Sehen ohne Freude und von kurzer Dauer. Geine erfie Gemahlin, Ha» 
bella don Parma, eine Prinzeffin von jugendlicher Schönheit aber zarter Geſundheit, 
ſtarb frühe dahin ; eine zweite Gattin, Iofepha von Balern, vermochte fein Gerz nicht 
zu gewinnen, und folgte der erſten bald nad; eine einzige Tochter ſank im achten 
Lebensjahr ind Grab. &o lebte denn Joſeph ganz dem Staate und feinen Ideen. Er 
wollte die Menſchheit frei und glucklich machen und vom Uebel erlöfen, aber er trug 
den Maßſtab und das Urbild feiner Schöpfungen und Reformen allzufehr in der eigenen 
Seele, in dem eigenen Wilken und ſchopferiſchen Zriebe. Und doch and diefer [höpferifche 
Trieb fo vilelfach unter der Macht der wechſelnden Anfhauungen des Tages, mar fo 
vielfach abhängig von wandelbaren Menfchengebilden, die nur auf bedingte, begrenzte 
Bahrheit Anſpruch hatten. „Broßgezogen in den naturrechtlichen Anfhauungen Mars 
tini8“, urtheilt ein neuerer Hiftorifer, „befaß der Kaifer ein Verftändnig und keine 
Achtung dor geſchichtlicher Entwidelung. Er ſcheute ſich nicht althergebrachte Inftitn« 
tionen der Kirche und des Stants über den Haufen zu werfen, wenn fie dem Ideal 
feiner Staattform widerſprachen, jener abfoluten Regierung, welche durch das Licht der 
Aufklärung das Bolt durchdringen, den Willen des Herrſchers ald verkörperte Stantd« 
raiſon betrachtet und alle Fäden des Regiments in die Hand des Landesfürften gelegt 
wiſſen wollte.“ 


2. Kaifer Zofeph II. ald Alleinherrſcher. 
a. Sofepbs Stellung zu Kirche und Papſtthum. 


MS Kaifer Iofeph im Jahre 1777 die Schweiz bereifte, wurde ihm ein Aensere An 
Buch überreicht, welches in der Form einer Lobſchrift Unterweiſung gab, wie iengebung, 
Defterreich kirchlich und pofitifch im Sinne der damaligen Philofophie umzuge ⸗ 
ftolten fein möchte. Der Verfafler mar ein Branzofe Joſeph von Lanjuinais, 
don dem weiter nichts befannt ift, als daß er urfprünglich Benedictinermönd, 
dann Lehrer an einer reformirten Erziehungsanftalt zu Moudon im Kanton 
Waadt war. Die in diefem Buche aufgeftellten Anfichten und Theorien fimmen 
fo fehr mit den von Iofeph nach feinem felbftändigen Negierungsantritt getroffe- 
nen Anordnungen und Reformen überein, daß man denfelben einen großen Ein⸗ 
fluß auf die Handlungsweiſe des Kaifers zugefchrieben Hat. 

In der Schrift wird die hohe Bedeutung der Religion für das flantöbürgerlihe 
Leben hervorgehoben und die Freigeiſterei verabſcheut, diefe Religion aber über die 
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confeſſionelle Befepräntung, die ihr die Kirche aufgedrädtt, weit hinaus auf die Höhe einer 
philoſophiſchen Raturreligion gehoben, in welder Sittlichkeit, Tugend und Menſchen ⸗ 
Tiebe höher fiche ald Dogma und Myſterien. Sür einen „philofophifcgen Monarchen“ 
ſei 8 gleichgültig, in welcher Form die Religion auftrete, Bott erlaube fie alle. Aber 
er dürfe nicht dulden, daß bon einem Heer fanatifcher Briefter eine Summe von aber- 
olaubiſchen Kehren und Gebräuden als die alleinberechtigte Religion verkündet werde 
und ein fremded Kirchenhaupt die Autorität der Regierung entkraͤfte und hohe Tagen 
aus dem Lande ziehe. Gr müfle verfahren wie ein geſchidter Arzt, der eine chroniſche 
Krankpeit mit VBorficht und Bedacht und mit flufenweifer Verminderung bed Uebels zu 
heilen ſuche. Er folle daher zunächſt die Bahl unnüper Klöfter verringern, dann wie 
die proteſtantiſchen Sürften die Kette zerreißen, die den Staat an Rom Inüpfe, und 
die Geldbezüge einfcpränten, durch Verbeflerung der Polizei die religiöfen Uebungen 
entbehrliger machen und, der weltlichen Macht gleiches unparteliſches Verhalten. gegen 
jede Religionsform auferlegen. Der Grundfag, „außer der Kirche kein Heil" und die 
Lehre von der doppelten Gewalt und den zwei Schwertern müffe unterdrüdt, die ſtaat · 
liche Einheit und die Suprematie der weltlichen Seſetze und Obrigkeit begründet werden, 
keinem Geiftlihen dürfe geftattet fein, kirchliche Strafen ohne Autorifation des Soube⸗ 
tänd zu verhängen. Die weltliche Obrigkeit müffe die Cheſchließung und die Cheſcheidung 
an ſich nehmen, müffe darüber wachen, daß die Kanzel nicht zu agitatorifchen Zweclen 
mißbraucht, das kirchliche Begräbnip nicht ald Mittel geiftlicher Bucht benupt werde. 
Diefe und andere Anfichten im Sinne der damaligen Aufflärungsphilofophie 
fhienen auf den Kaifer großen Eindrud gemacht zu Haben. Wenigſtens ift nicht 
zu verfennen, daß feine kirchlichen Reformen ber Sache nach mit den in dem Buche 
aufgeftellten Grunbfägen übereinftimmten und die praktiſche Ausführung der em- 
pfohlenen Methode entſprach. Bivar war Iofeph ein viel zu felbftändiger Geiſt, 
als baß er fi mit Bewußtſein in feinem Thun von fremden Einflüffen hätte 
leiten laſſen; aber feine ganze Umgebung huldigte denſelben Anſchauungen; er 
lebte in einer Atmofphäre, wo jede andere Strömung fern gehalten ward. Alle 
die Männer, die durch ihre gefelichaftliche, durch ihre amtliche oder wiſſenſchaft⸗ 
liche Stellung in dem Iofephinifchen Wien von Einfluß waren, wie der durch 
feine Theaterftüde befannte Vicefanzler von Gebler, wie Gottfried von Swieten, 
Prãſident der oberften Studienbehörde, wie der Nechtögelehrte Eybel, der Prälat 
Rautenſtrauch, der geiftreiche, gelehrte und miige von Born, Naturforfcher und 
Mineralog, Hulbigten der Beitphilofophie und führten die Grundfäge der Hu⸗ 
manitãt und Aufklärung gegen das priefterliche und kirchliche Altöfterreih ins 
Feld. Die Freimaurer gründeten in Wien Die Loge „zur wahren Eintradht“; der 
Muminatenbund faßte Boden. Durch die ftrenge Gentralifation der Verwal» 
tung, durch bie Ueberwachung und Controlirung des Beamtenſtandes mittelft 
29. Desbe der ſchon im erſten Jahre angeordneten Einführung jährlicher „Eonbuiteliften“ 
* pucde dem ganzen Staatdorganisinus und Regierungsſyſtem ein einheitliches 
Gepräge aufgedrüdt. „Der Beamte war durch eine militäriſche Disciplin an 
feine Fahne gebunden. Weber alle Abftufungen und mitten durch alle Gliede⸗ 
rungen der Bureaufratie liefen die Bäden unmittelbar in die je Hand des Kaiſers 
zurück, wie fie von dort ausgegangen“, 
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und an den Ergbifhof von Salburg, Hieronymus Graf Goloredo, „St. Rup- Krian e 
rechts wurdigſten Nachfolger“, welche Groß» Hoffinger im zweiten Bande feines. 
Geſchichtswerkes abgebrudt hat, erfieht man, wie feit entfhloffen der Kaifer ſchon 
im Jahr 1781 die Reformation der Kirche und des Staats in Angriff nahın. 
Un den erfteren ſchrieb er: „Seitdem ich den Thron beftieg und das erfte Diadem 
der Welt trage, habe ich die Philofophie zur Gefepgeberin meines Reiches ges 
macht. Zufolge ihrer Logik wird Oefterreich eine andere Geſtalt bekommen. Da 
ich den Aberglauben und die Sadducäer verachte, fo will ich mein Volk davon 
befreien. Im diefer Abficht werde ich die Mönche verabfchieden, die Klöfter auf- 
heben und fie den Biſchöfen ihres Bezirks unterwerfen“. In Rom wird man ed 
für einen Eingriff in die Rechte Gottes erflären, fagt er weiter, wenn ſolches 
„ohne Butheißung von bein Knechte ber Knechte geſchieht“, man wird fagen, „die 
Herrlichfeit Israels ift gefallen", wenn durch Geſetze verhindert wirb, „baß bie 
Kinder Levi mit dem Menfchenverftand ein Monopolium treiben“. In den 
zweiten Brief heißt ed: „Die innere Verwaltung meiner Staaten erforbert eine 
Umſchaffung ohne weiteres. Ein Reich, das ich regiere, muß nad) meinen 
Srundfägen beherrſcht, Vorurtheil, Fanatismus, Parteilichkeit und Sclaverei 
des Geiſtes unterdrückt und jeder meiner Unterthanen in den Genuß ber ange 
borenen Breiheiten eingefeßt werben“. Damit hat der Kaifer in ſcharfen Un 
riffen das Programm feiner Regierung im Innern aufgeftellt. Sein regſamer 
und thatenbürftender Geiſt faßte gleichzeitig alle Gebiete des öffentlichen Lebens 
ind Ange. 

Zunãchſt jedoch follten bie kirchlichen und religiöfen Buftände im @eifte der Be 
Belt umgeftaltet, der Katholicismus aus feiner Alleinherrſchaft gedrängt , der Reformen, 
Staat und fein fonveräned Oberhaupt aus der unwürdigen Stellung der Dienſt- 
barkeit emporgehoben werben. Es war ein ſcharfer Schnitt in die habsburgi⸗ 
ſchen Traditionen, in das Syſtem der Perdinande, ald Joſeph IL. durch eine 
Reihe von Verordnungen die Geiſtlichkeit feiner Reiche faft gänzlich von Rom 
Toslöfte und fie der Stantögetvalt unterorbnete, als er viele Klöfter aufhob, bie 
Drbensgeiftlichfeit verminderte, den Richtkatholiken Duldung gewährte, die 
äußeren Eultuöhandlungen in Schranken wies, der kirchlichen Werkheiligleit die 
Gebote prattiich thätiger Menſchenliebe entgegenftellte, den Aberglauben des 
Volkes zu brechen fuchte. 

So wurde fon in dem beiden erften Jahren der Joſcphiniſchen Alleinherrſchaft Beihrän- 
en Erzbifhöfen, Bifhöfen und geiſtlichen Oberen der öͤſterreichiſchen Erblande aufs — 
Strengſte verboten, päpſtliche Bullen und Breven oder Erlaſſe und Verordnungen auds Bewalt. 
ländifder Vorgefepten anzunehmen, ohne fie vorher der weltlichen Landeöftelle vorges 24, Pix 


tegt und das Iandesfürftliche Placet dafür erlangt zu haben. Auch die Anordnungen, " 


Belehrungen und Hirtenbriefe der Bifhöfe an ihre Didcefanen mußten vor ihrer Ber 

tanntmachung die Beroilligung der Landeöftelle erhalten haben. Sodann wurden die 

vom päpftlihen Stuhle den Biſchöfen ertheilten Vollmachten zum Abfolviren und 
Weber, Weltgefgigte. xiu. 29 
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44. Keil Dispenfiren aufgehoben, die päpflichen Bullen ‚In Coena Domini‘‘ und ‚‚Unige- 
AO. nitus‘‘, die „als Quelle und Child der Bedte des päpfligen Gtubles“ galten, für 
4. Mat. ungültig erflärt, den Bifchöfen dad Recht ertheilt, kraft landesfürſtlichet Ermächtigung 
4. Dh. in Ehefachen von canonifgen Hinderniffen zu entbinden, wobei nicht die kirchlichen 
VBerwandtfchaftögefepe, fondern die Gefepe der Ratur zu berüdfihtigen feien. Die Recurfe 
März 1782. don bifpöflichen Gonfiftorien nach Rom wurden unterfagt und den weltlichen Mppellas 
tlonsgerichten und den höchften Hofftcllen zugewieſen. Reuertwählte Bifhöfe folkten vor 
1. Oft, der päpftlichen Eonfirmation einen Eid ablegen, daß fie Gr. Majefät getreu und uns 
AB. erthänig fein und Das Veſte ded Staat fördern wollten, um zu vechüten, daß der. 
dem Bapft zu leiftende Eid den Gonberänetätöreiiten und den Unterthandpflichten wider 
12. DOM. ftreite.“ Zugleich wurde der Beſuch des Collegium Bermanicum, wo bie adelige Jugend 
1788. Sefterreich® und Ungarns ihre Borbildung zum prieſterlichen Stande zu holen pflegte, 
verboten und in Pavia zu dem Bwed ein neues Collegium gegründet. Den Schluß 
Anfang der Verordnungen über die Stellung des Klerus bildete eine Infruction, monad dem 
182. gaftlihen Stande nur Die Bredigt des Evangeliums, der Gottetdienft, die Bermaltung 
der Sacramente und bie kirchliche Bucht zuftehen, jedes andere Recht oder Privilegium 
wegfallen follte. 

Belhräne Ich habe ein ſchweres Gefhäft vor mir“, ſchtieb Joſeph an den Erzbiſchof von 
Tun act Salzburg im Sehr. 1781: „id fol das Heer der Mönche reduciren, foll die dakirs 
wefens. zn Menſchen bilden, fie, vor deren geſchornem Haupte der Pobel in Ehrfurdt auf die 
Rnie niederfält und die ſich eine größere Herrfhaft über daS Gerz des Bürgers ertwor« 
ben haben, al8 irgend Etwas, welches nur immer einen Eindeud auf den menſchlichen 
Geiſt machen Tonnte.* Er betrachtete die Klöfter und dad Ordensweſen nicht nur als 
etwas undernünftigeß und unnüges, fondern aud wegen ihrer Verbindung mit aus⸗ 
wärtigen Borgefepten als ſtaatsgefährliche Inftitute‘; fie galten ihm als unvereinbar 
mit feinen Raatsöfonomifhen Grundfäpen, „da fie nur Staatskräfte confumirten und 
Nichts produeirten.” Gr beſchloß daher, dieſes „todtliegende Menſchen ⸗Capital“ für 
24. März den Staat nupbar zu machen. Die Einleitung war eine Verordnung, welche die Ver ⸗ 
VER. hindung der Öfterreicpifchen Klöſter mit dem Yuslande aufhob, die Ordenshäufer von 
den auömärtigen Vorftehern, Oberen und Generalen unabhängig machte und fie unter 
ihre inlandiſchen Probinziale und unter die Aufficht der Bifchöfe ftellte. Hierauf folgten 
einige Deerete, welche die Entfernung ausländifcer Mönde aus den öſterreichtſchen 
Drdenshäufern befahlen, die Aufnahme von Rovigen auf zehn Jahre unterfagten, die 
Bifhöfe ermaͤchtigten, „Fraft ihrer Amtögewalt" die Condentualen von dem Gelübde 
des Gehorſams gegen ihre Oberen zu entbinden, Verzeichniſſe aller Stiftungen und 
Brüderfhaften mit Angabe ded Vermögendftandes einforderten. Rach diefen einlei- 
20% Of tenden Schritten erfolgte der Hauptſchlag. Durch zwei allerhöäfte Handſchreiben ver- 
“rer fügte dee Kaiſer die Aufpebung aller jener Orden und Möfter in feinen Erblanden, 
weiche ein „blo8 beſchauliches Xeben“ führten. „Ich verſtehe darunter“, Heißt es in dem 
Handfreiben vom 20. Decbr., „alle jene Orden beiberlei Geſchlechts. welche weder 
Säulen halten, noch Kranke bedienen, noch predigen, noch den Beichtſtuhl verfehen, 

noch Sterbenden beiftehen, noch fonft in Studien fih hervorthun, alle Karthäuſe 
Eamaldulenfer, Eremiten und alle weibligen Orden der Karmeliterinen, Glariffinen, 
Eopuzinerinen u. dgl. Ale diefe follen von nun an allgemein in allen meinen 
n 33 Staaten aufgehoben fein.“ Am 12. Januar erfolgte die Auflöfung. Die Mönde und 
Ronnen erhielten Leibrenten, oder wenn fie aufer Landes gehen wollten, ein Reifegeld ; 
die meiften wurden in andern Klöftern untergebracht, manche Ordensbrüder wurden 
als Beltgeiftliche angeftellt und von den Bifhöfen bei der Seelforge vertvendet. Aus 
dem Vermögen ber eingezogenen Orbenshäufer wurde ein „Religionsfond“ gegründet, 
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der im Laufe der Jahre durch neue Säcularifationen, durch die Einziehung von Stif- 
tungen und Wallfahrtsorten mit reichen Kapellen, durch die Auflöfung von Bruder» 
haften umd Gongtegationen fort und fort vermehrt und von Gtantsbeamten ber 
waltet, theils zur Unterftügung und Berforgung ber ausgetretenen Gonbentualen, theild 
zur Errichtung neuer Pfarreien und Schulen und zur Verbeſſerung des Unterrichtswe ⸗ 
fens, theils zur Gründung und Unterhaltung gemeinnügiger Anftalten der Wohlthär 
tigkeit und Menſchenliebe verwendet wurde. Wo die Vollkszahl zu groß oder bie 
Kirchorte zu weit von einander entfernt waren, wurden neue Pfarrftellen oder Kapla- 
neien mit Schulen errichtet, damit der Unterricht und die geiftliche Geelforge fich welter 
verbreiten koͤnnte. Die Bahl folder neugegründeten geiſtlichen Stationen betrug über 
1500. Un die Stelle der aufgehobenen kirchlichen Vereine follte die „Wruderfcpaft der 
thätigen Räcjftenliebe in Bezug auf die hülflofen Armen“ unter der Leitung des Gars 
dinal-Erzbifchofs von Wien treten und über ganz Defterreich ſich ausdehnen. 


Durch diefe firhlid-adminiftrativen Werorbnungen“, fagt Groß-Hoffinger nach amtlichen 
Urtunden, „506 Joſeph II. in acht Jahren 700 Röfter auf und verminderte die Zahl der Dr- 
densleute um 36,000. Doch blieben noch fehr viele Kloͤſter, nämlid; 1324, in melden noch 
27,000 Mönde und Ronnen hauften. Es blieben aud die reichften, was den Vorwurf des 
Cigennupes vernichtet. Die Aufhebung der vielen Mlöfter brachte ihre oft ſchlecht bebauten 
Süter und Gründe um wohlfeile Breife in die Hände von Bürgern und Bauern, welde eine 
verhältnipmäßige Gteuer bezahlten und zahlreiche Familien ernährten. Was von Gütern, 
Sülten und Gründen nicht verfauft wurde, kam unter die Verwaltung der Domänen-Admini- 
firationen, welde den Unterthan zu billigem Sahreszins oder Erbpacht verpflichteten.” 


Die Urtheile über dieſe Maßregel lauteten natürlich ſehr verſchleden. Während Stimmen 
die Kerikalen ſich in Schmähungen und Berdächtigungen ergingen, priefen die Aufge ⸗ [PS ber. 
Härten den energiſchen Kaiſer, „der das hierarchiſche Gebäude erfcjütterte und ein Joch 
abwarf, welches der mittelalterliche Despotismus des Aberglaubens den Kationen auf 
erlegt hatte.” Und während der Rationalötonom Schlettwein durch den Eingriff in 
das Orbenöiefen alles Cigenthumorecht gefährdet fah und der Erzbifchef Migazji in 
einer unmittelbaren Borftellung an den Kaifer ſich der Religiofen eifrig annahm, 
verfaßte der wihige und ſarkaſtiſche Born als Antwort auf die apologetiſche Schrift 
des Gröbtfchofs das ſatiriſche Buch „die Raturgefhichte des Mönchthums“ (Monacor 
logie), worin er die Ordendleute nach ihrer äußeren Erſcheinung und mit denfelben 
Kunftausdrüden beſchrieb wie Linne die Infecten und Käfer. Die Welt war in zwei 
Heerlager geteilt, bie Lofung .Hie Welf, bie BWaibling" hatte von Neuem Geltung 
gewonnen. — Ignaz Fehler aus Ungarn, damals Kapuzinermönd in Wien, hatte 
dem Koifer Mitteilungen gemacht über die in feinem Orden herrſchenden Mipbräude 
und Gräud. Deshalb don den Ultramontanen angefeindet und verfolgt, fand er Schuß 
dei Baron Krefel, Praͤſident der Hofftiftungdeommiffton. Gene weiteren Erlebmifie in 
Lemberg als Profeffor, in Schlefien, wo er zur proteftantifhen Kirche übertrat und in 
Rußland, wo er als lutheriſcher Geiſtlicher und Guperintendent eine bielfeitige Wirk⸗ 

eit übte und mehrere Schriften, meiſtens hiſtoriſche Romane verfaßte, hat er ſelbſt 
feiner Biographie; — auf meine ſichenziglãhrige Pilgerſchaft·, anſchaulich 
und ergreifend 

Der Aerger der Waulen ſtelgerte ſich, als der Eifer für Reformen im Sinne der Reformen 
Aufflärung ſid auch am den Gultus, an die gotteßdienftlichen Formen, an die Ges I duheren 
brãuche und Geremonien wagte; ald eine „Andadpt3ordnung" feſtſeßte, wie es bei der 
Meſſe und den Liturgien gehalten werben folle, als Verordnungen über die Aud« 
föntdung der Altäre, der Kirchen und Kapellen ergingen, als die Heiligenbilder, die 
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Votivtafeln, die Reliquienausftellungen, die Abläffe und andered „Gepräng und vlit ⸗ 
terwerk· verboten und die Prozeffionen und Wallfahrten auf wenige Tage und Orte 
beſchraͤnkt wurden, als man das Wetterläuten, dad Weihen und Einfegnen von Brod, 
Bafler, Bein, Früchten u. drgl. unterfagte und fogar aus wirthſchaftlichen Rüd- 
fiten die Verwendung der Särge bei Begräbnifien vermindern wollte. Gerade in 
diefen ãußerlichen Gebrãuchen, Sitten und Gewohnheiten, welche die Verſtandedauftlä⸗ 
rung als Aberglauben und Thorheit verwarf, erblidtt ja die große Menge das Weſen der 
Religion, den Kern der Andacht und Srömmigkit. Daher mar ja aud) die Vrieſterſchaft 
von jeher fo ſeht befliffen, die Vollsphantaſie durch ſolche äußerliche Beichen und kirch ⸗ 
liche Handlungen zu feffeln und der Andacht durch ſinuliche Mittel zu Hülfe zu kommen. 

68 mar ein natürlicher Rüdfhlag, wenn die Berfiandesaufltärung ihren Sieg 
über Aberglauben und frommen Betrug aud mitunter mißbrauchte, wenn wie in dem 
Tagen der Reformation und bald darauf in der franzöffhen Revolution mit der Auf ⸗ 
hebung von Klöftern und kirchlichen Anftalten auch Handlungen des Vandalismus gegen 
Schäge der Kumft, gegen Hütfdmittel der Wilfenfhaft, gegen Denkmäler der Pietät 
vollführt wurden. Die Studienhofcommiffion unter der Leitung des Freiherrn Gottfe. 
van Swieten zeigte wenig Sinn für die Ueberrefte einer vergangenen Beit, für die 
Vrodukte einer veralteten Bildung, einer übermundenen Geiftcsrihtung, für den „Bes 
fehrtenlugus" und die Hülfsimittel theologifcher Studien. 

Die Krone fepte Raifer Iofeph feinen kirchlichen Reformen auf durch das berühmte 
„Zoleranz-Batent*, durch welches den Proteftanten beider Confeffionen und den nicht⸗ 
unirten Griechen freie Religionsübung und bürgerliche Rechte unter gewiſſen Befchräns 
kungen in allen öfterreihifhen Ländern eingeräumt werden follten. Durch dieſes Gefch, 
das am 13. und 27.O%. 1781 für Defterrei, Böhmen und Mähren, am 12. Rov. 
für die belgiſchen Provinzen, am 21. Dechr. für Ungarn erlaffen ward, wurde die 
Bolitit, die von Berdinand IE. bis zum Tode Maria Therefia’3 in dem Habsburger 
Herrfherhauß ftrenge eingehalten worden war, in dad Reich der Todten gewieſen. Der 
im wetfälifgen Frieden anerfannte Grundfag der Gleihberehtigung der Confeſſtonen 
mar in den deutſch⸗ boöhmiſchen Ländern nie zur Geltung gekommen; mir haben ger 
fehen, mit welcher Härte fogar die große Kaiferin die nicht katholiſchen Unterthanen 
aus den katholiſchen Landſchaften zur Auswanderung nad Ungarn oder Siebenbürgen 
zwang; felbft in den größeren Städten wurden Brotefianten nur unter der Bedingung 
geduldet, daß fie fih mit Hausandacht begnügten. 

Aus einem Briefe an Gottfried dan Swieten vom December 1787, worin der 
Kalſer feine Anſichten und Grundfäge mit der ihm eigenen Schärfe und Klarheit dar- 
legte, erfennt man, daß feine Abfichten urfprünglic noch diel weiter gingen, und daß 
er nur auß Scheu vor der Oppofition der ulttamontanen Giferer nicht die volle Gleich ⸗ 
berechtigung aller Religionsgenofienfchaften ausſprach. „Bis num war die enangelifche 
Religion in meinen Staaten niedergedrüdt", fepreibt er, „die Bekenner derfelben wie 
Brembde behandelt, bürgerliche Rechte, der Befigftand von Gütern, Würden und Ehrens 
ftellen, alles war ihnen geraubt. Schon beim Anfang meiner Regierung war id ent« 
ſchloſſen, da8 Diadem mit der Liebe meines Volke zu zieren, Grundfäge im 
Berwaltungsfuftem zu äußern, die ohne Unterſchied großmüthig und gerecht wärkn. 
Demzufolge erließ ich Duldungdgefepe und nahm das Joch hinweg, welches die Brote» 
ſtanten Jahrhunderte lang gebeugt. Der danatismus fol fünftig in meinen Staaten 
nur durch die Verachtung bekannt fein, die ich dafür Habe; Niemand foll mehr feines 
Glaubens wegen Drangfalen audgefept, fein Menſch fünftig genöthigt fein, dad Evan« 
geltum des Staates anzunehmen, wenn es wider feine Ueberzeugung geht und wenn er 
andere Begriffe von der Glüdffeligleit Hat. Die Seenen der abſcheulichen Intoleranz 


. 
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follen ganz aus meinem Weihe verbannt fein. Sluͤdlich daß es noch Feine Opfer wie 
Calas und Sirvan gegeben und dieſet Schandfleck keine vorhergegangene Regierung ges 
troffen hat. Die Toleranz iſt eine Wirkung jener wohfthätigen Aufklärung, welche nun 
Europa erleuchtet, melde die Philoſophle zum Grunde und große Männer zu Stiftern 
gehabt hat. Sie ift ein redender Beweis von den dortſchritten des menſchlichen Geiſtes, 
der durch die Macht des Aberglaubend fi) kühn einen Weg gebahnt, welchen Iahrtau- 
ende zudor die Boroafter und Confuze gewandelt und der zum Glüd der Menſchheit 
zur Heerſtraße der Monarchen geworden if.“ 

In dieſem Umfang konnie die religlöſe Gleichſtellung nicht bewirkt werben. Der Beorutung 
tatholiſchen Religlon blieb der Vorzug ded Öffentlichen Gultuß; doc durften Richt Kyairuns 
Tatholiten eigene Bethäufer und Schulen errichten, Geiſtliche anftellen, Sonfiftorien und ranagefeges. 
Superintendenten halten. Auch ſollten fie in allen bürgerligen und Chrenrechten den 
Katholiſchen gleich ftchen. Die Rechte waren kurz gemefien, fo daß aud) in proteftan» 
tiſchen Kreifen unzufriedene Stiuumen laut wurden. Ss iſt befannt, wie fehr der Ber 
liner Ricolai die Lobgefänge der Enthufiaſten mit. Mißtönen flörte. Bor Allem ber 
ſchwerten ſich in Ungarn die Belenner der Augsburgifdgen wie der helvetiſchen 
Eonfeffion, daß ihre bon den Reichsgeſehen „reeipirte‘ Religion nunmehr zu einer 
„tolericten” erniedrigt fei. Dennoch traten die Wirkungen bald fo auffallend zu Tage, 
daß die Kathollſchen laut zu murten und zu Magen begannen: die Blaubenseinheit, 
das ererbte Aleinod aus den Zeiten der Bäter, fei dem Lande entrifien worden, der 
Kaifer {pmpathifire mit den Kepern und begünfige den Unglauben. IS in allen 
Städten und Provinzen heimliche Broteftanten aus der Berborgenheit hervorkamen und 
geftüpt auf das Toleranzpatent fih zu Gemeinden bildeten, ald viele, die um des Glaubens 
willen vertrieben worden oder auögeivandert waren, zurüdtehrten, al mande Unzu⸗ 
feiedene auß der herrfchenden Kirche fih den Anderägfäubigen beigefellten, als in der 
Nähe der Kaiferburg am der Stelle des aufgehobenen Dorotheenklofterd zwei Bethäufer 
errichtet wurden, durch freiwillige Beiträge frember Confeſſionsberwandten reichlich 
ausgeſtattet, da mehrten fi die Vorwürfe und der Groll der Beloten, fo daß fidh der 
Kaifer bewogen fühlte, einige nachträgliche Einſchränkungen ausgehen zu laſſen, durch 
welche wenigftend der Mebertritt erſchwert werden follte. Auf folche Motive ift wohl 
auch der Eriaß in Betreff einer böhmiſchen Separatiftengemeinde im Kreife Pardubig 
zurüdzuführen, den man fo oft als Berveiß der deſpotiſchen Ratur des philoſophiſchen 
Monarepen” vorgebragt. Im einem Deeret vom 10. Iuni 1783 wurde nämlid) einer 
fettirerifchen Bauerngemeinde in Böhmen, die fih ehedem Abrahamiten nannte, dann 
fich als Deiften bezeichnete, der Befehl ertheilt, fi einer der drei chriſtlichen Haupt ⸗ 
eonfeffionen anzuſchließen, „da fie fi für etwas ausgebe, von dem fie nicht wiffe was 
es ſel“. Als fie ſich weigerte, wurden die Männer, 247 an ber Bahl, in die fieben« 
bargiſchen Grengregimenter eingereiht, die Kinder meggenommen. 

Die katholiſche Welt, vor Allem der Hohe Klerus gerieth in Schrecken über Der Reifen. 
das neue Spftem in Wien. Seit mehr als zwei Jahrhunderten waren die Habs- Yryurıim. 
burger bie Fahnenträger des Katholicismus gervefen und nun ſah man den 
Sohn der Maria Therefia in die Wege der reformatorifchen Fürften des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts einlenken. Es war natürlih, daß man in hochkirchlichen 
Kreifen fräftige Anftrengungen machte, den Kaifer von feinem Firchenfeindlichen 
Berfahren abzubringen. Wie ber Kardinal. Erzbifhof von Wien, fo richtete 
auch der Primas von Ungarn, Graf Iofeph Battyyany im Namen feines Klerus 
Borftellungen und Ermahnungen an den Herrſcher des öfterreihiihen Staats 
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und der Kurfürft-Erzbifhof von Trier, Clemens Wencedlaus hielt ſich durch bie 
Bande der Blutsverwandtſchaft berechtigt, das „großmüthige kaiſerliche Herz“ 
mit vãterlichen Bitten und Mahnworten zu beftürmen. Die größte Erregung 
aber gab fi im Vatican fund. Als die Ordensgenerale den heil, Vater knie⸗ 
fällig anflehten, den verberblihen Säcularifationen Einhalt zu thun, richtete 
— Pius VI. ein Breve an Joſeph, worin er ihn beſchwor, von den Neuerungen 
"" obzuftehen und ertheilte dem Nuntius Garampi den Auftrag, deshalb mit dem 
Reichskanzler in Unterhandlungen zu treten. Die Anttvort, melde Kauniß dem 
päpftlichen Botſchafter in Betreff „bes Verhältuiffes der weltlichen zur geiftlichen 
Macht“ im Auftrag bed Kaifers ertheilte, bewegt ih ganz in den Anſchauungen, 
bie der „Eulturkampf" unferer Tage ber denkenden Menſchheit nahe gebracht bat. 
„Seine Mojeftät“, fo äußerte ſich der kluge Staatsmann, „wird ſich niemals der 
Ausübung der gegründeten und gejegmäßigen Gerechtſame des heil. Stuhles 
und der allgemeinen Kirche in dogmatiſchen und blos die Seele betreffenden 
Segenftänden widerſetzen, wird aber auch niemals eine fremde Einmiſchung in 
Angelegenheiten geftatten, melde Allerhöchſtdieſelbe als offenbar der landes⸗ 
fürſtlichen Machtvollkommienheit zuftehend anfieht, die ohne Ausnahme alles 
dasjenige in ſich begreift, was im der Kirche nicht von göttlicher, fondern nur 
von menſchlicher Erfindung und Einfegung ift, und das, was es ift, allein ber 
Einwilligung und Gutheißung der oberherrlichen Gewalt zu verdanken hat. 
Diefer fteht e8 daher zu und muß ihr zuftehen alle dergleichen freiwillige und 
willtũrliche Bewilligungen fo wie andere diefer Art nicht nur allein abzuändern 
und einzufchränten, fondern fogar ganz aufzuheben, fo oft ſolches Stants- 
urſachen, Mipbräuche oder veränderte Zeiten ober Umſtände erheiſchen mögen“. 
Nach der Kirchenlehre war ber ganze kirchliche Organismus eine göttliche Inftir 
tutiou, eine Schöpfung des heiligen Geiſtes, bier wird er in feiner äußern Ent» 
widelung und Erſcheinung ald menfchliche Erfindung und Einfegung bezeichnet, 
als ein geſchichtlich Gewordenes, das die Staatsgewalt abändern und theiltveife 
befeitigen fönne. Bisher Hatte man von Rom aus gelehrt, der Staat fei der 
weltliche Arm der Kirche, berufen die Gebote und Strafurtheile ber letzteren zu 
vollziehen; Bier erſcheint der Stant als die höchfte Autorität in allen der Zeit- 
lichkeit und der Erſcheinungswelt angehörenden Dingen. Dem Erzbiſchof von 
Trier antwortete Joſeph felbit mit einfchneidender Schärfe: „Eiv. Hoheit nehmen 
die Form für die Sache, ich halte mich in der Religion genau an die Sache und 
wehre nur den Mifbräuchen, die fich in dieſelbe eingefchlichen und ihre Reinig- 
keit entftellt haben.“ 
Bap As alle Vorftellungen, Bitten und Ermahnungen erfolglos bfieben , faßte 
u Bapft Pins VI. den Entſchluß, eine Reife nach Wien zu unternehinen, um im 
perfönlichen Verkehr mit dem Kaifer die kirchlichen Angelegenheiten zu orbnen. 
Bergebens widerriethen viele den gewagten Schritt, ber Teicht dem pontificalen 
Anſehen nachtheilig werden könnte; vergebens fuchte man in der Wiener Hof» 
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burg das Vorhaben zu Bintertreiben, indem Der Öfterreichifche Botſchafter zu ver« 
ftehen gab, daß der Kaiſer ſich durd nichts von den einmal betretenen Pfade 
der Airchlichen Reformen abbringen laſſen würde; Pins VI. vertraute auf die 
Macht feiner Perfönlichfeit, auf die der katholiſchen Welt innewohnende Ehr- 
furcht vor feinem erhabenen Hirtenamte und auf den imponirenden Eindrud, 
den eine fo unerhörte Erſcheinung auf Gemüth und Phantafie hervorbringen 
toürde. Die einnehmende Geftalt und die edlen Geſichtszüge des ehrwürdigen 
Greifes, Die Majeftät feines Auftretens, der Ausdrud von Sanftmuth und Milde 
in feinen Mienen, die überwältigende Würbe beim Segenfpenden, dieſe und 
andere Eigenfchaften, fo hoffte man, Fönnten ihre Wirkung nicht verfehlen. Auch 
entſprach bie Reife von Rom über Venedig, Görz, Laibach nad; Wien und Lea ae 
Aufnahme in der Kaiferftadt allen Erwartungen, Iofeph empfing den Kirchen. 1782. 
fürften höchft ehrenboll, wies ihm in der Hofburg feine Gemächer an und weber 
er ſelbſt noch feine Umgebung Tiefen e8 an Veweiſen bon Ehrfurcht und Hoch⸗ 
achtung fehlen; allein über bie Angelegenheiten, um derentwillen ber Papſt bie 
Reife unternommen hatte, wurde nichts zroifchen ihnen verhandelt, ungeachtet die 
beiden Häupter der Ehriftenheit faft täglich zufanmenfamen, und als in einer 
Staatsconferenz über bie brennenden Sagen de Tages verhandelt werben follte, 
entſchuldigte fich ber Raifer, daß er zu wenig dom eanonifchen Recht verftche, bat 
um eine ſchriftliche Aufzeichnung, damit er fie feinen Theologen vorlege, und ſchloß 
mit den Worten: „Alles was ich biß jegt gethan, alles was noch Fünftig geſchehen 
wird, beabfichtigt das Wohl meiner Unterthanen. Unumgänglich nothwendig 
twaren bie beſchloſſenen Einrichtungen, mit defto mehr Standhaftigfeit werde ich 
fie aufrecht halten, da Feine berfelben die firhliche Lehre auch nur im Ger 
tingften beeinträchtigt." Es ſchien als Babe man dem Papfte darum eine Woh⸗ 
nung in der Kaiferburg angewieſen, bamit fein Verkehr defto leichter überwacht 
werden Tonne. Welch einen eigenthümlichen Eindrud mußte e8 auf den heiligen 
Bater hervorbringen, daß Fürſt Kaunig, den er auf feiner prachtvollen Ville 
beſuchte, ihn mie einen gewöhnlichen Ehrengaft behandelte, nach Furzer Bes 
grüßung feiner Gewohnheit gemäß den Hut auffepte, „weil er einen ſchwachen 
Kopf Habe“, und ihn, dem man fonft nur mit Rniebeugungen und mit Zeichen 
der tiefften Debotion nahte, beim Befichtigen des Palaſtes und der Gemälde am 
Arm nahm und bald dahin bad dorthin führte. Um fo größer waren die Ehr⸗ 
furchtsbezeugungen und bie heilige Vegeifterung des Volkes, fobald fi Pius 
öffentlich fehen ließ ober bie Dieffe feierte. Und als er nad) einem Aufentalt 2, Kit 
von vier Wochen die Kaiferftadt verließ und über Baiern und Tirol zurüdtehrte, 
frömten wie bei feiner Herreife die Leute aus der Nähe und Ferne herbei und 
warfen ſich neben ber Straße, auf welcher Se. Heiligkeit einherfuhr, kniend auf 
die Erde. Wie wenig dagegen die Anweſenheit des Papſtes auf ben Kaifer und 
feine Räthe Einfluß hatte, bewies der ungeſchwächte Bortgang der Säcularifa- 
tionen in allen Staaten der öfterreichiichen Monardjie, 
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gu Anfang de folgenden Jahrts erſchien das ‚Berater‘, durch welqches die 


ehe ihres kirchlichen Begriffes und facramentalen Eharalters völlig entkleibet, dem 


femi 
10.3 tirchlichen Boden entrüdt und einfach auf den Boden bed bürgerlihen Vertrages ges 


Raifer n. 
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5 Stachel in der Seele. Während feines Aufenthaltes in Wien waren mehrere 


38. Deebr, 
U. einem Marne wie Joſeph II. fonnte man nicht an eine „Reife nad; Canoſſa“ 
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"9 nett, Eheſcheldung und Wiederverheirathung Gefchiedener geftattet ward. Und um 
die kirchlichen Dinge in Oeſterreich vom jeder fremden Einwirkung frei zu maden und 
die Lünftigen Geſchlechter für die Staatöreligion heranzubilden, entzog Joſeph den 
ausländifchen Bifchöfen, 3. B. dem Hochſtift Palau, dem Fürftbistyum Salzburg 
u. a. jene Theile ihrer Diöcefen, welche ſich auf öͤſterreichiſched Gebiet erftecdten, grün« 
dete neue Biſchoffihe ohne päpſtliche Mitwirkung, verlieh dad erledigte Erzbisthum 
Mailand „aus eigener Iandeöherrlicher Bollmacpt" mittelft eines Handbillets dem Propfte 
Filippo Visconti und errichtete General-Seminarien, melde unter der Leitung aufge 
Härter Directoren einen durch Gittenreinheit und Wiſſenſchaft hervorragenden Briefters 
ftand heranbilden follten, der an den Thron gefnüpft und den neuen religiöfen und 
philoſophiſchen Ideen ergeben fein würde. Solche General» Seminarien wurden in 
Bien, Beh, Pavia und Löwen gegründet und ihmen eine Anzahl Silialanftalten unters 
georbnet. Bir haben früher erfahren, zu melden Auftritten diefe Einrichtung in den 
Niederlanden geführt hat. 

Papſt Pins VI. fühlte bei feiner Rüdtehr in den Vatican einen tiefen 


Broſchũren fo verlegenden Inhalts erſchienen, daß fogar ein proteftantifcher Hir 
ftorifer, Johannes Müller von Schaffpaufen, damals Profeflor der Geſchichte 
in Kaffel, in einer Schrift „Die Reifen der Päpfte* als Apologet des Pontificats 
aufzutreten fi) veranlaßt ſah. Die fortdauernden Eingriffe Joſephs in die bis- 
herigen Rechte und Ordnungen der Kirche in Defterreih mußten den Schmerz 
und Unwillen nod mehren, gereizte Briefe zwiſchen Rom und Wien goffen Del 
in die Flamme: man befürchtete einen Bruch, wie er unlängft in Portugal ber 
flanden. Um fo mehr war die Welt erftaunt als der Kaifer mitten im Winter 
eine Reife nad) Italien unternahm und ganz unerwartet in Rom erſchien. Bei 


glauben, es war fomit zu vermuthen, daß er bie Abficht babe, entweder bie 
Zuſtimmung des Papftes zu feinen Reformen zu ertragen oder bie kirchlichen 
Angelegenheiten des Kaiferreich8 der päpftlichen Oberherrſchaft gänzlich zu ent« 
ziehen. Und es ſcheint wirklich als Habe ihm ein Buftand vor Augen geſchwebt 
wie das englifche Kirchenweſen, nur daß Glauben und Dogma feine Aende- 
rungen erfahren folten. Aber den Vorftellungen bes franzöfijhen Cardinals 
Bernis und des ſpaniſchen Geſchäftsträgers Azara gelang e8, den Kaifer von 
einem fo gewaltſamen Schritte abzubringen. Er verftändigte ſich mit Pius VI. 
über das Ernennungsrecht der lombardiſchen Bifhöfe und traf mit ruhigerem 
Semüthe wieder in Wien ein. Bald zogen andere Sorgen und Anliegen feinen 


" Geift von den kirchlichen Dingen mehr ab. Er verfuhr ſchonender und rüd- 


fichtsboller; „und wenn auch kirchliche Reformen nicht ganz unterblieben, jo 
wurden fie doch nicht mehr mit der früheren Feindſeligkeit und Weberftürzung 
vorgenommen; fie glihen faft nur Nachſchwingungen einer nicht völlig zum 
Stilftande gelommenen Bervegung.” 
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b. Reformen im Unterrichts weſen, im Staatsleben und in den 
bürgerliden Berhältniffen. , 

Kaiſer Joſeph war ein doctrinärer Geift, der Alles centralifiten, Alles nach Beattiiser 

einem überbachten Plan und Syſtem einrichten, dem Staate. ber ihm als derriemus. 
Inbegriff aller Macht und Lchenetbätigfeit, alS ber höchſte Biwed! alles organi» 
ſatoriſchen Schaffens und Wirkens galt, ein uniformes Bepräge aufbrüden 
wollte. Es war baher natürlich, daß fich feine Refornıthätigkeit nicht auf Kirche 
und Religion befchränfte, ſondern gleichzeitig ſich über alle Gebiete der Stants- 
verwaltung und bes öffentlichen Lebens erftredte. Dabei fapte er, dem Geiſte 
der Beit entfprechend, zunãchſt praftifhe und gemeinnũtzige Zwecke ind Auge. 
Die Volfskräfte zu weden, zu beleben und für das Staatsganze bienftbar und 
fruchtbringend zu machen, war fein wichtigſtes Beftreben. Daß er dabei in allen 
Dingen von rationaliftifhen Motiven auöging, war bei feiner Geiſtesrichtung 
un bei dem Charakter der Zeit ganz folgerichtig. 

Gene Hauptforge mar der Boilberziehung zugemendet. Es wurde fon ermähnt, Bel le 
daß ein großer Theil de „Religiondfonde" auf bie Gründung von Volleſchulen der ⸗ interricts- 
endet warb. Unter allen Echöpfungen Jofephs mar feine fo fegensreih und fo'Ter- 
fruchtbringend wie die Berbeflerung und Erweiterung des Volksunterrichts. Während 
Maria Thereſia in erfler Linie für die Erziehung des Adels Sorge trug, wurden unter 
Sofeph in Stadt und Land Schulen errichtet, in denen auch die unteren Klaſſen heran- 
gebildet werden follten. Dieſer Plan kam in ſolchem Umfange zur Ausführung, daß 
3. B. in Böhmen die Zahl der Echullinder auf dem ſlachen Lande innerhalb zehu 
Sahren von 14,000 auf 117,000 ſtieg. Dabei wurde ſowohl der Kaiſer ald der 
Kräfident der Studienhofcomniffion, van Swieten von praktiſchen Rüdfichte ger 
leitet. Durch die Verbreitung der nothwendigſten Kenntniffe unter den Volksmaffen 
verſprach man fi) einen rationelleren Betrieb der Getverbe und ded Aderbaued, „wos 
durch der höchfte Staatezwed, Vermehrung ber Production, Bermehrumg der Vollks⸗ 
zahl, Erhöhung der Steuer» und Stantötraft und in Ichter Inftanz Vermehrung des 
materiellen Bollswohles erreicht werden follte." Aus der großen Bedeutung, die man 
auf die proftifche und materielle Rußlichteit, auf das „Utilitätöprincip* Iegte, erklärt 
fich auch die geringere Pflege der höheren UnterrihtSanftalten. Die Ghmnaflen wur» 
den weſentlich in dem Buftande belaffen, wie fie unter Maria Therefia eingerichtet wor« 
den, mur daß man den möndifgen und Meritalen Charakter abftreifte; auf den 
Univerfitäten hatte man weniger ‚die wiſſenſchaftliche Ausbildung als die fogenamten 
„Brodfludien" im Auge; nicht die freie Geifeöpflege, fondern die Bebürfniffe des 
Stantödienfte galten als Gauptzwel; am Stelle der bißherigen mittelalterig-fpola« 
ſtiſchen Studien, die vorzugäweife von Geiſtlichen und Ordensleuten geleitet und darum 
dogmatifch und theologiſch gefärbt waren, wurden mun die renliftifhen, dem prak- 
tiſchen Leben und dem Staate dienenden Wiſſenſchaften begünftigt und cultivirt, bie 
Hohfejulen ſelbſt ihres Merikal»corporativen Eharakterd entllcidet ımb in Staats⸗ 
anftalten verwandelt, mit Beſeitigung des Tides, deu bisher bie Profefferen dem 
poͤpſtlichen Gtuhle zu leiften gehabt. 

Benn bei diefen Reformen im Schulweſen mit dem Smedmäßigen auch mande Sumankäts 
Mißgriffe verbunden waren , fo trugen dagegen die grokartigen Sumanitätsanftalten, entalten, 
gu denen Jofeph während feine Mufenthalted in Paris die erfte Anregung erhielt, ganz 
den Gtempel edelſter Menſchenliebe und verherrlichten feinen Ramen bei Mit · und 
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Rachwelt. Dahin gehört in erfter Linie dos allgemeine Krantenhaus in Bien, das 
in feinen verſchiedenen Abtheilungen ald eigentliches Krankenhaus, ald Gebär-, Sindel-, 
Siechen · und Irrenhaus ſowohl der leidenden Menſchheit ein Aſhl ald dem ärztlichen 
Studium einen tweitern Belehrungäfreiß darbieten follte, ſowie das „Sofephinum“ 
zur Heranbildung von Militärärzten und Selddjirurgen ;. dahin gehört das Taub- 
RummensAnftitut nach dem Mufter der von dem MbbE de 2’Epte in Paris ger 
gründeten großartigen Anſtalt; dahin gehört dad Armen» Jaſtitut, darch welches mit · 
tft Zuſammenwirken ber Polizei, ber Gemeinden und ber Drtöfeelforger für die arbeits⸗ 
unfähigen Armen geforgt, dem Bettele und Bagantenivefen gefteuert werben follte. 
Seele Breffe. Und meld fhöned Zeugniß für feinen wahrheitöfiebenden Geift und fein Ber- 
11. Zuni trauen in die Titerarifche Welt legte Joſeph durch fein berühmtes „Hofbecret über das 
181. Cenſfurweſen· ab, worin er der Vreſſe eine fo freie Beivegung einräumte, wie fie in 
Zeinem andern Lande genoß. Daf der Mißbrauch der Gabe eine Bluth von ſchlechten 
Schriften und Brofgären herborrief, kann dem Geber nicht zum Vorwurf gemacht 
werden. Der Gedanke, der ihn bei der Verleihung ber Preßfrelheit leitete, gereicht ihm 
zur höchſten Ehre. „Er wollte dem wiſſenſchaftlichen Leben in feinen Staaten einen 
Sporn geben, bie Geiftesträgheit aufrütteln, das Capital der Rationaichre und 
Rationalkaft durch Erſchaffung einer Literatur vermehren, die neben dem neu⸗ 
ertvachten Geiftehlehen ded nördlichen und proteftantifgen Deutfcland eine würdige 
Stelle einnehmen önnte". Uber edle Saaten fegen einen cultivirten Boden voraus. 
” Aufhebung Bar Joſeph in feinen kirchlichen Reformen und in feinen Bemühungen, den 
agenfäeft. Volksunterricht zu heben und bie allgemeine Wohlfahrt zu fördern, der Sohn feiner 
Beit, fo eilte er in focialen und bürgerlichen Reformen, in feinem Beftreben für 
alle Stände ein gemeinfames Recht und volle Gleichheit vor dem Geſetze zu 
Hoffen, feinem Jahrhundert voraus. Ein Gegner des Feudalſhſtems und der 
darin wurzelnden Vorrechte des Adels fuchte Iofeph einen ftantsbürgerlihen Ge- 
ſellſchaftszuſtand zu fchaffen, in welchem bie Gegenfäpe der Geburtäftände ınög- 
lichſt ausgeglichen, die Staatslaſten gleichmäßiger vertheilt, die Staatsgewalt 
1. Cor. und das Volkswohl gehoben würden. Rachdem durch das „Unterthan · Patent 
TEL die Berhätniffe zwiſchen den Unterthanen unb ihren Herrſchafien genau beftimmt, 
durch das „Straf · Patent· das Strafrecht der Gutsherren beſchränkt und den 
Kreisämtern eine große Machtbefugniß eingeräumt worden, erfolgte das wichtige 
Geſeß über die Aufhebung der Leibeigenſchaft in beutfchen, ungariſchen und flavi- 
ſchen Ländern, ein Gefeg, das in Verbindung mit den weiteren Erlaſſen über 
die Abſchaffung der Bideicommiffe, der Majorate und der gutsherrlichen Rechts⸗ 
pflege dem Adelsſtand und feinen Privilegien einen tödtlihen Schlag verfepte. 
Durch diefe gefepgeberifhen Akte, welche dem Bauer perfönliche Freiheit, das 
Recht der freien Ehefchlichung, der Sreizügigfeit u. A, gewährten, den Grund» 
been zwangen dem nunmehr Sreigetvordenen Grund und Boden als wahres 
Eigenthum gegen angemeflenes Entgelt zu überlaffen, und die Serftüdelung und 
Vertheilung der Güter unter alle Kinder und Erben zu geftatten, bahnte Joſeph 
eine Social-Reform an, wie fie einige Jahre nachher in größerem Mapftabe in 
Frankreich zur Durchführung fam. Es iſt begreiflih, daß der Kaifer in ganz 
Europa gepriefen ward als „ein zweiter Moſes, der das Volk ans der Knecht ⸗ 
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ſchaft befreite.» Auch die Juden wurden in ihren bürgerlichen Rechten Gef 

geftellt. Es war des Kaiſers Wunfc fie mehr und mehr ber hriftlichen Sad 

Terung zu nähern, indem er fie nötbigte, ſich Familiennamen beizulegen, und fie 

zu Gewerben und zum Aderbau anhielt. \ 
Mit diefen Anordnungen über perfönliche Freiheit und fantebürgerliche etc 

NRechte ftanden im engften Zuſammenhang bie Reformen im Steuerweſen, bei® u 

deren Entwurf der Kaifer feine den franzöſiſchen Phyfiokraten entnommmenen phir 

Tofophifch » ſtaatswirthſchaftlichen Anfichten zu verwirklichen bemüht war. Das 

„Steuer-Regnlirungägefeß" vom 15. April 1785 muß als fein eigenſtes Wert 

angefehen werben und ann als Beweis gelten, wie fehr Joſeph befliffen war, auch 

die materiellfte Seite des Lebens, wo fic die menſchliche Selbſtſucht am offenften 

kund gibt, mit dem Maßſtabe eines philoſophiſchen Idealiſten zu regeln, wie fehr 

er aber auch leichten Herzens ſich über beftchende Verhältniſſe und hiſtoriſches 

Recht, über Standesinterefien und geſchichtliche Entwwidelungsformen hinausſetzte. 


. Ausgehend von dem Grundſaße, das die Wohlfahrt des Staats und das Heil 
der Gefammtheit Bived und Aufgabe jeder Regierung fei, hielt Joſeph eine richtige Ber 
ſteuerungsmethode mit billiger und gerechter Bertheilung aller Laften auf ſaͤmmtliche 
Staatsbürger für die Seele der Verwaltung. Wie den franzöfiichen Rationalölonomen 
erſchien auch ihm der Grund und Boden ald die wahre Duelle des Rationalreiche 
thumb, daher eine mit moͤglichſt gleichem Mafftabe bemeſſene und veranfhlagte 
Grundfteuer das einzig richtige Fundament eined gerechten und zweckmaͤßigen Gontrie 
butionsfyftems fei. Bu dem Bine ordnete dad Steuerregulicungspatent eine genaue 
Ausmeffung dee Gründe und Erhebung der wahren Erträge im Durchſchnitts⸗ ” 
maß an, damit auf diefer Vaſis die Dedung der Staatsbedürfniſſe feftgeftellt werde. 
Bugleich follte durch Befeitigung der Zwiſchenmauthen der Handel mit Raturproducten 
und Sabriferzeugniffen unter den einzelnen Provinzen des Reiches freigegeben werden, 
die Gonfumfteuern und Galggefälle wegfallen, die Aus» und Einfuhr durch Bollgefepe 
und Prämien geregelt, die Getverbthätigkeit durch Aufhebung der zunftinäßigen Vorrechte 
in den Städten gefördert werden. Ber follte nicht folden vom Throne audgehenden 
Grundſaͤhen feine Bernunderung zollen? Uber die Ausführung des großartigen Werkes 
ſtieß auf unübertindlice Schtierigkeiten. Die Angaben der Grundmaße und durch ⸗ 
ſchnittlichen Bodenerträgniffe wurden aus Eigennup, Betrug und böfem Willen un« 
richtig borgebracht, fo daß, als felbft die firengen Strafandrohungen nicht zum Biele 
führten, man zu einer prodiforifchen Anordnung griff, welche auf der Annahme ber 
ruhte, „daß von 100 Gulden Brutto-Ertrag der Bauer für feine Wirthſchaft 70 Gul⸗ 
den braude, don den übrigen 30 Gulden 12 fi. 14 fr. dem Gtente, 17 J. 46 fr. 
dem Grundherrn entrichtet werden follten‘. Und ald man zu der Yusmeflung der 
Ländereien ſchritt, fehlte es an Geometern, fo daß man Beamte als Feldmeſſer vers 
wenden mußte, zum Schaden ihrer eigenen Amtsführung, oder Leute einftellen, bie 
don dem Gefchäfte nicht verſtanden. Der ganze Plan, fagt ein neuerer Hiftoriter, 
Tann begeldhnet werden ald „eine Miſchung philanthropiſcher Grundfäge, mohlmeinen« 
der Reqchtſchaffenhelt und jenes fanatiſchen Jrrthums mit welchem man bamals bie 
Belt nit blos verbeſſern, fondern aeu aufbauen wollte‘. 


Das Hiftorifche Recht und bie geſellſchaftliche Ordnung, vom Geſchlecht zu Kefarm 
Geſchlecht fih „wie eine au’ge Krankheit“ forterbend, waren für dem Entel’ zur weinen“ 


Gefegbächer. 


Gerihtsors 
ganifation, 
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Bloge geworden; num follte an ber Hand des Rechtes, „das mit und geboren 
if“, die natürliche Ordnung twieber bergeftellt werden. Diefe Anfhauung gab 
ſich auch bei Joſephs Reformen im Juſtizweſen fund. Bor dem Grunbfage: 
„Ein Gejeß für Ale“, konnten die verſchiedenen Rechtsbücher und Gerichtsinftie 
tute nicht beftehen,, und im Zeitalter der Humanität, deren Stimme durch Bec- 
caria auch in die Gefaͤngniſſe und in die Tribunale ded Strafrechts gebrungen 
war, konnten die barbarijchen Strafen mittelafterlicher Iuftiz nicht fortdauern. 
Schon unter Marla Thereſia waren durch eine neue „peinlihe Gerichtsordnung · 
die fürgterligen Gtrafarten der Carolina gemildert worden; aber felb da war noch 
Sottesläfterung mit Ausreißen oder Abſchneiden der Bunge, ja felbft mit dem Seuers 
tode, Zauberei und ein Pakt mit dem Zeufel mit den ſchwerſten Leibebſtrafen bis zum 
Scheiterhaufen belegt. Joſeph veranftaltete zuerft ein bürgerliche Gefepbuch, das ſich 
duch Einfachheit, Beftimmtheit und Kürze auszelchnete, und ließ dann ein „Gefehr 
buch über Verbrechen und deren Beftrafung“ anfertigen, das in vielen Dingen den 
Seit der Humanitaͤttzeit erkennen läßt, der aud im Verbrecher den Menſchen nicht 
vertennen wollte, wenn gleich die entehrenden Strafen des Schiffziehens und Gaſſen⸗ 
kehrens oder die Verſchärfung der Kerterhaft durch Anſchmieden biel Tadel erfuhren. 
Daß dabei auf den Stand des Verbrechers keinerlei Rüdfiht genommen, der Edel» 
mann wie der Laflträger für daſſelbe Verbrechen mit derfelben Strafe belegt ward, 
giebt zwar Zeugniß für Joſephs Gerehtigfeitäfinn, mußte aber oft tief berlepen. 
Die veränderten Gefepe und Recdtözuftände machten auch Veränderungen in der Ger 
richtſeinrichtung und Kechtspflege nothwendig. Durch eine „allgemeine Gerichtsord- 
nung und Suftigverfaffung“ wurde daher in allen öſterreichiſchen Staaten das Juſtiz ⸗ 
weſen auf gleichem duße eingerichtet, fo daß ſechsundſechzig neuerrichtete Tribunale die 
Strafrechtspflege in beſtimmten Gerichtskreiſen zu üben hatten, über welchen in jeder 
Brovinz ein Mppellationdgeriht und in hoͤchſter Inſtanz drei Oberappellationsgerichte 


Bemeinves oder Gerichtsſenate ſtehen follten. Damit ftand auch eine neue Gemeindeordnung im 


oronung. 


förbe 
—— 
und der 
Indu ſirie. 


Buſammenhang, veemöge deren an bie Stelle der alten „Gommunalverfaffungen in 
den Städten und Märkten" „‚Magiftvate" mit bürgerlichen und rechtskundigen Räthen 
traten, welche die gefammte ftädtifhe Verwaltung und Juſtiz beforgen follten, eine 
Reuerung, welche mit der Beit dahin führte, daß die bürgerlichen Elemente mehr und 
mehr auß den ftädtif pen Colleglen verdrängt und durch juriftifd gebildete Beamte 
erfegt wurden und daß da8 Gemeindeleben einen bureaukratiſchen Charakter erhielt. 


©. Beziehungen zum Ausland und die Borgänge in Ungarn. 

Denfelben beweglichen, neuerungsſũchtigen, thatendurſtigen Geift, welchen 
Joſeph II. in ben öſterreichiſch⸗böhmiſchen Landen an den Tag legte, zeigte er 
auch nad) Außen. Aber während dort mande Saaten zu Früchten reiften, ern- 
tete er hier faſt Tauter Mißerfolge. Wir wiflen, welch kläglichen Ausgang fein 
Streit mit Holland nahm (S. 300 ff.). Die Einmiſchung in die orientalifhen 
Angelegenheiten, deren wir fpäter gebenfen werden, vorab die Allianz mit Ruß · 
land gegen die Türkei, erwedte das Mißtrauen ber europäifchen Weſtinächte und 
brachte dem Kaiferftant feine Bortheile. Wohl Hatte Joſeph bei dieſer Politik 
wie bei feinem ganzen Thun, neben der Macht- und Ländervergrößerung auch 
die Wohlfahrt feiner Völker im Auge: er wollte dein Handel neue Verfehröwege 
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öffnen; für die Produkte der reichen ungarifchen Erde in den Donaulandſchaften 
und in ben überfeeifchen Ländern neue Märkte und Gelegenheiten zu größerem 
Abfap fhaffen, Handel und Inbuftrie beleben und in Aufſchwung bringen, den 
Reichthum der Nation mehren; aber die kriegeriſchen Unternehmungen in fernen 
ungefunden Gegenden hatten auch große Berlufte zur Folge. Wenn nicht ger 
leugnet werben Tann, daß Oeſterreich unter Joſeph einen mächtigen Unlauf zur 
Betheiligung an dem allgemeinen Welthandel nahm, daß durch die Anlegung 
neuer Handelöftraßen und ſchiffbarer Sanäle, durch Zoll. und Handelsverträge 
wit der Pforte und mit Rußland dem Produktenreichthum Ungams weite 
Länder erſchloſſen wurden, daß durch den erfahrenen Gouverneur von Trieſt, 
Karl von Zinzendorf die maritimen und commerciellen Ungelegenheiten einen 
großen Aufihtoung nahmen, daß öſterreichiſche Schiffe zum erftenmal in der 
Levante und in den oſt⸗ und weſtindiſchen Gewäſſern mit denen ber andern 
europãiſchen Seemächte in Coucurtenz traten, daß Anſätze zu überfeeifhen Kolo- 
nien gemacht wurden: fo gab ſich doch auch biebei wieder diefelbe Haft und 
Ueberfpannung fund, die allen Unternehmungen diefes vielgefhäftigen Bürften 
den Keim des Siechthums und einer mangelhaften Lebensfähigkeit aufprägten. 
Als der Tod vor der Beit ber fchöpferifchen Thätigfeit ein Ende machte, gingen 
die meiften feiner Werke ihrem Untergang entgegen. 

Nur das unheilbolle Bolfgftem, durch welches Die einheimiſche Induſteie gehoben, @gugätte. 

die Erzeugniſſe ded Auslandes fern gehalten werden follten, galt nod lange nad J 
Joſepho Hingang im oͤſterreichiſchen Kaiſerreich als Die zweckmaßigſte Anſtalt handels ⸗ 
politifcher. Weisheit. MS der Kaifer fein berüchtigtes „Boll- Patent‘ ausgehen lich, 21. Hug. 
welches die Einfuhr aller fremden Waaren theilß gänzlic} verbot , teils mit Böllen bes '’°*- 
legte, die einem Berbote gleich Tamen, und für den Verkauf der in einheimifchen Maga 
zinen gelagerten Borräthe einen Termin feftfepte, wurde er von den herrſchenden Ans 
figten der Belt und dem Beifpiele des Auslandes, indhefondere Friedrichs II. geleitet. 
Bir Tennen ja die in drankrelch als Oralel geltende nationalötonomifche Theorie, nach 
welcher derjenige Staat der gluclichſte fei, welcher den größten Ueberſluß an Produeten 
und dabrikaten an das Ausland abgebe und am wenigſten dom Auslande einführe, 
fo daß der Geldreichthum im Lande ohne Abfluß nah Yupen fi anhäufen müfle. 
In dolge dieſes Spftend wurde Oeſterreich gegen fremde Einfuhr duch einen Rauth ⸗ 
eordon abgefperrt, der das Keich wie mit einer chtneſiſchen Mauer umgab, eine Ver ⸗ 
theusrung, der auilandiſchen und Verſchiechterung der inländifcpen Ergeugnäfle herbei ⸗ 
führte umd dem Crpleichhandel und jeder Art: von Beftehung Lhür und Khor öffnete. 

Wie wenig Joſephs baierifhe Pläne von Erfolg begleitet waren, haben eretung m 
twir vor Kurzem erfahren. Und jelbft die Beftrebungen ber deutfchen Kurfürften, fan Yan Beige: 
ihre Interefien ald Landeöfürften und ihre Autorität als geiftliche Würbenträger fürpen 
gegen den romiſchen Primat zu vertheibigen und ihre Erklärung zu Ems, „ges men. ıza6, 
ſchrieben mit einer Feder, die in die Galle Paul Sarpi's getaucht war“, führten 
nicht zu einer näheren Verbindung und zu einen befferen Verftändniß des beut- 
ſchen Reichsfürſtenthums mit dem Kaifer, fo ſehr auch beide Theile in ihren 
antipäpftlichen Tendenzen übereinftinunten. 
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hen den beftigfien Widerſpruch in denjenigen Staaten, wo die Ausübung der lan ⸗ 
"OR ebherrlichen Sonveränetät durch verbriefte Freiheiten und ftänbifche Rechte, die 
bei jedem Regentenwechſel beſchworen und beftätigt werden mußten, beſchränkt 
war, in. den öfterreihifhen Niederlanden und in dem Königreich Ungarn. Die 
Borgänge in Belgien, wo ſich bie Oppofition bis zu rebolutionären Bervegun- 
gen, bis zum Bürgerkrieg und zum Abfall von ber Habsburger Dynaftie fei- 
gerte, haben wir in früheren Blättern genauer kennen gelernt (S. 412 ff.). Die 
ſchmerʒlichen Eindrüde, die Iofeph von dort aus empfing, verbittetten feine letzten 
Lebensjahre. Aber auch der Wibderftand, den die Ungarn ben Neuerungen bed 
Kaiſers entgegenfehten, ging dem Herzen Joſephs fehr nahe, um fo mehr, da 
er im Anfang beftrebt war, das gute Einvernehmen, das unter Maria Therefia 
zwiſchen ‘den beiden Staaten beftanden hatte, zu erhalten. Die erſten Regie- 
rungömaßregeln fanden bei den Magharen den vollften Beifall. Bald änderte 
fich jedoch die Stimmung unter allen Klaſſen, zunaͤchſt bei dem Klerus und Abel, 
als Joſeph Die bisherigen Rechtszuſtände in Staat und Kirche zu reformiren ber 
gann, dann bei allen Ständen, ald er das ungariſche Nationalgefühl durch Un- 
terlaffenn der Arönung amd Einführung der deutſchen Sprache als Umts- und 
Geſchãftsſprache verlegte und die herfömmmlichen Einrichtungen behufs einer neuen 
Beſteuerung und Militärerdnung umgeftaltete. . 
Unterlaffene Bir haben gefehen, daß nicht einmal die Religiondfreiheit in der gewaͤhrten Ges 
FFORUNG- galt mit allgemeiner Bufriedeneit in Ungarn aufgenommen twarb. Und wie tief fühlte 
ih giach Anfangs daB magparifche Rationalgefühl vericpt, ais Jofeph die Herfömm« 
liche Krönung in Preßburg fammt der damit. verbundenen eidlichen Verpflichtung zur 
Auftechthaltung der Verfoffung und der überlieferten Rechtözuftände vor dem Keichtiag 
unterlleß und Die Krone des heil. Stephan, die dem Magyaren ſtets ald das Symbol 
aller Rechte und alled Veſizthums, als der Inbegriff aller Hoheit galt, aus dem 
Adern Gemache des Preßburget Schloſſes wegnehmen und nebft den Kronhütern nach 
Bien bringen ließ, in der Abficht auf diefe Weiſe den Eid auf die Conſtitution zu 
umgehen! 
Beten An dem guten Willen ded Kaiſers, das ungariſche Königreich recht blühend und 
gerapr. Broß zu machen, war miht zu zweifeln; Die Beförderung des Handels durch Berfchre 
erleichterungen , deren twir oben gedachten, Kam bauptfähli den ungarifhen Land» 
ſchaften umd Städten zu gute: allein das Mißtrauen, daß König Iofeph, indem er 
die Krönung und den Eidf—hwur vermieb umd bie Einberufung ded Reichötages unter- 
ließ, die befichenden Rechte und Einrichtungen zu verändern gedenke, verſchloß die - 
Semüther jedem Gefühle der Anerkennung und Sympathie. Und die weiteren Anord⸗ 
nungen des Königs waren nicht geeignet, diefe Ungunft und diefes Mißtrauen nieders 
zuſchlagen, wie zwedmäßig und vortheilhaft auch mande berfelben für das unter dem 
Drug der deudalherren und der Hierarchie leibende Land erſcheinen mußten. Der unga- 
riſche Rationalſtolz, der um fo lebhafter ſich regte, je weniger Grund dazu vorhanden 
war, wurde tödtlid beleidigt, als Joſeph deutſche Coloniſten auf ungariſchem Grund 
und Boden anfiedelte, um dem Aderbau und der Betverbfamteit einen friſchen Auf- 
6. Mai ſchwung zu geben; als er ben Befehl erließ, daß anftatt der biöher eingeführten Intels 
1784. nifcen Sprache fortan die deutſche ald Amts- und Gefhäftsfprache in Yntwendung 
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konunen follte und jeder Beamte ſich dieſelbe innerhalb drei Sahren fo volftändig 
aneignen müfle, um fid ihrer im Schrift und Mede bedienen zu Lönnen. 

Die Unzufriedenheit über: diefe aus der Gentralifirungstendeng des Kaiſers here? 
vorgegangen Reuczung gab fih in vielen Gomitatöverfammlungen fund: man hob feriptien. 
herbor, welche tiefe Wunde dem Rationalitätögefühl eined Volls geſchlagen werde, das 
ſtets fo treu zu Defterreih gehalten, und forderte zu gemeinfamer Oppofition dagegen 
auf. Die Aufregung fleigerte ſich, ald einige Monate nachher eine Boltszählung und 19, Hs. 
eine Aufzeichmmg und Rumerirung der Häufer angeordnet warb: man erblidte darin 
die Einleitung zu einer neuen Veſteuerung und Militärconfeription. Durch alle Gomi- 
tate ergingen Rundfreiben zut Wahrung der adeligen Rechte. Um die Bewegung 
nieberzualten wurden Truppen über das Land vertheüt, eine Mafregel, die während 
des ruſſiſch · oſterreichiſchen Türtenkriegs leicht ausführbar war, und um den Magharen 
ein Beifpiel zu geben, was ihnen bei längerem Siderſtand begegnen Tönne, wurde 
in Siebenbürgen die Eomitats-Berfaffung aufgehoben. Diefer Schritt verfehlte die 
beabfiptigte Wirkung: die Unruhe wuchs; eine Vorftellung wurde an den König ges 
richtet, daß die Ungarn, „die im Schoße der unfhägbaren Freiheit geboren feien, in 
die traurige Lage der Knechtſchaft geſchleudert und der umeonfiitutionellen Regierungs- 
form der deutfhen Vrovinzgen unterworfen werden follten", mit der verſtedten Drohung, 

„daß fie bereit ſeien ihr Leben zu opfern und lieber flerben wollten in der fühen 
Greibeit als leben im :miedriger Knechtſchaft.“ 

Reue Truppenzufommenziehungen gaben den Ungarn den Beweis, daß Jofeph Mufgesung 
entfeploffen fel, den BWiderftand gegen die Bolßszählung und Häuferaufnahme , der bes Per Noml* 
veit8 zu Angriffen gegen die Bollzugsbeamten fortgefhritten war, mit Gewalt nieder- faflung- 
zuſchlagen. Im nächften Jahr erfien ein königliches Refcript, welche die uralte Comi« 18. Mary 
tat8-Berfaffung Ungarns für aufgehoben erflärte und das Königreich in zehn Diftriete 178% 
oder Kreife unter der Oberleitung Löniglicher Commiſſare teilte. Reue Borftellungen 
„gegen die Aufhebung einer fo alten Imftitution und eines fo alten Rechts der Ration" 
beantwortete der Monarch mit einer wegwerfenden Bemerkung über ihre „monftröfe 
BVerfaffung" und mit der Einführung des neuen Steuerfuftens. Decbr. 1786. 

Einige Wochen fpöter erfolgte die Verordnung „über Bermeffung und Schäßung — 
der llegenden Güter“. Den Bauern leuchtete bald ein, ‚daß Die Sofephinifchen Geſehe dye 
die Erleichterung ihres Loofeß bezwedten und daf der Adel nur aus eigenfüchtigen Beweg · der Leibe 
gründen des Reuerung miberftebte. Die nächfte Folge was, dap das walaghiſche Land, “arritaft. 
voft in Siebenbürgen fi) gegen bie Gutsherren empörte und in einem gräulicen 
Bürgerkrieg, in dem 132 Edelhöfe in Slammen aufgingen, 62 Dörfer zerftört und 
4000 Menſchenleben ‚geopfert wurden, blutige Mache nahm für langjährige Leiden 
und Drangfale, Als ſich and ih den ungarijchen Gefpanfchaften die bäuerliche Ber 
völfprung zu regen begann, da fühlten die bevorrechteten Stände, daß fie nur an dem 
König einen ſtarken Rüchalt hätten gegen viel drohendere Gefahren, und fügten ſich, 
wenn auch grollenden Hetzens in dad geringere Uebel. &o konnten denn die Gefche 
über die Beziehungen zwiſchen Unterthanen und Herrſchaften, über Ablöfung der Lelb- 
eigenſchaft und der Feudalverhältniſſe, über Freizügigkeit und perfönlice Rechte der 
an die Scholle gebundenen Volksklaſſe, wie fie für die deutfch- baͤhmiſchen Provinzen 
angeordnet worden, au in Ungarn in Ausführung und Beltung gefept erden. 

Aber der Adel trug tiefen Ingeimm im Bufen und fah mit leidenſchafllicher Begierde 
dem Beitpunfte entgegen, der ihm die alten Zuftände zurlidbringen würde, 

Die Schwierigkeiten, die fih gegen daß Ende der achtziger Jahre über dem Haupte Kuffände n. 
deb Raifer8 emporthliemten, erfülten die Bührer der Magharen mit neuem urte. Sräenahme 
Us Zofeph während des Kürkenteieges an alle Butßbefiger weitlichen umd geiftichen nungen. 


28. Jan. 
170. verfaffung , wied den Eomitaten wieder den vorigen Wirkungökreils an, gab die Krone 


Sofeppa 


Krantdel 
5 Tod. 
ein. 


484 B. Seitalter der Aufklärung u. Borboten ber. Revolution. 


Standes Die Sorberung ergehen ließ, für die Armee Getreide und neue Kriegbinaunſchaft 
zu liefern, ſtieß er auf ſtarken Widerfprug. Zu einem Kriege, der ohne Befragung 
und Suftimmung des Reichötage unternommen worden, erflärten die Ungarn, feien 
Re nicht zu Opfern verpflichtet. Die Retrutenaushebung und die Getreibelieferung 
mußte mit Gewalt durchgeſeht werden. Auch die Berbringung der derſchiedenen Landes · 
axıhive, worin bie Documente der Befipreihte enthalten waren, aus den biöherigen 
lirchlichen Aufberrahmumgsorten nad Ofen erregte Mipftimmung. Schon wurde bier 
und da eigenmachtig die alte Ordnung wieder eingeführt. Bie in Frantreich ertönte 
allenthalben der laute Ruf nad einem Reichstag. Als es dergeftalt überall in feinem 
Lande gährte, als felbft in Böhmen und Tirol die Oppofition in drohender Weiſe fi 
regte und die Einberufung von Landtagen zur Beilegung der Klagen und Wirren fors 
derte, ald Preußen in feiner feindfeligen Haltung gegenüber den beiden Kaifermädhten, 
der hertſchenden Unzufriedengeit und Mißſtimmung allenthalben Vorſchub leiftete und 
er ſelbſt ſchon auf dem Krantenlager dahinfiechte, da fah fidh der Kaifer gendthigt, die 
meiften feiner Reformen zu widerrufen. In Beziehung auf Belgien entſchloß er fi 
fogar den Papft Pius VI., den er früher fo tief gefräntt hatte, um Bermittelung 
anzugeben; den Ungarn bewilligte er die Herftellung dev alten Landes- und Gerichts ⸗ 


des heil. Stephan zuräd und derſproch die Ginberufung eine® ſteichstages. Kur Die 
Verordnungen über die kirchliche Toleranz und über dad Berhältnig der Unterthanen 
zu den Gutsherrſchaften follten fortbeſtehen. 


3. Joſepha Ausgang und Charakter. Kaifer Leopold IT. 


Noch waren die Gemüther nicht überall berubigt und in den Niederlanden 
tobte bereit8 der revolutionäre Aufruhr in Stadt und Land, als der Kaiſer ge⸗ 


ai Mile brochenen Herzens aus der Welt ſchied, erft neunundvierzig Jahre alt. Das Miß⸗ 


he 


1700. 


lingen feiner menfchenbeglüdenden Pläne, die Mißkennung und Mißdeutung 
feiner edeln Abſichten nagten an feinem Leben und befchleunigten feinen Tod, 
defien Keim er feit dem Türkenfrieg in fi trug, wo er ſich in den Niederungen 
Ungarns ein gefährliches Bruft- und Lungenleiden zugezogen hatte, Es war ein 
wahres aber ſchmerzliches Bekenntniß, das er ſich als Grabſchrift wollte jeßen 
laſſen: „Hier liegt ein Bürft, deſſen Abſichten rein twaren, der aber das Unglüc 
hatte, alle feine Enttoärfe ſcheitern zu ſehen.“ Lange über feinen Tod hinaus 
wurde fein Rame bald gepriefen, bald gefehuräßt. Aber wie ſehr immer bei ihm 
der Dichterfpruch zutrifft: „Won der Parteien Gunſt und Haß verirrt, ſchwankt 
fein Charakterbild in der Geſchichte“; darüber ift alle Welt einig, daß mit ihm 
ein edles Menſchenherz ins Grab ſank. Joſeph war der echte Typus jenes iden- 
liſtiſch angelegten Zeitalter, das die Welt von den Ketten des Aberglaubens, 
der geiftigen und ſocialen Unfreiheit, veralteter Doctrinen und Einrichtungen 
befreien, der Vernunft und der Natur zu ihrem Rechte verhelfen wollte. 
Bar e8 and) ein vermeſſenes Unterfangen, das Glüd der Menſchen nad) den 
eigenen Rathſchluß begründen zu wollen, fo war doch die Quelle, aus ber feine 
Motive floffen, rein und lanter, und er durfte mit Recht auf dem Sterbelager 
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ausrufen: „Herr, ber du allein mein Herz Fennft, du weißt, daß ich alles, was 
ich gethan, zum Wohle meiner Unterthanen gethan habe.” Bon Iofeph gilt 
von mehr ald von irgend einem Sterblichen der biblifche Spruch: „Sein Leben 
war Mühe und Arbeit.” Ohne Zweifel hatte der Kaifer bei allen feinen Unter» 
nehmungen die ebelften Bwede, und die Nachwelt, die feine Beitrebungen und 
Abſichten beffer zu würdigen vermag, wird feinen Ramen ftetd mit Verehrung 
nermen; aber er verfuhr mit allzugroßer Haft und Willfür, nahm zu menig 
NRüdfiht auf hiſtoriſche Rechte, auf beftehende Verhältniffe, Gebräuche und Vor- 
urtheile und gönnte der Ausſaat nicht die gehörige Zeit zur Reife. Er wollte 
auf dem Wege der Ordonnangen die Welt verebeln und verbeſſern. So kam es, 
daß feine Menſchen ⸗ und Völker beglüdenden Ideen verkũmmert und berdäd- 
tigt wurden, teil Vorrechte und Gewohnheiten, die Jahrhunderte beftanden, 
dadurch verlegt und gefchädigt werben mußten; fein Beftreben, kirchliche Miß⸗ 
bräuche abzuftellen, dem Aberglauben zu ftenern, Bildung und Aufklärung 
unter dad Volk zu bringen, wurde Irreligiofität und reigeifterei gefholten, und 
feine Bemühungen, eine Staatseinheit mit gleichförmiger Gerichtöverfaffung und 
einfacherer Verwaltung zu begründen, galten für Tyrannei und für Aeußerungen 
einer deſpotiſchen Seele. Seinen edeln Enthufiagmus für die Beglückung ber 
Völter würdigten nur Wenige, und für die Mäßigkeit in feinen Neigungen, bie 
Einfachheit in feinem Weſen, die unermüdliche Thätigkeit und Anftrengung, 
womit er felbft von Allem Einficht nahm, dem Hohen wie dem Riedrigen ftets 
freien Zutritt zu feinem Kabinet geftattete, die Beamtenwillkũr abſtellte und bie 
Untertfanen gegen Gewaltthat ſchũtzte, die Woblthätigfeitsanftalten aus allen 
Kräften förderte, für alles das hatten feine Beitgenoffen, die ſich durch feine Neue⸗ 
rungen in der gewohnten Ruhe und Lebensorbnung, in ihren überlieferten Sitten, 
Gebrãuchen und Vorftellungen geftört jahen, nicht die volle Anerfennung. Viele 
feiner Enttoürfe und Schöpfungen find wie ein Traum borübergegangen ; aber 
der Sofephinifche Geiſt ift geblieben. Ihm mar e8 zu danken, daß Deiterreich in 
der Bolge nicht fo gänzlich dem Ultramontanismus und Jeſuitismus anheimfiel wie 
manches andere Land, fo ſehr auch zu allen Zeiten dieſe finftern Mächte in den 
hohen Hof- und Adelöfreifen fympathifche Herzen fanden. „In Oeſterreich“, 
jagt Meynert, „Hat Iofeph zu regieren eigentlich nie ganz aufgehört, und wenn 
er zuweilen momentan in ben Hintergrund treten zu wollen fehien, inımerhin 
hielten die Völker geiftig an feiner Hand feft, und die jeweilig zur Geltung ge» 
tommenen Prinzipien haben ſich wohl mehr ober weniger, aber nie völlig ihm 
entfremdet.“ 

Leopold IL., der Rachfolger feined Bruders Joſeph auf dem öſterreichiſchen Hert« Reonoto 
ſcherthron wie in der deutſchen Kaifertvürde, hatte fünfundztwanzig Jahre das Groß ⸗ Pe 
herzogthum Toscana regiert. Wie rühmlich er ſich in diefem hohen Amte bewährt, ft: Koletna 
und bereitß befannt (XI, 879). Unter feiner Regierung wurde eine Reihe von Fer — 
formen durchgeführt, die in denfelben Anſchauungen über kirchliche und politiſche Ver⸗ 
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hältniffe wurzelten wie bei Sofeph II. „Die alten bunten Gemeindeordnungen", fo faßt 

u der Indbruder Profeffor Huber auf Grund der Darftellung Reumonts die verfdier 
denen Seiten feiner Birfamkeit zufammen, „murden durch eine einheitliche Gemeinde 
verfaffung mit gleichen Rechten und Pflichten für Alle erfegt, ein neues Steuerſhſtem 
nad Maßgabe des Reinertrags eingeführt, die Stdeicommiffe abgefhafft,, die auf den 
Ländereien haftenden Servituten aufgehoben oder für ablösbar erklärt, die Theilung 
des Grundeigenthums begünftigt, namentlich die Güter der todten Hand beſchraͤnkt, die 
Umwandlung der Latifundien in Meinere Güter zu Erbpacht gefördert, die Verwandlung 
der lehteren in freie Eigenthum ermöglicht; e8 wurden die Binnenzölle befeitigt,, die 
Schranken des Bunftzwanged durchbrochen, die Gerichtöverfaflung umgeſtaltet, die 
Süterconfidcationen, die Bolter, felbft die Todeöftrafe gefeplich abgeſchafft. Richt min« 
der weit gingen die Meformen auf kirchlichem Gebiete. Die Begräbnißpläge wurden 
aus den Städten hinaus verlegt, die Brüderfcaften aufgehoben, für den Eintritt in 
die Klöfter, befonder8 die Ronnenklöſter, befepräntende Verordnungen erlaffen, viele 
Convente ganz aufgehoben und das Vermögen zur Aufbefferung dürftiger Pfarreien 
verwendet, die übrigbleibenden Ordenshäufer unter die Gerihtöbarkeit der Biſchöfe ger 
ftellt und deren Biftation durch Fremde unterfagt. Ebenfo wurden die Inquifition 
und die Gerichtsbarkeit des päpftlihen Nuntius abgefhafft und die ihnen biäher zu- 
fichenden Vefugniſſe den Viſchöfen übertragen. Uber aud die biſchöfliche Gerichts- 
barkeit ward auf rein kirchliche Angelegenheiten befhränkt und der Glerus unter die 
weltliche Juſtiz geftellt. Es wurde für die Heranbildung der Geiſtlichen ein gleich 
mäßigered Stubienfyftem eingeführt, auf eine Berminderung aud) der zahlreichen Welt- 
geiftlihen hingewirkt. Für die Erlafe ausländifcher Kirchenbehörden wurde das Exe ⸗ 
quatur eingeführt, die biöherigen Zahlungen nad Rom für Spolien, Bacanzen u. f. w. 

- verboten, überhaupt auf eine Loderung der Beziehungen des toßcanifchen Eleruß zu 
Rom Bingearbeitet". Bei allen diefen Reformen handelte Leopold aus voller Ueber 
zeugung. Bon dem Keechenſchaftsbericht, worin er die Refultate feiner Regierung offen 
und aufrichtig feinem Volke vorlegte, haben wir früher geſprochen, und in feinen 
Briefen an feine Schwefter Marie Chriſtine entwirft er ein politifched „Blaubend- 
befenntniß", das in allen Stüden den Grundfägen und Theorien Montesquieu's und 
der andern Staatsrechtslehrer der Aufllärungszeit emtfpriht und die Allmacht des 
Staats über Kirche und fouveräne Bürftengemalt unummunden al oberfted Grundgefch 
des derrſchers ancreennt. 


IFr Man erſieht aus dieſer Darſtellung, daß Leopolds bisheriges Regenten« 
agrren leben ſich auf kleinerem Gebiete in derſelben Richtung bewegte, wie das feines 
Bruders auf einem größeren Schauplatz. Im feinen Briefen ſpricht er fi mit 
voller Anerkennung über Joſephs Reformeifer, insbefondere auf den kirchlichen 
Gebiete aus: „Die Religion wird e8 Dir verdanken, daß Du Europa aufgeklärt 

und die wahre Religion von dem Aberglauben und ben Mißbräuchen gereinigt 

haft, die ſich eingeſchlichen hatten und die Viele beklagten, ohne wie Du den 
Muth zu haben, fie von vorne und an der Wurzel des Uebels anzugreifen.” Er 
fpricht feine Befriedigung aus, daß in Beziehung auf die firchlichen Angelegen- 
heiten feine eigenen Pläne großentheils mit den Anordnungen Joſephs überein» 
ftunmten. Es ift daher begreiflih, daß die Anhänger des alten Syſtems dem 
neuen Herrſcher mit Mißtrauen und Burüdhaltung begegneten und daß derfelbe 

mit großer Klugheit und Unfiht vorgehen mußte, wenn er die Erregung der 
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Gemüther beſchwichtigen und die Verwirrung der öffentlichen Dinge, die er bei 
feiner Ankunft in Wien antraf, ordnen follte. Cr that died mit Verftand, 
Wohlwollen und Mäpigung und erreichte feine Zwecke, fo weit e8 unter den obs 
waltenden Umftänden möglich war, Wenn dennoch der Name Leopolds hinter 
dem glänzenden Ruhme feines erlauchten Bruders und Vorgängers weit in 
Schatten trat, fo lag die Urfache theils in feiner kurzen Regierungsdauer, theils 
in dem Biftorifhen Naturgefeg, wonach ein rücläufiges politiſches Syſtem, mag 
es auch noch fo nothwendig und berechtigt erfcheinen, nie fi in dem Grade der 
Gunſt und Anertennung bei den nachgebornen Geſchlechtern erfreut, wie ein 
dem Fortſchritt und einer zeitgemäßen Reformthätigkeit gewidmetes Leben und 
Wirken, wonach der Urheber einer wenn auch gemäßigten Gegenteformation ſtets 
in den Augen der Menjchheit zurüdtehen wird Hinter dem reformatorifchen 
Genius. 

Und im Ganzen und Großen war die zweijährige Regierung Leopolds IL. Samieige 
eine veactionäre ober reftanrirende, durch welche die aus den Fugen gerathene h 
Staatsmaſchine twieder in regelmäßigen Gang gefegt werden jollte. Noch bei 
Lebzeiten Joſephs Hatte er in einem Briefe an feine Schweſter Marie Chriftine 
deutlich erflärt, daß er nicht für Alles einftehen wolle, was Iofeph gethan, und 
daher nicht gefonnen fei, felbft wenn man ihn zum Mitregenten ernenne, fid in 
die Stantögefhäfte zu miſchen. „Es würden das Volk und die fremden Höfe 
zur Anfiht kommen, daß ich diefelben Grunbfäge und Syſteme vertrete, wie der 
Kaiſer und daß ich Alles billige, was er gethan bat; ich würde für immer mei» 
nen Credit und das Vertrauen ber Höfe und des Volkes verlieren und ohne jeden 
Nupen dem Staate fhaden, ich müßte mic) jeben Augenblick mit dem Kaifer in 
Widerſpruch fegen und mir für die Zukunft die Hände binden.” Und wahrlich, 
die Lage war fo verwirrt, daß nur ein einſichtsvoller gewandter Geiſt und eine 
geſchicte erfahrene Hand den Weg aus dem Labprinthe zu finden vermochten. 
Im Weſten eine Provinz im vollen Aufruhr, der offen und heimlich einerfeits 
von England, Holland und Preußen, anderſeits von Frankräch gefehürt ward; 
an ber Donau und Theiß ein Königreich, das trotz des Widerrufungserlaffes des 
verftorbenen Kaiſers, ja vielleicht fogar durch daffelbe ermuthigt, am Rande der 
Empörung ftand; in Böhnen und in ben fonft fo getreuen und gehorſamen 
Erbftanten des füblichen Defterreih tiefe Gährung und Unzufriedenheit. In 
den öftlihen Grenzlanden ein Krieg mit den Türken, der bisher den Laiferlichen 
Heeren noch keine Lorbeeren gebracht hatte, Preußen in drohender Haltung, um 
im Bunde mit den Osmanen und Polen, unterftügt von England und meh. 
teren Mittehmächten das Gleichgewicht Europa's gegenüber den beiden Impera- 
torenmächten aufrecht zu halten. Dazu eine ultramontane Hierarchie, welche das 
erfehütterte Kirchenregiment wieder berzuftellen bemüht war. . 

Allen diefen Schwierigkeiten begegnete Leopold mit eben fo viel Mugheit seovone 
und Umfiht, als Energie und Feſtigkeit. Herftelung bes Friedens mit den — 
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auswärtigen "Mächten ſowie der Ruhe und georbneter verfaffungsmäßiger Zu- 
ftände im Innern war das Ziel, nad dem er ftrebte. Um leichteften gelang es 
ihm, in Oeſterreich felbft, in den deutſchen Erbſtaaten des Südens und in Böh- 
men Ruhe und Ordnung zurüdgnführen. War er doc) felbft, troß feiner hohen 
Verehrung für den kaiſerlichen Bruder, mit dem eigenmächtigen Vorgehen beffelben 
nicht immer einverftanden: „Es ift nicht nüglih“, Hatte er einmal an feine 
Schweſter in Brüffel geſchrieben, „den Leuten jelbft Gutes mit Gewalt zu thun, 
wenn fie nicht von der Nüplichkeit überzeugt find. Durch Gewalt kann man ſich 
die Herzen und Geifter entfremben, aber nicht die Anſichten überzeugen, und auf 
die Dauer gewinnt man dabei nichts.” Daher hob er mehrere Verordnungen, 
welche am meiften verlegt und Unzufriedenheit erzeugt hatten, wieder auf, wie 
die neuen Strafarten des Gaſſekehrens und Schiffziehens, und die über alle 
Beamten zu führenden Gonduiteliften, eine Quelle von Bosheit und fittliher 
Verderbniß. Ex befeitigte das neue Steuerfyftem mit der damit verbundenen 
Haftung der Gemeinde für den Gefammtbetrag, „bis ruhigere Zeiten geftatten 
würden, im Einvernehmen mit ben Ständen angemeffene Abhülfe der Mipftände 
zu treffen“; er ftellte die Iandftändifche Berfaffung in den einzelnen Provinzen 
her und ſchrieb Landtage aus. Die Bifhöfe wurden aufgefordert ihre Beſchwer ⸗ 
ben und Defiderien einzureichen; unb wenn auch den Hohen Anforderungen der- 
felben, befonders wo es fih.um Prinzipien handelte, nicht in Allem entfprocen 
mard, teil Leopold felbft und noch mehr die von ihm befragte „geiftliche Hof- 
eommiffton“ unter dem Borfip des Hofkanzlers Kreſſel den Firchlichen Reformen 
Joſephs geneigt waren, fo wurde doch Manches abgefchafft oder gemindert, 
tooran Klerus und Volk Aergerniß genommen. Die General-Seninarien, die 
Leopold von Anfang an als einen zu weit gehenden Eingriff in die Rechte der 
Seiftlichfeit mißbilligt hatte, tourden aufgelöft und ben Biſchöfen die Heranbil- 
dung des Klerus, die Ordnung des Gottesdienftes, die Einberufung von Ey- 
noden 1. A. zurüdtgegeben. Weber das Ehegejeh follte weiter berathen werden. 
Dagegen blieben die Verordnungen Joſephs über die Mlöfter, über das Iandes- 
herrliche Placet, über geiftliche Gerichtsbarkeit, über Toleranz und andere wich 
tige Fragen in boller Kraft beftehen. 

sänger Richt fo bald gelang es die hochgehende Bervegung in Ungarn twieder in 
eine geregelte Strömung zu leiten, obwohl Leopold gerade hier mit ben Maß ⸗ 
regeln feined Bruders am wenigſten übereingeftimmt hatte und daher zu weit- 
gehenden Eonceffionen bereit war. Es genügte dem maghariſchen Adel geiftlichen 
und weltliden Standes nicht, daß Leopold die Verordnung über die deutfche 
Sprache als Amts · und Geſchäftsſprache zurũcnahm, in kirchlichen Dingen dem 
Herkommen große ugeftändniffe machte und Verfügungen über Krönung und 
Reichstag erließ: mehrere Magnaten wollten die Gelegenheit benußen, um dem 
König durch eine dor der Krönung zu beſchwörende Gapitulation die Hände zu 
binden und einen verfaflungstidrigen Buftand, wie er zehn Jahre lang unter 
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Joſeph beftanden, für die Zukunft unmöglich zu machen; ja man hörte die 
vermeffene Frage, ob nicht durch das verfloſſene Willfürregimment die Erb⸗ 
folgeordnung durchbrochen worden fei. Leopold weigerte ſich jedoch jtandhaft, 
eine andere Urkunde auszuſtellen, als von Karl VI. und Maria Therefia ver⸗ 
langt worden, und erflärte feft, er werde eben fo wenig feine Töniglichen Rechte 
wie die Reichöverfaffung verlegen laſſen. Dank der bermittelnden Thätigkeit 
einiger einflußreihen Magnatenhäupter kam endlich auch in Ungarn eine Berföhs 
nung zu Stande. Unter den Augen des nad) Preßburg berufenen Reichstags 
fand bie Krönung und die Beſchwörung der Berfaffung ftatt und der König I, auto. 
ernannte feinen Sohn Alexander Leopold zum Palatin, ald Unterpfand feiner" 
Liebe und als würdigen Mittler zwiſchen König und Ständen. 

Minder glũcklich war Leopold in dem Verſuche, die Belgier zu beruhigen. Ben en. 
Bir wiffen, daß fie feine Anerbietungen, die alte Ordnung mit allen Rechten, 
Privilegien und Gewohnheiten herzuftellen, von der Sand wieſen. Und doch 
Tonnte e8 ihnen nicht unbekannt fein, daß Leopold gleich Anfangs die von dem 
Statthalterpaar beobachtete Politit ber Rachgiebigkeit gutgeheißen und ſpäter Die 
Gewaltſchritie des Kaiſers mißbilligt hatte, daß er alſo aufrihtig und ohne Hin. 
tergebanfen die Wieberherftellung der alten Verfaſſung gewähren konnte. Sie 
glaubten mit Hũlft Englands, Hollands und Preußens ein felbftändiges republi» 
kaniſches Gemeintvefen wie die Vereinsftanten der Niederlande oder Amerika's 
aufrichten zu können. Allein Leopold wußte bie Schugmächte zum Aufgeben 
ihrer bißherigen Politik zu bringen, indem er ihnen ein mögliches Bünbniß 
Deſterteichs mit Frankreich als Schrecbild vorhielt. England und Holland 
traten hierauf von dem Bunde mit Preußen zurüd und neigten ſich dem Kaifer- 
ftaat zu. Dies hatte auch in Berlin eine politifche Wandlung zur Folge. Man 
gab die Herberg'jche Gleichgewichtstheorie auf und verftänbigte ſich nach dem 
Congreß öfterreichifcher und preußifcher StantSmänner zu Reichenbach in Schle- Juni 1700. 
fien mit den Wiener Cabinet. Bald nachher wurde Leopold in Frankfurt zum 
Kaifer gewählt und gekrönt. Die zwiſchen Oeſterteich und der Pforte eingeleis 9, Dit. 
teten Unterhandlungen nahmen nunmehr einen günftigen Verlauf, fo daß im u 
folgenden Jahr der Friede von Sziſtoba auf Grund der Territorialverhältniffe, 4 dus. 
wie fie vor dem Kriege beftanden, zum Abſchluß kam. Run konnte Leopold mit“ “ 
mehr Macht und Energie die Unterwerfung der von Parteiwuth und Zwietracht 
zerriffenen belgiſchen Republik in Angriff nehmen. Der Congreß in Brüffel, 
von wüthenden Volkshaufen umbrängt und bedroht, glaubte fi dadurch aus 
der ſchwierigen Lage retten zu Tönnen, daß er ben Erzherzog Karl, dritten Sohn 
Leopolds ald Souverain und erblihen Großherrn der Niederlande proclamirte 
unter ber Bedingung, „daß bie Krone bed neuen Staats nie mit dem Haufe 
Defterreich oder fonft mit irgend einer fremden Macht vereinigt werben follte.“ 
Allein ſchon waren kaiſerliche Heere unter General Bender im Anmarſch. Nach 
ihrem Einzug in Bräffel wurde im Hang die Pacificationsurfunde unterzeichnet, 19, Decbr- 
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kraft deren die nieberländifhen Provinzen, nachdem ihnen Amneftie und die 
Herftellung ber früheren politiſchen und kirchlichen Zuftände zugefichert worden, 
unter die Herrſchaft Oeſterreichs zurũdkehrten. Es war ein kurzer Triumph, 
denn wir werben balb erfahren, daß auch die in der Friedensurkunde gerwährlei« 
flete Garantie von England, Holland und Preußen der Habsburger Dpnaftie 
die fhönen Provinzen an der Maas und Schelde nicht zu erhalten vermochte. 
Der Strom der Revolution war bereit losgebrochen, deſſen Fluthen fi bald 
über Die Niederlande ded Südens tie des Nordens ergoffen und fie verſchlangen. 
Pa In dem Augenblid, da Leopold in Verbindung mit Friedrich Wilhelm LI. 
Neäreiger diefem wilden Strom entgegentreten, den franzöfiihen König aus feiner unfreien 
Lage erlöfen und der Revolution mit den Waffen Einhalt gebieten wollte, ſchied 
J Bine aus dem Leben. Wir werden der Zuſammenkunft ber beiden Monarchen zu 
Pillniß und des daraus hervorgegangenen Schup- und Trugbündniffes an einen 
andern Orte gedenken. Sein Sohn und Nachfolger Branz erbte mit dem Throne 
auch den bereits befchloffenen Krieg des Waters, ein junger Fürſt, der mit wenig 
Verſtãndniß der großen Beitaufgaben und mit wenig Sympathie für die refor- 
matoriſchen Tendenzen feines Oheims und in gewiſſem Sinne aud) feines Vaters in 
einem ereignißbollen Momente die Leitung bes öſterreichiſchen Staates übernahm, 
mehr für fih und feine Souderänetät als für die Wohlfahrt feiner Völfer beforgt. 
Kam; Bir werden diefem Monarchen im Laufe der folgenden Blätter noch oft begegnen. 
ten Hier wollen wir borgreifend die Urtheile und Eharakterfpifderungen anführen, welde 
galler 1 einige Berborragende neuere Hiſtoriler über den Nachfolger Leopolds IL. und das von 
ae ihm befolgte Regierungsfuftem gefällt haben, gleihfam zur Einleitung in die Zeit» 
geſchichte Defterreich8 in den näcpften zwei Jahrzehnten. Eiferfüchtig auf feine unbe ⸗ 
THränkte Fürſtenmacht und von dem „eigenliebigen Wahn“ erfüllt, daß die Erhaltung 
feiner Perſon das wichtigfte Augenmerk des ganzen Staats fein müßte, verfolgte Franz 
Alles, was diefer abfoluten Herrſchermacht entgegentrat und bie Heiligkeit feiner Berfon 
zu gefährden ſchien; die Hergendhärte und Gefühllofigkeit, die er bei einzelnen Ge« 
Tegenheiten an den Tag legte, wo feine Gigenliebe verlegt oder fein Mißtrauen gereizt 
ward, ftellten nicht felten die Büge von Gutmüthigkeit und Popularität, den „Reft von 
dem großen Shape von Volksglück, Liebe und Treue, den er mit dem Reiche von 
feinem Bater überlommen hatte“, in Schatten. Ein natürlicher Feind der Sofephinie 
fen Neuerungen ließ er in inneren Dingen den verderbligen Einfluß des finftern 
Thugut walten, „des Mannes bhzantiniſcher Schule, der von Leopolds II. mäßigern 
Einlenkungen ſchroff zu dem alten Shfteme der Serdinande zurüdiprang, und an die 
Stelle jener ſchwunghaften Sofephinifhen Thätigkelt den todten Mechanismus der 
Eentralifation, der Amtöformen und der polizeilichen Ueberwachung zurüdbradte.“ 
Kaiſer Franz II. ſchähte die Wiſſenſchaft nicht als reine, freie und gefunde Blüthe des 
menſchlichen Beiftes, fondern nur als Dienerin äußerer Bwede; er verlangte feine ge= 
fehrten, fondern gute Bürger; daher gewährte fie auch nur fpärliche Srüchte und Tonnte 
dad Leben nicht durchdringen und veredeln. In Erziehung, Unterricht, Verwaltung 
herrſchten die überfommenen Formen vor; mechaniſches Getriebe erfepte und verdrängte 
die Tebendige Bewegung der Geifter, melde felbftändige Glieder ded Staatdverbandes 
in wohlgeordneten Grenzen zu einem gemeinſchaftlichen Biele treibt; das Unterrichten 
mard ein Abrichten, das Regieren ein Erfüllen beftimmter Borfgriften. Mit befon- 





Deutſchland und die deutſchen Großmächte.“ 471 


derer Vorliebe bildete der Kaiſer die Hinterlaſſenſchaft feines Vaters, die italieniſche 
geheime Polizei aus; fie ward vorfihtähalber in verſchiedene Zweige getrennt, um jeden 
durch die andern zu ũberwachen, mit gefonderten Berfonen und Geſchäften, melde in 
des Kaiſers Berfon zufammenliefen und den Fluch des Aushorhend und Angebens un« 
glaublich verbielfältigten. Kein Papier in den Wohnungen war fiher. — „Die nas 
türliche Folge diefer kurzſichtigen Politik, welche jede geiftige und ſittliche Höhe fürchtet 
und dem Gtreben der Ration feine edelften Biele nimmt, war die allgemeine Kichtung 
auf ſinnlichen Genuß, das Einreißen einer ſittlichen Verderbniß, welche nachhaltiger 
als politiſche Bewegung die Grundlagen der geſellſchaftlichen Ordnung unrettbar zer« 
ftört. Der fittenreine Kaifer duldete in feiner nächften Umgebung übelberüctigte Leute, 
und zog fie, als abhängig, ebleren Raturen vor. Die Entfittfihung der höchſten 
Stände durfte ungehindert wuchern und warf in Wien felbft die äußere Scham ab.“ 


II. Preußen unter Fciedrich II. und Friedrich Wilhelm IL 
1. Innere Regierung und Andgang Friedrichs des Großen. 


Wir Haben Friedrich den Großen in den vorigen Nlättern als den rubm Hrierice 
gefrönten Feldherrn und Schlachtenfieger kennen gelernt; jeßt liegt es un ob, vom Gtaat. 


feine nicht minder bebeutfame Regententhätigteit ind Auge zu faffen, feine innere 
Staatöverwaltung. der er in der zweiten Hälfte feiner Herrſchaft faſt ununter- 
brochen feine Bürforge zutvenden fonnte. Don dem Weſen und ben Aufgaben 
den Staats hatte Friedrich die höchſten Begriffe, und er bat das alte abfolute 
monarchiſche Prinzip noch einmal mit volfter Strenge und Bolgerichtigfeit durch. 
geführt, ehe es unter der Einwirkung der franzöfiſchen Revolution mehr und 
mehr zerfept wurde. Wenn er gleich in feinen theoretifhen Betrachtungen von 
den naturrechtlich⸗rationaliſtiſchen Anſchauungen der franzöſiſchen Aufklärungs- 
philoſophen ausging und den Urfprung der Monarchie von einem Willensacte 
des Volks herleitete, fo war er Doch weit entfernt, bie gefährlichen Gonfequenzen für 
das beftehende Staatsipftem und für bie Thatfachen der Hiftorifchen Entwicklung 
daran zu ziehen, am wenigften in feiner preußiſchen Monarchie. Seine philos 
ſophiſchen und dichterifchen Ideale ftanden überhaupt häufig mit feiner abfoluten 
Praris nicht gerade im Einklang. Von irgend einer Theilnahnıe des Volks am 
Staatöleben und der Gefepgebung, von felbftändigen Organen neben dem Kö⸗ 
nigthum, von Selbftverwaltung und Gemeindefreiheit ift in feinen Staat nicht 
die Rede; feine Hertſchaft ift eine volftändig durchgeführte abfolute Kabinets⸗ 
regierung, der aber der fittlihe Ernſt und die erhabenen Ziele dieſes großen 
Mannes eine höhere Idee einflößten, als fie irgendwo in den unumfchränften 
Monardien des achtzehnten Jahrhunderts vorhanden war. So groß ihm die 
Macht des Landesheren ift, ebenfo groß find feine Pflichten. Das Wohl der 
Geſammtheit ift ihm der Zwec des Staats und die Aufgabe des Monarchen. 
In feinem Verſuch über die Negierungsform fagt er jelbft: „die Völker find . 
nicht um der Negenten, fondern biefe mm jener willen vorhanden. Um ihre 
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hohen Pflichten zu erfüllen, müffen bie Regenten unabläffig thätig fein und be» 
fändige Aufmerffamfeit anwenden , welcher nichts entgehen barf, was auf das 
Wohl der Unterthanen näheren ober entfernteren Einfluß haben kann.“ Nicht 
ein Spiel wilfürliher Tyrannenlaunen follen bie Unterthanen fein, fondern über 
dem Monarchen fteht der Staat, das Recht, das Geſeß. Das Geſeß ift dem 
Unterthan eine Schuptwehr, dem Fürſten eine Schranfe gegen Willfür, eine 
böchfte fittfiche Macht, die über der ganzen Stantögemeinfchaft ſchwebt. Friedrich 
betrachtete ſich als den erften Diener des Staats, und hat es durch fein ganzes 
Regentenleben beiviefen, daß ihm dieſe Hingebung an das Wohl des Ganzen 
nicht eine Phraſe war. „Die Pflicht ift mein höchſter Gott“, ſagt er einmal, und 
mit dieſem Geift wußte er alle Diener des Staats, feinen ganzen Beamtenftand 
zu erfüllen, ber ſeitdem die vielbewunderte Hingebung, Gerwiffenhaftigfeit und 
Selbftlofigteit befaß, die feinen Höchften Ruhm bildete. Aus diefen Gefühle der 
Berufspfliht,, welche die Einfegung aller Körper- und Geiftesfräfte, des ge⸗ 
faınmten Dafeind im Dienfte der Nation erfordere, entſprang jene wunderbare 
vaftlofe Thätigfeit Friedrichs, welche von Allem Einfiht nahm, alle Verhältniſſe 
des öffentlichen Lebens ũberwachte unb leitete, jene nie wieber erreichte fich ſelbſt 
aufopfernbe Fönigliche Pflichterfüllung. 

In dem firengen Beamtenftaat Friedrichs d. Gr. hatte das fländifche Element, 
noch in den Kreid-, Gommunal» und Provinziallandftänden dürftig fortlebte, 
Teinerlei politifche Bedeutung und Teine Verwendung im öffentlichen Dienft. Der Staat, 
der die Geſanmtheit der Unterthanen darftellte, und das ftändtfche Wefen, welches die 
befonderen Intereſſen einzelner Klaſſen zum Ausdrud brachte, flanden in prinzipielle 
Gegenfag zu einander. Bern aber im Staat die Staͤndeunterſchlede aufgehen und der 
Gefammtheit fih einfügen mußten, geſellſchaftlich glaubte Friedrich die Hiftorifhe Ent» “ 
twidlung der ſtaͤndiſchen Gliederung und Trennung nicht antaften zu dürfen. Die Son⸗ 
derung der Stände ſchlen ihm erforderlih, um die verſchiedenen Aufgaben des Staats 
allfeitig zu erfüllen. Die Erhaltung des Adels, des Burgerthums, des Bauernftandes 
in ihrer befonderen Stellung ſchien ihm nöthig; denn jeder diefer Stände hat feinen 
eigenthũmlichen Beruf in der Stantd- und Gefellſchaftsordnung, den der andere nicht 
erfüllen Tann. Der Adel hat die Offiziere und höheren Beamten zu ftellen; in ihm 
wurzelt dad Heer; der Bürger hat Handel und Gewerbe zu pflegen; der Bauernftand hat 
die urfprünglichfte Aufgabe der materiellen Production. Jeder Mebergriff in die Sphäre 
deb anderen Standes verlegt die Bebingmgen, unter denen die ſtaatliche Geſellſchaft 
ihre vielfeitigen Lebendaufgaben erfüllen Tann. Darum heißt e8 im Landrecht“: die 
Bauern follen niemals Rittergüter befigen, Die Edelleute niemald die Bauergüter eine 
ziehen, auß dem Grunde weil jene nicht als Offiziere dienen Tönnen , die Edelleute aber 
wenn fie Vorwerke aus den Bauergütern machen, die Bahl der Einwohner verringern. 
Auch die Bürger follen Feine Güter der Edelleute kaufen; fie würden dadurch mir ger 
hindert werden, ihr Bermögen in Handel und Wandel anzufegen. 

Eines der weſentlichſten Verdienſte Friedrichs Liegt auf dem Gebiet der Rechts- 
pflege; er fteht recht eigentlich als der Schöpfer der preußifchen Juftiz da. Was der 
Bater auf diefem Gebiete erftrebte, war über wohlmeinende Verſuche oder vereinzelte 
Mafregeln nicht hinausgekommen. Die Rehtöpflege, wie Friedrich fie vorfand, war 
durch die hälihften Mipbräudhe entftellt; parteitfch und ſchleppend in den Händen 
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ſchlechtbeſoldeter, auf Rebenberdienſte angetviefener Ridhter ober aud gänzlich rechts · 
untundiger Männer, überall vom der Verwaltung abhängig, dem Wolke durchaus un« 
verſtaͤndlich, erftaret in veralteten Formeln, ein Tummelfeld für Ehicanen, Be⸗— 
ſtechungen und Biltir. An der Reform dieſer teoftlofen Buftände arbeitete Friedrich 
fein ganzeß Leben. Es ift ſchon erwähnt worden (XII, 935), daß er gleich nad) 
feinen Regterungsanteitt die Folter aus dem Griminalberfahren, diefen Schandfle der 
mittelalterlichen Strafrechtapflege befeitigte. Diefer einzelnen Maßregel folgte bald eine 
Umgeftaltung der gefammten Juftiz. Rachdem er ein kaiſerliches Privileg ‚de nondı, ® Mai 
appellando‘‘, daß fonft nur den Kurlanben zuſtand, für fein gefammted Gebiet und 
damit die völlige Unabhängigkeit don der heillos verfallenen Reihsjuftiz erworben, war 
der Boden für die Reform frei gemadit, die ſich gleichermaßen auf die Gerichtsver⸗ 
falung. den Prodeß und daß materielle dtecht begichen follte. Von den Grundbedine 
gungen einer guten Juſtizpflege hatte Friedrich die höchſten und idealſten Vorſtellungen 
und that fein Mögticäfted, fie praktiſch zu berwirklichen. Der Kichterſtand follte von 
jeder Abhängigteit frei, eine Einwirkung der Parteien, der Verwaltung , des Königs 
felbft auf den ordentlichen Gang des Recht ausgeſchloſſen fein; „man fol auf keine 
Referipte, wenn fle fon von unferem Gabinet herrühren, die geringfte Reflegion 
maden". Gefepkundige, austömmlich befoldete , Lediglich ihrem Amle lebende Männer 
follten die Berichte befepen; ein ſchleuniger Kechtsgang, eine geordnete Unterfugung, 
ein gerechtes Wetheil ohne irgend melde Rüdfigt follten die Grundpfeiler der Juſtiz 
fein. In diefem Sinne wurden gleich nad) den ſchleſiſchen Kriegen die Gerichtscollegien 
umgeftaltet und entfalteten in der neuen Form bald eine ſehr erſprießliche Tätigkeit. 
Dem König ftand bei diefen Reformen ein tüchtiger, verdienter und energifcher Gaza 
zur Seite: Samuel von Gocceji, der Sohn des früher genaunten Gtantörehtär iM 
Ichrer8 (XI, 1031), fon unter der vorigen Regierung zum SIuftizminifter, im Jahre m 
1748 zum Großfanzler ernannt. Die Soeeefi' {che Progekordnung (codex Frideri- 
eianus) und fein Givilgejegbud) (corpus juris Friderioianum) blieben zwar Ent- 
mürfe oder traten doch nur fehe theilmeife und befehräntt in Geltung, wie fie denn in 
vielen Punkten übereilt und wndurdführbar waren und allzuſehr die Spuren der herr⸗ 
ſchenden naturrechtlichen Egperimente trugen; allein fie hatten doch die Bahn ges 
brochen, die in den Iepten Lebensjahren des Königd mit dem entfchiebenften Erfolge 
meiter beſchritten werben follte. „AS die Summe und den Baupterfolg der Coeceſiſchen 
Reform darf man anfehen, daß fie den preußifcen Juriftenftand gleihfam neu bes 
gründete. Goccefi wies ihn auf feine weſentliche Veſtimmung an und berfchaffte ihm 
die Möglicpkeit, derfelben zu leben; er gab ihm die Kechtspflege zurüd, die Ihın großen« 
teils abhanden gekommen war, und forderte für die Ausübung derfelben wiſſenſchaft ⸗ 
liche Befähigung". Das Bewußtfein der Unabhängigkeit und gemiffenhafter Pflichttreue 
erfüllte bald den preußiſchen Tichterſtand, raſcher als es der oft mißtraulſche König 
felbft voraudfepte. Das zeigte fih u. 4. in dem durch ganz Europa berühmten Müller 
Arnold'ſchen Prozeß, wo der König, im Argwohn, das Kammergericht habe ein vor ⸗ 
emingenommenes parteiiſches Urtheil gefällt, ſich in ungerechtfertigtem Eifer zum Eingriff 
in die Rechtſprechung verleiten ließ, das Erkenntniß umſtieß und die Richter, die nad 
beftem Gewifſen geurtßeilt, auf die Beftung fciete. Und wie dad Gefühl der Rechts⸗ 
ficherheit im Volke ſich verbreitete, das zeigte fih in dem allbelannten Borgange mit 
dem „Müller von Sansfouci“, deffen Mühle noch heute ald Denkmal des Kechtsſinnes 
Breußticer Könige bei Potsdam ſteht. 

Was Soecejl angeregt, wurde Iahrzehnte fpäter von einem andern Manne aufs 
genommen und durgeführt: bon dem In der preußtfchen Rechtgefchichte Hochgefelerten 
Grafen armer, der das progeffualifcge und materielle Recht gründete, wie es De gar. 
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Grundlage nad) bis in die neueften Beiten gültig mar. Zum Großlanzler an Etelle 
des Herrn von Kürft ernannt, nahm Garmer die Iuftizreform energiſch in die Hand 
und fand einen vortrefflichen verdienftvollen Gehülfen an dem Geh. Rath Suarez. 
Brledrich erlebte die Vollendung des Werkes nicht; erft unter feinem Nachfolger wurde 
es publicitt, gleichwohl aber muß es als ein Ruhmesdenkmal des großen Königs, ald 
ein Bermädtniß feiner humanen Anfhauungen betrachtet werden. Die Carmer'ſche 
Yuftigeeform befteht in einer Progebordnung und in einem „allgemeinen Gefepbug", 
dem nach viergehnjähriger Durcharbeitung und Rebifion im Jahre 1794 eingeführten 
preußiſchen Landrecht, ber größten Gobification feit Juſtinian, der bald darauf der 
franzoftiche Eode und das oͤſterreichiſche Seſehbuch folgten. Das „Landreht” umfaht 
neben dem SPrivatredht, welches den haupffäglicften Inhalt bildet, aud) fänmtlice 
Theile des öffentlicgen Rechts, Staats- Kichen- und Strafrecht und ift ein mürdiges 
Denkmal der damaligen Rechtswiſſenſchaft, das Werk eines höchſt kenntnißreichen 
rechtſchaffenen Mannes, trog aller Mängel, welche durch den Stand der Wifienfchaft, 
die abftract naturrechtliche Richtung der Beit und den herrſchenden Doctrinarismus, dem 
die praktiſche Erfahrung wenig zur Seite ftand, bedingt waren. 
Das preus In Bluntfhli’s Gtantswörterbud; urtheilt Mrndts: „Ein Erzeugniß gründlicher Rechtt« 

Heike SEHR? fenntniß und gemwiflenbaften @leißes, worin mit felbfändiger berrſchaft über den gewaltigen 
Stoff die verfhjiedenartigen Elemente des damaligen Rechts zu einem ins Einzelne ausgeführ · 
ten Ganzen verarbeitet find, war diefe Eivilgefepgebung ein Gegenftand gerechten Stolzes der 
Preußen. Es war das erfte Beifpiel eines volftänbig durchgeführten Syflems deutfcher Befch« 
gebung, das, aud) in fpradjlicher Beziehung im Ganzen lobenswerth, ſchon ald ein Verſuch der 
Emancipation von der formellen Gerrfchaft recipirter fremder Rechte, mit bewundernder Freude 
begrüßt wurde. ber leider war da? große Wert nicht frei von erheblichen Fehlern in Anlage 
und Husführung, melde defien Wirkung für das Leben weſentlich beeinträgtigt und die Er 
wortungen größtentheilß getäufcht Haben. Anſiatt bie mannidfaltigen Privatredtöverhältniffe 
nad) ihrer charatteriſtiſchen Verſchiedenheit zu gruppiren und für jedes die leitenden Grundfäße 
und nähern gefeplichien Beftimmungen überfichtlic und Mar zufammenzuftellen, baut das Band» 
reiht, von allgemeinen Mbftractionen audgehend, in doetrinärer Weife, an Definitionen und 
Eintheifungen nicht {parfam, ein Fünfliches in fi) verfehlte® Gpftem auf, in welchem die ver« 
ſchiedenattigen Respt6inftitute vielfad) derwittend durch einander ſchwimmen, das innere Wefen 
und die Struetur berfelben oft nicht in klaren Bügen hervortritt, und bie fie betreffenden Ror« 
men nicht felten nur mit Mühe aus zerftreuten allgemeinen und befondern Vorſchriften in dem 
weitläufigen Werke zufammenzufinden find.“ — Ueber die ſtaatorechtlichen Grundfäpe des Ger 
fepbudß fagt Schulze in feinem „preuf. Gtnatsreht”: „Der Gtantsabfolutismus, in weldhem 
fid) die Mntokratie des achtzehnten Jahrhunderts mit den Ihren der franzöfifcen Revolution 
begegnet, ift der Grundzug dieſes Gefepbude, welches alle corporativen Elemente im Staate 
aufgehen läßt, die Gemeinden als Gtantsanftalten, ihre Diener als mittelbare Staatsdiener 
behandelt und felbft der Kirche gegenüber biefen Gtandpuntt fefthält. Gin burennkratifces 
Vevormundungeſyſtem zieht fi durch alle Gphären des öffentlichen und privaten Qebens. Ind 
während der Staat ſich in feinen obern Regionen ganz ald moderner Beamtenftant darftellt, ift 
in den untern Kreifen der fländifche Seudalftant des Mittelalters erhalten. Friedrich IL. hatte 
die damals noch in ganz Deutſchland beftehende Unfreiheit der Bauern zu befeitigen nicht ge- 
wagt. Guttherrlichteit und utßunterthänigfeit werben auch im Landrecht feftgehalten. Auch 
ift die Trennung der Geburtsftände fo ſchroff Hingeftellt, wie in feinem neuern Geſeßbuche. 
So zeigt das preußiſche Landredit einen wunderbaren Sanustopf, der mit dem einen Beficht 
zuräd in bie feudalen Ordnungen des Mittelalters, mit bem andern vorwärts in die modernen 
Beitgebanten blidt. ber troß aller Mängel hat dieſes Geſehbuch für dat preupifche wie für 
das gefammte deutſche Staats · und Rechte ieben die fegensreichften Folgen gehabt. Bum erften« 
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male wurde hier der Staat als bie illes überragende und beherrſchende Perſönlichteit gefeplich 
anerkannt, ein Gedanke, welcher in dem Chaos reichsfürſtlicher Vatrimonialhertſchaften mit 
vorwiegend privatrechtlichem Charakter faſt ganz verloren gegangen war.“ 

Wenn auf ber einen Seite die Rechtsfiherheit dem großen König als eine ber 
wefentlichſten Aufgaben des Staats erſchien, fo auf der andern Seite die Hebung der Berpälenife, 
materiellen Wohlfahrt des Volkes, der Landescultur, der Induftrie. Er wandelte in 
diefen erfolgreichen Beftrebungen ganz in den Wegen de Baterd. Der Einſicht und 
dem Wohlwollen der Meglerung war es vorzugeweiſe zu verdanken, mern dad Land 
fd aus dem tiefen Ruin ded fiebenjährigen Krieges verhältnißmäßig fo raſch erhob 
und an Vollszahl, Arbeitsertrag und Wohlſtand mit jedem Sabre zunahm. Durch ded 
Königs beftändige Anregung und pecuniäre Unterftügung wurde Aderbau und Band» 
wirthſchaft gefördert, technifche Fortſchritte aller Art murden eingeführt, die Landes 
melioration planmäßig betrieben, Obft« und Gartencultur veredelt, müfte Bläpe mit 
Anfiedlern befept, Sümpfe ausgetrodnet, Kanäle angelegt, der Waflerlauf durch Deiche 
geregelt. Im diefen Dingen ftand der verdienftvolle Finanzrath bon Brendenhoff dem 
König zur Seite. Dem Borfts, Berg- und Hüttenwefen wurde große Sorgfalt und 
rationelle Pflege zugewandt; die mineralifchen Reihthümer Preußens, die Schäge an 
Eifen und Kohlen begann man eigentlich, erft damals zu erkennen. Man berechnete, 
daß durch Friedrich Thätigkeit 300,000 Morgen Landes urbar gemadt, 500 neue 
Dörfer gegründet, 50,000 Eoloniftenfamilien angefiedelt worden. Durch ein geord« 
netes landſchaftliches Credit · und Bfandbrieffyftem murden die.großen Grundbefiper in 
Stand gefept, ihre Güter in die Höhe zu bringen. Cine Durchgreifende Berbefferung der 
materiellen Lage des Bauernftandes war freilich nit möglich, fo lange er in Erb⸗ 
unterthänigfeit an die Scholle gebunden und durch feudale Abgaben, Frohnden und 
Herrenbienft gedrüdt war. Im diefe Verhaltniſſe der Gutshörigkeit wagte Friedrich, 
aus Scheu vor der gewaltigen focialen Ummälzung , nicht entfcheidend einzugreifen, die 
eingetourzelten Buftände erwieſen fi) ſtärker als fein Wille; auch beruhte die militaͤriſche 
Berfaffung viel zu fehe auf den gutöherrlich » bäuerlichen Verhaͤltniſſen, als daß der 
König eine ſolche Organifation hätte antaften mögen. Einzelne Verſuche, die er unters 
nahm, aus erbunterthänigen Hörigen freic Leute zu machen, die Rechtöverhältniffe feſt ⸗ 
zufegen und zu regulieen, hatten wenig Erfolg und fanden felbft bei den Bauern keinen 
Anklang. Soweit er im Cinzelnen durch menſchenfreundliche Verordnungen , obrige 
keitliche Ueberwachung, Feſtſtellung der rechtlichen Anfprüche, Mikhandlung, Drud und 
Ueberbürdung von dem Bauernftande abtwehren konnte, hat er ed nie verfäumt. Roc 
mar die Beit für eine durchgreifende fociale Reform nicht reif; aber fern waren die 
Tage der großen Agrargefepgebung und Bauernbefreiung nicht mehr. 

Die preußiſche Induſtrie verehrt den großen König recht eigentlich als ihren Inpuftrie u. 
Schöpfer. Bieled don dem, was der Water ins Leben gerufen, war in den Kriegs, dandel. 
jahren wieder zu Grunde gegangen. Mit Schmerz gewahrte Friedtich, wie der Ger 
werbfleiß in feinem Lande zurüdgelommen, wie dad Bolt mit feinen wichtigſten Ber 
dürfniffen an die Induſtrie ded Auslandes gewieſen war, wie maſſenhaftes Geld dahin 
abftrömte. Da mar ed nun fein eifrigſtes Beſtreben, den Gemerbfleiß, die techniſche 
Bertigfeit, die Unternehmungsluft zu heben. Um neue induftrielle Anftalten ind Leben 
zu rufen, Berbefferungen im Gewerbebetrieb einzuführen, Verſuche zur Ginbürgerung 
auslãndiſcher Induftrien anzuftellen, fpendete er hohe Kapitalien aus Staatsmitteln, 
und biele Gewerbszweige, wie die Leinwand», Moll» und Baummollinduftrie, bie 
Glas- und Borzellanmanufactur, die Buderraffinerie u. a., blühten unter des Königs 
Fürforge gedeihlih empor. Es war der oberfte ſtaatswirthſchaftliche Geſichtspunkt der 
Zeit: fo wenig Geld wie moͤglich ind Ausland gehen zu lafen, und Friedrich hat es in 
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der That erreicht, die fremde Einfuhr beträchtlich einzufcpränten, die Ausfuhr feiner 
Induſtrleproducte zu erhöhen, fo daß die Handelsbilanz bald einen anſehnlichen Ueber ⸗ 
ſchuß zu Gunften der Icpteren ergab. Frellich war aud auf diefem Gebiete die Frelhelt 
der Bewegung ſtark eingeengt ; die Einmiſchung der Behörden ging außerordentlich weit 
und der birreaufeatifche Gifer führte auch zu vielen verfehrten und unpraktiſchen Maß · 
regeln. Die ganze Arbeit war von Staatewegen organifirt, die Aufficht über Hand» 
werler und Künfller bis ind Gingelfte durchgeführt, ihre Vermehrung und Bermindes 
rung, ihre Verfegung nad) andern Landeötheilen von egierungsiegen geordnet. 
Dabei wurde das Shupzoll» und Abfperrungsfuftem in der alten Strenge aufrecht 
erhalten, die Ginfuhr fremder Vaaren, die Ausfuhr einheimiſcher Rohproducte aufs 
Aeußerſte erſchwert. Die Übfperrung der Landeögrenge follte der einheimifhen Ins 
duſtrie den inländifchen Markt fihern, ihr billige Rohmaterial liefern und die Con» 
enrrenz mit dem Ausland erleihtern ; die Schranken gegen den Export von Lande» 
frächten, namentlid; Getreide, follten einen geringen Preis für die Lebensmittel fihern. 
Freilich Hatte dies Syſtem auch die Rüdwirkung, den Handel zu lähmen und der 
Landwirihſchaft den Bertrieb ihrer Erzeugnife zu erſchweren. Das Mercantilfgftem 
driedrichs war ohne Bweifel überfpannt und einfeitig, und die Bhyfiofraten konnten 
mit Recht einwenden, daß auf die Induftrie ein übermäßiger Werth auf Koften anderer 
Erwerbögmeige gelegt werde. Es konnte auch nicht fehlen, daß in dieſem Syſtem des 
Schußzolls und der biresten Staatsſubventionen viele Gewerbe ins Leben gerufen 
wurden, bie feinen natürlichen Boden tm Lande hatten und nur mühfam und mit 
nuplofen Koften aufrecht erhalten werden Tomnten, wie 3. B. die Seidenzucht. Biele 
andere aber entwidelten fi auch in verheißungsreicher Blüthe ; es erwuchs ein fleifiger 
und tüchtiger Gewerbeftand, der dem Lande ſeitdem erhalten blieb. Das von oben ges 
regelte, durch Schranken gefügte aber auch eingeengte Wirthſchaftsſhſtem entſprach 
nun einmal dem Zeitgeiſt und war für einen fo jungen und unentwidelten, der Aus» 
bildung, des Capitals, der Abfapquellen entbehrenden Gewerbfleiß, wie den damaligen 
preußtfhen, von übertwiegendem Bortheil. In einer fpätern Entwiclung freilich, als 
die preußifche Induſtrie erftarkt und lebendkräftig getvorden, war diefe befchräntte Po⸗ 
titit nicht mehr Haltbar. Die freien und großartigen volfäwirthfdaftlihen Lehren 
der Neuzeit braten bald auch die herkömmliche Wirthſchaftspolitik in Preußen zu Ball. 
Troß der Schwierigkeiten, melde das Syſtem der Abfperrung dem commerciellen Ber» 
keht mit dem Ausiande bereitete, hob fi) doch auch der preufifche Handel. Der König 
war unermüdlich, fremde Abfapquellen zu erſchließen und Handelöverbindungen anzus 
Inüpfen, der Erwerb von Oftfrießland und der polnifchen Gerküfte förderte die mas 
ritime Stellung Preußens weſentlich. Eine heilſame Unterflügung fand der Han ⸗ 
delsverkehr und ein geregelter Geldumlauf duch die Gründung der beiden großen Fi⸗ 
nanzinftitute, der Sechandlungsgeſellſchaft und der preußifchen Bant. 

Obwohl Friedrich für Alles, mas das materielle Gedeihen feines Landes fördern 
fen Tonnte, eine offene Hand Hatte und Millionen dafür verwendete, obwohl die langen 
— bei denen ihm lediglich die unzulänglichen engliſchen Subſidien und einzeine 
Kriegseontributionen zu Statten kamen, ungeheure Summen erforderten, obwohl das 
‚Heer auch im Frieden In einer faſt über Die Kräfte des Staates gehenden Stärke erhalten 
murde, obwohl großartige Bauten, namentlich in der Refidenz (Opernhaus, die Karte 
anlagen des Thiergartend, Dom u. a.), denen meiftens die Entwürfe des talentvollen 
Knobelsdorf zu Grunde lagen, unter der Töniglihen Munificenz erftanden: war doch 
das Sinanzwefen in befter Ordnung. Der fparfame, umfihtige wirthſchaftliche Geift, der 
Bricdrih8 Finanzverwaltung beherrſchte, wußte allen Anforderungen gereht zu werden, 
und dabei wurde noch alljährlid) ein baarer Staatsſchaß gefammelt, ber fi) bei dem Tode 
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des Königs auf über ſiebzig Millionen Thaler belief, eine an ſich freilich wenig vationelle 
Kapitalanſammlung, die aber durch die Rothwendigkeit einer fteten Kriegäbereitfdaft 
geboten war. Mllerdings Hatte das fiäcalifce Syftem Friedrichs auch feine fehr großen 
Härten und erzeugte viel Unmuth im Volle. Die tndirelten Abgaben (auf Kaffer, 
Bier, Salz u. f. w.) wurden empfindlich in die Höhe getrieben umd berfümmerten den 
Genuß unentbebrlicher Lebenbmittel; drüdende Monopole fteigerten die fiscalifgen Gin« 
nahmen, riefen aber aud ein untwürbigeß, der öffentlichen Moral höchſt nachtheiliges 
Spionir- und Meberwahungsfyftein auf der einen Seite, Schmuggel · und Schleichhandel 
und Gefegumgehung aller Urt auf der andern Geite hervor. Der Unmuth wurde noch 
durch die Art der Erhebung der Steuern gefteigert. Der berühmte franzoſiſche Philos 
foph und Generalpächter Helvetius hatte die neue Boll» und Aecifeverwaltung 
(Regie) angeregt, und auch bei ihrer Durchführung wurden ausfhlichlih Franzoſen 
herangezogen. Weich befoldete, hochmüthige franzöfifhe Sinanplünftler Teiteten diefe 
Verwaltung, die als felbftändiges Departement, ald „Seneraladminiftration der lonig ⸗ 
lichen Gefälle" ausgefondert wurde. Die fremden Beanıten, mehrere Hunderte an Baht, 
fteigerten allerdings die Cinnahmen, machten fi) aber auch durch ihre gehäffige Con ⸗ 
teole, durch ihren brutalen Uebermuth und das kränkende Gefühl, dab das preußiſche 
Bolt nicht fähig fein folle, fein Steuerweſen felbft zu ordnen, außerordentlich ver ⸗ 
haft. Der König fah felbft mit der Beit cin, welch unwürdige Männer er ins Land 
gezogen hatte. Auch die Einführung einer Gtantölotterie war eine bedenkliche fidealiſche 
Maßregei. 

WUS eine feiner wichtigſten Aufgaben betrachtete Friedrich, der alten preußiſchen Gerrmeien. 
Ueberlieferung entſprechend, die Bürforge für die Armee, und in der That berubte auch 
in der Mitte fo vieler Beinde die Sicherheit und Bukunft des jungen Großftaats in der 
ſteten militäriſchen Schlagfertigkeit und einer allzeit bereiten Mactentfaltung nad 
Außen. Die eiſerne Wehr, die den Staat im Kriege groß gemacht, aud im Frieden 
gegen ünftige Gefahren bereit zu fellen, war ein Gebot ber Selbſterhaltung. Freilich 
legte diefe militärifche Kraftanfpannung, der Unterhalt einer Armee, die am Ende der 
Reglerung Friedrichs bis auf 200,000 Mann geftiegen, dem doch immer noch armen 
und gering bevölterten Lande gewaltige Opfer auf. Ungefähr zwei Drittel der ordent · 
lichen Staatdeinnahmen wurden auf dad Heer verwendet, und die Recrutirung mar für 
den Bauernftand eine um fo härtere Laft, je mehr Die gebildeten Klaffen und die in» 
duftrielle Beböfferung der Städte von der Wehrpflicht befreit waren. Die Armee beruhte 
noch immer auf den von Friedrich Wilgelm geſchaffenen Grundlagen; fie beftand zur 
Hälfte auß geworbenen Ausländern, zur Hälfte aus der nach dem Kantonsſhſtem 
(XII, 926) geordneten Reerutirung. Und fo fehr der König die vielfagen Härten, 
Ungeregtigfeiten und Willtürlichkeiten diefed Syſtems zu mildern befitebt war, er 
konnte doch nicht hindern, daß es als drüdenbe Laft der Iandbauenden Stände em ⸗ 
Pfunden wurde, und ebenfo wenig konnte er den Uebelftand des Werbefuftems befeie 
tigen, melde naturgemäß fremde, zuctlofe, von keinem nationalen Intereffe erfüllte 
Clemente ins Land z0g. Mile Strenge der Didciplin und das unaußgefepte Bemühen 
des Königs, den fittlihen Geiſt, die militärifhe Ehre in feinem Goldatenftande zu 
erhöhen, vermodhten die Uebel des Werbeſyſtems nicht ganz zu befeitigen, und in den 
langen Sriedensjahren verlor die Armee viel vom dem Innern Werth und fittlihen Ger 
halt, ber fie im fiebenjährigen Krieg fo unwiderſtehlich gemacht. Auch die Pragis, die 
Offigieröftellen möglihft ausfeliehlih mit Adeligen zu befegen und ſelbſt mit großer 
Haãrte die bürgerlichen Elemente daraus zu entfernen, that der Tüchtigkeit dieſes Stans 
des Eintrag, vergrößerte die Kluft zwiſchen der Armee und der bürgerlichen Gejel« 
ſchaft und verſchuldete zum Theil den raſchen Verfall, dem dad preußiſche Heer ent · 
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der That errelcht, die frembe Einfuhe beträchtlich einzuſchränken, die Ausfuhr feiner 
Induſtrieproducte zu erhöhen, fo daß die Handelsbilanz bald einen anſehnlichen Ueber» 
ſchuß zu Gunften der Iepteren ergab. Frellich mar auch auf diefem Gebiete die Frelheit 
der Bewegung ſtark eingeengt; die Einmiſchung dee Behörden ging außerordentlich weit 
und der bureaukcatifhe Eifer führte auch zu vielen verkehrten und unpraktifhen Maß - 
regeln. Die ganze Arbeit war von Gtantdiwegen organifirt, die Aufficgt über Hand» 
werler und Künftler bis ind Einzelfte durchgeführt, ihre Vermehrung und Bermindes 
rung, ihre Berfegung nach andern Landedtheilen von BRegierungdivegen georbnet. 
Dabei wurde das Schupzoll« und Abfperrungsfuftem in der alten Strenge aufrecht 
erhalten, die Einfuhr fremder Waaren, die Ausfuhr einheimifcher Rohproducte aufs 
Weußerfte erfhtwert. Die Abfperrung der Landesgrenze follte der einheimifchen Ins 
duſtrie den inländifchen Markt ſichern, ihr billiged Rohmaterial liefern und bie Eon- 
eurrenz mit dem Ausland erleichtern ; die Schranken gegen den Export von Landed- 
frügten, namentlich Getreide, follten einen geringen Preis für bie Lebensmittel ſichern. 
Freilich hatte Died Syſtem aud die Rücdwirkung, den Handel zu lähmen und der 
Landwirihſchaft den Bertrieb ihrer Erzeugniſſe zu erfpmeren. Das Mercantiligftem 
drledrichs mar ohne Bweifel überfpannt und einfeltig, und die Phyſiokraten konnten 
mit Recht einwenden, daß auf die Induftrie ein Übermäßiger Werth auf Koften anderer 
Erwerbszweige gelegt werde. Es konnte auch nicht fehlen, daß in diefem Syſtem des 
Schugzolls und der direrten Staatsſubventionen viele Gewerbe ins Leben gerufen 
wurden, die Beinen natürlichen Boden tm Lande hatten und nur mühfam und mit 
nuplofen Koften aufrecht erhalten werden Tonnten, wie 3. B. die Seidenzucht. Viele 
andere aber entwidelten fich auch in verheifungsreicher Blüthe; es erwuchs ein fleikiger 
und tüdtiger Gewerbeſtand, der dem Lande ſeitdem erhalten blieb. Das von oben ger 
regelte, durch Schranken gefhüpte aber auch eingeengte Wirthſchaftsſhſtem entſprach 
nun einmal dem Beitgeift und war für einen fo jungen und unentwidelten, der Auß- 
bildung, des Gapitald, der Abfagquellen entbehrenden Gewerbfleiß, wie den damaligen 
preußtfchen, vom überiviegendem Bortheil. Im einer fpätern Entwidiung freilich, als 
die preußiſche Induftrie erftarkt und lebenskraͤftig geworben, mar diefe beſchraänkte Pos 
tif nicht mehr haltbar. Die freien und großartigen volkswirthſchaftlichen Lehren 
der Reuzeit brachten bald auch die herfümmliche Wirthfepaftöpolitik in Preußen zu Ball. 
Troß der Schwierigkeiten, welche das Syſtem der Abfperrung dem commerclellen Ber- 
kehr mit dem Außlande bereitete, hob ſich doch auch der preußifche Handel. Ber König 
war unermüdlich, fremde Abfapquellen zu erſchließen und Handelöverbindungen anzue 
Mmüpfen, der Erwerb von Oftfriedland und der polnifhen Geeküfte förderte die ma» 
ritime Stellung Preußens mefentlih. ine heilſame Unterftügung fand der Han⸗ 
deiöverkeht und ein geregelter Geldumlauf durch Die Gründung der beiden großen Fi« 
nanzinftitute, der Sechandlungsgefellfhaft und der preußifchen Ban. 

Obwohl Friedrich für Alles, mas das materielle Gedeihen feined Landes fördern 
konnte, eine offene Hand hatte und Millionen dafür verwendete, obwohl die langen 
Kriege, bei denen ihm Lediglich die unzulängligen englifgen Subſidlen und einzelne 
Kriegscontributionen zu Statten kamen, ungeheure Summen erforderten, obmohl das 
‚Heer auch Im Frieden In einer faft über die Kräfte des Staates gehenden Stärke erhalten 
wurde, obwohl großartige Bauten, namentlich in der Keſidenz (Opernhaus, die Vark⸗ 
anlagen de Thiergartend, Dom u. a.), denen meiftend bie Entwürfe des talentvollen 
Knobelsdorf zu Grunde lagen, unter der königlichen Mumificenz erftanden: mar doch 
das Finanzweſen in befterOrbnung. Der fparfame, umfichtige wirthſchaftliche Geift, der 
Zriedrichs Binanzverwaltung beherrfchte, wußte allen Anforderungen gerecht zu werden, 
und dabei wurde noch alljährlid) ein baarer Staatsſchaß gefammelt, ber fih bei dem Tode 
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des Königs auf über ſiebzig Millionen Thaler belief, eine an ſich freilich wenig vationelle 
Kapitalenfammlung, die aber durch die Rothwendigkeit einer fteten Kriegdbereitfchaft 
‚geboten war. Allerdings hatte das fißcalifche Syſtem Friedrichs auch feine fehr großen 
Härten und erzeugte viel Unmuth im Volle. Die indirekten Abgaben (auf Kaffee, 
Bier, Salz u. f. w.) wurden empfindlich in die Höhe getrieben und berfümmerten den 
Genuß unentbehrlicher Lebensmittel ; drüdende Monopole fteigerten die fißcalifchen Ein« 
nahmen, riefen aber auch ein unmwürbiges, der öffentlichen Moral hoͤchſt nachtheiliges 
Spionir und Ueberwachungeſhſtem auf der einen Seite, Schmuggel» und Schleichhandel 
und Geſehumgehung aller Urt auf der andern Geite hervor. Der Unmuth wurde noch 
durch die Art der Erhebung der Gteueen gefteigert. Der berühmte framzoͤfiſche Bhiloe 
ſoph und Generalpächter Helbetius hatte die neue Boll» und Acciſeverwaltung 
(Regie) angeregt, und auch bei ihrer Durchführung wurden ausſchließlich Sranzofen 
herangezogen. Reich befolbete, hochmüthige franzöfifhe Finanzkunſtler leiteten diefe 
Verwaltung, die ald felbftändiges Departement, ald „Generaladminiftration der Tönig- 
chen Gefälle" ausgefondert wurde. Die fremden Beamten, mehrere Hunderte an Baht, 
fteigerten allerdings die Einnahmen, machten fi) aber auch duch ihre gehäffige Con⸗ 
teole, durch ihren brutalen Uebermuth und das fräntende Gefühl, daß das preußiſche 
Bolt nicht fähig fein folle, fein Steuerweſen felbft zu ordnen, außerordentlich ver- 
Haft. Der König fah felbft mit der Beit ein, welch unwürdige Männer er ins Land 
gezogen hatte. Auch die Einführung einer Stantslotterie war eine bedenkliche ſidcaliſche 
Maregel. 

AS eine feiner wichtigſten Aufgaben betrachtete Friedrich, der alten preußifchen Heermeien. 
Meberlieferung entſprechend, die Sürforge für die Armee, und in der That beruhte auch 
in der Mitte fo vieler Beinde die Sicherheit und Bukunft des jungen Großflants in der 
ſteten militärifepen Schlagfertigkeit und einer allezeit bereiten Machtentfaltung nad 
Außen. Die ferne Behr, die den Staat im Kriege groß gemacht, aud im Frieden 
‚gegen künftige Gefahren bereit zu ſtellen, war ein Gebot der Gelbfterhaltung. Freilich 
legte diefe militariſche Kraftanfpannung, der Unterhalt einer Armee, die am Ende der 
Regierung Friedrichs bis auf 200,000 Mann geftiegen, dem doch immer noch armen 
und gering bevölterten Sande gewaltige Opfer auf. Ungefähr zwei Drittel der ordent» 
lichen Staatseinnahmen wurden auf dad Heer verwendet, und die Recrutirung war für 
den Bauernftand eine um fo härtere Loft, je mehr die gebildeten Klafſen und bie in» 
duftzielle Bevöfferung der Gtädte von der Wehrpflicht befreit waren. Die Armee beruhte 
noch immer auf den von Friedrich Vilhelm geſchaffenen Grundlagen; fie beſtand zur 
Hälfte aus geworbenen Ausländern, zur Hälfte aus der nah dem Kantonsſhſtem 
(XII, 926) geordneten Recrutirung. Und fo fehr der König die vielfadhen Härten, 
Ungeregtigfeiten und Willfürlichkeiten diefed Syſtems zu mildern befiteht war, er 
Eonnte doch nicht hindern, daß ed als drüdenbe Laft der Iandbauenden Stände em ⸗ 
Pfunden wurde, und ebenfo wenig konute er den Uebelſtand des Werbefuftems befeie 
tigen, welches naturgemäß fremde, zuchtloſe, von keinem nationalen Intereffe erfüllte 
Ciemente ind Land zog. Alle Strenge der Diseiplin und das unausgefepte Bemühen 
des Königs, den fittlihen Geift, die militärifhe Ehre in feinem Goldatenflande zu 
erhöhen, bermochten Die Uebel des Werbeſhſtems nicht ganz zu befeitigen, und in den 
langen Briebensjahren verlor die Armee viel vom dem innern Werth und fittlihen Ge ⸗ 
halt, ber fie im fiebenjährigen Krieg fo unwiderſtehlich gemacht. Auch die Prazis, die 
Dffigieröftellen moͤglichſt ausfelieplih mit Adeligen zu beſehen und felbft mit großer 
‚Härte die bürgerlichen Slemente daraus zu entfernen, that der Tüchtigteit dieſes Stan« 
des Eintrag, vergrößerte die Kluft zwiſchen der Armee und der bürgerlichen Geſell ⸗ 
ſchaft und verſchuldete zum Theil den raſchen Verfall, dem das preußiſche Heer ent» 
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gegenging, als der Geift Friedtichs d. Gr. entwichen war. Roch war diefe Armee umftreitig 
die gediegenfte, beftbißciplinirte und fhlagfertigfte. Der altberwährten Infanterie hatte 
erſt Friedrich eine ebenbürtige Reiterei zur Geite geftellt. Unauögefepte Egercitien, 
Mufterungen, Uebungen in der Handhabung der Waffen und der Präcifion der Baier 
gungen bereiteten zum Kriege vor und erzeugten Bertigkeit und Gewandtheit; die Ber« 
Uiner Ritteracademie und mehrere Eadettenhäufer wurden errichtet, um den Offizier 
Rand heranzubilden. Allein ein ſcharffichtiges Auge mochte doch ſchon den einreipenden 
Berfall erkennen 

Ueber der Pflege der materiellen Kräfte des Staats gemann Friedrich nicht in dem 
Maaß die Mufe und die Mittel zur Hebung der geiftigen Bildung, wie man «8 bon 
einem Bürften erwarten dürfte, der feibft fo tief In die Wiſſenſchaften eingedrungen. 
Während er felbft an den Arbeiten der Academie, die cr aus dem tiefften Berfall erhor 
ben, regen Anteil nahm, geſchah zur Börderung des eigentlichen Volksunterrichts nicht 
‚gerade viel. Bir werden biefe Geite feiner Thätigkeit im Bufammenhang mit dem Uns 
ſchwung der Pädagogik der Aufklärungdzeit näher kennen lernen. Oft genug mußten 
die Schullehrerftellen zur Verforgung verabfchiedeter Invaliden dienen oder fie wurden 
gerade fich darbietenden, auf dad dürftigfte bezahlten Handwerkern ald Rebenbefhäftis 
gung übertragen, ohne viel zu fragen, ob deren eigene Kenntniffe ſich auch nur über 
die elementarfte Stufe erhoben. Ueberhaupt ift die Stellung des Königd zu der na- 
tionalen Bildung und dem deutſchen Bolkögeifte eine befremdliche und bielgetadelte 
Erſcheinung. Seit den Tagen der teutoniſchen Barbenbegeifterung Klopftod® und 
Arndts herbein Deutſchthum find viele bittere Worte über diefen Bug aus dem Weſen 
Friedrichs geäußert worden. Und doch wie leicht erklärt fih derfelbe aus dem Geift der 
Beit und dem Bildungdgang des Königs. Die Eindrüde feiner Iugend waren ihm für 
das ganze Leben maßgebend. Als er den Thron beftieg, beherrſchte Gottſched und feine 
Schule die deutſche Poeſie und den Geſchmack; ihre geiftlofen Rachahmungen und 
Meberfegungen franzöfifcher Dichtungen Eonnten dem hochſtrebenden Fürſten nicht ge⸗ 
nügen. Gr wendete fih der Maren und glatten, aber hohlen und phantafielofen Kunft- 
‚poefie der Sranzofen zu, betounderte Boltaire ald Dichter und Philoſophen aud dann 
noch, als fie fi in Feindſchaft getrennt und cinander die bitterften Dinge gefagt hatten, 
und unterhielt mit den literariſchen Rotabilitäten Frankreichs einen ununterbrochenen 
Briefwechſel. Die Vorliebe für franzdſiſche Sprade und Literatur, die er fih wie felten 
ein Ausländer zu eigen gemacht, beherefchte feinen ganzen Gefchmad ; doch befaß er Ein» 
fit genug, auch die Hiterarifchen Berirrungen in Frankreich zu erkennen und manch 
bittered Wort darüber zu äußern. Allein aus der Gefhmadsrihtung und Kunflans 
ſchauung, die ihm die fortgefepte Befäftigung mit den franzöfifcgen Claffikern ein» 
flößte, vermochte er ſich nicht loßzureißen. Bür die urfprünglige Kraft und Ratur 
Shafespeare'8 hatte ex ebenfo wenig Berftändnik wie für die Woefie des deutfhen Mit» 
telalter8, die damald neu belebt wurde. Relannt ift fein Urtheil über die Ichtere, fie 
fei nit einen Schuß Pulver werth und in feiner Büherfammlung würde er fold elen⸗ 
des Zeug nicht dulden. Gr hielt fein Bolt noch nicht für fähig und veif, mit dem 
Geiftesfhöpfungen anderer Rationen zu wetteifern. Seine merkwürdige Abhandlung 
„Über die deutfche Literatur” beweift, wie geringfhägig er von den damaligen literari« 
fen Leiftungen feiner Landsleute dachte, zugleich aber auch, mit welchem patriotifhen 
Intereſſe und welch tiefer Ahnung er fi) dem Gedanken und Vertrauen hingab, dab 
Deutſchland aud im Reiche der ſchönen Künfte einft würdig unter den Kationen da= 
fichen werde. Kür den hohen Aufſchwung aber, den gegen Ende feines Lebens that» 
ſãchlich bereitd die Kunft und Wiffenfhaft genommen, fand er nicht mehr das Ber- 
fändniß. Und doch war er felbft es vorzugsweiſe, der durch feine leuchtenden Thaten 
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den fÄlummernden deutſchen Genius geweckt und die geiftige Erhebung der Nation 
bewirkt hat. Denn, tie Goethe fagt: der erfte wahre und höhere eigentliche Lebens - 
gehalt kam durch Friedrich d. Gr. und die Ehaten des ‚fiebenjährigen Kriege in die 
deutſche Boefie. — Und nicht bloß in der Literatur war Friedrich ein Berchrer des fran⸗ 
zoͤſiſchen Gefhmads: das ganze Thun und Treiben diefer Ration wurde bewundert 
und nad) Mögliggkeit nachgeahmt. Branzöfifge Abenteurer fanden zu Hunderten in 
Breußen Ehre und Unterhalt, und da diefe Bemunderung des Sremden aud an andern 
‚Höfen zum guten Ton gehörte, fo wimmelte es in allen Gegenden Deutfhlands von 
Tuftigen Sranzofen. Pariſer Srifeurs, Sprachlehrer und Tanzmeifter wurden gar oft 
bei Befegung hoher Hof« und Berwaltungdämter den derdienteften Inländern borge- 
zogen. Ihre Leichtfertigkeit und modiſche Genußſucht brachte der altdeutſchen Einfad- 
heit und Ehrbarkeit der Sitte tiefe Wunden bei, vergiftete das dffentliche Leben und 
den gefellfcpaftlichen Ton der größeren Städte. 

Daß Friedri die traditionelle Duldſamkeit der preußiſchen Könige in Kirdlichen Kirklihe 
Dingen auch zum Grundfag feiner Politik machte, ift bei felnen weitherzigen Anſchauun⸗ u 
gen felöftverftändlig. ir haben diefe Geiftesrihtung ſchon früher erwähnt (XI,- 
934) und werden diefelbe im Sufammenhang mit der Gefammteultur noch näher ken ⸗ 
nen lernen. Das Prinzip, daß der Staat eine über dem Belenntniß ftehende Gemein ⸗ 
ſchaft fet, hielt auch er in vollem Umfang aufrecht und geflattete der römiſchen Kirche 
eine Freiheit der Bewegung, bie damals unerhört und um fo anerfennenötverther war, 
als gegen ihn dad katholiſche Gemeingefühl noch häufig genug aufgeboten wurde. Der 
anfehnlihe Zuwachs an tatholifen Untertanen durch die ſchlefiſchen und polniſchen 
Erwerbungen mußte das Beftreben noch verftärken, in dem Gedanken der gemeinfamen 
Staatsangehörigkeit die confeffionellen Gegenfäge ſich verwiſchen zu laffen. Der König 
vermied ed, ſich in lange theoretifche Erörterungen über bie Stellung ber katholiſchen Kirche 
in einem nad} feinem übertolegenden Beftandtheil, feiner Entftehung und feiner monardjis 
ſchen Spipe proteſtantiſchen Staate zu vertiefen; er ließ das Leben auögleigen, mas 
prinzipiell damals vielleicht nicht außzugleihen war, und erzielte damit in der That 
den Grfolg, daß die neuermorbenen katholiſchen Unterthanen ſich bald als ebenfo gute 
Breußen fühlen lernten wie die Brandenburger oder Pommern. Im Berlin erftand die 
Tatholifhe Hedtwigskiche und zu den treneften Dienern bed Königs gehörten Männer 
römifcher Confeſſion; felbft die Iefuiten wurden in Preußen gefhügt, als cine päpfte 
liche Bulle den Orden auflöfte. Um das friebfertige Nebeneinanderichen der Bekennt ⸗ 
niffe zu fördern, that Friedrich auch dem Fanatismus und der zelotifchen Berkepe- 
rungsfudt don proteſtantiſcher Seite nach Kräften Einhalt. Im Schlefien kam der 
Cardinalerzbiſchof Graf Singendorf feinen verföhnlihen Veſtrebungen entgegen. Auf 
der andern Seite wußte aber Friedrich auch alle Energie zu entfalten, wo ſich landes⸗ 
berrätherifgge und ftaatögefährlie Umtriebe unter religiöfer Madke regten. Wie er 
allen Kirchen und Secten und jedem Ginzelnen die Freihelt der religiöfen Ueberzeugung 
und Lehre beließ, fo trat er doch jedem Uebergriff der hierarchiſchen Anſprüche in die 
Wirkungsfphäre und dad Machtbereich des Staats mit bemußter Entſchiedenheit ent» 
gegen. Bon einer politiſchen Rolle der Geiftlichteit Tonnte keine Rede fein, und felbft 
dem Unfpruc auf die Seitung der Erziehung hielt er den Grundfag entgegen: die 
Eulen find Beranftaltungen des Staatd, ein Grundfag, der au im Landrecht zum 
Ausdrud kam und feitdem maßgebend geblieben ift, freilich au von kirchlichen Bana- 
titern ſtets angefochten wurde. 

Bon der umfaffenden Bielfeitigkeit und hohen Begabung Diefeb eigenartigen feinen Sriebrih 
Geiftes, feiner unbeftehlichen Wahrbeitsliehe, feinem Drang nad; Erkenntniß, feinem 7,2" 
Sinn für alle wiſſenſchaftiichen und geiftigen Intereffen, feiner hervorragenden Dar- feller. 
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ſtellungs gabe zeugt der reihe, dreißig Bollanten fühlende literariſche Rachlaß Fried - 
richs d. Gr. Ginen bedeutenden Beftandtheil feiner durchgängig in franzöffger 
SiRorife Sprache verfahten Schriften bilden zunaͤchſt die Hiftorifhen Werke: die „Me- 
Merle. „„oires pour servir & Thistoire de la maison de Brandebourg‘‘, ein Abrip der 
preußiſchen Geſchichte bis auf des Königs eigne Beit, voll treffender Urtheile und un« 
geſchminkter hiſtoriſcher Treue, ein biographiſcher Regentenfpiegel voll Pietät und pa⸗ 
teiotifper Anerkennung der fürftlicgen Vorfahren , ald Bortfegung dazu: die „FHi- 

stoire de mon temps‘‘, die Beit der ſchleſtſchen Kriege umfaflend,, ein nad ben 

antiten Muftern, mit bewundernsrwärdigem Freimuth verfaßtes Geſchichtswerk; als 

weitere Sortfepung die ‚‚Histoire de la guerre de sept ans‘‘, unmittelbar nach 

dem Frieden auf Grund der eigenen Erfahrungen des Königs und der zuberläffigften 
Berichte der Truppencommandeure verfaßt, voll fiebevoller Anerkennung für feine 

tapfern Kampfgenoffen und chrenden Dankes für die Ruhmedthaten feiner wadern 
Truppen und Offiziere. Bon einem weitern Abfcpnitt feiner Regierung legt der König 
Rehenfepaft ab in den „„Mömoires depuis la paix de Hubertebourg jusqu'& 

la fin du partage de la Pologne‘‘ und enblih in den ‚„„M&moires de la 
guerre de-1778.'° So hat Briedrich faſt feine ganze lange Regententhätigkeit mit 

eigener Feder dargeſtellt, und wenn auch in den großentheils nad) der Grinnerung 
niedergefchriebenen Werten mande Unrihtigleiten und Slüchtigkeiten mit unterlaufen 

mögen: der Schoͤnfärberel umd abfitlihen Entftellung hat er nie gehuldigt; feine 
hiſtorlographiſchen Arbeiten entfprangen dem aufrichtigen Wunde, fi felbft, den 
Beitgenofien und der Rachwelt ehrliche und Mare Kechenſchaft Tiber feine Spaten zu 

geben, wie ed cinft Zenophon und Gäfar gethan. Den hiſtoriſchen Werten reihen ſich 

eine Anzahl von „Elogen" an, Lobreden auf feine alten Rheinäberger Genoſſen, auf 
Voltaire und andere verdiente Männer, voll zarter und liebevoller Anerkennung derer, 

die fich feinem Herzen theuer zu maden gewußt. Im Berbindung damit ſtehen auch 

feine über die verſchiedenſten Biweige der Staatsberwaltung und manchfaltige pfycholor 
vbiloſoph. gifhe Themata fi erfiredenden philofophifhen und ftaatswiffenfhaft- 
ee lihen Säriften, aus deren Beihe ganz befonderß die Iugendarbeit des Könige, 
Ggeiften. der berühmte unmittelbar vor der Zhronbefteigung verfahte „Anti-Madhiavel“ 
hervorragt. In diefer Schrift, die den „Seind der Menſchheit und den Läfterer der 
Gürften“ zu widerlegen fih vorſehte, ftellte der König gegenüber dem klaſſiſchen Tyran- 
nenegolömus des italieniſchen Staatöphilofophen feine Auffaffung von dem Ideal der 
Königöpflicht dar, ein politiſches Slaubensbekenntniß voll fchöner Sumanität, voll 
aufgellärter Regententveißheit und edler landesoäterliher Gefinnung, durchdrungen von 

dem Berußtfein der hohen Pflichten, denen der konigliche Berfafler entgegenging. Ger 
rechtigkeit, fagt er, müffe die erſte Aufgabe eines Königs fein ; das Wohl feined Volkes 

möüffe er jedem andern Interefle vorziehen. Ein begeifterter jugendlicher Idealismus ift 

der Grundzug bes Werks. Achnliche Grumdfäge und Lehren enthält aud der „Bür- 
ftenfpiegel“, eine Crmahnung an den jungen Herzog Karl Eugen von Bürtemmberg. 

Und top der edlen und humanen Regierungämazimen, die Briedridh in diefen Schriften 
niederlegte und im Leben bethätigte, hat man gewagt, ihm ein Berk unterzuſchieben 

wie die berüdptigten „‚Matin&es Royales‘‘ oder Morgenftunden über die Re- 
gierungskunſt, angebliche Belehrungen des Königs an feinen Neffen und Rachfolger. 

Im diefem Pasquill, dad öfter und auch noch in neuerer Beit zur Berunglimpfung des 

großen Königd reproducirt wurde, follte Friedrich feine innerften Gedanken über Staat, 
Religion und Leben niedergelegt, die verborgenfien Triebfedern feiner Handlungen ent ⸗ 

hült, cin Geftändniß und politiſches Bermächtniß hinterlafien haben, defien Beröffent- 

lichung natürlich nicht beabfihtigt getvefen fein follte. Die machiavelliſtiſchen Grundſaͤße. 
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die hler empfohlen werden, beſtehen in nichts ald Selbſtſucht und Ehrgeiz, chniſcher 
Heuchelei und unmürdiger Menfchenverachtung; die Politik ift nichts als Schurkerei; 
ihr Weſen liegt darin, daß man um feines eigenen Vorthells willen die Rachbarn bes 
trügt und vergewaltigt. Das nicht ohne Geſchid untergeſchobene Werk iſt ine Schmah ⸗ 
ſchrift auf Friedrich, hervotgegangen aus Pariſer Hoftreiſen, viellelcht auf Grund eines 
kurzen Berichts eines zurüdgefetzten Berliner höflings und manchfacher aus dem Zu ⸗ 
ſammenhang geriſſener und entftellter, oder auch erfundener Aeußerungen des Königs. 

Gine andere Seite der literarifhen Thätigkeit des Königs find feine militäri« Militär. 
{hen Schriften, wegen des praktifcen Biweds in deutfher Eprache, theils blode Shriften. 
Inftructionen für die Offiziere, Disciplinvorfchriften und Dienftreglements, theild auch 
ſtrategiſche und taktiſche Ftagen und Gegenftände aus der Kriegsgeſchichte behandelnd, 
ein Denkmal der Beftrebungen des Königs, feinen Truppen zu der bloß mechanifchen 
Mebung, wie fie unter Friedrich Wilhelm I. gepflegt worden, die nothwendige Ergän« 
gung der geifigen und kriegswiſſenſchaftlichen Ausbildung zu verleihen. 

Des großen Königs innerliches Gefuͤhls und Gemüthsleben ſpricht fih anı un« gerlate ” 
mittelbarften in feinen zahlreichen Gedichten und Briefen aus. „Sünfzig Jahre 
hindurch“, fagt fein Btograph Preuß, „bezeugen Friedrichs Gedichte die ergreifendften 
Momente feine Lebens : in den Krämpfen fingt er, melde feine blühende Jugend der 
Bahre nahe brachten, an dem Gterbebette feined Vaters. in der gefährlichften Krife 
des fiebenjährigen Kriegeß, unter den fünfwöcentlichen Gichtqualen im ſechzigſten Ser 
bensjahre und im Angefichte des Todes. Beide, die Gedichte wie die Briefe des Königs 
zeigen die ungerwöhnliche Sruchtbarkeit ſeines Geiſtes, eine feltene Fülle hiſtoriſcher Vils 
dung, einen tiefen Schatz von Welt- und Menſchenkenntniß. Sollten wir aud der 
Philoſophie des Monarchen nicht überall beipflichten; fein edles Herz wird und immer 
rühren, er mag die Tugend erheben oder das Lafter geißeln, die Thorhelt belachen oder 
Bahn und Heuchelei enthüllen: denn wad den Menfchen irgendivie berührt, bietet ihm 
Stoff zu dichterifcher ober brieflicher Mittheilung, in der immer dad eigene Herz fih auf 
die Tiebendwürdigfte Weife öffnet." Die Gedichte des „Philofophen von Sandfouci” ums 
faffen die verfiedenartigften poetiſchen Gegenftände und Formen, Komödien und Tra⸗ 
goͤdien, felerliche Heldengefänge, wie die Kriegötunft, und ſchlüpfrige wihlge Epopöen, wie 
das milde ungezügelte Phantafietüd „Kalladium”, Oden und poetifche Epifteln, Todten- 
geſpraͤche und Gatiren, von oft fhonungdlofer Schärfe gegen die damaligen fürſtlichen 
und diplomatifchen Größen, fliegende Blätter und „Bacetien“ gegen politiſche und litera ⸗ 
riſche Korpphäen und ernſte hiſtoriſche Lieder mitten auß den Drangfalen des Kriegs. In 
heitern und forgenvollen, freudigen und traurigen Stunden drängte ed den König, ein 
anmutbiges, pitantes ergreifendes, bittereß, zürnendes Wort je nad) der augenblidtichen 
Gtimmung in poetiſcher Borm auszufprahen; er Hat feine Feinde oft nicht minder 
ſcharf mit der deder ald mit dem Schwerte geſchlagen. Ebenſo friſch und unmittelbar 
tie aus diefen poetiſchen Productionen tritt und das geiftige Leben, das Fühlen und 
Denken des großen Königs auß feinen zahllofen Briefen entgegen, nicht ſowohl aus 
feinen geſchaͤftlichen Gabinetsfgreiben, die und nur den Monarchen, freilich in der 
ganzen Bielfeitigkeit feiner landesbaͤterlichen Sürforge, in der ganzen Umfidt und Haft» 
loſigkeit feiner amtlichen Thätigkeit zeigen, als aus der vertraulichen Gorrefpondenz mit 
Berwandten, Freunden und audgezeichneten Männern. Im diefen durch einen Beitraum 
von mehr als fechzig Jahren reichenden Briefen wird und der treufte, ungeſchminkteſte 
Aufſchluß über ale Seelenftimmungen und Eindrüde, alle frohen und traurigen Em⸗ 
pfindungen dieſes vielfeitigen, Iebhaften Geiſtes auß allen Phaſen feines inhaltreichen 
Dofeind , zugleich ein ſchönes Beugniß von der Freimüthigkeit und Wahrhaftigkeit, 
der Herzlicpkeit und dem Freundſchaftsbedurfniß ihres Verfaffers. Diefer umfangreihe 
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Briefſchaß iR von hohem hiſtoriſchen Interefie als competenteſtes Urtheil über gleichzei- 
tige heichichiliche Vorgänge und Perſonen, und eröffnet zugleich in feinen lediglich 
familiären Zheilen einen Ginblid im den llebenswürdigen und feinen Charakter der 
Königs. 


Die ũbermenſchliche Anftrengung des Geifted und Körpers, bie ſich Fried ⸗ 
ri) DI. im Krieg und im Staatsdienft zumutbete, zehrte frühe an feiner Lebens- 
kraft und alterte ihn vor der Zeit. Die erfhütternden Wechfelfälle und unerhörten 
Mühjeligfeiten des fiebenjährigen Kriegs brachen feine Gefundheit vollends ; 
ſchwere Körperleiden, insbefondere Gichtanfälle, quälten ihn feitbem und gaben 
ihm ein über feine Lebensjahre gealtertes Anfehen, und doc) hielt noch mehr als 
zwei Jahrzehnte die gebrechliche Greifengeftalt Stand, mit unbeugfamer Energie 
die Schwãchen des Leibes überwindend. Wie fie in den Iepten Lebensjahren 
erſchien, hat fich feine Geftalt der Erinnerung bes Volkes tief eingeprägt und ift 
in zabfreihen Bildniffen auf die Rachwelt übergegangen: das hagere, einge« 
fallene, ſcharf geſchnittene Geſicht mit dem großen Maren durchdringenden Auge, 
die Hohe gedanfenvolle Stirne, das geiftreihe ſarkaftiſche Lächeln um ben feinen 
Mund, der vorgebeugte Körper, geftügt auf den hiſtoriſchen Krüdftod, in fait 
geſucht nachlãſſiger Kleidung und einer Einfachheit des Auftretens, die anzu» 
deuten ſchien, daß diefer zum Herrſchen geborne Mann äußern Prunk und Glanz, 
zur Wahrung feiner Würde nicht nöthig habe. Und wie fein Aeußeres, einfach, 
ſchmucklos, geiftig durchdrungen, war auch fein Leben. Vom frühften Morgen 
an war ed ber angeftrengteiten und getviffenhafteften Pflichterfüllung gewidmet. 
An allen Zweigen des öffentlichen Dienftes nahm ber König das perfönlichfte In» 
tereſſe; er überwachte, leitete, entfchieb Alles ſelbſt; einen einflußreihen Minifter 
gab es nicht, des Königs rechte Hand, der Cabinetsrath Eichel, war doch nur 
ein gewiffenhafter, arbeitfamer, kenntnißreicher Subalternbeamter, der die Be- 
fehle feines Herrn ausführte. Audienzen der Minifter und der Bittfteller, Durch» 
fit der eingegangenen Briefihaften, Manöver und Revuen füllten den Tag 
aus, wenn ſich der König nicht auf feinen Reifen befand, auf denen er unauss 
geſeßt die Zuftände und Bebürfniffe feiner verſchiedenen Landestheile zu ergrün« 
den ſuchte. Das einförmig ftille Leben raftlojer Berufserfüllung wurde durch⸗ 
brochen und gehoben durch ſokratiſche Gaſtmähler in angeregfem Freundeskreiſe, 
durch geiftreiche Converſation, durch ernſte Lecture umd literariſche Arbeiten, 
durch das Blötenfpiel, deffen der König felbft in hohem Grade Meifter war, 
durch muſikaliſche und dramatifche Productionen. Aber es wurde oft ſtill und 
einfam in den fhönen Räumen des kunſtgeſchmũckten Sansſouci; die alten 
Freunde, die theuerften Angehörigen ftarben einer nad} dem andern hinweg, und 
eine gewiſſe Menſchenverachtung, Bitterfeit und Schwermuth verſcheuchte in den 
legten Lebensjahren die Heiterkeit aus der Seele des Königs. Das reizbare und 
ſarkaſtiſche Wefen des Monarchen, fein Miptrauen und feine Verſchloſſenheit 
liegen am Ende aud) vertraute Freundſchaft, für die Friedrich fonft fo ſehr em- 
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pfänglich geweſen, nicht mehr auflommen. Seine Gemahlin hatte ihm keine Kin- 
der gegeben, und bei aller Achtung und zarten Rückſicht fanden ſich Die Gatten 
zeitfebend fern und waren faft immer getrennt; fein Neffe war der Erbe des 
Thrones. Was ihm an häuslichen Glück gemangelt, hat er ſich durch die volle, 
felbftaufopfernde, man kann fagen heilige Hingabe an feinen großen Lebensberuf 
erſeßt. Als der Tod ihn don feinen langen Leiden erlöft Hatte, ging durch ganz ı7. Aug. 
Europa ein ſchmerzliches Buden, das Gefühl, daß einer der größten, ebelften vo. 
und weifeften Fürften der Geſchichte Dahingegangen ; dem preußifchen Volke ind, 
befondere blieb fein Andenken ein Heiligthum, an bem ſich die patriotiſche Be⸗ 
geifterung ber ganzen Folgezeit aufrichtete. Soviel auch nachmals die politiſche 
und kirchliche Reaction an dem Freiſinn des Königs, anderſeits die demokrati⸗ 
hen Verkünder der Volksrechte an feiner ſtreng monarchiſchen Praxis zu tadeln 

hatten, fo fehr die Freunde ber löͤblichen Reichsberfafſung und bes deutfchen 
Staatenparticularismus die Wege haffen mochten, die Friedrich der preußiſchen 
Politik gewieſen, fo fehr ein phrafenhaft verſchwommener oder heuchlerifcher Pa⸗ 
triotismus Die deutfchen Biele diefes „Iebiglich preußifchen Eroberers“ in Ubrede 
ftelte: die Nation wird fein Andenken ftets in dankbarer Verehrung halten. Der 
unermüdlich tätige und wachſame König in feiner ſchlichten anfpruchslofen 
Erfeinung, mit feinem ſcharfen Auge, feinem unverwüftlih gefunden Sinne, 
feiner durchgreifenden Willenskraft, feiner Verachtung des Scheins, der Züge, 
der Schmeichelei, feiner Gerechtigkeitsliebe: ift in zahlloſen Geſchichten, Erzaͤh⸗ 
lungen und Anefdoten in die Erinnerung des Volkes eingedrungen und tie 
tein anderer Marin unferer Geſchichte das lebendige Eigentfum der Ration 
geworden. 

Die preußiſche Monarchie war unter Friedrich d. Gr. durch die ſchleſiſchen, Das Sg 
polnifchen und oftfriefifhen Ertverbungen von einer Volkszahl von 21/, auf ” 
5% Millionen und von einem Flächentaum von 2160.auf 3540 Quadrat ao 
meilen geftiegen: fie hatte ihre Kraft mit Halb Europa fiegreich gemeſſen und 
eine Geſchichte voll undergänglicher Ruhmesthaten Hinter fi, fie mar zum 
Großſtaat geworden und Hatte unter den europäifhen Mächten ihre Stellung 
genommen. Freilich war diefer Aufſchwung nur möglich) geweſen dadurch, daß 
Friedrich entichieden und rückſichtslos mit den abgelebten politiſchen Formen des 
Reihe brach, daf er bewußter und burchgreifender als feine Vorgänger die Ge⸗ 
meinſchaft mit Kaifer und Reich löfte. Es märe ein furzfichtiges Urtheil, wollte 
man ihn darum des Mangeld an nationalem Sirme anlagen. Denn indem der 
preußiſche Staat feine eigenen Wege ging, außerhalb der ausgefahrenen Gelcife 
der Reichsberfaſſung und Reichspolitit, erfüllte er zugleich die Nation mit einem 
neuen patriotiſchen Aufſchwung und richtete die Hoffnungen der vaterländiſch 
Sefinnten auf eine politiſche Zukunft, welche die merthlofen und untang- 
lichen Formen des erftorbenen heiligen römiſchen Reichs verlaffend auf neuen, 
natürlichen und gefunden Grundlagen ſich aufbaute. Denn das mar doch nad) 
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gerade jedem Einfihtigen zum Bewußtſein gefommen, daß auf den morjchen 
Zundanıenten des weſtfãliſchen Friedens eine gebeihliche Entwicklung nicht mehr 
möglich war. Diefes reindeutfhe Preußen mit der friſchen Regfamteit aller 
Kräfte, dem wirthſchaftlichen und geiftigen Aufſchwung, ber Energie und dem 
Eifer der gefammten Verwaltung, der Gediegenheit der materiellen Grundlagen 
der Macht, der Freiheit des Glaubens und der Meinungsäußerung, ſtach gegen 
die großen alten abfoluten Monarchien ebenfo bedeutend ab mie gegen bie poli ⸗ 
tüfce Unfähigkeit und Mißwirthſchaft der deutſchen Aleinftanterei. Wir haben 
geſehen, daß auf dem Gebiete der Verwaltung, der ſtaatlichen und gefellfchaft- 
lien Drganifation die Regierung des großen Königs nicht gerade ſchöpferiſch 
gervefen iſt; das alte Schema wurde in feinen Grundbeftandtheilen beibehalten 
und nur im Einzelnen reformirt. Weder die Butshörigkeit, noch die Patrimo- 
nialgerichtöbarkeit oder die Bevorzugung des Adels wurde im Weſentlichen an- 
getaftet ; die Gebundenheit des bürgerlichen Gewerbes, der ftäbtiichen Selbftver- 
maltung, die Allnacht des Beamtenthums, der Druck des fiäcalifhen Syſtems, 
der Schupzölle und Monopole find dem fridericianifhen Regiment in vollem 
Maße eigen, und es bauerte noch ein Menfchenalter, bis dieſe Feſſeln unter dem 
Einfluß gewaltiger Umtälgungen fielen. Allein auch in jenen Formen der ftän. 
difchen Gebundenheit, der bureaukratiſchen Allınadıt, des monarchiſchen Abfo- 
lutismus leuchtete doch Iedem ein, daß bier dem fürftlihen Despotismus, der 
in der Befriebigung der Launen und Gelüfte ber Herrſchenden den einzigen Zweck 
des Staats und in den Unterthanen willenloſe Selaven fah, ein Staat des Rechts 
und Geſehzes entgegentrat, ein Königthum, das an fich felbft die Höchften Anfor- 
derungen ftellte, das feine Berechtigung in ber gewiſſenhafteſten Bürforge für das 
Wohl der Geſammtheit erblidte, das der vollen Summe der Macht ein ebenfo 
großes Maß der Pflicht gegenüberhielt, das entgegengefeßte oder auch nur ger 
fonderte Intereffen der Krone und bes Volls nicht kannte. Nicht als ein myhfti ⸗ 
fcher übernatürlicher Zauber, als ein Ausflug göttliche Gnade erfcheint Fried ⸗ 
rich d. Gr. das Weſen der Monarchie: fie ift eine menſchliche Einrichtung, bie 
durch ihre Leiftungen ihre Berechtigung nachzuweiſen hat, die, menigftens no» 
raliſch, den Bürgern zur Rechenſchaft verpflichtet ift; Fein Menſch fei dazu 
beftimmt, fagt er, der Sclave des Andern zu fein, nur als dem Schirmer ber 
Gefeße leiften die Unterthanen dem Herrſcher Gehorfam. Diefe Hohe und eble 
Auffaffung vom Regentenberuf bezeichnete einen Wendepunkt der politifhen An« 
ſchauungen in ganz Europa, und am fühlbarften in Deutfchland. „Eine Per- 
fönlichteit wie die des Königs, fo außerordentlich überlegen den leeren Eopien 
des Siöcle de Louis XIV., von denen bie deutſchen Fürftenhäufer und ihre 
Höfe noch erfüllt waren, fo gejund und einfach und, ungeachtet feiner franzöfie 
ſchen Politur, fo kerndeutſch, war an ſich ſchon ein Ereigniß. Das Fürftenthum 
nad) Berfailler Mufter erhielt erft jept in Deutſchland den töbtlihen Stop, 
nachdem in Friedrich der Gegenfap hervorgetreten, der Gegenfaß eines tüchtigen 
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beutfhen Fürſten, an deſſen Erſcheinung fih die perſoͤnliche Achtung und Liebe 
wieder aufrichten und nähren konnte.“ Bum erftenmale ging wieder eine Ahnung 
duch Deutfchland, daß es über der troftlofen Berfplitterung und Zerftüftung ein 
gemeinſames nationales Leben gebe, dab das deutſche Volt nach aller Schmach 
und Demüthigung noch fähig fei, aus ſich ſelbſt eine ftantliche Macht zu bilden, 
welche die alte deutſche Ehre und Kraft dem herkömmlichen Uebermuthe ber 
Nachbarn gegenüber zur Geltung bringe. Es gab wieder einmal eine Geftalt, 
am ber ſich das nationale Gelbftgefühl, das patriotiſche Bewußtſein erheben 
tonnte, und das machte ben „alten Brig“ in allen Schichten des Volks zu einer 
populären Lieblingsfigur, wie feine andere aus der neueren deutſchen Geſchichte 
Freilich brach nicht gar lange nachher unter ber Einwirkung der franzöfti—en 
Revolution und ber gewaltigen Umwälzung aller überlieferten politifchen und 
focialen Formen auch die Stantsfhöpfung Friedrichs d. Gr. zufammen: jenem 
Anſturm widerftanden nirgends bie beftehenden Einrichtungen, und der Funftoolle 
Mechanismus des feidericianifhen Staats war zu fehr von Einer Hand ge- 
leitet, von Einem @eifte befeelt, als daß er nicht in allen Fugen den Abgang des 
umfihtigen Werkmeiſters hätte verfpüren ſollen. Die Kräfte des doch immer 
noch Heinen Staates waren zu übermäßig angefpannt, um umter fchtwächerer 
Leitung nicht zu erfhlaffen. Der glänzende Aufſchwung der Nation hatte, na- 
mentlich in der Hauptſtadt, eine Selbftzufriedenbeit und Weberhebung erzeugt, 
die dem eigenen Verbienft beimaß, mas doch nur das Werk eines großen Herr⸗ 
ſchers war; die framgöfifche Sitte und Aufklärung hatte in weiten Streifen die 
altväterifche Bucht gelodert, die nüchterne, arbeitfame, ſtrenge Art Durch moderne 
Leichtfertigfeit und Genupfucht verdrängt. Es beburfte ſchwerer leidvoller Prũ⸗ 
fungen, um dem heranwachſenden Geſchlechte den Ernſt des Lebens, Selbft- 
erkenntniß und Pflichtgefühl wieder zum Bewußtſein zu bringen und im tiefen 
Ruin der nachfolgenden Zeit die Volkskraft, den patriotiſchen Sinn, ben fitt⸗ 
lichen Ernſt fo zu fhärfen, um eine gründliche Wiedergeburt zu ermöglichen. 


2. Die Anfänge der Regierung Friedrich Wilhelms IL. 


Ein Mann von weiherem Stoff, als bie drei großen Herefcher, die Preußen a 
in einem Jahrhundert befeffen, beftieg nach Friedtichs d. Gr. Lob den Thron, an 
Friedrich Wilhelm IL, der Sohn jenes Prinzen Auguft Wilhelm, ber sd 1744. 
fi im fiebenjährigen Krieg die Ungnade feines Töniglichen Bruders zugezogen 
(S. 79) und früh geftorben war. Der neue Herrſcher wurde von dem Teichtfer- 
tigen Geſchlechte mit um fo größerem Jubel begrüßt, je mehr das drüdende 
fiscaliſche Syſtem Friedricht d. Gr. ımd feine durchgreifenbe eigenmächtige Urt 
oft Unwille und Erbitterung erregt hatte. Die übermäßige Schmeichelei, bie 
man dem „Bielgeliebten“ entgegenbrachte, artete dann freilich in eine ebenfo maß« 

Iofe Schwmähung aus. Won ber milden und gutmüthigen, im Grunde edlen und 


456 B. Zeitalter ber Anrtiirmng m Rorbazen der Reoolution. 


wohhwollenben Watuz dei Auigs durfte men fach cin leceres und gefinbereß 


Berichter an der Schwere bei neuen Regiments im voller Schärfe enthält. €& 
fehlte dena König aicn am guten Fügen des Geiites wad Serzend, wohl aber au 





De Eine gawifle Popularitätsfudit, wie fe neuen Regierungen eigen zu fein 
Besireng yflegt, yihnete and) Die Anfänge Gricbrid) Wilhelms IL. ans. Gleich zu Beginn 
des neuen Regiments famen einige wohlthätige Mafregein zur Ausführung: die 
franzöfiihe Regie ſammt dem Zabafs- und Kafleemonopol wurde befeitigt, die 
franzöfiihen Beamten wurden durch preußifche erfept, Die Armervertwaltung er» 

fuhr durch Errichtung eines Kriegsdirectoriums, durch einzelne Berbefferungen 

im Berbe- und Gantonsivefen, durch Milderung der barbariſchen Disciplin der 
Eoldaten, eine oberflädhliche Reform, das Erziehungs und Unterrichtsweſen 


geſehen, zu Ende geführt. Allein durchgreifend umd tiefgehend waren dieſe Re- 
formperfuche nicht: fie dienten mehr dazu, die ftraffe Organifation, das beredy- 
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nete Verwaltungsſyftem -des Vorgängers zu lodern, als deſſen Schwächen und 
Fehler zu befeitigen. Die Klagen über Abgabendrud, Beamtenmwillfür, Polizei» 
chicanen, Zolbeläftigungen ertönten bald lauter als zuvor. Ueberdies gerieten 
die ſchũchternen Experimente bald ind Stoden, die alten Minifter der früheren 
Regierung mußten unwürdigen Günftlingen und Emporfömmlingen weichen, 
und e8 wurden neue Wege eingefhlagen, die nur zum Verderben führen konn⸗ 
tem. Manches Wohlthätige, was Briebrih IL angeregt und begonnen, fiel 
gänzlich zu Boden, 3. B. das Veftreben, der willfürlichen Belaftung bes Baur 
ernftandes durch Aufftellung geordneter Urbarien und genaue Regelung ber 
Dienftpflicht Schranken zu ſehen. Ganz beſonders glaubte die neue Regierung 
der rationaliſtiſchen Geiſtesrichtung der Zeit und der religiöfen Aufklärung, die 
unter Friedrich IL. fo weit um fih gegriffen, entgegentreten zu müflen. Freilich 
war diefe Aufklärung vielfach in fo flache Brivolität und Trivialität außgenrtet, 
daß ſich tiefere und ernftere Geiſter davon angewidert fühlten. Nur beftand bie 
Reaction, die ſich jet dagegen erhob, nicht in einer gefunden Belebung des reli⸗ 
giöfen Gefühls, der innern Gläubigfeit und der firengeren Sitte, fondern in 
einer von Oben gepflegten myſtiſch⸗ frönnnelnden, füßlih-fentimentalen Richtung, 
zu der die Unfittlichkeit des äußern Lebens am Hofe einen leineswegs wohlthuen ⸗ 
den Gegenfap bildete. Der König hatte, wie jo oft ſinnliche und ſchwache Na- 
turen, von felbft eine Neigung zu Pietismus und ſchwärmeriſchem Wunderglau- 
ben, und wurde darin von feiner ſchlauen berechnenden Umgebung beftärkt. Unter 
denen, die Friedrich Wilhelm dauernd zu leiten und ihm am tiefften in diefe 
krankhafte veligiöfe Richtung hineinzutreiben twußten, ftanden neben ber Rieß der 
Major von Bifhoffswerder und ber geheime Finanzrath von Wöllner 
obenan. 

„Hans Rubolf von Bifhoffötwerder", Heißt e& in Käufers Deutfcer Geſchichte, Bitte 
‚ums Zahr 1741 im thücingifhen Sachſen geboren, dann in militärif—hen und höf Kyataı 
ſchen Dienften verſchiedener Herren, hatte feit dem baleriſchen Erbfolgekrieg fich näher 
an den Prinzen von Preußen herangebrängt und war feitdern fein ungertrennlicher Ber 
gleiter und Rathgeber getvorden. Bon feinem intriguanten Geifte, einer unergründs 
lien Burüdhaltung, mit dem Höflingötalente ausgeftattet, unbedeutend zu erſcheinen, 
und doch auch wieder fehr geſchictt, durch eine geheimnißbolle myſtiſch⸗felerliche Außen» 
feite zu imponiren, doll Herrſchſucht, ohne fie äuferlih an den Tag zu Iegen, Hatte er 
die arglofe und offene Ratur ðriedrich Wilpelmd völig umftridt, und höchfiens der Ein⸗ 
fluß der Rieß war im Stande, vorübergehend den feinigen zu durchkreuzen.“ — „Sohann 
Chriftoph von Wöllner, 1738 zu Döberip bei Spandau geboren, von Haufe aus 
Xheolog und feit 1755 Pfarrer zu Behnip, Hatte feit 1759 diefen Beruf aufgegeben 
und war der Geſellſchafter eined märkifchen Adeligen, feines früheren Böglingd, gewor · 
den; bald ward der Begleiter de jungen Ipenplip der Mitpächter der Behnip’fchen 
Güter, fpäter deffen Schwager. rüber nur durch gedrudte Predigten als Schriftfteller 
herborgetreten, warf er fi nun völlig auf Land» und Staatswirthſchaft; feine liter 
ratiſchen Berfuche machten ihn fogar zum Mitarbeiter der Ricolaifpen „allgemeinen 
deutſchen Bibliothek.“ Seit 1782 unterrichtete er den preußiſchen Thronfolger in den» 
felben dãchern, war dann unter der großen Bahl derer, an die der König 1786 den 
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Adelstitel verſchwendete, und erhielt neben der Stelle eines: geheimen Oberfinanzraths. 
zugleich die Intendantur über die königlichen Bauten, ſammt der Aufficht über die for 
genannte Dispofitiondlaffe. Died bunte Leben zeugte von ähnlicher Geſchiclichkeit. 
Menfgen und BVerhältniffe zu lenken und auszubeuten, wie bei Biſchoffswerder; nur 
miſchte fi in Wöllner die Ratur eines Intriguanten mit Srömmelei und pfäffifcher 
Serrfhfuht. Beide, Bifhofföwerder und Wöllner, waren feit Jahren befreundet, 
diefer zum Xheil durd die Unterftügung de Anderen emporgelommen, beide in die 
myſtiſchen Geſellſchaften verflodten, deren Geheimbünbdelei, deren Geifterfehen und an= 
derer Spuk einen fo wunderlichen Gegenfaß zu der Aufllärungsfucht jener Tage bilden. 
Es wird Immer ſchwer zu ergründen fein, mie weit diefe Männer und Ihre Genoſſen ⸗ 
ſchaft das weiche Gemüth des Königd und feine reizbare Phantafie zu roſenkreuzeriſchem 
Betrug mißbraugten; unter den Beitgenofien beftand eine reiche Weberlieferung über 
das frevelhafte Gaufelfpiel diefer Art, womit fe fih ihre Gewalt über Friedrich Wil- 
helms Gemüth gefiert Haben follen.” 

Religlone Sept hatte bie geiftige und kirchliche Reaction freien Spielraum. Wöllner 

faretict, erließ alsbald nad} feiner Ernennung zum Minifter der Iuftiz und der geiftlichen 
9 Auli Angelegenheiten das berüdtigte Religionsediet, welches ſich in heftigſter 
Weiſe gegen die zügellofe Freiheit und Aufklärung, die Verbreitung firchlicher 
Neuerungen und Irrthümer ausfprah. Den Geiftlihen wurde bei Strafe der 
Abſetzung jede Abweichung vom kirchlichen, durch die ſymboliſchen Bücher fet- 
geftellten Lehrbegriff verboten, die Prediger und Lehrer wurden einer firengen 
Auffiht und vor ihrer Anftellung einer Prüfung ihrer Rechtgläubigkeit unter« 
worfen; bem Einzelnen wurde bie Gewiſſensfreiheit nur geftattet, fo lange er 
rubig ald guter Staatsbürger feine Pflichten erfülle, feine jedesmalige befondere 
Meinung aber für ſich behalte. Der Sturm bes Unmwillens, ber ſich über dieſen 
Glaubenszwang einer heuchleriſchen Hofcoterie erhob, überzeugte bie Urheber 
keineswegs von ber Ruplofigkeit und Verwerflichkeit des Verſuchs, durch Poli ⸗ 
geimittel eine fcheinheilige, phariſãiſche Gläubigfeit zu erzwingen. Im Gegen- 
tbeil, um den Widerfpruch verftummen zu machen, Tegte man nun aud Hand 

10. Ber. an die Freiheit der Preſſe. Es erfolgte das anftößige Senfuredict, welches 
er freimüthigen Beſprechung politischer Fragen in der Tagespreffe, wie ber 
ernſten wiſſenſchaftlichen Literatur die ſchwerſten Feſſeln anlegte, ohne doc ver⸗ 
hindern zu fönnen, daß eine Fluth boshafter und ſchmußiger Pasquille fich über 
das Land ergoß. 

— Auch die auswãrtige Politik Preußens wich vielfach von den Maren Zielen 
und ber entichloffenen Thatkraft Friedrichs d. Gr. ab. Die Einmifchung in die 
hollãndiſchen Wirren, die wir früher kennen gelerut haben, brachte einen ſehr 
wohlfeilen Triumph, der die Selbftüberhebung und den Dünkel der Armee in 
einer gefährlichen Weife fteigerte und fie mit einem Gefühl der Unüberwinblic- 
keit erfüllte, das fich ſpäter bitter rächte. Als einziger Erfa für diefen morali» 
ſchen Nachtheil und die großen finanziellen Opfer konnte die engere Verbindung 
mit England und Holland gelten, die fih in der Tripleallianz vom I. 1788 
tundgab und in ber That eine Beitlang eine glänzende Stellung Preußen im 
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europäifchen Staatsleben bezeichnete, in der Folge aber in eine bedenlliche Ab⸗ 
bängigfeit von der Politik und ben Subfidien des britiſchen Reichs umſchlug. 
Das wichtigfte Ereigniß in der geoßen europäifchen Politik zu Ende der ayht- Di gehaiet, 
ziger Sabre waren die Eroberungspläne, melde Rußland gegen die Türkei hegte Preußens. 
und im Verein mit Oefterreich ind Werk fepte. Wir werben diefen Türkenktieg 
und die gleichzeitigen Vorgänge in Polen an einem andern Orte kennen lernen. 
Die ruffifch - dſterreichiſche Allianz flammte noch aus ben Tagen Friedrichs IL. 
und hatte ſchon diefem ſchwere Sorge bereitet, ohne daß er doch aus feiner be» 
obachtenden Zurũckhaltung Berausgetreten wäre und ein unmittelbare Eingreifen 
in die orientalifchen Wirren für angemeffen erachtet hätte. Wohl zudte einmal 
durch den betveglichen Geiſt Joſephs der Gedanke, den Thronmechfel in Preußen 
zur Herftellung eines aufeichtigen Freundſchaftsbündniſſes benugen zu können. 
Allein die beiden Staatsmänner,, die der auswärtigen Politit in ben beiden 
Reichen vorftanden, Kauniß und Herzberg, waren zu tief von der alten Tra⸗ 
dition des natürlihen Antagonismus und undereinbaren Gegenfages ber Ins 
tereffen erfüllt. Dem öfterreichifch-ruffifhen Bündni gab In den Augen Iofephs 
die Beziehung zu den deutſchen Fragen den Bauptfählichften Werth; für die 
Unterftügung der enffiichen Interefien im Orient hoffte er dereinſt dadurch be» 
lohnt zu werben, daß die Allianz ihre Spige gegen Preußen richten und ſich zur 
Durchführung der kaiſerlichen Pläne in Deutſchland veriverthen Tieße. Denn der 
Gedanke Baiern mit Defterreich zu vereinigen war noch nicht aufgegeben. Aus 
diefem Berhältniß entiprang naturgemäß eine Verbindung Preußens mit den 
Gegnern der ruſſiſch · dſterreichiſchen Allianz. Im Verein mit England, Holland 
und Schweden wollte man dad Syſtem des europäifchen Gleichgewichts aufrecht 
erhalten und die bebrängte Pforte und das bedrohte Polen gegen bie beiden Kai- 
ſermaͤchte befhüpen. So trat bem öͤfterreichiſch · ruſſiſchen Bund, der des fran⸗ 
zofiſchen Einverftändniffes ſicher war, der preußifchenglifch-türfifdje gegenüber. 
Es war ein wichtiger Moment für Die preußifche Politik, und als die öfterreichie 
ſchen Waffen den Türken gegenüber doch nicht die erwarteten Erfolge erran. 
gen, als die belgiſchen und ungariſchen Unruhen ben Kaiferftant bedrängten, 
hätte ſich die günftige Conſtellation und die überlegene politiſche Stellung Preu⸗ 
Ben wohl zu namhaften Vortheil benugen laſſen. Es fehlte auch weder dem 
König, noch dem leitenden Miniſter Herpberg an der richtigen Erkenntniß der 
Situation. Im der öfterreihifh-ruffiihen Allianz, in dem Macht» und Länder 
zuwacht, der für die beiden Kaiferreihe in Ansficht fand, erkannte man am 
Berliner Hofe von Anfang an eine gefährliche Verſchiebung des europäiſchen 
Gleichgewichts und eine Bedrohung für bie deutfche Stellung Preußens. Allein 
die vollen Gonfequenzen ans biefer Erkenntniß zu ziehen, fehlte Die Entſchloſſen⸗ 
beit. Herpberg Hatte den Plan entworfen, aus der orientalif—hen Verwiclung 
einen namhaften territorialen Gewinn für Preußen einzuernten. Sein in allen 
Verhandlungen twiederfehrender Gedanke war der, Defterreich folle ald Kaufpreis 
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für die zu erlangenden türfiichen Abtrriungen Galizien am Polen herausgeben 
und das Icptere Dafür Danıig und Ihern am Preuben. Allein diefer fein aud- 
geflügelte und zäh verfolgte Plam fick auf die Abneigung aller Vetheiligten, 
umb Herberg glaubte mit Biplomatiichen Mitteln oder doch wit militäriihen 
Dermsnfrationen zum Ziele kemmen zu fonnen uud jchente fich vor einem eruf · 
lichen Angriffötrieg gegen Oeſterreich. Während einflsfreiche Stimmen, wie 
+8. di Dt pie Bene ». Diez in Eonflantinspel, cin energich 

aggreiünes Borgehen gegen die gefährliche rufiich-öfterreichiiche Mochtentaltung 
en nad ER — 
Blick überjah als der Minifer, zum Kriege eutihlofien wor, ſpaun Serhberg 
feine Hünftlichen Pläne ans, die orientaliiche Trage anf Diplsmatiichem Wege zu 
Iöfen, dem preußiſchen Staat für feine fhiederichterfuche Rolle ohne thätiges Cin- 
VVWWWW 
an der Weichſel zu verſchaffen. Allein jchwankend, unſchlũſſig und bebädhtig, 
eref Die prüfe Polt vo mit ie rihtigen Mitel, Defen Plan ans 
führen. Wohl famı nad) unendlichen Ausflächten und diplomatijchen Räuten 


aber in diefem Angenblid Kaifer Joſeph IL. Rarb und der viel geichmeibigere 
und friedliebendere Leopold IL. den Thron beftieg, nahm bie Eituation bald ein 
durchaus verãũdertes Anichen an. Leopold theilte weder die weitandgreifenden 
Entwürfe noch die alte Feindſchaft gegen Preußen mit dem Bruder. Die öfer- 
reichiſche Politit verzichtete jegt auf tũrliſche Erwerbungen wie auf die Uebergriffe 
in Deutfpland und führte eine verföhulichere Sprache gegen Preußen; fie trat 
gewiflermaßen den Rüdzug ans einer vorgeſchobenen heransforbernden Pofition 
an. SHerfiellung des Standes vor dem Krieg wurde das Lofungsiwort der Frie⸗ 
densbemühungen, die aud England anf diefer Grundlage unterftüßte. 
Kezs _ Im feiner zaghaften und unjcläffigen Seiſe glaubte nun and Friedrich 
Bilhelm II. nicht mehr an den Bergrößerungs- und Entfchädigungsplänen für 
Breupen fefthalten zu Tonnen; er ſcheute vor den weitausſehenden Berwidlun- 
gen, den Echwierigfeiten und Widerwärtigkeiten zurüd und bot, als Leopold 
fich perfönlich in einem offenen und zutraulichen Schreiben an den König wandte, 
die Hand zum Prieden. „In Friedrich Wilhelm IL wor ein ftarfer Zug von 
Hingebung und Beftimmbarkeit; je höher das Bewußtſein feiner Würde in ihm 
war, defto leichter Tieß er fid durch einen erften Schritt des Vertrauens gewin · 
nen, und hielt fih dann manche große Unvorfihtigkeit zu Gute, die er feinem 
Minifter nie verziehen Hätte.- &o willigte er denn jeht in den ſchon erwähnten 
9. Zutı vielgetadelten Bertrag von Reihenbad. Die hohen Koften, bie für das 
1790: hereits in Schlefien zufammengezogene preußiſche Heer aufgewendet waren, wur 
den ohne Erfaß preisgegeben, und Friedrich Wilhelm fand in der Rolle eines 
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uneigennügigen edelmüthigen Friedensſtifters eine Befriedigung, bie in jener 
Zeit der felbftfüchtigen Staatskunſt wenig am Plape war, Nicht einmal das 
Verhältnip zu Defterreich geftaltete ſich durch diefe Vorgänge aufrichtig freund« 
ſchaftlich, den ruffifhen Eroberungsgelüften im Süden war nun erft vollends 
freier Lauf gelaffen, ben Türken ſchaffte die Verbindung mit Preußen feine 
dauernde Erleichterung und dieſes felbft ging nach einem Tühnen Anlauf ſchwer 
gefhädigt an feinem Anfehen im europäifchen Stantenfyftem aus der Verwic- 
lung hervor. Es mar der erfte Rũczug von ber großen und energifchen Politik 
Friedrichs IL., und es follten bald weitere folgen, die Preußens Weltftellung 
in den Grundfeften erfcütterten. Herhberg war bei biefen Vorgängen bereits 
durch die neuen Lichter, die Grafen Luchefini und Haugwiß berdunfelt 
worden und trat bald vom Schauplag ab, ein ehrentverther und troß mancher 
Mißgriffe verdienftvoller Staatsmann aus der guten alten Schule, von hohem 
Pflichtgefühl und unermũdlichem Eifer erfüllt, nicht immer frei von Eigenfinn, 
Selbſtũberſchãtzung und zu weit außgreifenden Ideen, aber von jelbftlofefter und 
aufrichtigfter Hingebung an das Vaterland und das Königthum, nicht unwürdig 
ded hohen Vertrauens, das er unter zwei Monarchen genofien. Unter dem Eins 
fluß der harakter- und foftemlofen Intriganten, die jeßt hervortraten, ſchlug der 
altherfömmliche Gegenfag zu Defterreih mehr und mehr in eine Abhängigkeit 
von dem Kaiferhof um, bie der preußifchen Politik weder zur Ehre noch zum 
Vortheil gereihte. Wir werden die Wirkungen der neuen Richtung am Berliner 
Hof in der Haltung Preußens gegenüber den franzöfiichen Revolutionsereigniffen 
bald kennen lernen. 


Graf Heintich Chriſtian von Haugmig, ein Heiner Mann mit freundlichem Ger 
fit und verbindlichen BWefen, aber dem Ausdrud der Oberflählichteit und Unzuver ⸗ 
läffigfeit, fo fepildert Häuffer in feiner deutſchen Geſchichte den neuen Rathgeber des 
Königs, „befaß einen gewandten, biegfamen, ſchlauen Berftand, feinem Charakter 
fehlte Reinheit, Stätigkeit und alle Wahrheit. Gr hatte im Laufe feines Lebens man« 
nichfaltige und einander widerſprechende Formen angenommen: ein ſüßlicher Student, 
dann Rachahmer der fogenannten Genies, deutſcher Schöngeift mit dem Streben 
nad dem Schein ungebundener Sonderlinge, dann Landwirt, Theofoph, Geiſter⸗ 
feher, Srömmler, Anhänger ber Herrnhuter, bei denen er erzogen war, In deren Sinn 
er ein Gebetbuch ſchrieb. Bulept ausſchwelfend und genußliebend bis zur Erſchöͤpfung, 
mit oberfläplicer ſchoͤnwiſſenſchaftlichet und Weltbildung, die er durch Lefen und auf 
Reifen erworben Hatte, leer an gründlichen Kenntniffen, ohne Gefcäftderfahrung, faul, 
abgefpannt, zerftreut. Mit ſoichen Cigenfhaften flößte er weder Achtung noch Bers 
trauen ein, noch war er fählg einen großen Gedanken zu ergreifen und im Kampfe mit 
großen Hinderniffen in die Wirklichkeit zu führen. Er mar abhängig don den Umge ⸗ 
bungen des Königs, beſonders vom Eabinetörath Lombard, mit dem er in einer der 
chniſchen Gemeinheit nahe kommenden Vertraulichteit ſtand; feine Verbindung mit 
deſſen jüngerem Bruder, Peter Lombard, war von der verworfenſten Art. — Lucche⸗ 
ſini, geb. zu Lucca 1752, zuerft Bibliothefar und Vorleſer bei Friedrich I., dann 
von Feiedrih Wilhelm IT. bei verfchiedenen diplomatiſchen Geſchaͤften verwendet und 
in Reipenbad bei dem Abſchluß des Vertrages beſonders thätig, „war ein Mann bon 
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vielem, durch wifienfhaftliche Kenntuiſſe und Welterfahrung entwideltem Geift, hochſt 
fein und ſchlau, ein volllommener, ſcharf berechnender Ggoik, der immer bereit war, 
feine Meinung aufzugeben, um nicht anzuftopen, und der mad) dem Genuß deb höch« 
ſten Vertrauens damit enbigte, eine Rammerherrnftelle bei der Slife Bacciocchi an- 
gunchmen.“ 

Trogdem unter Friedrich Wilhelm II. durch die umfaſſenden Landerwer- 
bumgen der zweiten und dritten polniſchen Theilung die Monarchie einen äußern 
Zuwachs erhielt, wie unter feiner frühern Regierung: fo gewann dadurch der 
Staat keineswegs an innerer Kraft. Wir werden biefe Ermerbungen an einem 
andern Orte kennen lernen: großentheil® waren es fremde, widerſpenſtige, zu 
einem Gefammtflaat mit dem deutſchen Preußen nicht zu verſchmelzende Gebiete, 
die mehr Opfer kofteten als Gewinn brachten und nad) furzer Bereinigung wieder 
verloren gingen. Gerade died ungeſunde Anfchtvellen des preußiſchen Staats 
durch fremdartige Beftandtheile, verbunden mit der Erſchlaffung der Formen der 
alten abfoluten Monarchie, der Zerrüttung ber gefammten Berwaltung und ins« 
befondere des Staatshaushalts, trug viel dazu bei, daß bie politiſche Erbſchaft 
Friedrich Wilhelms IL. der Zuſammenbruch bed ganzen Reiches war, der ein 
Jahrzehent fpäter erfolgte. — Auch die Erwerbung der alten brandenburgifchen 
Markgrofihaften in Franken, Ansbad und Baireuth, mar nicht von 
Dauer. Der Iepte Finderlofe Markgraf Karl Alegander (4 1806), der die beiden 
Bürftenthünner vereinigt Hatte, überfieß fie noch bei feinen Lebzeiten durch den 
Vertrag dom 2. December 1791 gegen eine Leibrente an Preußen, das damit 
auch den Rothen Adlerorden ertvarb. Der Markgraf zog mit feiner Gemahlin, 
Lady Eraven nad) England. Karl Aug. von Hardenberg, ber bei dem Abſchluß 
des Bertrags beſonders thätig geweſen war, nahm dann als preußiſcher Staats⸗ 
und Cabinetsminiſter von dem Lande Beſiß. Allein ſchon nad; zwei Jahrzehnten 
ging das Stammland der brandenburgiſchen Monarchen an Frankreich verloren 
und wurde dann an Baiern abgetreten. 


IH. Der Horden und der Often und die Unfälle Polens. 


. 1. Dänemark. Bu ben XII, ©. 5% f. und &. 776 angeführten 
Berken von Allen, Philippi, Waip (VIIL 423), Shloffer: 3. Kungh HöR, ab · 
ig Chriſtians VIL Leben m. Regierung. Ropenh. 1813—16, und von demfelb. Berf.: 
Der Bänifhe Gabineisminifter 3. $. Gtruenfee u. fein Minifterium. Kopenh. 1826 f.— Yal- 
tenstiöld, M&moires sur Tépoque du minist. et de la ostastrophe du comte de 
Str. publ. par Secretan. Par. 1826. — Ienffen-Tufd, Die Berfhmörung gegen die 
Königin Catol. Rath. u. die Gr. Gtrucnfer u. Brandt. Beipz. 1864. — Hegewiid, Rede 
gum Undenten deb Gr. U. ®. d. Bernfiorff. Kiel 1801, und Eggers, Denkw. aus b. Lehen 
des Min. d. Bernfl. Kopenh. 1800. — Roman, Abbé, memoires hist. sur les revo- 
Intions en Danem. et Su&de dans les annees 1770. 71. 72. Par. 1807. — 2. Edwe 
den: dgl. XI, ©. 594. Dazu: Sheridan, Hist of the Iste revolut. in Sweden. 
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Lond. 1778. Deutſch, Berl. 1781. — Canzler, Rachtichten zur genaueren Kenntniß ber 
Selb. ıc. d. Echweden. Dresd. 1778. — €. 2. Boffekt, Geſch Guſtars II. cet. Rarler. 
17192. — Collect. des &orits polit. lit. et dram. de Gust. III. roi d. 8. suivie de sa 
correspond. Stockh. 1803. 5 voll. — Des Könige Guſt. III. vachgelaſſene Papiere von 
E. 6. Geijer. Aus d. Schwed. Hamb. 1843. — EM. Arndt, Schwed. Geſchichten 
unter Quftad III. u. ſ. w. eipg. 1839. — Herrmann, Geweben in der fog. Seeiheitspeit 
und bie polit. Ratoftroppen unter Quft. T. in Raumers hiſt. Taſchenb. Jahrg. 1858. 57.— 
3. Rußland, Polen, Türkei: Bu den ſchon öfters angeführten Werken über Rupland 
(insbefondere den von &. Gerrmann, VI Bde. u. Ergänzungsbb., und Bernharbi XIL, 
595), über Bolen (Celewel, Hist. de Pol. Par. 1844, Deutſch, Leipz. 1846) und über 
die Türkei (v. Hammer, Binteifen VIII, 620), ift über die folgende Periode eine reihe 
Geſchichtsliteratur hinzugekommen. So find die älteren Werke von Rulhidre (XII, 776) 
und feinem doriſeher Ferrand, Hist. des tzois demembr. de Pol. 1820. 3 voll.; von 
Goertz-Schlitz, M&moires et actzs relatifs aux nögociat. qui ont pr&cdd& le 
demembr. de Pol. 1810. — Die Biographie Peters III. Tübingen 1808. 2 Bde. und Rufr 
file Sünftlinge. Ib. 1809 (von Gelbig).— don Cast&ra, Hist. de Cath. IL. impörat. 
de Russie. 1799. — (Bernharbi) Büge zu einem Gemälde bes ruff. Reichs unter der 
Reg. Roth. II. in vertrauten Briefen 1798. — Schlözer, Reuveränderted Rußland ober 
Leben Kath. II. Riga 1769 und ais Portfepung: Denkwürbigfeiten der Reg. Rath. IT. Riga 
1780. — Zekel, Darf. der Gtantsveränderungen Bol. Wien 1794. — Tooke, Hist. de 
l'empiro de Russie sous le rögne de Cath. II. trad. de !’Angl. Paris 1801. 6 voll.: 
Diefe und andere ältere Werte find in neuerer Beit, feitbem bie Archive zu freierer Benupung 
‚geöffnet wurden, mit einer Reihe von Schriften und Abhandlungen vermehrt werben, welche 
viel Neues zu Tage förderten. So hat &. Herrmann im 6. Bb. feiner Geſch. bes ruf. 
Staats Gebrauch gemacht von den Berichten bes fähf. Gefandten v. &ffen, umd feine Kufe 
faffung, die er dort und im einigen Abhandlungen der Preuß. Jahtb. vom 3. 1859 (Bd. 
DIL IV) vorgetragen, gegen die Ausftellungen v. Sybels (Geſch. der Mevolutionszeit und 
derſchiedene Auffahe in der Hif. Beitfhr. m. einzeln) aufrecht erhalten (Borfchgn. zur d. Geſch 
IV. und „Die öfterr. preuß. Wliang v. 7. Sebr. 1792 und die zweite Thlg. Pol.“ Gotha 
1861). — So hat Pr. d. Raumer aus ben engl. Gtantsarıh. „Beitr. zur neueren Gefch.“ 
geliefert. Reipg. 183639. 5 voll. u. in dem Hiftor. Taſchenb. vom 3.1831 eine Abhandig 
Über „Polens Untergang”. — derner: Graf Oginsti, Denkt. über Polen vom 3. 1788— 
1815. 2eipg. 1827. 2 voll. — Fr. de Smitt, Fred. II, Cath. et le partage de 
Pol. Par. 1861.— Ianffen, Bur Genefis der erfien Theilung Polens. Freib. i. Br. 1865. 
— Rurd v. Schläger, Priedr. d. ©. u. Kath. IT. Berl. 1850. — (Prince de Ligne) La 
cour de Russie il ya cent ans (17251783) extx. des d&pöches des Ambass. Fr. et 
Angl. Berl. 1858. — Ri. Roepell, Polen um bie Mitte des 18. Zahrh. Gotha 1876, 
und Seop. vro we, Polen in den Jahren 1766-68. Berl. 1870. — v. d. Brüggen, Die 
erfte Theil. Polens u. d. Eonft. vom 3. Mai 1791 (Br. Jahrb. b. 1873 u. 1875). — Efo- 
Lowjoff, Gef. des Falles von Polen. ®. d. Cporer. Gotha 1865. — Mb. Beer, Erfie 
Zheilg. Polens. Wien 1872. — „Die Beipergreifung Weſtpreußens · in der früher erwähnten 
Sqrift v. M. Dunder und einzelne Kapitel in Rante's „Die deutſchen Bächte u. der Yür« 
ſtenbund. — 8.2. Blum, Ein ruffifger Staatsmann (de& Grafen I. 3. Sieders Dent- 
mürbigfeiten). Qeipg. unb Geibelb. 1857 f. 4 voll. im Wuszug. Ib. 1864. Die in derſchie- 
dene Sprochen überfepten Mömoires de Yimp. Cath. II. ecrits par elle-m&me, herautg. 
d. A. Herzen. Lond. 1858 umfaffen nur die Sahre vor ihrer Selbſtherrſchaft. Andere mono- 
graphiſche Werke findet man verzeihinet am Schluſſe des kürzlich erſchienenen Buches vom 
Dr. Arthur Kleinfhmidt: Ruplans Geſchichte und Politit bargeftellt im der Geſch. bes 
ruffifchen hohen Mdels. Caſſel 1877. 





Könii 
Seat dem dãniſchen Königthum einen fehr engen Wirkungskreis angewieſen. Wir 
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1. S6andinavien. 
1. Dänemark im achtzehnten Jahrhundert. Gtruenfer'd Größe und Fall, 
Die Revolution von 1660 hatte die Schranken niedergeriffen, welche bisher 


haben erfahren, welchen Gebrauch fon Ehriftian V. von feiner neuen Stellung 
gemacht hat (XII, 660 f.). In noch höherem Grade erntete fein Nachfolger 
Friedrich IV. die Früchte der abfoluten Herrihaft (XIII, 831.898). Er regierte 
gang im Geifte der andern Souveräne des achtzehnten Jahrhunderts. Er trieb 
Politik auf eigene Hand, er nahm an ben Kriegen und Friedensſchlüſſen der 
europäifchen Mächte Theil, ohne das Land zu fragen, er verband Schleswig mit 
dem Königreich und dehnte das Königsgeſeß über das Herzogthum aus; er ent« 
faltete in feiner Reſidenzſtadt Kopenhagen eine glänzende Hofhaltung, förderte 
die Volksbildung, liebte fhöne Frauen und erließ allerlei Verordnungen im 
Sinne des Beitalters. Auf den Staatögütern in Seeland und auf den Meineren 
Infeln wurde die Leibeigenfhaft aufgehoben, „damit deren Bewohner mit der Zeit 
gleiche Freiheiten genießen möchten, wie die Untertanen in ben übrigen Provinzen 
und mehr Luft und Muth befänen, arbeitfam, fleißig und betriebfam zu fein und 
bereitrwilliger wären im Falle der Noth das Leben für König und Vaterland zu 
magen ;“ die Gutöbefiger wurben angehalten, ihre Bauern und Pächter menſchlich 
zu behandeln, fie nicht gegen ihren Willen von ihren Hufen zu treiben oder zu ver⸗ 
kaufen und ihnen gegen eine Entf hädigung bon dreißig bis fünfzig Reichsthalern 
Freizũgigkeit zu gewähren, und wenn auch die Wirkung dieſer Verfügung wieder 
bedeutend abgeſchwãcht wurde durch eine neue Organifation der Landivehr, kraft 
deren alle waffenfähigen jungen Männer während der Dauer ihrer Dienftpflicht 
auf ben Gütern oder in den „Lagen“, wo fie eingetragen waren, zurüdgehalten 
werden Eonnten, fo war doc die Verordnung vom 21. Februar 1702 für die 
gutshörigen Bauernſchaften der Anfang eined menfchentoürdigeren Dafeins, der 
erfte Schritt zur Befreiung aus ben Ketten einer Iebenslänglichen Knechtſchaft. 
Auch in andern Dingen zeigte ſich Friedrich IV. als Sohn des reformluftigen 
beweglichen Zeitalterd. Er errichtete ein Commerz ⸗Collegium zur Beförderung 
de Seehandels; eine grönländijche Compagnie fehte die Fahrten nah dem 
fernen Nordlande wieder in Gang und unterftügte die Heidenmiffionen, die Hans 
Egede mit religiöfer Begeifterung unternahm. Zur Hebung ber Induftrie wur 
den gefchäftstundige Ausländer ins Land gerufen und bei ber Gründung bon 
Fabriken und Manufacturen unterftüßt; das Poſtweſen ging aus Privathänden 
an bie Regierung über und erfuhr twejentliche Verbefferungen. Der Volksunter⸗ 
richt, der bißher auf dem Lande fo gut wie gar nicht beftanden Hatte, nahm 
einen erfrenlichen Aufſchwung, indem der König die Dorfgemeinden und Guts- 
berrichaften zum Bau von Schulhäufern und zur Anftellung von Lehrern anpielt. 
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Durch Zollgefege und durch Verleihung eines Monopols für Wein, Brannt- 
mein, Salz und Tabak an die Stadt Kopenhagen fuchte ber König die öffent 
lichen Einnahmen zu mehren und den Schleihhandel zu verhindern. Weber» 
haupt war Friedrich IV. ein verftändiger und umſichtiger Haushalter, fo daß 
teog mander Unglüdsfhläge, welche während feiner Regierung das Land 
und infonderheit die Hauptftadt betroffen, und troß mancher Toftipieligen Neu- 
bauten bei feinem Tode die Binanzen des Reichs fid in gutem Stand befanden. 
Er war fleißig und thätig, ein Freund der Ordnung und Arbeitſambeit. 
Mit feinem Sohn und Rachfolger Ehriftian lebte er viele Jahre in Unfrieben, 
teil er nah dem Tode feiner Gemahlin Luife von Medlenburg mit Anna 
Sophia, der ehrgeizigen, ränkevollen Tochter des verftorbenen Großkanzlers 
Konrad Reventlow, mit der er ſchon vorher im innigften Liebesbund geftanden, 
eine zweite Ehe einging. Eine der erften Handlungen des neuen Königs mar 
daher die Verbannung der unebenbürtigen Stiefinutter nach dem Schloffe Klaus- 
holm in Jũtland und die Entlaffung vieler Beamten und Hofleute, welche durch 
die Gunft und Protection der herrfhfüchtigen Fürftin in die Höhe gefommen 
toaren. 
Sing fon aus dieſem Verfahren Chriftians VI. gegen die Königliche bes 
Wittwe und aus der Wahl feiner Räthe, unter denen Ivar Roſenkranz und Farin, 
bie Gebrüder Ludwig und Karl Pleß den größten Einfluß erlangten, beute Yin 
lich hervor, daß das neue Regiment einen andern Charakter annehmen, ein von 
dein vorhergehenden verfciedenes Syſtem befolgen würde, fo follte dies bald 
auch in andern Maßregeln und Erſcheinungen zu Tage treten. Der König und 
feine Gemahlin Sophia Magdalena von Brandenburg «Kulmbach waren der 
ſtrengkirchlichen pietiſtiſchen Glaubensrichtung zugethan, die Damals in Deutſch⸗ 
land gegenüber dem ftarren Dogmatismus und der wachfenden Verftandesaufs 
Märung ein chriftlich-religiöfes Leben unter den ebangeliſch-proteſtantiſchen Glau⸗ 
bensberwandten zu erhalten und zu pflanzen fuchte. Am Hofe verſchwand daher 
raſch die heitere weltliche Lebensweiſe, die unter Friedrich IV. geherricht hatte; 
der Hofprediger Bluhme gelangte zu großem Anfehen und bewirkte Durch feinen 
Einfluß, daß die ganze Regierung einen hochkirchlichen Charakter erhielt, daß in 
den Hof« und Beamtenkreifen riftliche Froͤmmigkeit und Sitte gepflegt und ger 
achtet wurde und daß bie religiöfe Gläubigkeit bes Volls durch rigorofe Regu⸗ 
lative in die Feſſeln einer äußerlichen Kirchlichkeit geichlagen ward. Durch eine 
„Sabbathsordnung“ wurde geboten, da an Sonn» und Feiertagen Jedermann 
zweimal den Gottesdienſt beſuchen müfle. In den Städten follte die Verfäumniß 
mit Geldbußen, auf dem Lande mit dem Halseifen beftraft werden. Luftpartien 
und Vergnügungsreifen follten an folden der Ruhe und religiöfen Andacht ge» 
weihten Tagen gänzlich unterbleiben und daher die Thore der Städte mährend 
der Zeit gefhloffen fein. Schaufpiele, Tänze, Masteraden, alle lauten und 
rauſchenden Beluftigungen mußten eingeftellt werden. Ein „General- Kirchen 
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Infpeetions-Gollegium" hatte dafür zu forgen, daß die Kirchenzucht ſtrenge ge» 
bandhabt und der Gottesdienft überall in „erbauliher und übereinftimmender 
Beife* gehalten würde. Fluchen, Schwören und alle gottlofen Meden waren 
mit Strafen bedroht und Jedem zur Pflicht gemacht, alle derartigen Vergehen zur 
Anzeige zu bringen. Eine firenge Cenſur machte über alle Erzeugniffe ber Preffe. 
Das Theater, für welches unter Friedrich IV. der geniale Dichter Ludwig H ol- 
berg, der Bater der neueren däniſchen Literatur, feine volksbeliebten Comöbien 
gedichtet, wurde geſchloſſen, dafür die geiftliche Lyrik eines Brorſon und Stub 
begũuſtigt. 

Diefe einfeitige ſtreng veligtöfe Richtung des Hofes trug vochſt bedauerliche 
Früchte, bemertt Allen; „aflenthalben verbreitete ih Scheinhelligtein. drömmelei und 
Heuchelel, da diejenigen, welche eine gottfelige Miene zur Schau trugen, den Kopf 
hängen Tießen und über die Eitelfeiten der Welt feufzten, zu Aemtern befördert wurden, 
ährend die Andern, die ſich zu dergleichen nicht erniedrigen wollten, zurüdftehen 
mußten.“ Und anftatt daß durch das oberfirdenräthliche Regiment eine religiöfe 
Uebereinfimmung und Gleihförmigkeit erzielt worden wäre, kam bald da bald dort 
eine Oppofition zu Tage, die zur Bildung von Sekten und Geparatifiengemeinden 
Beranlaffung gab. Die Gewiffen der Schwächeren wurden verwirrt und geängfligt, 
ſchwere Semüther von Lebensüberdruß und Geelenangft erfüllt. 

0m Dan hätte erwarten follen, daß eine fo chriftlich gefinnte Königsfamilie 
after. und Obrigkeit, welche das Miffionswefen in Grönland fo eifrig beförderte und 
die Frommigkeit und den kirchlichen Sinn der daäniſchen Nation fo jorgfältig 
pflegte, auch die Kriftlichen Gebote der Menſchenliebe, der Gleichheit und Brü- 
derlichleit aller Gläubigen geübt und eingeſchärft Haben würde. Davos war 
aber bei Ehriftian VL und feiner ftolgen Gemahlin feine Spur vorhanden. 
Beide fahen in den Worten des Apoſtels: „Seid unterthan der Obrigkeit, die 
Gewalt über euch hat“, das vornehmfte Gebot des Chriſtenthums. Ihnen und 
ihren Mäthen fchien es das wichtigfte Unliegen zu fein, das Gefühl der Unter« 
twürfigfeit und des Gehorſams bei dem Volke Iebendig zu erhalten, ben Unter» 
thanen zum Bewußtſein zu führen, daß die bürgerlihe Ungleichheit der Men- 
ſchen, der Unterſchied der Stände und Rechte, die Scheibung in Herren und 
Knechte, in Herrſcher und Unterthanen eine göftfide Anordnung fei. Pie 
Königin hatte aus ihrer Heimath die Anſchauungen ber Heinen deutſchen Für- 
ftenhöfe, die Neigungen und Gewohnheiten der dynaſtiſchen Despoten des hei» 
ligen römiſchen Reiches nad) Dänemark ımitgebracht, und ihr Einfluß auf deu 
ſchwachen uubedeutenden König war mächtig genug, um aud an dem Hof vom 
Kopenhagen das fteife, pedantifch-vornehme Weſen zur Geltung zu bringen und 
das ganze Hof» und Geſellſchaftsleben in die Feſſeln eines Formenzwanges, 
einer Abgejchloffenheit und eines Etilettengeſehes zu ſchlagen, wie fie nur im 
Wien und Madrid beftanden. Die Rangftufen wurden genau beobadtet und 
die Eitelleit in den Adels · und Beamtenkreifen durch Verleihung von Titeln und 
Orden genährt. Die dänifhe Sprache kam bei Hofe felten in Anwendung; die 
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Königin und der König ſprachen und ſchrieben nur deutſch und franzöſiſch. Bas 
Schloß war mit zahlreichen Wachen. befept und mit einer Kette umgeben. Wer 
über den Schloßhof ging, wird erzählt, mußte den Hut in der Hand tragen; 
wenn die Tönigliche Caroſſe begleitet von Reitern, Heiduken und Lakaien durch 
die Straßen fuhr, mußten alle, die zu Pferde oder Wagen der Staatskutſche 
entgegenkamen, abfteigen und ihre Ehrfurcht bezeigen. Daß mit biefem Stolz 
auch Prachtliebe und Verſchwendung ſich vereinigte, war natürlich. Der Ehri- 
ſtiansbau des Kopenhagener Schloffe wurde mit einem Lugus aufgeführt, der 
weit über die Verhältniffe des Meinen armen Staates ging; mehrere ber ältern 
Schlöffer wurden verfchönert und vergrößert. So kam es, daß troß der anfehn« 
lichen Subfidiengelder, welche der König während der Friegerifchen Berwideungen 
der europäifchen Mächte von England bezog, nicht nur die Erfparniffe der vor» 
bergehenden Regierung verſchlungen, fondern aud die Staatsſchulden vermehrt 
wurden. 

Ueberhaupt wich die Regierung Chriſtians VI. von der feines Vaters weit ee. 
ab. Die Hebung und Befferung des Bauernftandes, die Friedtich IV. ange 
firebt, war nicht nach dem Sinne des Sohnes und feiner Gemahlin: ein könig⸗ 
licher Erlaß verbot jedem bäuerlichen Unterthan ohne Erlaubniß und Geleitsbrief 
feines Grundherrn das Gut, dem er durch feine Geburt angehöre, zu berlaffen, 
bei Strafe für „friedlo8“ erflärt zu werden. Plüchtlinge wurden von Waͤchtern 
aufgefangen und ausgeliefert. Wohl hatte Chriftian im erften Jahr feiner Re⸗ 
gierung bie von Friedrich errichtete Landwehr aufgehoben; aber die Freude der 
Bauern über diefe Erleichterung toar von kurzer Dauer. Denn zwei Jahre nach» 
der wurde die Verpflichtung zum achtjährigen Kriegsdienst wieder hergeftellt in 
einer Weiſe, die der Habfucht und Thrannei der Gutöherren und ihrer Verwalter 
und PVögte den größten Spielraum öffnete. „So hinterließ Chriſtian VI. den 
ganzen bänifchen Bauernftand, den er beim Antritt feiner Regierung im Befig 
einer obgleich) befchränften Freiheit vorfand, und den er felbft vier Monate lang 
die Freiheit ganz und ungefhmälert hatte Toften laſſen, bei feinem Tode als 
einen Haufen an Die Heimat gefeffelter Sclaven.* 

Im Gegenſaß zu diefen Schattenfeiten rühmen däniſche Hiſtoriker die Wien 
Sorgfalt, welche Ehriftion VI. den Wiſſenſchaften und dem Unterrichtsweſen —X 
ſowie den induſtriellen und commerciellen Angelegenheiten widmete. Die Uni⸗ 
verfität Kopenhagen wurde ans dem Verfall, in den fie in Folge eines Brandes 
(1728), gegen das Ende der vorhergehenden Regierung gerathen war, zu neuem 
Leben erwedt ſowohl durch Anlegung zroedmäßiger Gebäude als durch Befegung 
ber Lehrſtũhle mit teefflichen Lehrkräften. Dank der Fürſorge des Kanzlers Ivar 
NRoſenkranz und des gelehrten Hans Gran, wurde das Rechtsſtudium in der 
wirkſamſten Weiſe gepflegt und dadurch zu einer Verbeſſerung des Gerichtswe ⸗ 
ſens und der barbarifhen Strafgefepgebung der Weg gebahnt. Durch kenntniß ⸗ 
reiche und erfahrene Iuriften wie Andreas Hojer, Kofod Andyer, Heinrich Stampe 
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wurden alle Rechtsgebiete nach der wiffenfchaftlichen wie nach der praktiſchen 
Eeite angebaut und befruchtet. Zwei gelehrte Geſellſchaften wurden gegründet, zu 
dem Bmed, die Sprache, Geſchichte und AltertHümer Dänemarks zu erforſchen. 
Die Arbeiten eines Hans Nefen, eined Torfäus, eines Arne Magnuſſen über Die 
dänifche und islandiſche Vorzeit lieferten den Veweis, daß die Geſellſchaft ihre 
Aufgabe richtig erfaßte, Zur Heranbildung von Predigern und Schulmännern 
wurde ein Seminar errichtet. Auch die Mittelſchulen erfuhren zwetmäßige Res 
formen. Uber der Geift der Freiheit durfte fid) nirgends vorwißig regen. Das 
Genfurcollegium überwachte mit Urgusaugen Unterricht und Lehrbücher, und 
als der in der Bolge fo berühmte Geſchichtsforſcher Langebek ed wagte, an der 
dãniſchen Kirchengeſchichte des Profeflord nnd Hofpredigers Erich Pontoppidan 
feine kritiſche Kunft zu zeigen und mehrere Irrthümer darin rügte, wurde er 
gezwungen dem Verfaffer vor dem Gonfiftorium Abbitte zu thun. Gerne 
hätte der fromme König auch den Volksſchulunterricht auf dem Lande gehoben, 
um in der Bauernjugend religiöfe Belehrung zu verbreiten, aber diefem Vor⸗ 
haben wiberftebte ber Eigennuß und bie Hartherzigkeit der Gutöbefiger, welche 
die Ausgaben für Schulen und Lehrer fo niebrig wie möglich zu halten fuchten 
und von den Hütten der Armuth jeden Strahl von Erkenntniß und Aufklärung 
entfernt wũnſchten. Die Einführung der Confirmation duch den Hofprediger 
Bluhme war ein geringer Erfag für die mangelnde Schulbildung. — Die rühm- 
lichfte Seite der Regierung Chriftians VI. war das Interefle des Königs für 
Handel und Induftrie. Während er fonft in feiner ganzen Politik hinter dem 
Beitgeifte zurüblieb, begünftigte er mit allen Mitteln bie Handelsgeſellſchaften, 
die fich nad) dem Vorbilde der übrigen Seeftanten auch in Kopenhagen bildeten, 
um durd) einen regeren Verkehr mit ber oftindifchen und weſtindiſchen Welt dein 
mercantilen und maritimen Leben mehr Impuls zu geben und überfeeifche Be- 
figungen zu ertverben. In Kopenhagen wurde eine Wechfel- und Leihbant ge⸗ 
gründet, eine Waarenhalle für inländifhe Induftrieerzeugniffe errichtet, die Ein- 
wanderung gewerbkundiger Ausländer gefördert, die Marine unter ber Leitung 
des energiſchen aber herrihfüchtigen und defpotifhen Grafen Friedrich Dan- 
nefliold - Samsöe und des Admirals Suhn gehoben und vermehrt. Dieſes 
Intereffe wurde durch die Friedensliebe des Königs wefentlich gefördert. Denn 
wie drohend ſich manchmal die Beitlage geftaltete als zwei Fürſten des Berzog- 
lich⸗ gottorpſchen Hauſes zu Thronerben in Rußland und in Schweden erklärt 
wurden, Ehriftian VI. wußte jede Friegerifche Verwidelung fern zu halten und 
ſich doch im Beſiße von Schleswig zu behaupten. 


Gharals König Ehriftian VI. beſaß mande gute Eigenfhaften und Tugenden, urtheilt 
A Yen, „allein er war ſchwach und unfelbftändig und nit Im Stande feiner ftolgen 
und verſchwenderiſchen Gemahlin, dem Hofprediger Bluhme und dem Einfluffe der 
adeligen @utöbefiger zu miderfichen, moburd er zu Beſchlüſſen verleitet wurde, die 
Unglüd über den Bauernftand, Verwirrung in bie Kirche und Unordnungen in bie 
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Sinangen des Staats braten und ihn minder beliebt machten als er es verdiente. 
Sein guted Herz und fein redlicher Wille, feine Sorgfalt für die Wiffenfpaften und die 
Bollsaufllärung,, für dad Seeweſen, den Handel und die Schiffahrt müffen Ihm ein 
ehrenbolles Andenken bei der Rachwelt fichern.“ — Die Dänen verargten der Königin 
beſonders ihre Vorliebe für Deutfhland. „Ihre armen Verwandten, fagten fie, nebft 
einer ganzen Schaar anderer deutſchen Edelleute frömten nad Dänemark wie nad) dem 
gelobten Sande und erhielten Geſchenke, Chrenſtellen und Jahrgelder. Schulin, ein 
Deutſcher von großen Kenntniffen und Fähigkeiten, wurde Mitglied des geheimen Con⸗ 
feild und hatte während der letzten Begierungsjahre Chriftiand neben Johann Ludw. 
Holftein den größten Untheil an der Stantövermaltung. 

Auch bei dem Sohn und Nachfolger Chriſtians VI. behauptete ſich ber Brlari y> 
talentole und kenntnißreiche Schulin bis zu feinem Tode (1750) in derfelben gyaratırr 
bedeutenden Stellung. Und wie verſchieden war doch das neue Regiment von d geue 
dem alten, wie raſch gewann das ganze öffentliche und ſociale Leben einen an- 
dern Anſtrich, als Briedrih V. den Thron beftieg! Schon bei Lebzeiten der 
Eltern wurde er von der Mutter wegen feiner Vorliebe für die Landesſprache 
und die vaterländifchen Sitten fpottend als „dänifcher Prinz“ bezeichnet. Diefe 
Bezeichnung war nur inſoweit zutreffend, als der neue König die Sympathien 
feines Volkes zu geroinnen beftrebt war, nicht aber wenn man daraus auf eine 
Abneigung gegen das Ausländifhe hätte fließen wollen. Denn kein anderer 
dãniſcher Monarch zeigte fo viel Sinn und Empfänglichkeit für fremde Kunft, 
Wiſſenſchaft und Literatur wie Friedrich V. Die ftarre Einfeitigkeit, die bisher 
in der Hauptftadt geherrfcht hatte, wich raſch einen heiteren gehobeneren Leben; 
die Kette, welche bisher das Föniglihe Schloß feitungsartig vom Volke getrennt‘ 
hatte, wurde weggenommen ; die Kluft zwiſchen Hof und Nation und die ftrenge 
Scheidung der Stände nad) Rang und Geburt wurde ausgeglichen; an die Stelle 
der fteifen pedantiichen Umgangsformen trat ein freieres Geſellſchaftsleben; die 
dũſtere religiöfe Weltbetrachtung wurde verbrängt durch eine weitherzigere An⸗ 
ſchauung, welche auch der Freude, der Lebensluſt, der heitern Seite des Daſeins 
ihre Berechtigung gönnt. Die Theater wurden wieder geöffnet und neben den 
Holbergſchen Stüden kamen auch franzöfifhe Schauſpiele und italieniſche Opern 
zur Aufführung, Bälle und Concerte ergößten wieder die Hof- und Adelskreiſe; 
die Bauern durften wieder wie ehedem an Sonn- und Beiertagen „in das Dorf 
zeiten.” Der König felbft war ein Teutjeliger für die Schöpfungen des Genius 
und bie Bereicherung ber Wiffenfchaft eınpfänglicher Herr, und wurde darin bes 
füärft durch feine engliſche Gemahlin Luiſe und durch gleihgefinnte Männer, 
denen er fein Vertrauen zuwandte. Unten biefen nahmen neben dem erwähnten 
Holitein der hochſinnige Eruft Hartwich Bernftorff, Schulins Nachfolger, und PR Si 
Friedtichs Günftling Adam Gottlob Moltke, die erfte Stelle ein. Graf Bern. ® 
ftorff war nicht nur ein ausgezeichneter Staatsmann, der nad; Außen durch ge- 
ſchickte Diplomatie Unterhandlungen ben Brieden zu erhalten wußte und im 
Innern durch Beförderung des Handels, der Landwirthſchaft, des Induftrier 
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Auslandes atıf dem eommerciellen, inbuftriellen und wiſſenſchaftlichen Gebiete 
Gebrauch zu machen, fo geſchah dies noch in viel Böherem Maße unter feinem 
Sohne. Friedrich V. und feine Käthe Bernftorff, Schimmehnann, Dannefliold, 
Moltke u. a. widmeten ber Gewerbeinduftrie, dem Handel, der Schiffahrt ſolche 
Aufmerkſamleit und Sorgfalt, daß Dänemark den größeren Eulturftanten eben- 
bürtig ſich zur Seite fiellen konnte. Seiden» und Tuhmanufacturen traten ind 
Leben, Eifen- und Gewehrfabriken wurden angelegt, funfterfahrene Ausländer 
zur Rieberlaffung ermuntert und bei der Gründung induftrieller Unternehmungen 
unterftügt, die gewerbliche Production durch firenge Bollgefege gegen bie fremde 
Coneurrenz gefhügt. Eine allgemeine Handelsgeſellſchaft gab dem mıercantilen 
Leben einen größeren Aufſchwung: in Oft- und Weſtindien, in den Gewäſſern 
des weſtlichen Afrifa erblidte man Kaufinannsfchiffe mit dänifcher Flagge. Die 
Schiffahrt im Mittelmeer wurde durch Tractate mit den angrenzenden Staaten 
geſichert und belebt. In den däniſchen Städten wurden Schritte zur Entfefler 
lung des drüdenden Zunftzwanges gethan. — Dagegen blieb ber Bauernftand, 
die erwähnten Faälle ausgenommen, in derfelben unfreien und gebrüdten Lage, 
wie unter der vorhergehenden Regierung. Ja als Friedtich V., um die durch 
die Kriegörüftungen und die Entfhädigungsgelder an die Holfteinifchgottorp’fche 
Linie entftandene Finanznoth zu mindern, bie Krongüter auftheilen und ver- 
kaufen ließ, wurden die Buftände noch fehlimmer. Nur wenige Bauern waren 
im Stande ihre Pachthöfe felbft zu erwerben und Eigenthümer zu werben, der 
größte Theil gerieth in die Hände eigenfüchtiger Gutsherren, die durch Ver ⸗ 
mehrung ber Frohndienſte, Erhöhung der Pacht und andere harte Maßregeln 
möglichft große Borzheile aus den erfauften Gütern zu ziehen fuchten. Dazu 
kam noch, daß durch die Prohibitivzölle gegen bie Einführung fremder Induſtrie ⸗ 
erzeugniſſe alle inländifchen Waaren dem geringen Mann theurer zu ftehen 
kamen. War es unter ſolchen Umpftänden zu verwundern, daß die an die Scholle 
gefeffelten Landleute fich durch Flucht und Auswanderung dem harten Joche zu 
entziehen ſtrebten, daß viele Aderftellen veröbeten? Umſonſt fuchte man ben 
Feldbau durch Beförderung fremder Einwanderung aus Deutſchland zu heben; 
die heſſiſchen und pfälziſchen Bauern kehrten nach wenigen Jahren wieder heim ; 
doch ließen fie bem nördlichen Lande als fegensreiche Errungenſchaft den Kartofe 
felbau zurüd. Erſt als die Gutsbefiger einfahen, daß die Verarmung und Ver⸗ 
fürnmerung des Bauernftandes ihnen felbft zum Schaden gereichte, wurden hier 
und da Mafregeln zur Erleichterung und Verbefferung der Lage der ländlichen 
Bevölkerung getroffen. Die Macht der öffentlichen Meinung, die fih in der 
Preſſe immer Träftiger ausſprach, bahnte aud in Dänemark Reformen an im 
Sinne perfönlicher Freiheit und perfönlichen Eigenthums, wie fie dem Beitgeifte 
angemeffen waren. 
Wie ſollten auch der König und feine erlendhteten Räthe ihre Ohren ver- Sterne 

ſchloſſen halten gegen bie allgemeine Stimme der europäifchen Culturwelt, da fen en 
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doch fo lebhaften Antheil nahınen an den Fortſchritten der Wiſſenſchaft, an dem 
Flug des Genius, der fi) in der Poeſie und der gefammten Literatur zeigte? 
Denn es ift ja befannt, daß die Regierung Friedrichs V. ald das goldene Beit« 
alter der Künfte und Wiſſenſchaften in Dänemark gepriefen ward. Wer weiß 
nit, daß der König dem deutfchen Dichter Klopftock zur Vollendung feiner 
Meffinde einen Jahrgehalt zumies! Hat der Sänger doch felbit gerühmt, „daß 
Daniens Friedrich ihm mit Blumen die Höhen beftreut, die er noch fteigen 
mußte, daß er dem ſtummen Verdienſte winkte, das in der Berne ftand und 
Tächelnden Blides auf die herabfah, die der Mufe ſich weihn.“ Die wiflenfhait- 
Tiche Reife, welche Carſten Niebuhr mit mehreren Gelehrten auf Koften des Kö- 
nigs nad) dem Orient unternahm, gab einen mächtigen Impuls zu der Erfor- 
ſchung der arabiſchen und perfiihen Altertfümer. Auch nod andere namhafte 
Männer, wie der Naturforſcher Deder, der Pädagog Baſedow, die Gefchicht- 
fhreiber 3. H. Schlegel und Mallet, der Schweizer Reverbil, wurden nad 
Dänemark gezogen und verbrachten bort einen Theil ihres Lebens. Die Aa 
demie in Kopenhagen hatte unter Friedrich V. ihre blühendfte Periode; gelehrte 
Geſellſchaften und wiſſenſchaftliche Anftalten, ein botaniſcher Garten, ein Natur 
valiencabinet und andere Mittel zur Börderung nüplicher Kenntniffe wurden 
durch die freigebige Unterftügung des Königs ins Leben gerufen. Der Dichter 
Holberg feierte feine legten Triumphe. Auch in den Herzogthümern entfaltete 
fich ein Tebendiges literariſches Intereffe durch Gerftenberg, Claudius, Boie, 
Voß, die Grafen Stolberg u. A. Diefer Aufwand für Zwede der Kunft und 
Wiſſenſchaft, die glänzende Hofhaltung, die prachtvollen Feſtlichteiten, an denen 
der König Gefallen fand, verbunden mit den fchon erwähnten Ausgaben für 
Heer und Flotte und für Entſchãdigungsgelder an die holſteiniſchen Verwandten, 
erfhöpften die Finanzkraͤfte des Heinen Staates. Die Regierung fah ſich daher 
genöthigt, zu einer drüdenden Befteuerung zu ſchreiten und durch Anlehen Gelb 
zu ſchaffen. So kam ed, daß bei dem Tode Friedrichs V. die Staatsſchuld 
20 Millionen betrug und die Binfen von 100,000 auf mehr ald 900,000 
Reichsthaler geftiegen waren. 

Breme@ie Unter Ehriftian VI. und Friedrich V. mar das Fremdländiſche, befonders 
einige dad Deutſche und Franzöſiſche mit Vorliebe begünftigt und ausgezeihnet wors 
Rain den. Die deutiche Wiffenfchaft amd Literatur wurde in Kopenhagen gepflegt; 

in den Hof- und Adelskreiſen fand bie franzöfifche Aufflärungsphilofophie und 
die deutſche Poeſie Eingang und Bewunderung; ein franzöfifcher General, 
St. Germain, derjelbe, der in der Folge als Kriegsminifter nach Verfailles be- 
rufen ward (S. 371), befehligte die däniſchen Truppen, als ber Krieg mit dem 
Großfürſten Peter ausgebroden war, und führte das preußiſche Militärweſen 
ein. Als nun biefe Begünftigung des Ausländifchen unter der Regierung Ehri« 
ftians VII., des erftgebornen Sohnes und Nachfolgers Friedrichs V. fi) dauernd 
au befeftigen und die überlieferte monarchiſch⸗bureaukratiſche Adelsherrſchaft zu 
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durchbrechen drohte, ald das altdäniſche Staatsweſen nad dem Borbilde der 
andern europäijchen Länder durch reformatorifche Neuerungen eine durchgreifende 
Umgeftaftung erfahren follte, da bildete ſich eine reactionäre Oppofition, die durch 
perfönliche Leidenjchaften und Hoftabalen verftärkt in einer gewalttätigen blu» 
tigen Katafteophe ſich Luft machte. 

Der neue König Chriſtian VIL. war ein geiſtesſchwacher, durch eine vers Fe 
fehlte Erziehung auf Abwege und verkehrte Richtungen verleiteter Fürſt, der durch Tree "ie, 
feinen Hang zu ſinnlichen Ausſchweifungen und toller Ausgelaflenheit ſchon in 
jungen Jahren Gegenftand ber Beforgniffe für alle Wohlmeinenden war. Die 
Bermählung mit Karoline Mathilde, der Schwefter des englifchen Königs 
Georg IH., einer lebhaften, geiſtesregen, an gefelligen Vergnügungen, an 
Reiten und Jagen Gefallen findenden Zürftin, vermochte den fonberbaren, lau⸗ 
nenhaften, unberechenbaren König nicht auf andere Wege zu bringen. Er fepte 
mit feinen Begleitern und Geſellſchaftern, unter denen der zum Hofmarſchall 
erhobene Graf Hold den größten Einfluß hatte, feine rohen Lebensgewohnheiten 
und Ausſchweifungen fort, die ihn endlich aller Manneskraft beraubten. Trop 
der zerrütteten Binanzlage und eines von dein Bartherzigen, habfüchtigen Minifter 
Schimmelmann geübten empfindlichen Steuerdrud unternahm Chriſtian VIL. bald 
nad} der Geburt des Kronpringen Friedrich eine jo undernünftige, koſtſpielige und 
für das arıne Land nachtheilige Reife nach London und Paris, daß die für den 
Aufwand der Hohen zahlreichen Reifegefellichaft und die unfinnige Verſchwendung 
des Königs erforderlichen Koften durch eine drũckende, ſelbſt auf Dienftboten aus« 
gebehnte Kopffteuer aufgebracht werden mußten. Won biefer Reife kam der Kö— 
nig geſchwãcht an Körper und zerrüttet an Geift zurüd. Daher fiel e8 dem deut- 
chen Arzte Johann Friedrich Struenſee, einem ſchönen, gebildeten jungen Strafe. 
Manne aus Halle gebürtig, der die Reife mitgemacht, ſich durch feine geiftvolle 
Unterhaltung und gefellige Gaben die Gunft des Königs erworben hatte und 
nun ald Leibarzt angeftellt wurde, nicht ſchwer, ſich unentbehrlich zu machen und 
mit Hülfe der Königin von Stufe zu Stufe zu fteigen, bis er als Reichsgraf und 
allmaͤchtiger Minifter den Monarchen und den Staat ganz nad) feinem Willen 
leitete und mit der unerhörten Vollmacht ausgerüftet wurde, daß alle von ihm 
unterzeichneten und mit dem Kabinetöfiegel veriehenen Verordnungen dieſelbe 
Gültigkeit haben follten, als wenn der König fie felbft unterjchrieben hätte, 
Steuenfee hob das geheime Conſeil auf, entfernte die bisherigen Minifter und 
adeligen Räthe fowie ben Hofmarſchall Hold aus der Nähe des Königs, vers 
ſchaffte der hochſinnigen Königin, die dem Fremdling mit ungewöhnlicher Neigung 
und höchften Vertrauen zugethan war, größern Einfluß bei ihrem Gemahl und 
umgab den Monarchen, deſſen Geiſtesſchwãche immer fichtbarer wurde, mit zu- 
verläfiigen Leuten, unter denen beſonders ber gleich Struenſee in den Grafen« 
ftand erhobene Geſellſchafter des Königs, Enevold Brandt, durch feinen Eins 
Fluß mie durch fein tragifches Ende merkwürdig getvorden ift. Strueuſee, der 
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aus dem fromm und orthodog erzogenen Sohne eines deutſchen Paftors in Al- 
tona ein Weltfind und ein Freigeift im Sinne Voltaire's und der Enchelopäbi- 
ften geworden, führte num eine Reihe höchſt wichtiger Neuerungen in Dänemark 
ein. Bisher waren die meiften Beamtenftellen von den Edelleuten, die höheren 
an ihre Standesgenoffen, die niedern an ihre Bedienftete vergeben worden, jene 
mit übergroßen, biefe mit Tärglichen Befoldungen. Dieſem Webelftande fteuerte 
Struenfee gründlich und auf eine Weife, daß bie Verwaltung beffer, die Beamten 
angefehener und die Ausgaben geringer wurden. Kein Diener, der einem Herrn 
aufgetvartet, durfte ferner zu einem Amte vorgefhlagen werden. Ebenfo machte 
er den Gerihtögang einfacher und weniger koſtſpielig, indem er den Richtern 
die Sporteln unterfagte und fefte Einnahmen aus der Staatskaſſe zuwies, den 
Prozeßgang verkürzte und die Babl der Gerichtshöfe verminderte. Ex befeitigte 
die ſcharfe Epamination* oder bie Unfitte, mit der Knute Geftändniffe zu er- 
zroingen, ſchaffte die übergeoße Menge von Titeln, Ehrenauszeihnungen und 
Benfionen ab, lohnte Fähigkeiten, Kenntniffe und Verdienſte durch Aemter und 
Beförderungen und minderte die Befugnifle bes adeligen Stantsraths ; er hob 
die Monopolien, Bünfte und Innungen auf, ftellte durch Regelung der Frohn⸗ 
dienfte den Bauer unter den Schuß der Geſehe, verwandelte alle Lieferungen von 
Raturalien in Geldabgaben und änderte bie ftädtiiche Verwaltung und Polizei- 
ordnung in Kopenhagen. Während dieſe und ähnliche Einrichtungen, wodurch 
die Gewalt der Regierung erhöht, bürgerliche Gleichheit begründet und Erfpa- 
rungen im Staatshaushalt eingeführt werden follten, den mächtigen Adel ver- 
legten, beleidigte Struenſee durch die Anwendung der deutſchen Sprache in feinen 
Edicten und im Verwaltungs- und Gerichtsweſen das Nationalgefühl der auf 
das deutſche Element ohnedies ſtets eiferfüchtigen Dänen und dur Aufhebung 
der dritten Beiertage, duch Milderung der ftrengen Kirchenzucht und mehrerer 
engberzigen Kirchengefeße die orthobog-Tutherifche Geiſtlichleit. Unter biefen Um« 
ftänden war bie Aufhebung der Genfur ſehr bedenklich, indem bie Preſſe nun 
ihre Angriffe hauptſächlich gegen den Minifter felbft richtete. Ueber dem Haupte 
Struenſees, der im Föniglichen Schloffe in fürftlicher Weife lebte, und der mit 
ihm verbundenen Königin zog ſich daher bald ein unheilvolles Gewitter zufam- 
men, deffen Ausbruch er felbft durch Mangel an Muth und Entſchloſſenheit bes 
fhleunigte. Ein von dreihundert Matrofen erregter Tumult jepte ihn fo fehr in 
Schrecken, daß er mit dem Hofe entfloh und ben Tobenden ihre Forderungen 
gewãhrte. Die berittene Beibgarbe, die er unter andere Regimenter vertheilen 
wollte, empörte fih und trotzte ibm ihren Abſchied und Geldgeſchenke ab. Die 
bei diefen und anderen Gelegenheiten bewieſene Unentfchloffenheit und Muth- 
loſigkeit Struenfee'8 erfüllte die herrſchſũchtige, rachgierige Stiefmutter des Kö« 
nigs, Iuliane Marie von Braunſchweig, und ihre Bertrauten, den ehemaligen 
Lehrer ihres Sohnes, des Erbprinzen Friedrich, Ode Gulbberg und den ent 
laſſenen räntevolen Reichsrath Ranzau- Aſcheberg mit dem Gedanken, dem 
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Sturz des verhaßten Cabinetsminiſters zu bewirken. Der Oberft Köller-Ban- 

ner ficherte ihnen den Beiftand der Garde. Durch eine nächtliche Ueberraſchung 

nad einem Hofballe und durch Schilderung bevorftehender Gefahren brachten fie 

den König dahin, daß er die gegen Struenfee, Brandt und zwölf andere ein« 

flußreiche und mit dem herrſchenden Reginente befreundete Männer bereits aus- 
gefertigten Verhaftsbefehle unterzeichnete und die Königin, deren Ehre und eheliche ’ 

Treue durch Läfterzungen verdächtigt worden war, durch ein Handbillet nach der . — 

Feſtung Kronenburg verwies. Hierauf wurden Struenſee und Brandt gefeffelt"” 

in modrige Kerker geworfen, nad} einer unter Angft und Entbehrung fünf Wochen 

lang ertragenen Haft, gebrochen an Geiſt, vor ein außerordentliches, größten» 

theils ans ihren Gegnern zufammengefeßtes Gericht geftellt und verurtheilt als 

Hochverrãther Ehre, Leben und Gut verwirkt zu haben. Run erfolgte ein Iuftiz- 

mord, in der empörendften Weiſe vollzogen. Nachdem ber Scharfrichter ihre 

geäflichen Wappen zerbroden, wurde beiden Männern zuerft die rechte Hand, 

dann der Kopf abgefchlagen, ber Körper geviertheilt und aufs Rad gepflanzt, 22, Krit 

das Haupt auf einen Pfahl aufgeſtect. Die Königin Karolina Mathilde, durch 7” 

Struenſee s Schwäche verrathen, wurde bon dem König geſchieden. Sie lebte 

fortan in Gelle, eine liebevolle Helferin der Armen und Bekümmerten, farb aber 1775. 

ſchon nad) drei Jahren vor Gram, vierundzwanzig Sahre alt. Der Iuftizrath 

K. U. Struenfee, Bruder des Miniſters und die thätigften Gehülfen deflelben, 
Gähler und Zalfenffiöld, wurden in Gefangenfhaft gehalten bis auswärtige 

Verwendung ihre Treilaffung erwirkte. Nach Struenfee'3 Sturz bemädhtigte fd) 

Juliane ber Regentſchaft und ließ duch Guldberg, der zum geheimen Gabi. mini — 

netsſecretãr, dann zum Staatsminiſter ernannt und in den Adelſtand erhoben Su 

warb, alle mißfälligen Nenerungen abftelen. Die tüchtigen Männer, welche 

der deutſche Staatsmann zu Amt und Einfluß erhoben hatte, wurden fänmt- 

lich befeitigt und durch Anhänger des altbänifchen Syſtems und Ereaturen des 

„feömmelnden Schleichers· Guldberg erfeßt; bie „Icharfe Eyamination* und die 

Cenſur kehrten wieder, in der Verwaltung, in der Rechtöpflege, in der Sofhal- 

tung wurden bie alten Buftände und Gebräuche von Neuem eingeführt, alles 

Ausländifhe wurde verbannt, die dänifche Sprache und Literatur ausſchließlich 
begünftigt und durch eine „Indigenatöverordnung” feftgefept, daß nur Inländer 

zu Aemtern und Ehrenftellen befördert werden fönnten. Ber Bauernftand blieh 

in feiner gedrüdten Lage, fo daß man das Guldberg’fche Regiment das „Beit- 

alter der Gutöbefiger“ nannte. Denn nad der Anfiht des Minifters fei die 
Breiheit des Bauernftandes nicht möglich, ohne daß Dänemark in feinen Grund⸗ 

feften erſchuttert werde. Erſt nad) zwölf Jahren wurde das Guldberg ſche Ca- 1704. 
binet durch den Kronprinzen Friedrich entfernt, ber alddann im Namen des \ 

mittlerweile in gängliche Geiſtesſchwaͤche und Unzurecpnungsfähigfeit verfuntenen 

Königs Chriftian VL. die Regierung führte, und die Leitung des Minifteriums 

und der Verwaltung dem jüngeren Bernftorff, dem Neffen des früher ge- 
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nannten Edelmannes übertrug. Dieſer ausgezeichnete Staatsmann, fand bis 
zu feinem Tod dem hohen Poften mit Kraft und Klugheit vor und war auf He» 
bung des Aderbaues, der Induftrie, des Handels und ber Wiſſenſchaft rühmlichft 
bedacht. Er bewies, daß felbft in einer abfoluten Monarchie Preßfreiheit bes 
ſtehen fönne, wenn die Verwaltung fi in tüchtigen Händen befindet und die 
Regierung das Volkswohl getviffenhaft im Auge hat. 


2. Schweden unter ber Adelsoligarchie und König Guftav IIL 


Um bie nämlidje Zeit als in Kopenhagen die altdänifche Adeld- und Hof- 
partei durch eine blutige Palaftrevolution der Reformthätigkeit eines verhaßten 
Ausländerd ein Ende machte und den Bund zwiſchen den unumfhränften 
Königthum und der ariftofratifchen Geſchlechterherrſchaft aufs Neue befeftigte, 
wurde in dem benachbarten Schweden durch einen ähnlichen Staatsſtreich, doc 
ohne Juſtizmord eine unwũrdige in fich felbft zerfallene Familienoligarchie zu 
Fall gebracht, die Krone aus einer vieljährigen Erniedrigung emporgehoben 
und die Monardjie in eine Verfaſſung gefept, daß fie mit den übrigen europäi- 
ſchen Eulturftanten in eine Linie treten und den verſchwundenen Glanz früherer 
Zeiten wieder Herzuftellen unternehmen konnte. Wir fennen die revolutionären 
Vorgänge, durch welche nach Karls XII. blutigem Ausgange in der Unglüdd« 
nacht vor Friedrichshall das ſchwediſche Staatsweſen gänzlich umgewandelt 
wurde XI, 896 f.). Unter Ulrike Eleonore und ihrem Gemahle Friedrich 
von Heflen war das ſchwediſche Reich nur dem Namen nach eine Monarchie; 
Krone und Scepter waren nur ein äußerliher Schmud, nicht die Symbole der 
Herrſchaft. Denn diefe lag gänzlich in den Händen der großen Adelsfamilien, 
aus denen der Reichsrath und die Regierungscollegien zuſammengeſetzt waren, 
die in ben Neichtagen, wo die Vertreter der vier Stände von Zeit zu Zeit ſich 
verfammelten, das entſcheidende Wort führten und ein Oligarchenregiment be» 
gründeten, in welchem der König fauın fo viele Befugniffe hatte als der Präji- 
dent eines republifanifchen Gemeinweſens. Sein Name war „gleihfam nur ein 
Siegel auf die Bejhlüffe der Machthaber.” Und nie ift bie Machtſtellung einer 
Partei im Staate jo ſchmachvoll, fo fehr im Geifte und zum Vorteil eines rüd« 
fitslofen Egoisinus geübt worden, wie von den Adelöhäuptern, welche nach 
dem Tode des Heldenkönigs bie Herrſchaftsrechte an fich riffen und den gebroche⸗ 
nen Muth des Volkes, die Zerrüttung des Landes durch die wilde Kriegs- 
und Eroberungdluft Karls XII. zu eigenjüchtigen Sweden mißbrauchten. „Diefe 
Herten, die ſich num Reichsherren und des Reiches und Königs Rath nannten 
und nichts ald Freiheit, Gefeplichfeit, Vaterland auf der Zunge hatten, theilten 
die Macht und die Ehren des Landes auf die ſchamloſeſte Weiſe unter ſich und 
hießen das Volk jene Königögewalt bald wieder zurüd wünjchen, welche fie als 
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die Quelle alles Unheils und aller Tyrannei verrufen Hatten." König Friedrich I., 
träge, wollũſtig und vergnügungsfütig, fügte fi in das unrühmliche Schein ⸗ 
regiment, dem ber Name einer Monarchie nur ald eine „antike Verzierung“ ans 
baftete. Wenn die eingebornen Magnaten feinen Sinn für den alten Ruhm 
und die Ehre der ſchwediſchen Nation zeigten, wie folten einem deutjchen Fürſten 
diefe idealen Güter beſonders am Herzen liegen? &o warb dem unter ihm und 
feinem ſchwachen charakterloſen Nachfolger die ſchwediſche Geſchichte zu einer 
Periode der Schmach und Erniedrigung. Die herrfchende Ariſtokratie oder 
Oligarchie beftand ans Leuten ohne Ehrgefühl und Patriotismus, die fih 
fremden Staaten verfauften und denjenigen Höfen dienten, von denen fie die 
größten Summen zogen; bed Landes Ehre und Wohlfahrt kam dabei nicht in 
Betracht. Nach dem Abſchluſſe der erwähnten ſchmachvollen Friedensſchlüſſe, 
wodurch die Eroberungen ihrer großen Könige bis auf ein Flecken deutfcher Erde 
geopfert wurden, verfauften fi die einen, Graf Karl Gyllen borg an ber 
Spipe an Frankreich, die andern unter dem Paniere des Grafen Arwid 
von Horn, an Rußland. Iene bezeichnete man ald Hüte, diefe fhalt man 
Müpen, zwei Parteinamen, welche mehrere Jahrzehnte hindurch die ſchwedi ⸗ 
ſchen Adelsgeſchlechter in ähnlicher Weiſe in zwei feindliche Heerlager ſchieden, 
wie einft in Italien die Namen Guelfen und Ghibellinen. Beide Parteien baten 
und verfolgten einander bis aufs Blut und machten die Reichstage zum Schau⸗ 
Plage ihrer feindlichen Angriffe. Käuflichkeit und Beſtechung waren offenfundige 
Lafter des Tages. Beim Ausbruch des öſterteichiſchen Erbfolgekriegs wũnſchte 
die franzöfifche Regierung Rußland zu beſchäftigen, um es vom Anſchluß an 
Maria Therefia abzuhalten. Sie bewirkte Daher durch ihre Anhänger in Schwe ⸗ 
den, daß bie Reichsſtände an Rußland den Krieg erflärten, wozu die Ermordung ıraı. 
eines ſchwediſchen Gefandten durch ruſſiſche Soldaten die Beranlaffung bot. Da 
aber der herrſchende Adel die don Frankreich gewährten Subfibiengelder unter 
fich getheilt Hatte, fo war das Heer in der erbärmlichiten Verfaflung. Die 
Schweden wurden daher bei Willmanftrand in Finnland ſchimpflich aufs ıra2. 
Haupt gefhlagen und bei Helfingfors fo eingefchloffen, daß fie in ihrer 
Rathlofigkeit ganz Binnland den Ruſſen hätten preisgeben müflen, hätte nicht 
die Kaiferin Elifabeth unter der Bedingung, daß das Unrecht an der Holſtein⸗ 
Gottorp'ſchen Linie des Oldenburger Hauſes wieder gut gemacht werde, in 
dem Frieden von Abo ihre Forderungen herabgeſtimmt. Die Schweden er- 1245. 
nannten nım den Herzog von Holftein-Gottorp, Adolf Friedrich, den näch- 
ften Verwandten des ruſſiſchen Großfürften, zum Thronerben und willigten in 
die Abtretung Finnlands bis zum Fluſſe Kymene. Einpört über die Schmach 
des Landes machte unter der folgenden Regierung eine Hofpartei den Verſuch, dem 
Thron die alte Macht zurüczugeben. Das Unternehmen mißlang und führte dierzsn. 
Urheber Brahe, Horn und andere angefehene Edelleute aus der Partei der „Müpen“ 
auf das Blutgerüft. Die herrſchende Oligarchie wollte durch Terrorismus vor 
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jedem Umfturzverfuch abſchreken. Die Abfiht wurde erreicht. Unter der Re- 
Wolf gierung des ſchwachen Königs Adolf Friedrich, „den felbft feine Gemahlin 
1781-1771. Luiſe, welche fi) als Schweſter des großen Friedrich von Preußen fühlte, zu 
keiner Kühnheit aufſtacheln Lonnte*, gelang es dem ſchwediſchen Adel, Die Königs- 
rechte noch mehr zu befchränfen und bie Krone vollends nn alle Macht und jedes 
Auſehen zu bringen. Der Reichsrath miſchte ſich in die inmeren Angelegenheiten der 
öniglichen Bamilie und in die Erziehung der Prinzen; er riß die Befugniß an 
fi), die wichtigften Stantsämter zu befegen und Beſchlüſſe, denen der König 
zweimal feine Zuſtimmung verfagt, eigenhändig mit deſſen Unterfhrift und 
Siegel zu verfehen. Seit bem verfehlten Staatöftreich der „Mügen“ hatten bie 
„Hüte“ das Regiment im Reichsrath und in den Reichscollegien. Die Folge 
davon war, baß Schweben ald Bundeögenoffe Frankreichs gegen den Willen des 
mit dem preußifchen Hofe verwandten Königs in ben fiebenjährigen Krieg ges 
zogen wurde, wodurch das ohnedies verarmte Land in die traurigfte Lage kam. 
Und tie fehr das fonft fo tapfere Volk bei dieſer Gelegenheit durch bie erbarın. 
liche Kriegführung den legten Reſt feines alten Waffenruhmes einbüßte, haben 
wir früher erfahren. Diele ſchmachvolle Haltung der „Hüte führte zwar nad) 
dem Frieden den Sturz ber franzöflihen Adelsrotte herbei, aber die neue Dli- 
garchie der ruffiichen Partei tyrannifirte König umd Volt nicht minder als ihre 
Vorgänger, fo daß Adolf Friedrich zulet, ald Bauernaufftände und anarchiſche 
Buftände den Staat in bie äußerfte Gefahr ſtürzten, durch die Drohung, die 
Krone nieberzulegen, die Machthaber zwang, einen außerordentlichen Reichs⸗ 
tag einzuberufen. Diefer entließ ben größten Theil der dem Monarchen wider · 
ftrebenben Räthe und gab dem Throne wieder einiges Anfehen zurüd; aber eine 
gänzliche Umgeftaltung der beftehenden Ordnung, wie der fühne und ftants- 
kluge Kronprinz fie gervünfcht, ſcheiterte an der Briedensliebe und Rechtlichteit 
des Baterd. Grollenden Herzens blickte der zweiundzwanzigjãhrige Königsfohn, 
der vom Grafen Teffin und von dem General Scheffer eine einfichtsvolle Exzie- 
bung erhalten hatte und ein Iebhaftes Gefühl feiner Herrſcherwürde in ſich trug, 
auf den verblichenen Glanz der ſchwediſchen Krone. Eine Reife, die er im vor 
hergehenden Jahr durch Schweden gemacht, Hatte ihn überzeugt, daß das Volk 
ihm anding und der felbftfüchtigen Oligardjie in hohem Grade abgeneigt war. 


„Schneller und tiefer Berftand“, fo ſchildert Poſſelt die Eigenſchaften de Kron⸗ 
prinzen, „ein Wißz, bereit jeden Augenblid aufzuflammen, reihe Kenniniß der Politik und 
Geſchichte, eine Beredfamkeit, die ſchon in gewöhnlichen Menſchen ausnehmend gefallen 
mußte und in einem Konigsſohn bezauberte, eine herzgewinnende Vollsfreundlichkeit. 
verbunden mit dem Gelbftgefühl einer großen Seele — das mar der Zufammenfluß 
angeborener und ertvorbener Vorzüge, der Buftan in Stand fepte, jede Holle, in die 
er fi) werfen wollte, als Meifter zu fpielen.“ 


Sat Bald nachher unternahm Guftan in Begleitung feines jüngeren Bruders 
in Friedrich Adolf eine Reife nach Frankreich, wozu der Reichstag feine Einwilli- 
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gung ertheilt und die nöthigen Gelder angerviefen Hatte. Da traf ihn in Paris, 
wo er mit der größten Auszeichnung behandelt ward, die Nachricht von dem 
Ableben feines Vaters Adolf Friedrich. Er faßte alsbald den Plan, bie Bere Der us 
faffung umzuftürgen, und empfing von dem feanzöfiichen Hofe, der feinen ge- Gtanıs, 
funfenen Einfluß in dem nördlichen Meiche wieder herzuftellen hoffte, Mittel und reis 
Rath dafür, leiſtete aber dennoch den Eid auf die beftehende Ordnung. Nach 
einem Befuche bei feinem mütterlichen Oheim Friedrich II. in Berlin, langte er 
von Stralfund, wo ihn eine eigene Geſandtſchaft ans Schweden bewillkoumnete, ‚9, Mai 
in Stochholm an. Guftan mar ein für franzöſiſche Sitten und Bildung ein. 
genommener Fürft, beredt, klug, entſchloſſen, tapfer und bei dem ſchwediſchen 
Volke als eingeborner König fehr beliebt. Die Zwietracht des übermüthigen 
Adels, der Haß des rechtlofen Volkes gegen die herrjchende Oligarchie und bie 
traurige Lage ded Landes beftärkten ben jungen, in ber Kunft der Verftellung 
geübten Monarchen nach feiner Rüdtehr in dem Vorfaß, der Krone ihre frühere 
Macht wieder zu geben. Dabei ging er mit einer Vorſicht zu Werke, wie fie 
Niemand bei einem lebhaften thatendurſtigen Manne von fehsundzwanzig 
Jahren erwarten konnte. Galt es doch, den Reichsrath, der Heer und Flotte 
zu feiner Verfügung hatte und in feiner überwiegenden Mehrheit der ruſſiſch⸗ 
gefinnten Partei der Müpen angebörte, ficher zu machen und in Unthätigkeit zu 
halten, bis die Ernte reif war. Darum unterfchrieb er von Neuem bie „Beres, Dir 
fiherungsakte*, die der Reichstag nach achtmonatlicher Beratung feftgefegt hatte u 
und ihm überreichen ließ. Erft nad} feiner Krönung, bie nicht, wie er gerofnfcht 
hatte, nad) alter Väter Weiſe auf den Morafteinen in einer grasreichen Ebene 
bei Upſala, fondern in der Hauptftabt mit großer Pracht und Herrlichkeit voll⸗ 2,Md 
zogen warb, und wobei ber Bifchof Filenius ben bebeutungsvollen Text wählte: 1m 
„Laß dir nicht grauen und entfeße dich nicht, denn der Herr dein Bott ift mit 
dir in allen was du thun wirft“, twurde der Plan ind Werk gefegt. Im einem 
Augenblick, da bie Oligarchie mehr als je gefpalten war, die Männer der 
Yutpartei vollends aus dem Reichsrath und aus allen einflußreichen Aenıtern“ 
verdrängt wurden und im ganzen Lande In Folge Getreldemangels große 
Unzufriedenheit herrſchte, kundigte in Chriftianjtadt verabredetermaßen der 
Hauptmann Hellichius mit feiner Manuſchaft den verfammelten Reichsſtänden 
den Gehorfam auf, weil jie, wie ein Manifeft ausfagte, das Land ins Elend 
gebracht und die Majeftät bes Königs gefhändet. Während nun bie Bedrohten 
Anftalten trafen, die Vermeſſenheit zu beftrafen und den Aufruhr im Keime zu 
erſticken, glüdte es dem ritterlichen König, durch eine mohlgefeßte Rede die in der 
Hauptftadt liegenden Garden zu gewinnen und zu einem Eide, der jie nur ihm 
verpflichtete, zu bewegen. Leicht brachte er dann das Volk, das dem freund» 
Uchen Teutfeligen König ebenfo gewogen als der ftolzen Mdelsariftofratie abge- 
neigt war, auf feine Seite, indeß feine Brüder in den Provinzen die Truppen zu 
gewinnen mußten. Unter folden Umftänden blieb dem am 20. Auguft zuſam- 
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mengefretenen Reichstag nichts übrig, als die vom König vorgelegte Berfaffung 
anzunehmen, zumal das Sipungshaus mit Militär und Geſchütz umftellt war. 
Durch diefe unblutige Revolution, bei der Gufta große Umfiht, Mäßigung 
und falte Entſchloſſenheit zeigte, wurde dem ſchwediſchen Throne Ehre und 
Macht zurüdgegeben. Es war ein denfwärdiger Moment in Schwedens Ge- 
ſchichte, als Guſtav III. umgeben von feinen Offizieren vom Throne herab mit 
eindringlihen ergreifenden Worten das Elend und die Schmach fehilderte, die 
das Rottenweſen über das Land gebracht, und die Verfiherung gab, daß er 
geftügt auf das neue Grundgefeg, Recht, Breiheit und Ehre zurüdführen werde. 

In biefem neuen Perfafjungdgefep, bei defien Aufftellung Guſtavs ehemaliger 
Lehrer Scheffer feine Hand hatte, wurde der Reihsrath, beftchend aus fiebenzehn von 
dem König zu ernennenden Edelleuten in die Schranken einer berathenden Behörde 
gewieſen und ihm nur das Vorſchlagsrecht bei der Befegung erledigter Rathäftellen ge- 
laffen. Die Stände durften ſich nur in Folge einer koniglichen Einberufung verfammeln 
und bloß mit dem befaflen, was der König ihnen vorlegen würde, wogegen fih diefer 
verpflichtete, feinen Krieg ohne ihre Buftimmung anzufangen. Die ausübende Gewalt 
aber, die Verfügung über die Land» und Seemacht, die Anftellung aller Staats» und 
Kriegäbeamten und dad Recht, mit fremden Nationen Verträge zu ſchließen, Tag gänzlich 
in der Hand des Monarchen. Ja fogar die Befteuerung war feinem Willen faft ganz 
anheimgeftellt, indem er nur einen von ibm abhängigen Ausfcuß der Stände zu Rathe 


za ziehen brauchte, eine bei einem fo prachtliebenden und verſchwenderiſchen Bürften, " 


mie Guſtav III., hochſt bedenkliche Beftimmung. 

Nachdem der Reichstag die neue Regierungsform beſchworen, legte ber 
König bie Krone ab und ftimmte ein geiftliches Danklied an, das die ganze Ver⸗ 
ſammlung vol Andadt mitfang. So endete dad merkwürdige Ereigniß, das 
in der ſchwediſchen Monardie eine neue Aera begründete, Die Urtheile bar 
über lauten ſehr verſchieden. Während die Einen den Muth, die kluge Ueber 
legung und den fürftlien Sinn hervorheben, rügen Andere den Wortbrud, die 
Berftelung, die Hinterlift. Eine folde Verſchiedenheit der Anfichten und Urs 
theile wird jedes gewaltthätige Umſtoßen beftehender Staatsformen und Rechts⸗ 
ordnungen hervorrufen. Won Seiten ber bürgerlichen Moral betradhtet ift 
jeder Staatsſtreich ein Verbrechen; aber er kann zu einer politiichen Noth- 
wendigkeit werden, wenn das öffentliche Weſen in einen Buftand der Fäul⸗ 
niß und Zerrüttung gerathen ift, daß Staat und Nation nur durch eine ent. 
ſchloſſene That vom Untergang gerettet werben fönnen. In folhem Falle nimmt 
im Menschen « und Gefellichaftsleben ein Staatftreih denfelben Charakter an, 
wie im Naturleben mächtige Phänomene und erfhütternde Kataftrophen, und 
das Urtheil der kommenden Geſchlechter wird dann weſentlich bedingt durch die 
Bolgen, die daraus für die Allgemeinheit hervorgingen, und durch den Gebrauch, 
den die Urheber und Vollftreder von der durch die „rettende That“ gejchaffenen 
Stellung machten. Und da läßt es ſich nicht leugnen, daß in dein erften Iahr« 
zeheut der nenbegründeten monarchiſchen Staatsordnung viel Rühmliches im 
Geiſte der Zeit und zum Wohle des Volkes geſchah, daß der König feine Souve- 
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rönetät nicht in einer Weiſe ausdehnte oder anwendete, welche die nationalen 
Nechte und Freiheiten völlig vernichtet ober mißachtet hätte. Wie fehr er inmer 
nad) dem Vorbilde der anderen Fürſten feiner Beit in allen Regierungshandlungen 
fich ale Selbftherricher zu zeigen liebte, fo ließ er doch den Reichsſtänden das 
Necht, bei der Hufftellung newer Geſehe und bei der Einführung neuer Steuern 
und Yuflagen in gewiſſem Umfang mitzuwirken, und gab ihnen das Ver 
ſprechen, ohne voransgegangene Berathung mit ihnen feinen Angriffskrieg zu 
beginnen. Die zur Erinnerung des großen Tages geprägte Schaumünge, „das 
gerettete Schweden“, worauf ein von Wellen umhergeworfenes Schiff mit zer⸗ 
brochenem Mafte dargeſtellt war und Buftan ald Steuermann mit emporgeho« 
bener Sand die aufgehende Sonne begrüßend, entſprach ganz der Gefinnung des 
ſchwediſchen Volles. „Das Lied „Guftan Heil dem beften König“, mar ein echtes 
Volkslied, das durch alle Gauen bei Yamilienfeften und gefelligen Freuden 
gefungen ward. Seit dem großen Waſa war fein Fürſt fo populär ald der 
dritte Guftand. „Denn wer ftellte wie er den Schein ber Dinge bar, welcher den 
Schweden doc fo ſehr gefällt?” Heißt es bei Arndt. „Er war leicht, Tiebens- 
würdig, freundlich, wipig, berebt, Tiebte Bergnügungen und Feſte, ehrte Wif- 
ſenſchaften und Künfte, die er verftand; er mar ein herrlicher Geſellſchafter und 
Spieler und mußte alle Berdienfte hervorzuheben, aller Schwächen zu ſchonen 
und allen Eitelfeiten zu ſchmeicheln.“ Diefen perfönlihen Eigenſchaften ente 
ſprachen auch die Regierungshandlungen, die Reformen und Einrichtungen, die 
unter feiner Alleinherrſchaft ins Leben traten. Einige derfelben beziwedten die 
Wohlfahrt des Volks, wie die Reform des Gerichtsweſens, wobei die Folter ab» 
geſchafft wurde, die Anlegung von Hofpitälern und Waiſenhäuſern, die Beför- 
derung des Getreidebaues, des Hũttenweſens, der Eifen- und Stahlmanufacturen, 
die Verordnung zu Gunften einer freien Preſſe, die Verbeſſerung ber Sinanz- 
wirthſchaft und der Geldverhältnife durch den Freiherrn von Lilienktanz, die 
Hebung bed Handels und der Indufteie u. 9. m., zum großen Theil aber gingen 
die Schöpfungen des Königs auch aus Prachtliebe, ans Nachahmungsſucht fran- 
zöffcher Sitten und aus Anhänglichkeit an verſchwundene Nitterzeiten hervor. 
Die Gründung einer Aademie nad franzöfifchen Zuſchnitt, die Errichtung von 
Theatern und Operuhäufern, die Wiederherftellung ber Turniere und Ringelven« 
nen, eine längere Reife durch Italien und Frankreich in den Jahren 1783 und 84 
brachten dem Lande nicht den geringften Bortheil und koſteten weit mehr Geld, als 
durch die Abſtellung alter Mißbraͤuche erfpart wurde. Des Königs unzeitgemäße 
Heldenträume, die Wiederbelebung einer untergegangenen Ritterlichkeit, Die ber» 
ſuchte Einführung einer allgemeinen Rationaltracht u. dgl, m. lenkten feine Thä- 
tigfeit und feinen Stan auf nichtige Dinge und betrogen die Welt um die großen 
Hoffnungen, die fie von feinen Talenten gehegt. Seine oft unüberlegten Reue» 
rungen erbitterten den gegen ihn aufgebrachten Adel immer mehr und das Gefep, 
welches das Branntteinbrennen für ein könig liches Vorrecht erklärte und allen 
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Schweden die Verpflichtung auflegte, das gewohnte, fonft von jeder Familie 
ſelbſt bereitete Getränt um theures Geld ben Föniglichen Brennereien abzufaufen, 
erregte auch bei den untern Ständen große Unzuftiedenheit. 
PH Die feindfelige Stimmung gab ſich zuerft fund, als Guſtab, ohne bei den 
1788. Ständen anzufragen, einen Krieg gegen Rußland unternahm. Der Wunſch, 
die ſchwediſchen Befipungen früherer Jahrhunderte zurüd zu erobern, ber Ehr- 
geiz, eine friegerifche Rolle zu fpielen, das Vertrauen auf ben Beiftand der gegen 
die ruſſich⸗ öfterreichifche Exoberungspolitit verbündeten Mächte Preußen und 
England, ber fefte Wille, die heimlichen Gefpinnfte der ruffiichen Bettelungen mit 
feinen Unterthanen zu zerſchneiden und dem Einfluß des Barenhofes auf einen 
großen Theil des ſchwediſchen Adels ein Ende zu machen, diefe und andere Gründe 
führten Guſtav IIL. zu einer Kriegspolitik, die ihm ſchlimme Früchte eintrug. 
Bei diefer Gelegenheit „wurde fein Verderben oder doch feine Schande beſchloſſen; 
bier follte Ehre, Bucht, Vaterland vergefien und dem Erbfeinde verfauft werden, 
um perfönliche und adliche Rache zu befriedigen.“ Die finnifche Armee, durch 
ruſſiſche Unterhändier verführt, erklärte ſich nach einigen Gefechten vor der Fe⸗ 
fung Friedrichshamm gegen den verfaffungswibrigen Krieg. Die Oberften 
ſchloſſen den „Bund von Anjala* und wandten fi an die Kaiferin in Peters- 
burg, daß fie ald Mitbürgin für die alte Verfafjung Schwedens fie und ihr 
Baterland gegen tyrannifche Gewalt befhüge. Zugleich wurden die Dänen von 
NRußland verheßt, daß fie mit Heer und Flotte Schweden von Sũdweſten her 
angriffen. Der König, ber bisher den Krieg wie ein Turnierfeſt betrieben, 
erfannte auf einmal die ihn umgebende Gefahr und fand raſch feinen alten 
Muth wieder. Er verließ fofort das Heer und wendete fidh, wie einft fein Ahn ⸗ 
dere Waſa, mit feiner eindringlihen Beredtſamkeit an das Bolt, befonders 
die Fräftigen Dalefarlen im nördlichen Gebirgsland, bie ihn bald in Stand 
feßten, an feinen Widerfachern Rache zu nehmen und den erften Staatsſtreich 
Bor Du durch einen zweiten zu ergänzen. Als ſich auf dem Reichstag vom 3. 1789 eine 
— heftige Oppofition zeigte, ließ er dreißig Häupter der Ritter und Edlen, darunter 
den Grafen Apel Ferſen umd den Freiherrn von Geer, in Haft nehmen und 
zwang dann die eingefhächterte Verfammlung, indem er die zürmenden Worte 
ſprach: „eher foll diefe Hand verdorren, als ich die Erniedrigung des Reichs 
unterſchreibe“, die „Vereinigungs» und Sicherheitöafte* anzunehmen. Durch 
dieſen nenen Verfaſſungsbruch riß der König das Mecht an fich, ohne Befragung 
der Stände Krieg zu führen, hob den Reichsrath und alle bei der Aenderung 
der Verfaffung noch übrig gelaffenen Schranken der Souveränetät auf und ge- 
mährte dem Bürgerftand den Zutritt zu allen Aemtern und die Befugnip, Rit- 
tergüter zu erwerben. Durch eine neue brüdende Steuer mit bem nothivendigen 
Gelde verfehen, feßte jest Guſtav ben Krieg zu Wafler und zu Sande mit Ernſt 
gegen Rußland fort; allein fo viele Proben er auch von perfönlicher Tapferkeit 
ablegte und fo glänzend inmer ber Waffenruhm der Schweden durch Stedingt 
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und andere Führer ſowohl auf der ſiuniſchen Exde als durch bie Gcheerenflotte 

in den baltiſchen Gemöflern ernemert wurde, jo ließ ber Friede von Werelält tus 
doch die früheren Grenzen beftchen und der Loftipielige Krieg blieb ohne allen" 
Gewinn. Roc biuteten die Wunden, welche bie Feldzüge und Seekãmpfe gegen 

das Mostowiterreich geſchlagen, und eine fehtwere Schuldenlaft drücke das Laud, 

als Guſtab, nunmehr im Bunde mit Rukland, auf einen neugn Krieg wit 
Fronkreich ſann, um der Verbreitung der Revolutionsideen entgegenzutreten und 

im Verein mit einigen tauſend fronzöfifchen Emigranten einen Ritterkreuzzug zur 

Rettung des unglüdlicen Ludwig XVI. zu unternehmen. Schon hatte ber 
Schwebenkönig eine Reiſe durch Deutſchland nad den Bädern von Spaa ange 

treten, um für dieſen, bie Kräfte feines Volls weit überfteigenden Krieg Bun- 
deögenoflen zu werben und Vorbereitungen zu treffen, als fein Unternehmen 

zuerft an der bartnädigen Weigerung des Reichstags dom Gefle, die nöthigen 
Geldwittel zu bewilligen, ſcheiterte. Um sun aber nicht einen neuen Gewolt ⸗ 

ireich zu erleiden, Bilbeten einige tiefgefränfte Ebelleute eine Berfähmörung, in 

Folge deren Guftan III. auf einem Maskenballe von dem ehemaligen Garde 

offigier Autarftröm eine tödtliche Schußwunde empfing, an welcher er zwölf ingn 
Tage nachhet Raxb, ein Fürft von ungewöhnlihen Anlagen, von sohn per⸗ t 2.min. 
Tönlichen Muth, von idealer heroiſcher Seelenrichtung, reich begabt mil roman⸗ 

tiſch »ritterligen Bügen, über welche jedod der Schatten ſtolzer ſelbſtherrlicher 
Eigenwilligkeit und einer zum Ungewöhnlichen, Phantaſtiſchen hiuneigenden 
Rubin und Ebebegierde gelagert war. Sein Cohn Guſtav IV., der bis zu Sul ıy, 
feines Wolljährigkeis unter der Beitung feines Oheims Karl von Güdermanland " 
ftand, erbte von dem Water bas vermantifc - ritterliche Weſen und den hoch⸗ 
fahrenden eigenwilligen Sinn, führte aber, wie wir fpäter erfahren werben, 

durch feinen unnerftändigen und unpolitiſchen Widerftand gegen bie Beitverhälte 

aiffe den Sturz des alten Königshaufes herbei. 


II. Rußland, Polen und die Türkei. 
1. Volniſche Zuſtände und Parteien. 


In deniſelben Bahr, weiches die blutige Kataftrophe in Kopenhagen und Dem 
den Umfturz der oligarchiſchen Berfaffung in Schweden fah, wurde aud in De 
Republik Polen, die fo lange durch bynaftifche Bazıde und politifce Beziehungen Bei 
mit der ſchwediſchen Nation in Wechſelverkeht geftanden, ein Gewaltſtreich voll⸗ 
zogen, welder weit tiefer in die Bebensadern bed Stantslörpers einfhnitt als bie 
beiben wevolutionären Vorgänge in den ſtandinabiſchen Reichen. Hier waren 
alle Inftitute, auf deuen das ſtaatliche Gemeinweſen aufgebaut war, duch die 
leibeufhaftliche Parteitouth und rügfichtslofefte Selbſtſucht des zuchtlofen Adels 
in folde Berrättung gerathen, das ganze öffentliche Leben in einen ſolchen Zu · 
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fand von Anarchie und Berfahrenheit gefallen, daß keine Wiedergeburt aus 
eigener nationaler Kraft und Selbftgülfe mehr möglich war. Unter der kraft⸗ 
und haltlofen Regierung Auguſts II., die wir früher kennen gelernt haben 
(XL, 918), hatte diefer anarchiſche Zuftand feinen Höhepunkt erreiht. Die 
Krone war durch die befchräntendften Wahlcapitulationen (pacta conventa) 
aller Macht entfleidet. Es müßte dem König wenig, daß man ihn ald „Duell 
aller Gnaben“ bezeichnete, denn die mit Candgütern reich ausgeftatteten Reichs⸗ 
ämter und hochkirchlichen Würden waren in den Händen des hohen Adels, „der 
Herten“, die fie als ein erbliches Anrecht ihres Standes betrachteten und faft un⸗ 
abhängig von der Krone auf Lebenszeit verwalteten. Sie verliehen dem Inha- 
ber Macht und große Einkünfte, daher eine tödtliche Rivalität unter den Magna» 
tengeſchlechtern um ihren Befig. Die Kanzler, Kronfeldherren, Schapmeifter, 
Boiwoden u. f. w. nahmen von dem König nur ſolche Befehle an, die nach 
ihrem Sinne waren, legten nicht ihm, ſondern nur dem Reichstag, der faft 
zegelmäßig vor dem Ende der Berathungen „zerriffen“ ward, Rechenſchaft ab und 
fahen die Aemter und Richterſtellen nur als Mittel zur Vermehrung ihrer Ein- 
nahmen an. Die Staroften, welche die Krongüter inne hatten, entrichteten eine 
fehr geringe Abgabe von dem Reinertrag an die Staatskaſſe und betrieben aus 
Eigennuß oder Leichtſinn die Bewirthſchaftung höchft nachläſſig. Der niedere 
Adel, die Szlachta, ftand zu Hunderten und Taufenden an den Höfen, bei den 
Haustruppen, bei der Gütervertwaltung diefer „Herren“ in deren unmittelbarem 
Dienft; andere Bingen als Pächter, Pfandinhaber einzelner Güter, ald Schuld» 
ner oder Gläubiger von ihnen ab, fo daf jebe Magnatenfamilie eine ganze 
Elientel aus dem Maffenabel zur Verfügung, unter ihrer „Protection“ hatte, mit 
deren Hülfe fie ſich über Geſeß und Recht megiepen konnte. Aber troß der Un- 
gleichheit der Einzelnen an Gütern, Rang und Machtſtellung genoffen alle Ade- 
ligen gleiche politische Rechte und gleiche perſönliche Freiheit, alle bildeten die 
Gemeinde der „Herren Brüder“, die allein die ſtaatsbürgerlichen Rechte und 
Pflichten übte. Die Verfaffungsform der Adelsrepublit ift uns aus früheren 
Blättern zur Genüge bekannt. Das „Liberum Veto“, das die auf Einzelland- 
tagen gewählten Landboten ald Grundlage der gleichen Berechtigung Aller feit- 
hielten und als „Uugenftern der Freiheit· rühmten, und das Hecht der bewaff ⸗ 
neten Gonföberationen machten zeitgemäße Reformen auf frieblihem Wege 
unmöglich und riefen die leidenſchaftlichen Sactionsfämpfe hervor, durch welche 
der polnifche Reichstag ſprichwörtlich geworden. Die Wahlverfaffung hatte laͤngſt 
die Nation der Käuflichkeit zugänglich gemacht und den benachbarten Staaten 
alle Mängel und Schwächen aufgededt. Die Städte, von der Regierung ſchuß - 
108 dem Uebermuth des Landadels preiögegeben, Hatten ihre alten Freiheiten 
und Privilegien längft eingebüßt und waren verarmt und ohnmächtig. Der 
Bauer ſchmachtete unter dem Drude der Leibeigenſchaft in thieriſcher Stumpf- 
beit und in einer Unmiffenheit, welche faft die „legte Spur der Denkkraft“ ver- 
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tilgte und ihn für alle höheren Güter, für alle Mipgefhide bes Baterlandes 
unempfänglid machte. Das polnifhe Reich mar ein morfher Bau, der nur 
durch die Zwietracht und Eiferfucht der Nahbarftaaten, nicht aber durch eigene 
Kraft fein Dafein friftete. 


Die Republit Polen, fo urtheilt ein einſichtsvoller Kenner der polniſchen Ber 
ſchichte (Kopell), lag um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts im tiefften Verfall. 
„Das fociale wie politiſche Leben all ihrer Glieder war durch und durd frank. In 
den höheren Ständen, den gebildeten „Herren“ hertſchten Stolz und Ehrgeiz und ein 
Selbftgefühl vor, welches faft nur darauf bedacht mar, den Einfluß und die Macht, 
welche ihre Stellung ihnen im oͤffentlichen Leben gab, zur Befriedigung ihrer Leidens 
ſchaften, der Herrfhfugt und des Genuſſes, nad Willfür auszubenten. Der Maffen- 
adel, im Durchſchnitt ungebildet und roh, gewaltthätig und unterwürfig zugleich, dem 
Müffiggang und zügellofer Genußfucht Hingegeben , lebte ohne viel Befinnung von 
einem Tag zum andern; die Bauern, in fürcterlicer Berfunkenheit, Unterdrüdung 
und Roth; die Städte in Trümmern und verarmt, ohne Gewerbe und Handel; Erzie - 
bung und Unterricht in der größten Bernagpläffigung ;- Schulen und Univerfitäten in 
den Händen einer unwiſſenden weltlichen und Ordensgeiſtlichkeit, welche fi) zu keiner 
lebendigen Theilnahme an dem dortſchritte der Wiſſenſchaften und Kenntniffe ihrer Beit 
zu erheben vermochte; das religiöfe Leben in äußeren Formen und bigotter Devotion 
erftarrt, und endlich bei allem dem der naive Glaube, daf der polnifhe Edelmann der 
freiefte Mann auf der Welt fei, umd die Republik durch ihre Anarchie beftche. Die 
Binangen lagen in tieffter Unordnung ; die Heine Armee, oft genug unbezahlt, war 
eben deöhalb ohne Bucht, ohne Uebung, in halber Auflöfung, die Gerichte eine Verſpot ⸗ 
tung jeder Gerechtigkeit. Gin polnische Sprichwort fagte, das Recht gleiche einem 
Spinngewebe, welches der Sperling gerreiße, in dem aber die Müde fih fange.” — 
Rirgends war die Kluft zwiſchen Adel und Bolt, nirgends die Thrannei des Herren» 
ſtandes über die gutshörigen Bauernſchaften fo groß wie in dem Slavenlande an der 
Weichſel. Schon der konigliche Schriftfteller Stanislaus Ledezinski entwarf davon ein 
draſtiſches Bild; Polen, fagt er, ift dad einzige Land, wo die Mafle des Volkes aller 
Rechte der Menſchheit entbehrt. Gin Edelmann verdammt hier feinen Unterthanen 
felbft ohne irgend einen Iegitimen Grund, noch häufiger ohne rechtliches Berfahren und 
ohne alle Förmligkeit. Man betrachtet die Bauern als Gefhöpfe einer ganz andern 
Art und verweigert ihnen faſt die Luft die fie einathmen; zwiſchen ihnen und den 
Thieren, die die Belder pflügen, ift kaum ein Unterfchied. 


Es hatte nicht an Vorfhlägen zu einer Reform der Staatöverfaffung gefehlt. rxee 
Schon im Anfang des Jahrhunderts hatte der Senator Dunin Karwidi in einer bungen. 
Schrift dargethan, daß die Miſchung von Monarchie, Ariftofratie und Demokratie, 
wie fie in Polen beftehe, den ftantlichen Organismus zerftöre, daß man entweder 
zur reinen Monarchie oder zur reinen Republik greifen müffe, und Stanislaus 
Lesczinski hatte bei feiner Werbung um die Königskrone eine Berfaffung nad) 
dem Vorbilde Englands empfohlen, worin „Majeftät und Freiheit“ neben ein- 
ander beftehen Tönnten. Auch bei der adeligen Iugend, die Durch Reifen und 
Studien die Gulturftaaten Europa’8 und die Anfihten der franzöfiſchen und 
englifchen Schriftfteler der Zeit kennen gelernt, traten reformatoriſche Ideen zu 
Tage. Alle ftimmten darin überein, daß man das Liberum Veto aufheben, 
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Die Machtſtellung der Czartorheli und Poniatowell erregte den Reid der andern Die Botodi. 
Magnaten. ©8 bildete fi) eine Oppofition, melde dem Einfluß wie der Politik der 
„Bamille* entgegentrat. An ihrer Spthe fand der Krongroßfeldherr Potodi, ein 
heftiger Beind der Rufen. Grzürmt über dad rüdfichtslofe Betragen der modkowiti⸗ 
fgen Heerführer, welche Polen wie einen Vaſallenſtaat behandelten, in ihren Beldgügen 
polnifhe Landſchaften durchzogen ohne fi) um Regierung und Reichötag zu belüm- 
mern, Tnüpfte er mit allen Beinden des Petersburger Hofes geheime Unterhandlungen 
und Inteiguen an, um defien Einfluß zu brechen. Im öoͤſterreichtſchen Erbfolgekrieg 
trat der Gegenfag der Parteien ſcharf hervor. Während Potodi und feine Anhänger 
die ſaͤchſtſch· polniſche Potitik im Sinne Frankreichs und Preußens lenken wollten, ſchrieb 
Voniatowsli den berühmten „Brief eines polniſchen Edelmannes", worin er die Mehr 
rung der Armee und die Einführung bon Reformen als dad einzige Heilmittel bins 
ftellte, „dad Vaterland aus der deplorablen Lage zu reißen.“ Die Barteimuth machte 
die Abhaltung des Reichstags unmöglih. „In zivel Linien, bie filberne und die goldene 
getheilt, übertrafen Die Votodi durch ihren Grundbefig, Ihre Verwandtſchaft und ihren 
alten Ruhm die Gegner. Sie befaßen im der Ukraine, Podolten, Rufland und Klein» 
polen zabllofe Güter und Hatten ihre fürftlichen Palaͤſte. Ihr Hofſtaat war dem 
koniglichen nachgebildet: fie Hatten ihre Hofmarfhälle, Yäger, Stalmeifter, Kammers 
herren u. ſ. w., alle aus guten Samilien, hielten nit nur Dragoner und Koſaken 
und Infanterie ald Leibgarden, fondern auch eine zahlreiche Miliz und Artillerie, deren 
Offiziere, von dem König patentirt, mit den Offizieren ber Kronarmee gleichen Rang 
hatten.“ Im den öftlichen Landfchaften konnte ohne die Protection der Botodi Niemand 
ein Amt erlangen, einen Prozeß getwinnen, in den Reichötag gewählt werden. Der 
polniſche Krongropfeldherr befaß faft unumfchränkte Gewalt. Soll doch einft Friedrich 
Auguft gefagt haben, wenn er gewußt hätte, was hier im Lande ein Krongroßfeldhere 
fei, wurde er ſich lieber mn Diefed Amt ald um die Krone beworben haben. Während 
fi die Gzartorgsli auf den Hof ftüpten, hielten ſich die Potodi zu dem mittleren und 
niederen Adel, Ichten mit den „Herren Brüdern“ auf vertraulidem Buße, übten die 
„altfarmatifche" Tugend der Gaſtfreundſchaft und bewahrten In Tracht und Lebensweiſe 
die aftpolnifchen Sitten und Bräude. Unter ihren Parteigängern ragten vornehmlich 
der Woitode von Kralau, Lubomirsti und die beiden Tarlo aus altberühmtem 
Geſchlechte, Ohelm und Reffe hervor, jener Wolwode von Sandomir, diefer, Adam, 
ein lebenskraͤftiger feuriger Mann, Woiwode von Lublin. Der Ieptere wurde ſchon im 
3. 1744 durh den Grafen Kafımir Boniatomsh im Duell erfchoſſen und feltden 
loderte die Blamme der Beindfpaft um fo ſtärker hervor. Auch die Radzipil, 
Sapieha, Oginski, mächtige litthauiſche Herren, hielten meiftens zu den Botodi. 
So groß war die Wuth der Parteien, daß durch die Mdeldconföberationen alle Reichs⸗ 
tage zerriffen wurden und der oberfte Lönigliche Berichtöhof nicht befept werden konnte, 
daß mithin Gefepgebung und Kechtspflege in Gtillftand geriethen. 

Um die Mitte des Jahrhunderts, als bereit der neue Weltkrieg in Ausſicht fland Braniei u. 
und die europälfhe Diplomatie alle ihre Künfte entfaltete, erreichte das factiöfe Treiben Pr 
in Polen die höchſte Stufe. Ale Höfe fepten die wirkſamſten Hebel der Beſtechung ein, 
um Sarteigänger zu getwinnen, welche bie polniſche Republik zur Theilnahme am Krieg 
auf der einen oder andern Geite bringen follten. Schon damals wurde die Fünftige 
Konigswahl in Ausfiht genommen: Srankreih wünfgte dem Fürften von Gomti, 
Deſterreich dem Herzog Kal von Lothringen die Krone zu verſchaffen; in Polen felbft 
tauchte unter den Magnaten der Gedanke auf, einen Piaften aus ihrer Mitte auf den 
Thron zu erheben; Graf Brühl arbeitete für das fähffhe Kurhaus; in Rupland hielt 
man die Frage offen, um fie nad Umftänden im eigenen Intereffe zu verwerihen. Um 
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diefe Zeit gelangte vor Allen Ian Clemens Branidi zu großem Einfluß, befonder8 
als ihm nach dem Tode des bejahrten Iofeph Potodi die Würde eined Krongroßfeldherrn 
zu Theil ward. Im jüngeren Jahren hatte er in franzöſiſchen Kriegödienften geftanden 
und trug die Sympathien für den Berfailler Hof und die Pariſer Bildung und Sitten 
„tie eine alte Sugendliebe" fein ganzes Leben hindurch im Herzen. Seine gewöhnliche 
Refidenz war Bialyftod, wo er in einem prachtvollen Schloſſe mit fürftlihem Glanze 
lebte. Denn fein Sahredeinfommen wurde auf 1,200,000 Libres gefhäpt. Schon 
bejahrt hatte cr die fhöne Iſabella Poniatowska ald Gemahlin heimgeführt und war 
dadurd der „Bamilie" nahe gelommen. Doch ſchmeichelte es feiner Eitelkeit, eine ge- 
wiſſe Selbftändigkeit zu bewahren, um nach der Lage der Dinge als Vermittler oder 
Schiedsrichter auftreten zu können. Sein Bertrauter, der gewandte, männlich fhöne 
Mokranowski, der aud die Gunft der Gräfin befaß, theilte feine franzöſiſchen Reigun« 
gen. Oft fah man den Fleinen Grafen Broglie mit den feurigen Augen, den Gefandten 
Ludwigs XV. und feinen Rivalen Sir Hanbury Williams, den Freund Robert Bal- 
pole's in Bialyftod verkehren. Dem Krongroßfeldheren war es in erfter Linie zugufchrei= 
ben, daß im 3. 1754 der Blan der Ezartorpski, mittelft einer Generalconföderation 
fich zu Herten der Situation zu machen und die Republik zu einer Allianz mit Rußs 
land und England fortzureißen, vereitelt ward und der Einfluß der „Bamilie” fih min» 
derte. Mehrere Adelshäupter, die biöher zu den Czartorhski geftanden, wie Radzivil, 
Sapicha, der Unterkronfeldhere Rzewuski trennten fi von ihnen und ſchloſſen fih an 
Branidi und Mokranowsti an. So bildete ſich eine „Patrlotenpartei“, welche die 
drohende Uebermacht Ruplands fern zu halten fuchte. 
Polen im Bei Diefer Zerfahrenheit der Parteien und der Unmöglichfeit den Reichstag 
— I au einem einmüthigen Beſchluß zu bringen, ift es begreiflic, daß bei Ausbruch 
nt bes fiebenjährigen Krieges der polniſche Staat in eine Lage kam, die ihn vollends 
(omdti- alles Anfehens berauben mußte. Die Veränderungen der politiſch⸗ Diplomati» 
ſchen Stellung der europäifchen Höfe, die diefer Krieg herbeiführte, übten auch 
in den polniſchen Adelskreiſen ihre Nachwirkung aus, erzeugten neue Verbin 
dungen und Auflöfungen. Die Allianz des Hofes, der nunmehr feine dauernde 
Refidenz in Warſchau nahm, mit Rußland brachte auch die Ezartorysfi wieder 
in die Höhe. König Auguft III. und fein Minifter Brühl willigten ein, daß 
Stanislaus Poniatowski, der ſchon bei einer früheren Anweſenheit die 
Sunft und Liebe der Gropfürftin Katharina gervonnen, als Gefandter nad) Pe- 
tersburg gefhidt ward, um bie Freundſchaft zwiſchen den beiden Nachbarſtaaten 
lebendig zu erhalten. Selbft der Hof von Verfailles, der den zunehmenden Ein- 
fluß Rußlands in Polen ftets mit Mißtrauen betrachtete und den Gebanten an 
eine feanzöfifche Throufolge noch nicht aufgegeben hatte, mußte andere Saiten 
aufziehen. Die Abberufung Broglie's war ein Sieg der Czartoryski ſchen Bo- 
litit. Und Niemand war geeigneter ald der neue Gefandte, zroifchen Rußland 
und Polen ein fefted Band zu ſchlingen. Stanislaus Poniatowski, der am 
3. Ian. 1757 in Peteröburg eintraf, der vierte Sohn feiner Eltern, war ein 
junger Mann von dreiundzwanzig Jahren, ber Deutfchland, Frankreich, Eng- 
land und die Niederlande durchreiſt Hatte und mit feltener körperlicher Schönheit 
eine vielfeitige geiftige Bildung vereinigte. Heiter, wißig, ein feiner Gejell- 
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ſchafter, der mit gleicher Eorreciheit in mehreren Sprachen fih zu unterhalten 
vermochte, über Literatur und Kunft mit Kenntnip und Geſchniack urtheilte, 
dabei von großer Herzensgũte, befaß er alle Vorzüge eines gemandten Welt ⸗ 
manned. Kein Wunder, daß zwiſchen ihm und ber jhönen lebhaft fühlenden 
Großfürſtin Katharina fi) ein warmes Liebeäverhältniß bildete, deffen Eindrüde 
nie ganz aus feinem Herzen verſchwanden, twie fehr auch in der Folge die eiferne 
Hand der Politik die Einpfindungen der Jugend niederdrüdte. Gerne hätte der 
Hof die Republik zum Anſchluß an den Kriegsbund gegen Wriedric IL., zur 
ſolidariſchen Theilnapme an dem großen Weltkampfe fortgeriſſen; aber fo weit 
hießen fi die Magneten im Senat und im Reichstag nicht treiben. Sie zogen 
es vor wie einft in dem nordiſchen Krieg die Sache des Staats und des Königs 
zu trennen und eine neutrale Stellung zu behaupten, in der Vorausſetzung, die 
Eiferfucht und Rivalität der Gropmächte fei für die Adelsrepublit die ficherfte 
Garantie ihred Beftandes, und die Erhaltung ber geltenden Verfaffung und 
eines gewiſſen Gleichgewichts der Parteien in Aller Intereffe. Durch einen auf- 
richtigen Anſchluß an Preußen hätten ſich die Polen vielleicht ber drohenden 
Uebermacht Rußlands erwehren Tonnen, und von einigen Patrioten wurde auch 
wohl ber Plan heimlich in Erwägung gezogen; aber Parteifuht, nationale 
Borurtheile und kurzfichtige Verblendung ließen eine ſolche Politik nicht aufkom⸗ 
men. Eine fühle Neutralität erſchien den felbftfüchtigen Adelshäuptern ald die 
gefahrlofefte und einträglichfte Staatskunſt. Aber wie hätte die in der Achtung 
des Yuslandes fo tief gefunfene anarchiſche Adelörepublit mit ihrem verfallenen 
Kriegömwefen eine ſolche Neutralität mit einiger Würde und Kraft behaupten 
Eöunen? Bir mwiffen, daß die ruſſiſchen Heere ohne Umftände das polniſche 
Gebiet durchzogen als ob fie die Herren des Landes wären, Lieferungen aus- 
ſchrieben, Adel und Bauern höchſt „indiscret“ behandelten, „felbft mit Prügel 
und Todſchlag“, und auch Friedrich IL. trug Fein Bedenken ruffiihe Magazine 
auf polniſchein Grund und Boden überfallen und zerftören zu laſſen, in Groß- 
polen Eontributionen einzutreiben und ſchlechte Münze mit polniſch⸗ſächſiſchem 
Stempel in Dresden geprägt maffenhaft zu verbreiten. Der Graf Lubomirski, 
der auf eigene Hand mit feinen Haustruppen an dem Kriege Theil nahm, wurde 
durch eine preußifche Kriegefchaar auf polniſchem Grund und Boden aufgehoben. 
Dies waren die Brüchte der Neutralität. 

Den „Batrloten“ war die ruffiſche Sreundfejaft wohl unheimlich. Vranidi ſchrieb 
im 3. 1762 an den franzoöfiſchen Gefandten: „mer bürgt uns, daß umfere gierigen 
Rahbarn, ſobald der Friede gefchloffen fein wird, nicht aus unferer Schwäche und 
Anarchie für fich Vortheil ziehen werden?“ Gr fuchte der Republik für Diefen Hall den 
Beiftand Frankreichs zu fihern. Choiſeul erkannte die Wahrheit der Bemerkungen des 
Krongroßfeldheren an, meinte aber in feiner Antwort an den Gefandten, es gebe für 
jet feine Heilmittel gegen dieſes Uebel. „8 fei beffer, daß Polen in feiner gegenwär ⸗ 
tigen Lage verbleibe, als daß wir daſſelbe zu einer Thatkraft anfeuern, welche nicht zu 
unferm Bortheil gereichen dürfte.“ 
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angahe II Peter IIT, und bie Thronbefteigung Ratharine’s die politiihen Situationen in 
raſchem Wechſel und damit zugleich die Parteiftellungen der polnifgen Magna- 
ten. Während die ſächſiſchen Hoffnungen ſanken, wuchſen bie Autſichten ber 
Czartorysli. Die neue Kaiſerin werficherte ihren Günftling Ponintowäfi ihrer 
fortdauernden Huld nnd Reigung, hielt ihn aber von Petersburg fern. Denn 
fortan galt bei ihr die Staatsraifon mehr ald Die Stimme des Herzens. Ihre 
Politik gegenüber Preußen war weſentlich durch die Rädfict auf Polen bedingt. 
Im Bunde mit Friedrich IL. Tonnte fie mit Buverfiht erwarten und bewirken, 
daß das fünftige Schicſal der Republik in ihrem Cabinet entiieden würde. 
Noch bei Lebzeiten des Königs äußerte ſich die Antipathie eines großen Theile 
der Abelögemeinde gegen die Herrſchaft der Fremden fo ſtürmiſch, daß im 
Reichstag die Gübel gezogen wurden und nur die Berreikung befielben durch 
das offen eingelegte Veto eines Landboten biutige Gewaltthaͤtigkeiten verhinberte. 
Die Vorgänge in Kurland, wo der ſächſiſche Prinz Karl hinter Biron zurück⸗ 
fiehen mußte (XII, 912), konuten ald Vorfpiel deffen gelten, was bei bem Hin⸗ 
gang des bereit feit längerer Zeit dahinſiechenden Königs Auguft III. zu erwar- 
ten fel. Die Proteftation Brũhls und feiner polnifhen Anhänger gegen bas in 
KRurland getroffene Abkommen zercann eben fo erfolglos wie ihre Hoffnung, daß 
das Regiment der Kaiferin nicht von Dauer fein werde. Bald nad Abſchluß 
des Hubertöburger Friedens kehrte Auguft III. krank nad) Dresden zurüd, um 
in ber Hauptftabt feiner Ahnen feiner Iepten Stunde entgegenzugehen. Am 
5. Oftober 1763 hörte ex auf zu leben. In demfelben Jahr erſchien ein Buch 
in polniſcher Sprache, worin es hieß: „bie weit verbreitete Meinung, daß Die 
Rachbarn den Untergang Polens nicht zugeben würden, fei eine durchaus irrige; 
vielmehr fännen fie ſchon auf Theilung und hätten daher alle ben Wunſch, bie 
Republik in ihrer Agonie zu erhalten. Nur durch die Abſchaffung bes Liberum 
Veto, der Eonföderationen, der Wablcapitulationen umd durch eine gründliche 
Reform bes gefammten Stantslebens Fönnte das polniſche Reich und Volksthum 
gerettet werden.“ Es war ein Eaflanbraruf. Polen ftand am Rande eines 
Bürgerkrieg, als die Rachricht von dem Mbleben Augufts III. in Warfhau 
anlangte. Die Ruſſen hatten in drei Heerabtheilungen die Grenze überſchritten, 
um der Partei Czartorhski⸗Poniatowski, die eine Conföderation zur Durchfũh ⸗ 
zung ihrer Reformideen ind Leben rufen wollte, einen Rũckhalt zu geben; in 
Litthauen fammelte Radzivil feine Anhänger, die „Weiphemden“ unter feiner 
Fahne und traf Rüftungen zum beivaffneten Widerftand; in allen Landſchaften 
waren ftürmifche mit Ausbrüchen twilder Leidenfchaften verbundene Wahlen zu 
einem neuen Reichstag in Bang; Graf Kehferlingk, der ruſſiſche Gefandte in 
Warſchau leitete die Vollsbewegung nad) ben Weifungen feiner Kaiſerin. Dieſe 
hatte ſich eine Zeitlang den Reformbeftrebungen der Czartorhski geneigt gezeigt 
und die Bildung einer Generalconföderation begünftigt, ging aber bald auf die 
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Anficht ihred Bundeögenoffen in Berlin ein, daß bie Foridauer ber polniſchen 
Anarchie den Nachbarn vortheilhafter fe, als ein ftarker Einheitſtaat und fuchte 
dem Eifer ihrer Freunde Einhalt zu thun. Diefe Parteitendenzen erhielten num 
durch Die Throuerledigung neue Biele und Richtungen. 


2. Rußland unter Glifabetb und Peter III. 


Durch die Kaiferin Eliſabeth war das Atruffentfum wieder in bie Höhe atfenıe 
gefommen, daher auch ihre Megierung den Eingebornen, insbeſondere den um« rangsgeit. 
teren Volksklafſen nicht in fo dunkelm Lichte erfchien, mie in den Berichten 
und Schilderungen der Ausländer, melde die häplichen und corrupten Zuſtäude 
mit andern Augen anſchauten. Bor Allem war die ruffifdhe Geiſilichkeit mit 
dem Regiment ber frömmelnden, den orthobogen Kirchengebräuchen mit Devo- 
tion fi) hingebenden Barin zufrieden, fie feierte ihre glängenbften Triumphe. 
Bir haben in früheren Blättern das ruſſiſche Hof- und Stantsleben während 
ber mehr als ziwanzigjährigen Regierung ber Tochter Peters des Großen von 
verfchiedenen Seiten Sennen gelernt. Ohne Bildung, Tugend und Eitte und 
jeder ernften Arbeit abgeneigt, überließ Elifabeth das Regiment den Günftlingen 
und Emporkömmlingen, die ihren Launen und Leidenſchaften fröhnten, oder 
durch Kabalen und Hofintriguen fi Einfluß und Anſehen zu verihaffen mußten. 
Es wurde erwähnt (KIT, 912 f.), wie unverhüillt und ſchamlos das Bafter und 
die Wolluft ſich zeigen durften, und wie die Verſchwendung, die Genußſucht und 
die finmlichen Ausſchweifungen der Kaiferin fi allen Hofe und Beamtenkreifen 
mittheilten. Ein ukrãniſcher Bauernſohn, Chorfänger in der Hoftirche, der feine 
andern Vorzüge hatte als daß er ein hübfcher Mann war, wurde der Günftling 
der Kaiferin und dann zum Feldmarſchall und Grafen Raſumowski erhoben, ihr 
Ehegemahl, bis ein ſchöner Kammerpage Iwan Schuwalow ihm in der Gunft 
der Gebieterin den Rang ablief, und im Bunde mit zwei ehrgeizigen Vettern, mit 
dem Vicekanzler Woronzow und einigen andern ruſſiſchen Großen einen ũberwie ⸗ 
genden Einfluß gewann, ber beſonders gegen Beftufcheff gerichtet war. Beitehung 
und Käuflichkeit drangen in alle Klafien ein und hielten das öffentliche Leben 
in Bewegung, beherrichten bie politiſchen Allianzen wie die innere Verwaltung. 
Die ganze Regierung war ein Gewebe confpiratorifcher Umtriebe und Partei» 
complotte, benen eine Kette von Willtürhandlungen, bon politifchen Rataftrophen, 
von Verbannungen unb graufamen Strafgerichten zur Seite lief. Die „Kanzlei 
der geheimen Ungelegenheiten“ unter dem ruchloſen Uſchakow und feinem Nach ⸗ 
folger Aegander Schuwalow entfaltete eine ſchrechafte Thätigkeit, und die Knu⸗ 
tenfchläge und Stodftreihe, die an die Stelle der von Eitfabeth aufgehobenen 
Todesſtrafe traten, waren eine viel fehredlichere Todesqual als jede Hinrichtung. 
Die Bahl der unter ihr nad Sibirien Verbannten foll ahtzigtaufend betragen 
haben. Wir wiſſen, wie ſehr im oͤſterreichiſchen Erbfolgekrieg die Haltung des 
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ber Riese 2.102 gang won :iher periahher Mıca mr? Gemirhd- 
tegungen and. Texz weides Iaurırhe fscz der vr'üice Regierung bemsegen, 
ai ce Edpsäcung Yeruörei zu Genürn Üchrırukt kmnpeirurrn? Und dab 
Die Ech⸗chen trog ikkır gerizyen Beirerzirige in Felde Deck Schschlich einen 
lcſhen Ficken eılangı hazın _ 103 . wertete übe im erier Sinie dam 


konnten Die ruffiidhen Deere formber, inöbeiondere deu 
Ihren. Darum wer fein ganzes Zinmen dahin gerichtet, Rußland dermal- 
Ice era ige nr Exclbft bei der Vabl feiner Gattin 


im feinem adıtzehuten Lebensjahr (Rob. 1745) mit Sophit Angufte, 
Zochter des Fůͤrſten von Anhalı-Zerbft, die in Stettin. wo ihr Bater, 
U, als Gouverneur Rand, am 2. Mai 1729 ge- 
1, alfo ein Jahr jünger war als der Großfürft. Rach ihrem Uebertritt zur 
Rotionalfirye nahm fie den Ramen Katharina an, unter dem fie 
fo bedeutende geſchichtliche Stellung erlangen follte. 


Rod bei Lebzeiten der Kaiferin Elifabeth hatte fih die Partei Beſtuſcheff mit 
Gedanken einer Umänderung der Thronfolge getragen. Banad) follte Peter, von 
dem man Reuerungen im antinationalen Ginn fürdtete, vom Thron außgeidloffen 
werden und fein Erfigeborner Paul unter der Kegentſchaft feiner Mutter der Groß ⸗ 
fürftin Katharina die Herrfcpaft übernehnm. Ber Plan ſcheiterte theils an der Ab ⸗ 
negung der Barin, eine auf ihr eigenes Lebensende ſich bezichende Veſtimmung zu 
treffen, thellb an dem Widerfland und den Intriguen der Shumaloms. Ber Sturz 
Beſtuſcheffs und feine Entfernung von der Armee, deren wir oben Erwähnung gethan 
(©. 85), hatte hauptſaͤchlich feinen Grund in diefem conſpiratoriſchen Zreiben. Seitdem 
war der Schuwalowſche Einfluß ungebrochen, und unter den obtwaltenden Umftänden war 
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derfelbe nicht von der ſchlimmſten Wirkung. Wenigſtens rühmen bie ruſſiſchen Hifto- 
riter Iwan Schuwalows Intereſſe für Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. Er gründete 
die Univerfität in Moslau, welche im Gegenſaß zu der univerfellen Peterbburger Aas 
demie vorzugsweiſe die ruſſiſchen Studien und Wiſſenſchaften pflegen follte, er war 
der Schöpfer der Akademie der Künfte und rief in der Hauptftabt manche bedeutende 
Baumerke ind Dafein, wie den Winterpalaſt. Durch die Gunft, welche er dem großen 
zuffifchen Gelehrten Lomonoſſow und andern literariſchen Männern zumenbete, erwarb 
ex fi den Ruhm eines rufſiſchen Mäcenas. Reben ihm mar Kirilla Rafumomsfi, 
der Bruder jened Wlegei, den Elifabeth unter allen ihren Liebhabern allein zu ihrem 
Gemahl erhoben, ein Förderer der Wiffenfhaft. Ein Bauer und Ainderhirt in der 
utraine, mar er durch den maͤchtigen Bruder nad; Peteröburg berufen, und nachdem 
ex fih unter Leonhard Euler Leitung in Berlin auögebildet, zum Präfidenten der 
Alademie ernannt, zugleich auch zum Heiman der Kofafen gewählt und beftätigt worden. 
Schuwalow mar ein Freund und Bewunderer der franzoͤſtſchen Literatur und Salons 
bildung, daher die Sitten und geſellſchaftlichen Künfte von Berfailled und Paris mehr 
und mehr in die hohen Kreife der Beteröburger Welt Eingang fanden und die Wirkung 
hatten, daß die innere Rohheit und Verderbniß durch den Schein und Firniß einer 
äußerlihen Eultur oberflächlich überdedit ward, daß die Laſter und die Barbarel fih im 
die Formen und Manieren einer wefenlofen Eivilifation Hüllten und daß die Kluft zwi⸗ 
ſchen den höheren Ständen und der Mafle der Ration fd) immer mehr erweiterte. 

Zu Anfang des Jahres 1762 ftarb die Kaiferin Elifabeth, kaum vierund de Ber m. 
fünfzig Jahre alt. Trunkſucht, ſinnliche Ausſchweifung aller Art und die Leis ire2 
denfchaftlichkeit ihrer Seele hatten ihren von Natur kräftigen Körper vor der Zeit 
geſchwãcht und ihre Gefundheit und frühere Schönheit untergraben. Ihrer An⸗ 
orbrung gemäß beftieg nunmehr ihr Neffe Peter Fedrowitſch den ruffiihen 
Thron. Wie die Dinge damals lagen, hätte der neue Kaifer Peter IIL. bei 
einiger Vorſicht und Klugheit ſich in der hohen Stellung behaupten mögen: 
Beſtuſcheff Tebte in der Verbannung, die Schuwalows waren dem Thronfolger 
zugethan, ebenfo der Großkanzler Woronzow, deſſen Brudertochter Elifabeth 
Romanotona eine mohlbeleibte, keineswegs ſchöne Dame, war die erfärte Geliebte 
des neuen Bar: in ihren Familienkreiſen trug man ſich ſogar mit der Hoffnung, 
Peter werde feine Gemahlin Katharina, mit der er ſtets in Unfrieden gelebt, in 
ein Klofter verweiſen und Fräulein Woronzom an ihre Stelle erheben. Die 
einflußreichften Räte, wie Melgunow, Wolkow, Glebow, waren kluge und talent» 
volle Männer, wenn auch nicht unbefcholten von Charakter ; die Hohen Generale, 
Vürft Trubepfoi und Raſumowski hielten zu ihm; die Rarpfchfin waren feine 
Vertvandten. Aber bald zeigte es ſich, daß der Enkel Peters des Großen nicht 
die Fähigkeiten befige, ſich auf dem Herrſcherthron zu behaupten. Daß er ohne 
Bildung und höhere Intereffen war, nur an Trinken, Rauchen und andern rohen 
Vergnügungen Gefallen fand, hätte ihm in der öffentlichen Meinung weniger 
geſchadet, aber Daß er das deutſche Weſen vor dem ruſſiſchen fo fehr begünftigte, 
erzeugte große Erbitterung. Hatte er ſchon ald Großfürſt durch Bevorzugung feiner 
holſtein ſchen Garde in feinem Schloffe Oranienbaum Anftoß gegeben, fo erregte es 
ſtarke Miß billigung, daß feine erften Handlungen mehr Neigung für Preußen und 
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Petersburger Cabinets zu den ſtreitenden Mächten durch perfönlihe Eindrüde, 
Launen und Vorurtheile von Seiten der Kaiſerin ſowie durch die Ränfe und Par- 
teiintereffen in den oberen Adels⸗ und Regierungskreiſen beftimmt ward (©. 8 f., 
56 f.). Auch der Eintritt Rußlands in die große Allianz gegen Preußen und 
die ganze Kriegspolitit des Barenhofes (S. 75. 80. 85 u. a.) bi zum Tode 
der Kaiferin (S. 102) ging von ſolchen perfönlihen Motiven und Gemüths- 
tegungen aus. Denn welches Intereffe konnte die ruſſiſche Regierung beivegen, 
auf eine Schwächung Preußens zu Gunſten Oeſterreichs Hinzufteuern? Und daß 
die Schweden troß ihrer geringen Waffenerfolge im Felde doc; fchlieplic einen 
leiblichen Frieden erlangt hatten (S. 103), verbankten fie in erfter Linie dem 
Unftande, daß fie einen nahen Verwandten des ruffifchen Thronfolgers zum 
König wählten. Eliſabeth hatte nämlich den Sohn ihrer älteren Schwefter, Karl 
Peter Ulrich von Holftein-Bottorp (XIII, 904), den in Kiel am 21. Bebr. 1728 
geborenen Enkel Peters des Großen zum Großfürften und Thronfolger ernannt 
und ihn betvogen, feine Refidenz in der Hauptftadt Rußlands zu nehmen und 
in die griechiſch⸗katholiſche Kirche einzutreten. Aber das Herz des jungen Fürſten 
flug ſtets für fein deuiſches Heimathland, und riedri II. von Preußen war 
ber Gegenftand feiner höchften Bewunderung und Verehrung. Die fchlechten 
Erfolge der ruſſiſchen Waffen während des Krieges mehrten bei ihm bie Gering- 
ſchãtzung des moskowitiſchen Stantd- und Militärefens. Rach feiner Anficht 
Tonnten bie ruſſiſchen Heere fremder, insbefondere deutſcher Führung nicht ent- 
behren. Darum tar fein ganzes Sinnen dahin gerichtet, Rußland dermal« 
einft nad) preußiſchem Vorbilde einzurichten. Selbſt bei der Wahl feiner Gattin 
mochte ihm dieſer Gedanke vor Augen ſchweben. Beftufheff, vom Dresdener 
Hof erfauft, wirkte für die Vermählung Peters mit einer ſächſiſch-polniſchen 
Königstochter; aber auf Friedrichs Rath und Vermittelung verehelichte ſich der 
Großfürſt in feinem achtzehnten Lebensjahr (Rod. 1745) mit Sophie Augufte, 
der fchönen Tochter des Fürften von Anhalt ⸗Zerbſt, Die in Stettin, wo ihr Vater, 
preußifcher Generalfeldmarſchall, als Gouverneur ftand, am 2. Mai 1729 ge- 
boren, alfo ein Jahr jünger war als der Großfürft. Nach ihrem Webertritt zur 
orthodogen Nationalkirche nahm fie den Namen Katharina an, unter dem fie 
eine fo bedeutende geſchichtliche Stellung erlangen follte. 


Die Schu ⸗ Roc bei Lebzeiten der Kaiſerin Elifabeth Hatte ſich die Partei Beſtuſcheff mit 
male. dem Gedanken einer Umänderung der Thronfolge getragen. Danad) follte Peter, von 
dem man Neuerungen im antinationalen Sinn fürdtete, vom Thron ausgeſchloſſen 

werden und fein Erfigeborner Baul unter der Regentſchaft feiner Mutter der Groß ⸗ 

fürftin Katharina die Herrfaft übernehmen. Der Plan feheiterte theild an der Ab⸗ 

neigung der Barin, eine auf ihr eigened Lebensende fi bezichende Beftimmung zu 

treffen, theil8 an dem Widerſtand und den Intriguen der Shumaloms. Ber Sturz 
Beſtuſcheffs und feine Entfernung von der Urmee, deren wir oben Erwähnung gethan 
(&.85), hatte hauptfächlid feinen Grund in diefem conſpiratoriſchen Treiben. Seitdem 

war der Schuwalowſche Einfluß ungebrochen, und unter ben obwaltenden Umftänden war 
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derfelbe nicht von der fhlimmften Wirkung. Wenigſtens rühmen die ruffifchen Hiſto⸗ 
viter Ivan Schuwalows Intereffe für Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. Er gründete 
die Univerfität in Moskau, melde im Gegenfag zu der univerfellen Peterbburger Ala« 
demie vorzugdweiſe die ruffifchen Studien und Wiſſenſchaften pflegen follte, er mar 
der Schöpfer der Akademie der Künfte und rief in der Hauptftabt manche bedeutende 
Bauwerke ind Dafein, wie den Binterpalaft. Durch die Gunft, welche er dem großen 
ruffiſchen Gelehrten Lomonoffow und andern literarifhen Männern zumendete, erwarb 
er fi den Ruhm eines ruffiiden Mäcenas. Reben ihm war Kirilla Raſumowski, 
der Bruder jened Wegei, den Elifabeth unter allen ihren Liebhabern allein zu ihrem 
Gemahl erhoben, ein Förderer der Wiffenfhaft. Ein Bauer und Ninderhirt in der 
Ufraine, war er durch den mächtigen Bruder nach Peteröburg berufen, und nachdem 
ex ſich unter Leonhard Culers Leitung in Berlin ausgebildet, zum Präfdenten der 
Alademie ernannt, zugleich auch zum Hetman der Koſaken gewählt und beftätigt worden. 
Schuwalow war ein Freund und Berunderer der feanzöffchen Literatur und Salon 
bildung, daher die Sitten und geſellſchaftlichen Künfte von Berfailles und Paris mehr 
und mehr in die hohen Kreife der Petersburger Welt Eingang fanden und die Wirkung 
hatten, daß die innere Rohheit und Berderbnig dur den Schein und Firni einer 
äußerlien Eultur oberflächlich überdedt ward, daß bie Lafter und die Barbarei fih im 
die Formen und Manieren einer wefenlofen Civiliſation hüllten und daß die Kluft zwi⸗ 
fen den höheren Ständen und der Maſſe der Ratton fidh immer mehr erweiterte. 

Zu Anfang des Jahres 1762 ftarb die Kaiferin Elifabeth, kaum vierund⸗ 
fünfzig Jahre alt. Trunkſucht, finnliche Ausſchweifung aller Art und die Lei« iron. un 
denſchaftlichkeit ihrer Seele hatten ihren von Natur kräftigen Körper vor der Zeit 
geſchwãcht und ihre Gefundheit und frühere Schönheit untergraben. Ihrer An⸗ 
ordnung gemäß beftieg nunmehr ihr Neffe Peter Fedrowitſch den ruſſiſchen 
Thron. Wie die Dinge damals Tagen, hätte der neue Kaifer Peter W. bei 
einiger Vorficht und Klugheit fih in der hohen Stellung behaupten mögen: 
Beſtuſcheff Tebte in der Verbannung, die Schuwalows waren dem Thronfolger 
zugethan, ebenfo ber Großkanzler Woronzom, deffen Brudertochter Elifabeth 
Romanotona eine twohlbeleibte, keineswegs fehöne Dame, war die erfärte Geliebte 
des neuen Bar: in ihren Familienkreiſen trug man fid fogar mit der Hoffnung, 
Peter werde feine Gemahlin Katharina, mit der er ſtets in Unfrieben gelebt, in 
ein Klofter verweilen und Bräulein Woronzow an ihre Stelle erheben. Die 
einflußreichften Räte, wie Melgunow, Wolkow, Glebow, waren kluge und talent- 
volle Männer, wenn auch nicht unbeſcholten von Charakter; die hohen Generale, 
Fürft Trubepkoi und Raſumowsti hielten zu ihm; die Raryfchfin waren feine 
Verrvandten. Aber bald zeigte e8 fih, daß der Eufel Peters des Großen nicht 
die Fähigkeiten befige, ſich auf dem Herrſcherthron zu behaupten. Daß er ohne 
Bildung und höhere Intereffen war, nur an Trinken, Rauchen und andern rohen 
Vergnügungen Gefallen fand, hätte ihm in ber öffentlichen Meinung weniger 
geſchadet, aber daß er das deutſche Weſen vor dem ruffifchen fo fehr begünftigte, 
erzeugte große Erbitterung. Hatte er ſchon als Großfürſt durch Bevorzugung feiner 
holſtein ſchen Garde in feinem Schloffe Oranienbaum Anſtoß gegeben, fo erregte es 
ftarke Miß billigung, daß feine erften Handlungen mehr Reigung für Preußen und 
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für feine eigenen perfönlichen Intereffen verriethen als für die ruffifchen. Man 
nahm e8 in Petersburg fehr übel auf, daß er plögkich ben bisherigen Kriegabund 
vertaufchte ohne irgend einen Vortheil für Rußland auszubebingen, daß er durch 
feine feinbfelige Haltung gegenüber der Krone Dänemark den Verdacht erweckte, 
die Intereffen feiner deutſchen Befipungen lägen ihm mehr am Herzen als das 
Mostomwiterreich, er gebenke bie Macht Rußlands in erfter Linie zu benupen, 
um an dem bänifchen Verwandten Rache zu nehmen für die feinen Vorfahren 
zugefügte Mechtöverlegung und den Gottorp'ſchen Untheil von Schleswig zurüd- 
querobern (S. 500). 
Mut. Diefe ungünftigen Eindrüde wurden vermeßet, al Peter einige Veränderungen 
URS im Muitarweſen bormahm, bie feine gesingfhäßige Meinung über die ruffiihe Heer- 
tücptigkeit anzubeuten fchienen : er loͤſte Die Lelbgarde, die unter Elifabeth zu einer aller 
Bucht und Ordnung entwöhnten „Prätorianerbande" geworden war, auf und machte 
das holſtein ſche Kuirafflerregiment,, das er ſchon ald Großfürft um ſich gehabt, zu 
feiner Leibwache, unter dem Oberbefehl feines Vetters Georg Ludwig von Holftein ; auch 
die übrigen Garderegimenter wollte er anders organifiven; das ganze ruſſiſche Heer follte 
nach preußifher Weiſe geffeidet, eingerichtet und geübt werden, wobel er gleich den 
deutſchen Fürften auf die Aeußerlichtelten eines kleinlichen pedantifchen &gereir« und 
Kamafchendienfted befonderen Werth legte; er felbft trug preußiſche Uniform, wie fteif 
und unbehülflih er fih aud darin ausnahm. Bornehme Herren, melde Zitel und 
Rang von Offizieren hatten, ohne jedoch an dem wirklichen Militärdienft Theil zu nehe 
men, wie Kirilla Rafumowöfi, von dem wir wiffen, daß er als Bräfident der Akademie 
zugleich die Würde eined Kofakenhetman und Feldmarſchalls bekleidete, mußten zur 
Parade und zum Egereiven ausrüden. Die durch ſolche Neuerungen erzeugte Berftimmung 
wurde nicht wieder gut gemacht durch die gleichzeitigen mohlthätigen Maßregeln des Kai« 
fers, welche mande Mißbräuche abftellen, mandem Unrecht fteuern, den Unterthanen 
mande Erleichterung bringen follten. Und doch waren e8 Anordnungen im Geifte der 
Beit. Entfprach es nicht den Forderungen der Humanität, daß Peter die Berbannten, die 
in Sibirien und an andern unwirthlichen Orten im Elend lebten, darunter Münnid, 
Biron, V'Eſtoeq zurädrief und ihnen fo viel als möglich zum Wicderbefip ihres früheren 
Eigenthums behülflih war? Handelte er nit im Ginme der Auftlärung und der 
ſtaats· und volkerrechtlichen Prinzipien jener Tage, ald er den ruſſiſchen Adel von der 
Verpflichtung perfönli—her Heeresfolge losſprach und ihm die Freiheit gab zu reifen mo» 
hin er molle und zu dienen wo er wolle, als er denfelben aus einer privilegirten Mini« 
fterialen- und Dienerfpaar zu einem wirklichen felbftändigen Stande im Staate erhob 
und ihn von Lörperlihen Strafen, Knute und Peitſchenhieben befreite? Entſprach es 
nicht dem Genius der Zeit, welcher die Härte und Barbarei vergangener Geſchlechter zu 
befeitigen beftrebt war, daß Peter die Tortur und die geheime volizel abſchaffte, jenes 
furchtbare Inftitut des Despotismus, nach welchem jeder Ungeber, der „daB Wort“ ge⸗ 
ſprochen, unter dem unmittelbaren Schuße des Selbſtherrſchers ftand und der Beſchul⸗ 
digte rechtlos der härteften Gerichtöverfolgung, Kerkerftrafe und Inquifition preisgeger 
ben war? Cr ahmete freilich nicht, daß er ſich durch diefe „ritterliche‘ Mebereilung feinen 
eigenen Untergang bereitete. Auch die Herabfegung des Salgpreife und die Befeiti» 
gung der Handelömonopole, die eine Duelle des Betrugs, der Käuflicpkeit, der Ber 
drüdung geworden waren, ftimmten mit den volkswirthſchaftlichen Reformberſuchen 
anderer Staaten überein. Und felbft ald der Kaifer, getreu feinem Krönungseid, „in 
allen Stüden in die Bußftapfen des weiſen Monarchen, feines Großvaters zu treten”, 
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die Vorrechte der Geiſtlichkeit minderte, bie Güter der Bisthümer und Klofterbrüder« 
ſchaften unter die Berwaltung des Staates ſtellte, und den Ueberſchuß der Einkünfte, 
der Über den Bedarf für kirchllche Zwede hinausging, dem Staatsfchaße zuwies, ver» 
fuhr er nicht anders als die großen Staatsmaͤnner und Fürſten anderer Länder. Aber 
gerade diefe Verordnung erzeugte ihm die meiften deinde. Die Geiflichteit, erbittert 
daß fie den gewohnten Reihthum und Einfluß und die Herrfpaft über mehr als eine 
Milton Leibeigener verlieren ſollte, ftellte den Kaifer als Beind der orthodogen Kirche, 
als heimlichen Lutheraner dar, eine Veſchuldigung. die um fo mehr Slauben fand, 
als Peter durch Bernadläffigung mander Kirchengebräuche, duch die Richtbeachtur 
der Saftengebote an feinem Hofe und andere Dinge auch fonft vielfach Aergerniß ge 
und feine Mißachtung der griechlſch · katholiſchen Religionsfagungen an den Tag legte. 
Dmitry Setſchenow, Erzbiſchof von Rowgorod, der früher bei Tliſabeth ſtets für dem 
Großfürften Bartei genommen, trat jept in die Neiße feiner Gegner din. Und aud bie 
Bauern waren unzufrieben über eine Maßregel, die ihnen ſtati der milden-geiflichen 
Herrſchaft dad Joch habgieriger und unredlicher Beamten auferlegte. 

Aus Allem was Peter III. unternahm und ausführte ging hervor, daß use IL. 0. 
zum Herrſcher über ein Reich und eine Ration mie die ruſfiſche nicht befähigt * anne. 
war; feinem befchränkten Geiſte fehlte die rechte Einficht ; in ungebuldiger Neue ⸗ 
rungefugt vermochte er nicht zu unterfcheiben, was zweckmãßig oder ungeeignet fei; 
don Herzen gutmüthig und wohlmeinend, aber im Ropfe ſchwoch und unklar, flürzte 
er fi mit fieberhafter Haft in eine Reformthaͤtigkeit, welche Breund und Feind 
bedenklich machen mußte. „Bei aller gutmüthigen Bentfeligkeit des Kaiſers“, heißt 
es in Brühls Denkjchrift bei Herrmann, „verfehlen felbft feine beften Intentionen 
des beabfichtigten Zwedes, weil bei der Leidenſchaftlichkeit, bie ſich in allen feinen 
Handlungen ausſpricht, felbft feine vernänftigften Anordnungen weniger bie 
Frucht ber Ueberlegung als ber Sprubel einer ihn plöglich ergreifenden Laune 
zu fein ſcheinen.“ Vergebens fuchte ihn Friedrich IT. durch verftändige Rath ⸗ 
ſchläge von übereiften Schritten zuridzuhalten, ihn von dem däniſch⸗ holſteini⸗ 
ſchen Kriege, der die allgemeine Verwirrung noch zu vermehren brobte, abzu⸗ 
bringen, ihn zur Befonnenbeit und Mäpigung anzubalten; dem Kaifer fehlte 
das Gleichmaß und die Ordnung der Seelenkräfte, das Verſtaͤndniß für ein 
großes Staatsweſen und ber Halt eines moraliſchen Lebens und einer fürftlichen 
felbftberuußten Wärde. Damit haben wir die dunkelfte Seite in Peters Regen- 
tenleben berüßet. ie fehr die altruſſiſche Oppofition über bie deutfchen Sym⸗ 
pathien, über bie antinationalen Reformen des Monarchen zürnen und eine 
Reaction im Geifte der verftorbenen Kaiſerin Herbeitünfden mochte; ohne bie 
Bamilienzerrüttungen im Herrſcherhauſe ſelbſt würde fein tragiſches Schidfol 
und Ende ſich nicht fo raſch vollzogen haben. Selten mögen fo ungleiche Per- 
fonen in einer Ehe verbunden geweſen fein als Peter und Katharina: welchen 
Contraſt bildete die fhöne ftattlihe Fürſtentochter mit dem vollen lichtbraunen 
Haar, mit ber liebebebürftigen, zu den Sinnenteizen unwiderſtehlich hingeriffenen 
Ratur, mit der genialen Anlage und Empfängliekeit für Schönheit und Genuß 
geiftig-fünftlerifher wie Teiblich-finnlicher Met, mit dem Hange für Pracht und 
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Verſchwendung, mit dem Durft nad) Ruhm und Verherrlihung zu dem pedan⸗ 
tifchen unfeinen Wefen des holfteinifchen Prinzen, ber in feinen Sitten und Ge⸗ 
wohnheiten fi nie über ben Horizont eines Meinen deutſchen Dynaſten erhob, 
deffen Lebensweiſe weder den Fürſten noch den Gavalier verrieth, der in Hals 
tung und Tracht den großen Friedrich ſtlaviſch nachähmte, in feiner ganzen 
Erſcheinung eine faft komiſche Figur darftellte und meer Ehrerbietung noch 
Furcht einzuflößen vermochte! Die Ehe war denn auch demgemäß ohne Har« 
monie und hãusliches Glüd. Wie follte Katharina, deren mißbegieriger Geift 
fi mit Studien und den Erzeugniffen der Literatur befchäftigte, deren Tebhafte 
Phantaſie ihr die Fühnften Bilder künftiger Größe vorgaufelte, Gefallen finden 
an dem leeren Zeitvertreib und der kleinlichen Soldatenfpielerei ihres Gemahls? 
Jedes fuchte feine eigenen Wege, das Zuſammenleben twurbe immer äußerliher 
und feltener und ging endlich in völlige Trennung über. Katharina war nicht 
zurüdhaltend mit ihrer Gunft für ſchöͤne Männer. Noch che ber Pole Stanis- 
laus Poniatorosfi die Neigung ber Großfürftin gewonnen, hatte ber junge ge» 
wandte Kammerherr Soltitow in intimen Beziehungen zu ihr geftanden und 
bald waren andere gefolgt. Man wunderte fih, daf Katharina wiederholt in 
Die Wochen Fam, da doch böfe Zungen behaupteten, ihrem Gemahl fei die 
Fähigkeit der Kindererzeugung bon der Natur verfagt. Als Peter jhon den 
Thron beftiegen, befand ſich die Raiferin in intereffanten Umftänden, bie fie vor 
ihm und vor der Welt zu verbergen bemüht war. Sie gab dann einem Sohn 
das Leben, der fpäter al Graf Bobrinsky in der Geſellſchaft auftrat. Uber 
auch Peter war, wie wir gefehen, fein Mufterbild ehelicher Treue und häuslicher 
Tugend. Wie viele Nächte verſchwelgte er im Kreife feiner Günftlinge und Ger 
noflen und feiner Geliebten Woronzom! 

Genbinter Die Berwürfniffe in der großfürftlihen Familie wuchſen mit den Jahren. 
ich um Es wurde erwähnt, daß fehon vor dem Tode der Kaiferin Elifabeth ein Complot 
“ gefcgmiebet tward, um die Thronfolgeordnung zu ändern. Peter glaubte fihere 
Berveife zu haben, daß feine Gemahlin von den Umtrieben Beſtuſcheffs Kenntniß 
gehabt, darum wurde and) der Feldmarſchall, vor deſſen Ränten Elifabeth ihren 
Neffen gewarnt, von der Begnadigung ber Verbannten ausgeſchloſſen. Die 
Sehlgriffe des Kaiſers nad} feiner Thronbefteignng riefen bald neue confpirato« 
riſche Pläne ind Leben, denen Katharina nicht fremd bleiben konnte. War doch 
ihre ganze Haltung der Art, daß ſich ihr die Gunft der Großen, der Geiftlichkeit, 
des Volkes in demjelben Maße zuwenden mußte, tie ſich Peter verhapt machte. 
Während er das ruſſiſche Nationalgefühl durch viele feiner Handlungen verlepte, 
war Katharina auf alle Weife bemüht, als Ruffin zu erſcheinen. Mit welcher 
Berliffenheit erfüllte fie alle religiöfen Pflichten und Obliegenheiten, die der grie» 
chiſch⸗katholiſche Eultus vorſchrieb; mit welcher oftentativen Andacht beugte fie 
ihre Knie vor den Heiligenbildern, fie die do im Herzen den frangöfiichen Auf- 
Uärungsideen fo aufrichtig ergeben war, Voltaire und Diderot fo fehr verehrte; 
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mit welcher Sorgfalt beobachtete fie die Faſten, die Kirchenfefte und Geremonien, 
über die ſich der Kaifer megfeßte, ja die er verſpottete und beſchränken wollte! 
Während Peter im Umgang nie das rechte Maf fand, bald takilos vertraulich, 
bald verlepend zurũdſtoßend fich zeigte, vereinigte Katharina leutſelige Liebens- 
türdigfeit mit Würde und Mojeftät, und fepte felbft der rückſichtslo ſen Bes 
handlung ihres Gatten Anftand und bewußtes Selbftgefühl entgegen. Es war 
daher ganz natürlich, daß die Altruffen fd immer mehr zu der Barin der 
Moscowiter hingezogen fühlten, daß der Kreis ber Nationalgefinnten in ihrer 
Umgebung immer größer ward, daß bie conſpiratoriſchen Umttiebe zum Zweck 
einer Thronveränderung aufs Reue Leben und Geftalt gewannen, namentlich feit- 
dem, wie erwähnt, unter ben Vertrauten in Oranienbaum bas Gerücht ging, RR- 
tharina folle in ein Klofter gebracht und Elifabeth Woronzomw zur Gemahlin 
Peters erhoben werben. Man durfte Daher nicht Tange zögern. Und Niemand 
verftand mehr die Kunft Perfonen und Berhältniffe zu ihrem Vortheil zu nügen, 
als Katharina. „Für fie gab ed fein Lafter und fein Verbrechen, das fie nicht 
ihrer Herrſchſucht dienſtbar machte, und weil fie mit unergleihlicher Feinheit 
die Leidenfchaften, die Neigungen und Vorurtheile ber Menſchen, die fie brauchte, 
für ihre Zwede in Rechnung zu bringen und zu benußen verftand, erreichte fie 
was fie erreichen wollte.“ Die Seele der Verſchwörung war die neunzehnjährige 
Bürftin Katharina Romanowna Daſchkow, die geiftreiche Schweſter der cor- 
pulenten Geliebten des Kaiſers, die vertraute und ungertrennliche Gefährtin Ka⸗ 
tharina's, mit der fie die Frivolität der Sitten wie ben Gejhmad an der fran« 
zoͤſiſchen Literatur und ber nenen Bildung gemein hatte. Jm Begenfaß zu ihrer 
Bamilie Hatte fich die junge Frau mit leidenſchaftlicher Hingebung in die Arme 
der Gropfürftin getvorfen. Unter Vermittelung des geldgierigen verſchmitzten 
Piemonteſen Odar, den die Kaiferin zu ihrem Privatſecretär ernannt, brachte 
die Fürftin mehrere einflußreiche Männer auf ihre Seite, wie den und bereits 
befannten Hetman Kirilla Raſumowski, einen genußfüctigen Schwelger, der 
aber durch fürftliche Freigebigkeit fid) bei den Garden Gunſt und Anſehen erwor- 
ben hatte, wie den Oberhofmeifter des Großfürften Paul, den Grafen Panin, 
der früher in Stocholm Gefandter geweſen und in ber Folge ſich als kluger und 
erfahrener Staatönann bewährte, wie den Generalprocurator Glebow, der. bis- 
her Peters ganzes Vertrauen genoffen. Auch der Erzbifhof von Rowgorod 
ſchloß fih, wie erwähnt, der Verſchwörung an, „und freute durch die ihın un« 
tergebenen Popen die wuchernde Sant des Hafles gegen ben religionsberachten⸗ 
den Kaifer aus.“ Die thätigften und entfhloffenften Werkzeuge aber gewann 
Katharina felbft unter den Genoſſen ihrer Wolluſt. Bon den Buhlen, welche 
die Kammerfrau Tſcherokowskoja ihrer Gebieterin zuführte, hatte ein Artillerie- 
offizier von großer Schönheit, Gregor Orl ow, beſonders Gunft gefunden. Er 
und feine Brüder, von denen zwei, Alexei und Wladimir, gleichfalls in der 
Armee dienten, twaren jeber ruchlofen That fähig. Nachkommen eines von Peter 
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dem Großen Bingerichteten Streligen, waren die Orlows durch bie Schuwalows 
aus dem Dunkel niedriger Geburt einporgehoben und in angefehene Stellungen 
gebracht worden. Durch fie und zwei andere befreundete Offiziere, Bibilow und 
BVaflet, wurde die Verſchwörung in die Arınee getragen. Auch Fürft Woltoneti, 
Oberſtlieutenant der herittenen Garde, ein Neffe Beſtuſcheffs, wirkte aus Rach⸗ 
ſucht den Zaren entgegen. 
Pe In dem Biele des Complots, der Befeitigung Peters, waren alle einig, 

—E dagegen waren bie Beweggründe ab Zwede ſehr verſchieden. Panin ſoll den 
früheren Plan Beſtuſcheffs, Uebertragung der Hertſchaft an den jungen Groß ⸗ 
fürften, feinen Zögling unter der vormundſchaftlichen Regierung Katharina's 
nieder aufgegriffen und dabei bie Einführung einer Verfaſſung nad) einem bes 
reits auögenrbeiteten Entwurf bezwedt haben. Andere folgten mır den Einge- 
dungen ihrer Selbftfucht, ihrer Leidenfhaft, ihres Ehrgeiges, ihren perfönlichen 
Intereffen und Trieben. Gerade deshalb lag Gefahr im Verzug. Wie leicht 
Tonnte aus der großen Zahl der Miwifſenden einer zum Berräther werden! 
Dan hatte Anfangs die Abſicht, die bevorftehende Abreife des Kaiſers zu dem 
Feldzug gegen die Dänen abzuwarten und dann in feinem Rüden bie Revolus 
tion auszuführen. Diejer Plan erſchien aber zu unſicher und bedenklich. Wenn 
die Armee dem Kaifer treu blieb und diefem nad) Petersburg folgte, war Alles 
verloven. Man beſchloß daher zur raſchen That zu ſchreiten, namentlich) ba ber 
reits einer der Theilnehmer, der durch unvorſichtige Reden Verdacht erregt, in 
Haft gebracht war. Während die Daſchkow in mänulicher Kleidung und Gregor 
Orlow ſich in die Kaſernen begaben, um die Barden aufzuwiegeln, eilte Alegei 
Orlow in der Nacht vom 8./9. Iuli nad) Peterhof und entführte die Kaiferin 
in einer bereitftehenden Kutſche aus dem Papillon Monplaifit nad) ber Haupt- 
ſtadt. Alles ging nad) Wunſch. Als Katharina am Morgen in die Kaferne des 
Jsmailowſchen Regiments eintrat, wurde fie mit der Nachricht empfangen, daß 
das Garderegiment getvonnen fe. Eine Auſprache an das Militär und Volt, 
worin fie behauptete, daß man ihr und ihrem Sohne nach dem Leben trachte, 
hatte die Wirkung, daß die Soldaten, durch neue Buzüge verftärkt, auf das 
Erucifig ber Regimnentöpopen der neuen Herrſcherin Treue ſchwuren. Dann fuhr 
Katharina nad) der Kaſanſchen Kathebrale, wo der Erzbiſchof und Die hohe Geift- 
lichkeit fie unter veligiöfen Gefängen ald Regentin begrüßten und weiheten, indeß 
außerhalb der Kirche Gregor Orlow und die verfammelte Vollsmenge fie zur 
Kaiferin ausriefen. Bon der Kirche eilte fie nad) dem Kaiferpalaft an der Newa, 
wo die Spipen ber Behörden, des Hofſtaats und die Senatoren fich einftellten 
und der newen Machthaberin ihre Huldigung darbrachten. Nachdem ein raſch 
entworfenes Manifeft, das aus der Weder des niederträchtigen Staatsraths 
Teplow, eined natürlichen Sohnes des Biſchofs von Pſtow gefloffen, den 
„Söhnen Ruflands* fund getan, daß die Kaiferin und Selbſtherrſcherin aller 
KNeußen durch Gottes Gnaden den Thron beftiegen und das Reich von großer 
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Gefahr gerettet Habe, da dem wahren Glauben und der orthodogen Kirche der 
Umſtutz gedroht und der Waffenehre durch einen ſchmählichen Frieden mit 
dem ärgften Feinde Schimpf und Schande bereitet worden, ftieg Katharina zu 
Pferde, um an ber Spiße ber ihr ergebenen Regimenter, etwa 15,000 Mann 
nad) Peterhof zu ziehen und ihrem Gemahl Krone und Scepter zu entreißen. 
Der ereignißvolle Tag hatte fich ſchon geneigt, die Sommernadt war im An« 
bruch, als Katharina, damals dreiunddreißig Jahre alt und im Glanze der 
Schönheit firahlend, auf ihren meißgrauen figergefledten Streitroß bei ben 
Truppen erſchien und in eine Garbeuniform von alten Schnitt gefleidet, die 
langen fliegenden Haare mit einer Schleife umwunden, den Zuge voranritt, ihr 
zur Seite die „Deroine* Daſchkow in gleicher Tracht und die Feldmarſchälle Ra- 
ſumowski und Schuwalow. Bei der „eothen Schenke“, anderthalb Meilen ſtrom⸗ 
abwärts, wurde Halt gemacht; in einer Hleinen Stube ruhte die Barin aus von 
den großen Anftrengungen des ereignißvollen Tages. 
An demfelben Morgen war der Kaifer mit einem zahlreichen Gefolge ade» Die Kat 

Tiger Herren und rauen von Oranienbaum nad) Peterhof gefahren. Er wollte h Sa 
am folgenden Tag das Feſt Peter und Paul gemeinſchaftlich mit Katharina unter 
großer Pracht feiern. Er gerieth in Aufregung und Beftürzung, ald er ver 
nahm, daß feine Gemahlin nicht anweſend fei, und trieb ſich unruhig im Park 
von Peterhof und im Luſtſchloß Oranienbaum umber, unfundig der Ereigniffe, 
die ſich mittlertoeile in der Hauptftabt vollzogen. Denn alle Brüden, Wege und 
Zugänge waren beſeht und bewacht worden. Dennoch erhielt er durch einen ger 
treuen Diener Kunde von den Vorgängen. Bei einiger Entſchloſſenheit hätte er 
fi wohl noch retten tönen. In Oranienbaum ftanden einige taufend Mann 
Holfteiner und Ruffen, bie ihm gefolgt twären, in Kronſtadt lag die Kriegsflotte; 
der größte Theil der Armee war dem confpiratorifchen Treiben fremd geblieben ; 
noch hatten nicht alle Großen ihren Eid vergefien. Allein Peter war durch die 
Vorgänge in der Hauptftadt fo überrafcht, daß er alle Faſſung und Befonnen« 
heit verlor und zu feinem Entſchluß zu kommen vermochte. Anftatt tie der alte 
Feldmarſchall Münnich ihm rieth, ſich raſch in die Feſtung Kronftabt zu werfen 
und von dort aus mit Hülfe der Scefoldaten eine Gegenrevolution zu verſuchen. 
zögerte und ſchwankte er fo lange, bis feine Gegner Zeit gefunden, die Truppen, 
die fich noch nicht erflärt hatten, durch Verführung, Geſchenke, Bewirthung mit 
Branntwein zum Abfall zu bringen, den Oberbefehl über die Flotte in fihere 
Hände zu Tegen und den Boden durch Verrath und Meineid zu unterwühlen. 
Die Gefandten der gegen Preußen vereinigten Mächte waren babei befonders 
thätig, da fie in einer Thronveränderung das ficherfte Mittel eines Umfchwungs 
der ihnen fo wiberwärtigen Kriegspolitit Peters erblidten. Sie ftreuten Geld 
mit vollen Händen aus, damit die Branntweinbuden für die Soldaten geöffnet 
wurden. Als fi der Kaifer endlich nach Kronftadt begab, war es zu fpät. 
Man vertveigerte ihm den Gehorfam. Münnich gab ihm den Bun er folle als 
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Herrſcher auftreten und durch ein mannbaftes- Vorgehen die Schiffsmannſchaft 
zur Pflicht und Treue zurüdführen, denn die Verſchwörung fei noch nicht weit 
fortgeſchritten; aber Peter hatte fo fehr allen Muth und alle Beiftesfraft ver⸗ 
loren, daß er ſich zu einem fo fühnen Unternehmen nicht aufzuſchwingen ver⸗ 
mochte; auch der Vorſchlag Münnichs, er folle ſich nach Reval einfchiffen und 
von da aus bie noch in Deutſchland ftehende ruffiiche Armee zu erreichen fuchen, 
drang bei dem entmutbigten Fürſten nicht duch. Rathlos und beftürzt Lehrte er 
nad Oranienbaum zurüd und ſchlug den Weg der Bitte und Unterhandlung ein. 
Er fehrieb feiner Gemahlin, daß er fein Betragen gegen fie bereue und in Bu- 
kunft die Herrſchaft mit ihr theilen wolle. Die Kaiferin empfing das Schreiben, 
erzählt Schloffer, als fie eben im Klofter des heil. Sergius eine Andacht ge- 
halten, ohne babei an Jeſajas Worte zu denken, der den Juden zuruft, „und 
wenn ihr gleich viel betet, höre ich euch doch nicht, denn eure Hände find voll 
Bluts.“ Ohne eine Antwort zu geben, ging fie nad; Peterhof zurüd. Da 
fandte der Kaiſer dem erften Brief einen zweiten nah. Er mußte nicht, daß er 
von DVerräthern umgeben fei, die ihn um Judaslohn den Feinden auszuliefern 
bereit waren. Der Kammerherr Ismailoro, auf den er fein ganzes Vertrauen 
gefeßt und den er zum Sendboten gewählt, ließ ſich in Peterhof in ein ſchänd⸗ 
liches Gomplot mit den Orlows ein, durch das er feinen Heren und Meifter um 
ſchnoden Gewinn an Katharina und ihre ſchrecklichen Gefährten verfaufte. Man 
verſprach ihm Geld, Rang und Orden, wenn er den Kaifer zur Entfagung 
bringe ober ald Gefangenen einliefere. Der treulofe Sendbote Ieiftete beides und 
empfing ben Sündenlohn. Er kehrte nad; Oranienbaum zurüc und brachte den 
unglũcklichen Monarchen durch Schreden und Drohungen dahin, daß er das 
mitgebrachte Aktenftüd, das Document feiner Selbftentehrung als „Herzog von 
Holftein* unterfehrieb. Darin erflärte Peter, daß er nicht die Kraft und Fähig · 
keit befiße, das ruſſiſche Reich weder ald Selbftherrfcher noch unter irgend einer 
andern Form zu regieren. Hierauf nahm ihm Ismailow den Degen ab und 
Heß ihn mit Efifabeth Woronzow und einem Kammerherrn in einer alten 
Staatskutſche nach dem Schloffe Peterhof bringen. Er bat, daß man ihn nad) 
Holftein zurüdtehren laſſe; aber diefer Wunſch wurde ihm nicht gewährt. Er 
mußte in benfelben Räumen, die er einft ald Großfürft bewohnt, alle Schmadh, 
alle Erniebrigung und Demũthigung über ſich ergehen laſſen, und wurde dann, 
aus einer langen Ohnmacht ertvacht, am Abend auf das Faiferlihe Landgut 
Ropſcha gebracht und forgfältig bewacht. 
Ausgang Einige Stunden vorher war Katharina nad) Petersburg zurücgefehrt, mo 
WAehfie einen glänzenden Triumpheinzug hielt. Die Daſchkow und Zürft Bo- 
ronzow titten bor ihr her und ihr zur Seite Gregor Orlow. Bor dem Winter» 
palais war die Geiftlichfeit in großer Anzahl verſammelt. Bum Zeichen ihrer 
Huld umd Verehrung füßte fie die Angefehenften auf die Stirn. Die Urheber 
und Teilnehmer der Revolution wurden mit Gnaden und Belohnungen über 
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ſchuttet. Panin wurde zum erften Minifter ernannt; die Orlows erhielten den 
Grafenrang und hohe Aemter, bie Gardeoffiziere Landgüter mit einigen taufend 
feibeigenen Bauern. Dein Gregor Orlom wurde eine eigene Wohnung in den 
kaiſerlichen Paläften angetviefen, er war ber erflärte Günftling und Buhle der 
Gebieterin. Aber ber Ehrgeizige trachtete nad; noch Höherem; er wollte, wie 
einft Raſumowski, der Gatte der Kaiferin werden. Zu dem Zweck beſchloß man 
der Entthronumg Peters die Ermordung folgen zu laſſen. So lange er lebte 
war er für die Urheber der Stantsummälzung ein zu gefährlich Haupt. Konnten 
nicht Ereigniſſe im Krieg oder ein Umſchwung der Meinungen feine Befreiung 
bewirken, war nicht zu ertvarten, daß Friedrich II. ſich feiner annehmen twürbde? 
So drängten viele Umftände zu einer gewaltſamen Entfcheidung. Sieben Tage 
hatte Peter zu Ropſcha in einer elenden Kammer ald Gefangener zugebracht, auf 
die härtefte und unwürdigſte Weife behandelt, während Katharina ſich in ihrer 
Macht befeftigte. Da erſchienen die Orlows begleitet von Feodor Bariatinsfi, 
Teptor, Engelhard und andern Eingeweihten auf dem Landgute. Sie nahten 
fi dem unglücklichen Fürſten mit freundlichen Worten, machten ihm Hoffnung 
auf baldige Freilaſſung und baten um die Erlaubniß feine Mahlzeit theilen zu 
dürfen. Als Peter zu trinken verlangte, wurde ihm vergifteter Burgunderwein 
gereicht, den Alexei Orlow mitgebracht hatte. Der Kaifer fühlte ſogleich die 
Wirkung, aber bie Kraft des Giftes wurde durch heiße Milch und darauf fol- 
gendes Erbrechen geſchwaͤcht. Erſchöpft doch noch lebend wurde er zu Bette ger 
bracht. Da drangen die Mörder Hinzu und ihrer vereinten Anftrengung gelang 
es den umglũcklichen Mann, der fih bergoeiflungsboll wehrte und um Hülfe 
ſchrie, zu erbroffeln. So ftarh Peter III. in einem Alter von vierunddreißig 17, Su 
Jahren und einigen Monaten. Die Frebler fuchten Anfangs der Ermordung 
den Schein eines natürlichen Todes zu geben; aber die Wahrheit drang bald 
genug in die Deffentlichkeit. Die Thäter felbit rühınten ſich in der Folge ihres 
ſchrecklichen Werkes. Brachte ihnen daflelbe doch alle Erdengüter, wonach das 
Herz der Menfchen gelüftet. In ber Folge ſoll Alegei Orlow, als ſich die Gunſt 
der Kaiferin von der Familie abgewendet, in einer Gefellichaft in Wien ger 
äußert Haben, er habe nur ausgeführt was man ihm aufgetragen; allein zur 
Ehre der Menfchheit mag man glauben, daf Katharina die Ermordung ihres 
Gemahls weder befohlen noch den Hergang gefannt hat. ber auf feinem Tod 
berubte Die Sicherheit ihres eigenen Lebens und ihrer ufurpirten Herrſchaft. Die 
Mörder hatten daher weder ihren Born noch ihre fteafende Hand zu fürchten. 
Katharina erfuhr den Tod des Kaiferd durch Alezei Orlom in einem Augenblick, 
da fie gerade eine Abendgeſellſchaft bei fich hatte. Nach kurzer Meberlegung 
wurde befchloffen, das Ereigniß bis zum folgenden Tag geheim zu halten. Un . 
befangen bervegte fie fich in ben Prunfgemächern und entfaltete alle Anmuth und 
Kiebenstoürdigkeit. Am Morgen verbreitete fid die Nachricht, in der Nacht fei 
der Raifer an einem Webel geftorben, das ihn ſchon öfter befallen. Da ſah man 
34* 
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die Herrierin am Hofe in Thränen zerfließend und aufgelöft in Schmerz. 
Unter Panins Führung erſchien zwei Tage fpäter der Senat in der Audienz, 
amt fie zu bitten, fie möchte aus Liebe zum ruſſiſchen Vaterland ihre Geſundheit 
ſchonen und ihren Schmerz milbern. 

Rußland bietet bermalen ein wunderbares Schaufpiel dar, meldete der franzd« 
fiſche Gefandte Breteuil feinem Hofe, der Enkel Peters des Großen fei vom Throne 
‚geftoßen und ermordet, der Enkel des Baren Iwan Aleyejewitſch ſchmachte lebendig bes 
Fer gete — umd eine Fremde trage die Krone und hertſche unumſchränkt 
uͤl 


3. Katharina II, ald Selbſtherrſcherin. 
Situation Durch einen revolutionären Gewaltftreih, wobei altruſſiſche Leidenfhaft, 


d 
w gac Rationalhaß und Corruption, perſoönlicher Ehrgeiz und Hertſchſucht zum frevel- 
haften Bunde ſich vereinigt hatten, war Katharina auf den Zarenthron erhoben 
worden. Richt ald Regentin und Bormünderin ihres neunjährigen Sohnes Paul 
Petrowitſch, fondern als Selbftherrfcherin im eigenen Namen erfaßte fie die Bügel 

Set. 1762. der Regierung mit ſtarker und gejhidter Hand. Eine feierliche Krönung in 
Moskau, der altruſſiſchen Metropole, verlieh ihr die Weihe und umgab fie mit 

der Glori · geheiligter Majeftät. Sich in diefer erhabenen Machtſtellung zu bes 
haupten, dieſelbe zur Befriedigung ihres hochftrebenden Ehrgeizes und zugleich 

zur Vergrößerung und Verhertlichung ber rurfiichen Nation zu gebrauden, bei 

Mit und Nachwelt als große Herrſcherin bewundert und gefeiert zu werden, 

mar das Biel ihres Lebens. Sie fühlte fi) zu der Miſſion berufen, das ruf 

fiſche Reich in die Reihe der Weltmächte einzuführen, Petersburg zum politischen 
Areopag zu erheben. Sie felbft Hat in großarfiger Kürze den Gedanken ihrer 
Herrſcherſeele angedeutet in dem prachtvollen Reiter» und Felſendenkinal, das 

fie Peter dem Großen, dem Gründer des Meiched errichtete (Catharina II. 
PetroI.); fie wollte als feine echte Nachfolgerin gelten, fein Werk weiter führen. 

Aber welche Schtoierigfeiten und Hinderniffe ftellten ſich ihr im Anfang entgegen ! 

Als Fremde mit Vorurtheil und Argwohn betrachtet, von übermüthigen und 
trogigen Magnaten umgeben, die fie ald Urheberin und Mitſchuldige des Ver- 
brechens kannten und im Gefühl ihrer wichtigen Dienfte anmapend und an« 
ſpruchsvoll auftraten, ob ihrer, Sinnenluft und genialen Ausſchweifung von 

böfen Rachreden und Läfterungen getroffen, bedurfte fie der ganzen Klugheit und 
Energie einer zum Herrſchen gebornen Natur, der ganzen menſchenverachtenden 
Rüdfihtslofigkeit eines auf der erhabenen Höhe ſich ſicher fühlenden Macht- 
habers, der ganzen Einfiht in die Labyrinthe der Leidenſchaften, von denen die 

große Welt geleitet und bewegt wird, um feſten Schritted und mit richtiger Wahl 

der Mittel und Perfonen bie gerwaltige fturmvolle Lebensbahn eines unbeſchränk⸗ 

ten Sonveränd zu vollenden und mit dem Schein einer Nepräfentantin des alt« 
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nationalen Ruſſenthums zugleich bie Reformthätigkeit bes Beitalter8 und bie 
civiliſatoriſchen Veftrebungen Peter des Großen zu vereinigen. Katharina Bat 
diefe einander widerſprechenden Aufgaben gelöft: indem fie das flavifch-byzan- 
tinifche Weſen und die nationale Naturanlage des ruffiichen Volkes achtete, 
bat fie zugleich der wefteuropäifchen Eultur, den Staatd- und Rechtsformen und 
den Anfllärungsideen ihres Zeitalters Eingang zu verſchaffen gefuht. Sie 
kannte die Triebe, Lafter und Leidenfchaften, welche die Menfchenbruft durd- 
wũhlen, und verſtand es mit geniafem Blick und Takt die rechten Mittel und 
Hebel anzuwenden. Sie wußte, um welden Preis jeder Dienft zu erlangen war. 
Vom erften Tage ihrer Thronbefteigung entfaltete fie alle jene Eigenſchaften, die 
fie während der glänzenden Jahre ihrer Herrſchaft auszeichneten: Muth und 
Schlauheit, energiſche Thatkraft und Muge Berechnung, Selbftändigfeit des 
Willens und gefügige Unterorbnung, je nachdem Zeit und Umſtände es 
exheifchten.” 

Buerft mußte Katharina als eifrige Ruffin fih zeigen, ohne jebod einem Partei» Brauttn 
tegiment zu verfallen. Bivei Tage nad) der Ermordung Peters enthüllte ein Manifeft yimen. 
alle die [hlimmen Pläne und Abfihten, welche der verftorbene Kalfer gegen das Reich 
und die ruffifhe Kirche, gegen die Kaiferin und den Thronfolger im Schilde geführt ; 
um diefeß Unheil abzumenden, habe Katharina den Thron ihres Vaterlandes beftiegen, 
„wobei die Ermählten Gottes allein ihre Gehülfen geivefen.“ Darauf wurden die Hols 
ſtein ſchen Soldaten eingefgifft, um in die Heimath zurüdgebracht zu werden; die 
Meberführung wurde aber in fo gehäffiger und rüdfihtslofer Weiſe ind Wert gefept, 
daß die meiften dabei umlamen. Der Beiftligkeit, welche zu dem Gelingen des Com ⸗ 
‚plotteß fo twefentlich beigetragen, mußte man Erfenntlichleit zeigen; man hob alfo bie 
Anordnung Peterd in Betreff der Kirengüter auf. Doc nur für ſehr kurze Beit. 
Nachdem der Erzbiſchof Setſchenow und andere einflußreiche Kirchenhäupter durch Geld 
und perfönliche Bortheile gewonnen worden, benupte die Kaiferin eine Bauernbitt ⸗ 
ſchrift, die man zu dem Behufe in Scene gefegt, um diefelbe Verfügung zu erneuern 
und die Befigungen der Kirche wieder der Verwaltung eined „Deconomie-Gollegium" zu 
überweifen. Denn Katharina erfannte recht wohl, welche Mehrung an Macht und 
Anſehen der Krone erwachſe, wenn das Kirchenvermögen unter die Leitung und Con» 
teole der Staatsregierung geftellt und nad Ausfcheidung des für den Eultus und für 
den Unterhalt der Geiftlichleit, der Klöfter und Gotteshäuſer erforderlichen Aufwandes 
der Meberfhuß zu Zwecken des Staates und der Gefellfpaft verwendet würde. Bei 
diefer wie bei jeder andern Gelegenheit mußte fie ed fo einzurichten, daß alle Maß⸗ 
regeln von eingebornen Auffen auszugehen feinen, daß man glauben onnte, im 
Staats- und Hofleben, in der Politik wie in der Kriegführung felen nur ruſſiſche Rath« 
Schläge maßgebend, hertſche nur ruſſiſche Einfiht und ruffifger Wille. An der Spige 
des Cabinets wie im Obercommando der Armeen fah man nur vornehme Eingeborne, 
und die Raiferin mußte nicht felten ſchlimme Gindrüde und Erfahrungen überfehen, 
um nidt bie Zahl ihrer Gegner zu mehren und neue Gomplotte hervorzurufen; denn 
die öffentliche Vollsmeinung war ihr nicht gewogen, fondern blieb fortwährend dem 
Thronfolger Paul, dem Urenkel Peters ded Großen, ja felbft dem todten Kaiſer zuger 
wendet. Katharina konnte oder wollte nicht verhindern, daß Gregor Orlom in den Hof 
Teeifen einen fo übermüthigen und anmaßenden Ton annahm, ald ob er Mitregent 
wäre; bei der Yürftin Daſchkow, die fih nicht nach Berdienft belohnt und bevorzugt 
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glaubte, überfah fie mande Intriguen und Umtriebe; bei Gomplotien unzufriebener 
Dffigiere begnügte fie fih mit der Befttafung untergeordneter Werkzeuge und vermied 
&, allzu tief auf den Grund zu gehen. Sie wußte, daß Reid und Rivalität der 
Einen gegen die Andern Teine gefährlihen Soalitionen unter den Großen auflommen 
laſſen würden, und hatte ſtets das Mittel zur Hand, durch perfönlihe Bevorzugung und 
Auszeichnung die Ehrgeizigen, durch Geld und einträgliche Aemter die Habgierigen und 
Genupfüchtigen zu verloden und dienftwillig zu machen. Als Panin den Borfhlag 
magte, fie möchte fi) mit einem Reichsrath nad ſchwediſchem Vorbild umgeben, trat 
fie demfelben nicht direft entgegen, fo wenig aud ein ſolches Inftitut mit ihrem Stre - 
ben nad) fouderäner Selbſtherrſchaft übereinftimmte, fondern fie lich fih von General 
Billebois ein Gutachten ausftellen, worin dieſes oligarchifche Projekt als ftantögefährlich 
dargeftellt war. Panin aber tröftete fid) leicht über die Abweiſung durch die hohe Aus- 
zeichnung, die ihm als Xeiter des auswärtigen Amtes zu Theil ward. Als die Partei 
Driow, zu welder auch der wieder an den Hof zurüdgelehrte Veftufcheff gehörte, mit 
‚Hülfe der Hohen Geiſtlichteit die Kaiferin zu einer Bermählung mit dem Günftling zu 
bewegen fuchte, holte Katharina, die nicht gefonnen war, einen Mann von fo herri⸗ 
ſchem unbändigen Charakter mit umlösbaren Banden an fih und den Thron zu fnüpfen, 
den Bath vertrauter Staatsmãnner ein und vernahm es gern, daß Panin, Woronzow 
und der alte Rafumotwsfi dem ehrgeizigen Plan einer Bamilie von niederer Herkunft 
widerſprachen. &o konnte fie, ohne gegen die Orlows undankbar zu erſcheinen, ein Bor- 
haben vereiteln, das den Reid der andern Mdelögefchlechter gereizt hätte und eine Quelle 
bon Rabalen und agitatoriſchen Umtrieben geworden wäre. Achnllch verfuhr fie in der 
äußeren Bolitit, die und aus früheren Blättern bekannt ift. Durch die Auflöfung des 
preußiſchen Bündniffes trug fie dem ruſſiſchen Rationalgefühl und ihrem Haß gegen 
Beter III. Rechnung: dann aber förderte fie den Abſchluß des allgeineinen Friedens 
und trat bald mit Sriedrih IL. in ein Freundſchaftsbündniß. 
Keoftürt Dennoch fehlte viel, daß Katharina's Thronbefteigung allgemeine Billigung 
tonomirg. gefunden, daß das ruffiihe Volk die ſchreckliche Kataftrophe und die unrecht- 
mäßige Befipergreifung des Thrones durch eine fremde Fürſtin ruhig bingenoms 
men hätte. Peters III. biutiger Schatten verfolgte fie ihr ganzes Leben fang 
und erzeugte von Zeit zu Zeit neue erfhütternde Auftritte. Ein Jahr nad) dem 
Friedensſchluß, als die Kaiferin auf einer Reiſe nach Riga begriffen war, machte 
ein Lieutenant des Smolenskiſchen Infanterie-Megiments, Waſſilh Mirowitſch, 
der Abkömmling einer heruntergefommenen Kofatenfamilie, den Verſuch, jenen 
unglüdlichen Iwan Antonowitſch, der ftatt des Thrones, zu dem er in feiner 
Kindheit beftimmt geweſen, einen Kerfer gefunden hatte, aus feiner düſtern Zelle 
in Schlüffelburg zu befreien und zum Zaren audrufen zu laſſen. Es gelang ihn 
mit einer Schaar Soldaten, bie er für fein Unternehmen getvonnen, in einer 
15110. Iutı hellen Iulinacht in die Feſtung einzubrehen, den Conmmandanten zu verhaften 
708 und mittelft ber demſelben abgenommenen Schlüffel bis zu den Gafematten vor 
zudringen, wo ber längft in Blödfinn verfallene Unglüdlihe fein Leben in 
faſt thieriſchet Weiſe verbrachte. Schon waren die Bervaffneten dem Gemache 
nahe, als die Wächter, welche den ftrengen Befehl hatten bei dem erften Befrei⸗ 
ungsverfuch den Gefangenen zu tödten, den Fürſtenſohn im Echlaf überfielen 
und ihn wie er aufwachte und ſich wehrte mit Wunden bebedten, bis er tobt 
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zu Boden ftürzte. Als die Befreier eindrangen fanden fie einen Leichnam. Sie 
trugen den Entfeelten auf ein Kafernenbett vor der Hauptwache. Dort kũßte ihın 
Mirowitſch die Hände, indem er der anrüdenden Mannſchaft zurief: „Das ift 
unfer Kaiſer Iwan Untonomwitjch" und ließ fi dann ohne Widerftreben verhafe 
ten. Bor Gericht behauptete er ftandhaft, Beine Mitſchuldigen zu haben: einer 
der Richter ftellte den Antrag, man folle Geftändniffe Durch die Folter erzwingen, 
aber der kaiſerliche Generalprocurator und Hüter der Geſetze, Fürſt Waſemsky, 
gab es nicht zu, wie man glaubte aus Furcht es möchten hochgeſtellte Namen 
als Mitwiffer oder Unftifter genannt werben. Mirowitſch, ber bis zum legten 

Alhemzug zuberfichtlic auf Begnadigung hoffte, ftarb auf dem Schaffot; die von 
ihm verführten Soldaten wurden ftrenge beſtraft; aber im Volke blieb die Vor⸗ 
ftelung herrſchend und wurde von ber grollenden Geiftlichkeit genährt und leben» 
dig erhalten, „daß Katharina jelbft das Gaufelipiel veranftaltet habe, das mit 
Iwans Tod enden follte und mußte.“ Mit Mirowitſchs Leiche fei zugleich das 
Geheimniß ind Grab gefenkt worden. Iman hätte als „Phantom eines Iegiti- 
men Selbſtherrſchers· zu einer gefährlichen Waffe für Verſchwörungen mißbraucht 
werden fönnen, barum habe er ald Opfer eines heimtũckiſchen Verbrechens einer 
graufamen Staatsraifon fallen müflen. Roc nad) zwei Jahren wurde von der 
altruſſiſchen Popenpartei an das Beifpiel von Kain und Abel erinnert und an 
die Worte Jehovahs „die Stimme des Blutes deines Bruders fehreit von der 
Erde zu mir.“ 

Bon der Zeit an lenkte Katharina mit mehr Muth und Selbjtvertrauen in Sebainde 
die Herrſcherbahn Peters ded Großen ein. Durch innere Reformen wollte fie die tigfeit. 
ruſſiſche Nation auf eine Höhere Stufe der Eultur erheben, durch beflere Organiſa⸗ 
tion der Staatsgewalten und Gentralifirung der Herrſchermacht einen aufgeflärten 
Abſolutismus ſchaffen und durch Eroberungskriege und diplomatiſche Künfte die 
Grenzen des Reichs erweitern. Wir wiſſen, wie ſehr die nordiſche Kaiſerin den 
philoſophiſchen Zeitideen und ihren Verkũndigern huldigte: fie hatte als Groß- 
fürſtin viel geleſen; fie ſtand mit den berühmteften Schriftſtellern Frankreichs in 
brieflichem Verkehr; Voltaire brachte ihr feine Huldigungen dar und Ienkte durch 
feine Geſchichte Peters des Großen die Aufmerkſamkeit der vornehmen Welt auf 
das ferne unbelannte Land; fie ließ fi duch Grimm Bericht abftatten über 
Alles, was in den geiftreihen Parifer Kreifen vorging; fie förderte auf alle 
Weiſe die Herausgabe ber großen „Enchelopädie* und bewog Diderot auf einige 
Zeit feinen Aufenthalt in Petersburg zu nehmen; fie war nad) ihrem eigenen 
Seftändniß „Republifanerin in der Seele." Was war bei folder Gefinnung 
natürliger ald daß fie im Geifte Friedrichs d. Gr. und anderer aufgefärten 
Staatsmänner und Regenten durch Reformen ihre cinilifatorifche Miſſion zu 
bethätigen ſuchte? Sie war verftändig genug, zunächjft an- der Hand praktiſcher 
Einrichtungen und Verbefferungen die ftantlichen und geſellſchaftlichen Zuftände 
zweckmaͤßiger und den Anforderungen ber Beit entfprechender zu geftalten. Sie 
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ſuchte bei der Geiftlichfeit, die feit ber Einführung des „Deconomie- Collegium“ 
der unberechtigten Selbſtherrſcherin böfen Willen trug und im Volle ſtets Die 
Sympathien für den Kaifer Peter, für den Großfürften Paul, für den un- 
glũcklichen Iwan duch gehäffige Ausftreuungen und Prophezeiungen lebendig 
erhielt, die feindfelige Gefinnung und die Neigung zur Oppofition zu unter- 
drüden, indem fie den höheren Prälatenftand durch Beftrafung oder Auszeich- 
nung gefügig und willfährig zu madjen, den niedern Klerus aus der dunpfen 
Atmofphäre der Untiffenheit und des Aberglaubens emporzubeben bedacht war. 
Der widerjpenftige Arfeny Magejewitſch, Erzbiſchof von Roſtow, der gegen die 
Einziehung der Kicchengüter einen ſchneidenden Proteft eingelegt und einen neuen 
Heiligendienft eingeführt hatte, mußte, durch den Synod verurtheilt ald Staatd- 
verbredher in die Verbannung wandern; manche jüngere Kleriler wurden zum 
Studium nad) englifhen und deutſchen Hochſchulen gefandt; Bilderdienft und 
Ceremonienweſen follten beſchränkt werden. Die Kaiferin trug Sorge, daß durch 
öffentliche Erziehungsanftalten unter ben höheren Ständen eine freiere An- 
ſchauung gewedt, eine eblere Bildung gefhaffen würde, daß ein aufgeflärteres 
Geſchlecht die Begriffe und Anfihten der Zukunft beherrſche. Hat fie doch ſelbſt 
in einer Denkſchrift die Nothwendigkeit bargethan, durch verbeflerte Erziehung 
eine neue Generation zu erzielen, geeignet und willig, edlere Grundfäge -und 
fittlichered Leben zu weden, und durch Gründung einer großen Schulanftalt 
im kreſſenskiſchen Nonnenfloster an der Newa für Töchter adeligen und bürs 
gerlichen Standes ein ſchönes Beifpiel aufgeftelt. Sie förderte die Einfüh- 
rung der Pocenimpfung, ließ durch einheimifche und freinde Gelehrte bie un⸗ 
befannten Länder im Often erforfchen und befdreiben, rief in den Städten 
Schulen und Wohlthätigkeitsanſtalten ins Leben. Für Volksunterricht freilich 
Tonnte wenig geſchehen, fo lange der Banernftand in der drückendſten Leibeigen- 
Schaft ſchmachtete und der grundberrliche Abel mit leidenſchaftlicher Heftigfeit 
jeder Mafregel wiberftrebte, die eine Loderung der Sklavenketten, eine Milder 
rung ber Knechtihaft der gutöhörigen Leute, eine Auftheilung der gemeinfhaft- 
lich benupten Dorffluren zu Sondereigentfum herbeiführen ober erleichtern 
. Tonnte. Doch fuchte die Kaiferin auch in die büftere Lage der Landbevölferung 
einige Keime eined menſchenwürdigen Dafeins zu verpflanzen, theils inden fie 
deutſche Einwanderer zu Anfiedelungen in den unbebauten Gegenden an ber 
Wolga und Sfamara ermunterte, bamit fie den Eingebornen als Beifpiel und 
Borbild dienen möchten, tbeil indem fie ſelbſt auf einigen Krongütern die 
Feſſeln ber Leibeigenfhaft löfte und einen oder ben andern ber ihr ergebenen 
Großen zur Nahahınung bervog. Im Allgemeinen aber blieb das Loos der 
Bauern fo Bart und troſtlos wie zuvor; die philoſophiſchen und philanthropie 
ſchen Ideen, für welche die Kaiferin und ihre Umgebung fo große Empänglich⸗ 
keit zeigten, brachten den Hütten der Armen und Unfreien feine Hülfe und 
Befferung. Katharina verbot, in amtlichen Schriftſtücken das Wort „Sklave“ 
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zu gebrauden, und regte zur Beantwortung der Preisfrage an, wie die Ber 
freiung der Bauern am zweckmäßigſten bewirkt werden könnte; Gregor Orlow 
und andere „Patrioten" gründeten mit ihrer Unterftüpung „die St. Peterdburger 
freie öfonomifche Geſellſchaft“, aber weder Die Zarin noch die Fürſtin Daſchkow 
oder andere Favoriten und Höflinge trugen Reiguug, von ihrer philoſophiſchen 
und weltmännifcen Höhe in die Tiefen der gemeinen Wirklichkeit und bes menfch- 
lichen Elends herabzufteigen. Die erwähnte Geſellſchaft blieb unfruchtbar und 
von den Anfiedelungen ging bie Mehrzahl zu Grunde. Ja ber ausgedehnte 
Gebraud, den die Kaiferin in ihren Winanzverlegenheiten von dem ber Krone 
auftehenden Monopol des Branntweinberkaufs machte, trug weſentlich bei die 
Trunffucht des Volts, die Hauptquelle der fittlichen Verkommenheit zu fteigern. 
Den Koſaken in der Ukraine verbot fie jpäter das „Umberfchteifen“ d. 5. die 
Breizügigkeit, und verſchaffte dadurch den adeligen Gutsherren die Möglichkeit 
aud dort die Leibeigenſchaft zu begründen. Dagegen erfuhr die Verwaltung, 
die Rechtspflege, Induftrie und Stãdteweſen zwedmaͤßige Reformen. 

Der wahre Krebsſchaden des ruſſtſchen Staats war daB unter der herrſchenden Umgefats 

Kaffe weitverbreitete Lafter der Gorruption: Alles mar fell, Meter und Gericptöftellen Ming det Ger 
wurden zu Beftehungen und Gelderpreffungen mißbraucht; das Recht mar Täuflicg. Höheren Res 
Die Katferin Hatte dieſes Uebel erfannt und glaubte demfelben durch Umgeftaltung des dehnen. 
Regierung » und Staateweſens im Sinne einer größeren Gentralifation am fiherften 
zu begegnen. Ohnedies ſtand eine größere Gliederung ber Organe des öffentlichen 2er 
bens mit ihren Ideen von der Macht und Souveränetät eines Selbſtherrſchers mehr in 
Einklang als ein Collegium tie der Senat, der einen wichtigen Theil der Staats⸗ 
gewalt an ſich gebracht hatte und in dem mande oppofitionelle Regungen zum Bor» 
ſchein kamen, mande Beftrebungen ſich zeigten, das abfolut-monardifhe Regiment 
durch eine oligarchiſche Körperſchaft zur zügeln und zu beſchränken. Katharina beſchloß 
daher diefe oberfte Regierungsbehörde in der Art umzugeftalten, daß der Gefchäftögang 
mehr in, Sluß und die monarchiſche Oberleitung mehr zur Geltung kaͤme. Sie zerlegte 
nãmlich den Senat, der bißher als ein einheitliches Ganze berathen und gehandelt hatte, 
in feh® Abtheilungen mit getrennten Gefchäftöreifen, der in Peterdburg und zwei in 
Moskau, und ftellte zwei Gollegien über und neben fie, den „geheimen Staatsrath", in 
dem fie felbft den Vorfig führte, für alle Reichsangelegenheiten und das „Cabinet“, für 
die Privatfachen der Kaiferin, die Einkünfte der Schatulle, die Bittfgriften u. A. 
Diefe beiden Hohen Behörden fanden in inniger Verbindung und Wechfelbeziehung for 
wohl zu dem Minifterium in feinen einzelnen Departements oder Gollegien als zu den 
&ubernatoren in den Provinzen. Vergebens machte der Senat durch den Feldmarſchall 
Beter Vanin. Bruder des Minifters, Borftellungen gegen eine Reform, die ihn aller 
politiſchen Bedeutung entkleidete; Katharina ließ ihm nur die Befugniß, den durch die 
„Autoritätsufafe” Fund gegebenen Willen der Souveränin zu fanctioniren und zu vers 
Öffentlichen ohne jegliche Beratung und Discuffion. Geitdem war der Senat nur noch 
der höchfte Gerichtähof des Reichs, die Kaiferin aber die mächtige Selbſtherrſcherin, der 
die ruffifche Adelbariſtokratie zu Küßen lag, das Ausland huldigte. 

Diefe Erfolge reizten Katharina’8 Reformeifer und Ehrgeiz; fie wollte in den Der gefepe 
Augen ihrer Bewunderer auch ald Gefepgeberin glänzen, in Rußland einen Rechtszu· Yerkting 
ftand im Geifte der Beitphilofophie begründen. Es fällt den nachgebornen Geſchlechtern Er, loriau. 
ſchwer zu glauben, daß es der fo verſtandigen und klugen Zarin wirklich Ernft mit " 
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dem Gedanken geweſen fel, einer Ration, die noch auf einer fo niedern Stufe der 
Cultur ftand, wo ein roher berrfhfüchtiger Adel voll Frivolität und Cigennup und eine 
in thleriſcher Stumpfheit und unmürdiger Knechtſchaft dahin Iebende Bauernbevöffe- 
rung weitaus die Mehrheit bildeten, wo die Bürgerfdaften der Städte von fo gerin- 
ger Macht und Bedeutung waren, und Bolldftämme von verſchiedener Abſtammung, 
Sprache, Religion und Bitte neben einander hergingen, ein allgemeines Rehtsgebäube 
nad) den Grundfägen eines Montedquieu und Beccaria zu ſchaffen. Man fragt ih, 
ob nicht die Verfammlung, die zum Zwed der Abfaffung eines ſolchen gemeingültigen 
ruſſiſchen Geſehbuches im 3. 1767 aus allen Provinzen nah Mostau entboten ward, 
nur ein „theatralifcher Pompr, nur eine blendende Schauſtellung der Eitelkeit gewe ⸗ 
fen ift, ob mehr Selbſttäuſchung oder mehr Gefallen an Schein und Gepränge dabei 
obmaltete. Im der That glich e8 mehr einer Komödie als einer ernfthaften überlegten 
Handlung, als Katharina eine Berfammlung, bei welcher alle Stände und Stämme 
ihre8 tmeiten Meiched vertreten waren, aber nicht ein einziger methodiſch und miffen- 
ſchaftlich gebildeter Rechtsgelehrter fich befunden zu Haben ſcheint, mit einer legislatori ⸗ 
ſchen Arbeit betraute, wozu fie felbft die Inftructionen nad den philofophifhen An⸗ 
ſchauungen der Aufklärungdzeit entworfen hatte. Selbſt eine fo intelligente Frau wie 
Katharina konnte nicht der Verfuhung widerſtehen, die Welt nad} abftracten Doctrinen 
zu confteuiren! Freilich fah fie bald genug ein, daß die Realitäten mächtiger ſeien als 
Syſteme. Die Grundbedingung der Durchführung ded Befepbuched wäre die Aufhebung 
der Leibeigenſchaft geweſen; aber die Teifefte Andeutung einer ſolchen Maßregel wurde 
von dem grundherrlichen Adel mit fhneidender Schärfe zurüdgemmiefen. Und auch aus 
andern Kreifen erhob fi Widerſpruch: Ein tatarifher Abgeordneter fragte, ob es 
nad Vollendung des Geſetzbuches auch noch kaiſerliche Ulafe geben werde, und auf die 
bejahende Antwort erfchien ihm ein Geſeybuch überflüffig. Die Vertreter der baltiſchen 
Probinzen baten, man möge ihnen ihr altes „Ritter- und Landrecht nebft den übrigen 
herfömmlicen Rechtöinftituten laſſen. Die Deputirten der Samojeden fagten, fie feirn 
genügfam und gerecht und tmeideten friedlich ihre Rennthierheerden, brauchten alfo kein 
neues Rehtöbug, wohl aber Gefepe für die ruſſiſchen Rachbarn und die Gubernatoren, 
damit fie ihre Räubereien einftellten. Das Vorhaben erwies fi denn auch bald genug 
als unaudführbar. Doc) erreichte Katharina was ihre folge Seele begehrte: Die Ub- 
geordneten legten ihr Ehrentitel bei, unter denen fie den einer „Mutter des Baterlandes“ 
annahm; in ganz Guropa begrüßte man die gefepgebende Ständeverfammlung in 
Moskau mit Erſtaunen und Bewunderung und verhertlichte die erleuchtete Regentin, 
die auf der Höhe der Beit ftehe. Selbſt Friedrich II. erfannte ihr den „wmohlverdienten 
Ruhm einer Gefepgeberin“ zu. Uber nad einem Jahr wurde die Berfammlung ent ⸗ 
laſſen, ohne daß irgend ein praktiſches Refultat erzielt worden wäre. Die zur Borte 
fegung der Arbeiten ernannte „Commiffion“ ſollte nur den Schein retten. 


4. Zürkentrieg und erſte Theilung Polens. 
a. König Stanislaus Boniatomsli und die Parteikämpfe in Polen. 


Die mflig- Bon dem leeren Schaugepränge einer ruffiichen Iegislativen Verſammlung 
alle tanz und wandte ſich Katharina einer praktifcheren Politik zu. Sie hatte fih von Panin 
“ale m überzeugen laſſen, daß Rußland einen Fehler beging, als es im fiebenjährigen 
‘en. grieg die Rolle einer Hülfsmacht zweiten Ranges übernahın und mit ruſſiſchem 
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Blute den Zwecken Oeſterreichs und Frankreichs diente. Im diefen Fehler ſollte 
unter ihrer Herrſchaft das Moskowiterreich nicht wieder verfallen; fie wollte mit 
gebieteriicher Hand als Schiebsrichterin in die europäiſche Politik eingreifen und 
insbeſondere über die Nachbarſtaaten einen vorherrſchenden Einfluß üben. Sie 
ſah ein, daß fie diefe Stellung am ſicherſten durch einen Bund mit Preußen er⸗ 
ringen önne, und Friedrich IL. zögerte nicht, ſich durch die ruſſiſche Freundſchaft 
den Rüden zu deden für den Ball, daß feine alten Rivalen und Gegner fein 
erfhöpftes Reich aufs Neue bedrohen oder feindlich anfallen würden. Insbe⸗ 
fondere waren die Zuftände in Polen der Art, daß ein gemeinfames Handeln in 
Beider Intereffe Ing. Dem König von Preußen konnte es nicht erwünſcht fein, 
dap das ſãchfiſche Kurhaus die polniſche Krone noch ferner trage, und daß auch 
die Zarin den Wettinern nicht hold tar, bewies fie dadurch, daß fie noch bei 
Lebzeiten Augufts III. durch polniſche Truppen den Herzog Ernft Johanu Biron 
nad Kurland zurüdführte und den fächfifchen Prinzen Karl zum Abzug nöthigte 
(S. 520). Wir fennen die Parteiftelung der polniſchen Magnaten bei dem 
Hingang de Kurfürft-Königs: Die „Bamilie* Ezartoryäfi- Poniatorsfi ftand 
ſchon lange mit dem Peteröburger Hof in Verbindung und bezog von dort die 
Jahrgelder, die ihr zur Durchführung ihrer Parteizwecke und zur Beftreitung 
ihres Aufwandes nötig waren; auch ruſſiſche Truppen waren bereit auf ihren 
Ruf in Polen einzurüden. Als in Litthauen der Landtag die Wahlen für das 
Dbertribunal vornehinen follte, befeßte General Keyſerlingk mit etlichen taufend 
Nuffen die Umgegend von Wilna, unı den Czartoryski zum Sieg zu verhelfen. 
Im Gegenfag zu der altpolniſchen Adelspartei ber Potocki, Branidi, Radzivil, 
welche den fächfiihen Prätendenten, den Kurfürften Friedrich Chriftian auf 
den polnifchen Thron erheben mollten, fuchten die Czartorhöti die Krone 
einem „Piaften“, einem eingebornen fürftlihen Geſchlechtshaupte zuzuwenden 
und zugleih die Verfaſſung der Republik in der Weife zu ändern, daß das 
Königthum mächtig und wehrhaft genug wäre, um die Selbitändigfeit bes 
Reiches zu wahren. Katharina und Friedrich begünftigten die Wahl eines 
Biaften, wollten aber nichts von einer Reform ber Sonftitution in dem angeges 
benen Sinne wiffen. Vielmehr wurde in dem erwähnten Bundesvertrag, worin 11, m Ari 
fich beide Mächte ihr Gefanmutgebiet gegenfeitig verbürgten und einander für den 
Vall eines feindlichen Angriffs Hülfe verſprachen, in Beziehung auf Polen ein 
Artikel folgenden Inhaltes aufgeführt: Man molle mit gemeinfhaftlihen Kräften 
dahin wirken, daß die polniſche Krone nicht einem fremden Fürſten zu Theil 
werde, daß die dermalige Verfaſſung der Republik erhalten und gewahrt bleibe 
und daß die Diſſidenten in ihre früheren bürgerlichen und kirchlichen Rechte 
wieder eingefeßt oder wenigſtens gegen Die bißherigen „Ungerechtigfeiten und Be- 
drüdungen“ gefhüßt würden, Zwecke, welche im Zeitgeifte ihre Begründung 
hatten und. als berechtigt angefehen werden mußten, hätten fie nicht zugleich 
einer treulofen Staatökunft, einer Politit der Einfhüchterung, der Eorruption, 
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der Ueberliftung, einem heuchleriſchen Trugſpiele zur Folie gedient. Daß der 
polnifche Adelsftant unter den beftehenden anarchiſchen Mipftänden nicht die 
Kraft der Selbjterhaltung befige, daß er rettungslos unterliegen müffe, ſobald 
ein Stärkerer über ihn käme, war ſchön längft allen Einfichtigen Mar gewor⸗ 
den, aber daß man ihm die Möglichkeit einer Verjüngung und Wiedergeburt 
durch Selbſthũlfe und Ermannung abſchnitt, daß man fi die Miene eines 
Beihügers und Erhalters der Freiheit gab, während man dod nur Zwecke 
der Selbftfucht und eigenen Machtvergrößerung verfolgte, bat der polnifchen 
Nation die Sympathien der Völker damals und in der Folge erworben. Wir 
haben aus früheren Blättern die Ueberzeugung getvonnen, daß der Ball Polens 
unvermeidlich und felbftverfhuldet war, denn, wie Herrmann richtig bemerft, 
feine Ration hat Freiheit und Baterlandsliebe mehr im Munde geführt als 
die polnische, und Feine bat durch taufendfältigen Verrath gegen biefe erften 
Gebote ftantöbürgerlicher Tugend aus Partei und Privatintereffen fich ſchwerer 
verfündigt. 

Dieassi, Der Wahlkampf geftaltete fih für die Piaftenpartei dadurch fehr günftig, 
daß der neue Kurfürft ſchon nad} zwei Monaten feinen Vater in die Gruft nach ⸗ 
folgte und daß der ſãchſiſche Thronerbe, Friedrich Auguft, ein dreizehnjähriger 
Knabe war. Und auch über die Perfönlichkeit, der bie polniſche Krone zu Theil 
werben würde, blieb man nicht lange im Unfihern; denn die Kaiferin, der 
Friedrich II. die Entfcheidung anheimgegeben, hatte bereit ihrem ehemaligen 
Geliebten Stanislaus Poniatowski brieflich ihre Unterftüßung zugefagt, und dem 
Fürften Repnin, einem Verwandten Panins, den fie dein Grafen Keyſerlingk als 
vertrauten Bevollmächtigten zur Seite geftellt, die Weifung ertheilt, in diefem 
Sinne zu wirken. Die Czartoryski, die am liebften einem ber Ihrigen, dem 
Fürften Adanı Cafimir die hohe Ehre zugervendet hätten, fahen ein, daß fie ohne 
den Beiftand Rußlands nicht durchzudringen vermöchten ; fie kamen daher über- 
ein, ſich von der Kaiferin felbft den Mann ihrer Wahl bezeichnen zu laſſen. So 
wurde Katharina's Plan durch ihre polnifhen Parteigänger felbft gefördert. 
Sie empfahl ihnen Poniatowski und die Czartoryski gaben ſich zufrieden. Biel« 
leicht hofften fie im Stillen den unvermäßlten finderlofen Neffen dereinft zu 
beerben. Als die Häupter der ſächſiſchen oder altpolnifchen Partei, der Krons 
feldhert Branidi und Fürft Karl Radzivil mit der geringen heimiſchen Kriegs- 
macht auf die Wahl der Landboten zum „Sonvocations-Reihstag* einen Drud 
üben tollten, riefen die Czartorgäfi ruffiihe Truppen ins Land, welche mit 
Hülfe ihrer zu einer Conföderation vereinigten polnischen Bactionsgenoffen nad) 
einem kurzen Kampf die Gegner übertwanden und zur Flucht zwangen. So 
wurde unter der Macht der fremden Bajonette und der anderthalb Millionen 
Rubel, bie man geſchickt zu vertheilen wußte, Stanislaus Poniatowsli auf dem 

*. Eat Feld von Wola einftimmig zum König gewählt und am 25. Rov. in Warſchau 
gekrönt. 
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In Bien fah man mit einiger Bellemmung auf die Borgänge in Varſchau, bes — 
gnügte fi) aber damit, in Peterburg den Wunſch ausſprechen zu laſſen, das ruſfiſche Rellung. 
Sabinet möge zur Beruhigung der andern Mächte feine Heere aus Polen zurüdziehen. 
Zugleich überlegte Kaunig mit feiner Gebleterin und mit Joſeph, tie ſich Defterreich zu 
verhalten hätte, wenn e8 zu einer Theilung der polniſchen Länder kommen follte. Ka⸗ 
tharina berfiherte, daß fie die Republit bei ihren Gefepen, Wreiheiten und in ihrem 
Befipftand fügen und aufrecht erhalten werde. An der Aufrichtigkeit dieſes Vorſates 
mar nicht zu zweifeln. Die von den Gzartorpäki beabfihtigte Reform der Berfaffung, 
Ansbefondere die Abſchaffung de Liberum Beto wurde duch die Einſprache Ktußlands 
und Preußens vereitelt, und wenn auch dad von der Kaiferin in Vorſchlag gebrachte 
Schup- und Trupbündniß zwiſchen dem Barenreih und der Republik nicht zum Ab⸗ 
ſchluß kam, fo benahm fi) doch ſchon jept der rohe und brutale Fürft Nikolai Waffil- 
jewitfö Repnin, Gemahl von Rilita Panins Nichte, der feit Keyſerlingls Tod 
(+ 30. Sept. 1764) das Amt eine Botfchafters in Warſchau bekleidete, wie ein 
Dictator und übte im Ramen feiner Gebieterin eine Art Brotectorat in Polen, das er 
zur Befriedigung feiner Habfucht und feiner Ausſchweifungen zu verwerthen verftand. 
Voniatowski, wie und bekannt, ein Mann von liebenswürdigem Charakter im Privat» 
leben und ein feiner Kenner und Befhüßer der Literatur und Künfte, aber als König 
ſchwach, haltungslos, ohne Willenskraft und Ehrgefühl, mußte fhon auf dem Krö- 
nungsreichstag einmilligen, daß Rußland zur Abrundung feiner Grenze eine Strecke Debr. 1704. 
Landes, die ihm biöher ftreitig gemacht worden, von Polen abriß. Der eitle Fürſt, 
von Feinden, Neidern und Ränkemachern umgeben, Fonnte auf dem hohen Poſten nur 
dur die mädtige Hand gehalten werben, die ihn darauf erhoben und mußte daher 
ihre Hülfe durch Hügfamkeit und gute Dienfte fi) erwerben. Katharina trug fih dar 
mald mit fühnen welterobernden Plänen. Das Moskowiterreich follte wachſen; fie 
Heß durch den Holfteiner Saldern,, einen Mann von Fähigkeiten aber zweideutigem 
Charakter, bei Friedrich dem Gr. den Plan eines „nordifcgen Bundes” anregen, weicher 
dem Bamilienvertrag der Bourbon ſchen Staaten ein Gegengewicht bieten Tönnte ; dur 
diplomatifhe Künfte, worin die ruſſiſchen Staatsmänner zu allen Seiten große Gr 
wandtheit entfalteten, fuchte fie in den Rachbarſtaaten ihren Einfluß zu befeftigen und 
dem Petersburger Kaiſerhof eine ſchußherrliche Autorität zu verfhaffen. Mit befonderer 
Aufmerkfamkeit verfolgte fie jedoch die Dinge in Polen, mo die Diffidentenfrage ihr bie 
günftige Gelegenheit bot, unter der Fahne der Toleranz und Geroiffendfreiheit zugleich 
die Bivede felbffüchtiger Machtvergrößerung zu verfolgen. 


Bir haben in früheren Blättern erfahren, wie fehr unter dem Einfluß der Die: Di 
Jeſuiten und Ultramontanen fi der engherzigfte Religionseifer in ben Semi." 
thern des polnifchen Adels und Volks feftfepte, zur fanatiichen Bedrückung und 
Verfolgung aller Undersgläubigen ſich fleigerte. Die polnifche Adelörepublit, 
bemerkt Sybel, glaubte fi im Oſten biefelbe Aufgabe geftellt, der einft Phi- 
lipp IT. im Weiten nachgeftrebt, nämlich die Beherrſchung der Welt im Ramen 
des katholiſchen Glaubens zu übernehmen. Nicht nur daß alle proteſtantiſchen 
Eonfeffionsverwandten und Socinianer als rechtloſe Heloten behandelt wurden, 
auch die Bekenner der griechiſch ⸗katholiſchen Kirche, welche der mit Gewalt und 
Liſt betriebenen Bereinigung mit ber römifch-papiftiichen Gemeinſchaft widerſtan ⸗ 
den, waren bon bürgerlichen Rechten ausgeſchloſſen. Die Kirchen und Gottes⸗ 
häufer waren den Belennern nichtkatholiſcher Lehrbegeiffe im Laufe der Jahre 
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faft alle entriffen worden. Kaum baf der religiöfe Zelotismus den Diffidenten 
Privatgottesbienft und Freiheit des Gewiſſens im Haus und in der Bamilie ge- 
fiattete. Bergebens hatte man in Oliva für Polnifh-Preupen freie Uebung der 
ewangelifchen Religion ausbebungen, vergebens in allen Friedensſchlüſſen des 
achtzehnten Jahrhunderts dem Grundfap ber Toleranz Ausdrud gegeben; die 
Thorner Grãuel und andere Akte der Undulbfamteit gaben den Beweis, daß die 
polniſche Nation, fonft überall zwieträchtig und zerriffen, in der religiöfen Into- 
leranz einig und gefchloffen fei. Run geſchah es, daß unmittelbar nach der Erle» 
Digung des Throned eine Deputation der unterbrüdten griechiſchen Glaubens. 
genoffen vor der Zarin in Peleröburg erſchien mit einer Bittſchrift um ihren 
Schuß; in dem Bertrage mit Friedrich IL. war, wie erwähnt, die Sache aller 
Diffidenten als eine gemeinfhaftlih zu behandelnde Angelegenheit aufgeftellt 
worden. Erinnert man fih noch, wie ſehr e8 im Intereffe der Kaiferin lag, in 
den Augen des ruffiichen Volkes als eifrige Anhängerin und Dienerin des ortho⸗ 
dogen Glaubens zu gelten, und wie fehr e8 wieder mit ihrer Hinneigung zu ben 
Auftlärungsideen, mit ihren Sympathien für die Enchelopädiften in Einflang 
Hand, als Bahnenträgerin der Toleranz und Humanität aufzutreten, wie ſehr 
es ihrem Stolge und ihrer Ruhmſucht ſchmeicheln mußte, wenn man fie als die 
Vorlãmpferin der freien philoſophiſchen Beitbildung in Paris verherrlichte, fo wird 
man es nicht bloß als Vorwand, ald heuchleriſche Masfe einer niedrigen Erobe- 
rungspolitik anfehen, wenn fie fi der Diffidenten annahm und ihnen religiöfe 
Freiheit ſowie bürgerliche und politiſche Nechtögleichheit mit den Katholifen zu 
verſchaffen fuchte. Wenn der polniſche Fanatismus es fo weit brachte, daß die 
treulofe und egoiſtiſche Politik der ruffifchen Kaiferin fi) mit der Tugend der 
Zoleranz und Menfchenliebe verhüllen Tonnte, fo zeugt dies eben jo jehr von der 
Verblendung und Entartung der Führer der Nation wie das ganze ziellofe, lei⸗ 
denſchaftliche und unverftänbige Treiben. Jede Schnld rächt ſich auf Erden. 
Der ol⸗ Bei der herrſchenden Aufregung ber Gemũther und den entgegengefeßten Ten. 
(lag denzen der Parteien war borauszufehen, daß der außerorbentliche Reichstag, der 
worin Anfangs Oktober in Warſchau eröffnet warb, zu ftürmifchen und tumultuariſchen 
1708 Scenen führen würde. Sollten dod Fragen zur Verhandlung und Entſcheidung 
tommen, welche einen Kampf der Factionen auf Leben und Tod in Ausficht 
ftellten. Es mar fein Geheimniß, daß Repnin die Weifung erhalten Hatte, auf 
der Erlaffung eines Toleranzgefepes zu beftehen. Nicht nur Rußland und 
Preußen, auch die proteſtantiſchen Regierungen von Dänemark, Schweden und 
England hatten in diefem Sinne Roten nach Warſchau gerichtet. Die Anmefen- 
heit ruſſiſcher Truppen in der Haupfftabt und anderwärts gab der Forderung 
Nachdruck. Stanislaus Auguſt, dem ed vor Allem darum zu thun war, einen 
Beſchluß zu erzielen, daß fortan im Gegenfag zu dem Libernm Veto alle die 
Binanzen und das Heer betreffenden Fragen durch einfache Stimmenmehrheit 
entſchieden werben follten, war geneigt um biefen Preis der Kaiferin zu Willen 


Der Rorden und der Often und die Unfälle Polens. 543 


zu fein.“ Da zeigte fih num aber die polniſche Berfahrenheit und Parteileiden- 
ſchaft in ihrer ganzen Grundfaßlofigkeit. Der größte Theil der Biſchöfe, vor 
Allen Kajetan Soltyf von Krakau, ein heftiger Feind Rußlands, waren ent» 
ſchiedene Gegner jeder Toleranz. Durch Hirtenbriefe und Rundfchreiben, durch 
wandernde Predigermönde tuurde der Fanatismus der Menge aufgeregt und 
zugleich der Haß gegen den König, den Schüßling der Barin gewedt. Im allen 
Kirchen wurden Kreugpredigten gegen die Diffibenten 'gehalten. Und. dieſelben 
Leute, welche aus Religionswuth und Intoleranz den ruffischen Plänen fo leis 
denſchaftlich entgegentwirkten, hielten twieder zu Mepnin, wo es galt den reforma- 
torifchen Tendenzen des Königs und der Ezartoryäfi entgegenzutreten. So nahm 
denn ber Reichstag nad; vielen fturmvollen Sigungen und wilden an Gewalt 
thätigfeiten ftreifenden Auftritten ein Mägliched Ende. Unter der Leitung der, gm. 
Bifhöfe Soltyt und Zaluski wies die Verſammlung mit großer Mehrheit den” 
Antrag auf kirchliche und politiſche Gleichftellung der Diffidenten mit den Katho- 
liken zurüd, beftätigte aufs Reue die harten Gefege und Verordnungen früherer 
Sabre und erffärte alle für Landesverräther, die den Schuß fremder Mächte an« 
gerufen hätten. Zugleich wurde jeder Verſuch, die beftehende Verfaffung im 
Sinne einer Stärkung der monarchiſchen Gewalt umzuändern, niedergefchlagen. 
So lehnte die Adelsrepublik Alles ab, mas Polen Hätte Fräftigen und wehrhaft 
machen fönnen, und beleibigte zugleich Rußland und bie öffentliche Meinung des 
aufgeflärten Europa. Schon damals wurde bon einſichtsvollen Männern der 
Untergang der Republik Polen vorausgefagt. Die Ezartorysfi verloren durch 
diefen Ausgang ihre bißherige bominirende Stellung. Rußland ſchrieb ihnen 
das Scheitern des Toleranzantrags zu und bie altpofnifd-Herifale Partei haßte 
fie wegen ihrer Reformpläne. 

Und bald follte die Verwirrung noch größer werden. Die Diffidenten, jo- Die Gonfö- 
wohl die Proteftanten als bie nichtunirten Griechiſch⸗Katholiſchen ſchloſſen Con⸗ ey 
füderationen zur Durchführung ihrer Sache, die von Rußland begünftigt ha 
unteeftüßt wurden. Und num erlebte man, daß die Vorfechter des altpolnifchen ""uf- 
Weſens, die ald „Malcontente” ſich von dem Piaftenfönig und feinen Anhängern 
fern hielten und immer an die Möglichkeit einer bereinftigen fächfiihen Thron» 
folge glaubten, mit Rußland und den Diffidenten gemeinfame Sache machten. 

Im allen Xheilen des Landes, verſichert Lelewel, gaben ſich Symptome von 
Zwiettacht, Erbitterung und Haß Fund, Borurtheile und Vetrügereien nahınen 
überhand ; abergläubif—her Fanatismus und Berleumbung bededten ſich mit dem 
Schleier der Religion; allenthalben entflammten ſich die Leidenſchaften des Ehr⸗ 
geige®, der Habfucht, des Hochmuthes und des Grolles. Bürft Karl Radzivil, 
der durch die Czartorysli zur Flucht nad) Dresden gezwungen worden, trug, 
nad Polen zurũdgekehrt, fein Bedenken, aus Haß gegen die „Bamilie" mit Ruß ⸗ 
land einen Bund zu ſchließen und an die Spitze der Diffidenten und Unzufrie- 
benen zu treten. Ruſſiſche Subfidien fepten ihn in Stand, unter dem hohen und 
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niebern Adel Genoffen zu werben. Alle dem König und feinen Verwandten 
feindlich gefinnten Elemente vereinigten ſich zu einer großen Liga, der „Beneral« 
2. 3m Eonföderation bon Radom*, die von Panin und Repnin ihre Parole empfing 
” und im Ramen ber „verlegten Nation“ den Zweden Katharina's und der eigenen 
Selbſtſucht zu dienen bereit war. In einem bon ruſſiſchen Soldaten umringten 
Verfammlungshaus wurde die „Eonftitution” der Conföderation aufgeftellt und 
unterzeichnet. Ueber das ganze Land verbreitet und alle Hauptgegner ber „Ba- 
milie* in fich faffend, führte der betvaffnete Bund von Radom das gebietende 
Wort nah dem Commando des Auslandes. Der König hätte diefer Macht 
nicht wiberftehen Fönnen, wäre e8 nicht Katharina's Wille geweſen, gerade einen 
fo halt⸗ und energielofen Dann in diefen fturmbollen Tagen am Steuer des 
Staatsſchiffes zu erhalten. So ließ fie denn dem ehemaligen Geliebten, der im 
geſelligen Freudenleben und im Verkehr mit fhönen Frauen fid) über die Schwie- 
tigfeiten und Nothftände des Neiches leicht wegſetzte, den Schein und Schatten 
der Herrſchaft, nahm aber keinen Anftand, ihn den Becher der Demüthigung, 
der Schmach und Ohnmacht biß auf den Boden leeren zu laſſen. Er follte die 
Sflaventetten, die er einft im großfürftlihen Schloß zu Petersburg getragen, 

num auch im Eöniglihen Palafte zu Warſchau tragen. 
Das Dul⸗ Durch den Abſchluß ber Eonföderation von Radon war nicht Poniatowski, 
von hide fondern Repnin der eigentliche König von Warſchau. Und wie gefhidt wußte 
Pt diefer ruſſiſche Staatsmann, der ſich feiner Macht bewußt war und rückſichtslos 
bie Mittel der Einfhüchterung in Anwendung brachte, die erfahrene Weltlage 
zu benugen, um feine Gebieterin auf der ſchiedsrichterlichen Höhe zu erhalten! 
Der fanatiſche Biſchof Soltyk von Krafau, der in feinem agitatorifchen Treiben 
gegen die Toleranz unermüdlich arbeitete, und einige feiner eifrigften Geſinnungs⸗ 
genoffen unter dem Adel umd der hohen Geiftlichfeit, wie der Biſchof Iofeph 
Andreas Zaluski, wie Wenzeslaus Rzewuski, Palatin von Krakau, der Staroft 
asia. ‚Dt. Severin Rzewuski u. A. wurden in der Nacht aufgehoben und in das innere 
Rußland, nach Kaluga, deportirt. Dem Nuntius des gerade damals von 
Pombal und den bourbon’fhen Regierungen fo hart bedrängten Papftes Ele- 
mens XII. wurde zu verftehen gegeben, daß ein agitatorifches Auftreten gegen 
das beabfichtigte Duldungsgejeß leicht Maßregeln zur Befchränkung der römifch« 
katholiſchen Kirche in Rußland zur Folge haben könnte; ängitliche Gewiſſen be⸗ 
ruhigte man durch die Verfiherung, es werde nicht zum Aeußerſten geſchritten 
werden; bie altpolniſchen Factionshãupter wurden durch Die „Barantie der Ver⸗ 
faſſung· von Seiten der Kaiſerin gewonnen; der Anblick der ruſſiſchen Truppen 
in Warſchau machte die Furchtſamen gefügig. Durch diefe und andere Mittel 
du. 1707. erreichte Repnin feinen Zwed. Ein neuer Reichstag bewilligte den Diffidenten 
freie Religionsübung, getheilte Gerichtshöfe, Zutritt zu allen Aemtern, Sig und 
Stimme in der Nationalverſammlung, die Befugniß vollberechtigte gemiſchte 
Ehen einzugehen und die im I. 1717 innegehabten Kirchen. Umringt von 
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ruſſiſchen Soldaten unterzeichneten die Sandboten unter dem Bildnik der Kair 
ferin die Zoleranzafte, melde in ganz Europa mit Jubel begrüßt ward, aber 
mehr ein Denkmal der Ohnmacht Polens ald des Sieges religiöfer Aufklärung 
war. Und damit diefe Schmac dauernd bliebe, mußte derfelbe Reichstag die 
Beibehaltung bes Liberum Veto und aller Webelftände der alten Verfaſſung ber 
ſchließen. Ohne die Zuſtimmung Rußlands follte die von der Kaiſerin getvähr- 
leiftete Conſtitution der Republit Polen durch keine Reichötagsbefchlüffe verändert 
werden fönnen. Mit den Reformplänen der „Bamilie* war ed nun aus. Sta⸗ 
nislaus Auguſt getröftete ſich mit den Dotationen und Geſchenken, die ihm von 
Petersburg zufloffen und ihn in Stand fepten, fein Geſellſchaftsleben genup- 
reicher und prächtiger zu geſtalten; Radzivil erhielt die ſehnlich begehrte Pala- 
tinswũrde ſammt großen Entſchãdigungsſummen und erftidte das Gefühl feiner 
Schmach im Freudenbechet. „Noch am felben Tage, an welchem die Conföde⸗ 
ration aufgelöft wurde, trank er ſich beinahe zu Tode.“ So mußte Rußland die 
unvernünftige Intoleranz der Priefter und Altgläubigen im Namen religiöfer 
Duldſambkeit zu feinen egoiſtiſchen Zweden auszubeuten, um bie obrigfeitlichen 
Gewalten und die Autorität der Geſetze immer mehr in den Staub zu ziehen 
und alles Ungefunde und Verwortene des polniſchen Adelsſtaates unter feinen 
Schuß zu nehinen. 

Das gebieterifche Gebahren Rußlande war zu verletzend, trat zu fehr alle Beacncom 
nationale Freiheit und Autonomie mit Füßen, als daß es nicht im Inlande eine von Bar. 
Reaction hätte hervorrufen, im Anslande Anſtoß geben und Mißttauen erweden Pängerteing, 
ſollen. In den üblichen Provinzen, vorab in Podolien regte ſich dad polnifche 
Selbftgefühl und der latholiſche Glaubenseifer. Die Nähe ber Türkei erwedte 
die Hoffnung, die Pforte würde die Unterjohung Polens, wodurch die Macht 
des nordiſchen Großftants bedeutend wachſen und auch den Osmanen felbft Ge⸗ 
fahr drohen würde, nicht ruhig vor ſich geben laſſen. Im Kurzem bildete fih 
auf Betreiben des Bifchofs von Kaminiec, Adam Krajindfi eine Fatholifch-natio- 
nale Gegenconföderation, die in der dem Bürften Lubomirski gehörenden Stadt 
Bar ihren Mittelpunkt hatte. An der Spige ftanden einige Edelleute zweiten Behr. 1708. 
Ranges, Joſeph Pulawski und feine drei Söhne, der Graf Krafinski, Bruder 
des Biſchofs; bald ſchloß ſich auch Joachim Potodi, Schwiegerfohn des Kron⸗ 
feldherrn Branidi an, und im Polatinat Lublin ſammelte Marſchall Rajewski 
einige Kriegshaufen. Ihr Ziel war Herſtellung der polniſchen Freiheit, Abſchüt ⸗ 
telung ber ruffiichen Webermacht, Vernichtung der Toleranzalte. In ihrer Fahne 
führten fie auf der einen Seite das Bildniß der heiligen Jungfrau, auf der an ⸗ 
dern einen zerriffenen weißen Adler mit der Unterfchrift: „‚vincexe aut mori.““ 
Ausgehobene Bauern und Freiſchaaren, von Prieftern und Mönchen aufgereizt, 
bildeten die Mannſchaften. „Das Mittelalter feierte in den Gefilden Polens 
feine Auferftefung, von den Kanzeln wurden Gebete zur Erhaltung der Fatholis 
ſchen Kirche verleſen, der König wurde darin nicht mehr erwähnt.” Maria 
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Thereſia, deren katholiſches Beroußtfein durch die den Diffidenten gewährten 
Rechte beleidigt war, und Frankreich, deſſen alte Synpathien für die polnifche 
Nation durch die Brutalität Rußlands aufgerüttelt wurben, Teifteten dem katho⸗ 
lifch_pateiotifchen Bund Vorſchub. Auch in Konftantinopel erregte die Ausbrei« 
tung der ruffifchen Macht Beforgniß. Als die Bewegung weiter um ſich griff, 
ftellten König und Senat an Repnin die Bitte, er möge bei der Kaiferin betoir- 
ten, daß fie als Bürgin von Freiheit, Geſeß und Recht der Republik geftatte, 
die in Polen ftehenden ruſſiſchen Truppen zur Rieberwerfung der „Rebellen“ zu 
verwenden. Die Bitte wurde gewährt; und num erhob fi) ein wüthender Bür- 
gerkrieg, in welchem Religionswuth, Parteihaß, Rachſucht und Verzweiflung 
zuſammenwirlten, um die Furien menſchlicher Leidenſchaften zu reizen und zu 
wilden Thaten zu entflammen. In allen Provinzen, vorab in Podolien und 
der Ukraine wüthete ein gräuelvoller Parteitampf, begleitet von Raub, Mord und 
Unthaten aller Urt. Die Ruſſen unter dem unmenſchlichen Oberft Drewitſch 
und ihre pofnifchen Schüglinge hatten die Oberhand. Das Klofter Berbiegom, 
der Beiligfte Wallfahrtsort in den öftlichen Theilen, wo bie veichen Gutsherren 
ihre Schäße zu bergen pflegten, wurde eingenonmmen und audgeplündert; bie 
derrfchaftlichen Gebäude der „Nebellen“ wurben durch die „Bertheidiger bon 
Gefep und Ordnung“ niedergebrannt; die ausgeplünderten Landleute flüchteten 
zu Tauſenden in die Wälder; die Zahl der getöbteten Katholiten und Juden 
fhägte man auf mindeftens zehntaufend. Im Süden, wo die Biſchöfe von 
Krakau und Kaminiec die Flamme des Fanatismus fhürten, übten die Confös 
derirten gleiche Frebel. Bis in bie Umgegend von Warſchau dehnten Die ver- 
wilderten Soldaten» und Bauernhaufen ihre Raubzüge aus, weder Eigenthum 
noch Menſchenleben ſchonend. König und Regierung, durch Geldnoth und 
Zwietracht gelãhmt, überliepen den Ruſſen die Arbeit, das Land zu „pacifici- 
ten“; das Kronheer nahm fehr geringen Theil an ben Feldzügen. Dennoch 
tamen die Gonföberirten bald in die äußerfle Bedrängniß. Scharen von 
Flüchtlingen wandten fih nad Preußen und Schlefien; unb als im Sommer 
ihre feften Hauptfige Bar und Krakau erftärmt wurden, fuchten bie Beſiegten 
Buflucht auf tũrkiſchem Gebiet. Die Ruſſen folgten ihnen über die Grenze und, 
da die Feinde anf neutralem Boden Schuß gefunden und fih zur Gegenwehr 
gerüftet hatten, fo enthielten auch fie fi nicht in dem türkiſchen Grenzlande 
feindfeliger Handlungen. Die Koſalen zündeten die größtentheils von Tataren 
bevölferte Heine Stadt Balta an, mordeten an taufend Männer, Weiber und 
Kinder und zerftörten ein mohammebanifches Bethaus. Die Kunde von biefem 
Bruch des Friedens und des Völkerrechts brachte in Konftantinopel die alttür- 
liſche Kriegöpartei in die Höhe. Pranfreich, das fehon lange auf die Fortſchritte 
ber Ruſſen in Polen mit Mißtrauen und Verbruß geblidt und geftattet Hatte, daß 
einige Offiziere fich zu den Confödericten begaben, nahm die Gelegenheit wahr, 
um durch feinen Botfhafter den Grafen von St. Prieft den Fanatismus und 
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das Kriegsfener zu fehüren. Auch Defterreich wirkte in demfelben Sinn. Die 
öffentliche Meinung, in drohenden Volksdemonſtrationen ſich äußernd, zwang 
den Sultan feine fo lange aufrecht erhaltene Friedenspolitik aufzugeben. Ein 
neuer Großweſſir, Mohammed Emin wurde ernannt, der ruſſiſche Geſandte 
Obreskoff als Gefangener in das Schloß der Sieben Thürme gebracht und der 
Krieg an Rußland erflärt. Mit erregter Freude und Siegeshoffnung begrüßten ott. 1708. 
die Gonföderirten diefe politiiche Wendung bei ber Pforte und benupten die Un- 
ruhe und Beftürgung ihrer Gegner zu blutigen Rachethaten an den Diffidenten. 


b. Der erſte Türkenkrieg. 


Katharina mochte mit einiger Sorge auf einen Krieg ſchauen, ber bald bie Dieruffföe 
größten Dimenfionen annahm und an mehreren Orten zu gleicher Zeit geführt Anfang der 
werden mußte. Die ruffiichen Heere waren keineswegs mehr in fo günftiger Ver- u 
faffung und fo ftrammer Disciplin tie einft unter Münnics Leitung , der fie 
benjährige Krieg hatte den militäriichen Ruhm der Moskowiter nicht vermehrt, 
und die Palaftrenolutionen, welche meiftens unwiſſende und unfähige Günftlinge 
in die Höhe brachten, waren nicht geeignet, einen militärischen Geiſt zu ſchaffen; 
dazu fam, daß das Finanzweſen durch Verſchwendung und ungetreue Verwal ⸗ 
tung fi in zerrüttetem Zuftand befand. Aber die ſtaatskluge, unternehinende #® 
und hochbegabte Fürſtin, welche mit entfhloffenem Sinn und fefter Hand den 
Herrſcherſtab führte, wußte mit Kraft und Energie alle Schtvierigfeiten zu über 
winden, den europaͤiſchen Mächten durch ihre ſichere rückſichtsloſe Kriegs. und 
Croberungspolitik zu imponiren, das Unfehen und die Madhtftellung des rufr 
ſiſchen Reiches zu erhöhen. Durch Erneuerung des Bündniffes mit Preußen 12, Or. 
dedte fie fi den Rüden; dem Mangel an fähigen Befehlshabern ſuchte fie 
durch die Berufung ausläudifcher Offiziere abzubelfen, die ſich mit untergeorbne- 
ten Stellungen begnũgten unb doch durch ihre ſtrategiſche Einficht nnd Erfahrung 
auf den Gang ber Operationen einen guten Einfluß übten. Dies bewies ſogleich 
das erfte Kriegsjahr, in welchen mit Hülfe des geſchicten Generals Bauer aus 
Hannover der Obereommanbdirende Fürft Galigyn, der keine andern Verdienfte 
aufzumeifen hatte, als daß er vornehin, alt und bon ben Orlows begünftigt war, 
dennoch einen nächtlichen Sieg über eine türkiſche Heerabtheilung gewann und ı7. Gar. 
dann die faft ganz verlaffene Feſtung Choczim bejepte. Auch als Galigyn, " 
deſſen Unfähigkeit die Kaiferin bald einfah, feinen ehrenvollen Abſchied erhielt 
und ein anderer Mann aus der hohen Adelsariftofratie, der tapfere Fürſt Peter 
Alexandrowitſch Rumanzo w, „ber Turenne Rußlands“ an die Spipe des 
Heeres trat, waren die glänzenden Erfolge des Feldzugs an der Donau weniger 
dem Oberfeldherrn zu danken, der zwar muthig und unternehmend, aber mehr 
geiftreicher Weltmann denn Stratege war, ald den ihm untergeordneten Füh- 
tern, den Hannoveranern Bauer und Benmigfen und dem fähigen, eutſchlofſenen. 
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aber von ber Rz:ferin Reis mit Argwohm und Ungunũ behanbehtrn General Peter 
Pauin, vor Allem jcdoch dem gänzlichen Verfall bes tũrkiſchen Militärweiens. 

Wir haben bei früheren Gelegenheiten dargeiban, wie ſeht die Odmanen 
von der kriegeriſchen Kraft umb Uchung, die fie in den erften Jahrhunderten zu 
Herren der öftlichen Welt gemacht. herabgekonnnen waren, wie bei den Ianit- 
ſcharen mit der Loderung der Taftenartigen Abgeichlofienheit and; der militãriſche 
Geiſt und die ſtramme Pisciplin ſich verloren hatte. Tie lange Ruhe, die feit 
dem Belgrader Frieden (XII, 921, umter Mahmnd, feinem Bruder Osman 
und Muftafa IIL, dem Eohne Ahmeds III. dem türfiiden Reiche zu Theil 
geworden, hatte die Erſchlaffung und Zuchtloñgkeit vermehrt umd das ganze 
Ariegöroefen, Heer und Blotte tiefer Verwahrloſung entgegengeführt. Ein Wil: 
fürregiment ohne Eyftem und Beftigkeit, unfähige Iaunenhafte Großherren auf 
dem unbeſchraͤntteſten Thron, ungetrene taatöverwalter, innere Zerrüttun- 
gen, kãufliches Recht, Habgier, Raubfucht und Tyrannei der Statthalter und 
Beamten, diefe und andere Uebelftände trieben das Osmaniſche Reich immer 
weiter abtvärts auf der abfchüffigen Bahn zum Rerderben. Bon den Bort- 
ſchritten und Berbefierungen der europäiſchen Gulturböffer in der Kriegskunft 
hatten die trägen Morgenländer feinen Rufen gezogen; in der Bewaffnung, im 
Artillerie und Genieweſen, in der ganzen militäriſchen Organilation waren fie 
zurüdgeblieben. Wenn der Fauatismus geredt, die heilige Fahne de Pro- 
pheten entfaltet warb, bezeichneten Die türfiichen Truppen ihre Feldzüge mit 
Zhaten barbariſcher Rohheit, wie denn glei zu Anfang des Krieges der Tata- 
renfhan Krimgirai raubend umb verheerend bie Gegend am Dnepr durchzog, die 
Dörfer in Aſche legte, die Heerden wegtrieb und die Menfchen in Kuechtſchaft 
führte. Rad) feiner Rüdtehr ſtarb er an dem Gift, das ihm ein griedhifcher Arzt 
beigebradht. 

&o wird e8 erflärli, daß die ruſſiſchen Heere unerwartete Erfolge erran- 
gen, namentlid) wenn man dabei in Redinung bringt, daß die Unternehmungen 
im Zeld durch die Künfte der Berführung, der Beftehung und Verheßung, die 
von Petersburg aus in Anwendung kamen, nachdrũcklich unterftügt wurden. 
Ruffifche Emiffäre, reichlich mit Geld verfchen, durchzogen die türfifhen Bafals 
Ienftaaten an der Donau, die griechiſchen Länder im alten Hellas und Pelo- 
ponnes, bie Bebirgägegenden im Oſten des ſchwarzen Meeres, und reizten bie 
chriſtliche Bevölferung zum Abfall von der mohammebanifchen Glaubendtyrannei 
und Zwingherrſchaft, Fräftig unterftüßt von der byzantiniſchen Geiſtlichleit. Es 
mar dies der Anfang einer Politik, melde Rußland gegenüber der Türkei feitdern 
ftandhaft verfolgt hat. So konnte die ruffiihe Armee nad) einem fiegreichen Ge- 
fecht unweit Giurgewo unter General Stoffen die Moldau und Wallachei be- 
fegen. Der Hofpodar Gregor Ghika wurde als Gefangener nad; Petersburg 
geführt und in der Hauptſtadt Bukareſt ſchwuren die Einwohner der rehtgläubigen 
Herrin der Moskowiter den Eid der Treue. Vergebens rüdte im nächften Jahr 
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der Großweſſir mit einem mächtigen Heer von Türken und Tataren über die 
Donau, um die Bafallenftanten wieder einzunehmen, Rumanzoms Sieg am 
Kaghul, der die Beinde zur wilden Sucht bis in die Ebene vou Kartal trieb, 1 Mg, 
vollendete Die Eroberung der Moldan und Wallachei und trug den Nuflen 
große Beute ein. Einige Wochen fpäter erftürmte General Panin die Feſtuug 27. eert 
Bender, wobei Taufende moslemitifher Einwohner erbarmungslos nieberge- 
macht wurden. 
Mit Grauen und Schreden blidte das Abendland auf den Kriegejchauplap Mora um 

im Often. Bu gleicher Zeit fuhr eine ruſſiſche Flotte aus den baltiſchen Gewäf- me Fr 
fern durch den Sund und die Seeftraße von Gibraltar nach den öftlichen Dir, wader. 
telmeer, um die griechifch«chriftliche Bevölkerung auf Morea und den Infeln zum 
Kampf gegen die tyranniſche Osmanenherrſchaft zu reizen und dabei zu unter» 
ftügen. Admiral Spiridow und zivei Brüder Orlow hatten den Oberbefehl; 
aber engliſche, dãniſche und holländiſche Seeoffigiere, welche für ben ruſſiſchen 
Dienft gewonnen worden, leiteten das Unternehmen und die Arbeit. Bon Ita 
lien aus hatte Alegei Orlow, der die blutige Rataftrophe gegen Peter LIL. ins 
Bert gefeßt, durch ruſſiſches Geld und ſchlaue Agenten die Völferfchaften, ind- 
bejondere die wilden von Seeraub und Menſchenhandel lebenden Mainotten zum 
Aufruhr verleitet. Als nun die ruffifhen Schiffe in die Nähe kamen, griffen die 
griehif—hen Einwohner zu den Waffen und überfielen die türkiſchen Befapungd- 
truppen: in Ralamata und Mifiten erwuͤrgten die Mainotten gegen taufend 
Mohammedaner unter unmenſchlichen Gräueln. Dafür nahınen die Türken und 
Albaneſen in Tripolizza und Patras blutige Nahe an den Griechen und ihren 
ruſſiſchen Beichüpern. Was nicht in den Blanımen ber. angezändeten Häufer 
ober durch das Schwert umkam, wurde in Ketten und Banden auf den Sfla- 
venmarkt geführt. Ganze Landftredten waren mit Trümmern und Leichenhaufen 
bededt. Orlow hatte in einem Manifeft vertünbet, daß feine Kaiferin die grie- 
chiſche Nation von ben Ioche der Ungläubigen befreien wolle; nun ward der 
Drud unleidliher als zuvor. Tauſende flohen als Bettler aus dem Rande des 
Schreckens. Bon Rapoli di Romania aus jegelte die ruffiiche Armada ojtwärts. 
Die türkifche Flotte, dem Oberbefehl des feigen und unfähigen Kapudan Paſcha 
unterftelt, barg fi in dem Hafen von Tſches me, gegenüber der Injel Chios. 
An dieſem Orte wurde bie tũrkiſche Seemacht von einem Schlage betroffen, wie 
fie jeit der Schlacht von Malta feinen erlitten. Durch einen einzigen Brander 

wurde bie ganze Flotte, fünfzehn Linienfchiffe und neun Fregatten, in Flammen s,3 aut 
geſetzt, wobei über achttauſend Menfchen umkamen. So getvaltig war die Ra- 
tafteophe, daß in Smuyrna bie Erde bebte und das Meer wie von einem Sturm 
bewegt ward. Das Verbienft dieſer Kriegsthat gebührte einzig und alein den 
englifchen Seeoffizieren, in&befondere dem Gontreadwiral Eiphiuftone, Alexei 
Orlow hatte fid) eben fo feig ımd ungeſchickt benommen wie fein tuͤrkiſcher Gegner. 
Er hatte auf einer Fregatte ſich von dem Schauplap entfernt und während der 
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asia. erflärımg ber Türken hatte den Conföderirten von Bar neuen Muth gemacht. 


Die autiruſſiſche Partei trug ihr Haupt höher, der horalteriofe Fürf Karl 
NRadzivil, der von Repnin bisher mit großer Auszeichnung behandelt worden 
mar und daher den litthauiſchen Adel vom Auſchluß an die „Rebellen“ abge- 
halten hatte, wurde ſchwankend und unficher ; felbit Die Czartorysli meinten, die 
Barin follte den Reichstagsbeſchluß in Betreff der Diffidenten und die Garan- 
tien der polniſchen Eonftitution aufgeben; dann wollten fie eine „Pacificetiond- 
eonföderation“ ind Leben rufen und die Ruhe und Ordnung im Reiche herſtellen. 
Die Barer Liga wurde von Defterreich und Frankreich begünftigt: das Wiener 
Eabinet gewährte den Blüchtlingen ein Aſhl zuerft in Teſchen, dann in der un- 
gariſchen Stadt Eperies; Choiſeul geftattete, daß franzöfiihe Militärs, dar 
unter Die Generale Dumouriez uud Viomenil fid zu den Eonföderirten begaben, 
um die Kriegdoperafionen in befferen Bang zu ſeßen. Er trug fich mit dem 
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Gedanken, eine europäifhe Coalition gegen Rußland aufzubringen. Die Zuver- 
fiht der Eonföberirten fteigerte fid) als Repnin im Januar 1769 in Ungnade 
abberufen und Fürft Wolkonski zum Gefandten in Warſchau ernannt ward. 
Sie gingen mit dem Plane um, ihren Bund von Bar durch Heranziehung neuer 
Mitglieder im ganzen Reich zu einer Generalconföderation zu erweitern, die 
Auffen gänzlich aus dem Lande zu ſchlagen und den Thron neu zu befepen. 
Über wie wenig waren die Führer im Hauptquartier von Eperied zu einer Re» 
generation des Staatsweſens befähigt! „Das Geld,-das die Magnaten mit« 
brachten, Frankreich gewährte, ober die Raubzüge nad den Salzwerfen von 
Wieliczka eintrugen, wurde in leihtfinnigem Wohlleben vertfan, die Zeit in 
endlofem Hader unter einander, in Gaftereien, am Spieltiſch, und da fi auch 
Damen eingefunden hatten, in Liebeöintriguen vergeudet.“ Zugleich wurde der 
Bürgerkrieg in Polen jelbft mit ber größten Grauſamkeit und Zerſtörungswuth 
fortgeführt. Defterreich machte ſich die Verwirrung zu Nuße, indem es aufte. 1:70. 
Grund verjährter Anfprüde einen polnischen Sandestheil, die fogenannte Zips 
„recuperirte" und in Galizien die Salinen von Wieliczka und Bochnia ſowie gegen 
Fünfhundert Ortſchaften in Befip nahm, zur Ausgleichung für die Vergrößerung 
Nußlands im Often. Friedrichs II. Blide waren auf das Bisthum Ermeland 
gerichtet. Unter dem Vorwand, das Vorbringen der Moskauer Pet zu ver⸗ 
hüten, Tieß er Polniſch Preußen durch einen Cordon abjperren und von preußi- 
ſchen Truppen bewachen. Es waren bie erften Symptome von geheimen Thei⸗ 
Iungsgedanfen. Daß diefelben unter den rauhen gewaltthätigen Händen der 
Rufſen bald eine greifbare Geftalt annahmen, davon trifft die Polen felbft die 
Hauptihuld. 

Der Krieg wurde immer graufamer und barbariſcher: die Bauern aus der Ukraine Der Bür- 
und die Rofaken aus den Moräften des Dnepr nahmen blutige Rache an den katholi ⸗ — 
ſchen Polen für alte Frebel und Bedrücungen, melde dieſe einſt den Vekennern der de Wer ın 
griechiſchen Kirche zugefügt; weithin rauchte das Land und Tauſende wurden erhängt, Motfan. 
ermordet, in die Erde gegraben. Ganze Länderftreden waren verwüſtet und menſchen ⸗ 
leer; Brandftätten und Leichenhaufen bezeichneten Die Wege, welche die feindlichen Heer- 
haufen durchſchritten. In der langen Berrüttung hatten fi Banden gebildet, fagt 
Lelewel, die unter den Ramen Gonföderationen dad ganze Land von dem Innern Lit- 
thauens bis Preußen durdftreiften und von Plünderung lebten. Parteiwuth, Selbſt ⸗ 
ſucht und rohe Leidenfhaften traten Immer rüdfichtölofer hervor; die Häupter der 
Gonföderirten wetteiferten an Härte und Brutalität mit dem General Weymarn, dem 
zohen ungeftümen Oberfeldheren der Ruffen. Die Auswanderung geiff immer mehr 
um fi; die fremden Heere reeruticten fih mit polnifchen Blücptlingen oder verfauften 
Kriegägefangenen. Die Republik drohte fich in ihre urfprüngligen Landſchaften und 
Völker aufzulöfen. Und nicht bloß in Bolen und in den öftlihen Grenzlanden müs 
theten Tod, Krankheit und Verderben und forderten zahlloſe Opfer; um das Elend 
noch größer zu machen, erzeugten fi in den Sümpfen an der Donau böfe Sieber; es 
entftand eine Bert, die dom ruſſtſchen Heerlager in der Moldau in die alte Hauptfladt 
des Keichs verfcpleppt ward. Bas Uebel fleigerte ſich durch Vernachlaͤſſigung und dere Beipnagter 
kehrte Maßregeln zu folder Höhe, daß in Moskau und in den umliegenden Dörfern in '770- 
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Die Erfolge der ruffichen Waffen gegen die Zürken, der Eturz des dem 
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En — „Satrieten” giuitigen Minirert Chciienl. wedurch die rranzõmſchen 


3. Sir, 


Sũl sgeſder ind Stodea kamen, die Ohnmacht der Forte und die zweibentige 
Haltıımg Oenerreichs und Ferußens, mindert die Goffnungen und die Zader- 
ct der Eonfüderisten dor Bar auf den Sieg ihrer Sache. Der rummche Ge- 
andte Saldern, der im April 1771 an Volkonskis Stelle trar und am barfchem 
rudric;te(otem Beuchusen alle ferne Ba-gärger übertraf, herrichte wie ein Dicintor 
über die Hanptitadt md den König. Da tauchte in dem Reihen der altpolniſchen 
Vatrioren der Gebente our, fh der Perien des Körigs zu bemädtigen und ba- 
durch den rminichen Intriguen und Gewaltrhaten deu legalen Nüdbalt und das 
widtigte Werkzeug zu entreiien. Die Andrührang des Attentats übernahm 
Stratwindfi, ein verwegener ven religisfem umd poſitijchem Fanarisns darch · 
drangener Hamm. Im Einverttändnig mit Pulamäfi, einem der Häupter der 
Eoniöderirten, begab er fich mit einer Anzahl Verſjchevorner, darımmter der rieſen · 
farfe Roinsfi, nad Warichan in einem Augenblid da der größte Theil der mi« 
Kiden Beiopuugätiuppen nad; andern Orten entjanbt war. Als der König in 


Brı. der Radit and einer Geielichait heimfuhr, wurde er pföplich überfallen, ang 


"dem Bagen gerifien uud mishandelt, hierauf am Kopf verwundet zuerf zu 


Fuß, dann zu Pierde vor das Zhor nad) der Seerfizage geichleppt. Rur dem 
Zufall das fein Pierd Künzte, als die Mehrzahl der Bericwernen verumsgeeilt 
war, um den am einem beitimmmten Orte aufgeftellten Wagen berbeizubolen, ver ⸗ 
danfte der König feine wunderbare Rettung. KRofindft ließ fidh durch Die beredie 
Zunge Poniatowski's und durch Verſprechungen beivegen, den Gefangenen auf 
heimlichen Pfaden nach dem Schlofie zurüdzubringen. Dieſe „ihwarze Unthat 
der Eonfäderirten, die Stanislans den Verhehungen und comjpiratorifhen Um« 
trieben der rõmiſch · katholiſchen Fanatiker unter Klerus und Laien zuſchrieb, be ⸗ 
ſchleunigte den Fall Polens. Die auswärtigen Höfe ſchraden zurad vor dem 
factiöfen Treiben einer Partei, welche fich nicht jheute an die geheiligte Majeftät 
die Mörderhände zu legen. Was die Kaijerin ſchon längft gewünjcht und ge- 
plant hatte, lam jept zur Ansführung, und fie hatte dabei den Triumph, dab 
Andere au der böfen That ſich betbeiligten. Die längft voransgejagte und im 
Stillen überlegte Theilung Polens wurde nunmehr zur Thatjache. 
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©. Die erfie Theilung Polens und der Frieden von Rutfhul-Rainardfde. 


Schon lange ſchwebte die Möglichkeit, ja Wahrfcheinlichfeit, daß die Mes 
publit Polen einmal die Beute der angrenzenden Großftanten werben möchte, 
wie ein unheilſchwangeres Meteor in der Luft. Hatte doch bereits vor einem 
Sahrhundert König Johann Eafimir den Reichsſtänden ein ſolches Schickſal vor, 
ausgefagt und ben patriotifchen Wunfch beigefügt, er möge als falfcher Prophet 
erfunden werden: „Mosſkau wird ſich Litthauens bemäctigen, der Branden- 
burger fi} nad) Großpolen vergrößern und über Preußen ſich entweder mit 
den Schweden verftändigen oder mit ihnen darum kämpfen, und aud) Defterreich 
wird fidh nicht dergeffen, fondern nad) Krakau und den benachbarten Palatinaten 
greifen.“ Bu einer derartigen Löfung drängten nunmehr die Seitumftände. Die 
Auffen waren thatfächlich die Herren von Polen : in Warſchau führte der ruffiiche 
Sefandte das entfcheibende Wort, dem der König gehorchen mußie; es beftand 
keine polnifche Regierung, fonbern eine auf Moskowitiſche Bajonette ſich ftügende 
Dictatur, welche die Republik nad) dem Willen und den Intereffen der Kaiſerin 
lenkte. Die Türkei war niebergemorfen und mußte um ihre eigene Exiſtenz 
ringen, tie hätte fie ben verbündeten Polen zu Hülfe kommen folen? Dem 
öfterreihifcden Kaiſerreich tar mehr daran gelegen, daß Rußland nicht im Ger 
biete der unteren Donau feften Fuß faffe, als daß Polen nicht ein ruſſiſcher 
Vaſallenſtaat werde. Wohl mag der kirchlich gefinnten Maria Therefin der Sieg 
der ruffifch-preußifchen Toleranzpolitik über die Tatholifch-patriotifche Conföder 
ration von Bar nahe gegangen fein und ihrer ftrenggläubigen Seele mande Be- 
tümmerniß bereitet haben; aber der Reichskanzler Kaunig und ihr Sohn Joſeph 
waren bon anderem Schlag, und der öſterreichiſche Gefandte in Berlin, der uns 
befannte van Stoieten, war ein geſchickter Vermittler ihrer Politi, Mußte doch 
die Beſetzung der Zips und bie Aufpflanzung der kaiſerlichen Adler in den „recus 
perieten" Grenzlanden als erfter Verſuch gelten, von dem gerriffenen polnifchen 
Staatslörper ein günftig gelegenes Stũck loszutrennen! Bei der Lage der Dinge 
im Anfang der fiebenziger Iahre hing das Schieffal Polens gänzlich von der 
Kaiferin Katharina ab. Für Defterreih und Preußen konnte fomit nur die 
Frage entftehen, ob fie Rußland mit Waffengewalt verhindern wollten, feine 
Hertſchaft oder Sugeränetät über bie jeber politifchen Selbftbeftinnmung erman- 
gende und unfähige Republik feft und dauernd zu begründen, oder ob fie fi 
üüber die fünftigen Geſchide der Nation verftändigen, zu einer gemeinfchaftlichen 
Action vereinigen wollten. Mit ganz unnöthigem Eifer hat man die Streitfrage 
zu erforfchen und zu beanttvorten gefucht, wer der eigentliche Urheber bes Thei- 
Iungsplanes getvefen. Der Gedanke war nicht neu, er hatte ſchon feit einem 
Jahrhundert unter dünner Dede gefchlummert umd mar bei mehreren Gele» 
genbeiten beſprochen und erwogen worden. Erft das Bufanımentreffen verfchie- 
bener Unftände brachte ben Gedauken zur Reife, und dabei trifft alle drei Theil« 
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uehmer die gleiche Schuld. Gott wollte nach dem Ausſpruch eines berühmten 
Hiftorifers die Morafität der Mächtigen anf die Probe fielen. Selbſt in ranf- 
reich, wo ſich in der Folge eine fo große moralifche Entrüfung über das räube- 
riſche Borgeben fund gab, hatte man in Ueberlegung gezogen, ob nicht Polen 
behufs einer allgemeinen Pacification im Tften, umter eine Art Curatel der 
Nachbarmãchte geſtellt und das Königihum in Warſchau abgeſchafft werden 
ſollte. Wie gerne hätte Choiſeul dem König von Preußen zum Beſiß von Er- 
meland und Kurland verholfen, wenn Friedrich vou feinem Bündnip mit Ruß- 
land hätte zurüdtreten wollen! Die Zufaunmenkunft des preußiſchen Königs mit 
Joſeph and Kauniß zu Reuſtadt in Mähren hatte nicht bloß eine militäriſche 
Truppenſchau zum Zweck, fondern wurde auch zu Beiprecjungen politiſcher Art 
benußt: eine Modjtvergrößerung Ruplands in der Moldan und Wallachei und 
ein Protectorat in Polen mußte beiden bedenklich erſcheinen. Bald nad den 
oͤfterreichiſchen „Recuperationen“ flattete Prinz Heinrich / von Preußen feiner 
Schweſier in Stodholm einen Beſuch ab und reifte Dann mach Peteröburg. Er 
wurde am Hof mit großer Auszeichnung behandelt. Im einer Abendgeſellſchaft 
bei der Kaijerin kam die Rede auf die Occupation der polniſchen Grenzgebiete 
durch Oeſterreich und das Verhalten Friedrichs II. in polniſch Preußen. Da 
warf Katharina die Worte bin: „Aber warum follte nicht Iedermann etwas 
uchmen!“ Prinz Heinrich ſuchte auf feinen Föniglihen Bruder in diefer Richtung 
einzuwirken. Die Lage des Weichfellandes, welches Oftpreußen von der übrigen 
Monarchie trennte, machte den Vorſchlag, die Ocrupationen Defterreich® nacd- 
zuahmen, jehr verlodend. Graf Lynar, ein befannter Diplomat jener Zeit hatte 
ſchon vorher in Berlin einen Theilungsentwwurf vorgelegt, der jegt, nachdem er 
don dem preußiſchen Gejanbten in St. Peteröburg dem Fürſten Panin mitgt ⸗ 
theilt worden, mehr Beachtung fand. Friedrich Hatte der ruſſiſchen Regierung 
während des Krieges namhafte Subfidien geliefert, für bie er wohl eine Entjchä« 
digung anjpreen durfte. Wenn man Rupland in Polen freie Hand ließ, fo 
Tounte es zur Rüdgabe der Moldau und Wallachei an die Pforte beivogen und 
dadurch Die Herftellung des Weltfriedens erleichtert werden. Gegenüber den par» 
teiifhen und unrichtigen Darftellungen eines Smitt und [Sanffen faßt Ranfe die 
Geneſis der Theilung in folgende Säge zufammen: „Man würde Friedrich mit 
Unrecht als den erften Urheber einer den drei Mächten gemeinſchaftlichen Gebietd- 
erweiterung auf Koften Polens betrachten; dieſer Gedanke ift, von Oeſterreich ver- 
anlaßt, in den Salons von Petersburg ergriffen worden: daß derjelbe aber fo 
große Dimenfionen aunahm und zu einer Ungeftaltung der Machtverhältniffe im 
Norden und Often führte, dazu hat Friedrich ohne Zweifel den Auſtoß gegeben.“ 

Es war keine leichte Sache, dem Peteröburger Cabinet, das am liebften ganz 


Ba Polen als Bafallenftaat in der alten Weife fortregiert und zugleich die eroberten 


Ränder am ſchwarzen Meer behalten hätte, diefe Vorſchläge annehmbar zu machen; 
»ber Die Lage des ruſſiſchen Reiches, wo die Einführung von Papiergeld, die Erhö- 
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hung der Kopfftener, die Aushebungen für die Armee die Unzufriedenheit des 
Voltes gefteigert und Krieg und Peftilenz unter der männlichen Bevölterung große 
Küden erzeugt hatten, erforderte einige Berüdfichtigung. Man durfte die Saiten 
nicht zu ſcharf fpannen. So murbe denn nad vielen geheimen diplomatiſchen 
Verhandlungen und nad} einer Reihe von Vorfchlägen und Gegenvorſchlägen ein 
Einverftändniß zwiſchen den drei Gabineten in Beziehung auf Polen und bie 
Zürkei erzielt. Ein Theilungsvertrag, der von Panin entworfen, von Kaunig 
formulirt in Peteröburg, Wien und Berlin zugleich unterzeichnet ward, feßte die 
Länder feft, die von ber biöherigen Republik Polen getrennt werden und den brei 
Vertragsmãchten zufallen follten, zugleich wurde unter Vermittelung des preußi- 
ſchen und öfterreichifhen Gefandten in Konftantinopel zwiſchen Rußland und ber 
Türkei ein Waffenftillftand gefchloffen und in Fokſchani ein Friedenscongreß er« 
öffnet. Dadurch fonnten für den Fall, daß die Theilungspläne auf Widerftand 
ſtoßen würden, die ruffichen Streitfräfte in Polen verftärft werden. Während 
die Defterreicher in die ſüdlichen Landſchaften der Republik vorrüdten, die 
Preußen die Weichelländer befepten, entriflen die Ruſſen ben Gonföderirten, 
die ſich unter ber Führung des franzöſiſchen Generals Choiſh wieder der Stadt 
Krakau bemächtigt hatten, dieſe letzte Feſtung und erzwangen die Auflöfung des 
Bundes. Pulawski gab feinen Waffengefährten den Rath, ſich nicht durch un⸗ 
nügen Kampf gegen die Uebermacht ind Verderben zu ftürgen, und verließ dann 
fein unglüdliches Vaterland, um im Bande der Freiheit jenfeit des Oceans fein 
Leben zu befhließen. Die Eonföderirten befolgten den Rath: viele wanderten 
aus; andere traten in die Dienfte des Königs; manche unterwarfen fi den 
Nuffen; bie übrigen legten die Waffen nieber oder lieferten fie aus. Eine Ber 
tanntmachung ber drei Mächte, daß alle Conföderirten, welche im Aufruhr bes 
barrten, ald Räuber, Mörder und Brandftifter behandelt werden würden, ſchlug 
jeden Widerftand im Felde nieder. In Kurzem kam das „nordifche Spftem* in 
ganz Polen zur Geltung; und aus einer Reihe von Manifeften und öffentlichen 
Erklärungen erfuhr das erftaunte Europa die Mefultate der geheimen Abma- 
Hungen der Gabinete. 

In den Manifeften und Declarationen wurde berfündigt, daß die drei Mächte 
fich behufs der Wiederherftellung und Erhaltung der Ruhe und Ordnung in Bolen ſowie 
der Sicherſtellung der alten Verfaſſung und Freiheit der Nation zu gemeinfamer Wirk⸗ 
famteit vereinigt hätten; zugleih wurde darin dargethan und nacgeiviefen, daß jede 
der drei Bertragsmächte alte Rechtbanſpruche auf gemiffe jept zur Republik Polen ger 
hörige Länder habe, die fie zur Geltung zu bringen entf&loffen wären, damit ihre 
Meiche eine natürliche und figere Abrundung erhielten. Rad dem Manifefte Kathas 
rinas, worin auf die Bemühungen der Kalferin bei der Königswahl befonderer Nach ⸗ 
drud gelegt war, follte das von den Slüffen Düne, Dnepr und Drudſch eingeſchloſſene 
Gebiet, gegen 2000 Duadratmeilen mit faft zwei Milionen Einwohnern den Ruffen 
rechtlich zuftehen; das preußiſche Schriftftüd wies nad), daß das Sand an der unteren 
Weichſel ſammt dem Repdiftrikt, die Städte Elbing, Marienburg, Gulm u. a. m. 
umfafend, ein Gebiet von 644 Duadratmeilen ınit etwa 600,000 Ginwohnern, das 
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din die Teutfäherren befhen, urhtlich uud geidichläich zu Peruben gehöre, zur die 
Städte Tanzig und Ihern foliten unabhängig bleiben und ige Etadigrıncinden 
bilden. Des Wazifch der Raijerin Maria There nahm Oftyelizin uud Lodemirien, 
1250 Cuadratmeilen, cin rei; beröikrted San) dom deri Rilionen Einwohnern mit 
300 Etädten md dieden und den unihäpbaren Eal;dergwerten von Wickicstn Iruft 
„tehtinäßiger” Unfprüce für Oeterrrich im Pc. 


Pr Den Haxifehen folgte die Auiführung anf dem Zufe. Ohne fh darch Die 
Arts Gegenerflärngen deb Rönigt mud Senats beirren zu laflen, befepten bie brei 
** Mädyte jofert die als ihr Eigentum in Auſbroch generumenen Bänder und fieben 
fie durch ihre Beamten verwalten, durch ihre Truppen ſichern und den Enmwoh- 
mern den Treneib abnehmen. Jagleich betrieben die drei Höfe darch ihre Ge- 
fanbten die Einberufung eines Reichstags, welcher dad Geſchehene gutheißen und 
den veränderten Berhältniffen entiprechende Ansrdunngen trefien joe. Da war 
es dem ſeht günftig, dab am die Stelle des anmapenden Saldern ein Mann don 
Cor. 1m. humaner Geitmmung, feiner Bildung und diplomatijden Talenten trat, der Frei⸗ 
herr von Stadelberg. Durch ihm wurde der König, don dem man nad) dem 
Aus ſpruche Friedrichs „einige romantijche Scenen” ſich gefallen loffen mußte, 
und eine Anzahl Senatoren dahin gebracht, daß fie von dem beabfichtigten Pro- 
teite abſtanden und die geſehlichen Schritte zur Berfammlung der Reichrände 
thaten. Glatte Worte, Jahrgelder und Beripredungen bevirften, daß die Bo- 
nietowsh, Ezortorpäfi, Lubomirefi umd einige andere Magnaten fi) in die 
Beiten ſchidten; die Biſchsfe wurden durch die Drohung einer Säcularifation 
der geiftlichen Güter von der Oppofition abgeſchredt. Aber die geringe Zahl der 
Billfährigen im Eenat formte doch ald Veweis gelten, daß bei dem hohen Abel 
noch nicht alles Ehr- und Baterlandegerühlerlofchen fei; und als im Brühjahr der 
Reichstag in Warſchau zufammentrat, war er umr ein Schatten der früheren 
gefepgebenben Körperidjaft. Wie jehr immer die fremden Truppen, die über das 
ganze Sand zerfirent lagen umd in großer Zahl die Bauptftadt befeht bielten, 
entmuthigend und einſchũchternd auf die ganze Bevökterung wirken mußten, wie 
fehr die Beftehungsfünfte der drei Gejandten, denen eine gemeinfome „Opera- 
tiondlofle” zur Verfügung geftellt mar, auf die fäuflihen Seelen ihren Einfluß 
übten, wie ſehr die Drohungen mit weiteren Zwangsmaßregeln und die ſchweren 
Einquartierungen die Wideripenftigen ſchrecten und fügſam machten; dennoch 
war der Reichstag, der am 19. April 1773 eröffnet wurde, fo geringzählig be» 
fept, wie fein früherer, und felbft unter den Anweſenden zeigte ſich eine icharie 
Oppoſition. Die Sipungen geitalteten fi mitunter fo Rürmifh, daß der Bi- 
ſchof von Wilna einft äußerte, es komme ihm vor als befinde er ſich im zweiten 
Zoge der Schöpfung und der Entwidelung des Chaos. Die Weltgeichichte bietet 
taum ein zweites jo Mlägliches und ummürdiges Schaufpiel von Terrorismus, 
Ohnmacht und Riederträchtigkeit, wie die Vorgänge in Warfchau in den Jahren 
1773 und 1774. Es waren weniger die Theilungsverträge der Großmächte, 
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wodurch bie Beidenfchaften entflammt wurden: diejenigen Senatoren und Land ⸗ 
boten, die ſich überhaupt zu der Berfammlung eingeftellt, hatten fi) von vorn 
berein mit verzweifelnder Refignation in die Nothwendigkeit gefunden; fie ber 
gnũgten fi} mit einem feierlisyen Proteft vor Gott und nor der Welt gegen den 
Mißbrauch der Uebermacht, gegen eine Politik, die Treue und Glauben umftope, 
da die angeblichen Rechtsanſprũche, wie durch eine Schrift des gelehrten Loiko 
nachgewieſen ward, nichtig oder durch frühere Verträge und Verzichtleiftungen 
aufgehoben feien. Was beſonders zu ſtürmiſchen Sigungen Beranlaffung bot, 
waren bie Parteiintereffen, war die Selbftjucht der einzelnen Betheiligten, die 
wenigſtens für ſich aus dem nationalen Schiffbruch einige Güter zu retten fuchten. 
Zunãchſt ertheilte man dem Reichstag den Charakter einer Gonföderation, damit 
einzelne Magnatenhãupter größeren Einfluß auf die Berathungen und Beichlüffe 
üben möchten und mehr Einmüthigfeit unter den Mitgliedern erzielt wũrde; auch 
ſtellte man den Grafen Poninski und den Fürften Michael Radzivil ald Marſchälle 
an bie Spige, zwei Männer, die gänzlich unter Rußlands Einfluß fanden. 
Dann bewirkten die drei Theilungsmächte, daß eine „Delegation“ ernannt und 
mit der Vollmacht ausgerüftet warb, im Namen der „confäderirten Republik 
vollgũltige Beſchlũſſe zu faffen ſowohl in Bezug auf die Gebietsabtretungen als 
auf Veränderungen in Berfaffung und Verwaltung. Troß ber Einfprache des 
Königs, der ſich durch die Bildung einer als Reichstag handelnden Gonfüdera- 
tion vollends aller Macht und Autorität entkleidet und durch den permanenten 
Ausſchuß in feinen verfaffungsinäßigen Rechten bedroht fah, wurden beide Ans 
ordnungen durchgeführt. Die Androhung, dab im Falle längeren Widerftandes 
in das önigliche Schloß und in die Paläfte feiner Oheime ftarfe Einguartie- 
rungen gelegt würden, und andererſeits die Ausſicht, daß die Durch Die Auflö- 
fung des Iefuitenordens in Polen frei getvorbenen Güter ber Geſellſchaft dem 
König und jeinen Freunden zur Verfügung geftellt werden fönnten, wieſen ben 
ſchwachen Fürften bald in die Schranken des Gehorfams und der Fügfamteit. 
So trat denn die Delegation ins Dafein. Während ihrer Berathungen im Rad» 
zivil ſchen Palaſt Tebte die vornehme Welt in Warihau in Saus und Braus; 
Feſte und Bälle drängten einander, am Pharotiſch rolkten die Goldſtüce; im 
Rauſch des Lebens ſuchte man das Unglück des Vaterlandes zu vergeſſen; das 
Gefühl für Tugend, Recht und Ehre ſchwand immer mehr dahin. Selbſt der 
Pole Lelervel fällt ein ſcharfes Verdammungsurtheil über den corrumpitten Adel 
jener Tage: „Man kann fagen, daß die Gefchichte Polens zu feiner Beit unter 
ſchwärzeren Farben ſich darftellt; es mar eine Zeit der ſchmahlichſten Erniedri- 
gung und der emmpörendften Verberbniß. Alle Hochgeftellten waren verfäuflich, 
raubfüchtig, unerfättlih.” So wurde denn nicht nur die Theilung gut geheiken, ent. 1773. 
fondern auch ein von Poninsfi vorgelegter Entwurf, wie in Zukunft die Bere 
faffung und Regierung eingerichtet werden folte, angenommen, ein Wert, 
welches die Gewalt und die Mechte der Krone vollends zu einem Schatten herab- 
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würdigte. Richt nur daß darin der Fortbeſtand der „freien uud unabhängigen 
Republit mit dem gewählten Oberhaupte, mit der ganzen alten Berfaflungs- 
form fammt dem Liberum Beto ald Grundgejeh aufgeführt war; es follte auch 
zur ſcharferen Begründung des Gleichgewichts der epecntinen und Rändifcen 
Gewalten ein „permanented Eomfril" errichtet werben, daB unter dem Borfip des 
Königs die Bertbeilung der Aemter umd der Guadenverleihumgen zu beſtimmen 
habe. Dadurch kam die ganze ansübende Macht an einen oligarchiſchen Rath, 
der von Senat und Ritterſchaft gewählt dem König bie Borjhläge für die 
Beirpung der Würden der Bifhöfe, Generale, Paletine umd aller höheren 
Behörden zu machen Batte. 
Eins Bon der Beit an war der ruſſiſche Geſandte in Warſchau der eigentliche 
RER: gebieer der polniichen Republit. Der Verſuch Ponicteweß's, der Krone noch 
einen ſchwachen Schinnner von Majeflät zu retten, 309 ihm im Reichstag den 
hãmiſchen Spott des Fürſten Auguſt Eultowöfi zu. Bum Dant für jo vice 
Hingebung von Seiten des Adeld und der Biihöfe, willigte denn auch die Kai- 
ferin in eine Beſchrãukung des Toleranzgefepes: Die Diffidenten follten vom 
Senat und den Miniflerftellen ausgeicloffen und im Reichstag nur durch drei 
Landboten ihres Belenntniſſes vertreten fein, fonft aber alle kirchlichen und 
bürgerlichen Rechte genießen. Rad) zweijähriger Dauer wurde der Reichstag 
"2. mi gehhloffen , welcher der Exiſtenz des Polenreichs die Apt an die Wurzel gelegt 
® hatte. Der Abel, verſchuldet, fänflich, fittenlos ımb von feiner höhern Idee ge- 
tragen, ging durch die eigene Entartung zu Grunde. Die Männer, die fih wie 
die Poninsfi, Radzivil, Branidi n. a. als Werkzeuge der ruſſiſchen Politik 
hatten gebrauchen laſſen ober wie die Ezartergäfi ſich beeilten, der Kaiferin ihre 
fortdanernde Ergebenheit zu bezeugen, trugen Reichthũmer, einträgliche Atmter, 
Güter und Privilegien davon. Das fiumpffinnige Boll, das unter der un« 
menſchlichen Herrſchaft barbariſcher Edelleute ein thierifhes Dafein verbramhte, 
ſah dem Untergang des Baterlands mit trägem Gleichmuth zu. 
Gramerung Mittlerweile war der Zürlenkrieg non Neuem ausgebrochen, da man fi 
en Folſchani nicht über die Friedensbebingungen hatte einigen können. Beibe 
AFEBE. Theile firengten an der unteren Donau ihre Kräfte an, die Ruſſen unter Ru- 
manzow mn ihre Eroberungen im Süden dieſes Fluſſes auszudehnen, die Os⸗ 
manen, um die Moldan und Wallachei wieder zu befepen; mehrmals wurde 
der Strom von der einen und von der andern Armee überfchritten. Auf ruifi- 
ſcher Seite verloren die tapfern Generale Weißmann und Weymarn ihr Leben 
auf dem Schlachtfeld; der von ber Pforte abgefallene Ali Bey von Kairo, der 
fich in Syrien mit einigen aufftändifhen Statthaltern zum Kampf gegen den 
Großheren vereinigt hatte, wurde von feinem eigenen Schtwiegerfohn geftürgt 
Mai 1773. und ftarb ald Gefangener an feinen Wunden oder an Gift. Im folgenden Jahr 
hatten bie Ruffen mehr Glüd. Sultan Muftafa, der während feiner langen 
Regierung wohl vielerlei unternommen aber dabei wenig Kraft und Bähigfeit an 
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den Tag gelegt hatte, ging im December 1773 aus der Welt und Hatte feinen 
Bruder Abdul Hamid zum Nachfolger, einen Mann, der feit dem Tode feines zum 
Vaters Ahmed III. dreiundbiergig Jahre lang in enger Kerkerhaft gehalten ir74-ıra0., 
worden war. „Ohne Talent", fagt Hammer, „ohne Geſchäftserfahrung, ohne 
andere Kenntniffe von der Welt, als die er ſich durch die Lefung osmaniſcher 
Reichsgeſchichte erworben, und daher im hödhften Grade aufgeblafen, war er ein 
Mufter türfifcher Untoiffenheit und Einbildung, übrigens ohne Charakter die 
Bügel der Herrfhaft in fchlaffen Händen haltend.“ Die Ruſſen, die nun in 
Polen ihre Zwede erreicht hatten und durch den Aufitand der Kofafen unter 
Pugatſchew von einem inneren Krieg bebroht waren, zeigten fih bereit, den 
Kürten günftigere Friedensbedingungen zu gewähren als früher in Fokſchani 
und dann in Bufareft; allein der unfelbftändige Sultan, ganz abhängig von 

den in fanatifcher Verblendung verftodten Ulemas, wies übermüthig alle Friedens ⸗ 
vorfchläge und die von dem öfterreichifchen und dem preußifchen Gefandten Thugut 

und Segelin angebotene Bermittelung von der Hand und beftand auf der Fort ⸗ 
ſetzung des Krieges. Diefer Uebermuth trug den Osmanen ſchlimme Früchte. 

Im Heer war alle Disciplin und Rampfluft gewichen, ſodaß als eine Abtheilung 

der türfifhen Truppen bon ben ruffifchen Generalen Kamenskoi und Suwarow 

bei Baſardſchit angegriffen wurde, die ganze Armee, Reiterei und Fußvolk wie 18; Juni 
don paniſchem Schrecken erfaßt in wilder Flucht auseinander jagte, das ganze" 
Lager ımd neunundzwanzig Kanonen im Stiche laſſend. Die Kunde davon er» 
zeugte auch im Hauptheer, dad unter dem Großweſſir Mahinfade Mohammed 
Paſcha in der Nähe von Schumla fand, den Geift des Aufruhrs, fo daß, noch 

ehe der Feldmarſchall Rumanzom zum Angriff ſchritt, die Türken zu Laufenden 

das Weite fuchten. Died benupte der ruffiiche Oberbefehlahaber, um den Bein. 

den alle Berbindung mit Varna abzufhneiden und den Großweſſir in ſolche Be⸗ 
drängniß zu feßen, daß er von allen Seiten eingeſchloſſen unb über zuchtlofe 
Soldaten gebietend, eine Uebereinkunft unter jeder Bedingung ſuchen mußte. 
Rumanzom gewährte den erbetenen Waffenſtillſtand nur für den Fall eines Frie⸗ 
densſchluſſes; und fo blieb denn dem Großweſſir nichts übrig als den Resmi 
Ahmed Effendi, der den Ruſſen ſtets gewogen geweſen, zum Bevollmächtigten zu 
ernennen. Dieſer traf mit dem Fürften Nicolaus Repnin in Kutſchuk Kai-2. sun 
nardſche, unmeit Siliftria, zufanımen, und in wenigen Stunden kam Fre 
Friede zum Abſchluß, wie ihn die Ruffen vorjchrieben. 

In dem Srieden von Rainardfje wurden die Tataren der Krim und des Kuban Friede von 
für ein vom der Pforte unabhängiges Bolt erflärt, mit dem Rechte, fih felbft ihren Kainardine. 
Chan aus dem Geſchlechte Dſchengischans zu wählen. Kerti und Ienicale in der 
Krim und Kinburn, an der Mündung des Dnepr, follten den Ruffen verbleiben, da- 

‚gegen alle andern Groberungen, indbefondere bie Moldau und Wallachel wirber in das 
frühere Berhältniß zurüdkchren, jedod mit dem Bugeftändniß an die chriſtliche Bevöl⸗ 
kerung diefer Sürftentpämer, daß fie in der freien Ausübung ihrer Religion, in dem 
Bau von Kirchen und Klöftern in Keiner Weife beſchraͤnkt, in Beziehung auf Tribut 
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und Abgaben mit Gchemung behanbeit werben fellte, nnd daß bie bei der Pforte 
beglaubigten tuſſiſchen Gefandten den Fürfentfümern ihren Edup-und übte Ber- 
wendung ongedeihen Iaffen dürften. ¶ Auch folte den Vetennern der ruffildhegricchie 
fen Religion der öffentliche Cultus in einer im der Borfladt Galata zu erbauenden 
Kirche ihreß Glaubens fo wie der Beluch des heiligen Grabes und der andern heiligen 
Stätten in Ierufalen ohne irgend eine Mbgabe geßattet fein, und den Miniftern des 
—— ed daß Weit zufchen, bei jedem Anlaß im dieſen religiöfen Be- 

der Bforte Borfellungen zu madyen. Üußer diefen die Abgrenzung der bei ⸗ 
— Reihe und die Kechte der chriſtlichen Unterthanen der Pforte betreffenden 
Artikeln wurde noch in dem Sriedendvertrag feftgefept, daß den ruffiien Handels⸗ 
foiffen die freie Durchſahrt durch Die Tardanellen, freie Schiffahrt auf den türfifdhen 
Meeren und auf der Donau, ſowie das Einlaufen in tũrliſche Häfen gefihert fein und dem 
Inhaber des ruſſiſchen Thrones der Titel cined Padifhah zufehen follte. Bimei geheime 
Artikel legten der Bforte die Entrichtung von vier Millionen Rubel und die ſchieunige 
Räumung des Archipels auf. Der Republit Polen, der Haupturſache des Krieg wurde 
mit feiner Eilde gedacht. 

Der Briede von Kutſchuk Kainardſche war der Anfang einer neuen Xera in 
der Ariegs- und Eroberungspelitit Rußlands. Die Erwerbung der Thäler des 
Kuban und Terel war ber erfle Echritt zur Unterwerfung der Tſcherkeſſen; der 
Beſiß von Aſow, der Krimſchen Küftenftädte und der Feſte Kinburn öffnete den 
Ruffen den Weg nad) den eurinifchen Gewäffern, er gemährte ihnen die Mög- 
lichteit ſich an dem Afow’fchen und ſchwarzen Meer anszubreiten und feitzufeßen, 
wenn gleich Oczakow auf dem rechten Stromufer noch in den Händen der Zürfen 
gelaffen ward. Und mie follte der Khan der Zataren, abgejchfoffen von den 
türfifchen Reich und eingeſchnũrt von den ruſſiſchen Befigungen, feine Souverü- 
metät auf die Dauer behaupten? Vie Beflinnmung in Betreff der Moldau und 
Bollachei, daß der ruſſiſche Botſchafter in Konftantinopel berechtigt fein ſollie, 
wo es nöthig feine, fid für die Fürſtenthümer zu verwenden, und der Artikel 
zu Gunften ber hriftlihen Unterthanen gab dem Petersburger Cabinet Gelegen · 
beit, ſich jeberzeit in die inneren Angelegenheiten der Türkei zu mifhen, die tau- 
fend Mittel und Wege einer wũhleriſchen Stantöfunft, welde die ruſſiſche Di⸗ 
plomatie fo meifterhaft zu handhaben verficht, in Anwendung zu bringen. 
Seitdem ſchauten die europäiſchen Mächte mit Mißtrauen und Beſorgniß auf 
das „von Bajonetten und Eiszapfen ſtarrende Rubland, und bie offiziellen Ber- 
ficherungen aus St. Petersburg, daß es nicht auf Eroberung und Ländergetvinn 
abgefehen fei fanden wenig Glauben mehr. 


Berentung 
vs Bribens. 


5. Katharina’ Hofleben und die altruffifhe Oppofition. Pugatſchew. 


far Durch diefe kriegeriſchen und politifchen Triumphe erwarb fi Katharina 
ei — in ganz Europa den Ruhm einer großen Herrſcherin, nach dem ihr ſtolzes Herz 
fo ſehr Verlangen trug. Sie wurde bewundert und verherrlicht. Die franzöͤſi- 

ſchen Schriftfteller nannten fie die „Semiramis des Nordens“, eine Bezeichnung, 
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die nad) allen Seiten zutreffend toar. Theilte fie doch alle die Eigenſchaften, die 
man jener Mythenkönigin von Aſſyrien beilegte: Herrſchergroße und Erobes 
tungsfuht, Schönheit und Wolluft, den Durft nad) kriegeriſchen Großthaten 
und den Ehrgeiz, ihren Namen. durch Werke der Kunft und des Geiftes der 
Nachwelt im Gedãchtniß zu erhalten. Eiferfühtig auf ben Ruhm einer Gelbfl- 
Herrfcherin, hielt fie ihren Sohn Paul Betrowitfd von allen Staatsgefcäften 
fern, vernadhläffigte feine Erziehung und ließ ihn aufs Sorgfältigfte überwachen, 
damit er nicht die Hand mach der ihm gebührenden Krone ausſtrecken möchte. 
Zugleich fuchte fie durch cinififatorifche und organifatorifche Thätigkeit, durch 
Vergrößerung des Reichs und ber Barenmacht in der ruffiichen Nation bie 
Ueberzeugung zu erweden, daß unter ihrem Scepter der Moskowitiſche Name 
zu Größe, Glanz und Wohlfahrt erhoben werde. Es wurde ſchon angedeutet, 
welche Reformen Volksbildung, Verwaltung, Gerichtsweſen erfahren haben; 
dauernde Berdienfte erwarb fih die Kaiferin durch Hebung des Handels, wobei 
ihr Die neueroberten Länder am ſchwarzen Meer ſehr zu Statten famen, durch 
Beförderung der Induſtrie, durch Begünftigung des Kaufmannsftandes, der 
Schiffahrt und. des Seeweſens, durch Beſeitigung vieler Monopole. Im diefen 
Beſtrebungen ftand ihr ein einfihtsboller Staatsmann, Graf Johann Jacob 
von Sievers als Statthalter vom Rowgorod hülfreich zur Seite. Er arbeitete 
unabläffig an der Herftellung von Verbindungswegen, Waffer und Landftrapen, 
beförderte Eolonifationen und Etäbtegründungen, wirkte für Befferftellung bes 
Bauernſtaudes, für Erleichterung der Leibeigenſchaft und für andere nühliche 
und humane Btoede. Dabei blieb fortwährend Katharina's ganze Sorgfalt der 
BVerbefferung und Ausbilbung bed Kriegsweſens, als der Grundlage des ruffi- 
fen Exroberungsftonted zugewendet. Die Eintheilung bes geſammten Reiches 
in Gubernien ober Probingen mit einer weiteren Zerlegung in Kreife, wobei ihr 
Sievers’ Vorſchlaͤge einer „Statthakterfhaftöverfaffung“ zimeetmäßige Anhalts 
punkte boten, war ſowohl für die militärifchen Aushebungen und Organifationen 
als für Rechtopflege, Finanzen und Verwaltung förberfam. Dem Bandadel 
wurde dabei im Sinne der Gelbftregierung ein bedeutenberer Einfluß und Wir⸗ 
kungokreis zugewieſen. 

Dennoch gelang es der Kaiſerin nie, ſich Die Zuneigung des ruſſiſchen Volles Die gros- 
zu erwerben; fie wurde ſiets als Fremde angeſehen, die fih auf gemaltthätige, Depofttene- 
ufurpatorifche Weiſe einen Herrſcherthron angemaßt, der nicht ihr, ſondern ihrem vente 
Sohne gebührte. Der Zarowitſch felbft fügte fich mit untermärfigem Sinn ben 
überlegenen Geift und dem ſtarken Herrſcherwillen der Mutter; dagegen trug 
feine erſte Gemahlin, Wilhelmine von Heffen Darmftadi, in der hriethiſchen 
Kirche und am Hofe Ratalie Alexehewna genannt, die untergeordnete Stellung 
ſehr ſchwer. Sie bildete den Mittelpunkt einer maleontenten Hofpartel, zu ber 
mehrere hochgeſtellte Adelige gehörten, twie Graf Andrey Raſumowsky, der Sohn 
des Hetman, der als befonberer Verehrer der Großfürſtin galt, wie der uns 
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bekannte Here von Saldern aus Holftein, tie der Feldmarſchall Panin; ja 
felbft der Reichskanzler Nifita Panin, ber feine Sympathien für einen oligardhi- 
ſchen Reichsrath noch nicht verwunden hatte, war dem, fronbirenden Kreife nicht 
fremd. Die Kaiferin erhielt Kunde von den Umtrieben durch einen Secretär bes 
Kanzlers Namens Bakımin. Sie gab dem Gropfürften ihr Mißfallen zu erfen- 
nen. Paul geftand demüthig fein Unrecht und bat um Verzeifung. Katharina 
begnügte fi} damit und Iegte, ifrem Grundſatze getreu, der Sache feine weitere 
1776. Bedeutung bei. Die Gropfürftin farb bald darauf, unmittelbar nach der Ge- 
burt eines tobten Kindes. Pauls zweite Gemahlin, Maria von Würtemberg, 
fand fich leichter in die untergeorbnete Stellung und hielt ſich von allen Intri» 
guen fern. Der Großfürſt durfte es bei dem unbeſtimmten Stantsreht Auß- 
lands und der mangelhaften Rechtsbildung ber höhern Stände nicht wagen, 
durch oppofitionelle Haltung gegen feine Mutter feine Zukunft in Gefahr zu 
fegen. Der Hauptheerd der Unzufriedenheit gegen die „Selbftherrihertn" war 
die alte Hauptftabt Moskau, der Siß des ruffiihen Adels. Aber gerade dort 
ſchwebte man damals in Angft und Furcht vor einer Vollsbewegung, wie feit 
den Tagen de falſchen Demetrius feine zweite das Reich bedroht hatte. 
See In dem Heere, welches unter General Panin Bender erftürmte, befand fich 
water Bus ein Koſak Namens Jemella Pug atſchew, ein kräftiger Soldat von ſtämmi⸗ 
BE gem Buche. Des Kriegedienftes überbräffig, verlieh er heimlid} die Armee und 
Tam nad manchen Abenteuern zu feinen Stanumeögenoflen, die feit ihrer Unter- 
werfung unter die ruſſiſche Herrſchaft am Jaik und am Ural die Grenzlaude 
gegen die räuberifhen Stämme der Kalmpfen, Kirgifen, Baſchkiren befgüßten 
und auch in den kaiſerlichen Heeren dienten. Sie waren unzufrieden, daß man 
ihnen ihre alten Freiheiten enfriffen, in&befondere die Wahl ihres Hetman, fie 
den ruffiichen Beamten unterworfen, welche fie durch Bedrüdung, Willfür und 
Unredlichteit zur Verzweiflung brachten, und ihnen die Löhnung für ihre Kriegd- 
dienfte dorenthielt oder mangelhaft entrichtete. Schon im 3. 1770 war e8 zu 
einem Aufftand gelommen. Man hatte ihnen befohlen bie in ihrer Nähe woh⸗ 
nenden Kalmyken, welche um berfelben Urfachen willen wieder nach der Mongolei, 
ihrer urſprũnglichen Heimath, zurüdtehren wollten und 30,000 Familien ſtark 
mit ihren Weibern, Kindern, Knechten, mit ihren Heerden, Belthütten und aller 
Habe aufgebrochen waren, an ihrem Vorhaben zu verhindern. Sie weigerten 
fih, und als die Ruffen fie zwingen wollten, ergriffen fie die Waffen, erfochten 
einen Sieg und erſchlugen den General Traubenberg an der Pforte feiner Woh⸗ 
nung. Bald erlagen fie jgdoch den aus Moskau gegen fie ausgeſchicten Truppen 
und mußten furdtbare Steafgerichte über ſich ergehen laſſen. Die Räbdelsführer 
wurden zur Knute verustheilt, viele nad) Sibirien bertwiefen. Noch war Alles in 
Gährung ald Pugatſchew am Jaik erſchien und fic für Peter III. ausgebend, 
ber ben Händen der Mörder entflohen fei, bald das ganze aufgeregte Volk zum 
Aufftand brachte. Als Taglöhner verkleidet von Hütte zu Hütte wandernd, 
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berebete er die Handfeften Bauern und Kriegsmänner ihm zu folgen. In Kurzem 
ftand er an der Spipe einer bewaffneten Schaar; wenn er vor den Grenzfeitungen 
erſchien, ging die Befagung größtenteils zu ihm über. Ob alle an die Wahrs 
heit feiner Ausſage glaubten, mag zweifelhaft fein, aber entſchloſſen, die gewalt ⸗ 
fame Berfümmerung ihrer Lebensgewohnheiten nicht länger zu dulden, fahen die 
Koſalken mit dem Inftinkt roher Naturvölker in dem kũhnen militäriſch geſchulten 
Landsmann den geeigneten Anführer zum Kampf für eine erträglichere Exiſtenz. 
Bald fchloffen ſich die räuberifchen Horden der Steppe, Baſchkiren, Kirgifen, 
Mordivinen u. a., die Arbeiter der Bergtverfe am Ural, entlanfene Sträflinge 
dem Aufruhr an. Bor Allem traten die gebrüdten und zurüdgefeßten Altgläu- 
bigen (Raskolniken) auf Pugatſchews Seite und die unzufriedenen Popen und 
Mönde fhürten das Feuer. Die Kofaken empfingen den angeblichen Kaifer mit 
Glodengeläute, mit Salz und Brod. Er verſprach ihnen ihre alten Freiheiten 
und Gebräuche zurüdzugeben ; wer ihm widerſtand ftarb am Galgen. Schon 
twälgte fi) die aufſtändiſche Menge mordend, raubend und verwũſtend gegen die 
Wolga heran; die Keibeigenen, denen der Rebellenhäuptling die Freiheit ver⸗ 
ſprach, erhoben fich, verjagten ihre adeligen Dränger oder ermordeten fie, bie " 
Raskolniken und Sektirer nahmen Rache an den Prieftern der herrſchenden 
Kirche. 

In Moskau vernahm man mit Zittern und Grauen die Nachrichten don Die Autzüh ⸗ 
der unheimlichen Bewegung, welche, wenn fie weiter nad) Weften vordringen geil, or 
follte, den ganzen gejellichaftlihen Bau umzuftürzen drohte, So weit follte es Ed 
jedoch nit fommen. Pugatſchew rücte nicht gegen Moskau vor; er müthete 
an der Wolga und fuchte Orenburg und Rafan zu erobern. Dadurch erhielt Die 
Regierung Zeit, den Aufftändifchen, welche die erften unzulänglichen Streitfräfte 
im Belde übertounden Hatten, mit größerer Macht und Energie entgegenzutreten. 

Am Hofe fürdhtete man, es möchten höher geftellte Männer dem Koſakenführer als 
geheime Rathgeber zur Seite ftehen und der Bewegung Plan und Richtung 
geben. Darum wendete die Kaiferin der Sache volle Aufmerkfamteit zu. Die 
barbariſche Zerſtörungswuth Pugatſchews, der die Städte Kafan, Penfa n. a. D. Srähiete 
ausplündern, dann in Brand fteden ließ und durch die graufamften Unthaten " 
feine thieriſche Rohheit verrieth, kam ihr dabei zu Statten; denn die gemein. 
ame Gefahr führte alle Befigenden auf ihre Seite. General Panin, ber nad) 

der Eroberung von Bender ben Oberbefehl niedergelegt hatte, weil er ſich nicht 

nad) Berdienft belohnt glaubte und als Malcontenter in Moskau ſich aufbielt, 

von der mißtrauifchen Kaiferin mit Spähern umgeben, bot jet feine Dienfte 

an, und als Katharina mit Freuden darauf einging, rückte er nach dem Schau- Yagık 
plaß des Aufruhts. Er fand jedoch das Hauptwerk bereits vollbracht. Dem 
tapfern Oberft Michelſon nnd dem General Alexander Suwarow war es gelungen, 

die Infurgentenhaufen aufs Haupt zu ſchlagen und zu zerftreuen. Während die 
Sieger die Uebertoundenen nad) den Steppen verfolgten, vettete fh Pugatſchew 
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mit dreißig Waffengefährten anf das andere Ufer der Wolga. Aber feine Rolle 
war auögefpielt. Seine Begleiter kamen überein, ihre eigene Rettung durch Die 
Austieferung des Führers zu erfaufen. Sie überfielen ihn als er gerabe an einem 
Pferdebein feinen Hunger ftillte und riefen ihm zu: „Du bift nun lange genug 
Kaiſer geweſen!“ Pugatſchew fegte fid zur Wehr, wurde aber übermannt und 
dem Commandanten von Jaizk ausgeliefert. Diefer ließ ihn nad Simbirsk 
ſchaffen, wo Graf Panin fein Hauptquartier hatte. Bon da wurde ber furcht ⸗ 
bare Vollshãuptling in einem hölzernen Zwinger nad) Moskau geführt, mo er 
21. 9m. enthauptet und fein Leichnam gebiertheilt ward. Mehrere feiner Gehülfen wurden 
* Hingerichtet, andere geknutet und nach Sibirien verbannt. In Moskau athmete 
der Adel auf und freute fi, daß diefer drohende Sturm vorübergejogen. ber 
die Stimmung gegen bie „Selbftherrfherin" wurde darum nicht beſſer. Die 
Mostomitifche Ariſtokratie fuhr fort zu grollen und zu fchmollen. 
erg Gab das Stantöleben und die friegeriiche Kraftentfaltung Rußlands unter 
Katharina IL troß der treulofen Politik gegenüber den Polen den Beitgenoflen 
Stoff zur Bervunderung der Herrſchergröße der Barin, fo waren ihre Aus- 
ſchweifungen, ihr fittenlofes Hofleben der Gegenftand des Aergernifſes, des 
Abſcheues, der Satire. Hatte Katharina fi ſchon als Großfürſtin über die 
Schranken der weiblichen Bucht und ehelichen Treue hinweggeſeßt, fo überließ fie 
fi als Selbſtherrſcherin ganz ihren finnlichen Trieben, jo daß an Gittenlofigfeit, 
Luxus und Wolluft der Hof von Petersburg mit den von Verfailles verglichen 
werden fonnte. Wie hier Mätreffen das Stantsruder Ienften und bie Stants- 
gelder vergeudeten, fo dort Günftlinge. So wenig Rüdficht auf Anftand und 
Öffentliche Meinung legte man ſich auf, daß an der Newa die Stelle eines be- 
günftigten Liebhabers wie ein Hofamt vergeben ward, der Auserforene beftimmte 
— Prunkgemãcher im Kaiſerſchloß bewohnte. Lange genoß Gregor Orlow bie 
ydchſte ſſte Gunſt feiner Gebieterin; feine Dienſte bei der Kataſtrophe, welche Ka⸗ 
tharina auf den Zarenthron füßee, wurden reichlich belohnt: er erhielt Reich“ 
thümer, hohe Aemter und Eprenftellen und einen Einfluß im Stant und in ber 
Geſellſchaft, wie fein anderer Edelmann. Aber jeine Brutalität und Herrfch- 
ſucht, durch die er ſich allgemein verhaßt machte, wurden zuleßt felbft der Kai- 
jerin läftig, und fo gelang es einer Hofpartei, den Kanzler Panin und ben 
Sort. 1772. Fürften Bariatinski an der Spipe, den Sturz des despotiſchen Günftlings zu 
bewirfen. Als er von Moskau zurüdtem, begrüßt ald der Vefreier von Peft 
und Aufruhr, fand er feinen Poſten befegt. Ein ſchöner Gardeoffizier, Alezan⸗ 
Ball der Waſſiltſchikow, hatte als Geſellſchafter die Prachträume im Palaft bes 
"” zogen. Orlow erhielt die Weifung, auf feinem Sandgut Gatſchina Quarantäne zu 
halten. Er geberdete fih wie ein Wüthender, troßte und drohte. Alles umſonſt. 
Panin behauptete das Feld und Gregor fand ſich endlich in die Nothwendigkeit. 
Nachdem er fid) äußerlich mit der Kaiferin ausgeföhnt und von ihr zum Troſt 
und Abſchied den Fürftenrang erhalten hatte, begab er fih auf Reifen und nahm 
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dann feinen Aufenthalt in Moskau, wo er nad zehn Jahren im Wahnſinn 
farb, wie man behauptete, eines gewaltſamen Todes. Der neue Günftling war 
zu unbedeutend und ungebildet, als daß er ſich lange hätte halten können; Ka- 
tharina ſchãmte ſich des Umganges mit einem fo geiftlofen Menſchen und wählte 
ſtatt feiner einen Gardeoffizler aus einer verarmten Adelsfamilie von Smolensk, 
Gregor Potemkin, der ſchon bei der Militärrevolte gegen Peter TEL. ihre Auf - Potemtin. 
merffamfeit erregt hatte. Er war von hoher Geftalt und männlichem Charakter, 
und befaß natürlichen Verftand, wenn er auch ohne Bildung, ohne Kenntniſſe 
und tiefere politiſche Einficht wer. Er hatte ſich im Türkenkrieg hervorgethan und 
mar von Romanzow zum Weberbringen einer Siegesbotſchaft nad; Petersburg 
geſchickt worden, wo er durch fein militärifches Weſen, feine nicht ungefälligen 
Manieren und fein gewandtes Benehmen die Aufmerkſamkeit der Kaiferin auf 
fich lenkte. Zum Kamınerheren ernannt und in die Hofciskel gezogen, war er bald 
der erflärte Günftling Katharina’, zu der er im der erften Zeit ihres intimen 
Verhãltniſſes eine aufrichtige ja leidenſchaftliche Zuneigung hegte oder- wenigftens 
zu hegen fich die Miene gab. „Potemkin war weit ehrgeiziger als je Orlow, dabei 
ein trefflicher Menſchenkenner und geſchickt zur Intrigue; ohne jede Spur von 
Religion, war er im geeigneten Momente Frömmler; Tühn und unternehmend, 
überließ er gewoͤhnlich die gefährlichere Ausführung Anderen, und den Beftigen 
Polterer liebte Niemand außer Katharina, während Alle den fürchteten, ber durch 
ihre Liebe allgewaltig ſchien.“ Wir werden dem merkwürdigen. Manne, der ſchon 
nad) dem Pugatſchewſchen Aufftand zum General und in den Grafenfiand erho- 
ben ward, mit der Beit zum Feldmarſchall, Fürften und allmächtigen Minifter 
emporftieg, noch öfter begegnen. Keiner genoß jo dauernd Katharina's Gunft 
und Vertrauen, feiner benußte feine Stellung und feinen Einfluß auf die Gebie- 
terin fo ſehr zur Befriebigung feines Ehrgeizes, feiner Herrſchſucht und Gelbgier, 
feines unerfättlichen Verlangens nach rohem verſchwenderiſchen Lebensgenuß als 
Potemkin, „der Fürſt der Binfternig*, wie man ihn in der Folge mit Anfpielung 
auf feinen Beinamen „der Taurier“ nannte. Sechzehn Jahre lang leitete er die 
Angelegenheiten des Staats umd die Eroberungspläne, Iebte während ber Zeit 
mit einer and Babelhafte grenzenden Pracht und trug die Reichthümer, womit 
ihn feine freigebige Gebieterin, der er abwechſelnd fehmeichelte und tropte, Aber- 
ſchũttete, auf die auffallendfte Weife zur Schau. Selbft als ſich Die Neigung 
Katharina's Andern zugetvendet, blieb ber übermüthige Potemfin an der Spipe 
aller Unternehmungen ; ja er führte der Kaiferin felbft Günftlinge zu; fobald 
‚aber einer derſelben feine Stellung zu Intriguen gegen ihn mißbrauchte, erzwang 
er deffen Entfernung. So bei Sawadowseki, bei Sorizſch, bei Korſalow. Der 
tühne Unternehmungögeift des Tanriers, der weder Menfchenleben, noch Gelb 
ſchoute, der ihre Eitelfeit und ihren Ehrgeiz durch Pläne von abentenerlidjer 
Großartigleit, durch phantaftifche Bilder von Ruhm und Macht veizte, impo- 
nirte der Kaiferin; nur ein Mann von folden Eigenſchaften und von folder 
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Energie war nad) ihrer Anficht fähig, ihrer Regierung den würdigen Glanz und 
Ruhm und ihrem Thron Sicherheit zu verleihen. „Sein faft riefenhafter @lie- 
derbau ſchien ein titaniſches Weſen anzukündigen.“ Die Leiden, bie fein bar⸗ 
batiſcher Ungeftüm, feine maßloſe Verſchwendung und feine phantaſtiſche Erobe⸗ 
rungspolitik über das Bolt brachten, ſchlug fie nicht an. Ueber ben Gebilden 
ihres Herrfcherftolges überfah fie bie Roth und Bebrängniß ber Völker. 


6. Fürft Potemkin und die ruſſiſche Groberungäpolitit im Orient. 


guiteriane Den Einfluß und Größenwahn Potemfins war es in erfter Linie zuzu- 
Dläne und ſchreiben, daß Katharina die Eroberungspolitit im Sübdoften wieder aufnahm, 
Be die durch den Frieden bon Kutſchut Kainardſche gefchaffenen Verhältnifle zu 
Id U. gunſten Rußlands neu zu geftalten fuchte. Der Iepte Krieg hatte die Gebrechen 
und den Verfall des Osmanenreichs fo offen gelegt, hatte jo deutlich gezeigt, mit 

wie loderen Banden die unterjohten Völlerſchaften, insbeſondere die griechiſche 

Belt an die Hoheit der Pforte gefnüpft feien, daß es dem eroberungsfüchtigen 
rũckſichtsloſen Potemkin gelang, den Geiſt der Kaiferin mit phantaftifchen Plänen 

und Entwürfen zu füllen und fie immer weiter zu treiben auf der Bahn der 
Eroberung und Machtvergrößerung. Wäre es nicht möglich, die Herrſchaft ber 
Zürten in Europa zu brechen, das alte byzantinifche Reich am Bosporos wieder 
aufzurichten und als unabhängige griechiiche Monarchie einem Enfel der Barin 
zuzuwenden, bie ſlaviſchen Völlerſchaften an der Donau und am Balkan unter 
chriſtliche Herrſchaft zu bringen, bie Länder im Rorden des Stromes zu einem 

neuen „Dacien* unter ruffifhen Protectorat zu vereinigen und einem chriftlich- 
ſlaviſchen Vaſallenfürſten zu überfragen? Man fieht, es tauchten damals in 
Petersburg Gedanken und Entwürfe auf, bie feitdem nie wieder aus dem Geſichts⸗ 

kreiſe der ruſſiſchen Machthaber, Stantsmänner und Diplomaten verſchwunden 

find. Den alten König Briedrid II. konnte man nicht hoffen für ſolche weit ⸗ 
tragende ans Abenteuerliche ftreifende Pläne zum Bundesgenoffen zu getvinnen ; 

die Haltung der ruſſiſchen Kaiferin im baierifchen Erbfolgekrieg, wo fie mehr als 
Schiebsrichterin zwiſchen den ftreitenden Parteien, denn als Verbũndete Preußens 
auftrat, war nicht danach angethan bie Allianz zu flärten. Es war nicht nach 
Friedrichs Sinn, daß Rußland als Bürge des Teſchener Friedens neben Brant« 

teich aufgeführt ward und dadurch Anlaß zur Einmiſchung in die beutfchen Anger 
legenheiten erhielt. ber beftieg nicht im Jahr 1780 ein thatenfroher, für neue 
Schöpfungen empfänglicher Fürſt den Thron Maria Thereſia's, ein Fürft, der 

es nicht verſchmerzen konnte, baß ber preußifche Monarch feinen Plänen auf Ein- 
verleibung Baierns entgegengetreten war und ber bereit fdien, um das preu⸗ 
Bifch-rufflfhe Bündniß zu zerreißen und den Beiftand Rußlands für feine eigenen 
Intereffen zu gewinnen, Hand in Hand mit dem Peterburger Cabinet zu gehen ? 

Graf Cobenzl, der öfterreichif—he Gefandte am Barenhof, hatte die Weifung, 
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weder Geld noch Mühe zu fparen, um Rußland von der Allianz mit Preußen 
abzuziehen und die alte vertraute Freundſchaft zwiſchen den beiden kaiſerlichen 
Höfen wiederherzuftellen.“ Die perfönlicheri Wünfche und Reigungen der Herr 
ſcher erleichterten die Annäherung. Es gelang dem Habsburger die Zarin dem 
preußiſchen König zu „entführen“, und diefe kam dem jüngeren Betverber huld- 
voll entgegen. Eine Bufammenkunft der beiden Majeftäten zu Mohilew, die 
mit einer gemeinſchaftlichen Reiſe nach Petersburg ſchloß, bahnte ſchnell den 
Weg zu einem freundſchaftlichen Einverſtändniß. Der klugen Kaiſerin, bie 
bald erfannte, von welcher Seite Joſeph am ſicherſten zu faſſen ſei, fiel es nicht 
ſchwer, den lebhaft fühlenden Fürſten fo für ſich einzunehmen, daß er im erften 
Jahr feiner felbftändigen Regierung in tiefftem Geheimniß durch einen eigen- 1, 
bändigen Brief an Katharina ein Bünbniß einging, worin er fid) verpflichtete, 
fans Rußland von der Pforte oder einem andern Staat angegriffen würde, der 
Kaiferin mit feiner ganzen Macht beizuftehen und ohne fie weder einen Sonder 
frieden noch einen Waffenſtillſtand zu Schließen. 

Daß beide die Vergrößerung ihrer Macht tm Auge hatten, unterliegt feinem 
Biveifel, mag aud immerhin das in Dohms „Denkwürdigkeiten* erwähnte Projekt 
einer Biederherftellung des alten Buftandes der Welt, wonach ein griechiſches und ein 
rõmiſches Kaiſerreich wieder aufgerichtet werden follte, jened unter ruffifcher, dieſeb 
unter dſterreichiſcher Hegemonie, ein Plan, der in Peterburg zwiſchen Iofeph und Kar 
tharina verabredet worden fein follte, nur ein Phantafiegebilde des preußifhen Gtantd- 
mannes geweſen fein. 


Katharina wußte bie Hingebung Joſephs zu ihren Zweden zu benupen. wie 
Während fie den Habsburgiſchen Herrſcher für die angebeuteten Pläne zu ger · 
winnen fuchte, „welche ebenfo das Wohl ihrer beiderfeitigen Monardjien, mie nie. ** 
den Rufen der ganzen Chriſtenheit bezwedten“, und um den Schein des Eigen. Or 
nutzes fern zu halten, für Rußland felbft nur geringfügige Erwerbungen zur 
Sicherung ber Grenzen, des Handels und der Schiffahrt in Anfpruch nahm; 
wurden zugleich erfolgreiche Schritte getfan, um bie Halbinfel Krim, deren fie 
in ihren Briefen mit feinen Wort gedachte, unter die ruſſiſche Botmäßigkeit zu 
bringen. Dem Kaifer wurde die Vergrößerung feines Reichs durch venetiani» 
ſches Gebiet und ben nordweftlichen Theil der Türkei ſüdlich von Belgrad, wie 
er fie mit genauerer Angabe der einzelnen Gebiete verlangte, in Ausficht geftellt, 
damit er bie ruſſiſchen Pläne auf die ponteuginifhen Länder nicht Durdhkreuze. 
Katharina wagte wenig bei der Bufage, denn fie konnte fiher fein, daß die 
übrigen europãiſchen Mächte niemals eine ſolche Umgeftaltung des Territorial ⸗ 
ſyſtems, eine ſolche Störung des politifhen Gleichgewichts zugeben würden. 
Dem hochfliegenden Geifte Joſephs mochten Enttwürfe von folder Tragweite 
wohl ausführbar erſcheinen; der weltkluge Reichskanzler dagegen erblickte darin 
nur „luftige und leere Träume*, die man indeflen immerhin im Intereffe Oeſier⸗ 
reichs verwerthen Tonne. Hatte doch ſchon unter Marin Therefia das Wiener 
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Cabinet die Zerwũrfniſſe Rußlands und der Türkei über die BVollgiehung des 
Friedens von Kutſchuk Kainardſche zu feinem Bortheil audgebeutet, indem es 
ſich „zur beſſern Verbindung Galiziens und Siebenbürgens“ das während des 
Krieges befeßte Grenzgebiet Bufowina von der Pforte „zu ewigem Eigentum“ 
abtreten Tieß und fomit feine polniſchen Erwerbungen noch vergrößerte. Auch 
Katharina benußte die guten Beziehungen zu Defterreich zunächft zu ſehr realifti- 
ſchen Zweden. Auf Anrathen Potemkins, der, feitden es ihın gelungen war den 

Sort. 151. Reihäfanzler Nikita Panin zu verdrängen, auf dem Höhepunkt feiner Macht 
und feines Einfluffes ftand, traf fie Anftalten, die Bedingungen des Friedens 
von Kainardſche zur Vergrößerung ihres Reiches im Südoften andzunupen. 

Pi Im Divan hatte man lange Anftand genommen, die Briebensartitel zu ratifie 

Drient. ciren; es dauerte faft ein ganzes Jahr, bis Katharina bie Pacification des Reihe mit 

Ball 1778. einem glänzenden Sefte in Modtau felern Tonnte. Die europäiſche Diplomatie hatte 
während dieſer Zeit alle Hände voll zu thun, um in Konftantinopel die ftreitigen Fragen 
auszugleichen und die Pforte zum Rachgeben zu bringen. Durch die vermittelnde Thür 
tigkeit von Preußen und Defterrei, die damals noch gemeinſchaftliche Wege mit Rub- 
land gingen, wurde der durch franzöffche Einflüfterungen genährte Widerftand der 
Osmanen niebergefplagen und ihr Mißtrauen befeitigt. Die beiden Gefandten Begelin 
und Thugut gingen in ihren friedenftiftenden Arbeiten Hand in Hand. Aber der Brier 
den von Kutſchul Kainardſche trug zu viele Keime von Smoietracht und feindfeliger Po- 
litik in ſich, als daß derfelbe einen Iebensvollen Beftand hätte gewinnen ſollen. Vie 
Pforte hatte ihn In der Noth und Verzweiflung abgeſchloſſen und ſuchte die Yusfühs 
rung moͤglichſt abzuſchwaͤchen oder zu verhindern, indeß die ruffifcde Regierung auf dem 
gewonnenen Boden zu weiteren Groberungen fortzuſchreiten gedachte. Repnin, der 
zum ruſfiſchen Gefandten in Konftantinopel ernannt worden, ſuchte durch Aufwand 
und Verſchwendung ſich Fteunde und Anhänger zu verfhaffen und durch abfihtliche& 
Meberfehen der mangelhaften Ausführung einzelner Artitel jedes Mißtrauen, jede Ger 
reigtheit nlederzuſchlagen, damit die ruſſiſche Staalskunſt Zeit gewänne, am ſchwarzen 
Meere die Groberungspolitif ruhig zu verfolgen. Die krlegeriſchen Verwidelungen zwi · 
fen Defterreich und Preußen in den Ichten Jahren Maria Therefin’3 waren diefen 
Plänen förderlid. Im dem Aſow'ſchen Gouvernement wurden die Städte Eherfon, 
Katharinoslaw und Marlanopel angelegt und cpriftlihe Anfiebler aus der Krim und 
Armenien berbeigegogen. Ein Thor von Eherfon trug die Inſchrift „Meg nach Kon- 

1779. ftantinopel.“ Bei der Geburt des zweiten Großfürften, dem man den bedeutungsvollen 
Ramen Eonftantin beilegte und Griechen zu Gefpielen gab, wurde eine Denkmuͤnze ge» 
ſchlagen, welche die Sophienkirche mit dein herabſtürzenden Halbmond zeigte. 

Grmesung Ein weites Feld erfolgreicher Eroberungspolitif eröffnete fi der ruſſiſchen 
Staatskunft in der Krim, jenem jhönen, fruchtbaren, für Handel und Schiffahrt 
fo günftig gelegenen Lande, das infelartig in das ſchwarze Meer bineincagt und 
nur im Norden durch die eine Meile breite Landzunge von Perekop mit dem 
Feſtlande zufommenhängt. Sonnige Hügel und Thäler auf den Küften, im 
Innern Aderfelder und Steppen, bieten Raum zu Obfte, Wein» und Getreide · 
bau wie zur Viehzucht, und wie vorteilhaft die Sage für mercantile Zwecke, für 
den Seeverfehr mit dem gefammten Küftengebiet der pontifchen Gewäſſer iſt, 
haben die Kolonien der alten Sellenen wie die Niederlaffungen der Italiener im 
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Mittelalter betviefen. Diefes fhöne Land, das im Frieden von Kainardſche frei 
und unabhängig von der Pforte erklärt worden, wurde nun durch Lift und Ge 
malt unter bie Hertſchaft Rußlands gebracht. 


Die Tataren, in einen grundherrlihen erblichen Lehnsadel verfiedener Klaſſen 
und Rangfiufen und in zindpflichtige aber freie Vaſallen getheilt mit fremdländtfcen 
&claven, Randen unter der Hoheit eined vom Abel aus dem Gerrfgergefchleihte Dfhin» 
glächand gewählten Chans, der von dem türkiſchen Sultan, dem Oberhaupte der mo ⸗ 
hammedaniſchen Welt, eingefept morden und demfelben zu Zins und Kriegödienft ver- 
‚pflichtet geivefen war. Geit dem Frieden war ed nun dad Beſtreben der ruſſiſchen Mer 
gierung, die Tataren durch Intriguen und Verführungskünſte dahin zu bringen, daß 
fie die erlangte Freiheit und Unabhängigkeit wieder aufgeben und die Rechte, die früher 
der Padifpah von Konftantinopel geübt, nunmehr dem „Badifchah von Petersburg" 
übertragen follten. Es gelang ihren Agenten, mit Gelb und andern Mitteln eine ruf« 
ſiſche Partei zu bilden, welche ihren türkiſch gefinnten Glaubensgenoffen feindlich gegen ⸗ 
übertrat und den ruſſiſchen Ränfen die Brüde flug. Aufftände zwiſchen den Bactios Cade 1776. 
nen, als die Einen fi für den türfifch gefinnten Chan Dewlet ⸗Girai, die Andern für 
Schahin · Girai, den Schüpling Rußlands erhoben, gaben dem Bürften Proforomsti 
Beranlaffung Perelop zu befepen. Unter ruffiihem Schuße wurde darauf Schahin ⸗ 
Giral zum Tatarenchan augerufen, indeß fein Gegner hülflos und verlaſſen nad Kon ⸗ 
fantinopel entſloh. Um der altnationalen Partei gemachten zu fein, ſchlug Schahin» 
Girai die Bahn eined Reformatord ein. Er wollte Heer» und Kriegämefen, Marine 
und andere Dinge nad europäiſcher Art geftalten, die abenbländifche Eultur und 
Kebensiweife einführen. Dadurch verlor er das Vertrauen feiner Unterthanen; er mar 
in Ihren Augen ein von den Sitten der Borfahren treulos abgefallener Renegat. In 
Kurzem trat ein neuer Gegendan, Gelim-Girai auf und fand Anhänger. Dies gab 
den Ruffen die erwünſchte Gelegenheit, mit ihren Truppen aufs Reue das Land zu 
ũberſchwemmen, um ihren Schügling zu vertheidigen. Baktſchiſarai und Kaffa wur⸗ 1777. 
den eingenommen und Selim mit feinen Anhängern in die Blucht geſchlagen. Im 
folgenden Jahr vollendete der Triegökundige Suwarow die Unterjohung der Halbinfel, 1778. 
Land und Bolt mit Berwüftung und Mord firafend. Schon jept drohte der Krieg 
zwiſchen Rußland und der Türkei aufs Neue lotzubrechen; durch Die europäifchen 
Mädte wurde jedoch noch einmal eine Berftändigung erzielt. Schahin-Girai wurde 
als fouberäner Chan anerkannt, dem Sultan jedoch als Chalifen feine geiftliche Ober» 
heerligteit vorbehalten. Im Mat 1782 brach ein neuer Aufftand aus. Schahin ⸗ Mai 1782. 
Girai beleidigte das alttatarifhe Rationalgefühl, indem er ſich in der Uniform der 
preobraſchendtiſchen Garde, zu deren Hauptmann ihn Katharina ernannt, öffentlich 
zeigte, mit dem St. Annenorden ſich [hmüdte, eine ruſſiſch gekleidete Leibwache hielt 
und den fremden Anfiedelungen allentpalben Vorſchub leiſtete. Bald fah fih Schahin ⸗ 
Giral zur Flucht nad Taganrog genöthigt. Run erſchien der ſchreckliche Potemkin mit Aprit 1788. 
großer Heeresmacht in Cherfon, um die bereit befchloffene Befignahme des Tataren» 
ſtaats zu vollziehen. Schahin⸗Girai wurde bewogen gegen das Verſprechen eines Jahr ⸗ 
gehalts von 100,000 Rubel alle Länder und Städte an Rußland abzutrelen. Sofort Juli 1788. 
rüdten Mostowitiſche Heere in die Halbinfel ein, um kraft dieſes Vertrags die Herr- 
ſchaft Katharina's aufzurichten. Mit barbarifger Graufamteit brad Paul Potemkin, 
Bruder des Günftlings den Widerftand des tatarifchen Volls. Rahdem 30,000 Mens 
ſchen jeden Alters und Geſchlechts miedergehauen waren, beugte fih das unglüdliche 
Land. Kurz zuvor hatten auch zwei Bürften des kaukaſiſchen Berglandes Georgien die 
türfifje Oberhoheit mit der wuffiihen vertauſcht und baburd die Rüftenländer des 
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kaſpiſchen Sees und die Gebirgälandfdaften Tſcherkeſſiens der Eroberungspolitit des 
Petersburger Cabinets geöffnet. Die ohnmaͤchtige Pforte, außer Stand folgen Ueber 
griffen mit den Waffen Einhalt zu thun und durch die Ausficht erfepredt, daß Rußland 
und dad verbündete Defterreih dad Osmanenreich mit einem neuen Krieg überziehen 
mochten, der dann leicht zur Vernichtung der Türkenherrfhaft in Europa führen und 
die Beteröburger Projekte verwirklichen könnte, wurde durch die Borftellungen der frem ⸗ 
den Diplomaten in Konftantinopel bewogen, die Hertſchaft der Kuſſen über die Krim 

83m. und Kuban anzuerkennen, den Srieden von Kutſchuk aufs Meue zu beftätigen und in 
"einen Handelövertrag zu willigen, durd den Rußland die freie Schiffahrt auf dem 
ſchwarzen Meer und auf allen Fluſſen des türkifcgen Gebiets, ſowie freien Handel zu 
Waſſer und zu Land erhielt. 


Wie freute ſich Katharina über dieſe Erfolge ihrer Politik! Potemlin wurde 
mit Reichthũmern und Ehren überjhüttet, alle Staatsmãnner und Diplomaten, 
die bei dem Gefchäfte mitgewirkt, empfingen Gnadengeſchenke. Nur Einer trug 
feinen Lohn davon — der Chan Schahin-Girai. Bon Potemfin um fein 
Jahrgehalt betrogen, vol Neue über feinen Verrath, wurde er in Woroneſch 
gefangen gehalten und ftrenge überwadt. Dennoch gelang ihm endlich bie 
Flucht; er fuchte eine Freiſtätte in der Türkei und richtete flehentlihe Bitten 
nad Konftantinopel; aber ftatt ihm feine That zu verzeihen, ließ ihn bie Re 
gierung nad) Rhodos ſchaffen, wo er unter den Händen abgefandter Henker 

1787. eines gewaltſamen Todes ftarb. Im Petersburg aber traf man Anftalten, bie 
neuen Eroberungen zu fihern. Der alte Name Taurien wurde wieder herges 
ftelt, in bie menfhenleeren Steppen rief man Coloniſten aus Deutfchland, die 
Handelsſtãdte Cherfon und Odeſſa erhoben fi und ein äußerer Schein von 
Eultur blendete die Welt. „Aber ein noch in ben achtziger Jahren zahlreiches, 
freies, wohlhabendes, in Seidenftoffe gekleidetes, anſehnliches Volt ift ganz zu- 
ſammengeſchwunden und zu einem Bungernden Vettelvolke herabgefunten, feine 
ehemals prächtigen und glänzenden Zeltſtädte find zu Bigeunerlagern geworden 
und feine von Stein gebauten Ortfchaften, Häufer und Paläfte find in Trümmer 
zerfallen.“ Nur allmählich ſchufen bie Anfiebelungen vornehmer Ruſſen in dem 
ſchonen peninfularifchen Küftenlande und die feften See- und Hafenftädte Bala- 
klawa, Sebaftopol und Feodoſia eine neue Blüthe. 

Rule In demfelben Jahr, da der bethörte Tatarenchan auf Rhodos fein tragi⸗ 
Saurien ſches Ende fand, veranlaßte Potemkin feine Gebieterin die neugervonnenen Länder 
3an. 1787. zu beſuchen. Dies mar die berühmte Reife über Smolensk, Kiew, den Dnepr 
hinab nad; Taurien, wo ſchnell aufgeführte fünftliche Dörfer, zufanımengetrier 

bene Hirten und Heerden und ländliche Feſte als Blendwerk gebraucht wurden, 

um die Kaiferin glauben zu machen, das Land fei blühend und volfreih, um 

durch weſenloſes Schaugepränge, durch Theaterdecorationen, durch huldigende 

Beſuche fürftliher Herren und Frauen aus Polen, durch unerhörte Verſchwen ⸗ 

dung und Prachtentfaltung dem abenteuerlichen Unternehmen den Glanz eines 

noch nie geſehenen Beit- und Triumphzuges zu geben. In Cherſon traf Kaiſer 
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Joſeph Bei der Kaiferin ein und begleitete fie nad} ber Krim und von da nad) Pul- 
tama. Wo die Majeftäten hinkamen, wurden biefelben Prunkfefte und Schau- 
ftellungen aufgeführt. Doch war Joſeph jharffihtig genug, die Tafchenfpieler- 
Fünfte Potemkins zu durchſchauen. Die ſtolze Herricherin ließ fich gern täufchen ; 
fie gefiel fih in dem Schein des Neichthums, der Macht und der Eultur, dit 
unter ihrem Scepter Potemlins Schöpferhand ins Leben gerufen babe, und gab 
fich dem Wahne hin, „daß bier ein Feenmärchen zur Wirklichkeit geworben fei“; 
aber der Menſchenfreund trauerte über das unwürdige Spiel, das mit Wahr- 

„heit und Völkerglüc getrieben ward, über das „übertündte Elend“, das durch 
Bauberfünfte verhüllt werden follte, während Taufende von einer gleichzeitigen 
Hungersnot) hingernfft wurden und man der Berrüftung in den Finanzen durch 
ein unfundirtes Papiergelb mit Zwangscurs begegnen mußte. Katharina führte 
ihre beiden Enkel Alegander und Eonftantin auf dem Triumphzuge mit ſich, 
teils als Geißeln, damit nicht während ihrer Abweſenheit eine unzufriebene 
Partei den Thronfolger zu agitatorifchen Schritten bewege, theils in ber Abficht, 
den jüngeren Prinzen das Land feiner künftigen Veſtimmung aus ber Berne 
fehen zu laffen. 


7. Der zweite Zürkenkrieg und die Zuſtände in Polen. 


Im übrigen Europa fah man mit einiger Veſorgniß auf die Aggreſſions ⸗ Die zum 
politik des Petersburger Kaiferhofes, beſonders da das Wiener Cabinet derfelben var Dot 
fo unumwunden Vorſchub leiftete und Kaifer Joſeph bei feiner zweiten Zuſam⸗ 
mentunft mit Katharina die Allianz erneuert hatte. Die engliiche Regieruug, 
die ſich bisher in die politifchen Angelegenheiten des Eontinents wenig eingemifcht, 
die der Theilung Polens ruhig zugefehen hatte, hegte feit dem bewaffneten Reus 
tralitätsbund (S. 277) roll und Miptrauen gegen bie Barin. Auch hatte man 
während des franzöftih-amerikanif—hen Kriegs in London die Weberzeugung ger 
wonnen, daß es England zu großem Nachtheil gereiche, wenn ihm in einem 
Seekrieg die Unterftügung einer deutſchen Macht fehle. Nach dem Frieden von 
Berfailles fuchte daher das Londoner Cabinet das frühere Bündnig mit Preußen 
woieber herzuftellen. Friedrich ging um fo williger auf den Vorſchlag ein, als 
die tuſſiſche Politik eine Haltung angenommen Hatte, die ein weiteres Zuſam⸗ 
mengehen als unmöglich erſcheinen lie. Katharina machte fein Hehl daraus, 
daß fie dem deutſchen Bürftenbund unter Preußens Aegide abhold fei, daß fie 
bie ſtaatliche Berriffenheit, die fie in Polen fo trefflich im eigenen Intereffe zu 
verwerthen verſtanden, auch in Deutſchland erhalten wiflen wollte. „Um die 
Ruhe und Sicherheit de& deutſchen Reiches am beften zu mahren“, fo enthüllt ein 
ruſſiſcher Staatsınann die damalige Peterdburger Politit, „habe die Kaiferin 
zwiſchen Oeſterreich und Preußen eine dritte Macht gerwünfcht, melde mit Ver 
einbarung und Uebereinftimmung Rußlands die Balance von biefen beiden 
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Botentaten halten Eönne.” Dieſer eigenfüchtigen Staatslkunſt und der Bergröße- 
rungspolitik der beiden Faiferlichen Mächte, denen der Fürſtenbund in Be- 
ziehung auf Deutfchland den Boden entzog, follte nun dur die Schaffung 
einer europäifhen Mittelmacht ein flärkerer Damm entgegengemworfen werden: 
Preußen und die deutſchen Mittelftanten follten im Bunde mit Schweden, um« 
terftügt von England und Holland den ruſſiſch- öſterreichiſchen Eroberungs- 
plänen Einhalt gebieten unb die Zürfei ſowie die Republik Polen gegen weitere 
Bergevaltigungen fügen. Der durch Friedrichs Tod berbeigeführte Thron» 
twechfel in Berlin brachte den Plan nicht fofort ins Stoden: wir haben gefehen, 
daß and) Friedrich Wilhelm IT. im Anfang feiner Regierung ber Politik feines 
Oheims treu blieb und Minifter Herpberg an der Idee fefthielt, durch ein Föde · 
rativſhſtem des mittleren Europa ber Türkei eine Erleichterung zu fchaffen und 
Polen in Stand zu fepen, durch innere Reformen feine politifche Selbftändigkeit 
und eine Rengeftaltung ſeines zerfahrenen Staatslebens zu erringen. Aber bald 
nahmen die Dinge einen andern Gang. In Berlin kamen andere Männer und 
andere Anſchauungen auf. Die Türkei wurde im Stich gelaflen und Polen, das 
fich nicht zu einer rettenden That der Selbfthülfe, nicht zu einer Heilmg und 
Biedergeburt aufzuſchwingen vermochte, trieb feinem verhängnigvollen Todes. 
geſchick entgegen. 


Bolen an Anftatt reuevoll an die Bruft zu fhlagen und nah dem Rationalunglüd der 
Xeilung bis erfien Theilung durch ſittliche Erhebung die verlorne Achtung und Ghre herzufellen, 


din 


eg, 


m imeiten fuhr die corrumpirte Ariftokratie fort, ihre Macht und ihren Einfluß zu felbftfügtigen 


"Biweden auszubeuten, durch factiöfes Zreiben jedes gemeinfame Handeln zum Wohle 
des Baterlanded zu verhindern. „Der Adel war und blieb unfähig fi zu ermannen, 
umd nad) wie vor zeigte fih von fittlichem Ernſt, von einer rediichen Sefinnung nir⸗ 
gends eine Spur." Die Magnaten, weltlichen wie geiftlichen Standes, die ald Mit- 
glieder des immerwährenden Rathed neben oder eigentlich über dem König die öffent 
lien Angelegenheiten leiteten, fanden größtentheil® in Kußlands Gold und zeigten 
für vaterlandiſche Intereffen und höhere Biele keinen Sinn. Die Juſtiz war feil, die 
Staatseinkünfte, durch die Weigerung des Adeld und der Geiftlichkeit, einen angemeffe- 
nen Theil der Laften auf fi zu nehmen, ohnedies auf ein unzureichendes Maß herab» 
gebrüdt, wurden zu eigennügigen Biveden verſchleudert, die Armee war in ſolchem 
Buftand von Verfall und Bernahläffigung, daß der Krongroßfeldherr Branidi ſelbſt 
durch den ruſſiſchen Gefandten Stadelberg die Bitte nad) Petersburg richtete, man 
möge doc) die ruſſiſchen Truppen nicht aus Warſchau ziehen. Die an der Spihe des 
Staats ſtehenden Großen, die Minifter, die Marfhälle, die Balatine, die Gaftellane 
und die Bifhöfe waren weit mehr auf ihre Gonderintereffen als auf das Wohl des 
Vaterlandes bedacht. Die meiften waren unbedingte Anhänger Kußlands, theild erfauft 
durch Iahrgelder und Leibrenten, theild aus Gründen des Chrgeizeß, der Aernterfugt, 
des action» und Parteleiferd gegenüber ihren Widerfagern, viele dem Luzus, ber 
Verſchwendung, der Ausſchweifung ergeben und unter dem Drud zerrütteter Bermö« 
gensverhältniffe und eines diſſoluten Lebens unfiher der Zukunft entgegenfteuernd. Eeit 
einem Jahrhundert geht bie Legende durch die Weltgeſchichte, die Volen feien als Opfer 
des Despotiamus, der treulofen Gtaatskunft, der Bergrößerungsfudt der Radbar« 
Raaten gefallen: unfere biöherige Darftellung hat dargethan, daß wir dieſe Befhuldi« 
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gung feinedtvegs in Abrede ftellen, daß wir keineswegs Teugnen wollen, bie Selbſtſucht 
und Qändergier der fremden Potentaten habe die Republit abfichtlich in dem Wirrſal 
der Anarchie, der politifchen Leidenſchaftlichkeit zu erhalten gefucht, damit fie ſich nicht 
aus dem Zuftande der Mecht- und Hülflofigkeit emporarbeite. Mber dabei darf nicht 
überfehen werden, daß die Bolen felbft die Berfuhung herausforderten, daß fie ihre 
moraliſchen und politiſchen Blößen zu offen legten, um nicht die fremde Begehrlichkelt 
dadurch zu reigen und zu nähren. Es if ein angebornes menſchliches Gefühl, daß 
dem Unglüdlihen die Sympathien der Beitgenoffen und der Rachwelt ſich zumenden, 
und diefe find der polnifchen Ration in reilihem Maße zu Theil geworden, man hat 
ihre Vaterfandöliebe, ihre Tapferkeit, ihre Religtofität gerühmt, damit die Ungerechtig ⸗ 
teit ihrer Unterdrüder defto greller zu Tage trete. Über diefe gerühmten Tugenden 
waren bon haͤßlichen Sleden entftellt, fie wurzelten im tiefften Grunde in der eigenfüg« 
tigen Ratur, in einem ſcharf ausgeprägten perfönlihen Egoismus. Ein Patrlotismus, 
der nicht die Unterordnung des Einzelnen unter die Gefammtheit gebietet und erzielt, 
eine Zapferkeit, die fi nur im milden Parteikampf geltend macht, eine Neligiofität 
ohne innere Tiefe und Herzenswaͤrme, ohne eine Spur von dem Blug der Freiheit, der 
Menſchenliebe, der Zoleranz , der damals die Welt durchzog, find nur Schein und 
Berrbiſd wirklicher Zugenden. in neuerer Schriftfteller, Herrmann, tritt diefer 
Auffaffung, als ob Polen einzig und allein als ſchuldloſes Opfer fremder frevel- 
hafter Staatsraifon und Eroberungsluft gefallen fei, welche in felbftfügtiger Abficht 
alle Reformen verhindert hätten, entfdieden entgegen; vielmehr ftelle fih unwider⸗ 
legbar heraus, „daß die Verfuche Einzelner, den moralifhen und politifhen Buftand 
ihrer Ration zu verbeſſern, felbft wenn fie von reinen und nicht aud wieder nur 
äußerli zur Schau geflellten Abfichten ausgingen, doch faft fpurlos, mie Waſſer ⸗ 
tropfen im glühenden Sandmeer bodenlofer Schiechtigkeiten verſchwanden.“ Die alte 
„Bamilie" war gefpalten: Fürft Adam Ezartoryäli hatte fih von der Sache des Kö- 
nigs Toßgefagt und ſuchte mit Hülfe Branick's und einiger altpolnifhen Magnaten, 
der Lubomirdtt, Botodi u. A. für fich felbft Die Krone zu erlangen. Raͤnkevolle Frauen 
dom zmweideutiger Vergangenheit, wie die Hürftin Ezartoryöfe, geborene Bräfin Slem- 
ming und ihre Schwägerin, die Furſtin Lubomirska, geb. Ezartorpäka, beide verlaffene 
Geliebten des Königs und darum voll Rachſucht, fehürten die Blamme des Hafied und 
der Zwietracht. Die Einen wie die Andern buhlten um Rußlands Gunft, nur daß 
Stanislaus Auguft zu dem Gefandten Stadelberg hielt und in dem immerwährenden 
Rath eine Stüge fuchte „gegen den den großen Famillen inwohnenden Geift der Unger 
bundenheit und Betulanz", während die andern in Petersburg felbft durch Potemfin 
Ränte ſchmiedeten. Die patriotiſche Thätigkeit eined Thzenhaus auf dem Gebiete der 
Anduſtrie und Vollswirthſchaft, eines Bamoisli in der Gefehgebung und Recptäpflege, 
vermochte nicht aufzulommen gasniber den Vorurteilen und Mipbräugpen engherziger 
Egoiſten. Die Wahlen zum Reichstag waren wie früher der Heerd agitatorifcher Um ⸗ 
triebe der Bactionen; bei dem Reichötribunal wurden die Unterfuhungen gegen alle, 
die in das Theilungswerk verflochten waren, in fo gehäffiger und parteifüchtiger Weiſe 
geführt, daß die auswärtigen Gefandten mildernd und beſchwichtigend eintreten mußten. 
Die Ration wurde durch Gerüdte von conſpiratoriſchen ttentaten bald gegen das 
Leben des Königs, bald gegen das des Bürften Czartoryali fortwährend in Athem ger 
halten; geritlihe Unterfuhungen in dolge verleumderiſcher Aubſagen einer Frau 
Ugramomw braten ein Gewebe vom Lüge und Meineid zu Tage. Stanislaus Ponia- 
towsti glaubte fi nur durch den engften Anſchluß an Rußland in feiner Stellung bes 
haupten zu Tönnen. IS die Katferin die erwähnte Reife nad) dem Süden antrat, elite 
er nad) Kaniew, um durch Devotion und perfönfiche Huldigungen wieder Die Sunſt der 
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früheren Geliebten zu gewinnen. ben fo machten ed die andern Großen, die Votoci 
und Branidi, die Sapieha und Lubomirst. Die Sarin nahm alle mohlmollend auf ; 
fie bedurfte der Hülfe Polens in dem neuen Krieg gegen bie Zürkel, der bereits in der 
Luft ſchwebte. Sie ftellte dem König Erhöhung feiner Prärogative und feiner Ein- 
fünfte in Ausfiht, fie verſprach ihm ihren Schuß gegen die Intriguen und Umtriebe 
feiner Widerſacher; und Stanislaus trug kein Bedenken, ein Schup- und Trupbündnig 
mit der Ralferin abzufclichen, um perfönlidjer Borthelle wien fd) felbft und fein Kö« 
nigrei in den Dienft Ruplands zu ſtellen. 
Die Zirtl US bie Raiferin Katharina den Polenkönig Stanislaus zu Kaniew aufs 
ut Neue an ihren Dienft feflelte umd den Beherrſcher Defterreih8 zum Zeugen 
ihrer Triumphe und ihrer fonveränen Machtfülle machte, war der Krieg 
gegen bie Türkei bereits eine befchloffene Sache. Die teitgehenden Pläne 
der Kaiferin und ihres allmächtigen Günſtlings tmaren angebahnt und hart 
ten ihrer Vollendung. Kur follte die Pforte dahin gebracht werben, daß die 
Kriegserflärung von ihr ausginge, denn nur für den Ball, daß Rußland feind- 
lic) angegriffen würde, hatte Kaiſer Sofeph feinen Beiftand und feine Mitwir⸗ 
fung zugefagt. Darum wurde die Türkei durch eine Reihe rehtöverlegender 
und ehrenfränfender Handlungen fortwährend gereizt und in Mißmuth gefeßt, 
bis ihr die Gebuld ausging und fie fih der unerträglihen Unbilden und Zet- 
telungen mit den Waffen zu erwehren beſchloß. So fand der ungetreue 
Hofpodar der Moldau und Walachei, Manrocorbato, in Peterdburg Zuflucht 
und Schuß; fo wurde der Mantlufenfürft von Aeghpten in feinem aufrühreri« 
ſchen Treiben heimlich ermuntert; fo wurde die ruſſiſche Schußherrſchaft in den 
Kaufafusländern immer weiter ausgedehnt; fo erhob man in Petersburg An« 
ſprũche auf Beflarabien als einen ehemaligen Beftandtheil des Tatarenreiches; 
fo wurden die Beftinmungen über Schiffahrt und Hanbelöverfehr in den Ge⸗ 
wäffern und Hafenftationen des ſchwarzen Meeres zum Bortheil Rußlands ge- 
u. deutet und verwerthet. Die Abſicht der Kaiferin wurde erreicht. Am 16. Auguft 
erflärte die Pforte den Krieg an Rußland und ließ nach altem barbarifchen Her» 
tommen den ruſſiſchen Gefandten in das Schloß der fieben Thürme einfperren. 
Auge Rufe Fürft Potemkin ging mit zaghaftem Muthe einem Krieg entgegen, den er 
doch felbft in erfter Linie heraufbeſchworen hatte. Er wußte am beften, auf wie 
hohlem Boden die Macht rubte, die er vor feiner Gebieterin mit fo großer Often- 
tation vorgeführt, er kannte die verzweiflungsvolle Finanzlage, welche Durch feine 
eigene unbegrenzte Habgier und Verſchwendung, durch die Unredlichkeit der Ver⸗ 
waltungsbeamten, durch Unterfhleif und Betrügereien der unerhörteften Art her» 
beigeführt worden; es war ihm wohl befannt, in wie mangelhafter Verfaflung 
die Marine fi befand, wie wenig der wirkliche Buftand der Armee den in 
den Arten und Liften aufgeführten Angaben entfprah. Es überfam ihn ein Ge- 
fühl von Verzagtheit und Mutblofigkeit, das er felbft der Kaiferin nicht ver⸗ 
behlte. Die Mittelmächte nahmen eine kriegsdrohende Haltung an: Friedrich 
Wilhelm IT. fürdtete nicht mit Unrecht, daß Kaifer Joſeph der ruſſiſchen Selbft- 
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herrſcherin nur deshalb in ihren Plänen gegen die Osmanen als Berbündeter 
zur Seite ftehe, damit fie ihn dann wieder gegen Preußen unterftüße, England 
ging mit dem Berliner Hof Hand in Hand, das militärifhe Einfchreiten der 
preußifchen Heere in Holland tar in beiberfeitigem Intereſſe; der Land» und 
Seekrieg bes Königs von Schweden in Finnland und in der Oftfee fand in 
Uebereinftimmung mit der Politif des Berliner und Londoner Cabinets; als 
die dãniſche Regierung auf Anftiften Katharina's einen beivaffneten Einfall in 
Schweden unternahm, wurde fie durch preußiſch⸗engliſche Drohungen zum Rüde 
zug genötigt; die Integrität der Türkei wurde als politiiches Prinzip im Ine 
tereſſe des europäifchen Gleichgewichts aufgeftellt, Polen follte der ruſſiſchen 
Hegemonie entzogen und zu feiner ftantlihen und nationalen Selbftändigkeit zu⸗ 
rüdgeführt werden. Aber auch diesmal ſtand das Glück auf Rußlands Seite; 
ihres Haren Bieles und ihrer abfoluten Machtfülle bewußt, verlor Katharina 
feinen Augenblid ihren ftanbhaften Muth. 

Der Verſuch der Türken, die Halbinfel Krim wieder zu erobern, da ohne Die Zi, 
diefen Befig „das ottomaniſche Reich einem Haufe mit ausgehobener Khüire Sans 1788. 
gleiche", ſchlug fehl, und ein Angriff, den die Befagungstruppen von Oczakow 
aus auf Kinburn unternahmen, twurde von dem fühnen Sumarom zurüdge. Ott. 1787. 
ſchlagen. Wir werden biefem genialen Feldherrn noch öfter begegnen. Obwohl 
ein Mann von Bildung und Kenntniffen, Tiebte er e8 als Ruſſe gewöhnlichen 
Schlages aufzutreten. Er theilte mit den Soldaten die Entbehrungen und Stra⸗ 
pazen, bie Tracht und Lebendweife, er kniete und betete vor jebem Heiligenbilbe. 
Darum tar er auch troß feiner Strenge und Teidenfchaftlichen Heftigkeit der Ab⸗ 
gott des Heeres. Ein gehorfamer Knecht des Fürſten Potemkin, wetteiferte er 
mit demfelben auch in Schmeichelei und Devotion gegen bie Kaiferin. „In feis 
nem Wefen zeigte fich die Halbeultur des Rußland feiner Tage im vollen Lichte, 
und bei sallem Geifte mar er Fürftendiener ohne eigenen Willen und Banatifer 
für feine Religion.“ Im Februar des folgenden Jahres erflärte auch Oeſterreich 9, 8ehr- 
der Pforte den Krieg, und wie follte num die geſchwächte, verfommene Türkei 
die Kraft befigen, ben beiden Grofftanten das Gleichgewicht zu Halten? Wenn 
das öfterreichifche Heer nicht ſolche Erfolge davon trug wie das Iebhafte Selbft- 
gefühl des Kaiferd fie erwartete, fo Ing die Hauptfchuld an dem von Feldmar⸗ 
ſchall Lascy entworfenen Operationsplan, nad welchem die Truppen, 218,000 
Mann ftark, in einem 200 Meilen langen Eordon von der Küfte bes adriatir 
ſchen Meeres bei Trieft durch Eroatien, Slavonien, Siebenbürgen, bis an den 
Driefter in Galizien ſich binzogen. In ber Gegend von Fulak, Belgrad gegen- 
über, war Lasch's Hauptquartier, bei dem ſich Joſeph felbft befand; in Galizien 
ftand Prinz Joſias von Coburg. Von dem ruffifhen Heer ſollte die eine Abthei⸗- 
Tung, 37,000 Mann ſtark, unter Rumanzow von Pobolien aus gegen die Moldau 
vorgehen, bie zweite von 80,000 Mann unter Poteinkin Oczakow einnehmen und 
die Krim befhügen, ein abgeſondertes Corps unter Töteli die ruſſiſche Grenze im 
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Kaulaſus und im Kuban deden. So mwüthete denn von Trieft bis zu den Do- 
naumündungen ein furchtbarer Sand und Seekrieg. Im den feichten Gewäflern 
vor Oczakow erlith der Kapudan ⸗Paſcha durch die ruſſiſchen Wlottenführer eine 
28. Sant vollſtãndige Riederlage, wobei dad Admiralſchiff und ein anderes großes Linien- 
ſchiff in Flammen aufgingen, und in mehreren darauf folgenden Treffen wurde 
faft die ganze türkifche Seemacht vernichtet. Bu Lande bewährten die odmani« 
ſchen Heere immer noch ihre alte Tapferkeit und Kriegserfahrung. Wenn die 
Defterreiher im öftlichen Ungarn und in Siebenbürgen den Großweſſir verhin- 
derten, die Siegeözüge der Vorfahren zu erneuern, und durch einige Regimenter 
1. et. der Numanzoro’fpen Armee verftärkt die Beftung Choczim zur Capitulatiou 
brachten, fo waren diefe Erfolge durch den Verluft von nicht weniger als 
70,000 Mann, die theild auf den Schlachtfeldern, theils an Erfhöpfung und 
Krankheiten in dem ungewohnten Klima ftarben oder kampfunfähig murben, 
theuer erfauft, und auch in Oczakow vertheidigten fid die türkiſchen Beſatzungs ⸗ 
truppen mit einem Muth und einer Ausdauer, daß Potemkins Belogerungs- 
armer Monate lang nichts auszurichten vermochte und unfäglihes Ungemad 
erlitt. Als alle Lebensmittel und alles Brennholz ausgingen, verlangte das 
verzweifelnde Heer zum ftürmenden Angriff gegen die Stabt geführt zu werden. 
Der Feldmarſchall willfahrte ihrem Verlangen, und nun erfolgte mitten im 
Dee “un Winter, am Tage des ruſſiſchen Schußheiligen St. Nicolaus die Erftürmung 
von Dezatom, eine der fchrelichften Begebenheiten in ber menſchlichen Lei« 
denögefchichte. Nicht nur dab Laufgräben und Feſtungswerke mit Blut unt 
Leichen gefüllt wurden, nach der Einnahme der Stadt mordeten die eunnenſchten 
Soldaten die Einwohner zu Tauſenden ohne Rüdficht auf Alter und Geſchlecht 
und plünderten Die Stadt vollftändig aus. Potemkin, der während des Sturmes 
außerhalb Schußweite betend auf der Erbe gelegen, wurde von feiner Gebieterin 

für feine Heldenthaten mit Belohnungen und Ehrenzeichen überfcüttet. 
Kurz zubor war es den ruſſiſchen Berfährungsfünften gelungen, die Offiziere der 
ſchwediſchen Armee zum Abfall und Verrath von ihrem König zu treiben (6. 512). 
So mmüberlegt der Angriff Guftavs IIL. in Sinnland und in den baltiſchen Gewäſſern 
mar; er hatte in dem bon Truppen entblößten Peterburg große Beftürzung hervor ⸗ 
gerufen. Der tapfere Admiral Greigh hatte in der Seeſchlacht von Hogland die Todes ⸗ 
Munde empfangen und der König großſprecheriſch mit einem Befuge in Peterhof ge 
droht. In der Refidenz fanden Tag und Nacht fünfgundert Pferde bereit, um die 
Kaiferin und den Hof im Fall dringender Roth und Gefahr in Sicherheit zu bringen. 
Katharina Hatte ale Urſache um die Jahresende mit dem Gang ihres Shidfals zu« 

feieden zu fein. 

‚Dat She Mit dem Jahre 1789 beginnt eine der denkwürdigſten Epochen in den 
Belige- Büchern der Weligeſchichte. Es ift als ob das fo tief bewegte und ftrebjame 
Kate Beitalter feine ganze Kraft und Energie für das leßte Jahrzehent aufgefpart 
ee hätte, um fie mit concentriſcher Intenfität wirken zu Iaffen. Im Weiten eine 
erfolge hochgebildete Nation, die fich anſchickt ihr Staatsleben in verjüngter Borm 
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aufzubauen ; im Often ein ſchwer bebrängtes Bolt, dad mit Schreden ben Ab⸗ 

grund gewahrt, ber ſich gaͤhnend vor ihm aufgethan hat und vergebens um feine 

Raatliche Eriftenz ring ; dazwiſchen und daneben vier Herrichergeftalten, Die erfüllt 

von dem Gefühle ihrer monarchiſchen Machtvollkommenheit und durchdrungen 

von dem Dichtertwort: „Unter allen Erdengätern ift der Ruhm das höchſte doch“, 

eine erhabene Stufe im Ehrentempel der Geſchichte zu erflinmen, und zugleich 

die Grenzen ihrer Reihe auszudehnen fuchen, theils um Berlorenes zurädzu- 

gewinnen, theils um Neues zu erwerben. Die beiden imperatorifchen Mächte 

twänfchten und hofften dem zerrütteten Osmanenreich die Eroberungen der Bäter 

in ben hriftlichen Ländern wieder zu entreißen: bie Kaiſerin Katharina, um in 

Konftantinopel „die Schlüffel zu ihrem Haufe zu holen“ und die byzantinifche 

Krone ihrer Dpnaftie zuzumenben, wie im Anfang des Jahrhunderts der frans 

zöffche Bourbon in Spanien; Kaijer Joſepyh aber, um die vielumftrittenen 

Länder im Süden des deutſchen und öſterreichiſchen Hauptſtromes dem Habs- 

burger Stamme zu erobern. Dort wurden daher auch die kriegeriſchen Auſtren ⸗ 

gungen der beiden Kaifermächte im Felde energifcher fortgejept ald im vorher ⸗ 

gehenden Jahr, um größere Erfolge al bisher zu erzielen. Zwar trat auch in 

Konftantinopel eine Wendung zum Beflern ein, ald Sultan Abdul Hamid plög- 7, Mit 

lic) ftarb und fein Reffe Selim III. den großberrlichen Thron beftieg, ein Mann Getim ııı. 

von ſlebenundzwanzig Iahren, thaffräftig, veformluftig und mit Strenge und’ = 

Siferfucht feine autokratiſchen Herrſcherrechte fibend; allein die tief wurzelnden 

Gebrechen des Stants, deſpotiſche Willtür, ſchlechte Verwaltung, Buchtlofigkeit 

in der Armee ließen ſich nicht fofort befeitigen und verbeffern. &o kam es, dab 

die Türken and im zweiten Kriegsjahr feine Lorbeern im Felde ernteten, und 

daß Potemkin, dem es gelungen war feinen Rivalen Rumanzow von ber Ukrain⸗ 

ſchen Heerabtheilung zu verdrängen und das Obercommando über die „vereinig- 

ten füdlichen Armeen“ allein in feine Hand zu bringen, troß feiner geringen 

ſtrategiſchen und milttärifhen Befähigung fich aufs Reue mit Kriegdruhm bes 

dedte. Suwarow, der auch in diefem Feldzuge wieder fein erprobtes Talent und 

feine raſche Entſchloſſenheit an den Tag legte, erfocht in Verbindung mit dem 

oͤſterreichiſchen Eorps des Prinzen von Coburg bei Folſchani einen vollftändigen 

Sieg über ben Feind, und einige Wochen fpäter gewann berjelbe geniale Yeld- 1; Jes 

herr, dem ſich der öfterreichifche General freiwillig unterorbnete, in der Schlacht 

bei Martinefhti am Rymnik, einem Nebenflüpchen des Sereth, ſolche Erfolge, 23, Bert- 

daß er davon ben ehtenden Beinamen Rymnikskii erhielt und vom Kalfer Joſeph 

den Rang eines Reihögrafen. Mit einen Verlufte von 20,000 Mann zog ber 

Großweſſir eilig nah Schumla, wo er bald feinen Tod fand. Diefer Schlag 

wirkte fo niederdrücend auf die Türken, daß ſich die beiden Seftungen Alferman 

und Bender dem Feldmarſchall Potemkin vertragemeife übergaben, ohne daß 

ein Schuß abgefenert werden wäre. Dafür erhielt der Günftling ein Gelbge- 

ſchenk von 100,000 Rubel und einen Borbeerfrang von Smaragden und Bril- 
Weber, Beltgefäläte, xin. 37 
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Hanten, ber an Werth jene Summe nod um die Hälfte überftieg. Um diefelbe 

Zeit trat Osman- Paſcha, Gouverneur von Belgrad, diefe berüßnte Donau» 

“Dt feſtung durch Gapitulation an den hochbetagten Feldmarſchall Laudon ab, nach ⸗ 

dem vorher der General Clerfait ein nach dem Banat vorrüdendes türkiſches 

Armeecorps bei Mehadia zurüdgefhlagen hatte. Auch Semendria und Bafla- 

romip.öffneten ihre Thore, fo daf die Defterreicher den ganzen Lauf der Donau 

beherrſchten und der zum Feldmarſchall ernannte Brinz von Coburg in Bufareft 

axvril 1700. Winterquartiere beziehen konnte. Im nächften Frühjahr fiel auch Alt-Orfowa 
in die Hände der Kaiferlichen. 


8. Die europäiſche Politit und das conftitutionelle Polen. 


— In dieſen Kriegsgang griff nun die mittelſtaatliche Conföderation, an ihrer 
Frist Cpipe der prembifche Minifter Herpberg ein, um das europäiſche Gleichge ⸗ 
em. wicht und die Integrität der Türkei zu erhalten, Rußland und Oeſterreich nicht 
allzu mächtig werden zu laffen. Denn bei der zwiſchen Wien und Berlin herr- 
ſchenden Rivalität und der Abneigung Joſephs gegen das Hohenzollernfche Kö- 
nigshaus war es zu befürchten, daß ber Habsburger feine Machtvergrößerung 
amd bie Freundſchaft Ruplands zum Nachtheil Preußens anwenden werde. Da 
übernahm num Hertzbetg, der wohl Geſchick und Geſchaͤftsgewandtheit genug 
bejaß, gegebene Gedanken auszuführen und getviefene Biele mit Standhaftigkeit 
zu verfolgen, aber fein Staatsmann war bon fruchtbaren Ideen und genialen 
Auffaffungen, eine Aufgabe, deren Löfung über feine Kräfte ging. Es entiprach 
ganz dem ritterlichen und gropmüthigen Charakter Friedrich Wilhelms IL., der 
in Holland und Lüttich als Friedensſtifter ohne eigenen Bortheil aufgetreten 
war, nun aud in Verbindung mit England die Türkei und Polen vor der dro⸗ 
benden Vergewaltigung durch bie beiden Gropmächte zu fchügen: aber Herk- 
bergs Entwürfe waren zu ausgeflügelt, trugen unter der Hülle einer pacificatori« 
ſchen, die allgemeine Sicherheit Curopa's bezweckenden Politik zu deutlich die 
Spuren bed Eigennußes und des eigenen Intereſſes an fi, als daß fie hätten 
gelingen oder mit Beifall aufgenommen werden follen. Richt einmal England 

ftand ihm mit aufrichtiger Bundestrene und mit vollem Vertrauen zur Seite. 
Rad dern kunſtlichen Syftem von Ländertauf und Compenfationen, wie e8 Im 
Haupte des preußiſchen Minifterd Geftalt gewonnen, follte die Republik Polen an 
Preußen die Gtadtgebiete von Danzig und Thorn abtreten, bon Defterreih dagegen 
Galizien zurüd erhalten und diefed mit türkiſchen Grenzlanden entfhädigt werben 
S. 489 f.). Im ähnlicher Weife follte Schweden einen Theil von Finniand gewinnen 

und dafür Schwediſch ⸗ Pommern dein Königreich Preußen überlaffen. 

Der Ban Alle diefe Pläne erwieſen ſich bald ald Schäume und Träume. Guſtab TIL. 
Siam mußte einen Frieden annehmen, wie ihn Katharina vorſchrieb; Potemkin, da- 
Ausgang. mals auf dem Gipfel feiner Macht und von feiner dankbaren Gebieterin mit 
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allen Ehren und Gütern der Erde überfchüttet, betrachtete ſich ſchon als Fürften 

der Moldau und Walachei, und wollte nichts von einer pacificatorif—hen Politik 
wiſſen, welche bie Integrität der Türkei gewährleiſten follte, vielmehr war nach 

feiner Meinung ein wũrdiger Ausgang bed Krieges nur auf Grund der „Unab- 
bängigfeit“ jener Donaufũrſtenthũmer denkbar. Roch Hatte Katharina den Ge- 
danken an ein neues byzantiniſches Reich unter einem zweiten Gonftantin nicht 
aufgegeben. So hatte denn ber Krieg feinen Borigang, mern gleich der Thron- 
wechſel in Wien eine baldige Veränderung des bisherigen Waffenbundes vor⸗ 
ausfehen ließ. Suwarow eroberte an der Spige einer geringen Streitmacht die 
Feſtung Ismail an der Donau, und ald Potemkin nad) Petersburg eilte, um 22, Desbr. 
dort der Kaiferin das weltberũhmte Feſt im Tauriſchen Palaft zu geben und wo" 
möglich den neuen Günftling Platon Subow aus ihrer Nähe zu verdrängen, 
benupte ber Fürſt Repnin deſſen Abweſenheit zu einem Angriff gegen den Groß- 
weſſir. Sein Sieg bei Matſchin an der Donau machte die Ruſſen zu Herrn der 
Situation. Aber Repnin war keineswegs geneigt, bem Ehrgeize Potemfins als 
Werkzeug zu dienen. Vielmehr benußte er bie ungünftige Bage der Türken, um 

eine raſche Beilegung des orientalifhen Krieges zu erzielen, die unter den jeigen 
Umftänden aud der Raiferin erwünfeht war. So kam ber Präliminarfrieden 11, © Bus. 
von Galacy zu Stande, in welchem die Pforte die öde Steppe zwiſchen Bug. 

und Dniefter mit den Trümmern bon Oczakow ben Auffen überließ und deren 
Herrſchaft über die Krim anerkannte. Vergebens eilte Potemkin herbei, um diefe 
Abmachungen, kraft deren ihm das gehoffte jouveräne Fürftenthum Dacien ent« 

ging, zu vereiteln; feine Zeit war abgelaufen; er ftarb am einem Lagerfieber 

fern von ber Hauptfiadt i in den Armen feiner Nichte, der an den polnifchen 15;, 1, Di. 
Krongroßfeldheren vermãhlten Gräfin Branida. Wenige Monate fpäter wurde" 

durch den Brieden bon Jaſſy der zweite Zürkenfrieg beenbigt, welchet Rußland 19, a 
mehr als 400,000 Menfchen gefoftet und feine Finanzen in bie tieffte Berrüte" 

tung geftürzt hatte. Die Refultate entſprachen keineswegs den flolzen Hoff 
nungen, womit Katharina ſich bei Ausbruch des Krieges getengen hatte. Allein 
was dem Reihe an ber Donan entgangen war, follte ihm in der Nähe zufallen. 

Als Ruplands Heere in dem Doppelkrieg gegen die Türkei und gegen Schwe- Boten wäh 
den beſchaͤftigt waren, als gleichzeitig Preußen und England eine feindfelige Hal- jeem Ein 
tung gegen das übermädhtige Moskowiterreich und feinen kaiſerlichen Verbündeten 
einnahmen, da ſchien für Polen der Augenblid gekommen, ſich dem gebieterifchen 
Einfluffe des Zarenhofes zu entziehen und wieder feine politifhe Selbftändigfeit 
zu erringen. Denn in Peteröburg fah man die Republik ald einen abhängigen 
Vaſallenſtaat an. Ohne daß man in Warſchau angefragt hätte, zogen ruſſiſche 
Heere durch polniſches Gebiet wie durch eigenes Land, richteten dajelbft ihre 
Magazine ein und begannen von dort aus ihre Kriegsoperationen gegen bie 
Tũrkei. Ihre Anmefenheit in den füböftfichen Provinzen gab ber Bauernbeböl- 
kerung Volhyniens und Podoliens, beſonders ben gedrüdten und mißhandelten 

37* 


880 B. Zeitalter der Aufklärung u. Borboten der Revolution. 


Belennern ber. griehifchen Gonfeffion das Signal zur Empörung gegen ihre 
Dränger und Zwingherren, von benen mehrere mit Weib und Kind erſchlagen 
wurden. Und warum follten bie Kaiferin und PBotemfin nicht Polen als einen 
ſchutßbefohlenen Staat anfehen, da ja der König und die Republik ganz ihrer 
Winke gewärtig waren! Stanislaus Auguft hatte fein Bedenken getragen in 
Kaniew mit Katharina ein Bündniß zu fließen zur Vertheidigung gegen den 
gemeinſchaftlichen Beind“, Mit feiner geheimen Zuſtimmung hatten die ruffi- 
ſchen Truppen ihren Weg durch das Gebiet der Republik genommen. „Ie mehr 
der Fürſt altert“, heißt es in den Aufzeichnungen des ſächſiſchen Gefandten Effen, 
eines mit ben Perfonen und Verhältniffen fehr vertrauten Staatsmannes, „je 
mehr feine Geſundheit abnimmt, um fo mehr ſchwächen ſich auch feine Geiftes- 
fräfte ab. Wohlthätig und gefühlvoll, aber dabei weich und ſchwach, ift er zu« 
gleich der Spielball der Weiber, feiner Verwandten und feiner Günftlinge. In 
Schulden und Geldnoth verftridt, ift er zu Allen bereit, was zur Erleichterung 
feiner Lage dienen kann. Man glaubt nicht, daß eine neue Theilung Polens 
ihn in Verzweiflung bringen würde, voraußgefeßt, daß er eine Provinz als Erb- 
ſchaft erhielte.“ Wit der Beit trat jedoch eine flärkere Oppofition gegen Rußland 
iin. Man fing an feine Hoffnung auf Preußen zu fehen. Wir Haben oben 
gefehen, daß eine Partei, melde ſich ald die „patriotijche" bezeichnete und als 
foldhe gelten wollte, bem König entgegenarbeitete; aber wir wiffen auch, daß die 
Häupter derfelben, der Krongroßfeldherr oder Hetman Branidi, ein roher, dem 
Trunk ergebener und mit einer Nichte Potemkins verheiratheter Edelmann koſa⸗ 
fifcher Herkunft, daf die Radzivil und Ogindfi, bie Lubomirdfi und Potodi 
und die mit ihnen verbundenen ränfefüchtigen Weiber, weniger durch Vater⸗ 
landsliebe als durch perfönlice felbftfüchtige Motive zur Oppofition getrie- 
ben wurden. Der preußiſche Geſandte Buchholz in Warſchau, dem der König 
Friedrich Wilhelm vorläufig 100,000 Ducaten zur Verfügung geftellt, wußte 
fehr gut, mit welchen Mitteln man dem patriotifhen Gefühle nachhelfen 
mũſſe. Die Sympathien für Preußen, durch das man den ruſſiſchen Ein- 
fluß zu brechen gedachte oder vorgab, ruhten auf ähnlichen Grunde wie 
Dt. Ben. die der königlichen Partei. Wenn auf dem Reichstag bei einigen „Batrioten“ 
das Beftreben hervortrat, im Anſchluß an Preußen die ruſſiſche Uebermacht 
zu ſchwächen, indem man auf Abberufung der fremden Truppen nom Boden 
ber Republik, auf Verftärkung der eigenen Streitkräfte drang, auf Schwä - 
Hung der Föniglichen Prärogative, auf Einführung der Mehrheitsabftim- 
mung im Neihötag und andere Reformen losſteuerte, fo konnte der Geſandte 
Stadelberg die Beſorgniſſe in Petersburg mit der Verficherung dämpfen, „er 
habe den Zarif für den Patriotismus des gröhten Theils diefer Gefeßgeber in 
der Zafche”, er wiſſe welche Macht die Inıperiale und Rubel auf die Senatoreu 
San. 1750. und Landboten übten. Wohl bewirkte der nächfte Reichſtag, daß der alte aus 
lauter Greaturen Rußlands zufanmnengefegte „permanente Rath“ aufgehoben 





Der Norden und der Often und die Unfälle Polens. 581 


und daß Fürft Poninsfi, der bei der erften Theilung eine fo ſchmähliche Rolle 
gefpielt Hatte, wegen Beftehung und Landesverraths zu entehrender Strafe und 
zur Landesverweiſung berurtheilt ward; aber das Tangandauernde Gerichts 
verfahren enthüllte ein foldhes Gemälde von Sittenlofigkeit und Corruption, warf 
ſolche Schatten von Schuld und Frevel auf die angefehenften Namen, daf ber 
ganze Adel von gleicher Schmach bededt erfchien. 

Dabet zegte ſich auch wieder der religiöſe Fanatismus. Man befuldigte die 
griechiſch > rechtgläubigen Priefter in dem pofnifhen Kleinrußland, daß fie unter dem 
Landvolte ruſſiſche Sympathien erwedten; der Bifhof Sadkowski, dad Haupt der 
Orthodoxen, wurde aus der Hausfapelle des Grafen von Stadelberg, wo er Schuß 
gefucht, herausgeriſſen und den polnifchen Gerichten überliefert. Es tauchten allerlei 
Kläne auf, wie man die griehifh-niht-unieten Blaubensverwandten Polens dem rufe 
fiſchen Oberkirchentath (Synod) entziehen möchte, fei es daß man einen eigenen Mer 
tropoliten aufftele oder den Patriarchen von Konftantinopel als Oberhaupt anerkenne. 

Im Laufe des ruſſiſch⸗ dſterreichiſchen Türkenkriegs wuchs der preußiiche Die Barfep 
Einfluß: Friedrich Wilhelm II. fei der einzige Mann, hörte man rühmen, der —— 
den Polen bebülflich fein könne, die Selbſtaͤndigkeit der Republik wieder herzu- "- 
ftellen, die ruffiiche Garantie abzufhütteln, die Wiedergeburt der Nation zu be⸗ 
wirken, man verföhnte fih ſogar mit dem Gedanken, Danzig und Thorn frei⸗ 
willig abzutreten ald Preis der Bundeshũlfe und der in Ausficht geftellten 
Zoll. und Handelövortheile, fo wenig Vertrauen man auch auf den verſprochenen 
Erfag, die Rüderhaltung Galiziens, fepen mochte, da das Wiener Cabinet 
ſchwerlich zu der Abtretung des reichen bevölterten Grenzlandes gegen die Mol 
dau und Walachei geneigt fein dürfte. Der neue Befandte des Berliner Hofes, 
Marquis Luchefini, hatte eine Zeitlang größeren Anhang als Graf Stadelberg. 

In Petersburg verbarg man den Aerger und wartete ruhig und ftill den Um⸗ 
ſchlag ab: aus Rückſicht für Preußen zog Katharina ihre Truppen aus Polen 
zurüd; fie forderte feine Genugthuung für die an ihrem Geſandten verübte Ver⸗ 
letzung des Bölferredhts und beantwortete die herausfordernden Demonftrationen 

der Polen mit deffen Abberufung; die militäriichen Durchzüge hörten auf. Auch 

als das Schup- und Trupbündniß zwiſchen der Krone Preußen und der Re-27. Mar 
publit Polen wirklich zum Abſchluß kam und der Reichstag nun ernftlih die! 
Berfaffungsreform in Angriff nahm, erhob Katharina Feine Einſprache. Sie 
ließ dem Werke freien Lauf. Und nur zu bald konnte man gewahren, daß bie 
Begeifterung für die Wiedergeburt des Vaterlandes dem alten Factionsgeiſt, 
der Selbſtſucht und Eigenliebe nicht Tange die Wage halten werde. Aus den 
Parteiumtrieben und verſchiedenartigen Tendenzen, die während der Berhand« 
lungen über ein neues Stantögrundgefeg innerhalb und außerhalb des Sißungs⸗ 
ſaales zu Tage traten, Tonnte man die fünftigen Stürme vorausſehen. 

Da das Vahlkonigthum, die Quelle aller Corruption und Verderbniß befeitigt Ziepaisitäe 
und durch eine erblihe Thronfolge erfept werde, darüber wurde man bald einig; au vol eb 
die Streitfrage, ob die Krone einem eingebornen Furſtenhaus zu Theil werden oder obf —D 


3. Mai 
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ein Sprößling einer fremden Dpnaftie berufen werden folle, wurde nad) vielen Parteir 
manövern zu Gunften des Icptern dalles entſchleden: nad) dem Tode des dermaligen 
Tinderlofen Königs Stanislaus Poniatowsti follte Kurfürft Friedrich Auguſt von Sachſen 
den polniſchen Thron befteigen; da diefer aber auch nur eine Tochter hatte, fo wurde 
die weitere Beftimmung getroffen, daß die fähfifhe Fürſtentochter ald „Infantin don 
Bolen“ fid) mit einem von dem König und der Ratlon ihr vorgeſchlagenen Sprößling 
einer der eingebornen Magnatenfamilien vermählen und die Rachtommen diefer Ehe 
den Stamm einer neuen Dynaſtie polniſcher Könige bilden follten. Es dauerte Lange 
bis man fi über diefe immerhin Fünftiie und unfihere Feſtſezung einigte: Adam 
KRafımir Czartorysli, der im Stillen felbft fi auf die Krone Hoffnung gemacht Hatte, 
ſtimmte nur mit dem Hintergedanken bei, daß der junge Fürſt Adam Georg, fein oder 
menigftend feiner Gemahlin Sohn, die Hand der Infantin erlangen werde, indeh der 
König feinen Neffen Jofeph Poniatomsti, den nahmaligen franzöfifgen Marſchall für 
diefe Würde in Ausfiht genommen hatte. Auch in Preußen fand man die Ueber 
tragung der erblichen Königäfrone auf das fächfifhe Kurhaus bedenklih. Dennoch 
murde in dem berühmten Verfafſungbentwurf, den König Stanislaus Auguft ſelbſt 
dem Keichbtag vorlegte, die erbliche Thronfolge in der erwähnten Geftalt durchgeführt, 
wenn gleih unter heftigem Widerſpruch Einzelner, welche die Abſchaffung des Wahl ⸗ 


b. Andere tõnigthums ald dad „Grab der polniſchen Freiheit" bezeichneten. Auch Die übrigen 


Fundamens 
talreformen. 


Sundamentalbeftimmungen der in zwölf Artikeln zufammengeftellten neuen Conſti⸗ 
tution wurden bon der Berfammlung angenommen. Danaqh follte die vollziehende 
Gewalt dem König und feinem verantwortlichen Minifter-Gonfell, die gefepgebende 
dem in einen Senat und eine Kammer der Landboten gefhiedenen regelmäßigen 
Neächtag zuftehen, die Gerechtigkeitspflege von dem biöherigen Gerichtöhöfen frei und 


- unabhängig geübt und eine.bewaffnete Macht „zur Beſchuͤzung und Sicherheit des 





m Reichstag. 


Landes und der Gefammtheit' aufgerichtet werden. Andere Artikel Hoben das Liberum 
Beto und die Conföderationen auf, erklärten die romiſch⸗katholiſche Kirche als die herr» 
ſchende, doch mit Duldung anderer Gonfeffionen und gewährleifteten dem Adelftand 
feine biöherigen Privilegien. &o wenig konnte man ſich felbſt in diefer erregten Stunde 
zu der Begeifterung des vierten Auguft in Verſailles aufſchwingen, daß man dem Bürs 
gerftand nur fpärliche Rechte einräumte, und meit entfernt die Beibeigenfhaft aufzu« 
löfen, das drüdende Verhältniß zwiſchen Grundherren und Bauern fortbeftehen lich. 
Sänmtlihe Städte follten fortan vierundzwanzig Abgeordnete zum Reichstag entfenden 
und Bürgerlihe adelige Güter kaufen dürfen. Den Gutsbeſthern wurde die Beobach ⸗ 
tung und Befthaltung der Kontrakte, die fie mit ihren Bauern geſchloſſen, zur Pflicht 
gemacht d. H. fie follten den fremden Eoloniften, die fie duch Verſprechungen ins Land 
gelodt, ihre Bufagen auch wirklich erfüllen. 

Dies war der weſentliche Inhalt der neuen polniſchen Verfaſſung dom 
Mai, die durch einen Staatsftreih, durch eine Art „Revolution“ ins Leben 
gerufen ward. Man Hatte eine Zeit gewählt, da zwei Drittel der Senatoren 
und Landboten abweſend waren; man hatte Gerüchte von drohenden Gefahren 
in Umlauf gefeßt, die nur durch eine vafche patriotifche That abgewendet werben 
Tönnten ; die Vorgänge in der conftituirenden Verſammlung in Frankreich hatten 
die Gemüther erregt, die Köpfe entflammt; folten die Polen, „bie Franzoſen 
des Oftens", nicht zu einer ähnlichen Regeneration ihres Staatsweſens ſich auf- 
ſchwingen Fönnen? Der König, fonft ein gehorſamer Knecht der ruſſiſchen Kai« 
ferin, Hatte ſich der Patriotenpartei angeſchloſſen und ftand gänzlich unter dein 





Der Rorden und der Often und die Unfälle Polens. 583 


Einfluß der Tagesparole eines theild natürlichen, theils Tünftlih erzeugten Enthu- 
fiasmus. Der ganze Verlauf des Reichstags trug den Charakter einer Ueber» 
rumpelung. Nachdem der Marſchall Malahomsfi den Enttourf verliefen und 
als vortrefflich gepriefen, wurde der König aufgeforbert, benfelben fofort zu bes 
ſchwören; bie Gegner kamen nicht zu Wort oder wurden niedergeſchtien. Unter 
Lärm und Tumult leiftete Stanislaus Auguft den Eid und mit ihn die „patrio- 
tifhen* Zandboten und Senatoren, dann eilte der größte Theil der Berfamm- 
lung, der König voran, nad) der Domkirche, um an getveihter Stätte dad neue 
Evangelium abermals feierlih zu beſchwören, während die Unzufriedenen im 
BValaft zurücblieben und einen Proteft unterzeichneten. 

Im ganz Europa begrüßte man die polniſche Eonftitution mit Beifall; Die Oyvo- 
man glaubte darin den Anfang einer nationalen Wiedergeburt, einen Akt der Baar. 
Selbftoerjüngung wie in Frankreich zu erkennen. Friedrich Wilhelm II. ließ 
feinen Glũcwunſch darüber ausſprechen; Kaifer Leopold IT. meinte, ein Erb- 
Tönigthum werde ber bürgerlichen Zwietracht in Polen ein Ende machen und fei 
mehr geeignet Ruhe und Ordnung zu befeftigen als eine durch Wahl übertragene 
Herrſchergewalt; die VBorkämpfer der liberalen Ideen in England und Frank⸗ 
reich ſprachen ſich günftig aus; felbft die Kaiferin Katharina verbarg ihren 
Aerger. Sie kannte ihre Leute und wußte, daß bie Beit bald kommen werde, 
da die Polen felbft ihre Hülfe zur Herftellung der alten von Rußland verbürg- 
ten Verfaffung anrufen würden. Denn wie follte die feit Jahrhunderten von 
Anarchie und Parteitvefen zerriflene Abelsrepublit, bie bisher nicht der Stimme 
der Bernunft und einer gefunden Politik, fondern nur dem Drange der Leiden- 
ſchaft und dem Ungeftüim der Factionswuth gefolgt war, nun auf einmal bie zur 
Begründung neuer Staatöformen erforderliche Eintracht, Kraft und patriotiſche 
Tugend entfalten, einer Ordnung ſich fügen, die von einer Minderheit in un⸗ 
überlegter Eile gejchaffen war und fo vielen gegen den Sinn und gegen ihr In⸗ 
tereffe ging? Der päpftliche Runtins erhielt von Rom bie Weifung, Verwah ⸗ 
rung einzulegen gegen bie den „fremden Gonfeffionen“ in der neuen Verfaſſung 
verheißenen Bugeftänbniffe und zu erflären, daß dergleichen in einem katholiſchen 
Lande ganz unzuläffig fei; viele Edelleute und Landboten aus den Provinzen, 
welche bei ber „Revolution" nicht betheiligt twaren, legten Proteſt ein; felbft in 
Warſchau verrauchte bald die Helllodernde Begeifterung. Ruſſiſches Gelb ver- 
mehrte die Zahl ber Unzufriedenen und fteigerte den Widerftandögeift. Einige 
malcontente Magnaten, der Kronfeldzeugmeifter Selig Potodi und der Kron- 
general Severin Rzewuski an ber Spige, riefen die Hülfe der Kaiferin an „zur 
Erhaltung der polniſchen Breibeit*, wie fie in ihrer Verblendung die alte Adels- 
republik nannten. 

Mittlertveile änderte fich die Sage der europäiſchen Mächte. In Berlin Belkiaer 
mar feit dem Reichenbacher Congreß, wie uns befannt, das Syſtem des euro» - 
pãiſchen Gleichgewichts aufgegeben und bald nachher Graf Hergberg in Ungnaden 
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feines Amtes enthoben worden, nun wurde die Regierung immer fühler und 
ſchwankender, zumal da in Polen wenig Reigung für die Abtretung von Danzig 
und Thorn und für den vorgefchlagenen Handeldvertrag obwaltete. Rußland 
11. mug. hatte mit ber Türkei Die Präliminarien von Galacz abgejhloffen und den Zrie · 
denscongreß von Jafly eröffnet. Oefterreich, von Frankreich mit einem Krieg in 
Belgien bedroht, wũnſchte mit Rußland in gutem Einvernehmen zu ſtehen; 
England wollte fih aus Handelsrüdjichten mit dem Petersburger Hof nicht ver⸗ 
feinden nnd hatte ſich bereits dom dem preußifchen Bündniß losgeſagt. Selbft 
Sachſen zeigte ſich zurüdhaltend. Der Kurfürft wollte bie polniſche Krone nur 
annehmen, wenn mit der Verfaffung einige Veränderungen vorgenommen und 
die Erbrechte von feiner Tochter auch auf feine Brüder übertragen wurden. 
Guftan II. von Schweden ftand feit dem Frieden von Werelä auf freundlichen 
Buße mit der Kaiferin, die den eiteln Fürften in dem Vorhaben beftärkte, durch 
einen Feldzug gegen Frankreich feinen Namen zis verherrlihen und Schwedens 
weltgeſchichtliche Bedeutung wieber herzuftellen. So Tonnte denn Katharina ohne 
die Gefahr eines Weltkrieges heraufzubeſchwören in die alte Politit gegenüber 
Bolen einlenfen. Eine hingeworfene Aeußerung, bie bald bekannt wurde, fün« 
digte ihre Abficht an, bie alte Verfaſſung der Republik, bie fie felbft durch feier- 
liche Verträge verbürgt habe und die dem Willen der Nation entfprehe, mit 
betvaffneter Hand wieder herzuftellen, und wenn Oefterreih und Preußen Ein 
ſpruch erheben folten, ihnen eine Entſchädigung oder Theilung anzubieten. Sie 
19. 9 zoͤgerte daher nicht das durch den Friedensſchluß mit der Pforte freigewordene 
Kriegsheer an die polnifche Grenze rüden zu laffen, in einem Yugenblid, da die 
Parteiwuth wieder den ganzen Adelftand getheilt hatte, das Fönigliche Heer in 
der elendeften Verfaſſung fi befand und die Ausficht auf fremde Hülfe in 
nebelhafte Ferne gerüdt war. 

An ö Es war gerade ein Jaht feit ber „ruhmteichen Revolution“ verfloffen, als 
füberation. ein ruffifched Heer bon der Moldau ber über die Grenze rüdte, um wie ein vor⸗ 
Mel 1792 qusgeſchictes Manifeft der Kaiferin verkündete, die Verlegung des Wölferrechts 

zu rächen und ihren Sreunden Beiftand zu Teiften zur Wiederherſtellung der alten 
polniſchen Verfaffung und Freiheit. Im Vertrauen auf diefen Beiftand ſchloß 
die alwolniſche Partei, voran der Hetman Branidi und die ſchon erwähnten 
Mognaten Potodi und Rzerousfi in dem ukrainiſchen Städten Targomicz 
m. Mei eine „gefegmäßige" Gonföberation zur Wiederberftellung und Erhaltung der alten 
Ordnung, im Gegenfaß zu der Warſchauer Reihstags-Conföderation, bie ſomit 
als ungefeplid und rebolutionär geftempelt ward. In der Hauptſtadt herrſchte 
die größte Aufregung; man übertrug dem König eine Art Dictatue und ftellte 
ihm die Staatögelder zur Verfügung; man ſprach von allgemeiner Vollsbe - 
waffnung, von Emancipation der Bauern; Ignaz Potodi, der Hauptheld des 
dritten Mai, fuchte Hülfe im Ausland. Aber jo wenig Bertrauen hatte man 
auf einen günftigen Ausgang des bevorfiehenden Kampfes, daß einige Häupter 
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der Patrioten, darunter felbft der Heichötags-Marfhal Malachowski, dem ruf 

ſiſchen Gefandten ihre Vereitwilligkeit erklärten, bie Verfaffung und Regierungs- 

forın Polens ganz den Willen und Gutdünken der Kaiferin anheimzuftellen, 

nur möge man nicht Durch Einberufung eines neuen Reichstags fie zwingen ſich 

dem Joche ihrer Gegner, der Targowiczer Sonföderirten zu beugen; felbft bie 
Einfepung des ruſſiſchen Großfürften Conftantin zum Nachfolger ded Könige 
Stanislaus würden fie ſich gefallen Ioffen. Auch Poniatowsli richtete an die 

Barin in demfelben Sinn ein Schreiben, das Katharina's Gefandter in War · Iumi 1702. 
ſchau, Bulgakow, zuvor durchgeſehen hatte. 

Allein die Kaiſerin wollte ihre Sache nicht von der ihrer Freunde trennen; Austern 
die Ruſſen follten nicht als Eroberer und @ebieter erſcheinen, fondern als Befreier Geltung. 
und Verbündete ber Mehrheit der Polen zur Wiederherſtellung ber alten Freiheit 
und Herrlichkeit. Barum follte fie den gehäffigen Schein unverfchleierter Wilfür 
auf fid) laden, da fie doch mit Hülfe ihrer dienftwilligen Werkzeuge Alles erreis 
hen konnte, was fie wünjhtet So mußten denn die Waffen entfcheiden. Rufe 
file Heere rüdten in Polen vor, um den Borderungen der Targomwiczer Ver- 
bündeten Rachdruck zu geben. Die Hoffnungen der Eonftitutionellen auf preu- 
Bifcde Hülfe erwieſen ſich als nichtig. Man war in Berlin zu andern Anfihter 
gekommen: bie Vorgänge in Frankreich machten alle monarchiſchen Höfe bedent» 
lid, einer Verfaſſung Vorſchub zu leiften, bie einen revolutionären Urfprung 
hatte unb mit den neufranzöfiichen Ideen und Staatsformen einige Aehnlichteit 
zu haben ſchien. Auch war unter den obmwaltenden Verhältniffen für Preußen 
mehr Ausfiht, Danzig und Thorn von Rußland ald von dem conftitutionellen 
Polen zu erwerben. Darum verfagte Friedrich Wilhelm IL., deflen monarchiſch⸗ 
ritterlihem Sian und mpfiljh-veligiöfer Geiftesrichtung dee Wiberftand gegen 
die revolutionären Ideen und bie Serftellung des Iegitimen Thrones in Frank⸗ 
reich nunmehr als das wichtigſte Anliegen und die beiligfte Pflicht aller europäie 
ſchen Zürften erfchien, jede Hülfe. Auf die Beſchwerde der Polen über Treu- 
bruch, erklaͤrte der preußiſche Gefandte, fein König habe mit der Republik 
Polen einen Bund gefchloffen, da diefe aber in eine conftitutionelle Erbmonarchie 
umgewandelt tworben, jei er feiner Verpflichtung enthoben. Der Kurfürft von 
Sachſen folgte dem Beifpiel Preußens. Und Riemand war fo eifrig befliffen den 
Kampf für das bedrängte Königthum in Frankreich als eine gemeinfane Sache 
aller Souveräne Europa's, als den folibarifhen Beruf aller monarchiſchen Ger 
walten darzuftellen wie Katharina. „Sie trug deshalb eine überſchwengliche 
Begeifterung für bie franzöfiihe Königsfamilie geräuſchvoll zur Schau; feine 
Worte ſchienen dem Abſcheu zu genügen, den ihr die franzöfifche Revolution 
einflößte, auch als fie noch feine Frebel begangen hatte, und immer von Reuem 
forderte fie die Bürften Curopa's zu einem Kreuzzug gegen Das neue Frankreich 
und deffen verberbliche Grundfäge auf, ohne ſich felbft jemals zur Theilnahme 
an folhem Bug zu verpflichten.” Es war ihr ganz recht, wenn bie andern 
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Mächte für das monarchiſche Prinzip ins Feld zogen; dadurch erhielt fie Freie 
Hand in der Nähe. Sie trat nicht in den Kriegsbund gegen bie franzöfifche Re ⸗ 
volution ein; aber fie fuchte den Glauben zu erweden, daß die Vertheidigung 
der conferbativen Intereffen gegen die polniſche Gonftitutionspartei den gleichen 
Bivede diene, daß es auch hier gelte, Recht und Berfaffung gegen eine Umfturz- 
partei zu befhügen, daß auch fie ſolidariſch für das erhaltende Prinzip einftehe. 
Unterbeffen richtete fie ihre Blide auf Wolhinien und Podolien, Die fo ſehr ge- 
eignet waren, das altruffifche Gebiet mit dem neuertworbenen Landſtrich zwiſchen 
Dniefter und Bog zu verbinden. 
—e Der Ausgang der Republik Polen bietet eine der dunkelſten Seiten der 
sen Beitgefeiäte dar. Ein fterbendes Volk erregt ſtets Die Theilnahme und das 
en Ki on. Mitgefühl der Menfchen, und dieje haben auch den Polen nicht gefehlt. Mitleid 
und Sympathie find denfelben ins Grab gefolgt und ein natürlicher Bug des 
menſchlichen Herzens bat dahin geführt, daß man den Iepten Kampf ums Da- 
fein als ein ruhmvolles Ringen gegen Unrecht und Gewaltthat, den Untergang 
als ein unverbientes tragiſches Geſchick durch feindſelige Mächte dargeftellt hat. 
Allein die neuere Forſchung hat urkundlich nachgewieſen, daß diefelbe Leidenſchaft, 
diefelbe Parteifucht, diefelbe Unfähigkeit eines nationalen Aufſchwungs, einer 
mannhaften Selbfterhebung, welche bie ganze polniſche Geſchichte als einen 
Zummelplag wilder Triebe und dämoniſcher Selbfizerftörung erſcheinen ließ, 
auch in ben letzten Stunden bei ber Mehrzahl der Nation fortgewirkt habe. 
Wenn man in das Wirrfal ſchaut, welches die Jahre 1792 und 1793 barbieten, 
fo fteht man zweifelnd und rathlos, ob man mehr ben Mißbrauch der Stärke 
und Uebermacht, den Abgrund von Heuchelei und Sophiftit, von Arglift, Ber 
ſtellung und ränkevoller Verführungsfunft verabſcheuen fol, ober mehr das 
felbftmörderifche Wühlen in den eigenen Eingeweiden, die fittlihe Entartung, 
die Herrſchaft des deſpotiſchen Sch, bie trohige růcſichtsloſe Seibſtſucht, bie ſcham. 
loſe Käuflichkeit fo vieler Magnaten beklagen und verachten. Als die Kaiſerin 
die Anträge der Patrioten, daß fie eigenmächtig über das Fünftige Schickſal Po- 
lens verfügen möge, bon ber Hand mies, da es nicht zu den in ihrer „Declara- 
tion“ ausgeſprochenen „reinen und einfachen Abfihten“ ftimme, befchloffen die 
Urheber der Mairevolution, ihre Sache mit den Waffen zu verfechten und wenig. 
ftens mit Ehren zu fallen. Eine gewiſſe Begeifterung, wenn aud ohne Tiefe 
und Dauer, bemächtigte ſich der Eonftitutionspartei. Selbft Stanislaus Auguſt 
fimmte zum Schein in den Enthufiasmus ein; er beſchwor nohmals die Ver- 
faffung und ernannte feinen Neffen Joſeph Poniatomsfi zum oberften Heer- 
führer, die Bürger boten ihre Arme zur Vertheidigung des Vaterlandes an; 
Thaddãus Kosciuszko, ber Sprößling einer geringen litthauiſchen Abels- 
familte von mäßigem Vermögen, der wie und bekannt in Amerika unter Wa · 
ſhington für die Sache der Freiheit gefochten, trat mit Ignaz Potodi, Hugo 
Kollontay u. U. an bie Spiße der Patrioten und leiſtete bei Dubienca der 
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feindlichen Uebermacht rühmlichen Wiberftand. Uber Parteiung, Zwietracht, 17. Ju 
Verrath, Planlofigkeit, und vor Allen der Geldinangel und bie Sleihgültig-" 
keit des leibeigenen Bauernftandes gegen bie einheimifche Regierung heinmten 
jede Unternehmung und lähmten bie Kräfte. Der König, anftatt die Begeifte- 
rung der Vaterlandsfreunde zu benupen, verfiel in feine alte Unfchlüffigkeit und 
Baghaftigleit zurüd und Tieß ſich duch einen mit Vorwürfen und Drohungen 
angefüllten Brief der Kaiferin fo einfhüchtern, daß er, um feine Schattenkrone 
zu retten, fih den ſchimpflichſten Demüthigungen unterzog. „Er müfle thun“, 2,501 
fagte ihm bie geſtrenge Herrin, „was Vernunft und Gerechtigfeit, was bie Ede” 
verlangen, bie er geleiftet habe, als er die Krone aus der Hand eines freien 
Volts empfing und zwar unter Bedingungen, auf welche dieſes Volk ein Hecht 
hatte; er müfle die polnifchen Truppen entlafien, alle diejenigen aus feiner Um« 
gebung entfernen, welche die Öffentliche Meinung mit Recht anklage, bie Anflifter 
aller Complotte zu fein, und ſelbſt ohne Beitverluft der Targowiczer Eonfödera- 
tion beitreten, die allein die Republik repräfentire.” Und fo fehr hatte Stanis- 
laus alles Gefühl für Ehre und Würde verloren, daß er that was ihm in fo 
demüthigender und vorwurfsvoller Weife befohlen ward. Er trat dem Targo⸗ 
wiczer Bunde bei, er verlegte die polnifchen Truppen in bie Briebensgarnifonen, 
er unterfagte alle Feindfeligfeiten gegen die Kaiferin, „die Wiederherftellerin der 
polniſchen Sreiheit.” Und fo leicht wogen bei dem Miniftercath Eid und Pflicht, 
daß die Mehrheit diefen unmaͤnnlichen Befhlüffen beiftimmte. Darauf rüdten 
die Ruffen in Warſchau ein, während die Kämpfer für Polens Wiedergeburt 
das Schwert niederlegten, knirſchend vor Wuth und Schmerz. Die Häupter der 
Batriotenpartei verließen bie Heimath, um dem Hohn und der Rache der tri⸗ 
umphirenden Gegner zu entgehen. Und fo ſchmachvoll geberbeten ſich biefe 
Söldlinge Rußlands, daß fie die polnifchen Patrioten ald „unfinnige Neuerer“ 
bezeichneten, „die von den Jacobiniſchen Grundfägen Frankreichs angeſtedct, ſich 
vermeffen hätten, die durch fo viele Jahrhunderte geheiligten Grundgefepe der 
Republik anzutaften", und Felix Potodi benahın ſich gegen den König in fo 
roher Weife, daß dieſer ben Schuß Katharina's anrief. 

Dabet Tagen bie Häupter der Gonföderirten,, die Branidi, Potodi, Mzenusti, 
nad altpolnifcher Gewohnheit in fortwährendem Streit und fuchten einander bei der 
Kaiſerin und ihrem Günftling Platon Subow zu verdägtigen. Bei der Bertheilung 
der ruſſiſchen Einguartirungen und der Lieferungen für die Kriegsbedürfnife verfuhren 
fie mit folher Parteiligkeit und in fo felbftfügtiger Weife, daß unter den Bürgern 
und Bauern ſowie bei dem niedern Adel fi ein bedenklicher Geift der Unzufriedenheit 
gegen die Wiederherfteller der Freiheit und ihre Befcüger regte. 


9. Zweite Tpeilung Polens und der Reichſtag von Grodno. 


Bald ſollten die Targowiczer Eonföberirten gewahr werden, daß fie nur gatzermnre 
fremder Habgier als Werkzeuge gedient und daß bie Kaiſerin die Wiederher Fese 
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ftellung des alten Zuftandes mit allen Mißbräuchen und Verkehrtheiten nur 
deshalb gefördert, damit fie auf Grund der Zwietracht, der Käuflichkeit und 
der Factionswuth des polniſchen Adels ihre felbftfüchtigen Zwede deſto ſicherer 
erreichen köͤnne. Wenn Katharina beim Einmarſch der ruſſiſchen Heere den 
Glauben zu erwedten gefucht, daß die Republik Polen in ihrer Integrität erhalten 
werden würde, fo wollte fie dadurch nur die Begehrlichkeit der Rachbarmächte 
nieberhalten. Dein daß fie felbft von vorn herein die Vereinigung der beiden Pro» 
vinzen Wolbinien und Podolien mit dem ruſſiſchen Reich im Auge gehabt und die 
übrigen Länder zu einem Bafallenftaat unter Rußlands Suzeränetät zu ber- 
einigen gedachte, unterliegt feinem Bteifel. Die Lage und Stimmung des 
Bandes nach dem Siege der Targowiczer Verbündeten ſchien der Ansführung 
eines derartigen Planes günftig zu fein. Preußen und Oefterreih, meinte fie, 
önnten ſich dafür jenfeit des Rheines auf Koften Frankreichs ihre Entſchädigung 
holen. Erft als die deutſchen Waffen im Weſten nicht die gehofften Erfolge 
hatten und zu fürchten ftand, daß die beiden Nachbarſtaaten ihren Antheil an 
der Beute und die Entſchädigung für Die gegen den gemeinfchaftlihen Feind des 
monarchiſchen Prinzips aufgewendeten Anftrengungen mit dem Schwerte fordern 
mürden, gab fie dem Gedanken einer zweiten Theilung Raum, wie fie ihn früher 
in einem bertraulichen Billet an den Fürften Subow Bingetvorfen. Die Freude 
der Polen über die Siege der Franzoſen, die unverhohlen ausgefprochenen Hoffe 
nungen auf die Hülfe der alten Freunde machten die Kaiferin bedenklich, nur in 
dem Bündnip der drei Oftmächte glaubte fie eine fihere Garantie zu finden 
gegen die Verbreitung vevolutionärer Ideen tie gegen die Undankbarkeit und 
den Leichtfinn des polniſchen Volkes. Wenigſtens ſprach fie fich in Diefem Sinne 
gegen Bulgakows Rachfolger, ben neuen Geſandten Sieverd and. Um einen 
ruhigen und ungefährlichen Rachbar an Polen zu Haben, ſchrieb fie im, müfſe 
man es in einen Buftand gänzlicher Machtlofigkeit verfegen; zu dem Zwec em⸗ 
pfahl fie ihm Vorſicht und Strenge. Graf Sievers verftand den Wink und 
handelte bemgemäß. Ohne in die geheimen Pläne des Peteröburger Hofes ein- 
geweiht zu fein, wußte er Die Befehle und Weifungen der Kaiferin in den rich⸗ 
tigen Gang zu bringen. 

Als die Targomiczer Genoſſen, melde unter der Aegide der ruffiichen Kai⸗ 


Sram x ferin die wiederhergeſtelite Republit in alter Weife zu regieren gebachten, ja deren 
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gen. Hanptführer Felix Potocki ſogar die Krone zu gewinnen hoffte, aus allerlei 
Anzeichen das bevorftehende Schikfal ahneten, als die Preußen, nachdem fie 
mit Rußland fi zu einem Waffenbund vereinigt, in die weftlichen Grenzlande 
einrüdten, da geriethen die Conföderirten in große Beftürzung. Sie erinnerten Die 
Kaiferin, daß der ruffifhe Gefandte ihnen die Integrität der Republik zugefagt, 
erhielten aber die Antwort, das habe Bulgakow auf eigene Hand gethan; Polen 
fei ein eroberte Sand und müffe fein Schilfal erwarten. Einftweilen blieben 
die Ruſſen in Wolhinien und Podolien, während die Preußen die Landſchaften 





Der Norden und der Oſten und die Unfälle Polens. 589 


an der Weichfel befepten und nad) einem blutigen Auftritt Danzig zur Uebergabe 
zroangen. Zugleich exflärten bie beiden verbündeten Staaten, daß man ſich ges 
nötbigt fehe, Polen in engere Grenzen einzujchließen, um den Freiheitsſchwin⸗ 
del, der von Frankreich aus in die Republik eingedrungen, zu erſticken und bie 
Nachbarſtaaten vor jeder Anftetung durch den demokratiſchen Jacobinismus zu 
bewahren. Auf Beranftaltung des Petersburger Cabinets wurde im Srühjahr Frähiebe 
bon dem twieberbergeflellten permanenten Rath ein Reichſtag nad; Grodno aus- 
geſchrieben. Nun jepten die Agenten der Kaiferin die gewohnten Hebel ein, um 
gefügige Sandboten für die Verſaumlung zu erlangen. Die ruffiihen Truppen 
unter dem hochfahrenden General Igelftröm, und mehr noch die Geldfummen, 
momit ®raf Sievers operirte, die Begünftigungen und Verheißungen, bie er 
gewährte ober in Ausficht fteilte, verfehlten ihre Wirkung nicht. Der Gefandte 
führte eine Namenslifte von adeligen Berfonen mit Beifägung der Preife, um 
die ihre Stimmen Täuflid waren. So kam es, daß meiftend „facile Beute” 
von den Sandtagen als Abgeordnete nach Grodno gejandt wurden. Am 
27. uni begannen bie Verhandlungen des Reichstags, den man für einen con« 7, dei 
föberirten erflärte, damit nicht Einftimmigkeit zu ben Beichlüffen erforderlich 
fei. Der Vorfchlag eines Landboten, man folle Gejandtfhaften an die europäi« 
ſchen Höfe, insbefondere nach Wien fchiden, um deren Verwendung und Ver- 
mittelung anzurufen und bis zu der Rüdtehr derfelben die Sigungen einftellen, 
wurde verworfen, obwohl felbit König Stanislaus den Antrag zuftimmte, und 
ſodann nad) dem Wunſche des ruſſiſchen Geſandten ein Ausfchuß von einund⸗ 
dreißig Mitgliedern gewählt, die Sievers feinen Parteigängern zum voraus 
nambaft gemacht hatte. Daß unter folden Umftänben die Forderungen Ruß⸗ 
lands auf feinen hartnädigen Widerſtand ftoßen mürden, war borherzufehen. 
Hatten doch beide Parteien oft genug erflärt, daß fie im Vertrauen auf bie 
Großmuth und das Wohlwollen der Kaiferin, ſich ganz dem Willen derfelben 
fügen würden. Ja durch das willfährige Eingehen auf ihre Wünſche Hofften 
die Landboten den zweiten Theilungsvertrag rüdgängig machen zu können und 
Preußen, das fie aus nationaler Antipathie haßten, von dem fie fich verrathen 
wähnten, um feinen Untheil zu bringen. Und in der That fanden die Dinge 
für die Unfprüce des Berliner Hofes nicht günftig. Die öfterreichifhe Regie ⸗ 
vung, damals unter der Leitung Thuguts, ſah mit Reid und Eiferfucht auf den 
Machtzuwachs, den Preußen durch bie poluiſchen Erwerbungen erlangen wurde, 
und ſuchte das ganze Theilungsgeſchaft bis zur Beendigung des frangöfiſchen 
Arieges zu berſchieben. Wir werden bald erfahren, wie Tähmend die Borgänge 
an der Weichſel auf den gleichzeitigen Waffengang am Rhein eingewirkt Haben. 
Wie konnten die beiden deutſchen Großmächte, die an dem einen Orte Hand in 
Hand gingen, an dem andern verſchiedene Tendenzen verfolgten und einander 
entgegenarbeiteten, befriedigende Refultate und Waffenerfolge erzielen! Auch in 
Petersburg war man unſchlũſſig und zurädpaltend. Während man von dem 
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Reichstag gebieteriſch die Abtretung der ukrainiſchen und litthauiſchen Landſchaften 
22. Yutı begehrte und erreichte, wurden die preußiſchen Forderungen mit wenig Nachdruck 
1708. und Aufeichtigkeit unterftüßt. War doc) der Kaiferin und ihrem Bünftling Subow 
von ehrgeizigen und ränfefüchtigen Edelleuten aus Polen und Litthauen felbft 
der Wunſch vorgetragen worden, fie möge das ganze Reich unter ihre Schuß: 
berrfchaft ſtellen und feine weitere Theilung zugeben. Auch der kurlaͤndiſche Adel, 
erbittert daß der Herzog Peter Biron, dem der Bater Ernft Johann im 3. 1769 
das Regiment überlaffen, den Stadtgemeinden erweiterte Rechte verliefen und 
den Bürgerlichen den Erwerb von Lehngũtern ermöglicht hatte, vereinigte fich 
mit den polnifhen Standeögenoffen zu denfelben Anecbietungen. Wahrlich, die 
Verſuchung trat nahe genug an die Selbftherrfcherin heran: Alles beeiferte ſich 
das Joch Rußlands auf fich zu nehmen, um unter deinfelben die eigenen Leiden ⸗ 
ſchaften und Standesintereflen deſto ficerer befriedigen zu können. Katharina 
mies bie Verſuchung, die Sache Rußlands von der Preußens zu trennen, nicht 
don der Hand: ihr Botſchafter wurde angewieſen zwiſchen Polen und Preußen 
nur als „billiger und unparteiifcher Vermittler“ aufzutreten, einen „gemäßigten 
Sang“ zu gehen, und Sieverö bat ſich mehr Geld aus, falls die Kaiferin „aus- 
gebehntere Abfichten" auf Polen hege. 

Die fanme So fehleppte ſich die Sache wochenlang bin; der Reichsſtagsausſchuß fuchte 
“Ausflüchte und der ruſſiſche Botfchafter Teiftete nur eine fcheinbare Unterftügung. 
Erſt ald Preußen nad) der Wiebereroberung von Mainz Anftalten traf feine 
Waffen gegen Often zu kehren, ſchien es der ruſſiſchen Kaiferin räthlich, zur 
Vermeidung kriegerifcher Verwidelungen für die Solidarität des Theilungsver ⸗ 
trags einzutreten, und nun erhielt Sievers Weifung, die Polen willig zu machen 
und mit Exnft die Vollziehung des Tractats zu betreiben. So erfolgte denn die 
berühmte ſtumme Sipung“ des Reichstags von Grobno. Zuerft zwang ber 

280 Botſchafter die Verfammlung, indem er den Saal unter dem Vorgeben eines 
beabfichtigten Attentatd auf den König verichliepen und das Schloß mit Solbaten 
umftellen ließ, den Ausſchuß zu bevollmärhtigen, den von ihm felbft entworfenen 
Theilungsvertrag mit Preußen zu unterzeichnen, dann als fi nene Schwierig- 
feiten erhoben, wurde dem erften Gewaitftreich ein zweiter beigefügt. Radhdem 

22. eat. bier Landboten, die ſich befonder8 in der Oppofition gegen Preußen hervorge ⸗ 
than, in Grodno von ruſſiſchen Soldaten verhaftet und als Gefangene wegge · 
führt waren, ließ Sievers ben Palaft wieder von Grenadieren umftellen und 
zwang den unter dem Borfip des Königs im verſchloſſenen Saale verfammelten 
Reichstag die Forderungen Preußens anzuhören nnd zu genehmigen. Als Alles 
im tiefften Schweigen verharrte und feine Stimme weder dafür noch dagegen 
laut ward, da erflärte endlich nad) Mitternacht der Landbote Graf Ankwicz, 
Schweigen ſei Buftimmung. Der Landtagsmarſchall Bitlinsfi fragte darauf 
dreimal in den Saal hinein: „Ermächtigt der Reichstag die Commiſſion zur 
unbedingten Unterzeichnung des Vertrags mit Preußen?" Da wiederum Alles 
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ſtumm blieb, erflärte er den Beſchluß für einftimmtig gefaßt. Die Scene wäre 
in der That großartig und tragiſch erhaben, wie man fie oft dargeftellt hat, hätte 
nicht die neuere Forſchung dargeihan, daß das Ganze eine berabrebete Gomödie 
war, daß die Sandboten, um vor dem Volke den Schein zu wahren, zum Voraus 
unter einander ſich über da8 „zuftimmende Schweigen“ verftändigt und dafür 
ihren Lohn in lingendem Golde empfangen hatten. Ankwicz und Billinsti 
erhielten von Rußland eine fortdauernde Leibrente; ber Proteft, den einige 
Landboten gegen die Vergewaltigung einlegten, Hielt die Mehrzahl der Heide» 
tagsmitglieder nicht ab, an den Feſtlichkeiten und Mahlzeiten Theil zu nehmen, 
womit der preußifche und ruſſiſche Votſchafter die glüdtiche Beendigung ihres 
paeificatorifchen Werks feierten. Das Schaufpiel in Grodno, bemerkt ein Hiſto⸗ 
riker der Gegenwart, das man fo lange als eine hiſtoriſche Tragödie anſah, ift 
nur ein großes Intriguenftüd getvefen. Durch den zweiten Theilungsvertrag 
erhielt Rußland die fruchtbaren Provinzen des öſtlichen Polens, über 4500 
Quabratmeilen mit mehr als drei Millionen Bewohner; Preußen außer den 
Stadtgebieten don Danzig und Thorn die Woiwodſchaften Pofen, Gnefen, Kar 
liſch und andere Landſchaften von Großpolen, einen als „Südpreußen“ mit feinen 
übrigen Befigungen verbundenen Landzuwachs von mehr als einer Million Ein- 
wohner und 1000 Quadratmeilen. Der Republit Polen blieb kaum mehr ein 
Drittheil ihres ehemaligen Gebiets. Und um diefem armen Ueberreſte und feinem 
ohnmächtigen König die Iepten Spuren von Gelbftändigkeit zu rauben, wurde 
der immerwãhrende Rath wicderhergeftellt und ein neuer Bundesvertrag mit 
Rußland abgefchloffen, vermöge deſſen die Polen ohne Erlaubniß der Kaiſerin 
feine Veränderungen in der Berfaffung vornehmen und mit feiner fremden Macht 
irgend eine Verbindung ober einen Vergleich abſchließen durften, indeß Die enffir 
ſchen Truppen das Recht haben follten, zu jeder Beit in das Königreich einzu 
tüden. Damit der Vertrag als die einftimmige Willenshandiung ber ganzen 
Nation erfheine, wurden diejenigen Landboten, die denfelben nicht annehmeh 
tonnten oder wollten, durch Geld bewogen, fih vom Reichstag fern zu halten. 
So kam das „ewige Bündnif" zu Stande. Bon der Zeit an war bie Durch⸗ tz.dm 
lauchtigſte Republik· Polen vollends ein ruſſiſcher Vaſallenſtaat, in welchem ee 
Bort von Katharina's Botſchafter mehr galt als das des Königs. „Stanislaus 
Auguft ertrug alle Kränkungen, ale Erniedrigungen, alle Befchimpfungen“, 
heißt es bei Lelewel. „Empfindfam wie alle ſchwachen Herzen, weinte er über 
die Republik, und anftatt entſchiedene Schritte zu thun, überließ er fidh kindi⸗ 
fen Klagen.” 


10. Polens Ende. 


Auch nad) dem Abſchluß des eigen Bundes blieben ruſſiſche Truppen Auen 
in Polen zurüd al Schupmannfchaft des Generals Igelftröm, der an Sievers: "Fr" 
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Stelle das Botſchafteramt in Warſchau erhielt. Das brutale Auftreten dieſes 
barſchen und übermüthigen Mannes machte den Polen das Schmachvolle und 
Untvürbige ihrer Lage vecht fühlbar und ſtachelte noch einmal das nationale Ber 
wußtfein auf. Es bildete ſich eine gehelme über das ganze Land verbreitete Ber« 
ſchworung, bie befonder& bei den Bürgerfchaften der größeren Städte, bei dem 
minder begüterten oder befiglofen Abel und bei der polniſchen Armee Anhänger 
fand. An der Spipe der Unzufriebenen ftand der General Dyialinsfi und der | 
Banquier Kapoftas, von Geburt ein Ungar aber von dem Verfaffungs-Reichötag 
in den polnif—en Adel aufgenommen. Die flüchtigen Hänpter der Patrioten, 
wie Ignaz und Stanislaus Potodi und Kolontay, die in Leipzig unter fächii- 
ſchem Schuß lebten, fhürten das euer, und der tapfere vaterländiſche Frei⸗ 
heitskãmpfer Kosciuszko kehrte von Paris, wo er für fein unglüdlihes Land zu 
wirfen geſucht, nad; ber heimathlichen Exde zurück. Bald gab ſich im ganzen 
Lande eine unheimliche Gährung fund. Die Unzufriebenen fepten ihr Vertrauen 
theils auf den Unmillen der Nation über die fremde Zwingherrſchaft und die 
erlittene Schmach, theils auf auswärtige Hülfe. Aber woher follte dieſe kom⸗ 
men? Frankreich, der zuverläſſigſte Bundesgenofle der Polen, Ing unter der 
Calamität eines Staatsbankrotts und unter den Unftzengungen eines europäi- 
ſchen Krieges, England hatte feine Kraft und Thätigkeit ausfchliehlich gegen das 
tevofutionäre Frankreich gerichtet, Defterreich, obwohl voll Neid und Mißtrauen 
auf die Madtentfaltung Preußens blidend, war mit feinen eigenen Anliegen 
vollauf befhäftigt, Sachſen ging über Beweiſe von Wohlwollen und Theilnahme 
für das mit der eigenen Dynaſtie einft jo.innig verbundene Land nit hinaus. 
Und wie hätte die Türkei angefichtd zweier ruffifchen Heere, die unter Dolgorufi 
und Suwarow am Dniefter und am ſchwarzen Meere ftanden, ſich in fremde 
Angelegenheiten mifchen follen? Roc; hatte man ja in Petersburg den Gedanken 
an die Wiederherftellung des chriſtlich⸗byzantiniſchen Reiches am Bosporus und 
fin der Baltanhalbinfel nicht aufgegeben. 
ai tion Da es die Polen hauptſächlich auf Preußen abgefehen hatten, dem fie Die 
Bump, File befegten Provinzen wieder entreißen wollten, fo hätten fie ſich leicht mit Rußland 
verftändigt und bemfelben wenigſtens einen Theil des öfllichen Gebietes, der zur 
Verbindung mit den neuertvorbenen Landſchaften diente, zugeſtanden, wenn ſich 
die Kaiſerin hätte entjchließen wollen, in die frühere zurückhaltende Politik gegen · 
über Preußen einzulenten ober ben polnifchen Waffen Vorſchub zu leiſten. Allein 
wie konnte Katharina, welche den Krieg gegen ben franzdfifchen Revolutionäftant 
fo eifrig betrieb, den polnifhen Infurgenten die Hand reichen oder durch Förde 
rung des Aufftanbes den Waffengang am Rhein lähmen oder unterbrechen? So 
März 1794, erhielt denn Igelftröm die Weifung, die Bewegung in Polen forgfältig zu über« | 
machen und mit Strenge niederzualten. Die Verhaftung und Wegführung 
einiger Verdãchtigen und mehr noch bie Entlaffung eines großen Theils der pol- | 
niſchen Armee, wodurch viele Soldaten und Offiziere broblos wurden, vermehrte 
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die Unzufriedenheit und Gährung. Die Neiterbrigade Madalinsfi, bei Oftro- 
Ienfa vereinigt, widerſeßte fich der Auflöfung und zog nad) Krakau; an fie ſchloß 
fi) ein großer Theil des Fleineren Adels mit bewaffneten Bauern an. Balb 
ftellte ſich Roseinszko ein, ber edle Hochgefeierte Rationalheld, der fich rein gehal- Kit 
ten hatte von der Verderbniß der Großen. Cr wurde zum unumfchräntten Be⸗ 
fehlshaber ber Rationalmarht ernannt und brachte militäriiche Bucht und Ord- 
nung in bie Reihen der polnifhen Streiter. Auch in Warſchau, in Wilna 
und anderwãrts traten patriotiſche Rundgebungen zu Tage, tweldje die geringen 
Beſatungstruppen nicht zu unterbrüden vermochten, namentlich da der Ober- 
befehlshaber und Botſchafter Igelftröm in der Verwirrung alle Haltung und 
Entfchloffenheit verlor. Unter feinen Augen bildeten fi Wehrmannſchaften aus 
verabſchiedeten Soldaten, aus beim Bauernabel, aus Breitilligen aller Stände. 
Das Zeughaus in Warſchau lieferte Waffen. Die Geiftlihen weckten den Tatho- 
liſchen Fanatismus, den Leibeigenen wurde Freilaffung in Ansficht geftellt. Um 
fo forgfältiger hielt ſich der hohe Mdel von der Bervegung fern. Bon Krafau 
aus erließ der neue Dictator Kosciuszko einen Aufruf an das Volt, in welchem 
er die Wiederherftellung der Freiheit und Unabhängigkeit des Landes, die Wie- 
dereroberung der entriffenen Provinzen und die Einführung der vernichteten 
Eonftitution als Biel des Kampfes darftellte. Ein Sieg der Infurgenten über 
eine ruffifche Heerabtheilung trieb die Bewohner der Hauptſtadt zum Aufftand. 
Am Gründonnerftag wurde bie ruſſiſche Beſatzung in Warſchau angegriffen und 
theils niedergemacht, teils gefangen. Igelftröuns Palaft ging in Flammen auf; 
vier der vornehmen Anhänger Rußlands, unter ihnen Ankwih, farben am 
Galgen. Wilna und Litthanen folgten dem Beifpiel der Hauptftabt; alle Woi⸗ 
wodſchaften traten der Krafauer Gonföberation bei; felbft der König erflärte fi 
für die Erhebung der mißhandelten Ration, ohne jedoch Vertrauen zu finden; 
Alles verfprad) einen guten Erfolg. Die Preußen, die nach der Einnahıne von 
Krakau und nad) dem fiegreichen Gefecht bei Rawka über Kosciuszko's locert Seei 
Schaaren mit einer beſonderen Heerabtheilung unter des Königs eigener Fũh⸗* 
rung die feſte und wohlvertheidigte Hauptſtadt Warſchau belagerten, wurden, 
durch einen Aufſtand im Rücken, in dem meuertworbenen „Sübpreußen“ bedroht 
und durch Krankheit und Rabrungsmangel geſchwächt, von den tapferen Gene- 
ralen Kosciuszto, Dombrowski und Joſeph Poniatomsfi zu einen übereilten 
und verluſwollen Rüdzug gezwungen. Aber das Waffenglüd der Polen mehrtes er. 
den Groll der Feinde und reizte die Kaiferin, ihren Ramen und bie ruſſiſchen 
Fahnen mit neuem Kriegsruhm zu verherrlichen. Sie allein mollte als die 
Mebertoinderin ber Polen gefeiert werden. Im Einverftändniß mit Oeſterreich 
und Preußen ſchidte fie daher ihren furchtbariten Feldherrn Suwarow mit einem 
großen Heere nach Polen. Kosciuszko, mehr ausgezeichnet durch Heldenmuth 
und Tugend als durch militãriſche Begabung, mußte ber überlegenen Macht 
feines Tühnen, von den ruſſiſchen Soldoten eben fo geliebten Br gefürchteten 
Beber, Beligefiäte. XIIL. 
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10. Dt Geguers weichen. Rad) einem unglũdlichen Treffen bei Macziejowicze ftürgte er 
®* mit dem Ausrufe: „Polens Ende!“ vertvundet vom Pferd und wurde, nachdem 
er einige Zeit bewußtlos auf dem Schlachtfelde gelegen, in ruſſiſche Gefangen⸗ 
ſchaft fortgeführt. Arı 4. November wurde bie Borftabt Braga von Suwarow 
mit großer Kũhnheit geftürmt umd furchtbare Rache geübt. Zwölftauſend Wehr- 
lofe wurden theils erſchlagen, theils im der Weichfel ertränft. Das Angftgefchrei 
der Gemordeten ſchreckte die Bewohner der Hauptftabt und machte fie willig zur 
Ergebung. Am 9. November hielt Suwarow ald Sieger feinen glängenben 
Einzug in Warſchau. Stanislaus Poniatowski erhielt Befehl, die Krone nieder- 
zulegen. Er lebte bis zu feinem Ende (1798) zuerft in Grobno, bann nach 
Katharina's Tod in Peterdburg von einem Jahrgehalt, der verdienten Verach ⸗ 

24. 3er tung ber Nachwelt preisgegeben. Einige Monate fpäter erklärten die drei Mächte, 
TR ce hätten aus Liebe zum Brieden und um der Wohlfahrt ihrer Unterthanen willen 
beſchloſſen, die Republik Polen ganz zu theilen. 


Demgemäß erhielt Oeſterreich, obgleich es gegen den Aufftand feinen Schwertſtreich 
getan, durch Katharina's Gunft als Entfädigung für Belgien und als Preis eines 
geheimen Bundes der beiden Kaiferhöfe im Süden an 700 Quadratmeilen mit 
Krakau, Preußen dad Land links der Weichſel mit der Hauptftadt Warſchau und das 
als „Reuoftpreußen” mit der Monarchie verbundene Gebiet bis zum Riemen, etwa 
1000 Quadratmeilen mit einer Million Einwohner; alles Uebrige, über 2000 Qua- 
dratmeilen, riß Rupland als feinen Lömenantheil an fih. So ſchwand das einft 
ruhmreiche und mägtige Polen aus der Reihe der felbftändigen Staaten, ein Opfer 
ſelbſtverſchuldeter Schwäche und fremder, Recht beratender Gewaltthat. Parteiwuth, 
Sefeplofigkeit und die Unterdrüdung des Volles durch einen übermüthigen Adel waren 
die Quellen des Unglüds. „Der Mangel jedes volksthümlihen Gefammtgefühls , die 
volle Berfegung alles deſſen, was forft einen Staat und eine Geſellſchaft ausmacht, 
Verrath und grobe Beftehung ift felten fo grell und ſchamlos herborgetreten wie in 
diefen letzten Tagen Bolend." „8 ſchien Died Land von der ewigen Borfiht zum ware 
nenden Beifpiel auserfehen, wohin die ungezügelte Herrſchaft von Junkern und Prie- 
ftern ein Bolt führen muß." — Kosciuszko, von Kaifer Paul I. in Freihelt geſtht. 

+ısır. farb als Privatmann in der Schweiz. Gein Leihnam wurde nad Krakau gebracht 
und unter dem von den Händen der Bürgerfhaft freiwillig aufgeführten Koscluszko⸗ 
Hügel beigefept. — Um diefelbe Beit reiften auch die Intriguen, welche Rußland mit dern 
kurlãndiſchen Adel angenüpft hatte. Ritterſchaft und Landtag beſchloſſen die Vereini⸗ 
mm gung des Herzogtums mit Rußland nachzuſuchen. Darauf legte der lehte Herzog 
d- SBeter Biron gegen eine Leibrente freiwillig die Herrfcpaft nieder und Kurland wurde 

eine ruffifche Vrobinz mit einem Heinen Reſt feiner früheren Berfaffung. 


11. Katharina'd IL, Iepte Regierungszeit und Ausgang. 


ver Mehr ald je war Katharina in ben Iepten Jahren ihres Lebens Selbſtherr⸗ 
fäne. ſcherin der Moskowitiſchen Nation und des ruſſiſchen Reiches, Preußen und 
Defterreich twaren durch Verträge und Mitſchuld an den Kaiferhof in Petersburg 
gefnüpft; bie Türkei Ing fortwährend unter der Beforgniß eines neuen Kriegd- 


Der Rorden und ber Often und die Unfälle Polens. 595 


ſturmes, der die Entftehung eines chriſtlichen Reiches in der Ballanhalbinfel 
herbeiführen möchte, in den Kaufafusländern waren ruſſiſche Agenten ſiets ber 
müßt, unter den eingebornen Stämmen und Hänptlingen Berbindimgen anzu ⸗ 
Tnüpfen und zu unterhalten, damit auf Grund von Schupverträgen ruſſiſche 
Heerführer und Gubernatoren Gelegenheit hätten, die Herrichaft des Schah bon 
Perſien zurüdzudrängen und der mohammedaniſchen Welt immer mehr Boden 
zu entziehen. Zugleich verfolgte Katharina im Innern mit ftanbhafter Energie 
das von Peter d. Gr. angebahnte politiſche Spftem des ftreng monarchiſchen 
Abſolutismus, wobei ihr die Furcht der Zürften und Großen vor den Gräueln 
und Ausfchreitungen der franzöfifchen Revolution zu ftatten kam. 

Seit den polniſchen Zheilungdverträgen war die Kaiferin eifrig bedacht, a 
auch die Bekenner der katholiſchen Kirche näher an den Barenthron zu Mnüpfen, —* 
das myiyſtiſche Band mit Rom zu löſen. Da war es denn für fie von großer Kirde. 
Bedeutung, daß um bie Beit der erften Theilung der Jeſuitenorden, der auf 
die religiöfe Bildung und Anſchauungsweiſe der Polen fo ftarten Einfluß geübt, 
dem Beitgeifte zum Opfer fiel. Katharina Tonnte nun das kirchenpolitiſche 
Syſiem, kraft deffen päpftliche Verfügungen nur dann Geltung haben follten, 
wenn fie mit Genehmigung der weltlichen Obrigkeit erlaflen würden, zunãchſt zu 
Gunſten der von dem Papfte aufgelöften, in den katholiſchen Ländern bedrängten 
and verfolgten Geſellſchaft Iefu anwenden. Sie verbot die Bekanntmachung des 
Auflöfungsbreve und gewährte dadurch den Ordensgliedern die Möglichteit, 
unter dem Vorwande des Zwanges durch die Staatsregierung in den ruffiih- 
polniſchen Provinzen in alter Weife fortzuleben, ohne fich die Strafe des Unger 
horſams gegen bie kirchliche Autorität zuzuziehen. Die Iefuitenväter waren daher 
auch eifrig befliffen ber Kaiferin den Eid der Treue zu leiſten und ihren polni» 
ſchen Glaubensverwandten die Pflicht der Unterthänigkeit gegen die Obrigkeit 
einzuprägen. Die Ordensglieder wetteiferten in den Künften höfiſcher Demuth 
und Schmeichelei gegen die Gebieterin und ihren Günftling Potemkin mit ber 
polniſchen Ariftofcatie. Dadurch murde Katharina's Plan, die römifch-Eatho- 
liſche Bevölkerung des ruffiichen Reiches durch einen eigenen kirchlichen Orga- 
nismus an bad Staatsoberhaupt zu knũpfen und in allen Dingen, die nicht bie 
Glaubenslehre berührten, von dem päpftlihen Stuhle unabhängig zu machen, 
weſentlich erleichtert. Wie die ortbodoge Kirche von dem Heiligen Synod ihre 
Directive erhielt, fo follten alle Befenner und Diener der römifch-katholifchen 
Kirche, auch der gefammte Klofterklerus dem Biſchof von Mobile und dem ihn 
umgebenden „Gonfiftorinn“ unterworfen fein. Ein litthauiſcher Edelmann Ra- 
mens Stanislas Sieſtrzencewicz ⸗ Bogusz, der als Proteftant geboren, nad} lang- 
jährigen Studien und Reifen in reiferen Jahren zur römifchen Kirche übergetreten 
war, ging der Raiferin bei der Ausführung mit Rath und That an die Hand. 
Diefe in Bifhof ober Erzbiſchof und Eonfiftorium vereinigte Oberkirchenbehoͤrde, 
bie aber bem dirigirenden Senat untergeordnet war, follte alle Angelegenheiten der 
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rõmiſch⸗ katholiſchen Kirche leiten und entſcheiden; alle Beziehungen zu Mom bes 
bielt fidh Die kaiſerliche Regierung felbft vor, nur durd fie konnten Biſchdfe und 
Ordensvorſteher mit dem päpftlichen Stuhl verkehren. Auch die ınirten Katho⸗ 
liten ihres Reiches fuchte die Kaiferin durch Errichtung eines erzbiſchöͤflichen 
Stuhles in Polozk für Weißrußland allmählich von Rom unabhängig zu machen 
umd ihre Wieberbereinigung mit der griechifch-orthobogen Kirche anzubahnen. 


bfoluit, In politiſchen Dingen huldigte Katharina der Zeitrichtung, welche über« 
Beamten lieferte Vertragb + und Medhtsorbnungen mißachtend das öffentliche Leben, die 
Vererök. Cinrichtungen und Verfaffungen der Staaten nad) rationaliftifchen @ebilden des 


Verftandes und nad) der ſouverãnen Eigenwilligkeit eines aufgeflärten Abfolu- 
tismus zu geftalten fuchte. So wurde ben baltiſchen Städten in Widerſpruch 
mit den Bufiherungen Peters d. Gr. die ruſſiſche Statthalterfhaftsnerfaffung 
aufgebrängt; fo wurde durch genaue Seitfegung der Nangverhältniffe nach den 
Dienftjahren eine in acht Klafien und Abftufungen gegliederte Beamtenkaſte 
geſchaffen, deren leitendes Lebensprinzip der fervilfte Gehorſam gegen bas 
Staatsoberhaupt und bie Borgefeßten bildete, eine Beamtenhierarchie ohne per ⸗ 
fönlichen Willen, ohne eigene Grundfäge, ohne Höhere Ideen, fittliche Kraft und 
felbftberoußtes Ehrgefühl, die wie eine Mafchine den Gefepen der Rothivendig- 
keit und einer zroingenden Macht blindlings folgte. 


glsan Wie in den Regierungsmagimen, fo blieb die Kaiferin aud in ihrer Le» 
Ming bensführung und in ihren perfönlichen Liebhabereien ſich ftet® getreu. Die zunch- 


menden Jahre fepten ihrer genialen Sinnlichkeit, ihren Neigungen und Antie 
pathien Feine Schranken. Bis an ihr Lebensende bewohnten Günſtlinge die 
kaiſerlichen Pruntgemäcer, und ihr Sohn, der Großfürſt Paul, erfuhr ftets 
diefelbe unfreundliche zurüdftoßende Behandlung, die wir früher kennen gelernt. 
— Noch zu Lebzeiten Potemfins wurde die Reihe der begünftigten Liebhaber mit 


Sanstoi zwei weiteren Namen vermehrt, Bandfoi und Yermolomw. Alexander Lanskoi, 


ein junger Mann mit einem „fhönen glatten Knabengeſicht“, wurde bon der 
Kaiferin gebraucht, um einen fentimentalen Liebesroman im Geſchmade der Beit 
aufzuführen umd der Werther und Siegtvartperiode einen Tribut darzubringen, 
ein Liebesroman, ber durch den frühen Tod des Geliebten einen elegifchen Aus- 
gang nahm und der Fürſtin und ihren Hofdaınen Gelegenheit zum Trauern und 


Dermolow. Leidtragen gab. Sein Rachfolger Yermolow war minder harmlos. Er magte 


es der Kaiſerin die Augen zu öffnen über Potemkins Thrannei und bodenlofe 
Habgier. Da erſchien der „Fürft der Finfterniß* perfönlich im Schloß, und fein 
Einfluß war noch mächtig genug, den gegneriſchen Rivalen zu Fall zu bringen. 
Dermolow ging auf Reifen, reich befchenkt und mit Ehren überfchüttet bon feiner 
Sebieterin. Dies war der leßte Triumph bes Taurierd. Als er kurz vor dem 
Frieden von Jaſſh aus der Welt ging, war bereits der leßte Liebhaber der Kai⸗ 


‚Biaton ferin, der und befannte Platon Subow in die Prachtgemächer des Palaftes ein ⸗ 


Sub: 


"gezogen. Vergebens hatte ber Zaurier verfucht, ihm dad Schidfal von Bermoloro 
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zu bereiten, Platon Subow behauptete ſich in-feiner Stellung und übte bis zum 
Tode Katharina's in Verbindung mit feinen Brüdern auf den Gang der Regie- 
zung und ber Politit einen Einfluß, der dem Potemkins faſt gleichtam. Die 
treulofe räntevole Staatskunſt, welche die Iepten Tage des poluiſchen Reiches 
wie eine unheilvolle Gewittermolfe umſchwebte, wurde hauptſächlich durch ihn 
ins Werk gefept. Wigige Spötter fagten, mit Bezug auf den Namen bes Günft- 
lings, zuleßt habe Katharina nur noch Platoniſch geliebt. 


Platon Subom theilte auch die Abneigung und das Mißtrauen feiner Ge⸗ Buck 
bieterin gegen den Großfürften Paul. Wir werden fpäter erfahren, daß er bei 
der tragifchen Kataftrophe, welcher biefer unglüdliche Fürft zum Opfer fiel, feine 
Hand im Spiel hatte. Die Kaiferin trug dem Sohne ftet8 den gleihen Haß und 
diefelbe feindfelige Gefinnung, die fie gegen den Water gehegt. Das Bewußtſein, 
daß fie ihn aus feinem Rechte verdrängt, und die Wahrnehmung, daß er in 
den Augen der Altruſſen als der rehtmäßige Herrfher galt, mag den Wider 
twillen und das Mißtrauen verftärkt haben. Sie hielt ihn fortwährend von allen 
Staatögefchäften fern, fie machte ihn beleidigende Vorwürfe, fie tadelte und 
ſchalt ihn bei jeder Gelegenheit, fie und jeder ihrer Günftlinge bezeigten ihm 
offen ihre Misachtung. Dieſe Erfahrungen verbunden mit der verwahrloften 
Erziehung, die man ihm hatte zu Theil werden laffen, mußten für feinen Geiſt 
und fein Gemüth die ſchlimmſten Folgen haben und den Kein einer krankhaften 
Reizbarkeit in feine Seele ſenken, die ihn mit der Zeit zu unberechenbaren Hand» 
kungen der Haft und Willfär und endlich ins Verderben führten. Keine Demü- 
thigung wurde ihm erfpart; bie Kaiferin nahm ihm fogar feine Kinder, um fie 
nach ihren eigenen Grundfägen erziehen zu laſſen. Sie ging mit dem Gebanfen 
um, ob fie ihn nicht vom der Thronfolge ausfchliegen und ihren Enkel Alegander 
für ihren unmittelbaren Nachfolger erklären follte, ein Plan, der längere Zeit 
im engften Hoffreife Gegenftand ernſtlicher Ueberlegung geweſen zu fein ſcheint. 
Die zum Kranfhaften neigende Gemũthsrichtung Pauls lieb ähnliche Mißgriffe 
und Verkehrtheiten befürchten, wie bei Peter TIL. 


So weit follte es jedoch nicht foımmen. Im dem Augenblid, da man mit Lob ver 
neuen Kriegögedanten ſich trug, im Often gegen Perfien, im Beften gegen das "nn 
republilaniſche Frankreich, ſtarb die Kaiferin an einem Gehirnſchlag. Eine kurz o,(t (17. Rov. 
zuvor erlittene Kränkung am Hofe ınag ihr Ende befchleunigt Haben. Die ver- 
abrebete feierliche Verlobung ihrer Enkelin, der ſchönen Großfürſtin Alegandra 
mit dem Schmwebenfönig Guſtav IV. wurde vereitelt, indem der Bräutigam 
plöplih aus Petersburg abreifte, erbittert daß man nachträglich in den Hei- 
rathscontract Die Bedingung eingefchaltet hatte, Die Großfürftin folle ald Königin 
von Schweden ihre Religion behalten und im Schloß zu StodHolm griechiſch⸗ 
katholiſcher Gottesdienft eingerichtet werden, eine Beftimmung, bie mit bem 
ſchwediſchen Reichsgeſetz in Widerſpruch fand. 
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eilt Mit dem Tode der Kaiferin Katharina IT. ging eine vierunddreikigjährige 

tung. Herrfchaft zu Ende, welche für das ruſſiſche Reich von ähnlicher Bedeutung war, 
wie die Peters d. Gr., deſſen Spuren fie nachfolgte, deflen Schöpfungen fie weiter» 
führte. Die von dem erften Kaiſer gegründete Hauptftabt Petersburg wurde unter 
und durch Katharina fo vergrößert und verfchönert, daß fie jept erft zur würdigen 
Reſidenz bes Selbftherrſchers aller Reußen, zum wirklichen Haupt» und Regie 
rungsfig des geſammten Reiches ſich geftaltete. Wie Peter d. Gr. war auch 
Ratharina bemübt, die Cultur und die geiftigen Errungenfchaften des Abendlandes 
der ruſſiſchen Nation zuzuführen; und wenn aud das Volt felbft noch wenig 
Gebrauch von den fremden Gütern machen konnte, fo nahmen doch die höheren 
Stände die Sitten, die Bildung, die Literatur und alle äußeren Lebensformen 
der civilifirten Völfer an und traten fomit in demſelben Grade den europäifchen 
Geſellſchaftskreiſen näher, als fie fih von den altruffiichen Volksklaſſen ſchieden. 
Wie Peter d. Gr. dehnte Katharina die Grenzen des Meiches nah Süden und 
Weſten aus, förderte Handel und Verkehr zu Waſſer und Land, hob die Land» 
und Seemacht und wies dem Zarenftaat feinen Rang unter den erften Groß- 
mãchten an. Und tie fie felbft in die Bußftapfen ihres großen Vorgängers trat, 
fo zeichnete fie ihren Nachfolgern die Grundlinien des Regierungsſhſtems und 
der Politit dor, welche ſeitdem als Führer und Leitfterne gedient haben. Ein 
einheitlicher Organismus in Staat und Kirche, eine forgfältig und ſtreng geglie- 
derte Verwaltungsmaſchinerie, ein blinder Gehorfam und eine fataliſtiſche Erge⸗ 
benheit der untergeordneteren Klaffen gegen bie Vorgefepten, dieſe und andere 
Eigenthũmlichkeiten des ruſſiſchen Weſens bilden eine vorwärts brängende 
Macht, die fletig mern auch langfam zu neuen Eroberungen fortichreitet. 
Diefe national-ruffifhe Eigenartigfeit gemwedt und in Fluß gefet zu haben, 
bezeichnet den großen Hertſcherſinn der Kaiferin, die eine Deutſche von Geburt 
und von einem ftarfen Theil der Nation ftets mit Argwohn und Abneigung 
betrachtet, theils niit gemialem Inſtinkte, theild Durch überlegene Verſtandes ⸗ 
und Geiftesfraft das der ruſſiſchen Natur Angemeffene und dem Reiche Vor⸗ 
theilhafte erfannte und in Bervegung brachte. Darum wurde au das Andenfen 
der Kaiferin nach ihrem Tod mit viel größerer Liebe und nationaler Begeifterung 
gehegt, als fie jamals während ihres Lebens genoffen. Die fpäteren Geſchlechter 
ſprachen mit Berounderung und legendenhafter Ehrfurcht von der „feenhaften 
Beit der Kaiferin Katharina.“ 


IV. fiteratur und Geiſtesleben in Deutſchland bis zu Ende des 
achtzehnten Iahrhunderts. 
eiterariſche Hülfömittel, Leber fein Geſchichtgebiet hat fi eine fo reiche ſchriftfelleriſche 


Xfätigfeit entfaltet, ale über Die beutfehe Cultur und Literatur der drei Iepten Sahrzehnte bes 
achtzehnten Jahrhunderts. Es würde daher ein ungeeignete, dem Bivedie diefe Werkes wenig 
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entfprecjende® Unternehmen fein, wollte man aus der unendlichen Menge monographifcher Ur- 
beiten über die klafſiſchen Dichter nnd ihre Werke aud) nur das Wichtigere anführen, was in 
Biographien, in Vorträgen, in krifiſchen und äfthetifjen Huffäpen und Mbhandlungen, in 
Brieffammlungen u. dgl. m. in die Deffentligfeit getreten ift. Vieles davon ift zum Gemein- 
gut ber Gebildeten geworden und darf als befannt vorauögefept werden. Wir begnügen uns 
Daher in Beziehung auf die deutſche Poeſie der Haffif—hen Periode mit ber Pin- 
weiſung auf die größeren literatur» und eulturgefchichtlichen Urbeiten, die zum Theil ſchon 
mehrfad) erwähnt find, wie die Werte von Gerpinus, Goedeke, Koberftein-Bartfd, 
9. Rurz, Hettner, Biedermann (XI, 700. 923), Schloffer, Geſch. des achtz. 
Sahrh. u. A., denen noch beizufügen find: Loebell, Die Entwidelung der deutſchen 
Boefie ze. in Vorleſungen. Braunfchm. 1856—65. 3 Bde. — Sof. Hillebrand, Die 
deutfeje Rationalliteratur x. Hamb. u. Gotha 1850. 51. 2. Aufl. 3 Bde. — 6. Gelzer, 
Die neuere deutſche Rationalliteratur ze. Leipz. 184749. 2 Bde. Bd. 1, 3. Aufl. 1858.— 
Zulian Schmidt, Geſch. des geift. Lebens in Deutſchl. von Leibniß bis anf Leffings Tod. 
2 Bde. Leipz. 1862—64 und von demfelben: Geſch. der d. Lit. feit Leffings Tod. Leipz. 
1858. 3 Bde. 4. Wfl. u. a. ®. — In Beziehung auf Biffenfhaft u. Brofalitera- 
tur find den fhon früher angeführten Werken von Beller, Fiſcher, Ueberweg, Hett« 
ner u. %. beizufügen: Die Darftellungen der Geſch. der Pädagogik von R. d. Raumer 
(4. Aufl. 1874), Karl Schmidt (3. Aufl. 1873 fg.), bie Enchffopäbie deö gefammten Erzies 
hunge· und Untereichtsrwefen® von Echmid (10 Bbe. 1859—75) ; auch Meinere Arbeiten von 
&. Trendelenburg, Priedri der Große uub fein Gtaatsminifter Freiherr von Bedlig 
(Reine Eäriften, I, ©. 127 fg.), Benfer, C. %. Bahrdt, fein Berhältnik zum Philan- 
thropinismus und gur neueren Pädagogit (Reuftadt 1867. 2. Mufl. 1870), Chrifoffel, 
M. Blanta, der Vorläufer Peſtalozziis und Mellenbergs (1865), Schenkel, 3. $. Pefta- 
Ioggi und deſſen Bedeutung für feine und unfere Zeit (Heidelberg 1863), Hundeshagen, 
Ueber die Ratur und bie geſchichtiche Entwidelung der Sumanitätidee. (Wusgeroäßlte Fleinere 
Sqhriften und Mbhandlungen, Gotha 1874, I, ©. 159 fg.), 8. Riß ſch. Die geſchichtliche 
Bedeutung der Kufllärungstheologie (Jahrbücher für proteftantifche Theologie, 1875, &. 39 fg., 
248 fg), Sierte, Ghmärmer u. Schwindler zu Ende bed isten Jahrh. Leim. 1874. — 
Bur publiciftifhen u. hiſtoriſchen Literatur des 18ten Sahıh. wurden benupt: 3. 6. 
Bluntſchli, Geld. des Ag. Staatsrechts und der Politik (Geſch. der Wiſſenſchaften in 
Deutfäl. 1. Band), Münden 1867 und die einfhlägigen ürtikel im deutſchen Etaatswörter- 
buch von Bluntfhli und Brater. — R. von Mohl, Geſch. und Lit. der Staatswiſſen ſchaften, 
3 Bde. Erlangen 1855—58 (in 8. 2 find eine Reihe deutſcher Gtantsreihtslchrer eingehenb 
behandelt). — 8. Wadler, Geſch. der hiftor. Forſchung und Kunft. Gött. 1812 fg. — 
Befendont, Die Begründung der neueren dentſchen Gefcichtfeir. durd) Gatterer und Sqhls- 
der. Leipz. 1876. — 8. Kreyfig, Zuſtus Möfer. Berl. 1857. — Die hervorragendften ber 
nachſtehend behanbelten Publiciften Haben auch eigene biographif—e Bearbeitungen gefunden, 
Über weldhe das genannte Gtaatswörterbud; genaue Auskunft gibt. 


A. Die deutfche Poefie auf ihrer Höhe. 
I. Gang der poetiſchen Kunſtbildung. 

Ehe wir den mächtigen Strom der franzöfiichen Revolution mit feiner Alles 
übertsältigenden und zermalmenden Kraft vorũberrauſchen laſſen, wollen wir 
einen Blid auf das Geiſtes⸗ und Gemüthöleben des deutſchen Volkes twerfen, 
wo auch hochgehende Bogen die biöherigen Wferbegrenzungen überflutheten, aber 
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nur befruchtende und belebende Wirkungen hervorbrachten. Im der zweiten 

Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts erfuhr die Dichtkunſt, die Wiſſenſchaft, 

das gefammte geiftige und literarifhe Leben der Nation einen fo mächtigen 
Aufihmwung, daß die Erzeugniffe der Deutſchen, fei e8 auf dem Gebiete der 
Phantaſie oder der Verftandeöthätigkeit den Werken der Engländer und Sran- 

zoſen, die wir in den früheren Blättern kennen gelernt, ebenbürtig an die Seite 

traten, ja an Tiefe, Vielfeitigfeit und Geift fie häufig übertrafen. Hochbegabte 

Männer von verſchiedenen Anlagen und Richtungen ſchlugen neue Bahnen ein 

und begründeten theil durch Belämpfung und Berftörung verjährter Irrthũmer, 
Vorurtheile und falſcher Unfichten, theils durch geniale Schöpfungen auf dem 

Belde der Dichtung oder der Wiffenfhaft einen Höhegrab der Bildung, wie er 

in der neueren Geſchichte kaum feines Gleichen hat. Auch Deutſchland durchlebte 

eine Beit der Reformen und Revolutionen, in ber jedod nur mit den Waffen 

des Geiſtes gekämpft, nur die Idee humaner Menſchenbildung, Menfchenver- 

edlung und geiftiger Freiheit als höchſtes Biel angeftrebt ward. Den größten 
Aufſchwung nahm die Dichtung und der Kunſtgeſchmack, fo daß die poetiſche 

Bildung jeder andern den Vorrang abgemann, daß Philofophie und Religion 

im Bunde mit der Dichtung fanden, daß Phantafie und Gefühl, der wahre 

Boden der Poefie, aud auf das Feld der Wiffenfchaft hinũbergetragen ward. 

Der Dichtkunſt wendeten die größten Geifter ber Nation ihre Talente zu. 
eRlopftod hauchte ber deutfchen Poeſie die Seele ein* und wedte Empfänglich ⸗ 
keit und Begeifterung im Volke, indem er ſowohl in dem Epos „die Meffiade* 

als in den „Oben“ und „Bardieten“ feinen riftlichen Glauben, feine Gefühls- 

wärme und feinen vaterlãudiſchen Freiheitsſinn in mürdiger, erhabener Sprache 

uasefing der ftrebfamen Jugend ind Herz legte. Leſſing ſchwang feine kritiſche Geißel 
N er die franzöfifche Thenterliteratur und zeigte durch feine eigenen Bühnendich- 

tungen, unter denen bie drei Stüde Minna von Barnhelm*, Emilie Galotti“, 
„Nathan der Weiſe“ al helle Sterne hervorleuchten, den Weg, auf dem man zu 
einer echten dramatiſchen Poefie gelangen könne; zugleih öffnete er in feinem 
Laokoon“ den Denkenden die Augen über das Weſen der Dichtkunft und der 
bildenden Kunft, deren Verſtändniß gleichzeitig duch Windelmann auf einem 
andern Wege erfhloffen ward. Als „der Kunfterfheinungen Kenner und Richter, 
der Wiffensmeinungen Prüfer und Sichter“, herrſchte er wie ein König im Reiche 
Server der Geifter. Leſſings Spuren folgte der phantafievolle, geiftreihe Herder, ber 
auf den Urfprung aller Sprache und Poeſie zurücging, mit feinen Sinn die 
Schönheiten der morgenländifchen Naturdichtung und den tiefen Gehalt des 
kunſtloſen Volksgeſanges bei den verſchiedenen Völkern enthüllte, die Denfchen- 
welt für die Güter der Sumanität zu begeiftern fuchte, und durch feine Ideen 
zur Philofophie ber Geſchichte der Menſchheit eine mächtige Anregung zu wei- 
1m Pisten tern Vorſchungen gab. Wieland, ber heitere Lebensphiloſoph, redete in 
feinen Romanen („Agathon“, „Ariftipp“, „Abberiten"), bie größtentheils 
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das altgriedjifche und orientalifche Leben mit moderner Bärbung zur Grundlage 
haben, der Gefinnung und Denkweiſe der höhern, franzöfiſch gebildeten Stände 
das Wort und lehrte in anmuthiger, mitunter leichtfertiger und Lüfterner Sprache 
weifen Genuß bed Lebens; eine Lehre, die ben höhern Klaffen der Geſellſchaft 
zuſagte und der deutfchen Literatur jene Kreiſe öffnete, bie bisher nur franzöfiiche 
Werke gelefen. Zugleich erneuerte er in feinem „Oberon“, einem Epos im Geifte 
und in der Form Arioſts mit dem Hauche heiterer Ironie, die romantiſche Hele 
dendichtung des Mittelalters, und in einer Reihe Meiner Erzählungen aus der 
Nittere, Zauber und Märchenwelt entfaltete er ein großes Talent im Erfinden 
und Ausmalen. Durch diefe drei Männer erfuhr die deutſche Profa eine gänz« 
liche Umgeftaltung: Leffing verlieh ihr Kraft, Schärfe und Klarheit, Herder 
Schwung und Reichthum an Bildern, Wieland Leichtigkeit und Anmuth. — 
Auf dem von ihnen bejtellten Boden führte der größte Genius bes Jahrhunderts, Gen 
Goethe, feine Schöpfungen auf, in denen ſich das Geiſtesleben der Nation 
und fein eigener Bildungsgang abfpiegeln. Im der kraftgenialen Zeit der fieben« 
ziger Jahre, als die mit Ungeftüm vorwärts ftrebende Jugend alle Regeln der 
Kunft und Conbenienz verjhmäbte, nur ben, wenn auch formlofen Erzeugniffen 
des Genius Werth beilegte, die Tiefe der Urpoefie und Raturdichtung pries, ſich 
am Volkslied ergößte, die Rouſſeau'ſche Naturſchwärmerei begierig in die Seele 
aufnahın, und mit ftaunender Bewunderung auf Offian und Shatefpeare blidte, 
da erregten Werthers Leiden“ und „Göß von Berlichingen“, wobei die aus jenen 
Dichtern gefchöpften Eindrüde und Empfindungen den Untergrund bildeten, 
einen Sturm bon Begeifterung; als Leffing und Windelmann das Intereſſe 
für antite Kunft in Deutfhland gemedt, erſchienen zur geeigneten Stunde bie 
Haffiihen Dramen „Taflo und „Iphigenia*, im Geifte und in der klaren har⸗ 
moniſchen Form des Alterthums, belebt durch die eigenen Eindrüde und Em⸗ 
pfindungen, bie Goethe auf feiner Reife nach Italien in fid aufgenommen und die 
ſich auch in den unübertrefflichen Volksſcenen des Trauerfpield „Egmont“ abfpie- 
gen. Das idylliſche Epos „Hermann und Dorothea“, zu dem der Dichter durch 
die „Quife* von Voß angeregt ward, berührte die großartigen politiſchen Ereigniffe 
der Zeit und die Leiden der Uusgemanderten; der Roman „Wilhelm Meiſter“ 
worin an die Schilberung des Schaufpieleriebens in allen feinen Erſcheinungen 
die reichſte und mannicfaltigfte Charakterzeichnung voll pſhchologiſcher Tiefblide 
und feiner Beobachtungen geknüpft tft, und die Novelle „die Wahlverwandt- 
ſchaften· zeigen den Einfluß der romantiſchen Poefie mit ihrer Liebe zum Wun- 
berbaren, Geheimnißvollen und Märchenhaften; in „Dichtung und Wahrheit 
ſchildert Goethe feinen eigenen Lebensgang und die Umftände, die zu feiner Bil- 
dung beigetragen, und in dem großartigen dramatifchen Gedichte „Bauft“, mit 
dem mir ihn fein ganzes Leben hindurch beichäftigt finden, hinterließ er der 
Nachwelt ein Abbild der ftrebenden und unbefriedigten Menſchenſeele in geiftiger 
und fiunlicher Schrantenlofigkeit. — Mittlerweile hatte die politiſche Welt eine 
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großartige Geſtalt angenommen und die Blide der Völker auf Geſchichte. Staatd- 


Säitermweien und Geſellſchaft gerichtet: da traf Schiller mit feinen hiſtoriſchen 
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Dramen, die der Ration ähnliche Sturmperioden aus der einheimiſchen und 
fremden Geſchichte vor die Seele führten, und mit feiner Begeiſterung für Frei⸗ 
heit, Vaterland und Menfhenbeglüdung die Saite, die bei dem Bolfe den ftärk 
fien Rachhall fand. Die drei erſten Tragödien, „die Räuber‘, „Rabale und 
Liebe" und „Biedco” gehören der ftürmifchen Iugendzeit an; mit dem Drama 
„Den Carlos· beginnt der Dichter eine neue geläntertere Periode, bie ſich and) in 
der äußern Form, der gebundenen Redeweiſe Fund gibt; während feines Aufent- 
haltes in Jena ald Profeſſor der Geſchichte befaßte er ſich mit dem „dreißigjähri- 
gen Krieg“, mit dem „Abfall der Niederlande" und mit dem breitheiligen Drama 
„Ballenftein", und ſchuf in ber lyriſchen Dichtung „die Glode* ein reizendes 
Gemälde des menſchlichen Lebens in feinen glücklichen und traurigen Fällen; 
in feinen Ießten, durch Krankheit viel getrühten Lebensjahren in Weimar vere 
faßte er: „Marie Stuart“, „die Jungfrau von Orleans”, „die Braut von Mef- 
fine" und das herrlie Drama „Wilhelm Zell“. Durch die Lauterkeit feiner 
Gefühle und die Wahrheit feines Strebens erwarb Schiller die Freundſchaft 
Goethe's, fo verſchieden auch beider Naturen waren, und ihre vereinte Thätigfeit 
bezeichnet den Höhepunkt der deutfchen Poefie, denn durch ihren Bund, von 
dem ihr „Brieftvechfel” ein edles Beugniß ablegt, waren die beiden ewigen Ge⸗ 
genfäge, Idealismus und Realismus, Subjecivität und Objectivität in Ein- 
tracht gepaart. Die Entfaltung und Bethätigung der reinen und ſchönen Men- 
ſchennatur war Beider fittliches und künſtleriſches Ziel. 


IL Alopſtock und die ihn umgebende Dichtergruppe. 
1 Klopfod und die Schweizer. 


Mit Friedrich Gottlieb Klo pftod beginnt die Maffifche Verlode der deutſchen Liter . 
ratur. Geboren im Jahr 1724 zu Quedlinburg in der lieblichen Gegend des Harzes, da 
mo einft Heinrich der dinkler ald deutſcher König begrüßt wurde, verbrachte er feine 
Jugend unter den Eindrüden einer fhönen Ratur und einer großen Vergangenheit, an 
der Hand einer frommen gläubigen Mutter und eines männlich kräftigen Baterd. Die 
Wiebe zur Ratur, ein vaterländifgper Sinn und ein chriſtliches Gemüth waren die hohen 
Güter und Gaben, die er aud der Baterftadt und dem eiterlihen Haufe mit fih nahm, 
alß ex die berühmte Lehranftalt Schulpforte bei Raumburg, in der reizenden Gebirgd« 
gegend des Thüringer Waldes bezog. Hier widmete er ſich mit Begeifterung der Haffi» 
fen Literatur des Alterthums; ihr entlehnte er die Kraft der Rede, die Mannicfals 
tigfeit ded Verzbaues, den Schwung und die Muſik der poetiſchen Sprache und den 
dlug der Phantafle, die fih in feinen „Dden“ Fund geben; diefer Begeifterung für die 
Voeſie ded Altertpums iſt es auch zugufchreiben, daß er in feinen Dichtungen den Reim 
verſchmaͤhte, daß er in dem großen Epos die „Meffiade" den Hexameter anwendete, mit 
dem vor ihm nur diſchart einen ſchwachen Verſuch gemacht hatte, und in feinen Oden 
fich der antiten Versmaße bediente. In Schulpforte entwickelte fi) auch fein Hang zur 
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Empfindfansteit, der ſich in der Liebe zur Ratur und Einſamkeit äußerte und eine ele- 
giſche Stimmung in ihm erzeugte. Im Leipzig, wo er den Studien oblag, führte ihn 
fein Sreundf&aftsbebürfnig in den Kreis jener jungen ſtrebſamen Männer, melde fih 
von Gottſcheds Einfluß frei gemacht und, mie erwähnt, die neue Beitfeprift „Bremer 
Beiträge” gegründet hatten; in diefen machte er (1748) die drei erfien Gefänge feiner 
Meffiade bekannt, die in ganz Deutſchland eine fo enthuflaftifche Bewunderung erreg« 
ten, daß er ald der Schöpfer einer neuen Epoche der Literatur, ald der Begründer 
einer neuen Dichterfprache begrüßt wurde. ine uneriviederte Liebe zu Fannh, der 
Schweſter eines feiner Freunde, erhöhte die ſchwermüthige und fentimentale Stim ⸗ 
mung, ohne jedoch die männlichsfräftige Natur und Gefinnung in ihm zu tigen, die 
fih namentlich während feines Aufenthaltes in Zürich bei Bodmer äußerte und in feiner 
Liebe zum Reiten und Schlittſchuhlaufen, das er fo begeiftert befang, zu erkennen gab. 
Im 3. 1751 befam er durch die Bermittelung des Grafen Bernftorff von dem däni« 
fpen König driedrich V. ein Iahrgepalt (6. 502), damit er ganz der Dichtkunft Icben 
Tonne, ohne nach Amt und Brod zu gehen. Run hielt er fih abwechſelnd in Kopen- 
bagen und Hamburg auf. Auch in Karlsruhe, wohin ihn Markgraf Friedrich berief, 
weilte er kurze Beit. Die Iepten Jahre brachte er ausfglieklih in Hamburg zu, und 
ald dort „der Schwan an der Alfter”, wie er ſich gem nennen hörte, im 3. 1803 
Rarb, wurde er in dem Dorfe Dttenfen bei Altona mit königlichen Ehren neben feiner 
früh verftorbenen Gattin Meta beigefept. Bünfundzwanzig Jahre verfloffen, biß das 
große Epos „Meffind" in den zwanzig Gefängen vollendet vorlag, und während diefer 
Beit folgte die deutſche Nation mit der gefpannteften Erwartung der erhabenen Dir 
tung, welche die feit achtzehn Sahrhunderten in der chriſtlichen Menſchheit lebende Idee 
don der Grlöfung der Welt dur den Opfertod des Heilands zum Inhalt hat und 
damit die ganze altchriſtliche Mythologie von guten und böfen Engeln verbindet; 
weichmũthige Seelen vergoffen Ströme von Thränen und das ganze Bolt ſchwelgte in 
einer elegifhen Stimmung. ber Klopftod felbft erlebte noch, daß die Bahl der Bes 
wunderer größer war ald die der Leſer, und daß die lepteren mit jedem Jahr ſich vers 
minderten. Die menſchliche Ratur iſt nicht geſchaffen, ſich in einer ununterbrochenen 
feierligen und religiöfen Stimmung zu erhalten, und die Bhantafie kann fi nicht auf 
die Dauer in die himmliſchen Regionen verfenten, die und die Dichtung vorführt, nicht 
mit den Heerſchaaren der guten und böfen Geifter verkehren ; die langen Reden und 
Betrachtungen, die gehäuften Bilder und Schilderungen, wie fhön und poetiſch fie auch 
fein mögen, das feierliche Pathos der Sprache ermüden den Leſer; er bedarf der Ruhe 
und Abwechſelung, die er hier vergebens ſucht. Allein fo ſehr man mit Recht den 
angel an Handlung und ſchöpferiſcher Erfindungskraft und den mehr lyriſchen ald 
epiſchen Charakter der Meffiade gerügt hat, fo ſehr man in der Behandlung der relis 
giöfen Gegenftände den Mann der Heflegion in einer dem Beligiöfen und Chriſtlichen 
abgetvenbeten Beit erkennt, in dem nicht das lebendige Feuer natürlicher Inbrunft glüht, 
fo iR Die Dichtung dennoch ein großartige Werk, und kein Dichter verdient mehr am Eins 
gang des Zempeld der klaſſiſchen deutſchen Literatur ald Hüter und Pförtner zu thronen, 
denn Klopftod. Seine fromme Gefinnung, fein fefter Glaube an die hriftlihen Grund» 
Ichren, die ſich neben der Meſſiade auch in vielen feiner Oden, in feinen geiſtlichen 
Liedern und biblifgen Dramen ausſprechen, fein vaterländiſches Hochgefühl, 
das in feinen dramatifgpelgrifhen Bardieten den Blid der Beitgenoffen zum erſten⸗ 
mal auf die Großthaten des deutſchen Bolt in der Borzeit und auf die nordiſche @öt« 
terlehre hinlenkte, und fein reines ſittliches Beben wirkten beftimmend auf den Gedanken» 
und Empfindungskreis der ganzen Nation. In einer Beit der religiöfen Indifferenz 
und der politifhen Erniedrigung ftellte Klopſtock dem Unglauben die Berherrligung - 
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des Chriſtenthums, der Beratung des Baterländifchen den Stolz auf Deutfhland 
entgegen. Ein warmer Freund der Freiheit, der in ber Ode „Bürftenlob“ die Schmeichler 
der Regenten mit Strenge ſtrafte und feinem Geiſte dankte, daß er befäloffen, „nie 
durch hoͤftſches Lob zu entwelhn die heilige Dichtkunſt“, begrüßte der deuiſche Sänger 
mit Enthuſiasmus die erften Erſcheinungen der franzöfifchen Revolution, wendete fi 
dann aber mit Unwillen ab von der Herrſchaft des Schredend und ſprach offen feinen 
„Serthum" aus, da „des goldenen Traumes Bonne dahin“ fei. Wir haben im vorigen 
Band (&. 272 ff.) die epiſchen Dichtungen Miltons kennen gelernt, die dem Dichter 
der Meſſiade vor Auge ſchwebten. Das „verlorne Paradieß“ des britiſchen Sängers, 
das don Bodmer ind Deutſche überfept war (XII, 979) und Händds Dratortum 
„Meffias“, von dem fpäter die Rede fein wird, waren ohne Smelfel von großem Ein- 
fluß auf den deutſchen Dichter. Aber die mufltalifhen Empfindungen des fepteren 
tamen bei Rlopftod mehr zum Ausdrud alß die epiſche Geſtaltungskraft bes erfteren. 

Bie viel indeflen die fpätere Kritik an der Meffinde auszufegen fand ſowohl in 
Beziehung auf die Wahl des Stoffed als auf die Ausführung des poetifchen und reli« 
giöfen Grundgedantens, fie war in der Beit ihres Griceinend’ein epochemachendes Er» 
eigniß, eine ſchöͤpferiſche That auf dem Gebiete der Dichtung, ein neues Evangelium 
feommer gläubiger Gefinnung und riftliger Sitte und Moral. Drei Jahrzehnte 
lang bildete der Dichter der Meffiade den Mittelpunkt der deutſchen Poeſie; nur mas 
in feinem @eifte gedichtet war, konnte auf Beifall rechnen. Bom heitern Wein⸗ und 
Liebesliede bis zum feierlichen Hymnus fand man in ihm das Vorbild, man bewun⸗ 
derte fein Talent im Befcreiben und Ausmalen, feine Meiſterſchaft auf dem Gebiete 
der Sprache und Verskunſt; feine in der Gelehrtenre publik niedergelegten Ans 
fiten über Sprache und Literatur erlangten allgemeine Geltung ; man zollte ihm eine 
grengenlofe Verehrung ſowohl wegen des Adels feiner Gefinnung und der Zrefflichteit 
feineß Eharatterd, als megen feiner Dichtungen, und dieſe Verehrung verlor ſich felbft 
dann nicht, ald er fidh in vornehmer Ahgefchloffenheit vom Volke zurüczog, ſich mur in 
einem engen ariftofratifchen, von ſchöngeiſtigen Herren und Frauen gebildeten Keeife 
bewegte, über Grammatik und Orthograpbie fehrieb und an ber geiftigen Regfamteit 
um ihn ber feinen Theil mehr nahm. Diefem Einfiuß der Klopftock ſchen Dichtungen 
verdankte die deutſche Nation einen fittlihen Aufſchwung, einen edlen gehobenen Sinn, 
wie er ſich felten tm der Gefchichte kund gibt, aber freilich auch eine weiche fentimentale 
Stimmung, ein Schwelgen in Gefühlen und Empfindungen, eine Entfremdung vom 
‚praktifchen Leben, vom merkthätigen Handeln. Beſonders wurden die idylliſchen Erzähs 
lungen und Schilderungen des Alten Teftaments nad Klopftodd Borbilde dichteriſch 
behandelt; der Büchermarkt füllte fi) mit fogenannten „Batriarjaden‘ Per Spott 
eines Zachariã machte die Welt nicht irre. 

Nirgends wurde Klopftods Erſcheinung mit größerm Jubel begrüßt, als in ber 
Schweiz. Bodmer (ud den Sänger der Meſſiade zu fih ein und wurde duch ihn 
fo jugendlich angeregt, daß er fein früher begonnened Werk, die Roachide, nunmehr 
in Klopfodd Manier vollendete und noch amdere Werke in ähnlicher Art verfaßte. 
Rlopftod zeigte fih für dieſe Theilnahme ſehr empfänglich und ſchioß ſich mit Innigkeit 
an Bodmer an, um fo mehr, als Gottſched in thörihter Berblendung die neue Rich⸗ 
tung der Poefle verdamınte, zur Bekämpfung der feraphifchen (,ſeht affiſchen“) Dich- 
tung alle ihm zu Gebote ftehenden Waffen, Berdädtigung bei den Orthodogen und 
ohnmãchtige Berfpottung, anwendete und den talentlofeften aller Dichter, den erwähn- 
ten Sreiheren von Shönaid, ber ein Epos nad) altem Schlag und eine fatirifche 
Aeſthetik gegen Bobmer und Klopftod verfaßt Hatte, dem Sänger der Meffiade als 
ebenbärtigen Mitbewerber um die Palme der Dichtkunſt gegenüberftellte. Vodmers 
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Landsmann, der Maler und Buchhändler Salomon Geßner von Bürih, Iegte feinen Beinen, 
in ungebundener Sprache verfaßten fentimentalen „Sopflen® ober Hirtenpoeflen mit 17° "7 
Vorliebe Stoffe und Schilderungen aus dem Alten Zeftament zu Grunde („der Tod 
Ubels" u. a. m.), aber die Welt, in der fich feine Poeſie bewegt, war dem Dichter 
fremd, daher aud feinen idylliſchen Sittengemälden, feinen Schilderungen und Ans» 
malungen einzelner Seenen eined unſchuldigen Ratur» und Hirtenlebens nit nur Kraft, 
fondern auch Ratürligkeit und Wahrheit abgeht. Seine Hirten find Menſchen der 
großen Belt‘, im Scäfergetvande auf die Wiefe gefept. Es find far mefenlofe 
Schatten, bie nicht heraußtreten aus unbeſtimmten Umriſſen und ſich in einer foges 
nannten Unſchuldwelt bewegen, die ſuͤßlich, einförmig und langweilig if“. Rod ein 
dritter Schweizer, Joh. Kafp. Labater, wurde durch Kiopftod zur religiöfen Dichte Bauten ai 
kunſt angeregt ; und wenn aud der berühmte Prediger von Züri, der in der Bolge “ 
als Borkämpfer der firengreligiöfen Gläubigkeit gegen Aufllärung und reigeifterel 
einen großen Auf erlangte, ſich noch auf anderen Gebieten der Literatur und des gei⸗ 
fligen Lebens heroorthat, fo war body feine Wirffamteit als religtöfer Schriftfteller am 
größten und nachhaltigften. Seine erften Producte waren poetiſcher Art, theils Schwel⸗ 

jeder, aber immer unter dem chriſtlich - moraliſchen Geſichtspunkte, theils geiftliche 
Geſaͤnge, in feierlichen falbungsuollen Ton, theils epiſche Paraphrafen einzelner Theile 
der Bibel in Kopftod’fcer Art. ALS Mitglied der für Religion und Baterland glü- 
henden „patriotifhen Gefellfhaft“ der Schweiz thellte er mit bielen feiner Landsleute 
dad ſchwaͤrmeriſche Hochgefühl und Gelbitvertrauen, das Klopftod entzündet, aber 
fpäter überfpannte er feinen Geift durch gefteigerte Andachtsübungen, Gelbftprüfungen 
und religiöfe Betrachtungen bis zur Schwaͤrmerei. Bas die Schweizer Dichter praktiſch 
übten, faßte ihr Landsmann Joh. G. Sulzer aus Winterthur theoretifch zufammen, Fa 
indem er in feiner berühmten „Zheorie der fhönen Künfte‘ die Erweckung fittlicher Ger 
fühle ald Endzweck der Dichtung hinſtellte und folglich die Mopftod’fce Poeſie, weiche 
Moral mit Schönheit anſtrebte, ald die einzig wahre pried, wenn er ſchon andererfgits 
der feonzöffchen Berftandesporfie auch ihre Redpte eingeräumt wiffen mollte. 


2, alopſto as Einfi die deut efie. Der Göttinger 
opfto nfluß — Boefie. er inge 


Sehr zahlreich waren Klopſtods Berehrer auch in Deutſchland. Richt nur die Leips Derns · 
diger Iugendfreunde, ein Gärtner, Ebert, Gifete, fonnten ſich in dem Ruhme Arnikur, 
des Dichterkönigb, der einfl ihrem Kreife angehört und die Genoffen in der Ode „Win- 
golf“ befungen hatte (XIT, 980) ; alle lyriſchen Dichter der Beit, auch ſolche, die in 
der Folge andere Wege einſchlugen, ſchloſſen fi an Klopſtod an und chrien ihn als 
ihren Meifter und Lehrer. Bu diefen gehörte eine Anzahl firebfamer Männer, welche 
teoß ihrer freundſchaftlichen Beziehungen zu Klopſtock doch in die Lyrik einen frcieren 
leichteren Ton und eine größere Mannicfaltigkeit einführten umd nad Borm wie Ins 
halt eine felbändigere Stellung zu geiwinnen fuchten. ie befreiten die lyriſche Dich ⸗ 
tungsart, indbefondere die Ode von der ſelabiſchen Rachahmung der antiken Silben» 
maße und erhoben fie durch Yufftellung neuer Strophenmaße zur deutfchen Dichtung ; 
zugleich trugen fie der heiteren Seite des Dafeind mehr Rechnung und gaben der 2er 
bendluſt und Froöhlichteit der antiken Lyriker, indbefondere des Horaz in ihren Verſen 
Ausdrud. Davon erhielten fie den Namen „Anakreontiter". Den Mittelpunkt 
dieſes Kreifed bildete 3. W. Ludw. Gleim, mehr herborragend durch edle Gefinnung Steim 
und Menſchenfreundlichten als durch Hohe dichteriſche Begabung. Sein Haus in Halber« 1719-1808 
ſtadt, wo er beim Domftifte angeftelt war, bildete den Sammelplag der berühmteften 
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Schriftſteller, mit denen er einen ununterbrochenen brieflihen Verkehr unterhielt; fein 

edler Eharakter, fein hohes Streben, feine Freigebigkelt gegen Hülfsbedürftige Talente 

zogen ale &leihgefinnten an. Sein Herz ſchlug nur ber Freundſchaft und Voeſie, und 

mie weich und tändelnd fi) auch manchmal fein Breundfchaftsenthufiasmus äußerte, 

eine ſolche verföhnende Perfönligpfeit war vom größten Bortheil für dad Gedeihen der 

Dichttunſt, die er durch feine Ratur und fein Wefen mehr förderte, als durch feine 

¶Analreontiſchen Lieder· durch feine „NRriegälieder eine preußiſchen Geenadiers“, 

Schlacht und Siegeslieder zu Ehren des preußiſchen Königs und Heercß im natür« 

lichen Volkston und einfachem Versmaß und durch fein Lehrgedicht Halladat. Die 

uno bedeutendften lyriſchen Dicpter, die ih um Gleim ſchaarten, waren: 1) Peter U z aus 

anſpach (Oden, Lehrgedicht und eine Theodicee nad Leibniz ⸗Wolffiſchen Grundfägen) ; 

‚KeiR 2) Emald Chriſt. von Kleift, ein patriotifcger Kriegämann, der in der Schlacht von 

" Runersdorf den Heldentod ftarb S. 93). Sein befehreibendes Gedicht der Frühe 

ling , in elegifepefentimentalem Zone, iſt unter feinen Werten das befanntefle; 3) Karl 

er BWihelm Ramler (Brofeffor an der Berliner Cadettenſchule und fpäter Thenterdivector) , 

als Odendichter (nach Horaz, gefeilt und glatt, mitunter fteif), Ueberfeger und feiner 

Kritiker, durch feine Kunfturtheile bei den Gedichten feiner Freunde berühmt und ver⸗ 

J.Eh dient; 4) 3. Georg Jacobi aus Pempelfort bei Düffeldorf. Im feiner erſten Bes 

1700-4814. riode, ald Eanonicus in Halberftadt, trieb er (in feinen anakreontiſchen Liedern und 

Briefen an Gleim) die Sreundfepaftöltebelei und Bärtli—feit mit Gieim und deffen 

Kreife auf die Spthe; fpäter, als er fein Taſchenbuch Iris herausgab, dichtete er ein» 

zelne Lieder, denen veligiöfer Sinn und Gemüthlichteit nicht abging (.Aſchermittwochs · 

tied" ; „bie Morgenſterne priefen" u. a.), tändelte aber auch oft nah Urt der Winner 

fänger mit Srauenliebe und verfiel in feinem Gefuühlsleben mitunter ind Weichliche und 

Sußliche, bis zuletzt die Roth der Zeit ihn, der mittlerweile Profeffor in Sreiburg, 

dann Regierungdrath geworden, ernfter und kraͤftiger flimmte und ihm die Poeſie ein 

„St Mittel zur Berfcönerung feines hãuslichen Kreiſes wurde. Auch Friedr. von Cronegk 

auß Anfpad und Lutfe Karfch (die Karſchin), in ärmlicen Berhältniffen aufgewach- 

fen und unglũdlich verheirathet, aber fpäter von Gleim unterftüßt, fo wie der Oden» und 

alamon dabeldichter Billamom aus Mohrungen und die Lyriker Nlamer Schmidt, Midaclis, 

"Söp u. A. gehörten dieſem Kreife an. Cronegk verſuchte fh in verſchiedenen Dich ⸗ 

tungen (daS ihyriſch ⸗didaktiſche Gedicht „die Einfamteiten"), doch waren feine Tragd« 

„Aertin dien (Kodrus) am berüßmteften. Die Karſch mar als Künſtlerin unbedeutend, aber 
"nit ohne ſchöne Raturanlagen. 

Der Bir Aud) die jungen frebfamen Männer, die im Anfang der fiebenziger Jahre in 

Sainbuns, Göttingen den „Hainbund“ gründeten, verehrten den Sänger der Meffiade als ihren 

Führer und Bannerherrn. An der Spipe dieſes Dichterbundes fand Johann Heinrich 

Bop aus Medienburg , den der Dichter H. Chr. Boje von Meldorf in Suddithmar⸗ 

ſchen aus einer ärmlihen Hofmeifterftelle nad Göttingen gezogen, damit er ihm bes 

Hülflih fe bei der Herausgabe des Mufenalmanades, den er in Berbindung mit 

Gotter und nad dem Rathe des durch feine Sinngedichte wie durch mathematiſche und 

phyfitaliſche Schriften berühmten Profeffor Käftner (XII, 982) gegründet hatte. 

Reben Bok waren die betannteften Glieder des Vereins: 2. H. Ehr. Hölty, die bei ⸗ 

den Grafen von Stolberg, Cramer, Hahn, Miller (Berfafler des Siegwart) 

u. 4. m.; auch die beiden Boltdichter Bürger und Claudius ftanden mit ihnen 

in Berbindung, wenn gleich jener dur Richtung und Lebensweiſe, diefer durch feine 

Entfernung von Yöttingen nicht dem Bunde der Barden angehörte. Sie ſchwaͤrmten 

für Sreundfgaft, Religion, Baterlandöliebe und alles Edle und Hohe; fie feierten 

Alopſtock als Digterkönig und verdammten Wielands leichtfertige fittenverderblihe 





Literatur und Geiftesleben in Deutſchland x, 607 


Schriften. Wie manches Ucberfpannte auch bei ihren Berfammlungen unter der deut · 
Then Bundedeihe zum Vorſchein kommen mochte, das Streben nad einem hohen, 
edlen Biel war fehr chrenwerth. Klopftod lieh fi in den Bund aufnehmen; er fepte 
hohes Bertrauen in die begeifterten Sünglinge, die feine Gelehrtenrepublit als einzig 
richtige Gefhmaddlchre anfahen, und bei denen ſich feine drei Kichtungen, dad Bater- 
laͤndifche, Antike und Chriſtliche, fo entſchleden kund gaben. Grgriffen vom Geifte der 
fraftgenialen Beit gingen die Göttinger Barden zugleich auf die neue Natur» und 
Volkodichtung ein, veradpteten Gelchrfamteit und Schulweisheit, fepten fih über 
Regel und Kunft weg. „Der Gefang der Sinfalt, der Natur, des Landiebens ftammte 
aus diefem Kreiſe, und die Vollsdichtung ward bier gleihfam neu geboren.“ Die bes 
Tannteften Volkslieder drangen von ihnen aus durd die ganze deutſche Erde. Auch 
als Weberfeper der Maffifhen Werke des Alterthums zeichneten ſich mehrere der Göte 
tinger Barden In der Folge aus. 

1) Sottfe. Aug. Bürger aus Molmerswende im Halberſtädt'ſchen war eine Bürger 
hochbegabte Dichternatur ; aber ein unfittliches Leben, gebrüdte Verhäliniſſe, Armuth 1747-9. 
und Rahrungsforgen, drei durch Leidenſchaft und Unbefonnenheit zerrüttete Ehebänd» 
niffe und Hang zu rohen Genüffen zerftörten feine Anlagen und ftürzten ihn kummer ⸗ 
doll und frühe ind Grab. Bürger befaß alle Gaben eines Vollsdichters; er erfaßte die 
deutſche Natur mit riptigem Takte, daher feine Iprifchen Gedichte, worin niedrig Ko⸗ 
miſches mit innig Gefühlvolem verbunden erfheint, großen Anklang fanden. Reben 
feiner Liebeslgrit find am ausgezeichnetſten und befannteften feine nad ſchottiſchen Bor» 
bildern verfaßten und zum Theil deutfchen Vollbſagen entlehnten Balladen und Ror 
manzen, in melden die Einfachheit, Kraft und phantafievolle Lebendigkeit maͤchtig 
ergreifen und hinreißen. Durch diefe wurde er der Liebling des Volls, fo hart auch 
Schiller über ihn urtheilte, durch feine „Xenore* gewann er die ganze Ration, und fein 
wilder Jäger, des Pfarrers Tochter vom Taubenhelm, der Kaifer und der Abt, das 
Lied vom braven Mann, Frau Magdalis u. a. find noch jept im Volke bekannter als 
die meiften neuern Gedichte. — Mit Bürger und andern Mitgliedern des Göttinger 
Hainbundes befreundet war Leop. Br. &. Gödingt, in der Üterarifchen Welt befannt @öseingt 
durch Epigramme, poetiſche Epifteln und durch feine „Lieder zweier Liebenden" . 1res—ieae, 

2) Matth. Elaudius aus dem Holfteinifchen lebte größtenthells in Wandöbed, Slantius 
daher er fih auch dem Wanböbeder Boten (oder Asmus) nannte. Claudius befap '7-1915- 
noch entfchiedenered Talent zum Bollsdichter ald Vürger und mar frei von deſſen 
Schwanken zwiſchen Kunfte und Raturdihtung. Bon der Studienzeit in Iena an 
gehörte er zu den Verehrern Klopſtods, deffen Beligionsgefühl und Tugend, deflen 
Breipeltäfiun und Baterlandsliebe er theilte, und diefe Gefühle, namentlich die chriſt ⸗ 
liche Srömmigteit und Heiterkeit, blieben auch ſtets lebendig in ihm. Die Anfihten der 
fiebenziger Jahre, dab Anlage und Ratur über Kunft gehe, entfchieden feine Richtung 
als Boltsdiäter. Beine Schreib- und Dichtungdart war das Abbild der Hödhften Ein« 
ſochheit in Sitte und Denkweiſe, daher auch feine Bieder, au denen Gemütglichkeit, 
Zreuberzigkeit, frommer Sinn und heitere Laune hervorleuchten, in den Mund und ind 
Herz ded Volles kamen („Bekränzt mit Laub; Warum find der Ehränen; der Mond 
iſt aufgegangen” u. a.). Cine gewiſſe aus Offian und Borit geſchöpfte Empfindfamteit 
und Schwermuth herrfeht in den meiften feiner Gedichte vor, die in dem Maße mit den 
Sahren zunahm, als chriſtliche Myfit und Religiofität in ihm die Obermacht erlangten. 

3) Ludw. Heime. Chriſtoph Hölty, aus dem Hannöver ſchen, ein Zungling gsi 
bon weicher, empfindfamer Gemüthdart und krankhaftem Körper, der Ihn jung ind 1748-78. 
Srab führte. Im feinen lhriſchen Gedichten (Oben, Lieder, Idyllen x.) herrſcht neben 
der ſtillen Freude an der Schönheit Ländlicher Ratur, eine ſchwermüthige, eleglſche Stim- 
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mung, die aus einer Ahnung feines frühen Todes hergeflofien fein mag. („Das Land⸗ 

leben“; „Der Zod“;, „legte auf ein Landmaͤdchen.; „Der arme Wilhelm" u. 4.) Am bes 
Tannıteften ift daß ſchone Gedichtc „UUch’ immer Treu und Redligleit". Voll warmer allum« 
faffender Liebe Hat er in der Ratur umbergeblidt und gefungen mas fein Herz empfand. 
Sorten 4) Chriſtian und Friedrich Leopold, Grafen zu Stolberg, zeichneten fih als 
ns IRETO Dichter (Rpriter und Dramatiker) und Ueberſeher auß und gaben beide ihren Bidermillen 
5 en 0 jegen die freigeiftige Beitrichtung durch Ihren Uebertritt zur katholiſchen Kirche kund. Bon 
Rn —A dem weniger befähigten, aber auch weniger exeentriſchen der Brübder, beſigt man 
Lieder, Schaufpiele (Belfazar; Otants), Balladen (die weiße Frau) und eine nod) immer 

viel gelefene Ueberſezung des Sopholles. — Wichtiger ift der jüngere, phantaſiereichere 
Bruder, Friedrich Leopold, von dem außer lyriſchen Gedichten, Schauſpielen (Thefeus) 

und Ueberfegungen (Aeſchhlus; Ilias) auch noch proſaiſche Werke von Bedeutung vor- 
handen find. In Stolberg find die Eigenfpaften der Klopſtod ſchen Poefte, Begeifterung 

für Alterthum, Sreiheit und Baterland und für Heligion deutlich zu erfennen, nur daß in 

feinen fpätern Jahren das Religiöfe in dem Grade die Oberhand erhielt, als die frühere 
Seeifinnigkeit, die ihn zu den patriotiſchen Liedern (Mein Arm ift ſtark; Sohn! da haft 

du meinen Speer; Im der Bäter Hallen ruhte u. a.) und zu den kräftigen Samben 
(Satiren) begeifterte, der Unfreiheit und ariſtokratiſchen Bornehinheit wi. Die fran« 

zoͤſtſche Revolution bewirkte diefe Sinnesänderung und fein überfpannter Geiſt über- 

fprang bald alle Schranken der Mäpigung. Der Widerwille gegen die religidſe Frei⸗ 
geifterei und den demokratiſchen Sreiheitöfcgtwindel wurde fo mächtig in ihm, daß er 

mit feiner Familie zur katholiſchen Kirche übertrat (1800) und nun im Kreife der 
Sürftin Galligin, den wir fpäter werden kennen lernen, jene Werke religiöfen Inhalts 
verfaßte, die feinen befcpränkten Glaubendeifer und feinen Hang zu geiftiger Berfinfte- 

rung beurfunden (Geſchichte der Religion Jeſu Chriſti; das Buch der Liebe, wobei er 
Thomas a Kempid vor Augen hatte u. a. m.). Den Wendepunkt, „wo Friedrich 
Stolberg von dem Parnafle gejagt ward und dafür ind Himmelreich kam“, bezeichnet 

der idyllifhe Roman „die Infel“, in welchem Gtolbergd glühende Phantafie und poe ⸗ 

tiſche Natur zum leptenmal fiptbar if. Die „Reife nad Italien" und die „Geſpräche 
Blato’3" leiden ſchon an jener „vornehmen Seichtigleit · und „gefudten Brömmeld", die 

feit feinem Webertritt den Grundton feiner Schriften bilden. 

Bob 5) Johann Heinrih Voß ftand an poetiſcher Begabung unter Stolberg, aber 
17-1820. on Chatalter und männliche Sinn weit über ihm. Aufgetvachfen unter firenger Bucht 
und ärmligen Verhältniffen, die ihn nöthigten, auf eigenen Füßen zu ftehen, erlangte 

ex frühe Selbftändigteit und Gelbftvertrauen. In Göttingen, wo er fi mit Boje's 
Schweſter verheirathete, fog er jene Liebe und Bewunderung für die klafſiſchen Werke 

des Alterthums ein, ohne die er nie ein fo umübertrefflicher Dolmetſcher und Ueberſetzet 
derfelben geworden wäre. Er drang in den Geiſt und daB innere Weſen des antiken 

Lebens ein und erſchloß durch feine meifterhafte Ueberſezung des Homer, Birgil und 
anderer griechiſchen und römifchen Klaffifer der ganzen gebildeten Welt das Verftändniß 

jener Dichter, in denen Kunft und Ratur fo harmonifch gepaart find. Seine Ueber» 
fegung des Homer im Metrum des Urtegteß (Hegameter), wobei er neue gelungene 
Bortbildungen mit veralteten, der lutheriſchen Bibel und dem Burkard Waldis abges 

lernten Ausdrüden verband, iſt ein Denkmal deutfchen Fleißes und deutſcher Befähte 

gung, fi Fremdes anzueignen. Die Ueberfefung der beiden großen Tpopden des 
loniſchen Sängers, die „vom reinſten Hauch antiker Kunftideafität und zugleih von fri⸗ 

ſcheſtet Natürlichkeit getragen war", wedte Sinn und Liebe für die große Welt ded Alter« 
thums in weiten Kreifen. Diefe Liebe zum Haffifgen Altertyum mid) nie aus Voſſens 
Herzen; nädjft der Bibel, mit der er don Jugend auf vertraut war, blieben die 
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ontiten Schriftfteller feine liebfte Leetüre; ihnen lernte er die Vollendung der Form 
und des Beröbaues , die thythmiſche Sprade und den muſikaliſchen Wohlklang ab, 
wodurch feine Gedichte fih auszeichnen. — Bad feine eigenen Dichtungen angeht, fo 
iſt er nur in Giner Gattung groß, in der Idylle. Auch bier ging er bei den Griechen 
in die Schule und lernte ihnen jene echte Raivetät, Wahrheit und gediegene Ratur ab, 
die feine Luiſe“ zu einem Lieblingsbuch der Nation gemacht haben. Bagegen fühlt 
mon bei feinen Liedern, Oden und Elegien den Mangel an ſchöpferiſcher Phantafie 
und Schwung; und bei manden feiner Ücherfegungen, tie Horaz, Shakeſpeare, Arie 
ſtophanes, verleitete ihn das Streben nad Genauigkeit und Treue zur Härte und zu 
undeutſchem Sprachzwang. Die Vollksdichtung, für die das damalige Eeſchlecht 
ſchwaärmte, deutete er um in den Begriff „Dichtung für das Boll.“ — Rad einem 
mehrjährigen Aufenthalt in Eutin und Iena wurde Voß nad) Heidelberg berufen. Gier 
lebte und wirkte er bis an feinen Tod, ein Mufter ehrenhafter, bürgerlicher Hausväters 
lichkeit, ein treuer Freund den Sleichgefinnten, ein Vorfechter für Licht, Wahrheit und 
echte Humanität, ein Beind und Verfolger ſowohl alles defien, „was engherjig an 
Scholle, Belle und Schule hängt, ald was ind Weite ziellos ausfhweift‘. ALS warmer 
Anhänger der evangelifchen Kirche und ald nüchterner, befonnener Mann war er ein 
Zeind aller Religionsſchwaͤrmerei und jeder Art von Fanatismus; darum brach er mit 
Stolberg , ald diefer zur katholiſchen Kirche übertrat, und ſchleuderte das fehneidende 
Büchlein: „Wie ward Friß Stolberg ein Unfreler?" gegen den Iugendgenofien. Auch 
die romantiſche Literatur mit ihren romaniſchen und orientalifpen Neigungen fagte 
ihm nicht zu, und über die Deutung der griechiſchen Götterlehre (Spmbolit) fürte er 
einen ‘heftigen Kampf mit feinem Gollegen Creuzer. 

Bas Voß durch feine Idyllen in niederdeutſcher Mundart für den Rorden fein Hebel 
mollte, daß war der Oberländer Peter Hebel durch feine „allemannifegen Gedichte“ fiir 1700-1826. 
den Süden. Im Karlsruhe, mo er ein hohes Kirchenamt befleidete, fühlte er eine ftille 
Sehnſucht, eine Art Heimweh nad dem friedlichen Landleben und zu den einfachen, 
frommen Vewohnern ded Schwarzwaldes, wo er aufgetvachfen ; dies erzeugte in dem 
gemüthlihen, kindlichen Mann jene halb mehmüthige, halb freudige Stimmung, die 
den Grundton feiner herrlihen, im allemannifepen Dialekte geſchtiebenen tdyllifcen 
Gedichte bildet. Bertraut mit dem Ideenkrels ded Volkes, verierte er fih nie auf 
fremdes Gebiet; und wie richtig er den Geift, den Wip, den Humor des Volkes Tannte, . 
beweiſen feine Volksſchriften: „der rheiniſche Hausfreund“, „das Schapfäffen" u. a. 

In ähnlichem Geifte dichtete aud der Schweizer Martin Uftert feine ländlichen Git« ugeri 
tengemälde, zum Theil in der Mundart feines Boll. Bon ihm rührt das befannte 176%-1827. 
Voltstied her: „Breut euch des Lebens“. 








3. Die rationaliftifhe Gegenfirömung. 


Bisher war Sachſen der Hauptfig der deutſchen Bildung geweſen: in Leipzig Srierris ır. 
wurde die Literatur, in Dresden die Kunft gepflegt; aber mit der Ginnahme des Kurs — 
fürſtenthums im fiebenjährigen Krieg ſcheint auch die Literatur in das Land des Sie ⸗ Literatur. 
gers eingewandert zu fein, fo wenig auch Sriedric IT. diefelbe aufmunterte. Durch 
ihn und die Thaten des fiebenjährigen Krieges kam der erfte und wahre höhere Bebend« 
gehalt in die deutſche Poeſie. Da diefer große König den Umſchwung der deutſchen 
Literatur während feiner Regierung nicht bemerkte oder nicht bemerfen wollte und der 
franzöfiſchen Dichtkunſt treu blieb, Ift oft genug gerügt worden. Freilich konnte einem 
fo nüchternen, verftändigen Manne die überfcpmengliche Gemüthspoeſie Klopſtods nicht 
behagen ; die religtöfe Dichtung brachte dem freidenkenden König die Tage feiner Iugend 
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in Grinnerung, wo er zur Strafe geiftliche Lieder lernen mußte; felbft die durch feine 
Siege gehobene patriotifche Begeifterung und die daraus hervorgegangene Barden» und 
Gtalbenpoefie, die auf Mopftods Anregung durch Heine. Wilh. v. Gerſten ber g aus 
Schleswig, einen ſtrebſamen lyriſchen und dramatiſchen Dichter der kraftgenlaliſchen 
fümann Richtung, durch Karl Sr. Kretſchmann und den öfterreihifgen Jeſulten Michael 
’ Denis in die deutſche Literatur eingeführt ward, fand feinen Anklang bei ihn. Gr 
1729-1800. war unempfänglic für die altgermaniſche Helden» und Götterwelt, die in diefer Bar- 
den und Staldendichtung fo fremdartig herüberklang, wie für Offians fentimentale 
Sefühlspocfie, welche neben der Klopftod’fhen Empfindfamkeit die deutfchen Gemüther 
fo mächtig ergriff, für jene Schilderungen einer öden, trübfeligen, nebelhaften Ratut, 
in der fi) eben fo farblofe gefpenfterhafte Geftalten bewegen (IV, 724). „Harmonifche 
Durch bildung, Schoͤnheit der Bormen ift ihm ein unerlaͤßliches Srfordernig. Mit der 
Roivetät, die zu folchen Formen nicht durchgedrungen ift, mit der genialen Kraft, die 
fie verachtet, Tann er fih nicht befteunden“. Auch Leffings kritiſcher Geiſt, der die 
ſchwachen Seiten der franzöffpen Poche fo klar und ſcharffinnig darlegte, mußte ihm 
mißfallen. Indeſſen hat vielleicht Diefe Abneigung des gefelerten Monarchen der deut» 
fen Literatur mehr genügt, als wenn er fle unter feinen Schug genommen hätte. 
. Man beftrebte ſich in edlem Stolze, auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft und Kunſt den 
deutſchen Namen eben fo zu Ehren zu bringen, wie Friedrich im delde und in der 
Volitik. Dadurch bewahrte bie deutfche Literatur ihre Freiheit und wurde in ihrem 
felbftändigen Ontwidelungdgang weder gehemmt noch abgelenkt, was ſchwerlich der 
dall gewefen wäre, wenn ſich Friedrich derfelben eifriger angenommen hätte; ein 
Mann von fo mächtigem Geifte und fo vorherrſchendem Einfluß hätte nothwendig ber 
Borfie ein eigenthümlices , vielleicht Höfffhes und fremdartiged Gepräge aufdrüden 
möffen. Um fo mwohlthätiger war der Einfluß, den feine großartige Berfönlichkeit, 
feine Thaten und Grundfäge auf den Bildungdgang und die Anſchauungen der Mit ⸗ 
lebenden übten. Indem er die in der Beit llegenden Ideen in feinem Walten als Fürft 
in hervorragender Weiſe zur Geltung brachte und die Literatur veranlaßte, fie zu Ihrem 
Inhalte zu machen, gab er der gefammten Beitbildung und Geifterihtung einen mãch ⸗ 
tigen Impuls. 
Die Sites Einen folgenreichen Anſtoß erhielt die deutfche Literatur durch eine kritiſche Beitfehrift 
" — die von dern Berliner Buchhandier Nicolai gegründeten Literaturbriefe (1759 
—65). Diefe Beitfhrift, woran außer dem größten Kritiker derZeit, Leffing, verfändige 
Männer, tie der treffliche jüdifhe Kaufmann und Philoſoph Moſes Mendeldfohn, der 
warme Freund Leffings, dem mir fpäter noch begegnen werden, wie Thom. Abbt, 
Berfaffer der ethifch- philofophif—en Abhandlung „Bom Tod fürs Baterland“ u. U. 
thätig waren, befämpfte die den Franzoſen nachgebildeten Theorien und Schulfpfteme, 
fepte dem Klopftod ſchen Gefühls- und Empfindungdleben den gefunden Menfdenver- 
Rand, Erfahrung und Welttenntniß entgegen, fuchte durch Mare und ſcharfe Kritit das 
ufurpiete Anſchen mittelmäßiger Köpfe zu erfchüttern ſowie junge Talente zu heben und 
richtig zu leiten (Wieland) und ſchuf eine elegante Proſa, wobei Leſſing die erften Pror 
ben von der wunderbaren Babe ablegte, durch Darftellung, Ausdruck und Lebendigkeit 
der Mede den Leſer für jeden, auch no fo trodenen und gelehrten Gegenftand zu feſ⸗ 
feln. Nicolai war ein Mann des Lebens, der mit praktiſchem Sinne die Beitumftände 
und Bedürfniffe erfaßte, die Menſchen beobachtete und richtig beurtheilte, und fo fehr 
ihn fpäter fein nüchterner proſaiſcher Geift auf Abwege führte, fo fehr er aus Widerwillen 
gegen jede Urt von Webertreibung alle Sentimentalität und Gefühlöpoefie befämpfte, 
als flacher Kunft» und Gefhmadsrichter alle literariſchen Erſcheinungen befeittelte, 
durch diefe Schöpfung hat er ſich große Berdienfte um die Literatur erworben. 
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Bie zahlreich auch die Verehrer der Klopſtod ſchen Gefühlspoefie fein mochten, ein Bielants 
großer Renegat verlieh ihre Reihen — Chriftoph Martin Wieland, der Sohn eines an 
Geiftlichen in der ſchwäbiſchen Keichsſtadt Biberach, cin frühreifeß Talent vom lebhafter 
erregbarer elaftifher Ratur. Die ftrenge, altgläubige Froͤmmigkelt im elterlichen Haufe, 
feine Erziehung in einer pietiſtiſchen Schulanftalt und die herrſchende religlöfe Empfind« 
famfeit wirkten mächtig auf ihn ein. Er knupfte ald Knabe den Bund platoniſcher 
Liebe mit Sophie Gutermann, der nahmaligen Romanfgriftftellerin Larode, und 
verſuchte fih als ſchwermũthiger, von Gefuͤhlsſchwaͤrmerei erfühter Jungling auf der 
Univerfität Tübingen an Gedichten im Geifte Mlopftods und feiner frommen Schweizer 
Rahahmer. Barum Iud ihn Vodmer ald neuen Genofien nach Bürkd) ein und nahm 
ihn in fen Haus auf. Im Zürih und Bern verlebte Wieland etliche Jahre und ver⸗ 
faßte mehrere dihterifche Werke, die feine gaͤnzliche Befangenheit in der ſeraphiſchen 
Gefüntöpoefte und riftlic» frommen Weltanſchauung beurkundeten („Der geprüfte 
Abraham“, eine Patriarchadeſ. Diefe religiös-empfindfame Richtung verſchwand all» 
mäblih, als durch Wielands Anſtellung in feiner Baterftadt Bobmerd Cinfluß auf den 
jungen Dieter abnahm und biefer im Haufe des Grafen Stadion , chemaligen kur⸗ 
mainziſchen Staatsminifters , deſſen Pflegefohn Laroche mit Wielands Iugendfreundin 
Sophie vermählt war, feinere Weltbilbung, franzoͤſtſche Philofophie und weiſen Les 
bendgenuß kennen lernte. Theils der perfönliche Umgang des durch Bebenserfahrung 
und Menſchenkenntniß gebildeten Edelmanns, theild die Bekanntſchaft mit der englis 
ſchen und franzoͤſiſchen Auftlärungsliteratur hoben Wieland über den beſchraͤnkten Ges 
ficgtöfrelß, in dem er bißher geweilt, und öffneten feine Seele einer freieren, weitherzi⸗ 
geren Lebensanfhaumg. Gr ftellte fich mitten in die Strömung des Yahrhunderts und 
Tieß alle Etzeugnifſe der Beitliterntur auf fi einwirken. Zuerſt verſuchte er fi im 
Drama (Johanna Gray oder der Eriumph der Religion) ; als ihn aber Beffing in den 
Literaturbriefen hart anließ und ihm nachwies, daß die Tragödie fein Feld für ihn fl, 
wendete er feine Thätigkeit dem Zweige der Literatur zu, auf dem fein Talent fi am 
glängendften zeigte — dem Romane und der ſcherzhaften Erzäglung. Im diefer literari« 
fchen Gattung legte er feine Lebendanfigten, feine heitete Weltanſchauung und feine ans 
ziehenden, in leichte, liebliche Sprache gefleideten, mitunter finnlihen und fhlüpfeigen 
Schilderungen der Liebe nieder und wurde nun ein ebenfo eifriger Gegner ber Klopftod’- 
hen Dichtung, wie er früher ein Berehrer derfelben gemwefen. Aus dem platoniſchen Idea ⸗ 
liften wurde ein ariſtippiſcher Lebenbphiloſoph. Bis zum Jahre 1769, wo er als Profeſſor 
der Philoſophie und fhönen Wiſſenſchaften an die Kurmainzer Univerfität Erfurt beru⸗ 
fen ward, erſchlenen raſch nach einander „Don Shlvio von Rofalva” oder der Sleg der 
Ratur über die Schtwärmerei, eine feine Satire gegen die hertſchende Ueberfinnlihteit 
und religiöfe Ueberfpannung, bei deren Abfaffung ihm der Don Quixote als Muſter 
vorſchwebte, der philoſophifche Roman „Agathon‘, worin franzöfifche Bebensanfhau- 
ungen und moderne Bildung in altgriechiſchem Gewande erſchelnen, ein Spiegelbild 
feines eigenen inneren Lebens und Bildungdganges, das durch Anmut und Leihtig- 
keit der Darftellung außgezeichnete Gedicht „Mufarion“, die „Brazien", eine den Göt« 
tinnen der Anmuth gewidmete Dichtung, worin Berfe mit Brofa abwechſeln, Rachlaß 
des Diogeneß don Ginope' u. a. m. Durch diefe und andere Werke auß der Gattung 
des Sehrromand , in dem leichtfertigen Tome der Franzoſen und mit ber ihnen abge 
lernten „Seichtigfeit und loſen Lieblichkeit· in Form und Sprache, wurde Wieland „der 
geſellſchaftliche Schriftſteller der Nation“ und verſchaffte der deutſchen Dichttunſt Ein ⸗ 
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gang in die höheren, gebildeten Kreiſe. wohin fit nur franzoͤſiſche Literatur ger 
drungen. Aber die Zahl feiner Gegner war groß. Die Frommen verdammten feine 
Schriften, die Anhänger Mopftods vergalten den Abtrünnigen mit ihrem Safe, der 
Göttinger Dichterbund verbrannte feine Werke; felbft mildere Beurtheiler fürchte ⸗ 
ten von dem mitunter f&lüpfrigen Inhalte, der finnlihen üppigen Darſtellung und 
Färbung Gefahr für die deutſche Gittfamkeit und Zugend. Wieland konnte ſich auf 
feine reinen Abfihten, auf fein Streben nach Wahrheit, auf feinen mufterhaften Les 
benswandel berufen; aber die Abmege, auf die mehrere feiner Anhänger und Radah- 
mer geriethen, rechtfertigten die Beforgniffe der Gegner. Der feine Epikureismus und 
der um alles Höhere unbelümmerte ariftofatifhe Eudämonismns und Lebensgenuß, 
dem feine Schriften daS Wort redeten, machten diefelben der gebildeten vornehmen 
Belt angenehm, wirkten aber nachthellig auf die Sitten und Denkweiſe des Bolts. 
Wohl zerftörten fie auf religlöfem und geſellſchaftlichem Gebiete manche engherzigen und 
fpießbürgerlichen Begriffe, aber fie ſchwaͤchten aud den Sinn für die ernften Aufgaben 
des Lebens. 

In Shut befaßte ſich Wieland neben Horaz und Lucian, mit deren Lebendans 


F tom fehten,, Dentart und Darſtellungsweiſe er am meiften übereinftimmte, mit Roufleau 


&rfart u. 


Beimar. 


und Boltaire, mit Shaftesburg und Sterne und mit den andern franzöſtſchen und eng« 
liſchen Schriftftellern der Aufflärungsperiode. Aber von Ratur allem Sewaltfamen 
und Seftigen abgeneigt, vermied er die Rürmifche Ungebuld der Meltverbefferer. „Huf 
ruhigem und behaglichem Wege, meinte er, Lönne und folle dad menſchliche Geſchlecht 
zum hoͤchſten Biele gelangen, zunächſt aus feinem eigenen Innern heraus der einzelne 
Menfh". Geine deutfhe Gemüthlickeit und feine große Rachficht mit den Fehlern, 
Vorurtheilen und Schwächen der Menſchen, die er, flatt fie zu geißeln, nur fein vers 
fpottet, hielten ihn von Voltaire’ Berftörungstrieh fern und gegen Rouffeau fuchte er 
den Grundfag zu verfechten, daß die Wohlfahrt der Menſchheit nicht in einem auf 
Untenntnip des Böfen beruhenden Buftande der Unſchuld, fondern in Selbſterkennt ⸗ 
niß und der dadurch erfangten Veherrſchung der zum Böfen führenden Leidenfchaften 
und Begierden beſtehe. Die vielfachen Reformen in Kirche und Staat richteten feine 
Blide auf Berfaffungswefen und Regierungsimeife, und in demfelben Jahr, da er durch 
die Berufung als Pringenerzieher nad; Weimar in die für feine Ratur geeignetften Ber» 
bältniffe verfept ward, Tegte er feine Anfihten über Staatsformen in dem didaktiſchen 
Roman „Der goldene Spiegel oder die Könige von Scheſchian“ nieder. In diefem polie 
tiſchen Roman mird gelehrt, daß das Glüd der Staaten zunaͤchſt abhänge von der 
rechten Stimmung und dem naturgemäßen Streben der Einzelnen nad Glüdfeligkeit, 
fodann von der dad Ganze zufammenhaltenden Ordnung, der Bügelung der flörenden 
Leidenſchaften und falſchen Begierden durch gute, weife, pflichtgetreue Regenten. Ber 
„Goldene Spiegel“ war nur die Ausführung von Unfihten, melde Wieland ſchon 
feüger in einer Abhandlung gegen Roufleau’s Auffaffung von der Staatsgeſellſchaft 
ausgeſprochen Hatte: „Die gründliche Verbeſſerung ſcheint bei einem jeden Volke, das 
in der Ausbildung ſchon fo weit vorgefäritten if, um ihrer zu bedürfen und fähig zu 
fein, demjenigen aufbehalten zu fein, der zu gleicher Zeit Weisheit und Macht genug 
haben wird, eine Gefeßgebung und Gtantöverfaffung zu bewerkftelligen, in welder die 
Triebfedern der menfchligen Natur auch die Triebfedern des Staates find, durch welche 
die mögliäfte Freiheit mit der menigften Ungelegenheit erzielt und feine Gewalt geduldet 
wird, die ein anderes Intereffe hat ald das Befte des gemeinen Wefend; wo die ber» 
ſchledenen Stände und Glaffen zu ihrer Beftimmung durd die zwedmäßigften Inſtitute 
gebildet werden und die Gefepe nicht ald Gefege, fondern ald Gewohnheiten ihre Wir- 
Zung thun, mo die Religion den großen Zweck der allgemeinen Glüdfeligkeit immer 
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befördert, nlemals hemmt, two ihre Diener geehrt und wohl gepflegt werden, aber 
(glei den Männchen im Bienenftaate) feinen Stachel haben, wo mehr Bedacht dar 
auf genommen wird, die Tugend zu ehren als zu bezahlen und dem Lafter fo gut 
vorgebaut ift, daß die Gerechtigkeit nur felten ſtrafen muß, wo der Wunſch eines jeden 
Menfchenfreundes, öffentliche Glüdfeligkeit, niht nur auf Gedädtnißmünzen und Chr 
venpforten, fondern in den Gefichtern aller Bürger gefehrieben ftcht". „Die Geſchichte 
des weiſen Daniſchmend und der drei Kalender" nannte Wieland felbft einen „Anhang 
zur Geſchichte von Scheſchian“; aber die Schilderung eines unſchuldigen fittenreinen Volkes 
im idylliſchen Urzuftande nach Kouſſeau'ſchem Vorbilde, eine Volkes, das dann durch 
Defpoten und Vrieſter, durch die Uebel der Eivilifation und Verfeinerung dem Verfall und 
Verderben entgegengeführt wird, ift eher als ein Rückſſchritt zu einem geträumten Ideale 
ſtaat im Sinne des Genfer Philofophen zu betradhten. — In Weimar, wo Wieland 
nad Beendigung feines Erziehungswerks in unbefchränkter Muße und mit unermüds 
licher fepriftftellerifcher Thaͤtigkeit feine Belt verbrachte, gründete er mit Br. H. Jacobi 
u. 4. eine literariſche Zeitſchrift, „der deutſche Mercur“, die ſowohl durch ihre Urs 
theile und Anzeigen, als befonders dadurch wichtig ward, daß fie ald Organ mancher 
bedeutenden Erſcheinungen diente, und wendete ſich zugleich dem zeichen Felde der Ro⸗ 
manti? zu, wo er durch fein Heldengedicht Oberon“, deſſen nebelhafte Gebilde er aus 
Shatefpeare'3 „Sommernahtötraum” entlehnte, den größten und dauerndften Ruhm . 
erlangte; doch biteb der geſchichtlich · philoſophiſche Roman mit fatirifcher und ironiſcher 
Färbung das eigentliche deld feines fruchtbaren Geiſtes. Im diefen Romanen („Ger 
ſchichte der Abderiten", „Ariftipp u. a. m.) legte er feine Lebensanfhauungen nieder, 
die ein neuerer Literarhiftoriter (Löbell) in folgenden Sägen zufammenfaßt: „Der 
Menf iſt von der Ratur nicht darauf hingewieſen, der Sinnenwelt den Rüden zu 
ehren und in der Richtung feines Geiſtes auf die überfinnlie Welt und Macht Ber 
friedigung zu ſuchen. Durch das mühfelige Forſchen und Grübeln über diefe dunteln, 
umerreichbaren Gebiete, dad ihn in taufend quälende Zweifel ftürzt, ftört er nur die 
Seelenruhe, die ihm eine wohlthätige Gottheit fo gern gewähren will. ie bietet fei- 
nem Geift und Herzen im unbefangenen Genuß der Bebensgüter, in deren Mitte er fih 
befindet, eine ganz andere Befriedigung, das wahre Glüd dar. Aber damit der Les 
bendgenuß den Geelenfrieben herbeiführe, muß er von der Bernunft beftimmt und 
gelettet werden, d. 5. er muß mäßig fein, weil er ſich fonft felbft vernichtet, auf " 
Geretigfett gegründet, weil fonft Ieder den Anfprüden der Mitmenfchen auf den» 
felben Genuß entgegentreten würde, mit Wohlwollen, Menſchenliebe und Edelmuth 
gepaart, meil in allen edlen Gemüthern Sympathie für diefe Tugend lebt und weil 
ihre Uebung ein freudiges und erhebendes Gefühl Hinterläßt, welches mohlgeftimmten 
Seelen den ſchoͤnſten und feinften Genuß gewährt. Die finnlihen Triebe müffen nicht 
unterdrückt, aber gedämpft und gezüigelt, der thierifche Theil des Menſchen muß vom 
geiftigen überwacht und geleitet werden“. Der Bine der Wieland’ichen Dichtungen, in 
denen die erfundene, meiftend der altgriechiſchen Welt entlehnte Geſchichte nur das Ger 
bhäufe, da8 dünne durchfichtige Gewand für jene Behren bildet, ift fomit ein Iehrhafter: 
„die Berherrlihung eines ftillen Seelenfriedens durch den rechten Gebrauch der Gaben der 
Gottheit und Natur im finnlich erſcheinenden Leben." Rad) Wielands eigener Ungabe hat 
fein philofophifcger Roman Agathon, die Geſchichte eines fhönen edel angelegten 
griechiſchen Fünglings, den fein orphifch-platonifches Tugendideal nicht vor den Bere 
Führungen der Belt fchüpt, und ber durch eine Wendung feiner Denkart auf den rechten 
Weg geführt wird, den Zweck, zu zeigen, „wie weit es ein armer Sterblicher mit den 
bloßen Kräften der Ratur in Tugend und Weißheit bringen Tönne, tie viel die neueften 
Berhältnifle auf und wirken, und wie man nur weiſe und gut wird dur Erfahrungen, 
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Sehltritte, unermüdete Bearbeitung unferer felbft, Öftere Veränderungen in unferer Art 
au denken, befonder& durch guten Umgang und gute Beifpiele". Zwiſchen diefen Ro- 
manen mit didaktiſcher Tendenz und ben Ueberfepungen von Horazens Briefen und 
Satiren, Lucians Werken und Cicero's Briefen finden wir BWielands fpätere Shätigleit 
getheilt. Auch aus Shakefpeare, bon dem er die erfe deutſche Ueberfegung gegeben 
hat, zog er in feinen Bereich mad ihm verwandt war; zu der großartigen Darftel- 
lung des Heroismuß , der gewaltigen Leidenſchaften, der tragiſchen Geſchide in den 
Dramen des britiſchen Dichters fuchte er felbft Feine Beziehungen. Bür Wielands reli- 
glöfe Anfichten find die Göttergefpräche, Peregrinus Proteus und dor Allem Agatho - 
dämon von Wichtigkeit. Er geht mit den Freigeiſtern, fo lange fie die Außenwerke 
des Chriſtenthums, kirchliche Inſtitute, Prieſterthum, Hierarchie und Aberglauben bes 
kampfen, aber den Glauben an Gott und Unſterblichkeit und das Weſen der chriſtlichen 
Religion will er nicht angetaftet wiſſen. 

Die romantiſchen Erzählungen aus der Ritter«, Bauber- und deenwelt unter dem 
Hauche einer weichen wollüftigen Luft: „Wintermährden", „Gandelin oder Liebe um 
Liebe“, „Seron der Adelige", „Idrid und Benide" u. a. ſind Äußerft genziöß, anziehend 
und reizend, und Richts beweift mehr die große Gewandthelt des empfängligen Dich ⸗ 
ters in leichten lieblichen Schilderungen ald diefe romantifgen Erzählungen aus der 
Phantafiewelt, und das vollendetfie Werk diefer Gattung, das im Arioflifchen Geifte 
gedichtete romantiſche Epos „Oberon“, mo Ironie und Wahrheit, Scherz und Ernft rei ⸗ 
zend gemifcht find. Wie liebliche Sprache, leichte Berfification und anziehende Darſtel ⸗ 
Tung derſchafften dem Oberon Leſer unter allen Klaſſen und machten Wielands Ramen 
populär. In dem heroifch-tomifchen Gedicht „der neue Amadis" find die leichtfertigen 
Verhältniffe und Lebensformen der franzöfifc gebildeten Geſellſchaftakreiſe feiner Zeit 
auf eine erfonnene morgenländifce Ritterwelt übertragen. In den „Abderiten“ vers, 
fpottet Wieland die Thorheiten und das Philiſterweſen Heiner Städte und eingebifdeter 
Schwãrmer und Idealiften, indem er den Gontraft zwiſchen dem durch Reiſen, Welt- 
erfahrung und Menſchenkenntniß gebildeten Philoſophen Demokrit und feinen fpiehbür- 
gerlihen, befcränkten und engherzigen Sandöleuten von Abdera in heitesen Schilder 
rungen lebendig und komiſch dem Lefer vor die Seele führt. Im feinen fpätern Werken 
läßt ſich der Einfluß Lucians nicht verkennen. Der „Beregeinus Proteus“, ein relis 
giöfer Schwärmer, der fidh felbR den Blammen übergibt, um mit Göttern und Geiftern 
umgehen zu Tonnen, iſt wohl nicht ohne Bezug auf Lavater geſchrieben. Der „Agatho- 
dämon" enthält vortreffliche Bemerkungen über die hiſtoriſche Bedeutſambkeit der chriſt · 
lichen Religion und die Entſtellung derſelben durch Prieſierthum und Kirche. Das 
darin im Segenſaß zu dem Gaukler Apollonius von Zyana (IV, 366 ff.) enthaltene 
Eharakterbild Jeſu it würdig und edel. In dem gefhichtlihen Roman „Ariftipp“, 
mit den dazu gehörigen Briefen, ſchildert Wieland das geiftige Leben zu Athen während 
der Blüthezeit auf intereffante Weife, aber wieder nıit der fubjectiven Färbung, die der 
Berfafler aus feiner Beit und Denkweife hineinträgt. Mit diefem Philoſophen von 
Cyrene (II, 670 f.), der die Kunft gemäclih und angenehm zu leben in ein Syſtem 
brachte, dem man die Behre zuſchrieb? „den Weiſen müffe feine Denkart dahin führen, 
daß er fih frei und unabhängig erhält, während die ganze Welt fein ift, daß er Alles 
genießen und fi in Alles ſchiden kann“, fühlte Wieland die meifte Verwandtſchaft und 
Seelenſhmpathie. Und bot denn nicht die vornehme franzöfifcp-gebildete Geſellſchaft 
des achtzehnten Jahrhunderts mit den geiftteihen Damentreifen viele Aehnlichkeiten dar 
zu dem nachſokratiſchen Beitalter mit feinen Hetären? Im der Beurtheilung der fran« 
söffhen Revolution, wie fie in feinen dem Lucian nacpgebildeten „Böttergefprägen“ 
eingefügt ift, zeigte Wieland eine politiſche Cinſicht und Weisheit, zu der fih nur 
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menige feiner Beitgenoffen in Deutſchland zu erheben vermochten. Davon geben auch 
die fpäteren Uusgaben des „Boldenen Spiegeld“ und des „Danifhmend" Beugniß, 
worin der Dichter im vielen Cinſchaltungen feine Anfichten über die Borgänge von Ver ⸗ 
failed und Paris im Anfang der neunziger Jahre andeutete, und Die „Geipräce unter 
vier Augen“ im „Reuen deutſchen Mercur“, in denen wit dibinatoriſchem Blick die, 
Rettung ded verwirrten Staates durch einen hervorragenden Genius mit dictatoriſcher 
Gewalt als einzige Mögligkeit verfündigt wird. 

Daß die Gegner der Wieland'ſchen Poeſie nit ganz Unrecht hatten, menn fie Heine 
derſelben einen derderblichen Cinflup auf Die Gittlicpfeit zufchrichen, berveift deffen Kach· "79-1008 
ahmer Bilhelm Heine. Sohn eined armen Drganiften aus Thüringen, durchlebte 
er eine Himmerliche dürftige Imgendzelt, bis er bei dem franzöffep gebildeten Erzbiſchof 
Karl Yofeph von Mainz die Stelle eines Borleferd und Biblioihelass echtdt. Indem 
Heinfe den Rouffeau’fcgen Raturalismus Im Geifte der Sturm ⸗ und Drangperiode auf 
die Spipe trieb und damit die fmnlich-künftlerifche Bebensfülle des Wieland ſchen Grie⸗ 
chenthums verband, wurde er der Verherrlicher eines Natur» und Kunſtlebens, das 
allen Beſchraͤnkungen durch Sittengebote und Herlommen den Krieg erflärte und bis 
zur „Gmancipation des Wleifches“ der modernen Gommuniften fortigritt. „Baidion 
oder die Sleufinifchen Geheiunnifie, deren Entwurf noch in feine Studentengeit fällt, 
iſt der unverhülltefte Ausdrud diefer „Hetärenphilofoppie‘. Dabei befap Yeiafe din 
tiefeß Verſtandniß für daS Wefen der Kunft und eine feltene Geſchiclichtelt. Werke der 
bildenden Kunſt tote der Muſtt anſchaulich vor die Sinne zu führen. Begabt mit einer 
reizbaren Phantaſie und wit dem Talente Iebendiger, anzieheuder Darftellung, ſuchte er 
durch lüßterne, wolluſtathmende Natur und Kunftfilderungen die Ginbildungäkcaft zu 
feffeln und finnliched Wohlbehagen zu erregen, ſtellte aber das abichredende Beifpiel 
auf „zu welcher Berwahrlofung des Gemütgs die Sinnlichkeit führt, wenn fie den Bügel 
der Sitte abmwirft“. Gin längerer Aufenthalt in Italien und feine Bertrautheit mit 
den italieniſchen Dichtern, befonders Taſſo und Arioft, die er in ungebundener Rede 
überfepte, waren hom großem Einfluß auf feine Kunftrichtung und feinen üppigen Stil, 
wobei ee nach dem melodifchen Vohlllang der Südländer ftrebte. Bein Hauptwerk iſt 
der Roman Ardinghello und die glüdfeligen Infeln“, bei dem die Erzählung nur 
als Rahmen dient für feine Schilderungen und Anfihten über Kunft, Wiflenfpaft und 
Staat. Gegenüber der Leffing-Bindelmann’fen Theorie, welche nur in der Rachah ⸗ 
mung der Antike den richtigen Weg der Kunftbildung erkannte, empfiehlt Heinfe das 
Studium der Ratur und redete dem Romantiſchen der Genre und Landſe 
das Wort. Ueber „Urdinghello" fälle ein neuerer Biterarhiftoriter folgendes Urtheil: 
„Die Grundidee, das Gtürmen und dlaumen der Leidenſchaft, iR mit rüdfichtslofer 
Snerge und mit padender Gewalt ausgefproden; über den herrlichen Raturſchilde ⸗ 
rungen Liegt der leuchtende Barbenzauber der füdlihen Sonne; und die eingefdpalteten 
Kunfurtheile ſind von fo feinfinniger Empfindung und von fo eindringendem Berftänd» 
niß, daß diefer Roman troß aller feines kuͤnſtieriſchen Mängel und feiner haltiofen 
Tporheiten und Ueberfürzungen nichtadeſtoweniger eine der. denkwürdigfien und geift« 
vollſten Schöpfungen der deutſchen Literatur if". Wie in Ardinghelo die bildenden 
Künfte zu Grunde liegen, fo in dem Roman „Hildegard van Hoßenthal“ Betrachtungen 
und Urtheile über Mufit. - 


IV. 2effing und Bindelmann. 


„So groß die BWirffamteit Klopftods und Wielandd auch war, für und iſt fie eine 2eifinge 
der Vergangenheit angehörende und abgefglofiene. Mer Antheil, weichen wir an ihnen Seenuen. 


616 B. Zeitalter der Nufflärung u. Vorboten der Revolution. 


nehmen, iſt hauptſaͤchlich ein geſchichtlicher. Dagegen ſteht uns Leffing mit voller 
Beifope und Lebendigkeit gegenüber; feine unmittelbare Wirkſamkeit reiht hinein in 
unfere Tage; wenn wir ihn leſen, fühlen wir, wie fein Geifteshaud) und anregt, 
ermuntert, fördert auf Schritt und Tritt". Gotthold Ephraim Seffing war der Sohn 
eined Predigers zu Camenz in der Laufig. Rach einem fünfjährigen Aufenthalt auf 
der Furſtenſchule zu Meißen, mo feine ungewöhnlichen Anlagen und fein Bifiensdurft 
die Aufmerkfamkeit feiner Lehrer erregten, fo daß der Mector den ſechzehnjährigen 
üngling bei feinem Abgang von der Anftalt mit einem Pferd verglich, daB doppeltes 
Butter Haben müffe, bezog er die Univerfität Zeipzig (1746). Die Theologie, der er 
fi widmen follte, ward ihm bald zuwider; die Lehrer verftanden es micht, durch ihre 
Borträge den aufftrebenden Geiſt für dieſe Wifienfpaft zu gewinnen. Gr trieb Philos 
fophie und ſchone Literatur, lernie tanzen, reiten und fechten und fuchte den Umgang 
von Schaufpielern und frebfamen jungen Männern, auch wenn fie, wie Mylius, im 
Rufe der Sreigeifterei landen. Mit feinen Eltern entzweit, begab er ſich nach Berlin, 
mo ihm feine Beinen Schriften und Abhandlungen die Bekanntſchaft von Nicolai, 
Moſes Mendelsfohn u. W. erwarben. Gr nahm Theil an den Literaturhriefen, aber 
fein unruhiger Geift trieb ihn wieder fort; er wollte das Leben und die Menſchen von 
allen Seiten kennen lernen; feinem Sreigeitöfinn widerſtrebte jede fefte Sage und bin» 
dende Anftellung, darum finden wir ihn bald in Wittenberg, bald in Brelau (1760 
>—1765), als Secretär des Generals von Tauenzien, bald wieder in Berlin, bald in 
Samburg (1767— 1770), immer mit neuen $länen erfüllt, mit neuen Arbeiten bes 
f&äftigt, von neuen Menſchen umgeben. In Hamburg verlobte er ſich mit Cva König, 
der Wittwe eines Geidenfabrifanten, einer Frau von Geiſt und Gemüth: aber aus 
Mangel an einem gefiherten Unterhalt mußte er Die Berhetrathung ſechs Jahre verſchieben. 
Im 3. 1770 übernahm er die Stelle eines Bibliothelars in Wolfenbüttel, ein Aufent» 
haltsort, der ihm zwar reiche wiſſenſchaftliche Schäge zu feinen Studien und manche werth« 
volle Ausbeute zu Auffägen aus dem Gebiete der Geſchichte und Literatur" bot, ihn 
aber allzufehr von dem Verkehr mit der literariſchen Welt abſchloß. Daher begab er 
fich nad) einigen Jahren nad) Bien in der Hoffnung, bei der beabfihtigten Gründung 
einer neuen Afademie in der Kaiferftadt eine ehrenvolle, feinen Zalenten und geiftigen 
Bedürfnifien entſprechende Stellung zu erlangen. Der Plan kam nicht zu Stande; das 
gegen erhielt Leffing dort Gelegenheit zu einer Reife nad Stalien (1775, 76) als 
Begleiter des Prinzen Leopold vom Braunſchweig, eine Reife, die jedoch keinen fo 
erhebenden und begeifternden Eindruc auf ihm hervorbrachte wie früher bei Windel- 
mann und fpäter bei Goethe. Sein Kunftfinn war weniger ſcharf und lebhaft, als 
fein Berftand und fein kritiſches Urtheil. Rach feiner Ruckehr verheiratete er ſich mit 
der geliebten Frau und hoffte nun einen ruhigen Hausftand zu begründen und „ed auch 
einmal fo gut zu haben wie andere Menfchen“ ; aber „es follte ihm ſchlecht bekommen". 
Schon tm nächften Jahr wurde ihm die Gattin und fein einziges neugebornes Kind 
durch den Tod entriffen, ein Ereigniß, das feinen Lebensmuth erfcütterte. Sr ſuchte 
duch angeftrengte Thätigkeit und einige Heinere Reifen feinen Schmerz zu zerſtreuen; 
allein. die inneren Kämpfe verzehrten das Mark feines Lebens. „Damals, in unferen 
beffeven Lagen“, ſchtieb er tm December 1780 an Mendelsfohn, „war ich ein gefuns 
des, ſchlantes Bäumen und bin jept ein fo fauler, knorrichter Stamm“. Er ftarb zu 
Braunſchweig am 15. Febr. 1781. So zerriffen, mechfelvol und unftät Leffings 
Leben war, fo vielfeitig und verfepiedenartig erſcheint feine Befchäftigung. Unermüd« 
licher Sorfepungstricb und raftlofes Streben nad Wahrheit find die Grundzüge feiner 
Träftigen, männligen Ratur. Gr ſchrieb einft: „Wenn Gott in feiner Rechten alle 
Wahrheit und in feiner Linken den einzig inneren regen Trieb nad) Wahrheit, obſchon 
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mit dem Bufape, mid) immer und eivig zu irren, verfeploffen Hielte und zu mir fpräche: 
wähle! ich fiele ihm mit Demuth in feine Linke und fagte: Water, gib! die reine 
Wahrheit ift ja doch nur für di allein!" Sein Beben und Streben war ein unab⸗ 
läffiges Kriegen und Siegen. Leffing war eben fo weit entfernt vom Klopſtockſcher 
Empfindfamteit und Gefühlsüberfpannung, wie von Wieland ſchem Cpikureiömus und 
deffen welttluger Lebensweiöheit ; fein Charakter mar derb und deutfch, fein Geiſt genäht 
an dem gefunden Sinn des klaffiſchen Alterthums, das er an der Duelle föpfte. Er 
buhlte nie um die Gunft der Hohen, trachtete nie nach Titeln und Würden, fein männs 
licher Stolz widerſtrebte jeder Abhängigkeit und Unterordnung, und das Gefühl feined 
wahren Werthes ließ ihm jeden Schein, jede falfche Chre verjhmähen. Mit feinen geile 
ſtigen Reihtyümern mirtbfepaftete er in fürftlicher Freigebigkeit. „Seine Unterhals 
tung“, ſchrieb einft Moſes Mendelöfohn, „war eine ergiebige Quelle, aus welcher 
man unaufhörlic neue Ideen des Guten und Schönen fhöpfen Tonnte, die er wie ger 
meines Wafler von ſich fprudelte zu Jedermanns Gebrauch“. Leffing war mehr Kritiker 
und Gelehrter als Dichter; Berftand und Urtheilskraft gingen bei ihm über die Bhan« 
tafie. Died Hat Niemand Harer eingefehen als er ſelbſt. Gr fpricht es unberhohlen 
aus, daß er den lebendigen Quell der Poeſie, der durd eigene Kraft in fo reichen, fo 
friſchen, fo reinen Strahlen aufſchießt, nicht in ſich fühle, daß er Alles durch Drudwert 
und Röhren aus ſich Heraußprefien müffe, daß Keitit und Reflegion die Stügen feiner 
Productiondktaft ſelen. Darum hat er auch vorzugsmeife ſolche Dichtungdarten gepflegt, 
die weder hohen Flug der Begeifterung noch tragiſches Beuer erfordern, wie Babeln, 
Spigramme und bürgerliche Dramen, und wo er fi) Höher verftieg, wie in „Emilie 
Galotti" und „Rathan der Weiſe“, da hat er ältere Stoffe benupt und umgencbeitet, 
dort die Erzählung von der Birginia im Livius, hier die wahrſcheinlich dem Orient 
entftammte Parabel „von den drei Singen“ aus Boccaccio. Dennoch gehört Leffing - 
unftreitig zu den erften Größen der deutſchen Literatur, deren Hohe Blüthe durch feine 
vielfeitige und anregende Thätigkeit ganz beſonders gefördert ward. Er war Dichter, 
Kritiker, Kunſtkenner, theologifh und philoſophiſch gebildeter Gelehrter und hat in 
allen diefen Gattungen namhafte Werke von nachhaltiget Wirkung verfaßt. Seine 
Schriften Über Kunft und Alierthum haben eine heile Fadel angezündet, die dramas 
tiſche Poeſie und das Theaterweſen find durch feine Meiſterwerke bereichert, durch 
feine kritiſchen und aäſthetiſchen Unterfuhungen auf eine neue Stufe der Enttwidelung 
und richtigen Erkenntniß geführt tworden, und in der Keliglonswiſſenſchaft hat er einen 
mägptigen Impuls zu folgenreichen Forſchungen gegeben. Bei allen feinen Studien 
und Arbeiten ſchwebie ihm als hoͤchſtes Biel allgemeine Menfepenbildung, Feſtſtellung 
des Wahren auf den Gebieten des Willens und der Kunſt ſowie Vernichtung alles Scheined -- 
und JIrrthums dor Augen. Sein ganzes Leben lang war er ein unermũdlicher Kämpfer 
gegen jede unberechtigte und unbegründete Autorität, „erfüllt von dem Verlangen, feine- 
Beitgenoffen aufzurütteln auß der Geiftehträgheit, die ſich bei dem Hergebrachien beru ⸗ 
bigt, weil es hergebracht ift, und bei Ueberlicerungen, melde, ohne durch das Feuer 
läuternder Prüfungen hindurch gegangen zu fein, ſich ein unverdientes Anfehen erwor ⸗ 
ben haben". Im der kritiſchen Metyode, in Sprache und Darftellung war Leffing der 
erfte Meifter. Sein eigenfted Compoſitionbgeheimniß liegt darin, „daß die Ideen und 
nicht als fertige mitgeteilt werden, fondern daß fie fihtbar erft vor unfern Augen ente 
ſtehen, daß wir fie auch In und felbft erleben". 


1. Ueber Runft und Alterthum. Windelmann. 
Die wichtige Frage über Weſen und Aufgabe der Kunft und Voefle wurde um Windele 
biefelbe Beit von zwei genialen Männern in Schriften behandelt, die eine epochemachende man 
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nehmen, iſt hauptfäglid; ein geſchichtlicher. Dagegen fteht un Leſſing mit voller 
Zriſche und Lebendigkeit gegenüber; feine unmittelbare Wirkfamkeit reiht Hinein in 
unfere Tage, wenn wir ihn Iefen, fühlen wie, wie fein Geiſteshauch uns anregt, 
ermuntert, fördert auf Schritt und Tritt". Gotthold Ephraim Leffing war der Sohn 
eined Predigers zu Camenz in der Laufip. Nach einem fünfjährigen Aufenthalt auf 
der Fürftenfhule zu Meißen, wo feine ungewöhnlichen Anlagen und fein Wiffensdurft 
die Aufmerkfamkeit feiner Lehrer erregten, fo daß der Mector den fehzchnjährigen 
Jaungling bei feinem Abgang bon der Anftalt mit einem Pferd verglich, das doppeltes 
Butter haben müffe, bezog er die Umiverfität Leipzig (1746). Die Theologie, der er 
fich widmen follte, ward ihm bald zumider; die Lehret verftanden es nicht, durd ihre 
Vorträge den aufftrebenden Geiſt für dieſe Wiſſenſchaft zu gewinnen. Gr trieb Philor 
ſophie und ſchone Literatur, lernte tanzen, reiten und fechten und fuchte den Umgang 
von Schaufpielern und frebfamen jungen Männern, auch wenn fie, wie Mplius, im 
Rufe der Sreigeifterei ftanden. Mit feinen Eltern entzweit, begab er fi) nah Berlin, 
mo ihm feine Heinen Schriften und Abhandlungen die Belanntfaft von Nicolai, 
Moſes Mendelsfohn u. A. erwarben. Gr nahm Theil an den Literaturhriefen, aber 
fein unrubiger Geiſt trieb ihn wieder fort; er wollte dad Leben und die Menſchen von 
allen Seiten kennen lernen; feinem Freiheitsſinn widerſtrebte jede fefte Lage und bin» 
dende Anftellung, darum Anden wir ihn bald in Wittenberg, bald in Breblau (1760 
=—1765), als Seeretäc de Generals von Zauenzien, bald wieder in Berlin, bald tn 
Hamburg (1767— 1770), immer mit neuen Plänen erfüllt, mit neuen Arbeiten bes 
ſchaftigt von neuen Menſchen umgeben. In Hamburg verlobte er fi mit Eva König, 
der Wittive eines Geidenfabrilanten, einer Sau don Geift und Gemüth: aber aus 
Mangel an einem geficherten Unterhalt mußte er die Verheirathung ſechs Jahre verſchieben. 
Im 3. 1770 übernahm er die Stelle eines Bibliothekars in Wolfenbüttel, ein Aufent ⸗ 
haltsort, der ihm zwar reiche wiſſenſchaftliche Echäpe zu feinen Studien und mande werth« 
volle Ausbeute zu Auffägen aus dem Gebiete der Geſchichte und Literatur“ bot, ihn 
aber allzuſehr von dem Verkehr mit der literariſchen Welt abſchloß. Daher begab er 
Ai nad einigen Jahren nad Wien in der Hoffnung, bei ber beabfihtigten Gründung 
einer neuen Akademie in der Kaiferftadt eine ehrenvolle, feinen Talenten und geiftigen 
Bedürfniffen entſprechende Stellung zu erlangen. Der Plan kam nit zu Stande; da- 
gegen erhielt Leffing dort Gelegenheit zu einer Seife nach Stalien (1775, 76) als 
Begleiter des Prinzen Leopold von Braunſchweig, eine Reife, die jedoch keinen fo 
exhebenden und begeifternden Eindrud auf ihn hervorbrachte wie früher bei Windel- 
mann und fpäter bei Goethe. Sein Kunftfinn war weniger fharf und Ichhaft, als 
fein Berftand und fein kritiſches Urthell. Kach feiner Ruckehr verheirathete er fi mit 
der geliebten Srau und hoffte num einen ruhigen Hausfland zu begründen und „ed auch 
einmal fo gut zu haben tie andere Menſchen“; aber „eb follte ihm ſchlecht belommen“. 
Schon tm nädften Jahr wurde ihm die Gattin und fein einziges neugebornes Kind 
durch den Tod entriffen, ein Ereigniß, das feinen Lebendmuth erſchutterte. Gr ſuchte 
durch angeſtrengte Tätigkeit und einige Heinere Reifen feinen Schmerz zu zerſtreuen; 
allein die inneren Kämpfe verzehrten das Mark feines Lebens. „Damals, in unferen 
beſſeren Tagen", ferieb er im December 1780 an Mendelsfohn, „war ich ein gefuns 
des, ſchlankes Baͤumchen und bin jept ein fo fauler, knortichter Stamm". Er ftarb zu 
Braunſchwelg am 15. Febr. 1781. So zereiffen, mechfelvoll und unftät Leffings 
Leben war, fo vielfeitig und verſchiedenartig erfcheint feine Befäftigung. Unermüd« 
Ucer Sorfhungstriceb und raſtlofes Streben nad Wahrheit find die Grundzüge feiner 
träftigen, männlihen Ratur. Gr ſchrieb einft: „Wenn Gott in feiner Rechten alle 
Wahrheit und in feiner Linken den einzig inneren regen Trieb nach Wahrheit, obſchon 
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mit dem Bufage, mid) immer und ewig zu irren, verſchloſſen hielte und zu mir ſpraͤche: 
wähle! ich file ihm mit Demuth in feine Linke und fagte: Pater, gib! die reine 
Wahrheit ift ja doch nur für di allein!" Sein Beben und Streben war ein unab⸗ 
läffiged Kriegen und Giegen. Leffing war eben fo weit entfernt von Klopftock ſcher 
Empfindfamteit und Gefühlsüberfpannung, wie von Wieland’fhem Epikureismus und 
deffen weltfiuger Lebensweisheit; fein Charakter war derb und deutſch, fein Geiſt genägrt 
an dem gefunden Sinn des Haffifcen Altertyums, das er an der Quelle fhöpfte. Gr 
buhlte nie um die Gunſt der Hohen, trachtete nie nach Titeln und Würden, fein maͤnn⸗ 
Hier Stolz widerſtrebte jeder Abhängigkeit und Unterordnung, und dad Gefühl feines 
wahren Werthes ließ ihn jeden Schein, jede falſche Ehre verfhmähen. Mit feinen geir 
ſtigen Reihthümern wirthſchaftete er in fürftlicher Freigebigkeit. „Seine Unterhals 
tung“, ſchrieb einft Moſes Mendelsfohn, „war eine ergiebige Quelle, aus welcher 
man unaufhörlid neue Ideen des Guten und Schönen ſchöpfen konnte, die er wie ger 
meines Waſſer von fih fprudelte zu Iedermanns Gebrauch“. Leffing war mehr Kritiker 
und Gelehrter als Dichter; Berftand und Urtheilstraft gingen bei ihm über die Phans 
tafte. Died bat Niemand klarer eingefehen als er ſelbſt. Er ſpricht es unverhohlen 
aus, daß er den lebendigen Quell der Poeſie, der durch eigene Kraft in fo reihen, fo 
frifgen, fo weinen Strahlen aufſchießt, nicht in fich fühle, daß er Alle& durch Drudwerk 
und Röhren aus fidh herauspreſſen müffe, daß Kritik und Reſflexlon die Stügen feiner 
Vroductionskraft ſeien. Darum hat er auch vorzugämelfe ſolche Dichtungsarten gepflegt, 
die weder hohen dlug der Begeifterung noch tragiſches Feuer erfordern, mie Kabeln, 
Epigramme und bürgerliche Dramen, und mo er fi höher verftieg, wie in „Emilie 
GSalotti" und „Rathan der Weife‘, da hat er ältere Stoffe benupt und umgearbeitet, 
dort die Erzählung von der Virginia im Livins, bier die wahrfeinlih dem Orient 
entftammte Barabel „von den drei Ringen” aus Boccaccio. Dennod gehört Leffing 
unftreitig zu den erften Größen der deutfchen Literatur, deren hohe Blüthe durch feine 
vielfeittge und anregende Thätigteit ganz beſonders gefördert ward. Er war Dichter, 
Kritiker, Kunſtkenner, theologiſch und philoſophiſch gebildeter Gelehrter und hat in 
allen diefen Gattungen namhafte Berke von naghaltiger Wirkung verfaßt. Geine 
Schriften über Kunft und Alterthum haben eine helle Badel angezündet, die bramas 
tiſche Poefie und das Theaterweſen find durch feine Meifterwerke bereichert, durch 
feine Tritifhen und äfhetifcgen Unterfugungen auf eine neue Stufe der Entwickelung 
und richtigen Erkenntniß geführt worden, und in der Religionswiſſenſchaft Hat er einen 
mägtigen Impuls zu folgenreichen Forſchungen gegeben. Bei allen feinen Studien 
umd Arbeiten ſchwebie ihm als hödftes Biel allgemeine Menſchenbildung, Feſtſtellung 
ded Bahren auf den Gebieten des Willens und der Kunſt ſowie Vernichtung alles Echeined --. 
und Irtthums dor Augen. Gen ganzes eben lang war er ein unermüdlicher Kämpfer 
gegen jede unberechtigte und unbegründete Autorität, „erfüllt von dem Berlangen, felne- 
Beitgenoffen aufzurütteln aus der @eifteßträgheit, die ſich bei dem Hergebrachten berus 
bigt, weiß es hergebracht iſt, und bei Ucherlicferungen, welche, ohne durch das Feuer 
lauternder Prüfungen hindurch gegangen zu fein, ſich ein underdientes Anfehen erwor ⸗ 
ben haben“. Im der kritiſchen Methode, in Sprache und Darſtellung war Leſſing der 
erfte Meifter. Sein eigenfted Gompofitionsgeheimniß liegt darin, „daß die Ideen uns 
nicht als fertige mitgetheilt werden, fondern daß fie fihtbar erft vor unfern Augen ent» 
ſtehen, daß wir fie auch in uns felbft erleben". 


1. Ueber Runf und Alterthum. Bindelmann. 


Die wichtige Frage über Befen und Aufgabe der Kunft und Poefie wurde um Binder 
dieſelbe Beit bon zwei genialen Männern in Schriften behandelt, Die eine epoche machende mann 
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Bedeutung für die Aeſthetik hatten — von Windelmann und Leffing. Johann 
Zoahim Bindelmann von Stendal, in ärmlichen Verhältniſſen aufgewachſen, 
aber erfüllt von Bewunderung für den hohen @eift der Alten, gelangte bei Beſchauung 
der Dreddener antilen Kunſtwerle zum Vewußtſein feiner Veflimmung, der Belt die 
Groͤße und Bedeutung der griechtſchen Kunft zu erſchließen. Mitten in der Blüthezeit 
des Roctocco ſprach er in feiner Srfttingsfhrift: „Gedanken über die Nachahmung der 
griechiſchen Werke in der Malerei und Bildhauerkunſt· den Grundfag aus, daß in der 
Nachbildung der Alten der einzige Weg zu einem richtigen Kunftgefhmad zu ſuchen fei. 
Es waren feine „Reformationdthefen‘. Dur den Uebertritt zum Katholicmus, der 
jedoch auf feine antik heidniſche Ratur keine Wirkung hatte (demn bei ihm fiel der @ot« 
teöbegriff zufammen mit der Idee des Schönen, das fi in den ſchoͤnen Formen der 
Körperwelt abfpiegelt), erwarb er ſich die Mittel und wichtige Empfehlungen zu einer 
Reife nach Rom, mo er zuerft als Bibliothekar des Gardinald Albani, dann als Aufe 
feher aller Aitertyümer in und um Rom durch eine Reihe geiftreiher Schriften die 
Wiſſenſchaft der Archäologie begründete und durch die erfle, trefflich geſchtiebene 
Kunftgefhiäte, in welcher alle Strahlen feiner künſtleriſchen Intuition wie in 
ihremn gemeinfarsen Brennpunkt zufanmenliefen, dad Heid des Schönen erſchloß und 
ein Licht anzündete, defien weithin leuchtende Strahlen viele fhlummernde Kräfte ind 
Leben riefen. Die von Bindelmann aufgeftellten Gefege in der Gefchihte und Erklä- 
rung der alten Kunft find bis auf den heutigen Tag von unbeftreitbarer Geltung. Ihm 
waren, mie Goethe fagt, die alten Kunſtwerke nur bie antwortenden Gegenbilder für 
alles was die Ratur in ihm gelegt hatte. Rad) einem mehr als zwölfjährigen Aufent- 
halt in derſchiedenen Städten Italien fahte er den Borfap, in bie Heimath zuridzur 
Tehren. Kaum hatte er jedoch die Alpen überftiegen, fo befiel ihn eine ſolche Sehnſucht 
nad dem verlaffenen Kunftlande, daß er in Regendburg umkehrte und über Wien nad 
Trieſt reifte. Aber Hier ereilte ihm der Tod. Gin Böfervicht, der fih in Windelmanns 
Vertrauen eingeſchlichen, ermordete ihn vermeintlicher Schäge wegen im Gafthaufe. 
Wie gerne hätte ich ihm ein paar Jahre von meinem eigenen Beben gefchenkt, ſchrieb Leſ⸗ 
fing, als er dad tragiſche Ende des großen Mannes vernahm, defien unſterbliches Wert 
eben fo ausgezeichnet ift durch feinen hohen Inhalt mie durch bie einfache Würde und 
Schönheit der Darftellung. Durch Windelmann erhielt der Bopfftil den Todedſtoß. 
Es kam Beide und reges Stilgefühl in das verwilderte Kunftieben. 

Die neuen Kunftideen führten den ftrebfamen Leffing zur Abfaffung des merke 
würdigen kritiſch · aͤſthetiſchen Buches: Laoko on oder über die Grenzen der Malerei 
und Poefie, worin er durch Vergieichung der Gruppe des Laokoon mit dem Drama 
„Bhiloktet" von Sopholles, mit Sirgils Aeneide und mit zahlloſen Stellen alter und 
moderner Dichter die Grundzüge der Aeſthetik und der Lünftlerifhen Stillehre in groß⸗ 
artigen Umriffen feſtſtellte. ®iefe beiden Kunſtwerke des Alterihums, in denen der 
Törperliche Schmerz dargeftellt iR, dienen ihm ald Unterlage für den äſthetiſchen Grund» 
fap. daß in der piaſtiſchen Kunſt Lörperliche Schönheit und ideale Menfcengeftalt, in 
der Poeſie ein Ideal der Handlungen das hochſte Biel und Geſeß fei. Demnach müßten 
die bildende und die redende Kunft getrennt gehalten werden, der alte Bahlſpruch, der 
die Malerei ald eine ſtumme Poeſie und die Poeſie ald eine redende Malerei bezeichnet, 
fei unrichtig, die Dichtkunſt bewege id auf dem Gebiete des Radeinander, die Malerei 
auf dem des Nebeneinander; die befhreibende und malerifche Raturpoefle Tonne foınit 
nicht als echte Kunſtform gelten. Einzelne Ergänzungen und Ausführungen biefer 
Grundzüge legte Leffing in der fhönen Schrift „Wie die Alten den Tod gebildet‘ und 
in den „Antiquarifchen Briefen“ nieder, einer Reihe von Unterſuchungen und Abhand ⸗ 
lungen, worin er feine Anſichten gegen einzelne Auöftellungen des Profefiord Kiog in 
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Halle rechtfertigte, eines Mannes, der ald lateiniſcher und deutſcher Dichter, Vhilolog 
und Alterthumskundiget von den Gelehrten hochgefeiert mar und ald Seraußgeber friti« 
ſcher Beitfcpriften durch klug beredhneted Loben und Tadeln fich einen Ramen gemadt, 
wie einſt Goitſched, und viele Anhänger und Verehrer gewonnen hatte. Der Gtreit 
war noch nicht zu Ende, als Klo im beſten Manncbalter farb, nledergeſchmettert 
durd den Eindrud der antiquarifcen Briefe, deren Polemik fowohl wegen ded ſchla⸗ 
genden Wiged und der meifterhaften Ironie, ald wegen der wunderbaren Berebfamkeit, 
der Kunſt und Kraft der Sprache von vernichtender Wirkung war. 


2. Dramen und Dramaturgie. 


Das gute Theater in Leipzig Hatte Interefie für die dramatiſche Voeſie gewedt, Das ventfhe 
das felbft durch Gottfched8 elende Gtüde und durch die Reifen, dem frangöfifcpen Ger Frerr- 
ihmad nachgebildeten Tragödlen und Komödien feines Freundes Joh. Blind Schlegel 
nicht unterdrüdt werden konnte. Aber wie weit fanden nod die deutſchen Bühnen in 
Bien und Berlin hinter den franzöffcen und engliſchen zurüd! ie wiflen welche 
Kluft damals noch zwiſchen dem Kunft» und Bollsdrama beftand (KIT, 978 f.). 
Diefe Kluft ausgefüht und eine Berföhnung deb Künflierifc Idealen und des eigen» 
artig Bollsthümlihen herbeigeführt zu haben, iſt das große Verdienſt Leffings. Wenn 
gleich feine erſten dramatiſchen Stüde, fowohl feine „Quffpiele‘ ald der Trauerfpiel- 
entrwurf „Senzl", worin ee „den Mufrührer im Gegenfap mit dem Bateioten und den 
Unterdrüder im Gegenfap mit dem wahren Oberhaupte" darftellen wollte, ſich noch 
freng in allen Sörmlichteiten der franzöffcpen Vühnengefege bewegten, fo verrieth doch 
ſchon das Quftfpiel „der junge Gelehrte" einen Fortſchritt in der dramatiſchen Kunſt, 
und mande Ausfprüde Leffings in den Literaturbriefen und in andern periodiſchen 
Schriften lieferten den Beweis, daß er in der Emancipation der deutſchen Bühnendich- 
tung bon der franzoſiſchen und in einer Annäherung an die engliſche den einzigen Weg 
zum Beflern erblidte. Diefen betrat er felbft, indem er in dem Zrauerfpiel „Miß 
Sara Sampfon", einem Stüde, dem es bei aller Ungelenkigkeit in Form und Anlage 
nicht an tragiſchen Elementen gebricht, an der Hand der engliſchen Dramatiker das 
bürgerliche Trauerfpiel einführte, und damit einen neuen Standpunkt gewann. Wan 
Ta von dem Vorurtheil zuräd, „daß Helm und Diadem den tragiſchen Helden mache", 
man fah ein, „daß dad Trauerfpiel mehr vermöge als Talte Bewunderung zu erzeugen 
und froflige Sentenzen zu haranguiren“ . Ratur und Wirklichkeit war aud der tragi ⸗ 
fen Mufe wieder erobert. Cine friſche Anregung wurde gegeben, als Nicolai in 
feiner neuen Beitfrift „Bibliothek der ſchönen Wifenfpaften“ (1757) einen Preis für 
daß befte Trauerſpiel ausfepte und dadurch das Intereffe für Druma und Theater 
erhöhte. Der „Robrus" deö jung verftorbenen Gronegt erhielt den Borzug. Aber in 
dem gewandten, wenn aud) oberflächlichen Chriſtian Selig Weiße, der zuerſt Tragöbien Leite 
(„Eduard II." ; „Befreiung von Theben” ; „Romeo und Julie“ a. 4.) und omodien 1729-1804 
(„Matrone von Ephefus", „Amalie u. 4.) dichtete, dann, durch Leffings ſcharſe Kritik 
verſtimmt und abgeſchreckt, zur komiſchen Oper (Lottchen am Hof"; „der Dorfbarbier" 

u. &.) überging und zulept Kinderbücher (der „Rinderfreund“ ; „Lieder für Kinder‘) 
und „Iherzpafte Lieder" verfaßte, herrſchte doch im Allgemeinen noch der franzoͤſiſche 
Gefehmad, nur daß die Alegandriner hie und da den reimlofen Samben oder auch der 
Brofa weichen mußten. Gine felbftändige, unabhängige Rationalbühne ſchien noch In 
weiter Berne zu ſtehen. Selbſt Leffings dramatiſche Dichtung „Philoted“, die von 
feinen eingehenden Studien in Sopholies und Shakeſpeare Beugnip gab, war noch 
nit vermögend, die Kunftidenlität der frangöffcen Tragik, die Schiller als „deB fül« 
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hen Anſtands prunkende Beberde” bezeichnete, von der beutfchen Bühne zu verdrängen. 
Da erfehien Leffings Luftfpiel „Minna von Barnhelm“, zu einer Seit, mo die 
Schlacht von Roßbach noch in friſchem Andenken war, welche Selbftgefühl und Rational« 
ſtolz in jeder deutfchen Bruſt gewect hatte, und regte das Interefie des Volks mächtig an. 
Der echte deutſche Charakter des wadern preußifchen Majors, die meifterhaft gezeichnete 
Figur des prahlerifchen zweideutigen Glüdöritterd Ricaut de la Marliniere, der glüd- 
liche Griff in das Rationalleben und die gefchidte dramatiſche Behandlung wirkten 
ſchlagartig auf die ganze Nation. Der Gedanke an ein Rationaltheater fapte Wurzel 
im Boll. Die Hamburger zogen gute Schaufpieler (die Familie Adermann-Echröder, 

Edghof u. M.) In ihre Stadt und beriefen (1767) Leffing als Theaterdichter und Arie 
tier. Diefer folgte der Einladung und verfaßte die Hamburgifhe Dramatur- 
gie, die aus einer bloßen Theaterzeitung zu einem klaſſiſchen Werke geworden tft. 
Anknüpfend an die aufgeführten Stüde unterwarf Leffing darin die bisherigen Dramas 
tiſchen Leiftungen der Deutſchen einer fcharfen Kritik, erfhütterte das Anfehen Vol ⸗ 
taire'8 und der franzöfifchen Thenterdichter mit unwiderſtehlicher Kraft, Veredſamkeit 
und Kenntniß und entiwidelte zugleich die Grundgefege des echten Trauerſpiels und Luſt - 
fpield mit folder Klarheit und Reinheit des Geſchmads, daß die Hamburger Dramas 
turgie die Mutter oller Aeftgetit ward und den Glauben an die Ucberlegenheit und 
Schonheit der franzoſiſchen Thenterdichtung für immer vernichtete. Statt der Franzoſen 
wird Shakeſpeare mit begeifterter Anerkennung feinee Meifterfchaft auf den Thron 
gehoben. Nur das „bürgerliche Schaufpiel‘, dad von den Engländern gefchaffen, von 
Diderot fortgebildet, in der belehrenden und beffeenden Tendenz den Kunftzied erblidt, 
fand Gnade vor Leffingd Augen, weil er einfah, daß foldde „Rührftüde moralifchen In- 
halt8” dem deutſchen Charakter mehr zufagen würden, al die heroifche Tragödie der 
Griechen. Was Leffing in der Hamburger Dramaturgie über die Kunft der Charakters 
zeichnung, über Erfindung und Verflechtung der Handlung, über Strenge der Motis 
virung und über den Ausſchluß alles Wunderd in derfelben, was er über dad Verhaͤltniß 
des geſchichtlichen Trauerſpiels zu den geſchichtlichen Stoffen und über zahlreiche andere 
Bragen diefer Art fagt, find goldene Säge von ewigem Beftand. 

Mehr und mehr verdrängte nun der von Leffing fo hoch gefeierte Shakeſpeare, 
der um dieſelbe Beit durch die Ueberfegungen von Wieland und Eſchenburg in Deutſch- 
land heimiſch und durch die genialen Schaufpieler Schröder und Fleck zur Aufführung 
gebracht wurde, die dramatiſchen Dichtungen Sorneille'8 und Voltaire'8. Die fhauer« 

Years che Tragödie „Ugolino" von dem erwähnten Barden» und Skaldendichter Gerſten⸗ 
berg, „Die Laokoonsgruppe zurüdüberfegt in den Stil der Tragödie", mar der erfte 
Schritt zum englifhen Drama. Auch das Zrauerfpiel „Iulius von Tarent“ von Leifes 
wig, einem Genoffen des Hainbundes läßt erfennen, daß dem Dichter Ghakefpeare’s 
Hamlet vor Augen ftand. Die Lehre von den Ariſtoteliſchen Einheiten wurde nunmehr 
über Bord geworfen: aber wenn Leffing fih gegen die Art erflärte, wie die Franzoſen 
die Geſehe des griechiſchen Weltweifen anwandten, fo behielt er doch ein offenes Auge 
für das tiefe Kunftgefühl, aus welchem diefe Gefepe hervorgegangen waren und für die 
kunſtleriſchen Vortheile, welche fie gewährten. Diefed Maßhalten wurde aber von Gerſten ⸗ 
berg und andern ftürmifchen Geiftern nicht beachtet, und man gerieth in Gefahr anftatt 
ber „tyrannifcen Regelmäßigfeit" der Franzoſen eine „zudtlofe Genialitätsfugt" aufs 
kommen zu fehen. Diefe Gefahr wurde um fo dringender, als die Dichter der „Sturm 
und Drangperiode", von ber fogleich die Rede fein wird, fich vorzugämeife der Theatet · 
poefie zumendeten. „Die Bühne, ald die gefeierte Bbantaflewelt, erfchien ihnen als die 
rettende Zuflucht gegen die Widerwärtigfeiten und Vedrüdungen der Wirklichkeit, als 
der einzige Ort, wo der ungenügfame Wunſch, alle Scenen des Menſchenlebens felbit 
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zu durchleben, Befriedigung finden konnte‘. Damit nun nit der Geſchmack am Wilden 
und Rohen Wurzel faffe und wuchernd um ſich greife, zeigte Leifing in feinem Mei⸗ 
fterftüde „Emilia Galotti”, worin er die tragiſche Gefhichte der Virginia zur Beit Emilia 
der römifcpen Decemoien in modernes Gewand Hleidete und den antiken Patriotismus Felett 
durch ein perfönliches pſychologiſches Pathos erfepte, wie man Shakeſpeare und die 
romantiſchen Dramendicter nahbilden müfle. „Gmilia Galotti“, fagt Stahr, „it 
die Probe zu Leffingd Hamburgiſcher Dramaturgie, fofern diefe weſentlich auf feine 
Theorie der Tragödie hinausläuft. Derfelbe Mann, der feine Ration theoretiſch von 
der Herripaft der franzöfifgen Unnatur und des gefpreizten Pathos befreit hatte, 
ſollte diefe Befreiung auch praktiſch vollziehen, indem er ein Werk ſchuf, das den 
wefentlihen Forderungen , die er an Inhalt und Form der Tragödie nad dem Bor» 
gange des Arifoteled und mit Berufung auf Shafefpeare und die Alten geftellt hatte, 
volltommen Genüge leiftete"; und in Hettner's Literaturgefcichte heißt es: „Roh 
bis auf den heutigen Tag betwährt diefed Trauerfpiel feine unberwüſtliche Anziehungs ⸗ 
kraft und mird fie für alle Seit bewähren. Cine ſolche lebendige, naturwahre, fein 
individualifirende, bis in das Kleinfte ausgeführte Charakterzeihnung mar feit Sha- 
keſpeare nicht mehr gefehen worden“. Am Braunfcweiger Hofe erregte die naturwahre 
und ergreifende Darftellung eines fürftligen Sundenlebens große Verſtimmung (XII, 
964). Allein wie hoch man mit Recht die Berdienfte Leſſings um die Entwidelung 
der dramatifchen Boefle anſchlagen muß, in feiner Auffaffung von dem wahren Weſen 
der Tragödie, insbeſondere von der BWerhfelbeziehung der tragiſchen Schuld zur tragie 
fen Kataſtrophe zeigt fh nod eine bedeutende Schranke. Gr vermochte fich nicht 
zu der Charaktertragödie des britiſchen Dichters zu erheben, welche den Untergang des 
‚Helden aus der eigenen Verfhuldung hervorgehen läßt, und entbehrte doc; zugleich des 
Höheren Schidfaled der Alten; daher mußte er ftatt eines tieferen Schuldbegriffes zu 
äußerlichen Motiven feine Bufludt nehmen. „Dem Lichter“, fagt Hettner, „dem der 
tragiſche Hintergrund de antiken Schicſals fehlte, und der ſich doch eben fo wenig zum 
Bewußtſein erhoben hatte, daß die moderne Tragödie dafür des Schidfald Sterne in 
der genen Bruft zu ſuchen habe, war keine andere Art der tragiſchen Bermidelung 
zugaͤnglich ald die Berwidelung der Intrigue oder des Bufalls". Hätte Leffing das 
Drama „Haut“, an dem er gleichzeitig mit Goethe eifrig befehäftigt war, zur 
Ausführung gebracht, fo würde er fi ohne Bweifel über diefe Befpränkung erhoben 
haben. 


3. Theologie und Philofophie. Rathan der Weife. 


Leffings vielfeitiger Geift hatte über der Poeſie die große Vewegung der Beit Wolfen 
auf dem Gebiete der Religion und Tpeologie nicht aus dem Yuge verloten. Sn einer pütter 
Weihe von Auffägen und Unterfuhungen („Gedanken über die Herrnhuter" ; „Ueber die Nathan x. 
Entftehung der geoffenbarten Religion‘; „Ueber die dortpflanzung und Ausbreitung 
der chriſtlichen Religion“) Hatte er fih im Sinne der englifhen Sreidenker über daß 
Berhältniß des Glaubens zur Bernunft und Sittlichkeit, über natürliche und pofitive 
Religion und andere Fragen ausgeſprochen und bei Herausgabe der auf der Woifen · 
büttler Bibliothek entdedlen Schrift des Verengarius von Zourd über das heilige 
Abendmahl (1770, vgl. VI, 266) beiiefen, daß er die trodenften theologiſchen 
Stoffe intereffant zu machen wiffe. Ein großer Theil feiner „Rettungen“ iſt in der Abfiht 
geſchtieben, auf dem Gebiete der Religiondgefchtchte Aufſchluß zu ſuchen in den aufe und 
abwogenden dogmatiſchen Streitigkeiten des Jahrhunderts. über er verſchmaͤhte ed, 
ſich unbedingt einer der herrſchenden Richtungen anzufclichen, er wahrte ſich auch in 
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diefem wichtigſten Gebiete des geiffigen Lebens Die Gelbftändigkeit bed Urtheils, der 
freien Prüfung. Dadurch Iud er den Born aller Parteien auf fih. Als er ben tiefen 
dorſchungen der Scholaftiter gegen die flache Aufflärungsfuct der Neuerer und gegen 
die in Berlin herrſchende Breigeifteret daS Wort redete, beſchuldigten ihn die Rationaliften 
einer Hinneigung zum Katholiciömus; ald er wagte, Die „Bragmente des Bolfen- 
büttler Ungenannten” befannt zu machen, entbrannte die Wuth der Orthodogen 
wider ihn. Diefe Schrift, Auszüge aus einem größeren Werke: „Mpologte oder Schuß ⸗ 
ſchrift für die vernünftigen Berehrer Gottes”, welches der Hamburger Profeffor Reimas 
rus {m Geifte der englifchen Deiften über dad Verhältniß zwiſchen Bibel und Chriſten · 
thum niedergefchrieben und im engeren Freundeskreiſe manuſeriptlich mitgetheilt hatte, 
verſehte der chriſtlichen Glaubendichre Heftige Schläge durch die Biveifel, die darin gegen 
die Echtheit und Wahrhaftigkeit der biblifchen Urkunden, gegen die Glaubwürdigkeit 
der Evangelien, beſonders in der Huferftehungdgefhiäte, aufgeorfen und mit großer 
Selehrfamtelt und Belefenheit begründet wurden. Xrop der Erklärung bed Heraus⸗ 
gebers, daß er nicht in allen Dingen mit dem Ungenannten übereinftimme, ımd feiner 
miderlegenden Anmerkungen erging eine Sluth von Schmähmgen, Berbähtigungen 
und Angriffen über Leſſing. Gereigt brachte diefer jet durch feine Streitfchriften gegen 
einen Hauptgegner, den Paftor Mel. Göze von Hamburg, die Sache, die anfangs 
nur für Gelehrte beftimmt war, vor die Ration. Die unter dem Titel „Untigöze” ber 
tannten Streitfchriften gehören durch Kraft der Sprache und fiegende Beweisführung 
zu dem Bollendetften, was in diefer Gattung je geſchrieben worden. Sie befämpften 
die alte Dogmatik, ohne dem Weſen der qhriſilichen Religion wehe zu thun. Leſſing 
ehrte den Kern des Chriſtenthums, der ihm, wie fein Gefpräh: „Das Teftament 
Johannis · beroeift, in der Diebe befteht, als deſen hochſten Bived er in dem „Gefpräch 
für Freimaurer” die Verwirklichung der großen Idee der Humanität erfannte; aber er 
betrachtete das Alte und Reue Teftament nicht ald die lehten Offenbarungen Gottes, 
ſondern als eine Vorſchule, womit die „Erziehung des Menſchengeſchlechts· begonnen 
habe, wie er in der trefflich geſchtiebenen Abhandlung, die diefen Titel führt, darzu · 
thun ſuchte. Died geht auch aus dem Fragment hervor, „Ehriftentfum der Vernunft“, 
einem ſchon in den fünfziger Jahren angeftellten Verſuch, die chriſtliche Glaubenslehre 
von der Dreieinigkeit pbilofophif zu begründen, Säße aus der fpeculativen Theologie, 
worin der Keim und Kern der neueften Philofophie enthalten if. Er machte kein Hehl 
daraus, daß er innetlich ber religions ⸗ philoſophiſchen Auffaffung Spinoza’8 ergeben fei, 
unterfjied aber zwiſchen einer eſoteriſchen und egoterifhen Behandlung der religiöfen 
Grundlehren, und aus verſchledenen Berfuhen, den denkenden Geift mit dem Dogma 
der Kirchenlehre zu verföhnen, erkennt man deutlich , daß ihm ſtets das Chriſtenthum 
als die Weltreligion galt und die Bibel als die Heilige Urkunde des göttlichen Blanc 
für die Entroidelung der Menfhheit. Auf ihrem Grunde will er mit Hülfe der Bere 
nunft das menſchliche Geſchlecht zu einer folhen Stufe der Herzensrelnhelt und Ver ⸗ 
fandesaufklärung bringen, daß die Menſchen das Gute um feiner felbft willen thun, 
nicht weil willfürlihe Belohnungen darauf gefept find, daß der Spruch Spinoza's gilt, 
die Seligkeit ift nicht die Belohnung der Tugend, fondern die Tugend ſelbſt iſt Selig. 
keit·. Diefe Zeit der Vollendung zu begründen, diefeß „neue ewige Evangelium“ her» 
beizuführen, ſchwebt ihm als hoͤchſter Are aller dorſchung vor Augen. Durch die 
Ausbildung geoffenbarter Wahrheiten in Vernunftwahrheiten gelangt die Menſchheit 
zur fittfihen Bolltommenheit. — Die fhönfte Frucht jener theologifen Streitigkeiten 
iſt Leffings „Rathan der Weife“, den er gleihfam ald Vermächtniß kurz vor 
feinem Zod der Ration binterlaffen hat. Im diefem duch Versbau, Sprache und An» 
Inge vortrefflichen Drama zeigte der Dichter, welch ein bimmelweiter Unterſchied ſei zwiſchen 
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wahrer Meliglofität deb berzens und Lebens und Medlidher Kechtgläubigkeit zivle 
ſchen ſutlich werkthatigem Handeln und mechaniſcher Religionsübung. „Das Drama 
‚Nathan der Meife" vertiefte Leffing zum Ginnbild feiner religlöfen und philofophifcien 
Srundanfhauung, daß nit der Glaube umd der Mirchlice Lehtbegriff, ſondern einzig 
die fittliche Kraft, die Lauterkeit der Gefinnung, die werkthätige Liebe dad Weſen und 
Leben der Religion ſei.“ Freilich gab das ungleiche Verfahren, daß das Judenthum 
und der mohammebanifde Glaube durch idenle Charaktere dargeftellt werden , indeß 
die Stepräfentanten des Chriſtenthums der Wirklichieit entnommen find, den Gegnern 
Gelegenheit, den Dichter einer gersiffen Boreingenommenfeit und Vitterkeit gegen die 
Hrißlie Kiche zu zelhen. 


V. Habe. 
1. Die genialifhe Beit. Hamann und Klinger. 


Seit Roufleau war Rüdtchr dur Rate und Urfprünglickeit die Lofung ber Beit mastehr 
geworden: alle Herfömmliche, alle überfieferten Sormen des gefellſchaftlichen wie des A" Mattr- 


geiftigen Lebens follten abgeftreift werden; Alle biöherigen Anfhauungen und Doctri« 
nen, alle beftchenden Sitten und Glaubendfagungen, Gewohnheiten und Regeln erſchie⸗ 
nen als verjährte Irrthumer und Verkehrthellen Alles drängte nad Wiedergeburt und 
Berjüngung; „aus der verrotteten Gegenwart und Wirklichkeit follte der Menſch wieder 
zurüdfehren zu dem verlornen Baradied feineß underlierbar angebornen Raturzuftans 
des“. Bir werden fehen, wie in der Auffaſſung der refigiöfen Dinge und im Erzle⸗ 
Hungsiefen die fremden Ideen auch in Deutſchland eindrangen; duch Windelmann 
und Leffing wurde im Gebiete der Kunft und der Aeſthetik eine neue Bahn eröffnet; in 
der Poefle fuchte man die Schranken niederzurelßen, welche daB geiftige Schaffen in 
beftimmte Kegeln bannten, die Schoͤnhelt nur im Gewande conventtoneller Befepe gelten 
laſſen wollten. Wir wiſſen, wie ſcharf die Hamburgiſche Dramaturgie bie ed 
ded feangöffchen Formenzwangs bekrlegte; als Leſſing aber wahrnahm, daß man in 
der Ungebundenheit über dad Biel Hinaußging, wurde fein an Maß und Zucht ges 
möhnter Geiſt bedenklich. „Mit diefen Regeln der Franzofen“, fagte er, „fing man an 
alle Regeln zu vermengen und es überhaupt für Pebanterle zu erklären, dem Genie 
vorzuſchrelben, was es thun und was c& nicht thun müffe. Kurz, wir waren auf dem 
Bunkte, und alle Erfahrungen der vergangenen Beit muthwillig zu verſcherzen und von 
den Dichtern lieber zu verlangen, daß jeder die Kunft aufs Reue für ſich erfinden folle*. 
Gr fepte eb Rh zur Mufgabe, Diefe Gährung de8 Gefhmads, die am wildeften in Gere 
ftenberg8 „Ugolino” und in Klinger „Boillingen” hervortrat, zu hemmen. ber die 
Zeitrichtung mollte ihren Lauf Haben: Hüdgang zur Ratur und Einfachheit wurde 
auch in der deutfchen Poeſie die Lofung des Tages. Man bezeichnet dieſe Jahre der 
Gahrung und des Kingens als „die genialifche Zeit“, ihre Gauptvertreter als „Drigtr 
nalgenie8”. Auf den alten Sag zurüdgehend, daß der Dichter geboren merde, 
mollten fie nur daß als wahre Voefie gelten laſſen, was gleihfam unbewußt auß der 
angebornen Dichternatur herbordeinge, mie die Prophetenworte aus dem Munde eines 
gottbegeifterten Gehers. Man fireifte alle biäher gültigen Gefepe und Kunftregeln ab, 
man kehrte zur Urdichtung einfacher Beiten, zum Volkslied, zugomer und Offen und zu 
dem reihen Shafefpenre zurüd; man „fuchte im Gebiete der Dichtung und Kunſt jene 
Gabe, die nicht nach Vorſchrift und Regel mühfame Werke baute, fondern auf Einen 
Wurf Shöpfungen herborrief, die zugleich ihre Gefepe in ſich trugen“. Diefe Gabe 
nannte man Genie; ihre Schöpfung follte wie fie ſeibſt naturwuchſig, original fein. 
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Semialität und Originalität war der Wahlſpruch der Beit; und während man früher 
den freien Flug des Geiſtes und der Phantafie durch enge Begrenzung der Convention 
hemmte und nur als Dichtung gelten ließ, was ſich in den herkömmlichen Formen und 
Gefegen bewegte, fo gerieth man in diefer Periode des Sturms und Drangs“ auf 
den Gegenfag, indem man an dem Regellofen Gefallen fand, auf Verachtung conventio- 
neller Sitte einen Werth legte und vft in den Audgeburten einer zügellofen Einbile 
dungätcaft Grzeugnifie des Genied erblidte. Manches aufftrebende Talent ging unter 
den Stürmen diefer Fraftgenialifgen Zeit zu Grunde, mie der dramatifche und lyriſche 
PErPR. Dichter Reinhold Lenz aus Libland, der im Wettelfer mit Goethe aus ungezügelter 
Grogmannsfugt in Wahnſinn verfam ; aber die kräftigen Geifter kämpften fi empor 
und erreichten dad Ziel der Vollendung. In der alten Fauſtſage erfannten fie den 
wahren Ausdrud ihres Weſens. Als Durdgangsperiode von fleifer Fotm und Regel 
zur Sreieit war die ungeſtũme Ummälzung des Herfömmlichen und die Rüdtchr zur 
Natur und Einfachheit höchſt mohlthätig. Goethes und Schillers Jugendwerke 
murzelten in diefem Boden. Herder „übertrug das Raturevangelium Rouſſeau'd auf 
die Forderungen des diehterifhen Denkens und Empfindend“. Die Kraftgenies ſtreb ⸗ 
ten im Reiche der Dichtung daffelbe an, mad Rouffeau im gefelligen Leben und in der 
Bolitit. 
‚Ringer AS der hervorragendfte Repräfentant diefer Richtung kann Mag Klinger aus 
ATI. grantfurt gelten, von deffen Drama „Sturm und Drang" der Rame diefer Beriode her ⸗ 
rügrt. Im feiner Jugend ein „tollgerwordener Shakeſpeare“, ein fahrender Schüler voll 
ungeftümen Raturalisnus, in fpäteren Jahren ein Idcalift voll ſittlicher Kraft, Freiheits - 
gefühl und weltverahtender Strenge. In Klingerd Werken bemerkt man den innern Kampf 
zwiſchen Ideal und Welt. Herz und Verſtand, Freiheit und Conbenienz, Ratur und Gultur; 
Mißvergnügen und bitterer Schmerz über die verkehrten Buftände des Lebens ſpricht fih 
in feinen zahlreichen Tragödien („die Smillinge"; „Dtto"; „dad leidende Weib; „Da= 
molled" ; Medea auf dem Kaufafus“ u. a und in feinen philofophifchen Romanen 
aus. In den epteren, unter denen „Baufts Leben, Thaten und Höllenfahrt“, „Raphacl 
de Aquillas“, „Geſchichte Glafars des Barmeciden", „der Weltmann und der Dichter“, 
am befannteften find, legte Klinger, der vom Sohne armer Eltern aus Frankfurt, nad 
einem wechſelvollen ſtütmiſchen Jugendleben in Rußland zuerft Borlefer bei dem Groß« 
fürften Paul ward, dann zu den höchſten Stellen im Militär und in der Verwaltung 
emporftieg,, feine trüben Anfihten über Religion, Regierung, fociale Buftände und 
Lebendverhältniffe nieder und kommt zu dem ſtoiſchen Ergebniß, „daß ein unerbittliches 
Schidſal die Welt regiere und daß die höchſte Weisheit ded Sterblichen darin beftche, 
daß er den Gang diefed Schidfals errathe und ſich demfelben angemeffen zu verhalten 
berftehe". Gr ift ein bemundernder Schüler Rouffeau’s, mit dem er Alles für gut hält, 
maß aus den Händen der Natur kommt, und Alles unter den Bänden der Menſchen 
entarten läßt. Inmitten der großen Welt und eines fittenlofen Hoflebens bewahrte 
Klinger den Idealismus feiner ũberſchwenglichen Iugend treu im Herzen und empfand 
daher um fo ſchmerzlicher die Widerfprüge in der Wirflihkeit. Seine Romane find 
„erfhütternde und gedankentiefe Gemälde menſchlichen Ringens und Kämpfens gegen 
Egidfal und Beltlauf, aber Herb und verfößnungslos". „Sahir" und die „Reifen vor 
der Sündflut” find politifhe Satiren, namentlich der deutſchen Kirchen ⸗ und Staats- 
zuftände. Im dem Roman „Befchichte eines Deutfchen der neueften Beit“, wird ein von 
Breiheit und Iugendidealen erfüllter Staatsmann gefgildert, der twie Georg dorſter 
durch die bitteren Grfahrungen des Lebens zum Menſchenhaß getrieben wird, aber doch 
den Glauben an Tugend als den einzigen Hort gegen Berzweiflung aufrecht erhält. 
Derfelbe Gedanke liegt au dem Roman „Der Kauft der Morgenländer oder Wan« 
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derungen Ben Hafis" zum Grunde. „Die Macht ded aus dem tiefften Herzen Tom» 
menden Idealen iſt troß aller Schranken und Widerfprüde unvertilgbar. Das Herz 
ſoll unter dem kalten Verſtand nicht verfümmern". Klingerd „Betrahtungen und Ger 
danken über verſchiedene Gegenftände der Welt und Literatur" find ein Spiegel feines 
Denkens und Wirkens. „Was er felbft fih in harten Bildungsfämpfen errungen, das 
follte das Eigentum des ganzen deutſchen Volkes werden, Heroismus der fittfichen 
Kraft, Stun für fortfchreitende politifche That". Reben Klinger it Maler Müller Mater 
aus Kreuznach (in Rom mährend einer Krankheit zur katholiſchen Kirche bekehrt), der le es. 
bedeutendfte Genoſſe diefer ftürmifchen Beit, deren wilde Kraft, Begeifterung und Leis 
denſchaft er in fih trug. Seine „modern bäuerlichen“ Idyllen biblifhen, mpthologis 
ſchen und voltsthümlichen Inhalts, feine Dramen „Hauft“ und „Benoveva" zeigen den 
Charakter diefer formlofen aber lebensbollen Raturdihtung. 
Bon noch größerer Bedeutung, weniger ducch feine Werke als durch die Anregung Gum 

auf die Beitgenoffen, war &. Georg Hamann aus Rönigäberg. Ein wehfeloolles un« ! 

gefreuteß Leben, bald als Haudlehrer, bald als Beamter, bald ald Kaufmann, meiftens in 
Bendender Abhängigkeit und nicht frei von mancherlei ſittlichen Berirrungen, hat den von 
Sugend auf kraͤnklichen Dann mit Trübfinn und Schwermuth erfüllt, feine Kräfte gelähint 
und zerfplittert. Hamann verfuchte ſich in allen Wiſſenſchaften, leiftete in keiner etwas 
Bedeutendes und blieb, troß feiner großen Anlagen, nur ein untergeordnetes Glied in der 
Weihe der Originalgenieg. Ohne Lebensziel und feften Willen, mußte er fi) weder eine 
achtbare bürgerliche Stellung zu erwerben, nod verfolgte er im feiner ſchriftſtelleriſchen 
Thätigkeit einen Maren überlegten Plan. Im Leben wie im Schaffen ließ er fi 
vom Zufall und von äuferlihen Eindrüden lenken. „Hamann trieb eine ungeordnete 
Kectüre”, heißt es bei Goedeke, „bei der ihm allerlei gute Gedanken kamen, die er aufs 
zeichnete, aber auszuführen weder Gabe noch Willen hatte. Er flocht fie in Heine Auf ⸗ 
fäge, deren Sormlofigfeit fi erft dem aus und unterlegenden Studium erſchloß“. 
Bas er ſchrieb, find meift bloß Betrachtungen und Gedanken über Erſcheinungen, die 
{hn anregten, und wegen ihrer Beziehungen zu bem Text, welchen bie Literatur der Beit 
ihm bot, find feine fragmentarifen Schriften auch fo unendli dunkel und ſchwer, 
ja ſehr oft gar nicht verftändlih. „Der Mangel an zivingender Logik verftedt ſich Hinter 
die Laune humoriſtiſchen Splels und hinter den Anfprud pythiſcher Sehergabe". „Der 
‚große Hamann“, fagt Jean Paul, „tft ein tiefer Himmel voll ieleſtopiſcher Sterne, und 
mandje Rebelfledten Löfet Fein Auge auf“. Dennoch gaben feine Werke durch die darin 
verborgenen Gebantenblige den Beitgenoffen manche trefflihe Anregung. Als Gegner 
aller Schulmeißheit, ald Bekämpfer alles Hertömmlichen und Gonventionellen mar da⸗ 
mann der eigentliche Schöpfer des kraftgenialiſchen Ungeftünd. „Sein Beiname: ber 
Magus aus Norden, zeigt und fhon den tiefen und dunkeln Geift des Mannes an, 
der ſich in Orakelſprũchen gefiel und Alleß auf dad Unerforſchliche und Ewige richtete“. 
Jünger und Prediger der Natur gegen alle Regeln und Mufter, geht Hamann auf die 
Urpoeſie zurüd, eifert wider alle moderne Dichtkunſt, die Erzeugniffe des Berftandes 
und Bied, und findet fein Heil in der dad Kindesalter der Menſchheit abfpiegelnden 
orientaliſchen Poefie der Bibel und in der edlen Ginfalt der Evangelien, neben welchen 
ihm nur Homer, Offian und Shakefpeare Bedeutung haben. Seine in dunkler, myſti ⸗ 
fer Prophetenſprache verfaßten Werke („Biblifche Betrachtungen eines Epriften“; 
„Sokratifhe Denkwürdigkeiten für die Langeweile des Publikums“; „Kreuzzüge ded 
Philologen“, eine Reihe vermifchter Auffäge und Studien; „Golgatha und Schebll ⸗ 
mini, oder Leiden und Erhöhung des Gotteßfohnes“ u. a.) waren troß ihrer unäſthe ⸗ 
tiſchen Borm wegen der bie und da zerftreut liegenden Goldkörner von großer Wirkung 
auf die verwandten Geifter. Den tiefften Einfluß hatte er auf Herder, dem nur das 
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als wahre Woefte erſchien, „wo Ratur, Raivetät, Gemüth und Phantafie if". Die 
Icpte Lebenszeit brachte Hamann in der Umgebung der gebildeten, von Kunſtenthufias - 
mus, Religions» und Gefũhls ſchwaͤrmerel erfüllten Furſtin von Galligin in Münfter zu, 
mo wir ihm fpäter begegnen werben. 


2. Herders Beben und Birkſamkeit. 


Shidfale Der geiſtreiche Theologe Herder verband mit der freien Geiftesrihtung und dem 
m Gparalter. geitigchen Verftande Leffings, deffen Fußſtapfen er überall nachging, noch die Ideen 
und Gedantenblige, welche der fromme myſtiſche Hamann, und die wiſſenſchaftlichen 
Refultate, die der große Philofoph Kant, beide wie er felbft dem oſtpreußiſchen Lande 
entfproffen, in ihren inhaltreichen Schriften zu Tage förderten. Es ift ein ruhmrediger 
Ausfprug, wenn Hamann ſchreibt: „Dur Herders Fleiß ſcheinen fi einige meiner 
Samentörner in Blumen und Blüthen verwandelt zu haben, ich hätte aber lieber 
reife Srüchte"; die Einflüffe der beiden Maren Denker waren mächtiger als die Mün« 
ſteriſchen Orakel. — Johann Gottfried Herder, geboren den 25. Auguft 1744 in 
Mohrungen, verlebte ald Sohn wenig bemittelter Eltern eine ſchwere Jugendzeit, die 
ihn ſchũchtern, empfindfam und verfhloffen machte. Gein Vater, Schullehrer und 
Gantor, mar ein ernfter Mann, feine Mutter eine fanfte, zarte, weibliche Ratur, 
Eigenſchaften die der Sohn, die einzige Freude und Hoffnung der Eltern als Erbtheil 
in fein 2eben mitnahm. „Wie in Rouffeau*, bemerkt Hettner, „fo hat aud in Herder 
das ſchwerempfundene Mißverhaͤltniß zwiſchen ben Anforderungen und Bedürfniffen 
feined hochſtrebenden Geiſtes und zwiſchen dem Drud der äußeren Umgebung eine grüb« 
leriſche Reizbarkeit des Gefügldlebens erzeugt, die für immer der Grundton feiner 
Seele, der mächtige Antrieb feiner gefhichtlihen Größe und zugleich feiner tragiſchen 
Schwaͤche wurde‘. Nachdem er fid in feiner Baterftadt mit vieler Mühe und Anftren« 
gung die Elemente einer wiſſenſchaftlichen Bildung ertvorben, wurde er dur die Uns 
terftügung eines ruffifcgen Militärarzteß, der fih in Mohrungen aufhielt, in Stand ge» 
fegt, die Univerfität Königäberg zu beſuchen. Cr follte ſich der Chirurgie widmen, 
allein feine nervöfe Ratur widerftrebte diefem Studium. Gr wendete ſich der Theologie 
und den damit verwandten Wiſſenſchaften zu und machte in Kurzem, Dank feinem 
Zalente und feinem Eifer folde Bortfritte, daß er ſich feinen Lebensunterhalt durch 
eigene Kräfte erwarb. Als junger Mann von einundzmanzig Jahren erhielt er in Riga 
ein Schul» und Bredigeramt. Reun Jahre lang verfah er daffelbe zur allgemeinen 
Bufriedenheit dee Gemeinde und feiner Schüler, und machte fi) zugleich durch verſchie ⸗ 
dene Titerarifche Arbeiten in weiteren Kreifen einen Namen. Sein Wiſſensdurſt und 
feine Ruhmbegierbe erzeugten in ihm den Wunſch, durch Reifen feine Welt- und Mens 
ſchenlenntniſſe zu vermehren, daB geiftige Leben der Beit, an dem er mit ganzer Seele 
fich betheiligte, an den Hauptftätten, wovon es audging, in ſich aufzunehmen. Er begab 
ſich in Begleitung feines Freundes Guſtad Bernd zu Schiffe von Riga nad Nantes, 
die Bruft geſchwellt von hochfliegenden Plänen fünftiger Größe, wie man aus dem 
während der Ueberfahrt niedergeſchriebenen Keiſetagebuch erficht. Im Varis wurde er 
mit mehreren der hervorragenden Geifter, indbefondere mit Diderot bekannt. Dort 
erhielt er den Antrag, den Prinzen bon Holftein-Eutin als Inftructor und Beifepre- 
diger zu begleiten. Bu dem Bet begab er ſich über Brüffel und Antwerpen, über 
Hang, Leiden und Amſterdam nad) Hamburg, wo er Leffingd perfönlige Belanntfchaft 
machte, und trat dann von dem herzoglichen Hofe von Eutin aus die verabredete Reife 
nad) Süden an. In Darmftadt lernte er den Kriegörath Mer und Caroline Flachs ⸗ 
fand, feine nachherige Gattin, eine junge Dame von Geift und liebenstwürdigem Weſen 
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Tennen. Das Berhältnig zu dem fepzehnjährigen Fürftenfohn und deſſen Oberhofs 
meifter war jedoch nicht nach Herders Zufriedenheit; und da er um diefelbe Beit vom 
dem Reihögrafen von Lippe-Schaumburg zu Abbts Nachfolger in Büdeburg berufen 
ward, fo gab er die Stellung auf. Ehe er jedoch nach der Heinen deutfchen Mefidenzftadt 
zog, derweilte er in ben Jahren 1770 und 1771 in Straßburg, um fi von einem 
Augenübel, das er von Iugend auf hatte, heilen zu laflen. Hier machte er die Ber 
tanntſchaft von Goethe und Jung · Stilling. Die Schilderung, die jener in „Wahrheit und 
Dihtung” von dem reigbaren Manne entwirft, mit dem er in der Folge noch fo oft zuſam⸗ 
mentteffen follte, führt und den beweglichen, geiftveichen, aber unverträglien und empfinde» 
lichen Schriftfteller lebendig vor die Seele. Bünf Jahre wirkte er in Büdeburg als Ober⸗ 
hofprediger und Superintendent des Reichögrafen Wilhelm, der wie wir früher erfahren 
haben (S. 352 f.) mit feinen militärifgen Neigungen Intereffe für das geiftige Beben 
der Nation verband. Während diefer Beit verheirathete fi) Herder und verfaßte einen 
großen Theil der Schriften, die wir fogleich Tennen lernen werden. Im J. 1776 ers 
hielt ex zu derfelben Beit den Kuf eines Vrofefford der Theologie nad; Göttingen umd den 
eined Oberconfiftorialrath8 und Hofpredigerß nad Weimar. Er entſchied fih für das 
Ieptere Amt, hauptfächlig auf Anregung Goethe b. Nachdem er noch feiner verehrten 
Gönnerin, der Gräfin Maria von Schaumburg, die in dem nämlichen Jahre farb, die 
Leichenrede gehalten, fiedelte er nach Weimar über, um fein ferneres Leben in jenem 
Mufenfp zu verbringen, im Kreife der hohen und edlen Geifter, die damals die thür 
ringiſche Fürftenftadt zierten. Im 3. 1788, zwei Iahre nach Goethe, unternahm er 
eine Reife nad) Italien, wo er mit der Herzogin Mutter Anna Amalia zufammentraf. 
Im 3. 1801 wurde er von dem Kurfürfteri von Batern in den Adelſtand erhoben. Trotz 
feiner Kränklichteit , die ihn mehrmals nöthigte die Bäder von Pyrmont, Aachen und 
Eger zu beſuchen, wirkte er bis zu feinem am 18. December 1803 erfolgten Tode for 
wohl praftifc für Hebung des Kirchen⸗ und Unterrihtäwefend des Weimariſchen Landes 
als literatiſch für die gefammte Nation, ein Borkämpfer der Sumanität und aller 
menfhenveredeinden Ideen. Betrachten wir die Menfchheit, vie wir fie kennen, fagt 
er einmal, nad) den Gefegen, die in ihr liegen, fo kennen wir nichts Höheres als hu ⸗ 
manität im Menſchen; zu diefem offenbaren Zweck ift unfere Ratur organifirt, zu ihm 
find unfere feineren Sinne und Zriebe, unfere Vernunft, unfere Sprache, Kunft und 
Religion und gegeben. „Dur die wiſſenſchaftliche Srforfgung und Erkenntniß der 
noturwüchfigen menſchlichen Bildungsanfänge und deren allmählicher folgerichtiger Ent- 
midelung wurde Herder der Begründer einer neuen Sprach⸗ Religiond- und Gewiſ ⸗ 
fenswiflenfhaft, auf deren Bahnen wir noch heute fortwandeln, wenn auch unendlich 
bereichert und vorwärtägefchritten". Wenn wir lefen, daß mit den zunehmenden Jahren 
Herders fHwermüthige Stimmung und feine Unzufriedenheit mit der Welt gewad- 
fen, fo daß er wehmuthsvoll außgerufen, er habe fein Leben verfehlt, fo mag dieſes 
teübfelige-Gefühl neben feinem erregbaren empfindlichen Temperament aud) in dem Ber 
mußtfein von dem fehneidenden Mißverhältniß zwiſchen feiner Natur und Geiſtesrich ⸗ 
tung und feiner amtlichen Stellung feine Quelle gehabt haben. Bon diefer Stimmung 
geben auch mehrere in feinen legten Lebensjahren verfaßte Schriften Zeugniß. Die 
„DMetateitit" und die „Ralligone“ waren gegen feinen alten Lehrer Kant gerichtet, deſſen 
aͤſthetiſche Urtheile ihm auß einem „tonlofen Gemüthe" zu flammen ſchienen; und in 
der „Adrafea" wird in den Beurtheilungen und Schilderungen von Begebenheiten und 
ann des achtzehnten Jahrhunderis die Vergangenheit auf Koften ber Gegenwart 
verherrlicht. 

‚Herder war ein Mann von genialer Anlage, deſſen vielfeitiger Geiſt das Fremd⸗ 
artigfte erfaßte und neu geftaltete. lei groß als geiftreicher Theolog, ſchöͤpferiſcher 
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Gumanisnns . Mlgemein meufslice 
Sultur galt ihem für die Höcfle Vollendung der Religion, weshalb er die Glaubensfäpe 
möglich allgemein und einfad;, die Kirche möglich umfaffend wünfäpte und Toleranz 
und Menfepentiche ald die erſte Hriftihe Tugend pries. „Lit, Liebe, Leben“ lautet 
fein fAbRganählter Wahlfprud auf feinem Grabdenlmal 

Bon den Literaturbriefen angeregt, ſchrieb Herder feine „Sragmente über die 
neuere deutfche Literatur“, morin er im Erde poetifchen Stil vortrefflie Bemerkungen 
über Skteratur, Eprade, Metrit macht, die die Größe Homers und der pellenifchen 
Dichter mit warmer Beredfamkeit hervorhebt. feine Belefenheit in alter und neuer Liter 
ratar beurfundet,, feine Apmumgen und Begriffe von höherer voeſte andentet. Sog 
ex bier mit feinen anregenden Beobadtungen gegen die neue Dichtung zu Felde, fo ber 
Tämpfte ex in den „keitifhen Wäldern“ die nene Kritif und nammtlid die im Laofoon 
u. 0. ®. außgefprodenen Kunfurtheile 2effings, fcpte aber nicht feiten unklare Em- 
pfindungen und Andeutungen den lichtvollen Ausführungen jenes ſcharfen Denkers 
entgegen. Wurde fon in biefen Arbeiten der Hauch der Sturm» und Drangperiode 
bemertt, fo trat derfelbe noch ſcharfer hervor in den mit Goethe herausgegebenen Bläte 
tern „von deutſcher Urt und Kun“, worin er zuerſt in einer Sprache voll finnlicher 
Gluth feine Bavunderung für Offen, für Raturdiptung und für eine Urfprade nie - 
deriegte, da noch Beine Scheidung zwiſchen niederen und hohen Ausdrüden, zwifgen 
dichteriſchen und profaifhen Wörtern beftanden; er erflärt aller Kunft und Regel den 
Krieg, nur die Bollspoefle mit ihrer fräftigen Ginnlicpteit, mit ihrer bilderreicen 
Bhantafle, mit ihren ungeftümen Leidenſchaften und Raturtrieben hat in feinen Augen 
Berth. „Herder mit feiner tief innigen dichteriſchen Feinfügligkeit und mit feinem durch 
Nouffeau gefhärften Sinn für das Giementare und Raturmücfige war der Crfte, 
weder den Begriff der Bollöporfie zur vollen Geltung erhob und die Poeſie als die 
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naturnothwendige Mutterſprache des menſchlichen Geiſtes, ald den Keim und Kern 
aller Religton, Phtlofophie und Geſchichte erfaßte“. Diefe Vorliebe für die ſchwunghafte, 
Tunftlofe Volksdichtung führte ihn zur Bearbeitung des poefievollen Buches „Stim- 
men der Bölker in Liedern", einer Sammlung von Volksliedern, worin bie vor⸗ 
herrſchenden Stimmungen, Geelenzuftände und Charaktere der berfciedenen Nationen 
mit überrafchender Treue und Einfalt aufgefaßt ſowie durch tactvolle Wahl und feine 
Bandlungsgabe dargeftellt find. Unter denfelben Eindrüden verfaßte Herder die Schrift 
über „Salomons Lieder der Liebe und daS anregende, wirffame Buch vom „Beifte der 
hebräiſchen Poeſie“ (1782), das feine ®abe der Auffaffung und Auslegung meiſter ⸗ 
haft beurkundete. Indem er die erhabenen Dichtungen des Alten Teſtaments ind Deutſche 
überfegte und auf ihre Schönheiten hinwies, wurde er für das achtzehnte Sahrhundert, 
was Luther für das fechzehmte geweſen. Gr zeigte, daß die poetiſchen Schriften der 
Hebräer nicht nur als Träger der religiöfen Ueberlieferungen und göttlichen Offenbas 
rungen hohen Werth befäßen, fondern daß fie auch den fhönften und erhabenften Ers 
zeugniffen beizuzäßlen fein, melde der menſchliche Geift unter allen Völkern und zu 
allen Beiten hervorgebracht habe, daß ihnen außer dem religiöfen Werth auch ein poetis 
ſcher und künſtleriſcher innewohne. Diefed Buch mar fein Lieblingswerk; er wollte 
dadurch die ihm fo thewuere Bibel der gebildeten Welt and Herz legen, daher auch die 
übertragenen Stellen „Btwed und Srucht” find, das Uebrige nur „Schale". „Die hebräifche 
Voefe war ihm die ältefte, einfachſte, herzlichfte Poeſie der Erde, eine Poeſie voll des 
innigften Raturgefühls und doch ganz und gar nur dad dichteriſche Innewerden und 
Anſchauen Gottes und feiner Werke, dad ſich bald zur Entzücung hebt, bald zur tiefften 
Unterwerfung herabſenkt; die Hebräifche Poeſie war ihm die naturwüchfige und volls⸗ 
thũmliche Dichtung eines Volkes, defien ganzes Sein und Weſen von dein tiefften und 
teäftigften Gottesbewußtſein durchglüht und erfüllt iſt“. Auch die Meberfegungen mors 
genländifcher Sagen, Dichtungen und Sprüche, die in den „Balmblättern" mitgetheilten 
lehrreichen Erzählungen des Orients, die in ben Parampthien zu Parabeln umgebils 
deten Mythen der Griechen, die Rachbildung einiger Stüde der griechiſchen Anthor 
logie und die kurz dor feinem Tode vollendeten ſpaniſchen Romanzen vom Eid, in 
denen fi) Herders Ueberfepungöfunft und eigene Dichtergabe berühren, find in diefem 
Geiſte verfaßt. Herder mar ein freier Genius von hohem Streben und weiten Gefichtd- 
kreis, der mit „prometheifher Himmelsftürmeret" alle Berhältniffe des Lebens und alle 
Biffenfhaften geiftig zu durchdringen und ſich die verſchiedenartigſten Kenntniffe anzu» 
eignen bemüht war. Doch biteben Philofophie und Urgefchichte die Hauptgebiete, auf 
denen fih fein dichteriſch ſchaffender Gift betvegte. Das finnreihe Schrifichen über 
den „Urfprung der Sprache“, die er als eine Entwidelung der Vernunft“, als eine 
„Production menſchlichet Geelenkräfte" erfläcte, die vielangefochtene, mit orlentaliſchem 
Geiſt verfaßte „ältefte Urkunde des Menſchengeſchlechts“, worin er mit der zornigen 
Sprache eined Propheten gegen die Dürren Aublegungen der Schöpfungägefghichte eifert und 
eine poetiſchallegoriſche Deutung aufftellt, find nur als Borftudien zu feinem größten und 
berühmteften Werke „Ideen zur Bhilofophie der Gefhichte der Menſchheit“ 
zu bettachten. In diefem poeflereihen Buche, dem einige andere Schriften gefhichts« 
philoſophiſchen Inhalts vorangingen, fuchte Herder aud der Befchaffenheit der Erde 
und der Ratur eine Kortbilbung oder Gtufenleiter der Geſchöpfe nachzuweiſen, auß der 
Organiſation des Menfchen, deffen Bernunftfähigkeit und äußerer Bildung feine Ans 
lage zur Humanität und Religion herzuleiten und ihn als Mittelglied zweier Welten 
darzuftellen; dann baut er mit Phantafle und orientaliſchem Shmud ein kũhnes Ges 
bäude von urweltlichen Traditionen auf, von denen Wiſſenſchaften, Künfte, Regierun- 
gen u. f. mw. hergeleitet werden, und ftellt die Religion als ältefte und Heiligfte aller 


630 B. Beitalter der Aufklärung u. Borboten der Revolution. 


ererbten Ueberlieferungen dar. Dabei dient ihm Mofeb’ Schopfungsgeſchichte, die er Durch 
tũhne, geniale Deutungen mit den Refultaten der neueren Raturforfhung in Weber- 
einſtimmung zu bringen welß, ald Yusgangspuntt. Dieſes mit poetif gem Schwung 
und edlem Enthufiasmus, in bilderreiher Sprache verfaßte Werk, welches das rein 
Menſchliche über das Chriſtliche und Nationale ftellt, war von der größten Wirkſamkeit, 
war daB eigentliche Evangelium des Humanitätsprineips. Alle Gebildeten, die dein 
dürren Symbolglauben der Orthodogen eben fo abhold waren wie der zerftörenden 
Dentgläubigkeit der Reuerer, flüchteten ſich zu Herders Religionspoefie, die der Phantaſie 
und dem Gemüthe Nahrung gab, ohne den denkenden Geift in Feſſeln zu fhlagen. Die 
firenggläubigen Theologen dagegen twaren weder mit den fühnen freien Grundfägen und 
Seen in Herders „hriftlihen Schriften‘, „Befprägen über Bott" u. a., mod mit der 
profanen Webertragung altteſtamentlicher Bücher zufrieden („Lieder der Liebe“, die 
ülteften und fchönften aus dem Morgenlande, „Maran Atha oder von der Bukunft bed 
Herrn“ u. a.). Aber Herder ließ ſich nicht tere machen; in feinen „Briefen über das 
Studium der Theologie" fuchte er das empfaͤngliche Gemüth der Jugend für die poc« 
tifche und meitherzige Auffaffung des Chriſtenthums zu begeiftern, fuchte er Sumanität 
als Bwed und hochſte Vollendung aller Religion Hinzuftellen; in den „Bumanitäts- 
Briefen und andern Schriften ging er auf die Icpten Quellen, auf den reinften und ein» 
fachſten Kern des Chriſtenthums zurüd und redete im Gegenfag zu den beftchenden 
Sandeslicchen und Secten einer Menfchheitsreligion und Weltkirche das Wort, worin 
natürli ein möglicgft weltes und allgemeines Glaubensbefenntnip die Grundlage bil» 
den mußte. Seitdem traten Gonfefflon und Rationalität Hinter dem Princip der Hu= 
manität zurüd: Vaterland und Kirche beſtimme der Bufall der Geburt, der Glaube 
an die Würde der Menſchheit dagegen fet die Errungenſchaft der eigenen Eulturbeftre» 
bung. Im diefen Anfhauungen ftimmte Herder mit dem Breimaurer-Orden überein. 
Sie find der Schooß, aus dem die Ideen der SMavenemancipation, der Briedenscon« 
grefie, der Phllanthropie emporwuchſen. 


VI. Goethe und Schiller. 
1 Goethe in der Sturm» und Drangperiode. 


Reben und Im keinem Dichter fplegelt fi die Zeit fo Mar und richtig ab mie in Goethe, was 
PÄLUNER von feiner Beobachtungsgabe und Empfänglichteit für alle Eindrüde zeugt. Geboren zu 
Srankfurt a. M. (am 28. Aug. 1749) , in einer wohlhabenden angefehenen Familie, 
genoß Joh. Wolfgang Goethe einer vortrefflichen Erziehung, die er dann in Leipzig und 
Straßburg vollendete, ward aber auch frühzeitig mit den verflochtenen Verhaͤltniſſen 
und fittlihen Zuftänden einer großen Stadt vertraut, zum Rachtheil feiner jugendlichen 
Unſchuld, daher auch feine erften, in den beiden Luftfpielen „die Laune des Verliebten“ 
und „die Mitſchuldigen. niedergelegten dramatiſchen Verſuche, die er während feines 
Leipziger Aufenthalts verfaßte, daß Gittenverderbniß im Bamilienleben zum Mittel« 
punkt haben und keine Spur jugendlicher Dichterbegeifterung verrathen. Doch regte fich 
ſchon in den Studentenjahren in einigen Meineren lyriſchen Gedichten der Trieb zum 
Schaffen, der feine eigenen Wege ſucht. Im Leipzig, wo der junge Goethe die Rechte 
fudirte, kam er in Verbindung mit Gellert und den Berfaffern der Bremer Beiträge, 
fühlte fi aber abgeftoßen von dem engen Geift und dem niedern Geſichtskreis diefer 
ſchwungloſen Dichter. Klopftod, defien Gedichte er ſchon tm elterlichen Haufe, zum 
großen Verdruß feines regelrechten pedantifcgen Vaters gelefen, blieb der Gegenftand 
feiner Bewunderung, bis Leffing’8 „Laoloon*, Bindelmann’s .Kunſtgeſchichte · und 
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Büffon’8 Umgeftaltung der Raturwiſſenſchaft feinem Geiſte eine neue Welt erfhlofr 
fen. Sortan blieben Kunſt und Raturkunde die Gebiete, auf denen fein forſchender 
Sinn am liebften weilte. Doch ſchwelfte fein Iebhafter Geift auch in andern Bädern 
menſchlichen Wiſſens umber und fuchte alle zu erfaſſen, was dazu dienen konnte, 
„ihn innerlich zu fördern und ihm über die bangen Mäthfel des Lebens, welche ſich fei- 
nem regen Denken und Empfinden überall und unabläffig aufdrängten, Erleuchtung 
und Verföhnung zu bringen“. Rad einem kurzen Aufenthalt in Srankfurt, wo er 
fi mit myſtiſch· chemiſchen Werken befaßte und mit Bietiften und Herrnhutern verkehrte 
(Sräufein von Klettenberg, aus deren Unterhaltung „die Belenntniffe einer ſchönen 
Seele‘ in Wilhelm Meifter entftanden), begab er ſich nach Straßburg, wo die anregende 
Einwirkung Herder'8 feinen Blick auf die Natur» und Volksdichtung richtete, ihm Ber 
fhmad an der Bibel, an Offien und Shakeſpeare einflößte und ihn zu der Anfiht 
führte, „daß die Poefie eine Welt» und Voltergabe fei, nicht ein SPrivaterbtheil 
einiger fein gebildeten Männer“. Das ehrmürdige Münfter erwedte in ihm Bewun ⸗ 
derung für die gothifche Bauart, welche der damalige Kunftgefhmad noch für barbar 
riſch hielt, und fein Liebesberhältniß zu Friederiken, der Pfarrerdtochter zu Seſenheim, 
füllte fein Herz mit zarten Gefühlen und hauchte feiner Lyrik jenen feelenvollen, em⸗ 
pfindungsreichen Ton ein, der in feinen ſchwunghaften Liedern fo ergreifend nachklingt. 
Denn fein ganzes Leben lang hatte Goethe die Sewohnhelt und dad Bedürfnip, „Alles 
mad feine tiefe und leicht erregbare Seele erfreute, quälte und befdäftigte zu eigener 
Eelbftbefretung in die verflärende Höhe dichteriſcher Geftaltung emporzuheben.“ 

Große Entrofirfe wurden damald gefaßt, aber bedachtſam zurüdgehalten. Der junge 
Dieter trug fi mit einem Eharatterbild Cãſars in dramatifirter Form, mit einem Leben 
des Eofrates, deB „philofophifchen Seldengeifteh" der die „pharifätfce Bpilifterrvelt" ber 
kãmpfte. Rur das dramatiſche Gemälde „Bög von Berligingen“, worin fid das 
Freiheitägefühl,, das damals über den deutſchen Boden zog, Luft machte, iſt als eine 
Frucht der Straßburger Eindrüde und der Bernunderung für Shakeſpeare zu betrachten. 
Die männlich deutſche Ratur des Nitterd mit der eifernen Hand athmet den fühnen, derben 
Geiſt der Sturm» und Drangperiode, die mit der bewegten Beit der beginnenden Re» 
formation manche Achnlichkeit Hatte. Mit einer wunderbaren Hiftorifhen „Intuition“ 
erfaßte und zeichnete Goethe die mächtige Beit mit ihren getvaltigen Eharakteren und 
Tebendigen Leidenſchaften, mit ihrer Liebe und ihrem Haß; das ſcheidende Mittelalter 
mit feiner ritterlichen Tugend und Treue in Goß und feiner Umgebung, wie die neu 
hereinbrechende Culturwelt mit ihrer ſinnlichen Luft und höſtſchen Züde in dem Bam» 
berger Hof. Im der edeln Geftalt des Lerſe hat der Dichter einen frühberftorbenen Straß» 
burger Sreund verewigt. Mit Goß hatte fih Goethe den großen britiſchen Dichter, der 
ihm fo getwaltig tmponirte, auf einige Beit „vom halſe geſchafft“; nun griff er in feiner 
eigenen Seele nach neuen Stoffen. Goethe hatte fi ald Advocat in feiner Baterftadt 
niedergelaffen ; um aber feine juriſtiſchen Kenntniffe zu mehren und den Rechtsgang am 
Reichtkammergericht kennen zu lernen, mehr aber nod um in dem Durcheinander feine 
flurmbewegten Herzens zur Klarheit und Selbſtbeſtimmung zu gelangen , begab er ſich 
1772 nad Weplar. Hier entwickelte ſich aus eigenen und fremden Erfebniffen der 
Briefroman: „Leiden des jungen Werther“. Im diefem poefievollen Bert 
ſchildert er einen von der kraftgenialiſchen Beit und Rouſſeau'ſcher Raturſchwärmerei 
durchdrungenen, in krankhaften Weltſchmerz verfunfenen Füngling, der, mit der Wirk 
lichtelt zerfallen, ſich in das Keich der Dichtung zu dem ſchwermuthigen Offian und in die 
einfame Ratur flüchtet und endlich ein Raub der Empfindung und Gefühlsüberfchteng« 
lichteit wird, indem er fih aus Liebeögram dad Leben nimmt. Dieſe geniale „Here 
zenstragödie“, durch melde ſich Goethe vom der eignen Krankheit einer erſchlaffenden 
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Smpfindfamkeit Heilung verfaffte, die er felbft ein Geſchöpf nennt, das er glei) dem 
Pelican mit dem Blute feined eigenen Herzens gefüttert, erregte einen Sturm bon Bei« 
fol, Rachahmung und Widerfprug. Die zarten, fentimentalen Seelen vergötterten 
Berther und feinen Verfaſſer und riefen dadurch eine Fluth liebeſchmachtender und 
Thwermuthatpmender Romane ind Leben, unter denen nur Miller’8 „Siegmart, eine 
Kloftergeihichte" diefe ſchwaͤrmeriſch einpfindſame Zeit überdauert hat; die Iutherifchen 
Rehtgläubigen dagegen, „Göze mit der Fahne des bedrängten Sion an der Spige“ er« 
hoben laut ihre Stimme wider dad fündige Bud, in dem der Selbftinord als eine 
Heldenthat gepriefen werde, und Nicolai, dad Haupt der trodenen, proſaiſchen Bitten» 
und Kunftripter in Berlin, ſuchte das poctifche Werk, worin er fittengefährdende, 
Harakterentnervende Lehren fand, durch eine matte Parodie „Greuden und Leiden des 
jungen Wertger" läderlich zu machen. Goethe's Liche zu Lotte, der mit „Albert“ ver- 
lobten Tochter eined Anitmanns in Weplar, war die nächte Veranlaffung zu dem in 
Briefen verfaßten Liebesroman, dem gerade diefe wirkliche Unterlage die Wärme und Friſche 
verlieh. Auf den tragifehen Ausgang hatte offenbar der, wie man vermuthete, durch 
die Liebe zu einer verheiratheten Frau herbeigeführte Selbftmord des jungen Ierufalem, 
eined Bekannten von Goethe, großen Einfluß. Aus diefem Ierufalem und fih ſelbſt 
ſchuf Goethe eine einzige Perfon, den Werther, „einen jungen Menſchen (wie er ſelbſt 
ſchreibt), der, mit einer tiefen, reinen Empfindung und wahrer Penetration begabt, 
fi in fpmärmende Träume verliert, fi durch Speculation untergräbt, bis er zulcht 
durch dazutretende unglüdliche Leidenfhaften, befonderd eine endlofe Liebe zerrüttet, 
fich eine Kugel vor den Kopf ſchießt.“ Ricolai's plattes Machwerk, in dem Werther 
mit einer Befudelung durch die mit Hühnerblut geladene Biftole davon kommt, ſcha - 
dete nur dem Verfafler, ohne die Wirkung des Goethe ſchen Romans zu ſchwächen. Im 
Siegwart wollte Miller eine tugendhafte Liebe darftellen, darum endet der Held 
nicht durch Selbftmord , fondern derſchmachtet auf dem Grabe Mariannens. Goethe 
rãchte fi) an feinen Gegnern in den „Brankfurter Anzeigen", die er mit feinem Schwager 
3. Georg Schloſſer und feinem farkaftifhen geſchmack- und urtheilvollen Freunde, 
dem Darmftädter Kriegsrath Merk, dem Urbild feines Mephiſtopheles herausgab, 
durch derbe, mit reformatoriſchet Kühnheit abgefaßte Artikel, worin er gegen daB „Ber- 
liner Laternenlicht · und die „Hamburger Dunfelheit“ (osfährt, ſowie durch ein Epigramm 
„Nicolai auf Werther's Grab“, das von Hand zu Hand ging und den Groll des Man- 
nes ſchũrte; und gereizt durch eine ungünftige Recenfion des Göp in Wieland's Mercur, 
verfpottet er deflen matte und mäflerige Darftellung des hellenifchen Weſens durch die 
twigige Farce „Götter, Helden und Wieland“. 
Diefe Werke, die in Deutſchlands Literatur eine neue Epoche begründeten , Ienk« 
"ten die Aufmerffamfeit von ganz Europa auf den genialen Dichter, der damals in vol⸗ 
ler Kraft und männlicher Schönheit, in der „Inospen - und blüthenprangenden Frühe 
fingsgeit" feines Lebens fand, und deſſen Leichtigkeit, fi in jede fremde Ratur zu 
finden , auf Ale eine bezaubernde Wirkung übte. Sein heiterer Lebensmuth, feine 
Bärme, feine Achtung vor jeder ganzen Natur, mochte fie auch von der feinigen noch 
fo verfdieden fein, gewannen ihm Aller Herzen. Gr ftand brieflih und perfönlich 
mit den bedeutendften Männern der Zeit im Verkehr und gab fi ganz feinem ſchöpfe- 
riſchen Genius hin „die unfpuldigen Gefühle feiner Jugend in einen Gedichten, das 
Träftige Gewürz bed Lebens in mancherlei Dramas ausdrüdend“. Kecke Satiren und Hu⸗ 
moredten in Hand Sachsiſcher Art und Form, meiftend aus wirklichen Erlebniſſen, aus 
perfönlichen Begegnungen , Beziehungen und Zageserfpeinungen hervorgegangen, wie 
„Pater Brep" (auf den empfindfamen, meiden Schöngeift Leuchſenting) „Batyros oder 
der vergötterte Waldteufel" (auf Bafedom und die egentrifcen Raturſchwärmer), „Sahr- 
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marktöfeft zu Plundersweiler“ flammten aus jener Beit, ferner Meinere ernfthafte 
Eaden, wie „Künftlerd Erdenwallen“ und „Hand Sachſens poetife Sendung ', 
Jugendileder, worin er nad Art des alten einfachen Boltslied8 „Alles mit Bil- 
dern belebte, allen Gedanken Geſtalt zu geben mußte‘, Gntwürfe zu größern Ges 
dichten, worin fi) die Titanennatur des aufftrebenden Geſchlechts abfpiegeln, „Die 
dämonifhe Qual verföhnungslofen Weltſchmerzes“ wie in Werther ihren ergreifen« 
den Ausdrud finden follte (Bauft, Prometheus). Dieſe literariſche Thätigkeit ftörte 
ihn fo wenig im frohen Lebendgenuß, ald die Advocatenbefhäftigung, der er fi, 
dem Wunſche des Vaters gemäß, widmete, die ihn aber wenig befriedigte. Im 
alle Buftände mußte er ſich leicht zu finden, Allem eine poetiſche Seite abzugetwinnen. 
Banderungen und Auöflüge in derlümgegend mit munteren Sugendgefellen, Bergnüguns 
gen auf minterliher Eisbahn, Liebesabenteuer und muthtwillige Streiche hielten ihn 
frife und lebendig. Als heitered Weltkind machte er mit Lavater und Vaſedow („Pro- 
phete rechts, Prophete linis“) die bekannte Rheinreife. Seine lyriſchen Gedichte, bes 
ſonders feine feclenvollen „Lieder", find der Spiegel biefer Lebensfülle. Barte Ver⸗ 
hältniffe, wie fein Verlöbnig mit „Sili" (Anna Eliſabeth Shönemann) , fein Verkehr mit 
Maximiliane Brentano, geb. Laroche, fein poetifcher Briefwechfel mit Augufte v. Stol⸗ 
berg, Bieten fein Gemüth in Aufregung und feine Dihterphantafie in Thätigkeit. Das 
bürgerliche Srauerfpiel „Elavigo” nad den Memoiren des franzöfiſchen Dichters 
Beaumarchals mit Anklängen an Goethes eigenes Berhältniß zu Friederike von Seſenheim, 
„Stella“, ein Schaufpiel für Liebende, nach einer Verführungsgeſchichte aud der vor⸗ 
nehmen Belt ohne höheren ſittlichen Gehalt, „das verzerrte Gegenbild zum Werther”, 
die Singfpiele „Ertvin und Elmire‘, und „Elaudine von Billa Bella“ ſtammen in ihrer 
erften Geftalt aus diefer Frankfurter Periode und geben Beugniß von de$ Dichters rar 
ſchet Erfindungsgabe, Geftaltungsfähigteit und hoher Sprachgewandtheit. Die Did» 
tungen „Mahomet" und „der ewige Jude“, von denen nur geringe Bruchſtücke erhalten 
find, waren auf die religlöfen Erſcheinungen des Tages aufgebaut. — Diefem Lebens» 
Teeife wurde Goethe durch feine Berufung nad Weimar (1775), dem Sammelpfag 
der größten Geifter jener Seit, entriffen. Im Umgang eines gebildeten, heiteren Ho» 
fes, deflen Seele die geiftreihe, anregende Herzogin Anna Amalia war, im Befipe 
der dreundſchaft und Gunft des jungen für alles Edle empfänglichen Herzogs Karl 
Auguft, der ihn zum Geheimen Rath ernannte und feine Geſellſchaft und Unterhaltung 
Taum einen Tag entbehren mochte, bewundert und gepriefen von Jedermann, lich 
fich Goethe anfangs ganz dom Strudel des Lebens fortreißen. Weber Beften und ge» 
felligen Freuden, wobei ein freier, feoher Ton und jugendfriſche Heiterkeit herrſchie, 
oft zu Muthwillen und Audgelaffenheit gefteigert, über der Beforgung eines Liebhaber 
theaters, für da8 er Singfpiele („Ser und Bätcly“, „Lila“, „dle&ifgperin“) und Kleinere 
dramatiſche Stüde („der Triumph der Empfindſamkeit“, „die Gefchwifter", die Operette 
„Scherz, Lift und Rache") verfaßte, überReifen (erfte und zweite Harzreife, Reiſe nach der 
Schweig), Staatsgeſchäften und Zerſtreuungen aller Art fand er nicht Beit, die großen 
Entwürfe feinedInnern zu geftalten und die angefangenen Werke (Elpenor“, „die Ges 
heimniffe" u. a.) zum Abſchluß zu bringen. Auch die Geſchichte Vernhard's von Weir 
mat, zu deren Bearbeitung der Herzog aufforderte und für melde Goethe bereits werth⸗ 
dolle Materialien gefammelt, kam nicht zur Ausführung. Gr überließ fih dem 
Genuſſe und dem äußern Leben, „ein Simfon dem Delila die Locken geraubt", aber 
ex fammelte zugleich reiche innere Erfahrungen für die Zukunft. Er handelte nad dem 
Spruch: „Bit du ind Unendliche ſchreiten, geh im Endlichen nad} allen Seiten". Ber 
fonders war der Umgang mit Frau von Stein, „welche die Welt fah, mie fie ift und doch 
durchs Medium der Liebe", auf feine dichteriſchen Srzeugniffe, dor allen auf feine Lyrik, 
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deren finnigfte und ſeelenvollſte Klänge aus der erften Weimarer Beit ſtammen, vom 
größten Einfluß. 


2. Goethe in Italien. Die Kauftdihtung. 


hen Die im Jahre 1786 unternommene italienifhe Reife gab dem Geifte Goethe's 
@gmont. neue Schwungkraft und wedte den erlahmten Schöpfungstrieb. Das feiner Ratur 
fo ſehr zufagende fübländifce Treiben, Italiens Reichthum an Raturerzeugniflen und 
Kunftfgäpen, das freie zwangloſe Leben und der ganze über died Land audgegoffene 
Bauber wirkten wunderbar anregend auf feinen Geift. „In Rom habe ich mich wieder» 
gefunden“, fehrieb er, „bin ich zuerft übereinftimmend mit mir felbft, glüdlih und ver» 
nünftig getvorden.“ Gr gab fi den mannidfaltigften Gindrüden Hin und befaßte 
fich mit den verfchiedenartigften Dingen. Das Wohlgefallen an der klaſſiſchen Bollen- 
dung der Alten verdrängte die Traftgenialifche ormlofigfeit ; die nordiſch düftere Borfie, 
die im Werther vortwaltete, wich dem Geſchmadk an der Haren, harmoniſchen Schönheit 
der Griechen ; Offtan und Shafefpeare traten gegen Homer und Sophoffes zurüd. Gries 
chiſche Kunft und helleniſches Wefen fanden vor Allem Geltung in feinen Augen und 
erfidten fein frühered Wohlgefallen an &riftlich-gothifcher Bautunft. Der lauterfte Ab⸗ 
drud diefer antiken Anfhauung nad Inhalt und. Form iſt das hertliche, von helleni- 
ſchem Beifte durcpwehte Drama „Iphigenia“, worin der Dichter „die reinfte Blüthe 
der modernen Gittigung mit den reinften Formen des unbewußt fchaffenden Altertyums 
in eine harmoniſche Miſchung zu verbinden mußte". Der große, Mare Geift des Alter- 
thums iſt durch moderne Weichheit und Innigkeit gemildert und über dad Ganze der 
Hau der Verföhnung und deö Friedens audgegofien. Die deutfchen Austwanderuns 
‚gen, die fet der Eroberung der Halbinſel Krim (Tauris) dur dieRufien nad} jenen fer⸗ 
nen Oftlande unternommen wurden , gewährten dem Stüd, das der Dichter in unge- 
bundener Kede ald „theuere Laſt“ mit fich über die Alpen getragen und am Garbafce 
und in den Städten Staliend in die metrifche Geftalt umgegoffen hatte, noch ein 
eigenthümliches Beitintereffe. Wie Goethe in der Iphigenta die Eindrüde der antiken 
Belt niederlegte, fo in dem zarten, gemüthvollen Drama „Zorquato Zaffo” die 
aus den itafienifhen Dichtern Taſſo und Arioft gefhöpften Empfindungen. Im diefes 
Kunſtwerk, worin der Zwieſpalt zwiſchen Dichter und Weltmann mit fo vieler Seelen⸗ 
kenntniß und Feinheit gezeichnet iſt, Hat Goethe feine innerſten Erfahrungen und ges 
heimften Gefühle hineingetragen. Der naheliegende Vergleich zwiſchen den Tunftlieben« 
den Höfen von Ferrara und Belmar machte die Beziehungen noch feiner, und in dem 
„Beheimniß einer edlen Liebe, dem holden Lied beſcheiden anvertraut“. dachte der Dichter 
der abweſenden Frau d. Stein. Im beiden Stüden ift menig Handlung, aber Goethe 
mußte die innere Gefinnung , das im Herzen vorgehende Sittliche zur Handlung zu 
maden. Sat Taffo feinen Hauptwerth in der Fülle edler Gedanken und den fhönen 
Lehren praktiſcher Lebensweisheit, fo iſt Iphigenia ausgezeichnet durch die tief durch⸗ 
dachte kunſtleriſche Anlage, die vollendete Form und die Einfachheit der Handlung. — 
Goethe's Tagebuch der italienlſchen Reiſe, fo wie feine lebendige Befchreibung des 
rõmiſchen Catnevals beweiſen, daß auch fein proſalſcher Stil durch die neuen Eindrüde 
und den geiftigen Aufſchwung zu hoher Vollendung geführt ward. „Wo er feine Beder 
anfepte, ift unnachahmlicher Reiz und durchweg fühlbare Anmuth außgegoffen. Er 
ſchaltete in der Schriftſprache koniglich“. Alles, mas Gorthe von diefer Beit an ſchrieb. 
trägt die Einwirkung der italienifhen Erfahrungen an der Stirme und ift beſonders in 
Beziehung auf Form von den Producten der erften Periode durch eine weite Kluft ge 
ſchleden. Er hatte fich felbft wiedergefunden und mas er bisher gefhaffen, auf die 
Höhe der teinften Kunſt erhoben. In dem Zrauerfpiel „Egmont“, daB er, wie 
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Iphigenia“ und „Taffo*, in früheren Sahren entworfen und theilwelfe ausgearbeitet, 
aber erft nad dem italieniſchen Aufenthalt vollendet hat, erſcheint die alte und neue 
Nichtung gemifht. Auch Egmont it eine gentalifc angelegte Ratur, jedod nicht 
der Racıtfeite, fondern der Heiteren Lichtfeite des Lebens zugemendet. Ber Stoff felbft 
und die lebendig geſchilderten Vollsſcenen erinnern an Shakefpeare und Göp, aber die 
Anlehnung des Ganzen an den Haupthelden, deflen unbefangene Gemüthöftife und 
gentale Leichtlebigkeit der Dichter mit fo viel Siebe und Geſchick gezeichnet, verräth den 
Cinfuß antiker Kunftregel. Dos heitere ritterliche Weltfind Egmont und das Hinge- 
bende Rlärchen in Ihrer holden Katurfriſche und Herzendrelnheit find melſterhaft ent» 
morfene und durchgeführte Geftalten, dagegen gebricht dem Ganzen die einheitliche Ent« 
widelung der tragiſchen Handlung. Auf den auffallenden Ausgang mag Goethes 
gleichzeitige Befpäftigung mit dem italieniſchen Singſpiel von Einfluß geweſen fein. 
Im den borghefihen Gärten zu Rom zeigen deutſche Künftler und Reifende nod) dauſt. 

die Stelle, wo Goethe die Hegenküche feine „Bauft“ dihtete. Im keinem Werke hat der 
Dichter fo fehr fein eigenes inneres Leben und feine menſchliche und poettfce Entwides 
fung dargelegt, als in dem dramatiſchen Werke „Fauft”. Diefe Dichtung, deren 
Grundzüge ſchon in der früheften Jugend entworfen wurden und deren Abſchluß erft 
ein Jahr vor feinem Tode erfolgte, zieht durch Gorthe’8 lange Leben pin, daher die 
große Verſchiedenheit nicht nur des erften Theils vom zweiten, fondern auch der einzel» 
nen Bartien im erften ſelbſt. Daß aber darin dennod „das Schönſte, was poctifche 
Darftellung geben Tann, mit beneidenäiverther Leichtigkeit und Ueberlegenheit nieder» 
gelegt ift, und wie der Dichter im die Tiefe des menſchlichen Weſens hinabtaucht, um 
das Berborgenfte feiner Ratur zur [hönften Erſcheinung ſchmeichelnd herauf zu zaue 
bern, darüber hat die Stimme der Welt längft entſchleden“; nur mit dem „Uinfpinnen 
und Umtoeben dunkler Borftellungen mit dunklen Worten, die freilich ihre Erklärung 
in dem tieffinnigen Stoffe finden, hat man fi nicht allgemein befreunden können. An 
die Bollsfage anfnüpfend, hat Goethe die Figur des Fauſt zum Träger und Repräfen» 
tanten der Beitideen, der geiftigen Richtungen und Beftrebungen gemacht, im erften 
Theil ihn mehr ald Berfönlicgkeit, im zweiten mehr als ideales Vegriffsweſen erfafiend. 
Im erften Theil erfjeint Kauft ald einer jener Traftgenialen daͤmoniſchen Menſchen der 
Sturm» und Drangperiode, der alle Tiefen des Wiſſens durchdrungen hat, ohne die 
innere Befriedigung zu finden, und in der Berzweiflung über die Trüglihkeit und das 
Stüdwert aller menſchlichen Wiffenfhaft mit dem Gedanken umgeht, fih von den 
Banden des Körpers, die das Eindringen in daS Innere der Ratur und die Erkenntniß 
des Weſens der Dinge verhindern, duch Selbſtmord zu befreien. Da wedt der Ofter« 
gelang die füße Srinnerung an die glüdtihen Jahre unſchuldvoller Jugend, wo feine 
Seele im Glauben Beruhigung gefunden und die Befriedigung der finnlihen Bebürfe 
niffe veiner Ratur das Biel feiner Bünſche und feines Strebens war, und Häft ihn von 
feinem Borhaben ab. „Die Thräne quillt, die Erde hat mic wieder“. Diefen Glau⸗ 
ben an die göttliche Offenbarung in feinem Innern neu zu begründen, iſt fein ernſtes 
raten; da er aber bereits dom Baume der Erkenntniß gekoſtet, fo kann er nicht 
wieder zu der unbefangenen Gläubigteit zurüdchren. Bei den Berfude, den Anfang 
des Evangeliums Johannis „in fein geliebtes Deutſch zu übertragen“, beginnt er mit 
Grübeln und wird nun die Beute des Böfen, der ihn bereitd unter der Geftalt eines 
Yudeld in weiten Kreifen umzogen bat. Im Bunde mit Mephiftopheles gibt er das 
Ienfeits, gibt er Theorie und Speculation in Fühner Wette auf, und den Drang des 
Wiſſens wie den phantaftifgen Idealismus ablegend, jagt er verfüngt den Senden bed 
Lebens, dem Genuß in allen feinen Erſchtinungen nad; der geiftige Heros dauſt 
wandelt num die Wege ded Don Juan, des Helden der Sinnenwelt, ohne auch hier 
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Befriedigung zu finden. Wie follte der einzelne Idealiſt, ber in titanifpem Unendlich 
teitögefühl die ganze Menſchheit fein will, nun mit dem einfeitigen Kealismus, mit 
einer einzelnen Zebensbethätigung fi) begnügen? Das menfchliche Süd, das er im 
Beſih des reinen, von dem Lichter meifterhaft gezeichneten weiblichen Befens (Gretchen) 
zu erlangen hofft, zerftört ihm der Böfe, weil es nicht auf Recht und Tugend, fondern 
auf die finnliche Menſchennatur gegründet war. Gretchen, durch Liebe und Berführung 
aus ihrer Züchtigkeit und Unſchuld herausgerifien, übertritt die Schranken der weib- 
lichen Sitte, der kindlichen Pietät, der häuslichen Bucht, der geſellſchaftlichen Weltord- 
nung und gibt fid) der Luft verbotener Liebe völlig Hin, worauf dann eine Bünde die 
andere gebiert. Ihre Mutter wird durch einen Schlaftrunt in die Ewigleit gefördert ; 
the Bruder, der brave Soldat Balentin, fällt im nächtlichen Bweilampf durch dauſt 
und Mephiftopheled ; ihr eigenes Kind fticht von ihrer Hand; ihr Erdenglüd ift dahin, 
aber ald Kindesmörbderin der Strafgerehtigkeit überanttvortet, büßt fie für ihre Mifle- 
thaten und wird der himmliſchen Gnade tHeilhaftig. Irren Geiſtes, aber mit dem 
angebornen Gefühl der chriſtlichen Tugend, verſchmaͤht fie die Flucht aus dem Gefäng» 
niß und wird dem Himmel gerettet, weshalb fie auch im zweiten Theil unter dem feligen 
Chor der Büßerinnen auftritt. Fauſts mahnendes Gewiſſen aber wird auf dem Broden 
in der Balpurgiönacht durch abgef pmadte Berftreuungen übertäubt. — Sollte die Bauft- 
Dichtung zu einer befriedigenden Löfung kommen. fo mußte eine Berföhnung der geifligen 
Freiheit und Ausbildung mit der finnlichen Menſchennatur erzielt werden; denn nur 
in diefem Cinklang der höchſten Geiſtesbildung mit den Fräftigen Trieben einer reinen 
Natur liegt das Ideal eines volltommenen Menſchen; diefe harmoniſche Verbindung 
zu beiwerkftelligen und den fo organifitten Menfchen ind wirkliche und handelnde Leben 
einzuführen, auf das Wiſſen und den Genuß die That folgen zu laſſen, wäre die Auf ⸗ 
gabe des zweiten Theils vom Fauſt geweſen; aber weder die zahlreichen Bortfepungen, 
mozu Goethe felbft aufgefordert Hatte, die aber nur Wiederholungen waren, noch 
Goethe s eigener zweiter Theil, an dem die Spuren des Alters und der veränderten 
Sefinnung nicht zu verfennen find, können als gelungene Löſung diefer Aufgabe gelten. 
Die Idee der Baufttragödie im Sinne einer ſymboliſchen allgemeinen Menſchheitstra- 
gödie kann wohl nicht in den Rahmen eined in fi) abgefchloffenen Kunftwerts gefaßt 
werden. Im damulus Wagner hat Goethe einen feiner Straßburger und Frankfurter 
Genoſſen verewigt, den dramatiſchen Dichter von mild genialer Richtung, Heint. Leo⸗ 
pold Wagner, der wie Lenz fd) gern als Goethe's Rivalen auffpielte („Brometheus“, 
„Die Kindesmörderin", Greichens Geſchichte ins Gemeine gezogen); und bei der Beich« 
nung ded Meppiftopheles ſchwebte ihm das Bild des erwähnten Darmftädter Kritikers 
Merd vor Augen, eined Mannes, deffen eigene Schriften (Romane, Ueberfegungen, 
tritiſche Auffäge) weniger berühmt geworden find als fein Einfluß auf Goethe. Der 
Grundgedanke feines Tritifch-äfthetifchen Urthells über den Frankfurter Freund gipfelt 
in folgendem Ausfprud: „Dein Beftreben, Deine unablenkbare Richtung iſt, dem 
Birklichen eine poetiſche Geftalt zu geben; die Andern ſuchen das fogenannte Poetiſche, 
dad Imaginative zu verwirklichen, und dad gibt nichts als dummes Beug“. Unglüd» 
liche Samilienderhältnifie führten Mer zum Selbſtmord. 
4. Goethe und die franzöſiſche Revolution. 

Goethe nah Innerlich umgebildet und rei) an Eindrüden und fruchtbaren Keimen geiftigen 

ac Sebens, langte Goethe am 10. Iuni 1788 an einem fhönen Mondfceinabend wieder 
in Beimar an. Bar ihm fon vor der Abreiſe das Berhältniß zu Frau von Stein 
drüdend geiwefen, fo fuchte er fi jept Demfelben gänzlich zu entziehen. Diefe Abficht 
wurde erleichtert durch die Belanntfhaft mit Epriftiane Bulpius, die er in fein Haus 
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aufnahm und in der Folge zu feiner Shegenoffin machte. Das muntere, nald heitere 
Mädchen war das Blümchen, das er im Walde ftehen fah, „wie Sterne leuchtend die 
Aeuglein fhön* umd mit den Wurzeln zum Garten trug am hubſchen Haus. Gr blieb 
der „lieben Kleinen“ bis an ihren Tod gewogen, auch nachdem ihre Anmuth und 
Sugendblüthe längft vorüber und haßliche Lebensgewohnheiten an die Stelle getreten 
waren. Frau v. Stein konnte diefe Surüdfegung nicht ertragen. Bol Eiferfuht und 
Bitterkeit wendete fie fi ab und goß ihren Groll in einem gehäffigen Drama „Dido“ 
auß, das erft lange nach Beider Tod veröffentlicht ward. Aus diefer Zeit ſtammen bie 
Romiſchen Elegien“, in denen Goethe nad) antiten Vorbildern, insbeſondere Broperz, 
das naive finnliche Raturleben und die Singebung an die Luft des Augenblids feiert, 
zum Theil mit Anlehnung an die eigene Gegenwart. „Der erregten Phantafie werden 
die alten heiteren Götter und das finnenfrohe Dafein der alten Menſchen wieder leben ⸗ 
dig". Auch die „Benetianifhen Epigramme“, zu denen Goethe durch eine Keiſe nach 
Venedig zu der aus Stalin heimkehrenden Herzogin Mutter (März 1790) angeregt 
ward, ftehen in Beziehung mit den Eindrüden und Erfahrungen aus den Beimarer 
Kebendverhältniffen. Es weht ein herber Zug don Verftimmung und Satire in biefen 
Erzeugniſſen einer unbefriebigten Gegenwart. — Diefe verbitterte Gemüthöftimmung 
murde durd die ftürmifcen Beitereigniffe noch genährt und gefhärft. Bald nah 
Goethes Rüdkehr aus Italien nahm die franzöſiſche Revolution ihren Anfang. Dieſe 
gerwaltige Begebenheit mit ihrer politiſchen und Friegerifhen Aufregung und ihren 
demokratiſchen Bewegungen, welche die Gemüthlichkeit und das ruhige behagliche Dafeln 
förte , widerſtrebte dem ariftofratifchen Wefen und der künſtleriſchen zum friedlichen 
Genießen angelegten Ratur des Dichters. Und wenn er glei) In Begleitung des Herr 
3098 von Weimar den Feldzug nach der Champagne ſowie die Belagerung don Mainz 
mitmachte und beſchrieb, fo war er doch innerlich mißvergnügt über den „Umfturz alles 
Borhandenen", über den aufftrebenden Democratismns, über den „Anbrud einer neuen 
Spoche der Weltgefehichte”, den er auß dem berunglüdten Kriegszug hervorgehen fah. 
Er wendete fi) mehr und mehr vom öffentlichen Leben ab und flüchtete ſich in die 
Kunft- und Raturfiudien oder verfenkte fich In feine italienifchen Erinnerungen. „Se 
verworrener und trubelvoller ihn die Außenwelt ummogte, um fo tiefer und inniger 
verſchloß er fh in das ſtille Bereich feines inneren Bildungslebens“. Im diefe Zeit 
fallen feine naturwifſenſchaftlichen Arbeiten, die „Barbenlehre” und die „Metamorphofe 
der Pflanzen“, die wir früher kennen gelernt (6. 190, 196), fo wie feine Studien 
über Geologie, Gebirgsarten und Mineralien. „Rur mo er geniehend und anſchauend 
in der Kunft Iebte”, fagt Gervinus, „oder wo er das grobe und flille Balten und 
Wirken der Ratur beobadjtete, ſchien er in ungeftörtem Glüd'. Seine Kunftftudien 
führten ihn auch auf den Gedanken, die Lebensgefchichte Benvenuto Gellini’8 zu bearbel ⸗ 
ten. Bas Goethe im Laufe der Revolutiondjahre Reueß In der Poeſie fhuf, fand meiftens 
zu den Erfcheinungen in Frankreich in Beziehung, wie „die natürliche Tochter“, nad) Mer 
motren der Prinzeffin von Bourbon Eonti, ein Drama in feierlihem Ton und vornehmer 
Haltung, mit typiſchen Eharakterfiguren, das urfprünglic auf eine Trilogie angelegt, 
eine Art Philoſophie und Raturgeſchichte der Revolution fein follte, wie der „Sroßr 
Tophta", „der Bürgergeneral", „Die Reife der Söhne Megabrazons“, „die Aufgeregten". 
Selbſt die Bearbeitung des „Reinede Buchs“ (X, 908 ff.) in hochdeutſchen dan 
metern war nit ohne einen polemifhen Beigefhmad *). 


9 Doch das — find’ id} den Dunkel des irrigen Wahnet, 
—— 
dieite doch je jeder fein Weib und feine Kinder in Ordnung, 
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— ern der Umgang mit Schiller, der für Goethe „ein neuer Frühling war, in wels 
.. Eheim n hen Alles froh neben einander keimte und aus aufgeſchloſſenen Samen und Bweigen 
Meifer. Herporging", riß den Dichter deb „Bauft“ aus diefer unbehaglichen Stimmung. Er ver- 
fuchte, in dem ſchonen idylliſchen Epos: „Hermann und Dorothea“ eine ältere 
Begebenheit an die politiſchen Beitereigniffe anzufnüpfen,, die nur don ferne in die bes 
ſchrãnkte Sphäre des bürgerligen &lüd8 hereindrohen, und durch Schilderung der leidend» 
vollen Schidfale der Ausgewanderten dem Gedichte einen tieferen bedeutfameren Hinter» 
grund zu geben. Um biefelbe Beit vollendete er auch feinen Roman: „Wilhelms Meis 
ſters Lehrjahre", worin er das bürgerliche Leben nach den verfhiebenen Ständen und 
Berufsarten, indbefondere das Theaterweſen und Schaufpielertreiben nad feinem gan ⸗ 
zen Umfang in fo meifterhafter Art und mit folder formellen Grazie und glüdlichen 
Sharakteriftif, namentlich der Srauengeftalten, gezeichnet hat, daß das Werk, troß der 
unklaren Tendenz und der ſchwankenden Geſtalt des Helden, allgemeine Bewunderung 
erregte, umd im Erlkönig“ bezeichnete er die Macht der Ratur in ihrer furchtbaren 
Birkung,, wie im „ie“ in ihrer anziehenden Zauberkraft. Der Roman „Wilhelm 
Meifterd Lehrjahre”, mit dem Goethe zwanzig Jahre beſchaͤftigt war und wiederholte 
Umarbeitungen vornahm, Tann ald eine Ergänzung zu Werther und dauſt, ald ein Ab⸗ 
ſchluß der Periode des Kampfes zwiſchen Ideal und Wirklichkeit betrachtet werden. Wie 
in jenen Werken hat auch hier der Dichter feine eigene geheimfte Bildungkgeſchichte nies 
dergelegt. Wilhelm Meiſters Lehrjahre find nach Schillers Ausfprud) „Die Erzlehungege · 
ſchlchte eined Menfchen, der von einem unbeftimmten Ideal in ein beftimmtes werkthätiges 
Leben tritt, ohne die idenlifiende Kraft dabei einzubüßen". Wilhelm iſt audgezogen, 
die Schaufpiellunft zu erlangen; er macht aber die Erfahrung, „ed Tönne der Künfte 
ler nichts durch die Außenwelt werden, wenn er nicht den lebendigen Beruf der Kunſt 
in fi trage, wenn er nicht vermöge diefed Berufs die Außenwelt in fih hineinzuziehen 
und geiftig zu verarbeiten im Stande fe". Dieſes Biel verfehlt ex. Dagegen erobert 
er die wahre Lebenstunft. „Er ſuchte die Idealitat des ſchönen Scheins“, heißt e& bei 
Hettner, „und er fand die Idealität der fhönen Wirklichkeit. Wilhelm Meifter if die 
ernfte Abmahnung von aller Biwediofigkeit und Schönfeligkeit, die fefte Sinfügung aus» 
ſchweifender Genialitätsfuht in das Wefen und Walten der feftgeordneten bürgerlichen 
Geſellſchaft, die Erziehung zur Arbeit und Werkthätigkeit, freilich nicht zur dumpf bar 
nauſiſchen, philiftechaft verfümmerten, fondern zur geifterfüllt menfhenwürbigen, zu 
der im antiten Sinne freien und edlen“. Bel diefem Suchen nad einem praktifchen 
Lebensberuf tritt in dem Roman als merkwürdige Erſcheinung hervor die Verwiſchung 
der Standedunterfgiede, die Berfhmelzung des Vargerthums und Adels, das Berallge- 
meinern der Bildung, dad Hinausſtreben über die gefeltfaftlichen Schranken zu menſch · 
tiger Sreiheit." — In „Hermann und Dorothea“ (1797) wollte Goethe von Voſſen's 
Luiſe angeregt, eine Idylle ſchaffen; aber unter den Händen des Meifterd verwandelte 
ſich die niedere Gattung in eine höhere; es wurde ein Meines Epos daraus, in welchem 
die griechiſche Form mit deutfcher Natur aufd Imnigfte verbunden if. In feiner rein 
objectiven Haltung tritt dieſes idylliſche Epos der naiven Kunft der Alten näher ald 
Ärgend ein andered Dichtungswerk der neuern Beit; dagegen war der Plan Goethes, 


Wüste fein tropi ide zu bändigen, fönnte ſich ſtille, 
Benn die Sonn Momerden, Fi mäßigem Sei sn 
Aber wie follte die Welt fid) verbeffern? &s läßt fi ein 
Alles zu und will mit Gewalt die andern begwingen. 
Und fo finten wir tiefer und immer tiefer in's 4: 

ftereden, Qug und Berrath und Diebftahl und falfcher 
Cidfhmur, Rauben und Morden, man hört nicht® anders erzählen. 
Valfcpe vrophelen und deuchler betrügen [händlich die Men] —* 
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mit einem großen Epod „Adjilleis" gegen Homer felbft in die Schranken zu treten, ein 
verfehlter, daher auch dad Gedicht Brucftüd blieb. 


4. Schillers Iugendzeit und Ingenddihtungen. 


IS Goethe diefe Werke verfaßte , Ichte Friedrich Schiller al Profeffor in Iena. 
Bern anfangs Goethe ſich gegen die Bekanntſchaft des zehn Jahre jüngeren Dichters aus 
der ſchwãbiſchen Stadt Marbach fräubte, weil ihm Die erften Dramen deffelben mit ihrem 
kraftgenlalen Ungeftüm und ihrer wilden ungezügelten Leidenſchaftlichkeit mißfielen und ver, 
aud Schiller ſich einige Zeit abweiſend verhielt; fo entftand nach näherer Bekanntſchaft 
ein fo inniges Freundſchaftsverhaͤltniß zwiſchen den beiden großen Dichtern, daß fie 
nicht nur ihre Arbeiten fi gegenfeitig mittheilten und ihre Pläne und Ideen aus» 
taufchten, fie bereinigten fih fogar zu gemeinfamer Thaͤtigkeit In periodiſchen Schriften, 
‚Horen, Muſenalmanach und ganz befonders in den feharfen Epigrammen, die fie nach 
dem Borbilde Martiald „Eenien" nannten, und die den Bived hatten den feichten Probucten 
der Tagesliteratur, allen verkehrten und ungefunden Kichtungen in ſatiriſchen Aus⸗ 
fällen, mit perfönliher Ironie zu Leibe zu gehen und „die dide Luft zu reinigen“. 
DieferBund, in den die beiden hochbegabten Männer trog der Verſchiedenheit ihrer Ra- 
turen als abgeſchloſſene Charaktere zufammentraten , bezeichnet die höchſte Blüthe der 
deutſchen Boefle. Sie gervannen bie Weberzeugung der vollftien Lebens und Strebens · 
gemeinſchaft, der vollftändigften Nebereinftimmung in ber idealen Kunftrichtung auf Helles 
niſchet Grundlage”). Ihr Zuſammenwirken ift daS fHönfte Zeichen ihres hohen Stre · 
bens, ihrer lauteren Gefinnung. Als der dritte in ihrem Bunde konnte Wilhelm von 
Humboldt gelten, der feine Kritiker und efthetifer. 

Während Goethe von Sugend auf fi in Glüd und Wohlftand bewegte und fein 
Leben in Gefundheit biß Ind höchfte Alter führte, war Edler wenig vom GliE ber Pr 
günftigt. Die ärmlichen Verhältniffe, unter denen er feine Jugend verbrachte, Haben Gtustgart 
{hn nie gang verlaſſen und von den fehsundvierzig Lebensjahren, die ihm die Parze Mami 
gönnte, war ein großer Theil durch Krankheit verfümmert. Schillers Bater mar zuerft 
Werbeoffizier. dann Garteninfpector bei Herzog Karl von BWürtemberg, jenem tyranni» 

{chen Fürften, der den berühmten Rechtsgelehrten Iohann Jacob Mofer ſechs Jahre in 
der Beftung Hohentwiel am Bodenfee, und den Dichter Danlel Shubart, den Berfafler 
der „Bürftengruft“ und des „eigen Juden“, zehn Jahre lang in dem Stantögefängnig 
Hohen Afperg ſchmachten ließ, weil fie Recht und Freiheit Höher achteten, als den Bil- *88 
len des Deſpoten. Als die Leidenſchaften der Jugend ausgetobt hatten, ſuchte der Het⸗ 
zog durch nüßliche Anſtalten fein früheres Leben in Vergeſſenhelt zu bringen. Bu 
dieſen gehörte Die Akademie oder Karlsſchule“. die auf dem Schloß Solitüde bei Stuttgart 
gegründet wurde. Gier ubirte Friedrich Eohiller (geb. 10. Ron. 1758) zuec Die Rechts 
wifſen ſchaft. dann die Medien; daneben aber folgte er feinem inneren Berufe, der ihn zur 
Pigptkunft führte. Schon in der Schule, mo die ſtrengſte militäriſche Bucht jede freie 
Enttidelung niederhielt, zeigte er feinen Widermillen gegen ben geiftigen Swang. Er 
wandte fi von der vorgefchriebenen Wiſſenſchaft weg nach der verbotenen Lectüte, die 
er und einige gleichgefinnte Freunde ſich mit Lift zu verfhaffen mußten. Sie lafen 
Klopftod, Goethe'3 Gdß und Werther, Gerſtenbergs Ugolino, bewunderten und bere 


*) Diefe ——— t Schiller a bem Epigramm: 
ſuchen wir außen im — ich innen 
—— und fo finbet le jeer gem 
3 — Auge geſund, fo et eb auf en Schöpfer, 
Me dann gewiß ſpiegelt es innen die Welt. 
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breiteten die Gedichte Schubarts, mit dem Schiller mehrere Bufammenfünfte auf dem 
Asperg hatte, und ergöpten fih an Rouffenn’s Raturleben ımd an den Helden des AI- 
terihums im Plutarch. Mehrere lyriſche Gedichte don Gchiller (gefammelt in der 
„Anthologie auf des Zahr 1782“) rühren ars diefer Beit des Starms und Drangs 
und flichen über von Freiheitseifet. Heldenfinn und Männertrog in bombaſtiſcher Groß» 
zednerei mit einem Anflug von ſpinoziſti jchem Bantheismus, befonders in den Laura · Oden. 
Aus diefer Zeit ſtammt das Drama „die Räuber“, die Frucht feiner tiefen Miß⸗ 
fimmung über die verfprobenen Zuftände der Welt, wodurch das Genie in die Banden 
der Sonvenienz und des Zunftzwanges geſchlagen werde, und über die „feige Schurke⸗ 
rei, die mit ihrem ſchleichenden Gifte derderblicher wirke als große Lafter und Berbres 
Gen. Als das wildgeniale Stüd, das Schiller in feinem neunzehnten Jahre verfaßte, 
auf der Hofbühne in Mannheim mit großem Beifall zur Aufführung fam, entfchloß er 
ſich den Militärdienſt, in den er bereitd als Megimentsarzt eingetreten war, zu ver« 
iaſſen und ſich ganz der Ditkunk zu widmen. Denn der Herzog, betroffen über den 
gewaltigen Eindrud ded ergreifenden Stũckes mit feinen Schauder und Entfepen erregen- 
den Scenen und feiner Fühnen, mächtig eindringenden Sprache, hatte ihm die poetifche 
Beſchaͤftigung verboten, und mit dem geſtrengen Herrn war nicht zu ſcherzen. Schiller 
entfloh bei Racht aus Etuttgart, lebte einige Beit in Mannheim und im nahen Dggerd- 
heim unter Roth und Sorgen und in fleter Furcht dor einer Audlieferung an den Her 
309. Es maren harte, von Sieber und Rahrungsforgen ſchwer getrübte Tage. Bei 
einem fo gebrüdten , feeudenarmen Leben war ed nicht zu verwundern, Daß in 
den erften Dramen und Gedichten Schillers ſich eine trübe Beltanfhauung audſpricht, 
daß er wie 3. 3. Rouffeau , deffen Schriften auf ihn einen großen Einfluß übten, in 
der menſchlichen Geſellſchaft nur Berkehrtheit und Entartung fah, mo der Lafterhafte 
herrſche und der Edle unter Räuber verftoßen werde oder aus Verzweiflung Hand an 
fich felbft lege. „Das Grundthema der gefammten Jugenddichtung Schillers. ind- 
befondere feiner dramatifhen, if der von Rouffeau aufgeftellte tragiſche Gegenfap zwi ⸗ 
ſchen der Fülle und Reinheit der urfprüngligen Menfhennatur und der unpeilbaren 
Berderbtheit der thatſãchlichen Wirklichkeit‘. Der Mannheimer Eheaterintendant Dal- 
berg benahm fi gegen den Dichter, der ſich ihm begeiftert in die Arme warf, Heil und 
unedel. Gr lich ihn feufzen unter dem Drud der Armuth, und als das von Schiller 
mit Roth und Angſt im heimlichen Aufenthalt zu Oggerdhelm verfaßte republitanifche 
Trauerſpiel „Biebto”, „das Gemälde des wirkenden und geflürgten Shrgeize8", eine 
laue Aufnahme fand, verlich er den bedrängten Dichter und wies das Stüd, durch das 
fh derfelbe vom Drud der Rahrungsforgen zu befreien gehofft, zurüd. Mit diefem 
Revolutionsftüd eröffnete Schiller die Reihe der gefichtlihen Dramen , worin er an 
der Zugend der Vorgeſchlechter die Folgezeit zu entzünden begann und mit ficherm Griff 
dos Höchfte der tragiſchen Vichttunſt geleiftet Hat. Hier weht fon jener Hauch der politiſchen 
Sreifinnigteit,, die feit dem nordamerifanifäen Unabhängigkeitöfeiege in der Bruß der 
Gebildeten lebte, und deren Srfaffung den ſchwäbiſchen Dichter zum Dolmetſcher des 
deutfehen Volls, zum hochgefeietten Sänger ber Freiheit gemadt hat. — Schillets 
Heiſt erlag nicht unter den Widerwärtigkeiten des Geſchias, mannliches Gelbftver- 
tauen, Standhaftigfeit und Ehrgefühl hielten ihn aufrecht. Er nahm den Bufluchtss 
ort an, den ihm feine Gönnerin, Frau von Wolzogen, die Mutter eineß feiner Sreunde 
aus der Karlsſchule, in Bauerbad unweit Meiningen darbot, und vollendete hier im 
Kreife wohlwollender Freunde , deren Theilnahme dem weichen Herzen des Dichter un» 
endlich wohl that, das in Oggeröheim begonnene Trauerfpiel,Rabale und Liebe", das 
durch die vollklingende Sprache, durch die Webertreibungen in der Charakterzeichnung der 
edlen und derwerflichen Raturen und durch die lebendige Schilderung eine zerrütteten, 
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laſterhaften Hoflebens mit unberkennbaren Bezichungen auf den Stuttgarter Fürſten - 
bof, eben fo ergreifend auf die Beitgenofien gewirkt hat, wie „die Räuber“, ob es glei 
Tünfllerif $ zu den tmeniger gelungenen Stüden des Dichter gehört. „Die graufige 
Darſtellung eines Buftandeß, wo der Privilegirte Alles wagen konnte, der Bürgerömann 
Alles leiden mußte, machte dad Gtüd zu einer auch von der politiſchen Seite bedeuten« 
den Erſcheinung; denn bier zum erflenmal wird auf der deutfchen Bühne der Adel 
der Seele über den Adel der Geburt fo fehr Hinausgefept, daß dad umgekehrte 
Verhaͤltniß, welches In der Geſellſchaft beftand, als unhaltbar erfheinen mußte". Die 
.Luiſe Müllertn“, wie der Titel Anfangs lautete, zeigt „das klare unveräußerlihe Nas 
turrecht des Herzens im tragiſchen Kampf und Gegenfag mit den finfteren und zähen 
Mächten der geſellſchaftlichen Formen und Vorurtheile“. Bei der Beichnung einzelner 
Charaktere, befonderd bei der Darftellung des Bürften und des Hofes, feheint dem 
Dieter Leffings „Emilie Balotti” vorgeſchwebi zu haben. — Bald darauf wurde Schiller 
von Dalberg nad Mannheim zurüdgerufen und als Tpeaterbichter angeftellt; aber fein 
Eifer und feine Plaͤne ſtießen bei dem kleinlichen Intendanten überall auf Hindernifle, 
maß ihn betoog, auf eigene Hand die Beitfchrift „Chalia“ herauszugeben und fi der 
Nation in die Arme zu werfen. Aus diefen Jahren ftammen die Gedichte „ereigeifter 
rei der Leidenfhaft" in der älteften Faſſung, ein Ausfluß feiner heftigen Liche zu Char⸗ 
lotte d. Kalb, der Gattin eines in Landau egenden Hauptmanns. 


5. Die Jahre ber geifigen Gemeinfhaft Goethes und Sqchillers. 


Schillers Vertrauen in die deutſche Ration wurde nicht getäufcht. Das begeifterte Don Carlos. 
Hocgefühl für Freiheit und Männerwürde flug warm an die Herzen des Volls; 
freundliche Einladungen riefen ihn nach Sachſen, wo er in Leipzig und Dreöden an 
Huber und an dem edlen, hochgebildeten Körner warme Berchrer fand ; nachher weh» 
felte fein Aufenthalt zwifhen Weimar und Rudelftadt bis zu feiner Verheirathung und 
Berufung nad Jena als Brofefior der Gefpihte (1789). Diefe Jahre waren für 
Schiller eine ähmlie Läuterungsperiode aus dem wilden Sturm und Drang, wie für 
Goethe der Aufenthalt in Italien. Im beiden wurde die innere Umbildung durch tieferes 
Eindringen In den Geift des claſfiſchen Alterthums bewirkt. Schillers „Hymne an die 
Breude" war der Vorklang einer reineren Dichtung; fein „Don Carlos“, von dem die drei 
erften Acte, in ungebundener Rede und im alten flürmifchen Stile ausgearbeitet, in der Tha⸗ 
lia vorlagen, erlitt eine gänzliche Umgeftaltung in Form und Anlage. Während es vor⸗ 
der im „Don Carlos" auf ein fürftliches Samilienftüd abgefehen war, mo „die troſtloſe 
Leldenſchaft des Prinzen, bie zerrütteten Berhältniffe der damilie, der Drud des Defpo- 
ten das Hauptaugenmert war", und die Rechte des Herzens gegen Gefeh und Ehe in 
Schutz genommen wurden, trat jept Marquis Poſa mit feinen meltbürgerlichen Frel · 
heitäideen, feinen Träumen von Bölkerbeglüdung und feiner Selbſtaufopferung in den 
Vordergrund. Die Berfehtung dee Menſchenrechte gegen Defpotenmwilllür , der Ber« 
nunft und des Raturrechts gegen die Befcpränkungen der Tyrannei , des Weltbürgers 
thumd gegen Kabinetömeißheit bildet den. Mittelpunkt diefes erhabenen Dramas, defien 
richtiges Berländniß „die Briefe über Don Earlo8“ erleichtern follten. Die Ideen von 
Freiheit, Kecht und Rationalität, die fpäter die deutſche Jugend in den Kampf getrier 
ben, werden hier verfündet und im Volk verbreitet. Die antike Weltanfhauung gewann 
jet mehr und mehr Die Oberhand in Schillers Seele. Bon feiner eifrigen Bejhäftie 
gung mit der Literatur des Alterihums gibt feine Ucberfegung der „Iphigenia" und der 
„Phönizterinnen“ des Curipides und eines Theils von Birgil fomie die Berounderung 
für Homer Beugniß. Seine Sehnſucht nach der untergegangenen Belt deö Heiden« 
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thums iſt in dein Gedichte „Die Götter Griechenlands“ ergreifend außgefprocen, mäh- 
rend das inhaltſchwere Gedicht „Refiguation“ feine Zweifel und Bedenken über die chriſt ⸗ 
liche Bergeltungslehre fund gibt und der „Pilgrim" klagt, daß der Himmel die Erde 
nie berühren will. und das Dort niemals Hier iſt. Ju dem philoſophiſchen Gedicht 
„die Künftler“ wird der Einfluß der Kunſt auf Die Entwidiung der Menfhheit vom Ra- 
turzuſtand zum Gulturicben in genialen Zügen dargelegt. Diefe Auffaffung von der 
Per und Aufgabe der Kunft drängte die „pathologtfeje" Dichtung feiner früheren Jahre 
vollends zurüd, daher er auch den Tendenzroman „der Geifterfcher", den er ſelbſt einen 
„Beitrag zur Geſchichte des Vetrugs und der Berirrungen bed menſchlichen Geiſtes 
nennt , undollendet fick. Er entipradh nicht mehr feinem Kunſtideal, „jeitden dic 
Phantaſie, einſt fo ungebärdig, ihre Schranken ertannt und mit der Vernunft ein zartes 
und ewiges Band zu Inüpfen begonnen hatte“. Schillers Berheirathung mit Char⸗ 
lotte von Bengefeld und der innige Verkehr mit deren Schweſter Caroline d. Wolzogen 
vollendete die harmoniſche Stimmung feiner Secle. 
PH Ueber den Stublen der alten Kunft und Literatur verlor jedoch Schiller dad han- 
#ohiteiong. deinde Leben nieht aus dem Auge, und da ihm die MWeltpefchichte der Spiegel war, im 
Arbeiten. dem er die Greigniffe der Gegenwart beſchaute, fo vertiefte er Ach immer mehr in bios 
riſche Studien und weilte namentlich bei dem tiefbewegten Reformationsjahrgundert, auf 
das ihn die Borarbeiten zu Fiesko und Don Carlos. geführt und deſſen erfütternde 
Religiondlämpfe mit den politifhen Bewegungen feiner geht manche Aehnlichkeit hatten. 
As Frucht feiner hiſtorifchen Studien erſchien gegen Ende der achtziger Jahre die Se⸗ 
ſchichte des Abfalls der Niederlande“, ein mit vieler Wärme mit poes 
ter Ceftaltung und Gharakterzeihnung ausgeführte Gemälde jenes großartigen 
Freiheitskampfes. Die Berufung nach Iena wies den Dieter noch mehr auf die Ger 
ſchichte. Über Die er jept Borlefungen zu halten hatte. DieAntrittsrede: „Was heißt und 
gu melden Ende fudiet man Univerfalgefhichte?" der Berfud einer philofophifgien 
Seſchichtsauffaffung nach Kantiſchen Ideen, und eine dteihe biftorifcher Auffäpe über der- 
ſchiedene Segenftände aus allen Zeitaltern, geben Beugniß vom ber raftlofen Thätigkeit 
ded firebfamen Mannes auf biefem Gebiete, ehe er an fein berühmted Geſchichtswerk. 
den „Dreipigjährigen Krieg“, Hand anlegte. Dieſes mit dichteriſchem Geifte 
erfaßte und mit dramatifcher Geftaltung unter vielen Körperleiden ausgeführte hiſtori⸗ 
ſche Gemälde ift durch die Wärme und feffeinde Darftellung ein Lieblingsbuch der Ration 
geworden, fo fehr auch Heinliche Kritiker und confeffionelle Eiferer in der Folge bemüht 
waren, daffelbe durch den Vorwurf der Ungrimdlihkeit, Cinfeitigkeit und kirchlichen 
Vartellichkeit herabzufepen. ein Zweck mar, das Intereſſe des Volls für die Ge» 
ſchichte vermittelt der Poeſie zu erregen, die berflachten Anfichten des bürgerlihen Le» 
bend zu veredeln, aufopfernden Sinn für die größten Güter des Lebens, für Frei- 
heit und Religion, zu weden und eine poetiſche Betrachtung realer Berhältniffe der 
ſtarren juriſtiſchen und rechtohiſtoriſchen Behandlung der deutſchen Keichsgeſchichte ent« 
gegen zu fepen. — Reben der Geſchichte beſchäftigte Mh Schiller dorzugöweiſe mit 
Bhilofophie, fo daß auf einige Beit die Dichtkunft hinter die Wiffenfaft zurüdtrat. 
AS er geflügt auf die Grundfäe des Ariſtoieles und die dorſchungen Leffing’s und 
Bindelmann 8, feine Gedanken über Weſen und Biel der Poeſie wie der Kunſt ordnete und 
niederſchtieb, wurde er durch die Kantiſchen Krititen überraſcht und mächtig angeregt. 
Aber weder das Verfahren des Königäberger Philoſophen, der ohne Rüdficht und 
Kenntniß der beftehenden Kunſtwerke und Kunftkritit die ſtrengen Gefche des abſtracten 
Denkens auf Dichtkunft und Gelchmad anwendete noch die Befultate feiner dorſchung 
thaten Schiller Genäge. Er unternahm ed, die ſtarren Grundgefepe und die „finnenfeind- 
ide Sittenlchre" dieſes Denlers durch Herbeiztehung der Erfahrung und Geltendmachung 
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der Sinnlichkeit, durch Benupung der Leffing’fcen und Bindelmann’fhen Ideen, durch Ber 
ruckfichtigung der vorhandenen Kunſt · und Dichtwerke zu berichtigen, zu ergänzen und zu 
beleben. Richt ſtarre Sittlichkeit, fondern fittliche Schönheit iſt nad) feiner Anficht das 
Maximum der Eharaktervolllommenpeit eined Menſchen; dieſes trete ein, wenn Ver ⸗ 
nunft und Sinnlichkeit, Pliht und Neigung zufanmenfallen ; der Ausdruck diefer 
Harmonie in der Erſcheinung fei Grazie, die der ſchönen Seele beiwohne. Schiller, 
der mit philoſophiſchem Geifte ſchoͤpferiſche Phantafie und Kenntniß de3 auf dein Oe⸗ 
biete der Kunft und Boefle Geleifteten verband, führte nunmehr durch eine Reihe phllo⸗ 
ſophiſcher Abhandlungen, Vorträge und Auffäge (für die Horen) die Schönheits ⸗ und 
Geſchmackslehre zu folcher Höhe und Klarheit, daß „Aber den Begriff ded Schönen, 
über das Aeſthetiſche im Schaffen und Handeln, über die Grundlagen aller Kunft und 
über die Kunft felbft in diefen Arbeiten alles Weſentliche enthalten ift." Die äfthetir 
ſchen Auffäge, namentlich die Abhandlung „über Anmuth und Würde", die Briefe 
über äfthetifche Erzichung und die Schrift über naive und fentimentalifge 
Dich tkunſt, regten ein Meer von Ideen an und bemirkten, daß Kunftteitit und Sir 
teraturgeſchichte eine neue Beftalt erlangten. In der leptern Abhandlung weiſt Schil- 
fer mit tiefer Einſicht der modernen Poeſie ipre Berechtigung und Stellung neben der an⸗ 
tifen an und brachte dadurch die @egenfäße der romantiſchen und klaſſiſchen Dichtung zum 
Bewußtfein; und dp er in edler Selbftverläugnung der antiken oder naiven Gattung, der 
Goethe huldigte, theoretif den Borzug gab vor der modernen ober fentimentalifchen, 
als deren Junger er fich praktifch ertvieß, oder doch wenigftend beide Erſchelnungsformen 
der poetiſchen Kunftthätigkett als gleichberechtigt neben einander ftellte, fo Inüpften diefe 
tieſdurchdachten Auffäge dad Band der Freundſchaft zwiſchen den beiden Dichterheroen 
noch inniger und befeelten fie zu metteifernder gemeinfamer Wirkſamkeit. Was Schils 
ler dem Columbus zuruft: „Mit dem Genius fteht die Ratur im ewigen Bunde: 
a8 der eine derſpricht, leiftet die andre gewiß”, durfte er auch von fi fagen. Aber 
von noch größerer Bedeutung ald die tgeoretifchen Ausführungen fiber bad Wefen der Poefte 
und alles kunſtleriſche Schaffen waren Schiller's philoſophiſche Gedichte; denn Niemand 
verſtand beffer al er, ein gemüthlih ſchwaͤrmendes Volt durch die Dichtung zur Welt 
der Ideen zu erheben. Durch diefe Poeſie wurde die ganze Ration für Philoſophie und 
Idealitãt gemedt, in trüben Tagen über Die traurige Gegenwart emporgehaben, für 
die kommenden Jahre der Prüfung und des Kampfes geftärkt und geftählt. Alle diefe 
Gedichte find ausgezeichnet durch Lebendigkeit der Darftellung, duch den Klang und 
Glanz der Sprache, durch Stärke und Tiefe der Empfmdung , durch erhabene Auffaſ⸗ 
fung der Menfcpheitdidenle; „ed find laute Rufe einer ſtürmenden, ind Weite binaud« 
drängenden und doch von allen Seiten eingeengten Seele.” In Iena entſtanden jene herr» 
lichen Balladen „der Zaudjer", „die Bürgfhaft", „Ritter Toggenburg“ , „der Kampf 
mit dem Drachen“ u. a. m., der theuerfte Hausfchaß des deutfchen Volles; bort ent» 
fanden die tieffinnigen Gedichte „der Genius“, „die Ideale", „daB Ideal und das Les 
ben“, „die Würde der Grauen“, die Elegie „der Spaziergang" und vor Allen „die 
Glocke“, die Tonleiter aller tiefen menſchlichen Empfindungen. WS bie Parole „Breir 
heit und Gleichheit" glüdverheikend bie Welt durchzog, rief Schiller aus :"„In des Her⸗ 
zens heilig ſtille Räume mußt du fliehen aus des Lebens Drang; Freiheit iſt nur in dem 
Weich der Träume, und dad Schöne blüht nur im Geſang.“ 


6. Schillers Ichte Lebenszeit. 

In Iena ſchuf auch Schiller in der Srilogte „Wallenftein’d Lager“, „die Pics Drama n. 
eolomini“ und „Wallenkeins Tod" jened für die Theatergeſchichte epochemochendes Theater. 
NRationaldrama, in dem des Dichters früherer Ungeftüm, rhetoriſcher Schwung und idealifi⸗ 
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rende Manier durch Goethes Einfluß und durch die eigene Befonneneit und Umficht 
gemäßigt erfcheinen. Zwei Vorzüge Haben diefem dramatifhen Werke hohe Bedeutung 
gegeben, einmal die glͤcliche Wahl, die eine ereignißvolle Periode unferer vaterfändi« 
ſchen Geſchichte der durch erfpütternde StantSummälzungen aufgeregten umd ernſt ger 
ftimmten Gegenwart, wo „um der Menſchheit große Gegenflände, um Herrſchaft und 
um Freiheit ward gerungen“, vor Augen ftellte, und dann die hohe formale Bollendung 
des Stüds, namentlich. der tumultuariſchen Scenen, woraus hervorgeht, daß der Dichter 
„auf dem großen Theater der Geſchichte und der Weltereigniffe, des Krieg und der 
Kämpfe männlicher Thaten und firebender Ideen mehr zu Haufe ift, als auf dem Ge⸗ 
biete ſanfter Empfindung”. Dieſes Stüd, das dem Drama mit richtigem Tact die 
neuere Geſchichte als Gebiet anwies und derfelben durch ideale Auffaffung eine poetiſche 
Seite verlich, das einen nationalen, in der Bollstradition noch nicht erloſchenen Helden 
in feinem gewaltigen Kampfe gegen Herkoumen und überlieferte Redyte wie in feinem 
tragifhen Untergange darftellte, dad Charaktertragddie und antike Schidſalstragödie 
kunſtvoll verband, indem es die größere Hälfte der Schuld des Helden den unglüdfcligen 
Geſtitnen zumälzt, riß das Schaufpiel aus den Heinen engen Berhältnifien, in die es 
Iffland, zugleich Schaufpieler und dramatifher Poet, und der ſchreibfertige Büh ⸗ 
nendichter Auguſt von Kotz e b ue mit ihren empfindfamen Sitten« und Samiliengemäl« 
den herabzogen, auf einen höheren Schauplag, würdig der Beit, in welcher die lebenden 
Sefchlecpter „ftrebend fi) bewegten“. Doc; erhielten fih Ifflands Schauſpiele („die 
Yäger“; „die Spieler"; „bie Hageftolzen“ u. a.), worin im Sinne Houffeau’s Ratur 
und Gultur in Gegenfag geftellt find, forie Kogebue's rührende und heitere Schau« 
und Luftfpiele (Menſchenhaß und Neue“; „die Huffiten vor Raumburg“ ; „der arme 
Koct”; „Armuth und Edelfinn“ u. a.) noch lange bei dem deutfchen Thenterpublicum 
in Gunſt, während die ähnlichen Schauſpiele Engel's („der Edelfnabe" ; „Gid und 
Kit") bald vergeffen wurden. Dagegen erfreuten fi) Engels andere Schriften „der 
Philoſoph für die Welt“ mit der Abhandlung „Zeaum des Galilel“ und Insbefondere 
die rührend bürgerliche Erzählung „Herr Lorenz Stark" ftets eined großen Beifalls. — 
Damals fapte man in Weimar, wo unter Goethe’s Einfluß ein gutbefeptes Hoftheater 
entftanden mar, den Entſchluß, dur Verdrängung mittelmäßiger und gehaltloſer 
Stüde und durch Aufführung gediegener Kunftwerke der Bühne eine höhere Bedeutung 
zu geben und fie zu einer Lehranſtalt der Kunft nad antikem Vorbilde umzufchaffen. 
Zu dem Behufe fiedelte Schiller, dem feine Stellung in Iena nicht mehr zufagte, nach 
Weimar über und widmete in Gemeinschaft mit Goethe feine Kräfte dem Theater. Die 
Schaufpieler wurden für die neue auf helleniſchen Schönheitsgeſehen beruhende Rich · 
tung gewonnen und eingeübt. Die Shakeſpearebewunderung früherer Jahre trat zus 
rũct; nur die Antike als „die ftilifirte Ratur“ galt als Bormenmufter. Außer den 
Schillerſchen Stũcken wurden die klaſſiſchen, wenn gleich mehr zur Lectüre als zur 
Darſtellung beftimmten Dramen von Leffing, Goethe, ja ſelbſt die zur Aufführung 
‚ganz ungecigneten dramatiſchen Dichtungen bon Kopftod, Stolberg und den Roman 
tifern auf die Bühne gebracht; und als dieſes Alles zu einem guten fepertoir nicht 
hinreichte, fuchte man den Mangel durch Uebertragung fremder Theaterftüde zu heben. 
Zu dem Bmwed bearbeitete Goethe die franzöfifcgen Stüde „Tanered” und „Mahomet* 
von Boltatre, wobei er jedoch der Nüchternheit des Originals „ettuas Belebendes anzu · 
dichten" fuchte, Schiller Racine's „Phädra", das orientalifhe Mähren „Turandot* 
(nad Gozzi) und zwei franzdſiſche Luftfptele von Picard („der Neffe als Onkel“ und 
„der Baraft") ; auch ſpaniſche und ſelbſt romiſche Bühnenftüäde kamen in deutfgen 
Meberfegungen zur Aufführung, und Shalefpeare wurde durch Schillers Bearbeitung 
des „Macbeth" in antikiſirender Geftalt und tragifcer Würde auf die Weimarer Bühne 
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gebracht. Es waren Berfuche, „die Forderungen ber modernen und der antifen Tragik 
mit einander zu derföhnen und zu durhdringen‘. — Diefer Bubrang ded Fremden 
Hätte dem einhefmifchen Theater derderblich werden müffen, märe nicht Schiller feit 
feiner Ueberfiedelung nad Veimar (1800), theils durch die dortige Anregung, theils 
aber auch durch feine bebrängte Lage, zu folder Thätigkeit gefpornt worden, daß er 
zum Rachtheil feiner gefpwächten Gefundheit jedes Lchensjahr mit einem neuen Büh- 
nenftüd zierte. „Maria Stuart“ (1799), morin die hohe Tragik des Leidens 
und die mächtigen Eindrüde einer gewaltigen Kataſtrophe im Geifte der antiten Schid ⸗ 
falöteagddie ergreifend vorgeführt werden, und die „Jungfrau von Orleans" 
(1801), wo das griechtſche Fatum, dad Eingreifen der Götter in die dramatiſche 
Handlung an chriſtuche Glaubendvorſtellungen gefnüpft ift, waren durch Anlage und 
Bau für die Bühne vorzugsweiſe geeignet. Im beiden Gtüden ift der Einfluß der 
neuen Romantik nicht zu verfennen, dort im Charalter des danatilers Mortimer, hier 
in der von Religionsftwärmerei und Ritterthum erfüllten Helbin felbft. In der 
„Braut von Meffina" (1804) find antike und romantiſche Elemente in Form und 
Inhalt mit großer Geſchidlichteit und richtiger Wahl des Orts (Gicilin) verbunden. 
Der Chor und das die Gefhide der Menfchen geheimnipvoll Ienkende Berhängniß weiſen 
auf das Alterthum, auf die Sopholleiſche Ocdipustragödie zurüd, inde die Leiden» 
ſchaft der Liebe und die Verſchmelzung Heidnifgen und chriſtlichen Religiondwefens der 
Romantik angehören. Auf biefeß eigenthümlich fhöne Gtüd mit feiner prachtvollen 
Sprache und hinrelßenden Darſtellung folgte Schillers leßtes, beliebteſtes Dranın, 
„Wilhelm Tell“, das der Dichter vor feinem frühen Hinſcheiden, wie eine ernfte 
Mahnung in ſchweren Seiten, der Ration and Herz legte Pie „Wallenftein“ erhielt 
auch dieſes Stüd durch feine hiſtoriſch⸗vaterländiſche Beziehung eine Hohe Bedeutung ; 
an der Baterlandäliche und an der freien Luft der Voltabewegungen, bie bier weht, 
begeifterte ſich die deutſche Sugend für die Freiheltstämpfe gegen eine 8wingherrſchaft, 
die der im „Zell“ geſchilderten nicht unähnlich war. Unter großen Entwürfen („Deme- 
tetuß“ ; „die Maltefer*) ftarb Schiller am Borabend einer verhängniguollen Kataſtrophe 
(Mat 1805). In einer ſtillen Mainacht trugen einige Verehrer die Leiche ded Dich» 
ters in dad ſtille Todtengewölbe, aus dem man einige Sahrzehnte fpäter die Gebeine 
mühfam herborholte, um fie neben den Särgen des Herzogs und Goethe'8 In der neuen 
Bürftengruft beigufeßen. 


VO. Die Romanliteratur und Ican Paul. 


Die Romanliteratur, die in der ſtürmiſchen Zeit der fiebenziger Jahre neu belebt Romans 
murde, gewann bald einen fo feten Boden und foldhe Bedeutung für Die ganze neuere (arinsuer, 
Bildung, daß fih ihr die hervorragendſten Talente zeitwehfe zumandten und fich Ihrer bumserts. 
als Rahmen für ihre Grumbfäpe und Anfihten, ihre Gefühle, Betrachtungen und &r« 
fahrumgen bedienten. Bon ben Tendenz - Romanen aus der Beit des Sturmes und 
Dranges, worin fühn vorftrebende oder mit der Außenwelt zerfallene Geifter der pro- 
ſaiſchen Wirklichteit eine dichteriſche Idealwelt, ein poetiſches Gefühls- und Geiftchleben 
entgegenftellten, wie oethe'8 „Werther", Miller „Biegmart“, Klingers „Bauft“ u. A. 
ift früher die Rede geweſen. Ihnen kann auch der unglüdlige Landemann Schillers, 

Briede. Hölderlin beigezäplt werben, der durchdrungen von pantheiftifcgem Ratur- Hohherlin 
cultus und von Begeifterung für die helleniſche Weit, die Heimath freier und reiner 1770-1813. 
Menſchlichteit, in lyriſchen Gedichten und in feinem Brlefroman „Hyperion“ feine des 

giſchen Empfindungen über die untergegangene Herrlichkeit ſehnſuchtsvoll ausgefprochen 
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Yat, bis fämerzlitge Lebenserfohrungen ihn in unheifbare Geifiehkörung Rürzten. 

Diefen „Genialen“ gegerrüber ftand in derfelben regſamen Zeit eine Reihe Orpeiftftclier, 

die dem „Weitfämerz“ einen univerfalen „Weltfherg‘ entgegenfcpten, die nicht auf eine 
Umgeftaltung des ganzen Lebens ausgingen, fondern einzelne Bängel und Gebrechen 
wegfchaffen oder für die individuellen Eigenthümlichkeiten Interefie und Geltung er 

weden wollten , die nicht wie jene alled Rleine und Scweche belämpften, fonbern „bed 
Menſchen größte Zwecle und Beitrebungen oft an die Heinften Unläfie, Baveggräinde 

und Nittel geknũpft fahen, die des Menſchen Schwäche licbenswürdig, feine Kleinheit 

rührend fanden und daher in ihren Romanen eine hamoriſtiſche, heitere, befheidene, 

ja befdjränkte Lebensbetrachtung an die Stelle des ttagiſchen Ernſtes der Geninlen 

fepten“. Daraus gingen die humoriſtiſchen Romane hervor, die id an die Englän- 

der Sterne, Smollet, dielding und Goldfmith oder an „Don Quigote” und „Bilblas“ 
anlepnten, und am liebften Drigimalharaftere und Gonberlinge f@lderten, bei denen 

irgend eine Leidenfhaft, Laune oder Schwäche mächtig vorwaltet. Bahlreihe Ueber- 
fegungen der genannten und ähnlicher aublandiſcher Sqhriftſtellet förderten und erleich- 

terten diefe mehr oder minder auf Rachahmung berabende Gattung. Da aber in 
Deutſchland das freie öffentliche Leben fehlte, das den britiſchen Romanfchreibern zu 

Statten kam, fo drehen fich die deutſchen humoriſtiſchen Werke Hauptfählih un Gewohn ⸗ 

heiten und Meinungen, um damilie und Haus, um Gelehrſamleit und Biffenfcaft und 
befonder8 um Religion und Zheologie. So haben zwei Männer, die mit Goethe in 
Berührung. tamen, {hr medjfelvolled Leben nach Art eined Romans befchrieben, Fung 

Stilling, den wie fpäter fennen lernen werden, und Karl Phil. Morip, ein verftrömter 

Gelehrter und verfahrenes Genie unter dem Ramen „Anton Reifer“, ziel entgegenger 

fepte Raturen und doch mit einer gewiflen Samilicnähnligkeit: „In Beiden derſelbe 

Drang nad ungebundener Entfaltung des Id, in Beiden biefelbe eitle Gelbftbefpiege- 

kung , in Beiden diefelbe phantaftifche Gefuhlsſchwelgerei, wenn auch nad verſchiede ⸗ 

‚Sermen nen Richtungen und Bielen gewendet“. So fugte Hermes aus Vommern in einer 
nat· iai. geihe preiter Romane, unter denen „Gophiend Wefe von Memel nad Sadfen" am 
befannteften ift, feine moralifhen Grundfäge, feine Anſichten und Lehren über Ehe, 

Haus, weibliche Erziehung und namentlich feine Gedanken über den geikligen Stand 

und deffen Hebung anzubringen. Ein Beind aller Seutimentalität, preift er die alte Bucht, 
Ehrbarkeit und Lebensweiſe, aber auch die alte Spießbürgerlichleit. Eben fo benupte 

‚Hlypet Theod. Sottl. Hippel feine mit nicht viel mehr Geſchmack und mit noch größerer 
TAE Geibfttiche verfaßten Romane, befonders „die Lebensläufe nach auffteigender Linie“ und 
„die Kreuz» und Dueezüge des Ritters AB“, um feinen eigenen Innern Lebendgang, 

die Schidfale feiner Verwandten und Freunde, feine religtöfen, politiſchen und wiſſen ⸗ 
ſchaftlichen Anfihten , feine Beobachtungen und Ideen über geſellſchaftliche Buftände, 

über Ehe und drauenleben bald mit Ernſt, bald mit Wi und Laune darzulegen. 

Beafsue Joh. X. A. Mufäus (aus Ina, Gpmnafiallehrer in Weimar) ſcherzte mit Bie- 
ATS. land ſcher Ironie in feinen „deutfpen Grandifon" über die herrſchende Gentimentalität 
P u) aͤhnlich wie Joh. Gottwerth Müller von Ipehoe im „Siegfeied von Lindenberg"), in 
TAIERR Keinen ꝓhyfiognomiſchen Reifen“ über Lavater, und ſuchte in den Boltdmährden 
das Interefje für die vaterländifge Sagenwelt zu erweden, aber feine Ironie und ger 

kunſtelte Ratvetät rauben dem leptern vielgelefenen Buche die volksthümliche Einfach ⸗ 
‚nufontatze geit und Raturlichtelt. — Auch Lafontaine's empfindfame Bomane hatten Ab- 
fchuttelung von Borurtheilen in Erziehung („Raturmenfch") und Standesverfdiedenheit 

FErER. (Quinetius Heymeran von Blamming") zum Bed. Joh. Karl Wezel aus Sonders ⸗- 
Haufen erregte durch feine „Gefchichte des Tobias Knaut“, eines Sonderlings, große 
Emwartungen, die in feinen fpätern Werken nicht erfüllt wurden. Berleptes Selbfige- 
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fuͤhl und gefränfte Eitelteit eigerte die krankhafte Reizbarkeit feiner Ratur zulept zur 
GSeiftesftörung. — Begabter und mit mehr Menſchenkenntniß ausgeftattet als die 
Senannten, it Mor. Aug. v. Thümmel (geb. bei Leipzig). Seine in freier An» Tpümme 
ichnung an Gterne verfaßten „Reifen in die mittägigen Provinzen bon Srankreig“ "°-197- 
„fügen das Wefentliche der Kranthaftigkeit der Beit im Mittelpunkt zu faflen". Sie 
ſchildern in eleganter Sprache und fpannender Darftellung dad Seelenleben eines Men» 

fen, der, von Hypochondrie, von körperlichen und, geiftigen Leiden geplagt, nad 
Sranfrei reift, dort fi der Liebe, dem Genuß und einem epifureifcen Leben hingibt 

und endlich weife und von allen Irrthümern geheilt nach Haufe zurücklehrt. Thuͤm ⸗ 

melß erfted Wert „Wilpelmine oder der vermählte Pedant“, ein komiſches Heldengedicht 

in poetifcher Brofa, iſt minder gelungen, doch nicht ohne heitere Anmuth und Leben» 

digkeit der Schilderungen. 

Den erften Rang unter den Berfaffern humoriſtiſcher Romane nimmt Scan Baul dan 
Sriedrih Richter aus Wunfiedel in Franken ein, defien Werke, da fiedas genaue Abbild 
feines innnern Lebens und feiner Heinen abgeſchloſſenen Empfindungswelt find, nur aus 
der Geſchichte und dem Bildungögang des Verfaſſers felbft verfländlih werden. Auf⸗ 
gewachſen in ſtiller, landlicher Tinſamkeit und unter den ärmlichen Berhültuifien eines 
Landpfarrers, ohne Umgang und Schule, blieb Jean Paul feiner regen Kinderphantafie 
und feiner reihen Gefühlöwelt überlaffen, dadurch wurde der Gang zum Klein» und 
Stillleben in ihm erzeugt, der ihn fein ganzed Beben hindurch begleitete und der, 
verbunden mit der Empfindfamteit und Gefühlswärme feiner Ratur, die nie den Cha» 
ralter der Jugendlichteit verlor, den Grundton feiner Schriften bildet. Auf der Schnle 
zu Hof machte er ſehr raſche Fortſchritte und fing ſchon bier an, meitläufige Rotizen 
anzulegen und die Liebhaberei für dad Kleinwefen der Gelehrfamteit in fi) auszubil- 
den. Daraus entſtand die Gewohnheit, aus wiſſenſchaftlichen Werken, aus Reifeber 
ſchrelbungen und Romanen fi) auffallende und eigenthümliche Dinge aufzuzeichnen, 
um fie gelegentlich in feinen Schriften anzubringen , zum großen Nachteil der Klarheit 
und Kunfvollendung. Als er im Begriff fland , die Univerfität Leipzig zu beſuchen, 
fegte ihn der Tod ſeines Vaters in die ärmlihfte Lage und nöthigte ihn, feinen Unter» 
halt zu erwerben, bald ald Hauslehrer, bald ald Schriftſteller in der kleinen Häuslid- 
Zeit einer armen Mutter. „Wie natürlich) alfo, daß jenes tiefe grübleriſche Weh über 
den tragifchen Widerfpruch zwiſchen Ideal und Wirklichkeit, zwiſchen den Forderungen bed 
überquellenden warmen Heryend und der undurchbrechbaren Enge und Kälte der wider ⸗ 
firebenden Beltverhältnifie, dad der Grundton der gefammten Beitfimmung war, aud , 
für ihn der Grundion feines innerften Denkens und Empfindens wurde!” Gr lad nun 
hauptſaãchlich ſolche Bücher, die feiner Stimmung entgegentamen, namentlich Rouffeau’s 
Berke, deren Wirkung auf feine geiftige Richtung vom größten Einfluß war, eignete fi 
daraus zu, was feiner Natur, feiner Dent- und Empfindungsmeife entſprach und hemmte 
durch die einfeitige Lertüre eine fortfchreitende Gntwidelung und Umgeftaltung feines Gei ⸗ 
fies, wie wie fie in dem Vildungdgang von Schiller und Goethe gewahrten. Er bewegte 
fi) fein ganzes Leben in dem Ginned- und Empfindungskreis der Jugend und tung die 
Sentimentalität , die Allmacht fhöner Gefühle, die Begeiſterung und Schwärterei für 
ideale Buftände, die in der Jugend vorherrſchen und bei ihm in erhöhter Maße vorhanden 
waren, in feine Schriften über. Im ihnen finden wie jene Grundfäge einer großartigen 
Tugend, jenen Einn für Unſchuld und Reinheit der erſten Jahre, jene geſteigerien Begriffe 
von Freundſchaft und Diebe und jenen ſtürmiſchen Freiheitsdrang, wie fie ih in edlem 
Yünglingen zeigen. Dieſe feine ideale Welt mit ihren „hoben Menfchen" ſteht mit der 
Birklipkeit in einem grellen Gontrafte, und die Schilderung diefed Gontrafted büdet 
die Grundlage aller Jean Paul ſchen Romane, die daher einen doppelten Charakter tras 
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gen, den humoriftifhen, indem ſie die Außenwelt mit Spott und Ironie verfolgen, 
aber auch die Höhen und Ziefen des menſchlichen Dafeins mit fonnenhellen Bliden be= 
leuchten, und ben idenliftifchen, infofern die Helden als Mufter aller Bolltommenheit 
und Geelenreinheit dargeftellt find. Wohl tritt auch bei ihm in feinen fpätern Werken 
der Verſuch zu Lage, den inneren Btviefpalt zu überwinden und die Gegenfäge zu ver« 
föhnen, allein zu dem harmoniſch ſchönen Menſchheitsideal Schillers und Goethe's vers 
mag er nicht borzudringen. $andlung enthalten Jean Paul’® Romane wenig, ihr 
dauptwerth beftcht im Gefühl und in der Gefinnung,, und ihr Reiz in der Kleinmale - 
rei", in den idylliſchen Schilderungen Meiner Verhäliniſſe, wie fie das einförmige Leben 
der Landpfarrer, Dorfſchullehrer und Amtleute oder bie focialen Buftände Meiner Refiden- 
zen darbieten; er ſelbſt entbehrt der Kenntniß und Liebe der altklaffifchen Literatur ; er 
verfhmäht es, an den großen Muftern der Hellenen ſich zu bilden, und verliert fih daher 
in alle Iergänge der Sormlofigkeit. eine phantaftifhe Manier der Darſtellung, das 
Einftreuen feemdartiger Kenntniffe, dunkler Bilder, Vergleiche und Unfpielungen , mic 
fie ihm feine überwiegende Einbildungs» und Gmpfindimgöfraft und feine gelehrten 
Sammlungen an die Band boten, hat von jeher alle Maffifc gebildeten Männer von 
Form und Ordnungdfinn gegen ihm eingenommen; daher blieben feine Romane ſtets 
mehr die Leetüre der Grauen, die fi) an feinen Idealen und an der Innigkeit feiner 
Sefühle erfreuen, fein „Hebevolled Berfenten in die innere Entwickelung der Berföns 
lichteit· und feinen „aufgefchloffenen Sinn fürdas Leben der Ratur" bewundern, über das 
Dunkle und Regellofe wegfehen und Beinen Anftoß daran nehmen, daß er in daB Heine 
Leben der Gegentöart, in dem er ſich bemegt, „in die proſaiſche Welt unferer Höfe, 
Kleinftädte, Häufer und Studirftuben die fhmärmerifhen Liebfchaften des Mittelats 
ters, die Freundſchaften der Urzeit, orientalifhe Einfiedler,, unterirdiſche Erziehungen, 
Scheinbegräbnifle, Kinderverwechfelung und Geifterfput' hineinträgt. Auch Herder, 
mit dem Ican Saul mährend eine kurzen Aufenthaltes in Weimar im Iunt 1796 
dreundſchaft ſchloß, urtheilte günftig über ihn. Am gelungenften find feine Ratur- 
ſchilderungen, feine Landſchaftabilder, morin Berge und Thäler, Dörfer und 
Bars , der ftille Haushalt der Natur mit Sonnenauf» und Sonmenuntergängen , die 
Beleuhtung und landfgaftlige Stimmung mit großer Kunft und Lebendigkeit vorge 
führt werden; dagegen find feine Liebesfchilderungen Häufig zu bloßer Gentimen« 
talität,, zur Empfindung des Herzens ohne alle finnlie Unterlage verflügtigt. — 
Ican Paul, der eine große Schreibluft beſaß umd durch kein Amt oder Aubered Ger 
ſchaft von feiner Lieblingsarbeit abgezogen wurde, hat fehr viele Werke verfaht. Beine 
erſten Schriften waren ſatiriſchen Inhalts und bewieſen, dab er fih in Swift 
ſtart eingelefen. In den „geönländifchen Proceffen" und in der „Auswahl aus des 
Zeufeld Papieren" find mit einem großen Aufwand von Big und Scharffinn Meine 
und geringfügige Gegenftände beſprochen. Die Schreibart iſt wunderlih und mit 
Gleichniſſen angefült , die Stimmung bitter und feindlich, wie fie fonft feiner meiden 
Gemüthsart nicht eigen iſt. Sie gibt Zeugniß von der inneren Berflüftung und Ber» 
tiffenheit, von dem Mißmuth über die Erde, „eine dunkle Kammer voll umgekehrter 
und zufammengezogener Bilder aus einer ſchoͤneren Welt." Der geringe Erfolg die ⸗ 
fer Sativen führte ihn zum humoriſtiſchen Roman , dem eigentlichen Felde ferner Wirk⸗ 
famteit. Im der unbollendeten „unfcptbaren Loge”, einer Erziehfungd- und Bildungs- 
geſchichte, teitt ſchon das verſchwommene Gefühldtefen und die rührende Sentimenta- 
Iität, die Thränen erweden, neben den Wip und Humor, die Laden erregen, eine 
Bermifhung von Ernft und Scherz, die daß charakteriſtiſche Clement der Romance 
von Jean Paul bildet und Wehmuth und Heiterkeit zugleich erzeugte. Im „Hesper 
us" find die meilhmüthigen Beftandtheile, das Wohlgefallen am Kührenden und 
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das Verweilen bei dem menſchlichen Elende am meiften vorherrſchend. Troß der Halte 
Tofigkeit Im Ganzen und der Schwaͤche der Anlage iſt dieſer Roman wegen der vortreff ⸗ 
lichen Beihnung und Schilderung im Einzelnen wie wegen des Schwungs und Adels 
der Empfindungen von Bielen am meiften bewundert worden. In ihm hat die Soeſie 
der Schnfucht“ ihren vollſten Yusdrud gefunden, und eim unerſchöpfliches Fullhorn 
von Bildern und Gedanken iſt darüber ausgegoffen. Die beiden nächſten Romane 
„Quintus Siglein“ und das rührende Buch „Blumen-, Frucht · und Dornenſtũde oder 
Cheſtand, Tod und Hochzeit des Armenadvocaten Siebentäs", find der Schilderung 
des Kleinlebend getvibmet und gehören der eigentlichen humoriſtiſchen Gattung an; e& 
find Veſchreibungen idylliſcher Buftände in der Studirſtube, mit großer Gemüthlichteit 
durchgeführt, und beweifen, daß dieß das eigentliche Feld war, auf dem ſich der Dichter 
mit Sicherheit bewegt. Wie in feinem früheren Roman „MWuz“ ein Schufmeifter , wird 
in Quintus Siglein ein Gymnafiallehrer zum Helden gewählt. Es iſt die Liebe für den 
Lehrerftand, welche das Ichtere Werk warm durchſtrͤmt, das dieſem fo ftiefmütterlich bes 
dachten Stand mit der einen Hand den Troſt und die Freude der Poeſie reicht, mit der 
andern die Geißel der Satire gegen verkehrte Staatsinftitutionen und unfinnige Geburtd« 
privilegien ſchwingt.“ Im Gtebentäs ſchilderte der Dichter feine eigenen trüben Berhälts 
niffe von der Beit an, da er in der Stube feiner Mutter in Hof an feinem Erſtlings - 
werte arbeitete, „gelähmt und gedrüdt von Innen und Außen, wie er fi) nad man» 
cherlei Prüfungen, wenn aud mit biutendem Herzen, aus dem Alltagsleben losrelßt 
und fi In poetiſche Lebenskreiſe emporſchwingt. Der Armenabvocat Siebenkäs ift 
Niemand anderd als der Arnıendichter Ican Paul, der es fo prädjtig verſteht, die 
Freuden der Stadtarmen anſchaulich darzuftellen.“ Bugleich if der Stebenkäs ein treues 
Spiegelbild der zwieträgptigen Natur ded Dichters felbft „von entzüdender Beinfühligkeit 
für die Boefie des ſcheinbar Alltäglichen, krankhaft und verzerrt durch phantaftifche 
Schrullen.“ Uber feine Ratur drängte ihn, das Verſchledenartige und Widerftrebende 
zu vereinen ; darum fehen wir den Dichter, der eine fo entſchledene Gabe für die Auf- 
faffung des wirklichen Lebens befaß, im „Kampanerthal* mit philoſophiſchen Problemen 
befchäftigt, fi mit der Lehre von Gott und Unſterblichkeit befaſſen. Am bollftändig- 
fen erſcheint Iran Baul’8 Wefen im „Titan“ und Inden„Slegeljahren”, die für ſeine 
bedeutendften Romane gelten Tönnen. Dort ſchildert er mit ergreifender Wahrheit „die 
titaniſchen Raturen des Beitalter8“ nad} der Ibeal edlen, wie nad} der grenzenlos verdor⸗ 
benen Geite, zwar übertrieben, aber nichts defto weniger tief und wahr, und mit große 
artiger kunſtleriſcher Ausführung. Die Schilderungen Stalins , die enthuflaftifche Ber- 
Härung des Südens, aus dem die Geftalt der Linda als feine Fleiſch gewordene Ber- 
törperung heraußtritt, atmen eben fo großen Zauber, wie die idylliſche Lieblichfeit von 
Albano’s Fugendbildern. Im Linda’s Gigenheiten und Anſchauungswelſen liegen Bes 
siehungen verborgen zu Gharlotte von Kalb, die nach der unglüdlichen Liebe zu Schiller 
in ein aͤhnliches verhaͤltniß zu Scan Paul getreten war. In den unbollendeten „Blegel« 
jahren“ wird an zwei verſchledenartigen Brüdern, von denen der eine das rührende Ab- 
bild der träumerifhen Iugendunfhulb und deutſchen Gemüthäwelt, der andere ein 
Beltkenner und Humorift iſt, die doppelte Richtung der Scan Baul’fchen Poeſie in ger 
Tungenfter Weiſe anſchaulich gemacht und der tragikomiſche Bufammenftoß der Jugend» 
deale mit der profaifchen Welt vortrefflich gefepildert. In diefen beiden Werten ſcheint 
der Dichter „dad Uebermaß feiner Phantafiekräͤfte ausgetobt zu haben“, daher bie übris 
gen Werke, die er in verſchiedenen Städten Thüringens und Sachſens und in Bayreuth, 
wo er zuleßt feinen dauernden Aufenthalt nahm, im Laufe der Jahre verfaßte (mie 
Kapembergerd Badereiſe, Leben dibels der Comet, ein fatirifher Roman, worin er 
die Worhelten der Beit geißelte), wenig Reued mehr bringen und ruhiger gehalten find. 
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Sin Iahresgehalt von dem Hürf-PBrimas von Dalberg und nad dem Sturze Rapo- 
leon's von dem König von Bayern übernommen , entriß ihn den Rahrungdforgen, Die 
fein frühere Leben verbittert hatten. Seine Icpten Werke find wiflenfaftliher Art: 
Vorſchule der Aeſthetik, Levana oder Erziehungslehre, Selina oder über die Unfterb- 
lichteit (veranlaßt durch den Tod feined auf der Univerfität Heidelberg in Icrfinn ver⸗ 
fallenen einzigen Sohnes , der Ausdrud feined Glaubens und Hoffens) ; da aber Jean 
Paul, der Mann der Einbildungskraft, keine Wiffenfpaft ganz durhdrungen, wenn 
gleich fih um alle behufs feiner Dichtungen befümmert Hat, fo haben diefe Werke kei⸗ 
nen bedeutenden wiſſenſchaftlichen Werth , fo reich fie auch find an einzelnen geiftuollen 
Pädagogifchen und äſthetiſchen Bemerkungen und glänzenden Ideen. Seine idyllifchen 
Gemälde aus dern deutſchen Geinũthsleben dagegen, fein Schulmeiſterlein Wuz, fein 
Quintus Siglein, fein Siebenkas waren warme Schupreden der heimiſchen Gefühls⸗ 
welt gegenüber den Neigungen und Spinpathien der Weimarer für das Gricchen ⸗ 
thum. Im den Jahren der Rapoleoniſchen Bwingherrfhaft und der nachfolgenden 
Reaction zeigte fih Ican Paul als muthiger Wortführer deutſcher Sreifinnigkeit und 
Vaterlandsliebe. 

Erweiterung Keine Literaturgattung fand mit der fortſchreitenden Bildung fo viele Bearbeir 

> ratur. tung und einen fo ausgedehnten Leferkreis wie der Roman. Gr ſammelte alle Reflege 
deutſcher Bildung bis in ihre verlorenften Cxtreme, alle Richtungen, alle Tendenzen, 
alle Farben. Der Staat, die Kirche, die Geſellſchaft, die Familie wurden in feine 
Kreife gezogen ; die Stoffe erföpften in ihrer Bufammenfaflung unfer modernes Leben. 
Uber auf in feiner andern Gattung machte fi die Mittelmäpigkeit und Unfähigkeit fo 
geltend, und in feiner andern Gattung wurde die ſtlaviſche Rachahmung inländifcher 
und ausländifher Vorbilder fo weit getrieben, wie in diefer. Der humoriftifche Roman 
wurde feit Ican Paul weniger cultivirt ald früher; nur Aug. Sangbein Tomas 
Kelerwurm, der Bräutigam ohne Braut), Adolf v. Knigge (mehr bekannt durch fein 
vielgelefened Buch „über den Umgang mit Menfchen" ald durch feinen komiſchen Ro- 
man „die Reife nad Braunfhiweig") und vor Allen Emft Wagner (‚Bilibalds Anfich« 
ten des Lebens", „bie reifenden Maler“ u. a), wie. Ican Paul fih in Meinen Berhält« 
niſſen bewegend, gelangten darin noch zu einigem Ruhm. Dagegen nahın die Bahl der 
Hiftorifhen Romane, worin der Gefhmad der Zeit für Romantit und Kitterthum ſei ⸗ 
nen Ausbrud fand, übermäßig zw. Wie Goethes Göß von Berlidjingen eine Fiuth von 
Ritterromanen hervorrief, fo gab Schillers Drama „die Räuber" Anſtoß zur Abfaffung 
von Räuberromanen. In der leptern Gattung hatte der „Rinaldo Rinaldini” von 
Goethes Schwager Bulpius eine gewiffe pathologifce Bedeutung für die Volksrichtung 
der Beit. Diefe wachſende Wichtigkeit der Rovellen- und Romanliteratur für dad ger 
fellige Leben hatte zur Folge, daß felbft die größten Dichter ſich diefer Literaturgattung 
zuwendeten, modurd mehr Mannichfaltigkeit und Tiefe in diefelbe kam. Schiller'd un. 
vollendeter aber fpannender Roman „der Geifterfeher" gegen die argliftige und un⸗ 
heimliche Propaganda der Iefuiten hatte zwar zunächft mur die ſchlimme Folge, dab 
Deutſchland nun neben den Ritter- und Räuberromanen auch noch mit einer diuth von 
Sauber und Geifterromanen uberſchwemunt wurde; Dagegen wies Goethe durch feinen 
„Bilpelm Meifter" und feine „Wahlverwandtfgaften" auf das reiche Samilienleben mit 
feinen Freuden und Leiden, feinen Kämpfen und Berwidelungen , feinen vielfeitigen 
GSeelenvorgängen hin und bewirkte dadurch, daß die Romanfcpriftfieller ipre Blide mehr 
auf die Gegenwart richteten , die Buftände der Wirklichkeit nach allen Kichtungen er« 
forfhten und alle Berhältniffe des Familien- und Geſellſchaftslebens, alle geiftigen und 
seligiöfen Interefien der verfciedenen Stände, alle Wechſelfälle des irdiſchen Dafeins 
in ihren Werken darftellten. Dadurch wurde alles Menſchliche in den Bereich des Ro- 
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mans gegogen und biefer folglih als Form und Rahmen für die Berbreitung beftimmter 
Ideen benügt. 


B. Viſſenſchaſtliche Chätigäeit und Profaliteratur*). 


1. Das geiftige Reben Deutflands auf dem Gebiete ber Aitche uud Sqchale, 
der Religion und der Philofophie. 


1. Allgemeines. 


Im Laufe des achtzehnten Jahrhunderts vollzieht ſich auf deutſchem Boden sy... 
ein folgenreicher Prozeß, ald deffen Kern und Weſen die Befreiung der allge- «=> Cult. 
meinen Culturintereffen von den Banden und aus dem Bann der Theologie bes 
zeichnet werden Tann. Leßtere war durch die Reformation zur Führerſchaft in 
der geifligen Bewegung der Neuzeit berufen worden, und troß aller, nur allzu« 
raſch erfolgter Entartung, erhielt fie fih auf der Höhe diefer Stellung, fo lange 
die großen Religionsfriege währten. Seit dem Ende des dreißigjährigen Kriegs 
begann der Eredit der confeffionellen Dogmatif und der reinen Lehre langſam 
zu finfen, und der gravitätifhe Ernft, womit ihre Vertreter fie fortwährend als 
die Königin der Wiſſenſchaften behandelten, begegnete vermehrten Zweifeln. Die 
Einwirkungen von Männern wie Ealigt in der Mitte, wie Spener gegen Ende 
jenes Jahrhunderts, famen zwar der Frömmigkeit zu gute, nicht aber der Recht⸗ 
gläubigfeit. Seit 1700 vollends mehrt ſich wenigſtens die Zahl der Einzelnen, 
welche mit dem traditionellen Dogma und mit der Kirche gebrochen haben. Aber 
auch innerhalb der theologiſchen Welt treten zu den Einflüffen, die fhon früher 
von Helmftädt, Frankfurt, Dresden, Berlin, Halle auögegangen waren, neue, 
zugleich ftärker und entſchiedener wirkende Impulſe. Dahin gehören in erfter 
Reihe die Nachwirkungen des niederländiſchen Arminianismus, des englifchen 
Deismus, vornehmlich aber des deutfchen Wolffianismus, auch das feitens der 
Rechtswiſſenſchaft gegebene Beifpiel der Befreiung von ſcholaſtiſchen Gefihts- 
punkten. Später treten als weitere Agentien noch hinzu die franzöſiſche Auftläs 
rungsliteratur, bejonders Voltaire und Rouffeau, die von Iepterem beeinflußte 
philanthropifche Pädagogik, der ganz in die Spuren des erfteren einlenkende 
Ton, welcher vom Hofe Friedrichs des Großen ausging und ein ergänzendes 
Seitenſtũck in den auflläreriihen Reformbeſtrebungen Joſephs II. in Wien gy gap 
fand. Diefer und Friedrichs IL. Minifter von Zedlig nannten zumeilen färung. 
„Aufheiterung“, Andere auch „Aufhellung“, was bald allgemein mit dem Aus⸗ 
drud und Stihtort „Aufklärung“, worüber Moſes Mendelsfohn und Kant 
eigene Abhandlungen ſchrieben, bezeichnet wurde — daß leitende Prinzip, wel⸗ 
ches der geiftigen Entwickelung des deutſchen Volkes jeit Anfang des Jahre 
hunderts zu Grunde lag und in ber zweiten Hälfte deffelben ſiegreich nad) allen 
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Seiten zum Durchbruch gelangen follte. Das angeftrebte Ziel läßt ſich bezeichnen 
als Berftandesbilbung, eigene Ueberzeugung, Befreiung des Denkens von den es 
beengenden Schranken auf dem Wege theils bes felbftändigen Nachdentens, theils 
der erfahrungsmäßigen Forſchung auf den Gebieten der Ratur und der Geſchichte. 
Das anı meiften Charafteriftifche der ganzen Entwidelung liegt aber in der mert- 
märdigen Art, wie noch Alles, ſelbſt die Emancipation vom der Theologie, inner- 
halb der Sphäre und anf dem Boden der Theologie ſich vollzieht. Faſt durch 
das ganze achtzehnte Jahrhundert hindurch werden in Deutſchland alle Eultur- 
fragen noch innerhalb des Rahmens einer theologifch beftimmten Weltanfhauung 
zum Austrtage gebracht; alle Regungen der Wiſſenſchaft, Kunft und Literatur 
fegen fi) vor Allem erft mit ber Theologie auseinander, auch der Religion an 
fich fremde Probleme werden noch für theologifhe Probleme gehalten. Nicht 
bloß Leibniz und Wolff dienen zum Erweiſe und zur Illuſtration dieſes Sapes, 
fondern felbft Leſſing fieht fih gedruugen, Glaubensbekenntniffe abzulegen und 
theologifche Polemik zu treiben. Wieer, fo waren aud Wolff, Geller, Windel: 
mann unb viele der einflußreihften Pädagogen, Philofophen, Kritiker und Dichter 
von Haus aus Theologen, die Philologen, Orientaliften und Hiftorifer der Zeit 
treiben ihre Profanwiſſenſchaften meift nad oder neben ihrem theologifchen Fach ⸗ 
ftudium. Keiner ift, der die theologiſche Eierfhale ganz abgeftreift Hätte. 
Berflahung Das Ende der Bervegung beftand freilich in ber dauernden Vernichtung der 
an 2 te weltlichen Herrſchaft und bisher behaupteten maßgebenden Stellung der Theo- 
SeRErE logie. Wiſſenſchaft, Kunſt, Literatur — alle weſentlichen Factoren weltlicher 
Cuftur find durch bie Geiftesthat des achtzehnten Jahrhunderts aus ihrer engen 
Berbindung mit Religion und Kirche heransgetreten. Die Folgen für Die Theo- 
Iogie aber waren zunãchſt unſäglich traurig, erft mit der Zeit zumeilen auch 
beilfam und fräftigend. Traurig deshalb, weil die Religion, auf einer nothwen ⸗ 
digen Thätigfeit des mienſchlichen Gemüthes beruhend, bezüglich ihrer Ausdruds ⸗ 
meife aber ſtets auf Mittel der Phantafie und poetifhen Ahnung vermicfen, 
menig darauf eingerichtet ift, bon einem Zeitalter vorwiegender Verftandesbil« 
dung, das vor Allen nüchterne Lehrweiſe und handgreifliche Begriffe verlangt, 
in Betracht gezogen und pedantiſch firenger Prüfung unterworfen zu erden. 
„Der veflectirende Verftand führt eine bildloſe, farblofe, nadte, nüchterne, fühle 
Sprache. Nöthigt er ald Tyrann eine folche den religiöfen Leben auf, fo muß 
diefed verſtummen“. Schon der Wolffianismus nahm ſich auf der Kanzel oft 
feltfam genug aus und vermochte dem religiöfen Bebürfniffe des Volkes nicht 
mehr zu genügen. Die Predigten waren noch orthodog, aber allzuſehr von der 
Neigung zu breit tretendem Räfonnement beherrſcht. Die ganze Theologie wurde 
zwar nicht fhftematifirt, aber tabellarifirt, und e8 gab Prediger, welche am beten 
zu fahren fchienen, wenn fie bon jedem Worte des Textes eine Definition gaben. 
an Seit der Mitte des Jahrhunderts nahm unter dem Einfluffe der mittlerweile auf 
die Tagesordnung gefepten Bopularphilofophie die Trodenheit zu; nur daß an 
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die Stelle der keibigen Abſtraction bie noch Teidigere Trivialität trat. Wie diefe 
Popularphiloſophie im Allgemeinen das Verdienft hatte, die Anfprüche des ge- 
funden Menfchenverftandes wieder in Geltung gefeßt zu haben, andererſeits aber 
eine oft komiſche Abneigung gegen alle Erſcheinungen und Factoren des Lebens 
an den Tag legte, welche ſich den Berechnungen des gemeinen Menfchenner- 
ftandes entzogen unb ein mehr äfthetifches Schäpungdvermögen boraudfepten, 
fo tat gleicher Weiſe auch die theoretifche und praktiſche Theologie diefer Pe- Diefeligion 
riode, bis endlich die Meligion faft fo gut wie ganz umgeſetßzt war in einigen wier. 
Gemeinpläge von fogenannten Vernunftwahrheiten auf der einen, in oberfläch ⸗ 
liche Rüglichfeitgmoral auf der andern Seite. „im gar nicht auf religiöfen 
Boden erzeugter Inbegriff wiſſenſchaftlicher oder populär gehaltener Gebanfen 
wurde das Evangelium der rationaliftifchen Theologen“. Ausdrüde, welde fo- 
wohl ber altproteftantiichen als der ſcholaſtiſchen Theologie völlig unentrathſam 
woren, wie Buße und Belehrung, Glaube und Rechtfertigung, wurden jeßt 
allmählig geradezu underftändlih; man redete ſtatt deſſen vom Unſchuld und 
Tugend, von Vernunft und Auftlärung, von „Ausbefferung* und Vervolllomms» 
nung. der nicht bloß Werthe der natürlichen Moral, and; Werthe der philo- 
ſophiſchen Metaphyſik wurden für veligiöfe Werthe gehalten und ausgegeben. 
Philoſophiſche Beweiſe für das Dafein Gottes und die Unfterblichkeit der Seelen 
hielt mar für Anbachtsmittel und erbauliche Motive. Im Uebrigen aber beſchaͤf⸗ 
tigte man fid) mit dem was müßlich ift nicht bloß für jenes, ſondern vornehmlich 
auch für dieſes Leben, „Die Kirche wurde verwandelt einerſeits in eine Alade⸗ 
mie, anbererjeitd in eine Dorſſchule, und in diefer hohen oder aber niederen 
Schule durfte Alles gelehrt werden, was fi für das Alltagsleben verwerthen 
ließ“. Es war die Zeit da Spaldings berufenes Bud; „über die Nupbarkeit 
des Predigtamtes* (1772) erfhien, in welchem dem geiftlichen Amte, das na» 
mentlich in der Lutherskirche noch von einem Nimbus apoftolifher Heiligkeit 
umgeben war, biefer klerikale Charakter gründlich abgeftreift, feine Hauptbedeu⸗ 
tung dagegen in bie Gemeinnfigigfeit als Inftitution zur Beförderung alger 
meiner Gittfichfeit verlegt war. 

Gleichwohl hat die Theologie gerade während dieſer Periode der äußerten Thestugl, 
Entleerung aller religiöfen Ideen Errungenſchaften gemacht, welche durchaus als —35 
bleibende Frũchte der Aufklärung erſcheinen und eine aufrichtige Rückehr zur Atari. 
alten Glaubensweiſe für alle Bufunft zue Unmöglichkeit machen. Es ift zunächft 
die biblifche Auslegung und Kritik, welche von den Feſſeln des Traditionalismus 
und der Autorität des Kirchenglaubens befreit wurde, und zwar dadurch, daß 
Männer wie Ernefti, Michaelis, Semler, von dogmatiſchen Rückſichten 
abfehend, die Prüfung und Erflärung des bibliſchen Teztes ausſchließlich unter 
den Gefichtspunkt der weltlichen Philologie ſtellten und dem entiprechend mit 
Sprachforſchung, Alterthumdkunde, literariſcher und hiſtoriſcher Kritik in Ver⸗ 
bindung fepten. Mochten dabei noch fo ängſtliche Rückſichtsnahmen getroffen 
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werden, ber innerfte Kern diefer Richtung war nicht zu verdeden: daß nämlich 
die Dogmatik ein hiſtoriſches Gewaͤchs fei und ihre Wurzel in einer Sammlung 
von Büchern habe, die, mag man fie für noch fo heilig und infpirirt anfehen, 
doch allen geſchichtlichen und örtlichen Bedingungen weltlicher Literaturentwicke · 
lung unterſtehen und als die volksthũmliche Literatur des Judenthums und des 
daraus hervorgegangenen Urchriſtenthums nur durch bie genaueſte Keuntniß und 
Erforſchung der Sprache, Geſchichte, Alterthümer, Sitten und religiöſen Vor⸗ 
ſtellungskreiſe des Orients zu verſtehen find. Auf dieſem Wege mußte ſich aber 
der Glaube an die Ausnahmeſtellung gerade dieſer, der ſogenannten kanoniſchen 
Viteratur, alſo auch an ihre unmittelbare göttliche Eingebung und unbedingt 
bindende Kraft verlieren. 

Die Ratio Im Allgemeinen aber hat die Theologie, indem fie all’ ihr Hab mad Gut 

une ‚abe umter den Schuß und Schirm des gemeinen Menfcenverftandes flüchtete, ſich 
"ihr eigene Grab gegraben. In bemfelben Mae als fie das refigiöfe Ahnen 
und Bebürfen gar nicht mehr zu begreifen, geſchweige denn zu befriedigen wußte, 
und al man an den Dienern der Religion faft nur Kleben an ber gemeinen 
mobernen Wirklichkeit und zunehmendes Philiſterthum wahrnahm, flüchtete ſich 
Alles was Gemüth und Phantafie befaß, zu der eben damals, in der Geniali- 
tätsepoche, ihre Flügel mächtig erhebenden poetifchen Rationalliteratur. Hier 
ſtellen nun allerdings Gellert und Haller, vornehmlich aber Klopftock noch den 
bewußten Zuſammenhang mit ber pofitiven Religion bar und räumt foger noch 
der fpätere Herder auch dem Chriſtenthum eine hervorragende Stelle ein unter 
den Geiftesmächten, welche an der Verwirklichung ber Sumanitätsidee gearbeitet 
haben. Im Ganzen aber war es mehr das ideale Griechenthum, was je länger 
je ausſchließlicher gefeiert wurde. Seit Wielands religisfer Wandlung hatte 
die Nationalliteratur in den beften ihrer Vertreter wenigftens dem überfommenen 
und hiſtoriſchen Chriſtenthum den Rüden gewandt, fowenig diefelbe auch irgendwie 
aus dem Antichriſtenthum in franzöfifcher Weile Profeffion machte. Dies konnte 
nur dazu beitragen, nicht bloß den Ruin der Theologie in allen ihren Geſtalten 
zu vollenden, fondern aud) jenes religiöfe Intereffe, welches foft das ganze Jahr ⸗ 
hundert noch beherrſcht hatte, gegen Ende deſſelben wenigſtens in den gebildeten 
und am geiftigen Leben der Nation betheiligten Kreifen faft ganz einfhlummern 
zu laffen, was an feine Stelle trat war zunädjft ein philofophifch-äitgetifches, 
fpäterin je länger je mehr ein politiſches Intereſſe. 

Die Philofophie, welche zunächſt berufen mar in die Lüde einzutreten, ging 
in der Berfon Kants aus der Webergangsform ber fogenannten Bopularphilo- 
ſophie in die weltgefchichtliche Phaſe der kritiſchen Philoſophie und zwar zunächſt 
des ſogenannten ſubjectiven Idealismus über. So große Berdienfte ſich die Po⸗ 
pularphilojophie um Befreiung und Hebung der gefammten Durchſchnittsbil - 
dung des achtzehnten Jahrhunderts erworben, fo ſehr die philoſophiſche Arbeit 
dadurch an Klarheit und formaler Ausbildung gewonnen hatte, fo viel ließ fie 
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an Gehalt, Tiefe ind Gründlicfeit vermiffen. Ein oberflächlicher Ekektieiömus, 
vom bloßen Dilettantismus nicht viel verſchieden, gab fi) für echte Weltweis- 
beit aus. Ausnahmslos wiederholen alle Vertreter dieſer Richtung, daß der 
eigentliche Gegenftand der Philofophie und des menfchlichen Intereſſes überhaupt 
nur der Menſch fei. In der Art, wie dieſer Gap aufgefaßt und durchgeſuhrt Btäateiige 
wird, beſtimmt er ſich näher dahin, daß die Glüdfeligfeit bes Menfchen den Rapıig- —— 
eigentlichen Zweck aller theoretiſchen und praktiſchen Veſtrebungen bilde, der 
Werth alles Erkennens und alles Thuns daher ganz und gar nach dem Nupen 
zu bemeffen ſei, welchen e8 und gewährt. Schließlich erfcheinen felbft Gott und 
Unſterblichteit, die beiden außfeliepfichen Gegenftänbe der philofophifchen Begei- 
fterung jener Zeit, als nothwendige Artikel im Bau der menſchlichen Glüdielig- 
keit. Ein flacher Utilitarismus und Eudämonismus beherrfcht daher vor Allem 
auch die große päbagogifche Reform, in welcher ſich überhaupt die Tendenzen Die Reform- 
und Intereffen des Jahrhunderts nach ihren gefunden und ungefunden Seiten vinaalt. 
am treueften abfpiegeln. Gleichwohl brachen ſich diefe Beftvebungen überallbin 
Bahn, und ging von den Philanthropinen allmählig eine gründliche und fegend- 
reiche Umgeftaltung bes Schulweſens aus. 

Während der Einfluß von Männern wie Bafedow, Rochow, Fel⸗ 
biger, Peſtalozzi mit der Beit in jeder Volksſchule ſpürbar wurde, ging don 
der Univerfität Königsberg ein Impuls aus, welcher in der Gefchichte des menfch« 
lichen Denkens die größte Epoche ſeit Ariftoteles bildet. Man mar in ber Wei- 
tererfolgung theils Leibniz. Wolff’icher, theils Lode ſcher Ideen dahin gelom- 
men, im menſchlichen Selbſtbewußtſein endlich den Ort zu figiren, mit deffen 
Unterfuchung die Philofophie ſich in erfter Linie zu beichäftigen habe. Aber erſt 
Kant begriff und lehrte begreifen, daß alle Verſuche zur Fortbildung und Er⸗ 
gänzung der deutſchen wie der engliſchen Forſchungen einer Haltbaren Grundlage 
entbehrten, fo lange nicht die entfcheibenden Fragen nad) dem Urfprunge unferer teten 
VBorftellungen gründlicher als bisher unterfucht ‚waren. Dadurch zumeift hat ein —8 
eine neue Epoche in der Geſchichte des menſchlichen Denkens eröffnet, daß er ben en 
Beitrag feſtſtellte, welchen einerſeits die Eindrüde der Sinneswelt, andererſeits 
die Selbftthätigfeit des vorſtellenden Subjectes für Bilbung-der Vorftellungen 
und Begriffe leiften. Wenn der deutſche Rationafismus von der Vernunft wie 
von einer Karte der überfinnlichen Welt ſprach, die der Menſch fertig in feinem 
Seife trägt, fo gab ihm Kant zu bedenken, daß bie Vernunft ihren Stoff nur 
aus der Erfahrung entnehmen, daß aller Vernunftgebrauc; nur Bearbeitung eines 
erfahrungsmäßig gegebenen Stoffes fein kann; und wenn der englifche Empi⸗ 
tisınne die Erfahrung für die einzige Quelle unferer Borftellungen und für den 
Mapftab ihrer Wahrheit hielt, fo belehrt ihn Kant, daß unfere Vorftellungen 
zwar ihren Inhalt aus der Empfindung nehmen, ihre Form dagegen ganz und 
gar durch bie eigene, vom „apriorifchen" Gefepen beflinmte Geifteöthätigfeit des 
Menfchen erhalten. Indem er fo die Anſichten feiner Vorgänger über die Ent» 
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ftehung und Wahrheit der Vorftellungen theils berichtigt, theils durch einander 
ergänzt, verknũpft er fie in dem neuen und ſchöpferiſch wirkenden Prinzip der 
tritiſchen· Philoſophie, welche ſich bewußt ift, die Dinge nur zu erkennen, tie» 
fern fie ſich und unter unferen menſchlichen Anſchauungs · und Denkformen bar- 
fielen, nicht aber in ihrem „An fi“. Damit war der Schwerpunkt ber Philo- 
ſophie, der bieher in der Frage nad) der Beſchaffenheit der vorgeftellten Gegen ⸗ 
ftände lag, in bie Frage nach der Beichaffenheit des vorftelleuden Subjectes 
verlegt, und mit der Entdefung, daß dieſes Subject nicht bloß vorſtellt, ſondern 
and) die Geſetze eigeniter Thätigkeit in ſich felbft trägt, war ein neues Gebiet, das · 
jenige ber überfinnlichen, der fittlichen Welt gewonnen, auf welchem die Entichä- 
digung für alle Berlufte des, auf das Gebiet des Erfahrungsmäßigen befhränt- 
ten, Erkennens zu finden fein follte. 
Sestant Reben Religion und Kirche, neben Pädagogik und Philofophie war auch 
jarddung. das Stantsleben und die Gefhichte ein fructbares Aderfeld geiftiger Thür 
tigfeit und eingehender Studien. Wenn in England und Frankreich die ſtaats- 
etlichen Theorien und politiſchen Doctrinen von philofophifchen Prinzipien 
ausgingen, fo wendeten ſich die Deutfchen mehr dem Praktifhen zu und ſuchten 
in die verwirrende Maſſe der Reichsrechte und der partieulariftiichen Staatöver- 
hãltniſſe einige Ordnung und Klarheit zu bringen. Rachdem die beiden Mofer, 
Vater und Sohn, jener auf der pofitiven Grundlage des Gegebenen, biefer im 
Geifte der Freiheits- und Humanitätsideen des Zeitalter, verbunden mit der 
chriſtlich gläubigen Gefinnung Klopftods, die er auch in geiftlichen Liedern und 
in dem Heldengebicht in Profa „Daniel in der Lörengrube* fund gab, mit Frei 
muth und emfigen Fleiß das weite Gebiet des ſtaatsrechtlichen und politiichen 
Lebens durchdrungen und ein folides Fundament für ftants- und völkerrechtliche 
Lehrgebäude gelegt, gründete Pütter eine ſtaatswiſſenſchaftliche Schule, welche 
die Iepten Jahrzehnte des römifdh-beutfchen Reiches beherrſchte und daffelbe über« 
dauerte. Iuftus Möfer, ein echtdeutſcher Sohn des Osnabrüdifchen Bandes, 
zugleich Publiciſt und Hiftorifer, zeigte in der Einleitung zu feiner „Osnabrüd’- 
ſchen Gefihte" und in feinen „patriotifchen Phantafien“, wie man durch Erfor- 
ſchung und Würdigung der vaterländifchen Vergangenheit in ihren Sitten. Les 
bensverhältniffen und ftändifchen Eigenthümlichkeiten eine gefunbe Unterlage zu 
einer wahren Volks. und Landesgeſchichte getwinnen könne, und fuchte, indem er 
bie Reformen der öffentlichen Dinge, der religiöfen und politiſchen Anfhaunn- 
gen an das Beftehenbe anzuknũpfen rieth, das rechtlich und hiſtoriſch Ber 
gründete zu retten und zu wahren gegenüber ben nivellirenden Beftrebungen des 
abſolutiſtiſchen wie des rationaliſtiſch aufflärenden Beitalters. Durch Möfer und 
mehrere gleichzeitige Schriftfteler kam in die Geſchichtſchreibung ein neuer Aufe 
ſchwung. Herders Ideen zur Philofophie der Geſchichte der Menichheit gaben 
den Anſtoß zu einer freien, großartigern Auffaffung der Weltgeſchichte, indem 
fie den Forſcher auf die philoſophiſche Höhe führten, von der das Auge die 
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Volkermaſſen vieler Jahrhunderte ũberſchaut; und wenn ſchon Schläger, neben 
Satterer der Hauptbegründer einer methodifcheren und rationelleren Gefchicht- 
ſchreibung und der Vater der periodifchen politifhen Literatur, gegen dieſe poe- 
tiſche Auffaflung ankãmpfte, die klaſſiſchen Autoren geringihäßte, mit prafs 
fiidem Sinn bloß bie befiehenden Berhältniffe erfapte und zu beffern fuchte; bie 
höhere philoſophiſche Anſchauung ber Geſchichte machte ſich dennoch geltend. 
Ludw. Tim. Spittler ſchied zuerſt mit ordnendem Sinn ben Geiſt und das 
Weſen der Geſchichte aus dem maflenhaften Material der Kirchen- und Staaten- 
hiftorie, machte auf das Freiheitsbedürfniß der Menſchennatur wie auf die 
heiligen Rechte der Völker aufmerkfam und verlieh der hiſtoriſchen Darftellung 
Klarheit, Würde und Adel der Sprache. Im feinem Geifte bat Do hm bie Zeit 
des deutſchen Fürſtenbundes mit ſtaatsmänniſchem Verftändniß in feinen „Dent« 
mwürbdigfeiten® behandelt. Der Schweizer Johannes Müller ftrebte nach deu 
Ruhm eines deutſchen Thukydides, indem er bie großartigen Erſcheinungen der 
Weltgeſchichte in objectiver Werne betrachtete und in Aunftvoller rhetoriſcher 
Sprache barftellte, ihm mar e8 gegeben, den Biftorifchen Stoff, den er ſich 
durch unermeßliche Belefenheit zu eigen gemacht, mit dem Lichte bes Geiſtes zu 
durchdringen und zu jhöner Form zu geftalten. in begeifterter Herold der 
Freiheitskãmpfe und ber republikaniſchen Tugend feiner Landsleute in feiner 
Geſchichte der Schweiger Eidgenoflenfhaft“, entbehrte er im Leben ber männ⸗ 
lichen Haltung und Seftigfeit und endete als Minifter der Rapoleonifchen Mili- 
taͤrherrſchaft in Kaffel; er bildete in diefer Beziehung den Gegenfaß zu feinem 
Mainzer Collegen, den charaktervollen, für Freiheit und Weltbürgerthum 
ſchwãrmenden Georg Borfter, der im Strudel der franzöfii—en Revolution 
unterging. Friedrich Genf, ein geiftreiher Mann von elaſtiſcher Berveglichkeit, 
war in Schriften und Leben das getrene Spiegelbild einer wechſelvollen Zeit ⸗ 
firömmung und wandelbaren Weltanfhauung. 


II. Ber Mmfchwung in der Theologie. 
1. Die religiöfe Aufflärung. 


Mir Haben bereitß den Gang der aufflärerifchen Ideen durch England (8. 110 ff.) 
und drantkreich (S. 137 ff.) verfolgt. Erſt um ein namhaftes fpäter betreten fie auch 
den Boden vom Deutfepland, wo ihnen übrigens von anderer Seite her theilmeife ſchon 
durch die Reformbefteebungen der Bietiften XII, &. 965 ff.), noch mehr aber durch 
die philoſophiſchen Leiftungen Leibnizend und Wolff’ vorgearbeitt war (KIT, 
S. 7141 ff). Bon jener Seite her lamen die Angriffe, melde der ſchwäͤrmeriſche 
Dippel (ZU, ©. 971), unter dem Ramen des chriſtlichen Demokrit ſchreibend, ger " 
‚gen bad neue Papſtthum des Tutherifchen Klerus richtete. Gefährliher aber wurde troß 
aller Accomodation, deren fid) ihre Bührer befliffen, die Fhiloſophie. Wolff war ein Welfka- 
„Lehrer Deutſchlands · wieder in neuer, in ganz anderer Beife geivefen, als Hrabanus Yan“, 
Maurus und Melanchthon, deren Ramen herkömmlicher Weife mit diefem Zitel ges 
ſchmuct find. Er war der erfte deutfche Philoſoph, melcher Schule machte und die Phi⸗ 
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Iofophie zugleich auch bis zu einem gewiſſen Grabe zu einer allgemeinen, öffentlichen 
Angelegenheit erhob. Run war das Hauptfhlagwort diefer Eule die ſ. g. natür« 
liche Theologie , welche Wolff nach dem Borgange der Scholaſtiker von der geoffenbar- 
ten unterfchieden Hatte. Auf jene mendete fi) von num ab alle Aufmerkfamkeit der 
Beitgenoffen; ihr allein ſchrieb man Veweisbarkelt und unumftöplihe Sicherheit zu. 
Das Geſchaͤft der Ausgleihung mit der geoffenbarten Wunderwelt und die Bertheidir 
gung der leßteren follte ausſchließlich den Theologen überlaffen bleiben. Bär den Ger 
genfag der confeffionellen Lehrſhſteme blieb felbftverftändlid wenig Interefie übrig; an 
die Stelle diefed Gegenfaged war der Kampf von Philofophie und Theologie, von Ber- 
nunft und Offenbarung, von Denken und Glauben getreten. Richtödeftomeniger murde 
theologiſcherſeits höchſtens bereinzelter Widerftand verſucht, namentlih in Jena und 
in Leipzig, während ine ganze Reihe anderer Theologen, wie Reinbed in Berlin, 
Reufh in Jena, Ribom in Göttingen, Canz und Bilfinger in Tübingen, 
Baumgarten inKalle, dem demonftrativen Verfahren der neuen Philofopgic Eingang 
in die Religionswiſſenſchaft zu verſchaffen mußten. &o wurde die Theologie felbft mit 
hereingegogen und dahin gebracht, auch ihrerfeits einen Prozeß zu fördern, defien Rer 
fultat nur in endgültige Loſung und Befreiung der Philoſophie von dem Joche der 
theologiſchen Scholaftit beftchen konnte. Cine ahnliche Emaneipation Hatte die Rechts- 
aan. fenfaft durch Pufendorf und Thomafius erfahren, und fogar fon länger war 
es her, daß die Raturkunde felbftäudigere Regungen zu empfinden begann. Vieles 
Andere noch trug dazu bei, ed den Geiſtern zu erleichtern, aus dem Kreife eines über» 
lieferten und erlernten Syſtemes herauszutreten und namentlich in Gonfefflorsfaden 
mildere Urtheile zu bilden. Nicht blos wurden geiftige Produete des Auslandes über 
haupt in Deutſchland eingeführt , fondern es begann auch namentlich, die reformirte 
Kirche eine flarke Einwirkung auf das deutſche Lutherthum auszuüben. Man konnte 
in Deutſchland nicht thellnahmlos bleiben, wenn in Holland der Arminianismus uns 
geheuere Bortfehritte auf dem Gebiete der kirchengeſchichtlichen und der egegetiihen 
Studien machte, wenn ebendafelbft neben der clafflichen aud die orientaliſche Gelehr- 
Tamteit einen neuen, dem Berftändniffe des Alten Teſtamentes zu gute kommenden Aufs 
ſchwung nahm, wenn in Holge von Peter Bayle’s geiſtreicher Publiciſtik ein ger 
wiſſer Zweifelsgeiſt und kritiſcher Sinn in Religionsfahen Hand in Hand mit Abneigung 
gegen Religiondztvang und Intoleranz um fid griff, wenn ferner in England, nachdem 
die Freidenker ihre Rolle ausgefpielt, felbft innerhalb der Staatskirche ein Tatitudinarir 
ſchet Sauerteig wirkſam blieb; wenn in Frankreich, noch ehe daſelbſt cine eigentliche 
auftlareriſche Literatur eutfland, ein Rich ard Simon fo manden Borurtheile des 
abfteacten proteſtantiſchen Bibelglaubend erfolgreich entgegengetreten war. Run ftellte 
aber daß alte Syſtem bei aller inneren Haltlofigkeit doch fo fehr einen geſchloſſenen Zus 
fammenhang von Gedanken und Borftellungen dar, daß nicht leicht an einzelnen Stüden 
deflelben gezweifelt werden konnte, ohne daß dad Ganze in Brage zu kommen drohte. Die 
ſymboliſchen Bücher, welche bisher allem Forſchungegeiſte die engften Schranken gezogen 
hatten, waren kürzlich noch zur Berurtheilung der frömmften Menſchen wie Galigt und 
Spener mißbraugt worden und fingen an im Öffentliden Gredit zu finfen. Nicht mehr 
die Rorm defien was zu glauben, fondern nur defien was öffentlich zu Ichren fei, wollte 
3303 man in ihnen finden. So bildete ſich eine Urt von moderater und liberaler Theologie, 
—X melde noch lange fein Kationalismus, aber auch keine Orthodogie mehr war. Wan 
wollte das Tröftliche ded alten Glaubens nit in den Wind fhlagen; man verſuchte 
es nicht einmal mit neuen Formen; wohl aber ſuchte man an den alten das Ungenich« 
bare und Harte zu mildern. Man glaubte 3. B. noch an die Infpiration der heiligen 
Schrift, gab aber doch zu, daß der Stil und die Grammatik einer Beeinfluffung durch 
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den heiligen Geiſt ledig ſelen. Ramentlich ſuchte man die ſchroffe und eruſte Anthro- 
pologie Auguftin’8 und der Reformatoren zu humaniſtren, wie denn die Abſchwächung 
der Lehre von Erbfünde und Erbſchuld zu den allgemeinen und bezeichnendſten Artie 
titeln. dieſer, in der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts herrſchenden, neumodiſchen 
Kirhenlehre zählte. Undererfeit aber gehören diefer felben moderaten Theologie auch 
wieder die bedeutendſten Borkämpfer an, welche zur Vertheidigung des pofitiven Chrj ⸗ 
ftentyums erftanden. Wie in England die Apologeten von dem Geifte des Deismus, 
dem fie entgegentraten , felbft angeftedt wurden, fo widerfuhr Aehnliches den deutſchen 
Theologen, welche theild die Schriften der englifhen Vorgänger überfepten , theils auch 
felbftändig vorgingen wider die deiſtiſche, freigeiftige, materialiſtiſche und antichriſtliche 
Literatur, die von Englend und Frankreich hereinzudringen begann. 

Diefem Ieptgenannten, von der theologifgen Bewegung wohl zu unterſcheiden ⸗ 
den Elemente wenden wie num zunägft unfere Aufınerffamteit zu: e8 allein entfpricht 
genau den Erſcheinungen, die mir auf engliſchem und franzöfiigem Boden beobachtet 
haben. Bon Jahr zu Jahr hatten ſich die Uebefegungen aus Collins, Whifton, Tindal 
Zoland gemehrt. Eines der erften Ergebniſſe biefer Berührung war die ſ. g. Bertgeimer Die Mertbei 
Bibel, das Werk des Wolffianerd Johann Lorenz Schmidt, welches aber, weil 1736. 
alsbald von landesherrlichen und kaiſerlichen Verboten betroffen, nicht über den Penta- 
teuch hinaußgefgritten ift. Troß aller Abgefpmadtheiten und gewaltſamen Umdeutun ⸗ 
gen, teop aller Plattgeiten und Trivialitäten bedeutet das Buch doch die echte bahn ⸗ 
bregende That der deutſchen Aufklärung, und von dem Grundmangel, der Unfähigkeit, 
die eigne Philoſophie von, dem Weltbilde der bibliſchen Schriftſteller zu unterſcheiden, 
iſt der deutſche Rationalismus gerade erft Hundert Jahre fpäter gründlich geheilt wor⸗ 
den. Erkannt hatte diefe ſchwache Seite ſchon damals ein anderer Mann, welcher in 
viel rüdfigtöfoferer und Federer Weiſe gegen Bibelglaube und übernatürlice Offen- 
barung zu Felde zog, dafür aber auch die Nccomodationspragis der Wolfftaner ehrlich 
vertvarf. CS war dieß der fon früher (Bd. XII, &. 974) arakterifirte Iohann 
Chriſtian Edelmann, der ald der erke ausgeſprochene Gegner des pofitiven Ehriften- 
thums in Deutfpland bezeichnet werden kaun, wenn er auch faft fpurlos vorübergegan« 
gen und feine Wirkſamkeit nit zu vergleichen iſt mit dem Auffehen, welches die Wol⸗ 
fenbüttles Sragmente, überhaupt jene Beröffentlihungen von Reimarus und 
Leffing, vom melden gleichfalls ſchon dte Rede war (&. 621 f.), und die Schriften 
von Bahrdt erregten, von welchen weiter unten zu ſprechen ift. 

Die auf den erſten Anblid überrafgende Erſcheinung, daß gerade in dem beut« Bolitifäie 
fen Bolte, weihem man cine befondere Beranlagung für Religlon und Theoſophie uns Tariete 
nachrũhmen will, in dem Volle der Reformation und des Pietiömus der grundfag- Unglausens. 
mäßige Unglaube eine folider haſtrie Stätte fand ald in England und Frankreich, exflärt 
ſich übrigens nicht blos aus der allgemein zugeftandenen Berödung und Berfandung 
der Theologie des fichzehnten und achtzehnten Jahrhunderts, jondemn fie hat auch ihre 
politifden und focialen Vorbedingungen. Wenn in Frankreich der den Deöpotiämus 
heiligſprechende und ihn zu eigenen Bweden mißbraudende Iefuitismus einen großen 
Theil der Schuld an der Entäriftlihung der Geſellſchaft trägt, fo fpielt in Deutſchland 
die proteſtantiſche, namentlich die lutheriſche Kirche eine gang verſchiedene und doch 
wieder ähnlichen Erfolg hervorrufende Rolle. Wie in Frankreich Ludwig XIV. fih mit 
dem Staat felbft identifleirte, fo mar auch der Heinfte deutfche Souverain in der Lage, 
fich über jegliche Schranke hinwegfehen zu Tönnen, nachdem er verſichert, er werde ſich 
deßhalb mit Gott abfinden; und eine ſolche Wiltürherrfhaft des Staates und der Por 
lizei, wie fie in den überaus kleinlichen Berhältnifien des deutſchen Reiches noch viel 
drüdender empfunden werden mußte, als in den großen Gemeinweſen der Nahbar- 
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ftanten, fand in der lutheriſchen Kirche am allermenigften irgend ein Gegengetwicht. 
Jeglichem Aufſchrel der verlegten und empörten Menſchentechte wußte fienurihren Schrift- 
buchſtaben (Röm. 13, 1) und die Drohung mit dem göttlichen Born entgegenzubalten. 
Bon einer Vertretung der Rechte der Völfer bei den Mächtigen mar im Acchliden Vro⸗ 
teftantismus Deutſchlands jederzeit viel weniger die Rede ald fogar im Kathollcismus. 
So erbitterte die luiheriſche Geiftlicpkeit, indem fie jederzeit auf die Seite der Gewalt 
trat, dad Gefühl der gebildeten Stände und machte die Iepteren mißtrauiſch gegen die 
fittliche Egiftenz der Kirche. Der aufkeimende Sinn für bürgerliche Breiheit wurde gleich 
von vornherein zur Allianz mit der Breigeifterei und mit dem Unglauben gedrängt. 
Die Aufklärung nahm ſich der von der Kirche vernachläffigten Humanitätsidee in that 
Teäftiger und erfolgreicher Welfe an, und die Rationalliteratur, welche eben einer neuen 
Blüthe entgegenzeifte, befpügte diefen Bund gegenüber der ihn anfeindenden Theologie 
und Kirche. &o konnte die dem pofitiven Chriſtenthum feindliche Richtung gerade da= 
rum, weil ihre legten Urſachen verfannt wurden und fortdaueend nachwirkten, immer 
tiefer in das Innere des deutſchen Boltdlebend eindringen und gerade daß proteſtanti ⸗ 
{de Deutſchland an der Spipe einer zum Theil fogar antichriſtlich werdenden Bewegung 
einhergehen, während auf folde Bahnen die Tatholifchen Theile Höchftens nur nadjger 
zogen wurden. Auf proteſtantiſchem Boden vornehmlich ſchuf ih die, mit dem Befte- 
henden zerfallene, öffentliche Meinung ihre Organe; bier verkörperte fie ſich allmälig 
in der werdenden Rationalliteratur. An die Stelle der berfjiedenen Arten und Stufen 
don Standesblldung, welche bisher in Deutfgland anzutreffen geweſen war, trat nun« 
mehr eine den verſchiedenſten Slementen, wie fie allmälig in den Städten ſich angefam- 
melt hatten, gemeinfame Anſchauung der Dinge, eine felbftändige Gemeinbildung, an 
welcher Jeder irgend Anthell nehmen mußte, welcher im geſellſchaftlichen Leben etwas 
bedeuten follte. Hier vor Allem Hatte die Erbitterung gegen die abfolute Fürftengawalt, 

bier eben deßhalb auch die Abneigung gegen das traditionelle Kirchenthum ihre tiefflen Bur · 

zeln gefchlagen ; hier fanden bie Oppofitionägedanen ber franzöflfcden Biteratur, hier vor · 

nehmlich auch die Kundgebungen de feanzöfifgen Unglaubens ihren deutlichſien Bier 
derhall. Dazu kam die überaus folgenreiche Thatſache, daß mit dem Thronmerhfel in 
Preußen 1740 ein deutfcher Hof zum Mittelpunkt diefer Gedankenkreiſe geworden war. 
„Es gibt nur Einen Gott und Einen Boltaire" — hatte Friedrich II. fhon 1739 
an Lehteren gefprieben. In feiner Abhandlung „Was if Aufklärung?" beantwortet 
Kant diefe Frage geradezu dahin: fle iſt das Jahrhundert Friedrichs des Großen. Es 
bedeutet den eigentlichen Kern feiner gefchichtlichen Größe, daß er dieſe disher verfolgten 
und unterdrüdten Gedanken und Beftrebungen fortan in Staat und Kirche zur herr» 
ſchenden Macht erhob. Aus feinen Anfgauungen über das Wefen der Religion folgte, 
wie ſchon oben (&. 479) angebeutet, die unbedingtefte Denk» und Gewiſſensfreiheit, 
die uneingef&ränttefte Toleranz, fo tntolerant auch feine perfönlihe Stimmung gegen« 
über „Bafen“ (Bfaffen) geweſen fein mochte. Gleichwohl priefen ihn die lutheriſchen 
Gelſtlichen als einen zweiten Salomo, weil er kein Imtereffe mehr an den Unionsbeftrer 
bungen feines Vaters bewies; und auch die Katholiken genoffen die Früchte feiner con« 
fefftonellen Indiffereng. Gin fo hervorragendes Betfpiel mußte von den tiefgreifendften 
Wirkungen begleitet fein. Selten hat eine Gabinetdordre eine fo welt» und culturger 
ſchichtliche Bedeutung gewonnen als die berühmte vom 22. Juli 1740: „Die Religio- 
nen müffen Alle toleriret werden und muß der Fiscal mir dad Muge darauf haben, das 
teine der anderen abrug tube, den Bier mus ein jeder nad) feiner Yaffon Selig wer« 
den". &o wurde kirchliche, confeffionelle, veligiöfe Lauheit mit der Beit ebenfo zum 
formellen Beinzip des Lebens in den gebildeten Schichten des Mittelfhlage®, wie man 
in der Humanitätsidee das materielle Prinzip deffelben erbliden kann. 
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2. Der theologiſche Rationalidmns. 


Bon der Aufklärung, deren Befen und Entſtehung geſchildert wurde, iſt wohl zu 
unterfcheiden der eigentlihe Ratlonalismus. Diefer ift eine beſtimmt theologiſche Ere 
ſcheinung, während jene ein viel weiteres Gebiet umfaßt, namentlich aud daB Erzie ⸗ 
hungswefen, die Rechtswiſſenſchaft, die Geſchichtſchreilbung, die fhöne Literatur und die 
Bopularphifofophie. Gleichwohl bringt es der theologifche Charakter, welcher dieſer gan» 
zen Reformbewegung noch aufgebrüdt ift und fie im Begenfaße zu parallelen fpäteren 
Brogeffen charakterifirt,, mit ſich, daß dem theologifchen Rationalismus wenigftend die 
Führerrolle zufällt. Die Männer, melde ihn feit der Mitte des Jahrhunderts zur 
Ausbildung brachten, waren keine leihtfinnigen Schöngeifter, keine frivolen Spötter, 
fondern meift gediegene Vertreter und Förderer der Wiffenfhaft, melden die mißliche 
Aufgabe, einen Gegenfag, der vorhanden war und fi nicht mehr ignoriren ließ, aus⸗ 
zugleihen und zu übertwinden , mit berufsmäßiger Nothwendigkeit fi aufdrängte. 

Biele unter ihnen waren zugleich als Apologeten thätig gegen die englifche Breigeifterei 

und franzöfifce Leichtfertigkeit im Urtheil über religiöfe Dinge. Dadurch dor Allem 

wurde troß des immer offener herbortretenden Gegenfaged von Drthodogle und Heteros 

dogie eine Spaltung innerhalb der evangelifcgen Kirche Deutſchlands verhindert. Ger 

rade die eigentlich bahnbrechenden Geifter und Bäter des Nationalismus waren fogar 

für ihre Perfon noch der lutheriſchen Rechtgläubigkeit ergeben oder glaubten dod we ⸗ 
nigftend ed zu fein. So namentlich die Reformatoren der biblifchen Wiſſenſchaften 
Johann Auguft Srneſti, Johann David Michaelis und Johann Sa— gehen 
Lomo Semler. Der Crfte, ein hochgefeierter Lehrer zu Leipzig, hat die Auölegung graamt 
des Neuen Teſtaments endgültig von den deſſeln der traditionellen Dogmatik befreit, Mrorkınsı. 
fie Ihrer theologiſchen Ausnahmſiellung entnommen und unter den allgemeinen Geſichts⸗ 

‚punkt der philologiſchen oder, wie er ed nannte, „grammatifhehiftorifgen" Erklärung 
gebracht. Auch die Idee der Dogmengeſchichte hat er zuerſt außgefprochen und in feiner 
theologiſchen Bibllothek ein wirkfames Drgan für feine Anſichten gefhaffen. Was.er 

für das Neue, das war „der Ritter" Michaelis in Göttingen für das Alte Teſta⸗ gobann 
ment, der Begründer der Hiftorifchen Bibelerllärung, wie Ernefti die grammatifche und gi Digasla 
philologiſche Seite der Sache cultivirt hatte. Er befaß große Kenntnifle von orienta« 1117-1701. 
liſchen Berhältniffen und hat in feinem Werke „über das mofaifhe Recht” und anderen 
Schriften das jũdiſche Volt aus dem religiößsideellen auf den hiſtoriſchen Boden zu 
verfegen gervußt. Auch feine „Einleitung in das Reue Teftament" bietet troß aller dogs 
matifchen Grörterungen doch im Grunde fcpliehlih rein literargeſchichtliche Verhand⸗ 
lungen, und ein wichtiges Organ des theologiſchen Umſchwungs blich feine „orientar 

liſche und egegetifche Bibliothet“. Wie ſchon er dem Hauptgebrecgen der Orthodogie, 

die von einer nationalen Seite der biblifchen Religion keinerlei Begriff befaß, entgegen- 
getreten mar, fo that auch fein Schüler Johann Gottfried Eihhorn in Göttin- 

gen, für welden die Bibel durchaus nichts Andered mehr war, als ein Erzeugniß des 
orientaliſchen Geifted. Ganz befonder8 aber gehört hierher Semler, melden man Johann 
den „Bater des Rationalismus” genannt hat. rühzeitig fon kam er mit dem Pier Same 
tiömus in Berührung, für welchen ihm fein Vater, ein Geiftlier in Saalfeld, gewin⸗ 1725-91. 
nen wollte. Seine natürliche Fröͤhlichkeit verließ ihn; er rang nach Gnadengefühlen 

und Gewißheit der Seligkelt, aber „blieb immer unter dem Geſeh“. CEbenſo erging es 

ihm auf der Univerfität Halle, wo er, am Pietismus endlich verzweifelnd, fih an 
Baumgarten anſchloß, welcher ihm 1751 eine theologifhe Profeffur verſchaffte. Er 

lehrte mit un fo größerem Grfolge, als er fich fein gefammted Wiſſen felbftändig aus 

den Quellen erworben hatte. Daffelbe erſtredte ſich vornehmlich auf die Gebiete der 
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und das Weſentliche im Chriſtenthum ſtatt auf das Dogma, vielmehr auf die ſittlichen 
Impulfe, die von ihm audgegangen find, zurüdzuführen. Ueber die Abſchaffung der 
eidlichen Verpflichtung auf die fpmboltfhen Bücher, melde vor Allem Sad wünfchte, 

murde feit 1767 offen debattirt, und es hat fi fpäter bitter gerächt, daß man, in 

falſcher Sicherheit befangen, einey ſolchen Schritt nicht wagte, fo lange man die Macht 

befaß, ihn zu thun. Gtatt deffen begnügte man fi) mit fortfchreitender Civiliftrung 

der Dogmatit; die aufeinander folgenden Lehrbücher laffen ein altkirchliches Dogma 

nad dem andern fallen, 518 endlich der Berliner Propft und Obereonfiftorialtath Teller — 
das Signal zur Zerſtörung der ganzen alten Dogmatik gab, indem er Trinltät, Per- Zeller 
fonlichteit de& Geiftes, Grbfünde, Ubendmahläfeier u. f. w. über Bord warf, Auf. 4-10. 
gehen der Religion in Moral forderte und die Perfectibilität des Chriſtenthums ver» 
Tündigte. Dafür ward er freilich unter Friedrich Wilhelm IT. zeitweilig fußpendirt, 
mährend ein ähnliches, freilich noch keckereß Vorgehen dem Prediger Johann Hein« 

rich Schulz zu Gielsdorf bei Berlin durch unmittelbaren Spruch defielben Königs 

Amt und Brod Loftete. 


3. Orthodozie und Supranaturalidmus im Rampfe mit ber Aufklärung. 


Diefen in der Solge „Rationaliften" oder „Denfgläubige“ genannten Theologen, 
mie fie namentlich mit der Beit in Halle Ihre Hauptbildungsftätte fanden, ftanden ger 
genüber nicht bloß die eigentlichen Shmbolgläubigen und Orthodogen, fondern auch 
jene abgeſchwaͤchte Orthodogte, melde fpäter im Gegenfap zum Rationaligmus Supra» 
naturaliamus hieß. Lepterem fehlte eß, nachdem Grbfünde und Erbſchuld einmal 
preiögegeben waren, freilich an jeder Conſcquenz des dogmatiſchen Denkens. Dagegen 
ftand an der Spipe der eigentlichen Orthodogie der feiner Beit unter dem Ramen des 
Bionsmwächters befannte Sauptpaftor in Hamburg Johann Melchlor Göze, welcher Iohazn 
in Berbindung mit einer Sqhaar jept vergehmer Mitſtreiter in Gott“ wider Alle An 
Belde zog, welche an dem Buchftaben der Bibel ober an den Beftfegungen der Tutheri- 11786. 
Then Schultheologie zu rütteln fehienen. Beind aller philoſophiſchen oder poetiſchen 
Ausdeutung der Religion, unternahm er mit herausfordernder Kechelt einen Kampf, 
welchem er feiner einfeltig theologifhen Bildung gemäß nicht gewachſen war, fo daß 
ihm Leffing ein Denkmal der Schmach aufrichten konnte, das dem Ramen des Mannes 
eine nicht eben beneidenswerthe Unfterblicheit eintrug. Gerade der Umſtand, daß Leffings 
Slugblätter, bekannt als „Antigöge*, die Rechte der Denkfreiheit und Vernunft wider den 
deſchrantlen Eifer des reihtgläubigen Inqufitors in einer Weife verfodhten, melde des 
Religion ſelbſt nirgends zu nahe tritt, auch das Chriſtenthum ſelbſt nicht kraͤnkt, ver ⸗ 
doppelte die Wirkung der ſcharfen Zurechtweiſung auf die Gemüther der Beitgenoffen. 

Dem LeffingrSöze'fhen Kampfe war faft unmittelbar vorangegangen ein 
anderer Sturm, welcher nicht minder bezeichnend iſt für die Vorherefhaft, welche noch 
immer die theologiſchen Fragen führten. Is Haupt - und Mittelpunkt der Berliner 
BZreidenler galt ſchon längft der gelehtte Buchhändler Ricolai in Berlin. Diefer Se 
Hatte ſchon 1757 im Berein mit den ihm Lange Zeit eng verbundenen dreunden Beffing Klara 
und Mofes Mendelefohn die „Bibliothek der [hönm Wiffenfpaften und der freien 1783-1811. 
Künfte“ und, nachdem diefe Zeltſchrift in den Befig von Ehriftian Beltz Weiße übers 
gegangen war, 1759—65 die „Briefe, die neuefte Literatur betreffend“, herausgege ⸗ 
ben; jegt veranſtaltete er nad; feinem eigenften Programm die „Allgemeine deutſche 
Bibliothek", melde vierzig Iahre Lang eine hervorragende umd tonangebende Stellung sin 
im deutſchen Eulturleben eingenommen hat, und erft in der Genialitätsepoche, für 1765-1u6 
deren Leiftungen Nicolai fein Berftändniß, aber um fo hochmäthigeres Abfprehen aufe 
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neuteſtamentlichen Egegefe und Kritik, ſowie auf Dogmengeſchichte. Septere, die er 

vecht eigentlich begründet hat, gab ihm Gelegenheit zur Entfaltung feiner Eigenthüm- 

lichteit. Mit Vorliebe wies er das Menſchliche in der Dogmenbildung nad, zeigte, 

daß nicht der heilige Geift, fondern Bifhöfe und Katfer die Symbole verfaßt haben, daß 

Platonismus, Stoicismus, Judaisnius die chriſtliche Dogmenbildung bedingen u. f m. 

So oft er dabei auch den größeren Zuſammenhang über dem Kleinlichen und Kleinſten 

überfah, fo hat er doch die frühere geſchichtsloſe Anfiht gründlich abgethan, derzufolge 

& feine Enttoidelung, fondern nur ein emige Nebeneinander vom orthodogen Licht 

und haͤretiſcher Sinfterniß gab. Roch größer find feine Verdienfte um die Auslegung 

der Bibel, wo er tapfer auf Ermittelung des Originalſinnes drang, welcher zu erheben 

ſel unter Beachtung der Umftände und der hiftorifchen Rage des betreffenden Schriftſtel- 

lers und feiner erften Lefer. Zum erftenmal erfannte er den Unterſchied und dad Ber» 

hältniß des Iudenchriftentgums und des Paulinismus im apoftolifhen Zeitalter ; einer 

geoßen Anzahl herkömmlicher Borurtheile über Hauptfragen der biblifhen Epegefe und 

Kritit, namentlich auch der Textkritik. Hat er dauernd ihr Bundament entzogen, indem 

er zugleich nicht wenige Ahnungen bezüglich des wahren Sachverhaltes ausſptach, die 

ſich im meiteren Verlaufe der Forſchung volltommen beftätigt Haben. Hätte er geordnet 

und planvoll ſchreiben Tönnen, fo würde feine Einwirkung eine enorme geweſen fein; 

fo aber, ohne Sinn für abgerundete Darftellung, ohne philoſophiſche Ruhe und ber 

griffliche Schaͤrfe, brachte er es micht über ein großartiges gelehrtes Wühlen hinaus. 

Seine Berke find Materialienfammlungen; faſt Riemand lieft fie mehr, aber ihr wer 

fentlicher Gehalt iſt in die Wiſſenſchaft übergegangen. Denn Semler trieb Alles tüchtig 

und gründlich, nicht auß Eitelkeit, fondern aus Gewiſſenddrang, im heiligen Eifer für 

die Sache des Chriſtenthums, das ihm „zur Ausbeſſerung des menſchlichen Herzens“ 
dazufein ſchlen. 

Wãhrend aber Ernefti noch die lutheriſche Abendmahlslehre vertheidigte, Mir 

"Hacks ſich alle Mühe gab, orthobog zu fein, und der alternde Semler gegen die Wol ⸗ 

fenbüttler Fragmente und für das Religionsediet Wöllners ſchrieb, find die eigents 

lichen theologiſchen Borkämpfer des Rationalismus zwar miffenfchaftlich viel weniger 

bedeutende, dagegen grundfäglich entſchiedenere Männer. Iene achteten die Offenbar 

ung, fuchten fie aber der Bernunft zugänglicer zu machen. Diefe zogen die weitere 

Bolgerung, daß mas in der Kirchenlehre mit der Bernunft in Widerfpruch ftche nur 

als trübender Zuſaß zur Schriftlehre, als mwilfäclihe Priefterfagung oder Schulge- 

Ichrfamfeit zu begreifen fel. Zwar der Glaube an die Offenbarung felbft wird noch 

feftgehalten, aber nicht dem Inhalte, fondern bloß der Urt ihrer Entftehung und Bes 

tanntmachung nad) fol fi) die geoffenbarte Religion bon der natürlichen unterfcheiden ; 

nicht eine Erweiterung, fondern nur eine wirkſame Unterflügung der Vernunft leiſtet 

die Offenbarung; man vergleicht fie gern mit dem Fernrohr, ohne welches die Ber» 

nunft die wichtigſten Gegenftände nur unflar fehen twürde. Befonders in Berlin mar 

diefe Bernunfte und Raturreligion, die man aber fortwährend getroft für den mefent- 

lichen Kern des proteſtantiſchen Kirchenglaubens hielt, nicht bloß unter Philoſophen, 

ggg (ordern aud unter den theologifchen Kirhenhäuptern weit verbreitet. Dahin gehören 

—* e ei namentlich der Oberhofprediger Sad und der Oberconſiſtorialrath Spalding, mit 

Bine in welchen noch der Braunſchweiger Gonfftorialpräfident Ierufalem, den wir fpäter 

1703-38. at Yennen Iernen werden, auf eine Linie zu ſtellen it. Der Leptere war ſelbſt drei Jahre 

geben in England geweſen; der Erfte hatte Lode, Zoland, Collins, Morgan, der Bmeite 

Shatving befonderß Shafteöburh Kudirt. Sie Hatten alle den Deiften die Kunft adgelernt, reli» 

me giöfe Bragen durch faßliche Behandlung und gefällige Darftellung in teitere Kreife zu 

bringen, die chriſtliche Lehre dem gefunden Menſchenverſtand einleuchtend zu machen, 
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und daß Wefentliche im Chriſtenthum ſtatt auf das Dogma, vielmehr auf die ſittlichen 
Impuffe, die von ihm audgegangen find, zurüczuführen. Weber die Abſchaffung der 
eidlichen Verpflichtung auf die fpmbolifchen Bücher, melde vor Allem Sad münfcte, 

wurde feit 1767 offen debattirt, und es hat ſich fpäter bitter gerädt, daß man, in 

falſcher Sicherheit befangen, einey ſolchen Schritt nicht wagte, fo lange man die Macht 

befaß, ihn zu thun. Statt deffen begnügte man ſich mit fortfcreitender Civiliſtrung 

der Dogmatik; die aufeinander folgenden Lehrbücher laffen ein altkirchliches Dogma 

nad) dem andern fallen, bis endlich der Berliner Propft und Oberconfiftorialrath Teller — 
das Signal zur Zerſtörung der ganzen alten Dogmatik geb, indem er Zrinität, Per ⸗ Teller 
fönlicpteit des Geiftes, Crbfände, Übendmalsfeier u. f. m. über Bord warf, Auf 174-100. 
gehen der Religion in Moral forderte und die Perfeetibilität des Chriſtenthums ders 
Tündigte. Dafür ward er freilich unter Friedrich Wilhelm IT. zeitweilig fuspendirt, 
mährend ein ähnliches, freilich noch kederes Vorgehen dem Prediger Johann Heins 

rih Schulz zu Gielsdorf bei Berlin durch unmittelbaren Spruch defielben Königs 

Amt und Brod Toftete. 


3. Orthodogie und Supranaturalismus im Rampfe mit der Aufklärung. 


Diefen in der Folge „Rationaliften" oder „Denkgläubige" genannten Theologen, 
tie fie namentlich mit der Zeit in Halle ihre Hauptbilbungsftätte fanden, ftanden ger 
genüber nicht bloß die eigentlichen Symbolgläubigen und Orthodogen, fondern auch 
jene abgeſchwaͤchte Orthobdogie, welche fpäter im Gegenfap zum Rationalismus Gupra- 
naturalismus hieß. Septerem fehlte e8, nachdem Grbfünde und Erbſchuld einmal 
‚preiögegeben waren, freilich) an jeder Conſequenz des dogmatiſchen Denkens. Dagegen 
fand an der Gpige der eigentlichen Orthodogie ber feiner Beit unter dem Ramen des 
Bionswächters befannte Hauptpaftor in Hamburg Johann Meldior Göze, melder Johann 
in Berbindung mit einer Schaar jegt vergefmer „Mitfireiter in Gott“ wider Alle zu Erdier 
Felde zog, melde an dem Vuchſtaben der Bibel oder an den Feflfegungen der lutheri · 1717-88. 
fen Sqhultheologie zu rütteln fehlenen. Feind aller philofophifchen oder poetiſchen 
Ausdeutung der Religion, unternahm er mit heransfordernder Kechelt einen Kampf, 
welchem er feiner einfeltig theologifchen Bildung gemäß nicht gewachſen war, fo daß 
ihm Leffing ein Denkmal der Schmach aufrichten konnte, daB dem Ramen ded Mannes 
eine nicht eben beneidenbwerthe Unfterblichfeit eintrug. Gerade der Umſtand, daß Leffings 
Slugblätter, befannt ald „Antigöge", die Rechte der Denkfreiheit und Vernunft wider den 
beſchraͤnkten Eifer des rehtgläubigen Inquiſitors in einer Weiſe verfochten, welche der 
Religion ſelbſt nirgends zu nahe dritt, auch das Ehriftenthum ſelbſt nicht kraͤnkt, ver⸗ 
doppelte die Wirkung der ſcharfen Zurechtweiſung auf die Gemüther der Beitgenoffen. 

Dem Leſſing⸗Goͤz e'ſchen Kampfe war faft unmittelbar vorangegangen ein 
anderer Sturm, welcher nicht minder bezeichnend tft für die Vorherrſchaft, melde noch 
immer die theologlſchen Fragen führten. Is Haupt» und Mittelpunkt der Berliner 
Sreidenter galt ſchon längft der gelehrte Buchhändler Ricolai in Berlin. Dieſer Sprit 
hatte ſchon 1757 im Berein mit den ihm Lange Beit eng verbundenen Freunden Leffing 5 
und Moſes Mendelefohn die „Bibliothek der ſchönen Wifſenſchaften und der freien 1735-1011. 
Künfe" ımd, nachdem diefe Zeitſchrift in den Befig von Chriſtian Beltz Weiße über« 
gegangen 'war, 1759—65 die „Briefe, die neuefte Literatur betreffend“, herausgege ⸗ 
ben; jeht beranftaltete er nach feinem eigenften Programm die „Allgemeine deutſche Allgemeine 
Bibliothek·, welche vierzig Jahre Lang eine hervorragende und tonangebende Stellung Si —— 
im deutſchen Culturleben eingenommen hat, und erſt in der Genialitätsepoche, für 1706-106 
deren Leiftungen Ricolai kein Berftändniß, aber um fo hochmüthigeres Abſprechen aufs 


664 B. Beitalter der Aufflärung u. Vorboten der Revolution. 


Bringen konnte, in Verfall und Mißeredit gerieth. Sie war der offene Sprechſaal für 

Alle, welche gegen Bictiften und Orthoboge, gegen „Schwärmer" und „Heuchler", gegen 

Aberglauben und Borurtheil meinten etwas fagen zu follen, das ausermwählte Rüft- 

zeug des ehrlichen und nüchternen Menfchenverftandes, der fich Teinen Rebel vormaden 

lafen will, aber aud) verſchloſſen iſt für Alles, was Phantafle und Gemüth, Smpfin- 

dung und Glaube heißt. Gott und Unfterbligkeit bildeten den Inhalt, die Sittenlehte 

den einzigen Zweck der Religion, maß darüber ift, das war für Nicolai vom Uebel 

und mußte ald Uberglaube und Obfcurantismus aufs äußerftc befämpft werden. Um 

folde Grundfäge weiter zu verbreiten, ſchrieb er den berühmten, fatirifd fein follenden 

1778. Roman „Leben und Meinungen des Magifter Sebaldus Rothanker“, ein künſtleriſch 

und religiös unbedeutended Bud, defien Spige gegen das orthodoge Pfaffenthum ge» 

richtet it. Den Inhalt bilden die Schidfale und Leiden eines wegen feiner freifinnigen 

und vernünftigen Anſichten von den Superintendenten Stauzius und feinen Glau⸗ 

bensgenofien um Amt und Brod gebradhten, mannigfad) verfolgten, endlich aber in 

einen ficheren Hafen einlaufenden Dorfpredigers. Mit treffenden und derben Zügen 

merben die heuchleriſchen Geiftlichen gekennzeichnet, „welche ſtets ihre eigene ſchlechte 

Sache zur Sache ihres Standes, der Religion und des allmädptigen Gottes felber 

maden“. Da darin zugleih aud Dichter und Schriftſteller, welche Nicolai Ge⸗ 

ſchmad nit zufagten, namentli der füplie, tändelnde Johann Georg Jacobi (als 

Here von Eäugling) und fein in gefpreizter Vornehmheit auftretender Bruder Friedrich 

deintich mit Tenntligen Zügen verfpottet wurden, fo erlangte dad Werk, dem die beir 

gefügten Kupfer von Ehodotwicdi einen nod größeren Werth verliehen, ſolche Bedeu 

tung, daß es ſchnell nacheinander drei Auflagen erlebte, und daß alle Betroffenen ihrem 

Born in heftigen Ausfällen gegen den proſaiſchen Propheten des flachen Berftandes 

Luft machten. Ricolal und feine Anhänger, die „Ricolaiten“, galten im Munde der 

damaligen Srommen und noch lange nachher, ähnlich wie in unferen Tagen Strauß. 

2,9, Biete als ‚Ramen für jede ſchlechte That‘. Richt minder zum Berrbild umgewandelt wurde 

Berliner aud) der Name Biefter, des Herausgebers der in Ricolais Verlag erſcheinenden „Ber- 

7 liner Monatöfgrift", in welder die Aufllärung ihren Kampf gegen die Unfreieit auf 
sesihilt offen Gebieten de Lebens, 4. B. aud) in der Scule, geführt hat. 

Viel gefährlicher als Orthodogie und Supranaturalisinus wurde der theologiſchen 
Aufklärung ihre eigene Einfeitigfeit und Armuth. Gewiſſe Mängel waren dem gan« 
zen Zeitalter eigen. So dad, dem vagen Kodmopolitismus defielben entfprechende Be ⸗ 
ſtreben, die Quinteſſenz aller Religion zu entdeden und fih gleigfam am Inhaltver- 
zeichniß des Buches ftatt am feinem wirklichen Inhalte zu erbauen. Anderes aber bes 
xichnet genauer die befondere Schranke gerade der auftläreriſchen Richtung in religiöfer 
Beziehung. Während die Religion von Haus aus einer Art von Kunfttrieb der Maffen 
entftammt und mit der Poeſie im menſchlichen Gemüth und Ahnungsbermögen einen 
gemeinfamen Boden, in der Phantafle ein gemeinfames Werkzeug, um fih Ausdruck zu 
verfaffem, befipt, wurde vom jener Seite mit philifterhafter Pedanterie Alles, was 
irgendivie an Phantaſie und Gemüth, an Kunft und Poeſie erinnern Tonnte, aus bem 
Haushalte der Religion audgefegt und derfelbe gefliffentlich auf den kahlſten Moral- 
und Verſtandeskram reducitt. Es konnte vorkommen, daß bie Predigt über den Tezt 
Matth. 21, 8 „Sie hieben Steige von den Bäumen“ den Waldfrevel zum Thema 
nahm, oder daß bei der einreißenden Verſchllmubeſſerung der Gefangbücher dad, nach 
Briedrich des Großen Urtheil dumme und thörichte Lied „Run ruhen alle Wälder, nun 
ruht die ganze Welt“, mit der phufitalifhen Geographie in Uebereinftimmung und auf 
den correcteren Ausdrud gebracht wurde: „nun ruht die halbe Welt“. In ſolcherlei 
Geſchmadloſigkeit lag der tieffte und wirkfamfte Grund für die auffallende Erfgeinung, 
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daß nachdem fat das ganze adıtzehnte Jahrhundert noch theologif und religiös 
geſtimmt war, gegen Schluß defielben und zu Anfang des nächſten die Religion einen 
Todesſchlaf zu fehlafen ſchlen, daraus erft Schleiermacher fie wieder erwedte. Alles 

was nicht allein von Verſtand, fondern auch don Gemüth und Geift lebte, hatte ſich 

mit der Belt aus der öden Haide der Theologie in die blühenden Gefilde der poetiſchen 
Rationalliteratur gerettet und an die Stelle des Cultus einer zum „höchften Befen" ab» 
geblaßten Gottheit den Eultuß des fhöpferifgen Genius gefept. Mber fhon vor enetion ns 
Schlelermadjer Hatte die Gäßrung, welche die fiebziger Sahre mit id) führten und aus mel» vamıaie 
Ger die Rationalliteratur ihre jugendfeifchen Kräfte fog, auch auf religiöfem Gebiete die Bafelarang. 
erſten Symptome von neuen Strebungen hervorgebracht. Wie die Heroen der Literatur 

dem deutſchen Volke überhaupt ein neues Lebensidenl vor Augen ftelten und den 

ganzen Menſchen nicht mehr allein in aufgeflärten Vorftellungen und gefräftigten 
Willensacten, fondern dor Allem in jenem unbewußten, naturartigen Gemüthsgrund, 

in jenem genialiſchen Weſen, darauf die unberchenbare und unerfindfame Indididua⸗ 

tät beruht, auffuchen lehrten, fo fand die Genlalitätsepoche ihre Vertreter auch in der 
Nichtung auf die Religion, welche ja nach Lavater „als folde nichts als Genie if”. 

&, Hamann, Jung⸗Stilling, Herder, Claudius, Jacobi, fo vers 

ſchieden fie unter fid) find, kommen doch alle darin überein, daß fle, inmitten der all» 

mãhlig immer unabwendbarer fich vollziehenden Abwehr der Geifter von Chriſtenthum 

und Kirche, eine original«religiöfe Stunmung perſoͤnlich hegten, und in Meineren oder 
größeren Kreifen, die fih um fie fammelten, verbreiteten. 

Am fernften ſtand dabei dem, was man hiſtoriſches oder pofitived Chriſtenthum Gerter. 

nennt, Herder. Zwar teat aud er gegen die verflachende Richtung Spaldings und der 
Rationaliften, fpäter fogar, ald er zu bemerken glaubte, daß die kritiſche Philofophie in 
den Köpfen der theologiſchen Jugend Eonfufion anrichte, gegen Kant auf. Dem Pre 
digtamte ſuchte er in den „Probinzialblättern" die Würde des alten Propheten» und 
Vrieſterthums, dem Chriſtenthum feine Weihe ald Menfchheitsreligion zurüdzugeben. 
Über gerade jener bei Herder in allfeitigfter Welſe entwicelte Sinn für alles Menſchliche 
bildet fo ſeht die durchſchlagende Eigenart der neuen Richtung in Kunft und Literatur, 
daß er felbft je länger je mehr auf die Seite der Iegteren fih geftellt fah, die Altgläus 
bigen aber mit Mißtrauen ihm gegenüber traten. Er brachte ein fo offenes Berftändniß 
für alle Beiten und Völker, für alle individuelle und gemeinſame Dent- und Empfin- 
dungdteife mit, daß ihm aud das Chriſtliche nur unter dem Geſichtspunkt des rein 
Menſchlichen erſcheinen konnte, in dem er es aufgehen ließ. Chriſtus war biel weniger 
fein Gott, als die Humanität feine Göttin. So ftellte er ein poetiſches Urchriſtenthum, 
fern von allem Dogmatismus, aber aud von aller Geſchichte, als ideale Religion hin 
und redete einer Weltliche mit möglihft einfachem Glaubensgrunde dad Wort, die aber 
den wirklich Gläubigen nad altem Sthl nur als eine vermeltlichte Kirche, als ein hof⸗ 
führtiged Stüd Welt erfepeinen mußte. 

Unter den der Genialitaͤtsepoche angehörigen Kreifen religiöß erregter Geifter ift keiner 
berühmter geworden als derjenige der katholiſchen Fürſtin Gallipin in Münfter, wel» Hmatie von 
Her eine Beit Lang fat als religlöfer Gegenpol gu dem freifinnigen Belmarer Goftreis gelten Garn zur 
Eonnte. Hier verfoht man gegen Aufklärung und Rationalismus nicht etwa die fich» Seligin 06. 
lichen Dogmen und Symbole, fondern fuchte in Gefühl, Poeſie und Myftit den Quellen 
der Religion auf die Spur zu kommen; man bewunderte die Ziefen der orientalifchen 
Dichtung In der Bibel, wied im Glauben den Anfang und das Ende aller Weisheit 
nad und ſchwelgte in Tieffinn und Enthuflesmus. Die vertrauteften Freunde der 
ſchwãrmeriſchen Fürftin, welche von ihrem aus naturwiſſenſchaftlichen Arbeiten befannten 
Gemahle Dimitri Alexejewltſch getrennt lebte, waren Hemfterhugs und Hamann. 
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Sie iſt die Diotima, an welche jener feine „Briefe über den Atheismus" richtete (1785), 
und der „Magus aus Norden" iſt in ihrem Hauſe geftorben. Hier aber ging aud ein 
und aus der berborragendfte religionsphiloſophiſche Prophet der Benialitätsepode. 


Grariß Griedrih Heinrih Iacobi, der beflimmbare und wankelmüthige Berfaffer der 
"Jacobi philofophifgen Romane „Amis Brieffammlung“ (1781) und „Woldemar" (1799), 


701819. 


Kam 


worin er teil feine Gefühlsphifofophie überhaupt entwickelte, theils infonderheit die 
moraliſche Frage nach dem Berhältniß des Rechtes und der Pflicht de8 Individuums zu 
der gemeingültigen Gittenregel errterte. Unter dem Einſluſſe derfelben Umgebung 
vollzog fich auch die oben gefchilderte Belehrung des Grafen Friedrich Leopold zu 
Stolberg und feiner Familie zum Katholismus. Diefe Männer befänpften nicht 
bloß die Berliner, gegen deren dürre Berftandesbildung fie die Mächte des Gemüthes 
und der Shantafie vertraten, fondern Iacobi war auch der Meinung, daß wer lediglich 
‚den Berftand um die Löfung des Welträthfeld angehe, unvermeidlich dem Epinozismus 
entgegentreibe. Als einen ſoichen Spinoziften bezeichnete er namentlih, und wohl nicht 
mit Unrecht, den großen Leffing, was deffen Freund, den Deiften Mendeldfohn, fo 
angriff, daß die Schrift, worin er den Berftorbenen gegen eine folde Veſchuldigung 
rechtfertigen wollte, ein Nagel zu feinem Sarge ward. 

Ein Mann, welcher in feiner Auffaffung von der Religton als „unmittelbarem Got: 
teögefühle" der ganzen Richtung der Beit ebenfo ſchroff gegenüberftand, als er zugleich 
wieder in feiner Auffaffung de Genies als des „Ungelernten, Unfernbaren , inmig 
Cigenthümlichen, Göttlihen, Imfpirationsmäßigen" fi genau mit bem bon Herder, 
Schiller, Goethe eingeleiteten Genialitätseultus berährte, war der Landsmann und 
Beitgenoffe Peftalogzt’d, Johann Kaspar Lavater. Bon Yugend auf religiöfen 
ter Erregungen nachgehend, durchaus fupranaturaliftifch, ja myſtiſch angelegt, Hatte er fi 


ui bereit8 durch feine „Schteizerlieder" und Ausfichten in bie Ewigkeit" befannt gemacht, 


u er Prediger in feiner Vaterſtadt Zürich wurde. Seine erbaulichen Schriften, Pre 
digten und Dichtungen trugen ihm einen ſolchen Ruhm ein, daß er in vielen frommen 
Kreifen faft wie ein Prophet und Heiliger verehrt wurde. In allen Gegenden Deutſch ⸗ 
lands waren Samilien, deren feelforgerlicher Berather er in feinem ausgedehnten Brief: 
mechfel wurde. Seine Reifen waren Triumphzüge. Selten Tann ein Menfch derartige 
Huldigungen vertragen, ohne daß fih Eitelkeit und Selbftbetrug in feinem Herzen ein- 
niften. Auch Lavater erlag vielfach diefer Gefahr, zumal Selbftgefälligkeit und Chr: 
geiz zu feinen angeftammten Schäden gehörten. Aus feinem „geheimen Tagebuche eines 
Beobachters feiner ſelbſt· erkennt man die bewußte Abficgtlichkeit, womit er nach dem 
Rimbus firebte, der fein Haupt umgab, und ihn ängftli vor dem Schicſſal des 
Verbleichens hütete. Es Konnte nicht fehlen, daß er häufig Gegenftand ſatiriſcher An ⸗ 
griffe wurde. Golde gingen aus von Ummiuß (Breudenlied der Sünger Lavaterb‘, 
Knigge (feife nach Friplar), Wieland (Endymion), befonders von Lichtenberg, weliher 
nicht bloß feine, an Mendelsfohn zu Schanden gewordene Proſelhtenmacherel (Zimo- 
ud), fondern auch Lavaters Lieblingsfind, die Phyflognomik, zum Gegenftand fpöttis 
ſcher Betrachtungen machte. Seit 1769 Hatte fi) Lavater, von einem früh gereiften 
Beobachtungstalent geleitet, mit dem Gedanken getragen, dem in ber Kopfbildung und 
den Linien des menſchlichen Angefihte erfennbaren Gchäufe des Geifted eine befondere 
Wiſſenſchaft zu widmen. Es lag im Geifte einer Beit, die, von Rouſſeau's Ideen ergriffen, 
der unmittelbaren Stimme der Ratur zu lauſchen anfing, wenn Lavater Anweiſung 
gab, in den Bügen des Profils die ſtumme Sprache der Seele zu Iefen und daraus auf 
Charakter und borherrſchende Richtungen und Anlagen ded Geifte zu ſchließen. In 
der That verfeßften feine „phhfiognomifchen Fragmente zur Beförderung der Men» 
ſchenkenntniß und der Menfchenliche", als fie im vier prachtvoll ausgeftatteten Ouarts 
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bänden mit Rupfern von Chodowiedi und andern Künftlern erſchlenen, nicht, ein un« 177578. 
geheureß Auffehen zu erregen. Aber der im felerlihem Drakelton, in ſchwülſtigen 
Bhrafen und hocptönenden Egelamationen bahinrollende Styl der Erflärungen Lavas 

ters rief bald auch Spott hervor. Muſäus ſchrleb dagegen feine wihigen „phhfiogno- 

mifchen Reifen“. Ramentlid aber war es der Mathematiker und Phyſiker Lichten- Fr 
berg in Göttingen, welcher, in Bolge eines in der Jugend erlittenen Unfalls dermachfen Se — 
und mißbildet, an dem Grundfage des äſthetiſchen Lavater, daß in einem ſchönen 1742-0. 
Körper auch eine fhöne Geele wohne, keinen Geſchmad fand. Ueberhaupt mar Lich- 

tenberg in Allem der Gegenfag zu Lavater; ebenfo ungläubig und freidentend wie 

diefer gläubig und chriſtlich. Bei jenem beruhte Alles auf Ratur und Anlage, bei 

dieſem mar das Meifte forgfältig angebildet und anerzogen. Lavaters Auftreten war 

voll deierlichteit, Würde, Salbung ; in Lichtenbergd Wefen bildeten Berftand und 
Sharffinn, Wiß und Muthwillen die durchſchlagenden Züge. Gr wäre der geeignetfte 

Mann getvefen, um den humoriſtiſchen Roman der Engländer nad Deutſchland zu 
verpflangen, da er felbft alle Saunen, Stimmungen und Biderfprüde eines Humoriften 

in feinem Charalter vereinigte und durd feine geiftreihen Erklärungen der Hogarih'⸗ 

ſchen Kupferftiche feinen tiefen Blid in das Geelenleben der Menfchen befundete. Aber 

feine fonderbare Ratur ließ Ihn bei Seiner größeren Arbelt ausdauern ; humoriſtiſche 

und fatieifhe Abhandlungen, fliegende Blätter und Fragmente, in melden er alle ver⸗ 

Tehrten Richtungen, die überfpannten Rraftgenieß der Literatur, dad Prophetenthum 

und den Bombaft Lavaterd („Ueber Phyfiognomik wider die Bhuflognomen" und Frag · 

ment don Shwänzen“), die prablerifche Tafgenfpielerkunt Jakob Philadelphia’ der ⸗ 
fpottete, twaren neben einigen wiffenſchaftlichen Schriften die einzige · Frucht feiner Hohen 
Begabung und feines Maren ſelbſtbewußten Geiſtes. Auch über die foreirten Talente der 
Sturm · und Drangperiode ſchwang er feine ſatiriſche Geißel; er meinte, fie feien zu 

dem Ramen Genie gefommen, tie der Kellerefel zum Ramen Taufendfuß, nicht meil 

er fo viele Füße habe, fondern weil die Meiften fi nicht die Mühe nehmen, bis auf 
vierzehn zählen zu wollen. 


4. Der Myfticismus und feine ſchwärmeriſchen Ausläufer. 


Labater, zu dem wir zurüdfchren, ließ nach folden Erfahrungen feine —V— 
fiognomiſchen Berfuche ſtillſchweigend fallen oder vertvandelte fie vielmehr in ranſilerifhe ð eilgien. 
Beftrebungen, wie er denn überhaupt die Ideale der Vergangenheit und der Gegenwart 
in genialer Weiſe in ſich vereinigte. Troß alles Dogmatismus war fein Chriſtenthum 
ein durchaus ethiſches, allem menſchlich Schönen und Wahren verwandt. Unerfhüt- 
terlich blieb er dabei aber in feinem Glauben an einen unmittelbaren Verkehr des Ehri- 
ften mit Gott, an Gebeterhörung, Wunderkräfte und Offenbarungen. Den größten 
Genuß fand er in der myſtiſchen Steigerung der religiöfen Gefühle; in Allem, was ihn 
umgab und ihm begegnete, ſah er den Finger Gottes. Keine Kritit vermochte ihn Irre 
zu maden tn dem Glauben an die Göttlichkeit der Bibel, und der ihn allenthalben 
umgebende Unglaube, die Breigeifterei und Auftlaͤrung beftärkten ihn nur in der Üeber · 
geugung, in die Welt gelommen zu fein, „um von der göttlichen Wahrheit Beugniß 
zu geben“. Darin aber beruht nichtsdeſtoweniger gerade feine Bedeutung in der Ges 
ſchichte des religlöſen und des Culturlebens feiner Zeit. Schließlich iſt aud neben der 
großartigen Wirkung, die er ald Prediger und Geelforger unmittelbar, namentlich auch 
auf die höheren Claſſen der Geſellſchaft ausübte, das Werdienkt nicht zu vergeflen, 
welches er fi als ein unerfcprodener und charaktervoller Verteidiger der Freiheit in 
Jungen Jahren dem arlſtokratiſchen Regimente in Bürih, in alten der republikaniſchen 
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Billtürherrfgaft gegenüber erwarb. Nachdem er einige Monate über nah Baſel 
verbannt getvefen war, wurde er nad dem Siege Mafiena’s über die Ruffen in den 
Straßen Sürihd, während er im Begriffe mar Bedrohten beizuſtehen, von einem 
2, en. betrunfenen Grenadier in die Seite geſchoſſen und ſtarb nach fat anderthalbjähri- 
"ger Qual. 
Fr} Bon gleicher Gefinnung und Riptung wie Lavater, aber mit mehr Natürlichkeit 
Jungs und einem reiheren Gemüthöleben begabt, war Johann Heinrid Jung, genannt 
ing Stilling,, der in großer Dürftigkeit aufgewachſene Sohn eines Sqhneiders und Schul⸗ 
meifter8 in der Gegend bon Siegen. Auch er felbft war dem väterlichen Berufe gefolgt. 
bis er zu einem Kaufmann in Rede vorm Walde kam, bei dem er raſch in der Bil» 
dung fo weit fortſchritt, daß er In Straßburg, wo er mit Goethe und Herder in Berbin- 
dung trat, Medicin ftudiren und den Doctorgrad ertverben Tonnte. Er prafticirte nun in 
Elberfeld befonders ald Augenarzt. Epäter finden wir ihn ald Profeſſor der Sinanz- und 
Cameralwiſſenſchaften feit 1778 in Kaiferdlautern, feit 1787 in Marburg, feit 1803 
in Heidelberg ; feit 1806 lebte er ald Geheimer Rath in der unmittelbaren Umgebung 
des Großherzogs Karl Friedrich in Karlsruhe. Auf wiſſenſchaftlichem Gebiete hat er 
zwar nichts Dauerndes geleitet, vielmehr mit allen Mängeln des Autodidaktenthums 
zu kãmpfen gehabt. Auch feine Romane (Morgenthau, Blorentin von Bablendorn, 
Lheobald der Schwärmer u. a.), wiewohl fie nicht ohne tiefed Gefühl und Poeſie find, 
enthalten fo viel myſtiſche Schwärmerci, fo viel Wunder- und Aberglauben, daß fie 
heute mit Recht verſchollen find. Cine Lieblingslectüre der nachtwandelnden Theile der 
Geſellſchaft wurden feine „Scenen aus dem Geifterreih". Die faft einzige Schrift von 
bleibender Bedeutung dürfte feine eigene gemüthliche Lebensgeſchichte fein; namentlich 
die „Jünglingsjahre‘, daraus man erfieht, wie der ganz nad innen lebende phantafer 
volle Knabe allnählig zu jener elegifh-fentimentalen Weltanfhauung, aber au zu 
dem felfenfeften Glauben an Gott gelangte, der den Mann troß aller dlonomiſchen 
Schwierigkeiten, womit er zeitlebens zu Tämpfen hatte, feinen Augenblid verlich. Die 
Einwirkung einer frommen, wenngleich abergläubifhen Umgebung, die ſtrenge Abge 
fchloffenheit der Erziehung, das füße Schwärmen in einfamer Natur, fern von Belt 
und Menfchen, der Drud der Armuth, welche ihn bon Jugend auf gewöhnte gegen die 
mannigfachſten Entbehrungen nicht bloß, fondern aud gegen die Mißachtung der Welt 
in feinem Innern Troft zu fuchen, erzeugten in feinem Gemüth einen außerordentlichen 
Grad von Empfindfamteit und Weihe, melde, vor den Berührungen mit der harten 
Außenwelt zurüdbebend, ihn zur Befhäftigung mit dem eigenen fittlihen und religiöfen 
Kern führen und in eine Phantafiewelt eintwiegen mußten. Die Hülfe, die er in jeder 
Roth ded Lebens, allerdings oft auffallend genug, erfuhr, ja der ganze Gang diefes 
Lebens, der auß denn Schulmeifter einen Augenarzt und aus dem Schneider einen ala- 
demiſchen Lehrer gemacht hatte, befeftigte ihn in dem Glauben an eine fperielle Vor ⸗ 
fehung, unter deren Schuß er fi wußte. Im jedem kleinſten Bortommniß fah und 
verehrte er die Hand Gotted, alle Haare auf dem Haupte waren gezählt. Mit Gott 
Rand er in perfönlichftem Verkehr, und eine perfönliche Liebe verband ihn mit Chriſtus; 
die Frucht diefed Glaubens war, daß er unter allen BWiderwärtigkeiten ded Lebens 
feine Sanftmuth, feine Menſchenliebe und fein Gottvertrauen aufrecht erhielt. Kurz 
er war einer der hervorragendſten unter den wenigen Chriſten alten Schlags, melde 
das moderne Beitalter noch aufzuweiſen hatte. 
Lavater und Lelder fnüpfen fih an Lavaters Ramen noch anderögeartete Erinnerungen, 
SEN deren hier einfhaltungsmeife gedacht werden muß, weil fie zeigen, wie wenig der Ger 
ſammicharakter jener Beit getroffen ift mit dem ftchend gewordenen Titel des „Iahr« 
hunderts der Aufklärung". Bas ohne Bweifel mannhafte und erfolgreiche Ringen nad) 


im. 
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Gmancipation von jahrtaufendalten Vorurtheilen, welches zu jener Bezeichnung Beran- 
laſſung geboten, weiſt vielmehr als Kehrfeite eine kindiſche Luſt am Wundervollen, Baus 
berhaften und Magiſchen auf, melde im denkbar grellften Contraſt zu jener fortfchred« 
tenden Berftandesbildung ftand. MIS directe Antipoden der Aufklärer und Freigeiſter 
fept fih eine Reihe von Betrogenen und Betrügern in Geltung, welche unter paflenden 
Aushängefildern die Geifter mit Votliebe für Bunderbares und Uebernatürliches erfülls 
ten, mie um fie auf diefe Weife auf den kommenden Rüdfclag der Reftaurationdepoche 
vorzubereiten. Und zwar war es keineswegs die jederzeit unzurechnungsfähige, urtheild« 
loſe Menge, welche von eitler Wunderfucht bethört und Hingeriffen erfchien, fondern bis in 
die höchften Bregionen erſtreckte fich der Glaube an die übernatürliche Begabung jener 
StüdBritter, weiche als Magier, Teufelsbanner, Geifterbefmörer, Kabbaliften, Bunder« 
ärzte, Hellfeher und Goldmacher auftraten und jene alleztit glüdverheißende Speculation 
auf die Leichtgläubigkeit und Bornirtheit der Belt ſchwungreichſt betrieben. Auch manchen 
verftändigen Mann, ja hervorragenden Geiſt, vermochte diefe allgemeine Krankheit zeit» 
weilig ober für immer in einen Träumer und Bhantaften zu verwandeln. Gerade Las 
vaters Beifpiel zeigt, wie nahe in einzelnen Köpfen die helle Welt des Lichts, in welcher 
ein Goethe und feine Geiſtesgenoſſen lebten, ſich berühren konnte mit der graufen 
Racht, darin die angeblichen Dämonen und Geifter Hauften, in deren Dienft die fofort 
zu nennenden Schwindler und Betrüger das „eitalter der Aufflärung“ zurüdzubannen 
verfugten. Ladaters religiöfe Gluth erwachte überall, mo der Bufammenhang der 
fihtbaren und der unfihtbaren Welt ſich ihm aufzuhellen verſprach, und felbft vor zau⸗ 
beriſcher Uebernatürlichkeit ſcheute fein Aberfpannted Gefühls- und Phantafteleben nicht 
zurüd. Richt bloß an den ſchon früher (Bd. XII, &. 973) erwähnten Geifterfeher 
Swedenborg richtete er als an einen „göttlih inſpirirten Mann“ gläubige und über« 
ſchwengliche Briefe, au dem Magnetismus Mesmerd und dem Somnambulismus 
Bupfegurd hat vor Allen er Eingang und Verbreitung verſchafft; in den Egoreismen 
eines Gafner begrüßte er das Wiederaufleben der urchriſtlichen Wundergaben und lich 
fi eine Reife nad) der Stätte des roheften Hokuspokus nicht gereuen, ja fogar den 
hartgefottenen, unverbefferlichen Gaudieb Caglioſtro ſuchte er in Straßburg auf 
und kam zur Ueberzeugung, die Ratur forme folche Geftalten nur alle Jahrhunderte 
einmal. 

Um zu begreifen, wie derartige Tafchenfpieler zu der Ehre gelangen konnten, ein 
Stüd Culturgeſchichte darzuftellen, muß man fi der großen Bedeutung erinnern, 
welche im vorigen Jahrhundert die geheimen Gefelfcpaften und das Ordensivefen, in« 
Fonderheit die in unzähligen fecttrerifchen Entartungen verlaufende Breimaurerei gemon« 
nen hatten. Es Ing im Geſchmad der Beit, fih mit räthfelgaften und nur dem 
Gingemeihten verftändliien Geremoniell, mit myſtiſchen Symbolen und allegorifchen 
Schräugen zu umgeben. In Deutſchland, Frankreich, England trieben eine Menge 
tabbaliſtiſch ⸗ magiſcher Gefellfchaften ihr Wefen, melde ihre Formen von den Freimau⸗ 
rern erborgt hatten. So mar namentlich der Smedenborgianismus in das Maurer- 
tum eingedrungen, um ſich fpäter wieder mit andern noch zu nennenden Formen des 
Myſticismus, infonderheit mit dem Mesmeriömus und Somnambulismus zu verquiden 
und zu verbinden. Allgemein verbreitet war in ſolchen Geſellſchaften der Glaube, daß 
es früher eine geheimnißvolle Weisheit gegeben habe, die ihre Befiper befähigte, in 
nähere Gemeinſchaft mit Gott zu treten und über dad Geiſterreich eine gewiſſe Herrichaft 
ausjuüben. Während die fogenannten ſchottiſchen Logen nad diefem „mahren Frei ⸗ 
maurerthum‘, d. h. nad) ben Mitteln forfhten, eine ſoiche Höhere Erkenntniß zu erlane 
gen, warfen ſich die Bofenkreuger (vgl. Bd. XII, &. 179) geradezu auf Magie und 
Alchemie, auf Bauberfput und Geiftereitationen. Mehr auf eigene Sand ging 
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Buyanm Schrepfer zu Werke, welder in feiner Jugend Kellner in einem Leipziger Gafthaufe, 
—8 2 darin eine Loge ihre Berfammlungen hielt, geweſen war, dann ebendafelbft ein Caft ⸗ 
1790-71. haus eröffnete, defien Befuchern er bald die Ueberzeugung beizubringen wußte, daß er 
der Inhaber einer höheren maureriſchen Wiſſenſchaft fei ald diejenige, melde man in 
den gewöhnlichen Logen trieb. Aud dem Grafen Eaglioftro, welder das Treiben 
Schrepfers fpäter in höherem Styl wiederholte, wäre es niemals möglich gewefen, feine 
fabelpafte Erfolge zu erzielen, wenn nicht jene fige Idee vom den Geheimniffen des 
Maurerthums fo unbeſtrittenen Befip von den Köpfen der Beitgenoffen genommen 
hätte. Schrepfer felbft derſtand e8, in feinen „Arbeiten, deren Schauplaß ein fine 
fterer Saal feiner Wirthſchaft bildete, den Berftand der Adepten erſt mit Vunſch, 
dann mit kabbaliſtiſchem und apolalyptifhem Vortſchwall zu umnebeln, um ihuen 
fodann vermittelt geſchikt angemendeter phyſilaliſcher Apparate und eigener Baudpreder 
kunft Geifter verftochener Menfhen erfheinen zu laffen. uch nachdem die Beippiger 
Loge Minerva ihm die Fortfegung feiner Schmwindeleien verboten, ja der Prinz von 
Eurland, welcher als Gtatthalter von Sachſen zugleich Protector der dortigen Zrei⸗ 

1 em, maurer war, ihm hundert Stodprügel, wofür der Maleficant Quittung audftellen 
7%. mußte, hatte verabreichen laſſen, ſchwand der Glaube an feine Geifterbefwörungen 
nicht; ja ed gelang ihm fogar, den fähffhen Hof felbR eiuſchließlich des genannten 
Bringen, ded Minifterd von Wurmb und vor Allen ded Kamnierherrn von Bifchofs- 
ierder, nachherigen geiftlichen Verathers des Königs Friedrich Wilpelm IL. von Preußen 
(f. oben &. 487), vollftändig für fih zu gewinnen. Auch Beziehungen zu dem auf ⸗ 
gehobenen Iefuitenoeden und zu dem berüchtigten, heimlich katholiſch getvordenen Hof- 
prediger Stard in Darmfadt fpielem eine Rolle in feiner Schwindlerlaufbahn, welcher 
er, nachdem er auf Reifen durch die deutfchen Hauptftädte mande Truumphe errungen 

8.08. endlich, als er in die ſchlimmſten Geldverlegenbeiten verflridt ſich nicht mehr dr Halten 

"za. tonnte, im Rofenthal bei Leipzig durch Gelbftmord ein Biel fepte. 
In geiftlichen Gewande begegnen wir verwandten Beftrebungen bei dem von Sefuis 
ten erzogenen, übrigens wohl ftet in eigenem Aberglauben ſteden geblichenen, Zeufeld« 

Yohann banner Gapner, welcher Pfarrer zu Klöfterle im Bistyum Chur war und mit feinen 

ES groteßfen und bizarren Gporeißmen herborttat, ald Shhrepfer den Spauplap eben der» 
1727-79. laſſen Hatte. Befonders in Ellwangen, wohin in wenigen Bochen gegen 20,000 Pilger 

wallfahrteten, um Heilung bei dem Wundermann gu fugen, fpäter in Sulzbach, wohin 
ihn die vermittwete Pfalzgräfin von Smeibrüden berief, aber auch beim kurfürſtlichen 
Hofe zu Münden fand er gläubigen Anhang, mobei allerdings zu bemerken ift, daß 
die Zahl feiner Eurirten ihrer großen Mehrheit nad aus nervenkcanten Weibern bes 
fand, melde er in brutalfter Weife, den Ramen Jeſu als Commandowort anmendend, 
zum Gebrauche ihrer Willenskraft zwang. Seinen Heilungen, zu welpen fpäter im Durch- 
ſchnitt täglich) 2 bi 3000 Ankõmmlinge gerechnet wurden, gab er das Gepräge von 
Theatervorſtellungen; für die Honoratioren Randen vefervirte Seſſel da. Während 
aber Pofthalter und Wirthe auf bairiſchen Straßen durch ihn zu wohlhabenden Leuten 
wurden, hat er felbft niemals für feine Guren Belohnung angenommen. Gleichwohl 
war fein Treiben fo anftößig, daß die Erzbifhöfe von Prag und Salzburg fih dagegen 
ausſprachen, der Theatiner Ferdinand Gterzinger es mit Bernunftgründen befämpfte 
1775. und Kaifer Joſeph II. ihm ſchließlich durch einen Unterdrüdungsbefehl ein Ende machte. 
Unmittelbar nachdem Schrepfer in Sachſen, Gaßner in Baicen ihre Beiträge zur 
Lähmung ded menſchlichen Verſtandes geleiftet Hatten, trat zuerſt in Deſterreich, dann 
in Srantreid ein Mann auf, welcher in der Folge Begründer einer ganz neuen, unter 
der Masle bald der Religion, bald der Raturwiffenſchaft noch Immer wirffamen Chars 
latanerie werden und in dieſet Richtung einen enormen, zulcpt felbft den Ocean 
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überfepreitenden Einfluß üben follte. Wesmer, in der Nähe des Vodenſees geboren, Sxa Seas Hinten 
hatte nacheinander Theologie, Philofophie, Jurisprudenz und Medicin ſtudirt und ı36 es. 
dann in Bien eine reihe Heitath gemacht, ehe er in einer Streitſchrift „nom Einfluffe 

der Planeten auf den menſchlichen Körper" der Welt gleihfam als gefundenen Gtein 1706. 
der Weiſen die Lehre vom „thierifhen Magnetismus“ verfündigte: daß nämlich die 
Beltkörper vermittelft der ihnen und allen anderen Körpern eignenden Anziehungskraft 

auf den auimaliſchen Leib eine Cinwirkung ausübten, welche in Iepterem das Gleicd« 
gewicht der magnetifchen Kräfte aufheben und ein dem Wechſel von Ebbe und Fluth 
vergleichbares Refultat erzielen follte. Zehn Jahre fpäter erfolgte die ergänzende Erflä« 1776, 
rung, ex habe im Magneten das fiere Heilmittel für eime ganze Menge von Krant- 
beiten gefunden, bei welchen ed wefentli nur auf Herftellung jenes geförten Bleihge- 
wichts anfomme. Sofort trat er ald praktifher Heilfünftier auf, indem er fi bald 

ded Magneten ald Leiters für die in ihm felbft angeblihd von Haus aus. angehäufte 
heilende Kraft bediente, bald leytere der Kürze halber unmittelbar durch den ausge · 
ſtreckten Beigefinger wirken lieh. In Anerkennung feiner dermaßen um dad Wohl der 
leidenden Menſchheit erworbenen Verdienſte von der Münchener Akademie zum Mitglied 
erhoben, verftieg ex fich in Wien bis zu der ſchwindelhaften Heilung einer am ſchwarzen 
Staar erkrankten Dame, um fodann, nachdem feine Stellung in Folge des Berwürf ırız. 
niffe® mit der Samilte derfelben unhaltbar geworden war, nad Paris überzufiedeln, 

wo feine intereffante Kunft raſch zur Modeſache ward. Der Magnetismus bildete ein 
neues Serment für das gefellſchaftliche Leben. Mesmer bevohnte ein elegantes Hotel; 

in einem der reich decorizten, mit großen Spiegeln verfehenen Säle ftand das fogenannte 
Baquet, die magnetifhe Baubermafhine, um welche herum die Kranken abwechſelnd 
einen Kreiß bildeten, indem fie ſowohl die eifernen Stangen, die davon außliefen, als 

fid) felbft untereinander berührten. Matte Ampeln, betäubende Gerüche. und mufilas 
liſche Klänge halfen dazu dic Nerven zu beleben, die Sinne zu umnebeln. Wie aber 

in Wien die mediciniſche Sacultät, fo wurde in Paris die Akademie, unter deren Mit ⸗ 
glieder er ſich gern hätte aufnehmen laſſen, zum Selfen, daran er ſcheitern follte. Ein 
Mitglied der Sarultät, der Arzt Deslon, welcher ſich von Mesmer hatte ind Echlepptau 
nehmen laflen, wurde deöhalb fogar von feinen Gollegen autgeſchioſſen. Dagegen er⸗ 
freute fih der Wunderarzt felbft der Gunft des Parifer Hofes, fo gut wie Gaßner in 
Münden und Schrepfer in Dredden feine erlauchten Gläubigen gefunden hatte. Auf 
Grund eines Actienunternehmens fiftete er jept die Geſellſchaft der Harmonie, nad 
deren Mufter in den Probinzen etwa dreißig deerde ähnlicher Phantafterei gegründet 
wurden. Bie eine Peſt üÜberzog die Manie des Magnetiftrens Frankreich, und das 
Baquet wurde ein fo populäre Spielzeug wie fpäter das Billard. Da entſchloß fih 

die Regierung endlich zu einer amtlichen Unterfuhung des immer bedeutfamer auftre⸗ 
tenden Schwindels. Bier Mitglieder der mediciniſchen Facultät und fünf Akademiker, 
darunter Bailly und Lavoifier, bildeten eine Commiſſion, welche der Sache eine ein» 
gehende und Langivierige, volllummen vorurtheilsloſe Unterfugung widmeten, deren 1764. 
Refultate auf Befehl des Königs veröffentlicht wurden. Es war zum erfienmal, daß 
unzweifelhafte, den Charakter des Wunders an ſich tragende, Erfolge auf dem Gebiete 

ded Rerven» und Seclenlebend eine durchaus correct wiſſenfchaftliche Beurtheilung erfuhren. 

Es wurde sonftatirt, daß der Magnetismus gar nichts, die Einbildung Alles thue. Um 

die Macht, welche die leztere unter Umftänden ausübt, zu erproben, wurde eine Beihe 
wohlausgedachter Verſuche augeftellt, die zu den überrafchendften Refultaten führten, 

fo daß fogar Dedlon, welcher indefien ein magnetiſches Mtelier unter eigener Firma 
errichtet hatte, ſich gezwungen fah feinen Irrthum einzugeftchen, Mesmer aber fi) aus 
dem Staub machte, um erſt zwanzig Jahre fpäter wicder aufzutauchen, als ſich die isız. 
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preußifche Regierung an den Bundermann wandte und demfelben Kurz vor feinem Tode 
beinahe einen Iepten Triumph bereitet Hätte. 

Marquis Während die Übrige Welt fi mit Spott von der einfimaligen Modethorheit ab« 
de & wandte, arbeiteten die dreikig magnetiſchen Clubs in Frankreich unverbroffen fort. Ein 
" Hauptfig der Geheimbündelei war Straßburg, mwofelbft der Marquis von Puh⸗ 

fegur, eine Art von Don Quigote des Legitimimuß, eine ganz neue Variation des 

1784. Magnetismus erfand, das fogenannte Hellfehen, morunter man eine im Buftande trau» 

meriſchen Wadjend fih offenbarende Pivinationdgabe verftand. Befonders im folgenden 

Jahrhundert ging die Damals geftreute Saat auf, und das auf die Epoche der Revo» 

Iution folgende Beitalter der Reftauration ift durch den üppig wuchernden Glauben an 

den Somnambulismus eigenthümlich gekennzeichnet. Diesſeits und jenſeits des Oceans 

bildete ſich die Entdedung des Straßburget Marquis zu einer der unlverſellſten Modes 

Teanfheiten aus, melde die Welt je gefehen hat, fo daß fogar eine Anzahl der renom« 
mirteften und gelehrteften Mebdieiner ſich auf den verhängnißvollen Abweg leiten Lieb. 

au Bas grübelnde Deutfe und ſchwindelnde Ftanzoſen eingeleitet hatten, follte 

‚genannz ein abgefeimter Italiener zum Biel führen. Erſt er ift das wahre „Univerfalgenie 
Ps Rn in der Kunft des höheren Schwindel”, Swedenborgianer, Rofenkreuzer, Magnetifeur, 
1708-06. Quadfalber, Geiſterbeſchwoͤrer, Achemif und Bunderarzt in Einer Perfon. Aus 

niederem Stande in Palermo geboren, früh vermaift und bald genug berdorben, 
hatte ih Balfamo, fpäter Graf Gaglioftro genannt, ſchon auf jeglichem Wege 
ded Betrugs und des Berbreihen derfucht, al8 er in Rom in dem Dienfimädchen 2o- 
renza Beliciana eine feiner mürdige Lebensgefährtin, Epießgefellin und Gaunergehülfin 
fand. Sowohl in Italien ald in Spanten und fpäter in Frankreich gelang es ſchon 
damals dem abenteuernden, der galanten Gelegenheitömacherei ſich widmenden Es 
paar, zahlreiche Gimpel zu bethören. Aber mit Lebendverjüngung und Goldmacherci 
ſich zu befchäftigen fiel dem „Srafen“ erft bei, ald er nach einem gänzlich mißglüdten 
Verfuch auf die Geldfäde Albiond wieder nad Paris zurüdgekehrt war. Rad zahle 
loſen Irrfahrten und Raubzügen wurde er zu London in die Geheimniffe des geifter- 
fehenden Swedenborgianidmus und der myſtiſch ⸗thaumaturgiſchen Abzweigungen des 
drelmaurerthums eingeweiht , holte fi dann noch den Iepten Schliff in der Gauner- 
kunſt bei dem alchemiſtiſchen Rarren und Betrüger Grafen St. Sermain in Holftein, 
ar. und warf fi) nunmehr als Wicderherfteller der äghptiſchen Sreimaurerei borerft auf 
Aufland. Während er in Mitau und Petersburg die höhere Ariftofratic mit unglaub- 
lich frech infeenirtem Geifterfpuß unterhielt und zugleich ald Wunderarzt wirkte, mußte 
feine Srau, die angebliche Prinzeſſin von Santa Eroce, den Bürften Votemkin zu um- 
garnen. Da indeflen die Kaiferin Katharina, ftatt gläubig feinen dreiften Lügen zu 
lauſchen, den Betrüger auf dem Theater verfpotten lieb, wandte er fi) nach Warfehau, 
mo er auf dem Gute ded Grafen Mosczyndki, tropdem daß diefer ſelſt und viele An« 
dere ihn vollkommen durchſchauten, zum Erftaunen Polens die Goldmacherkunſt trieb 
und fogar feinen ägyptifden „Oberen“, den fogenannten Groß-Rophta, vermöge einer 
plumpen Masterade zur Erſcheinung brachte. daſt wie ein Meſfias wurde er hierauf 
1780-83. Jahre lang in Straßburg, mo der Kardinal-Bifhof von Rohan und der Gommandant 
Marquis de Lafalle fih gänzlich von ihm berüden fießen, fpäter auch in Bordenug und 
Lyon verehrt. Den Gipfel des Gluds und Kuhms erflieg er jedoch erſt In Paris, freilich 
nur um alsbald um fo tiefer zu fallen und wegen angeblicher Betheiligung an der 
1185. Halsbandgeſchichte (vgl. &. 874) neun Monate lang in die Baflille gefperrt, Hierauf 
aber aus Frankreich vertiefen zu werden. Bon England aus erließ er ein Sendſchrei⸗ 
ben an die franzöfifche Ration, in welchem er ſchwur, die Baftille müfle ein Schutt ⸗ 
haufen und auf dem Plage, da fie fand, eine öffentliche Promenade errichtet werden. 





in 
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Aber der Schluß deſſelben Jahres, welches diefe Weiffagung in ungeahnte Erfüllung 
gehen lich, brachte aud den Propheten ins Gefängniß, das er nicht mehr verlafien 
folte. Rachdem er nochmals England, dann die Schweiz und Oberitalien befugt 
Hatte und überal entlarbt worden war, verſuchte er feinen ſtark durchlöcherten Rim« 178% 
bus zu Rom mit Heiligem Glanze auszubeflern,, fiel jedod der Inquiſition in die 
Hände, wurde in die Engelöburg gefperrt und endete als zum Tode verurtheilter Irr- 
lehrer in einer ſchaurigen Belle der Feſtung San Leon. 

In feinem Lebendgange fpiegeln fich in teagikomifcher Weife alle jene ungefunden 
Neigungen ab, von melden die menſchliche Geſellſchaft in der zweiten Hälfte des vorigen 
Sahrhumderts heimgeſucht mar. Es iſt die reine Wahrheit, was ein reifender Deutfcher, 
welcher ihn ein Jahr vor feiner Verhaftung in Moveredo fah, berichtet: Der Kranke 
ſuchte in ihm feinen Aedeulap, der Maurer feinen großen Meifter, der Alchemift feinen 
Paracelſus, das alte Mädchen den Erneurer ihrer Jugend, ja fogar noch der Kosmo⸗ 
polit den wahren Staatöniann und Belchrer der Könige. Sehr richtig urteilte Daher 
auch ſchon die Borrede zu einem jener Luftfpiele der Kaiferin Katharina: „Obwohl 
unfer Jahrhundert von allen Seiten dad Gompliment erhält, das philoſophiſche zu 
heißen, und obwohl wir demfelben das große Wort Aufklärung fhon zum voraus zur 
Orabſchrift fegen, fo werden dennod Überall eine Menge Köpfe von einem fo anhal ⸗ 
tenden Schwindel ergriffen, daß die Göttin der Weisheit ſich genöthigt ficht, die komiſche 
Muſe um Arznei für diefe Kranken zu bitten‘. So mußte aud bier Erſcheinungen, 
welche an fih nur in das Aneldotenbuch der Menfhheit gehören, eine etwas eingehen- 
dere Berhdfichtigung im Rahmen der Weltgefgichte eben deshalb zu Theil werden, weil 
fie Symptome wirkliger und mächtiger Geiftehftrömungen waren und keineswegs fpure 
108 an dem Gefammtlcben der Bölter, vor allem des deutſchen, borübergegangen find. 


IH. Wer Umfhwung in der Pädagogik. 
‚1. Sriedrid der Große und die Kufklärung. 


Eine fo reformluftige Zeit, ald welche das achtzehnte Jahrhundert feit Beginn der Aflgemein.ch. 
zweiten Hälfte erfepeint, harafterifirt fid der Ratur der Sache nach nit zum wenig» 
ften auch durch neuernde Unternehmungen auf dem Gebiete des öffentlichen und häuss 
lichen Grzichungdmefend. Man Icht der Zukunft und fagt fi: neue Ideen verlangen 
neue Menſchen; wer die Jugend hat, bat die Bukunft. Nur durch einen pädagogir 
fen Reubau ſchien die Reform ſichet in dad Bewußtfein der aufwachfenden Geſchlechter 
übertragen und als pflihtmäßig zu cultivirendes Erbftüd vermacht werden zu Tönnen. 
Ramentlich darum, weil ed in Deutſchland nicht bloß zu pädagogifhen Reformpros 
grammen, tie in Ingland Lode, in Frankreich Rouſſeau welche aufftellten, fondern zu 
pädagogifchen Thaten im Sinne der Aufklärung gekommen Ift, bat die Ieptere auf 
deutſchem Boden auch nachhaltiger gewirkt als auf fremden. Erſt durd die pädagor 
gifhe Reform drangen die Aufklärungsideen, melde zunägft nur die Höheren Stände 
oder den gebildeten Mittelfhlag berührt hatten, vielfach auch in die Schulen und 
Häufer. Denn mit derfelben rüdhaltslofen Entfciedenheit, womit man Hand ans 
Berk legte, wenn in der kirchlichen und bürgerlichen Geſellſchaft die beftehende Wirk- 
lichkeit den unberbrũchllchen Rechten und Anfprügen der menſchlichen Ratur nit zu 
entſprechen fhien, ging man nunmehr auch auf dem Geblete des Schul- und Erzier 
hungẽweſens vor, und was im diefer Beziehung ſchon der aufgeflärte Staat that, 
wurde noch weit überboten durch die fich überflürzende Kühnheit einzelner Reformpädar 
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gogen. Diefe Beftrebungen find nicht bloß für den Geift des achtzehnten Jahrhunderts 
Degeichnend, fondern aud für das ganze Bildungsmefen der doigezeit bald fo fegend- 
reich, bald fo verhängnißvoll geworden, daß eine etwas eingehendere Darftellung hier 
geregtfertigt erſcheinen dürfte. 
Rn Dem faſt ausfchlichlih auf lateiniſche Bildung abzlelenden Schulweſen, welches 
"der mit der Reformation verbündete Sumanismuß einerfelts (X, ©. 899 ff.), der 
Yefuitisenus andererfeits (vgl. XI, ©. 37 f}.) tm Reformationsjahrhundert gefehaffen 
hatten, waren exft im fiebzehnten Jahrhundert bie erſten Spuren einer bewußten Oppo« 
fition entgegengetreten. Die Reformbeftrebungen der fogenannten „Realiften“ (beſon ⸗ 
ders Ratic und Someniusd) murden dann zu Ende ded Jahrhunderts und zu An« 
fang de achtzehnten, thellweiſe wenigſtens, wieder aufgenommen vom Pietismus, 
welcher nicht bloß den realiſtiſchen Lehrbuchern des Comenius Eingang in den Schulen 
verſchaffte, ſondern auch anfing, im Gegenſahe zur eigentlichen Gelehrtenbildung eine 
Erzlehung zu befördern, die vor Allem darauf bereimet war, ben ſtets fi) mehrenden 
Anfprüden des Lebens zu genügen. Die Raturwiſſenſchaften nahmen in ſteigendem 
Maße die Aufmerkfomfeit der Beitgenoffen in Anſpruch; allerhand Entdedungen wurden 
gemadt, in deren Folge das gewerbliche und bürgerliche Leben einen reicheren Inhalt 
> erhielt, und fo bildete fi) denn aus den thatſächlichen Bebürfniffen der Beit heraus 
179. Begriff und Sache der Kealſchule. Das Wort ſprach zuerft der Prediger Chriftoph 
Semler (t 1740) auß, weiger den deutſchen Schulen Srande’& in Halle vorftand 
und als Beranfhaulihungsmittel bereitß dreiundfechzig Maſchen beſaß, melde z. B. 
Ebbe und Fluth darftellten. Im der Realſchule fol nach Semler die Jugend „zu nüpr 
lien und im täglichen Leben ganz unentbehrlichen Wiſſenſchaften angewieſen werben; 
nad dem Spruch: „fürd Leben, nicht für die Schule lernen wir‘, müflen aud Kennt» 
niffe von Gewicht und Maaß, vom Gebrauch des Eirkeld und Lineals, vom Kalender, 
von der Aſtronomie und Geographie, aber auch von Raturgefhichte und Phpfl, von 
Wirthſchaft und Poltzeiordnung u. f. f. mitgetheilt werden. Aehnliche Forderungen 
ſtellten die Rectoren Geöner in Rotenburg, Schöttgen in Dredden, Venzky in 
Hrenzlau; aber der eigentliche Bater des Kealſchuiweſens war der aus Francke s Schule 
hervorgegangene, in der Gelchichte deB preußiſchen Unterrichteweſens mit hoch genug 
Sodann zu ftellende Gonfiftorialcatg Heder. Derfelbe predigte einft vor driedrich Wilbelın I. 
Sins u Wufterhaufen; auf dem Chlokplape ernannte Ihn Hierauf der Rönig zum Prediger 
1707-68. an der neuen Dreifaltigkeitsfirhe in Berlin mit den Worten: „Er muß, wie er heute 
gethan, den Leuten auf der riedrichftodt den derrn Iefum predigen und fidh der 
Jugend recht annehmen; denn daran ift das Meifte gelegen". Das that Heder, indem 
1739, ex fofort mit Errichtung einiger Freiſchulen und anderer Schulen vorging. 
Srieiri 11. Geboren aber wurde das deutfche Beaffcpulwefen erft unter der Regierung Fried⸗ 
erh des Großen. Bunääft gründete Heder feine aus drei mit einander verbundenen 
1746, Anftalten beftchende Kealſchule, welche ſchon 1748 vom Staate anerkannt wurde. Er 
betrachtete die Unterrihtdanftalten als Pflanzgärten des Staates, daraus die jungen 
Leute wie Bäume aus einer Baumſchule in die befonderen Stände zu verſehen find. 
Daher follten aber auch nit länger Richtſtudirende auf lateiniſchen Schulen gebildet 
werben, fondern er verlangte eigene Anftalten, melde für die Bacultätäftubien, andere, 
melde für den bürgerlihen und landwirthſchaftlichen Stand vorzubereiten hätten. 
Freilich litten dieſe Kealſchulen in ihrer erften Geftalt an großer Ucberfülle des Stoffes. 
In elf täglichen Unterrihtöftunden lernte man bier Beinen, Arithmetik, Geometrie, 
Mechanitk, Architectur, Aftronomie, Geographie, Anatomie, Raturlehre, handelte man 
von Pflanzen, Metallen, Steinen, Holzen, Farben, von Gewicht. Maas, Eirkel, Lineal, 
Kalender, von Diät und Polizeiordnung, von Honigbau, Bergkunde, Buchhalterei, 
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gab man endlid auch Anweiſung zur Wartung der Maulbeerbäume und Biehung der 

Nürmer. 

Rächft Heder wirkten hier noch zwei andere Männer ans der pietiftifchen Schule, gapuise 
nämlich fein Rachfolger Silberſchlag und der 1753 bis 1759 an der Realſchule 9 
beſchaͤftigte J. F. Hähn. Leyterer drang beſonders darauf, daß den Kindern nicht 
bloß mũndliche Veſchreibungen gegeben würden, ſondern fie die Dinge entweder in der 
Ratur oder in Modellen und Bildern vorgewieſen erhalten follten. &o lieh er für die 
fogenannte Manufacturclaſſe eine Sammlung von neunzig Urten des Leberd, jedes 
Stüd in Gröfe eines Octavblattes anfertigen. Ramentlih aber rühren von ihm die 
Tabellen der Geometrie und Trigonometrie, überhaupt die fpäter von Belbiger nad 
Deſterreich verpflangte fogenannte Literalmethode her, darin beftehend, daß die Haupt» 
gegenftände des Unterrichtes nur mit den Anfangsbucftaben der Worte an die Tafel 
gefprieben und die Hauptfäpe der Disciplin tabellarifch dargeftellt wurden. 

Auf diefe Welfe entftand die folidefte Frucht der realiſtiſchen Pädagogik, die Real» 
ſchule. Diefelbe ift die Grundlage zu derjenigen Entwidelung im deutſchen Schulweſen 
geworden, melche feither beſonders nach Verbefferung der Methode, nach Btuedmäßigteit 
der Lehrbüdjer ſtrebt, Mutterfprache und Anfhauung in den Bordergrund ſchiebt und 
„den todten Gedägitnißfcam‘ vertoicft. Sernere Becbienfte um fie erwarb fih Refemig, Brieheit 
welcher in feiner „Erziehung des Bürgers“ (1773) für die Landgemeinden Aderfcpulen, Refewit 
für die Stadtgemeinden Sanbiverkerfpulen forderte. ber erſt 1811 Hat man bie !725-1808. 
grundſahliche Trennung der Realfpule von der lateiniſchen Schule vollzogen, und auch 
jeßt noch dauerte e8 lange, bis dad neue Schulmefen eine mit den, allgemeine gelehrte 
Bildung bezweckenden, Opmmafien und lateiniſchen Schulen ebenbürtige Ausbildung 
und Pflege erhielt. 

Die fo in der Realſchule nach oben ausgebaute Volksſchule empfing in Sriedrich Bermak, 
des Großen Reich gleichfalls nit wenig förderlihe Anregungen, wiewohl gerade fie reglement 
unter den politifchen Unruhen und den friegerifchen Ereigniffen der Bolgegeit verhält Tas, wen” 
nigmäßig am meiften litt. Erſt als der Kriegälärm verftummt war, erlich der König BE 
das Generallandſ chulrehlement / wodurch der Schulzwang eingeführt wurde, und entre. > 
Cireular, wodurd das Biftationd» und Prufungsweſen geordnet wurde. Das Rach ⸗ 
haltigſte aber Leiftete auch hier Heder, indem er ſchon mit Gründung feiner Realſchule 
das erfte Schullehrerfeminar verband, welchem dann der König zur Unterhaltung von 
zwölf Böglingen eine jährliche Unterftügung von 600 Thalern zuwies. So fand die 
deutſche Aufklärung in Friedrich II. ihren Heros auch auf dem Gebiete des Schulmes 
wefend, wenngleich feine Cdjulgefepgebung, ımter dem Cinfluffe Hederß entflanden, 
nod) durchaus den Geift der Bermallung deiedrich Wilhelms I. athınet , deifen „Regu- 
lative" (principia regulativa) die Boltsfhule eng an die Kirche angeſchloſſen hatten. 

Zriedrich felbft aber fteht ſchon ganz auf Seiten der Reformpädagogen und Erziehungs ⸗ 
theoretifer, wenn er ſchreibt: „Das Wichtigfte iſt, gut zu leben, gefund zu fein, Freunde 
zu befigen und ein ruhiges Gerz zu haben“. 

Im Jahre 1770 erfhlen ans der deder des Königs ein Brief „über die Erzie ⸗ 

Hung“, darin aller Rachdruck auf den Gebrauch des Verſtandes und Gewöhnung an 
Selbſtdenken gelegt wird. „Ueberzeugt, daß man mit dem Menſchen maden kann 

was man will“, verbreitet fih Bier der König faſt nur über die Erziehung der höheren 

Stände, namentlich der Fünftigen Offiziere. Gleichzeitig trat der Freiherr von Bedlipfirl, 
an die Spipe des Unterrichtsweſens, ein feltener Gultuäminifter,, der e8 für Pflicht von EN 
hielt, „Dad Berfenftehen ded Uberglaubens nicht zu aditen". Mllenthalben Hatte ex fein 17°?- 
Hauptaugenmer? auf bie anregende Methode gerichtet und brachte er die rechten Männer 

an die rechte Stelle, 3. B. an die Gpmnafien Shüg, Meterotto, Niemeyer, 
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Sedike u. 4. Genau des Königd Anweiſungen folgend, legte er neben den fprach- 
lichen Theilen des Unterrichts ein befondered Gewicht auf Logik und Rhetorit. Man 
follte denten und fprechen lernen in den preußiſchen Schulen; die Philofophie aber 
follte,, wie der König befahl, „von keinem Geiftlichen gelehrt werden, fondern von 
Beltlichen, fonften iR es cbenſo, ald wenn ein Iurif einem Officier die Kriegökunft 
lehren foll*. Bon der Sorge des Minifers für die Vollsſchule gibt fein perfönlicher 
und briefliher Berkehe mit dem Freiherrn von Rohom, fein lebhafte Eingehen auf 
deffen volöfreundliches Wirken ein rüpmlies Beugniß. Uber gerade auf diefem Ges 
biete ſcheiterten des Königs Abſichten endlich an dem Mangel an Lehrkräften und dem 
vereinigten Widerftand der Bauern und der Junker. Wergerlih gab Friedrich endlich 
feine Eulturpläne auf und fing an, während die hößeren Anftalten Häufig der Zeitung 
Imaliden don ranzofen überlaffen bficben, die Schulſtellen Meinerer Orte zur Berforgung von 
an Inbaliden und verabjchiedeten Unteroffigieren zu benupen. Der dreiherr von Sedliß 
1779. aber erreichte unter dem folgenden Regimente eben noch bie unabhängige Geftaltung des 
unterriqhis · und Erzichungẽweſens durch Ginführung eines Oberſchuicollegiums das 
Ns felbftändig neben dem Oberconſiſtorium ſtand. Dann brach die Reaction herein, und 
1788. der heil dentende Minifter trat ab, um einem Böllner Plap zu machen. 
Iohann Unter den Erziehungstheoretitern des Auflärungszeitalters find diejenigen, weiche 
Seit In ihren pãdagogiſchen Grundfägen gleichen Schritt mit der rationaliftifcpen Zheologie 
Serufatem hielten, zu unterſchelden von den eigentlichen Reformpädagogen und revolutionären 
1109-89. Groftifern. Bu ben erfteren gehören die vielen rationalifiifjen Prediger und Schulvot ⸗ 
fände, welche befonders in Rorddeutfchland auftreten. Unter ihnen dürfte Ierufa» 
lem leicht der ausgezeichnetſte fein. Gin Pfarrersſohn aus Osnabrüd, wurde er, 
nachdem er in der vornehmen Welt Englands und Hannovers ſich umgefehen, Hoſdia ⸗ 
1722. tonus in Wolfenbüttel und zuglei Erzieher de damals fiebenjährigen Gröprinzen 
Karl Wilhelm Ferdinand, fowie Religiondlchrer der vier jüngeren Prinzen. Die Mutter -.. 
derfelben war eine Schweſter Friedrichs des Großen. Prinzipien und Methode feiner Cr- 
ziehung erhellen theils aus feinen „Leben des Prinzen Albrecht Heinrich“, theils aus 
feinem Fragment „über die beſſere Vorbereitung Derer, die ſich dem Bredigtamte wid» 
men wollen‘. Auch bier ſchwindet das Prinzip der Erbfünde zu gewiffen Mängeln und 
Abnormitäten zufammen, welche wit jeder individuellen Anlage gegeben find. „Bir 
werben zur Tugend, aber nicht mit der Tugend geboren“. „Daß wir der Welt unferes 
Gleichen zurüdiaffen, bie bie Früchte der Erde nach und aufzehren, dies Haben wir mit 
den Thieren gemein. Aber der Rachwelt wohlthätige, weife Regenten und vernünftige, 
tugendhafte Bürger zu hinterlaſſen, dies ift Menfchenpfliht”. Solche zu erzielen, dazu 
taugen aber Uebertreibung und Frũhreife am menigften. Es ift genug, daß wir mit 
der rechten Jahreszeit reif find, wenn die Welt Früchte erwartet". Died Alles gelte für 
Beinzen fo gut wie für anderer Leute Kinder. 

Bezeipnend für einen Eonfiftorialpräfidenten der Aufklärungsgeit, verwahrt er fih 
bezüglich des Religionsunterrichteß gegen „daB leidige, alle die edelften, froheſten und 
heiterſten Seelenträfte außdorrende, töbtende Audwendiglernen leerer unverftändlicher 
Worte‘; er will in den Kindern vor Alem die Empfindungen der Ehrfurcht, des 
Mitleids, der Sanftınuth gewedt fehen, um fie dann religiöß zu beleben und zu durch⸗ 
dringen. Die Religionswahrheiten in lateiniſcher Sprache vorzutragen, wie das das 
mald auf den Gymnafien Gitte war, if grundverkehrt. Bielmehr brachte er gerade 
die religiöfen und fittlihen Wahrheiten feinen Böglingen auf dem Wege eine Iebendigen 
Lehrgefpräches fo nahe ald möglih. Rach folhen Grundfägen erzog er fünf Prinzen, 
don denen der äftefte, Ferdinand. im fiebenjährigen und im franzoͤſiſchen Krieg bekannt 
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genug geworden if, der jüngfte, Leopold, aber 1785 in den dluthen der Oder Gülfe 
bringend unterging. 

Auf das Schufmwefen von ganz Rorddeutſchland fibte Ierufalem einen tief grel⸗ © Gollegium 
fenden Einfluß aus durch Gründung des Gollegtum Garolinum zu Braunfchtmeig, Haallaum 
welches eine vermittelnde Stellung zwiſchen den damals fehr ungenägenden Gymnaflen 
und der Univerfität einnehmen follte. Aber nicht bloß künftige Bacultätsgenoffen, auch 
ſolche, die ſich dem höheren Militär » oder Handelöftande widmen wollten oder über» 
haupt nad humaner Bildung fteebten, beſuchten dieſe bald außerordentlich frequente 
und beliebte Schule, welche von Kerufalem und Mosheim geleitet wurde. Seit 1751 
Heß ſich Erſterer dauernd in Braunſchweig nieder, während Mosheim nad Göttins 
gem überfiedelte. Rod; fiebenundbdreiktg Jahre lang hat Jeruſalem an der Spipe des 
braunſchweigiſchen Predigerſeminars im Klofter Riddagshaufen geftanden, mo er wö ⸗ 
chentlich einige Lage mit egegetifchen, dogmatifhen und homiletifchen Befprehungen 
und Uebungen zubradte. Im dem Gegenfap diefed Lebendbildes zu dem folgenden 
fpiegelt fich treffend der Gegenfag ab zwiſchen der confervativen und der revolutionären 
Reformpädagogit. 


2. Bafedom und das Philanthropinum in Deffau. 


„Bernhard von Rorbalbingien“, wie er felbft fi gern nannte, geſchichtlich nur Johann 
unter feinem Geflehtsnamen Bafledau oder Bafedom bekannt geworden, zeich- Pe 
nete ſich zunachſt nur ald böfer Schulknabe im Johanneum feiner Baterftadt Hamburg 1723-90. 
aus. Den Aufwand für feine Genüffe beftritt er durch Berfertigen von Gedichten und 
Schülerarbeiten, ſowie durch Privatunterricht. Rachdem er zu Leipzig In ſehr unregel- 1744-46. 
mäßiger Weiſe Theologie und Philofophie ſtudirt, ward er Hauslehrer, um erft in 
diefer Stellung auch felbft folidere Studien zu treiben, 3. B. Lateinifc zu Iernen. 
Gleichzeitig ſuchte er dann auch feinem Bögling Alles fpielend und gelegenheitsweiſe 
beizubringen. ine neben ihm wirkende Gouvernante Ichrte ihn franzöffh und ward 
fpäter feine rau. Mertwürdiger Weife begegnet uns diefer Mann, nachdem er 1752 
doctorirt, ſchon im folgenden Jahre als Profeſſor der Moral und der fhönen Wiſſen ⸗ 
ſchaften auf der Ritterafademie zu Sorde, von wo er 1761 an das Gpmnaflum zu 
Altona verfept ward. Zeltlebens in theologiſche Kämpfe verwickelt und darin Genuß 
findend, hatte er ſchon damald manderlei keheriſche Anfichten Öffentlich vertreten und 
3 B. gegen die Ewigkeit der Höllenftrafen gefchrieben. Dafür wurde er fammt feiner 
Bamilie egeommunicirt, d. h. ſeitens der Kirche der allgemeinen Aufmerkfamfeit em ⸗ 
pfohlen. Bur felben Beit ward Rouſſeau's Emil in Paris öffentlich verbrannt. Auch 
Bafedow, für welchen diefeß Buch eigend geſchrieben ſchien, warf fi nun ganz auf die 
Vädagogit. Er befaß volltommen das Zeug zum Agitator und begann mit pomphafter 
Ankündigung einer ganz neuen, unfehlbaren Erzichungdmethode. So ſchrieb er 1768 
die „Vorftellung an Menfchenfreunde*, 1770 das „Methodenbuh" und 1771 feinen 
Agathotratorꝰ. Bereits hatte er ſich von dem Minifter von Bernftorff Dispenfation 
von feinen gewöhnlichen Berufspflihten erteilen laſſen; jept collectirte er bei allen 
hohen und niederen Häuptern der Chriſtenheit und allen „Weltbürgern“ um Unter« 
ftügungöbeiträge für fein Erziehungswerk. Es ift ein Beleg für dic heilige Begeifter 
rung, welde feine Generation für alle Intereffen der geiftigen Befreiung durdglühte, 
aber auch für Die unvergleihliche Begabung Vaſedows auf den Gebiete des Termini⸗ 
rend und Renommirens, daß es ihm ſchon 1771 gelungen war, viele Laufende von 
Thalern zufammenzubringen. Sept gab er 1774 fein „Slementarbud” heraus, welches 
1785 in zweiter Auflage als „Llementartwert" erſchien — eine vier Bände umfaffende 
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CEucylopadie alles für Kinder BWifentwertien, mit 100 Kupfertafeln von Dan. und 
Bilh. Chodowiedi— der orbis pictus des adtzehnten Iahrhunderts, wie Baſedow 
überhaupt vielfach auf die Wern don Gomenind zurüdgeiff. 

Dagegen erinnert e8, and; was den Ausgang dei Unternehmens betrifft, mehr 
an Katichs Schidfale in Köthen, wenn der trefflice Fürk Leopold Friedrig Srany 
don Anpalt-Deffan Bafcdom in feine Hauptfadt berief und mit allen Mitten zur 


ex Reımand fehen; ale Weit mushte beRändig angefprocden und beichrt f 
Andere (äliefen, fo Dietirte er; wenn er felbR fü, mußte ſein Sqhrei 
um fogleih, wenn Bafedow aus feinen Träumen auffuhr, bereit zu fein, dielben 
niederzufägreiben. Im feinem Gehirn fand ein unaufhörliches Ausbrüten von Ginfällen 
und Brojecten Ratt, und Die ganze Welt wurde in Mitleidenſchaft gezogen und in Con ⸗ 
teibution gefept, wenn es an bie Ausführung derfelben gehen follte. Gr mar cin keäf- 
tiger und leidenfhaftlicher Sei, der energifh zu veden, kühn zu ſchreiben und mit dem 
Zone unfehlbarer Sicherheit zu verheißen verland ; aber derder fagte, klei 
ſedow Teine Kälber zu erzichen geben, geſchweige denn Menjien. —* beſaß 
eine Tochler, die nad Rouffenu’s Bud; Gmilie genannt und zum erflen Object der 
neuen Grziehungsegperimente außerfehen war. Rachdem fie in vier Jahren 6 
und lateiniſch gelernt hatte, galt fe als MWunderlind, beſchloz indeflen ihre Tage fpäi 

als einfache Pfarrfrau. 

Sin claſſiſches Programm der Vaſedow ſchen Theorie enthält die Reclame, womit 
jept der Borficher des Deſſauer Philanthropins vor die Welt trat. „Der * der 
Erziehung muß fein, einen Europäer zu bilden, deſſen Leben fo unſchädlich, fo ger 
meinnüig und fo zufrieden fein möge, al8 eb durch die Erziehung deranſtaliet werden 
Tann. Es muß alfo vor Allem dafür geforgt werden, daß ihm wenig Berdruß, Schmerz 
und Krankheit bevorftche, und dab er fih zum aufmerkfamen Genuß des Guten ges 
möhne‘. Im ber Törperlihen Bildung muß daher Abhärtung und Symnaſtik vor · 
walten. Kinder, welche fi) durch Unfolgfamteit und Bosheit ald „Irank an der Seele 
erweiſen, werden grundfäplih als Patienten behandelt und müffen nicht bloß das 
Bimmer, fondern aud dad Bett Hüten. Ueberhaupt verwarf man die gewöhnlichen 
Schulſtrafen, an deren Statt Trapp, der comfequentefte theoretiſche Pädagoge dieſer 
Säule, andere erfand, z. B. den Kindern mit ſcharfen Bürften den Rüden zu reiben, 
fle aus hölzernem Geräth eſſen zu laſſen und Anderes. Den confefionellen Religions« 
unterricht beforgte die Ortögeiftlichkeit. Dagegen war ein ohne alle Rädficht auf „Secten 
und $arteien“ vor fi gehender Religiondunterricht erſter Lehrgegenftand im Bhilan- 
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thropin. Zugend, Rechtſchaffenheit, Menſchenllebe follten Tendenz und Refultat dieſes 
ganzen Unterrichts bilden. Wußerdem Iernte man Deutſch, Lateiniſch, Franzöſiſch und 
mancherlei Kenntnife über Ratur, Kunft und Geſchichte. Den marktſchreieriſchen Ber- 
heißungen Baſedows zufolge follte eine Sprache in ſechs Monaten fiher beigebracht, 
und Seder, der vier Jahre lang das Philanthropin beſucht Hatte, zur Univerfität reif 
fein. In Birklichteit fah es freilich mit den eigentlich gelehrten Studien auf diefer Schule 
{Hlimm aus, und man brachte ed namentlich im Latein gar nicht weit. Aber Vaſedow 
befaß die für feinen Beruf umentbehrliche Eigenſchaft, fi durch keinerlei Riederlagen 
beicren zu laſſen. Rachdem er ſchon der Mißerfolge und Veſchaͤmungen genug erlebt hat, 
fimmt er doch immer wieder dad alte Lied an und fordert die Anfmerkfamteit der 
Belt für feine Unternehmung Heraus ,. „bei Strafe ded Hohngelächters“, falls feine 
Verfprehungen id nicht erfüllen follten. „Ihr weifen Kodmopoliten, fo reden Teine 
thörihten Projectenmacher, Teine eiteln Prahler, fondern Männer, die eure Freund⸗ 
ſchaft und eure BVeifteuer verdienen”. Alles Lernen werde dreiinal Kürzer und angeneh · 
mer fein, als zuvor; infonderheit werde man das Latein forthin direkt durch Uebung 
fi aneignen. „OD wohl dir, du liebe junge Rachwelt! du Iernft Latein — Latein ohne 
Ruthe und Stod“. 

Diefeß Programm hatte die Abfiht zu einer Öffentlichen Prüfung einzuladen, 
durch welche die Refultate des Philanthropind aller Welt Tund gethan werden follten. 
In der That erfjienen die berühmteften Schulmänner, KRosmopoliten und Philan« 
thropen zu Deffau, um die dreizehn Schüler der Unftalt gründlich zu prüfen. Es ftellte Rn Mei 
ſich heraus, daß der Sprachunterticht Hier ganz nad) realiftifcheın Recept nur ald Mittel “ 
galt, dem Kinde fachliche Kenntniffe beizubringen. Alles wurde lateiniſch verhandelt, 
Raturkenntniffe fpielend beigebracht. Ueber animalifhe Beugung und Geburt vermioch ⸗ 
ten ſchon Knaben eingehende Aufllärung zu erthellen. Auch die „verfciebenen Gottes» 
verehrungen" wurden beſprochen. Am dritten Zage hielt Bafedow eine Schlußpredigt, 
deren parãnetiſcher Theil auf die Ermahnung hinauslief: „Qäter, Bäter! Mütter, 
Mütter! erbarmt eu! Gebt einen Theil ded überflüffigen Düngers dieſen Pflanzen“. 
Die Ramen der freigebigften Philanthropen follten in Lindenbäume gefänitten und 
ihnen Bahlen beigefügt werden, angebend, wie vielmal fünfzig Thaler fie gefpendet 
hätten. 


Unftreitig hatte dieſes mit fo großem Geräufch in Scene gefepte Phllanthropin Unterriat u. 
feine wirilichen Berbienfte. ¶ Halten bisher Die Iefuitencollegten der Pädngogif gedient, Guktmne, 
um Propaganda zu maden, die pietiftif—hen Anftalten, um Gottfeligteit und MWtbels thropin. 
Tenntniß unter das Wolf zu bringen: fo war in dem Philanthropin die Pädagogik 
Selbſtzwech, und ift fon darum begreiflih, mie Kant 1777 Geld dafür fammeln 
und Oberlin ein begeifterter Lobredner des Syſtems werden konnte, von dem Enthu ⸗ 
ſiadmus der Sad, Spalding, Nicolai, Sulzer, Mendelsfohn, Garve, Iſelin 
gar nit zu reden. Man muß diefer Anftalt und ihrem Gründer das Berdienft 
laſſen, dad Interefie für Reformen im Unterricht weithin und mächtig angeregt 
und der althergebrachten, trägen und gedankeniofen Handwerkbmaßigkeit des Gchul« 
unterrichts wirkjamft entgegengenrbeitet zu haben. Der Phllanthropiniemus hat die 
Erziehung aus einem verberbligen Schlendrian geriffen, mit freierem Geifte belebt, den 
gefunden Menfhenverftand wieder in feine Rechte eingefeßt; in confequenter Berfol- 
gung des realiſtiſchen Prinzips hat er die finnliche Wahrnehmung zum Ausgangspunfte 
gemacht, Alles auf genauefte Kenntniß des Altägligen, des fogenannten allgemein 
Menſchlichen abgelegt, durch möglichſte Beranfhauliung beim Unterrihte den Meha- 
nismus und Gebähtnipfram befeltigt, in der Religion die Anregungen der Ratur ges 
würdigt, dad Lernen felbft befonder8 aud durch belehrende Unterhaltungsfäriften 
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vielfach erleichtert und verfüßt und die Schulftuben zu heiteren Sipen der Gefundheit und 
des Ftohſinns gemacht. Hier begegnete man nicht mehr der feagenhaften, franzöſtſchen 
Tracht, den galonirten Röden und feidenen Strümpfen, worin die Kinder in den da⸗ 
maligen Mitielſchulen zu erſcheinen pflegten. ine erfreuliche Leibeszucht, einladende 
Zummelpläge, Turnen und Handarbeit lodten die Jugend heran. Die Schranke aber 
lag darin, daß man die hungrigen Seelen der Kinder ausſchlleßlich mit Realien, An⸗ 
ſchauung und Aufllärung füttern wollte. Dad einzige ideale Clement in diefem Lehr ⸗ 
ſyſtem beftand in einem natürlichen Religionunterriht, mit häusli—en Andachten und 
lUturgiſchen Gotteßverehrungen, woran Chriſt, Jude und Mohammedaner Theil nehmen 
Ionnte. Es gab eine Betkammer mit einer Geſehßeblade; ſinnbildliche Zeihen und 
Handlungen wurden eingeführt, Gefänge, gedichtet von unglaublicher und unmittheil ⸗ 
barer Raivetät. Da die in ihnen vertretene, in der That alled Ratürlie umfaffende, 
Raturreligion felbftverftändlih nur mit optimiſtiſchen Borausfegungen Hinfitli der 
Menſchennatur verbunden fein Tonnte, war aud Milde der Zucht ein hervorſtechendes 
Merkzeichen der philanthropinifcgen Erziehung. Denkt man an die dunkeln Stuben, 
in melden damals noch in der Regel der Stoc regierte, nichts mit Quft und Liebe ges 
trieben wurde, Grammatik und Katechismus eingebläut und Schulſtrafen egereirt wur ⸗ 
den, die nicht bloß leibllche, fondern auch geiftige Qual mit fi führten, wie 3. B. das 
Auswendiglernen des 119. Pſalms, fo kann man aud in dieſem Stücke nur einen 
dortſchritt durch das Philanthropin, deſſen Lehrer id) der Jugend liebebollſt ganz hin- 
gaben, angebahnt finden. Freillch ging Baſedow fofort bis auf den äußerften Punkt. 
Seine Kinder brauchten nichts auswendig zu lernen, noch weniger geſchlagen zu were 
den; fie wurden wohl oder übel für Engel gehalten und diefer ihrer Ratur gemäß 
behandelt. Der Hector Neuendorf im Deffauer Philanthropin war nit, mic 
einft Tropendorf zu Goldberg, „der beftändige Dictator“ feiner Schule, fondern trat als 
„Der ältere, erfahrenere Sreund" der Kinder auf. Daher das bekannte und in der That 
bezeichnende Epigramm Käftnerd : 
Dem Rinde bot die Band zu meiner Zeit der Mann, 
Da firedte fid) Das Kind und muche zu ihm heran; 
Sept Tauern hinab zum Kindlein 
Die pädagogifgen Männlein. 
Baſedow ſelbſt war bald mit allen Mitarbeitern zerfallen, zog fi) in das Pri⸗ 
1778, vatfeben zurüd, widmete fi In Magdeburg theils dem Schulhalten an mehreren An» 
ftalten, theilß feiner erften Liebe, der Theologie. In Armuth verftorben, hinterließ er 
das charakteriſtiſche Teſtament: „Ich will fecirt fein zum Beften meiner Mitmenfchen“. 
So viel er auch in feinen Leben zufanumengebettelt hat, für fi felbft hat er daraus 
feinen Vortheil gezogen. Im Gegentheil hat er feine Lebendkraft in feiner Miffion 
verbraudt, ſich oft feinen Schlaf gegönnt in feiner Arbeit; Aufopferungsfähigkeit und 
wirkliche, wenn auch rohe Begeifterung ftanden ihın in hohem Maaße zu Gebote. Über 
aud fein Rachfolger im Dircctorium zu Deffau, der fpäterhin nach Rupland übergefie - 
Bottedelte Wolke, der trefflie Lehrer der Mathematit Buffe, der von Belip zum 
701825. grofeſſor der Pädagogik in Halle erhobene Epftematifer Trapp , der talentvolle Prat · 
titer Olivier — died alle8 waren Männer, die für ihren Beruf von Eifer glühten, 
ſelbſt begeiftert auch begeiftern konnten und dur das Band eines faft jugendlih zu 
nennenden Enthuſiasmus vereinigt waren. Bu ihnen gehörte feit 1782 auch Matthie 
fon, vor Allem aber feit 1781 Salzmann, ber 1784 ein eigenes Inftitut zu 
Schnepfenthal gründete, worin die Vaſedow'ſchen Eytravaganzen abgeftreift waren und 
reine Sitilichkeit, herzliche Menfchenliebe als Leitfterne galten. Dieſes Inftitut, das 
faſt etwas Patriarchaliſches hatte, erhicht fi) daher, während die fofort zu beſchreibenden 
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ochteranſtalten zu Marſchlins und Heidetheim, die Militärfäule zu Colmar unter 
Kfeffel und Lerfe, ſowie zahlreiche Erziefungsanftalten und Privatinfitute, auf 
die Dauer nicht beftehen Tonnten. 

Als drei Jahre nad Bafedoms Tod die Deffauer Mutteranftalt aufgelöft wurde, 
galt das ganze Unternehmen bereits vielſach als Schwindelei und Unverftiand. In 
Erinnerung an Bafebows Teftament fah man ein, daß die dort gebildeten Kinder oft 
nicht viel befier daran getvefen waren, als die Kaninden, an denen die Phyſiologen 
zum Heil kuͤnftiger Geſchlechter der Menſchhelt ihre Egperimente machen. Schon 1779 
mar in dem Bude „Spipbart” eine herbe Kritik des Syſtems erfjienen, darin nament» 
lich die in dem Philanthropin herrſchende Buchtlofigkeit gegeißelt murde. Bafedom hatte 
vergeffen, daß mit bloßer Berftandescultur noch Feine gute Gefinnung gepflanzt, ja daß 
felbft Berftandescultur nur erreicht wird durch Arbeit an gedicgenem Stoffe. Statt deffen 
wandte man ſich nun immer ausfplieplicger der Methode zu, und es entftand bald cine 
eigentliche Weberfüllung dieſes Gebiets. Alle Ignoranten wollten hier ihr Glüd noch 
einmal verſuchen; alle verfommenen Zalente geriethen zuleht auch auf diefe Spur. 
Aber indem man das Syſtem um folder Austwüchfe willen mißachtete, vergaß man 
feine wirklichen Lelftungen, und thatſächlich konnte man ſich dod den Rachwirkungen 
der philanthropiniſchen Beftrebungen nirgends ganz entzichen. Bortwährend reiften die 
Apoftel der Iepteren durch Europa und riefen, während flc die Kinderwelt mit ihren zur 
Belehrung und Unterhaltung geſchriebenen Büchern beherrſchten, auch die Alten zu 
ihrer Pflicht, durch Leiftungen wie Salgmannd „Umeifenbüclein“ und „Krebsbüde 
kein”, und Campes, des Exzicherd von Alexander und Wilpelm von Humboldt, „Als 
gemeine Revifion des gefammmten Schul» und Erziehungsweſens“, nicht zum minder 
ften au durh Guthmuths und Vieths Beftrebungen für Einführung de Turn⸗ 
unterrichtes. Bar dod von dem Turnunterricht ein Hauptſchlagwort entiehnt, womit 
die fpäteren Vertreter der pädagogtfhen Reform ihre ganze Tendenz treffend bezelch ⸗ 
neten, wenn fie von „Geifteßgyumaftit" ſprachen. Alles follte „auf geiftbildende Art" 
gelernt werden. An fih war damit ein richtiger Gedanke für die ganze Zukunft feit« 
geſtellt: dee nämlich, daß es nicht fomohl auf das ankomme, was man weiß, als 
darauf, mie man ed lerne; daß nicht im Object, fondern im Subject der Zweck des 
Unterriht8 liege, folder daher nad einer im Zögling liegenden Stufenfolge und auf 
harmoniſche Weiſe fortzufchreiten habe. &o datirt immerhin erſt feit dem Philanthro ⸗ 
pinismus eine Wiffenfhaft von der Erziehung in Deutſchland. 


3. Die Bhilantpropine zu Marfhlins und Heidesheim; 
RBlanta und Baprdt. 


In der deutſchen Schweiz hatte Bwingli die erften Anregungen zu einer Res Martin 
form des Unterrichts gegeben. Die von ihm begründete Brofeffur für Phyfik in Zürich Bu 
hatte gegen Mitte des achtzehnten Sahrhundertd Johannes Gefner, ein Schüler 
Voerhave’s, Inne. Unter feiner Leitung machte ein junger Theologe auß dem Unter» 
engadin mathematiſche und phyſikaliſche Studien, mit deffen Auftreten die Schweiz 
in den Wordergrumd der pädagogifcen Bervegung zu treten beginnt. Zunãchſt (feit 
1745) Hauslchrer in Deutſchland, dann (1750) Vrediget der deutſch / reformirten 
Gemeinde in London geworden, aber wegen des Ihm ſchädlichen Klimas bald zu⸗ 
rüdgetehrt, machte Planta in feinem Baterlande die erften pädagogifchen Verfuche, 
indem er bie Kinder des Landvogts Jacob von Planta-Buz unterrichtete und 1758 
in Chur eine Heine Erziehungdanftalt errichtete. Hierauf war er von 1755 — 1761 
Pfarrer an der Gemeinde Bizerd. Aber fein etzieheriſcher Beruf ließ Ihm keine 
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Iopann Shrepfer zu Werke, welcher in feiner Jugend Kellner in einem Leipziger Gafthaufe, 
Shrafe darin eine Loge ihre Berfammlungen hielt, geweſen war, dann ebendafelbft ein Cafe⸗ 


1190-71. 


18. Gert. 
1778. mußte, hatte berabreichen Laffen, ſchwand der Glaube an feine Geifterbefhmörungen 


im. 


haus eröffnete, deſſen Befuchern er bald die Ueberzeugung beizubringen wußte, daß er 
der Inhaber einer höheren maureriſchen Wiſſenſchaſt fei als diejenige, welhe man in 
den gewöhnlichen Bogen trieb. Auch dem Grafen Gaglioftro, welcher das Treiben 
Schrepfers fpäter in höherem Gtyl wiederholte, wäre es niemald möglich geweſen, feine 
fabelhafte Grfolge zu erzielen, wenn nicht jene fige Idee don den Geheimniffen des 
Maurerthums fo unbeftrittenen Befig von den Köpfen der Beitgenofien genommen 
hätte, Schrepfer felbft 'verftand es, in feinen „Arbeiten", deren Schauplap ein fin 
ſterer Goal feiner Wirthſchaft bildete, den Berftand der Adepten erft mit VPunſch, 
dann mit kabbaliſtiſchem und apokalyptiſchem Vortſchwall zu umnebeln, um ihnen 
fodann vermittelt gefpidt angewendeter phufifalifcher Apparate und eigener Bauchrede · 
tunft Geiſter verftorbener Menſchen erſcheinen zu laſſen. Auch nachdem die Leipziger 
Loge Minerva ihm die dortſehung feiner Schwindelelen verboten, ja der Prinz von 
Gurland, welcher als Statthalter von Sachſen zugleich Protector der dortigen Preis 
maurer war, ihm hundert Stodprügel, wofür der Maleficant Quittung auöftellen 


nicht; ja es gelang ihm fogar, den ſächſiſchen Hof ſelbſt einſchließlich des genannten 
Bringen, ded Minifterd von Wurmb und vor Allen des Kammerherrn von Bifhofdr 
werder, nachherigen geiftli—hen Berathers des Königs Friedrich Wilhelm II. von Preußen 
{f. oben &. 487), vollftändig für fi zu gewinnen. Auch Beziehungen zu dem aufe 
gehobenen Sefuitenorden und zu dem berũchtigten, heimlich katholiſch gewordenen Hof⸗ 
peediger Stard in Darmftadt fpielen eine Rolle in feiner Schwindlerlaufbahn, welcher 
er, nachdem er auf Reifen durch die deutſchen Hauptftäbte mande Trlumphe errungen, 
endlich, als er in die fhlimmften Geldverlegenheiten verſtridt fih nicht mehr Halte Halten 
Tonnte, im Rofenthal bei Leipzig durch Selbftmord ein Biel fepte. 

Im geiftlihen Gewande begegnen wir verwandten Beftvebungen bei dem von Sefui- 
ten erzogenen, übrigens wohl ſteis in eigenem Aberglauben fteden gebliebenen, Teufels - 


Alm Sannee & Daßner, melder Pfarrer zu Klöfterle im Bistyum Chur war und mit feinen 


Soteph 


Bafner 


1-7. 


1778. 


groteöfen und bizarren Groreismen bervortrat, ald Schrepfer den Schauplag eben ver 
laffen hatte. Befonders in Ellwangen, wohin in wenigen Wochen gegen 20,000 Pilger 
wallfahrteten, um Heilung bei dem Wundermann gu Juden, fpäter in Sulzbach, wohin 
ihn die vermittwete Pfalzgräfin von Smeibrüden berief, aber auch beim kurfürſtlichen 
Hofe zu Münden fand er gläubigen Anhang, wobei allerdings zu bemerken iſt, daß 
die Zahl feiner Eurirten ihrer großen Mehrheit nad auß nervenkranken Weibern be 
fand, welche er in brutalfter Weife, den Ramen Jeſu als Gommandowort anwendend, 
zum Gebrauche ihrer Willendtraft zwang. Seinen Heilungen, zu welchen fpäter im Durch» 
{nit tägli) 2 bis 3000 Ankömmlinge gerechnet wurden, gab er das Gepräge von 
Theatervorſtellungen; für die Honoratioren fanden vefervirte Seſſel da. Während 
aber Bofthalter und Wirtge auf bairiſchen Straßen durd ihn zu mohlhabenden Leuten 
wurden, hat er felbft niemals für feine Guren Belohnung angenommen. Gleichwohl 
war fein Treiben fo anftößig, daß die Erzbifgöfe von Prag und Galzburg fi dagegen 
ausſprachen, der Theatiner Berdinand Sterzinger e8 mit Bernunftgründen befämpfte 
und Kaifer Joſeph IL. ihm ſchlleßlich durch einen Unterdrüdungsbefchl ein Ende machte. 

Unmittelbar nachdem Schrepfer in Sachſen, Gaßner in Baiern ihre Beiträge zur 
Lähmung des menſchlichen Verſtandes geleiftet Hatten, trat zuerſt in Defterreih, dann 
in Frankreich ein Mann auf, welder in der Folge Begründer einer ganz neuen, unter 
der Maske bald der Religion, bald der Raturwifſenſchaft noch immer wirffamen Ehar« 
latanerie werden und in dieſer Richtung einen enormen, zuleht felbft den Dean 
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überf&jreitenden Einfluß üben follte. Mesmer, in der Nähe ded Bodenſecs geboren, Franz Anton 
hatte nacheinander Theologie, Philofophie, Iuriprudenz und Mediein Rudirt und 17s4-1sıs, 
dann in Wien eime reiche Heirat gemacht, che er im einer Streitſchrift „vom Cinfluffe 

der Planeten auf den menſchlichen Körper‘ der Welt gleihfam ald gefundenen Stein ı706. 
der Beifen die Lehre vom „thlerifhen Magnetismus" verkündigte: daß nämlich die 
Welttorper vermittelt der Ihnen und allen anderen Körpern cignenden Anziehungätraft 

auf den auimaliſchen Leib eine Cinwirkung auübten, melde in Iepterem das Sleich⸗ 
gewicht der magnetiſchen Kräfte aufheben und cin dem Wechſel von Ebbe und Fluth 
vergleihbared Refultat erzielen follte. Behn Jahre fpäter erfolgte die ergänzende Erklä- 1776. 
tung, er habe im Magneten das fichere Heilmittel für eine ganze Menge von Krant- 
beiten gefunden, bei welchen es wefentlih nur auf Herftellung jenes getörten Gleichge- 
wichts antomme. Sofort trat er ald praktiſcher Heilkünftler auf, indem er ſich bald 

des Magneten ald Leiterd für die in ihm felbft angeblid von Haus aus angehäufte 
heilende Kraft bediente, bald Iegtere der Kürze halber unmittelbar durch den ausge ⸗ 
ſtrectten Beigefinger wirken ließ. Im Anerkennung feiner dermaßen um das Wohl der 
leidenden Menſchheit erworbenen Berdienfte von der Mündener Akademie zum Mitglied 
erhoben, verftieg ex fich in Wien bis zu der ſchwindelhaften Heilung einer am ſchwarzen 
Siaar erkrankten Dame, um fodann, nachdem feine Stellung in Folge des Berwürf« ırzz. 
niſſes mit der Samilie derfelben unhaltbar geworben war, nah Paris überzuficdeln, 

wo feine intereffante Kunft raſch zur Modeſache ward. Der Magnetismus bildete ein 
neues Berment für das gefellfcpaftlihe Leben. Medmer bewohnte ein elegantes Hotel; 

in einem der reich desorirten, mit großen Spiegeln verfehenen Saͤle ſtand das fogenannte 
Baquet, die magnetifche Baubermafgpine, um welde herum die Kranken abwechſelud 
einen Kreis bildeten, indem fie ſowohl die eifernen Stangen, die davon audliefen, als 

ſich felbft untereinander berüheten. Matte Ampeln, betäubende Gerüde und mufifas 
liſche Klänge halfen dazu die Nerven zu beleben, die Sinne zu umnebeln. Wie aber 

in Bien die mediciniſche Bacultät, fo wurde in Paris die Akademie, unter deren Mit- 
glieder er fi gern hätte aufnehmen laſſen, zum Felſen, daran er ſcheitern follte. Ein 
Mitglied der Sacultät, der Arzt Dedlon, welcher ih von Mesmer hatte ind Schlepptau 
nehmen laffen, wurde deöhalb fogar von feinen Collegen ausgefchlofien. Dagegen er» 
freute fh der Wunderarzt felbft der Gunſt des Parifer Hofes, fo gut wie Gaßner in 
Münden und Schrepfer in Dresden feine erlauchten Gläubigen gefunden hatte. Auf 
Grund eines Actienunternehmens ftiftete er jept die Geſellſchaft der Harmonie, nad 
deren Mufter in den Probingen etwa dreißig deerde ähnlicher Phantafterei gegründet 
wurden. Wie eine Ber überzog die Manie des Magnetiſtrens Frankreich, und das 
Baquet wurde ein fo populäre Spielzeug wie fpäter das Billard. Da entſchloß fih 

die Regierung endlich zu einer amtlichen Unterſuchung des immer bedeutfamer auftres 
tenden Echwindels. Bier Mitglieder der mediciniſchen Bacultät und fünf Akademiker, 
darunter Vaillh und Lavoifier, bildeten eine Commiſſion, melde der Sade eine ein» 
gehende und langwierige, volllommen vorurtheilölofe Unterſuchung widmeten, deren 17a. 
Refultate auf Befehl des Königs veröffentlicht wurden. Es war zum erftenmal, daß 
unzweifelhafte, den Charakter des Wunders an fid) tragende, Erfolge auf dem Gebiete 

deö Rervens und Seelenlebens eine durchaus correct wiſſenſchaftliche Beurtheilung erfuhren. 

Es wurde conftatirt, daß der Magnetismus gar nichts, die Sinbildung Alles tue. Um 

die Macht, welche die Ieptere unter Umftänden ausübt, zu erproben, wurde eine Reihe 
wohlausgedachter Verſuche angeftellt, die zu den überrafendften Refultaten führten, 

fo daß fogar Dedlon, welcher indeffen ein magnetiſches Atelier unter eigener Firma 
errichtet hatte, ſich gezwungen fah feinen Irrthum einzugeftchen, Mesmer aber fih aus 
dem Staub machte, um erſt zwanzig Jahre fpäter wieder aufzutauchen, als fi die 112 
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preußiſche Regierung an den Bundermann wandte und demfelben kurz vor feinem Tode 
beinahe einen legten Triumph bereitet hätte. 

Marquis Während die übrige Welt fi) mit Spott von der einftmaligen Modethorheit ab» 
De unfeger wandte, arbeiteten die dreißig magnetiſchen Clubs in Frankreich unverdroffen fort. Ein 
"Hauptfip der Gceheimbündelei mar Straßburg, wofelbft der Marquis von Buy 
fegur, eine Urt von Don Quigote des Legitimidmus, eine ganz neue Variation des 
1784. Magnetismus erfand, das fogenannte Hellfehen, worunter man eine im Buftande träus 
meriſchen Wachens ſich offenbarende Divinationdgabe verftand. Befonders im folgenden 
Sahrhundert ging die damals geftreute Saat auf, und daB auf die Epoche der Revo» 
lution folgende Beitalter der Meftauration ift durch den üppig wuchernden Glauben an 
den Somnambulismus eigenthümlich gekennzeichnet. Diesfeits und jenfeits des Oceans 
bildete fi) die Entdedung des Straßburger Marquis zu einer der univerfellften Modes 
Tranfheiten aus, melde die Welt je gefehen hat, fo dak fogar eine Anzahl der renom⸗ 

micteften und gelehrteften Mebieiner ſich auf ben verhängnißvollen Abweg leiten ließ. 
Alan Bad grübelnde Deutſche und ſchwindelnde Sranzofen eingeleitet Hatten, follte 
‚genannt ein abgefeimter Italiener zum Biel führen. Erſt er iſt dad wahre „Univerfalgenie 
Gin der Kunft de Höheren Schwindels“, Gtocdenborgianer, Rofenkreuzer, Magnetifeur, 
1743-95, Quadfalber, Geiſterbeſchwoͤrer, Alchemiſt und Wunderarzt in Einer Perfon. Aus 
niederem Stande in Palermo geboren, früh vermaift und bald genug berdorben, 
hatte fih Balfamo, fpäter Graf Caglioftro genannt, ſchon auf jeglichen Wege 
des Betrugs und ded Verbrechens verſucht, als er in Rom in dem Dienftmädchen Los 
renza deliciana eine feiner twürdige Lebensgefährtin, Epießgefellin und Gaumergehülfin 
fand. Sowohl in Stafien als in Spanien und fpäter in Srankreih gelang c& ſchon 
damald dem abenteuernden,, der galanten Gelegenheitsmacherei fi) widmenden Che ⸗ 
paar, zahlreiche Gimpel zu bethören. Aber mit Schendverjüngung und Goldmacherci 
fich zu beſchäftigen fiel dem Grafen“ erft bei, als er nach einem gänzlich mißglüdten 
Verfuch auf die Geldfäde Albiond wieder nad Paris zurüdgelehrt mar. Rah zahl- 
loſen Irrfahrten und Raubzügen wurde er zu London in die Geheimniffe des geifter- 
fehenden Swedenborgianismut und der miyſuiſch ⸗ thaumaturgiſchen Abzweigungen des 
Breimaurerthumd eingeweiht holte fi) dann noch den lehten Schliff in der Gauner« 
kunſt bei dem alchemiſtiſchen Rarren und Betrüger Grafen St. Germain In Holftein, 
1779. und warf fih nunmehr ald Wiederherfteller der ägpptifchen Freimaurerel borerft auf 
Aupland. Während er in Mitau und Petersburg die höhere Ariftofratie mit unglaub« 
U) frech infeenirtem Geiſterſpuk unterhielt und zugleich ald Wunderarzt wirkte, wußte 
feine Srau, die angebliche Prinzeſſin von Santa Eroce, den Bürften Votemkin zu um- 
garnen. Da indefien die Kaiſerin Katharina, flatt gläubig feinen dreiften Lügen zu 
lauſchen, den Betrüger auf dem Theater verfpotten lieh, mandte er ſich nach Warfau, 
mo er auf dem Gute des Grafen Mosczunsfi, tropdem daß diefer felbR und viele An« 
dere ihn vollkommen durchſchauten, zum Erftaunen Bolend die Goldmacherkunſt trieb 
und fogar feinen ägyptif—en „Oberen“, den fogenannten Groß-Kophta, vermöge einer 
plumpen Masterade zur Erſcheinung brachte. Baft wie ein Meffins wurde er hierauf 
1780-53. Jahre lang in Straßburg, mo der Sardinal-Bifhof von Rohan und der Sommandant 
Marquis de Lafalle ſich gänzlich von ihm berüden ließen, fpäter auch in Bordeaug und 
Lhon verehrt. Den Gipfel des GlüdS und Rubınd erflieg er jedod) erſt in Paris, freilich 
nur um alsbald um fo tiefer zu fallen und megen angeblicher Betheiligung an der 
1785. Halsbandgeſchichte (vgl. &. 874) neun Monate lang in die Baftille gefperrt, Hierauf 
aber aus Frankreich verwieſen zu werden. Bon England auß erließ er ein Sendſchrei⸗ 
ben an die franzöſtſche Nation, in welchem er ſchwur, die Baſtille müſſe ein Schutt« 
haufen und auf dem Plage, da fie ftand, eine öffentliche Promenade errichtet werden. 
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Aber der Schluß deffelben Jahres, welches diefe Weilfagung in ungeahnte Erfüllung 
gehen lich , brachte auch den Propheten ind Gefängniß, das er nicht mehr verlaffen 
follte. Nachdem er nohmald England, dann die Schweiz und Oberitalien beſucht 
hatte und überall entlardt worden war, verfuchte er feinen ſtark durdlöcherten Rim- 1789. 
bus zu Rom mit Heiligem Glanze auszubeflern , fiel jedod der Inguifition in die 
Hände, wurde in die Engelöburg gefpertt und endete als zum Tode verurtheilter Irr⸗ 
lehrer in einer fchaurigen Zelle der Feſtung San Leon. 

In feinem Lebendgange fpiegeln fi in traglkomiſcher Weife alle jene ungefunden 
Neigungen ab, von welchen die menfchliche Geſellſchaft in der zweiten Hälfte des vorigen 
Sahrhunderts heimgefucht war. Es ift die reine Wahrheit, mas ein reifender Deutfcher, 
melder ihn ein Jahr vor feiner Verhaftung in Roveredo fah, berichtet: Der Kranke 
ſuchte in ihm feinen Aesculap, der Maurer feinen großen Meifter, der Alchemiſt feinen 
Varacelſus, das alte Mädchen den Erneurer ihrer Jugend, ja fogar noch der Kosmo⸗ 
polit den wahren Staatsmann und Belchrer der Könige. Gehr richtig urtheilte daher 
aud fon die Vorrede zu einem jener Luftfpiele der Kaiferin Katharina: „Obwohl 
unfer Jahrhundert von allen Seiten das Compliment erhält, das philoſophiſche zu 
beißen, und obwohl wir demfelben das große Wort Aufklärung fon zum boraus zur 
Srabigrift fegen, fo werden dennod Überall eine Menge Köpfe von einem fo anhals 
tenden Schwindel ergriffen, daß die Göttin der Welßheit fich genöthigt fieht, die komiſche 
Mufe um Arznei für diefe Kranken zu bitten”. So mußte auch hier Erſcheinungen, 
welche an fi nur in daS Aneldotenbuch der Menfchheit gehören, eine etwas eingehen« 
dere Berüdfichtigung Im Rahmen der Weltgeſchichte eben debhalb zu Theil werden, weil 
fie Symptome wirklier und mächtiger Geifteöftrömungen waren und keinebwegs ſpur ⸗ 
108 an dem Geſaumtleben der Völker, vor allem des deutfhen, borübergegangen find. 


II. Wer Umfhwung in der Pädagogik. 
1. Friedrich der Orope und die Aufklärung. 


Eine fo reformluftige Zeit, als melde das achtzehnte Jahrhundert feit Beginn der Allgemeines. 
zweiten Hälfte etſcheint, harakterifirt ſich der Ratur der Sache nad nicht zum wenig ⸗ 
ften auch durch neuernde Unternehmungen auf dem Gebiete bed Öffentlichen und häus» 
lichen Erzichungswefend. Man Icht der Zukunft und fagt fi: neue Ideen verlangen 
neue Menfchen ; wer die Jugend bat, hat die Bufunft. Rur durch einen pädagogi» 
ſchen Reubau ſchien die Reform ficer in dad Bewußtfein der aufwachfenden Geſchlechter 
übertragen und als pflihtmäßig zu cultivieended Erbftüd vermacht werden zu können. 
Namentlich darum, weil es in Deutſchland nicht bloß zu pädagogiſchen Reformpros 
grammen, wie in England Lode, in Frankreich Rouffcau melde aufftellten, fondern zu 
pädagogifgen Thaten im Sinne der Aufklärung gekommen ift, bat die Ieptere auf 
deutſchem Boden aud nachhaltiger gewirkt als auf fremdem. Erſt durch die pädago- 
giſche Reform drangen die Auftlärungsideen, melde zunägft nur die höheren Stände 
oder den gebildeten Mittelfchlag berührt hatten, vielfach aud in die Schulen und 
Häufer. Denn mit derfelben rüdhaltslofen Entfciedenheit, womit man Hand and 
Berk legte, wenn in der kirchlichen und bürgerligen Geſellſchaft die beftchende Wirk⸗ 
lichkeit den unverbrüdlichen Rechten und Anfprüchen der menſchlichen Ratur nit zu 
entfprechen ſchlen, ging man nunmehr aud auf dem Gebiete ded Schul» und Erzies 
hungsweſens vor, und mas in diefer Beziehung ſchon der aufgeflärte Staat that, 
wurde noch weit überboten durch die ſich überftürzende Kühnheit einzelner Reformpädas 
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gogen. Diefe Beftrebungen find nicht bloß für den Geiſt des achtzehnten Jahthunderts 
bezeichnend, fondern aud für das ganze Bildungsmefen der Bolgezeit bald fo ſegens ⸗ 
reich, bald fo verhängnißvoll geworden, daß eine etwas eingehendere Darſtellung hier 
gereßtfertigt erſcheinen dürfte. 

Da Dem fo ausflihlic auf Iteinifche Bildung abzlelenden Schulmefen, welipes 
der mit der Weformation verbündete Qumanismuß einerfeits (X, &. 899 ff.), der 
Sefultisenus andererfeitß (vgl. XI, ©. 37 ff.) im Reformationsjahrhundert heſchaffen 
hatten, waren exft tm flebzehnten Jahrhundert die erften Spuren einer bewußten Oppo⸗ 
fition entgegengefreten. Die BReformbeftrebungen der fogenannten „Renliften" (befon« 
ders Ratich und Somenins) wurden dann zu Ende des Jahrhunderts und zu Un⸗ 
fang des achtzehnten, theilmeife wenigftens, wieder aufgenommen vom Pietiömus, 
welcher nicht bloß den realiſtiſchen Lehrbücern des Gomenins Eingang in den Echulen 
verſchaffte, fondern auch anfing, im Gegenfage zur eigentlichen Gelchrtenbilbung eine 
Erzlehung zu befördern, die dor Allem darauf bereimet war, den ſtets fi) mehrenden 
Anfprüden ded Lebens zu genügen. Die Raturwiſſenſchaften nahmen in ſteigendem 
Maße bie Aufmerkfamteit der Beitgenoffen in Anſpruch; allerhand Entdedungen wurben 
gemadt, in deren Folge das gewerbliche und bürgerliche Leben einen reicheren Inhalt 

> erhielt, und fo bildete fi denn aus den thatſächlichen Bebürfniffen der Beit heraus 
1739. Begriff und Sache der Kealſchule. Das Wort ſprach zuerft der Prediger Ehriftoph 
Semler (+ 1740) aus, welder den deutſchen Schulen Franckes in Halle vorſtand 
und ald Veranſchaullchungsmittel bereitß dreiundfechzig Maſchinen befaß, melde 3. B. 
Ebbe und Sluth darftellten. In der Ktealſchule fol nad; Semler die Jugend „zu vn mühe 
lien und im taͤglichen Leben ganz unentbehrlichen Wiſſenſchaften angeioiefen" werben 

nad dem Spruch: „fürs Leben, nicht für die Schule lernen wir", müflen auch Rente 
niffe von Gewicht und Maaß, vom Gebrauch des Cirkels und Lincald, vom Kalender, 

bon der Aftconomie und Geographie, aber aud vom Raturgefichte und Phyſik, von 
Wirthſchaft und Poltzelorduung u. f. f. mitgeteilt werden. Achnliche Forderungen 
ftellten die Rectoren Geb ner in fotenburg, Schöttgen in Dreßden, Benzty in 
Prenzlau; aber der eigentliche Water des Realfyulmefend war der aus Frande s Schule 
berborgegangene, in der Gefite ded preuftfeen Unterridtämefens nicht Hos) genug 
Sobann zu ftellende Tonſiſtorialrath Heder. Derfelbe predigte einft vor Friedrich Wilhelm I. 
u zu Bufterhaufen; auf dem Schloßplage ernannte ihn Hierauf der König zum Prediger 

1707-88. on der neuen Dreifaltigkeitöfiche in Berlin mit den Worten: „Er muß, wie er heute 
gethan, den Leuten auf der Friedrichſtadt den Herrn Jeſum predigen und ſich der 
Sugend recht annehmen ; denn daran iſt das Meifte gelegen". Das that Heder, indem 

1730, er fofort mit Errichtung einiger Freiſchulen und anderer Schulen vorging. 
Kieris ın. Geboren aber wurde daS deutfche Kealſchulweſen erft unter der Regierung Frie d⸗ 
Rellant Merid des Großen. Bunäcft gründete Heder feine aus drei mit einander verbundenen 
1746, Anftalten beftchende Realſchule, welche ſchon 1748 vom Staate anerfannt wurde. Gr 
betrachtete die Unterrihtdanftalten als Pflanzgärten des Staates, daraus bie jungen 
Leute wie Bäume aus einer Baumſchule in die befonderen Stände zu verfepen find. 
Daher follten aber aud nicht länger Richtſtudirende auf lateiniſchen Schulen gebildet 
werden, fondern er verlangte eigene Anftalten, welche für die Bacultätäftubien, andere, 
melde für den bürgerlihen und landwirthſchaftlichen Stand vorzubereiten hätten. 
Sreilic) Üitten diefe Renlfchufen in ihrer erften Geftalt an großer Ueberfülle ded Gtoffeh. 
In elf täglichen Unterrihtöftunden lernte man bier Beinen, Aritpmetit, Geometrie, 
Mechanik, Arhitectur, Aſtronomie, Geographie, Anatomie, Raturlehre, handelte man 
von Pflanzen, Metallen, Steinen, Holzen, Barden, von Gewicht, Maaß, Eirkel, Lineal, 
Kalender, von Diät und Poltzeiordnung, von Honigbau, Bergkunde, Buchhalterei, 
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gab man endlich aud) Anweiſung zur Wartung der Maulbeerbäume und Biehung der 
Seidenwürmer. 

Rãchſt Heder wirkten hier noch zwei andere Männer aus der pletiſtiſchen Schule, gapatie 
namlich fein Rahfolger Silberfhlag und der 1753 bid 1759 an der Realfhule Tre. 
bef&äftigte 3. 8. Hähn. Lepterer drang beſonders darauf, daß den Kindern nicht 
bloß mündliche Beſchreibungen gegeben würden, fondern fie die Dinge entweder in der 
Ratur oder in Modellen und Bildern vorgemiefen erhalten follten. &o ließ er für die 
fogenannte Manufacturclaffe eine Sammlung von neunzig Arten des Leders, jedes 
Stüd in Größe eines Octavblattes anfertigen. Ramentli aber rühren von ihm bie 
Tabellen der Geometrie und Trigonometrie, überhaupt die fpäter von Belbiger nad 
Defterreich verpflanzte fogenannte Literalmethode her, darin beftehend, daß die Haupts 
gegenftände des Unterrihte nur mit den Anfangsbuchftaben der Worte an die Tafel 
geſchrieben und die Hauptfäge der Disciplin tabellarifch dargeftellt wurden. 

Auf diefe Weife entftand die folidefte Frucht der realiffifchen Pädagogik, die Real 
ſchule. Diefelbe ift die Grundlage zu derjenigen Enttsidelung im deutſchen Schulmefen 
geworden, welche ſeither befonder8 nad; Berbefferung der Methode, nad) Smermäpigkeit 
der Lehrbücher ftrebt, Mutterſprache und Anfhauung in den Vordergrund fhiebt und 
„den todten Gedãchtnißtram · verwirft. Fernere Berdienfte um fie erwarb fih Refemig, Srineih 
welcher in feiner „Erziejung des Bürgers“ (1773) für die Landgemeinden Aderfpulen, Refemi, 
für die Stadtgemeinden Handiwerkerfhuten forderte. ber erft 1811 bat man die 1725-1808. 
grundfägliche Trennung der Kealſchule von der lateiniſchen Schule vollzogen, und auch 
jept nod dauerte e8 lange, bis das neue Schulweſen eine mit den, allgemeine gelehrte 
Bildung bezwedenden, Gymnaften und lateiniſchen Schulen ebenbürtige Ausbildung 
und Bflege echtelt. 

Die fo in der Kealſchule nach oben ausgebaute Volksſchule empfing in Friedrich Ben ee 
des Großen Reich gleichfalis nicht wenig förderliche Anregungen, wiewohl gerade fle regiement 
unter den politiſchen Unruhen und den kriegeriſchen Ereignifien der Folgezeit verhält · — 
nißmãßig am meiſten litt. Erſt als der Kriegälärm verſtummt war, erließ der König Fe 
das Generallandſchulreglement, wodurd der Schulzwang eingeführt wurde, und ein 1704, ’ 
Eireular, wodurch das Biftations- und Prüfungswefen geordnet wurde. Das Rach ⸗ 
haltigfte aber Leiftete auch hier Heder, indem er fon mit Gründung feiner Realſchule 
das erſte Schullehrerſeminar verband, welchem dann der König zur Unterhaltung von 
zwölf Böglingen eine jährliche Unterflügung von 600 Thalern zuwies. So fand die 
deutſche Aufklärung in Wriedrich II. ihren Heros auch auf dem Gebiete des Schulwe ⸗ 
weſens, wenngleich feine Schulgefeßgebung, unter dem Einfluffe Heder8 entftanden, 
noch durchaus den Geiſt der Bermaltung Friedrich Wilhelms I. athmet, deſſen „Regu- 
fative" (principia regulativa) die Bollsfule eng an die Kirche angeſchloſſen hatten. 
Sriedrich felbft aber fteht ſchon ganz auf Seiten der Beformpädagogen und Erziehungs- 
theoretiter, wenn er ſchreibt: „Das Wichtigfte if, gut zu leben, gefund zu fein, Freunde 
zu befigen und ein ruhiges Gerz zu haben“. 

Im Jahre 1770 erſchien aus der Weber des Königs ein Brief „über die Grgier 
bung“, darin aller Rachdruck auf den Gebrauch) des Verſtandes und Gewöhnung an 
GSeldftdenten gelegt wird. „Ueberzeugt, daß man mit dem Menfchen machen kann 
mas man will", verbreitet ſich Hier der König faft nur über die Erziehung der höheren 
Stände, namentlich der künftigen Offiziere. Gleichzeitig trat der Freiherr von Bedlig Furl 
an die Spihe des Unterrichtöwefend , ein feltener Gultusminifter, der es für Pflicht von Sertig 
hielt, „daB derfenſte chen des Aberglaubens nicht zu achten". Allenthalben Hatte er fein 171% 
Hauptaugenmer? auf die anregende Methode gerichtet und brachte er die rechten Männer 
an die rechte Stelle, z. B. an die Gpmnafien Shüg, Meierotto, Niemeyer, 
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Gedike u. U. Genau des Königs Anweiſungen folgend, legte er neben den ſprach ⸗ 
lichen Theilen des Unterrichts ein befondered Gewicht auf Logik und Ahetorit. Man 
folte denken und fprechen lernen in den preußifchen Schulen; die Phlloſophie aber 
follte, wie der König befahl, „von keinem Geiſtlichen gelehrt werden, fondern von 
Weltlichen, fonften iſt ed ebenfo, als wenn ein Juriſt einem Officier die Kriegstunft 
fehren fol". Bon der Sorge des Minifterd für die Vollsſchule gibt fein perfönlicher 
und brieflicher Verkeht mit dem Freiherrn von Roch ow, fein lebhaftes Eingehen auf 
deſſen volksfreundliches Wirken ein rühmliches Zeugniß. Aber gerade auf diefem Ger 
biete ſchelterten des Königs Abfichten endlich an dem Mangel an Lehrkräften und dem 
vereinigten Widerftand der Bauern und der Junker. Wergerlih gab Friedrich endlich, 
feine Eulturpläne auf und fing an, während die höheren Anftalten häufig der Leitung 
Invaliden bon Franzoſen überlafen bfieben, die Schulſtellen kleinerer Orte zur Verforgung von 
U Invaliden und verabjchledeten Unteroffigleren zu benupen. Der Breifere von Bedlig 
1719. aber erreichte unter dem folgenden Regimente eben noch die unabhängige Geftaltung des 
Dbafünl Unterricht und Erziehungẽweſens durch Einführung eines „OberfQulcollegiums”, das 
ar felbfändig neben dem Oberconfiftorium ftand. Dann brad) die Reaction herein, und 
1788. der heil denkende Minifter trat ab, um einem BWöllner Plap zu machen. 
Sohann Unter den Erzichungstheoretitern des Aufllärungszeitalters find diejenigen, welche 
Srinci® in ihren pädagogiſchen Grundfägen gleihen Schritt mit der rationaliftifgen Theologie 
Serufalem hielten, zu unterfgeiden von den eigentlichen Reformpädagogen und revolutionären 
10-89. Sraktifern. Bu den erfleren gehören die vielen ratlonaliſtiſchen Prediger und Schulvor- 
fände, welche befonderd in Rorddeutſchland auftreten. Unter ihnen dürfte Jerufa- 
lem leicht der außgezeihnetfte fein. Ein Pfarrerbſohn aus Dsnabrüd, wurde er, 
nachdem er in der vornehmen Welt Englands und Hannovers fi) umgefehen, Hofbiar 
1702. tonus in Wolfenbüttel und zugleich Erzieher des damals fiebenjährigen Erbprinzen 
Karl Wilhelm Ferdinand, ſowie Religiondlchrer der vier jüngeren Prinzen. Die Mutter . 
derfelben war eine Schweſter Friedrichs des Großen. Prinzipien und Methode feiner Er 
ziehung erhellen theils aus feinen „Leben des Prinzen Albrecht Heinrich“, theils aus 
feinem Fragment „über die beffere Vorbereitung Derer, die ſich dem Predigtamte wid ⸗ 
men wollen“. Auch Hier ſchwindet das Prinzip der Erbfünde zu gewiffen Mängeln und 
Abnormitäten zufammen, welche mit jeder individuellen Anlage gegeben find. „Bir 
werden zur Tugend, aber nit mit der Tugend geboren". „Daß wir der Welt unferes 
Gleichen zurüdiaffen, die die Früchte der Erde nach und aufzehren, dies haben wir mit 
den Thieren gemein. Aber der Rachwelt mohlthätige, weife Regenten und vernünftige, 
tugendafte Bürger zu binterlaffen, dies it Menfgenpfliht“. Solche zu erzielen, dazu 
taugen aber Uebertreibung und Brühreife am wenigften. „Es ift genug, daß wir mit 
der rechten Sahreögeit reif find, wenn die Welt Fruchte erwartet”. Died Alles gelte für 
Brinzen fo gut wie für anderer Leute Kinder. 

Bezeiänend für einen Eonfiftortalpräfidenten der Wufllärungsgeit, verwahrt er fih 
bezüglich des Religlondunterrichtes gegen „daß leidige, alle die edeiften, froheften und 
heiterften Geelenkräfte außborrende, töbtende Auswendiglernen leerer unverftändlicer 
Worte‘; er till in den Kindern dor Allem die Empfindungen der Ehrfurcht, des 
Mitleids, der Sanftmuth gewedt fehen, um fie dann religtöß zu beleben und zu durd» 
dringen. Die Religionsmahrheiten in lateiniſcher Sprache vorzutzagen, wie das das 
mal auf den Gpmmnaflen Sitte war, iſt grundberkehrt. Vielmehr brachte er gerade 
die religiöfen und ſittlichen Wahrheiten feinen Böglingen auf dem Wege eineß lebendigen 
Lehrgefpräches fo nahe ald möglih. Rad ſolchen Grundfägen erzog er fünf Prinzen, 
von denen der ältefte, Ferdinand, im fiebenjährigen und im franzöſiſchen Krieg bekannt 
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genug geworden iſt, der jüngfte, Leopold, aber 1785 in den dluthen der Oder Külfe 
bringend unterging. 

Auf das Schulmefen von ganz Rorddeutfchland übte Ierufalem einen tief geei- 6 Gollegium 
fenden Einfluß aus durch Gründung des Gollegtum Garolinum zu Braunfchroeig, Aualiaum 
welches eine vermittelnde Stellung zwiſchen den damals fehr ungenügenden Gymnafien 
und der Univerfität einnehmen follte. Aber nicht bloß fünftige Bacultätsgenoffen, auch 
folche, die fidh dem höheren Militär» oder Handelöftande widmen wollten oder über» 
haupt nach humaner Bildung ftrebten, befuchten diefe bald außerordentlich frequente 
und beliebte Schule, welche von Kerufalem und Mosheim geleitet wurde. Seit 1751 
hieß ſich Erſterer dauernd in Braunſchweig nieder, während Mosheim nah Göttin 
gen überfiedelte. Noch fiebenunddreigig Jahre lang hat Ierufalem an der Spipe des 
braunſchweigiſchen Predigerfeminars im Kloſter Riddagshaufen geftanden, wo er wö ⸗ 
chentlich einige Tage mit egegetifchen, dogmatiſchen und homiletiſchen Befprehungen 
und Webungen zubrachte. Im dem Gegenfag dieſes Lebensbildes zu dem folgenden 
fpiegelt fi treffend der Gegenfap ab zwiſchen der confervativen und der revolutionären 
Reformpädagogit. 


2. Baſedow und dad Khilanthropinum in Deffau. 


„Bernhard von Rorbalbingien", wie er felbft fi gern nannte, geſchichtlich nur Johann 
unter feinem Gefhlehtönamen Bafledau oder Bafedom belannt geworden, zeich germbard 
nete fih zunaͤchſt nur als böfer Schulfnabe im Johanneum feiner Baterftadt Hamburg 1723-90. 
aus. Den Aufwand für feine Genüffe beftritt er durch Berfertigen von Gedichten und 
Schülerarbeiten, ſowle durch Privatunterricht. Nachdem er zu Leipzig in fchr unregel- 1701-46. 
mäßiger Weiſe Theologie umd Philofophie Audirt, ward er Haußlehrer, um erft in 
diefer Stellung auch felbft folidere Studien zu treiben, 4. B. Lateinifh zu Iernen. 
Gleichzeitig ſuchte er dann auch feinem Bögling Alles fpielend und gelegenheitäweife 
beizubringen. Gine neben ihm wirkende Gouvernante lehrte ihn franzoͤſiſch und mard 
fpäter feine Srau. Merkmürdiger Weife begegnet uns diefer Mann, nachdem er 1752 
doctorirt, ſchon Im folgenden Jahre als Profeſſor der Moral und der fhönen Wiſſen ⸗ 
haften auf der Ritteratademie zu Gorde, von wo er 1761 an das Gpmnaflum zu 
Altona verfept ward. Beitlebens in theologifhe Kämpfe verwickelt und darin Genuß 
findend, Hatte er ſchon damals mancherlel keheriſche Anfihten dffentlich vertreten und 
3. B. gegen die Cwigkelt der Höllenftrafen geſchrieben. Dafür wurde er famnıt feiner 
Samilie egeommunieirt, d. h. ſeltens der Kirche der allgemeinen Aufmerkſamkeit em« 
pfohlen. Bur felben Beit ward Rouſſeau's Emil in Paris öffentlich verbrannt. Auch 
Bafedomw, für welchen dieſes Buch eigend gefehrichen fhien, warf fi) nun ganz auf die 
Bödagogit. Er befak volltommen das Zeug zum Agitator und begann mit pomphafter 
Ankündigung einer ganz neuen, unfehlbaren Erziehungsmethode. &o ſchrieb er 1768 
die „Borftellung an Menfchenfreunde”, 1770 das „Methodenbuh" und 1771 feinen 
„Agathokrator”. Bereits hatte er fih von dem Minifter von Bernftorff Dispenfation 
von feinen gewöhnlichen Berufspfligten ertheilen Laffen ; jeßt collectirte er bei allen 
hohen und niederen Häuptern der Chriftenheit und allen „BWeltbürgern“ um Untere 
ftügungsbelträge für fein Erziehungowerk. Es iſt ein Beleg für die heilige Begeifte» 
rung, welche feine Generation für alle Intereſſen der geiftigen Befreiung durdglühte, 
aber auch für bie unvergleihliche Begabung Vaſedows auf dem Gebiete des Termini ⸗ 
rend und Renommirens, daß ed ihm ſchon 1771 gelungen war, viele Taufende von 
Thalern zufammenzubringen. Sept gab er 1774 fein „Elementarbuch” heraus, welches 
1785 In zweiter Auflage als „leinentarwert" erfjien — eine vier Bände umfaflende 
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Enchtlopãdie alles für Kinder Wiſſenswerthen, mit 100 Kupfertafeln von Dan. und 
Wilh. Chodowiecki — der orbis pietus des achtzehnten Jahrhunderts, wie Bafebom 
überhaupt vielfach auf bie Ideen von Comenlus zurüdgeiff. 

Dagegen erinnert es, auch mas den Ausgang ded Unternehmens betrifft, mehr 
an Katichs Schidſale in Köthen, wenn der trefflihe Fürft Leopold Friedrich Franz 
von Anhalt-Deffau Bafedom in feine Hauptftadt berief und mit allen Mitteln zur 
Errichtung feiner Mufteranftalt reichlich verfah. Im demfelben Jahr war cd, als ihn 
Goethe in Frankfurt a. M. kennen lernte und mit ihm und Lavater — „Prophete 
vehtß, Brophete int" — nad Emb veifte. Im „Dichtung und Wahrheit“ fhildert 
Goethe fein firuppigeß, ungewaſchenes Betragen, feinen ſchlechten Tabak, feine Bu- 
dringlichtelt und Beutelſchneiderei, nit minder aud feine theologifhe Schwäche. 
„Kaum hatte er durch Gründe ſowohl als durch leidenſchaftliche Beredtfamkeit die Ger 
müther fi) zugewendet, ald ihn ber böfe antitrinitariſche Geift ergriff und er in die 
wunderlichſten Reden ausbrach, in feinem Sinn hoͤchſt religiös, nad) Ueberzeugung der 
Geſellſchaft höchſt läfterlig". Denn neben dem lateiniſchen Humanismus ſchlen ihm 
das hiſtoriſche Chriſtenthum das Haupthinderniß einer vernünftigen Erziehung zu fein, 
und wie er mie gelernt hatte, irgend etwas von feinen Anfihten zurüdzubalten, fo 
turnirte er auch bor den Schranken jeglichen Publitumd gegen die Dreieinigkeit, Gott ⸗ 
beit Chriſti und andere Glaubendartikel. In feinem Kipel der Berneinung beleidigte er 
nad reits und. links und Tonnte nie begreifen, daß feine Reden nicht Iedermann jeder» 
zeit intereffiten follten. Baſedow war eine durchaus aufreibende Ratur. Ruben konnte 
er Riemand fehen; alle Welt mußte beftändig angeſprochen und belehrt fein. Wenn 
Andere fpliefen, fo dietirte er; wenn er felbft fclief, mußte fein Schreiber wachen, 
um ſoglelch, mern Bafedow aus feinen Träumen auffuhr, bereit zu fein, diefelben 
nieberzufgpreiben. Im feinem Gehien fand ein unaufhötliches Ausbrüten von Einfällen 
und Projecten flatt, und die ganze Welt wurde in Mitleidenfcaft gezogen und in Con⸗ 
teibution gefept, wenn es an die Ausführung derfelben gehen follte. Er war ein kraͤf⸗ 
tiger und leidenfdpaftlicher Geift, der energiſch zu reden, Tühn zu ſchreiben und mit dem 
Tone unfehlbarer Sicherheit zu verheißen verftand ; aber Herder fagte, er würde Bar 
ſedow Teine Kälber zu erziehen geben, geſchweige denn Menſchen. Üebrigens befaß er 
eine Tochter, die nad) Rouffeau’s Buch Emilie genannt und zum erften Object der 
neuen Grziehungserperimente außerfehen war. Nachdem fle in bier Iahren franzöffe 
und loteinife) gelernt Hatte, galt fie ald Wunderind, befhloß Indeflen ihre Kage fpäter 
als einfache Pfarrfrau. 

Ein elaſfiſches Programm der Bafedom'fhen Theorie enthält die Reclaıne, womit 
jept der Vorſteher des Deffauer Philanthropins vor bie Welt irat. „Der Bived der 
Erziehung muß fein, einen Guropäer zu bilden, defien Leben fo unfhädlih, fo ger 
meinnüpig und fo zufrieden fein möge, als es durch die Erziehung veranftaltet werden 
kann. Es muß alfo vor Allem dafür geforgt werden, daß ihm wenig Verdruß, Schmerz 
und Krankheit bevorfiche, und daß er fh zum aufmerkfamen Genuß de8 Guten ger 
mwöhne". Im der Törperlien Bildung muß daher Abhärtung und Gymnaſtik vor⸗ 
walten. Kinder, welche fih durch Unfolgfamteit und Bodheit ald „Trank an der Seele“ 
erweifen, werben grundfäglid als Patienten behandelt und müffen nicht bloß das 
Bimmer , fondern auch dad Bett hüten. Ueberhaupt verwarf man die gewöhnlichen 
Schulſtrafen, an deren Statt Trapp, der comfequentefte theoretifche Pädagoge dieſer 
Schule, andere erfand, z. B. den Kindern mit ſcharfen Bürften den Rüden zu reiben, 
fie aus hölgernem Geräth effen zu lafien und Undered. Den confeffinellen Religions» 
unterricht beforgte die Ortögeiftlichkeit. Dagegen war ein ohne alle Rädfiht auf „Secten 
und Parteien. bor fi gehender Religiondunterricht erfter Lehrgegenſtand im Philan« 
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thropin. Tugend. Kechtſchaffenheit, Menfchenliche follten Tendenz und Refultat dieſes 
ganzen Unterricht bilden. Wußerdem Iernte man Deutſch, Lateiniſch, Franzöſiſch und 
mancherlei Kenntniffe über Ratur, Kunft und Geſchichte. Den marktſchreieriſchen Ber- 
heißungen Vaſedows zufolge follte eine Sprache in ſechs Monaten ſicher beigebracht, 
und Jeder, der vier Jahre lang das Philanthropin beſucht hatte, zur Univerfität reif 
fein. In Wirklichkeit fah es freilich mit den eigentlich gelehrten Studien auf diefer Eule 
ſchlimm aus, und man brachte ed namentlich im Latein gar nicht weit. Aber Vaſedow 
befaß die für feinen Beruf unentbehrlihe Eigenſchaft, ſich durch Teinerlei Niederlagen 
beicren zu laſſen. Rachdem er ſchon der Mißerfolge und Veſchaͤmungen genug erlebt hat, 
flimmt er doch immer wieder dad alte Lied an und fordert die Aufmerkſamkeit der 
Belt für feine Unternehmung heraus ,. „bei Strafe des Hohngelaͤchters“, falls feine 
Verſprechungen fih nicht erfüllen folten. „Ihr weifen Rosmopoliten, fo reden Feine 
thörichten Projectenmacher, keine eiteln Prahler, ſondern Männer, die eure Freund ⸗ 
ſchaft und eure Veifteuer verdienen”. Alles Lernen werde dreimal kürzer und angenchr 
mer fein, als zuvor; infonderheit werde man das Latein forthin direft durch Uebung 
fi$ aneignen. „D wohl dir, du liebe junge Kachwelt! du Iernft Latein — Latein ohne 
Kuthe und Stod“. 

Dieſes Programm hatte die Abſicht zu einer Öffentlichen Prüfung einzuladen, 
durch welche die Refultate des Philanthropind aller Welt kund gethan werden follten. 
In der That erfpienen die berühmteften Schulmänner, Komopoliten und Philan⸗ 
thropen zu Deflau, um bie dreizehn Schüler der Unftalt gründlich zu prüfen. Es elite 19, Met 
fi) Heraus, daß der Sprachunterricht hier ganz nach wealiftifchen Mecept nur als Mittel 76 
galt, dem Kinde fachliche Kenntniffe beizubringen. Alles wurde lateiniſch verhandelt, 
Raturkenntniffe fpielend beigebracht. Weber animaliſche Beugung und Geburt vermoch · 
ten ſchon Knaben eingehende Aufklärung zu ertheilen. Auch die „verfhiedenen Gottes · 
berehrungen“ wurden beſprochen. Am dritten Zage hielt Baſedow eine Echlußpredigt, 
deren paränetifcher Theil auf die Ermahnung hinauslief: „Bäter, Bäter! Mütter, 
Mütter! erbarmt eu! Gebt einen Theil ded überflüffigen Düngers diefen Pflanzen“. 
Die Ramen der freigebigften Phllanthropen follten in Lindenbäume geſchnitten und 
ihnen Bahlen beigefügt werden, angebend, tie bielmal fünfzig Thaler fie gefpendet 

jätten. 


Unftreitig Hatte dieſes mit fo großem Geräufch in Scene geſehte Philanthropin Unterrit m. 
feine wirklichen Werdienfte. Hatten bißher bie Sefuitencollegten dee Pädagogik gedient, Erktens 
um Propaganda zu machen, die pietiftifchen Anftalten, um Gottfeligkeit und Bibels tgropin. 
Tenntniß unter das Volk zu bringen: fo war in dem Philanthropin die Pädagogik 
Selbſtzweck, und ift fon darum begreiflich, wie Kant 1777 Geld dafür fammeln 
und Oberlin ein begeifterter Lobredner des Syſtems werden Tonnte, von dem Enthur 
fasmus der Sad, Spalding, Ricolei, Sulzer, Mendelsfohn, Garde, Iſclin 
gar nicht zu reden. Man muß diefer Anſtalt und ihrem Gründer das Verdienſt 
laſſen, dad Intereſſe für Reformen im Unterricht meithin und mächtig angeregt 
und der althergebrahten, trägen und gedankeniofen Handwerkbmäßigkeit des Schul ⸗ 
unterrichts wirkfomft entgegengenrbeitet zu haben. Der Philanthropinidmus hat die 
Erziehung aus einem verderbligen Schlendrian geriffen, mit freierem Geiſte belebt, den 
gefunden Menfhenverftand wieder in feine Rechte eingefept; in confequenter Berfol- 
gung des realiſtiſchen Prinzips hat er die finnliche Wahrnehmung zum Ausgangspunkte 
gemadt, Alles auf genauefte Kenntniß des Alltäglichen, des fogenannten allgemein 
Menſchlichen abgelegt, durch mögliäfte Beranfhauligung beim Unterrihte den Mecha⸗ 
nismus und Gedähtnißfram befeitigt, in der Religion die Anregungen der Ratur ges 
würdigt, das Lernen felbft beſonders auch durch belehrende Unterhaltungsfäriften 
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vielfach erleiptert und verfüßt und die Schulftuben zu heiteren Sißen ber Gefundheit und 
des Brobfinnd gemacht. Hier begegnete man nicht mehr der fragenhaften, franzöſtſchen 
Tracht, den galonirten Röden und feidenen Strümpfen, worin die Kinder in den dar 
maligen Mitielſchulen zu erſcheinen pflegten. ine erfreuliche Leibeszucht, einladende 
Zummelpläge, Turnen und Handarbeit lodten die Jugend heran. Die Schranke aber 
lag darin, daß man bie hungrigen Seelen der Kinder ausfchlichlig mit Realien, Un- 
ſchauung und Auftlärung füttern wollte. Dad einzige ideale Element in diefem Lehre 
ſyſtem beftand in einem natürlichen Religiondunterrit, mit häudlichen Andachten und 
uüturgiſchen Gotteßverehrungen, moran Chriſt, Jude und Mohammedaner Theil nehmen 
Ionnte. Es gab eine Betlanmer mit einer Gefepelade; finnbildlihe Beihen und 
Handlungen wurden eingeführt, Gefänge, gedichtet von unglaublicher und unmittheil ⸗ 
barer Raivetät. Da die in ihnen vertretene, in der That alles Ratürliche umfaffende, 
NRaturreligion felbftverftändlih nur mit optimiftifhen Vorausſetzungen Hinfihtli der 
Menſchennatur verbunden fein Tonnte, war au Milde der Bucht ein hervorſtechendes 
Mertzeichen der philanthropinifcen Erziehung. Denkt man an die dunkeln Stuben, 
in welchen damals noch in der Regel der Stod regierte, nichts mit Luft und Liebe ges 
trieben wurde, Grammatif und Katechlsmus eingebläut und Schulſtrafen egereirt wur ⸗ 
den, die nicht bloß leibliche, fondern auch geiftige Qual mit fi führten, wie 3. B. das 
Auswendiglernen des 119. Pfalms, fo kann man aud in diefem Stüde nur einen 
dortſchritt durd das Philanthropin, deſſen Lehrer fich der Jugend liebebollſt ganz hin · 
gaben, angebahnt finden. Breilih ging Bafedom fofort bis auf den Außerften Punkt. 
Seine Kinder brauchten nichts ausivendig zu lernen, noch weniger geſchlagen zu wer ⸗ 
den; fie wurden wohl oder übel für Engel gehalten und diefer ihrer Ratur gemäß 
behandelt. Der Rector Neuendorf im Deſſauer Philanthropin war nicht, mic 
einft Troßendorf zu Goldberg, „der beftändige Dietator” feiner Schule, fondern trat als 
„der ältere, erfahrenere Sreund" der Kinder auf. Daher das bekannte und in der That 
bezeichnende Epigramın Käftnere : 
Dem Rinde bot die Hand zu meiner Beit der Mann, 
Da firedtte ſih Das Kind und wuchs zu ihm heran; 
Zeyt tauern hinab zum Kindlein 
Die pädagogifhen Männlein. 
Baſedow felbft war bald mit allen Mitarbeitern zerfallen, zog fi in das Pri⸗ 
1778, vatleben zurüd, widmete fih in Magdeburg theild dem Schulhalien an mehreren An⸗ 
ftalten, theils feiner erſten Ricbe, der Theologie. In Armuth verftorben, hinterließ er 
das charatteriſtiſche Teſtament: „Ich will fecirt fein zum Beſten meiner Mitmenfchen“. 
So viel cr aud in feinem Leben zuſammengebettelt hat, für fi felbft hat er daraus 
feinen Vortheil gezogen. Im Gegentheil hat er feine Lebentkraft in feiner Miffion 
verbraucht, fid oft feinen Schlaf gegönnt in feiner Arbeit; Aufopferungsfähigteit und 
wirkliche, wenn auch rohe Begeifterung ftanden ihm in hohem Maaße zu Gebote. Aber 
aud) fein Rachfolger im Pircctorium zu Deffau, der fpäterhin nad Rußland übergefie- 
Bette delte Wolke, der treffliche Lehrer der Mathematit Buffe, der von Bedli zum 
AS. sBrofeffor der Pädagogik in Halle erhobene Spftematifer Trapp, der talentvolle Brat- 
tifer Olivier — died alled waren Männer, die für ihren Beruf von Eifer glühten, 
ſelbſt begeiftert auch begeiftern Tonnten und durch das Band eines faft jugendlich zu 
nennenden Enthufiadmud bereinigt waren. Bu ihnen gehörte feit 1782 auch Matthir 
fon, vor Allem aber feit 1781 Salzmann, der 1784 ein eigenes Inflitut zu 
Schnepfenthal gründete, worin die Bafedom’fden Eptravaganzen abgeftreift waren und 
reine Sittlikeit, herzliche Menfchenliebe ald Leitfterne galten. Dieſes Inftitut, das 
faft etwas Patriarchaliſches hatte, erhielt fi) daher, während die fofort zu befpreibenden 
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Tochteranſtalten zu Marfplins und Heidedheim, die Militäͤrſchule zu Colmar unter 
Kfeffel und Lerfe, ſowie zahlreiche Erziehungsanftalten und Privatinftitute, auf 
die Dauer nicht beftehen konnten. 

Als drei Jahre nach Bafedoms Tod die Deffauer Mutteranftalt aufgelöft wurde, 
galt das ganze Unternehmen bereits vielſach als Schwindelei und Unverftand. In 
Trinnerung an Baſedows Teftament fah man ein, daß die dort gebildeten Kinder oft 
nicht viel befier daran geweſen waren, als die Kaninchen, an denen die Phyſiologen 
zum Heil Tünftiger Geſchlechter der Menfchheit ihre Experimente machen. Schon 1779 
mar in dem Bude „Spipbart” eine herbe Kritik ded Spftemd erſchienen, darin nament ⸗ 
lich die in dem Philanthtopin herrſchende Buchtlofigkeit gegeißelt murde. Bafedom hatte 
vergeflen, daß mit bloßer Berftandeseuftur noch Teine gute Gefinnung gepflanzt, ja daß 
ſelbſt Berftandescultur nur erreicht wird durch Arbeit an gediegenem Stoffe. Statt deſſen 
wandte man ſich nun immer ausfeplichlicher der Methode zu, und es entftand bald cine 
eigentliche Ueberfüllung dieſes Gebietes. Alle Ignoranten wollten hier ihr Glüd noch 
einmal verſuchen; alle verfommenen Zalente geriethen zulept auch auf diefe Spur. 
Aber Inden man dad Syſtem um folder Auswüchſe willen mißachtete, vergaß man 
feine wirklichen Leiftungen, und thatſaͤchlich konnte man ſich dod den Rachwirkungen 
der philanthropinifhen Beftrebungen nirgends ganz entziehen. Bortwährend reiften bie 
Apoftel der Iepteren dutch Europa und riefen, während fie die Kinderwelt mit ihren zur 
Belehrung und Unterhaltung gefehriebenen Büchern beherrſchten, auch die Alten zu 
ihrer Pflicht, durch Leiftungen wie Salzmanns „Umeifenbüdjlein" und Krebsbũch⸗ 
lein“. und Campes, des Erzieherd don Alegander und Wilhelm von Humboldt, „Als 
gemeine Revifion des geſammten Schul» und Erzichungswefens“, nicht zum mindes 
ften auch duch Guthmuths und Vieths Beſtrebungen für Einführung des Zurn- 
unterrichtes. Bar dog von dem Turnunterricht ein Hauptſchlagwort entlehnt, womit 
die fpäteren Vertreter der päbagogifgen Reform ihre ganze Tendenz treffend bezeich« 
neten, wenn fie vom „Seiſtesghinnaſtik· ſprachen. Alles follte „auf geiftbildende Art“ 
gelernt werden. An fih war damit ein richtiger Gedanke für die ganze Zukunft fefte 
geftelt: dee nänilich, daß es nicht ſowohl auf das ankomme, mad man weiß, als 
darauf, wie man es lerne; daß nicht im Object, fondern im Subject der Zweck des 
Unterrichts liege, folder daher nach einer im Bögling liegenden Stufenfolge und auf 
harmoniſche Weiſe fortzufchreiten habe. &o datirt immerhin erſt feit dem Pphilanthro⸗ 
piniömus eine Wiſſenſchaft von der Erziehung in Deutfchland. 


3. Die Bhilanthropine zu Marfhlins und deidebheim; 
Klanta und Baprdt. 


In der deutſchen Schtoeiz hatte Bwingli die erften Anregungen zu einer fer Martin 
form des Unterricpt8 gegeben. Sie von ihm begrünbdete Brofeffur für Php in Bürich Blante 
hatte gegen Mitte des achtzehnten Sahrhundertd Johannes Geßner, ein Schüler 
Boerhave’s, Inne. Unter feiner Leitung machte ein junger Theologe aus dem Untere 
engadin mathematiſche und phuftalifhe Studien, mit deffen Auftreten die Schweiz 
in den Wordergrund der pädagogiſchen Bervegung zu treten beginnt. Zunachſt (feit 
1745) dauslehrer in Deutſchland, dann (1750) Prediger der deutſch ⸗ reformirten 
Gemeinde in London geworden, aber wegen des ihm ſchädlichen Klimas bald zu⸗ 
rüdgelehrt, machte Planta in feinem Baterlande die erften pädagogifchen Verſuche, 
indem er die Kinder des Landvogts Jacob von Planta-Buz unterrichtete und 1753 
in Chur eine Meine Erziehungsanftalt errichtete. Hierauf war er von 1755 — 1761 
‘Pfarrer an der Gemeinde Bizers. Uber fein erzieheriſcher Beruf ließ ihm Feine 
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berufen fein Tonne; ex beſprach ſich feit 1760 über diefen Plan mit Johann Peter 
Refemann, einem aus den Frande ſchen Anfalten in Halle hervorgegangenen Pãda ⸗ 
gogen. Beide fanden einen wohlwollenden Protector an dem Landemmann von Salis 
Artus Marfhlins, und noch im Laufe des Jahrts 1761 kam es zur Gröffmmg des erſten 
a al fhmeizerifchen Seminars zu Halbenftein, eine halbe Stunde von Chur, im einem Ehelle 
1728-1600. des herrfhaftlic Salis ſchen Schloſſes daſelbſt. Im diefer Anftalt wurden cine ganze 
Anzahl der befannteften und tügtigften Gchteeizer jener Beit gebildet, 3. B. der Diihter 
3. ®. von Salis-Siew is und der Stantörath Eäfar Laharpe von Waadt, der 
Erzieher des Kaiſers Alexander I. von Rupland ; aber nicht bloß aus Graubünden und 
der übrigen Schweiz, auch aus Deutfhland, Srantreih, Stalien, Holland und felbk 
aus Martinique z0g der Ruf diefer Anſtalt Böglinge herbei. Im dem ſchon erwähnten 
Bortrage gibt Blanta als Zwec der Anſtalt den an, Chriſten und brauchbare Menfchen 
zu bilden. Bezüglich) des Keligiondunterrichtes iſt bezeichnend, daß er don dem refor« 
mirten $lanta und dem lutheriſchen Refemann im @eifte einer weitberzigen Union go 
leitet wurde. „Liebe, die Alles duldet, Alles erträgt, das ift die Religion, die wir 
Ichren”. Der Religiondunterridt, der aber keineswegs in Aufflärungdunternchmungen 
ausartete, war aud das Hauptmittel, wodurch die Directoren den Geift einer von 
Innen wirkenden Bucht aufrecht erhielten. Rad der Religionsftunde kamen die Spra- 
Gen, namentlich auch neuere, leptere aber nur von folden Lehrern beforgt, welchen das 
Deutfhe, Franzoöſiſche, Italieniſche Mutterfprage war. In allen Fähern follte mehr 
der Berftond als dad Gedächtniß in Anfprud genommen werden. Die Schulzucht 
murde in der Manier Tropendorfs durch eine Art von Schulrepublik geübt. Gymnas 
ſtiſche Uebungen, nutzliche Befhäftigungen und fröhliche Spiele füllten die Freiſtunden, 
Alpenreifen die Ferien. 
- $lanta war felbft ein Erfinder auf naturwiſſenſchaftlichem Gebiete. Mit großer 
1775. Runftfertigkeit conſtruirte er phufilalifhe und mechaniſche Apparate, deren er fih zu 
feinen Egperimenten bediente. So ift er der erfte Verfertiger der Scheibenclektrifirme- 
ſchine geworden; hauptfählih aber befhäftigte ihn der Gedanke einer Vorrichtung, 
vermöge welcher Schiffe, Blöße und Wagen durd die Gewalt der Waflerdämpfe follten 
bewegt werden Lönnen. Gr legte die Erfindung dem franzöfifgen Miniſter Choiſeul 
vor, der fie zu [hiwerfällig und koſtſpielig in Bezug auf dad Brennmaterial fand, den 
Erfinder aber mit hundert Louisdor ‚belohnte. Planta tröftete fih und ſchrieb in feiner 
liebenswürbigen Weile: „Cd wird Diefe Reife doch nicht ohne vielen Segen für mid 
ablaufen, wenn aud nicht für äußere Berhältnife, fo doch für meine Seele. ine 
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demütbigere Kenntniß meiner felbft, eine größere Einficht in die Eitelkeit diefer Welt, 
wahres Verlangen nad) Gottes Gnade werden die Brüchte meiner Reife fein". Liefer 
ſchmerzte es diefen Iiebeglühenden Mann, in welchem nod der alte Bund von Fröm ⸗ 
migfeit und Realismus beſtand, daß fein Seminar nur den Bornchmen und Reichen 
zu gute kommen follte. Bumeilen zwar hatte er auch ſolche aufgenommen, denen das 
Kehrgeld ganz oder theilmeife geſchenkt wurde. Aber feine Mittel erlaubten Ihm nicht, 
hierin fo weit zu gehen, als er felbft getwünfcht Hätte. Dagegen befindet ſich in feinem 
Bortrag von 1766 ein fehr eingehender Plan, wie dem gemeinen Volke, das kaum zu 
leſen verftand, durch Mittheilung guter, anzegender Lieber zu helfen wäre; Lavater, 
der diefen Borteag mit anhörte, dichtete hierauf feine von Egli componirten „Schtwei- 
zerlieder". Auch zu einem Erziehungsftifte für Arme und Waiſen hatte Planta bereits 
einen Plan entworfen und Beiträge gefammelt, als ein frübgeitiger Tod die Ausfüh- 
tung verhinderte. 

Im Icpten Sahre feines Wirkens zählte das Seminar bereitd 96 Böglinge. Die Bi A— 

Laſt der dkonomiſchen Verwaltung hatte Herr von Balls felbft übernommen. Aber , 
mit Blanta war die Seele von der Anftalt gewichen. Salis verlegte 1775 die Anftalt 
in fein Schloß Marſchlins, das fi) an einem der herrlichften Punkte des Rheinthals 
erhebt. Weber dem Eingange des Schloffe fanden die Worte „dem Kinderfreund". 
Es war das ziveite größere Philanthropin, welches entftand. Leider wurde unter 
Bahrdts Leitung der moraliſche Credit der Anftalt ruinirt. Rachdem Salis ein gutes 
Zeil feined Bermögend ihr geopfert, mußte er fie fhon 1777 auflöfen. Aber nach 
ihrem Borbilde erhob fi eine neue Anftalt in Reichenau — diefelbe, an welder 
8ſchotte und Louis Philippe von Orleans eine Beit lang wirkten; auch die 1804 
auf Stantöloften ind Leben gerufene graubündi ſche Cantonsſchule in Chur murde 
durch Kaldenfteiner Böglinge geleitet. Bur Eharakteriftit des trefflichen Mannes, der 
alle dieſe Anregungen gegeben, und als Ausbrud gewiſſer Grundanfhauungen , welche 
das ganze Beitalter beherrfhten, mögen nod) folgende Worte aus feiner „Selbftprüfung“ 
hier eine Stätte finden: „Ich bin ein wunderbares Gefhöpf. Ich erhebe mid über 
alles Sihtbare, und mie groß mir etwas erfheint, fo wird e8 nur zum Tropfen für 
den Durft meiner Wipbegierde, fobald ich etwas befipe, fo daß ich ſchließen muß, daß 
id, aud wenn ih alle Wiffenfhaften der Welt befäße, dennoch die gleiche Begierde, 
mehr zu miffen, glei ftart fühlen müßte. Wie kann doch eine geringe Greatur Bes 
gierden haben, die immer nad dem Unendlihen, nad dem Unbegreiflichen ftreben? 
Barum haben andere Menſchen die gleiche Begierde? Hätte uns ein endliches Weſen 
geſchaffen, fo würde es uns eine Begierde nah ihm, nad) dem Endlichen, eingepflanzt 
haben; hätten twir uns felbft gefhaffen, fo würden wir und nicht mehr Wißbegierde 
verliehen haben, als die mir beftändig fättigen Könnten. O Unbegreifliher, der Du 
allein aus Dir felbft bift und beſtehen mußt, defien Weisheit, Macht und Güte fih ind 
Unendliche erweift, der Du überall wirkeft, wirke auch in mir!" 

Das gerade Gegenftüd zu ihm, ja das eigentliche ‚‚enfant terrible‘‘ der Aufs Kart grue⸗ 
Hörung war Baprdt. Prüh verdorben, hatte er in Leipzig, dem damaligen Klein. 1% Bahret 
Paris an der Pleiße, ald Privatdocent zuerft orthodoge Dogmatit, dann (feit 1762) 
an der Peterdkirche dafelbft orthodoge Predigten vorgetragen und eben eine Erbau⸗ 
ungsfgrift „der wahre Chriſt in der Cinfamkeit· Herausgegeben, als er in dolge eines 
zur Oeffentlichkelt gelangten Liebeögandel feine Aemter miederlegen und Leipzig ver ⸗ 
Iafien mußte. Als Brofeffor der bibliſchen Alterthümer in Erfurt (feit 1769), machte 
er fi, wie von der Sitte, fo aud vom Glauben vollends los; aber erſt in Gießen, wo 
ex 1771 Prediger und Brofeflor geworden war, gab er nad) dem Borbilde der Bertheimer 
Bibel (vgl. S. 659) die „neueften Offenbarungen Gottes in Briefen und Erzählungen" ır75. 
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fibrigend au Lavater als Phyfiognomiſt eine Rolle. Mit der Grundſteiniegung zu den 

drei Tempeln, die nachher nie ausgeführt wurden, ſchloß die Seierlihleit. In Deutſch ⸗ 

are, land aber erſchlen zugleich Bahrdtd eigentliches paͤdagogiſches Programm, der „philans 

thropinlſche Erzlehungspian“, worin er die Unftalt zu Marfglins als das „erfte wirkliche 
vhllanthropin · empfahl. 

Bald darauf wurde die pädagogiſche Thätigkeit dem neuen Director zu lang · 

welllg; er machte Immer häufigere Egeurfionen nach Chur, flürzte ſich in Schulden 

und war überdem gerade daran, ih mit dem Frelherrn zn überwerfen, als er — nad 
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einjährigem Aufenthalt in Marſchlins — einen Ruf als Hofprediger des Grafen von 

Leiningen-Daysberg nad Durkheim am der Haardt erhielt, woſelbſt er im 

Jull 1776 eintraf. Aber ſchon im September verfündigte er der Welt in deutfcher und 

franzoͤſiſcher Sprache ein neued Project. In einem leer ftehenden Schloffe zu Heideöheim 

follte ein neues, das dritte Philanthropin gegründet werden, und banıit für die Pfalz, 

to bißher eitel Barbarei zu finden geivefen, „der Morgenftern aufgehen". Im Allges 

meinen kehrte hier der Lehrplan von Marſchlins wieder; nur follte das zwangsmäßige 

Lateinſprechen aufhören, dagegen täglich abwechſelnd franzöfiſch oder deutſch geredet 

werden. Auch fonft mar es die großartigfte Einrichtung, welche die Ankündigung in 

Ausſicht ſtellte. Im der That gelang ed dem anfchlägigen Manne das Geld für die 

Herftellung der Räumlichkeiten aufzubringen. Dann ſammelte er „eine unbegreiflich 

große Anzahl würdiger Männer", die er dem Publikum als Profeſſoren der neuen An» 

ſtalt vorführte, eine paͤdagogiſche Salftaffgarde, über die er fid) ſelbſt gelegentlich Luftig 

machte. Vrofeſſor der Theologie und Moral 3. B. wurde der gräflich⸗ leiningiſche Säger 

und Bücfenfpanner Sigiömund , der zugleich die Verpflichtung hatte, Wagenſchmiere 

zu fertigen und Branntwein zu brennen, und deſſen ſchöne Frau den übrigen Damen in 

der Runft des Tabakrauchens voranleuchtete. Aus der feierlichen Eröffnung machten 1; Du 

die lebendluſtigen Pfälzer ein große Voltsfett. Bahrdt hielt eine triviale Cröffnungs- " 

rede. in welder er den Eigennuß ald das Grundmotiv alles göttlichen und menfhlihen 

Handelns pried. Die Naht über tanzte man, und ein allgemeiner Gommer$ der Bros 

feſſoren, wobei die blau uniformirten Böglinge zufehen durften, beſchloß am dritten 

Zage die Beier. Tags darauf ſollten die Unterrihtäftunden ihren Anfang nehmen. 

Aber ein Lehrer war im Stande dazu. Vahrdt ging wieder nach Dürkheln; die neuen 

Brofefloren fingen an, fi) zu zanken, und in den umliegenden Dörfern umherzutreiben. 

Aber das ESchlimnifte war, daß Bahrdt fi in dem gräflichen Hofrath Mühl, der 1795 

als Gonventömitglied in Paris verftorben iſt, einen bitteren Gegner gefhaffen hatte, 

der feine Schtoindeleien in der „allgemeinen deutfchen Bibliothek" veröffentlichte. Im 

äußerfter Roth machte ſich der Erfindungsreiche auf eine Halbjägrige Reife nad; Holland 

und England, um dafelbft reiche Böglinge zu fangen. Ginfttweilen aber verfingte ihn 

der Weihbiſchof von Worms beim aiferlichen Reichshofrath wegen Keperei auf Grund 

feinee 1777 in zweiter Auflage erfhienenen „neueften Offenbarungen Gottes”. Am 

1. Sehruar 1778 war er wieder in Heideöhelm eingetroffen, aber gleichzeitig mit ihm 

das Gerücht vom feiner Abſezung. Bahrdt ließ fi nit flören und hielt ein zweites 
Öffentliched Baradergamen, das der hinfichenden Anftalt noch einmal aufpelfen follte. Par \ 

Aber einfiweilen waren in feiner Sache Sacnltätßgutachten von Würzburg und Göttin, Mit 1778. 

gen eingeholt worden; ſchließlich verwarf ein dinalconcluſum ded Wiener Reichshof ⸗ Br Därz 

raths die Bertheidigung Bahrdt und verfügte fofortige Entlafung aus allen feinen ” 

Aemtern. Sept konnte er ſich nicht mehr halten und entfloh, gerade während des jähr ⸗ 

lichen Cxamend, aus Heidesheim mit Weib und Kind. Das war zugleich das Ende des Mai 1779. 

Philanthropin, und in den Stürmen der Revolutiondkriege ſank aud das Schloß in 

Trümmer , welches Zeuge dieſes Spektakeiftüdes gemefen war. Bahrdt felbft flüchtete 

nad Halle, zum äußerflen Berdruffe Semlers. ber fo lange Friedrich der Große lebte 

nahm ihn der Minifter Bedlig gegen Bacultät und Senat in Schu. Gr durfte philor 

ſophiſche Borlefungen halten; erſt als er für Studenten eine Weinſchenke eröffnet und 1787. 

das Beligiondedict verhöhnt hatte, wurde er abgefept und auf ein Jahr in die Feſtung 1788. 

gefpertt. Sheoretifcbe 

Keop des verfehlten Lebens, als defien Ausſaat fie erſcheinen, find die beiden u; ra — 

Bhilanthropine Bahrdts nicht ohne poſitiven Gewinn für die Pädagogik vorübergegan (sn daher ve 

gen. Cr lehnt ſich in feiner Erpiehungsiehre im Allgemeinen an das Methodenbuch· J — 
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an feine Citte rechnei; zweiten Unterricht in den Wilfenfchaften, den er {ehr verftändig 
als einen Sortföhritt dom der Unfhauung zum Begeiff befäpreibt; drittens Bereblung 


rügmt. Rad allen diefen Mihtungen hat Bahıdt die Grundfüpe des „Siementar- 
werlet· nicht felten mit richtigen Eorrecturen und immer in gefhmadvollerer Form 
vorgetragen. Ramentlid erhebt fid) fein Anſchauungdunterricht in wohlthuender Veiſe 
über die bücren, untindlichen Reflerionen der fogenannten Dent- und Berftandesäbun» 
gen. Er führt den Kindern die farbigeren Bilder von Wiefe und Wald und das thä- 
tige Menſchenleben vor. Bunädk treten fie in die Ratur, in die Gäufer, in die Wert» 
Rätten; mas fie gefehen haben, läßt man fie dann nachträglich aud in Bilderbüchern 
wiederfinden, ja nachzeichnen. Erſt jept beginnen die Sprehübungen. Der Stoff det 
Leſebuches muß daher gleichfalls dem näcften Anfhauungsfreife entnommen fein. 
Denn das Kind darf nichts leſen, mas es nicht verftcht. Bon Bafedom nimmt Bahrdt 
die Lefemafchine, aber leider aud das damals doc ſchon in feiner Verkehrtheit nach · 
gewiefene Buchſtabiren an. Dagegen wird die Mutterfprache natürlich in gebührender 
Beife gewürdigt; umd zwar erftrchte Bahrdt, allem Reifen Formen» und Kegelweſen 
abhold, bei feinen Böglingen Geläufigfeit und Bertigteit im mündligen und fopriftlichen 
Gedankenausdrud. Er dachte, wie fpäter auch Herder fagte, daß man Grammatik 

aus der Sprache lerne, nicht Sprache auß der Srammatit. either wußte man, dap " 
der Sprachunterricht nur auf die volle, reiche Sprache ſelbſt bauen kann und dertigkeit 
im fehriftlichen Gedankenausdrud ber ſicherſte Maaßſtab für die Smedmäßigteit des 
ertheilten Sprachunterrichts if. Für Erlernen fremder Sprachen Hält auch Bahrdt fich 
an die analytiſche Methode, gleichſam ein Borläufer von Sacotot und Hamilton. 
Im Rechnen Ichnten fich ſowohl Bafedom als er noch weſentlich an den Gothaer Schul ⸗ 
‚plan des Herzogs Ernft an, während Vahrdt den Schreibunterricht bereit mit dem 
Beichnen in Verbindung zu ſehen ftrebt. Die gemeinnügigen Kenntniffe fpielen natürs 
uUch eine große Rolle. In Beziehung auf Methode war Vahrdt ein ziemlich meitgehender 
Banatiter für die fogenannte Soktatik. Stets will er den Veweis geben, ehe er den 
Say ausfpridt, oder bielmehr das Kind foll glauben, durch eigenes Rachdenken den 
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Gap gefunden zu haben, wobei der Lehrer ſich alfo genau an die Hegel zu halten Kat, 
nur folde Data zu benupen,, die fon innerhalb des Bewußtſeindkrelſes des Kindes 
Hegen. Hand in Hand damit ging aud in diefen Philanthropinen jene Milderung der 
Bucht, die zur Kehrfeite die Benupung des Ehrgefühls hatte. Ein Spftem von Belohnune 
gen erinnert vielfach an die Iefuiten, der Togenannte Gerichtshof, wo alle Schüler die 
einzelnen cenfiren, an Plantas Schulzucht. Wie die Kinder ſich hier an der Disciplin 
der Anftalt betheiligten, fo war ihnen auch im angeblichen Intereſſe der Menſchen ⸗ 
würde, aber in gänzlier Berkennung der, in diefem Stüde doch aud von Rouſſeau 
fo richtig gewürdigten, Tinblihen Ratur Einſicht verftattet in die inneren Gründe gege ⸗ 
bener Befchle ober Verbote. Endlich entfprang aus dem Beftreben, dem Kinde jede 
Kein des Lernens möglihft zu erfparen, ein Syſtem von Lernfpielen, auf welches 
Bahrdt große Erfindfamkeit verwendet hatte. Rach allen diefen Seiten hat er ohne 
Bweifel ancegend gewirkt, und felbft ein fo bitterer Gegner, wie Laukhard fagte, 
nachdem Bahrdt bereits in fein einfamed Grab zu Niedleben gefunten war: „Ich Tenne 
Viele, welche dem Doctor die Richtung ihrer Aufmerkſamkeit auf die wahren und erften 
Elemente der höheren und edleren Humanität banken, ihm, wie ihrem Bater, noch jet 
tindlich gewogen find und feine wirklich großen Verdienſte fhäpen. Was dleden war 
vermodert, aber die Berdienfte bleiben ewig“. 


4. Das deutſche Unterrihtswefen im achtzehnten Jahrhundert. 


Die dortſchritte der Pädagogik wurden bon der ganzen geiftigen Entwicelung der 
Beit gefördert und getragen. Die Tendenz auf Popularifieung des Wiſſens iſt fon 
ſtark vertreten, und namentlich entftchen zahlreiche Vereine von Gelehrten zur gemeine 
ſchaftlichen miflenfhaftlihen dorſchung und Miithellung des Erforften. Uuch die 
Zugendlectüre erhielt einen veelleren Inhalt und veredelte ſich durch das Leipziger Bor 
chenblatt und den „Kinderfreund” des dramatiſchen Dichter in Leipzig Shrifian de din 
Felir Weiße. Ueberhaupt waren eine Menge von Kinderbüchern und Boltsfceiften Irrs-r. 
die nächte Folge der philanthropiniſchen Beftrebungen. Wber keines diefer Bücher hat 
den Ruf von Gampes „Robinfon Erufoe" und „Entdelung von Amerika“ erreicht. 
Mag man auch auf dem heutigen Standpunkte die eingeftreuten Geſpräche und moralis 
firenden Rußanwendungen lappiſch, überhaupt diefe ganze Literatur mattherzig, twäffer 
rig und langweilig finden: teine Frage ift, daß die Jugend in der zweiten Hälfte des 
achtzehnten Jahrhunderts nicht bloß ſehr viel mehr, fondern auch fehr viel Befferes las 
als in der erften. Ein allgemeiner Eifer für Iugendbildung und Erziehungsmefen ent» 
brannte, und fehon in der Mitte des Sahrhundertd traten pädagogifh Schriftfteller auf, 
wie Sulzer (Bernünftige Gedanken von der Unterweifung und Auferziehung der 
Kinder), May (Kunft der vernünftigen Kinderzucht) und Miller (Grundfäpe einer 
meifen und vernünftigen Erziehung). Treffliche Mapimen finden ſich ausgeſprochen in 
den Schriften des Würtemberger Brälaten Johann Albreht Bengel. Wie er, fo 
waren ungefähr im Sinne 4. H. Brandes auch thätig der Berliner Oberconfiftoriale « vn 
vath BüfHing und Slattid. Iener fGrich den „Grundriß eines Unterrthts, wie en, 
befonder8 Lehrer und Hofmeifter der Kinder und Sünglinge fi pfliätmäßig, mohlen- 177°—-9. 
fändig und Müglih verhalten müfen" — eine oft ind Rleinliche umd Weußertiche fh Jehamı, 
verllerende, lediglich von praktiſchen Tendenzen geleitete Anleltung. Durch feine „Brd- He, 
befchreibung” iſt er der Gründer der neueren Geographie getvorden. Der Schwobe Blat« 17" 
ti} war ein geborener Pädagoge, voll undertilgbar heiteren und frohen Muths voll 
Haren , durchdringenden Berftanded, womit ſich aber auch ein ſtets bereiter Wille, ein 
trefflicheß Herz und wahre Seelenruhe verband. Wie er ſchon ald Student gethan, fo 
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hat er auch als Pfarrer nicht aufgehört zu „informiren". &o Tonnte diefer alled Doctri ⸗ 
narismus Iedige Mann nad) und nach gegen zweihundert Böglinge von zehn bis zwanzig 
Sahren heranbilden, und zwar meiſt folge, mit melden die eigenen Eltern nichts 
mehr anzufangen mußten. Zroß feiner vorzugöweife praktiſchen Thätigteit Hat er jedoch 
aud) „Anmerfungen zum Informationdwerf" geſchrieben, in welchen er die scaliftifgpen 
Grundfäpe entwidelt, daß man bei der Jugend dom Beigen zum Lehren vorſchreiten, 
jeden Bögling nach feiner Individualität beobagpten und behandeln müffe u. dgl. 

Volta ſchule. Nur mittelbar und langſam wirkten die neuen Theorien auf das Volksſchulweſen 
ein. Die bedeutendfte Errungenſchaft war, daß, ſeitdem der oben genannte Heder mit 
Gründung eined Schullehrerſeminats vorangegangen war, während der zweiten Hälite 
des vorigen Jahrhunderts allenthalben eine große Menge folder Anftalten eingerichtet 
wurden, welche freilich far alle an dem Mangel litten, daß fie nur ald Anhängfel an« 
derer, höherer Eulen auftraten. Bon nicht minderer Tragweite waren aber auch die 
kraͤftigen und gefunden Anregungen, melde die katholiſchen Geiſtlichen Selbiger und 
Kindermann in Oeſterreich (vgl. oben &. 457), der proteſtantiſche Freiherr Hrieds 
tig Eberhard von Room, indem er die Baſedow-Campe ſchen Ideen auf das 
Vollsſchulgebiet überleitete, in Preußen gegeben haben. Zur Hebung des eigentlichen 
Bürger und Bauernftandes trugen neben Rooms Schulbuch“ (1772) und „Kindere 
freund“ (1776) des Freundes und Schwagert don Goethe, ded waderen und berftän« 
digen Johann Georg Shloffer Katechismus der Eittenlehre für dad Landvolf 
(1771) und des fon oben (S. 675) genannten Refewig „Borfdläge, Gedanken 
und Wünfce zur Berbefferung der öffentlichen Erziehung“ (177785) mächtig bei. 
Auch des Mitdheimer „Roth» und Hilfsbüglein‘ von Zach arias Beder (1786) 
muß hier ehrend erwähnt werden. ülle diefe fill und geräuſchlos wirkenden Männer 
find faft mehr als Peſtalozzi die Väter deb deutſchen Vollsſchulweſens geworden, welches 
übrigen8 in diefer Periode auch nad) unten feinen Ausbau zu erhalten anfing durch die 
Induſtrieſchulen, deren erſte 1784 in Göttingen erfand, durch Eonntagäfgulen und 
beſonders durch Kleinkinderſchulen, wie fie um 1800 durch die Fürftin Pauline 
don Lippe» Detmold hergeftellt wurden. 

Gelehrten Dem Realismus gegenüber verfeftigte ſich aber aud das aus dem ſechdzehnten 
ſorle Jahrhundert überfommene Syſtem, welches ald gwec aller Bildung die Humanität 
hinftelt und diefen 8weck durch Cultur ded klaſſtſchen Alterthums erreichen will, nur 

daß der Geſchmack innerhalb diefer Spätlingsphilologie bald fo felten wurde, wie uns 
geſchminkte und wahrhaft erbauende Srömmigkeit unter dem nachgeborenen Geſchlechte 

der Bietiften. Dazu kommt, daß fi) die fogenannte humaniſtiſche Bildung mit der 

Beit zu einem ziemlich ãußerlich getriebenen Studium der lateinifhen Grammatik ver- 

dünnt Hatte. Das Studium der griechiſchen Sprache war feit den Beiten des dreikig- 

jährigen Krieges ganz zurüdgetreten. Die meiften Gelehrten des fiebzchnten und der 

erften Hälfte des achtzehnten Jahrhunders verftanden nur fotrgit griehifh, um das 

Reue Teftament lefen zu konnen. Repräfentanten einer folgen, mit dem Sriechtſchen 

SER nur oberflächlich ſich befaffenden Philologie waren Gellarius in Hale und Gesner 
1638-1707. in Göttingen. Der Mann, melder für Deutſchland das Hellenentyum new entdedte 
Pr] und zugleich mehr, ald irgend Einer vor ihn gethan hatte, eb in feinem innerften 
Gesner Geift, in feiner ewigen menſchheitlichen Bedeutung erfaſſen lehrte, war Johannes 

1-17. Windelmann, der Schöpfer der Kunſtgeſchichte (vgl. ©. 618). Gleichzeitig mit 
ihm lebten und wirkten diejenigen Philologen, durch welche die humaniſtiſchen Studien 
wieder einen würdigeren Inhalt und umfaflende Ausdehnung gewannen, Johann 
Auguft Ernefti in Leipzig, der eine curſoriſche Lectüte der Glaffiter mit kurzer 
Saderklärung einführte, und Chriftian Gottlob Heyne, aus deſſen Schule zu 
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Göttingen faft vierzig Yahre lang die tüchtigften Philologen hervorgegangen find. Bon 
jenem war fon oben (&. 661) die Rede; die Bedeutung ded andern wird erſt bei 
der Darftellung der deutfchen Wiffenfhaft des neungehnten Jahrhunderts recht and Licht 
treten Können. 

Abgefehen von der Wirkfamkeit folher Männer, liefert das deutſche Univerfitäts- Unioerfukt 
weſen des vorigen Jahrhunderts nicht gerade viele Lichtbilder. Immer noch beftand der me 
traurige Gegenfag zwiſchen dem phantaſtiſchen Studententreiben und öden Philifterleben. 
Troß aller Berbote kamen die Landsmannſchaften immer mehr in Aufnahme, und 
daneben bildeten fi) von einem gewiſſen Corpsgeiſt zufammengehaltene Orden; bei⸗ 
derlei Arten von Verbindungen gingen vielfach in einander über. Im den Kreifen der 
Lehrenden wurde der alte Zunftgeift und die von der Wirklichkeit abgewandte Bücher- 
gelehrfamteit erft gegen Ende des Jahrhunderts bier und da in merklicher Weife aufs - 
geweiht. Dagegen hoben fi) gleichzeitig einzelne Gymnaſien wieder zur alten Höhe 
der deutfehen Schulbildung. Unter den datholiſchen höheren Lehranftalten nahmen da» 
mals die baleriſchen Ghmnaſien den erften Rang ein; tm ebangeliſchen Deutſchland 
waren am beiten organifirt das Padagogium zu Kofter Bergen unter dem genannten 
Abt Refemig und die Berliner Gymnafien unter Friedrich Gedide, Ludwig 
Meierotto und defien Schüler Bernhardy. Im der Regel aber hing die Brauch- 
barkeit einer folden Anftalt immer noch ganz von der perfönlichen Tüchtigkeit des Piri» 
genten ab. 

Die Beflerung des humaniſtiſchen Schulweſens hing zum Theil damit zufanmen, Kampf 
daß damals die Literatur in Deutſchland eine Macht zu werden anfing; diefelbe ber» tionchen 
fehlte nit, fofort der gelehrten Pedanterie und Buchftäbelei der philologiſchen Zunft Sbnitram- 
entgegenzutreten. Rabener läßt einen lateiniſch, griechiſch, rhetorifh und logiſch 
gebildeten Süngling auftreten und alfo gegen die pädagogifcen Neuerungen teden: 
„ft e8 nicht Möglich, daß man die Jugend zur Erlernung der Geſchichte anhält? Dies 
vermehrt ihre leihtfinnige Neugierigkeit , zu der fie ohnedem mehr als zu geneigt ift. 
Bozu die Geographie und die zugehörigen Wiſſenſchaften nühen, Tann Id) nicht ein« 
fehen. Ich habe den Weg von der Schule nach meiner Heimath gewußt, und ic till 
ihn aud) ohme Geographie nad) Leipzig finden. Deutſch zu lernen klingt mir lächerlich. 
Unfer Thorwärter in der Schule Tonnte guted Deuti reden, ungeachtet er nie in die 
Lehrftunden kam“. In derfelben Richtung beſchreibt Ricolat im „Sebaldus Roth- 
anfer" die Yugendbildung feines in Baals in Holland von einem theologiſchen Hof ⸗ 
meifter auferzogenen Helden: „Anfelmino hatte conftruirt, esponirt, analufirt, Phrafes 
ausgezogen, Iateinifche Reden gehalten und lateinifche Berfe gemacht. Gr hatte fogar 
etwas don den romiſchen Alterthümern gelernt und wußte, wie die Gonfuln und 
Aedilen in Kom waren gewählt worden. Freilich wußte er nicht, wie die Generalftanten 
gewählt werden, auch nicht, ob fie in Vaals etwas zu befchlen hätten. Denn warum 
follten Kinder in gelehrten Schulen mit der Berfaffung des Baterlandes bekannt ger 
macht werden, da dieſe zu wiffen feine Gelehrſamkeit ift? Dagegen hatte Anſelmino 
einen guten Begriff von den Sägen der Dordrecht ſchen Synode‘. „Er egponicte, anas 
Apfiete und perorirte ohne Anftoß, beantwortete im beften Schullatein alle Fragen aus 
Braunii theologia didactica, und alle Craminatoren fagten einftimmig , nie habe 
noch ein Knabe von fo zartem Alter fo gelehrte Antworten gegeben“. 

Aber fo ſtolz fh auch Nicolai wußte ald Vaſedows Geiftedverwandter, fo hatte 
ex doch einen nüchternen Blid aud für die philanthropiniſchen Thorheiten bewahrt. 
Und fo läßt er denn feinen Anſelmino vom Regen in die Taufe kommen, indem feine 
Eltern ihn nach fo mohlbeftandenem Eramen der Obhut ded Theologen entnehmen und 
in das fo eben erſtehende Philanthropin zu Horbod fhiden, wo der Bögling „unter den 

Weber, Weltgefhicte Xırı. 44 
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Hat er auch als Pfarrer nicht aufgehört zu „informiren". &o Tonnte diefer alled Doctrie 
narismus ledige Mann nad) und nach gegen zweihundert Böglinge von zehn bis zwanzig 
Jahren heranbilden, und zwar meift folge, mit melden die eigenen Eltern nichts 
mehr anzufangen mußten. Troß feiner vorzugäweife praktiſchen Tätigkeit hat er jedoch 
aud „Anmerkungen zum Informationdwerf" geſchtieben, in welchen er die realiſtiſchen 
Grundfäpe entwidelt, daß man bei der Jugend vom Beigen zum Lehren vorfhreiten, 
jeden Bögling nach feiner Individualität beobachten und behandeln müfle u. dgl. 

Nur mittelbar und langſam wirkten die neuen Theorien auf das Boltsfhulmef:n 
ein. Die bedeutendfte Errungenfhaft war, daß, ſeitdem der oben genannte Hecker mit 
Gründung eines Ehullehrerfeminard dorangegangen war, während der zweiten KHälite 
des vorigen Jahrhunderts allenthalben eine große Menge folder Anftalten eingerichtet 
murden, welche freilich far alle an dem Mangel litten, daß fie nur ald Anhängfel ans 
derer, höherer Schulen auftraten. Bon niht minderer Tragweite waren aber auch die 
Träftigen und gefunden Anregungen, melde die katholiſchen Geiſtlichen Selbiger und 
Kindermann in Oeſterrtich (ogl. oben &. 457), der proteftantifche Freihert Bried- 
rich Eberhard von Rohom, indem er die Baſcdow-Campe ſchen Ideen auf das 
Vollsſchulgebiet überleitete, in Preußen gegeben haben. Zur Hebung des eigentlichen 
Bürger und Bauernftandes trugen neben Rooms Schulbuch“ (1772) und „Kinder 
freund“ (1776) des Freundes und Schwagert von Goethe, des waderen und berfläns 
digen Johann Georg Shloffer Katechlbmus der Eittenlchre für dad Landvolt" 
(1771) und des fon oben (S. 675) genannten Refewig „Borfgläge, Gedanfın 
und Wunſche zur Verbeſſerung der öffentlichen Erziehung“ (177785) mädtig bei. 
Aud des Mildheimer „Noth« und Hilfsbüclein" von Zach arias Beder (1756) 
muß bier ehrend erwähnt werden. ülle diefe ft und geräufglos wirkenden Männer 
find faft mehr als Peſialozzi die Väter deb deutſchen Boltsfpulmefend geworden, welches 
übrigens in diefer Periode auch nad) unten feinen Ausbau zu erhalten anfing durd) die 
Induftriefhulen, deren erſte 1784 in Göttingen erfland, duch Sonntagäfgulen und 
beſonders durch Kleinkinderſchulen, wie fie um 1800 durch die Fürſtin Pauline 
don Lippe» Detmold hergeftellt wurden. 

Dem Realismus gegenüber verfeftigte ſich aber aud daB aus dem ſechszehnten 
Sahrhundert überfommene Syſtem, welches ald gwed aller Bildung die Humanität 
binftellt und diefen Zweck durch Gultur des klaſſtſchen Alterthums erreichen will, nur 
daß der Geſchmack innerhalb diefer Spätlingsphilologie bald fo felten wurde, wie un« 
geſchminkte und wahrhaft erbauende Frömmigkeit unter dem nachgeborenen Geſchlechte 
der Pietiſten. Dazu kommt, daß fih die fogenannte Humanififhe Bildung mit der 
Beit zu einem ziemlich äußerlich) getriebenen Studium der lateinifhen Grammatik der» 
dünnt hatte. Das Studium der griechiſchen Sprache war feit den Beiten des dreißig. 
jährigen Krieges ganz zurüdgetreten. Die meiften Gelehrten des fiebjchnten und der 
erften Hälfte deb achtzehnten Jahrhunders verftanden nur forgit griechiſch. um das 
Reue Teſtament lefen zu fönnen. Repräfentanten einer ſolchen, mit dem Sriechiſchen 
nur oberflächlich fi befafienden Philologie waren Gellarius in Halle und Gesner 


In Göttingen. Der Mann, welder für Deutſchland das Hellenentyum neu entdedte 


und zugleid mehr, ald irgend Giner vor ihn gethan hatte, ed in feinem innerften 
Gelſt, in feiner ewigen menſchheitlichen Bedeutung erfaſſen lehrte, war Johanncs 
Bindelmann, der Schöpfer der Kunſtgeſchichte (vgl. S. 618). Gleichzeitig mit 
ihm lebten und wirkten diejenigen Philologen, durch welche die humaniſtiſchen Studien 
wieder einen würdigeren Inhalt und umfaffende Ausdehnung gewannen, Johann 
Auguſt Ernefti in Leipzig, der eine curforifhe Lectüre' der Glaffiter nıit kurzer 
Sacherllãrung einführte, und Shriftian Gottlob Heyne, aus deſſen Schule zu 
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Göttingen faft vierzig Jahre lang bie tüchtigften Philologen hervorgegangen find. Bon 
jenem war fon oben (&. 661) die Rede; die Bedeutung ded andern wird erſt bei 
der Darftellung der deutſchen Wiſſenſchaft des neunzehnten Jahrhunderts recht ans Licht 
treten koͤnnen. 

Abgeſehen von der Wirkſamkeit ſolcher Männer, liefert das deutſche Univerfitätd- Univgfunt 
weſen des vorigen Jahrhunderts nicht gerade viele Lichtbilder. Immer noch beſtand der Fond 
traurige Gegenfag zwifchen dem phantaftifpen Gtudententreiben und öden Philiſterleben. 

Troy aller Berbote kamen die Landsmannfhaften immer mehr in Aufnahme, und 
daneben bildeten fi von einem getwiffen Corpsgeiſt zufammengehaltene Orden; bei» 
derlei Arten von Verbindungen gingen vielfach in einander über. In den Kreifen der 
Lehrenden wurde der alte Bunftgeift und die bon der Wirklichkeit abgewandte Bücher 
gelehrfamteit erft gegen Ende ded Jahrhunderts bier und da in merflicher Weife aufs - 
geweiht. Dagegen hoben fi gleichzeitig einzelne Gymnaſien wieder zur alten Höhe 
der deutfchen Schulbildung. Unter den katholiſchen höheren Lehranftalten nahmen das 
mals die baleriſchen Gpmnafien den erften Rang ein; im evangelifhen Deutfchland 
waren am beften organifirt das Padagogium zu Klofter Bergen unter dem genannten 
Abt Refewig und die Berliner Gpmnaften unter Sriedrih Gedide, Ludwig 
Meierotto und defien Schüler Bernhardg. Im der Regel aber hing die Brauch» 
barkeit einer folgen Anftalt immer noch ganz von der perfönlichen Tüchtigkeit des Diri⸗ 
genten ab. 

Die Befferung des humaniſtiſchen Schulmefens King zum Theil damit zufammen, Kun, 

daß damals die Literatur in Deutſchland eine Macht zu werden anfing; diefelbe ver⸗ tionen 
fehlte nicht, fofort der gelehrten Pedanterie und Buchftäbelei der philologiſchen Bunft Gtnifram 
entgegenzutreten. Rabener läßt einen lateiniſch, griechiſch, rhetoriſch und logiſch 
gebildeten Süngfing auftreten und alfo gegen die pädagogifchen Neuerungen teden: 
„At e8 nicht Möglich, daß man die Jugend zur Erlernung der Geſchichte anhält? Dies 
vermehrt ihre leihtfinnige Neugierigkeit , zu der fie ohnedem mehr als zu geneigt iſt. 
Bozu die Geographie und die zugehörigen Wiſſenſchaften nüpen, Tann id nicht eins 
fehen. Ich habe den Weg von der Schule nach meiner Heimath gewußt, und ich will 
ihn auch ohne Geographie nad Leipzig finden. Deutſch zu lernen Klingt mir lächerlich. 
Unfer Thorwärter in der Schule konnte gutes Deutfch reden, ungeachtet er nie in die 
Lehrſtunden fam“. Im derfelben Richtung beſchreibt Ricolai im Sebaldus Roth- 
ante" die Iugendbildung feines in Baals in Holland von einem theologiſchen Hof ⸗ 
meifter aufergogenen Helden: „Anfelmino hatte conftrutet, esponirt, analyfirt, Phraſes 
außgezogen, Iateinifche Reden gehalten und lateinifhe Berfe gemacht. Gr hatte fogar 
etwa don den römiſchen Alterthümern gelernt und wußte, mie die Gonfuln und 
Aedilen in Rom waren gewählt worden. Freilich mußte er nicht, wie die Generalftaaten 
gewählt werden, auch nicht, ob fie in Vaals etwas zu befehlen hätten. Denn warum 
follten Kinder in gelehrten Schulen mit der Berfaffung des Baterlandes bekannt ger 
macht werben, da diefe zu wiſſen feine Gelchrfamteit iſt? Dagegen hatte Anfelmino 
einen guten Begriff von den Säpen der Dordrecht ſchen Synode‘. „Er egponicte, anas 
Apfirte und perorirte ohne Anftoß, beantwortete im beften Schullatein alle Fragen aus 
Braunii theologia didactica, und alle Sraminatoren fagten einftimmig , nie habe 
nod ein Knabe von fo zartem Alter fo gelehrte Antworten gegeben". 

Aber fo ftolz fih auch Nicolai wußte als Vaſedows Geifteöverwandter, fo Hatte 
er doch einen nüchternen Biick aud für die philanthropinifgen Thorheiten bewahrt. 

Und fo läßt er denn feinen Anfelmino vom Regen in die Taufe kommen, indem feine 

Eltern ihn nad) fo mohlbeftandenem Egamen der Obhut des Theologen entnehmen und 

in das fo eben erftehende Philanthropin zu Horbod ſchiden, wo der Bögling „unter den 
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Niedlihen bald der Riedlichſte wurde. Er lernte meilenweit ohne Bine zu Buß laufen, 
ſich täglich Kalt baden, über einen Stod fpringen, kurz Alles, was man in der wirk⸗ 
üchen Belt nicht braucht; unb er lernte es um fo biel eifriger, da feine Lehrer laut 
fagten, die Welt würde bald ebenfo werden, wie das Philanthropin zu Horbod, alle 
Menſchen würden in Kurzem ſich kalt baden, laufen, fpringen, hohe Hüte und Halb- 
fiefel tragen“. „Mit Lernen ward Anfelmo nicht fehr angegriffen. Bufolge der 
Grundfäge des Philanthropin zu Horbod follte er nur lernen, wenn er Luft dazu 
hätte; und bie hatte er felten, fo daß er ohne feine natürliche Fähigkeit gar nichts 
würde gelernt haben“. Rachdem unfer Held zwei Jahre dort zugebracht hatte, kam 
er als ein ganz anderer Menſch nach Haufe. Cr hatte denken und räfonniren lernen; 
aber völlig verlernt hatte er, fh im gemeinen eben verftändig aufzuführen. Er hielt 
es für ganz unnöthig, ſich nad} der Übrigen Welt zu richten, denn ex hatte in Horbod 
To oft gehört, die Welt ſel auögenrtet; deshalb forderte er, daß die Welt fih nad ihm 
richte, nad) ihm, der aus der befferen Welt von Horbod am“. 

r- 2* Aber nicht bloß ein Nicolai, auch Größen tie Herder und Wieland ſchrieben 
— und über Grziehungdfragen. Es wurde geradezu ein neues Thema in die Tagesliteratur 
eanbre" eingefühet ja ganze geitſchriften And diefem gwede gewidmet. Beherrfeht aber wird 

"au dieſes Treiben und Schreiben von den Gegenfäpen des Philanthropinismus und 
Humanismus. Jener war ohne Zweifel im Nechte, wenn er die Blide der Eltern und 
Lehrer auf die Intereffen der Gegenwart Ienkte und den Sinn der Kinder für die Ratur 
öffnete. eine Schranke lag in dem Unvermögen, den hohen Vildungswerth der claſ⸗ 
fiſchen Sprachen und die thpiſche Bedeutung des griechiſchen Altertyums für jedwede 
wahrhaft menſchliche Bildung zu begreifen. Weder der materielle Gewinn der Einführ 
rung in den Glanz und Mdel der claffifchen Welt, nod der formale Bortheil, daß fh 
am lateinifhen Spradftudium der Sinn für loglſche Structur, am griechiſchen der für 
Beinheit und Schönheit des Ausdruds entwidelt, fand in dem pädagogiſchen Schema 
eined Baſedow und feiner Rahfolger Würdigung und Verftändniß. Der Humanismus 
feinerfeit8 Hielt dieſe unerfeplichen Bildungsmittel allerdings fe. Geine Stärke ber 
ruhte überhaupt darin, daß er cin geiftiged Arbeiten und idealere Erziehungkzwede ins 
Auge faßte, während der philanthropinifche Realismus den Lehrling bloß mit allen zu 
feiner Fünftigen Lebensbeſtimmung und Berufsftelung erforderlihen Vorkenntniſſen 
ausrüften wollte und ed, nad Jean Pauls Ausdrud, vielfach bei der geiftigen Fütte ⸗ 
rung bewendet fein ließ. Cine ſcharfe Bufammenfaffung diefer Gegenfäpe hat Riet- 
asos, hammer in feinem „Streit des Philanthropinismus und Humanismus“ gegeben, 
wobel aber der lehtere zu einfeitig bevorzugt wird. Denn daß er das Beobachtungs« 
vermögen uncultivirt ließ, daß er an dem Bildungsmwerth der Raturmiflenfhaften, der 
Mathematik, der neueren Sprachen gleichgültig vorüberging , daß felbft ein Ernefti 
ironiſch von der „Brau Mutterfprache“ reden konnte — das ülles weift auf Einfcitige 
Reiten bin, welchen gegenüber die Forderungen der Gegenpartei nur um ſo⸗berechtigter 
erfeinen. Gegen diefe aber ſchloß man fi humaniffiſcherſelts unter dem Vorgeben 
ab, daß ein zu frühes Treiben der Realien den Sprachſinn ertödte, oberflächlich 
made u. ſ. w. — Bemerkungen, die unglaublid wenig berfangen wollten in einer 
Beit, deren Synmpathien von vornherein fon auf Seiten des Realismus lagen. 


5. Beftaloggis Reform. 


Aohann Im vertiefter und veredelter Borm wurde die philanthropiniſche Tendenz einer natur= 
Pr gemäßen Geftaltung der Erziehung und des Unterrichts aufgenommen und durchgeführt 
PT bon dem Zürcher Beftaloygi, einem der merfwürdigften Männer, welche die neuere 
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Lulturgeſchichte aufzuweiſen hat. Immer nur mit dem Gemüth verſtehend. bon reiz ⸗ 
barem Gefühl und lebhafter Bhantafie, fog er ald Jüngling Kouſſeau's pädagogifde 
und focialpolitifhe Ideen in fig ein und verſank daburd völlig, wie er felbft jagt, 
„An einen im böchften Grade unprattifhen Traumfinn“. Gr war enthuſiasmirt vom 
„Emil“, weil er das Bud als Heilmittel gegen die eigene Ginfeitigkeit auffaßte. Im 
Uchrigen aber verließ ihn zeitlebens aud nie der Haß gegen jedwede Ariſtokratie. Aber 
diefer Haß hatte bei ihm eine ſehr pofitive Kehrfeite, die einer Heiligen, aufopfernden 
und unerfhütterlichen Liebe zum Rolle. Und wie in der Abnupung der Vollskraft 
durch grengenlofe Bernagläffigung der Bollöbildung der Haupthebel des ariſtokratiſchen 
Regiments beftand, fo erfannte Peſtalozzi mit dem Blicke des Genies jn einer. gefunden, 
alle Kräfte anfpannenden, alle Anlagen zur vollen Entwidelung beingenden Vollbsbil ⸗ 
dung das große Heilmittel wider daß Beitverderben. Aber felbft durchführen konnte er 
nichts. Wohl aber war ed feine Gabe, in chaotiſcher Darſtellung die: liebevolle Sehne. 
fucht ſeines Herzens Anderen mitzutheilen. Im übrigen war fein Leben ein beftändiges, 
aufreibendes Bingen mit der eigenen unpraktiſchen Natur. Rachdem er eingefehen, daß 
ex weder zum Theologen, noch zum Juriften tauge, kaufte er mit dem Gelde feiner 
Zrau ein Landgut und trieb öfonomifche Sgperimente auf dem „Reuhof”, die ihn tief Beton 
in Schulden fürzten. Das Gefühl des eigenen Clends rief den Gedanken in ihm wach, Baht 
ein Vater der Elenden und Berlaffenen zu werden. Gr eröffnete eine Armenſchule 1769-98 
auf dem Neuhofe; aber die Bettelinder waren nicht bloß nicht zu bändigen, fondern 1776. 
brachten auch den, der fie Ihren und ziehen wollte, felbft an den Bettelftab. Als eine 
Frucht der bisherigen bitteren Erfahrungen erſchien nunmehr aus feiner Feder „Die 1790. 
Abendftunde eines Ginfiedlers“. Jede echte Schulbildung müſſe Bildung zur reinen 
Menſchlichteit ſein. Daß dabei dem Gange der Ratur zu folgen fei, hat er von Houfs 
feau; wie diefer will er reale Kenntniffe, von der Wahrnehmung ded Nächftliegenden 
ausgehend. Was ihn aber von feinem Vorbilde unterfcheidet, das ift die Eultur des 
Gemüthslebens und die Hebergeugung , daß daſſelbe weſentlich auf Religion, auf dem 
Kinderfinne gegenüber dem Göttlichen beruhe. Es folgte ein Bud, bon dem er fagt: 
„es floß mir von felber in die Beder, ohne daß ich den geringften Plan im Kopfe ger 
habt hätte“, dad übrigens in de Züricher Stadtarztes Johann Kaspar Hirzel 
Wirthſchaft eines philofophifhen Bauern“ von 1761 einen Vorläufer, und in den 
oben beſchriebenen Werken don Schloffer, Rochow, Beder u. U. Seitengänger hatte. 
Über Feines aller jener Boltsbücher, nicht einmal Salzmanns philanthropinifher Ro» 
man ‚Karl von Karlöberg oder über das menſchliche Elend“ kommt dem gleih, mas 
Veſtalozzi bot. „Lienhard und Gertrud, ein Buch für dad Volk“, ftellt die Ger 1781. 
ſchichte eines arınen, durch fittliche Kraft und Tüchtigkeit, infonderheit durch den klugen 
und treuen Sinn der arbeitfamen Frau aus der Berrüttung fi) emporarbeitenden Hauss 
weſens, zugleich auch einer dkonomiſch und politifc ſich allmählig hebenden Bauern⸗ 
gemeinde dar. „Es war mein erſtes Wort an das Herz der Armen und Berlaffenen 
im Lande; es war mein erſtes Wort an das Herz derer, die für den Armen und 
Verlaſſenen im Lande an Gottes Ratt ſtehen; es war mein erſtes Wort an die Mütter 
des Landes und an dad Herz, das ihnen Gott gab, den ihrigen zu fein, mad kein 
Menſch auf Erden an ihrer ſtatt fein Tann“. Das Buch erregte maächtiges Auffchen 
wegen „der Einfalt und Schlichtheit, mit der ed dem Volle feinen Gefichtskreis entlchnt 
und feine Bent» und Handlungsweife und die Freuden des häusligen Heerdes ſchildert, 
um ed an ſich felbft und innerhalb feiner Sphäre fortzubilden‘. Es iſt das Product 
nicht bloß einer feinen Beobachtung, fondern völliger Dahingabe und Interefiengemeins 
ſchaft für die Leiden und Hoffnungen des Bolted von Seiten eined Mannes, welcher 
demfelben zugleich mit feinem ernſiſtrebenden und tiefahnenden Geifte weit überlegen 
44” 
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war. Die Heldin feiner Vauerngeſchichte iſt auch fernerhin fein Ideal geblieben. Im 
Gegenſaße zur Hofmelftererziehung Rouffeau’s, wollte Peſtalozzi die Bildung des Volkes 
in erfter Linie in die Hand der Mütter legen. Ohne Belziehung diefes Factors ſchien 
ihm jede fociale Reform unfruchtbar, ja unmöglih. Roc flebzehn Jahre nad Trſchei⸗ 
nen des genannten Buches fepte er fein armes gebrüdted Leben auf dem Reuhofe fort; 
1782. aber weder Die Wochenſchrift, die er gründete („ein Gchmweizerblatt“), noch fein „Chris 
178392, Koph und Elfe”, nod die weiten Bände von „Sienhard und Gertrud” entſprachen den 
durch den erſten erregten Erwartungen; fie trafen den Bollston nicht mehr. Wohl 
aber mar man auswärts auf den Tühnen Reformer ded Erziehungswefens aufmerkfam 
geworden, und nach Klopftod, Schiller und Campe wurde auch Peſtalozzi mit dem 
Threnbũurgerrecht der franzöfifgen Mepublit bedacht. Mir fehen ihn jept in feinen 
1798. „Radforfungen über den Gang der Ratur in der Entwidelungsgefdichte ded Men- 
ſchengeſchlechts· ganz auf den Bahnen Rouffeau’s wandeln, einen Raturzuftand fingi« 
ven, die Erhebung der Menſchheit aus dem thierifchen in das geſellſchaftliche und in 
das fittlihe Stadium ſchildern u. f. f. Der neuen helvetiſchen Regierung ftellte er fi 
als „Schulmeifter* zur Verfügung. Sie ſchickte ihn nach Stanz, wo durch einen Kriegd- 
Est. 1798 unfall viele arme Kinder obdachlos geworden waren. Reun Monate lang hat dort der 
Tomi zweiundfünfzigjährige Mann achtzig Kinder im Urfulinerflofter nicht bloß unterrichtet, 
fondern von Morgen bis Abend beforgt, gehütet und bedient. Er war ihnen Bater, 
Schulmelſter, Bärter, Arzt und Hausknecht. „Meine Thränen ſloſſen mit den ihrigen, 
und mein Lächeln begleitete das ihrige". Nur fein feter Glaube an einen ungerflör« 
baren Kern des Guten in der Menfhennatur konnte eine folhe Macht der Selbftauf- 
opferung entfalten. Hier aber fand er aud auf praktiſchem Wege feine fpätere Mer 
thode. Gr unterrichtete duch Vorſprechen von Wörtern und Sägen, welche ſich auf die 
nãchſte Umgebung bezogen. Nicht auf ſchnelles Leſenlernen feuerte er 108, fondern auf 
Entwidelung der Geiſtes und der Gemüthöfräfte. Er fuchte mit Cinem Worte die 
Borzüge des Hausunterrichtes in die Schule zu übertragen. „Peſtalozzi's Armenſchule 
in Stanz ift die Wiege der modernen Volkserziehung geworden, über ihr ſchwebt der 
ſtille Glanz eines Martyriums, das zu feiner Berberrlihung keiner Ausfpmüdung 

durch die Begende bedarf“. . 
Burnore Durch die Franzoſen aus Stanz vertrieben, wurde Peſtalozzi Hülfslchrer an der 
male, Mit Voltoſchule, dann Elementarlehrer an einer ädtifchen Unſtalt zu Burgdorf. Auch Hier 
fepte er fein Egperimentiren fort, machte die Anfhauung zum Ausgangspuntt alles 
Lernens, verweilte mögliäft lange auf den unteren Stufen und ging nur einen Schritt 
borwärtd, wenn die Kinder ſich das Bisherige gut gemerkt hatten. Da kamen ſechsund ⸗ 
zwanzig Kinder aus dem Canton Appenzell, durch Kriegänöthe vermahrloft, nad Burg» 
dorf, unter Führung des Schulmeifterd von Gais, Hermann Krüfi. Mit ihm vers 
einigte fih Peſtalozzi zur Gründung einer gemeinfamen Erziehungsanſtalt, und die 
helvetiſche Regierung räumte dafür das Schloß in Burgdorf ein. Hier wurde nun 
abermals auf eine äußerft naturaliſtiſche und ungebundene Weiſe unterrichtet und erzo« 
gen. Bücher gab es nit; Peſtalozzi hielt nichts darauf. Auswendig gelernt wurde 
aud nichts. Kein Schule, kein Stundenplan! Beinen, Rechnen, Sprehübungen — 
Alles lief durcheinander. Bom lauten Sprechen und Borfhreien mar Peſtalozzi ger 
möhnli ſchon um zehn Uhr heiſer. Un den zerriſſenen Tapeten des Echloffeb wurde 
der von Ihm geleitete Anfpauungsunterricht vorgenommen. „Schulgereiht lernte id) 
nichts — erzählt der fpäter als Pädagog bekannt gewordene Ramfauer, damals 
einer der appenzeller Knaben — fo wenig ald andere Schüler; aber Peſtalozzis Heiliger 
Eifer, feine hingebende, ſich felbft ganz vergefiende Liebe, feine, fogar in die Augen der 
Kinder fallende, recht drüdende Lage machte den tiefften Cindrud auf mich und Müpfte 
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mein kindlich dankbares Herz auf ewig an das feinige”. Während ded Burgdorfer ‘ 
Aufenthalts entftand die Schrift „Wie Gertrud ihre Kinder lehrt: ein Verſuch, den 
Müttern Anleitung zu geben, ihre Kinder felbft zu unterrichten‘. War «8 aud eine 
große Taͤuſchung, von einem Buche, und namentlich dem vorliegenden, in der Hand 
der Mütter des Volkes einen durchſchlagenden Erfolg zu erwarten, fo fit man doch 
in diefen und einigen nachfolgenden Beröffentlihungen dem Syſtem Peſtalozzis auf 
den Grund. Indem er in fulminanten Worten die bodenlofe ‚Maulbildung“ der höhes 
ten Stände, daß papageienartige Auswendiglernen und jedweden falſchen Vrunk ange 
lernten Wiſſens angreift, fordert er für die Volksſchule nicht ſowohl Gelchrſamkeit, als 
Bildung des gefunden Menfchenverftandes. Der Organidmus der Menſchennatur iſt 
nun aber feiner Ueberzeugung zufolge genau denfelben Gefegen unterworfen, nad 
welchen auch die äußere Natur ihre organifhen Erzeugnifie bildet ; darin gründet das 
philoſophiſche Recht der Forderung einer naturgemäßen Erziehung . Jeder Unterricht 
muß den ewigen Gefegen angemefien fein, nach welden ſich der menſchliche Geiſt von 
finnlichen Anfhauungen zu deutlichen Begriffen erhebt. Erſt nad der Anſchauung 
tommt die Benennung, die Befpreibung, die Definition, wie überhaupt Alles darauf 
antommt, daß in möglihft Lüdenlofem dortſchritte unter durchgäͤngiger Anregung der 
Selbſtthaͤtiglelt aus dem Crlernten und Begründeten immer Höhered abgeleitet werde. 
Damit waren, trog aller Mängel und Schäden der Ausführung, die Grundgefepe 
alles Elementarunterrichtes ein für allemal gefunden und feſtgeſtellt. 


AUS die Anftalt von Burgdorf nad Münchenbuchſee verlegt wurde und Bellen- 1908. 


berg in Hofwyl die Leitung derfelben übernahm, folgte Peſtalozzi einer Aufforderung 
der Stadt Merten (Bverdun), um dort jene Grziehungdanftalt zu gründen , welche 


erbuner 


feinem Namen europätfen Ruf verfaffen folte. Yier im alten Schloſſe über der iuhalt, 


Stadt, wo Beftalozzi die neue Anftalt ganz auf dem Burgdorfer Buße einrichtete, ent» 
faltete ſich feine ganze Genialität. Bid zum Jahr 1810, dem Höhepunkt ihres Ger 
deihens, zählte die Anſtalt etwa 150 Böglinge; daran arbeiteten fünfzehn bia zwanzig 
Lehrer. Außerdem aber gingen ftet8 Fremde ab und zu, um bie Methode kennen zu 
lernen. Der Kaiſer von Rußland, der König von Holland erſchienen. Wie Kant von 
Baſedow die Wiedergeburt des Volls erwartet hatte, fo wied Fichte auf Peſtalozzi hin. 
Aber gerade diefe Weltehre war ein Keim des Berberbend. Peſtalozzi mußte egperis 
mentiren, die Schüler paradiren. Ordnungsfinn in ökonomiſchen Dingen mar nie 
feine ſtarke Seite geweſen. Auch jet nahmen die Geldverlegenheiten ein Ende. Seit 
1810 vollends brach ein unheilbarer Zwieſpalt zwifchen den beiden begabteften Mäns 
nern auß, welde dem Director in der Leitung des Ganzen zur Seite flanden, Johans 
ned Niederer, einem gebildeten Geiftlihen aus dem Kheinthal, und Iofeph 
Schmid, einem Sohn der tyroler Berge. Jener mar reformirten Glaubens, von 
feinem Auftreten und philoſophiſchen Kenntniffen ; diefer von Haus aus katholiſch, ein 
Talent der Pragis, mit feltener Lehrgabe verfehen, aber unerträglich und unerträglich. 
Gleichwohl ſchloß fih Peſtalozzi vorzugäreife an ihn an, der ihm dur feine Willens» 
traft imponirte und unentbehrlich geworden war. Bald konnte er die finftern Geiſter 
nicht mehr bändigen, melde immer tiefer in der Bruft feiner nächſten Gehülfen ſich 


teten. Gndlih — es war am Begräbnißtage feiner Langjährigen treuen Bebendge- 1510. 


fährtin — brach der Sturm der Entrüſtung aller Anftaltölehrer gegen Schmid los. 
Als Beftaloggi nicht in deſſen Entlaffung willigen wollte, nahmen fechzehn Lehrer ihren 


Abſchied, darunter au Ramfauer; bald darauf ſchied auch Krüfi und trennte fi in ısız. 


eclatanter Weife Riederer von feinem alten väterlichen Freund. Jeht entipannen ſich 
anläplid von Geldforderungen die ärgerlichſten Streitigkeiten, Beitungstämpfe und 
Vrogeffe, welche den Ruf der Anftalt volllommen ruinirten. Dem Inftitut war fhon 
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1835. nicht mehr aufzupelfen, ald Schmid und Riederer ſich verföhnten. Ahtzigiährig ſah 

1826. ſich Peſtalozzi endlich genöthigt, feine Anftalt aufzulöfen. Bon feiner Bamilie war nur 

noch ein Enkel geblieben. Bu ihm, der auf dem Neuhof wohnte, wo Peflalogzi vor 

einem halben Jahrhundert die erfte Armenanftalt gegründet hatte, zog er fich jept zu» 

1. Sar. rüd, um endlich fein mũdes Haupt zur Ruhe zu legen. Lehrer und Schulkinder aus 
837. den umliegenden Ortfhaften fangen an feinem Grabe. 

Es ift oft gefagt worden, er, der dic Welt umgeftalten wollte, fei nicht fähig ger 
weſen die Heinfte Dorfſchule zu meiftern. Das ift wahr. Dafür war er aber zu viel 
Großerem fähig, und heute iſt feine Dorfſchule, in der nicht irgend etwas von feinem 
Einfluffe, von feinem Geiſt, von dem Gegen feined Lebenswerkes zu verfpüren wäre. 
Er hat dem Stande der Vollslehrer recht eigentlich den Gtandeögeift, den Enthufias- 
mus für ihren Beruf und dad Bewußtfein, ein große Werk in der Stille zu führen, 
eingehaucht. Seinen Aberglauben an die Allmacht der abfoluten Methode theilte er 
mit allen Reformpädagogen feit Ratih und Gomenius. Uber die Macht einer mit 
feinfter Beobacptungsgabe und Menſchenkenntniß verbundenen Genialität der Liebe, wie 
fie in ihm lebte, Hat noch felten über den Trümmern aller irdiſchen Lebenshoffuungen 
einen ſchoͤneren und dauernderen Triumph gefeiert. 


IV. Der Umfchwung in der Philofophie. 
1. Die Bopularphilofophte 


In einer Beit, da der Geift des 8weifels, die Luft an der Reuerung umd des 

Bedürfniß nad felbftändiger Prüfung überlieferter Lehre Ade ergriffen hatten, meihe 
überhaupt von der raſch dahinftrömenden Bildung erreicht und berührt werden konnten. 

war ber dormalismus der Wolff ſchen Schule nit im Stande, einzig und allein An⸗ 
ſpruch auf Dauerhaftigkeit und Unfehlbarkeit zu erheben. Im der That fehlte eb ſogat 
Geikien an außgefprodenen Gegnern niht, unter weihen Gru ſtus in Seippg der cinfluß- 
HH reichſte war. Aber die Grübeleien ded gelehrten und trodenen Mannes, für welchen 
1712-76 Befonder der durchgaͤngige Bufammenhang von Urſachen und Wirkungen einen Stein 
des Anſtoßes bildete, waren nicht im Stande, die Aufmerkfamkeit der firebfamen und 

nad) Gonfequenz verlangenden Sugend zu feffeln. Auf der anderen Seite machte ſich ſchon 

zu Lebzeiten Wolffs neben ihm ein Gflekttciömns breit, welcher ſich überall die Rechte 

eines in kein Schulfgftem eingef—hnürten Denkens vorzubehalten gedachte. Sowohl diefe 
Etlektiker al8 die fpäteren Vertreter und Bortbildner ded Standpunktes von Wolff, lebten 

faft ganz von engliſchem und feanzöfifchem Import (vgl. S. 116.139). Dabei find die 
Engländer den Franzoſen überall voraus. Bor Allem wurde Rode von Einfluß, welcher 

die Erfahrung für die einzige Quelle alles Wiſſens erklärt hatte; ans feinem Empiris« 

mus war in England erft der Idealismus Berkeleh's, welcher das Dafein einer Kör« 
perwelt ganz leugnete, dann David Hume's Stepfis hervorgegangen. Das waren die 
Borausfegungen, unter welchen namentlich nod Kant feine „Kritit der reinen Bernunft“ 
ſchrieb, die Standpunkte, mit welden er fi) auseinanderzufegen hatte. Auf der an» 
deren Seite wurde der Empirismus Lode's in Frankreich durch Condillae und feine 
Nachfolger zum Senfualismus umgebildet; es wurde der Verfuch gemacht, alle Seelen» 
thätigteit überhaupt auf die äußere Wahrnehmung als ihre einzige urfprünglice Quelle 
zurüdzuführen, und Samettrie zog daraus alle Gonfequenzen des rüdfichtßlofeften Ma- 
teriallzmus. Gegen diefe fenfualiftifhen und materialiſtiſchen Einflüffe verhielt fih 

nun, faft mit einziger Ausnahme Friedrich des Großen, welcher über dic Seele mate ⸗ 
rialiſtiſch dachte, die deutſche Philofophie und Aufklärung durchaus ablehnend ; um fo 
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größeren Einfluß gewann auf die deutſchen Humanttätäbeftrebungen in ber zweiten 
Hälfte des Jahrhunderts Rouffenu, ald er das Zeitalter vom der Ueberbildung zur 
Ratur und zum einfachen, ungefälfhten Urtheil der Bernunft zurherief. Aus der Mi- 
{hung diefer verſchiedenen, in der Beitphilofophie gegebenen Elemente erzeugte ſich die 
deutſche Bopularphilofophte, wie fie die breite Mitte des Jahrhunderts nah Wolff und 
dor Kant kennzeichnet. 
So wenig durchgebildet und ſcharf nun auch die wiſſenſchaftliche Einfiht der gerbienft ner 

meiften dieſer Bopularphilofophen, zu welden übrigens in der erften Hälfte feines phie ppifofopie. 
loſophiſchen Strebens auch Kant felhk gerechnet wurde, geweſen fein mochte, fo ber 
ſtimmt und ausfcpliepli ſich namentlich ihre religidfe Weltanfhauung immerhalb der 
Grenzen bed von Rode und Wolff vertretenen Deismus hielt, fo ift «8 doch zumelft auf 
die Rechnung des ebenfo ehrlichen mie leidenſchaftlichen Kampfes, welchen fie gegen bie 
beftehenden Mängel und Mißbräuche geführt Haben, zu fegen, wenn tmmerhalb des 
deutfchen Mittelftanded ein umfaflenderer und foliderer Boden für das freie Denken 
und die unbefangene Forſchung erobert wurde, als dies der Ball war in England, mo 
die Icpten Spuren der Freidenkerei vom Methodismus vertilgt werben fonnten, und in 
Srankreig, wo die römlfche Reaction noch ungeahntere Trimnphe feiern ſollte. Trop 
al’ ihrer philofophifchen Unproductivität wird daher den gleid zu nennenden Bertres 
tern der populären Weltweißhct die Anerkennung dauernd gefpenbet werden müflen, 
das Durdfenittöberußtfein ihrer Beitgenofien von der Uebermacht theologiſcher Vor ⸗ 
außfegungen befreit, die Unabhängigkeit der Moral von dem Kirchenthum durchgefept 
und überall eine freiere und duldfamere Anſchauung zur treibenden Kraft ber allges 
meinen Denkart gemacht zu haben. Zudem ſcheint e8 geradezu ein Geſeß der dortent ⸗ 
widelung des Geiſtes zu fein, daß auf productive Perioden popularifivende, auf wife 
ſenſchaftliche Entdedungen allgemeine Berftändlihmahung und Beprobuction des 
Erreichten in der Sprache ded gewöhnlichen Verkehrs folgen. So mar auch jept mit 
Leibniz und Wolff die Beit der Eheorte und Terminologie abgelaufen. Männer wie 
Abbt („Bom Tod fürd Vaterland", 1761), Johann Auguf Eberhard (‚Reue 
Apologie des Sofrates", 1772), Engel („Der Bhilofoph für die Weit“, 1775— 77) 
und der feinfinnige Moralift Garde („Eicero'd Schrift von ben Pflicpten‘, 1793) 
kleideten ihre philoſophiſchen Betrachtungen in gefcgmadvolle und verftändli—e Form, 
alle unerquidliche und dunfle Schulfprache vermeidend. Gelbft Lehrer der Philoſobhie 
auf Univerfitäten, wie Johann Georg Heinrich Feder in Göttingen, huldigten 
den Sorderungen der Seit und befleißigten fi) in Bortrag und Schrift einer faßlichen 
Darftellung. Keiner aber hat umfangteicher und tiefer zugleich gewirkt als Mofes mM 34 Ru 
Mendelsfohn, der edelfte und chrmürdigfte Bertreter deutfcher Aufklärung , Das de ee 
Urbild von Leffings Nathan. Ein ſchwäͤchlichet und verwachſener Judenknabe, hat er 
ſich feine Stellung in ſchweren, auch gemüthli aufreibenden Kämpfen erringen müffen. 
Indem er e8 unternahm, die Lehren vom Dafein Gotteß („Morgenftunden“, 1785) 
und bon ber Unſterblichteit der Seele („Bhädon“, 1767) dem franzöfiigen Materialid- 
mus gegenüber philoſophiſch zu erweiſen, dabei aber firenger Jude war und bileb, 
widerlegte er thatfächlid dad Vorurtheil der Beitgenofien, ald beftünde in jenen, mit fo 
großer Liebhaberei erfaßten Ideen geradewegs dad Weſen des Chriftentbumb, „der 
ganze Körper unferer Dogmatik“, wie Garve fih ausdrüdte; zugleich hat er durch feine 
Meberfegung des Pentateuch und der Pfalmen nicht nur das Zudenthum der deutfhen 
Bildung und Gefittung näher geführt, fondern auch in feiner Schrift „Ierufalem oder 
über religtöfe Macht und Judenthum· (1783) die Anerkennung der Rechte feine un- 
terdrüdten Stammes aufs engfte mit den Toleranz- und Humanitätsbeftvebungen des 
Sahrhunderts verkettet. Diefe Schrift iſt das erfte, allgemein verſtaͤndliche und twir» 


tumgövolle Programm für die Forderung der Trennung von Staat und Kirche gewot · 
den, nad) Kants Ausdrud „die Berfündigung einer großen, obzwat langfam bevor · 
Rehenden und fortrüdenden Reform, die nit allein die Fuden, fondern alle Religionen 
betreffen würde". 
ins Zeop deſer Verdienſte der Aufllärungsphilofophie mußte das Bahrwafler ber- 
Wirmordl (ergen doc nur Immer feldster und fandiger werden, in Folge der eigenthümlichen 
Bendung, welde die von allen ihren Bertretern in den mannichtachſten Formen wie 
derholte Lofung, dad Wort Bope’s, der Menfch ſei des Menfchen cheifte Beſchäftigung. 
genommen hatte. Der Menſch, fein Weſen und feine Beftimmung, feine Stellung und 
Betätigung in feiner felbftgeihaffenen Weit war der Gegesfland der (orgfältigften uud 
alfeitigfien Unterfuhung. Daher aud der durchweg moralifitende Schalt und Bancd 
der ganzen Literatur, die vorherrſchende Luft an pſhchologiſcher Zergliederung moralis 
fer und aſthetiſcher Empfindungen ; daher das Borwiegen jener teleologifchen Ratur- 
betrachtung, welches ſich in nngähligen Ausführungen und Rachweiſen ausfpridt, wie 
Die ganze Belt nur um der vernünftigen und fittlihen Wefen da fd, Alles in derfeiben 
bis aufß Meinfe bereiimet fei auf Wohl, Rufen, Berguügen und Wünfce der Men- 
fen ; Gott aber if für diefen Standpunkt nur dadjenige Weien, waches folder Ge- 
alt für den Menſchen aufs volltommenfte forgt; überall in der Ratur iR feine Güte 
und Weisheit nachzuweiſen. Im diefem Sinne ſchreibt Reimarus feine „Abhand- 
lungen bon den vornehmften Wahrheiten der natürlichen Religion", eine Popularifirung 
Ir phyſitotheologiſchen Beweiſes zu Gunften des Dafeins Gottes umd der Unſterblich ⸗ 
Hierher gehören auch Gotihilf Samuel Steinbart’s „Syfiem der reinen 
—X oder Glüdfeligfeitöichte des Gpriftentgums“ (1778), „Das einzig wahre 
Syſtem der chriſtlichen Religion" (1787), welches wahrſcheinlich von Vaudition 
herrũhrt und bieles Andere. 
ua Uber die Philoſophie ift nicht dazu da, den Menſchen über Diejenigen Gegenftände 
— zu belehren, von melden fein maierielles oder ſeeliſches Wohlfein abhängt, noch weniger 
Ta dazu, ihn in diefer Richtung in eitle Sllufionen einzuwiegen, die mit der herben Wirt» 
lichteit in ſchneidendſtem Viderſpruch fliehen. Gine diefer Wirllichteit entſprechende, 
zufammenhängende und wiſſenſchaftliche Weltanſchauung läßt ſich auch nicht in der 
Borm der leichten und eleganten Darſtellung bilden und gewinnen. Endlich war bie 
trübe Bermifhung von Theologie und Philofophie, wie fie die Aufllärungsliteratur 
Garakterifirt, ſchon vom Leffing in ihrem Unwerth erkannt werden. „Man macht 
und unter dem Bortvande, und zu vernünftigen Chriſten zu machen, zu hoͤchſt unver- 
nünftigen ®hilofophen“. ber erfi in Kant erfland der Serichtsbollſtreder, der einem 
unhaltbar gewordenen Buftande ein Ende machen follte. | 
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2. Die kritiſche Philofophie. J | 


Samuel Immanuel Kant, einer urfprünglid ſchottiſchen Famille entfprungen, fu« 
maison t dirte in feiner Vaterſtadt Königsberg, aus deren Bereich er ſich lebenslang niemals 
allzumeit entfernt Hat, Lheologie, Phülofopkte und Mathematik, Habilitirte Ad 1755 
an der Univerfität,. wo ihm allmählig auch, erft feit 1770, Stelle und Gehalt als 
Brofeflor für Logik und Metaphufit zu Theil wurde. Bunächft fand ex unter Rewtons 
Einfluß; die erfte Epoche feiner ſchriftſtelleriſchen Wirffamkeit war eine naturwiſſen ⸗ 
ſchaftliche, und feine „allgemeine Raturgeſchichte und Theorie des Himmels" (1755) if 
geradezu eine Borausverfündigung der Laplace ſchen Theorie von Urfprung und Beftand 
des Planetenföftems. Erſt im Berlaufe ber fechziger vahre erfolgt der Mebergang von 
der Raturmwifienfpaft zur Logik und Metaphyfit unter dem beftinnmenden Einfluffe von 
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Hume, deſſen Bmweifel an der objectiten Gültigkeit des Ganfalitätgefeped mächtigen 
Sindrud auf ihn gemacht hatten. Nicht mehr der Theorie und Raturgefejichte der 
Materie, fondern derjenigen des menſchlichen Geiſtes gelten feine Forſchungen. Die 
Epoche machenden Werke, in welchen die Refultate der lehteren niedergelegt find, heißen 
‚Kritik der reinen Bermunft* (1781, zweite umgearbeitete Auflage 1787), „Kritik der 
prattifchen Sernunft" (1788), und „Rritit der Urtheiäfkaft (1790). Bu diefen drei 
Grundpfeilern kommen noch zahlreiche andere Schriften, welche das Syſtem theils ver- 
volftändigen, theils feine Anwendung auf Theologie, Rechtslehre, Ethik und Aeſthetit 
darthun; fo die Grundlegung zur Metaphhſit der Sitten“, „Die Religion innerhalb 
der Grengen der bloßen Bernunft“, „Bum ewigen Brieden“, Kechtslehre“, Tugend⸗ 
Ichre", „Anthropologie“, „Streit der Bacultäten" u. a. 

Bie ſchon die Titel der Hauptiwerke darthun, bezeichnet Kant feine eigene Billo- zum ar 
ſophie im Gegenfage zum Dogmatismus, Empirismus und Skepticismus als Kritieis ⸗ 
mus, fofern fie alles weitere Philoſophiren von dem Keſultate einer bezüglich des 
Urfprunges und Anfanges, namentlich aber aud der nothwendigen Grenzen des 
menſchlichen Ertennend anzuftellenden Prüfung abhängig macht. Ebenfo gern ſpricht 
ex von „Trandeendentalphilofophie‘, fofern diefe Prüfung auf bie Moglichteit einer 
Erkenntniß gerichtet iſt, welche den gefammten Erfahrungsfreis „transcendirt“, d. h. 
überf_reitet. Vorher hatte namlich ſowohl die redptgläubige als die auftlärerifche Phi» 
loſophie über Gott und Belt allerlei zu fagen gewußt, ohne ſich über die Grundfrage 
nad) dem Eriſtenzrechte dieſer, in gleicher Weife rein dogmatiſchen Ausſagen Reden» 
ſchaft gegeben zu haben. 8 fehlte die Cinſicht in Die fubfectiven Bedingungen der 
menſchlichen Exrkenntniß. Der erkennende Geift arbeitet nämlich nad) Kants Rachweis 
unter Vorausſeßung gemiffer, von aller Erfahrung unabhängiger, alfo fo zu fagen 
mitgebradhter oder aprioriſchet · Formen und Normen. Im diefer Richtung fand 
Kant über der Bergliederung des Prozeſſes der Verarbeitung, melde der Sinnenſtoff 
ſeitens des Verſtandes erfährt, das Geſeß, vermöge defien der leztere forthin als durch 
feine eigene Ratur ausſchließlich auf den Inhalt der ſinnlichen Anſchauung bezogen gilt. 
Die Gegenftände der ſtanlichen Erfahrung aber richten fich, fofern fie unfere Vorſtel ⸗ 
kungen find, nad gewiſſen, dad Weſen des menſchlichen Geiſtes conftituirenden Erlennt ⸗ 
nißformen, welche der Senſualismus in feiner Rechnung faſt vergeſſen hatte. Dieſelben 
beſtehen theils in den Formen der finnlichen Anſchauung (Raum und Zeit), theils in 
jenen „Kategorien“ oder Urthellsformen, vermöge welcher allein der Verſtand dad Man ⸗ 
nigfaltige der Anfpauung zur Einheit des Bewußtſeins zu verarbeiten vermag (Quan ⸗ 
tität, Qualität, Relation, Mobalität). Jene dormen der „Stnnlidhteit bilden gleich⸗ 
fam den Rahmen, darin alle Bilder der Sinnenwelt und erſcheinen; dieſe Kategorien 
des „Berflanded“ dagegen enthalten bie Röthigung, vermöge welcher es ftatt zu bloßen 
zufälligen Ideenaſſoelatlonen vielmehr zu einer allgemeinen und gefegmäßigen Ber» 
Indpfung vom Erſcheinungen, zu einem allgemein gültigen Berhältnik von Borftellun« 
gen kommt. Während die befepriebene Einrichtung unſeres Denkapparated den „aprios 
rifchen" dactor unferer Geiftesthätigkeit bildet, befteht der Stoff unfered Denkens aus 
Affectionen unferer Smpfindung, welche ihren veranlaffenden Grund außer und haben. 
Immer aber kommen uns nur diefe Smpfindungen, und zwar in Formen, melde uns 
ſelbſt angehören, zu Bewußtfen. Bir wiflen nur von einer ränmlichzeitlichen Erſchei ⸗ 
nung der Dinge, während die Gegenftände der Erfahrung, fofern fie ohne Beziehung 
auf unfer Grfenntnißvermögen old „Dinge an ſich“ egiftiren, ebenfo außerhalb unſeres 
Erfenntnipvermögend liegen, wie das, was nie Gefcheinung werden kann, das ſelbſt in 
feiner Cifem fragliche Ueberfinnlige. 
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Hieraus erhellt zunachſt das werigftens auf-den erſten Anblick tragiſche Geſchic. 
welchem bei Kant die geſammte Theologie und Religionsphiloſophie verfällt, fofern fic 
Grfenntniß des Ueberfinnlichen , vor Allem Gottes, veriprict. Denn es führen von 
der Erfahrung nur verbotene Wege zum Gotteöbegeiff, ober vielmehr diefer ſelbſt wird 
zur verbotenen Baare, weil ed keine Wahrnehmung, folglich amd) eine begriffliche Er ⸗ 
Tenntniß Gottes gibt. Sobald unfer Denken feine urfprüngliche Bezogenheit auf die 
endliche Welterſcheinung vergißt, ſobald es über fie hinausfteigt, wird c$ zu einem leeren 
Denken, welchem nichts in der wirklichen Welt entſpricht. Es ſchwärmt, wird „trandcen« 
dent", verläuft fd in Widerfprüce und Läufgungen. „Begriffe opne Anfhauungen find 
Teer", wie umgekehrt „Anfchanungen ohne Begriffe blind“ find. Beide Bactoren müflen 
immer zuſammenwirken, um ein rechtmaͤßiges und Iebendfähiges Product zu erzeugen. 
Dagegen entfteht eitel Schein, wenn man dasjenige als dem Verſtande gegeben bes 
tragptet, waß, wie die Kritik der praktiſchen Bernunft“ zeigt, mur dem Willen aufge 
geben if. Im der „Kritik der reinen Bernunft“ bleibt Kant bei dem Gage fehen, das 
aus der fubjectiven Röthigung der Bernunft, die Idee des Umendlichen ſich vorzuhals» 
ten , die wirkliche Eyiftenz derfelben an fi, außerhalb unſeres Denkens, nicht zu 
erſchließen if. Cr begnügt fi damit, einleuchtend gemacht zu haben, dab fih auf 
dem Bege religlonophiloſophiſchen Rachdenkens nicht ſowohl das Unendlie außer und, 
als vielmehr der Trieb ind Unendliche in uns conftatiren läßt, welches Unendliche in 
und aber keineswegs zugleich aus und hinausverlegt, ald Gegenftand „figirt, proficirt und 
bppoftafiet werben darf”. Ber Ichtered unternehmen wollte, der würde fi einer un ⸗ 
berechtigten Anwendung von Gedantenbeftimmungen, die fih auf die Erſcheinungẽewelt 
beziehen, auf Ueberſinnliches ſchuldig machen. Sinnenfälligkeit ift und bleibt daher 
dad außfcpliehliche Merkmal der für und begreiflichen Realität. Was hinter der Cr 
ſcheinung legt, kann nicht gedacht werden, weil zum Denken Anfpauung, zur An« 
ſchauung Erfheinung gehört. Gott aber ift nicht „gegenftändlich“ gegeben, wohl aber 
als Idee des Unbebingten und Abfoluten in der menſchlichen Bernunft. 

Speoretifge Einen außreichenden Erſaß für die zu Tage getretene Unfähigkeit der theoretifchen 
—— auf dem Gebiete der überfinnlicen Weit bietet erft daß, was Kant die 
praktiſche Vernunft nennt. Der menſchliche Wille hat nämlich das Gigenthümlice, daß 
er nicht bloß, wie jedes Ding der Ratur, nad) feinem Gefege wirkt, fondern aud nah 
der Borftellung von diefem feinem Gefepe, als prattiſche Vernunft. Es gibt eine 
theoretiſche Vernunft, weiche auf den Empfindungsftoff bezogen ift und durch ihre Ger 
fege Die Sorm der Erſcheinung beftimmt, tie fie und ald Gegenftand der Erfahrung 
‚gegeben ift, und es gibt eine praktiſche Bernunft, welche als guter Wille auf der Epur 
defien begriffen if, was das ideale Wefen der Dinge ausmacht. Es gibt neben den 
Erfahrungsgegenftänden auch ein Gebiet der Freiheit; aber dafielbe eröffnet ſich bloß 
dem moralif—hen Bewußtſein. Hat Kant au alle Icnfeitigkeiten abgeſchnitten, alle 
Beziehungen ded Menfchen zum Abfoluten aufgehoben, fo hat er dafür Die Unenblich« 
keit in den menſchlichen Willen hineingezogen, die Spur der Unbedingtheit und Selbſt · 
herrlichteit des göttlichen Wefens tın fittlihen Bewußtſein aufgefunden. Schiller, der 
poetiſche Dolmetſcher diefer Philofophie, imterpretirt richtig: „Nehmt bie Gottheit auf 
in euern Willen, und fie fligt von ihrem BWeltentbron“. Denn die Borftellung von 
dem innern Gefeh des Willens iſt es, melde, auf eine Formel gebracht, jenen „Tategos 
riſchen Imperativ“ liefert, der im Mittelpunkte dieſer Sittenlehre ſteht. Das Ratur- 
gefep vollzieht ſich von felbft, das Gittengefep will von und volljogen fein, es iR ein 
Imperativ. Und bie geforderte Handlungätweife will unabhängig von jedem voraus · 
gefepten Zwecke vollzogen, fie will nicht als ein Mittel betrachtet fein, welches für an 
derweitige Bwede nöthig wird, fondern vielmehr ohne jede weitere Bedingung rein durch 
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fi ſelbſt gelten: es ift alfo ein Tategortfiher Imperativ. Beine Formel aber lautet: 
Bandle fo, daß du die Menfchheit, fowohl in deiner Perſon als in der Berfon eines 
jeden Andern, jederzeit zugleich ald Biel, niemals bloß als Mittel brauchſt· — eine 
Gormel, welche nach Kants Behauptung nicht aus der Erfahrung abgeleitet fein kann 
wegen ihrer Allgemeinheit und unbedingten Gültigkeit. Niemand kann das @ute 
mollen, ohne es für Ale und im Namen Aller zu wollen. Die fittliche Sorderung 
tritt allen Menſchen in gleicher Weiſe entgegen, fle fteht unabhängig don jedem Rupen, 
melden etwa die Grfahrung aus der Befolgung des Gebotes hervorgehen ſieht. Somit 
ermeift fi) dieſes Beleg als eine und biefelbe Sache mit dem vernfinftigen, rei⸗ 
nen Billen ſelbſt, welcher eben nur darin, daß er ed ſich felbft gibt, exiſtirt und 
fih bethaͤtigt. Die Kräftigung des ſittlichen Bewußtſeins, welche von dieſen Grund» 
fügen audging, gehört unbedirigt mit zu den fegensreichften Wirkungen der kritiſchen 
Vhilofophie. Auf diefem Wege langt Kant endlich bei feinem Hauptfape an, daß cd 
die Selöftherrlichkiit, die „Autonomie' ded Willens ift, die im Iepten Grunde die Eitte 
lichteit bedingt, und biefe fo gefundene ſittliche Welt allein iſt für ihn aud die über» 
finnliche Welt, die Welt der Gottheit. Der Bott, welcher der theoretiſchen Vernunft 
nur als eine ewig ſich aufdrängende, aber aud) ewig allen Vewelsverſuchen fi ent« 
ziehende Hypothefe erſchien, macht fi der praftifchen Vernunft fühlbar als ewig ans 
giehendeß, freilich auch ewig unerrtichbares Ideal. Im dieſem Gegenſatze der theoretiſchen 
und der praktifcgen Vernunft beſteht eines der bleibendſten Erirägniſſe der Leiſtungen 
Kants. Denn eben die, daß bad Unbedingte oder die Gottheit theoretiſch nicht erkenn ⸗ 
bar, aber ein Poftulat der praktiſchen Bernunft genannt wird, führt nicht bloß fofort 
hinüber zu &. $. Iacobi, welcher das Berhältni von theoretiſcher und praktiſcher 
Bernunft unter dem Gefihtöpunkt eines Entweder» Oder betradptete, die überfinnlide 
Belt ald den tieferen Urgrund der Wirklichkeit ganz dem Glauben zuwies und crffärte, 
mit dem Kopfe Spinozift, mit dem Herzen Chriſt zu fein, fondern auch zu Schleiers 
mader und der ganzen modernen Schule der Religionswiſſenſchaft, melde auf jenen 
Gegenſaß ihre Theorie von Wiſſen uud Glauben gründete. 

Den Tribut der Sterblichkeit entrichtete Kant gleichwohl an die feine Beit behert ⸗ Die Kelis 
ſchenden Mädte der deiftifcjaufklärerifchen Theologie und der eudämoniftifcgen Moral, Kanned"* 
indern er, nicht zufrieden damit, dur den Grundcharakter feiner erfenntnißtheoretis 
ſchen und moralifgen Entdedungen auch der Religionslehre neue Aufgaben geſtellt zu 
haben, auch felbft den theologiſchen Problemen näher trat, um fie oft mehr dem Geifte 
der Beit, al8 den innerften Grundfägen der eigenen ®hilofophie gemäß zu formulicen. 
Bas feine Spekulation vermag, dad führt nach fginer Berfiherung die „Moralreligion" 
aus. Jene bringt e8 nur zu einem „Spiel der Vernunft“, diefe liefert einen Denke 
progeh, welcher auf Grund der Röthigung eined praktiſchen Bedürfniſſes vollzogen 
werden muß. Denn wenn dad Giitengefep wirklich da if, fo muß die praktiſche Bere 
nunft ein Reht haben, auch ihren Borausfegungen Realität zuzuſchreiben, um auf 
diefe Belfe einem reinen Selbſtwiderſpruch zu entgehen. Diefe Boraudfegungen find 
außer der Breiheit namentlich Gott und Unſterblichkeit. Für beide Ideen war in dem 
Gebiet der theoretiſchen Vernunft kein Plaß. alfo mußten fie, aus der Vorderthür hin ⸗ 
ausgeworfen, durch die Hinterthür der praktifchen Bernunft wieder herneingebracht wer« 
den. Bas fo auf bedenklich ſchwankem Grunde aufgerigtet wird, das nennt Kant 
„Boftulate“, d. 5. nothwendige Boraudfegungen der praltifhen Lage des fittlihen 
Menſchen in dieſet Welt. Als folde Boftulate führt er auf: die Unſterblichkeit, weil die 
Bewirkung des höchſten Gutes durch den erfahrungsgemäß vorfindlichen gwieſpalt zwi ⸗ 
ſchen Vernunft und Sinnlichkeit in dieſem Leben zur Unmöglichkeit wird, und Gott, 
weil nur ein intelligenter und moraliſcher Welturheber die im Begriff des hoͤchſten 
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Gutes liegende Harmonie der Gefinnung und der Weltordnung herftellen Tann. Der 
Grund der Tugend nämlich ift die Gefinnung, der Grund der Glüdfeligkeit die Welt» 
ordnung. Somit wird hier lediglich behauptet, mas die Erfahrung und verweigert, 
müffe in einse über unfere Erfahrung hinausgehenden Weiſe gefichert fein: es müffe 
außerhalb des thatſãchlichen Syſtems ber Kräfte eine Kraft geben, melde die im Bes 
geiffe des vollendeten Guts liegende Bereinigung von Zugend und Glüdfeligkeit her- 
fteilt, und eine Zeit außer der Zeit, darin fie ſich veriwirkliht. Daß aber außer der 
Zugend auch nod die Glüdfeligkeit auf der höchſten Staffel der @üter angetroffen tver« 
den müfle, widerſpricht im Grunde dem fonft fo rigoriſtiſchen Geifte der Moral Kants 
und erffärt fi nur daraus, daß die Glüdfeligkeit nun einmal in den meiften früheren 
Syſtemen, ſchon feit der griechiſchen Beit, eine fo große Rolle gefpielt hatte und dem 
allgemeinen Vewußtſein der Zeit fo wichtig war, daß fie auch Kant nicht glaubte ent» 
ehren zu fönnen. 


Der Ratio Mit diefen Begrümdungen von Gott und Unſterblichkeit, ja mit biefer etwas 
Fanıs * dürftigen Definition der Religion als „Erfenntniß aller unferer Pflichten als göttlicher 
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— Gebote” hob nun die rationaliſtiſche Theologie alsbald an zu operiren, während ger 
IE wiſſe tiefer gehende Elemente der Religionslehre Kants, wie das berühmte Sapitel „vom 
radical Böfen“, underftanden bei Geite liegen blieben. Erſt tm Anſchluſſe an die Mor 
ralphiloſophie erreichte der Rationalismus feftere Geftaltung umd ſchaͤrfere Ausbildung, 
gelangte er überhaupt zu einigem, fiber die bisher üblichen vagen Gemeinpläge und 
Nedensarten von Menfchenbeglüdung und Glüdfeligkeit hinausgehenden Inhalt. Kants 
Cheologie erft iſt eigentlicher Rationalismus, während mas vorherging befler Raturas 
lismus und Aufklärungstheologte heißt. Er felbft war der Meinung geivefen, dap die 
Möglihteit einer Offenbarung fi} weder beweiſen, noch leugnen laffe, hatte aber hin» 
zugefügt, daß bon der Annahme oder Verwerfung derfelben auf feinen Fall das Weſcn 
der Religion abhängig gemacht werden dürfe, da vielmehr der einzige Mapftab für die 
Beurthellung jeder Religion und jeder Offenbarung in dem fittlichen Gehalte derfelben 
beruhe. Dies merkte fid die Theologie jener Beit mohl, und fo ift die „praftife Ber- 
nunft" mit den fie begleitenden „Boftulaten“ zunächft der Ausgangspunkt des rationa⸗ 
liſtiſchen Denkens geworden. Ihm zufolge wurden aus der Dogmatit vor Allem die 
Lehren Befeitigt, melde der „Autonomie der Bernunft“ auf intellectuellem (mie bie Inſpi ⸗ 
ration) ober auf praktiſchem (mie der Auguſtinismus) widerſprachen, und Alle auf 
die Spipe perfönliher Motive geftellt. Demgemäß ift namentlich aud In die Geſchichts - 
betrachtung jener berufene Pragmatismus eingeführt worden, in deffen Rechnung die 
Schwaͤche und Sinnlichkeit der Maffen, die Selbſt ⸗ und Herrfchfucht der Briefter zu 
Hauptfactoren erhoben, die Religionen zu ausgeflügelten Machwerken menſchlicher Klug · 
heit Herabgefept wurden. Ein fo treffliches Werk, wie des Göttinger Gottlieb Jakob 
Bland Geſchichte der Entftehung, der Veränderungen und ber Bildung unſeres pros 
teftantifchen Lehrbegriffs“ ift nod ganz von diefer Auffaffung beherrſcht. 

Aber felbft der Supranaturalismus fand in feiner dürftigften Geftalt ſchließlich 
noch eine Stüge in diefer Religionsphilofoppie, wie denn gerade die angefehenften Kans 
tianer Tteftrunk, Stäudlin, Ammon u. A. bei aller rationaliftifchen Grund ⸗ 
anlage dem Supranaturalismus mindeftend zuneigten. Aber alles unmittelbare Ver ⸗ 
bältniß zur Gottheit hört auf, wo dieſe nur nod dazu da ift, die beiden don vornherein 
auselnanderklaffenden Seiten der nad Glüdfeligkeit begierigen Sinnlichkeit und der 
fireng dem Gebote der Pflicht folgenden Tugend zufammenzubalten und fo das vollen» 
dete Gut herzuftellen. Richt um feiner felbft willen egifttet diefer Gott, fondern bloß 
um den Menſchen den ihnen gegiemenden Grad von Glüdfeligkeit zugutheilen. Wie ihn 
aber Kant nur herbeiruft, um die fittlihe Welt mit der Raturordnung in Einklang zu 
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ſeßen. fo kann er auch fonft herbeigerufen, er Tann namentlich beſchworen twerden, um 
in den mangelhaften Sufammenhang des fittlihen Lebens mit ergänzenden Gnaden⸗ 
wirtungen einzugreifen. Kurz, dieſer Gottesbegeiff kommt dem Suptanaturalisnus 
eben recht, welder den von Kant endgültig geleifteten Rachweis der Unzulaänglichkeit 
menſchlicher Bernunft für Erkenntnip überfinnliher Dinge als einen indirekten Berueld 
für die Wahrheit de lutheriſchen Katechismus behandelte. Bon diefer wie von der 
entgegengefeßten Seite wurde daher lange mit dem größten Bertrauen Alles auf die ftir 
tiſche Philofophie und ihre Moraltheologie gebaut, und nur wenige der noch um die 
Bende des Sahrhunderts lebenden bedeutenden Theologen haben ſich frei erhalten von 
diefer Beeinfluffung. &o namentlich Herder, defien Gegenfap zu Kant keineswegs bloß 
perfönlicher Natur, fondern von fehr bedeutfamen, fachlichen Motiven getragen war, 
Storr, der lepte Orthodoge in Tübingen, und Reinhard, der berühmte Oberhofe 
prediger in Dresden. 

Hatte bie Phlloſophie Kants anfangs wenig Beachtung gefunden, fo beherrfchte fie Aufeitiger 
dafür feit 1790 faſt auf ein Menſchenalter nicht bloß die Theologie, fondern fand aud) gu; 
Eingang in alle Wiſſenſchaften und Literaturzweige, in die Poeſie und in das praktiſche 
Leben. Bor Allem aber hat Kant, indem er die vom der biöherigen Entwidelung der 
Philoſophie gebotenen Probleme zuerft ſicher erfaßte und richtig formulierte, eine gänze 
liche Reform diefer Biflenfhaft angebahnt, und die Heftigkeit, womit Faͤhige und Un- 
fähige als Verfechter oder Gegner der neuen Weisheit zum Kampfe außzogen, gab 
Zeugniß vom der mächtigen Erregung der Geifter, welche feine Grundlehren hervor» 
bradten, und von dem allgemein fi) aufbrängenden Gefühle der entigeidungsollen 
Gewalt, welche ihnen einmohnt. Richt wenig trug übrigens zur Verbreitung der neuen Kart, 
Philoſophie der aus dem Sefuitenorden audgeſchiedene und zum Proteftantismus überger an 
tretene Schwiegerfohn Wielands Reinhold bei, welcher im „Deutfchen Mercur” feine 1758-1823. 
„Briefe über die Kantiſche Bhilofophie" veröffentlichte und in Iena bielbefuchte Borles 1780-87. 
fungen darüber hielt. Unmittelbar zum Gemeingnt aller Gebildeten aber iſt der innerfle 
Keen diefer Lehre durch Echillers philoſophiſche Gedichte und äͤſthetiſche Auffäpe gewor ⸗- 
den. Ueberhaupt hat Kant nicht bloß der Rechtölchre eine einfachere Grundlage gegeben, 
indem er alle Rehtöverhältniffe im Geiſte der Beit auf angeborene und urfprüngliche 
Menſchenrechte zurädführte, ſondern in feiner Kritik der ürtheilskraft“ auch haltba⸗ 
rere Anſchauungen fiber dad Weſen des Schönen vermittelt. Es iſt naͤmlich die relleett⸗ 
rende Urtheilskraft, welche, indem fie zum Beſonderen der Ratur das Allgemeine fucht, 
ſch dabei von dem Gefihtöpunft der Bivedmäßigteit leiten läßt. Buwedmäßigkeit fann - 
nun aber an den Dingen nicht bloß dann entdedt werden, wenn ein beftimmter gweck 
nachzuweiſen if, fondern es gibt aud, wie Kant in theilweifem Anſchluſſe an Men» 
delsfohn nachweiſt, ein gang unintereffirteß, aber aud ganz nothwendiges Wohlger 
fallen an der reinen Form des Gegenftandes, welcher Luſt erwedt, indem er die Ein. 
bildungsfraft, die ihn anfhaut, unwillfürlid in Einklang verfept mit dem Berfland, 
der ihm denkt. Dies eben if Das rein äfthetifche Wohlgefallen, daS Prinzip aller fünf« 
leriſchen Produktivität. 


U. Publicftifge und hiſtoriſche Literatur im acıtzehnten Jahrhundert. 
1. Wiſſenſchaſtiiche Arbeiten auf dem Gebiete des Staatsrechts und der Politik. 
Bir haben früher (XI, 1027 ff.) die Geſchichte der Bearbeitung des deutſchen Die Reihe 


Staatsrechts bis in eine Periode verfolgt, in der Die falſchen Grundlagen der mittels Arurante 
alterligen Scholaſtik und de römiſchen Kechts durch die gefunderen und friſcheren 
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Quellen einer deutfch » Hiftorifchen Richtung überwunden waren, die ihrerſeits freilich 
twieder einigermaßen von ber nüchternen Forſchung und Kritit zu Hhpotheſenſucht und 
antiquariſchet Spielerei entartete. Während Männer wie ber ältere Eoccfi und Luder 
wig durch feltfame Abſchwelfungen in die Beiten des Tacitus und der Bölfermande- 
zung, und naturredhtliche Theoretiker durch abſtrakt « philofophifche Speculationen das 
prattiſche Staatsrecht der Gegenwart irrelelteten, ſchafften mühfame Altenfammier, 
wie Anton Saber in feiner europätfchen Staatskanzlei und Joh. Ehriftian Lünig in 
feinem deutſchen Reihsarin, wie Gärtner und v. Metern in ihren weſtfäliſchen Stier 
densakten, das urkundliche Material zufammen, auf dem fi der Aufbau eines prafti- 
ſchen Keichsſtaatsrechtsſhſtems vollziehen ließ. Dad müfte, wirre und todte Material, 
das in den dolianten jener fleikigen Sammler verborgen lag, für das Leben der Ge ⸗ 
genwart erſchloſſen, den mafienhaften Stoff geordnet, geſichtet und praktiſch verwertet 
zu haben, ift vorzugswelſe das Berdienft von Johann Jacob Mofer. 


Seh dee Johann Yacob Mofer hat ein wechſeldolles Gelehrten- und Beamtenleben 
70116 durchgemacht. Im 3. 1701 zu Stuttgart geboren, mar der frühreife Mann in 


Seine 
wifenfäaftl, 
jerbienfte. 


mannichfachen Rehtsgeihäften am Wiener und wurtembergiſchen Hofe, auf dem akade ⸗ 
miſchen Lehrſtuhl zu Tübingen und beim Reichskammergericht zu Weplar thätig. Pie 
ſchmachdolle Wirthſchaft unter Herzog Karl Alegander trieb den ehrliebenden und felbft« 
bewußten Mann aus Würtemberg nach Rorddeutſchland. Rad einem kurzen Aufenthalt 
in preußiſchen Dienften als Profeſſor zu Frankfurt a. d. O. Ichte er acht Fahre in der 
Heinen reußiſchen Mefidenz Eber&dorf, dann als landgräflich heſſtſcher Kanzleichef in 
Homburg, bis ihn (im 3. 1751) die Sehnſucht nach der Heimat bemog, als Land⸗ 
Schaftöfpndieus einem Ruf der mürtembergifchen Landftände Folge zu leiften. Wir 
toiffen, daß er ald unerfchrodener und mannhafter Verfechter der ftändifhen Rechte dm 
Born der Machthaber auf ih Ind und Jahrelang auf der deſtung Hohentwiel ſchmach ⸗ 
ten mußte (1759—64) (XII, 954). Endlich, nad fünfjähriger harter Haft, der= 
mochten die Vorſtellungen der Landftände und befreundeter Sürften, ſowie ein Eon- 
dufum des Keichshofraths ſoviel über den Herzog, daß er den gefangenen Märtyrer 
freiließ. Seitdem lebte er fill und zurückgezogen, mit wiſſenſchaftlichen Arbeiten be 
ſchaftigt, in Stuttgart, bis zu feinem am 30. Sept. 1785 erfolgten Tod. Er ſelbſt 
hat in aufrichtigſter und freimüthigfter Weife fein wechfelvolles, für die politiſchen und 
Culturzuſtande der Beit Ichrreicheß Beben befehrieben. 

Mofer kannte durch langjährige Pragis in den verfchiedenartigften Berufsftellungen 
das öffentliche Recht Deutſchlande wie kein anderer und beherrfäite dabei mit einer ums 
faflenden Gelehrſamkeit ohne Gleichen das mafienhafte wiſſenſchaftliche Material, das 
in den riefigen Urkunden» und Aktenfammlungen, in den zerftreuten hiſtoriſchen und 
juriſtiſchen Debucttonen niedergelegt war. Mit einer ſtaunenswerthen Arbeitskraft hat 
ex fein gelehrted Wiffen und feine praßtifche Erfahrung für die Kenntniß des geltenden 
öffentlichen Kechts nupbringend und brauchbar gemacht. Das europätfche Voͤlkerrecht 
und insbeſondere das deutſche Staattrecht verdanken ihm die weſentlichſte Hörderung 
und eine gediegene pofitive Grundlage. Das Gebäude der Reichsſtaatsrechtslehre hat 
eigentlich Mofer zuerft und allein ermöglicht. Cine organiſche Gliederung, eine fyfte- 
matiſche Darftellung des riefenhaften Stoffes nach leitenden Gefichtspunkten, eine tiefere 
rechtohtſtoriſche oder philoſophiſche Auffaffung der Thatſachen findet ſich bei Mofer frei- 
lich nicht; auch feine Kritit if nicht hervorragend. Seine Abneigung gegen alles 
heoretifiren , gegen alle Schulfragen, gegen philoſophiſche Abftractionen und die 
Spielereien einer antiquariſchen Geſchlchtsforſchung ließ ihn das öffentliche Recht weder 
in feiner hiſtoriſchen GEntftehung, noch in feinem Bufammenhang mit dem geiftigen 
Geſammileben begreifen. Allein was ihm an höherer wiſſenſchaftlicher Auffaflung und 
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ſyſtematiſchet Ordnung des Stoffes abgeht, erfept er durch Die ungemeine Bollftändig- 
teit und Genauigkeit in der Anfammlung und Darlegung des ganzen geltenden deut» 
ſchen Staatsrehts. Cr ift Praktiker durch und durch und fein Zwed ift den poſitiven 
Nechtöftoff nicht wiſſenſchaftlich zu durchdringen, fondern ihn zu unmittelbarer prakti⸗ 
fer Verwendung braudbar zu machen, gediegene Fundamente poſitiven Wiſſens zu 
ſchaffen, auf denen dann andere fortbauen Tonnten. Und das ift ihm bollfändig ger 
lungen. Die Kunde, die fpätere Praktiker und Theoretiter vom Reichöftantsreht hatten, 
beruht faft ausfepließli auf feinen Arbeiten, die_auf feine Frage aus dieſem unge ⸗ 
beuern zerfplitterten Gebiete die Antwort ſchuldig bleiben, und ebenfo if er, im Ge⸗ 
genfag zu Hugo Srotius, ald dem Bater des natürlichen philoſophiſchen Bölkercehts, 
der eigentliche Schöpfer des pofitiven Völkerrechts. Im Gegenfag zu den allgemeinen 
rehtöphilofophifcen Gäpen, mit denen die bißherigen Theoretifer, namentlich die Bolff’- 
ſche Schule an die Thatfachen des Volkerrechts herangetreten waren, führte er den Ge⸗ 
danken durch, „Iediglih die Ergebmiffe der pofitiven Berträge und Gewohnheiten der 
europätfepen Staaten in kurzen Sägen zufammenzufaflen, und diefelben mit möglicft 
dahlreichen und ausführlichen Beifpielen zu belegen“. abet iſt Mofer, wie im Leben 
fo in feiner Wiffenfpaft, ein Mann von unbeſtechlichem Kechtsſinn und Freimuth, von 
Charakterfeftigkeit und redlicher Weberzeugungdtreue, eine wahrhaft ehrtvürdige Geftalt, 
ein Patriot im beften Sinne des Wortes, Eigenſchaften, die um fo werthvoller waren 
in einer Seit, da die Lehrer und Kenner des Rechts nur zu oft im Dienfte der Gemalt- 
baber ftanden. Die literarifhe Fruchtbarkeit Mofers ift wahrhaft ſtaunendwerth und 
wohl von keinem deutſchen Schriftfteller je erreicht; er felbft zählt in feiner Biogra- 
phie 312 Schriften in ungefähr 500 Bänden auf. Das bedeutendfte feiner Werke 
ift fein „deutfces Stantsreht“, mit Grgänzungen und Rachträgen einige 70 Quarts 
bände umfaflend; daran ſchließen ſich eine große Reihe von Specialwerken über ein» 
zelne Gegenftände aus dem Keeichs ⸗ und dem Territorialfinatörechte, zahlloſe Gutachten, 
Deducttonen, Urkundenfammlungen, Staatöfhriften aller Art. Auf völkerrechtlichem 
Gebiet in in erfter Linie fein „Berfuch de8 neueften eumopäifcen Volterrechts in drie ⸗ 
dend» und Kriegdzeiten” zu nennen. 

Cine nicht minder bedeutende Stelle In der deutfchen Publicifik, wenn aud in Brietr. Kart 
anderer Ritung, nimmt Friedrich Karl von Mofer ein, der würdige Sohn 
Johann Jacobs. Geboren im 3. 1723 zu Stuttgart, wurde er vom Vater frühzeitig 
zu publiciſtiſch » Uterariſchen Arbeiten und prattifgen Staatögefchäften herangezogen. 
In den mamichfachſten diplomatifchen Miffionen , namentlich im Dienfte der verfchier 
denen heffifchen Linien, aud als Reishofrath in Wien verbtachte der begabte und 
geiftreiche Staatsmann die Jahre feined Jünglings« und Mannesalters, bis er im Jahr 
1772 als Geheimratäöpräftdent an die Spiße der Bermaltung in Hefien« Darmftadt 
berufen wurde. Die treffliche und geiftvolle Landgräfin Henriette Karoline, die Ge« 
mahlin des Landgeafen Ludwig IX. und eigentliche Regentin, brachte Mofer, der ſich 
längft ihre Achtung und Verehrung erworben, auf jenen hohen Poſten (XII, 947). 
Mit rühmlichftem Eifer war cr beftrebt, die ganz zerrüttete Finanzverwaltung zu ord ⸗ 
nen und zu befiern, dad verarmte Sand wieder in Wohlftand zu bringen, arge Mik- 
brãuche zu befeitigen. Allein die fhroffe und rüdfichtölofe Energie, mit der er an die 
eingemurzelten Schäden eines deöpotifchen Verwaltungsſyſtems Hand anegte, die Leis 
denfhaft und Heftigkeit feined Charakters, das Selbſibewußtſein feined Wefend berei⸗ 
teten ihm erbitterte Feindſchaften und untergruben nad; einigen Jahren, zumal nad 
dem Tode feiner Hohen Gönnerin, feine Stellung, nod che er mit feinen Reformen 
durchgedrungen. Auch ber jüngere Mofer wie der Water hatte ſchwer unter dem fürft- 
lichen Abfolutismud und rechtsverachtender Willkür zu leiden. ‚Im 3. 1780 nahm er 
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feine Entlaffung, allein damit war der Haß feiner Gegner am Hofe und in der Ber 
amtenwelt nicht befriedigt. Der geftürzte Miniſter wurde angekiagt, duch BWilltür, 
Despotismus, Mißbrauch der Gewalt das Land in rathlofe Verwirrung gefept zu 
haben. Anſtatt dem ordentlichen Gerichten wurde die Sache einer Unterfuhungscom- 
miffion übergeben, die fofort das Bermögen bed Angellagten mit Veſchlag belegte und 
ohne Urtheil und Recht die höchfte Ungnade und Landesberweiſung über ihn ausſprach. 
Troß der Einrede des Reichſhofrathe ſchleppte ſich der höchſt formlofe und wilfür- 
liche Prozeß bis zum Tode des Landgrafen hin. Sein Nachfolger hob das Gerichtd« 
verfahren und den Vermoͤgentatreſt auf, fepte dem ſchwergekraͤnkten Mann in feine 
Shre wieder ein und bemilligte ihm eine Penfion. Mofer überlebte diefe Ehrenrettung 
noch adıt Jahre (} 1798). 
Seine Die literariſche Bedeutung des jüngern Mofer liegt weniger in feinen gelehrten 
Ken ſtaatorechtichen Abhandlungen, als in feinen politifpen Tendenz « und Reformfriften, 
unter denen ſich eines verdienten KRuhmes namentlich die Werke „Der Herr und der Diener“ 
(1759), „Bolitifpe Wahrheiten", „Ueber Regenten-Btegierung und Minifter“, ſowie die 
Beitfhrift: „Batriotifcheß Aedhio* erfreuten. Gier zeigt fih Mofer voll von edlem drei⸗ 
muth und Patriotismus, befeclt von dem ganzen humanen Sinn für Menfchenwürde 
und Bölterglüd, den die ſtaatsphiloſophiſchen Idealiſten in der Vorperiode der franzö- 
ſiſchen Revolution gemwedt. Indem Mofer mit den Waffen einer ſchneidigen Eatire 
gegen die Schäden des beftehenden politiſchen Lebens in Deutſchland, gegen die fürſtliche 
Biltür und Thrannel, gegen die verrotteten Buftände im Hof» und Beamtenweſen. 
gegen den fittlihen Schlamm der Höfe, gegen die ganze Erbärmlichkeit des Kleinſtag ⸗ 
tentyumd vorgeht, ſucht er ben herabgelommenen politifhen Charakter der Nation zu 
fählen, patriotifche Gefinnung zu weden, dad Gefühl für Recht, Vaterland, Freiheit 
zu heben. Unermüdlich eifert er für eine lautere und unabhängige Kechtopflege, für 
freie Gedantenäußerung, für Schug der Untertanen gegen Mifdraud der fürſtlichen 
Gewalt, für die Pflicht der Beamten, nicht die Laune des Herrn. fondern das Wohl 
des Staats zur Richtſchnur ihrer Handlungen zu nehmen; rüdficht8los legt er die 
Schäden der focialen und ſtaatiichen Ordnung bloß und wirft die grellften Sireiflichtet 
auf die Geſellſchaft feiner Zeit und vorzugämeife auf die Sünden der höheren, herr» 
fhenden Stände. „Man bedenke“, jagt v. Mobl, „Das achtzehnte Jahrhundert in feiner 
ſtlaviſchen Untertwürfigkeit, feiner gefinnungälofen Duldung alled Unrechtes und aller Ge 
meinheit, wenn fie nur hochoben begangen wurden, feiner beinahe völligen Richtigkeit 
der öffentlichen Meinung : und man mich fid) ein Urteil bilden Tönnen über den Muth, 
welchen Mofer nöthig hatte, und über die Ummälzung in den Anſichten und Gefin- 
mungen, welche er allmäplig in weiten Kreifen hervorrief. Man bedenke ferner das 
Leben an geiftlihen und weltlichen Höfen in jener Beit, namentlich) das wilde landver« 
derbliche Jagdweſen, die Spielerei mit Soldaten, die ſchamloſe Mätreſſenwirthſchaft. 
die bodenfofen Schulden und die endloſen Abgaben: und man wird ahnen können, 
von wie häufiger, fehlagender und tief einſchneidender Anwendung feine nah allen 
Selten gefchleuderten Sarlasmen und Vorwürfe waren. Unmittelbarer ins Leben hat 
kein Deutfcher feines Beitalterd eingegriffen , Teiner den Singer häufiger und keder auf 
die Franken und faulen Stellen gelegt". Schon gibt ſich in feinen Schriften das volle 
Bernußtfein fund, daß die deutſche Ration höhere Aufgaben zu erfüllen und eine wür⸗ 
digere Stellung einzunehmen habe, als es ihr in den troſtloſen Zeiten des dem Tode 
entgegenfiechenden römifchen Reichs beſchleden war, wenn er auch aus den Gedanken ⸗ 
Treifen des fürſtlichen Patrimoniaiſtaates, eines aufgellärten Burcaufratismus und einer 
orthodogen Srömmigteit fi noch nicht frei zu machen vermochte und von dem land» 
ſtandiſchen Befen eine noch geringere Meinung hatte, als fie das tiefgefuntene Inftitut 
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verdiente. Nicht von einer Theilnahme des Vollks am ftantlihen Leben ertwartet er das 
Bohl der Unterthanen, fondern von einer tühtigen, energifden und wohlwollenden 
Regierung. Eben die politifchen Buftände, deren Äuswüchſe er befämpfte, beherrfchten 
feine ganzen Anſchauungen doch mehr, ald man erwarten follte” Uebrigens iſt fein 
Stil, wie Bluniſchli fagt: „vol Mark und allezeit ſchlagfertig wie er felbft. Sein 
pfhchologiſcher Scharfblick ift bemunderndwürdig, mit wenig Bügen verftcht er meiftere 
haft zu Garakterifiren. Seine Säge find fühn, fein Freimuth if ungeftüm und nur 
durch den feinen Humor gemildert. Beine Bilder find farbig und feine Zeichnung iſt 
Jedermann verftändlih. Gin ſittlich ⸗ ernſter Geift und ein lebendiges Chriſtenthum 
leuchten aus feinen Schriften herbor und bewachen den Hintergrund, wenn er der hei⸗ 
tern Laune haſtig den Bügel fehiepen läßt. Seine politifgen Schriften find voll von 
trefflichen Beobachtungen und nüpligen Magimen. Das Hofleben und den dürſten⸗ 
dienft feiner Zeit hat er mit einer naturaliſtiſchen Wahrheit geſchildert, melde die 
romantiſchen Berehrer der guten alten Beit erfehreden muß“. 

Den getvaltigen Stoff, den der ältere Mofer zufammengetragen und praktiſch — 8. 
wendbar gemacht, hat der größte Staatsrechtslehrer, den das alte Reich befeffen, wifen« Du Be on. 
ſchaftlich durchdtungen und ſyſtematiſch geordnet: Johann Stephan Bütter. Dem 
Praktiker in Mofer trat in Pütter der wiſſenſchaftliche Syſtematiker des Reihäftaatsrehts 
ergänzend zur Seite. Geboren im 3. 1725 zu Merlohn, in Marburg, Halle und Ina 
philofophiſch und juriſtiſch ausgebildet, betrat Putter ſchon als neunzgehnjähriger Jüng · 
ling die Lehrkanzei und gehörte feit 1747, volle ſechzig Jahre, der Univerfität Göttin» 
gen an, die durch ihn und eine Meihe tüchtiger Collegen aus juriſtiſchen und ver⸗ 
wandten Bädern, wie Joh. Jac. Schmauß, Achenwall, Schlözer u. 4. zum eigent ⸗ 
lichen Mittelpunft ſtaatswiſſenſchaftlicher Studien in Deutfepland wurde. Als Lehrer 
wie als praktiſcher Kenner des Reichöftantsrechts hatte Pütter Iahrzehnte hindurch un« 
befteitten den erften Ruf in Deutſchland; von feinem glänzenden akademiſchen Erfolg 
durchaus befriedigt, ſchlug er jedes andere Anerbieten aus, unter andern auch cine 
Reichshofrathöftelle in Wien. Die ganze wißbegierige Sugend, auch aud den höchſten 
Ständen, drängte ſich zu feinen Borlefungen über öffentliches Recht, feine juriftifchen 
Deductionen und Gutachten wurden in den ſchwierigſten und wichtigſten Fällen nach⸗ 
geſucht, er war der Mathgeber aller Höfe, aller großen und Meinen Reichsftände. In 
feiner Gelbftbiographie fonnt er ſich mit innigem Behagen an den Ehren und Undgeich- 
nungen, die ihm gefpendet wurden. &o mannichfach und aud über das jurifiiſche 
Gebiet hinaus fidh erftredend die literariſche Thätigkeit Pütters mar, fo Tiegt-feine wiſ⸗ 
fenfhaftlige Bedeutung doch im Gebiete des deuiſchen Staatsrechts. Ausgerüſtet mit 
einer Bielfeitigkeit und Tiefe der Kenntniffe, die denen Moſers kaum nadftand, iſt er 
dieſem meit überlegen in der formellen Bearbeitung des Stoff, in der ſyſtematiſchen 
Ordnung, in der juriffifchen Logik und Methode, in der Aufftellung leitender Grund» 
gedanken, in der Klarhelt und Eleganz der Darftellung. Allen wahrer Raatsmänni- 
ſcher Geift und mürdige patriotiſche Sefinnung, ebenſo wie genialer Aufſchwung des 
Beiſtes gehen ihm ab, und an Freimuth, männlihem Gtolz und Gharakterfeftigteit 
fteht er hinter den beiden Mofer weit zurüd. Für den Staat als fittlih nationales 
Gemeinweſen und für die beivegenden Kräfte des Staatslebens hat er fein Berftändniß; 
fein Ideal ift die abfolute fürftliche Monarchie, gemildert durch ein gewiſſes patrlarcha ⸗ 
liſches Berhältnig. Richt daß man ihn einen fervilen Vertheidiger fürftliger Willkür 
nennen Yönnte, fein Kechtsſinn und feine Gewiſſenhaftigkeit laſſen dad nicht zu, allein 
für Iandftändifches Wefen , für Volksrechte, für nationale Ideen, für die gerechten 
Anfprüche, die der Menſch und Bürger an den Staat ftellen darf, hat er feinen Sinn, 
und er hat nichts gethan, den erſtickten politifchen Geiſt unſeres Boltes wieder zu beleben, 
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einen Patriotismus und eine Staatögefinnung zu meden, die ſich über die troftfofen 
Buftände des herrfchenden öffentlichen Rechts erhoben Hätte. Wenn cr fi) mit feltener 
Sadfenntniß und außerordentligem Scharffinn durch das Gewirr de& deutſchen Reichd- 
und Fürftenrehts, durch dic verſchlungenen Irrgänge aller diefer krauſen Beziehungen 
im öffentlichen Recht des bunten deutſchen Stantenfyftend, durch die verfhrobenften, 
verkommenſten und unwürdigften Redtöverhältniffe hindurchwindet, fo fühlt er ein 
offenbares Behagen an einem Labyrinth, aus dem keiner fo wie er den Ausweg Tanne. 
Allein es fteigt ihm gar nicht der Gedanke auf, daß diefed ganze Bchäude bis in die 
Burzel faul und krank war, daß das politiſche Leben und das öffentliche Recht Deutſch⸗ 
lands einer gründlichen Regeneration bedurfte. Und doch, al der alte Publiciſt noch 
bewundernd und felbitgefällig zu der Reichöverfaffung auffah, brach vor feinen Augen 
der ganze untermüßlte Bau zufammen. „Bütter", fagt v. Kaltenborn, „hat kaum ein 
Bewußtſein von der wefentlichen Verſchiedenheit des Privat» und des Staatsrechts und 
von der Rothiwendigkeit, cben deshalb das Staatsrecht ganz eigenthümlich zu behan- 
deln und darzuftellen. Es fehlt ihm an jeder ſtaatsmänniſchen Auffaſſung in der Be- 
urtheilung ſtaatsrechtlicher Fragen; er geht an die Arbeit mit dem Rüftzeug und mit 
der Tendenz eines Advokaten und vergräbt fi darum nicht felten in Kleinigkeiten, in 
den Details, aud wohl in den Epipfindigkeiten des formellen Rechts, ohne die wahre 
Natur und die ganze große fittlihe Art der Stantörechtöverhältniffe zu begreifen, bei 
deren Benrtheilung es mehr auf die Wahrung des nationalen Gedankens, der Idee des 
Staats, ald auf die formelle Rechthaberei anlommen muß. Der Bufammenhang zwi⸗ 
fen Volk und Staat, zwiſchen Volksſitte, Volksgeiſt und Staatsrecht war ihm noch 
wenig oder gar nicht aufgegangen. Gr behandelte dab deutſche Staatsrecht als ein 

gewöhnliches Vertrags» und Gefellfhaftsrcht". Allein trop aller Fehler und Ehwären, 

die der Wiſſenſchaft und der Gefinnung diefed Mannes anleben und die aus dem Charakiet 
der Zeit und des Öffentlichen Lebens, aus dem Stand der damaligen philoſophiſchen, 
juriſtiſchen und Hiftorifchen Forſchung heraus milder beurtheilt werden müffen, hat fih 
Fütter um eine gediegene Kenntniß des deutſchen öffentlichen Rechts die hervorragend ⸗ 
ſten Verdienfte erworben, und die Wiffenfaft mu feinen Ramen ſtets mit Ehren 
nennen. Unter feinen Schriften find in erfter Linie feine Lehrbücher aufzugäplen: fein 
„Lehrbuch des deutſchen Staatsrehts", feine „Hiftorifhe Entwidelung der heutigen 
Staatsverfaſſung des deutſchen Reichs“, feine „Literatur des deutfchen Gtaatsrcchts”, 
fein „Spftern des Privatfürſtenrechts“, genaue und ſcharffinnige, knappe und überficht⸗ 
liche, noch heutigen Tages höchſt brauchbare Arbeiten; ſodann feine Veiträge. und 
feine Erorterungen und Beifpiele“ zum deutſchen Staats- und Furſtenrecht, zahlreiche 
Monographien über einzelne Rechtsfäle und Rechtsverhältniſſe, fein „Beift des weft: 
fälifgen Sriedend"; endlich feine zahlreichen prattiſchen juriſtiſchen Arbeiten („Aus- 
erleſene Rehtsfälle"). 

Die Blüthe der wiſſenſchaftlichen Keichspubliciſtik fiel zufammen mit dem Hin- 
fieden und dem Todeöfanıpf der Reichöverfaffung ſelbſt. Die gewaltigen Unwälzungen 
der napoleonifhen Zeit geftalteten das Öffentliche Recht in Deutfchland von Grund aus 
um; dad Reihsftaatsrcht, das Fürſten⸗ und Territorialrecht verlor zum größten Theil 
feine praktiſche Gültigkeit, und damit verminderte fi) auch von felbft das wiſſenſchaft 
liche Intereffe an dieſem unerquidlichen Stoffe. Die Reichspubliciſtik, die in der zweiten 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts eine ſtaunenswerthe Fruchtbarkeit wie fein anderer 
Sweig der Iuriöprudenz entwidelte, begann zu verſiechen, je mehr Ihr der praktiiche 
Boden entzogen wurde und die großen Ereigniffe der franzöſiſchen Revolutiondzeit die 
alten politifchen Anſchauungen und Zuftände zu Kal braten. Die wiſſenſchaftlichen 
Darſtellungen des geltenden deutſchen Staatsrechts, die in jener ereignißbollen Zeit um 
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die Wende des Jahrhunderts noch anternommen wurden, die Lehrbücher eined Karl Fried⸗ 
rich Häberlin, des Sohnes des Neihöpiftoriterd Franz Bominicus Häberlin, eined Leift, 
Gönner und Schmalz, büßten durch die kurze Dauer jener Uchergangöguftände, deren 
oͤffentliches Recht fie feftftellen wollten, an Werth und Bedeutung ein. Die hervorra ⸗ 
gendften Bertreter dieſer publiciſtiſchen Uebergangdliteratur, Karl Salomon Zach a riä 
(von Lingenthal) und Johann Ludwig Klüber. welde das Staatsrecht unmittelbar 
vor dem Reihödeputationdhauptfchluß und fobann das Rheinbundöftaatörecht bearbeir 
teten, gehören nach ihrer wiſſenſchaftlichen Bedeutung und ihrer wichtigſten litera ⸗ 
riſchen Wirkfamteit einer fpäteren Periode, der Beit des deutſchen Bundes an, und 
werden und in der Solge, wo wir den miffenfchaftlichen Aufſchwung jener Zeit auch auf 
faatsrechtlihem Bebtete Darguftellen Haben, noch begegnen. 

Aber nicht bloß das Reihsftantsreht fand in jener Beit die eifrigfte Pflege: wir einge 
werden im Verlaufe biefed Abriſſes fehen, wie die geoßen Gelehrten der qweiten Elfatepif 
Hälfte des achtzehnten Iahrhundertd, Die vermöge der Bielfeitigkeit ihrer Birkfamteit fmfhaften. 
nad) einzelnen Dißciplinen meift faum zu fondern find, in allen Bweigen der Staatd- 
und hiſtoriſchen Wiffenfpaften den Grund für unfere Beit gelegt haben. Imöbefondere 
war die Univerfität Göttingen, wie wir an verſchiedenen Betfpielen gefehen haben und 
fehen werden, der Siß diefer hiftorifchen und Staatöwifienfhaften. Aus dem Gelchre 
tenkreife dieſer Mufenftadt fein hier insbeſondere noch zwei Männer hervorgehoben, 
die für einzelne Raatsroifienfgaftlice Disciplinen eine grundlegende Wirkſamkeit ent» 
faltet haben: Gottfried Ach enwall aus Elbing, der Begründer der Statiftit, einer Pr 
Wiſſenſchaft, die feitdem immer feigende Beachtung gefunden und durch die Erfor- 1mi—ı772. 
ſchung der äußern Thatſachen und Grfcheinungen des Vollslebens der öffentlihen 
Wohlfahrtspflege und einer erfprieplihen zwedentſprechenden Staatöverwaltung die 
wichtigſten Wingerzeige gegeben bat. Achenwall ift auch der Berfafler verbienftooller 
Lehrbücher über Raturreht und Politik („die Staatsklugheit nad ihren erſten Grund« 
fägen“) und eines Abriſſes der „Gefgichte der vormehmften europäiſchen Staaten“. 

Gin jüngereh Mitglied der Göttinger Rantswiffenfcafttichen Säule iR: Georg Brieb- Bitemuat. 
cih Martens aus Hamburg, von 1784 bis 1808 Profeſſot an jener hannöve- a 
riſchen Univerfität, dann in verfhiedenen Gtaatsftcllungen und endlich Bundeötagd- 
gefandter. Seine Leiftungen liegen vorzugswelſe auf dem Gebicte des pofitiven Böl« 
Terrechts und find noch heutigen Tages höchft verdienftvofl. Wohl hatte, wie wir 
wiſſen, ſchon der ältere Mofer hier den Weg gebahnt, reiches Material gefammelt und 
ihm eine äußere Ordnung berliehen:: allein eine eigentliche wiſſenſchaftliche Bearbeitung 
des Stoffs, die Aufftelung leitender Rehtögrundfäge aus den Internationalen Ber« 
trägen und Gewohnheiten, die Errichtung eine ſyſtematiſchen Lehrgebaͤudes des pofi- 
tiven Bölterrehtd war Martens vorbehalten. Gein Berdienf liegt Hauptfählid in der 
Hervorhebung der allgemeinen Grundfäge und der einzelnen Regeln aus der Maffe der 
Thatſachen; mit duchfuhtigfter Klarheit und rehtsmifienfaftlihen Geſchick verftand 
ex feine Säge zu formulicen und ein Epftem anfzuftellen, welches „ben weſentlichen 
Borzug hat, die voͤllerrechtlichen Verhältnifie und die aus ihnen ſtammenden Rechte 
als etwas Gigenthümlices aufzufaffen und für fie eine diefer Cigenthümlichkeit ent« 
ſprechende Eintheilung und Ordnung vorzunehmen". Sein Lehrbuch ded europäiſchen 
Volterrechts behauptet auch heute noch feinen Rang in der Wiſſenſchaft. Daneben lich 
er fi die Sammlung und Beröffentlihung des völferrehilihen Material® angelegen 
fein. Seine weltberühmte Sammlung -von Staatöverträgen (Recueil des trait6s), 
feit dem großen Urkundenwerle des Franzoſen Dumont dad einzige Repertorium de 
internationalen Rechts, ift noch heute unentbehrlich. Wuch feine überfichtlichen Werke 
über die internationalen Gefepe und politiſchen Beziehungen der europäifchen Mächte, 
45* 
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feine Gryählungen mertwürdiger Fälle des neueren europäiſchen Völkerrechts, feine Ar ⸗ 
beiten über Handels⸗ und Wechſelrecht, über das engliſche und ſcandinaviſche Staats - 
recht waren für feine Beit hochſt nüplihe und gediegene Leiſtungen. 
—8 Benn die gelehrten Kenner und Bearbeiter des Reichsſtaatsrechts wenig dazu 
wlan fie haten, daß deutfche Bolt polltiſch zu Heben und zu erziehen, e8 mit höheren nattonafen 
Riten und patriotiſchen Ideen zu erfüllen, in den beftehenden rechtlichen und focialen Buftän- 
den das altüberlieferte Gute von dem Reformbedürftigen und Unzeitgemäßen zu fon« 
dern, fo haben neben ihnen eine Keihe hochberdienter Publiciften ihre Aufgabe weniger 
in der wiſſenſchaftlichen Durchdringung und ſyſtematiſchen Behandlung des Stoffs 
erblict, als in der politiſchen Erziehung der Ration, in der Erwedung der Theilnahme 
an den vaterländifchen Buftänden, in der Bildung einer dffentlichen Meinung, in der 
Belämpfung von Einrichtungen und Anſchauungen, die fie für verwerflich und unges 
fund hielten. Wir Haben im diefer mehr polltiſch⸗publiciſtiſchen als wiſſenſchaftlich ⸗ 
ſtaatsrechtlichen Richtung bereits die literariſche Wirtſamkeit des jüngern Mofer kennen 
gelernt. Ihm zur Seite in dieſen Veſtrebungen, tern auch bielſach in anderem Geiſte 
wirtſam, ſiehen dorzugbweiſe Möfer, Schiözer, und In meiterer Folge Johannes 
Müller, Geng, Forſter, Männer, die theilwelſe auch zu den glaͤnzendſten Sternen der 
deutschen Geſchlchtſchreibung gehören. 
a Juſtus Möfer, geboren im 3. 1720 zu Odnabrüd und fein ganzes Leben 
1720-1794. lang in verfepiedenen Suftigftellen in diefem Heinen Hochſtift thätig, if einer der wuͤr⸗ 
digften Typen der „guten alten Beit“, die mit der franzöſiſchen Revolution zu Grabe 
ging. Gr ift, wie Bluntfhli fagt: „der edelfte Repräfentant der hiftorifch-realiftifchen 
Stantömweisheit jener Beit. Im entfchiedenften Gegenfape gegen Rouffeau’s radikale 
Spekulationen, wendet er der vaterlãndiſchen Gefcpichte feine Aufmerkfanikeit und feine 
Liebe zu. Cr ift ein Gonferbativer von echtem Schrot und Korn, ein Freund der na» 
turwücjfigen Bolksfitte und der überlieferten Kechte, keineswegs Willens alle alten 
Mißbraͤuche und Borurtheile zu bewahren, aber bemüht, durch Erklärung und Bieder- 
belebung des Geiſtes der alten Inftitutionen diefe fo gut ald möglich vor dem negl ⸗ 
enden Aufflärungdeifer feiner Beitgenoffen zu retten, mißtrauif gegen die Neuerungen 
der Weltverbefierer, aber felber fruchtbar an mancherlei nüplichen Reformuorfchlägen". 
Sein Ideal iſt ein Volk freier Bauern, die der Frohnden und des Herrendlenſtes 
Iedig, auf eigener Hufe fipend, die alte Sitte der Väter bewahren; der Bauernftand ift 
ihm der Mittelpunkt der ganzen bürgerlichen Geſellſchaft, die friſche Quelle der ſtaat ⸗ 
lichen Wohlfahrt. Darum weilt er am Hebften in den Beiten der urgermanifchen Zrei ⸗ 
heit, mie fle vor Karl d. Gr. beftanden. Im Mittelalter fieht er ſchon den Verfall, 
den Sieg des Dienſtes über den freien Beflg, die Auflöfung der Grundlagen, auf denen 
das Heil der deutſchen Ration berubte. Seitdem haben wir, fagt er, von der gemeinen 
Ehre, d. h. dem Rechtszuſtand der urfprünglihen freien Befiger kaum noch Bermu- 
thungen, unerachtet fie der Geift der deutſchen Berfaffung geweſen und ewig bleiben 
folite. Diefen feinen idealen Buftänden in der germaniſchen Vorzeit forſcht er in feiner 
„Einleitung zur Osnabrüdifchen Gefchichte* nach, einem Werke voll ſcharffinniger Bor 
obachtungen und patriotifder Gefühle, von liebevollſtem Intereſſe für die politifchen 
und focalen, die Berfaffungd- und Rechtszuſtände der niederfähfifchen Stämme bis 
zur Einführung des Chriſtenhhums. Auf Möfers treuen Forſchungen und feinen war« 
men Schilderungen, die im Einzelnen manchmal irre gehen oder auch ausfhmüden und 
tealifiren mögen, der Hauptſache nad aber ſtets die Wahrheit treffen. beruht erſt die 
Kenntniß und das Studium der deutſchen Vorzeit, des Verfaffungs ⸗ und Rechtslebens, 
der Öffentlichen und häuslichen Buftände in der vorchriſtlichen Periode. Uber Möfer 
begnügte ſich nicht mit der wiſſenſchaftlich ⸗ hiſtoriſchen That, die er in feiner O8nabrüdi« 
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ſchen Geſchichte geleiftet, er will die Grundlagen des öffentlichen Lebens und der politis 
ſchen Gefeilſchafi, die er für Die gefunden Hält, auch in der anders gearteten Gegenwart 
fo viel als möglid) firmen oder wiederherftellen und Liegt daher in erbittertem Kampf 
mit dem Beitgeift, fowohl mit dem gleichmachenden Abfolutismus als mit den moder · 
nen philanthropiſchen und ſchwaͤrmeriſchen Ideen der Auftlärungs · und Sumanitäts« 
‚periode, denen gegenüber er daß hiſtoriſche Recht ſtreng und herb vertheidigt. Er Hat 
feine politiſchen Brundfäge in einer großen Keihe von einzelnen zerſtreuten und unzus 
fammenhängenden Auffäpen niedergelegt, die in der Folge unter dem Gefammtnamen: 
„Patriottfhe Phantafien“ vereinigt wurden. Bor allen Dingen geht ihn die Un- 
terdrũdung ded Bauernfandes nahe, die mit feinem Ideal in grellem Widerſpruch 
fand. Die Lage des Bauernftandes zu beffern, ihn gegen Mißbräuche aller Art in 
Schuß zu nehmen, in ihm die alte Sitte und urfprüngliche Volkskraft zu erhalten, iſt 
das Biel, daß feiner literariſchen Thätigteit unausgefept vorſchwebt. Frellich das Ber 
hältniß der Leibeigenfhaft und Hörigkeit wagt er nur fehr vorſichtig und ſcheu anzu⸗ 
taften ; bei aller Borliebe für die altgermanifche Freiheit war doc feine Achtung vor 
den nun einmal beftehenden und hiſtoriſch entwidelten Buftänden, der conferbative 
Grundzug feines Geifte zu ſtark, um über einzelne Reformen binausgehend für gewal ⸗ 
tige foeiale Ummälzungen ſich zu begeiftern und Die Iepten Eonfequenzen aus feinen 
Srundfägen zu ziehen. Die Ehrfurdht vor dem Weberlieferten verleitet ihn nicht felten, 
fogar offenbar unhaltbare und berwerfliche Einrichtungen in Schug zu nehmen. Das 
hiſtoriſche Recht gilt ihm mehr ald das Recht der Natur, und den Staat und das 
Öffentliche Mecht betrachtet er noch in fehr befangener Welfe vom Standpunkt des pri ⸗ 
vatrechtiichen Cigenthums. „Er will wohl im Einzelnen teformirend einwirken, aber 
die Macht ded Beftchenden hängt fi dem fhüchternen Reformator wie eine eiferne 
Kette an die Füße und hemmt feinen Gang bei jedem Schritt“. Ebenſo hielt er den 
modernen Ideen von Gleichheit und Brüderlichkeit gegenüber an dem Unterſchied der 
Stände fe; er beklagte die Berrüttung, die in diefen Verhältniffen eingetreten, und 
fann nad über die Wege, die fländifhen Ordnungen zu reformiren und ihnen eine 
mwürbdige und zimedentfpredende Stellung in der politiſchen Geſellſchaft der Gegenwart 
anzumeifen. Bekannt find feine Borfhläge zu der Reform des deutfchen Adels, dem 
er die engliſche Ariftokratie als Vorbild gegenüberftellt. Die Grundlagen feines politis 
ſchen Syſtems, die durchaus conferbativer Natur find und dem Hiftorifchen Recht ent⸗ 
ſprechen, ſucht er gegen den zerftörenden Geift der neuen Aufklärung, tie gegen die 
nivellivende Urt des modernen burcaukratiſchen Regiments, gegen die Gleichmachung 
der bergebrachten deutſchen Sigenart und Mannichfaltigkeit zu firmen. Gein volles 
thümlider, durd die natürliche Ständeordnung gegliederter Staat fol die gute alte 
Sitte aufrecht erhalten. Möfer eifert gegen Deöpotismus und Polizeiſtaat ebenfo wie 
gegen Die rabicale Verwiſchung alleB Ueberlicferten. Grnſtlich wirft er die Frage auf: 
Sollte man nicht jedem Städtchen feine befondere politiſche Berfaffung geben? Er 
erwärmt fih für Selbſtverwaltung und Gemeindefreibeit, für Schwurgerichte und Volls⸗ 
milig. Ueberall geht er auf das Einfache und Natürliche, Gefunde und Volksthümliche 
zurüd, tie im oͤffentlichen Leben, fo auch in feinen Anſichten über die Literatur, wie 
er denn u. A. in feiner humoriſtiſchen Echrift Harlelin oder Vertheidigung des Gro⸗ 
test Komiſchen· das Raturwũchſige und Bollsmäßige auf der Bühne gegen Gottſched 
und die Rachahmer des Ausländifhen in Schuß genommen hatte. Die philofophifche 
Aufllärung der Beit verleitete ihn auch nicht, den Werth der Religion für den Staat 
gering anzuſchlagen. In feinem berühmten „Schreiben an den Heren Bicar von Gar 
open, abzugeben an Seren Rouffenu“, verſicht er die Rothwendigkeit einer poftiven 
Religion umd eines Firhlicpen Gultus für daB Bolt, freilich nu aus politifhen und 
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Bwednäßigkeitögründen, denn die dogmatiſche Seite Liegt Ihm ganz fern. Gomeit das 
Staatswohl es geftattet, will er aber die vollſte Toleranz und Religiondfreiheit gewahrt 
wiſſen. Auch Erziehung und Schulweſen fapt er in dem Beſtreben, ein gefundes Träf- 
tiges Volköthum zu erzeugen, in den Kreits feiner Vetrachtungen. bewahrt aber auch 
hier gegenüber den phantaſtiſchen Reformplänen und doetrinären Methoden feinen praf- 
tifen realiftifpen Sinn. Und nit bloß an die Buftände des Öffentlichen Lebens tritt 
die ſcharfe Kritit Möfers heran, auch die fittlihen und gefelligen Vechältniffe des Pri- 
vatlebens, die Modethorheiten, die Ragäffung ausländifcher Sitten, bie hertſchende Gen- 
timentalität und Verweichlichung, alle möglicgen guten und fehlerhaften Culturerſcheinun ⸗ 
gen und Sharalterzüge beſpricht ex in geimäthvoller und geiſtreicher, nalver und humori - 

ſtiſcher, oft auch bitter ſatiriſcher Weife in feinen Auffägen. Einfache gefunde Sitten, eine 
derbe voltothũmliche Ratur, ehrenhafte Gefinnung im Baterlande zu erhalten oder zu er- 
zeugen, patriotifche Gefühle, nationalen Stolz und Liebe zur Heimat gegenüber einem 
verfhwonmenen Kosmopolitismus zu wecken, ift überall das Beſtreben des wackern 
alten Möfer, der mehr ald billig aus dem lebendigen Gedächtniß der Ratton ver- 
ſchwunden ift. Es war cin tragiſches Geſchick, daß diefer ſeſt am guten Alten hän ⸗ 
gende Mann noch die gewaltigen Ummälzungen der franzoſiſchen Rebolution und die 
Berftörung aller feiner Ideale erleben mußte. 


2. Gefhihtfhreibung uud Tagespubhciflik. 


Deutfe Möfer Hat, wie wir gefehen, neben feiner publiciſtiſchen Birkſamkeit die deutfche 
PR al Geſchichtsforſchung und Geſchichtſchreibung weſentlich gefördert, && war aud Zeit, dab 
Borfhung. neucd Leben in dieſes vernachläffigte Studium kam. Keine andere Wiffenfchaft in 
Deutſchland war nad dem Aufſchwung des reformatoriſchen und humaniſtiſchen Beit- 

alters fo in Erſtarrung und Verirrung verfallen wie die Geſchichtſchreibung. Ste galt 
lediglich als Dienerin anderer Disciplinen, inſonderheit der Theologie und Iariäprur 

denz. und war meiſt zu einer Düren Aufzeichnung trodener Thatſachen, ohne Meihode 

und Kritit, ohne Geift und Gedanken entartet. Abfurde Gabeln, alberne Hppothefen, 

im beften Gall gelehrte Kleinmeifterei und antiquarifche Spielerei, emtfteliten jeden Ver ⸗ 

ſuch hiftorifher Forſchung; fort und fort wurde die Geſchichte nach der überlieferten 
Schablone, mit den alten Irrthümern und unbrauchbaren Methoden, ohne Schevung, 

Leben und höheres Ziel behandelt; in der Darſtellung der Weltgeſchichte 3. B. fchleppte 

fi nod bis ins achtzehnte Jahrhundert das Syſtem Melanchthons und Garie'd bon 

den vier Weltmonarchien fort. In den großen Sammelwerken, in denen die zeihgenöf: 

ſiſche Geſchichte zufammengetcagen wurde, in den riefigen Bolinnten des Theatrum 
Europaeum oder Wahrhafte Beſchreibung der Geſchichten, die id 1618 bis 1718 
ereignet, begründet don dem Straßburger Joh. Phil. Abelin, und ähnlichen ınchr 
journaliſtiſchen als hiſtoriographiſchen Unternehmungen, ift weder Gefhmad und Ord- 

nung, noch Kritik und Zuverläſſigkeit. Die Beit der großen Religiondfriege regte mohl 

den Barteieifer und die literarifhe Leidenſchaft mächtig an und rief zahlloſe fitegende 
Blätter und Zeitungen, Streitſchriften und politifcge Srörterungen ins Leben; allein 

die Material einer aufgeregten Tageöfchriftftellerei kaun nur ſiofflich, nicht wiſſen ⸗ 
ſchaftlich⸗ kunſtleriſch in Betracht kommen. Im den zivel Iahrhunderten, bie nad der 
Reformation folgten, hatte in Deutfhland far nur der und befannte Bufendorf 

(XU, 743) eine höhere Wuffaffung der Geſchichtſchreibung, wie er In feinen ſchwedi · 

ſchen und brandenburgifchen Geſchichtswerken, infonderheit feiner Darftellung der Thaten 

des großen Kurfürſten, bewieb. Er flößte der Hiſtoriographie politifgen und patrio⸗ 

tiſchen Geiſt, ſtrenge Wahrheitsliebe und eine freiere Richtung ein; aber feine Anre ⸗ 
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gungen waren doch nicht von dauernder Wirkung. Auch die hiſtoriſchen Arbelten des 
großen Leibniz (KH, 739), fo verdienſtlich fie durch die Eröffnung echter Geſchichts⸗ 
quellen und durch feitifche Methode waren, mirkten nicht fo nahhaltig und durchgrel- 
fend mie feine Leiſtungen auf andern miffenfchaftlichen Gebieten. Erſt in der zweiten 
Hälfte des achtzehnten Sahrhunderts kam aud) in die deutſche Geſchichtſchreibung ftiſches 
Leben und neuer Geiſt. 


Der Aufſchwung der Philoſophie im achtzehnten Jahrhundert, insbeſondere die — 


Anregung Kants, kam auch der Geſchichtſchrelbung zu gute : leltende Ideen, ein freitver d Bose 


Geiſt und tieferer Gehalt, gehobene und großartige Anfhauungen der Vorgänge im 
Völkerleben , dazu fÄhärfere Kritit der Forſchung und gefhmadvolle äfthetifhe Form 
der Darftellung, brachen fi) aud in diefer Wiffenfhaft Bahn. Der Einfluß von 
Bolingbrote und Voltaire machte ſich in der deutfchen Geſchichtſchrelbung geltend und 
beförderte freiere Auffaffung, vernunftgemäße Anfhauung und ünftlerifhe Form. 
Bir haben die fühnen, poetiſchen, ſinnſchweren Ideen, momtt Herder in die Phlloſophle 
der Geſchichte der Menſchhelt eindrang, an einem andern Orte kennen gelernt. Im 


Gegenfaß zu den Geſchichtswerken des Bafeler Saat Ifelin („Sefhiähte der Menſch⸗ deln 1782. 


beit“; „Ephemeriden der Menfhheit"),; „bei welchem alle Völker und Beitalter nur ale! 
willenloſe Mittel und Werkzeuge bewußter Raturabficht erſchlenen, als in ſich unſelbſtän⸗ 
dige Uebergangsſtufen eines von der Vorſehung vorher entworfenen Etziehungsplanes, 
deſſen Iepten Simedl zu erreichen dem lehten Zeitalter vollendeter Tugend und Glüdfelig⸗ 


teit vorbehalten bleibe", hat Herder zuerſt wieder dad Wefen der geſchichtlichen Ente - 


wickelung hervorgehoben. Wenn ſich gleich gegen die philofophiſch⸗poetiſche Geſchichts⸗ 
auffaffung und Darftellung eines Herder und Schiller, die häufig alizuſchr in ben 


Wolfen ideal -künftlerifcher Anfhauung weilte, frühzeitig eine Gegenftrömung von’ 


Seiten der Hiſtoriker der realiftifch-empirtfcgen Bragmattf erhob, fo hat doch die neuere 
Geſchichtſchreibung aus dem freien umfaffenden Geſichtskreis, ber erhabenen idealen 
Grundanſchauung, der äſthettſchen Bildung jener dichteriſchen Philofophen viel Ges 
winn an dorm und Inhalt gezogen. 
Unter den Borläufern einer neuen kritiſchen und methodiſchen, freieren und geil · 


B 


volleren Geſchichtfchrelbung tn Deutſchland verdienen Sohann Ialob Mastom, Pro—⸗ at, 
feffor in Leipzig und Graf Heinrich v. Bünau genannt zu werben, welche die deutfehe Bünan 
Neichögefchichte,, bie biäher faft nur als Sammlımg von Beifpielm für ſtaatsrechtliche 107-1762 


Deductiunen behandelt wurde, von dem Zunftzwang ber Pubbllciſten Töften, ihe im 
Syſtem dee Wiffenfhaften eine felbftändige Stellung anwieſen und gründliche For ⸗ 
ſchung, gediegene Kenntniffe mit gefämadvoller Darftellung und vernünftiger Ordnung 
verbanden, Größer noch um bie Begründung ber neueren Geſchichtſchreibung find bie 


Berdienfte vom Johann Chriſtoph Satterer, geb. 1727 Im Nürnbergifchen , durch Gatterer 


fernen Bleiß aus bürftigen Verhältnifien emporgefommen, von 1759 bis an feinen ® 
Tod vierzig Jahre lang Vrofeſſor in Göttingen, ald Racjfolger des ebenfalls verdienten. 
Geſchichts forſchers I. D. Köhler. Gatterer und Schldjer find die eigentlichen Refore 
motoren der deutfchen Gefchichtſchrelbung, die Begründer derſelben alß einer felbftän- 


digen Wiſſenſchaft, die Schöpfer einer kritiſchen Forſchung, eines ſyſtematiſchen Planes, 


einer geiftigen Auffaſſung, einer zivedmäßigen Methode und Darſtellung. Befonders 
rũhmendwerth find die Berbienfte dieſer beiden Forſcher um die Univerfalgefepiähte, die 
fie in verſchiedenen Lehrbüchern behandelten, ein Gebiet, auf dem ſchon vor Ihnen, 
Shriftoph Cellarius (# 1707) erfolgreich gewirtt Hatte. m ihren Werfen wird zum 
erftenmal der getvaltige Stoff überficgtlic , planmäßig und vernünftig geordnet; an- 
ftatt der vier Weltmonarchien erſcheint jeht die Eintheilung nad) alter, mittlerer und 
neuerer Geſchichte; es werden in dem wirren Detail allgemeine Grundfäge und Ger 


AT. 
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fhtöpuntte aufgeftellt ; es wird der Bufammenhang, die innere Entwidelung, der Prag- 
matismus, die geiftige Bedeutung der hiſtoriſchen Thatfachen nachgewieſen; es werden 
nicht nur politiſche und kirchliche Vorgaͤnge, fondern auch die dortſchritte der geiftigen 
und materiellen Cultur aufgezeichnet. Der fleipige Forſcher Gatterer hat ſich aud die 
weſentlichſten Berbienfte um die Ausbildung der fogenannten hiſtoriſchen Hülfswiffen» 
ſchaften erworben, der Diplomatit (Urkundenlehre), Geographie, Statiftit, Gencalogic, 
Chronologie, Rumismatit, Heraldik, bisher ſehr vernacpläffigter Disciplinen, zu denen 
allen er brauchbare, zum Theil grundlegende Handbücher ſchrieb. 

Pl Auf dem Gebiete politifc « reformirender Publiciſtik, wie auf dem der wiflen- 
ſchaftlichen Geſchichtſchreibung Hat ſich einen der glänzendften Namen feiner Zeit Auguft 
Ludwig Shlözer erworben. Geboren im 3. 1735 ald Sohn eined armen Dorfs 
Pfarrers im Hohenlohe · Kirchberg ſchen Gebiet, auf den Univerfitäten Wittenberg und 
Göttingen in theologiſchen, philofophifgen, hiſtorlſchen, juriſtiſchen Studien gebildet, 
dann von feiner Reiſeluſt in die weite Welt getrieben, in Schweden ald Erzieher und 
in Peteröburg in manchfachen literariſchen Gefhäften und Lehrftellungen thätig, ge 
hörte Schlözer den größten Theil feined reiferen Mannesalterd ebenfalls der regfanıen 
Univerfität Göttingen an. Schlözer war, wenn ihm gleich immer etwas vom Dilct- 
tanten und Polypiftor anklebte, ein Gelehrter von den vielfeitigften und gediegenften 
Kenntniffen, und hat ſowohl als Hiftorifer wie ald Publicift und praktifcher Politiker 
außerordentlich fruchtbare Anregungen gegeben. Im Iepterer Bezichung find zunaͤchſt 

Bublicifis feine Berdienfe um die miffenfpaftliche Fortbildung der Statiſtik zu erwähnen („Theorie 

Mae ae der Gtatiftif") ; aus der todten Anfommlung von einzelnen Bahlen und Thatfadren 
wußte er allgemeine Wahrheiten zu ziehen, dad Bolt zu belehren, ſchlechte Verwal · 
tungsgrundfäge zu geißeln, das gewonnene Material für das Volksleben, für poli» 
tiſche Reformen nugbar zu machen. Seine publiciſtiſche Thätigkeit war weniger auf 
das rein Wiſſenſchaftliche gerichtet, als auf das Beftreben, die gegenwärtigen Buftände 
tn Staatöleben zu kritiſiren und nad; Kräften zu befiern. Er hat das große Berdienft, 
in der ſchlaff gewordenen deutfchen Ration wieder Theilnahme für politiſche Dinge 
und feeifinnige Staatdideen gewect, gegen die Beubalzuftände des Mittelalters, gegen 
Mechtöverlegung, Tyrannel und jefuitifgen Fanatismus die gefunde Vernunft, die 
Wohlfahrt ded Volls und das Recht verfochten zu haben. Nicht in gelehrten fyftemati« 
ſchen Werken legte er feine politiihen Grundfäge nieder, fondern in ungebundenen 
journaliſtiſchen &rbeiten, vol origineler Ausdrüde, Vergleiche, Bilder, voll gediegenen 
Biſſens, voll treffender freimüthiger Urtheile. Beine politiſchen Zeitſchriften? der 
Briefwechſel· und die „Staatsanzeigen" hatten in den fer franzöfifhen Revolution 
unmittelbar vorangehenden Jahren einen fehr tiefen Einfluß auf die öffentliche Mei- 
nung in Deutfhland, und ihre von Fürften und Regierungen gefürchtete Kritik der 
politiſchen Buftände bahnte mander Reform den Weg. Er ſchuf ein literariſches Tri⸗ 
bunal, „vor deſſen Ausfprüden bald alle Sinfterlinge Deutſchlands, alle die zahlreichen 
einen Thrannen, Ihre despotifchen Beamten und Schergen erblaßten‘. Sconungslos 
309 er dad Unweſen, die Mipbräude und Ungerechtigkeiten der Meinen Debpoten, bie 
berrotteten Buftände in den geiftligen Fürſtenthümern, ben Gtadtrepubliten und Duo- 
dezſtaaten an die Deffentlickeit. Uebrigens zeigen feine politifgen Anfhauungen 
manchfache Widerfprüche und Bandlungen. Wohl empörte fi fein Gemüth, wenn 
ex dad Recht gebeugt fah, dabei aber fand ihm doch eine, feſte Staatsorduung. eine 
Teäftige Verwaltung, Juſtiz und Polizei fo hoch, daß er auch die abfoluteften Mon ⸗ 
archien preifen Tonnte, wenn er in ihnen eine ſtraffe Verwaltung und Rechtspflege und 
Aufſchwung der materiellen Wohlfahrt gewahrte. Seine Heimat, das Heine Hohen ⸗ 
lohe ſche Gebiet inmitten fo vieler politiſch abgeftorbener republikaniſcher, geiſtlicher, 


Biffenfhaft und Profaliterasur. 713 


ritterſchaftlicher Sonderänetäten, bot ja zu alle dem einen fo grellen Gontraft. Ueber 
den aufgeffärten Deſpotismus des achtzehnten Jahrhunderts if auch Gchlözer nit gar 
weit hinausgelommen. — Die Wirkung feiner Auffäge war tiefeingreifend und nacphaltig. 
Aus feiner Schule find viele der beften Vatrioten der Befreiungätriege hervorgegangen. 
Berühmt find u. . feine ſcharfen Artikel gegen. die Bürider Etadtoligardie, ald fie 
in einem ſchmahlichen Juſtizmord den Pfarrer Wafer hinvichten ließ, der als 
Correſpondent die Büricher Mipverwaltung gegeißelt hatte und fi) dadurch der Anfifr 
tung zum Volksaufſtand ſchuldig gemacht haben follte, fowie feine Briefe nach Eich ⸗ 
ftädt, mo in einem Gerichtsverfahren von unerhörter Graufamkeit ein alter Pfarrer 
zum freitilligen Tod gebracht wurde, der über die Gittenlofigkeit in den dortigen 
geiſtlichen Kreifen ſich Aeußerungen erlaubt hatte. Bortwährend gingen Befchtwerden 
bei der hannoͤber ſchen Regierung ein, blieben aber meift erfolglos. Die Rüdwirkung 
des in England herrſchenden freien Geiſtes zeigte fih aud in Hannover; die Göttinger 
Univerfität genoß eine Genfurfreiheit, wie fie fonft nirgends in Deutſchland beftand. 
Auch war Schlözer gegen die englifh-hannöver’ie Regierung ſtets fehr vorfihtig und 
hatte fi z. B. mit Entſchiedenheit gegen den Abfall der Amerikaner erlärt. Neben 
den publiciſtiſch · polemiſchen Auffäpen enthielten die Schlozer ſchen Beitfhriften ein 
veicheß ſtatiſtijches Material über Bevölterung, Aderbau, Induftrie, Handel, Cchul- 
weſen der verfgledenften Länder, amtliche Aktenftüde, Reiſebeſchreibungen u. f. w.; 
feine Mitarbeiter waren ſeht zahlreich und oft in hohen Stellungen. Cin intereffanter 
Verſuch, die Thellnahme ber Gebildeten am politifcgen Zehen zu meden, waren auch 
feine „Seitungseolkegien“, in denen er an der Hand der Beitungäprefle die ragen ded 
Tages beſprach. Der Ruhm ded Mannes drang durch ganz Europa, und die Reife, 
die er im Herbft 1781 nad Italien antrat, geflaltete fih ihm zu einem wahren Tri» 
umpbzug, indem die hoͤchſt geftellten Berfonen metteiferten, ihm ihre Huldigung und 
Anerkennung darzubringen. Sein Einfluß fank erft in fpäteren Jahren, ald er, Uns 
fangs ein lauter Berfechter der Revolution, felbft ded Baftilicurms und der Erklärung 
der Menſchenrechte, feine Gefinnung und fein Urtheil änderte. Gebildete Geifter Rich 
ex ohnehin oft ab durch Uebertreibung und Gefhmadiofigkeit der Darftellung, Derbheit 
ded Stil, Unklarheit und Widerfprud) der Grundfäpe, wie ihn denn auch feine leiden» 
Sack: Geftigkeit fortwährend in literariſche dehden und perfönlige Feindſchaften 
verwi 

Die Schloer ſchen Zeltſchriften waren der erſte glüdiche Verſuch einer freien poli⸗ fe de 
tiſchen Preffe in Deutfland, in einer Zeit, da man bei der Veſprechung öffentlicher Geatfalan. 
Linge noch die äuferke Surüdhaltung beobachtete Das von U. Fr. Büfhing, dem 
berühmten Geographen, herausgegebene „Magazin“ kann ald weſentlich gelchrte Beit» 
ſchrift der eigentlichen politifgen Vreſſe nicht beigegählt werden. Rachdem aber einmal 
die Bahn gebrodien, nahmen die Beitfhriften hiſtoriſch ⸗ politiſchen Inhalts, mit kriti ⸗ 
ſcher und reformirender Tendenz, nad engliſchem und franzöftſchem Mufter, an Bahl, 
Sediegenheit und Wirtfamkeit auch in Deutfcpland immer mehr zu. Wie führen aus 
diefer perlodiſchen Yubliciftenliteratur nur noch das „Sonrnal bon und für Deutſch⸗ 
land“ an, begründet von dem Dichter und freimüthigen Patrioten v. Gödingk, 
fortgefept von dem trefflihen Domcapitular und Präfidenten v. Bibra in Sulda, ein 
würdigeb Geitenftüd zu Schlögers „Gtantsangeigen“ und Mofert „Patriotifgem uw 
Die Reaction, welche bald darauf angefichtd der franzöffchen 
der Regierungen und der öffentlichen Meinung in Deutſchland Bemäätige, bat 2 
den Aufſchwung diefed jungen Literaturgweiges beeinträchtigt. In den Iepten Jahr 
zchnten des achtzehnten Jahr hunderts Hatte dieſe politiſche Beitfcpeiftenfiteratur, melde 
das weite Gebiet des ſtaatlichen, rechtlichen, wirthſchaftüchen Culturlebend theils durch 
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Mittheilung intereffanter Uctenfiüde, Megierungserlaffe, Gerichtsertenntniffe n. bergl., 
theils durch kritiſche Veſprechung der Beitereigniffe, durch Darlegung von Mißbräuchen, 
durch Keformvorſchlage erläuterte, einen um fo bedeutenderen Einfluß auf die öffent⸗ 
liche Meinung der Gebildeten, als die eigentliche politiſche Zeitungs » ımd Tagesprefſe, 
die in unferm wobernen Leben eine fo getvaltige Rolle fpielt, damals noch in den aller- 
dürftigften Anfängen lag, fi mit den ärmlichſten Rotizen über auswärtige Stantd- 
und Kriegäactionen, mit offciellen Megierungsbelanntmahungen,, mit den ferbilen 
Mittheilungen eines Hofjournald und den Heinen localen Vorgängen begnügte, und 
ih nur in ſehr vereinzelten Fällen an Umfang, Inhalt und Bedeutung über den 
Standpunkt der beſcheldenſten Wochenblãttchen erhob. 

sau als Als Geſchichtſchreiber ftcht Schlöger auf dem materiell⸗realiſtifchen Standpunkt 

alt und betämpft mit leidenfchaftlicher Heftigfeit die philoſophiſche umd poetlſche Auffaſ⸗ 

fung, die Herders Ideen zur Vhiloſophle der Geſchichte der Menſchheit der deutfchen 
Hiftoriographie einzuflößen fuchten. Den poetlſchen Schwung, die freie philofophifche 
Höhe eined Herder konnte der nüchterne praktiſche Mann, dem das Materielle über das 
Geiſtige und die numeriſche Größe über die fittliche ging, der die phyſiſche Macht großer 
despotifcher Reiche mehr bewunderte als bie moraliſche Söhe und humane Bildung der 
altklaſſtſchen Welt, nicht begreifen. Der eine betrachtete, wie Schloffer fagt, die &er 
ſchichte von den Wolfen herab, der andere von der Höhe des kahlen Hainbergs, und 
beide waren cinfeitig und allzufehe in ihrem Gefichtskreis befangen. Erſt die Verbin» 
dung beider Richtungen, der philoſophlſchen Anfhauung und der foliden Ergrimdung | 
der materiellen Thatfachen, förderte die echte Geſchichtsforſchung. Unter Schlöͤzers hifo- | 
riſchen Arbeiten find am befannteften: feine kurze Weltgefhichte, ein Vüchlein, „in 
welchem geiftreiche Einfälle und finnreiche Andeutungen mit den crafeften und derbften 
Madytfprüdhen abwechſeln“, das noch heutigen Tages werthbolle Meiſterwerk: „Milger 
meine Gefchihte vom dem Norden", feine Ausgabe, Erklärung und Ueberfegung des 
ruſſiſchen Ehroniften Reftor, feine Geſchichte des Kaiſerthums Rukland, und eine Reihe 
amberer Werke zur ſchwediſchen, polniſchen, ruſfiſchen, fiebenbärgifhen, nordafrilani ⸗ | 
ſchen Geſchichte. Für die Kenntniß der flavifchen Geſchichte, bei der ihm feine umfaf- | 
fenden Sprachftubien zu ftatten kamen, ift er der eigentliche Grundleger, wie er über | 
haupt mit Vorliebe abgelegene und vernacjläffigte hiſtoriſche Bebiete, 4. B. auch die 
turtiſche Geſchichte, anbaute. In feiner Univerfalgefepichte if er der Begründer der 
jegt allgemein herrſchenden hronologifch »ethnographifdjien Methode. Gelehrte For: 
ſchung, gründlige Kenntniffe und ſcharfe Kritik zeichnen alle diefe Arbeiten aus. Seine 
Brundfäge der wiſſenſchaftlichen Kritit machen ihn zu einem würdigen Borläufer Ries 
bußrs. Ungeheuchelte Bahrheitsliebe, die auf den Kern der Dinge geht, eine nüch ⸗ 
terne praltiſche Anfhauung, das Streben, die Geſchichte fruchtbar für das Leben und 
die gegenwärtige Politit zu machen, iſt der Grundzug feiner hiſtoriſchen Arbeiten. 

m „grltiler Keicher als Sqhlözer an Ideen und gewandter in Stil und Darftellung iſt Ludwig 
"Eimotheus Spittler, geb. im 3. 1752 zu Stuttgart, Anfangs Theolog, dann 
Krofefior der Philofophie und Gefdhichte in Göttingen, wo er in den Jahren von 1780 
biß‘1795 zu den glängendften Geflicnen der Univerfität gehörte, fpäter geheimer Rath 
in feiner Geburtöftadt und feit 1806 Freiherr und erfter Staatöninifter in Würtemn- 
berg. Spittler ſchied mit ordnendem Sinn den Geift und dad Weſen der Geſchichte 
aus dem maffenhaften Material teodener Bahlen und Thatſachen, er zog fie aus dem 
Dunkel verftaubter Urkunden und Soltanten in das Licht des Lebens, er machte auf 
das Freiheitäbedüchniß der Menſchennatur, auf die Heiligen Rechte der Völler, aufmerk« 
fam und veclieh der hiſtorijchen Darftellung Mlarheit, Würde und Adel der Spradk. 
Seine erfien gelehrten Arbeiten gehören dem Gebiet der Kirchengeſchichte und des fano- 
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niſchen Rechts an („Befchichte des Tanonifhen Rechts bis auf die Beiten des falſchen 
dor“; Grundriß der Geſchichte der chriſtüchen Kirche‘) und zeichnen ſich durch eine 

bernichtende Kritif des päpftlihen. Kirchenrechts und der hlerarchiſchen Ueherlleferung 

aus; mit größten Freimuth ftellt er die allmählige Entſtehung der klechlichen Sapun- 

gen und Einrichtungen dar und führt muchtige Echläge gegen Bapismus, Priefter« 

thum und die zahlreichen Fälſchungen, auf denen das Lehrgebäube. bed wittelalterlichen 

Kirchenrechts aufgebaut war. Dann wandte er fid der politifhen Hiſtoriographie zu, 

die er mit deinfelben Geifte des Freimuths, mit derfelben Grundlichteit der Kritik. und 

dorſchung behandelte. Sein „Gatwurf der Geſchichte der europäͤiſchen Stanten“ weiſt 

allentgalben auf dad Bebürfniß freier conftitutioneller Berfaffungen und auf die Kechtr. 
des Volkes gegen fürftliche und ariſtokratiſche Anmaßungen Hin; überall beobachtet ex 
den Sortfepritt und den Rüdfgritt des Strebens nach politiſcher Sreipeit und zeigt an 
den Lehren der Vergangenheit, melde Rechte die Staatsbürger gegen Zürften und Brie 

vilegitte zu fügen hätten. Im demfelben Geift find feine trefflichen Partikulargeſchichten 
geſchrieben: die Geſchichte von Würtemberg und von Hannover, Werke, welche zum 
erftenmal die trodene Chronik der Thatſachen zu ‚einem Spiegelbild der gefammten 
Eultur und des Vollslebens erweiterten. Als kluger Weltmann bricht ex freilich Immer 
bei der Geſchichte feiner Zeit ab und Hütet fi, dem Wehen ded neuen freien Geiſtes, 

als er eine ausſchweifende revolutionäre Geftalt annahm, allzufeht fi hinzugeben; er 

fürchtete bei alleın Freiſinn „das Hineinragen des Sturmes und Dranges in das ftille, 
Reich der Gefhichte", eine Vorſicht, die ihn befähigte, Minifter an cinem fo deſpotiſchen 
Hofe, wie der würtemmbergifche, zu werden. Auch in dent gemeinfan mit feinem ober« 

flãchlichen ſchreibluſtigen Collegen Ghriftoph Meiners herausgegebenen Göttingifchen, 
hiſtoriſchen Magazin lieferte Spittler vortreffliche Beiträge zus ufhellung ſchwieriger 

und wichtiger Punkte der verſchiedenen Staatengeſchichten. Cin Mann von geſundem 

freimüthigem Urtheil, von gediegener Kenntniß des Stoffes, von Lebenserfahrung und 
politifgem Scharfblid, gefhmarvoler präcifer Darſtellung fähig, von der umfaffenden 
Bildung, die dem guten Hiftoriker eigen fein unuß, nimmt Spittler eine ſehr bedeutende 
Stelle in der neueren deutſchen Gefhichtfhreibung cin. Seinen berühmten „Sutwurf 
der Geſchichte der europãiſchen Staaten" hat in ähnligen Geiſte des gemäßigten Bort- 
ſchritis, doch mit uunderer Kunft Sartorius fortgefept, der ſich auch durch die „Ber 
ſchichte des deutſchen Bauernkriegs“ und die „ded hanſcatiſchen Bundes“ einen Namen 
gemacht bat. Dem Göttinger Gelchrtenkreis, der im Allgemeinen dem philoſophifchen 
Idealismus den empiriſchen Realismus entgegenhielt, gehört auch Joh. Bottfe. Cich⸗ 
horn an, der Vater deö berühmten Juriften), der außer feinen kriüſch- theologifchen 
Arbeiten (vgl. oben S. 661) das Feld der politifgen und Culturgeſchichte in glatter 

gefälliger Form, oft aber aud flüchtig und einfeitig aubaute („Ugemeine öeſchichle der 

Eultur und Literatur des neuen Europa", „Geſchichte der drei legten Jahrhunderte“, 

Geſchichte der Literatur yon ihrem Anfange bis auf die neueften Zeiten", ein Wert von 

unnfaflender bibliothekariſcher Gelehrſauikeit, u. a.). 

In dem Geifte Spittler behandelte Chrift. Eon. Wild. v. Dohm die zeit« Doh 
genöfffhe Geſchichte. Gin Mann von edlein Freimuth, der in den lehten Lebens. 171 
jahren Friedrichs d. Gr. und im Gabinet Herpberg eine einflußreihe Stellung befleis 
dete und lange Jahre mit wichtigen diplomatifgen und politiſchen Miſſtonen betraut 
wurde, mit den Staatögefchäften ebenfo befannt, wie mit den Bügern, hat fih Dohm 
in der hiſtoriſchen Literatur durch feine trefflichen „Denkwürdigkeiten meiner Zeit". und 
fein Werk über den deutſchen Hürftenbund ausgezeichnet. Er beſchreibt Greignife, die 
er miterlebt und an denen er zum Theil in hervorragender Beife mitgewirkt, in einfacher 
natürliper Darftellung, mit aufrichtigem Freiſinn und Patziotisınus, mit hoher Gerech . 
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tigkeit und Unbefangenheit, ein ſchönes Denkmal dieſes aufgeflärten und wohlmeinen · 
den preußiſchen Staatsmanned. Dohm ift auch der Begründer des Deutſchen Mu- 
ſeums“, einer kritiſchen Beitfcprift, welche auf dem delde der fhönen Literatur eine 
ähnliche Rolle fpielte wie Schlögerd „Staatdanzeigen” auf dem der Zeitgeſchichte und 
volitik. Die Redaction übernahm nad) Dohms KRüdtritt Bole. 
ai Einer der glängendften Vertreter der deutſchen hiſtoriographiſchen Kunft an der 
173-1600. Schwelle der neueren Beit ift Johannes Müller, im 3. 1752 zu Schaffhauſen als 
Gein Beben. Sohn eines Gonrectord und Prediger8 geboren und auf der Univerſität Göttingen in 
theologifpen und hiſtoriſchen Studien ausgebildet. Mit den Ideen der Aufklärung, 
des religlöfen Freiſinns, der patriotiſchen Begeiſterung erfüllt, Lehrte der junge Mann 
im 3. 1771 nad) feiner Baterftabt zurüd, mo er alsbald eine Lehrftelle annahm und 
Rd mit den Vorarbeiten zu feinem Hauptwerk, der „Befdichte der ſchweizeriſchen Eid- 
genofienfchaft“ befcpäftigte. Bald aber drängte e8 ihn aus den engen Grenzen und dem 
beſchrankten Geſichtskreis feiner Meinen Baterftadt hinaus; er mollte die Welt und die 
Wenfgen kennen lernen, geofe politiſche Berhältniffe und Anfhauungen auf fi ein- 
wirken laffen, fi zum Staatsmann und Geſchichtſchrelber ausbilden. Bu dem Zwecke 
nahm er eine Erzieherftelle In Genf an, einer Stadt voll geiftiger und politiſcher An⸗- 
regungen. Hier, im Umgang mit Gtaatdmännern, mit gelehrten und vornehmen 
Girkeln erweiterte Müller feinen Gefichtätreis, erfüllte feinen Geift mit neuen Ideen und 
Tonnte die edle Ruhmbegierde faffen, gleid) einem Tacitus und Thukydides feinem Volke 
ein hiſtoriſches Spiegelbild vorzuhalten. Rad; fehsjährigem Aufenihalt verlieg Müller 
Genf im 3. 1780 und fah fih nun nad einem Staatsdienft um. Sein Verſuch. 
unter Briedrih d. Gr. eine Stelle zu finden, ſcheiterte; dagegen ließ er fi von dem 
aufgeflärten und einſichtsvollen heſſtſchen Staatsminifter v. Schlieffen für ein Lehr- 
amt in Kaffel gewinnen, und folgte im 3. 1786 einem Ruf ald kurfürſtlicher Biblio- 
thetar nach Mainz, wo er zum erftenmal in den praktiſchen Staatsgeſchäften eine ein- 
flußreiche Wirkſamkeit erlangte. Es mar die Beit, da der Fürſtenbund gefchloffen 
wurde, dem auch Kurmalnz angehörte, und Müller ſchrieb über dies Ereigniß eine 
auffehenereegenbe Schrift, welche von allgemein politifhen Grundfägen ausgehend dic 
Entvidelung der Keichsverfaſſung und die Rothwendigkeit des europäiſchen Gleichgt · 
wichts gegen die drohende Unlverſalmonarchte und Despotie Kalſer Joſephs IL. darlegte 
und noch einmal den ganzen altſchweizeriſchen Haß gegen das Haus Oeſterreich athmet. 
Die Furcht vor einer Öfterreihifchen Univerſalmonarchie, der die Freiheit und Manch⸗ 
faltigteit der europälfcen Staatenwelt zum Opfer fallen könnte, flößte Müller auch 
gegen die kirchlichen Neuerungen Iofephs Mißtrauen ein. Im dem Gtreit des Kaiſers 
mit der Gurie ſteht er auf Seiten der Iepteren, und hat in feiner erwähnten Schrift 
„Meifen der Väpfte“ die volle Anerkennung deffen, was die katholiſche Kirche das ganze 
Mittelalter hindurch für die Eultur geleiftet, und eine unter proteſtantiſchen Schriftftel- 
lern feltene Begeifterung für die welthiftorifche Bedeutung de Papſtthums niedergelegt. 
Benn er die Reichſverfafſung in hiftorif-confervativer Gefinnung gegen die Uebergriffe 
Joſephs IT. vertheidigte und von Haböburg eine gefunde Reform ber deutſchen Ber- 
hältniffe hicht erwartete, fo verfannte er doch Teinediveg6 die Unhaltbarkeit und innere 
Krantpeit der Zuftände im Reich. ALS die Hoffnungen, die alle Patrioten an den Für ⸗ 
ſtenbund nüpften, zum großen Theil trogen, erließ er in „Deuticlands Erwartungen 
bom Fürftenbund” einen Rothruf von erregter Leldenſchaft und bitterm Spott. Hier 
wie in andern politifgen und zeitgefchichtlihen Schriften („Briefe zweier Bomber“) 
iſt eine Fülle patriotiſcher, freifinniger und einſichtsvoller Vorſchlaäge und Grundfäge 
niedergelegt, die einen warmen und mohlmeinenden Baterfandsfreund erkennen laffen. 
Allein während ſich noch die Patrioten abmühten, bie Reihöverfaffung zu reformiren, 
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brach dieſe felbft unter den Schlägen der franzöfifgen Revolution zufammen. In den 
ereignißreichen Jahren von 1786 bis 1792 wirkte Müller in Mainz, in wichtigen poll ⸗ 
fifden und diplomatifgjen Gefchäften, am Gipe des Erslanzleramts, dabei mit den 
vielfeitigften publicififgen und hiſtoriſchen @irbeiten befchäftigt, damals vielleicht der 
einfiußreichſte Mann am Mainzer Hof. Als das Kurfürftentyum im I. 1792 der 
franzoſtſchen Invafion erlag, trat Müller in kalſerliche Dienfte in der Wiener Staats» 
Tanzlei, ald Joſeph II. geftorben war, hatte er ih mit dem neuen Kaifer Leopold in 
freundliche Beziehungen zu fepen gewußt und den Adel erlangt. Ueber ein Jahrzehnt 
(bis 1804) lebte er nunmehr in Wien. Wie die Meiften in Deutſchland begrüßte auch 
e Anfangs die franzdſiſche Revolution mit Begeifterung als ein luftreinigendes Ge 
twitter, bis Die Gräuel und Ausfhmweifungen feinen Sinn änderten und ihn zu einem 
heftigen Gegner der franzöfifegen Ummälzung machten ; in leldenſchaftlichen publicifti« 
ſchen Auffägen hat er Jahrelang gegen die Revolution und Rapoleon angelämpft. 
Ich kenne in der Welt nichts Abſcheulicheres“, ſchtieb er einmal, „als Berftörung aller 
Ordnung buch Pöbelwuth, ald Herunterwürdigung alles Ehrfurdtsmürdigen durch 
Demagogenhohn, ald Untertretung der Humanität duch Phrafen“. Lropdem machte 
ihm die reactionäre Luft, der Geiſtesdruck, die Burdfegung in Defterreih auf die 
Dauer den Aufenthalt in Wien unleidlih. Seit dem 3. 1804 finden wir ihn in 
Berlin in preußiſchen Dienften. Die furchtbaren Kataſtrophen, die über Deſterreich 
und Preußen zu jener Beit hereinbradhen, fteigerten feinen Haß gegen den „Alles unter- 
drüdenden Belttprannen“ und feine Verzweiflung an der deutfchen Zukunft, Stim⸗ 
mungen, bie fi) namentlich in dem hödjft merfmürbigen Vriefwechſel mit Ben kund⸗ 
geben. Die übermältigenden Eidfalsfäpläge erfcjütterten ihn dermaßen, dap er Die 
ganze alte Weltordnung für verloren gab und in Rapoleon ein Werkzeug Gottes 
zur Umgeftaltung aller beftehenden Buftände erfannte. Bon diefer Anſchauung bis 
zur Berounderung des großen Korfen war nur ein Schritt, und als Rapolcon in einer 
perfönfichen Wubieng dem berühmten Gelehrten freundlich und ſchmeiche lhaft entgegen» 
tam, war der eitle, ehrgeizige, der Eharakterfeftigkeit entbehrende Mann bald gewons 
nen. In jener Beit der jähen Schidfalsfcläge wurde gar mander in feinen poutiſchen 
Srundfägen und Idealen irre, allein dennoch machte der „Abfall” Müllers peinliches 
Auffehen in Deutſchland. War ed doch ein Bruch mit feiner ganzen Bergangenpeit, 
als er „von der Politik des hiſtoriſchen Mechts, deren größter Bertreter er auf dem Con ⸗ 
tinente geweſen war , in dad Lager des fiegreichen feindlichen Imperatord und zu der 
abftracten franzöͤſiſchen Staatdlehre überging, die er ein Leben lang bekämpft hatte“. 
Schwankend und von wechfelnden Eindräden abhängig, vermochte er es über ih, in 
die Dienfte des napoleoniſchen Regiments zu treten, dad er fo Tange und heftig befriegt 
hatte; e& mochte ihm der Gedanke vorſchweben, jept, da gewaltſamer Widerfiand 
doc nichts mehr nüßen könne, die deutſchen Interefien am beften als Diener der 
dremdherrſchaft fördern zu Tonnen. Gegen Ende des 3. 1807 übernahm er dad Amt 
eines Minifterd in dem neugeſchaffenen Königreich Weſtfalen und bemühte fi nad 
Kräften, deutſches Wefen umd deutſche Bildung, infonderheit auch die Univerfitäten, 
gegen eine brutale fremde Militärdefpotie aufrecht zu erhalten. In diefer aufreibenden 
und unerfprießlihen Stellung brad) ihm bald die Kraft des Geiſtes und Leibes. Am 
29. Mal 1809 ftarb er in Kaſſel. 

Unter den hiſtoriſchen und politiſchen Werken Müllers, die mir großentheils bereitß @cine Be- 
genannt, nimmt die Geſchichte der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft den erflen Rang Yrrarkn 
ein, als eine epochemachende Erſcheinung in der deutſchen Hiftorlographte. Gleich den fehreiber. 
Alten wollte er aud der Geſchichie der Wergangenheit den lebenden Geſchlechtern poli- 
tifche Weisheit umd edlen Batriotiömus in die Seele einflößen; die Geſchichie Hat ihm 
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den prabtiſch · erzieheriſchen Bived, aus der Vergangenheit die Gegenwart zu begreifen 
und ber fepteren nüpliche Lchren und edle Sefinnungen einzuprägen. Bugleld hat er 
der Hiſtoriogtaphie eine äfetifch-fünflerifge Aufgabe geſtellt, wie fpäter Schiller, der 
viel von dem Schweiger Geſchichtſchreiber gelernt hat. Gene hinreißende Darftellung, 
die erfütternde Kraft, der liebliche Reiz feiner Sprache, die prachtvolle lokale Schilder 
tung feines Heimatlanded , die wunderbare hiſtoriſche Malerei machen feine Werke zu 
einer in der deutſchen Proſa eigenthumlichen Erſchemung; häufig freilich verfällt Müller 
und noch mehr feine Nachahmer in eine gefhraubte bombaſtiſche Rhetorik, in affeftirt 
pathetiſche Manier und gelünftelte Rachahmung taciteiſcher Gebrungenpeit, die nicht 
mehr anziehen Tonnte. Die Schweizergeſchichte, an der Müller fein ganzes Leben lang 
arbeitete, iſt nicht nur Fünftlerif und wiſſenſchafillch ein Meiſterwerk, fondern hatte 
auch die Bedeutung einer großen patriotiſchen und politiſchen That. „ALS er die Wilder 
der Vergangenheit aufrolite“, fagt Bluntſchli, „und das Ringen der eidgendffifchen 
Städte und Länder nach einem freien Gemeintwefen ımit marfigen Worten ſchilderte 
dachte er ernſtlich an die Zukunft. Er farchtete neue Angriffe auf die ſchweizeriſche 
Sreiheit und wollte fein Volt Ichren,, für die Erhaltung der Freiheit zu fimpfen, ine 
dem er demfelben zeigte, wie fie erftritten morden war. Die Enghetzigkeit der bloß 
cantonalen und fändifhen Gefinnung wollte er erweitern durd die Belebung des ge- 
meinfamen Rationalgefühls. Das Bud) follte an der pofitifchen Erzlehung feines 
Voltes arbeiten und unvergänglice politiſche Wahrheiten verkünden“. Auch unter den 
ſchweren Schlägen, welche die franzöſiſche Rebolution über die Schweiz brachte, Rand 
er feinem Vaterlande forttährend mit trefflichen Rathfhlägen zur Seite und wies auf 
die reformbedürftigen Bunkte Hin, um dem völligen Umfturz zu entgehen. — Gin an 
dereß berühmted hiſtoriſches Wert Müllers find feine: „Bterundzmanzig Bücher allge 
meiner Geſchichte“, voll ſtaunenswerther Belefenheit und Gelehrfamteit, eine Arbeit, zu 
der er fein ganzeß Leben lang die mühfamften Egcerpte zufammenteng. Gr hat dies 
Berk, in das er fein ganzes Hiftorifces Wiſſen und Denken niederlegen wollte, un 
vollendet hinterlaſſen; bei allem Geiſt und aller Gelehrfamteit leidet feine Weltgeſchichte 
an Ungleihartigkeit, an Willkarlichteit der Auffaffung, an Ultertjümelei und Einfei- 
tigkeit. Als Menfh wie als Hiftoriter entbehrt Müller fefter Grundfäpe und einer 
fijeren Ueberzeugung; das Schwanken feiner Eindrüde und Empfindungen dringt 
durch feine ganze gefuchte Objektivität hindurch. Seine Empfänglichkeit für jede groß- 
artige Erſcheinung in der Geſchichte Läßt ihn bald für Volksfreiheit, bald für unum ⸗ 
ſchrankte Herrſchermacht, wo fie in mächtiger Thattraft fh Fundgibt, begeiftert erfcheis 
nen, ebenfowohl die Heldenthaten, den Breiheitsfinn, die einfachen Sitten des Maffifhen 
Alterthums oder der eidbgenöffiihen Borfahren preifen, wie die gewaltige Zwingherrſchaft 
eineß Ludwig XIV. oder Peter d. Gr., ebenſowohl ſich für Aufklärung, Bildung und 
maßvollen politiſchen Fortſchritt wie für die feubalen Gebilde der Rittergeit oder die 
hlerarchiſchen Ordnungen der Kirche erwärmen. 
Frlarih Mit Johannes Müller vielfach geiftesverwanbt und einer ber glängendften deut · 
Sen fehen Publiciften aller Beiten iR Briedrich Genp. Geboren 1764 zu Breslau ald 
Sohn eines preubiſchen Münzbeamten, auf der Univerfität Königsberg unter dem Gin- 
Huffe Kants herangebildet, war Geng einige Jahre im preußifhen Staatöbienft und feit 
1802 in der Wiener Staatdkanzlei arfgeftellt, wo er dis an feinen Tod eine außeror ⸗ 
dentlich einfupreiche Rolle im diplomatifggen Dienft und der auswärtigen Volitik ſpielte 
Das Andenken des Mannes in der Geſchichte der deutſchen Geiftesbeftrebungen fteht 
nicht undefledt da: Wie fon fein Privatleben, feine Ausſchweifung, feine Frauen ⸗ 
ſucht, fein Spiel, feine Verſchwendung, feine Eitelleit und Geldgier manden herben 
Kadel erfuhr, fo auch feine politiſch ⸗publiciſtiſche Wirkſamkeit. Genß ift von Grund 
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deß Herzend confervativ und fpäter auch reactionär; das Uebermaß des Fortſchritts 
und eine allzuhaſtige überftürzende Eultur zu bekämpfen, das ſtabile Prinzip der here 
gebraten Ordnung zu verfehten, „Hält ee für feine Aufgabe. Der Brundzug feines 
politiſchen Denkens ift die Verehrung der herrſchenden Autorität und Staatfnacht und 
der Widerwille gegen die Ausbrüche einer rohen Volkskraft. ALS die eigentliche Auf ⸗ 
gabe feine Lebend betrachtete er den Kampf gegen die franzoͤſiſche Revolution und die 
napoleoniſche 8Zwinghertſchaft. Cine feiner erften Arbeiten war die Ueberſezung und 
Erklärung von Burfe’3 berühmten Betrachtungen über die franzöſiſche Revolution, und 
ſeitdem hat er den Kampf gegen die große Umſturzbewegung bis zum dall des Welt 
deöpoten mut leidenſchaftlichet Energie, mit muthiger Begeifterung und fiegreichein 
Erfolg, mern gleich oft einfeitig und ungerecht geführt. Im zahlreichen publiciſtiſchen 
Arbeiten, deren ergreifende gluthvolle Sprache und kunſtvoll gefeilter Stil Auffchen 
erregten („Ueber den Urfprung und Charakter des Krieges gegen die franzöſiſche Rebo ⸗ 
Iution"; „Weber den politiſchen Zuſtand von Europa vor und nach der franzöfifepen 
Revolution“; „Fragmente aus der neueften Geſchichte des politifhen Gleichgewichts in 
Europa”; „Darftellung des Verhältniffes zwiſchen England und Spanien vor und bei 
Ausbruch des Krieges zwiſchen beiden Machten“ u. a.), wie in officiellen Staatsſchrif⸗ 
ten und Manifeften der Öfterreidhifchen Regierung (z. B. die Kriegemanifefte von 1809 
und 1813) hat er die deutſche Nation zum Kampf bit aufs Mefler gegen Die 
neue Ordnung der Dinge, die unerträgfihe Sremdherrfhaft und Despotie aufger 
rufen, in Ergüffen, die ihn den beften Patrioten unfered Baterlandes und den erften 
politifhen Echriftftellern aller Zeiten zur Seite ftellen. Bon feiner ſcharfen Auffaſſung 
der politiſchen Verhältniffe und der Urſachen der napoleonifden Siege, wie von feinem 
patriotifhen Schmerz zeugt auch das berühmte Tagebuch über einen Aufenthalt im 
preußifhen Hauptquartier bor der Schlacht von Ina. UL Joh. Müller, der Lange 
gemeinfam und in gleiem Sinne mit Genp gewirkt, ins feindliche Lager überging, 
ſchrieb ihm der Freund einen Abfagebrief vol tiefen Kummerd und leidenſchaftlichen 
Borned. Es war die glängendfte Zeit feiner geiftigen Thätigfeit, und es war ihm hei⸗ 
liger Ernſt mit feinem Streben. Mit ganzer Seele Icht er in der Politik und weiß fie 
aud mit einem tieferen Schalte zu durchdringen. „Er ift kein nieberer Matcrialift, kin 
bloßer Routinift in der Bolitit. Gr tennt und liebt die Macht der Ideen, welde das . 
Einzeln» und dad Völferleben aud der Tiefe bervegen“. Und man darf bei allem reihen 
Lohn, den feine Feder beanſpruchte und erlangte, ihm nicht den Vorwurf machen, daß 
feine Ueberzeugung ihm feil geweſen. Mit der Unterdrüdung der Revolution und des 
napoleonifhen Regiments, mit der Herftellung der alten legitimen Ordnung aber war 
aud die Spanntraft des Geiſtes wie des Körpers bei Geng erſchöpft; feitdens war er 
ein blinder Verfechter der Reaction, und cr hat noch lange genug gelebt, um feine Thä« 
tigkeit im Dienfte der Reftauration der Nachwelt in dauerndered Gedächtniß zu bringen 
als feinen berechtigten Kampf gegen die napoleonifhe Swingherrfhaft. Em er in 
feinen früheren Perioden für freiſinnige Ideen wohl Verſtändniß gehabt und fein con⸗ 
fervatived Prinzip keineswegs bis zur Verehrung mittelalterlicger Seudalzuftände, einer 
abfoluten Fürftenwiltür oder hierarchiſcher Herrfhaftsanfprüche getrichen hatte, wenn 
er in dem berühmten Sendſchreiben an König Sriedrih Wilgelm II. um Preßfrelheit 
bat, fo mar er im Icpten Abſchnitt feined Lebens Iediglic der Herold des öden Geiſtes 
der Reaction, der durch die Welt ging und jede freie Regung für eine gefährliche Rach ⸗ 
wirkung der Revolution hielt. Die Kraft feiner Feder war feitdem gebroden; in 
tleinlichem literarlſch⸗ polizeilichem Kampf gegen den Liberalismus, in der Bertheidigung 
der Metternich ſchen „Stantöpfiffigkeit” erfhöpfte dies ſchöne und große Talent feine 
legten dürftigen Kräfte. Auch die katholiſche Kirche erfüllte ihn mehr und mehr 
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mit Bewunderung, wenn er glei) den förmlichen Uebertritt nicht vollzogen zu haben 
ſcheint. Als hochangeſehener Diplomat, als Prototollführer auf allen großen Eon- 
geeffen, mit dem del und zahlreichen Orden geffmüdt, nahm er eine Stellung 
auf der Höhe des Lebens ein, aber in der Achtung der Nation ſank der feruile Diplo- 
mat und er konnte ed ſich felbf nicht verhehlen, daß er im Kampfe gegen den Beitgeift 
umd jeden freien Aufſchwung des Volldlebens für eine verlorene Sache eintrat. Gin 
guter Theil der bittern Gefühle, mit denen die Wölker auf den Lohn ihrer Vefreiungs ⸗ 
Täınpfe biidten, fiel verdientermaßen auf Geng. &r erlebte noch die Julirevolution und 
ſah felbR vor Augen, wohin die verblendete engherzige Reftaurationspolitit führen 
mußte. Die literariſche Broduction von Genz beftcht nicht in umfaflenden ſyſtemati ⸗ 
fen Berken, fondern in Türzeren zerfireuten pubficiftifchen Auffägen und Slugfcpriften, 
die thellweife einen außerordentlich großen Einfluß auf den Gang der öffentlichen Mei ⸗ 
nung hatten. Gelehrte wiſſenſchaftuͤche Zwede liegen ihm völlig fern; er will nur auf 
das 2eben und die Gegenwart wirken. Biel Belehrung über die Zeitgeſchichte, über den 
Entwidelungsgang und die inneren Bandfungen ded Staatemannes, viele merfvürs 
dige politiſche een und Anſchauungen enthält auch feine außgebreitete Privatcorre- 
fpondenz, indbefondere fein Briefwechfel mit Adam Heinrich Müller, dem convertirten 
und reactionären Yubliciften und öfterreihif—en Staatdmann, dem mir bei Darftellung 
der Staatsrechtslehre der Meftaurationdzeit noch begegnen werben. Geng, fo urtheilt 
v. Mohl, „Acht vor und ald ein Mann von großen Geifteögaben und einem ftarfen 
mutigen Willen zue Bekämpfung deſſen, was ihm unreht und unleldlich erfcheint ; 
aber aud unbekümmert um das Urtheil des Volkes, ohne Herz für deffen Rechte, durch 
äußere Stellung und verſchuldete Abhängigkeit nicht minder, al durch Hochmuth und 
durch übertriebene Reigung zur formalen Ordnung und zur todten Ruhe, auf Burüd- 
weifung derjenigen Sorberungen geftellt, welche dns natürliche und daher unwiderſteh ⸗ 
liche Ergebniß der ganzen europäifcpen Entividelung find, durch Anlage und Gemohn- 
beit zur Mißachtung aller idenlen Auffaffungen des bürgerlichen Lchens getrieben“. 
Fr 8 In dieler Beziehung der Gegenfap von Genp iſt Johann Georg Borfter, ein 
ne , vielberfannter und gefehmähter Mann, dem erft Gerbinuß die gebührende Stelle im 
deutſchen Geiftehleben angetotefen Hat. 3. &. Sorfter war im I. 1754 in Raffen- 
huben bei Danzig geboren, wo fein Bater Johann Reinhold, auß einer engliſchen Bar 
mitte ſtammend, eine Beitlang ein Pfarramt bekleidete. Den Vater, einen vielfeitig 
angelegten, aber unfteten, hochfahrenden und unverträglihen Mann, trieb die Unruhe, 
die Reifeluft und der Raturfinn aus den Meinen Berhältniffen hinaus in die Berne; im 
Auftrag der Peteröburger Regierung zog er weit hinein ins innere Rußland, in die 
Bolgaländer, und begleitete dann, wie wir wiſſen (S. 185), den Seefahrer Cook auf 
defien zweiter Entdedungfahrt. Sein Gefährte auf diefen Reifen und fein frühreifer 
Sehülfe bei den Weberfepungen und fonftigen literariſchen Arbeiten, mit denen der 
Bater in England das Leben friftete, mar fein Erfigeborner Iohann Georg, der von 
dem Bater den Raturfinn, die Sprachkenntniſſe und die Unruhe des Geifted ũberkom ⸗ 
men hatte. Als zmeiundzwanzigjähriger Jungling beſchrieb er die große Weltreiſe, ein 
idyllijches Gittengemälde und ein anziehender Bericht über den Raturzuftand der Bölfer 
des fühlicgen Dceans, glüdlich die Mitte Haltend zwiſchen der Roufeau’ fen Schwär ⸗ 
merel für Ur» und Raturzuftände und der felbftgefälligen Einbildung auf die euro» 
pätfche Civillſation. Der materielle Ruin feines Vaters, der fogar im Schuldthutm 
faß, nöthigte den jungen dorſter früßzeitig, fi auf eigene Füße zu ſtellen und den 
harten Kampf mit dem Leben aufzunehmen. Im Jahr 1778 finden wir ihn als Lehrer 
der Raturgeſchichte am Garolinum in Eaffel, und anftatt der großen englifchen Ber- 
hältmiffe, die er biöher kennen gelernt, trat er in die Meinen Bezichungen des literariſchen 
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und gelehrten Lreibens in Deutſchland, die feinen ſtrebſamen Geiſt doch nur ungenũ ⸗ 
gend zu feſſeln und zu beftiedigen vermochten. In Kaffel zahlte ex der Zeitrichtung 
zım Myftieömus und Geheimnißtollen feinen Tribut, indem er ſich mit feinem Freunde 
dem Anatemen Sömmering an den Bund der Rofenkreuger auſchloß. Im 3. 1784 
folgte ex einem Ruf an die Univerfität Wilna; allein auch auf diefem rohen Boden 
ſlabiſcher Varbarei fühfte er ſich nicht lange wohl. Neue Projecte zu großen Ger» und 
Gntdedumgsreifen, an benen er mit ganzer Seele Bing, zerſchlugen fih. Da eröff- 
nete fi) ihm im 3. 1788 eine Stellung als Bibllothetkar In Mainz, wo damals die 
Aufktärungdfucgt herrfhte. Hier etſt warf ſich dorſter. befjan BWirkfamteit fih bis 
dahin haupiſoͤchlich auf naturwiſenſchaftlichem geographiſchem. eihnographifcern, 
phyſitalifchem Gebiete bewegt hatte, ‚in die politiſche Schriftſtellerei. Es erſchlen das 
mals fein beſtes Werk: „Die Anfihten vom Niederrhein", die Frucht einer. Reife nad 
den Niederlanden, Srankreih und England, die er im 3.1790 in Begleitung Alegans 
ders von Humboldt unternahm, ein Werk Haffifger Profa, voll durchfichtiget Klarheit 
und vornehmen Adel, den Darftellungen Schillers vergleichbar, mit dem Sorfter über» 
haupt manche Seelenderwandtſchaft hat. Die „Unfihten“ haben den mannichfachſten 
Inhalt, theild kunſtleriſch⸗ aſthetiſchet, theils biftorifchrpolitifcher Art, und beweifen 
überall daß treffende feine Urtheil des Verfaſſers über Welt und Menſchen und alle ihre 
Lebendänferungen. „Bern feine Anfihten über Kunft überall von dem feinften Schön ⸗ 
Yeitöfiune zeugen, fo bindet dagegen die publiciſiſchen und politiſchen Urtheile die Idee 
der Freiheit zufammen“. Gin Mann, deſſen Wahlſpruch lautete: „&rei fein, heikt 
Menf fein“, dem die Kleinlichkeit und Jaͤmmerlichkeit der öffentligen Berhälmiffe 
Deutſchlands Tängft zum Weberdruß geworden, mußte aud der großen franzöfiſchen 
Ummälzung begeifterte Sympathie entgegenbringen ; feine republikaniſchen Grundſaͤhe 
magten ihn zum entſchiedenen Berkheidiger der Revofution; er war bielleiht ber erfte 
Deutſche, der Mirabenu gerecht und würdig anerlannte, und wurde auch in den 
Schrecenſtagen noch nicht irre an feiner Weberzeugung. Er hoffte ſtets, aus der 
großen Bervegung daB Glüd der Freihelt hervorgehen zu fehen, deffen Ahnungen im 
Grunde feiner Seele lagen. Freilich litt fein deutfcher Vatrlotismus dabei Schiffbruch. 
Bon Abftammung Engländer, durch langjährigen Aufenthalt in der Ferne dem Baters 
lande enfframdet, mar er zum Rosmopolit getvorden und Tannıte nur noch eine Bolitit 
der Menfhheit. Aus den engen Schranken eines gelehrten deutſchen Stilllebens drängte 
& ihn zu: praktiſcher Wirffamkeit auf der großen Weltbühne. Rad der Occupation 
von Mainz, die er mit beißender Itonle geſchildert, ſchloß er ſich völlig dem neuen er 
giment an; in den Glubverfammlungen zu Mainz, deren Präfident er war, und in 
Der Beitfehrift „Der Volksfreund“, führte er eine Sprache von Außerftem Radicalismus. 
Im 3. 1798 ging er als Wgent der Stadt Mainz nad Paris, um die Bereinigung 
mit Sronkrei zu betreiben. Bon dem deutſchen Regierungen geädtet und vogelfrei 
erflärt, von der Öffentlichen Meinung in Deutſchlaud gebrandmarkt, lebte er noch kurze 
Zeit in der franzöfligen Hauptſtadi. Geine „Parifer Umriffe" find eine Schrift voll 
bitteren Spottes gegen dad landläufige Urteil über die feanzöftfche Revolution in 
Deutſchland, deren welthiſtoriſche Bedeutung er fon vorher in der Erwiderung auf 
Dn8 bekannte Bar) von Burke Hecborgehoben. Yllein auch in Paris fand Borfter nicht 
die Wirffamkeit, die er fugte. Im feinen Hoffnungen betrogen, ſeines ehellchen und 
häuslichen Glüdes von einer liebeleeren Gattin beraubt, in wirthſchaftlicher Bedräng- 
niß, mit der Welt zerfallen, ftarb er im Januar 1794 gebrochenen Herzens. Kurz 
dor feinem Zode teng er ſich noch mit dem Gedanken, nach Indien zu reifen, da ihm 
daß Leben in Frankreich verfeidet mar und die Rüdkehr nah Deutſchland, wo man ihn 
geächtet und einen Preis auf feinen Zopf gefept hatte, ihm nicht meht frei Rand. Ber 
Weber, Beltgefgläte. XIII. _ 46 
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Valer, der zuleht Profeffor der Raturgeſchichte in Galle geworden, übeelchte ihn noch 
vier Jahre. I. ©. dorſter war din Mann vom edlem Etreben, feinem Geift, großem 
Ideenreichthum und fhöner Humanität, aber innerlich unbefriedigt und nicht zut vollen 
Klärung gekommen; ald praltifcer Staatsmann, wie ald Gelehrter und Schriftfteller 
hätte er dad Hoͤchſte leiften können, und doch iſt der Apoftel und Märtyrer der Freiheit 
am Ende verwildert und zu Grunde gegangen. Wie fein Leben ift auch feine literas 
riſche Birkfamkeit unfet, zerfahren und zerfplittert, zum großen Theil in Heinen Aufe 
fügen, Bruchſtüden und Briefen exfhöpft, die Beugniß geben bon feinem edlen Streben 
und Gharakter, wie von feinem ſcharfen Beobahtungsfinne für alles Schöne und 
Cigenthümlicge in der Ratur, in Kunk- und Bölterleben. Unter feinen literariſchen 
Berdienften fel noch die Ucberfegung des indiſchen Oedichtes Sakuntala genaunt, das 
ex zuerft den Deutfchen bekannt machte. 


C. Die deutſche Kunft. 
I. Die bildende Kunſt. 


Almen Nicht nur Poeſie und Wiſſenſchaft, fondern aud bie bildende Kunft und 
die Tonkunſt nahmen feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts einen bedeutenden 
Aufſchwung und entfalteten ein reiches, vielfeitiges Leben. Wie in der geſammten 
Literatur gibt fi auch in der Malerei und Plaſtik das Streben Fund, ſich der 
Feſſeln zu entledigen, womit ein fiarrer Regelzwang und die Macht der Conne 
nienz und Mode ben freien Flug der Phantafie fo lange gehemmt hatten. Diefer 
Aufſchwung ging hauptſãchlich von Deutſchland aus. Wir Haben dargethan, 
wie zuerft Winckelmann und Leffing an der Hand der Antike neue Kunſtan⸗ 
ſchauungen gewet, neue Gefege der Aeſthetik begründet, neue Ideale aufge ⸗ 
ſtellt Haben, wir haben angedeutet, welche Thätigkeit der kunſtſinnige Goethe 
in allen Gebieten der fhönen Kunftbarftellung hervorgerufen, wie belebend 
Schillers edler Geiſt auf alle idenlen Richtungen umd Beftrebungen eingewirkt, 
wie durch Heinfe und noch erfolgreicher duch I. I. Rouffenu auf die Ratur 
als die echte Mutter und Lehrmeifterin aller Kunft hingewieſen und fomit ber 
Nachbildung der Antike ein friſcher Naturalismus als erwärmender Gegenſatz 
zur Seite geftellt worben. Diefe mächtige Anregung verfehlte ihre Wirkung nicht 
bei einem nad) Abwerfung ausgelebter Bormen und nach freier Geifteöthätigfeit 
fo eifrig ringenden Geſchlechte. Und fo fehen wit denn aus verſchiedenen Rich- 
tungen und Beftrebungen ſich allmählich eine Kunftblüthe entwideln, welche ſich an 
die große Vergangenheit des fünfzehnten und ſechszehnten Jahrhunderts würdig 
aureiht, ja in ber Mannichfaltigkeit der Begenftände und in ber freiheit der 
Behandlung diefelbe übertrifft. Denn während jene ältere Kunft hauptſächlich 
im Dienfte einer herrfhenden Kirche ftand, hat die neue, gereift unter der Ein. 
wirkung proteftantifher Religionsbegriffe und getragen von einer umfaffenden 
Weltbildung, das weite Gebiet der Geſchichte, Sage und Poefie zum Held ihrer 
Tätigkeit gewählt und dabei das reiche Natur⸗ und Vollsleben in ber ruhigen 
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und anfgeregten Erſcheinung zu idealen Kunftgebilden ausgebeutet. Dadurch 
traten ber Hiftorienmalerei die Landſchaft und das Genre als ebenbürtige Gat- 
tungen zur Seite, in der Architeftur ging man auf die antiten Vorbilder zurüd 
und errichtete nad} ihren Gefegen und mit freier Anwendung ihrer harmoniſchen 
Linien und Formen ſowie ihrer Säulenpracht, großartige Bauwerke, die von dem 
kunſtgeſchichtlichen Bildungsftand des Zeitalter® ein würdiges Beugniß ablegen, 
in ber Bilbnerei, die dem neuerwachten geſchichtlichen Bewußtſein und Rational» 
gefühl der Völker einen kräftig wirkenden Ausbrud geben follte, ſuchte man bie 
antite Schönheit und Realität mit der mobernen Geiftes- und Gemüthswelt zu 
bereinigen. 

Schon in der eklektiſchen Schule von Bologna (X, 383 ff.) war das Gtreben 1. Malerei. 
nad) Gffeet für die Sinme die vorherrſchende Richtung. Darin Ing der Keim der Ent» 
artung, die bald mit Macht in die gefammte Kunft einbrach. Pietro da Gortona, 
Anderen Saccht und Carlo Maratta waren die lehten Rachzügler der großen Kunſt " 
periode Italiens, in denen menigftens noch techniſche Gefchielichkeit hervortrat. Bald 
folgte eine Zeit der Unnatur und. der Oberflächlihteit , welche die Malerkunſt einem. 
gänzlicgen Verfall entgegenführte und fie in den Dienft einer verkehrten Gef hmadsriche 
tung herabwürdigte. Diefer Berfall ging dem fägfifhen Hofmaler Iomael Menge zu 
Herzen, und er beſchloß. feinen älteſten Sohn zum Maler beranzubilden und ihn dur 
Unierricht und Stubtum zum Wiederherfteller der Kunftbildung zu befähigen. Er gab 
ihm den Ramen Raphael und fuchte ihn von früher Jugend an durch Anftrengung feiner 
Kräfte und durch Hinweifung auf die großen Vorbilder zu dem hohen Berufe vorzu⸗ 
bereiten. Und in der That erreichte Raphael Mengs die Höhe der Runftoollen- Hardard 
dung, ſoweit fie durch Fleiß, Stadium und gute Borbilder erlangt werden kann. ur Iran. 
der angeborne Genius, die göttliche Gabe, die jeder echten Künftiergröhe innewohnes 
muß, ging ihm gänzlih ab. Wie fehe daher andy der Name des ſächſtſchen Malers 
bet den Beitgenofien in Ehren ftand, mie ſehr Die Höfe von Drebden und Rom, von 
Reapel und Madrid wetteiferten. ihn Dusch Jahrgehalte und Auszeichnungen in ihee 
Nähe zu ziehen und auf die Dauer zu feffeln; die Rachwelt ehrt in ihm mehr den. Bor 
‚gender tines reineren. von dem Studium der Antile und ber Nachahmung der großen 
Meiſter auögehenden Kunſtgeſchmacks als den Schöpfer bedeutender Kunſtwerke. Seine 
GSemũlde laſſen bei aller Correctheit in Deichnung und Behandlung den BVeſchauer kalt. 
Wie Bindemann, fein vertrauter Freund, trat auch Raphael Mengs zur fatholſchen 
Ktope über. Unter feinen zahlreidien in Deutihland, Italien, Gpanten und andern 
Landern verbreiteten Werten: ift das in Weodco ausgeführte Dedengemälde in der Billa 
Albarik u Rom, „ber Barnaf“ genannt, am berühtateften. 

Mar and Mengb Yeinedwegd cin genialer Rünfller und weder durch feuctbare Eante von 
Whantafle, noch reiche Erfinbungsgabe heworregend, fo wirkte er doch voriheithaft auf Tr" 
die Entwickelung der Kunſt ein, indem er die herrſchende Oberflählichkeit und Leichtfer ⸗ 
tigkeit veedrüngte und der idealen Schönheit und formalen Correciheit Geltung. ber ⸗ 
ſchaffte. Und fo anregend war fein Beifpiel, daß felbft „fein Gegner Pomp. Batonikutmi, 
in Rom („Sturz des Baubererd Simon“) fi) der nenen Richtung ded ſtrengeren til ET, 
zu entziehen vermochte, und in Dentfehland eine Anzahl namhafter Künftler fich teils an 
ihn anfehloß, wie Angel iea Kauffmann aus Chur, eine durch heliere und gefällige Nast, 
Form und darbendehandiumg anögepeispnete Rünftlern , wenn gleich hie uhb da weid Kanye, 
bis zur Gentimentalität ımd anmuthig.bis zus Saßlichteit, wie der Zaricher Joh. 
Heine. FÜHLE u. &. m., theilß auf der van ifm und Mindelmaan gejeipten Bahn Fäfli 
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weiter ſchritt und mit Fühner Hand die Fruchte vom Baume der Antike zu brechen un⸗ 

Stpnenickt ternahm. Auch die venliftifche Richtung, die fih bei Dan. Ric. Chodomwiedi und 

„bei dem Landſchaftsmaler Phil. Hadert fund gab, hat ihren Urfprung in der ſorg ⸗ 

17871807. fältigeren Beobachtung der Außenwelt, in den gründlicheren Studien nad der Ratur 

und nad Modellen und In der getreuen Rachahmung der Wirklichkeit, Prinzipien, Die durch 

Mengs ald Srundbedingung aller Kunftthätigkeit aufgeftellt wurden. Chodowiedi aus 

Danzig verdankte feinen dtuhm vornehmlich den Meinen Beihnungen (adirungen) ‚ womit 

er die literarifhen Berke feiner Zeit außftattete und die ein treue Bild der Geſtalten und 

Vhyfiognomlen, der Trachten, Gewohnheiten und Sitten der damaligen Geſellſchaft. 

häufig mit einem Anflug von Ironie und Spott, darbieten, ein Schapläftlein indivi- 

dueller Beobachtungen und deutſcher Gemüthlihteit. Hadert aus Prenzlau förderte die 

Landſchaftsmalerel durch die treue, forgfältige und gefhidte Zeichnung der Ratur- 
gegenftände, befonberh de Baumfdlags. 

‚Die mehas Diefe Kunſtrichtung Hatte indefien aud ihre Gefahren und Abwege. Man legte 

rung un der Ginbilbumgäkraft und dem ſchopferiſchen Bermögen zu geringen Werth bet und Hielt 

FH) ausſchließlich an Die Kachahmumg, an das genaue Studium der Wirklichteit, an die 

dagegen. getteue Darftellung der Modelle. Um weiteften ging tm dieſer Richtung die von David 

begründete Haffifepe Säule in Brankreid), bei welcher bie Radahmung der Antite, 

verbunden mit Studien nad) ber Ratur, nad) Mobellen und nad dem Theater, den 

Grundqharakter bildete, über den dann ein Hnftlihes, leidenfhaftliches Pathos aus · 

gegofien ward. So entfianden Werke, „beren Berblenft lediglich in gut ausgeführten 

heilen und in techniſcher Geſchidlichteit beftand, die aber des wahren Lebens und der 

organifhen Einheit entbehrten, die kunſtlich zufammengefept, aber nit gleihfam aus 

Sinem Erguſſe des Geiftes hervorgebracht waren“. Man firebte die Wirktihkeit nah 

dem Idealen der Antike zu verbeflern und erfehte ben Mangel an ſchoͤpferiſcher Ppan- 

tafie durch kunſtliche Reflegion des Berftande und durch gezwungenen bramatifchen 

Kusdrud. Diefer mechaniſchen Methode trat ein junger Mann aus Schleswig, Anus 

nartens Sacob Carſtens, mit Kraft und Entfepiebenheit entgegen, ein Künſtler von großars 

tiger Ommialität der Erfindung, voll Innerlichleit und Poeſie, deſſen kurzes Beben aber 

eine Reibe von Drangfalen war, in melde fauım cin anderer Echein bed @lüds gefallen 

tt, als daB More Bermußtfein des Künftierberufeß“. „Ich habe die Kunſtausſtellung auf 

der biefigen frangöfifchen Akademie gefehen“, ſchtieb Carſtens im 3. 1798 von Rom, 

aber gebankentofere Malereien And mir nicht vorgelommen. Es ſchelnt diefen Künſt ⸗ 

Veen ie eingefaßen zu fein, daß die Kuuft cine Sprache der Gmpfindung iR, bie da 

anhebt, wo ber Ausbrud mit Worten aufhört, daß fie ed mit der anſchaulichen Dar- 

ſteliung von Begriffen zu thun hat, daß fle eine Unterheltung für Bernünftige, nicht 

für Toren ift. led Mehamifhe der Kunft verftehen diefe Männer fehr gut, und 

3 ſcheint al8 ftünden fle in der Meinung, als fei died die Qunſt ſelbſt. Wie BWindd- 

mann bon angeborenem Kunftfinn getrieben, trat Garftend ans ben Gewwerbtande, zu 

dem er beftimmt war, heraus, und errang fi) auf der Akademie zu Kopenhagen die 

techniſche Ausbildung, die er in Lübeck und Berlin vervollſtändigte, bis eb ihm 

bergönnt war Stalten zu beſuchen, wo ihm neben Michelangelo befonderd die Werke 

der antiken Plaſtik als Vorbilder dienten. Im 3. 1793 nahm er feinen dauernden 

Aufenthalt in Rom und führte dort die merkwürdigen Kunſtproductionen aus, die 

eine neue Epode im der Malerei anbahnten. Gtatt die Antiken abzuzeichnen und 

fich mechaniſch ihre Formen amzueignen, verfenkte er ſich in aufınerffames An- 

ſchauen derfelben und fuchte den Zotaleindrud feinem Geifte und Gedächtniß fo einzus 

prägen, daß er fie in freier Darſtellung zu reproduciten vermochte. Gr gewöhnte fih 

die Ratur immer und überall nur mit dem großen Auge der Antike zu fehen. Mit 
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einer fruchtbaren und wahrhaft dichteriſchen Einbildungskraft begabt, gelangte Carſtens 
auf diefem Wege dahin, die antile Kunftwelt mit Freiheit in das Leben zurüd zu füh« 
ten, in den Geift der Alten einzubringen, ohne bei ihnen Knechtsdienſte zu thun. Denn 
mit dem Studium der Antike, der er die Formen der fchönen Menſchengeſtait ablernte, 
verband er das genauefte Studium Michelangelos und Raphacld. Aber er Hatte wenig 


Freunde und viele Gegner. Wie fehr auch Karl Ludwig Fernow, nachmals Biblio« Fernow 


thefar in Weimar, Garftens’ Anfihten und Leiftungen zur Geltung zu bringen fuchte, 
die Stimmen feiner Reider und Widerfacher, unter denen der „Maler Müller“ in erfter 
Linie ftand, waren mächtiger. Verkannt und wenig beachtet, fand er nicht die nöthige 
Unterfügung zu großen Gompofitionen in Del oder al freßeo. Bon Armuth und 
Krankheit niedergebeugt, ſtarb er in jungen Jahren in Rom. Grft das nadgeborne 
Geſchlecht erfannte feine hohe Begabung. Die künftlerifce Hinterlafienfhaft Carftens” 
beftcht ausſchlleßlich in Zeichnungen und Aquarellmalereien, wovon die bedeutendften 
fih in Weimar befinden. Es find meiftens Motive aus der antiten Götter« und Her 
roenwelt, mit Freiheit und geiftiger Selbftthätigkeit dargeſtellt, z. B. „der Argonau= 
tenzug" ; „die Naht mit den Schidfalgottheiten”, „Homer als Sänger vor dem 
Volke" ; „das goldene Beitalter"; „der Kampf der Eentauren und Lapithen“ u. U. 
Daß bei feinem Verfahren einzelne Fehler in der Zeichnung der Formen vorkamen, 
im begreiflich, und diefe Sehler und Ungenauigkeiten dienten den Gegnern zur Folie 
Ährer Kritik. 


Carſtens hatte den Weg gezeigt, auf dem der Kunft Wahrheit und Würde wie⸗ Säule yon 


dergewonnen werden Tönnte. Durch feine Anregung erwachte daher bald ein lebendiger GE 


Seit unter den beutfhen Münftiern. Joſebh Anton Rod, Sohn eined Tproler Bauern Kos 100. 


aus dem obern Lechthal, in der Karlsſchule zu Stuttgart erzogen und an der großen 
Alpenwelt der Schweiz herangebildet,, empfing von dem norddeutſchen Künftfer, mit 
dem er in Rom in der innigften Freundſchaft lebte, die Begeifterung für das Alterthum 
und für Dante's göttliche Komödie. Rad dem Ieptern Werke entwarf er eine Reihe von 
Zeichnungen und einige größere Gompofitionen al fresco (in der Billa Maſſimi), die 
von einer eigentgämlichen, großartigen Phantafie Beugniß geben. Neben dem Bloren« 
tiner Dichter waren es vornehmlich die griechiſche Mythologie und dad Alte Teftament, 
von denen er ſich zu bildlichen Darftellungen angezogen fühlte. Doch beruht Roh 
Tünftlerifcher Ruhm hauptſãchlich auf feinen landſchaftlichen Zeichnungen, Radirungen 
und Gemälden, häufig durchwoben mit Scenen aus der Mythologie oder aus dem 
Leben der alten Völler. Am gelungenften find feine Bilder aus der Umgegend von 


Rom. — Gottlob Schick aus Etuttgart wurde gleichfalls duch Carſtens auf Ve@sie . 


neue Bahn geführt. Aber in der Schule von David, die er zubor durchgemacht, hatte 
ex fi) eine größere techniſche Meifterfchaft angeeignet, ald der ſchlebwigſche Süngling, 
Daher er demfelben In der volffommenen Ausbildung des Ganzen der Malerkunft eben fo 
ſehr überlegen war, als er ihm am Reichthum der Erfindung nachſtand. Bu feinen 
erſten Werken hatte Schick den Stoff ans dem Alten Teſtamente und aus der Mythos 
Togie gewählt (‚David vor Saul auf der Harfe fpielend“, „das Opfer Roah’8" und das 
herrliche Bild „Upollo unter den Hirten“). US er fich angeregt von Lied, Schlegel 
u. 9., der neuromantiſchen Richtung zuwendete, ging feine Grdenlaufbahn in jungen 
Jahren zu Ende, auch hierin feinem Freunde Carſtens ähnlich. — Schids Landsmann 
Eberhard v. BWägter aus Bahlingen, ſchöpfte gleichfalls die Motive für feine Ge- Mäcee 
mälde mit Vorliebe aus der Mythologie, aus dem Alien Teſtament und aus der Ge ⸗ 

ſchichte des Altertjumb. Er theilte mit Garftend die begeifterte Liebe zur Kunft und 

eine ſchoͤpferiſche Phantofie, fand ihm aber nad) an großartigem Bormfinn und an 

tlarem Gedanienausdruc. Bu feinen berühmteften Werken gehört „Hlob und feine 


1er. 
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Reintert dreunde“. Auch der Landſchaftsmaler I. Eprift. Reinhart aus dem Voigtlande, 
AI. Zeffen Bilder (befonders auß der Umgegend vom Rom) daB Große und Bebeutfame der 
6.3 zig Ratur in harmoniſcher Ausführung darftellen, und der jüngere I. Gein. Tiſchbein, 

Fein. in verfipiedenen Werten nach antiten Bafengemäßden, gehörten diefer Midtung ar. 

Zife Dagegen hielt ſich der Oheim des Lepteren gleichen Ramens in feiner „Hermannsfhlacht“ 
satenreng, an die franpöflfege Schule. 

3. Bilnerel Es ift und aus den frühern Blättern befannt, melden mächtigen Einfluß Frant · 

" reich im achtzehnten Jahrhundert auf die Lebendformen, die Moden, den Kunſtgeſchmad 

von ganz Europa geübt Hat. Es mar daher natürlich, daß aud) in der Architectur und 

Sculptur die Ueberladung, Berkünftelung und Unnatur zum Ausdrud kamen, die dem 

ganzen äußern Dafein in Srankreich ihr Gepräge gaben. Der manierirte Stil, der befon« 

ders an gebogenen gefchweiften Formen und decorativem Aufpup Gefallen fand und das 

Geradlinige derſchmãhte, bekannt unter dem Romen Rococo, erlangte die Herrſchaft. 

Benn diefer Kunſtgeſchmack, den der Hofarchitect und Kammerzeichner Meiffonier unter 

Ludwig XV. zur höchſten Ausbildung brachte, in Berlin und in den nordbeutfchen 

Städten, troh der Vorliebe Friedrichs II. für das Bremdländifche weniger Eingang fand, 

als im Süden, namentlich in den Refidenzen ber geiftlichen Fürften, fo darf dies den Rach ⸗ 

wirkungen zugef&rieben werden, melde die kräftige gediegene Kunftthätigkeit des Bau- 

Pa meifterd und Bildhauer Andreas Schlüter unterdem erften preußifchen König geübt hat 

(XII, 631). Obgleich Schlüter, nachdem er in dem Echloßbau, in dem Beughaus und in 

der koloſſalen Reiterftatue des großen Kurfürften feinen genialen Kunftfinn entfaltet, in 

feinen fpäteren Jahren duch Kabalen aus dem Amte eines Hofbaumeiſters verdrängt 

mard umd feine lehte Lebendzeit in Rußland verbrachte, fo Mmüpfte ſich doch an feinm 

Namen eine Kunftteadition, bie noch lange borhielt. Gegen Ende des Sahrhunderts 

brach ſich indefien eine andere Richtung Bahn, die befonders in der Plaſtik zu audger 

Pe zeichneten Leiſtungen führte. Wie Menge in der Malerei, fo [Huf Ant. Canova aus 

I. Zoffagno in der BildHauerfunft neues Leben durch die dinweiſung auf Die Meiſterwerle 

des Altertjumd. Begabt mit einem großen Zalente der Ausführung und mit einem 

feinen Sinn für Schonheit und Anmuth, mußte er feinen Statuen eine gemiffe Grazie 

einzubauen, daher ihm auch vorzüglich Die jugendlichen und weiblichen Geſtalten ges 

langen. Über bei feiner entſchiedenen Neigung für das Welche und Gefühlvolle gab er 

fich mehr und mehr der finnlidh - fentimentalen Geſchmacrichtung der Beit hin und 

ſuchte meht durch theatenlifcgen Effect uud gezlerte Piebfihkeit, als durch Ernft und 

Wahrheit zu gefallen. Daher mußte bei fortſchreitender Entwidelung der Kunfbildung 

die hohe Bewunderung, womit man Ganova’s erſte Werke überfhüttete, allmählich 

verſtummen: man erkannte, daß unter der äußeren, oberflächlich der Antike nachgebil» 

deten Form eine mangelhafte Kenntniß vom Bau des menſchlichen Körperd und eine 

nad) finnllchem Effect haſchende Geſchmadsrichtung verhüllt Tiege, daß er die manier 

tirte Methode ded Bernini weniger verdrängt, als mit der Rahahmung der alten 

Kunſtwerke und Kunftgefege verbunden habe. &o kam e8, daß der vielberuunderte und 

hochgeprieſene Mann , deflen „Berfeus" man als einen genügenden Erfap für die ent» 

führte mebiceifhe Benus erklärte, deſſen Statuen man allein gewürdigt Hat neben den 

Meifterwerken des Alterthums im Vatican zu prangen, feine fpäteren Jahre wenig ber 

achtet derlebte und durch größere Männer fi) derdunkelt ſah. Unter diefen neuen 

Sporwalsfen Kunftgrößen glänzt in erfter Linte Bertel Thormwaldfen aus Kopenhagen, bon ger 

TRIHR zingen, aus Island ftammenden Eltern geboren. Es iſt eine auffallende Erfcheinung. 

daß die drei Männer, welche die Grundfieine zum Tempel ber neuen Kunft gelegt, 

Bindelmann, Carſtens und Thorwaldfen, aus dem fernen Rorden flammten, wo ihnen 

jede äußere Anregung abging. Deſto lauter und vernehmlicher fprad der angeborne 





Die deutſche Kunſt. 727 


Genius in ihrer Secle und wies Ihnen den Pfad des tuhmes. Mon ber daniſchen 
Regierung reichlich unterflügt, nahm Thorwaldſen im Jahre 1797 feinen Aufenthalt 
in Rom, daß er von der Beit an nur felten und vorübergehend verlieh. Dort fand der 
junge Künftler in feinem Landsmann, dem Archäologen Boega, einen Tundigen 
Führer und in Carſtens einen treuen, anregenden Freund. Die antike Kunſt war die 
teidhe Bundgrube, aus weicher beide ihre Ideale fhöpften. ber das Lebendglüd mar 
dem Dänen holder ald dem Schledwiger. Gleich die erſte Statue Jaſon* erlangte 
folgen Beifall, daß bald Beftellungen auf Beftellungen kamen und er feinen Plan 
einer Rüdtehr in die Heimath aufgab. Die antike Götter und Geroenmelt, die dia⸗ 
ſtiſche Fdenlität der Griechen , blieb Lange die Quelle, aus der er mit Vorliebe feine 
Stoffe ſchoͤpfte, ſowohl für feine Statuen, worin er die den Alten abgelernte Schönheit 
und Klarheit der Sormen und Linien mit den Ergebniffen moderner Bildung und Le 
benäfülle zu einem feelenvollen Ganzen zu verbinden wußte (Venus, Mard, Adonis, 
Amor und Pfyche, der Argustöbter Hermes, der arkadifhe Hirtentnabe, Hehe, Banys 
med, Anakreon, Homer u. A.), als für feine Relief, Die er wieder mit Vermeidung 
von Perfpective und Verfürzungen nach gricchiſchem Prinzipe auf die einfache gleiche 
Blaͤche beſchrankte, alſo vom ber bisherigen malerifchen Behandlung abging. In diefer 
Gattung Hat Thorwaldſen das Größte .geleiftet und wieder in die nafurgemäße Bahn 
eingelenft. „Was bei diefer Befhräntung ſcheinbar an Frelheit verloren ging, wurde 
durch Beftimmtheit der Formen, Einfachheit ber Sompofition und Harmonie aller Theile 
reichlich erfegt". Der „Siegedeinzug Uleganderd in Babylon", ein Fried, womit er im 
Jahre 1811 ein Bimmer des päpftlien Palaſtes auf dem Quirinal fhmüdte, als 
Napoleon daſelbſt feine Wohnung nehmen follte, war dad erſte Denkmal der neuen 
Kunft in diefer Gattung, dad nod zweimal in Marmor ausgeführt wurde: im der 
Villa Sommariva am Comerſee und im Schloß zu Kopenhagen. 

Aber wenn glei) die alte Götter - und Heroenmelt in ihrer Maren, ſchoͤnen Ge» 
ftaltung und Raivetät ftetS das Reich blieb, in dem Thorwaldſens Herz und Sinn vor⸗ 
zugsweife weilte, und mo er ftet8 feine Geſetze und Vorbilder fuchte; fo fand er doch 
zu ſehr im handelnden Leben, als daß er ſich der herrſchenden Beitrihtung umd den 
Bedürfuifien des wirktichen Daſeins Hätte entzichen Tonnen. Diefe aber gingen anf das 
Religtöfe und Praktifche, und je mehr das Intereſſe an der Kunſt wuchs und fi ver« 
breitete, defto mehr verlangte die Belt, daß der Künftler dem Beitgeifte.huldige. Darum 
war Thorwaldſens fpätere Thätigkeit hauptſäͤchlich der kirchlichen Plaſtik und der mo⸗ 
numentalen Kunft zugewendet. Chriſtus ſelbſt, die Apoftel und ändere Geftalten aus 
der heiligen Gefchichte (die Predigt des Iopanne, zwölf. coloffale Statuen und Grup 
‚pen im ðiebelfelde der Metropolitankicche zu Kopenhagen) wurden von Ihn in einer 
Reihe vom Kunſtwerken dargeftellt , bie freilich mehr von einer großartig poetiſchen als 
von einer tiefreligiöfen und gläubigen Auffaffung zeugen. Chriſtus und feine Jünger 
und daS Leben Iefu boten ihm die Stoffe zu einer ganzen Keihenfolge chriftlicher Sellefe 
(Chriſti Einzug In Yerufalem und der Gang nach Golgatha). Die meiften dieſet Ar⸗ 
beiten befinden ſich in der Frauenkirche und in dem Thorwaldſen ⸗Muſeum in Kopen⸗ 
hagen. Bon feinen Monumentalmerken find am berühmteften: das Buttenbergdentmal 
in Mainz, das Standbild Schillers in Stuttgart, die Reiterfiatue Maximillans in 
Münden, Graf Potodi in Krakau, die Orabmäler Pius’ VIL. in der Beteräkicche zu Rom 
umd ded Herzogb bon Leuchtenberg in Munchen, der flerbende Lowe in Luzern u.a. m. 

Mit Ehren und Anszei nungen überfhhttet, wie Fein Künftler vor then, hat Thore 
waldſen denmoch ſtets die Sinfachheit uud bie gemütliche Unterhaltung im Freundes ⸗ 
Treife allem Glanze vorgezogen. Seine Reife in die Heimath im Iahre 1838 und feine 
NRüdkehr nach Rom im Jahre 1841 glichen einem Triumphzuge. Et farb ſchmerzlos 
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im Xhenter zu Kopenhagen ben 24. März 1844. „In Igorwalbfen verehet unfere 
Zeit ihren größten Rünfter“, fogt @. Sörfter: „feit dem begfüdten Urbinaten dat Keiner 
fo allgemeine Anerkennung, Bewunderung und Liebe gefunden, als er. Und mit Recht! 

* Yußgeftattet mit fünfiertfhen Gaben, die ihn den großen Meifteen des geishifcgen Ms 
terthums an Die Seite ftellen, Hatte er ein Gemüth, das alle Herzen an fi zog und 
feffelte*. Im feiner ſchoͤnen Geftalt und in dem chein Kopfe ſpiegelte ſich die Hoheit 
und Würde feined Geifted. Drei Völker zählen ihn mit gleichem Rechte zu den Ihrigen: 
De Dänen, welchen er durch die Geburt angehörte, die Deutſchen, nad denen er fih 
gebildet, und die Italiener, unter denen er gelebt und gewirkt hat. 


DI. Das klaſſiſche Zeitalter der Tonkunſt )). 


Nachdem neben der früheren contrapnnktifchen die fogenannte bramatifche 
Mufit erfunden war und in Opern, Oratorien, Cantaten und Motetten ſich all- 
gemein verbreitet hatte, waren die Mittel vorhanden, um bie größten Werke 
zu ſchaffen, welche durch die vereinten Kräfte der Muſik zu Stande gebradt 
werden fönnen. Und hiermit erreichte man ſchnell jene hohe Vollendung und 
führte jene glanzvolle Beit herauf, die für ale Rachtommen als klaſſiſch gelten 
mird. Diefe Beit zerfällt in zwei Perioden: die erfte reicht bis in die Mitte des 
achtzehnten Jahrhundert und culminirt in Händel und Bad, die andere ſchließt 
mit Beethoven im britten Jahrzehnt unfered Jahrhunderts. Die ganze Ente 
wicklung gebt in großen Bügen und in einem durchaus europäifchen, allem eng 
berzig Nationalen abgewandten Sinne vor fih. Die Kleinlichkeit der gefell- 
ſchaftlichen Berhältniffe und die Niebrigkeit der Lebensſtellung, in welcher die 
Mufiter jener Zeit ſich befanden, wurden damals von diefer Kunft glänzend 
überwunden. 

Erfte An ber Gpipe der erfien Periode fichen zwei Männer, deren Werke den Cha- 
Periode. zafter anbeuten, weldper dieſem Beiteaum eigen tft; Gariffimi in Rom und Süß 
Saul in Deedden. Heinrih Shüg war ber erfle Deutfce, welcher eine Oper compo= 

1581672 niete (Daphne, 1628) und biieb während feines langen Lebens der größte und ein« 
flußreichſte Mufiter in Deutfhland. Er beherefhte alle Formen des Tonfage und 
ſchuf Werke verſchiedenſter Art, hauptfählih auf dem Gebiete des vollſtimmigen Kir- 
chengeſanges. Geine Muftt ift kunſtreich, treffend tm Wortaußdrud, erhaben und von 
großer Kraft der Darſtellung. Mehrere feiner Kirchenſäße kann man ſchon als orato- 
riſche Scenen anfehen; durch fünf Paffionen und ein Ofteroratorium weiſt dieſer „Bater 

Siacamo der deutſchen Mufit' noch beftimmter auf die Bolgezeit hin. Giacomo Gariffimi 
um 1600 (um 16001674, alfo genau ein Beitgenoffe von Cchüg) gab um 1640 dem Dra= 
—167% forium diejenige Grundgeſtalt, welche ed and) fpäter bei der hochſten Ausbildung nicht 
verlafien hat. Im feinen Oratorien, die zu lateiniſchen Texten gefchrieben ſind und auß« 
fliehlich bibliſche ober geiftliche Gegenftände behandeln, Tommen fämmtlihe Formen 

der Vveealmuſie zur Anwendung: das Recitatib ſowohi erzählend aid handelnd, der 

reich entwickelte kunſtleriſche Sologefang in ein» und mehrflimmigen Sägen, der Chor 

in allen feinen Formen, und die Begleitung nad den Mitteln des damaligen Orcher 

Res. Die folgende Beit konnte dieſes alles nur weiter aubilden, aber ohne Schaden 
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fin das Oratorium nichts Weſentliches ändern. Das berüßmtehe feiner Werke iſt 
Jephta ; die größten find Ionas und die Sündfiuth mit doppelten und dreifachen 
hören. Auch im der weltlichen Gantate lieferte Biefer Meifter ein» und mehrftinmmige 
Muftergefänge; namentlich ift feine Cantilene Bei aller Ginfachheit ſehr ſchon und an⸗ 
giehend. Verglichen mit Schüg, iM er abgeruudeter. fertiger, reifer in allen benjenigen 
Sormen, auf weihe die Entwiciung der Kunft zunachſt gerichtet war. 

Cariſſimis Oratorium verbreitete ſich nicht nad) andern Ländern, und was fein 
Woterland betrifft, fo gerieth diefer Biveig der MRufit bald nad) Ahen in eine Abhängige 
Teit von der Oper, aus welcher er ſich dort nicht wieder zu befreien vermocht hat. Richt 
das Oratorium war ed, fondern die Oper, welche bie Beit bcherrſchte und von Stafien 
aus ſchnell in alle Culturlaͤnder drang. Die feit 1637 in Venedig beftchenden Opern» 
thenter (vgl. XL, 779) gaben hierzu den Impuls. Mit Cariffimi gleichzeitig wirkte 
dort feit 1639 Srancedco Cavballi als ein fruchtreicer, für Bühnenmupt genial Sranceteo 
begabter Somponift, und viele andere folgten ihm Bier wie in Bologna, der nachſt ⸗ 
größten des Lande. Gegen Ende des fiebzchnten Jahrhundert war in 
Stalien faum ein irgendwie anfehnlicher Ort oder ein Heiner Fürftenfig zu finden, der 
nicht feine Opernproductionen veranftaltet ‚hätte. Rad dem breißigjährigen Kriege 
ſuchten auch die Deutſchen eifeiger als bither diefe Muftffpiele nahzuahmen, und die 
Engländer thaten ein Gleiches nach der Beftauration der Stuart; aber dasjenige 
Land, welches bei folgen Rahahmangen am ſchnellſten zu felbftändigen und eigen 
thũmlichen Bildungen gelangte, war Ftankteich. 

Die frangöffge Oper entftand 1671 als Hofoper, Académie royale de mu- 
sique genannt. Ihre Begründer waren der Poet Perrin ımd ber Componiſt Sam- 
bert; doch ſchon im naͤchſten Jahre trat an ihre Stelle Jean Baptifte Bully (geb. 
1638 in Slorenz + 1887 in Bari), ein Tonſeher, deſſen Opern zu Quinaults — 
Texten dieſer jungen Vühne ſoſort einen Welttuf und dem franzöſtſchen Muſildrama 
einen beſimmien nationalen Stil verſchafften. Gegen zwanzig Werke bon ihm kamen 
unter feiner Direction in diefer Alademie zur Aufführung. Die hohe Stellung, welche 
ex an jenem Theater und am Pariſer Hofe einnahm, entſprach feiner Bedeutung. Beine 
Muftt war tn ihrem heftigen Ausdruck ein Bild feined Charakters; Inftrumente und 
Chöre benugte er in den Opern mehr ald die Italiener, befonders aber wußte er 
Handlung und Zänze mit einander zu verbinden, ſowie auch durch ein ausdtudsvolles 
Recitatin und manmichfachen Wechſel in Formen und Taktarten eine Muſik zu fhaffen, 
die der italtentfcen gegenfiber mehr ſceniſch wirkſam, als geſanglich ſchon und allge ⸗ 
mein nahahmungswerth genannt werden muß. Dieſe Mufiltcagödien (mie fie betitelt 
wurden) ſtehen gleichfam im der Mitte zwiſchen der italienifpen Oper und dem ger 
ſprochenen Drama. Lullg erging es ähnlich mie Gariffimi; auch er wurde allgemein 
beftaumt und gepriefen, aber im Auslande felten aufgeführt und nod weniger Direkt 
nachgeahnt. Im varu dagegen blieben feine Werke dauernd auf der Bühne, fanden 
um 1740 in dem auch alt Mufiiheoretiter hervorragenden Jean Philippe Ra Sean 
mean einen geiſtebberwandten Erneuerer, der ihnen eine Weihe ebenbürtiger Opern Dim 
an die Seite fellte, und waren neben den Werken ded Ieptgenannten Meiſters noch 1688-1764. 
Ichendig und eine Macht der Seit, mit welcher gerechnet werden mußte, als Gtud fih 
anfeiete für diefeß Theater zu arbeiten. 

Die deutſche Oper fam nun aud in ben Fluß der Entwidlung. An verſchie ⸗ 
denen Höfm, befonders in Braunfhweig, waren ſchon feit 1650 „Singfpiele" im 
Gange: da gründete eine Gefellfhaft vornehmer und begüterter Leute in Hamburg ein 
eigenes Theater, welded am 2. Januar 1678 mit einem Singfpiel über Adam und 
Cda eröffnet wurde. Die. nordifhe Handelsmetropole mar num auch darin ihrer 
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Schweſter an der Adria ähnlich geworben, daß fie eine fichende Opernbüßne beſaß. 
Rad vielen Kämpfen mit geiftlihen und anderen Gegnern biefer neuen Spiele erlangte 
Reinhard Die junge deutſche Bühne endlich in Reinhard Keifer einen Komponiſten, welcher 
senn-Hlif den erften Meifern feines Baches ebenbürtig war und nod nad feinem Tode von 
Landeleuten als der „größte Opernlomponift der Welt“ gefeiert wurde. Bei einer 
erſtaunlichen Fruchtbarkeit und Fülle origineller Gedanken ſchrieb er gegen hundert 
Buhnenwerle. Wenn von diefen im Vewußtſein der Menfchen nicht chen fo viel erhal» 
ten if, als von denen feiner nambafteften Beitgenoffen, fo liegt der Grumb in dem 
Ungefömad der damaligen Deutfcpen vergficpen mit Sranzofen und Engländern, fomie 
in ber einfeltigen Ausbildung für theatraliſche Mufit bei Bernahläffigung der meiften 
übrigen Dißeiplinen diefer Kunft, melde Relfer eigenthümlich war. ®ie großen auße 
landiſchen Meifter, von denen an Keichthum der Erfindung und Fülle der Melodien 
feiner ihn überbot, ſtachen vortheilhaft von ihm ab durch eine umfaffendere muſikaliſche 
Bildung. Hamburg wurde um 1700 durch Keiferd Oper für die ganze nörblide 
Hälfte Deutſchlands ber Kittelpunkt der muſikaliſchen Entwicklung, welchem alle jün« 

geren Kräfte, unter ihnen aud Händel und Bad, fi) zumandten. 

Die engliſche Muft fand feit der Reftauration ebenfalls ihre Hauptftüge am 
heater, aber eigentliche Opern im italienifgen Stil wurden erft 1706 unternommen, 

PT der große Henry Purcell bereits geftorben war. Die englifge Sprache hatte 
16581696. in Shalefpeare’8 Zeit für das recitirende Drama eine zu fefte Ausbildung erhalten, als 
daß fie ſich leichtweg in italieniſch · muſilaliſche Ungebundenpeit hätte auflöfen Lönnen. 
Vurcell ſchrieb eine Meihe Gingfpide oder muſilaliſche Seenen zu Bühnenflüden, die 
entfoiedenfte Begabung für das dramatiſche Fach befunden: aber feine Hauptwerke 
blieben Anthems, Oden, Hymnen, Beft- und Preiögefänge, — ſchon hierdurch gleich⸗ 
fam als prophetiſcher Vorläufer dasjenige Gebiet anbeutend, auf welchem in Sogland 

die Tonkunſt ihre hochſten Triumphe feiern follte, das oratoriſche. 

&8 war wieder Italien, welches unmittelbar nad Lully und Vurcell und noch 
in den Zagen des Sonnenglanzes Keifer'fher Opernkunſt durch einen neuen Anlauf die 
anderen Länder überflügelte. Hier beftanden in allen Hauptftädten feſtgewurzelte Mur 
ſitſchulen, von denen damals Bologna unter Golonna und Benedig unter Legrenzi 
und Lotti befonders hervortagten; hier hatten Meifter wie Stradella md Gteffani den 
kunſtreichen Sologefang aufs äußerfte verfeinert; hier fanden im fiebzehnten Sahrhuns 
dert alle Inſtrumente fowohl nad ihrem Bau wie nach Spiel und Kompofition Mafs 
ice Vertreter. Am einflußreihften unter ihnen war der große Opern» und Gantaten» 

Mlehlandeo Bomponift Aleffandeo Scarlatti, aus Güditalien ſtammend, durch melden 
10m 1r26. endlid) der Süden über den zweipundert Jahre hereſchenden Norden diefes Landes die 
Oberhand gewann. Gearlatti ift der Gründer ber neapolitaniſchen Touſchule. welche 

die italienifcpe Oper Curopa's faſt das ganze achtzehnte Jahrhundert hindurch ſich un. 

terthan machte. Gr übertraf faſt noch unfern Kefer an Bruchtbarkeit, da er über 
hundertzwanzig Opern und ähnliche Werke geſchrieben hat. Im feiner Mufit waltet echt 
dramatiſches Leben. Schon in feinen früheften Opern kam diefed zum Duchbrud in 

einer natürlieren Verbindung des Recitatins mit der Arie, und durch die Produtte 

feiner fpäteren Jahre brachte er dann diejenigen Gefangformen zum feften äübſchlub, 

welche für alle fpäteren italienif en Operntömponiften Gültigkeit behielten, Gluck und 

Moyart in ihren früheren Werken eingefchloffen. Die Deutſchen Hafle und Braun, die 
Raliener Bincl, Bergolefe und viele Andere geftalteten ipr ‚‚dramma per musioa‘‘ wie 
Scarlatti, nur in erweiterten Sormen. Dieſer mit der Beit zu einer inhaltlofen Ma« 

wier außgetretene ſcarlattiſch · neapolitaniſche Opernftil iſt es auch, gegen welchen Glud 

ſich erhob, nachdem er ihm ſelber fünfundzwanzig Jahre lang unterihan geweſen war. 
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Die Inſtrumentalmuſik durchlief im febenzehnten Jahrhundert eine Teiche Die Iufrur 
Entwidlung und war von größten Einfluffe auf die gefammte Kompofition. Als "entalmuft 
Claudio Merulo um 1600 feine Zoccaten publicirte, fland noch faſt keine einzige Glawio 
dorm der Inftrummtakmufit auf ihren eigenen Füßen; als Goreli 1713 fa, Manko, 
hatten fie ſaͤmmtlich ſchon eine hohe Geftalt erreicht. Unter allen 
deten im diefer Beit Orgel, Klavier und Bioline den Mittelpunkt. Es tft ae 
die Orgel, welcher in Spiel und Kompofition dad andauerndfte Studium gewidmet 
wurde. alien blieb auch auf diefem Gebiete eine Zeitlang der Führer. Girolamo Girofamo 
Srescobaldi (um 1590—1660), Gariffimt’8 Beit- und Stadtgenoffe, leiſtete das Frescobatbi. 
für Orgelfpiel und Kompofition, was biefer für das Oratortum geleiftet hatte; aber 
wie dem Gariffimi unfer Schüß, fo ftand ihm in Samuel Scheidt ein Ebenbfr« Samuel 
tiger zur Seite, und feit 1650 erlangten die Deutfchen in ber Orgelfunft das Ueber» Paulnt 
gewicht. Mit der Orgel war das Klavier (Glavichmbel, Cembalo) damals weit innt« 
ger verbunden, als jept, ſowohl im techniſchen Bau wie im künſtleriſchen Gebrauche. 

Beide Inftrumente, gemeinfam oder abtwechfelnd, wirkten bei allen muſtlaliſchen Auf⸗ 
führungen als Harmonie gebende, leitende Theile mit; der Organift oder Gembalift 

war dadurch der natürliche Dirigent der Aufführungen und in Folge deffen die gewich · 

tigfte Perſdnlichkeit. Es ift alfo erflärlih, weshalb damals die großen Meifter aus 

dieſen Kreifen hervorgingen. Das Klavterfpiel wurde namentlich durch den Franzoſen 
Grangoid Eouperin und durch Domenico Scarlntti, den Sohn des großen 383 
Opernlomponiften, verfeinert, deren Rompofitionen den Grund der neueren Klaviere 1068-1733. 
kunſt bilden. Die Biolinen und neben ihnen die Oboen als Orcheſterinſtrumente wur ⸗ Zemenio 
den zu Lully's Beit hauptſaͤchlich in Paris gepflegt und verbreiteten ſich von dort nach Koss insr. 
Deutſchland und England. Als Komponiſt für die Bioline it Urcangelo Sorelli um fo 
der erfte Meifter der Beit; feine drei= und vierfimmigen „Sonaten“ haben ſchon die Gl; 
Sorm der fpäteren Trios und Quartette, und verhalten ſich zu den damaligen größeren 
Orcheſterwerlen, Concerti grossi genannt, wie die Streichquartette zu den Sympho⸗ 

nien. Alle übrigen Beige der Tonkunſt fanden ebenfalls ftetige Pflege und beftändige 
BVerbefferungen durd eine fo große Bahl bedeutender Meifter, daß hier nicht einmal 

die Hauptfäglihften davon mit Ramen angeführt werden Lönnen. 

Um das Jahr 1700 Hatte ſich die ganze Entwidlung zu einem gewiſſen 

ünvermittelten Gegenfage von italieniſcher und franzöfifcher Mufit zugefpigt; 
Deutſche und Engländer zählten einftweilen nicht mit, und am menigften wurde 
von ihnen erwartet, daß fie hier einmal die höhere Einheit erreichen würden. 
Eine folde Einheit aber, welche die Gegenfäge harmoniſch löſte, erreichten zwei 
Deutſche, jeder in feiner Weife: Händel und Bach, von denen der erfte am 
23. Bebruar 1685 in Halle, der andere vier Wochen fpäter, am 21. März in 
Eiſenach geboren wurde. Beide gingen aus beutfhen Organiftenkreifen ober 
«Schulen herbor, aber ihr folgendes Leben geftaltete fich fo verſchieden, wie es 
bei zwei ſtamm⸗ und geiftesvertwandten Naturen nur der Ball fein kann. 

Georg Friedrich Händel verlieh mit achtzehn Jahren das juriſtiſche Etus Georg 
dium auf der Univerfttät feiner Baterftadt, um zunädft zu Oper nach Hamburg zu Surıo 
gehen, und führte feit diefer Beit ein freied, durch Anſtellung in jüngeren Jahren nur 16861750. 
vorübergehend auf kurze Beit gefeffeltes Dafein. Rad) der Hamburger Schule fuchte er 
die italienifhe auf; dom Italien gelangte er 1710 über Hannover nad) London. 
Hervorragend und faft allen Andern überlegen im Klavier⸗ und Orgelfpiel, in welt⸗ 
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lichen und geiftlihen Kompofitionen, war fein Weltruf fepnell gegründet. Seit 1720 
bildete Die nalieniſche Oper in London den Mittelpunkt feined Witkens, wo er mit den 
beften Werden, Sängern und Spielern der Beit die glänzendften Aufführungen verans 
flaltete. Im denfelben Jahren Träftigen Mannesalters bauete er auch fhon an dem 
Hauptzwed feineß Bebens, an dem Dratorlum. it Efiger, welche 1720 entfland, 
berlleß er die verflachte Manier der oratorifhen Kompofitionen feiner Zeit, indem er 
oleichſam an Cariffimi wieder ankaäpfte und das Wert nun mit Allem ausfattete, 
was die Neuzeit gervonnen hatte: reich entwidelten Sologefang, ein zu mannichfaltig · 
ſtem Ausdrud durchgebildeles Ordefter,, frelere Textgeſialtung und eine nie wieder 
erreichte Steigerung der choriſchen Mittel. Wie er mit wunderbarer Leichtigkeit in der 
echt italleniſchen Weiſe gefanglicher Kompofition helmiſch wurde und deshalb auf in 
feinen vierzig Opern die Hollendetften Mufter des Kunftgefanges liefern konnte, melde 
vorhanden find: fo fand er fich ähnlich ſchnell aud in dem Grundweſen der engliſchen 
Muſit zurecht , fo daß bei jeder feierlichen nationalen Angelegenheit feine Kunft helfen 
mußte den Gegenftand zu verherrlichen. Hierdurch erlangte er in England bald die 
Stellung eined nationalen Komponiften. Der Rüdhalt, den er damit in der allge 
meinen Berehrung gewann, kam ihm weſentlich zu Statten bei den langen erbitterten 
Kämpfen, die er in feiner eigentlichen Werkitatt, der Londoner italieniſchen Oper, auss 
zufechten hatte. Als er diefe Oper um 1740 endlich aufgab und ganz zum Oratorium 
Überging, waren außer Eſthet mehrere andere Hauptwerke diefed Faches — mie Saul, 
Zerael in Eghpten, Wleganderfeft — bereit vorhanden, und nun entftanden 1741 
unmittelbar nad) einander Meffiod und Samfon. Den Meffias ſchrieb er in dreiund« 
zwanzig Tagen für Dublin, wohin er zur Aufführung reiſte; dieſes Werk wurde der 
Wendepunkt in feinem Leben und Schaffen. Wis er 1743 nad London zurüdkehrte, 
fand er_bier ein veränderte Publitum vor, welches feine neuen Dratorien begeiftert 
aufnahm und ihm dadurch für diefe Art der Kompofition eine Stüpe gewährte, die 
ihm biöher gefehlt Hatte. Deshalb blieb er auch hierbd, und feine Thätigfeit befcpräntte 
fi nun darauf, während der daſtenzeit, wo die Oper feierte, eine Reihe von zwölf 
Dratorienaufführungen zu veranftalten. Allſährlich vermehrte er in unerſchoͤpflicher 
Fruchtbarkeit die bereits große Zahl feiner Oratorien durch neue, unter denen Belfazar, 
Herakles, Joſeph, Judas Maflabäus, Joſua, Sufanna, Theodora, Jephtha die ber 
Tannteften find. Diefe unvergleichliche Reihe großer Werke erhielt 1751 einen plög- 
lichen Abſchluß mit Jephtha, meil Händel während der Kompofition dieſes Werkes 
erblindete. And in den lepten acht Jahren feines Lebens fepte er die Oratorienauf · 
führungen unter perfönlicer Betheiligung wie bisher fort, wobei er, obwohl völlig 
blind, immer noch die Hörer In altgemohnter Weiſe durch fein Orgelfpiel entzüdte- Er 
ftarb am 14. April 1759 im vierundficbenzigften Lebensjahre und fand feine Ruheftätte 
in der Weſtminſterabtei. Händels überragende Größe ift namentlich von denjenigen 
feiner Nachfolger, welche ihm am nächften fiehen — Gluck, Hahdn, Mozart, Beet: 
hoven —, am entfciedenften bezeugt. „Im einer Monarchie weiß man, wer der Exfte 
if", fagte Beetponen mit Beziehung auf ihn. Die Oper wurde durch Händel mit einem 
NReihthum an kunſtvollem Sologefang ausgeftattet, durch melden feine Werke auch neben 
den feit Glud vielfeitiger entwwidelten Muflforamen immerfort eine klaſſiſche Geltung 
behalten werden. Das Oratorium ift durch ihn nicht nur ald ein Kunſtwerk vollendet, 
fondern er hat diefem Zweige der Muſik zugleich aud in der Welt das Bürgerrecht 
verſchafft. Händel ift der Gründer ded Großen Concerts oder derjenigen Inftitution, 
welche die Tonkunſt in Ihrer Darftellung von den deſſeln ſowohl der kirchlichen wie der 
theattaliſchen Mufit befreit, hierdurch hat er auch die bürgerlichen Gefangvereine dere 
anlaßt, durch deren Mitwirkung die Mufit auf eine früher ungeahnte Beife in alle 
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Sdichten der Geſellſhaft gedrungen if. Die hiſtoriſche Bedeutung feiner Werke iſt 
daher ebenſo groß, als ihre äſthetiſche. 

Johann Sebaſtian Bach ſtammt aus einer reichgliedrigen Organiftenfamilie Zchenz 
und verharrte lebenslang in einer ähnlichen Stellung. Cr bildete fih, gleich Häntel, Ba 
Hauptfägli durch Selbſtſtudium. Mit der größten Begabung verband er ausdauern- 1685-1780. 
den Fleiß und ſcharfen Verftand. Sein Streben war hauptfächlich gerichtet auf voll 
Tommenes Orgelfpiel und eine derbefferte Kompofition kirchlicher Mufiftüde; daneben 
geftaltete er die Klaviermufit nad; den Borlagen der Meifter verfcpiedener Rationen von 
Srund aus in einer neuen Weife. Diefe drei Fächer find es hauptſächlich, welche er 
mit undergänglichen Werten bereichert Hat. Unter feinen Klavierfompofitionen ift die _ 
Sammlung von zweimal vierundzwanzig Präludien und Fugen, melde er als „Wohl 
temperirteß Klavier" betitelte, am weiteften verbreitet. Diefer Titel ift ebenſo bezeich ⸗ 
nend für den didaktifchen Zug Bach ſcher Kunſt wie für das in der Prazis noch ſchwan ⸗ 
tende, ungeordnete Tonſhſtem damaliger Beit: Bad wollte damit fagen, daß die 
biöherigen Mängel in dem Zuſanmenhange der verſchiedenen Tonarten auf Taſtenin⸗ 
ſtrumenten durch die temperirte Stimmung nunmehr außgeglichen fein. Ban konnte 
jegt auf dem Klavier alle Taſten gebrauchen, in allen Tonarten fpielen; dadutch wur 
ben Inftrumente, Spiel und Muſik „temperirt‘. Für die Orgel, fein Leibinftrument, 
ſchrieb er eine große Zahl herrlicher Stüde, von Meinen Präludien an bis zu den aus⸗ 
geführteften Kunffäpen; dieſe werden immer den Grundſtamm ded Orgelipteld bilden. 
Gr galt (vom Händel im concertienden Stil abgefehen) als ber größte Orgelmeifter 
feiner Beit und düefte diefe Stellung aud für alle Zukunft behalten, denn ed ik un⸗ 
denkbar, daß ein Zweiter von gleicher Begabung jemald wieder fein Leben daran fepen 
ſollte, um in dieſem Fache jene allfeitige Bolltommengeit zu erreichen. Im feiner Kir» 
chenmuſik ſchloß er fi} der damaligen Beit an, welche durch fogenannte Kirchenkan ⸗ 
taten“ den Gottesdienft halbivegd in ein Concert bermandelte, indem frei gedichtete, 
zuſammenhaͤngende Stüde von Recitativen, Arien, Chören und Ghorälen mit Orhhe ⸗ 
ferbegleitung h zwei Tpeilen, vor und nad) der Predigt, aufgefährt wurden. Bach 
hat über zweihundert folder Kantaten geſchrieben, die ich der Folge der Kirchenjahres 
anſchließen und von denen mehrere ald zufammen gehörend gedacht find, 3. B. bie 
ſechs Stüde, welche er Weihnachts · Oratorium · nannte. Is Höhepunkt diefer Mufif- 
werke find die „Baffionen" zu bezeichnen, welche Bach zu den Tegten aller Evangeliften 
componirte, von denen die Matthäus» und Iohannispaffion erhalten umd duch Auf⸗ 
führungen jept weit verbreitet find. Dieſen fliehen ſich an, einige Meſſen u. a. Stüde 
zu lateiniſchen Texten, unter ihnen die erhabene Gmoll -Meſſe. Tiefſinnige Kun iſt 
Bachs Hanptelement, teniger ein geſanglich freier und leichtfaßlicher Ausdrud; feine 
Vocalwerke Haben ſich erft in unferer Seit allgemein belannt gemacht. Als Spieler und 
Komponift von Orgel» unb Klavierfugen, die auch in melodiſcher Hinficgt viel freier 
geftaftet find als feine Gefangmelodien, ſowie ald Lehrer für dieſe Bäder, war er da⸗ 
‚gegen ſchon von jeher nach Verdienſt gefhägt, und auf diefem Gebiete Liegt auch feine 
eigentliche Bedeutung. Was die Muſik ald Kunft zu leiften vermag, bat und in rein 
formeller Weiſe Niemand in fo vollendeter Geftalt gelehrt, wie Bad. Sein leptes 
Berk, die Kunſt der Fuge“, ein Lehrbuch in Roten, var der. paflendfte Abſchluß, mb 
eine große Zahl von Schülern die natürliche Bolge einer ſolchen Thätigkeit. Bad ſtarb 
als Kantor an der Thomatſchule und »Kirde ir Leipzig am 28. Yuli 1750. Inter 
feinen Schülern waren die hervorragendfien feine eigenen Söhne, Sriedemann und 
Shilipp Smanuel, von denen der erſte in MWunderlichleiten unterging, der Ichte 
als Berbefferer des Klabierſpiels und als Ueberlelter zu der modernen Kinbierlompeft» 
tion eine bleibende Bedeutung gewann. 
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Als nun das Oratorium, und daneben jene Bach ſche Weife, welche man 
nit einem philofophifhen Ausdrude wohl ald die „Kunft an fich“ bezeichnen 
fan, vollendet twar, trat die etwas zurüdgebrängte Oper wieder mit neuer 
Kraft hervor und veranlaßte den nächſten bedeutungsnollen Schritt in der Ent- 
wiclung der Tonkunft. Neben der Oper war es dann aber die Inftrumens 
talmuſik, welde in einer früher nicht gefannten Allgemeinheit von dem ge 
fammten mufitalifchen Gebiete Befig ergriff und als bie Hauptmacht der nun 
folgenden zweiten Periode des klaſſiſchen Zeitalters dieſer Kunft angefehen 
werden muß. 


Chriſtoph Bilibald Sluck, zu Weidenwang in ber Oberpfalz geboren 
Ei 

A EN ap in Malen ganz nad den Weifen der neapolitaniſchen Schule gebildet, in Eng- 
men land um 1746 aber durch Hänbeld Kunſt zum Studium eines tieferen Ausdruces 
der Mufit bingeleitet, verließ nach einer großen Bahl beifällig aufgenommenen italies 
nifger Opern 1762 mit „„Orfeo ed Euridice“‘ den bisherigen Weg umb betrat 
einen neuen, auf welchem zwifchen der Handlung, dem Zezte und der Mufif mit Erfolg 
eine engere Verbindung hergeftellt wurde. Im einem berühmt geivordenen Bortworte 
zu feiner nächftfolgenden Oper Wcefte (1766, ebenfalld in Wien gefehrieben und auf- 
geführt) erläuterte Glud die Grundfäge. melde ihn geleitet Hatten, und ging in feiner 
Begeifterung für einen durch die Bühnendarftellung zu bemwirkenden Ausdrud fo meit, 
zu behaupten, eine ausdrudsvolle Illuſtration des Textes mäfle fo fehr die Hauptſache 
fein, daß er bei der Kompofttion deffelben den Muſiker ganz zu vergefien ſucht. Ber 
geiſtvolle enthuſiaſtiſche Mann erreichte Hierdurd eine wunderbare Ueberelnſtimmung 
feiner Muſik mit der dramatifchen Ecene; aber ben großen Werken, melde er uns 
hinterlaffen hat, fehlt der ſpeciſiſch muſilaliſche Reiz in einem Make, daß diefelben 
niemals eine wirkliche Popularitãt oder dauernde Einbürgerung auf ben Opernbühnen, 
für welche fie doch ausſchließlich beſtimmt find, gefunden haben. Am' ſchnellſten und 
entſchiedenſten konnte er fein Prinzip zur Geltung bringen in ber ſranzoͤſtſchen Oper, 
welche bereits feit Bully cine verwandte Tendenz verfolgt Hatte. Als nun Glud 1773 
nad) Paris ging, betrat er damit fein eigentliches muſitaliſches Berufsfeld. Hier wurde 
er befehdet von zwei Parteien: den Anhängern der altfranzöffgen Muſiktragödie und 
den Liebhabern der italienifen Tagedoper. Die erftere Partei trat bald auf feine 
Seite, als fie erkannte, daß er ihre Lieblingsweiſe nicht zerftörte, fondern durch eine 
höhere und mehr zeitgemäße Kunſt gleihfam neu belebte. Aber mit den Italienern, 
Reste beſonders nachdem diefe ihm in ihrem namhafteften Operntomponiften Ricola Bic- 
PL eini einen gefährlichen Goneureenten entgegengeftellt hatten , begann jener bekannte 
heftige Kampf der Gluciſten und BPiceiniften, der wechſelweiſe mit Opern wie mit 
Schriften geführt wurde und in welchem Gluck durch feine Werk (1774: Iphigenie 
en Aulide und franzoſiſche Bearbeitung des Orpheus; 1776: franzöfige Vearbei ⸗ 
tung der Alcefte, 1777: Mrmide; 1779: Iphigenie en Tauride und Echo.et 
Narcise) endlich einen volftändigen Sieg errang. Durch diefes Ereigniß ſchien die 
franzoöͤſiſche Oper überhaupt wie verjüngt zu fein, da eine große Bahl einheimiſcher 
Komponiften mehr oder weniger genau den Spuren bed beutfchen Meifters folgte mit 
Werken, welche durch vereinte dramatiſche und muſtkallſche Kraft ihre Lebensfähigkeit 

zum Theil noch gegenwärtig auf der Bühne bewähren. 
a In Deutſchland war Gluds Reform weniger vorbereitet und feine Werke ſchienen 
2 damals für unfere Theater namentlich deöhalb etbehrlher zu fein, weil ihm in Wolf- 
BR gang Amadeus Mozart ein Komponift auf den derſen folgte, deſſen Muft, 
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unter volles Bewahrung der dramatiſchen Borzüge, zugleich alles das enthielt, was die 
Oluchſche dermiſſen lieh. Mozart ſchrieb mit fünfundzwanzig Jahren (1781) feine 
Oper Idomeneo ganz im Geifte Glucs, aber in einer reiheren mußkalifhen Fülle. In 
der „Entführung aus dem Gernil” 1781, und fodann 1794 in der „Bauberflöte" 
brachte ex einen anderen Aweig ber jüngft voraufgegangenen Muſtt zur ſchonſten Bollen« 
dung, nämlich das mewere deutſche Singſpiel, weldes feit 1750 aus iſchen und 
franzöfifchen Anregungen fidh gebildet hatte. In digaro's Hochzeit (1786) und Cost 
fan tutte (1790) fguf er umübertreffliche Mufter einer komiſchen Oper nach feanzöf« 
fer Weiſe. Daun lieferte er in Don Giovanni, 1787 für Prag gefjrieben, die 
undergänglide Oper aller Opern, und befchloß feine Wirkfamteit für die muſilaliſche 
Bühne 1791 mit Clemenze di Tito, einer Haupt und Stants-Opern im altitalie- 
niſchen Styl. So umſchrieb er in berhaͤltnißmaͤßig wenigen Werken, die immer den 
Grundſtamm unferer Oper bilden werden, das ganze Gebiet der auf der Bühne wirt» 
famen Muſik. Das neuere deutſche einftimmige Lied mit Klavierbegleitung verdankt 
ihm ebenfalls die erflen und einige der ſchönſten Mufterftüde. Die volle Hälfte feiner 
Tätigkeit gehört der Inftrumentalmufit, welcher er in allen Formen, vom einfachen 
Klavierftüd bis zur vollſtimmigſten Orcheſterſymphonie, einen neuen Geiſt einhauchte. 
Die Formen an fi überlam Mozart von feinen Borgängern fon in fertigerer Beftalt, 
als bei der dramatiſchen Muſik, umd infofern if feine Wirkſamleit auf diefem Gebiete 
nicht vom einer völlig gleichen Bedeutung; aber alles, was feine Hand ergriff, wurde 
dadurch gleichfam in das Reich der Schönheit verzaubert. Mozart wurde am 27. Januar 
1756 in Saljburg geboren; ſchon feit dem ferhften Lebensjahre unternahm er Runft» 
reifen durch Europa. Gr ift das größte Wunderfind, von welchem die Mufifgefgichte 
berigtet, und von den allererften Meiftern iſt er zugleich derjenige, dem dad kürzeſte 
Leben beſchieden war, da er [on In feinem ſechsunddreißigſten Jahre am 5. December 
1791 in Bien ſtarb. Meſſen und andere Werke der Kirchenmuſik ſchrieb ex feit feiner 
Kindheit in geoper Bahl; ein Werk diefer Art, das berühmte Requiem, war auch die Ichte 
Urbeit, welche ihn noch kurz dor feinem Tode beſchäftigte. Mozart ift in allen feinen 
Werten Mufit und Schönheit; dieje find. die heruosragendfien Cigenfhaften, gegen 
melde alle Borzüge oder Mängel, bie fonft noch bei ihm gu finden fein mögen, weit 
zurüdtreten. Den Ramen eined „göttlihen" Meiſters, weicher ihm bon Bewunderern 
It beigelegt ift, verdient er im Sinne der Mufen wie fein Anderer. 

Sofeph Haydn if vierundzwanzig Jahre älter als Mozart und der egent« Jofp 
liche Bahnbrecher in der modernen Inſtrumentalmuſik. Aus dem deutſch⸗ ungari hen DAR 
GSrenggebiete ſtammend, bildete er ſich hauptſächlich in einer jener ariſtokratiſchen Pri⸗ 
vatkapellen (der fuͤrſtlich Eſterhazy ſchen). bie damals als Bildungsftätten der Inſtrumen ⸗ 
talmuſit überall verbreitet waren. Die Klavierſonate, dad Streichquartett und die 
Orhefterfyinphonte find von Hapdn zu jener Geftalt burchgebildet, weiche für die Folge 
zeit maßgebend geblieben if. Gedankenreihthum, Raiurfriſche, melobifhe wie har ⸗ 
moniſche Bülle und Munterkeit find bei diefem Meiſter in einem außerordentlihen 
Maße vorhanden. In der Oper wurde er nicht heimiſch, aber das Oratorium hat er, 
angeregt durch Händeld Kun, in der „Schöpfung" und den „Sahreszeiten” mit zwei 
bleibenden Werken bereichert. Mozart, der von ihm fehr geliebt und bewundert 
wurde, beivegte fi inftrumental ganz in feinen Bahnen. 

in Jüngerer aber, Ludwig van Beethoven, ber eine Beitlang Hahdn's un- Eutwig 
mittelbarer Schüler war, follte nicht nur im Geiſte, fondern aud in den dormen zur dert 
über ihn hinausgehen. Beethoven wurde am 16. December 1770 in Bonn geboren, 1770-1827. 
wandte fi aber ſchon in jungen Jahren nach Bien, wo er Bid zu feinem am 26. März 
1827 erfolgten Tode verblich, muß alfo ganz der Wiener Schule beigezaͤhlt werden, 


736 B. Beitalter der Auflläsung u. Bosboten der Revolution. 


welcher fänumttiche erſte Meiſter diefer Periode angehören. Im Beethopens Mufit 
Tommt, tole in ber Händel ſchen, neben der Schönheit wieder Gewalt und Erhabenheit 
zur Geltung, nur auf einem ganz anderen Gebiete. Es war die Inkrumentals 
mufit, welcher er in allen Formen und Seſtalten das Gepräge feined mächtigen Geiſtes 
aufbrüdte. Die Klavlerſonate erhielt durch Ihn erſt ihre Vollendung; was er von 
TZrios, Streichquartetten, Concerten und ähnlichen Werken tn Haydn’fder Wetſe aufs 
nahm, geftaltete ſich unter feinen Händen zu einer ungeahnten und vielfach aud uns 
verftanderum Größe. Befonders war es dann die Symphonie, welche er in neun Werken 
zu einer Höhe erhob, die nicht wieder erreicht it. Ginigen diefer Werke, dem dritten 
(Eroica) und fehöten (Pastorale), gab er Beziehungen auf einen äußeren Gegen ⸗ 
fand um bie darſtellende Kraft. der Mufk noch beftimmter zu veranſchaulichen, und 
die vielbetwunderte wie »beftrittene neunte Symphonie ſchloß er mit Solo» und Chor 
gefang Aber Schillerd Ode „An die Freude“. Im Gefange haben wir bon ihm feelens 
volle Sieder mit Rlavierbegleitumg, herrliche Scenen in feiner einzigen Oper „Bidelio”, 
einem Sprößling des deutſchen Singſpiels, ergreifende Soli und Chöre in feinen 
Meffen , von denen die legte in Dmoll die umfangreichſte und großartigfte, obwohl 
nicht die anfprediendfte iſt. Der Bocalmufif hatte er aber tropdem bei weitem nicht 
jenes anhaltende tiefe Studium gewidmet, welches er auf die Inftrumentalmuft ver« 
wandte; fie gelang ihm daher auch nicht in gleichem Maße, befonders leiden die großen 
Bere auß feinen fpäteren Jahren an Gefangsmidrigkeiten im Einzelnen und Unförm ⸗ 
ichteiten im Ganzen. Jene kunſtvolle freie Bocalität aller Gattungen, melde in der 
Kändel’fhen Veriode waltete, mar jept überhaupt eingeſchrumpft zu Theater und Pier 
dergefang. Über der Triumph, den die inftrumentale Mufit durch Beethoven feierte, 
war um fo größer. Er ift es geweſen, welcher diefem Zwelge der Tonkunft einen wahren 
Kultus in der Welt verfhaffte; das ganze Concertweſen, wie ed fidh feit 1800 gebildet 
hat, fteht weſentlich unter Beethoven ſchem Einfluffe, und fo groß ift Hierin feine Macht. 
daß der irrthũmliche Glaube faſt allgemein verbreitet Ift, die Inftrumentalmuffk, als 
bie vermeintliche reine oder abfolute Muſik, fei der vollkommenſte Shell der Tonkunſt. 
Bwei andere deutſche Meiſter, Schubert und Weber, gehören mit Ihrem Leben 
zwar nod dem klaſſtſchen Beitalter, mit ihrer Kunft aber fchon der nädftfolgenden 
an Periode on. Branz Schubert in Wien gab in Weiterbildung Mozart ſcher und 
1797-1828. joden ſcher Vorlagen dem Lied mit Klavterbegleitung diejenige [endung und 
Becigovenfäer Barlag 8 Roll 
durcheomponirte Oeftalt, welche dann don allen Epäteren ald Rorm angefehen und zum 
Schaden einer kunſtvollen Geftaltung der Vocalwerke auf die verſchiedenſten Gebiete des 
Geſanges übertragen wurde. Im dem eigentlichen Liede aber ift durch dieſe Kompo ⸗ 
Carl Maria pofittonsmeife ein neues Meich des muftatfäen Ausdrudes erobert. Carl Maria 
on Webers Kunſt iſt weientlich eine heatralifge. Im feinem ‚Breifgäg" ſchuf x 
das populärfte Werk auf dem Gebiet des deutſchen Gingfpield, und der Verfuch. den 
er mit „Surpanthe" im Bereiche der großen Oper machte, iſt gleich einem Samenkorn 
erſt in den muſtkaliſch⸗dramatiſchen Beftrebungen der Gegenwart aufgegangen. 


C. Das Revotutionszeitalter. 


Geſchichteliteratut: Bei der folgenden Darftellung kamen dem Verf. zwei Dinge zu 
Statten: einmal, daß er von feiner Studienzeit an, da er Schlofſers Worlefungen hörte, forte 
während der Revolutiontzeit befondere Yufmerkfamteit gewidmet hat, namentlich während 
eines längeren Aufenthaltes in Paris in der Mitte der dreißiger Jahre; fodann, daß die Hei- 
deiberger Univerfitätsbibliothet eine teichhaltige Sammlung von geſchichtlichen Werten aller 
Art über dieſen wichtigen Zeitraum enthält, indem fie zu ihrem eigenen Vorrathe noch bie 
Krivatbibliotheten von Schloſſer und Gäuffer erlongt Hat, welche beide über Revolutionsges 
ſchichte gefprieben und Worlefungen gehalten haben. &o konnten denn zunäck bie älteren 
Bere benupt werben, die vor dem Sabre 1848 erfhienen find, und.von denen mande, tie 
die Dorftellungen von Thiers, Mignet (histoire de la rövolution frangaise), Zar 
martine (histoire des Girondins), &. Burke (Reflections on the.Rev. of France, 
1790) in zahllofen Ausgaben verbreitei und in alle europäiſchen Sprachen überfept wurden. 
Dabin gehören die meiften der ſhon p-330.2. aufgeführten Werte, intbefondere die von Droz 
und Soulavie, fo wie die Revolutionsgefdicten von Toulongeon (hist. de Fr. de- 
puis la rövol. P. 1801—10. 7 voll.), von Fantin-Desodoards (hist. philos. de 
ls r&vol. de France. 1806. 5. Ed. 10 voll.), von Montgaillard (hist. de Fr. de- 
puis la fin de L. XVI. jusqw& 1825. 3. Ed. 15 voll), von Rabaud und Leore- 
telle jun. (precis de la rör. fr. 1801. 10.13. 4 voll. 12%), Eug. Labaume, hist. 
monareh. et constit. de la Röv. fr. P. 1836. 5 voll. u.a. ®.; tgl. Desmarais, 
Etudes critiques des historiens de la Rövolut. Par. 1835. Dahin gehört in erfter Linie 
das große Sammelwerk: Histoire parlamentaire de la R&volution frangaise cet. par 
Buches etRoux. 40 vol. Par. 18341838 (ngl. Wadtmuth Beil. IX zum 1. Bb. 
des unten anzuführenden Buches). Dahin gehört die Unzahl von Dentwürbigkeiten 
über die Revolutionszeit, in melden viele an den Begebenheiten betheiligte Verſöniichteiten 
ihre Erlebmiffe und’ Anſchauungen dargeftellt Haben, wie Bailly, derrieres, Dumouriez, Lafa - 
yette, Bouille, Bertrand de Molevile, Lally Tolendal, die Girondiften Buzot, Briffot, 
Lameth, das Gonventmitglied Barrere, der Defterreiher Weber vom Hofftaat der Königin, 
mehrere rauen, wie Mad. Campan, Mad. Roland, Mad. de Genlis, Frau v. Stasl- 
Neder, deren considerstions einen ähnlichen Eharafter an fih tungen. Eine Unzapl bier 
fer geitgenöffifgen Mittheilungen, darunter auch die Denfferiften über die Führer des 
Vendiekrieges Larode-Sacquelein, Bondamps u. a. findet man in der Gammlung von 
Berville und Barriere: Collection des m&moires relatifs &.la R&volut. frang. 
Paris 1822:f. — Befonders zahlreich find die Echriften von und über Mirabenn. 
Außer den Mömoires biographiques, lit. et polit. de M. &crits par Iui möme, par 
son ‚pöre, son oncle et son fils adopt. Par. 1834. 3 voll. (#ec. von Schloſſer, Heid. 
Zahrb. Jahrg. 27), feiner Gorrefpondenz mit dem Gr. Lamarck (Corresp. des Comtes 
de M. et de la Marck par Racourt. 1853. 3 voll. ud) deutſch d. Etäbtler. Leipz. 
1851 f. 3 Bde.), den Rebensgefcichten von Pipip (Beipg. 1850. 2 Bde), von Bermorel 
(Par. 1864-66. 5 voll.) u. A., gibt es über den merkwürdigen Staatsmann eine Menge 
‚monograph. Arbeiten, Vorträge u. dgl., z. Th. in Cinzelausgaben, 3. Ch. in Beitfehriften zer« 
ſtreut. — Dahin gehören ferner die Sammlungen von Briefen, Altenftüden, Keden, Ge 
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Tihteverhandlungen, Flugſchriften, Sournalen u. dgl., wie (Deschiens) Collect. de mate- 
risux pour l’hist de la r&vol. de France. Par. 1829; Grille, Introduction aux 
mömoires sur la r&volut. fr. ou tableau comparatif des mandats et pouvoirs donn&s 
par les Provinces & leurs d&put&s aux &tats g6n. de 1789. Par. 1825. 2 voll. — Dahin 
gehören endlich die deutſchen Were: (v. Ehüß) Geſch. der Gtantsveränderungen in Sranf- 
reich unter 2. XVL Reipg. 1877—33. 6 Be. — B.-Wahsmuth, Geſch Franke. im 
Revolutionszeitalter. Gotha 1840-44. 4 Bde. — Dahlmann, Geſch. der frz. Revolut. 
(bis zum Etury des Rönigtjum). Neipg. 1845. 3. Kufl. 1853. — Beo, Gef. der Revol. 
Halle 1842. — Thom. Carlyle, French Revolution. Lond. 1837. 4. Huf. 1864. 
3 Bde. — — Die Zahre 1848 und 1849, bie der jüngeren Generation das Berftänbniß der 
erſten Revolution näher führten, haben aud in bie Hiftoriographie über die Vorgänge des 
Icpten Zahrzeents bes 18. Sahıh. neue Zhätigkeit gebracht. Mir erinnern nur an dad auße 
führliche Wert von Sonis Blanc, Hist. de ia rövokıt. frangaise. Par. 1847-62. 
12 voll. — an die histoire de ia Terreur von Mortimer-Ternaux. P. 1862—87. 
6 voll. — an das Bud) von Michelet, hist. de ia rövol. fr. 1869. 2 Ed. 6 voll. — 
an die deutſchen Werke von d. Sybel, Geld. der Revolutionszeit von 1789-1800. 3. Aufl. 
Düffeld. 1865 ff. 5 Bde. — an Ludw. Häuffers Veſch. der franz. Revolut. 178999. 
Herausg. von W. Onden. Berl. 1867 — an &. Arnd, Geſch. der Revol. von 178999. 
Braunſchw. 1851. 6 Bde. — an 3. B. Binkeifen, Der Salobiner-Mub. Berl. 1852 f. 
2 Bde. — an Kdolf GHmibt, Parifer Buftände während der Revolutiontz. von 1789— 
1800. Sena 1875. 2 ®de. und Tableaux de la révol. fr. publiös sur des pap. indits 
cet. Leips. 1867—70. 3 voll.— an das ſchon früher erwähnte Buch von Tooqueville 
@’ancien rögime et la rövol. Par. 1868). — an Hamel, hist. de Roberpierre. Par. 
1865—67. 3 voll. — Mit befonderem Intereffe wurden die Perfonen und Berhältniffe am 
Berfailler Hof, meiſtens aus neuen bisher ungebrudten Quellen beleuchtet: So publicirte 
in den Sahren 1864—73 Feuillet de Conohes 6 Bände Lettres et docum. inedits 
sur Louis XVI., Marie Antoin. et Mad. Rlisabeth und Lesoure im 3. 1866 corre- 
spond. seorete et inddite, in 2 Bbn. Andere Briefwechſel M. Untoinette'® mit ihrer 
Mutter, ihren Brüdern und andern ihr nahe ſtehenden Perſonen wurden 1864 von Hunolt- 
Rein, 1865 und 1866 von Irmeth (Wien m. deipz.) u. . mitgetheilt, Im bemfelben 3. 
1865 erfjienen m&moires sur M. Ant. par Huard. — Auch über Die Rriegsgefcyichte und Coa · 
litiondpolitit ift neues Vicht verbreitet worden durch verfjiebene auf archialiſche Forſchungen ge · 
gründete Werte. Bir erinnern nuran bie Deutſche Geſch.“ von 8. Hänffer. Berl. 1861. 
3. Aufl. 4 Bde. — an „Urfprung und Beginn der Revolutionskriege” von 2. v. Ran ke. Berl. 
1872. 2 Bde.— an Hüffer, „Oefterr. n. Sr. gegenüber ber frz. Revolut.“ Bonn 1868, — an 
die Sqhrifen von Bivenot über Thugut, Cierfaht, Mürmfer. Wien 1869 und 1872.— | 
Quellen zur @efc). der deutſchen Ralferpolit. Deftr. von 1790—1801 u.a. B. 





L Die franzöfifche Revolution im Auffteigen. 
L Die Jahre der confituirenden Uationalverſammlung. 


1. Die Beigpftände in Berfailles, 


Torenen Im den erften Monaten des Jahres 1789 mar Frankreich in großer Auf- 
regung: ein frenger Winter, Mangel und Theurung in Folge einer bürftigen 
Ernte und bie politiſchen Berfammlungen behufs der Wahlen zum bevorfichenden 
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Reichstag hielten die Menſchen in Unruhe. Bon dem Sufammentreten ber Stände 
ertwortete man bie Mbftellung aller Uebel, den Anbruch eines neuen goldenen 
Beitalterd. Die Schriftftüde (Cahiers) über Die Beſchwerden und Wünfche, die 
den Abgeordneten von ihren Wählern mitgegeben wurden, um ihnen als Biel 
und Richtſchnut bei ‚den Berathungen und Abſtimmungen zu dienen, gaben 
Beugniß von den Leiden und Röthen, am denen der Stant und das äffentlidhe 
Reben krankte, von den Anfprüchen, zu denen fi Provinzen, Stäbte und Kör- 
perſchaften berechtigt glaubten. Es wurde fchon früher erwähnt, von wie man- 
nichfoltiger Art der Inhalt dieſer fhriftlichen Mandate und Infteuctionen war: 
die Mehrzahl bewegte fih in ben Anſchauungen, die durch bie freien Geifter 
geweckt, durch die amerilaniſchen Ideen verflärtt und geklärt, feit einem Den- 
ſchenalter das Gemeingut aller Gebildeten geworden waren. Die Cahiers dran⸗ 
gen nicht nur auf Befeitigung ber Mißftände, unter benen das Bolf aın meiften 
au leiden hatte, der drüdenden und ungleichen Beftenerung, ber Beuballaften, 
der mangelhaften und parteiiſchen Rechtspflege, der chaotiſchen Mafle verſchie- 
denartiger Gejepe und Gewohnheitsrechte; fie richteten ihre Angriffe auf bie 
fundamentalen Ordnungen des franzöſiſchen Staats. So fehr die Nation im 
Ganzen dem dynaſtiſchen Prinzipe noch immer ergeben war, bie abſolute Dion 
archie, wie fie unter den drei Iepten Bourbons zur Ausbildung gefommen, wurde 
allgemein verworfen. Der Pariſer Wahlſchrift ging eine „Erklärung ber Rechte“ 
voraus, worin es hieß: „Im jeder politischen Geſellſchaft find alle Menfchen 
einander gleich an Rechten, alle Staatsgewalt geht aus von der Nation und 
tann nur zu deren Heil andgeübt werben; der allgemeine Wille gilt ald Geſetz, 
die öffentliche Macht ſichert demſelben die Vollſtrecckung; Steuern Tonnen allein 
von der Nation auferlegt werden, Perfon und Eigenthum find durch das Geſeß 
geroährleiftet und ſicher geftellt" u. a. ın. Man erkennt darin bereits die Fun⸗ 
damentalfäge und Doetrinen, deren praktiſche Verwirklichung die Revolution zu 
ihren witigften Errungenfchaften zählt. Freilich kamen neben diefen liberalen 
Borderungen auch eonferbatine und particulariſtiſche Grundfäge zu Tage: Die 
Hierarchie war nicht geneigt ihre Hertſchaft in Glaubensſachen und ihre Immu ⸗ 
nitäten fahren zu laflen, bie Freiheit der Religion und der Gewiſſen anzu 
erkennen; der Adel hielt an feinen Standesrechten feſt; höchfteus wollte er wie 
die Geiftlichfeit in eine freiwillige Selbftbefteuerung; im eine „abelige Taille“ wil · 
ligen, won den Staat aus feiner gegenwärtigen Roth zu reißen; von eines Aufs 
geben feiner grundherrlichen Rechte, feiner Gerichtsbarkeit, feiner bevorzugten 
Stellung wollte er nichts hören. An manchen Probinzen, wie im Douphind, 
vereinigten fich Adel und Bürgerftand zu gemeinſamem Vorgehen; in andern 
gerieten fie hart aneinander. Im der Breingne traten die Gegenfäpe fo ſchroff 
hervor, daß der Adel feine Vertreter wählte. Und wie die weltlichen Stände war 
auch der Klerus zwiefpältig. Die niedere Geiſilichteit ſtand zu der hochlirchlichen 
Hierarchie in einem ähnlichen Verhältniß wie der Zierdetat zum Adel; daher 
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Titsverhandlungen, Flugſchriften, Sournalen u. dgl., wie (Deschiens) Collect. de mat&- 
riaux pour l’hiet de la rövol. de France. Par. 1829; Grille, Introduction aux 
mö&moires sur la r&volut. fr. ou tableau comparatif des mandats et pouvoirs donnes 
par les Provinces & leurs d&putös aux ötata gön. de 1789. Par. 1825. 2 voll. — Dahin 
gehören endlich die deutſchen Werte: (v. Ehüß) Geſch. der Gtantsveränderungen in dFrant ⸗ 
zeid) unter 2. XVI Reipg. 1877— 33. 6 Bde. — B.-Wadsmuth, Gef. Frankr. im 
Revolutionszeitalter. Gotha 1840-44. 4 Bde. — Dahlmann, Gef. der fr. Revohut. 
(bis zum Gtury des Rönigthume). Neipg. 1845. 3. Hufl. 1853. — Beo, Gef. der Revol. 
Halle 1842. — Thom. Carlyle, French Revolution. Lond. 1837. 4. Yufl. 1864. 
3 Bde. — — Die Jahre 1848 und 1849, bie ber jüngeren Generation das Berftändnip ber 
enften Revolution näher führten, haben aud in die Hiftoriograppie über bie Worgänge des 
Hepten Bahrzeents bes 18. Sahıh. nene Thatigieu gebracht. Wir erinnern nur an dad aus · 
führlige Wert von Somit Blanc, Hist. de la rövolat. frangaise. Par. 184762. 
12 voll. — an die histoire de Ia Terreur von Mortimer-Ternaux. P. 1862-67. 
6 voll. — an das Bud) von Michelet, hist. de la rövol. fr. 1869. 2 Ed. 6 voll. — 
an bie deutfchen Werke von v. Sybel, Geld. der Renolutionszeit von 1789-1800. 3. Aufl. 
Düffeld. 1865 f. 5 Bde. — an Ludw. Häuffers Geſch. der franz. Mevolut. 178999. 
Heraußg. von W. Onden. Berl. 1867 — an &. Arnd, Geld. der Revol. von 178909. 
Braunfäm. 1851. 6 Bde. — an 3. B. Binkeifen, Der Iafobiner-Mub. Berl. 1862 f. 
2Bde. — on Ebolf Ghmibt, Parifer Sufände während ber Revolntionsg. von 1789— 
1800. Sena 1875. 2 ®be. und Tableaux de la rörol. fe. publiös sur des pap. in&dits 
‚cet. Leips. 1867-70. 3 voll. an bas fjon früher erwähnte Bud) von Tooqueville 
(’ancien rögime et la revol. Par. 1866). — an Hamel, hist. de Robespierre. Par. 
1865—67. 3 voll. — Mit befonderem Intereffe wurden die Perfonen und Berhältwiffe am 
Berfailler Hof, meiftens aus neuen bisher ungebrudten Quellen beleuchtet: So publicirte 
in ben Sahren 1864— 73 Fenillet de Conohes 6 Bände Lettres et dacum. inedits 
sar Louis XVI., Marie Antoin. et Mad. Elisabeth und Lesoure im 3. 1866 corre- 
spond. secrete et in&dite, in 2 Bbn. Andete Briefwechſel M. Untoinette's mit ihrer 
Mutter, ihren Brüdern und andern ihr nahe ſtehenden Berfonen wurden 1864 von Hunolt- 
Hein, 1865 und 1866 vom Arneth (Wien u. Leipz.) u. ©. mitgeteilt. Im demfelben 3. 
1865 exfhienen m&moires sur M. Ant. par Huard. — Yud) über Die Rriegsgefdjichte und Eoa- 
Titionspolitit iſt neues Bicht verbreitet worden durch verſchiedene auf ardyivalifche Forſchungen ge · 
gründete Werte. Mir erinnern nur an bie „Deutfche Gef.” von 8. Hänffer. Berl. 1861: 
3. Hufl. 4 Bde. — an „Urfprung und Beginn ber Revolutiondkriege” von 2. v. Ranke. Berl. 
1872. 2 Bde. an Hüffer, „Oefterr. u. Sr. gegenüber ber frz. Revolut.” Bonn 1868, — an 
die Sqhriften von Bivenot über Thugut, Clerfaht, Märmfer. Wien 1869 und 1872. — 
Quellen zur Geſch. der deutſchen Raiferpolit. Der. von 1700—1801 u.a. . 


IL Die franzöfifche Revolution im Auffteigen. 
I Die Jahre der confituirenden Uationalverfommlung. 
1. Die Reicheſtände in Verſailles. 


In den erften Monaten des Jahres 1789 war Frankreich in großer Auf- 
regung: ein ſtrenger Winter, Mangel und Theurung in Bolge einer dürftigen 
Ernte und die politifchen Berfammlungen behufs der Wahlen zum bevorftehenden 
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Reichstag hielten die Menſchen in Unruhe. Bon dem Bufammentreten ber Stände 
erwartete man die Abſtellung aller Uebel, den Anbruch eines neuen goldenen 
Beitalterd. Die Schriftitäde (Cahiers) über die Veſchwerden und Wünfche, die 
den Abgeordneten von ihren Wählern mitgegeben wurden, um ihnen als Biel 
und Richtſchnur bei den Berathungen und Abftimmungen zu dienen, gaben 
Zeugniß von den Leiden und Nöthen, an benen der Staat und das öffentliche 
Reben krankte, von den Anſprüchen, zu denen ſich Provinzen, Städte und Kör« 
perſchaften berechtigt glaubten. Es wurde ſchon früher erwähnt, von wie man ⸗ 
nichfaltiger Art der Inhalt dieſer ſchriftlichen Mandate und Inſtructionen war: 
die Mehrzahl bewegte fich in den Anſchauungen, die durch Die freien Beifter 
gewect, durch die amerilaniſchen Ideen verftärkt und geklärt, feit einem Men- 
ſchenaltet daS Gemeingut aller Gebildeten geworden waren. Die Cahiers dran« 
gen nicht nur auf Bejeitigung der Mifftände, unter benen das Volk am meiften 
zu leiden hatte, der drüdenden und ungleichen Beftenerung, ber Beuballaften, 
der mangelhaften und parteiifchen Nechtöpflege, der chaotiſchen Maſſe verichie- 
denartiger Bejepe und Gewohnheitsrechte; fie richteten ihre Angriffe auf bie 
funbamentalen Orbnungen ded frangöfiichen Staats. So fehr die Ration im 
Ganzen dem dynaſtiſchen Prinzipe noch immer.ergeben war, die abjolute Mon⸗ 
archie, wie fie unter den drei lehten Bourbons zur Ausbildung gekommen, wurde 
allgemein verworfen. Der Parifer Wahlſchrift ging eine „Erklärung ber Rechte” 
voraus, worin es hieß: „In jeder politifchen Geſellſchaft find alle Menfchen 
einander glei an Rechten, alle Staatsgewalt geht aus von der Nation und 
tann nur zu deren Heil andgeübt werden; ber allgemeine Wille gilt als Geſetz, 
die öffentliche Macht fichert demſelben die Vollſtreckung; Steuern können allein 
von der Nation auferlegt werden; Perfon und Eigentum find durch das Geſeß 
gervährleiftet und ſicher geſtellt· u. a. m. Man erkennt darin bereits bie Fun⸗ 
damentalfäge und Doctrinen, deren praftifhe Verwirklichung die Revolution zu 
ihren-wichtigften Errungenſchaften zaͤhlt. Freilich kamen neben diefen liberalen 
Sorderungen auch eonferbative und partienlariftiiche Grunbfäge zu Tage: Die 
Hierarchie war nicht geneigt ihre Hertſchaft in Glaubensſachen und ihre Immu⸗ 
 nitäten fahren zu laſſen, die Freiheit der Religion und der Gewiſſen anzu⸗ 
erkennen; der Adel hielt an feinen Standesrechten feſt; höchſtens wollte er wie 
die Geiftlichfeit in eine freiwillige Selbſtbeſteuerung, in eine „adelige Taille“ wil- 
ligen, um den Staat aus feiner gegenwärtigen Roth zu reißen; von einem Auf ⸗ 
geben feiner grundherrlichen echte, feiner Gerichtsbarleit, feiner bevorzugten 
Stellung wollte er nichts hören. An manchen Probinzen, wie im Douphint, 
vereinigten ſich Adel und Bürgerftand zu gemeinfamen Vorgehen ; in andern 
gerieten fie Hart aneinander. Im der Breingtie traten die Gegenfäpe jo ſchtoff 
hervor, daß der Adel feine Vertreter wählte. Und wie die weltlichen Stände war 
auch der Merus zwiefpältig. Die niedere Geiftlichkeit ſtand zu der hochlirchlichen 
Hierarchie in einem aͤhnlichen Verhältniß wie ber Tiersetat zum Adel; daher 
47* 
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auch von ber großen Anzahl von Pfarrern, welche in die allgemeine Ständener- 
fammlung gewählt wurden, die meiften mit dem dritten Stanbe fympathifieten. 
So wogten die Meinungen und Biele, die Parteien und Beftrebungen wirr durch⸗ 
einander. Die Regierung fuchte bei der Nation Hülfe gegen den finanziellen Ruin 
des Staats; die Nation firebte nad} Heilung ihrer Franken Buftände. Frankreich 
glich einem gebrechlichen und ſchadhaften Fahrzeug, das ohne ſeekundigen Steuer- 
mann und ohne erfahrene und Träftige Schiffmannfchaft in ein ſturmbewegtes 

Meer fegelt. 
Sf „6 war ein jhöner fonniger Maitag, ald bie Abgeorbneten der brei Stände 
tee fi in Verſailles verſammelten, Die talenwollſten und gebildetiten Männer Brant- 
“ "rei, die Bierden der Nation. Ans allen heilen deö Landes, befonders aus 
der erregten Hauptſtadt Paris twaren zahlloſe Menfchen herbeigeftrömt, um dem 
großen Ereigniß, das eine neue Hera ber Weltgefchichte begründen follte, in der 
fhöngefhmüdten im Feſtglanz prangenden Mefidenz des franzöſiſchen König. 
thums anzuwohnen. Die Meffe, die als Einleitung am Tag vor der Eröff- 
nung gefeiert ward, hatte mehr einen politiſchen als einen kirchlichen Charakter. 
Die Predigt des Biſchofs war ein Wiederhall der Schlagwörter, die damals 
von Mund zu Mund gingen, und wurde häufig von Beifallsrufen begleitet. 
Der unzählbaren Menge, welche Straßen, Fenſter und Dächer füllte, iourde das 
eigenthümliche Schanfpiel zu Theil, einen Bli in längſt vergangene Zeiten zu 
werfen: denn von ber Megierung war ber Beſchluß gefaßt worden, bie Ber- 
fammlung nur als eine Bortfegung und Berjüngung ber ehemaligen General- 
fände erfcheinen zu laſſen und fich daher an die Weberlieferungen zu halten. Zu 
dem Ende traten die Abgeordneten in der alten Tracht auf, die Geiſtlichkeit in 
ihrem Prachtornat, ber Abel in ſchwarzem mit Gold und Spipen befeptem 
Sammelnantel, einen glänzenden Federhut auf dem Haupte, der Bürgerftand 
in einfachen ſchwarzen Ueberwurf mit Hüten ohne Federn und Knöpfe. Im 
berfelben Tracht und Ordnung bervegte ſich am-5. Mai der Bug nad) dem Ber- 
ſammlungsſaal, wo der König, nachdem die Privilegirten durch bie große weit ⸗ 
geöffnete Hauptpforte, die Gemeinen durch eine Seitenthür eingetreten twaren, 
anf dem Throne Plap nahm und umgeben von feiner Familie und dem ganzen 
Brunte des alten Hofftaates die Sitzung eröffnete, mit einer Mede, die ‚rrich an 
Wohlwollen und arın an politifhen Gebanfen” bie ſchwierige Lage des Staats 
und die daran entftanbene Beunrubignng ber Gemüther hervorhob und Die Ber- 
fammlung zus Eintracht ermahnte, fie zugleich der märmften Gefühle bes Königs 
für Die Wohlfahrt des Volkes verfihernd. Der Großſiegelbewahrer Barentin, der 
nad der Thronrebe dad Wort ergriff, deutete bie wichtigen Gegenftände an, mit 
welchen fich die Abgeordneten zu befaffen haben würden, und ermahnte fie, ſich 
nicht von ber gefährlichen Reuerungsſucht, welche die Genrüther ergriffen habe, 
forteeißen zu laſſen. Die Frage über die Het der Abftimmung fole der Ent- 
ſcheidung der Reihöftände felbft anheinigeftelt bleiben. Hierauf beftieg Noder 


Die conflituirende Natianalnerfammlung. 741 


bie Rebnerbühne. Ex mar ber Mann des allgemeinen Vertrauens, darum folgte 
ihm die Verfommlung mit der geößten Aufinerffamteit. Allein nur wenig ber 
friedigte feine dreiftündige Rede, in welcher er bie Anficht zu begrũnden ſuchte, 
die Finanzlage fei nicht fo zerrättet, daß sicht dur) Sparfamfeit und umfichtigen 
Staats haushalt das: Deficit gehoben werden könnte, die Einberufung der Gene» 
talftände fei ein freier Akt der Megierung, für den fich die Verſammlung durch 
Verträglichkeit und Mäßigung erfenntlich zeigen möge. Aus feinen Nachwei- 
fungen über Einnahmen und Ausgaben ging jedoch deutlich hervor, daß er wie 
früher den wahren Buftand durch unrichtige Angaben „. durch Rechenkünſte und 
Verheimlichung der rüdftändigen Bahfungen zu verbeden ſuche. Aus allem, 
was in diefer erften Sihung vorgebracht wurde, gewann die Verfammlung die 
Ueberzeugung, baf die Regierung rathlos vor einer großen Aufgabe fiche, daß 
fie ohne Plan und Biel einer Dunkeln Zukunft entgegenfteure, daß es Sache der 
nationalen Vertretung fei, die Wunden und Schäden des Gemeinweſens bloßzu« 
legen um die Mittel und Wege der Heilung zu finden. 

Aber wie.wenig war man auch Bier der Biele und Aufgaben ſich bewußt; rd na 
tie wenig Eintracht und Vertrauen herrfchte auch in ben Kreifen der Abgeord« ober Köpfen 
neten! Wie follte eine Verſammlung von zwölfthalbhundert Männern en 
Stände, von denen aus den Reihen der Geiftlichfeit zwei Drittel der niedern 
Prieſterſchaft, aus dem Adel die übertwiegende Mehrheit ber Klaſſe der feudalen 
Grundherren, aus dem Tiersetat neben Bürgern und Landleuten über breihuns 
dert Mitglieder dem Advocaten- und Richterkreiſe angehörten, wie follte eine 
Berfammlung don fo verſchiedenartigen Elementen ſich raſch zu einem einträch⸗ 
tigen Handeln einigen! Gerieth man doch gleich über die wichtige Frage in 
Streit, ob die drei Stände eine einzige Nationalvertretung oder ob fie felbftän« 
dige Körperſchaften bilden, gefondert oder gemeinfchaftlich berathen und beſchlie⸗ 
Ben follten. Für den britten Stand war es eine Lebensfrage, ob nach Curien 
oder nach Köpfen abgeftimmt werde. Die Regierung Hatte fi nicht ausge 
ſprochen; aber in dein Umftand,. daß den Gemeinen die doppelte Zahl einge» 
räumt worden, war doch die Abficht zu erfennen, daß man das Ießtere Verfahren 
wũnſche. Peingemäß ließen bie Mitglieder des Tierdetat an bie beiden andern 
Stände die Einladung ergeben, fich behufs der Verification der Vollmachten und‘ 
Wahlakten in dem ihnen angeriefenen größten Saale mit ihnen zu vereinis 
gen. Diefe lehnten jedoch die Einladung ab und verlangten, daß ſowohl der 
Klerus ald der Abel die Mandate ihrer Standeögenoffen gefondert prüfen folte. 
Damit wäre man zu der alten verjährten Geſchãftsordnung zurũckgekehrt, bei der 
eine durchgreifende Reform der Stantöverfafjung unmöglich war. Penn mas 
hätte den Communen die doppelte Anzahl genügt, wenn bie andern ein Veto eins 
legen und fie iberſtimmen konnten? So begann denn das Werf mit einem Prin- 
zipienkampf. Behartten die Bevorrechteten auf ihrem Standpunkt, fo durften 
die Gemeinen nicht hoffen eine Berfoflung zu Stande zu bringen, wie fie den 
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Bebürfniffen und Wũnſchen des Volkes entſprach. Mehrere Wochen vergingen in 
unfrugtbaren Kämpfen. Eine Bermittelung, zu welcher einzelne Mitglieder der 
GSeiftlichfeit die Hand boten, blieb erfolglos. Der Adel, in deſſen Mitte ſich mande 
Anhänger der neuen Ideen befanden, der Klerus, bei dem die Prälaten bon ber nie» 
dern Prieſterſchaft überflügelt zu werben fürchteten, zitterten vor dem Gedanken einer 
Abftimmung nad} ber Kopfzahl, bei ber ihre Sonderrechte in die größte Gefahr 
gerathen mußten. Die Privilegirten wußten, daß die einflußreichften Männer 
und Brauen bei Hofe auf ihrer Seite ftanden, daß das Minifterium uneinig und 
ohne Plan und Biel war, daß bie höheren Kreife nichts ſehnlicher wünfchten, als 
daß die Berfammlung ihre organifatorifchen Arbeiten gar nicht in Angriff neh⸗ 
men Tonne. Ihre freiroillige Berzichtleiftung auf die bisher genoſſenen Vorrechte 
bei der Beſteuerung follte jedes weitere Tagen als ummöthig erſcheinen laſſen. 


Ausgang Die Sommunen verfolgten aber ganz andere Bwede. Der Adel hatte fich bereits 
— "eonftituirt, während die Gemeinen noch ohne Haupt, Namen und Geſchäftsordnung 
unter der zufälligen Leitung eines Alterspraͤſidenten umherwogten. Mirabeau, deffen 
politiſcher Geift die Schtoterigkeit der Lage am klarſten durchſchaute, fuchte fich mit 
Reder, dem Schöpfer der Rationalverfammlung, zu gemeinfhaftlihem Handeln zu ver« 
binden; allein der eitle, felbftzufriedene Staatsmann Hüllte fih in feine Tugend. Gr 

wollte nicht8 gemein haben mit einem Manne von fo fledenvoller Vergangenheit, auf 

deffen zunehmenden Einfluß und geiftige Ueberlegenheit er ohnedie8 mit Reid und Mif- 

trauen blidte. Diefe Vochen der Unficherheit waren ber gährende Schooß der Revolus 

tion. Während der Beit arbeiteten die elementaren Boltäkräfte, melde die liberalen 
Abgeordneten theild ermuthigten und unterftüpten, theild vorwärts drängten. In 

Gab Brston Berfallles felbft war der „Elub Breton”, den auf Mirabenu’s Anregung der 
Rare, Mbocat Le Chapelier aus” Rennes gegründet hatte, bereit8 der Berfammlungsort 
geworden, wo bie politifhen Gefinnungdgenoffen fih zu gemeinſamem Vorgehen bei den 
Berathungen verftändigten, die Wahlen und Abftimmungen feftfepten. Sie fanden 

einen Rücdhalt und Sporn an den Männern, die im Palais Royal, der Wohnung 

des Hergogd von Orleans, ihre agitatorifche Thätigteit entiieelten, Bucih Die „Defpotie 
populärer Beredfamfeit” den revolutionären Geiſt entflammten. Im Innern des Lan⸗ 

deö, wo die wachſende Theuerung und Hungerdnoth Verzweiflung in die Hütten der 
Armen trug, rotteten fih Bauern, Knechte und Tagelöhner zufammen und bedrohten 
bandenweiſe die Höfe der reichen Pächter und die Schlöffer der Gutsherrn. Im den 
Städten bildeten ſich buͤrgerliche Behrmannfhaften zum Schuße ihrts Eigenthums und 
Lebens, zugleich bereit, den Abgeordneten ihres Standes Rahdrud und Beiftand zu 

leihen zur Begründung einer neuen Staats⸗ und Geſellſchaftsorduung. Allenthalben 

fpürte man den feharfen Lufthauch eines beginnenden Sturmes. Dabei eine Regies 

rung ohne Geld und Autorität, melde mit Meinlihen Mitteln, befonder8 durch Bes 
ſchrãnkung und Ueberwachung der Breffe, die ſchwierige Lage zu verdeden beftrebt war. 

Unter folgen Umftänden konnte der dritte Stand fiher auf einen ſtegrelchen Ausgang 

des Gteeites hoffen. Gtand.dod die Ration in Ihrer übertsiegenden Mehcheit Hinter 

ihm. Als die Gonferenzen der Gommiffäre zu keiner Berfländigung führten, vielmehr 

10. Sul die Gegenfäge immer ſchaͤrfer hervortreten ließen, beantragte Siehcs, einer der Abges 
orbneten don Barid (S. 384), daß man eine Ichte Aufforderung an die beiden 
Stände ergehen Laffe, ſich behufs der Prüfung der Vollmachten in dem „Ständer 

faal" einzufinden, und im Halle der Weigerung felbftändig an das Werk gehe. Die 
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Berfammlung nahın mit einigen Milderungen in der Baffung, indem fe ſtatt „Auffor- 
derung“ (sommation) „Einladung“ fepte und die Entfeidungsfrikt um einen Tag 
verlängerte, den Antrag an. — Rod immer twaren jedoch die conferbativen und teactios Der Tiers · 
nären Elemente bei den pribtfegirten Corporafionen in ber Mehrheit. Der Einladung ka uam 
wurde Feine Folge gegeben ; der dritte Stand mußte dad Prüfungögefdpäft für ſich bes tionafver- 
ginmen. ber während ber Mebeit, die drei Tage in Anfpruch nahın, erfhlenen ein: mans, 
zelne Glieder des niedern Klerus und nahmen ihre Gige unter den Gommunen, bon 1789. 
diefen freudig begrüßt. Run betrachtete ſich die Verſammlung als „Vertretung der 
Ration” und berief den Raturforfcer und Aftronomen Bailly, einen edlen von Vater⸗ 
Iandöfebe und Sreiheitäfinn erfüllten Mann, den die Stadt Parid unter ihre Abge ⸗ 
orbneten gewählt hatte, auf ben Präfidentenftubl. Welchen Ramen follte man fi) aber 
beilegen? „Seneralftände” konnte man ſich nicht nennen, fo lange Klerus und Adel fih 

fern Bielten ; die Bezeichnung „Eierdetat" war nicht mehr zutreffend und miderftrebte 

dem Selbftgefühl ber bürgerlicgen Abgeordneten, melde mehr ald neungehntel der Ger 
fammtbevölterung vertraten. Mirabeau's Vorſchlag: „Repräfentanten des franzöfle 

ſchen Volls* ſcheiterte an dem Vorurtheil gegen den Yusdrud peuple, dem man einen 
verãchtlichen Nebenbegriff beilegen könnte. Endlich einigte man fi über die Ber 
nennung „Rationalverfammlung“. Um 17. Zuni des Jahres 1789 conftituirte ih 

der dritte Stand als Berfammlung der franzöfffgen Ration mit der Srflärung, daß 

den andern der Butritt jederzeit offen ſtehe. Diefem entfcheidenden Schritte folgten andere 
Befplüffe von großer Wichtigkeit auf dem Fuße: Die Berfammlung erflärte, daß die 
beftehenden Steuern und Abgaben, wie ungefeplich fie auch angeordnet fein, bis zu 

dem Zage Ihrer elgenen Auflöfung in der biöherigen Weife Forterhoben und die Binfen der 
Stantöfhuld entrichtet werden follten, und daß man fofort Die Urſachen der Hungers ⸗ 

noth erforſchen und wirkſame Mittel zu ihrer Abhülfe ergreifen werde. Hatten die Ger 

meinen buch den erften Beſchluß fidh eigenmädtig eine Gemalt beigelegt, die nur dein 

König und Minifterrath zuftand, fo waren die andern berechnet, der Regierung und 

den Staatögläubigern den drohenden Wink zu geben, daß ihre eigene Epiftenz mit dein 
Bortbeftehen der Berfammlung aufs engfle verfnüpft fei, umd dem hungernden Volle 

die Ueberzeugung zu erweden. daß ed nur bon der Rationalverfammiung dad Ende 

des Elends und Rothſtandes erhoffen dürfe. \ 

Der 17. Juni mar „der Geburtötag der Revolution". Indem ber dritte Neter un» 
Stand über die beiden andern Factoren des alten Feudalſtaats hinwegſchritt, — 
ſich zur Rationalberſammlung erklärte und fi das ausſchließliche Steuerbewilli⸗ 
gungsrecht beilegte, ftellte er fich auf den Standpunkt der Boltsfouveränetät und 
30g der Monarchie von Gottes Gnaden ben Boden unter den Füßen weg. Diefer 
Zuſtand war haupiſãchlich durch Neder gefchaffen worden, ber zwiſchen Hof und 
Vollksgunſt ſchwankend nicht den Muth hatte, das entſcheidende Wort zu ſprechen. 

Ihm feheint ald Ideal eine Verfaffung vorgeſchwebt zu haben, in welcher, wie 
in England Adel und Hochkirche zu einem Oberhaus vereinigt der Vollsver⸗ 
tretung ein gefeplich geordnetes Gegengewicht geboten hätten. Auf einen ſolchen 
Plan wäre auch wohl die Mehrzahl der bürgerlichen Abgeordneten eingegangen ; 
denn die beredteften Stimmführer, inöbefondere Mirabeau, traten für das mons 
archiſche Prinzip in die Schranken. Uber dazu hätte es eines Staatsmannes 
bedurft, der das Steuer mit ſicherem Griff geführt, die befonnenen und gemäßigten 
Kräfte um ſich gefammelt, den ariftofratifcen Hofkreifen mit Eutſchloſſenheit 
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wiberftanden hätte. Jetzt aber war durch Neders Unthätigkeit und Schwäche die 
Fünftige Verfaſſung Frankreichs zwifhen Demokratismus und Abſolutismus ger 
ftelt. Sol der monarchiſche Feudalſtaat in der bisherigen Weiſe fortdauern, 
vielleicht mit einigen Meinen Opfern von Seiten ber Privilegirten in der Beftene- 
rung, ober fol es der Nationalverfammlung überlaffen bleiben, auf dem Wege 
der Selbftbeftimmung , den fie eingejchlagen, den künftigen Zuſtand des öffent- 
lichen Lebens feftzuftellen? Der König war ſchwankend und unficher;. die Hohen 
Hofkreife, die Königin, die Prinzen, die Polignacs und andere Adelshäupter 
toaren ber Meinung, man folle fid ber Verſammlung je eher je lieber entledigen ; 
fie wurden unterftüßt von ben hochadeligen und hochlirchlichen Mitgliebern der 
beiden privilegirten Stände in Verſailles. Selbſt alte Parlamentsräthe, die 
einft ber Allmacht der Krone entgegengetreten waren, wie d’Epremenil, ſtanden 
zu ihnen. Aber ſollte das organifatorifche Werk, auf das man feit Iahren hin⸗ 
gewieſen hatte, auf das die Hoffnungen der ganzen Bevölkerung ald auf bie 
Stunde der Erlöfung gerichtet waren, tie ein flüchtiges Rebelbild verſcheucht 
werben? Einen ſolchen Gewaltſtreich getraute man ſich nicht zu führen. Das 
Machtberoußtfein der Verſammlung war bereit8 fo fehr geftiegen, nament- 
lich als die Mehrheit des Klerus ihren Beitritt erklärte, die Aufregung im Wolfe 
fo tief und allgemein, die Armee in Paris durd die im Palais Royal ange 
wandten Verführungsfünfte fo unzuverläffig getvorden, daß man der Stimme 
der ariftofratifchen Ultras Fein Gehör zu geben wagte. Auch hätte dann das 
Miniſterium geändert werben möüffen. Denn nimmermehr würde Neder bie 
Hand geboten haben zu einer That, die für ihn ein moraliſcher Selbftmord ge- 
weſen wäre und ihn um feine ganze Popularität, deren er ſich noch immer 
erfreute, gebracht haben würde. So entihloß man fidh denn zu einer Maß ⸗ 
tegel, die, hätte man fie gleich Anfangs in Anwendung gebracht, von Erfolg 
hätte fein mögen, die aber jegt zu fpät Fam: König und Regierung einigten fi) 
zu dem Vorhaben, den Generalftänben in ihrer dreitheiligen Sonderung einen 
Verfaſſungsentwurf zu unterbreiten und dadurch den Bang der Verhandlungen 
und Beichlüffe in beſtimmte Grenzlinien zu weiſen, den aufftrebenben Geiſt des 
Demokratismus nieberzuhalten, von dem monarchiſchen Feudalſtaat fo viel zu 
retten als unter den obwaltenben Umftänden möglich war. Die Opfer, die dabei 
der Krone und den Privilegirten auferlegt werben mußten, konnten in der Folge 
unter günftigeren Verhältniffen wieder eingebracht werben. 
Die is Mit großer Eile wurde bie neue Verfaſſungsurkunde entworfen. Sie follte 
Eh, von dem König felbft in einer feierlichen Verſammlung verfündigt werben. Zu 
= sl dem Bioed mußte man in dem Ständefaal allerlei Burüftungen treffen, melde 
die Abhaltung ber regelmäßigen Sipungen unmöglich machten. Als nım ber 
Prãſident Bailly, der ganz fpät von dem Vorhaben in Kemtniß gefeßt worden 
war, und bie übrigen Abgeordneten vor bem Ständefaal eintrafen, wurde ihnen 
der Eintritt vermehrt. Da begaben ſich die Verfammelten unter dem @eleite 
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einer unermeßlichen Volksmenge, die aus Paris herbeigefträint war, nad) einem 
Nachbarhauſe, wo ſich ein großer Saal zum Ballfpiel befand. Dan überlegte, 
was zu thun. Viele Meinungen und Vorſchlãge tauchten auf, ein Zeichen, daß 
Anfangs mande Zweifel und Bedenken in ben Gemüthern verborgen lagen. 
Einige Eiferer waren der Anfiht, die Verſammlung folle in Paris tagen. Da 
ſprach Mounier, Abgeordneter der Provence, fonft ein gemäßigter Mann, das 
zündende Wort: man müffe bier bleiben und ſchwöͤren, ſich nicht zu trennen bis 
die Berfafjung des Reichs und die Begründung der öffentlihen Orbnung vollen» 
det fei. Dies gab den Ausſchlag. Bailly las bie Eidesformel vor, worauf alle 
Berfammelten die Hände emporhoben und den Schwur leiſteten. Eine allgemeine 
Begeifterung ergriff die Herzen; „mit ftürmifchen. immer erneuertem Zuruf 
wiederholten die Männer das Gelũbde, mit welchem der Pulsſchlag einer neuen 
Zeit für Fraukreich begaun, das Gelũbde, mit welchem bie Meiften das eigene 
Haupt als Opfer für Vaterland und Freiheit weihten“. Als auch das Ballhaus 
auf Befehl des Grafen von Artois gefchloffen ward, hielten die Abgeordneten die 
nãchſte Siung in der Ludwigskirche ab. Bei dieſer Gelegenheit ſchloß ſich die 
größere Hälfte ber Geiſtlichteit, Biſchoſe, Aebte und Pfarrer, und der. Übel bes 
Danphine den Reihen der Gemeinen an. Am 23. Juni fand bie Lönigliche 
Sigung ftatt. Als Ludwig XVI. im reihen Herrſchergewand inmitten einer 
glänzenden Umgebung, in der man jebod den Minifter- Neder vermißte,. vom 
Throne herab die Verſammlung mit Bortürfen anredete, daß fie in zwei Mo⸗ 
naten nichts zu Stande gebracht, und dann bie Erflärung verleien lich, daß die 
Beſchlũſſe des dritten Standes vom 17. Juni geſetzwidrig und ungültig ſeien, 
die künftige Berfaflung nur von den drei gefonberten Ständen mit Zuftimmung 
der Krone erlaffen werben bürfe, da wurde man an bie alten Bitö-desJuftice erin«- 
nert. Aber doc, wie verfchieden war die dermalige Rationalverfoinmlung von dem 
Barifer Parlament!’ Die Reformvorfcläge, die darauf der Siegelbewahrer vor 
trug, wurden mit Kälte aufgenommen, fo groß auch die Bugeftändniffe waren, 
die dem Beitgeift und den freifinnigen Staatdibeen darin geinacht wurden. Die 
Stände des Reichs follten über den gefanunten Staatshaushalt beſchließen, 
Grundſteuerbefreiung und Frohndienſt wegfallen, Iuftiz und Militärweſen um⸗ 
geftaltet, die Föniglichen Haftbriefe und die Cenſur abgeſchafft, Provinzialftände 
errichtet werden m. X. m. Der Schwerpunkt des ganzen Stantölebens war in 
die Vertreter der Nation verlegt, nur daß dieſe wie in alten Tagen in drei Ord⸗ 
mungen gefchieden fein und bloß ihre übereinftinmenden Beſchlüſſe, ſobald die 
Krone fie angenommen, als Gefege gelten follten. Mit Genehmigung bed Ks 
nigs konnten jedoch in finanziellen Angelegenheiten auch gemeinfame Berathun- 
gen angeorbnet werden. ber tie reich die dargebotene Babe war, fie befrie- 
digte nicht; was man in früheren Tagen mit Jubel begrüßt hätte, erſchien jept 
dem dritten Stande ald ungenügend. Denn wie viele Rechte immer die Krone 
hergeben mochte, fie kamen weniger der’ Geſannntheit ald den: privilegirten 
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Ständen zu gute. Mbgefehen bavon, daß in der Berfaflungsgrunblage ausge 
ſprochen war, daß die gefeplichen echte getwährleiftet und Niemand in feinem 
Eigenthum gefränft werden ſollte; wie konnte man eine durchgreifende Reform 
der ftantlichen und geſellſchaftlichen Zuftände erwarten, wenn ein Reichstagsbe ⸗ 
ſchluß nur mit Webereinftimmung der drei Eurien zu Stande kommen durfte; 
wenn das Veto des Adels und bes Klerus jeden gefepgeberifhen Akt unmög- 
lich machen konnte! Im einem Augenblick, da der dritte Stand durch den Bei- 
tritt vieler Geiſtlichen hohen und niedern Ranges und vieler liberalen Edelleute 
bereits die übertoiegende Mehrzahl bildete, follte er in eine Selbftverftümmelung, 
in eine Verminderung feiner Machtſphäre willigen? Daß Neder „durch feine 
Abweſenheit glänzte”, ſchien anzubeuten, daß er nicht mit dem Entturf’einver- 
fanden war. Und wenn der einzige Mann, zu den das Volk noch Vertrauen 
hatte, aus dem Minifterium ſcheiden follte, wer bürgte dann, daß die Ver⸗ 
Heißungen auch toirflich gehalten wurden? Bon folchen Gefühlen war die Mehr- 
beit des Reichstages beherrſcht, als der König die Sipung mit ben Worten 
ſchloß: „Ich befehle Ihnen, meine Herren, fofort auseinander zu gehen und fi 
morgen früh in ben abgefonderten Berathungsräumen Stand für Stand, zur 
Biederaufnahme Ihrer Arbeiten einzufinden“, und dann den Saal verließ. Ein 
großer Theil des Klerus und fait ber geſammte Adel folgten dem König auf dem 
Zuße; die übrigen blieben ruhig auf ihren Sigen. Es entftand ein unheimliches 
Schweigen. Da erhob fi Mirabean und flöhte ben Unſchlüſſigen Muth in die 
Seele. Er ſprach von den gefährlichen Geſchenken des Despotismus; er bezeichnete 
es als eine ſchimpfliche Dictatur, daß ein „Mandatar“ der Ration ſich vermeſſe 
Gefege zu geben, ftatt ſolche zu empfangen; er erinnerte die Abgeordneten an Die 
Heiligkeit ihres Eides, der ihmen verbiete auseinander zu gehen, ehe fie dem Lande 
eine Verfaſſung gegeben. Da tam der Oberceremonienmeifter, Marquis de 
Brtze, ein Mann der firengften Hofetikette, und forberte die Herren auf, dem 
Befehl des Königs zu gehorchen. Mirabeau antwortete ihm mit ruhiger Beftig- 
keit: „Benn man Ihnen den Auftrag gegeben bat, und aus dem Saale zu ente 
fernen, fo müfjen Sie ſich auch den Befehl ertheilen laſſen, Gewalt anzuwenden, 
denn wir werden unfere Pläge nur verlaffen vor der Macht ber Bajonette“. 
Nach der Voltsüberlieferung follen feine Worte gelantet haben: „Sagen Sie 
Ihrem Herrn, daß mir bier find durch bie Gewalt bes Volkes und daß man 
uns nur duch die Gewalt ber Bajonette wegtreiben wird". Bon allen Seiten 
hörte man ben Ruf: „Das ift der Wille der Verſammlung“. Der König wagte 
nicht Gewalt zu gebrauchen: „Sie wollen den Saal nicht verlaffen“, fagte er zu 
dem Geremonienmeifter, „nun fo laſſe man fie". Es war die verlorene Entjcheis 
dungsſchlacht für Königthum umd Feudalität, der Staatsſtreich war fehlgeſchla⸗ 
gm. „Wir find heute mas wir geſtern waren“, ſprach Siehes, als die Ver⸗ 
ſammlung weiter zu tagen beſchloß, und beantragte, daß bie Perſon jedes Abge⸗ 
ordneten für unverleglic und jeder Angriff wider fie für Verrath und todes⸗ 
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würdiges Verbrechen erklärt werde, ein Antrag, den Mirabenu unterftüßte und 
die Verſammlung zum Beſchluß erhob. 

An den nähftfolgenden Tagen traten viele Mitgliebre der Adeldkammer und der Die Natio- 
Geiſtlichteit zu den Gemeinen über. Unter den Icpteren waren zwei Männer, die bald Halgurid 
eine hervorragende Stellung behaupteten, Talleprand»Berigord, Biſchof von 
Autun, ein gefämeidiger Edelmann von kühler Menſchenberechnung, „der wegen eines 
Körpergebrehens mit der profanften Gefinnung in den geiftlihen Stand getreten mar“ 
und Henri Gregoire, nachmals Viſchof von Blois. Im den Reihen des Adels, die 
dem Beitgeiße folgten, glängten Ramen von gefhlihtlihem Kußme, mie der Gerzog 
von Aiguillon, Sohn des uns bekannten Miniſters, einer der reichſten Feudalherren 
der Provinz Agenois, wie die Grafen Montmorench und Glermont-Ton- 
nerre, wie Larochefoucauld, Lally Tolendal, Latour Maubourg, und 
ſogar ein Prinz von Geblüt, der uns bekannte Philipp von Orleans, der Todfeind 
der Königin, deſſen Falaf und Garten in Paris der Berfammlungdort aller revolutior 
nären @eifter war, don wo die Parole für Stadt und Land ausgegeben warb. 


2. Erſtürmung der Baſtille. 


Die Rationalverfammlung war bereits thatfächlih im Befipe der Macht. Diesenelar 
Bon allen Seiten wurde fle zum ftandhaften Ausharren aufgefordert, ihr Hülfe Ge 
angeboten. Der König verlor allen Muth und alles Selbftvertrauen. Reder 
hatte nach der Föniglichen Sigung feine Entlaffung begehrt; fie wurde ihm nicht 
gewährt. Ludwig XVI. entfagte dem Gedanken, den Lauf der Dinge aufzu- 
halten, ber Strömung eine andere Richtung gu geben. Am 27. Iuni forderte 
ex ſchriftlich die beiden höheren Stände auf, ſich mit bem andern zu vereinigen. 
Mit innerem Widerſtreben fügte fi) die weltliche und geiftliche Ariſtokratie in 
das Gebot. Sie gab jedoch die Hoffnung nicht auf, es werde ihren Gefinnunge- 
genoffen in den Hoftreiſen noch gelingen, einen Umſchwung zu bewirken. Denn 
die Bewegung nahm bereits einen fo unheimlichen vevolutionären Charakter an, 
daß das monardifce Regiment aus den Fugen zu gehen drohte. Zeitungen und 
Flugſchriften, großentheils von Abgeordneten ausgehend und maſſenhaft im 
Lande verbreitet, riffen das Bolt in die politiſche Strömung. Die Rothlage der 
Beit, ber Brodmangel, die Stodung in. Handel und Wandel, die Armuth und 
das Elend der unteren Vollsklaſſen, das Alles murde der Regierung umb den 
ſchlechten Staatseinrichtungen zugefchrieben. Politiſche Vereine hielten das Bolt 
in Athem und beftimmten die öffentliche Meinung. Die Wahlherren von Paris, 
welche die Abgeordneten in bie Ständeverfammlung geſandt hatten, pflegten fid) 
auch nad} der Eröffnung der Generalftände auf dem Stadihaus zu verſammeln, 
um die Verbindung mit dem Reichstag aufrecht zu erhalten und durch Adreſſen 
auf den Gang der Verhandlungen einzuwirken. Der Hauptheerb der agitatori» 
ſchen Bewegung war jedoch das Palais Royal, wo die entſchiedenſten Fort ⸗ 
ſchrittsmaͤnner verfehrten. Der demokratiſche Verein, der ſich dort gleich An« 
fangs gebildet Hatte, wurde duch das Buftrömen von Fremden aus allen San 
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deötbeilen fort und fort vermehrt und erlangte eine populäre Macht. Den ganzen 
Tag über bis tief in die Racht hinein fanden in dem durch Baumpflanzungen 
gegen Sonnenfhein und Regen gefhüpten freien Plate des Palaftes, in den 
Trinfftuben, in dem Cafe Foy und in den andern Oertlicfeiten, die der Herzog 
zum Vergnügen und Gewinn hatte Herrichten laſſen, Verſammlungen ftatt, wo feu« 
tige Volfsrebner, wie Camille Desmoulins, wie die Zeitungsfchreiber Lou⸗ 
ftalot, Marat u. A. die Gruppen baranguirten und jede Erfheinung des Tages 
zu ihren Bioeden ausbeuteten. „Das reichfte Talent unter ihnen, fagt Sybel, war 
ohne Zweifel Camille Desmonlins, in deſſen leichter Plauderei ſich Vaterlands⸗ 
liebe und Lüfternheit, Freiheitsfinn und giſtiger Hohn, Anmuth und Graufam- 
keit unaufhörlich vermiſchten; feine Blätter waren wie Blüthen im Schlamme, 
fein Leben wie ein farbige, aber verfengendes und raſch verraufchendes Feuer⸗ 
wert" Der „Elub des Palais Royal“ übte eine Dictatorifche Gewalt über die 
Maſſen, fo daß er felbft den gemäßigten Mitgliedern der Nationalverfammlung 
ein Gegenftand der Bucht und Beforgniß ward. Bon dort wurden aufrühre- 
riſche Schriften und Zeitungen verbreitet; von dort gingen Agenten aus, die in 
ben Kaffeehãuſern und Weinſchenken aufreizende Reden hielten oder Flugblätter 
vorlaſen; von dort wurden die Truppen verführt und gegen ihre abeligen Offi- 
ziere aufgeftiftet; dort beſprach man die Vorgänge in Verfailles und fuchte Durch 
Nüge oder Beifall die Einen zu ſchrecken und einzuſchüchtern, die Andern zu 
ermutbigen und zu ımterftügen. Rah der Föniglicen Sitzung entſandte das 
Palais Royal eine Deputation nach Verfailles, welche den Gemeinen die Hülfe 
der Pariſer Bürgerfhaft anbot. Aehnliche Vereine entftanden in den Provinz. 
ftädten, von dem Parifer Elub angeregt und deſſen Weiſungen folgend. Allent ⸗ 
halben erſchallten demagogiſche Reden über Bolköfreiheit, Menſchenrechte und 
Gleichheit aller Stände. Die Uufregung wuchs von Tag zu Tag: da und dort 
brachen Volkstumulte aus, zu deren Unterdrüdung die Obrigkeit nicht die bins 
reichenden Kräfte aufbieten konnte. Denn die Regierungsorgaue waren unzu- 
verläffig, das Garderegiment, fonft der Stolz der Armee, war zerfeßt und ver» 
giftet und drohte ſich im zuchtloſe Motten aufzulöfen. Als ber Oberft einige 
Aufriegler, die für das Palais Royal wirkten, verhaften und in die „Abtei“, 
das militärifche Gefängniß bringen ließ, zogen die Kameraden, begfeitet von 
Volks haufen vor das Gebäude und erzwangen ihre Freilaſſung. Die Dragoner, 
die gegen fie ausgeſchikt wurden, nahmen Partei für die Meuterer. Ieder Un, 
gehorfam ging ftraflos aus, die militärtfdhe Unbotwmäßigkeit wurde durch den 
Beifall der bürgerlichen Volksklaſſen ermuntert und belohnt. 


Die Yale Damals tauchte zum erften Mal der Gedanke auf, in Paris eine bewaffnete Bür- 
ai gerwehr oder ‚ſtädtiſche Miliz" zu errichten. Wenn Mirabeau den Rath und Anſtoß 
dazu gegeben hat, fo wollte er ein Inftitut ſchaffen, welches ſowohl gegen reactionäre 
Tendenzen von oben als gegen anarchiſche Umtriebe von unten gerichtet werden Rönnte. 

Aber ed liegt in der Ratur jeder Vollswehr, daß fie keine felbftändige Stellung zu 
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behaupten, Teine Action aus eigenem Impuls durdzuführen vermag, fondern daß fie 

ftetö.nur Hebel und Werkzeug einer die öffentliche Meinung beherrſchenden Partei fein 

wird. Die franzöfifcge Rationalgarde, wie fie in der Folge genannt ward, kam bald 

in den Dienft und Die Botnıäßigteit der Demokraten und Schreckensmänner der — 
Commune. 


In den Hoftreifen fing man an bedenklich zu werden; war doch felbft bie Reneinntre 
Leibwache in Verſailles nicht mehr ganz zuberläffig. Daher wurde der König ». des 
betoogen, dem Marfhall von Broglie, einem Veteranen aus dem fiebenjäh- Gntafiung, 
zigen Krieg den Oberbefehl über bie geſammte Heeresmacht zu übertragen. 
Diefer nahm fofort eine Veränderung in der Truppenaufſtellung vor. Die in 
Paris und Verſailles liegenden Mannfhaften wurden entfernt und neue Regi- 
menter, inöbefondere fremde Soldtruppen, Schweizer, Deutihe, Blamänder, 
Wallonen zum Theil unter ausländiihen Anführern herbeigezogen. Es follte 
eine militärifepe Maßregel der Vorſicht fein und ſowohl der König als Reder 
ſchienen fie als ſolche aufzufaflen. Seit der Vereinigung der Stände waren Res 
gierung und Rotionalverfammlung in beflerem Einvernehmen: die Sipungen 
hatten ihren regelmäßigen Verlauf; bie Präſidentſchaft wechſelte in der Hegel 
alle vierzehn Tage; dem ftörenden Zudrang des Volles auf die Gallerien fuchte 
man Schranten zu fepen; durch die Bildung von Ausfhüffen für die einzelnen 
Sefäfte mit gefonderten Berathungen war eine zweckmaͤßigere Gefchäftsord- 
nung begründet worden; durch die Theilnahme des Adels und der hohen Geift- 
lichkeit wurde das confervative Element verftäckt. In allen Reihen befanden ſich 
Märmer von hoher Bildung, wiſſenſchaftlichen Kenntuiſſen und glängender Be 
vebfameit ; die ausgezeichnetften Geiſter bee Nation waren hier bereinigt und 
wurden durch Wetteifer angefenert, das Trefflichſte zu leiſten. Die weit über 
wiegende Mehrheit war dynaſtiſch ‚gefinnt, nur daß die Partei des Fortſchritts 
das Konigthum an eine freifinnige Verfaffung knũpfen wollte, etwa nad) Urt 
der engliſchen Gonftitution. Aber die Baction der Horhariftoraten, bie Königin 
und bie Prinzen an ber Spige, trug ſich mit andern Gebanfen: was Durch die 
konigliche Sipung nicht erreicht worden war, follte mit Waffengewalt erzielt 
werden. In den Reihen der liberalen Abgeordneten ahute man den Plan und 
betrachtele daher die Truppenbewegung mit Mißtrauen; man kannte den tiefe 
wurzelnden Groll gewiſſer Hoftreiſe gegen das Vorgehen ber Verfaffungsmän« 
ner. Run boten ihnen die. anarchiſchen und revolutionären Vewegungen in Paris 
unb anderwaͤrts einen willlommenen Anlaß, ihre reactionären Tendenzen mit 
dem Scheine einer Stärkung der obrigeitlihen Autorität zur Erhaltung der 
Öffentlichen. Sicperheit und Orbnung zu derdecken. Die zuverſichtliche Miene, 
die man bei den Eingeweihten wahrnahm, geheiumißvolle Reden und inte, 
verfiedte Drohungen und Verheißungen mehrten die Unruhe der Rationalvers 
fanımlung. Auf Mirabeau's Antrag wurde eine Adreſſe an den König ber 
ſchloſſen, daß die Truppenzufammenziefungen eingeſtellt werden möchten: die 
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Aufregung des Landes würde dadurd) vermehrt, bie Preife der Lebensmittel in 
Paris und die Roth der Armen noch mehr gefteigert, das ruhige Bortarbeiten in 
den Sigungen geftört. Die Adreffe war in ben ehrfurchtsvollſten Ausdrüden, in 
dem Zone der Bitte lohaler Unterthanen abgefaßt und wurde durch eine zahl- 
® dutireiche Deputation überbradit. Der König antwortete: bie Herbeigiehung der 
*- Fruppen habe nur die Aufrechthaltung der öffentlichen Ruhe und die Beihügung 
der Berfammlung zum Zmed. Sollte aber ein unbegründetes Mißtrauen bei 
ihnen bereichen, fo feier bereit, die Generalftände nach Royon oder Soiſſons 
zu verlegen und fi für feine Perſon nad; Compiegne zu begeben. Die Rede 
lautele wie Ironie: wenn dem Herren bange fei, möchten fie ſich in eine Beftung 
zurückziehen. Sie war das Vorſpiel zu dem Staatöftreih vom 11. Iuli, der 
in den Räumen des Echloffes geplant war und dem verhaßten Conſtitutionswerk 
das Ende bereiten follte. Ludwig XVI. hat den Plan nicht entworfen, aber 
er war ſchwach genug, denfelben anzunehmen und auszuführen. Als Necker ſich 
gerade mit einigen Gäften zu Tiſche fegen wollte, empfing er ein önigliches 
Schreiben, worin ihm angefündigt war, daß er feines Dienftes enthoben fei, und 
bejohlen, fofort und insgeheim das Königreich zu verlaſſen. Ohne ein Wort zu 
fagen beftieg er nad) beendigter Mahlzeit mit feiner Frau einen Wagen twie zu 
einer Spazierfaßrt und begab ſich nach Brüffel und von da nad) der Schweiz. 
Auch die übrigen Minifter traten ab. Neue Männer wurden an bie Spige ber 
Staatsgeſchãfte geftellt, unter ihnen neben dem Marſchall Broglie ber Baron 
von Bretewil, einer ber heftigften Genoſſen des renctionären Hofadels, und 
Foulon, der als ehemaliger Intendant und Armeelieferant fih duch Habſucht 
und Hartherzigkeit allgemein verhaßt gemacht hatte und Feine andern Verdienfte 

beſaß als daß er ein Gänftling der Königin und des Grafen von Artois war. 
Bottaber Die Kunde von dem Miniſterwechſel wirkte wie ein Blipftrahl auf Die &e- 
— ger müer. Bas man ſchon feit mehreren Tagen genhnt und gefürchtet, war eite 
gende ehr, getreten : der @ewaltftreich gegen die Verfaſſungsmänner hatte feinen Anfang 
yalität. 1" genommen. Aber feine naͤchſte Wirkung war, daß bie öffentliche Gewalt von 
Sul per Regierung und der Nationalberſammlung an bie Parifer Commune über- 
ging. Die Anſammlung der fremden Truppen in der Nähe der beiden Haupt⸗ 
fädte, insbefondere die Aufſtellung von drei Regimentern unter General Ber 
ſenval auf dem Marsfelde hatte die ganze Bevölkerung in Gährung gefept. 
Alles trieb ſich auf den Straßen umher; neben anftänbigen Bürgern umb zabl« 
reihen Bremden von nahe und ferne wogte eine unheimliche Menge aus den 
untern Klaffen, huugernde Proletarier, unzufriedene Handwerler und Geſellen, 
entfprungene Sträflinge. Unter der Dede der politifchen Aufregung Tauerte auch 
die Gier, die Leidenfchaft, der Brevelmuth. Diefe bewegliche Mafſe wurde durch 
unbeftimmte Gerüchte von drohenden Gefahren und Gewaltthaten in fieberhafter 
Unruhe gehalten. Aus dem Bretagner Elub und von einzelnen Gliedern der 
Rotionalverfammlung in Verſailles mag das euer geſchürt worden fein. 
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Am Nachmittag des 11. Iuli, noch ehe die ſichere Nachricht von den Wechſel 
des Minifteriums belannt gewotden tar, flieg im Palais Royal der Advocat 
Camille Desmonlins, ein begeifterter Freiheitsredner, auf einen Tiſch und for- 
berte die Verſammelten auf, ſich mit Waffen zu verfehen, denn eine neue Bar- 
tholomãusnacht fei im Anzug. Alle Freunde der Freiheit follten fich durch ein 
äußeres Beichen erlenntlich machen. Ex riß ein Blatt vom Baume, ſteckte ed an 
feinen Hut und rief der Menge zu, das Gleiche zu thun. In Kurzem waren 
alle Bäume entlanbt. Dies war der Urfprung der Socarde. Da aber Grün 
die Barbe des verhaßten Artois war, fo nahm man die Barben der Stadt Paris 
Blau und Roth an und fügte fpäter auf Lafayette'3 Vorſchlag Weiß bei, die 
Barbe der Bourbonen, um den Bund der Ration und des Königthums zu be= 
zeichnen. So entflanb die bedeutungsvelle Tricolore. An den beiden folgenden 
Tagen, als die Vorgänge in Verſailles zur Gewißheit wurden, mehrte ſich bie 
Unruhe und Bewegung, bie und da mit Ausſchreitungen verbunden. Einzelne 
Banden drangen in Waffenmagazine und Rüflammern ein, plünderten Getreide- 
hallen und Bäderladen, machten Angriffe auf Wachpoſten und Zollhäuſer. Am 
12. Iuli, e8 war ein Sonntag, wimmelte e8 in der Stabt von zahlloſen Schan- 
ven unbeſchãftigter Leute. Man trug die Büften Nederd und des Herzogs bon 
Orleans, mit Tranerflor umbüllt, durch die Straßen, man ſchloß die Theater, 
die beransforbernde Haltung der Regimenter, melde das Marsfeld, die Champs- 
Eiyfees, den Pla Louis Quinze befept hielten, zeigte die Menge; ed erfolgten 
einige Steinwwürfe. Ba gab der Prinz von Lambeſe, Oberſt des Regiments 
Royal · Allemand, Befehl in den Tuilleriengarten einzubringen, wo eine unzähl- 
bare Dienfchenmenge umherwogte. Die Soldaten verfuhren im Ganzen ſcho⸗ 
nend; dennoch kamen einige Verwundungen und Gewaltthätigkeiten dor, die 
von den flůchtigen Haufen als ein mörderifcher Ueberfall geſchildert wurden und 
Alles in Wuth verſeßteñn. Der Tag verlief unter Schrecken, unter Rade- und 
KRompfgefchrei, unter Meberfällen, feindfihen Drohungen, Miffethaten. Geieh 
und Obrigfeit waren ohnmãchtig. Sollte nicht Paris in die Gewalt der dänıo- 
niſchen Macht gerathen, die nun „aus den dunfeln Falten der Hauptftadt“ auf 
die Oberflãche trat, fo mußte die Bürgerfchaft felbft das Regiment in die Hand 
nehmen. Der Wählerverein nahm Befip vom Rathaus, ernannte einen per« 
manenten Ausſchuß, der mit oder ohne den biöherigen Magiſtrat für die Sicher» 
beit und Ordnung ber Stadt Sorge tragen follte, und beſchloß die Aushebung 
und Bewaffnung bürgerlicher Mannſchaften aus allen Diftrieten. Died war der 
Ursprung ber Parifer „Rationalgarbe*, die an ben fturinbollen Ereigniffen der 
nãchſten Zukunft einen fo mefentlihen Antheil hatte. Den Kern bildete das ab- 
gefallene Garderegiment, an das ſich dann ein großer Theil der Rotten, die bit 
ber zuchtlos durch die Straßen gefchtweift, und viele waffenfähige für Freiheit und 
Demokratie begeifterte Männer aus den Bürgerkreifen anfdloffen. Schon am 
nãchſten Tag befegten Ubtheilungen der Rationalgarde einzelne Stadtviertel und 
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wehrten bem tumultuariſchen Treiben und ben frevelhaften Anfchlägen der zucht⸗ 
loſen Banden. Ale Ausreiper und Mipvergnügte, alle vom Zeitgeift fortge« 
tiffenen Elemente aus der franzöfiichen Armee traten in die Reihen der bürgerlichen 
Wehrgenoſſenſchaften ein. So entftand raſch eine ſtädtiſche Miliz von etwa 50,000 
Mann, großentheild waffengeübte Leute, die unter ber Tricolore und mit der 
Cocarde geſchmũdt der aus dem Wählerausfhuß und einen Theil des bisherigen 
Magiſtrats gebildeten neuen Municipalität zur Verfügung fand, eine Schup- 
twehr gegen rohaliſtiſche und ariftokratifche Vergewaltigung, ein Rettungsmittel 
gegen Uebelthäter und Verbrecher. 

Der Wähler- und Municipalrath auf den Stabthaufe war nur jo lange 


ei eine entſcheidende Macht, als er mit den aufgeregten Geiftern gleichen Schritt 
09. hielt. Aber wie follte er der Volksmaffe Meifter werben, die von allen Leiben- 


fhaften ber Menfcpenbruft geſtachelt, vom begeiftertem Freiheitsdrang wie von 
wilden Begierden, von Patriotismus wie von Rachſucht, Haß und Ehrgeiz durch 
die Straßen wogte, fortwährend allarmirt durch neue Gerüchte von bevor« 
ftehenden Gefahren, von feindlichen Anfchlägen, von Hoffabalen und militäri- 
ſchen Gewaltſtreichen, zum Theil noch aufgereizt durch die Agenten des Herzogs 
von Orleans, ben feine Unhänger zum Reichsregenten unter dem Zitel eines 
Generallieutenants erheben wollten! Die Menge der Waffenbegehrenden war 
fo groß, daß viele abgetviefen wurden. Dies ſchrieb man dem böfen Willen der 
ſtãdtiſchen Obrigkeit zu, worin noch Männer fäßen, tie Bleffelles, der Vorfteher 
der Kaufmannſchaft und des ftändigen Ausſchuſſes, welche den alten Einrich- 
tungen ergeben feien, ariſtokratiſche Gefinnungen hegten und deshalb bie Volks⸗ 
bewaffnung zu Bindern trachteten. Durch falſche Angaben follten die Bürger 
getäufcht und verrathen werden. Die Abgewieſenen furhten fi daher Waffen 
und Kriegsbedarf zu verſchaffen, two fie ſolche zu finden hoffen konnten. Ganze 
Schaaren rüdten vor das Invalibenhaus und entführten, als der erſchrockene 
Commandant dae Thor öffnete, 28,000 Flinten, fowie Kanonen, Säbel und 
Degen, die in den Kellergewölben geborgen waren; auf der Seine entdedite man 
ein Schiff mit 5000 Pfd. Pulver; Rüftlammern und Waffenſammlungen wur⸗ 
den ausgeplündert. Es waren befonders die handfeften Bewohner der Vorftäbte, 
welche ſich auf dieſe Weife wehrhaft machten. Noch größere Borräthe waren, 
tie man wußte, in die Baftille gebracht worden, in jenes mittelalterige, durch 
einen breiten Graben mit zwei Bugbrüden feftungsartig abgeſchloſſene Gebäude, 
das mit feinen ſchweren Mauern von zehn Fuß Dice, mit feinen acht Dunkeln 
maſſiven Thürmen, mit feinen von femeren Gefüge ftropenden Binnen auf 
Paris und auf die Antonsvorftadt, das Quartier der Arbeiter und Zagelöhner, 
drohend herabblidte und als Zwingburg des Despotismus ſchon lange ein Ge⸗ 
genftand des Haſſes und Abſcheues war. Gegen dieſes Bollwerk des abfoluten 
Königthums richtete fid) jeßt der Angriff. Der Name Baftille wirkte fhlagartig 
auf die gefammte Benölferung; er bezeichnete ber revolutionären Menge mit 
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einem Male das Biel einer Friegeriichen Aktion, wonach fie verlangte. „Nieder 
mit der Baſtille!“ wurde das Loſungswort, das bon einen Ende der Stadt zum 
andern wieberhallte. Alles was Waffen führte, die neugebildete Bürgermilig mit 
den abgefallenen Heermannſchaften und die aufrũhreriſchen Haufen der erhitzten 
Volksmenge ftürmten nach der Veſte. Ein ftattlicher Unteroffizier der Garde, 
Helie, und ein Bürgerwehrmann Namens Hulin, ein geborner Genfer, mit der 
Familie Reder bekannt, muthig, entfchloffen und von populärer Beredſamkeit, 
leiteten den Angriff. Auch Maillard, dem wir noch öfters begegnen werden, und 
der Brauer Santerre aus der Antonsvorftadt waren unter den Anführern. Die 
Feſtung hatte nur eine Befapung von 82 Invaliden und 32 Schweizern und 
mar mit Lebensbebarf höchit nothbürftig verfehen. Veputationen vom Stadt« 
haus ſuchten den Befehlshaber Delaunay zur Uebergabe zu bewegen; aber diefer 
wweigerte fih in einen Vorſchlag zu willigen, der feinen Begriffen von militäri« 
ſcher Ehre widerſtrebte. Rum drangen die Stürmer vor; einigen Waghälſen 
gelang es, die Ketten der äußern Bugbrüde zu zerreißen, twoburd der Zugang 
in den erfien Burghof geöffnet ward. Als fie aber weiter vorbringen wollten, 
erfolgte eine Salve, durch welche mehrere der Infurgenten getödtet, andere ver⸗ 
wundet wurden. Run verdoppelte ſich die Wuth; man glaubte der Comman ⸗ 
dant babe die Kämpfer abfihtlich vordringen laffen, um fie befto ſicherer zu 
treffen. Der Sturm ward mit folder Heftigfeit erneuert, daß der Befagung der 
Muth zu finken begann. Sie verlangte, daß der Befehlshaber capitulire; diefer 
twiderftand noch immer; es heißt, er babe das Schloß in die Luft fprengen 
wollen, fei jedoch durch einen feiner Offiziere mit Gewalt daran gehindert wor⸗ 
den. Endlich gab er nach; eine weiße Fahne wurde aufgezogen und ein Bettel 
durch die Brücenöffnung gelaffen mit dem Erbieten der Uebergabe unter ehren. 
vollen Bedingungen. Diefe waren noch nicht feſtgeſtellt, als die Jnvaliden, 
erfchredt durch das drohende Geſchrei der wüthenden Menge, die zweite Zug ⸗ 
brüde niederliegen. Mit den Iubelruf: „Die Baftille ergibt fi“, drangen die 
Stürmenden in das Gebäude. Die Führer gaben ſich alle Mühe Gewaltthä, 
tigkeiten zu verhindern, fie nahmen den Kommandanten und die Befapungs- 
mannſchaften gefangen und Tießen fie nach dem Stadthaus führen. Aber wer 
wollte die Erhigten und Ergrimmten von jeder Rache zurüdhalten? Im Ge- 
bäude felbit wiseden einige Unglüdliche ermordet, auf dem Wege nach dein 
Stadthaufe fielen Delaunay und feine Offiziere, troß der muthvollen Vertheibi- 
gung des wadcern Hulin der Volklswuth zum Opfer; ihre Köpfe wurden auf 
Biten geftedt und durch die Straßen getragen. lefleles, der Vorſtaud des 
Municipalrathes ftand im Verdacht, den Commandanten zum Widerſtand er- 
mutbigt und ber revolutionären Bewaffnung Hinderniffe bereitet zu haben. Er 
ſollte zur Verantwortung nach dem Palais Royal gebracht werden, wurde aber 
auf dem Wege durch einen Piſtolenſchuß getödtet. 
Weber, Weligefiäte. ZI. 48 
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Der Hall der Baftille war der erfte Sieg ded Volles, daB feinen Triumph mit außs 
gelaſſener Freude feierte. Die ganze Racht hindurch zogen milde Schaaren durch die 
Stadt; Gerügte jagten einander und verftärkten die Beivegung ; bald hieß ed, von 
Verſailles fein Truppen iim Aumarſch, um Paris zu bombardiren, bald follten alle 
liberalen Mitglieder der Rativnalverfammlung verhaftet fein; alle Steaßen waren ber 
leuchtet, theild aus Freude, theild auß Furcht; da und dort wurden Barrifaden errichtet 
und Bertheidigungsanftalten getroffen. Man legte Hand an die Baftille, die denn auch 
im Laufe der näcften Tage nitdergerifen und dem Erdboden gleich gemacht ward. 
Mit welcher Begierde, mit welchem entfeſſelten Berlangen hatte ſich nach der Einnahme 
die Menge in die düftern Gänge und Bellen gedrängt, die der Vollsphantafie ald die 
Räume der HöMe vorſchwebten! Nur fieben Gefangene, fünf Verbrecher und zwei 
Bahnfinnige wurden vorgefunden unb in Freiheit gefept, außerdem ein Soldat aus 
der Befagungsmannfhaft, der ſich verftedt hatte. 

Als die Verſailler Verſammlung von der in der Haupiſtadt herrſchenden 
Volksaufregung die erfte Kunde erhielt, fuchte fie den König zu betoegen, die 
X Truppen aus Paris zurũckzurufen und die neuen Minifter zu entlaffen. Bugleich 
ſollten die Sigungen ohne Unterbrehung Tag und Nacht fortdauern. Aber am 
Hofe hielt die ariftofatifche Canarilla noch an dem Glauben feft, die demokra⸗ 
tiſche Bervegung mit Gewalt niederfhlagen und eine Umkehr in dem Lauf der 
Dinge beroirfen zu fönnen. Zwei Deputationen wurden abfchläglich beichieben. 
Erſt der 14. Iuli erzeugte einen Umfhtwung. Als die Nachricht von den Ba- 
ſtilleſturm im Schloffe bekannt ward, war der König ſchon zu Bette gegangen. 
Man wollte feine Nachtruhe nicht ftören , aber der Herzog von Liancourt, Groß⸗ 
meifter der Föniglihen Garderobe, Tonnte es nicht über ſich gewinnen, feinen 
Herrn in der Ungerißheit Darüber zu laffen, welche Gefahr über feinem Haupte 
ſchwebe. Er drang in das Schlafgemach und meldete dem König den Vorfall. „Alfo 
ein Aufftand!* rief Ludwig beftürzt. „Vielmehr eine Revolution !* war die Ant« 


15. 3uf wort. Am nächften Morgen begab fich der König in Begleitung feiner Brüder nad 


17. Juli, 


dem Ständehaus. Er wurde mit finjterer Stile empfangen, man beberzigte die 
Worte Mirabeau's: „Das Schweigen des Volls fei die Lehre der Könige“. Aber 
die Stimmung wurde verföhnlicher, als der Monarch den Abgeordneten, die er 
zum erften Male als „Rationalverfanumfung“ anredete, die Mittheilung machte, 
daß er Befehl zum Rückzug der Truppen ertheilt habe. Sofort begab fi} eine 
Deputation bon ahtundachtzig Mitgliedern nach Paris, um bie erfreuliche Nach ⸗ 
richt zu überbringen und die Gemuther zu berubigen. Am nächſten Tag folgte 
ihnen der König felbft. Nach ſchweren inneren Kämpfen hatte er befchloffen, 
den Wünfcen des Volks nachzugeben: das neue Minifterium wurde entlaffen, 
Necker ans der Verbannung zurüdberufen, die Parifer Rationalgarbe unter dem 
Oberbefehl Lafahette's und die Wahl Baillh's zum Maire der Hauptftadt be- 
ftätigt. Um folchen Preis hoffte Ludwig Brieden und Verföhnuug mit feinem 
Volke zu erlangen. Mit diefem Entſchluß war die Macht und der Einfluß ber 
Reactiondpartei dahin. Ihre Häupter, der Graf von Artois, die Prinzen bon 
Eonde und Conti, die Polignacs, fo wie die Minifter Broglie und Breteuil 
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verließen ihr Vaterland. Es waren die Anfänge der fo folgenſchweren „Eiir 
gration®, durch welche das alte monarchiſche Frankreich mit feiner ganzen Ber- 
derbuiß, Verſchwendung und Geldnoth in das „äußere Frankreich“ übergepflanzt 
ward. Rach einem rũhrenden Abſchied von der tiefbeteübten Königin und nach 
Borbereitungen, wie wenn er. im den Tod gienge, trat Ludwig XVI. die Reife 
an. An der Barritre empfing in Bailly, das Oberhaupt der neuen ſtädtiſchen 
Munieipalität und richtete, indem er ihm die Schlüflel des Stadtthores über- 
reichte, eine Anſprache an ihn, worin er fagte, dies feien dieſelben Schlüffel, die 
einft Heinrich dem Vierten übergeben worden, als er fein Volk wieder erobert, 
heute fei es das Welt, das feinen König wieder erobert Habe. Nach einer andert- 
balbftündigen Fahrt durch die dichten Reihen des tumultuariſch bewaffneten 
Volles von wilden Anfehen und drohenden Mienen gelangte der Zug nad) dem 
Stedthaufe. Mit der Kofarde am Hut, die ihn Bailly überreicht hatte, trat 
Ludwig auf den Balcon und zeigte fih den auf dein Plae und in den Straßen 
verfammelten Schaaren, alled Geſchehene verzeihend und gutheißend und von 
der Menge mit lautem Freudengeſchrei begrüßt. Er felbit vermochte nicht zu 
ſprechen; Bailly und Lallh Tofendal thaten es für ihn. Damit endigte bie 
Kotafirophe des „Baftillefturms“, das Todesringen der abfoluten Königsmacht 
und der Geburtöfanpf der neuen Beit. Während die Minifter und Hochariſto⸗ 
kraten das ſchöne Frankreich verliepen, kehrte Neder dahin zurüd. Seine Reife 
durch die Städte und Dörfer glich dem Triumphzug eines fieggelrönten Helden; 
der eitle Mann nahm als Huldigung für feine Berdienfte.und Beftrebungen, 
was dad) nur Erguß des neuen Frelheitsgefũhls und des Hafles gegen Hof und 
Ariftotratie war. Gr ũbernahm noch einmal die Leitung der Staatsgeſchäfte, 
und fein Herz weidete fih an den Ovationen, die ihm bon der Stadtgemeinde, 
von der Rationalverfannilung, von König und Königin dargebracht wurden. 
Mit feiner Růcklehr, meinte er, fei die Revolution zu Ende. Aber wie bald verlor 
er die Volksgunſt und das Vertrauen der Abgeordneten! Im erften Augenblick 
der Begeifterung ſprach der Stadtrath auf feine Bitte allgemeine Anıneftie und 
die Freilaſſung des Schweiger Generals Befenval aus, der nach dem Baftilles 
ſturm auf der Meife nad) feiner Heimath verhaftet worden war. Aber ſchon am 
nãchſten Tag wurde der Beichluß, zu dem der Stabtrath gar nicht befugt war, 
aurähgenommen. Unfider hin und her ſchwankend, vermochte ſich Neder fein 
Anſehen zu verſchaffen, feine Partei um fid) zu ſammeln, und unter ben großen 
Ereiguiffen der nächſten Zeit verſchwand fein Name gänzli. Ein Jahr fpäter 
kehrte er nach der Schweiz zurũck, kgum bemerkt und bon Niemand betrauert. 


3. Menſchenrechte und Sturz des Feudalſtaats. 


Bon dem Tage an, da bie alte Zwingburg gefallen, ſchwiegen Geſeß und — 
Recht; die obrigkeitlichen Gewalten waren ohne Kraft und Anſehen; die Inten- Kama 
48% 
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danten Tießen fich nicht mehr bliden;, die Gerichtöbehörden verſchwanden; die 
Polizei wagte ſich nicht an die Deffentlichkeit. Ein anarchiſcher Zuſtand lagerte 
fi) über Stadt und Land; die bewaffnete Macht war wankend und unficher. 
Allenthalben bildeten ſich nad) deu Vorgange von Paris Bürgergarben; neue 
Semeinderäthe und Volksausſchufſe nahmen das Regiment in die Hand; demo» 
kratiſche Vereine ſprachen das entjcheidende Wort in allen öffentlichen Dingen. 
Die Steuern und Abgaben wurden mangelhaft entrichtet; an den Stabtthoren 
und Grenzen zerftörte man die Bollhäufer. Dabei wuchfen Roth und Theurung ; 
die Bauern hielten mit ihrem @etreide zurüd ans Furcht dor Markwlünderung 
und vor den Mißhandlungen, die jedem als Kornwucherer“ verdächtigen Ber- 
tãufer ober Agenten drohten. Die Nationalverfammlung und die nengefchaffene 
Pariſer Municipalität waren die einzigen Gewalten, denen noch einige Autorität 
beitohnte, und es muß anerfannt werden, daß die Mehrheit der Abgeordneten 
und infonberheit die beiden trefflihen Männer an der Spipe bes ſtädtiſchen Re- 
giments, Bailly und Lafayette aus allen Kräften bemüht twaren, die Nolksber 
megung zu zügeln und in gefehliche Schranken zu bannen; aber ihre Macht 
reichte nicht hin, Frevelhafte Ausfchreitungen zu verhindern. Foulon, der ver- 
baßtefte in dem reactionären Minifterium, und fein Schwiegerſohn Verthier de 
22. Suli Sauvignh, Intendant von Paris, fielen der Vollswuth zum Opfer. Einpört 
"über ſolche Gräuel wollten Bailly und Lafayette ihre Stellen niederlegen; man 
beſchwor fie bei ihrer Vaterlandsliebe, auszuharren; fie willigten ein und fuchten 
durch beffere Organifation des Stadte und Wählerraths und der Bürgerwehr 
eine feftere obrigkeitliche Autorität zu ſchaffen. Eine Municipalität von 120 
Mitgliedern, zwei aus jedem Diftriet, follte die ftädtifhe Verwaltung leiten, bie 
Rationalgarde, zweckmaͤßiger eingerichtet und ihrer tumultuariſchen Elemente ent- 
kleidet, ſollte Geſeß und Ordnung aufrecht erhalten. Als Lafahette bei der erften 
Heerſchau die dreifarbige Cocarde den Regimentern überreichte, that er deu be ⸗ 
deutungsvollen Ausſpruch: „Diefe Cocarde wird ihren Lauf buch die Welt 
machen“. Auch die Rationalverfammlung fuchte die revolutionären Kräfte au 
bändigen und eine neue Staatsordnung und Volksentwickelung auf Grund einer 
feeifinnigen Verfaffung herbeizuführen. Uber ihr fehlte die Kraft des einmü- 
thigen Handelns, des feften Bufammengehens mit der Megierung und ber prat- 
tiſchen Einficht In das mas zunächft Roth that. Ohne Zweifel war die Mehr 
heit der Abgeorbneten von warmer opferfähiger Baterlandeliebe, von Gerechtig- 
teitöfinn und Freiheitsgefühl beſeelt; aber gar Biele ftanden unter der Hertſchaft 
politiſcher Doctrinen, unter dem Einfluß der durch die amerikaniſche Revolution 
in die Welt eingedrungenen Ideen von Freiheit, Gleichheit, angebornen Men- 
ſchenrechten; gar Viele hielten die Oppofition gegen Krone und Regierung aufs 
recht, auch nachdem diefe einer Stüpe und Stärkung bedurft hätten, aus Furcht 
fie möchten durch ein Bufammengehen mit den obrigfeitlihen Gewalten ihre 
Popularitãt einbüpen und als „Ariftotraten“ bezeihnet von dem Volkshaß 
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betroffen werden. Ließ ſich doch der furige, talentvolle Redner Barnave, als 
einige Abgeordnete ihren Unwillen über die Ermordung Foulons und Berthiers 
anßfprachen, zu ber ironiſchen Frage fortreißen, ob denn das vergoffene Blut jo 
rein fei? Während draußen Alles aus Rand und Band ging und bie elemen⸗ 
taren Kräfte in wilder Leidenſchaftlichkeit and der Tiefe an die Oberfläche empor⸗ 
ftürmten, verhandelte man im Schooße der Verſammlung weitläufig fiber die 
Erklaͤrung der Grund» und Menſchenrechte, die an die Spige der Verfaſſungs - 
urkunde geftellt werden jollte. 


Bergebens riethen Mirabeau und andere Verfechter einer praltiſchen Bolitit, man Die Men- 
folle zuerft den neuen Staatsorganismus in feinen realen Thellen ausbilden und dann lceniechie. 
als Echlußftein des Gebäudes die rechtsphiloſophiſchen Grundfäge von den Menſchen- 
rechten beifügen; Lafahette und die Anhänger amerikaniſcher Doctrinen drangen mit 
einem Entwurf durch, welcher bon den Grundfaß der natürlichen Freiheit und Gleich ⸗ 
heit und des berechtigten Widerftandes der Unterthanen gegen Unterbrüdung audgehend - 
für den Gingelnen eine Anzahl angeborner unverjährbarer Rechte, für das Ganze die 
Boltdfouveränetät beanfpruchte und als Fundamentalrechte an die Spitze der Berfafr 
fung flellte, eine ſtaatsrechtliche Theorie, die mit der natürlichen Befchaffenheit der 
Menfhpeit wie mit der gefhichtlihen Entwidelung in Widerſpruch ftand und bei 
ihrer proftifhen Anwendung die menſchlichen Leidenfchaften in den Kampf rufen 
mußte. Inden man denfelben Maßſtab anlegte an ein jugendli einfaches Bolt ohne 
geſchichtliche Vergangenheit und Ueberlieferung und an eine alte Monarchie mit vers 
widelten Gefelfcaftözuftänden, mit taufendjährigen Kechtsordnungen, mit Gewohn ⸗ 
heiten und Traditionen, ſtürzte man die dynaftifch » feudale Machtherrſchaft, um die 
Zyrannel der Maffe an die Stelle zu fepen. Sprach man früher nur von den Pflichten 
der Unterthauen, fo übertricb man jet ebenfo cinfeitig ihre Rechte. Die Beitftrömung 
begünftigte diefe theoretiſche Politik. „Alles überlieferte Recht war flreitig, unfider, 
dem neuen Breiheitöbewußtfein verhaßt“, urtheilt Spbel; „man hatte daß tiefe, Heiße 
und richtige Gefühl, daß der künftige Staat auf dem Grunde einer völlig andern Ans 
ſchauung der Welt und der Sitte auferbaut werden müfle, und nichts lag näher als 
der Sunſch, vor Allem die leitenden Grundfäpe diefer Anfhauung ſich ſelbſi, den Zeit 
genoffen und den Rachtommen klar zu ſtellen. Ber Eifer, allen hiſtoriſchen Schutt zu 
befeitigen und den teinen Bermunft- und Weltſtaat zu erbauen war unaufhaltfam". 
So wurde denn die Erflärung der Menſchenrechte an die Spige der neuen Berfaffung 
gelegt, „en gewaltiger Markftein auf der Grenze zweier Beltalter". 


Waren bei aller dieſer Berfahrenheit die confervativen Elemente in der Na+ Nufrubr u. 
tionalverfanunlung wie in den Inftituten der Gemeindebertretung und der Bür- Im, 
gerweht noch ſtark genug, in Paris und in andern Stadteonmunen eine gerviffe 
Ordnung zu erhalten oder Berzufteflen, Leben und Eigenthum gegen die unge ⸗ 
zügelte Leidenſchaftlichkeit und Begebrlichfeit der niedern Volksklaſſen zu ſchũtzen, 
fo durchbrach dagegen auf dem Lande die Wuth und Rachſucht der Bauern und 
Zagelöhner alle geſehlichen und obrigkeitlichen Schranken. Nicht nur daß die 
Knechte und die hörige Landbevöllerung alle Yeiftungen, Brohndienfte, Behnten 
verweigerte, wodurch Gutsherrſchaft und Pãchter mit gänzlicher Verarmung ber 
droht wurden; nicht gemug, baß man in die Iagdreviere und Parks einbrach, 
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die Fiſchteiche leerte, herrſchaftliche Aeder ſich ancignete, Holz fällte: es fanden 
auch Scenen von Gewaltthãtigleit und roher Zerſtörungsſucht ſtatt, welcht an 
den deutſchen Bauernkrieg erinnerten. Jeßt ſchien für ben geringen Mann bie 
Zeit gekommen, da er Rache und Vergeltung üben konnie für alle die Bedrũckun ⸗ 
gen und Ungerechtigkeiten, für ale die Leiden und Unmenſchlichteiten, die er feit 
Sahrhunderten von den Feudalherren und ihren blutfangenden Amtleuten und 
Nichtern erduldet hatte. Im Yuvergne, Dauphine, Franche ⸗Comie rotteten ſich 
die Bauern, tumultuariſch bervaffnet oder mit ländlichen Werkzeugen zum Hauen 
und Stehen verfehen, in Banden zufanımen, ſteckten Schlöffer und Klöfter ſammt 
den verhaßten Urkunden und Schuldbriefen in Brand, übten Mord und Todt⸗ 
ſchlag an Edelleuten und ihren Vögten und Dienern. Jeder Widerftand erhöhte 
die Wuth und Rachſucht und führte zu neuen Gräueln. Im Daupbine wurden 
in vierzehn Zagen zweiundſiebzig Schlöffer der Verrmlftung umd dem Brand 
überliefert; in Südfrankreich gab ſich das entzündliche leidenſchaftliche Tenipera⸗ 
ment in wilden Unthaten fund; in der Bretagne und Normandie herrſchte Anarchie 
mit biutigen Parteifämpfen. Schuldige und Unſchuldige büßten für das Un- 
recht, das in der alten Feudalzeit verübt worden; die Bolköjuftiz griff ins Blinde 
hinein, die Sünden ber Väter wurden heimgefucht an den Enkeln. Die Geſell⸗ 
Schaft drohte ſich in ihre Raturelemente aufzulöfen. ° 
Die ange Noch immer war ınan in der Rationalverfanunlung an den Discuffionen 
"über die Grund» und Menſchenrechte, als bereits „Die Wogen einer feflellofen 
und blutdürftigen Anarchie über dem Reiche zufanmenfhlugen. Mar wollte 
duch Procdamationen der wilden Bewegung Einhalt gebieten. ber melde 
Wirkung konnten beſchwichtigende Worte in dem Chaos der Leidenſchaften her» 
vorbringen? Ein Ausſchuß, der über die eingegangenen Adreſſen und Berichte 
8 Hug. der Verſammlung Vortrag hielt, enthülte ein ſchredliches Bild von der Lage: 
"* in allen Provinzen ift jede Art des Eigentums dem ſchändlichſten Raube zur 
Beute, die Auflagen, die gutöherrlihen Rechte, Alles ift zerfört, die Geſetze 
find ohne Kraft, die Magiftrate ohne Anfehen, die Rechtspflege ein eitled Schein. 
bild“. Bei ſolchen Zuftänden konnte nur eine durchgreifende That Rettung 
bringen. Denn die Nationalverſammlung war die einzige Macht im Staat, 
die noch einiges Anfehen befaß, auf die man mit Achtung und Vertrauen bfidte. 
Daß aber in einer Korperſchaft, im welcher die Liberalen und Demokraten die 
Mojorität bildeten, die eine VBerjüngung des Staats ‚auf Grund einer Verfaſ⸗ 
fung mit Freiheit, Gleihheit und Menfchenrechten anftrebte, die Abhülfe nicht 
in einer Stärkung der Megierung ober in einer Befeftigung und Herftellung der 
bedrohten Gerechtſame gefucht werden wũrde, fondern in einer Exleidterung der 
unteren Klaffen, in einer Abftreifung der Ketten, welche Die Volkskräfte gebunden 
hielten und die nationale Entwickelung zur Freiheit und Selbftbeftimmung hemumten: 
das war bei dem Eharakter der Verſammlung und der vorherrſchenden Richtung 
der Beifter vorauszuſehen. Bildete doch die politifhe und ſociale Ungleichheit, 
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die Ungerechtigkeit ber feudalen Einrichtungen, das Mißverhältniß der Lebens. 
güter, ber echte and Genüffe zwiſchen ben oberen und unteren Ständen die 
breite Grundlage, die fruchtbare Materie zu unaufhörlichen Angriffen in der Li⸗ 
teratun! War doch die Vernichtung des Feudalismus und der nunatürlichen 
geſellſchaftlichen Verkettungen die Loſung der Zeit feit ber Rouſſeau' ſchen Ratur- 
ſchwãrmerei und der amerilaniſchen Demokratie! Daß fih die entſeſſelte Volts- 
gewalt mit natũrlichem Inftintt zunächft gegen bie feubalen Laften wendete, war 
für die Gefeßgebung ein Fingerzeig, wo fie ihre Hebel einfegen müffe. Wenn 
die Vertreter der Ration durch einen legislatorifchen Aft abichafften, was bereit 
berioren war umb nie wieder zurũckgewonnen werden konnte, fo wahrten fie ihr 
eigenes Anfehen, fo nahmen fie ber Selbfthäffe des Volkes den Charakter unge 
rechter Gewaltihat und brachten fie unter gefeßliche Form, fo brüdten ſie den 
Stempel des Rechts auf ihre eignen Veriufte. Für die Nationalverſaumlung 
war die freiwillige Abwerfung der alten Ketten ein Alt ber Selbfterhaltung, eine 
Brage des Dafeins. Widerfepte fie ſich ber inftinktiven Selbfthülfe des Wolke, 
fo war ed um ihre Macht und Autorität geſchehen, fo ging das Reich der wil- 
deften Anarchie unaufhaltfam entgegen und die Vertreter der Nation mußten dem 
Ruin unthätig zuſchauen. So erklärt es ſich, wie es zu den vielgefhwmähten und 
bielgepriefenen Befchlüffen des vierten Auguſt kommen konnte. Wie ſchwer im⸗ 
mer die Wunden waren, die dieſer Tag dem ganzen Staats- und Geſellſchaftsor⸗ 
ganismus fehlug, der vierte Auguft wird in der Weltgeſchichte ſtets als ein Akt 
hochſinniger ritterlicher Hingebung an die Gefamnttheit und an das Vaterland, 
als eine großartige Handlung der Selbftentjogung glänzen. Es tar ein Sieg 
der Idealitãt über realpolitiſchen Eigenuup. Aber die Etde gehört nun einmal den 
böfen Geiftern, „den falſchen Mächten, die unterm Tage ſchlimmgeartet Haufen“. 
Das Bol nahm die Errungenſchaft eines begeifterten Aufſchwungs der Seele 
als einen ihm gebührenden Rechtsbeſiß hin, aber es mar nicht ganz ungegründet 
mas Sieyes fagte: „fie wollen frei fein und verftehen nicht gerecht zu ſein“. — 
Als nämlich die Berichte über die Gewaltthätigleiten bed Landvolls in der Na⸗ 
tionalberſammlung tiefen Cindrud machten, trat ber Vicomte bon Noailles, 
Lafahette's Schwager mit dem Antrage berbor, bie benorzugfen Stände follten 
dem Volke durch die That bemeifen, daß man feine Laften erleichtern wolle, und 
zu dem Ende alle drüdenden Abgaben und gutöherrlichen Rechte abſchaffen. Er 
ſelbſt Hatte wenig Opfer zu bringen, da er ein jüngerer Sohn war, aber er ge» 
hörte einem hochangeſehenen Adelsgeſchlechte an. Er wurde unterſtüht don dent 
Herzog von Aiguillon, der und beteit6 als einer der reichſten Jeudalhetrn be 
tannt iſt. Der Vorſchlag, Gleichheit der Veſteuerung für Alle, Ablösbarteit ber 
Feudalrechte nach einer billigen Schäpung und Aufhebung aller perfönlichen 
Dienftbarkeit wurde Anfangs mit Exftamnen und ,felerlichem Schweigen“ ange- 
hört. ber raſch ward die Berfammlung von Begeifterung für bie Idee patrios 
tifcper Selbftentfagung ergriffen, insbefondere als ein ländlicher Abgeordneter 
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aus ber Bretagne mit einigen grellen Zügen die Bendalbarbarei ſchilderte, die an 
vielen Orten Frankreichs noch zu Recht beftände, umd die anarchiſchen Auftritte 
bon den „infamen Pergamenten“ der Lehnsherren herleitete. Dem mit Acela- 
mation angenommenen Vorſchlag der beiden Edelleute folgten neue Anträge zu 
Aufopferungen. Niemand wollte zurüdbleiben. Stände, Städte, Provinzen 
weiteiferten um bie Ehre, bie größten Gaben dem Gemeinwohl darzubringen. 
Die Anträge und Anerbietungen brängten einander in fieberhafter Eile und Le⸗ 
benbdigfeit, fo daß eine einzige in die Rucht verlängerte Sigung ben Fünftlichen 
Ban einer mehr als taufendjährigen Staats. und Geſellſchaftsordnung vernich- 
tete und den biöherigen Buftand Frankreichs gänzlich umgeftaltete. Wie viele 
geſchichtlich ũberkommene wmohlbegründeie Rechte indefien die Racht des vierten 
Auguſt auslõſchen mochte, fie trug große Güter in ihrem Schooße, bie für alle 
Zeiten gewonnen wurden: „die Freiheit der Arbeit, die Gleichheit des Rechts, 
die Einheit des Staates“. Bon diefer Seite betrachtet konnten Die Verehrer der 
Revolution fie ald die „göttliche Nacht“ bezeichnen. 


Die weſentlichſten Befhlüffe der emig denkwürdigen Rachtſizung vom bieten 
Auguft, die in aufgeregter Stunde gefaßt und erft im Laufe der näcften Tage in 
gefeplihe Form gebracht wurden, ordneten an: die Aufpebung aller Leibeigenihaft, 
aller Frohndienſte und Feudallaſten, die der Grundhere von den Bauern anzuſprechen 
hatte, der gutöherrlichen Gerichtsbarkeit, der Jagdgerechtigkelt und der barbariſchen 
Strafgefepe gegen Iagdfrevler, der Taubenzüchterei, der Kaninchengehege u. drgl. m- 
Andere Befplüffe verfügten die Ablöfung der Zehnten, die Befeitigung ded Aemtervers 
aufs, der Bünfte und Imnungen, aller ſtädtiſchen und proninziellen Sonderrechte, 
aller Steuerbefrelungen und Standesprivilegien; andere ftellten die Zulaſſung aller 
Bürger zu den Aemtern in Staat und Heer ald Grundfap auf u. A. m. Fur die Aus ⸗ 
führung der Beſchlüũſſe, namentlich die Beftftellung der zu gewährenden Entſchaͤdigungen 
für die Ablöfung der Grundrenten und Kirchenzehnten, für den Wegfall der Gerichtsfpors 
teln und der geiſtlichen Cinnahmen, für die Rüdzahlung der Auslagefummen bei Aem⸗ 
terfauf, Meifterrecht u. drgl. wurden befondere Ausfcüffe gemählt. Aber ehe diefe 
das ſchwierige Werk der Audgleichung vollenden konnten, fant der ganze monarchiſche 
Staat in Trümmer und die Feudalrechte und Behnten murden ohne Entfhädigung ab 
geſchafft. Um zwei Uhr in der Nacht löfte fich die ftürmsifche Berfammlung auf, nad- 
dem fie noch in braufender Begeifterung den Dank ber Ration an Ludwig XVI. den 
Wiederherſteller der Freiheit und die Beier eined Tedeum beſchloſſen. Dadurdy follte dem 
zevolutionären Staatsſtreich ein Schein von Loyalität erhalten werden. 


Hatte der Baftillefturn die Macht des Thrones und der Regierung in den 
Staub gelegt, fo.reizte der vierte Auguft die Begehrlichkeit des Volles, die 


verfamms Herrſchſucht der demagogifchen Häupter und der radifalen Enthufiaften in der 
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Nationalverſammlung. Die Berathungen über die einzelnen Beftandtheile der 
Verfaſſung erregten daher nur dann ein größeres Intereffe, wenn Organe ger 
Schaffen oder Beftimmungen feftgefet werben follten, durch welche die in der 
Erflärung der Menſchenrechte aufgeftellten Prinzipien und Grundlehren in die 
Wirklichkeit eingeführt werden follten. Bei diefen Beratungen über die Formen 
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des künftigen Stants- und Geſellſchaftolebens traten die Anfichten der Einzelnen 
mehr hervor, und je nach der Verwandtſchaft oder Verſchiedenheit des Stand-. 
punktes umd der Biele bildeten ſich Gruppen oder Abtheilungen, die umter den 
parlamentarifhen Kämpfen zu Parteien und Factionen ſich entwickelten. Die 
Rechte, wo die Anhänger des Alten ihre Sige hatten und Abbe Many, ein 
Mann von Geift und überftrömender Teder Rede aber ohne fittlihen Ernſt und 
von audgeloffenem Lebenswandel, Hauptmann Cazales, fchlagfertig und ritter⸗ 
lich als Redner und Militär, ſowie der jüngere Riquetti-Mirabenu, ein ariftofra- 
tifcher Heißſporn von heftigen Temperamente, den größten Einfluß hatten, 
ſchwand mehr und mehr zuſammen in Folge der wachſenden Auswanderung 
der Edelleute. Das Centrum, die große Mittelpartei, wo .beredte Tenntniß« 
volle, für Freiheit und Vaterland begeifterte Männer wie Lallh Tolendal, wie 
Malouet, wie Mounier u. A. ihre verſtändigen Anfichten in der Richtung einer 
freifinnigen Politik verfochten, hätte ein bedeutendes Gewicht in den: Bang der 
Debatten legen mögen, wäre ein fraftvolled Minifterium von weiteren Geſichts⸗ 
freifen und größerer Gefchäftögewanbtheit als Nester und feine Genoffen, ihm 
zur Seite geftanden. So aber gewann die Linke, die Verehrer der Menſchen ⸗ 
rechte, der Bolföfouveränetät, der Demokratie, welche ber Begehrlichteit der 
Maſſen ſchmeichelte und auch nach dem Baftilefturm noch ihre Streiche gegen 
den alten monarchiſchen Beubalftant richtete, immer mehr Boden, zumal da 
mehrere talentvolle Männer aus dem Club Breton an ihrer Spipe fanden, 
Duport, Lameth und Barnave. „Ihre Freunde pflegten damals die Drei Durch 
das Wort zu harakterifiren: mas Duport denkt, führt Barnave durch Reden 
und Lameth durch Thaten aus". Auf dem äußerfien Blügel der Linken fahen 
die Anhänger des Herzogs von Orleans, unter ihmen die Advocaten Pktion 
(Pethion), Buzot und Robespierre. Eine vierte Partei, fagt Louis Blanc, be⸗ 
fand aus einem einzigen Mann, und diefer Mann war Mirabean. Iemirasen. 
mehr Sieyes in „übellauniger Burüdgezogenheit” in ben Hintergrund ſich 
ftelte, um fo unbeſchränkter beherrſchte Mirabeau, der um dieſe Zeit durch den 
Tod feines Vaters (13. Iuli) zu Vermögen und größerer geſellſchaftlichen 
Siellung gelangt war, bie Rednerbühne und die Berfammlung. Er flammte 
aus einer Familie, in welcher die ropaliftifche Geſinnung erblih war; fein 
eigener Bruder war, wie wie fo eben gefehen, ein durch ariftokratiiche Schärfe 
hervorragendes Mitglied der Adelscurie; und auch Honore biieb ſtets Im Herzen 
Monardift. Aber ein Feind des Deöpotismus, unter dem er gelitten, nad der 
hochmũthigen Ariftokratie, die ihn aus ihrer Mitte ausgeſtoßen, ſuchte er ſich an 
beiden zu rächen. Er wurde dad Haupt der Oppofition, der Bahuenträger der 
Revolution, doch nur in dem Sinne, daß er den verlotterten, zucht ⸗ und fitten« 
Iofen Beubalftant zerſchlagen wollte, um eine neue Ordnung der Dinge zu 
ſchaffen, die fein Vaterland einer glüdlicheren Zukunft entgegenführen follte. 
Ohne ſich einer Partei völlig anzuſchließen, ohne ber herrſchenden Zeitſtrömung 
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in ihrem ganzen Laufe zu folgen, war er dennoch dad Haupt der Verſammlung, 
die fid) feinem überlegenen Geift, feinem politiihen Verftand mit Widerwillen 
und Neid unterwerfen mußte. Er erfaunte jede Schwäche und Mittelmäßigfeit 
und traf fie mit zermalmenden Schlägen; er hatte mit allen Parteien und Rich ⸗ 
tungen Bühlung und mußte ſich dennoch feine Eelbfiändigfeit zu wahren. Er 
mar ein Gegner des Minifteriums Neder, teil er das Beroußtfein in ſich trug, 
er würde das Staatsruder mit feterer und fichererer Hand leiten, und gerne hätte 
er felbft dein etſchũtterten Thron als Stũhe gedient, wenn der König und die 
Hofcamarilla zu dem Abtrfinnigen, zu dem Mann von fo befledter Bergan« 
genheit hätten Vertrauen faffen fönnen. So ſah ſich denn Mirabeau in die 
Lage gedrängt, für die Begründung einer neuen Staatsordnung, wie fie feinen 
polttifdhen Ideen vorſchwebte, bie Hülfe der Oppofition zu fuchen. „Ein fo ftolger 
Ariſtokrat, wie irgend einer der altgläubigen Cavaliere, verfolgte er bie Fäulniß 
des fendalen Staats mit glühenden: patriotifchen Hafle*. Er trug fein Beden- 
ten, zeittoeife mit dem Mannern der egtremften Richtung zu gehen, ja ſelbſt mit 
dem Herzog von Orleans und feinem Anhange Beziehungen zu unterhalten ; 
hatte er doch das Gefühl in ſich, daß er jederzeit die überfchäumende Fluth bän« 
digen Könne. „Der Starte achtet es gering, die leife Onelle zu verftopfen, weil 
er dem Strome nrächtig twehren kann“. Während ihn Hof und Ariſtokratie als 
den wahren Feuerbrand der Mevolution haften und anfeindeten, wat er unab ⸗ 
läffig bemüßt, aus dem drohenden Schiffbruc zu reiten was er für dienlich hielt 
zu einein neuen Stantögebäube, in bem die Nation und das Vaterland, deren 
Wohl er ftel® vor Augen hatte, ein gifdlicheres Leben mit Freihelt, Orbuumg 
und Recht führen möchten. So iberrältigend war fein Genius, daß er felbft 
Geyner fat wider ihren Willen mit ſich fortriß, und wie unermeßlich immer jein 
Ehrgeiz fein mochte, fo war er doc erhaben über perſönlicher Empfindlichfeit 
und ſelbſtfũchtiger Reigbarkeit. Die ftarcen Doctrinäre und Idralpolititer waren 
ihm wiberwaͤrtig. Bon Robeöpierre ſagte er einſt unmuthig: „Diefer Mann 
wird noch etwas außrichten, er glaubt was er fpricht". Gegenüber den abſtrakten 
Theorien der Enthufiaften und den deſtructiden Teudenzen ber Madifalen hielt 
er ſtets ‚die Fahne einer vernünftigen praftifchen Realpolitik aufrecht. Mit ge- 
nialer Beredfautkeit, oft in augenblicklichen Ergüffen, zerriß er die mit gelehrten 
und philoſophiſchen Ausführungen angefülten Vorfchläge, welche auf der geg« 
nerifchen Seite oft in ſchriftlichen Vorträgen entwidelt wurden. 
Ort ne Den Standpunkt einer sonflitutionellen Monarchie hielt Mirabeau nament- 
dur wehren. lich bei den Verhandlungen über bie Grundformen ber Pinftigen Berfaffung feſt, 
die im Auguſt und September zur Verathung kamen. Es handelte ſich in erfter 
Linie um bie brennende Frage wie die fünftige Rationalvertretung befthaffen 
fein und welche Rechteftellung fie zu Thron und Regierung einnehmen folle. Die 
Mittelpartei, zu ber fic auch Reder Hielt, fteirerte anf eine Verfaffung nad) eng ⸗ 
liſchem Vorbilde mit zwei Häufern, dreijähtiger Sipungsperlode und umuntere 
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brochener Yufeinanderfolge der Legislaur. Zur Gültigkeit eined Geſeßes follie 
die Uebereinſtimmuug der beiden Körperſchaften und Der Krone erforderlich fein; 
dem König aber das Recht zufichen, das Parlament aufzulöfen, neue Wab- 
len anzuordnen und mißfälligen Beſchlüſſen ein Veto entgegenzufeßen. Doch 
ſollte das gegenwärtige Verfaſſungswerk felbft einer föniglihen Sanction nicht 
bebürfen. Ueber diefe Bundamentalbeftinmungen entitanden aufgeregte Ver⸗ 
handlungen, die in den Clubs, befonders im Palais Royal ein lebhaftes Echo 
fanden. Schon die Trenunng der geleßgebenden Gewalt in einen Senat auf 
Lebenszeit und in cin Abgeordnetenhaus ſtieß auf Widerſpruch: obwohl der 
Senat feine Pairskammer fein follte, fondern nur eine Corporation, zu der ein 
geroiffes Alter und ein größerer Brundbefig oder höhere wiſſenſchaftliche Bildung 
erforderlich wãten, fo ſchien doch eine ſolche Bevorzugung dem Begriffe der 
Gleichheit der Bürger zu widerſtreben. Mirabeau war für die Theilung aber. 
die Mojarität beſchloß die Bereinigung aller Vertreter in einer einzigen. Ständer 10 
verfammkung. Noch anfgetegter wurden die Verhandiungen als es fi um die Te 
Stellung bes Königs zur gefepgebenden Gewalt handelte. Mirabeau mollte der 
Krone die Macht einräumen, die Ausführsag von Porlamentsbefchlüffen, die 
für die Monarchie gefährlich ober bedeuflich ſcheinen möchten, dur ein abfor 
Intes Veto zu verhindern. In diefer Beſtimmung glaubte die Liuke einen Ein« 
geiff in das Prinzip der Bolsjonverönelät zu erkennen: „es fei ein Unſinn ober 
ein Frevel gegen die Menſchheit, den Willen von 25 Millionen von der Willfüe 
eines Einzigen abhängig zu nahen“. Diefe Anſicht Fand einen lebhaften Radı- 
Hang im Palais Royal und wurde zu agitatoriſchen Bewegungen beunpt, die 
um fo wieffaner waren, je weniger die Bedeutung und Tragweite ded Wortes 
„Veto“ von ber Maſſe des Volks begriffen ward. Viele dachten. ſich darunter: 
eine neue Steuer. Umſonſt bewies Mirabeau an ber englifchen Bevolution, tie 
gefährlich e8 ſei, wenn man die Macht der Krone allzuſehr befchränfe und aus 
Furcht vor einem. abfoluten Königthum einen. parlamentariſchen Despotismus 
aufrichte, bie Demokraten und Doctrinäre, vor Allen Siehes, taten gegen 
zwei Sonverine in demfelben Staat“, der Palais - Nohal Elub drohte mit 
einem bewaffueten- Auszug. nach Verfailed, „uf bie Verrätber aus der Berfaium- 
lung aubzuftopen". Der Wlderſtaud gegen das abfohete Beto wurde mi jedem 
Tag ftärfer: Lafagette, ben Reder zu Rathe zog, meinte, es faunten leicht bfunger« 
liche Unruhen barkber entftchen. Der Minifter beredete daher den König einen 
Mittelweg einzufelagen und zu eaffüren, er wolle ſich mit:enem , ſuſpenſiben 
Beto“ begnügen, kraft beffen ein Parlauenfsbefhluß auf bier Sabre verſchoben 
werben kõnne; wenn aber bie beiden folgenden Legisinturen auf der Ausfüh- 
rung beitänden, můſſe er zur Geltung kommen. Ram tonnten aud die Mon 
archiſten die Annahme des Sufpenfiv-Beto nicht mehr verhindern. Sie ver⸗ 11. Sat. 
liegen die Krone, die ſich felbft verlaffen hatte. &o wurde die Verfaſſung durch- 
"geführt, weiche die öffentliche Macht den Vertretern der Ration beilepte, "die zu 
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einer einigen parlamentarifchen Körperſchaft vereinigt, mit dem echte der Inti- 
tiative andgeräftet Die eigentliche Souveränetät befaßen, während der „König der 
Branzofen“ nur der Bollftreder ihres Willens und ihrer Gefepe war. 


4. Der fünfte Oktober und die Ueberfiebelung nach Parid. 


Wie die Rationalverfanmlung durch das Verfaſſungswerk in der Theorie 
fich zur fouveränen Macht ausbilbete und die Epecutive in die zweite Linie ftellte, 
jo griff ſie andy praftifd in die Verwaltung ein und drängte die Regierung gänz- 
lich in den Hintergrund. Um in den Provinzen, mo die föniglihen Beamten 
nichts mehr auszurichten vermochten, noch einen Schatten bon gejepliher Ord⸗ 
nung zu erhalten, errichtete fie eigene Verwaltungs. und Polizeiousihüffe, die 
mit den Gemeindebehörden in amtlichen Verkehr landen und ihnen das Recht 
einräumten zum Schupe von Leben und Eigenthum bewaffnete Mannſchaften 
anfzubieten. Daſſelbe verfuchte fie auch in Paris. Dabei’ kam es ihr zu flatten, 
daß die zwei Männer, bie durch ihre Stellung das meifte Unfehen hatten, La- 
fahetie und Baifiy, der Nationalverfanmlung angehörten und an ihr einen 
Rüchalt ſuchten ſowohl gegen die reactionären Umtriebe der Hofariftofratie ald 
gegen bie Wühlereien , melde im Palais Royal ihren Heerd hatten. Die Pa- 
rifee Sommune, welde in einem aus Vertretern ber Diftrifte gebildeten bis zu 
dreißundert Perfonen verinehrten Bürgerausfchuß oder Generalrath und in der 
Munieipalität mit dem Maire an ber Spiße ihre gefeplihen Organe, in der 
Rationalgarde unter Lafayette'3 Oberbefehl eine disciplinirte militäriſch geübte 
Streitmacht befaß, mar die Hauptftüße der conftitwirenden Verſammlung. Die 
Connnunalgarde, mit [Höner Uniform und guten Waffen verfehen und viele che- 
malige Soldaten in ihrer Mitte zählend, gehörte dein Kerne nach ben mittleren 
Bürgerklaflen, der fogenannten „Bourgeoifie" an, welche den beweglichen unteren 
BVolkselementen gegenüber eine confervative Macht bildete und ſchon damals 
bon den Radikalen und Uuifturzmännern als neue Ariftofratie verdächtigt und 
dem Haffe der Menge bloßgeftelt wurde. Rod war Bafayette der große Held 
des Tages: ein ritterliher Mann in der Blüthe der Jahre, ber die Borurtheile 
feines Standes verleugnend feinen Arm und fein Bermögen für Freiheit und 
Demokratie eingefegt hatte, der in der Rationalverfammfung am wärınften und 
entſchiedenſten für die Menfchenrechte eingetreten mar, voll Bingebung und 
Opferiwilligteit für feine Ideale von Bolksglüd, Recht und bürgerlicher Breibeit ; 
wie follte ein folder Mann in den Tagen der Begeifterung, in dem erften Ans 
brechen eines Völkerfrũhlings nicht der Liebling der Franzoſen, nicht der Gegen ⸗ 
ftand enthufiaſtiſcher Huldigungen fein? ber das Vewußtſein feiner Bedeutung 
und Stellung ftieg ihm zu Kopfe. Er twar nicht der gewaltige Geiſt, nicht der 
heroiſche Eharakter, dab er in dem Widerſtreit der Parteien und Intereffen, in 


den heißen Meinungstämpfen der Beit eine entſcheidende fchiebsrichterliche Stellung 
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hätte behaupten fönnen. Bon Grund der Seele dem monarchiſchen Rechtöftante 
ergeben und doch zugleih nad ber Ehre und Auszeichnung eines populären 
Voltshelden trachtend, gerieth er nicht felten in Confliet zwiſchen Ueberzeugung 
und Neigung. Er traute jich Die Macht zu, durch feinen Einfluß und feine Per- 
fönlichkeit in allen Lebenefragen ben entfcheidenden Ausſchlag geben zu können, 
es fchmeichelte ihm, den König und den Minifter glauben zu machen, daß die 
Regierung nur mit feiner Beihülfe in Gang gehalten werden Tonne, und wo 
man nicht feine Unterftügung begehrte ließ er ſich wohl fogar verleiten, die feind- 
lichen Gegenfäpe anzurufen, fi) gegen Gewiſſen und Ueberzeugung in conjpira» 
torifche Umtriebe einzulaffen,, in ber eiteln Selbſttäuſchung, er könne die ent⸗ 
feflelten Geifter wieder rechtzeitig bändigen. Da erfuhr er aber das Schidfal 
ded Bauberlehrlinge. Wie Lafayette mar auch Bailly ein ehıenwerther für Bainy. 
ideale Güter begeifterter Mann ohne alle Selbſtſucht. Aber ein Gelehrter, der 
fein ganzes Leben den Stubien und Wiſſenſchaften gewidmet hatte, unerfahren 
in praktiſchen Dingen und ohne Webung in den Gefhäften einer umfangreichen 
Verwaltung, befaß er nicht bie zu feinem bedeutenden Amte erforderlichen 
Kräfte und Kenntniſſe. War es ſchon in gewöhnlichen Zeitläuften feine leichte 
Aufgabe, in Paris ein georbneted Regiment zu führen; wie umenblic höher 
waren damals die Schroierigfeiten emporgemachfen! In Folge der Arbeitölo- 
figfeit, der Theurung, der hertſchenden Aufregung und Unficherheit war die hei⸗ 
mathlofe und wandernde Bevölterung unermeplich angeſchwollen. Man zählte 
40,000 Fremde, die fein beftimmtes Gewerbe hatten, und wie groß tar bie 
Menge der Handiverker, der Gejellen und Meinen Meiſter, die bei ber Stodung 
aller Geſchafte und Einnahmen darbten ober auf Unterftügung angewwiefen waren! 
Die Stadt mußte für wohlfeiles Brod forgen und zu dein Bived Korn und Mehl 
theuer einfaufen und billig ablaffen; fie mußte den unbefchäftigten Proletariern 
Verdienſt geben und zu dem Ende Arbeiten vornehmen laſſen, die für den Augen« 
blid unnöthig oder nußlos waren. Da bie Stadtkaffe, feit der Aufhebung der 
ſtãdtiſchen Bolllinien durch die Augufinacht ihrer ergiebigften Einnahmequelle, 
der Berzehrungäftener (Detroi) beraubt, dieſe Ausgaben nicht beftweiten konnte, 
fo mußte der Staat um Hülfe angegangen werben, der feinerfeits gleichfalls am 
Rande des Verderbens ſchwebte, von ber Hand in den Mund lebte. Kurz, bie 
Roth war groß, die Berlegenheiten feigerten ſich von Tag zu Tag; Tauſende 
don Menſchen trieben ſich obdachlos in den Straßen umher, die meiſten noch 
feit der Erſtürmung der Baftille im Befige von Waffen aller Art, Pilenmänner, 
die in der Rationalgarbe feine Aufnahme gefunden. Cie alle betrachteten das 
Palais Royal als ihre Heimath umd Herberge. Es dauerte nicht lange, fo 
wuchs diefe bewegliche Bevölterung der Gemeindevertwaltung über den Kopf. 

Im Salat Ropal thronten die einflußreidgflen Demagogen, die im Dienfle ded dus welae 

von Orleans wirkten, durch Beitungen und fliegende Blätter die — Kite * 

in der Stadt und in der Probinz in Gährung hielten, auch wohl Geld vertheilten oder 


* 


Drieass. 


Dauion. 


Darat. 
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bewirtgeten. Denm Herzog Philipp hoffte durch Die Revolution den König vom Thron 
oder aus dem Beben zu foßen und an die Eipipe des Staats zu tretta. Die perfün- 
lien Muth, und — Kraft, ausſchweiſend —— im Veßh unermehlicher 
Rehtgümer , die er durd [hmupige Gawinnfugt yu mehren wußte, lich er Under 
für fich arbeiten. Die Würde eined Generallieutenant oder Reichsregenten, die ex fih 
durch die Wolksmaffe zu erwerben hoffte, follte ihm den Weg zur derrſhaft bahnen. 
Die talenivollck Bellörebner und Zeitungbſchreiber, die wir ſchon früher als bie 
Häupter des Club vom Painis Royal Teumen gelernt haben, Cesmoulins, Louſtalot. 
Marat erfreuten ich feiner Unterlüpung, and St. Huruge und ber Advokat Georg 
Danton, geboren zu Arris ſur ⸗ Aube in der Champagne, gehörten zu feinen Partei» 
genoffen und fheilten feine Luſtſchwelgerrien. Danton war wegen feiner bervorragen- 
den Thätigfeit bei dem Baſtilleſturm zum Borfigenden des Gordelierödiftrift8 ernannt 
worden, wo er Bald einen großen Ginfluß bei den ımteren Boltsflaflen gewann. 
„Beine athlettfde Sigur, feine Medufenaugen in dem breiten von Blattern befprengten 
Geſichte, Die aufgeworfenen Rüftern und Lippen, die Schildhalter anmuthlofer Zu- 
verfihtlicpkeit, verfündigten den angehenden Mirabeau des gemeinen Hanns.“ Seine 
Donnerflimme und der heftige leidenſchaftliche Bortrag feiner Reden machten einen 
gewaltigen Eindrud auf die Menge. Diefe Tage der Aufregung gründeten die Macht 
der Iournalikit. Schon damals mar der „Boltäfreund“ des Arztes Marat aus dem 
Kanton Reuchatel von hervorragender Bedeutung. Haßlich von Ungefiht „mie ein 
Bunne* und von hihigem phantaſtiſchen Wefen, aber ein oratorifäjed und journalifir 
ſchet Talent, reizte Marat die Begierden und Leidenfcaften des Volls durch aufwieg« 
leriſche Demagogie. 


Sean Yanl Marat, geb. 24. Mai 1744 von preteftantifchen Elteru, hatte eine bemegie 
Sugend. Mit guten Kenutniffen in der Heilfwft und Phyſit außgerüfet verlieh er fein Bater- 
land, um in ber Fremde fein Forttommen zu fugen. Rad einem längeren Aufenthalt in 
Edinburg, wo er als franzöfifer Spradhiehrer feinen Unterhalt erwarb, die revolutionäre 
Gärift: „Die Ketten der Sliaderer, engliſch und franyöfife; verfaßte und durch einige Werte 
im Geife der materialififcen Bhilofophen Hufmerfamteit erregte, Tieß er ſih in Paris nieder, 
wo er im Hofdienfi des Grafen von Artoid eine untergeordnete ärztliche Anſtellung erlangte. 


- Der Husbrud, der Mevolution führte ihn auf das deld des Publiciſtit, auf dem er roſch eine 


Kocionie 
— nung nicht ũberwinden. Immer noch überlegte man, wie man aus der Zwangs⸗ 


ln in tage herauskommen möchte. Einige Zeit ging Ludwig mit dem Plane um, fih 


Hofe Bedeutung gewann. Riemand befaß in foldem Grade die Kumft, die Leidenſchaflen des 
Bolts zu entflammen, durch Ehmähung, Berleumdung, perfönlide Invective die Regierung 
und die Höheren Gtänbde verhaft nnd verächtlidh gu machen, wie Marat. Eon wenige Moden 
nad dem Baftillckurmm bradyte der Boltofteund dem berũchtigten Artifel, daß man im Tuile⸗ 
riengarten 800 Bäume in ebeufo viele Galgen verwandeln müffe, um Die Berrätger der Retion, 
vor Allen Mirabean daran aufzutnüpfen. Wenn er mit einer Auklage bedroht ward, ver 
{wand er einige Zeit in den Räumen des Mlofters der Gordelierb, von Danton gefdüft. 
Gein Geficht wor von abfärefender Häßlichteit: Cine eingedrüdte Rafe, fo ſchildert ihn 
Louis Blanc, wie fie der Hunnenkönig gehabt Haben mag; die Lippen von @ift geſchwollen 
wie bei einer Sqhlange; babet ein fenriger Blick wie der eines Propheten, und eine Phyfiogue- 
mie, auf welcher Menfenveracdhtung, Ironie und Heramdforderung ausgeprägt war. 


Der König und die Hofpartei konnten ihren Widerwillen gegen die neue Ord- 


nach Mep zu begeben und von dort aus mit Hflfe einiger getreuen Truppen 
der Bervegung Einhalt zu thun. In diefer Stimmung Tonnte er fi nicht 
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entfchließen, die aus der Nachiſihung des vierten Auguſt hervorgegangenen Ber- 
faffungsartitel zu beftätigen. Man fürdtete im Schloffe-Bermidelungen mit 
dem päpftlichen Stuhl, wenn die Annaten abgefhafft twürden, wit den dent ⸗ 
ſchen Reichfürften,, wenn im Elſaß und in Bothringen die Feudalrechte weg ⸗ 
fielen, man fürdjtete neue finanzielle Verlegenbeiten, wenn die Staatskaſſe die 
für den Kauf von Nichterftellen uud Aemtern empfangenen Summen zuräd- 
zahlen follte, man fragte, warum die Behnten, auf weldhe die Geiftlichkeit mit 
großmüthigem Patriotismus freiwillig Verzicht geleiftet, den Grundbefipern 
zum Geſchenk gemacht und nicht lieber der bebrängten Staatskaſſe zum allge 
meinen Nußen zugewendet werben folten? Aus folhen und andern Gründen 
hielt der König mit feiner Unterfceift zurüd. Dies gab neuen Stoff zu agita- 
torifchen Bewegungen, zu Verbächtigungen, zu Gerüchten von beabſichtigten 
Gewaltfteeichen. In der Nationalverſammlung fußte mau auf der Beftimmung, 
daß die gegenmärtige Verfaſſungsurkunde der königlichen Sanction nicht bedürfe, 
und beftritt dem Monarchen das Recht der Verweigerung. Selbſt Mirabeau, 
fonft fein Freund der tumultuarifhen Auguftnacht, drang mit Schärfe auf die 
fofortige Veröffeutlihung. Er fürchtete feine Popularität einzubüßen, wenn er 
der Ausführung von Beſchlũſſen ſich widerfepte, welche die Maſſe bes Boll, 
insbeſondere die Fleineren Grundbefiper mit fo freudigem Jubel begrüßt hatten. 
Diefer von allen Seiten mächtig hervortretenden Strömung der öffentlichen Mei⸗ 
nung wagte Ludwig nicht mit Eutſchiedeuheit zu widerſtehen; nach drei Tagen 
erfolgte die Fönigliche Beftätigung aller Befchlüffe mit Ausnahme der Menfchen- 2, So. 
rechte Aber das Baudern hatte Mißtrauen ertwedt, Gerichte vom beabfich- " 
tigten Gewaltſchritten ſchwirrten in der Luft und gewannen an Stärke, ale 
zur größeren Sicherheit des Hofes das Regiment Flandern nad Berfailles 
verlegt ward. Es war eine ganz unverbädtige Mapregel; denn was konnte 
die Berftärkung ber Verfailler Leibgarde um etwa tauſend Mann unter den 
damaligen Umnftänden bedeuten! Allein in Paris war ſchon ſelt einiger Beit 
die Parole auögegeben worden, man müffe den Hof bewegen, feine Reſidenz in 
die Hauptſtadt zu verlegen. Dadurch würde der Nothſtand gemildert und Die 
Entfernung des Königs nach einem andern Ort unmöglich gemacht werden. Rum 
wurde von den Männern des Palais Royal ausgeftreut, die reactionäre Hof 
partei gebenfe zu wieberholen was dor dem Baftiflefturm mißlungen fei. Der 
Vorgang in Verſailles bei dem Eintreffen des neuen Regiments kam den Auf- 
wieglern zu ſtatten. Als namilich die bisherige Leibgarde den neuangekommenen 
Offizieren in dem großen Opernſaal des Schloſſes ein Gaſimahl bereitete, ben, ‚St. 
ging der König die Unvorfichtigfeit, daß er von der Jagd zurüdgelehrt gen" 
Ende der Mahlzeit mit der Königin und dem Dauphin in den Speifefaal trat 
und dadurch Beranlaffung gab, daf die vom Wein erhigte Tiſchgeſellſchaft ihren 
Topalen Gefinnungen lauten demonſtrativen Ausdrud verlieh. Man trank auf die 
Geſundheit des Königs und der Löniglichen Bamilie, ohne der Nation zu 
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erwähnen; die föniglihe Kapelle ſpieite Das alte Lied: „DO Richard, mein 
König, die ganze Welt verläßt di!" Die Damen machten aus ihren weißen 
Bändern Gocarden und teilten fie ans; die Offiziere beibenerten in geräufch- 
voller Weinfeligfeit ihre Trene und Hingebung fürr den König und fein Haus. 
Diefe Vorgänge wurden durch gefdhäftige Zungen ſchuell in Paris befannt 
und gaben den Rebuern des Palais Royal nenen Stoff zur Yufreizung ber 
Maſſen. „Während Paris hungert", hieß e&, „feiert man in Berfailles Orgien“. 
Kügenbafte Uebertreibungen mehrten bie Erregung. Ban fagte aus, die drei- 
farbige Gocarde fei mit Füßen getreten worden; eine Berfchwörung wider Das 
Volt jei im Gange. Rod immer dauerte die Thenerung fort, vieleicht Fünftlich 
erzeugt; die Schließung der Rationalwerfftätte auf dem Montmartre füllte die 
Stadt nıit brodlejen Arbeitern; Tag und Racht ftreiften Proletarierhaufen durch 
die Straßen, nur mühfam durch die Rationalgarde von Tumult und Erceflen 
abgehalten. Lafayette grollte dem König und dem Minifterium, weil bie Men- 
ſchentechte, die er als den „höchften Schmuck feines Ruhmes“ anfah, nicht wie 
die übrigen Theile der Berfaffung die unbedingte Betätigung erhalten hatten, 
und war daher läffig in der Abwehr, er meinte ein gelinder Zwang fei eine heil- 

Barton jame Leetion für den Hof. Am Morgen des fünften Oftober ſammelten fi 
Vollshaufen, zumeiit Weiber auf dem Greveplag, um Brod fchreiend; ihre 
Zahl wuchs raſch zu Taufenden heran. Sie drangen in das Rathhaus, wo die 
Dreihundert überlegten, wie man dem Brodmangel abhelfen folle, und erbrachen 
die Waffenfanımer. Andere Schaaren wälzten fi) vom Palais Royal und von 
der Antonsvorftabt herbei. Man hörte die Rede, die Ariftoraten feien Schuld 
an der Theuerung; man müffe den König berbeiholen, damit er dem hungern ⸗ 
den Volle Brod ſchaffe. Es mochte zehn Uhr fein, als Diefe Loſung ausgegeben 
word. Wie im Juli der Ruf „nad der Baflille” der unfhlüffig Hin» und 
bertoogenben enge das Biel einer gemeinſamen Action bezeichnete, fo jept der 
Auf: „der König nad) Paris“, Beide Impulfe hatten ihren Urfprung in pro- 
vocatoriſchen Kundgebumgen von Geiten des Hofadels. Die erfte Action Hatte 
den Sturz des Feudalismus zur Folge, die zweite war ber Anfang vom Ende 
des Königthums. 


Der imere Echon feit einiger Beit war der Gedanke aufgetaucht, daß man den Hof ſammt 
Bragmar dem Keichstag und den oberften Regierungsbehörden nach Paris verlegen müffe. Dem 
Volle fpiegelte man vor, damit würde den Umtrieben der Ariftofratie ein Ende gemadt 
und das Brod in Paris wohlfell werden; die national «Liberale Partei billigte den 
$lan , in der Hoffnung, auf diefe Weife werde man allen reactionären Gelüften und 
dluchtverſuchen am ſicherſten vorbeugen und die Wolksfouveränetät feſt begründen; im 
Valais Royal begünftigte man Alles, was den König in Gefahr ſehen und dem herzog 
Fhilipp in die Höhe bringen konnte. Bon wem jedoch die verhängnißvolle Parole zuerft 
ausgegangen, iſt von jeher eine ftreitige Brage geweſen. Es war natürlih, daß man 
zunächft in dem Herzog von Orleans den Schuldigen ertennen wollte; allein für feine 
hrgelzigen Bivede wäre eine Entfernung des Königs nad; Mep oder nach einer fernen 


Die eonftitwirende Nationalvderfammlung. 769 


Stadt dienlichet geweſen; dann Hätte ihm die Regentfchaft nicht wohl entgehen Tönnen. 
Dper follte Lafayette der Urheber eimer Begebenheit geivefen fein, deren Tragweite er 
nicht begriffen? Man hat fhon damals Die ſchwere Beſchuldigung auf ihn gewälzt 
und bei uns haben die neueften Schriftfteller der Revolution, Sydel und Häuffer, diefer 
Meinung zugefiimmt. Aus Berdruß über die abtweifende oder doch zurüdhaltende 
Stellung des Königs zu den Menfchenrechten habe er die Verlegung des Hofes nad 
Farid gewunſcht, um vermittelft der Sommune und der Bürgermiliz auf den Gang der 
Regierung und bie Handlungen bed Königs einen beflimmenden Einfluß zu üben. Es 
wird nachgewieſen, daß er ſchon früh amı Morgen, als die erften tumultuirenden Wei⸗ 
berhaufen auf dem Greveplag zufammenftrömten und dad Biel der Bewegung noch 
nicht befannt getvefen, den Vicepräfidenten des Stadtraths nach Verſailles geſchickt 
Habe, um den Miniftern zu melden, es drohe ein Anmarſch des Volles, man möge 
die Regierung und Berfammlung nad) Paris verlegen. Es wird herborgehoben, daß 
die Rationalgarde, fonft die Saule der Ordnung, von jedem energifchen MWiderkande 
abgehalten worden ; daß Lafapette die Aufforderung der franzöfifchen Grenadiere, er 
folle fie nad) Berfailles führen, mit dem Beſcheid abgetviefen habe, er müfle dazu den 
Befehl vom Stadteath abwarten; diefer ift ihm aber erft im Laufe ded Nachmittags 
zugegangen. Aus diefen Gründen kommt Spbel zu dem Schluß: „Das Wort alfo, 
welches für den wirklichen Lauf der Revolution verhängnißvoll wie fein andereß werben 
follte, der König nach Parks, iſt nicht vom den Weibern, fondern von Lafapette'3 Par ⸗ 
teigenoffen, nicht von dem Palais Royal oder den Orleaniften, fondern don dem Vice ⸗ 
pröfidenten der Gommune zuerſt audgefprohen worden“. Die harte Veſchuldigung 
aber, „daß er ed geliebt mit dem Aufftande zu kokettiren und aus den Berwidelungen, die 
dann entftanden, fich dur) Doppelzüngigkeit herauszureden“, widerſpricht dem ritters 
lichen lohalen Charakter bed General ımb hat nur in dee geſchaftigen Sama jener Tage 
ihre Begründung. 
AS die Lofung „nach Verſailles in die Maffe gedrungen war, wälzte ſich Base, 

ein Strom von Taufenden, Weiber mit Pikenmännern untermifcht, Tatwinenartig titte im 
wachſend in meftlicher Nichtung vorwärts, voran die berüchtigte Lũtticherin The ⸗ — 
roigne de Mericourt in phantaftifcher Amazonentracht und die „Königin der Halle“, 
Rofe-Lacombe, eine ehemalige Schaufpielerin. Die Bührung übernahm der Ba- 
ſtilleheld Maillard, mit ihm ber Metzger und Schenkwirth Jourdan, der „Ropfab- 
ſchneider· genannt. Ganz Paris war auf den Beinen; fie führten einige alte Sa- 
nonen mit fid), diele waren bewaffnet; das Ganze glich einem wilden Bacchantenzug. 
Die Rationalverfanmlung tagte gerade unter Mouniers Vorſitz. Da raunte Mi⸗ 
rabeau dem Präfidenten ind Obr: vierzigtaufend Parifer rũcen auf und zu, Heben 
Sie die Sigung auf. Ein ungegründeter Verdacht. Denn bat man gefhloffen, er 
fei Miturheber des Vorhabens geweſen. Allein follte der Dann, ber fo viele Bers 
bindungen hatte, nicht vorher von bem brohenden Sturm Kunde erhalten haben? 
Mounier wies die Aufforderung zurüd und bewirkte dadurch, daß die Ber- 
fammlung entehrt wurde. Während Maillard in ihrer Mitte als Redner aufs 
trat und fie mit Vorwũrfen ũberſchũttete, drängten ſich Weiber und Männer auf 
die, Sallerien und felbft tr den Sipungsfanl und ftörten durch Lärmen und Tu⸗ 
mult die Berathungen. Mounier begab fih zu dem König, der jept ohne 
Zögern die Menſchenrechte beftätigte; ihn begleitete eine Anzahl Hübfcher und 
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gut außfehender Mädchen und rauen, welde im Ramen ber Parifer Bevölfe- 
zung die Bitte ausſprachen, der König möge dem Brodmangel abhelfen und 
feine Reſidenz nad) Paris verlegen. Ludwig XVI. fuchte fie durch eine begüti- 
gende Antwort zu beruhigen. Gegen Abend langte Lafayette mit der Rational- 
garde in Verſailles an, von der Commune mit einem Schriftftüd verfehen, worin 
+ neben jenen beiden Wünfchen auch noch die inzwiſchen bereit erfolgte Beftätigung 
der Verfaſſung und die Webertragung der Bewachung des Hofes an die Rational. 
garde verlangt ward, und traf dann zweckmäßige Anorbnungen zur Beſchũtzung 
des Schloffes umd zur Abwehr aller Gewaltthätigkeiten und Exceſſe. Mittler« 
weile hatten bie milden Gefellen, die theils mit Maillard, theils im Gefolge des 
BVürgergenerald angelangt waren, die Räumlichkeiten des Verſailler Schloſſes 
ausgefpäht. Sie fanden, daß die Zugänge durch bie berittene Leibgarde, durch 
das Regiment Flandern, durd die Schteizer und die Verſailler Bürgerwehr 
gut bewacht und gejhüßt fein, und hielten ſich daher zurüd, zumal ba auch 
Lafayette den feften Entſchluß zeigte, jede Gewaltthätigkeit zu verhindern. Allein 
den Kundfcaftern wurde bald Mar, daß unter den Hütern feine rechte Weberein- 
ftimmung herrſche und daß der König verboten habe, auf das Volk zu ſchießen. 
Ludwig XVI. batte in Hume's Gedichte geleſen, daß man dem englifchen 
König in erfter Linie das Vergiepen von Bürgerblut als todeswürdiges Ver⸗ 
brechen anrechnete. Seitdem ſchwebte ihm das Schikfal des Stuart wie ein 
drohendes Gefpenft vor Augen. Man hatte ihm den Rath gegeben, nad) Ram- 
bouillet zu fliehen, aber Lafayette verfihherte ihn, er werde die Ordnung mit 
feinem Blute aufredht erhalten. So ließ man den Gedanken an eine Flucht 
fallen. 
Die Als die Parifer Rationalgarde die wichtigften Poften im Schloffe befeßt 
sun zum ım hatte, mehrere Bataillone in Kirchen untergebracht waren oder bei Wachtfeuern 
DR auf den Straßen Ingerten, begab ſich Lafayette, mũde und erſchöpft von den 
Anftrengungen des Tages, zwei Stunden nad; Mitternacht zur Ruhe. Dies 
benupten die zügellofen Banden, die ſich in der Stadt umberirieben, zu feindlichen 
Ueberfällen zunächft gegen die berhaßte Leibgarbe, deren Eaferne erſtürmt und 
geplündert ward, dann gegen das Schloß felbft, voran die wilden Rotten, die 
ihre Parole im Palais Royal empfangen hatten. Rad einiger Zeit entdesten 
fie einen Rebeneingang ohne Wade. Durch diefen erfolgte fofort der Einbruch. 
Männer und Weiber mit Waffen aller Art gerüftet, ftürmten in die Höfe und 
Sänge. Die Soldaten der Leibwache an den Thüren und Treppen wurden nie · 
dergeftoßen und den Leichen die Köpfe abgejehnitten. Unaufhaltfam fluthete die 
Mafle vorwärts, die Stufen hinan, nad) den Gemächern der Königin. Die hohe 
Frau wäre verloren geweſen, hätten nicht einige Leibgardiften mit Aufopferung 
ihres eigenen Lebens das Vorzimmer fo lange vertheidigt, bis fie ſich halb an⸗ 
gefleidet mit ihren Hofdamen zu bem König gerettet. Endlich traf Lafayette, 
duch die Rachricht von den Sturm- und Mordſcenen im Schloſſe aus dem 


Die conftituirende Rationalverfammlung. 771 


Schlafe gewedt, mit der Nationalgarde ein und verhũtete durch energiſches Ein- 
ſchreiten weiteres Unheil. 

Die inneren Räume des Schloſſes wurden gereinigt; außen aber dauerte Die Könige 
der wilde Tumult fort. Aus taufend Kehlen ertönte ber Ruf: „der König nad) Kari "> 
Paris!“ Ludwig X VI. erſchien auf dem Balkon, die Eocarde am Hut und gab 
ein Zeichen der Zuftimmung. Rod) erfhallte ein lautes Lebehoch, das felbft auf 
die Königin überging, als Lafayette fie herbeiführte und ihr die Hand küßte. 
Einige Stunden nachher tourde die verhängnißvolle Reife angetreten, welche bie 
Menge mit Freudenſchũſſen begrüßte. Es war ein Martyrium für den gefrönten 
Bourbon und die ftolge Toter der Maria Thereſia, als fie unter dem Geleite 
der ſchrecllichen Schanren fchreiender und jauchzender Weiber und Männer die 
fiebenftündige Fahrt nach ber Hauptftadt zurüdlegen mußten, und, nachdem fie 
auf dem Stadthaufe noch bie Begrüßung des Gemeinderaths entgegengenonmen, 
fpät anı Abend in das öde Tuilerienſchloß einzogen, das feit vielen Jahren nicht 
mehr bewohnt und für ihre Aufnahme gar nicht hergerichtet war, um dort unter 
dem Schuße der Parifer Rationalgarbe ein Leben zu führen, das einer Gefan- 
genſchaft glich! Zwei Wochen nachher folgte bie Rationalverfammlung, für 
melde die in der Nähe des Tuilerienſchloſſes gelegene Reitſchule hergerichtet 
wurde. Aber mehr als hundert Mitglieder, unter ihnen Mounier und Lally- 
Tolendal erklärten ihren Austritt. Der Herzog von Orleans, auf dem ber 
dunkle Verdacht Iaftete, daß er der eigentliche Anftifter der Oftobergräuel ges 
weſen, wurde unter dem Vorwande einer diplomatifhen Sendung nad) London 
in die Verbannung geſchidt. Man wollte ihn im ärgften Getümmel der Mord⸗ 
nacht im Berfailler Schloß gefehen haben; und am folgenden Tag foll er feinem 
Bankier die Weifung ertheilt Haben, feine Zahlung mehr für ihn zu machen, 
„das Geld ſei nicht verdient, der Tropf lebe noch“ 


5. Ausbau des Staats. Mffignaten. Randeseintheilung und Juſtizorganiſation. 
Eivilverfaffung des Klerud. 


Mirabeau's ftantsmännifche Thätigkeit war anf die Gründung eines par Birabeans 
Iomentarifch- monarchiſchen Rechtsſtaats gerichtet, in melden die perfönliche um eine 
Freiheit Raum hätte innerhalb der Schranfen bes Gefepes ſich ungehemmt zu grarinerr. 
entfalten, in welchem die öffentlichen Gewalten in ihren drei Bactoren der gefch- 
gebenden, ausübenden und richterlichen getrennt nad) ihren Wirkungskreiſen, 
aber in harmoniſchem Zuſammenleben ihre Aufgaben zu löfen vermödhten, und 
die durch Privilegien, Sonderrechte, Monopolien, ſtädtiſche und gewerbliche Bes 
ſchrãnkungen bewirkte ftantöbürgerliche Ungleichheit gänzlich verſchwände. In 
diefem Sinne war er bisher ald der heftigſte Befämpfer des Feudalſtaats mit 
feinen Herrenrechten, bes Töniglichen Abjolutismus mit feinem Hofadel und 
feiner Samarilla, der Kirche mit ihrer hierarchiſchen Nagtftellung und religiöfen 
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Ausſchließlichteit aufgetreten, hatte er mit patriotiſchem Sinne für bie nationale 
Einheit gearbeitet. Im der Weberfiedelung des Hofe und der Regierung in die 
turbulente Hauptftabt erbfidte Mirabean eine Gefahr für das Gleichmaß der 
öffentlichen @etvalten, für bie nothwendige Macht und Autorität der Krone. Cr 
fürchtete, daß das Staatsſchiff, der Schlla des Feudalisınus entronmen, der Cha- 
rybdis der Volksanarchie zugetrieben würde, ohne daß ein kraͤftiger Steuer- 
mann es von der verderblichen Richtung abzuleufen vermödjte. So kam ed, daß 
mährend die Doctrinäre und Banatifer der popularen Tagesmeinung auf Dem 
biöherigen Standpunkte verhartten, ihre Pfeile noch fortwährend gegen den bes 
zeit gefchlagenen und am Boden liegenden Feind richteten, ber große Volks⸗ 
tribun auf Mittel fann, wie der wankende Thron gefeftigt und zugleich der Ber» 
Faffungsftaat auf freiheitlichen und volfsthiunulichen Grundlagen ausgebaut werben 
möchte, wie man ben zerftörenden Wirkungen der revolutionären Elemente Ein» 
halt gebieten fönne ohne die Gründung der neuen Staatsordnung, welche ber 
dritte Stand fi von Anfang an als Aufgabe und Ziel feines Wirkens gefebt, 
zu gefährden. Nie war Mirabeau größer, als in den Monaten, welche auf bie 
Ottoberſcenen folgten. Als einige Tage nad; ber Ueberjiedelung ſich der raſende 
Vöbel an einem Bäder vergriff unb ihn ermordete, wurde auf Mirabeau's Antrag 
m Dit ein Aufrubrgefep beſchloſſen, kraft deſſen der Gemeinderath benollmächtigt fein 
follte zur Aufrechthaltung der öffentlichen Siäerheit gegen Zuſammenrottungen 
nad) dreimaliger Verwarnung Baffengewalt anzuwenden. Der Muth und 
Die Kroft eines Mannes leuchtet weniger in folden Momenten hervor, wo er 
der berrfchenden Strömung vorangeht ober folgt, ald mo er fid den wogenden 
Sluthen entgegenftemmt. Es lebte damals in Paris ein vornehmer Belgier, 
Grof von Lamard, fpäter Fürft von Aremberg, der bei Hof viel galt und mit 
welchem Mirabean befreundet war. Aus den Briefen und Gefprächen mit dieſem 
Edelmann, die erft in der Folge befannt wurden, erfährt man, wie ſcharfſichtig 
der Abgeordnete bie ber Monarchie drohenden Gefahren vorausfah und wie 
eifrig er überlegte, auf welche Weiſe der hereinbrechenben Anarchie gefteuert, die 
Executivgewalt verftärkt werben möchte. Der Aufenthalt des Königs in dem 
revolutionären Paris ſcheint ihm fehr bedenklich; unter dem Druck einer von 
agitatorifchen Rebnern und Ionrnaliften in fteter Bewegung gehaltenen Vevölke⸗ 
tung fieht er den Ausbau des Verfaffungsierkes und ein fräftiges Regiment 
1s. on. ald unmõgliche Dinge an. Er entwwidelte in einer Denkſchrift, die dem König 
überreicht werden follte, feine Anfichten, wie man die Monarchie retten und zu- 
gleich die neue Staatsordnung vollenden könne. Ludwig XVI. follte ſich aus 
Paris entfernen, wicht in heimlicher Sucht nach Lothringen, wo er an die Hülfe 
der Emigranten und des Auslandes gewieſen wäre, ſondern offen bei hellem 
Tage nad Rouen, um geftüpt auf Militär und Rationalgarden und umgeben 
bon der Bebölferung der getreuen Probinzen Rormandie und Bretagne mit den 
Vertretern bed Reichs gemeinſchaftlich Die neue Conſtitution ins Leben zu führen, 
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gerade und aufrichtig, ohne reactionäre Hintergedanken und ohne Zugeftändniffe 
an die anarchiſtiſche Maffe. Graf Montnorin, Minifter des Auswärtigen, ein 
ehrenwerther entichloffener Mann, theilte die Anfichten Mirabeau's von der 
Nothwendigkeit einer monarchiſchen Reftauration. Wie hätte ſich aber der Bour⸗ 
bon, ber feit den Oftobertagen gänzlich muthlos und gebrochen war, zu einem 
ſolchen Entſchluß aufſchwingen Tonnen? Näher lag ihm ber andere Gedanke, zu 
dein des Hofadel rieth, dein ſelbſt der Graf von Provence, der bei der immer 
deutlicher hervortretenden Schwäche und Unfähigkeit feines königlichen Bruders 
damals die Zügel der Regierung unter irgend, einem Zitel in bie eigene Hand zu 
bringen gedachte, das Wort redete. Doch blieb andy diefer Plan vorerft unaus- 
geführt. Unermũdlich war Mirabeau beftrebt, den König zu beftimmen, daß 
er ſich den nenen ſtaatsrechtlichen Ideen hingebe und mit Hülfe der conftitutionell 
gefinnten und confervativen Elemente an ihrer Verwirklichung thätigen Antheil 
nehme. Darum hegte er auch den Wunſch, der König möchte ihn in das Mi- 
nifterium berufen. Eine ſolche Stellung hätte nicht blos feinen politiſchen Kräften 
entſprochen, fie hätte ihn auch aus den finanziellen Berlegenpeiten geriffen, in 
die ihn Ausſchweifungen und alte Schulden geftürzt Hatten. Denn ber Tod 
feines Vaters hatte nicht die gehoffte Erlöfung gebracht. Wir wiffen, wie zer⸗ 
rüttet die Vermögensverhältnifie des Hauſes Mirabenu geweſen find. So tief auch 
Diefe ehrgeizigen Gedanken in der Seele des großen Polititers ſchlummerten, fie 
mögen doch errathen worden fein. Als er, um eine flarfe Regierung zu ſchaffen, 
und den Gegenſaß zwiſchen ber gefepgebenden und ausführenden Gewalt auszu⸗ 
gleichen, den Vorſchlag machte, den Miniftern einen Sig in dem Abgeordnetenhaus ®;, Ford 
mit berathender Stimme einzuräumen, ftieß er auf heftigen Widerftand. Der Bra" 
tagner Lanjuinais, Profeffor des kanoniſchen Rechts, ftellte ben Gegenantrag, kein 
Mitglied der Rationalverfammlung dürfe im Lanfe diefer Legislaturperiode eine 
Mintfterflelle oder ein Yınt annehmen. Vergebens bekämpfte Mirabeau eine 
folge Selbſtbeſchrãänkung mit allen oratorifhen Kräften, die ihm zu Gebote 
ftanden, ſodaß er zulept, ba die Tendenz des Antrags Niemand ein Geheimniß 
blieb, ſich zu der ironifchen Redewendung verftieg, man folle dem Geſeß über 
die Zulaffung der Minifter den Bufa beifügen, nur Graf Mirabenu, der Ab⸗ 
geordnete vom ig fei auszuſchließen; die Verſammlung beſchloß dennoch, feines 
der gegenwärtigen Mitglieder dürfe eine Stelle von der Staatsregierung anneh- 7. Ro. 
men, ein Beſchluß, der den Zwieſpalt zroifchen Parlament und Regierung um« 
heilbar machte. Damit war Mirabeau das Biel feines flammenden Ehrgeizes 
entzogen. Nicht als berufener Großbeamter der Krone Tonnte er fortan dem 
König dienen, fondern nur ald Redner auf der Tribüne ober als geheimer Rath⸗ 
geber durch Noten, Vorſchläge und Denkfchriften. Diefe Ieptere Thätigkeit 
brachte ihn in eine fehiefe Stellung: da er durch feine zerrütteten Vermögens» 
verhältniffe genöthigt war, für feine Gutachten Bezahlung feiner Schulden im 
Betrag von 200,000 Fr. und eine Leibrente bon monatlich taufend Thalern vom 


Mai 1700. 


Beltgen 
3 
—*8 
der Barifer 
Nationale 
verfamms 
tung. 


74 ©. Das Revolutionszeitalter. 


König anzunehinen, fo entftand bald das Gerücht, er ftehe im Sold bes Hofes; 
und die Demagogen verfänmten nicht denunciatorifche Verdächtigungen gegen 
ihn zu ſchleudern. Im Anfang des Iahres 1790 drohte ein Krieg zwiſchen 
England und Spanien um ben Befiß des für den Pelzhandel wichtigen Rootfa- 
Sundes in Californien auszubrechen, in den Frankreich vermöge des Bamilien- 
vertrags verflochten werben Tonnte. Als nun Mirabeau in einer feiner glän- 
zendften Reden die Entſcheidung über Krieg und Frieden der Krone beigelegt 
wiſſen wollte, während Barnave und feine Genoffen fie allein für die Vertreter 
der Ration in Anfpruch nahmen, rief man in den Gaffen eine Schrift aus: „bie 
große Verrätherei des Grafen Mirabeau“. Da fagte er auf der Nednerbühne: 
„Bor Kurzem wollte man mich im Triumph durch Die Straßen tragen, und nun 
nennt man wich einen Verräther. Ich bedurfte diefer Lection nicht, um zu 
toiffen, daß nur wenige Scheitte vom Capitol zum tarpejifhen Belfen feien, aber 
ein Mann, der für die Vernunft und für das Vaterland ftreitet, gibt ſich fo 
leicht nicht überrwunden“. Und fo mächtig war die Logik feiner ſtaatsrechtlichen 
Darlegungen, fo durchſchlagend feine Berweisführung für den Grundfap: nicht 
dem gefeßgebenden Körper allein, fondern der in der gefeßgebenden und voll- 
siehenden Gewalt gemeinſchaftlich repräfentirten Rationalhoheit komme die Ent- 
ſcheidung zu, daß der Beſchluß in eine Form gefleidet ward, bie feiner Auffaf- 
fung wenigſtens nahe kam. Das Decret lautete: „Das Recht über Krieg und 
Frieden gehört der Nation; der Krieg Tann allein durch einen Beſchluß der Na⸗ 
tionalverfanmlung erflärt werden, welcher auf den ausdrüdlichen und nothwen ⸗ 
digen Vorſchlag des Königs gefaßt und don ihm fanctionirt ift*. 

Seit der Weberfiebelung des Hofes und der öffentlichen Gewalten nad 
Barid Tag der Schwerpunkt der Macht in den Vertretern der Commune, die auf 
dem Stadthaus ihre Sitzungen hielten, und in der ihnen untergeordneten Ratio- 
nalgarde, wovon ein Theil zu regelmäßigen Dienft verpflichtet war und Sold 
bezog. Das erwähnte Aufruhr oder Martialgefep, für deſſen Suftandefommen 
Mirabeau und Lafayette zufammenmirkten, und bie Uebertragung aller Klag- 
ſachen für Verbrechen der „beleidigten Nation“ an den alten Gerichtshof des 
Chatelet, bis eine neue Gerichtsordnung geſchaffen fein wũrde, boten die gefeß- 
lichen Mittel, dem anarchiſchen Gebahren der Maffe zu wehren, und ſeßten die 
Nationalverfainmlung in Stand, ben nenen Staats- und Geſellſchaftsorganis⸗ 
mus in allen feinen Theilen auszubauen, ein großartiges Unternehinen, bei dem 
die ganze Fülle der Kenntniffe, ber wiſſenſchaftlichen Bildung, der mannichfal- 
tigen Talente zu Tage kam, welche die Verfammlung in fi ſchloß. Wie jehr 
auch einzelne Beftimmungen den Charakter der reformbegierigen Beit verrathen 
oder den philoſophiſchen und politiihen Doctrinen des Tages angepaßt fein 
mögen, fo find doch die Schöpfungen von 1789 und 1790 die Grundlage des 
modernen Staats. Die „Errungenfhaften der Revolution“ haben nicht nur für 
Frankreich, fondern für bie geſammte Culturwelt eine neue Aera in der Geftal« 
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tung des Stants- und Berfaffungslebens begründet. Die perfönliche Freiheit, 
bie Rechtsgleichheit Aller vor dem Geſetze, die Herleitung ber öffentlichen Ger 
walten aus der Hoheit und Selbftbeftimmung der Staatögefanmtheit find die 
unverãußerlichen Grundrechte aller modernen Stantögefellfchaften. 

Die nähfte Sorge der Rationalverfammlung galt der Veſchaffung der mngnatem. 
nothwendigen Gelbmittel für den Staatshaushalt und der Befeitigung des immer 
mehr anwachſenden Deficit. Es war eine rein praktiſche Angelegenheit, bie ſich 
aber raſch zu einer der höcften und einſchneidendſten Lebensfragen enttwidelte. 
Bir wiſſen, daß die gallicanifche Kirche im Befige großer Güter und Einkünfte 
tar; man berechnete die Werthſumme des Kirchenvermögens auf zwei Milliar- 
den, die Jahreseinnahme auf etwa 170 Millionen mit Einfluß der Behnten. 
Davon hatte der Klerus bisher dem Stante im Durchſchnitt 3 bis 4 Millio- 
nen jährlich in „freitvilligen Gaben“ bezahlt und auch die ihn zugerviefenen 
Laften des Unterrichts und der Armenpflege ſich möglichft leicht gemacht. Wenn 
in der Nachtſißung des vierten Auguft ſich auch die Geiſtlichkeit von der allge» 
meinen opfertilligen Begeifterung fortreißen ließ, fo war das doch nur ein 
Meiner Bruchtheil bes Standes; und für bie Hingabe des Zehnten ftanden Ent- 
ſchaͤdigungen in Ausfiht. Was war daher natürlicher als daß in der Beit ber 
Aufklärung , da bie herrfchenden Geifter der Religion und Kirche gleichgültig 
ja feindfelig gegemüberftanden , in der Rationalverfanmlung der Gedanke aufe 
tauchte, man folle das Kirchenvermögen zur Beſeitigung ber finanziellen Noth⸗ 
Tage verwenden. Die Idee ging von dem eigenen Stande aus. Schon am 
10. Okt. ftellte Talleyrand den folgenſchweren Antrag, die Güter der Kirche für 
die Stantöbebürfniffe in Anfpruc zu nehmen. Mirabenu trat dem Vorſchlag 
bei, der dann bald in die Form eines Gejepentwurfs gebracht ward. Danach 
ſollte alles Kirchengut zur Verfügung der Nation geftellt, Stantseigenthum fein, 
die Befoldung der Geiftlihen und bie Unterhaltungsfoften für Cultus und Ar⸗ 
menpflege von der Regierung beftritten, das Uebrige der Staatskaſſe zur Zil- 
gung der Schulden und Rüdftände und zur Ausgleihung des jährlichen Aus, 
falls zugeivendet werden. Der Antrag wurde nach langen Weberlegungen und 17. Ina 
Verhandlungen angenommen und der Beſchluß „gefaßt, „geiftliche Güter für — 
400 Millionen an die Municipalitäten des Reichs nach deren Angebot zu über- 
laſſen, biefe würben ben Einzelverfauf beforgen und ein Sechzehntel des reinen 
Ertengd für ſich behalten". Es war eine reihe Gabe, die man als „Brautihag 
der Revolution" bezeichnet hat. Da aber der Verkauf der Kirchengüter nicht for 
gleich vollzogen werden konnte, bie dringende Geldnoth aber augenblidliche Eins 
nahmen erforderte, fo machte Mirabenu auf den Rath des Genfer Ausge⸗ 
wanderten Clabiere ben Vorſchlag, man folle auf Grund der eingezogenen 
Kirchengũter, die als hypothelariſches Unterpfand dienen würden, Kaſſenſcheine 
im Betrag von 400 Millionen ausgeben und die Verwaltung der Staatsſchuld 
in die Hand einer neuen von den Binanzminifterium getrennten Behörde legen. 
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Der Vorſchlag ging durch. Zur Herfieluug eines geordneten Haudhaltes griff 
mon zu dem Mittel vou Geldanmweifungen oder „Affignaten*. Diefe Anfangs in 
löblicher Abſicht getroffene Einrichtung erwies ſich mit der Beit als eine tyran- 
niſche Mapregel, die den Ruin von Zanjenden berbrifüßete. Denn da die 
Staatseinkũnfte täglich mehr abnahmen, teils in Folge der Abſchaffung der 
meiften indirefien Steuern ober Auflagen, theils duch die mangelhaften Ein- 
zahlungen aller öffentlichen Abgaben von Grund und Boden und von Gewerb- 
betrieb, theil durch den Abgang ber Kauffummen für Aemier uud Richterfiellen, 
fomit die Geldnoth immer mehr wuchs, fo ſah ſich die Regierung gezwungen, 

die Ausgabe der Kaflenfcheine fort und fort zu vermehren weit über den onfäng- 
lien Betrag hinaus. Die Folge war, daß das Voll, das ohnehin in den Be» 
fand der Dinge feinen rechten Glauben hatte, das Butrauen verlor und die 
Annahıne des Papiergelds, das man zuerſt „wie einen hinnnliſch befruchtenden 
Regen“ mit Freuden begrüßt hatte, verweigerte, ober ſich Doch ſpröde und wi- 
derjtrebend verhielt. Vergebens fepte ſpäter der Convent in den Tagen bed 
Schredens einen Bwangscours feft, im täglichen Verleht ſank der Werth von 
Tag zu Tag, bis endlich der Staatsbanlerott eintrat, den man durch die Aſ⸗ 
fignaten hatte vermeiden wollen. 

Drpanitenee Bom Herbft bis zum Brübjahr entfaltet die Rationalverfammkıng eine 
‚Jatet der parlamentarifche Thätigfeit, die in Erftaunen feht. Golt es doch die beſtehen ⸗ 
Serfomme den Einrichtungen, die Rejultate einer mehr als taufendjährigen geſchichnichen 

uns Gutidelung fo umzugeftalten, daß fie mit den nenen Ideen bom freiheit, 
Gleichheit und natürlichen Menſchenrechten übereinftimmten! Da mußte man 
denn zuerft die finatöbürgerlichen Rechte aller Franzoſen feſtſeßen, da mußte 
man das Stantögebiet auf nenen Grundlagen ordnen und eintheilen, da mußte 
man die alten auf ganz andern PVorausfepungen beruhenden Red 
und Gerichtöftätten umgeftalten, da mußte man die Wechjelbegiehungen zwifchen 
Staat und Kirche in andere Formen und Gejepe bringen... Der Kanıpf des 
teformbegierigen Beitgeifteß gegen das Ueberlieferte und hiſtoriſch Gewordene, 
der feit Jahrzehuten literariſch und wiffenfchaftlid geführt worden war, trat nun 
in die Wirklichkeit ein, errang praftifhe Siege. Mit unerbittlicher Logik ſchnitten 
die Männer, die ſich die Rengeftaltung des Staats und Gefellihaftslebens zur 
Aufgabe gefept, in den abgelebten Organismus ein, um an ber Sand ber Ber- 
nunft und Philofophie neue Lebensformen zu ſchaffen, die Idee der perfönlichen 
Freiheit und Nechtögleihheit auf ben Ruinen des Beftehenden zur Geltung zu 
bringen. 
Babe un Aber wie bald erfannten die Männer der Doctrin, daß bie Menſchenwelt 
———— fich nicht nad) abftraften Begriffen einrichten läßt! Sollte die geſammte Nation 
in dem künftigen gefepgebenden Körper in Wahrheit repräfentirt fein, follten 
die öffentlichen Gewalten in der That die Organe des Geſammiwillens ber 
Nation, den Ausfluß der Bolfsfonveränetät darftellen, fo mußte das allgemeine 


Die conftitwirende Rationalverfammlung. 777 


Wahlrecht unbeſchränkt fein, fo durfte die Vethätigung bes aktiven Bürger 
rechts an Feine äußerlichen Bedingungen gefnüpft werden. Es war fomit 
ſchon eine Verfündigung gegen den heiligen Geift der Menfchenrechte, wenn 
man den örtlichen Gemeindeverband beftehen ließ und feftfepte, daß jeder Ur⸗ 
mähler einem folden wenigitens ein Jahr lang angehört haben, ein Alter 
von 25 Jahren befigen, eine Steuer entrichten müffe, die dem Tagelohn von 
drei Arbeitötagen gleich käme, und nicht in eines Andern Dienften ftehen ober 
mit dem Mofel eines Bankrotts befaben fein dürfe. War aber fhon in diefen 
eriten Bundamentalbeftinnnungen ben Begriffen von Volksſouveränetät und 
individueller Gleichheit Aller die Spige abgebrochen, fo wurde die logiſche 
Bolgerichtigfeit noch mehr gefhädigt, indem man ein gebrochenes Wahlverfahren 
mit ſtufenweiſe anſteigendem Cenſus einführte. Die von den Urverſammlungen 
zu mwählenden Wahlmänner follten einer höheren Steuerflaffe angehören, und bie 
Abgeordneten zur Nationalverſammlung nur aus folden gewählt werden, bie 
eine Markt Silber ald Steuer bezahlten und einen eigenen Grundbefig hatten. 
Wie gering immer die Befchräntungen des Wahl, und Bürgerrechts gezogen fein 
mochten, die Rabifalen in ber Berfanmlung und die demokratiſchen Iourna- 
liſten erblidten darin eine Bevorzugung des Eigenthums, und die letzteren ver» 
fäumten nicht, ihre agitatorifhen Stimmen dagegen zu erheben. Schon fing 
man an, ben Begriff der Gleichheit vom Recht und Gefeg auf das Eigenthum 
auszubehnen. Und doch ift in der Menſchenwelt die Ungleichheit des Befipes 
ein Raturgefep; fie beruht auf der Ungleichheit der Kräfte und auf der Freiheit 
des Willens, die weder durch bie Zwangsjacee der Logik, noch durch eine deſpo⸗ 
tifhe Gewalt befeitigt werden können. 

Defto freiere Hand hatten bie Doctrinäre im Ordnen und Organifiren der alas 
materiellen Unterlage bed Staats und in ber Feſtſehung der Formen, in De 
ſich das öffentliche Leben bewegt. Man ſchaf neue Landeseintheilungen, neue henan 
Verwaltungs» und Gerichtskreiſe, neue Organe der Nechtöpflege, der Wohlfahrt 
und Sicherheit der Nation. Es ift und aus den früheren Blättern dieſes Werkes 
hinlãnglich bekannt, wie die einzelnen Theile Frankreichs zu einem politiſchen 
GSefammtkörper bereinigt wurden, und wie ſich troß der Vereinigung eine große 
Mannichfaltigkeit von Rechten, Privilegien, Verfaſſungöformen in den einzelnen 
Provinzen erhielt, die felbft durch die eiferne Hand des Abſolutismus nicht 
ganz bertilgt werden fonnte. Man ſprach fogar hie und da auf einzelnen Pro- 
vinziallandtagen noch wohl von alten „Sapitulationen“, die mit dem franzöfie 
ſchen Königthum geſchloſſen werden. Nicht nur daß die Sprache mundartlich 
verfchteden war, daß Gefehe und Gerichtsweſen einen landſchaftlich gefonderten 
Charakter trugen, daf in den Amtsbezirken bie größte Verſchiedenartigkeit in der 
Bermaltung herrſchte, viele Provinzen waren durch Zollgrenzen von einander 
getrennt, haften eigene Maß und Gewicht; kurz es beftand in Frankreich ein 
Parnĩicularismus, der mit dem mufiviihen Chaos des heiligen römiſchen Reiches 
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Der Vorſchlag ging durd. . Zur Herftelung eines geordneten Haushaltes griff 
man zu dem Mittel von Geldanweiſungen oder „Affignaten“. Diefe Anfangs in 
Löblicher Abſicht getroffene Einrichtung erwies ſich mit der Beit als eine tyran- 
niſche Maßregel, die den Ruin von Tauſenden herbeiführte. Denn ba bie 
Staatseinkũnfte täglich mehr abnahmen , theild in Folge der Abſchaffung ber 
meiften indirekten Steuern oder Auflagen, theils durch die mangelhaften Ein- 
zahlungen aller öffentlichen Abgaben von Grund und Boden und von Gewerb- 
betrieb, theils durch den Abgang der Kauffummen für Aemter und Richterfiellen, 
ſomit die Geldnoth immer mehr wuchs, fo ſah ſich die Regierung gezioungen, 
die Ausgabe der Kaſſenſcheine fort und fort zu vermehren weit über ben anfäng- 
lichen Betrag hinaus. Die Bolge war, daß das Volk, das ohnehin in den Bes 
ftand der Dinge feinen rechten Glauben hatte, das Butrauen verlor und bie 
Annahme des Papiergelds, das man zuerft „wie einen Himmlifc befruchtenden 
Regen“ mit Freuden begrüßt hatte, vertveigerte, ober ſich doch fpräde und wi⸗ 
deritrebend verhielt. Vergebens ſetzte fpäter der Convent in den Tagen des 
Schreckens einen Zwangscours feft, im täglichen Verkehr ſank ber Werth von 
Tag zu Tag, bis endlich der Staatsbankerott eintrat, ben man durch die Aj- 
fignaten hatte vermeiden tollen. 

Bepanifatoe Vom Herbſt bis zum Frůhjahr entfaltere die Nationalverfammkung eine 
tigfeit ber parlamentarifche Thätigkeit, die in Erftaunen feßt. Galt es doch die beftehen- 
a enıne dert Einrichtungen, die Nefultate einer mehr als taufendjährigen geſchichtlichen 

"ung Gutmidelung fo umzugeftalten, daß fie mit den neuen Ideen vom freiheit, 
Gleichheit und natürlichen Menſchenrechten übereinftimmten! Da mußte man 
denn zuerft die ſtaatsbürgerlichen Mechte aller Franzoſen feſtſeßen, da mußte 
man das Stantögebiet auf neuen Grundlagen ordnen und eintheilen, da mußte 
man die alten auf ganz andern Vorausſetzungen beruhenden Rechtsgewalten 
und Gerichtöftätten uingeftalten, da mußte man die Wechſelbeziehungen zwiſchen 
Staat und Kirche in andere Formen und Gefege bringen. Der Kampf des 
reformbegierigen Beitgeifteß gegen das UWeberlieferte und hiſtoriſch Gewordene, 
ber feit Jahrzehuten literariſch und wiſſenſchaftlich geführt tuorden war, trat nun 
in die Wirklichkeit ein, errang praktiſche Siege. Mit unerbittlicher Logik ſchnitten 
die Männer, die fid die Neugeftaltung des Stantd- und Geſellſchaftslebens zur 
Aufgabe gefeßt, in den abgelebten Organismus ein, um an ber Hand der Ber« 
nuuft und Philoſophie nene Lebensformen zu ſchaffen, die Idee der perfönlichen 
Freiheit und Rechisgleichheit auf den Ruinen de& Beftehenden zur Geltung zu 
bringen. 

P 4 Aber wie bald erfannten die Männer der Doctrin, daß die Menſchenwelt 
fich nicht nach abftrakten Begriffen einrichten läpt! Sollte die gefamnte Ration 
in dem künftigen gefeßgebenden Körper in Wahrheit vepräfentirt fein, folten 
die öffentlichen Gewalten in der That die Organe des Gefammtwillens ber 
Nation, den Ausfluß der Bolfsfouveränetät darftellen, jo mußte das allgemeine 
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Wahlrecht unbefchräntt fein, fo durfte die Vethätigung bes altiven Bürger: 
rechts an feine äußerlihen Bebingungen geknüpft werden. Es mar ſomit 
ſchon eine Verfündigung gegen den heiligen Geift der Menſchenrechte, wenn 
man den örtlichen Gemeindeverband beftehen ließ und feftfepte, daß jeder Ur- 
wãhler einem folchen wenigftend ein Jahr lang angehört haben, ein Alter 
von 25 Jahren befipen, eine Steuer entrichten müffe, die dem Zagelohn von 
drei Arbeitötagen gleich käme, und nicht in eines Andern Dienften ftehen oder 
mit dem Makel eines Vankrotts beladen fein dürfe. War aber fhon in diefen 
eriten Bundamentalbeftimmungen den Begriffen von Volksſouveränetät und 
individueller Gleichheit Aller die Spipe abgebrochen, fo wurde die logiſche 
Solgerichtigkeit noch mehr gefhädigt, inden man ein gebrochenes Wahlverfahren 
mit ftufentoeife anfteigenden Eenfus einführte. Die von den Urverfammlungen 
zu mählenden Wahlmänner folten einer höheren Steuerflaffe angehören, und die 
Abgeorbneten zur Nationalverſammlung nur aus ſolchen gewählt werden, die 
eine Mark Silber als Steuer bezahlten und einen eigenen Grundbeſiß hatten. 
Wie gering immer bie Befchränfungen des Wahl» und Vürgerrechts gezogen fein 
mochten, die Radikalen in der Verſammlung und die demokratiſchen Journa⸗ 
liften erbliten darin eine Bevorzugung des Eigentums, und bie leßteren ver 
fäumten nicht, ihre agitatorifchen Stimmen dagegen zu erheben. Schon fing 
man an, ben Begriff der Gleichheit vom Recht und Befep auf das Eigenthun 
auszudehnen. Und doch ift in der Menſchenwelt die Ungleichheit des Befipes 
ein Raturgefep; fie beruht auf der Ungleichheit der Kräfte und auf der Freiheit 
des Willens, die weder durch die Zwangsjade der Logik, noch durch eine deſpo⸗ 
tifche Gewalt befeitigt werden können. 

Deſto freiere Hand hatten bie Doctrinäre im Ordnen und Organifiren der feine 
materiellen Unterlage des Staats und in ber Feſtſehung der Formen, in denen — Fi 
ſich das öffentliche Leben bewegt. Man ſchaf neue Landeseintheilungen, neue zeiten 
Berwaltungd- und Gerichtöfteife, neue Organe der Rechtspflege, der Wohlfahrt 
und Sicherheit der Nation. Es ift und aus den früheren Blättern diejed Werkes 
hinlãnglich befannt, wie die einzelnen Theile Frankreichs zu einem politifchen 
Gefamntförper vereinigt wurden, und tie ſich troß ber Vereinigung eine große 
Monnicfaltigkeit von Rechten, Privilegien, Verfaffungsforimen in ben einzelnen 
Provinzen erhielt, die felbft durch die eiſerne Hand des Abfolutismus nicht 
ganz verfilgt werben fonnte. Man ſprach fogar hie und da auf einzelnen Pro» 
vinziallandtagen noch wohl von alten „apitufationen", die mit dem franzöfie 
ſchen Königthum gefchloffen worden. Nicht nur daß die Sprade mundartlich 
verfchieden war, daß Gefege und Gerichtsweſen einen landſchaftlich gefonderten 
Charakter trugen, daß in den Amtsbezirken die größte Verſchiedenartigkeit in der 
Verwaltung berrfäte, viele Provinzen waren durch Zollgrenzen von einander 
getrennt, hatten eigened Maß und Gewicht; kurz es beftand in Frankreich ein 
Bartienlarisinus, der mit dem mufivifhen Chaos des heiligen römiſchen Reiches 
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manche Achnlichkrit Hatte. Diele bunte Maſſe laudſchafilichen Eonderiebens 
wurde nunweht wit einem Schlage wie von einem Eiurumwind wengeiegt, bie 
ganze Vergangenheit autgelsſcht. Richt nur die gefchidtlichen Namen der Pro- 
vinzen, fonbern andh Die bunte Blicberumg ber Territorien und Tmtätreife ficien 
dem EpfRcn der Uniformität zum Opfer. 


— Man theilte ganz Branfreich in 53 Tepartementd, die ihet Remen don 
Slüffen, Gehirgen und andern Grideimungen der natürlichen Bodenbefhaftenheit erhiel- 
tem, und wieder in 574 Bezirke oder Arrondiffem „in 4760 Kantone und 
in 44,000 Gemeinden oder Kumicipalitäten jerhelen. Card iin ciuſchneidenden 
atiscaliaus. der and den Landidaften geographiſche Pegrifit machte, wurden die 
Droingiellen Gigenthämlictciten, dab ganze geidichtüice Eombericben mit fernen Ucheln 

und Borzägen ausgetilgt und cine Umiformität begrändet, in wär De Geupikatı 





pen, die in ihren Etãdien in Befagung lagen. Die Etadt Fari büdce cin cigenca 
politifäieh Gemeinden. betchend aus 48 Gectionen mit einem Wunicipalrath und 
einem weiteren Bürzerauäiäuß, an der Epige ber Maire. 

*2* ———— u ae aa un ht und Umtöfreifen, die ebenfo 

Serriteriak viele Meine Freikanten für fich waren. Icher Gemeindeverband bilder cine Heime Ber 

Abend. yublit. Reben bon Gemurunalgemelten jatım die Regerungkcaigien wab Bermal- 
tungsräthe in den Kantonen, Bezirken und Tepartmeuten wenig Madit und Bedeu 
tung · — 
Rügen mn nid din Reipktog, im dem Die 
comfervativen Glemente mehr umd mehr veridiewanden,, die radilalen mehr und mıcht 
qunaßemen, und ans welchem die Mitglicher ded Miniferratit geichlidh 
fomit ohne Einfluß auf den Gang der Etaatalegislatur warn! Für cine 
dymafiide Gewalt aber war vollmds kein Kaum mehr. Exdyon hatte man Lud- 
wig XVL. aus cnem „Rönig don Branfreid” in einem „Rönig der Sranjefen“ 


Adel. Gin Zhrom aber, den feine erblice Hrikokratie umgab, der auf di 
Promtenkant mit obrigkeitlider Autonomie im politifden und bolläwirtkfdaftlichen 
Angelegenheiten rubte, war „wie ein nadter viclumfürmter Zhurm auf weiter Ebene‘. 
Wirabean war mit den Echöpfungen der nibellirenden Etaatktüntier, mit den Ger 
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lung vorziehen", ſagte er, „die den materiellen Verhältniſſen, den Eigenthümlichteiten 
der Gegenden und den Umftänden angepaßt wäre und nicht eine mathematiſche, fo zu 
fagen, ideale; eine Gintheilung, melde nicht bloß darauf ausginge, eine dem Bahlen« 
verhältniß der Bewohner entſprechende Vertretung einzurichten, fondern die Verwaltung 
den Menſchen und den Dingen nahe zu bringen und ihr einen größeren Wetteifer der 
Bürger zuzuführen, Etwas, was auf der Stelle die Einfiht und die Gelbfithätigkeit 
d. 5. die wahre Stärke und die wahre Kraft fleigern müßte“. Uber ber Zug der Beit 
war gegen ihn. Gr mochte vorausfehen, was bald genug zu Tage trat, daß ein auf 
fo breiter demokratiſcher Grundlage aufgebautes zerbrödelted Gtantöwefen in den 
Jahren politiſcher Aufregung zu einer ungezügelten Volksherrſchaft, zu einer Ochlos 
Teatie unter ehrgeizigen und felbftfüghtigen Demagogen übergehen würde, in Beiten der 
Ermũdung und Erſchlaffung aber in ein millfürliches Beamtenregiment, daß die zu 
weit getriebene Derentralifation mit der Zeit einer ftarren Gentralifation den Plap raͤu⸗ 
men, daß auf eine fieberhaft erregte Bolfsthätigleit mit anarchiſchen Auswüchen ein 
Tod dringender Defpotismus folgen würde. 

Die nene Territorialeintheilung mit demokratiſch regierten Amtskreifen Rıu @= 
machte auch eine neue Gerichtsorgamfation nothroendig. Die alten Parlamente, ziksten 
die in dem Königthum die Quelle alles Rechtes erblidten, paßten nicht mehr zu 
den Anfhauungen des jungen Frankreich, zu der Lehre von der Sonberänetät 
des Volle. Obwohl in früheren Tagen eine Schuptvehr gegen die überwältigende 
Macht des Abſolutismus, war die juriftiiche Körperfchaft doch im innerften 
Weſen ein ariftofratifches und conſervatives Nechtsinftitut. Troß der Proteftas 
tionen und agitatoriſchen Umtriebe von Seiten der bedrohten Tribunale, verlän« 
gerte man daher die gervöhnlichen Herbftferien, während weicher nur eine einzige 
Kammer die dringendften Gefchäfte beforgte, bi zur Beendigung der neuen 
Sandeseintheilung, mit der man dann auch bie Gerichtsverfaſſung in Ueberein« 
ſtimmung fepte, eine in logifcher Bolgerichtigkeit geſchaffene einheitliche Gerichts⸗ 
barkeit „mit einfachen Maren Inftanzenzug und einer planmäßigen Abgren- 
zung der Suftändigkeiten*. Wie das politifch-adminifteative Frankreich in Der 
partements, Arrondiffements und Kantone zerfiel, fo das gerichtliche in Crimi⸗ 
nalgerichte mit Geſchwornen (Aſſiſen) zur Entſcheidung ber Thatfrage, in Tribu⸗ 

. nale oder Bezirksgerichte und in Friedensgerichte (Cantonal» oder Stadtgerichte). 
Daneben ein Eaffationshof, der die formale Gültigkeit aller Urtheile zu prüfen 
haben follte. Im der Aufftellung und Ausarbeitung dieſer Gerichtsordnung 
zeigte ſich der juriftifche Geift und Scharffinn der Verfammlung im vollften 
Glanze. Die Schtourgerichte, bisher nur in England bekannt, find feitbem ein 
Beiigthum aller Cufturvölfer geworben. Die Iuftiz bes Mittelalters hinter ver- 
ſchloſſenen Thüren mit Foltern und Aftenftößen verſchwand nunmehr vor der 
Macht der Deffentli—keit und der mündlichen Rede. Die Richter follten auf 
ſechs Jahre vom Volke aus der Zahl der gebildeten Iuriften gewählt werben. 
Den Parlamentsräthen wurde für den Verluft ihrer erfauften Stellen eine Ent- 
ſchãdigungsſumme gewahrt. 
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Girilserfap So trefflich ſich die Gerichtsorganiſation bewährt hat, die den Webergang 
"rar. zu dem neuen Gefepbud) der Kapoleon’fäjen Zeit bildete, fo große Berrüttung 
brachte „die bürgerliche Sonftitution des Klerus“, wodurch das Verhältniß des 
Staats zur Kirche feftgefeßt werden follte. Hatte ſchon die Veſchlagnahme der 
Kirchengůter für die Stantdgemeinfhaft und die darauffolgende Aufhebung der 
Klöfter und geiftlichen Orden ohne Mitwirkung des päpftlihen Stuhles großes 
Aergerniß gegeben; war fon das von der Rationalverfanımlung aufgeftellte 
Grundgeſeß allgemeiner Religionsfreiheit, das den Proteftanten wie den Iuden 
bürgerliche Gleichberechtigung verlieh, dem vaticanifhen Kirchenregiment ein 
Dorn im Auge, eine Verleugnung der kanoniſchen Gefege und des Glaubens 
am bie alleinige Heilkraft der latholiſchen Kirche, wie mußte erft die päpftliche 
Hierarchie erzümen, als ſich Die geießgebende Reichskörperſchaft vermaß, in bie 
bisherige Firchliche Verfaffung Frankreichs ebenfo tiefe Einſchnitte zu thun, wie 
in den politiſchen Staatsorganismus. Es waren fehr erregte Sigungen, in 
deuen die einzelnen Beftinnmungen des Geſetes über bie Stellung der Geiftlich- 
feit berathen wurden. Die Männer der Rechten, insbefondere Abbe Maurp, 
Caſales, Montlofier, Epremenil und der jüngere Mirabean fepten alle Hebel in 
Bervegung, um das Geſeß ſcheitern zu machen. Auf ihre Anregung ftellte ein ehr« 
licher Karthäufermönd, Dom Gerle, den Antrag, die Verſammlung folle erflä- 
ven, „daß die romiſch⸗katholiſch⸗apoſtoliſche Kirche immer die der Nation und ihr 
Cult der allein autorifirte fein werde”; aber dies ftieß auf fo heftigen Widerſpruch, 
daß der Mönch, ber ohnedies der Volkspartei angehörte und bon den andern 
nur vorgeſchoben worden war, feinen Antrag mit Thränen zurũckzog. Die Die- 
euffion zog ſich mochenlang hin. Der Hauptredner war der Sanfenift Camus, 
„ber mit einer Miſchung von religiöfen und politiſchem Eifer die Uebereinftim- 
mung de vorliegenden Geſetzes mit dem neuen Teftamente und den Eoncilien« 
befcplüffen des vierten Jahrhunderts unermüdlich in allen Stüden nachwies“. 
Am 12. Iuli 1790 wurde das Geſeß vollendet und dem König zur Beftätigung 
borgelegt. Aber biefer zögerte mit ber Unterſchrift. Papft Pins VI. hatte ihm 
auf feine Anfrage ertwidert: ben echten feiner Krone könne er entfagen aber 
nicht feine Pflichten gegen Gott und bie Kirche opfern, deren ältefter Sohn er 
fei. Einige Zeit nachher ließ er fih dennoch die Beftätigung abdringem; aber 
es ging ihm tief zu Herzen; fein religiöfes Gewiſſen fühlte ſich verwundet bei 
dem Gedanken, daß er durch die Verlegung der päpftlichen Rechte jid von der 
Einheit der Kirche trenne und daß durch die gefeptoidrige Wahl der Biſchöfe und 
Geiftlichen ihm das Sacrament entweiht werde. Bon da an lag ein Abgrund 
zroifchen ihm und der Rationalverfammlung. Seine Hoheitsrechte ließ er ſich 
Stüd für Stüd entreißen. Daß ınan aber feinem religiöfen Bewußtfein Gewalt 
anthat, konnte er nicht verwinden. 
Rach der „Einilconftitution ded Klerus“ follte in gukunft jedes Departement 
eine biſchöfliche Diöcefe bilden mit einem vom Staat geleiteten Seminar, und bad 
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ganze Konigreich zehn Grzbistgümer enthalten. Die Wahl der Bifhöfe und ber 
Bfarrer follte „nach dem Mufter der urfprünglichen Kirche" durch daS Voik nad Stim- 
menmehrheit erfolgen, alle Diener der Kirche follten vom Staate bezahlt werden und keine 
Accidenzien mehr beziehen. Der Biſchof follte keinen andern Eid ſchwören, als daß er 
die datholiſch · apoſtoliſche Religion befenne, und dem Papſte nur Mittheilung von feiner 
Wahl machen, ohne defien Beftätigung nachzuſuchen. Den Geiflihen mar verboten, 
die Autorität tegend eines Viſchofs oder Metrapolitan anzucrtennen , deffen Gig nicht 
innerhalb des franzöffchen Gebietd und- der feanzöfifgen Stantsordnung Liege, oder 
andere Titel, Würden, Aemter als die in der Gonftitution aufgenommenen zu führen. 
Damit war der Staatöreligion und der Macht der Curie in Frankreich die Ayt an die 
Burzel gelegt. 


Rein Dekret des Reichstags hat eine ſolche Aufregung in der Ration erzeugt ai: 
als die Givifverfaffung des Klerus. Denn war auch der herrfchende Beitgeift im 8 
Allgemeinen gegen den geiftlichen Stand gerichtet, in bem man den gebornen Feind kicive. 
aller Aufklärung und Reform erblicte, fo hatte diefer Stand doch im Volke feinen 
Einfluß noch nicht verloren und er felbft war in feiner Mehrheit nicht gemillt, 
fi einem Geſeß zu fügen, das ihm als eine Verletzung der Gewiſſensfreiheit, 
als ein Eingriff in das auf göttliher Einfegung berubende Kirchenſhſtem galt. 
US daher einige Monate fpäter an die franzöfifchen Geiftlihen die Aufforder 
rung erging, die neue Ordnung zu beichtwören, teigerte ſich ber geößere Theil 
den Bürgereid zu Teiften, zu bem von Rom aus feine Erfaubniß eingetroffen 
tar, und gab lieber feine Stellen preis. Rur ein Drittel des Klerus unterzog 
fi dem Eide. Unter ihnen befand ſich der edle Menfhenfreund Henri Gre- 
goire, Biſchof von Blois, Der ſowohl durch fein öffentliches Wirken in der con ⸗ 
fituirenden Verſammlung und im Convent wie durd feine Schriften bewies, 
„daß er in der Sache der Revolution zugleich die Sache der Humanität und 
Menſchenliebe fugter. Seitdem mar das kirchliche Frankteich in zwei feindliche 
Heerlager getheilt: eine Menge von geiftlihen Stellen war unbejept und man 
unterfchied zwiſchen beeibigten und unbeeidigten. Prieftern, „welche Ieptere nun 
nicht länger für Priefter gelten follten, aber in den Augen der Gläubigen um fo 
mehr dafür galten“, Die Spaltung wuchs mit den Jahren, bis fie durch kleri⸗ 
tale Cinwirkung zum Bftrgerkrieg fi fteigerte. Die Rationalverfammlung, bie 
in ihren Vorurteilen gegen jede corporative Abſchliekung und Sonderftellung 
aud) den kirchlichen Organismus und die öffentliche Volksreligion unter die All- 
macht des Staates beugen wollte, machte bald die Erfahrung, „daß hinter den 
aufgeflärten Rednern der Clubs und den religionsiofen Pöbelhaufen der Haupt 
ftadt in der Hälfte bes Bandes eine baͤuerliche Bebölferung vorhanden war, bie 
mit zäher Unerfhütterfichteit und mit Briegerifcher Hiße an ber Kirche ihrer Väter 
fefthielt“. Die römif gefinnte Geiſtlichteit benupte ihren Einfluß auf die Ge- 
müther, um ben Fanatismus aufzuſtacheln und den brennenden Streit in alle 
Bamilien zu tragen. Wie einft die calviniſchen Prediger in den Tagen der Bers 
folgung,, fo faınmelten jept da und bort eidweigernde Priefter die Gläubigen 
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ihrer Heerde zum heimlichen Gottesdienſt in Wäldern und Einöben. Daneben 

regte ſich auch wieder die alte Confeſſionswuth. Noch ehe die neuen Kirchen. 

gejeße in Vollzug gejept wurden und ein religiöſes Schisma erzeugten, traten 

im füblichen Frankreich, befonders in den alten Hugenottenftäbten Nimes, ges, 

Montanban, Bervegungen zu Tage, bie an die früheren Religionsfämpfe erinnerten. 

Die katholiſchen Einwohner von ftrenggläubiger Richtung traten in einen Glau⸗ 

bensbund zufammen, um den Reformirten die bon der Rationalverfammlung 

ausgefprochene Eultus- und Gewiſſensfreiheit ftreitig zu maden. Da und bort 

tam e8 zu blutigen Kämpfen; das gemeine Volk erregte Aufftände;, die Bür- 

gergarden waren getheilt; bie Patrioten und Liberalen vermochten nur mũhſam 

fi) zu behaupten und wandten ſich um Hülfe an den Reihötag. Vie Andern 

erließen Adreſſen im entgegengefepten Sinn. Erſt duch das energifche Ein- 

ſchreiten der Regierungdtruppen gegen bie rebelliſchen Vollsſchaaren wurde bie 

Ruhe hergeftelt, nachdem über achthundert Menſchen der Elerifalen Partei nie 

dergemacht worden. . 

Nbfhaffung Dem Deeret gegen die rõmiſch⸗katholiſche Rirchenverfaflung folgte der Tor 

des Melt. Hesitreich gegen den Adel. Es war die confequente Durchführung des philofophi« 

ſchen Prinzips von der Gleichheit der Menfchen, wenn Die Rationalverfamm- 

lung den Erbadel nebft allen Bezeichnungen eines Standesunterſchieds und 

eines geſellſchaftlichen Ranges ald Titel, Wappen, Livreien, Ehrenbenennum ⸗ 

19. Junigen u. A. abſchaffte, die Majorate oder Erſtgeburtsrechte, die Hauptquelle der 

1790. Bermögenöberfchiedenheit und der bevorzugten Stellung in der Staatsgeſellſchaft 

aufhob und die Gleichheit aller „Bürger“ auch in der Anrede und im Verkehr 

zum Gefeg ftempelte, eine Rachwirkung amerifanifcher Eindrüde. Auf dieſe 

Weiſe, glaubte man, fei die bürgerliche Gleichheit, welche einft von den germa- 

nifchen Franken duch das Feudalweſen zerftört worden, von dem romaniſch⸗ 
teltifchen Volke twiederhergeftellt. 


Anacharfis Damals erwarb fi) der berüctigte Clootz, ein reicher deutfcher Baron vom 
Good Riederrhein, aber in Varis erzogen und anfäfflg, den Titel „Redner des Menfchenger 
ſchlechts·. in verfprobener, überfpannter Anhänger des republikaniſchen Gleichheiis · 
prinzips , der eine Bereinigung aller Bölter und Menſchen zu einem demokratifchen 
Gemeinweſen nach dem Borbilde des alten Athen mit einer Raturreligton ohne Gottedr 
glauben al höchftes Biel feiner kosmopolitiſchen Veſtrebungen verfolgte und feinen chriſt ⸗ 

Uden Bornamen Jean Baptift in den altgriechiſchen „Anacharfis" verwandelt "hatte, 
erſchlen Eloop an der Spipe einer Anzahl Fremder, die in alle Rationaltrachten der 
Karifer Thentergarderoben gekleidet bie Vertreter der Völker des Erdkreiſes darftellen 
ſollten, vor den Schranken der Rationalverfammlung, um berfelben im Namen der 
Menſchhelt für diefe Beſchluſſe den Dank auszufpregen: und die Aufnahme aller in 
Varis befindlichen Fremden in die franzöffche Gemeinfhaft zu erbitten. Der Frei ⸗ 
heitöenthufiosmuß erreichte eine krankhafit Höhe, und die In ihrem Urfprung fhönen 

und edlen Ideen der Philanthropie und des Kosmopolitismus wurden jept von Schwaͤt ⸗ 

mern und Schwindlern zu lächerlichen Gcenen, zu phrafenhaften Declamationen miß ⸗ 
braucht und zur Caricatur entftellt. Der Prophet des neuen Weltbürgertfums dachte 
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don feiner Miffion ſeht hoch. „Endlich bin ich für meine Arbeit am 19. Juni gelohnt 
worden“, fehrieb er an einen engliſchen Freund, „meine Rede vor der Sonftituante hat 
die Ketten der geknechteten Rationen zertrümmert, fie vernichtete die ſchmählichen In« 
ſchriften, warf die Wappen herab, zerfepte die Livreen und fchaffte die Titel und Ramen 
des Adels weg. Ich war die Urſache diefer denkwürdigen Sihßung und id werde mit 
Sreuden fterben, wenn ich der unmittelbare Grund des allgemeinen Glüds fein tann“. 
@gl. Earl Richter, Anacharſis Eloog, Berlin 1865.) 


6, Die Revolution im Wachſen. Clubs. Föderativfeſt. Mirabeau's Tod. 


Die Rationalverfammlung ſah ſich in ihrer gefeßgeberiichen Thätigkeit oft Bi ee 
durch andere Angelegenheiten unterbrochen. Denn während fie bemüht war für" 
das neue Frankreich eine fefte populare Unterlage zu fchaffen, das Bürgertum 
und die zu eigenem Grundbefiß gelangten Bauernfchaften zum Träger der neuen 
Staatsordnung zu machen, gewann die flüffige bewegliche Mafle der unteren 
befiglofen Volksklaſſe immer mehr Boden und organifirte ſich zu einem Neben- 
tegiment, das um fo gefährlicher und brohender wurde, als es durch rührige 
Demagogen eine einheitliche Richtung empfing, durch eine zügellofe von feinem 
Bräventiv» ober Repreffingefeß gehemmte Preffe in Athen gehalten ward und 
mit den radikalen Elementen in ber Verſammlung felbft in Bühlung ftand. Die 
Aufftände und das anarchifche Treiben dauerten auch nad} dem 4. Auguft in den 
Provinzen fort. - Die Ausführung ber Berfafiungsartitel wurde Häufig durch 
Scenen roher Gewaltthat geftört. In Marfeille und in andern Städten des 
Südens, in Breft und in Ranch kam es zu tumultuariſchen Auftritten, zu Re⸗ 
volten und Ungefeplichkeiten, welche durch feine richterliche ober obrigkeitliche 
Gewalt unterbrüdt werben konnten. In den alten Provinzen Bourbonnais, 
Berry, Rivernaid u. a., wo einft die Jacquerie ihr mordbrenneriſches Haupt 
erhoben, feßten bie Bauern ihre zerflörenden Angriffe gegen Gutöbefiper und 
veiche Pächter fort, verlangten Adergefepe und Gütertheilung. Bon allen Seiten 
if Hülfsgefuche bei der Megierung und bei der Rationalverfammlung ein. 

Der König felbft begab fid in den Reichstag, ſchilderte in einer Rede, welche « Sehr. 
Neder entworfen, die Rotbftände des Landes und forberte zu energifheren Maß ⸗ u] 
regeln auf, indem er zugleich feine aufrichtige Anhängliheit an die Grundfäge 
eonftitwtioneller Freiheit betheuerte. Die Berfammlung, gerührt und. begeiftert 
von den Föniglihen Worten, befhloß, daß jeder Abgeordnete ſchwören follte, der 
Nation, dem Gefehe und dem König treu zu fein und mit aller Kraft für bie 
Berfaffung einzuftehen. Auch die Dunieipalitäten wurden aufgefordert ben Eid 
zu leiften. Und was war die Wirkung dieſer ropaliftiichen Aufwallung? Eine 
ſchwungbolle Anfprache, bie wenig Erfolg hatte und bald vergefien ward. Die 
von der Rechten verlangten Vollmachten für die Minifter, Truppen gegen die In⸗ 
furgenten aufzubieten. wurden al8 „freiheitsmörberifche" Anträge mit Entrüftung 
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zurüdgeriefen. Nur bie Meritale Infurrectionspartei des Eüdens wurde, tie 

Sunt 1790. erwähnt, blutig niedergeworfen. 

Die Veröffentlichung deB „rothen Buches“, worin die Empfänger von Benfionen 
und Gratialgeldern feit dem Regierungsantritt Ludwigs XV. verzeichnet waren, ſchlug 
bald naher durd die EntHüflung einer grenzenlofen Verſchwendung und Berfchleus 
derung des Öffentlichen Vermögens den rohaliſtiſchen Enthuſiasmus nieder. Der Eins 
drud war fo überwältigend, daß die Brüder Lameth, deren Mutter ald Enpfängerin 
von 40,000 Livres für die Erziehung ihrer Söhne aufgeführt war, die Summe der 
Staatskaſſe zurüderftatteten. „Bon num am ift jede Gontre-Revolution unmöglich“, 
rief Louſtalot triumphirend aus. 

Baden Die Volksherrſchaft, die ſich neben und im Gegenfog zu Minifterium und 
Reichötag heranbildete, erhielt bald eine Hauptftüge und Bührerfchaft in dem 
Berein, der ſich in einen Klofter des Jacobinerordens in der Straße St. Honore 
zu verſanuneln pflegte. Als die Rationakverfammlung nad) Paris überfiebelte, 
mietheten die Mitglieder des Bretagner Clubs das verlafene Mönchehaus für 
ihre Sractionsfigungen. &ie bezeichneten ſich als die „Geſellſchaft der Verfaſ · 
ſungsfreunde im Jacobinerkloſter“; die „Xrimmmirn“ Dupont, Barnave, La- 
meth galten als die Häupter. Ihre Gegner gaben ihnen aus Spott den Monchs⸗ 
namen „Jacobiner“; fie aboptirten denfelben und bradjten ihn zu weltgeſchicht ⸗ 
licher Bedeutung. Die anfänglihe Beichräntung auf die Gefinnungsgenoffen 
im Reihötag wurde bald aufgegeben. Man nahm auch Richtabgeorbnete auf, 
insbefondere Männer von Ruf und Ramen, ſowohl ans ber Parifer Stadtge ⸗ 
meinde als rende, welche die Begierde, die gewaltigen Ereigniffe in der Nähe 
zu ſchauen, in großer Menge nad; ber Hauptftabt führte. Die Zahl der Theil- 
nehmer wuchs in die Tauſende; ınan mußte bald den Speiſeſaal und das Biblio» 
thefzinmer der Mönche, wo Anfangs die Sigungen gehalten wurden, mit ihrer 
Kirche vertauſchen; fie gründeten ein eigenes Journal und bewirkten, daß ſich in 
allen Städten Frankreichs ähnliche Vereine oder „Filialgeſellſchaften“ bildeten, 
welche von dem Parifer Iacobinerchib Namen und Grundfäge entlehnten. In 
Kurzem war ganz Frankreich mit einem Repe von Iacobinervereinen durchzogen, 
die von dem Parifer Muttechaus bie Parole erhielten. Mehr als hundertfünfzig 
ſolcher Berbrüberungen waren thätig, ben neuen Staatd- und Geſellſchafts zuſtand 
mit Freiheit und Gleichheit aller „Bürger“ auf den Ruinen alles Beftchenden 
nad) dem neuen Evangelium ber Menſchenrechte in firengfier Bolgerichtigfeit 
durchzuführen. Cine organiſche Gliederung von Paris durd) die Hauptorte der 
Departemente nad) den einzelnen Landftädten, vermittelt durch Ausſchüſſe und 
eingeweihte Führer, die mit dem Mutterclub in imunterbrochener Verbindung 
ftanden, gab dem Verein eine furchtbare Macht und eine einheitliche Action. 
Der Parifer Sacobinerelub wurde bald das Gentenm und ber Agitationsheerd 
für die geoße Maſſe befiplofer Einwohner, die in der Anarchie nur gewinnen 
tonnte und eine fchlagfertige Armee zu Tumult und Aufruhr bildete, ein Regi⸗ 
ment ber Gaſſe im Gegenſaß zu dem Regimente des Geſeßes. Die radikalen 
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Beitungen, vorab Marats Volksfreund und Lonftalot® „Mevolutionen ven 
Paris“, ſtachelten die Leidenſchaften des Volls gegen die Bourgeoifie und Ari- 
ftofratie auf, indem fie unaufhörlih vom „Despotismus der Gommune* und 
von „ropaliftifchen Berfhwörungen* vedeten, bie Tugend und patriotiſche Hin. 
gebung der befiplofen Klaſſe priefen, die Bertilgung der Armuth ald natio- 
nale Schuldigkeit darftellten, und durch das Schlagwort: „Krieg den Schlöffern 
und ben geiftlichen Pfeünden" zum Aufruhr reizten. Im Laufe des Winters 
drang das Clubweſen auch in die Regimenter ein; ein Ausſchuß von Unteroffi- 
sieren bildete den Mittelpunkt der Bewegung und leitete die Sigungen. „Höhere 
Löhnung, gefiherted Kaſſenweſen, Teichtere Beförderung, mildere Bucht waren 
die erften Gegenftände der Verhandlungen“. Dadurch wurde bie militäriſche 
Disciplin vollends untergraben. Die Soldaten fraternifirten mit den Rational» 
garden und verweigerten in kritiſchen Lagen ihren ariftofcatifchen Borgefepten 
und Offizieren ben Gehorfam. 

Den Sißungen im Kloſterſaal der Iaobbiner, welche fih ganz in den Formen ee“ 
Rationalverfammlung bewegten, durften auch Frauen auf einer befondern Emporbühne ER 
anwohnen, und Theroigne de Mericourt verfäumte nicht Die Gelegenheit, den 
Ruhm, den ihr der Baftilekurm und der Berfatller Oktoberzug bei der Vollsmenge 
gebracht, zu weiteren Erfolgen zu verwerthen. Ihr Muth und eine geiviffe natürliche 
Beredfamfeit verfhafften ihr Anfehen im Weiberconbent wie auf der Straße. „Ein 
BE, eine Bewegung mit der Reltpeitſche, ein Wort von Ihr im entſcheldenden Mo» 
mente waren im Stande, die Waffen bis zur Begeifterung zu eleftrificen oder mitten 
im Sturme wieder zur Rube zu befchtwören; der Beifall und das Mipfallen des Publi» 
kums waren in ihrer Hand". Die Parteiführer verfhmähten es daher auch nit, um 
ihre Yunft zu werben. Bu ihren vertrauteften Freunden gehörten die beiden Cheniert, 
der Abbe Sieyes. ihr politiſches Orakel und die fpäteren Eonventömitglieder Romme 
und Petlon. Selbſt Mirabeau foll mit ihr Umgang gepflogen haben. Unter der Gerr- 
ſchaft der Buillotine verſchwand ihr Anfehen; Die Miphandfungen , die fle einft von 
„Mobeäpierre'6 Gtriderinnen" zu erleiden hate, machten auf ihre phantaflife Katur 
foldjen Eindrud, dap fie in Geiftehftörung geriet und nad mehr ais zwanzigzahrigem 


Bahnfinn im Ierenhaufe farb (9. Mat 1817), „ein entfeplices Rahtküd unter den 
düftern Bildern des Rebolutionsdtama". 


Neben bem demokratiſchen Bollsverein der Iacobiner mit feinen Filialen unsere 
Tonnten bie übrigen Geſellſchaften vom mehr confervativer Richtung nicht auf 
tommen. Sowohl der „Elub der Unparteiifchen“, den Clermont ⸗Tonnerre und 
Malouet zum Mittelpunkte der rohaliſtiſchen Partei machen wollten, als die aus 
klerilalen und ariftofcatifchen Mitgliedern der Rechten gebildete „@efellfhaft der 
Volksfteunde, welche hauptſaͤchlich die Wahrung ber Intereffen des geiftlihen 
Standes und die Erhaltung ber fatholifchen Kirche als einzigen anerkannten 
Stantsreligion und Rationalkicche zum Zweck hatte, waren von kurzer Lebens, 
Dauer. Selbſt die große conftitwtionelle Partei, melde im 3. 1790 von den 
Jacobinern ausichied umd ſich zuerſt als „patriotifche Geſellſchaft· oder „Club 
von 1789“ conftituirte, dann aber, als nad) der Flucht des Röigs die republi · 

Beber, BWeligefäiäte, XII. 
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laniſchen Ideen weiteren Boben gewannen, in dem Kloſter der Feuillans 
(Giftercienfer) einen felbftändigen Verein gründete, vermochte ſich zu keiner ein- 
Aupreichen Stellung aufzufchtwingen. Die Feuillans, denen ſich die meiften 
Mitglieder der „Unparteiifchen“ anſchloſſen, ftrebten nad} einem bon republifani- 
ſchen Inſtitutiouen umgebenen Königthum, nad) einer „Demofratiichen Mon ⸗ 
archie“, wie fie in dem Kopfe Lafahette's, der eigentlichen Seele des Bereins, fid) 
ausgebildet hatte. Fußend auf der von der Nationalverſammlung aufgeftellten 
vom König fanctionizten Berfaflung, und ein pariamentariiches Stanteleben 
mac) Art des englifchen im Ange, wollte der Elub ber Benillans, ſowohl den 
monarchiſchen Ideen wie den contrerebolutionären Träumereien® enigegenwirken 
und.vor Allem für die Herftellung und Befeftigung der öffentlichen Ordnung 
eintreten. Die Feuillans galten als die eigentlichen Repräfentanten der liberalen 
Bourgeoifie uud der Rationalgarde. Daher aud der Ingrimm ber unteren 
Volksklaſſen ſich beſonders gegen fie richtete. Bon den Iacobinern angefeinbet 
und verdächtigt, von ber Demokratenpreſſe geſchmaͤht, wurde der Elub der Eon- 
ftitutiondfreunde im Klofter der Feuillans bald der Gegenftand des Volkshaſſes. 
20m Die kühnen vertvegenen Männer, welche ſich im Klofter der Franciscaner oder ber 
et. Striciräger⸗ (Eordeliers) zu verfammeln pflegten und mit dem Volksnamen 
dieſer Mönche belegt wurden, bildeten nur eine Section des Sacobinerchubs, mit 
dem fie in den Srunbfägen übereinftimmten, an deſſen Sigungen und Bejchlüffen 
fie Theil nahmen, nur daß fie die Begriffe von Freiheit und Gleichheit in der wei- 
teften Ausdehnung verwirklichen, eine demokratiſche Vollsherrſchaft auf der brei⸗ 
teten Baſis errichten wollten. Gleich ihrem Gönner und Patron, dem Herzog 
don Orleans, welcher in den erften Tagen des Iuli 1790 wieder nach Paris zu- 
rũcttehrte ohne jedoch weder in ber Rationalverfammlung noch im Iacobinerclub 
eine hervorragende Stellung gewinnen zu fönnen, ftüßten ſich die Cordeliers auf 
die unteren Voltöflaffen, daher fie auch in den ſtürmiſchen Tagen der nächſten 
Beit die eigentliche Yetionspartei bildeten. An der Spiße ftanden die beiden 
Männer, denen wir ſchon begegnet find, die Advokaten Danton und Camille 
Desmoulind. Der leptere war ein Iugendfreund bon Robespierre, aber mehr an ⸗ 
gezogen von der gemüthlicderen Natur Dantons. An fie ſchloß fih auch Marat 
an, der feit dem frühen Tode Louftalots (19. Sept. 1790) die demokratiſche 
Preſſe foft ausſchließlich beherefchte und ihr den leidenſchaftlichen blutdärftigen 
Geift einhauchte, der in der Bolge zu fo entiepli—hen Unthaten führte, auch 
manche andere Demagogen, deren Ramen bald zum Schreden und Abfchen der 
Belt wurden, wie Hebert, Momoro, Sabre d’Eglantine, gingen aus dem Schoofe 
der Cordeliers hervor. Im der Antonsoorftadt erlangte Dantons Freund, der 
Brauer Santerre bei ber Rationalgarde bald mehr Anfehen als Lafapette. Auch 
darin waren die Gordelier die würdigen Genoffen ihres herzoglichen Gönners, 
daß die meiften ein wũſtes ausſchweifendes Leben führten und ſich bei allen Men« 
ſchen, die auf Tugend und Sittliheit hielten, werächtlich machten. 
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Böährend man in ber Rationalverfammlung an dem Berfoffungsiverke ar- Die neuen 
beitefe, näherte fich ber Sahredtag des Baftilefturmd. Die Breunde der Gonftie SarBerseh- 
tution wũnſchten das Andenlen an dieſe Begebenheit durch ein allgemeines Ber- "tet. 
föhnungs» und Verbrũderungsfeſt zu feiern. War doch der Ball ber alten 
Zwingburg ber abfolutiftifhen Feudalzeit ber Anfang einer neuen Wera, wo auf 
den Ruinen des Alten ein friſches Beben emporwachſen follte. Es waren vor 
Allem die Freunde der comftitutionellen Monarchie, welche das Feſt betrieben 
als Symbol ber inneren Befriedigung mit dem Errungenen, als Ausbrud ber 
Hoffnung, daß man von num an in Frankreich ein glüdlichere Dafein in Friede, 
in bürgerlicher Freiheit und Eintracht verbringen werde. Bei ben bürgerlichen 
und bänerlihen Klaſſen, aus welchen bie Rationalgarde hervorgegangen, welche 
berufen waren die Mimicipal» und Kreisämter zu verwalten, die Nechtöpflege 
zu handhaben, in der gefepgebenben Körperichaft den Ausfchlag zu geben, fand 
die Idee begeifterte Zuſtimmung. War nicht bie bäuerliche Bevölterung durch 
die Abfhaffung der Privilegien und durch den Verkauf der Rationalgüter um 
mäßige Preife und geringe Abſchlagszahlungen in den Befip eigener Grundftüde 
gelangt, frei von jeder Beudallaft, von jeder gezwungenen Arbeit, von jeden 
Herrendienft und patrimonialer Knechtſchaft? mar nicht der Bürger und Ge⸗ 
werbsmann frei von jeder Zunftbefchränfung, von jeder patriciſchen Bevorrech ⸗ 
tung, bon bielen ftädtiichen Abgaben und Pladereien, im Befig eines vollen 
communalen und ftaatlihen Buͤrgerrechts? waren nicht der Induftrie, dem 
Handel, der Arbeit freie Bahnen und Abſatzwege geöffnet, dem Thätigen und 
Strebfamen durch das Recht freien Wegzugs und freier Niederlaffung ein weiter 
Raum zur Prüfung und Entfaltung feiner Kräfte geftattet* Es waren in der 
That große Errungenfchaften auf politiſchem und volkswirthſchaftlichem Gebiete 
erzielt worden. Aber außerhalb dieſer Kreife gab e8 manche Unzufriedene, denen 
die Idee eineß Iubelfeftes nicht nach dem Sinne war. Die ariſtokratiſch-⸗kleri⸗ 
kale Partei hatte feine Urſache über die Verkürzung ihrer bisherigen Rechte, 
über die Verminderung ihres Wermögensftandes und ihrer Einkünfte fi zu 
freuen, und die unteren Volksklaſſen in Paris und den andern großen Städten, 
meiftens ohne Heimath, ohne aktives Bürgerrecht, ohne Eigenthum, ſowie bie 
radifale Demagogie, bie einer Volksherrſchaft zuſteuerte, waren keineswegs da- 
mit einverftanden, daß man der politifhen und focinlen Bervegung ein Ende 
made. Ihren Zwecken und Bebürfniffen geſchah fein Genüge, wenn Beſiß und 
Macht in andere Hände gelegt wurden, wenn an ber Stelle des Herrenftandes 
und Klerus eine Bonrgeoifie das Regiment führte. Aber trop manden Wider- 
ſpruchs, der befonders bei den Sacobinern und in den Reihen ber demofratifchen 
Journaliſten laut ward, wurde das Feſt der Verbrüberung oder Eonföderation 
an dem beftimmten Tag feierlich begangen. Es muß ein exgreifender Anblid ır, — 
geweſen fein, als auf dem durch den Wetteifer freiwilliger Arbeiter mit einem ' 
Arnphithenter verfehenen Marsfeide von Paris der Bifhof von Autun (Fakey- 
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tand) an der Spipe von dreihundert weißgefleideten, mit breifarbigen Schärpen 
umgürteten Prieftern vor dem Altare des Baterlandes, der inmitten des Plaßes 
body emporftieg, Die Fahnenweihe der dreiundachtzig Departenente vornahm, als 
Lafahette im Namen der Rationalgarde, der Präfident der Rationalverfammlung, 
und endlich ber König felbft der Verfaffung Treue ſchworen, ald die ganze aus 
einer halben Million Menfchen beftehende Berjannnlung bie Hände feierlich 
emporftredte und den Bürgereib nachſprach, als felbft die Königin, von der 
Begeifterung fortgeriffen, den Dauphin in bie Höhe hob und in den Jubel ein ⸗ 
ſtimmte. Dies waren die „Ihönen Tage der Revolution, die in ganz Europa 
von allen für freiheitlichen Fortſchritt und für Entwickelung der Menſchheit em- 
pfaͤnglichen Seelen freudig begrüßt wurden. Die deutſchen Dichter und Phil ⸗ 
anthropen glaubten die Beit gefommen, wo ihre fhönften Träume vertwirklicht 
werden follten. 


Das Böderationsfeft war Feine Priebensfeier: die Begeifterung für bie 
Sonftitution ging vorüber und die Lage bes Königs wurde immer hoffnungs- 
loſer. Zwei Monate nachher legte Necker, entmuthigt und don körperlichen An- 
firengungen und Seelenleiben niebergebrüdt, feine Minifterftelle nieder und kehrte 
nad der Schweiz zurüd, ein Staatsmann von ehrentverthein Charakter, un 
eigennügig und großmüthig, aber ohne Schwung der Seele und ohne politiſche 
Geiftesgröße*). Mirabean, der zur Zeit des Feſtes gerne Präfident der Ra 
tionalverfammlung getvefen twäre aber durch den Einfluß Lafahette's fern gehal- 
ten worden war, ſah düſter in die Zukunft. Als Lamard aus Belgien wieder 
nad Paris Fam, fand er den Freund muthlos und niedergefhlagen. „Diele 
Entmuthigung“, ſchreibt er, „rührte her von dein Anblid des Laufs ber öffent- 
lichen Pinge, von ber täglich wachſenden Gährung der Gemüther, von ben 
fihtbaren Fortſchritten einer rafenden und aberwitzigen Anarchie, von der Locke ⸗ 
rung aller inneren und äußeren Machtmittel der Autorität, von den ewigen 
Schwankungen bes Königs und bon dem einfichtölofen Ungeſchick feines Mini- 


®) Am Buß diefer Berge“, ſchrieb er einft an einen Mreund, „wo der Undank der Abge · 
ordneten mich verriefen hat und in den Augenbliden wo id) höre, wie die wüthenden Winde 
fi abmühen, mein Aſhl zu zerfhlagen und die Bäume die e$ umgeben umzuſtürzen, denfe ich 
oft an die Worte Learb: 

ud, ſchelt ich graufam nicht, ihr Elemente, 

End) gab id} Kronen nicht, nannt euch nicht Kinder, 
@ud) bindet fein Gehorfam, darum büpt 

Die graufe Luft: Hier ſteh ich, euer Sclad, 

Ein armer, ſchwacher und verfloßner Greis; 

Und doch nenn’ ich euch knecht ſche Gelfershelfer, 

Die ihr im Bund mit zwei verruchten Töchtern 

Des Himmels Sqhlochtceihn loblaft auf ein Haupt 
©&s alt und weiß wie dies 6, 0, ift ſchandiich 
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ſteriums·. Wir wiflen, daß Mirabenu öfters Denkſchriften amd Gutachten für 
den Hof ansarbeitete und dafür Bezahlungen empfing. Dies brachte ihn um 
das Bertrauen feiner Parteigenoffen in ber Berfammlung. Mochte er auch 
immerhin im Beroußtfein feiner aufrichtigen patriotiſchen Gefinnung und der 
Wahrhaftigkeit feiner Weberzeugung gegen Freunde äußern: „Man kauft mic, 
aber ich verkaufe mich nicht“; die Doppelftellung zum Thron und zur Legis- 
Iatur erzeugte Argwohn und Mißdeutung, fie benahm ihm Unbefangenheit und 
Selbfivertrauen. Sein Einfluß im Reihötag war im Abnehmen; nur ein ein 
ziges Mal wurde er zum Präfidenten gewählt, unb bei dem König, ber nie 
feine Abneigung und feine Vorurtheile gegen den abtrünnigen Edelmann mit ber 
befledten Bergangenheit übertoinden Tonnte, zumal da derfelbe aud dem fünd« 
Baften Kirchengeſeß zugeftimmt hatte, fanden feine Rathſchläge nur felten Gehör. 
Mehr Beachtung ſchenkte ihm die Königin, mit welcher er eine perfönliche Unter» 
redung in St. Eloud hatte, und von ber er ben Ausſpruch that, fie fei der ein« 
zige Mann an der Seite des Königs. Lamarck hörte oft die ſchmerzliche Aeuße⸗ 
rung: „DO welchen Schaden bringt die Unſittlichkeit meiner Jugend dem öffent 
lichen Wohl!“ Er hätte gern bie wüfte Vergangenheit abgewaſchen durch ein 
unfterbliche® Wert feines Mannesalters. Es war ihm nicht vergönnt. Als er 
auf dem Krankenlager einen Kanonenſchuß hörte, rief er aus: „Wird Achilles 
ſchon begraben?" Das Uebermaß der Arbeit und Anftreugungen verbunden mit 
einer regelloſen ausſchweifenden Lebensweiſe, hie er nicht laffen konnte, bradyen 
feine Kräfte vor der Zeit. Man fprad von Vergiftung: aber er felbft war es, 
der feinem riefenftarfen Körper das töbtliche Gift eingeflößt hatte. Im Brühjahr 
1791 erlag er einer ſchmerzlichen Krankheit, erft zweinndvierzig Jahre alt. In 2, Krit 
den Tepten Fichten Augenbliden fagte er einmal: „Ich nehme mit mir das Traner- 
gewand der Monarchie, in ihre Wegen werden fil die Empörer theilen“. Als 
der Präfident der Rationalverſanunlung, Tronchet, bei dem Empfang der 
Trauerbotſchaft die Verhandlungen mit ben Worten unterbrach: „Ich habe 
eine ſchmerzliche Pflicht zu erfüllen“, ging ein dumpfes Geflüfter dur den 
Saal: Ach, er ift tobt". Es bedurfte feines Namens. Wie ſchroff auch die 
Barteiftellung war und wie viele Gegner Mirabenu in ben Reihen ber Abgeord⸗ 
neten haben mochte, fo allgemein war die Anerkennung feiner Genialität und 
giftigen Größe, daß über feinem Grabe auf einen Augenblick alle Leidenſchaften 
und politiſchen Sonberintereffen verftummten und daß man ihm eine fo glän« 
gende Reichenfeier veranftaltete „ wie in Frankreich noch feine gefehen worden. 
Man hatte die Genobevakirche zu einem Pantheon umgefhaffen und Mirabeau's 
Leiche weihte den nenen Ehrentempel ein, „Der 2. April war eine Epoche in der 
Geſchichte der Revolution. Sie und die Verfammlung, die fie geboren, hat nur 
einen Mann erzeugt, von dem die Frage aufgeworfen werden konnte, ob er 
wohl im Stande geivefen wäre, bie Revolution in ihr Bett zurũckzuleiten. Das 
war Mirabeon. Mit feinem Tode ift diefe Phaſe abgethan. Fortan ſchwankt 
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das Schiff wild auf den Wogen“. Selbſt Robespierre fagte mit Anfpielung auf 
das Wort des fterbenden Helden: „Achilles ift todt, Troja wird nicht einge 
nommen“ Mirabeau’s Bruder wanderte nach Deutſchland aus und nahm 
an den Kriegsrüftungen der Emigranten Theil, flarb aber bald am Schlage 
(15. Sept. 1792). 


7. Fluqhtverſuch der Königöfamilie. 


Mllarınges Das Föderationsfeft und Mirabeau’s Wirffomkeit im Dienfte des König: 
"nbirer tHumd brachten in die politiſche Bervegung eine Kurze Paufe. Die Demagogen 
+ fingen daher an zu fürchten, das Bürgerthum und die Conftitutionellen — 
die Oberhand gewinnen und dem Fortgang der Revolution Einhalt tun. 
war aber keineswegs nach dem Sinne der Volkspartei, welche die — 
niſchen Ideen bereits tief eingeſogen hatte und in einer fortwährenden anarchi⸗ 
fen Aufregung am beften ihre Zwecke zu erreichen hoffte. Sie war daher 
unabläffig bemũht, durch allarmirende Rachrichten von beborftehenden Ge- 
fahren, von freiheitmörberifchen Abſichten der Ropaliften und Xriftofraten, 
bon feinbfeligen Kriegöplänen der Emigranten und des Auslandes, van Ber- 
ſchworungen und Gomplotten das Bolf in Furcht und Beforguiß zu erhalten. 
Rad) ihren Darftellungen war der ganze Boden durch Verrath unterwühlt, der 
Zuftkreis von Verſchwörungen vergiftet. Wenige Wochen nad dem Verbrüde⸗ 
rungsfeſt erfchien eine, ohne Zweifel von Marat herrührende Flugſchrift von fo 
auftoieglerifchem Charakter gegen alle Autoritäten, wie man noch nichts Achn- 
liches erlebt hatte. „Es ift aus mit und“, las man ſchon auf dem Titel, „wenn 
ihr nicht wieder den heroifchen Muth findet, der am 14. Iuli und am 5. Oktober 
Frankreich gerettet hat“. „Ihr müßt den König und den Dauphin von St. Cloud 
in eure Mauern zurüdführen und fie ſcharf bewachen“, hieß es weiter, „ihr müßt 
die Defterreiherin und ihren Schtunger einfchließen, die Minifter ergreifen und 
in Ketten legen, eud ber Befehlshaber der Stadt und der Rationalgarde 
verſichern, der Kanonen und Pulvernorräthe bemächtigen. Eilet, fünf» bis 
ſechshundert abgefchlagene Köpfe werden euch Ruhe, Freiheit und Glüd- ver- 
ſchaffen; eine falſche Humanität hält eure Arme und eure Streiche gefeflelt, fie 
wird Millionen eurer Brüder das Leben often; eure Feinde werden triumphi- 
sen und das Blut wird in Strömen fließen; fie werden euch ohne Mitleid 
ertoürgen“. Man wollte den Verfaffer ergreifen und vor Bericht ftellen, aber 
er fand bei den Cordeliers einen heimlichen Yufenthalt. Die Schrift machte um 
fo größeres Aufſehen, weil die Befürchtungen bor conſpiratoriſchen Plänen nicht 
ganz aus der Luft gegriffen waren. Man wußte, daß der Graf von Artoi® und 
der ehemalige Minifter Calonne in Turin weilten. König Victor Amadeus ILL. 
(ZU, 875), des Prinzen Schwiegervater, follte zu einem kriegeriſchen Einfall 
in das Gebiet von Lyon bewogen werben und den Mopaliften zur Befreiung 
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Ludwigs XVI. die Hand reihen. Bon der Schweiz aus ſehte der ehemalige 
Minifter Breteuil alle Federn der Intrigue in Bewegung, uın einen gegeurebo ⸗ 
Intionären Schlag in Frankreich herborzurufen, dem der Kaifer und die dest 
hen Fürſten Nachdrud verleihen follten. In Mep ftand General Boni, ein 
unternehmenbder, zuberläffiger Militär von lohaler Gefinuung, der fi) im ame 
ritaniſchen Krieg durch Muth und Tapferkeit rühmlic hervorgethan hatte, und 
troß der Wühlereien der Iacobiner die militärifhe Disciplin und Subordination 
in der Armee zu erhalten wußte, ald Oberbefehlöhaber aller Linientruppen der 
Öftlichen Provinzen, bereit zur Rettung des Königs und der Monarchie Alles 
einzufegen. Als in Ranch eine heftige Solbatenmeuterei ausbrach, Die weit um 
fich griff, gelang es ihm mit Hülfe einiger gefreuen Regimenter und Rational- 
garden den Aufruhr mit blutiger Energie nieberzufchlagen. Mit diefem Manne 
don ſtrammer militäriſcher Haltung hatte ſchon Mirabeau, als er noch im Leben 
weilte, in geheimer Verbindung geftanden. Bir wifen, daß ber entichloffene 
Vollstribun ftets die Entfernung des Hofes von Paris gemünfcht hatte, nur 
ſollte jede Beziehung zu ber Emigration und zum Auslande vermieden werben. 
Wenn es moͤglich fein würde, fo rechnete Mirabeau, dem König einen ſichern 
Aufenthalt im Reiche felbit zu verſchaffen, two er im freien Gebrauch feiner 
Töniglichen Prärogative wäre, möchte es wohl gefchehen der Revolution Still« 
fand zu gebieten, und durch die gemeinfame Thätigkeit aller conferbativen Kräfte 
mittelſt einer durchgreifenden Revifion die Verfaflung von ihren deftructiven und 
antimonarchiſchen Beftandtheilen zu reinigen ohne einer reactionären Strömung 
zu verfallen. Mit feinem Tode zerrannen alle diefe Pläne. Um fo Iebhafter 
vegte ſich bei Hofe der Wunfch, aus ber drüdenden Atmoſphäre der Hauptftabt 
befreit zu werden. Beſonders fehnte ſich die Königin nach ber Erlöfung aus 
einem Buftande, der ihr wie eine peinbolle Sclaberei vorlam. Die Verbindungen 
mit Bouille wurden daher forgfältig unterhalten: im Lothringen, fo glaubte 
man, fei die Treue und Hingebung an das Königshaus noch nicht aus den 
Herzen ber Einwohner und vorab der Truppen verſchwunden. Floß denn nicht 
in den Adern der Königin lothringifches Blut? Und wenn Roth an Mann 
ging, war ja Hülfe in ber Nähe. Wir wiffen, daß auf dem Furfürftlichen Stuhl 
von Köln ein Bruder der franzöſiſchen Königin und der beiden Kaiſer Joſeph 
und Leopold faß (S. 433), daß der fächfifhe Prinz Elemens Auguft, der als 
Erzbiſchof und Kurfürft in Trier und Coblenz regierte, und der hohe geiftliche 
Herr, der das Erzbisthum Mainz inne hatte, der franzöſiſchen Nation und Bil- 
dung näher ftanden als dem deutſchen Reich. Diefe fhönen Rheinftäbte waren 
denn aud) das Hauptlager der Emigration, Goblenz, wo die Prinzen von Ge⸗ 
blũt und die Häupter der hohen Adelsgeſchlechter ab und zu ihren Wohnfig 
hatten, wurde zum , Heerd der Gegenrebolution“. Auch fonft war die politifche 
Lage Europa's zu einer rohaliſtiſchen Schilderhebung günſtig. Es ift uns be- 
kannt, daß bie Holändijche Revolution durch Preußen, die belgifche und lũttichſche 
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durch Oefterreich niedergeworfen worden (S. 411, 426 ff.), daß Leopold und 
Friedrich Wilhelm II. im Reichenbacher Vertrag fi die Hände zum Bunde 
reiten (©. 469, 490), daß Katharina II. die romantifch-ritterlichen Neigungen 
der Könige von Schweden und von Preußen zur Beſchũhung des bedrängten 
feanzöfifchen Monarchen aufftadelte (S. 585). Wir tverden fpäter erfahren, 
wie um diefelbe Zeit Edinund Burke, ehedem ein warmer Verfechter ber Freiheit 
und ber Volksrechte, ſich von feinem Tangjährigen Freunde und Gefinnungsge- 
noffen Bog trennte und im Gegenfaß zu feinen früheren Grundſätzen die fran⸗ 
zoͤſiſche Revolution in Rede und Schrift leidenſchaftlich bekämpfte. Mußte nicht 
unter ſolchen Umftänden in den Zuilerien der Gedanke einer Verlegung der Re- 
fidenz nad) einer befreundeten, ber Hülfe des Auslandes zugänglichen Gegend 
mehr und mehr Kraft und Realität gewinnen? Die perfönliche Freiheit der 
Töniglihen Bamilie ſchien gefährdet, ſeitdem die beiden Tanten Ludwigs, die 
aus Widertwillen gegen bie Firchlichen Decrete den franzöſiſchen Boden verlaffen 
wollten, auf ihrer Reife nad) Italien zurüdgehalten worden, feitdern man im 
Reichstag über ein Ausiwanderungdgefeß verhandelte, vermöge deſſen alle bie 
aus den Lande ziehen wollten einer Art inquifitorifcher Dictatur unterftellt wer⸗ 
den follten, und insbefondere al eine beabfichtigte Reife des königlichen Paares 
. nad St. Eloud, wo fie die Oſterwoche in ftiller Andacht mit unbeeidigten Geift- 
lichen zu verbringen gedachten, von bem durch die revolutionäre Preſſe aufge 
teizten und mit Mißtrauen erfüllten Parifer Volk verhindert, der Wagen, in 
18. Amit ben die Tönigliche Familie bereit eingeftiegen war, gewaltſam ausgeſpannt 
" ward, ohne daß Bailly oder Lafayette die untofiedige Behandlung hätten vere 
hüten Können. Denn die demokratiſchen Blätter bezeichneten jede Kundgebung 
zu Gunſien des Königs ober des Hofes ald Verrath gegen das Bolt, häuften » 
auf bie Beiftlichen, welche die durch ein päpſtliches Breve verworfene Eivilver- 
faſſung nicht beſchwören wollten, die ärgften Schmähungen und Invectiven, und 
ihre Stimme war bereit eine Macht geworden, vor der ınan fid willig ober 
gezwungen beugte. Im Iacobinerchub ſprach man laut von einem Bunde aller 
Könige gegen alle Völker, und die Cordeliers forderten gebieterifch, daß die lan⸗ 
beöverrätherifhhen Pfaffen aus der königlichen Kapelle entfernt würden. Selbſt 
bie Rationalverfammlung, bei welcher ſich Ludwig über die Veſchraͤnkung feiner 
perfönlichen Freiheit beſchwerte, gab zur Antwort, am feiner Freiheit fei nicht zu 
zweifeln, aber um der Ruhe willen fei es wünfchenswerth, daß er von feinem 
Vorhaben für jegt abftehe. Man wollte der wũhleriſchen Journaliſtik feine Ges 
Tegenheit zu Verdächtigungen geben. Als Marat in feinen Blatte immer nieder 
die Behauptung vorbrachte, der König wolle Paris verlaffen, und zur Wachſam ⸗ 
keit aufforderte, fragte Lafayette in den Zuilerien an, ob an diefen Gerüchten 
etwas Wahres fei, und erhielt zur Antwort, man denke an feine Entfernung. 
tagt aus Und dennoch war ſchon feit Ende April in den intimen Kreifen des Schloffes 
20. Zani die Flucht an die Rordgrenze des Reiches eine beſchloſſene Sache. Man überlegte 
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die Art der Ausführung, man traf Verabredungen mit Bouille, der zu dem 
Bed feinen Sohn nad; Paris ſchicte, man machte meitläufige Vorbereitungen. 
Wochenlang war man mit dem Plane befdjäftigt: ber ſchwediſche Graf Werfen, 
welcher für Marie Antoinette eine romantiſche Liebe hegte und in den Tuilerien 
gern gejehen war, wurde ins Vertrauen gezogen. Diefer fand Mittel und Wege. 
Eine Dame feiner Bekanntfchaft, die Baronin von Korff, hatte fich einen Reife 
vaß zur Rüdfehe über Die Grenze ausfiellen Inffen, für fih felbft, ihre mei 
Kinder nebft männlicher und weiblicher Dienerſchaft. Ferſen beredete bie lwiaͤn · 
diſche Dame ihm den Paß zu überliefern. Mit diefem twollte er den König, die 
Königin und bie „Kinder Frankreichs" nach Montmedy an der Luzemburgiſchen 
Grenze bringen, er ald Kutſcher, die andern in die dem Paſſe entſprechenden 
Berfönfichteiten verkleidet. &8 war ein abenteuerliche Plan, unbefonnen und 
leichtfertig im Entwurf, ungefchiet und verfehrt in ber Ausführung. Nicht nur, 
daß Vorbereitungen von fo weiter Ausdehnung nicht verborgen bleiben konnten, 
daß ein Reiſewagen angefertigt wurde, der ſchon durch feine ungewöhnliche Größe 
bie allgemeine Aufmerfamteit erregen mußte; wie follte eine Geſellſchaft, von 
ber Riemand die Wege und die Poſteinrichtungen Tannte, zum Ziele kommen? 
Bonille hatte den Marquis d’Agoult, einen erfahrenen praktiichen Mann zum 
Begleiter empfohlen, aber Iran von Tourzelle, die Gouvernante der Königlichen 
Kinder, flehte fußfällig, daß man fie mitnehme, und wie fonnte man einen 
folchen lohalen Verlangen, das dazu noch in ber Hofordnung feine Berechtigung 
hatte, widerſiehen ? Dadurch blieb Fein Raum für den andern übrig, denn auch 
des Königs Schweſter, bie Prinzeffin Elifabeth follte mitreifen. Drei Hofcana- 
liere, ebenfo unerfahren als die Herrfchaft, nahmen ben äußern Wagenfig ein. 
Man hatte die Nacht vom 19. auf den 20. Juni für bie Abfahrt feftgeießt, umd 
Bouille hatte daher mehrere Meine Abtheilungen Reiterei an verſchiedenen Orten 
der bezeichneten Route aufgefellt. Da erhielt er kurz vor dem beftiinmten Ter- 
min die Anzeige, daß die Ubreife wegen Erkrankung einer Kinderfrau um einen 
Tag verſchoben werden müffe. Dadurch kamen die Berabredungen in Unord- 
nung; die Dragoner» und Huſarenpatrouillen ritten auf der Straße hin und 
her und erregten den Argwohn der Bevölterung und der Rationalgarden. Am 
20. Iuni verließ die königliche Famile gegen Mitternacht das Schloß, um auf ver» 
fehiedenen Wegen ſich auf dem Meinen Garouffelplage wieder zufammenzufinden. 
Aber Marie Antoinette verirrte ſich; faft eine Stunbe wartete bie übrige Geſell⸗ 
schaft in höchfter Seelenangft. Endlich fand fie fich zurecht; Lafahette, der aus 
Argwohn viel in der Nähe der Tuilerien weilte, fuhr in einem Gabriolet an ihr 
vorüber, ohne fie zu bemerfen. Als alle in dem Wagen ſaßen, trieb Werfen die 
Bferde an, um in möglichfter Eile die Station Bondy vor der Barriere zu 
erreichen, to ber große Reiſewagen wartete. Hier verabſchiedete ſich der Graf; 
einer der Hofcavaliere in Kutſchertracht ergriff die Bügel und trieb bie Pferde 
vorwärts. 
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Die Bor In derfelben Racht verließ der Graf von Provence in einem gewöhnlichen 

eine = Bogen feinen Palaft und kam auf einem andern Weg glücklich in Brüflel an. 

Pe Es war eine fchöne milde Sommernacht, auf welde ein ebenfo ſchoͤner Tag 
folgte.. Die hohen Reiſenden waren heiteren Gemüthes; Alles fchien gut zu 
gehen. Der Weg, ben fie eingefhlagen, war die Hauptroute der Emigration; 
die Ummohner waren gewöhnt, viele vornehme Equipagen dahin vollen zu fehen. 
Dennoch erregte das riefenhafte Sechegeſpann Aufınerfjamkeit. Der König, ber 
die Unvorfichtigleit beging, öfters zur Wagenöffnung heraudzuſchauen, wurde 
troß feiner Kammerdienerkleidung von einzelnen Borübergehenden erfannt. Bar 
denn nicht fein Kopf auf allen Münzen und Affignaten in zahlloſen Abbildungen 
zu ſchauen? Allein außerhalb Paris war die Volksftimmung gegen den König 
weniger aufgeregt und feinbfelig; bie Reifenden kamen glücklich nach Chalons 
und von da nad) &t. Menehould. Sie konnten hoffen, am folgenden Tag nad 
Verdun ober Montmedy zu gelangen, wo Bouilles Reiterſchwadronen hin- 
reichende Sicherheit gewährten. Aber wie bald zerrann ber ſchöne Traum! In 
St. Menehould Hatte die Ankunft des Reitertrupps Die Bewohner in Unruhe 
verfegt, man glaubte, er folle die verweigerten Steuern gewaltſam eintreiben. 
Als nun der auffallende Wagen ankam und ein Offizier ehrfurchtsvoll an den 
Säjlag trat, mußte Verdacht entfichen. Der Poftmeifter Dronet, ein glühender 
Anhänger der Revolution und ehemaliger Dragoner, erfannte das Geficht des 
Königs. Er vermochte bie Abfahrt nicht zu verhindern, da bereits friſche Pferde 
eingefpannt waren; aber als gewandter Reiter überholte er auf einem näheren 
Seitentveg den Wagen und theilte dem Commandanten ber Rationalgarde und 
dan Gemeindeborfteher von Varennes feine Entdedung mit. Roc waren keine 
Nochrichten von Paris bekannt, aber man beſchloß auf eigene Hand die Weiter- 
reife zu verhindern. Bereits war bie zweite Radht hereingebrochen; während 
die Nationalgarde unter die Waffen trat, wurde der Wagen friſch beſpannt 
und fuhr ber Brüde zu, bie über das ſchmale aber tiefe Flüßchen in die 
Stadt führte, Wenn es gelang, das andere Ufer zu erreichen, Fam die Fönig- 
liche Familie in ben Bereich einer Meiterabtheilung, die dort in Quartier log. 
Aber ſchon hatten Drouet und einige Jacobiner den Bugang durch einen um ⸗ 
geworfenen Padtongen verfperrt und verboten ben Boftillionen „im Ramen 
der Nation“ die Weiterfahrt. Bolt und Miliz verfammelte fi; der Ger 
meindevorfteher Sauffe, ein Krämer umd Lichtzieher, kam an ben Schlag und 
bat die Reiſenden in feine nahe gelegene Wohnung einzutreten. Ludwig merkte 
bald, daß man ihn erfannt habe; er geftand daher, daf er der König fei, und 
forderte den Beamten auf ihn weiter fahren zu laffen, zuerft im Tone bed Be 
fehlenden, dann mit Bitten und flehenden Worten. Es war nicht mehr möglich; 
die Sturmglode Hatte Die Bewohner und die Rationalgarde aus ihrer nächtlichen 
Ruhe aufgeftört; Alles twar in Bewegung. Bom Lande ſtrömte das Volk 
herbei, mit und ohne Waffen. Konnte unter diefen Umftänden der Trupp Hu ⸗ 
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faren, der unterbefien an der Brüde ſich aufgeftellt hatte, e& tungen, Gewalt zu 
gebrauchen? Wären dann nicht bie Gefangenen in bie größte Bebensgefuhr 
gefommen? War doc; bereits das Drohwort gehört tworben, man werde ben 
König nur als Leiche fortführen. Selbſt wenn die Offiziere ich zum Angriff 
entfchloffen Hätten, durfte man denn erwarten, daß Die Soldaten, bei been man 
ſyſtematiſch das Anfehen des Königs untergraben und bie Grundfäge der Revo⸗ 
lution genährt hatte, gegen die Bürgertveßt und die Gemeinbebehörben kãmpfen 
tmürden? Auch verfagte der König felbft feine Eintoilligung. So erwartete man 
denn in der tiefften Gemũthsbewegung unter angftnoller Unruhe und Bangigkeit 
den nãchſten Morgen. Vielleicht daß Bouille felbft mit größerer Streitmacht 
anlangte und die Rettung erzwang. Ex kam auch in ber That nad) einem Tangen 
nächtlichen Ritt in die Nähe von Varennes an der Spipe des getreuen Regi⸗ 
ments Ropal-Allemand. Es war zu fpät: eine Stunde vor der Ankunft hatte 
fi die Lönigliche Familie gezwungen gefehen die Rüdfahrt anzutreten. 

In Paris hatte fih die Runde von der nächtlichen Entweichung der Kös 3 
nigöfamilie ſchon am Morgen des 21. Juni verbreitet und eine furchtbare Auf in Darts. u 
regung erzeugt. Während zahlloſe Vollshaufen durch) bie Straßen wogten, an 
den Königlichen Wappen und Infchriften ihre Wuth audließen, in die Tuilerien a 
eindrangen, eröffnete die Nationalberſammlung vaf ihre Sigungen, um bie 
zur Erhaltung der Sicherheit und Autorität erforderlihen Anordnungen zu 
treffen. Rachdem fie ſich für permanent erklärt, eilten Bailly und Safayette auf 
das Rathhans, um mit dem Gemeinberath die für die außerordentliche Bage 
nothtoendigen Maßregeln zu beſchließen. Allgemein herrſchte die Meinung, der 
König ſei durch die Feinde de& öffentlichen Wohles entführt worden; manche 
hegten den Verdacht, Lafayette felbft habe dabei die Hände im Spiel gehabt: 
die Verſammlung faßte Daher den Beſchluß, eine forgfältige Unterſuchung anzu« 
ftellen und die Urheber der „Entführung“ zu verhaften. Diefer Argwohn wer 
ſchwand jedoch ſchnell, ald dem Vorfipenden eine von dem König zurüdigelaffene, 
mit eigener Hand geſchriebene „Proclamation an die Srangofen* überreicht wuide, 
in welcher die zahlioſen Kränkungen und Beeinträdhtigungen der Föniglichen Rechte 
und Befugniffe aufgezählt waren, die den Monarchen beftimmt hätten, feine 
Refidenz zu verlegen, nebft einem Protefte gegen alle feit dem 6. Oktober 1789 
ihm abgebrungenen Erlaſſe. Run war die Sache Mar und die Rationalver- 
ſammlung trug fein Bedenken, fich felbft die vollziehende Gewalt beizulegen, 
das Reichsſiegel an ſich zu nehmen, bie Minifter in ihrem Auftrag die Staats. 
geſchaͤfte beforgen zu laſſen, den in Paris anweſenden Offizieren einen Eid der 
Treue und des Gehorfams abzufordern. Damit waren die Souberänetätsrechte 
des Königs fufpendirt und am die gefeßgebende Körperſchaft übertragen. Richt 
minder thätig und raſch entfhloffen war man auf dem Stadthaus. Insbefon« 
dere zeigte Lafahette den größten Eifer, die Flüchtlinge zurückzubtingen. Ihm 
mußte vor Allem daran gelegen fein, ben Verdacht einer Urheberſchaft ober 
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Theilnahme an der Entweihung von ſich abzuftreifen. Darum wurden fofort 
Couriere den Spuren der Reifenden nachgeſchict mit Befehlen an die Comman ⸗ 
danten aller Rationalgarden, die Tönigliche Familie anzubalten und die Rüd- 
fahrt zu bewerfftelligen. Einer derfelben, Lafahettes Adjutant Romenf, traf 
am Morgen des 22. Iuni um acht Uhr in Varennes ein, begleitet von Baillon, 
einem Abgefandten der Parifer Municipalität, mit dem Befehl fofortiger Um- 
kehr. Widerſtand war unmöglich ; denn das Städtchen wimmelte von Bürger 
twehrmännern und Bandleuten, die der Muf der Sturmgloden herbeigeführt hatte. 
Kurz nachher ſah man den Wagen mit den hohen Reifenden auf berfelben Route 
in umgefeßrter Richtung dahinrollen. 

Der Bagen hatte ſchon einen Borfprung bon mehr ald einer Stunde, als Bowill 
Insgang, mit feinem Drogonerregiment dor Barenned anlangte. Unmuthig und voll trüber 
nungen og er wieder ab. Bald darauf verlieh er fein Baterland und ſchloß ſich 
der Emigration in Goblenz an. Dadurch entging er ber gerichtlichen Verfolgung, 
melde die Rationalverfammlung gegen ihn beſchloß. Um die Erbitterung gegen den 
König zu mindern, richtete er von Lugemburg aus ein Gchreiben an die Rational» 
verfammlung, worin er fi) ald den einzigen Urheber der naͤchtlichen Entführung dar · 
ſtelite und Drohtorte aubſprach wie ein Sieger gegen Weberwundene: „Ihr werdet 
WRechenfchaft geben müflen‘\, fo lautet der Schluß des Briefeß in den Memoiren des 
Marquis von derrieres, „Über die Tage des Königd und der Königin allen Boten- 
taten der Erbe, krümmt man ihnen nur ein Haar auf dem Haupte, fo wird in Paris 
kein Stein auf dem andern bleiben. Ich kenne die Wege und werde fie felbft den fremden 
Heeren zeigen ; die Vergeltung wird euch ereilen. Gott befohlen, meine Herren, ich 
ſchließe ohne Yörmlichkeiten ; meine Gefinnungen find euch bekannt“. Vouilie follte nie 
fein Baterland wieder betreten. Einer ber thätigften Mgitatoren bei der Emigration, 
betrieb er in einer Bufammenkunft mit dem Scwebenkönig in Aachen und bei der 
Fürftenberathung in Pillnig den Krieg gegen Frankreich nach deſſen unglüdlicher Wen- 
dung er feinen Aufenthalt in London nahm, wo er im I. 1800 Rarb. 

Die Rüdfahrt ging langfam von Statten. Bon allen Seiten ftrömten 


wink Volkshaufen herbei, zum Theil mit Senfen und Tändlichen Waffen verſehen; 


A neben dem Wagen zogen Rationalgardiften zu Fuß einher, alß ob fie einen 


triegögefangenen König im Triumphe vom Schlachtfelde zu geleiten hätten. Wie 
viele ſchmerzliche und kränkende Auftritte brachte jeder neue Tag dem unglüd- 
lichen Herefherpaar! Ein ropaliftifh gefinnter Edelmann , der dem Landes. 
fürften feine Ergebenheit bezeugte, wurde vor des Königs Augen ermordet, fein 
Kopf auf einer Pite herumgetragen. Bei Epernay, zwiſchen Chalons und Cha- 
teau-Thierry, erfchienen drei Abgeordnete an dem Wagen, um im Auftrage der 
Rationalverfammlung bie Reiſenden zu begleiten. Zwei von ihnen, Pition und 
Barnave, im Herzen Republikaner, nahmen Plap bei der Toniglihen Bamilie, 
toährend ber dritte, Satour-Manbourg, conſtitutioneller Monarchiſt und Freund 
von Lafayette, einen andern Wagenfip wählte. Matthien Dumas übernahm 
den Oberbefehl über das militärifche Geleite. Ie mehr man fi der Hauptftadt 
näherte, defto ftärker wurde der Andrang ber erregten Bollsmaffen. Die Reife, 
bei glühender Sonnenhige, war ein Martyrium für das Königspaar, ein düſteres 
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Borfpiel der künftigen Leidensgeſchichte. Wie viele Erzählungen, wahre und 
falfche, Tiefen im Bolfe um und fehten ſich in der Erinnerung und Phantaſie feft! 
Daß Barnavbe durch die feine Bildung, Anmuth und Grazie Marie Antoinette's 
bezaubert ſich fortan freundlicher und theilnehmender zum Hofe elite und die 
Wege Mirabeau’s einſchlug, den er vordem fo heftig befämpft hatte, daß Pktion, 
ein Mann von rauhen Formen und fchroffem Republitanerfinn, abfichtlid eine 
plebejifche Derbheit und HRüdfichtslofigkeit hervorlehrte, find allbefaunte Dinge. 
Am 25. Juni erreichte der Bug die Hauptſtadt. Durch öffentlichen Auſchlag 
war unterfagt worden, ſowohl Beifalldrufe als Injurien laut werben zu laſſen. 
So langte die königliche Bamilie gegen Abend auf einen Umtvege in den Tui ⸗ 
lerien an, vom der dichtgedrängten Boltsinenge mit dumpfem Schweigen em. 
pfangen: eine traurige Ankunft, fie bezeichnete das Grab des Königthums. Die 
Barenner Reife, bemerkt Thiers, bewirkte, daß alle Ehrfurcht vor dem König 
verſchwand, daß bie Geiſter ſich getwöhnten, ihn unbeachtet zu laſſen und daß 
der Wunſch nad) einer Republik aufzufeimen begann. Auf Grund eines Dekrets 
der Rationalverfammlung murden ber König, die Königin und der Dauphin 
einer beſondern Abtheilung der Pariſer Rationalgarde unter dem Oberbefehl 
Lafayette'8 zur Bewachung übergeben. Brei Deputirte erhielten ben Auftrag, 
ein genaues Prototol über die Entweihungsgeiichte aufzunehmen und bie 
kõnigliche Familie einem Verhör zu unterwerfen, die Suipenfion des Königs 
dauerte fort, die Minifter beforgten die Megierungsgejchäfte ohne Lönigliche 
Sanction. Ludwig XVI. fügte ſich mit Refignation in die Rothwendigkeit. 
Er blieb dabei, er Habe nicht aus dem Reiche entfliehen oder die Hülfe des Aus⸗ 
landes anrufen wollen; er verficherte, fein Proteft in der Binterlafienen Denk ⸗ 
Schrift habe nicht den Grundfägen der Berfaffung gegolten, fonbern den geringen 
Machtmitteln, die man ber Löniglihen Gewalt eingeräumt; auf der Reife habe 
ex fi) aber überzeugt, daß bas Bolt die Eonftitution wolle und ben alten Zu⸗ 
fand vertoorfen habe, daher werde er in Zukunft treu zu der Berfaffung fichen 
und dem Gemeinwohl jedes Opfer bringen. 


8. Abſchluß der Berfaffung. (Ende der Conſtituaute. 


Louis Blanc bezeichnet die nãchſte Beit nach dem verunglüdten Fluchtver ⸗ ze 
ſuch als „Interregnum. Und in der That trug die Regierung bis zum Abſchluß ü 
der Berfaffung einen zwiſchen Republik und Monarchie ſchwebenden Charakter. 
Das Königthum hatte einen töbtlichen Stop erhalten, von dem es nicht wieder 
völlig genejen konnte. Aber hätte die Autorität Ludwigs XVI. weniger ger 
litten, wenn der Plan gelungen wäre? Wir wiffen, wie fehr die Ariftofratie dem_ 
König grollte, daß er fid eine Verfaffung aufdrängen ließ, melde .mit dem 
monarchiſch⸗feudalen Spftem des alten Frankreich in Widerſpruch ftand. Hätte 
er fi num der Einigration.in die Arme getvorfen, wäre er mit ihrer Hülfe und 
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unter Mittoirfung des Auslandes wieder in feiner fonveränen Würde hergefellt 
worden, fo würde die Reaction über ihn hinausgegangen fein; er hätte ſich ge- 
genüber den feudalen Kräften ebenfo wenig aufrecht erhalten Fönnen, wie gegen« 
über der Revolution. Darum Hatte auch der ſtaatskluge Kaiſer Leopold Do. 
durch den Öfterreichifhen Geſandten in Paris, Grafen Mercy, feiner Schtwefter 
das Vorhaben wiberrathen: die Emigranten würden das Königthum in Gefahr 
bringen, möchten fie fiegen ober unterliegen ; die Tönigliche Familie follte in 
Varis bleiben und abwarten, biß in der Ration ſelbſt eine Umkehr ſich bemerklich 
mache, biß die der Revolution und Anarchie abgeneigten Elemente ſich zu einem 
Gegenſchlag ermannen twirden, dann Tönnten die austwärtigen Mächte mit 
Erfolg für eine monarchiſche Reftauration eintreten. Und ed waren deutliche 
Anzeihen vorhanden, daß e8 zu einem ſolchen Gegenſchlag kommen wurde. Das 
tumultuariſche und getvaltthätige Auftreten der unteren Volffaffen, denen es 
weniger um bie Rechtsgleichheit ald un Gütergleichheit zu thun war, welche von 
dem Staat gebieterifh die Mittel ihres Lebensunterhaltes verlangten und be 
gehrliche Blide anf das Privateigentfum warfen, erfüllte die wohlhabenderen 
Kreeife mit gerechter Beſorgniß; und wie fehr die Eingriffe in die herkömmlichen 
Nechtsordnungen ber Kirche und des geiftlichen Standes alle religiöfen Gemüther 
verlegten und erbitterten, wurde ſchon früher bemerft. Man fonmte bereits bei 
einigen berborragenden Gliedern der Rationalverfammlung und des Iacobiner- 
clubs, bei Barnave, den Gebrüdern Lameth, Duport u. A. eine größere Bus 
rüdhaltung, ein Einlenfen in die Politik Mirabeau's, ein Bufammengehen mit 
AA Minifterium, insbefondere mit Montmorin gewahren. 
Yun Diefe Wendung zu einer comferbativen Politik, zu einer Stärfung der 
a —— Gewalt wurde durch die Flucht und Verhaftung des Königs 
tatien, unterbrochen. Ein Staatsoberhaupt in Unterſuchung und Verhör und unter 
Aufficht geftellt, war nur der Schatten eines Souveräns, ohne Einfluß und 
Willen anf den Gang der öffentlichen Dinge. Die Regierungdform mar in der 
That eine republilaniſche; und es fehlte nicht an Stimmen, bie da meinten, 
man folle die Sufpenfion fortbeftehen laſſen, man folle den erledigten Thron 
nicht wieder bejegen, die. gefallene Monarchie nicht wieder aufeichten. Werde 
man den König feiner früheren Ehre zurüdgeben, fo werde eine ziveite Revolu- 
tion ihm von der Höhe in einen noch fieferen Abgrund ftürzen und bie Anarchie 
ben leeren Plaß einnehmen. Diefer Anficht war felbit der geachtete Philoſoph 
Condorcet. Die Verwirklichung des Gedankens hätte vielleicht bie franzöſiſche 
Nation vor einem großen Verbrechen bewahrt. Auch in der Preſſe und in 
den Clubs forderte man die Abſchaffung des Königthums, zahlloſe Adreffen 
fiefen von allen Seiten Frankreichs an die Rationalverfammlung ein und 
unterftüßte diefe Forderung. Der Entrinnungsverſuch des Königs rief alle 
tebolutionären Geiſter wach: man legte ihm die Mbficht unter, er habe ſich mit 
Artois und der gefammten ausgewanderten Ariſtokratie vereinigen, hundert ⸗ 
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taufend fremde Soldaten in das Reich einführen und über Vlut und Ruinen 

den Feudalſtaat wieder aufrichten wollen. Der nationale Stolz regte fih, ein 
kriegeriſcher Muth erwachte in jeder Bruft, neben ber Bürgerwehr wurden noch 

169 Bataillone Freiwilliger organifirt. War vor Kurzem Bie und da eing rüd- 
länfige Stimmung zu Tage getreten, fo gab ſich jeht in allen Klaffen aud Pro- 
bingen ber feite Cutſchluß fund, cher den König ald den neuen Buftemb zu opfern. 

In großer Erregung meldete der Abgeordnete Malonet der Nationalverſamm · 
lung, daß ein Anfchlag an der Thäre des Haufes bie Abſchaffung des König. 1. zu 
thums verlange, und trug auf Unterfuchung und Beftrafung der Schuldigen an; """" 
aber unter großem Tumult warb die Tagesorbnung befchloffen. 

Die Frage: Monarchie oder Republik? bildete den Gegenſtand der Verathungen Gtubrerner 
und Borträge aller politiſchen Baftionen. Die Gorbeliers richteten eine Adzefie ap den Ai dur 
Reichdtag, morin fle in ſcharfen Worten eine xepublikaniſche Berfaffung verlangten. 

Sie wurden unterftüßt durch die einflußreiche Beitung „der franzöfifce Patriot“, welche 
Jean Pierre Briffot, Sohn eines Gaſtwirths aus Chartres, herausgab, ein juriſtiſch Brifot. 
gebildeter „Iterarifcher Abenteurer”, der in London und Amerika politiſche Studien 
gemacht und fi Hier mit ben Grundfägen von Thomas Payne befreundet Hatte, ‚in 
früheren Jahren mehrmald wegen Preßvergehen beſtraft morden war und,jeht bei 
der Parifer Commune eine angefehene Stellung behauptete. „Er hatte ein Leichtes 
Sormtalent, Rührigkeit in allen Gefgäften, Weichheit und Uneigennügigkeit im per« 
fönligen Verkehr". Ein Mann von Bildung, Rednergabe und demagogifcher Ger 
wandthelt, und erfüllt von einem glühenden Ehrgeiz, wurde er in der Folge bad Haupt 
einer einflußreichen Partei, die manchmal ald Briffotiften, geeshnli als Girondiften 
begeiihmeh mmurde. Yept meinte er, der in der Berfaflung aufgeftellte Geunbfap der 
Gleichheit Aller vor dem Gefepe fei eine Lüge, wenn ein Eingelner über dem Gefepe ſtehe; 
eine fonderäne Ration Löhne feinen Herrn über fih haben, fonft fei fie Sclave. Auch 
die Jacobiner nahmen Stellung zu der brennenden Frage. Bei diefer Gelegenheit Hielt 
Robespierre die merhvürbige Rede, die feine Stellung als Partelhaupt begründete. Robespierre. 
Er ftellte die Entweichung der Löniglichen Bamitte als ein contre » renolutiomäred Gom- 
plot dar, das die meiften Mitglieder der Rationalverfammlung, die Minifer, La⸗ 
fayette gefördert hätten; wie einft in Rom bie Cäſariſchen Triumbirn ſich gegen. die 
Wiederherfteller der Republif vereinigt und Brutus und Eaffius zum Selbftmord ge» 
trieben hätten, fo feien auch jept die Beinde der Freiheit verbunden, um mit Hülfe des 
Königs umd der Thrannen die Patrloten zu eriwürgen. Er wiſſe wohl, fagte er, daß 
ex fid dadurch dem allgemeinen Haſſe ausſeye und taufend Dolche gegen ſich fhärfe, 
aber wie früher fo folge er auch jept der Stimme feines Gewiſſens und beinge fein 
Leben der Wahrheit, der Freiheit, dem Baterlande zum Opfer. Der Eindrud diefer 
Rede war fo gewaltig, daß Eamille Desmoulins außrief: „Wir werden alle mit dir 
ſterben“, und achthundert Mitglieder ſich durch einen feierllchen Cidſchwur verbanden, 
für fein Leben einzuſtehen. Mit der ihm eigenen Vorſicht und Surüdhaltung vermied 
Robespierre jedoch, ſich unbedingt für die Republit autzuſprechen. In der Ratio⸗ 
nalverſammlung beantzagte er, man ſolle den König und die Königin vor Gericht 
Rellen und das Sand über.die Künftige Staaiſorm befragen. Um fo unverhüllter 
ſprach ſich der republikaniſche Hißlopf Marat wider dad Königtfum aus. Er meine, Marat. 
gegen das weitverzweigte Gomplot gebe e8 nur eine Mettung: daB Volk folle einen 
Militaͤrtribunen mit unumſchrãnkter Gemalt aufftellen, der alle Berräther niedermachen 
lafe. Als ſolche Berräther galten ihm alle Gemäßigten in der Rattonalderfammiung, 
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ſowit Die Rachthaber auf dem Stadthauſe, Bailly und Lafagete. Auf ihr Zuthun 
waren die Öffentlichen Werkflätten aufgelöß und die fremden Ärbeiter aus Paris ent» 
fernt worden. Marat hatte fomit bei feinen revolutionären Aufwiegelungen das Pro» 
Itarat auf feiner Seite 


Ar — "mm die Beit als der weile Jahrestag des Baftillefiurmmes herangenaht 
Ya m war, fam in der Rationalverfommlung die Lebenöfrage des ganzen Berfaf- 
An Salı "t ſungewerls zur Berhandlung: die Unverantwwortlichfeit und Unverleplicfeit 
I. des Königs. Man fland an dem entfcheibenden Wendepunkt. Tyug die Linke 
unter dem Drud der Straßendemokratie und des Gallerieſturmes mit ihrem An- 
trag, den König in Anflageftand zu verfepen, den Sieg davon, dann war ed 
um die eonftitutienelle Monardjie geſchehen, dann begann eine neue Wera der 
Revolution. Die Gemäßigten in der Berfammlung, die Lameths, Barnave, 
Rafayette waren entfchloffen, an dem Kdnigthum feftzuhalten und die Verfaſſung 
in dem bisherigen Geifte zu Ende zu führen, unerfhüttert durch den Tertoris- 
mus, der von Yußen, von den Clubs, bem Gaffenproletariat, der demofrati» 
hen Journaliſtik andzuüben verſucht ward. Sie waren in einer peinlichen Lage: 
denn vom Ihnen waren bisher die heftigften Schläge gegen dem Hof und ben 
Thron geführt worden; fie traten in Widerfpruch mit ihrer eigenen Bergangen- 
heit; fie Tiefen Gefahr ihre ganze Popularität einzubüßen, wenn fie fi nun 
zu BVertheibigern und Schuprebnern der Krone aufmwarfen, von der fie bisher 
allen Widerſtand gegen die Freiheit hergeleitet. Über fie fahen den Abgrund, 
dem Staat und Ration enigegengingen, wenn die demokratiſche Republik die 
Oberhand gewann; fie ſahen das rothe Gefpenft der Anarchie vor ihren Augen, 
die Harppien der Berftörung und des Raubs ihre Krallen auöftreden. „Wollen 
wir die Revolution endigen ober von Reuem anfangen?“ rief Barnave aus. 
„Iept nachdem wir den Staat auf dem Prinzipe der Freiheit und Gleichheit 
nen begründet, kaun ein Schritt weiter auf dem Wege ber Revolution mur zum 
Sturze der Monarchie, nur zur Vernichtung des Eigenthums führen“; und 
Lafahette ſprach zürnend: „Wenn ihr heute den König tödtet, erhebe ich morgen 
mit der Rationalgarde den Kronprinzen auf den Thron". Auch Sieyes ſprach 
ſich für die Monarchie aus, aber freilich mit ſolchen Machtbefhräntungen, daß 

der König nur ein Bigurant, nur der Vollftreder des Rationalwillens war. 
Boltstumuit In der Berfammlung felbft zäplten die republifanifchen Ideen nicht viele 
Pr; Anhänger ; auch bei dem größten Theile der Ration hatte das Königthum fefte 
ee Wurzeln; die romanifhe Ratur Hat nie einen rechten Bug für Bollsherrichaft 
und Republit gezeigt. Um fo ftärker waren die demokratiſchen und republikani ⸗ 
ſchen Neigungen in Paris vertreten. Im Iacobinervereine trennten ſich die Ge- 
mäßigten und Gonftitutionellen von den Demokraten und gründeten den Elub 
der Feuillans (S. 785 f.). Run hatten die Männer der äußerften Richtung 
freie Hand in den Sißungen des Klofters. Sie befchloffen dur eine Sturm- 
petition auf die Discuffion und Abſtimmung in der Rationalverfammlung 
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einen Drud zu üben. Cine von Briffot verfaßte Volksadreſſe wurde auf dem 
Morsfelb zur Unterzeichnung aufgelegt, worin verlangt ward, daß, da ber 
König durch feine Flucht auf die ihm übertragene Krone verzichtet habe, eine 
neue conftituirende Verſammlung gewählt werde, die den bormaligen König 
richte und eine neue ausübende Gewalt aufftelle. Raſch füllte fich die Adreſſe, 
die in mehreren Eremplaren auf den Stufen des am Föbderationgfeft errichteten 
Altars des Vaterlandes aufgelegt war, mit Tauſenden bon Unterfchriften. 
Neben einer Menge von unbelannten Perfonen und Kreugzeichen las man auch 
die Namen von Maillard, Chaumette, Hebert, Henriot und andern Führern 
des anarchiſtiſchen Pöbelſchwarms der fpätern Schredenszeit. Aber das Bor- 
haben erlitt eine gewaltſame Unterbrechung. Auf Grund de noch in Geltung 17,30 
beftehenden Martialgefepes beſchloß der Municipalrath im Einverftändniß mit" 
den gemäßigten Gliedern der Rationalverfammlung und der Feuillans die nach 
dem Marsfelde ſich drängende aufrühreriiche Mafle zu zerſtreuen, worauf La⸗ 
fagette mit der Rationalgarde die Bugänge abfperrte. Als dem wiederholten 
Aufruf zu friedlichen Auseinandergehen kein Gehör gegeben ward, erfolgte eine 
Flintenfalve, welche Verwundete und Todte auf die Erde warf. Diefe Entſchloſ⸗ 
fenheit that ihre Wirkung. Die Menge ftob auseinander, umd wie fehr auch 
die demokratiſchen Blätter über das „Blutbad“ wütheten, die Rationalverfamm- 
fung konnte nunmehr in Ruhe ihre Arbeiten fortfegen. Die Häupter der Cor- 
deliers, von denen der Anfturm in Scene gejept war, hielten ſich eine Beitlang 
in der Verborgenheit. Selbſt Robespierre wagte nicht in feinem Haufe zu 
Schlafen. Sie fürchteten eine rohaliftiſche Reaction. So weit wagte jedod bie 
fiegende Partei der Feuillans nicht zu gehen. Man belobte die Haltung des 
Gemeinderaths und der Bürgermehr, man erließ ein feharfed Verbot gegen 
Bufammenrottungen, aufrũhreriſche Anſchläge und Pamphlete; allein die Ur 
heber blieben unbeftraft und Clubs und Preſſe ſtimmten bald wieber den vorigen 
Ton an. So viel gewann jedoch die Rationalverfammlung, daß die Verfaffung 
im Sinne der conftitutionellen Monarchie vollendet werben konnte. Der Grund» 
faß der Föniglichen Unverleglichfeit wurde durchgeführt, doch follte die Sufpen- 
fion des Monarchen und die Ueberwachung der koniglichen Familie bis zur 
Veröffentlichung der Reichöverfaflung fortdauern. Im eigenen Schloſſe wurden 
Ludwig XVI., Marie Antoinette und der Dauphin als Gefangene gehalten. 

. Die eonftitutionelle Partei hatte den Sieg davon getragen; aber die Rerifon ver 
Männer, die dabei den Ausfchlag gaben, die Lameths, Barnave, Bafayette, Beten, 
Chapelier und ihre Gefinnungsgenoffen, wagten nicht gegenüber der Demokratie 
die vollen Gonfequenzen daraus zu ziehen. Sie hatten ihrer Feindſchaft gegen 
den Thron und die mit ihm verbundenen ariſtokratiſchen und Meritalen Elemente 
zu oft und zu ſtark Ausdrud gegeben, ald daß ihnen bei ihrer jegigen Haltung 
hätte wohl fein fönnen. Die agitatorifdhe Preſſe und die Elubführer bei den 
Jacobinern und Gordeliers [hmähten fie ald Rüdfhrittsmänner, Die ihren Grund⸗ 
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fügen untren geworden, als heimliche Sreunde der Emigration und des krieg · 
ſchnaubenden Auslandes, als Verräther an der Sonveränelät des Volles. Sie 
glaubten daher bei der Renifion des Verfaſſungswerls, die während der nãchften 
Boden in Angriff genommen ward, ihren Charakter ald Freiheitsfreunde und 
Bolfsmänner defto ſchãrfer hervorlehren zu müflen. Bergebens ſuchte Malouet, 
ein aufrichtiger und überzeugungätreuer Streiter für geordurte Sreieit und 
Rechtsgleichheit, die Mitglieder des Revifions- und Berfaffungsausihufles zu 
bewegen, fie möchten die Gelegenheit und Die Zeitſtimmung benußen, um manche 
bebentlichen Bejchlüffe aus der Urkunde auszumerzen. Wer man die Dekrete nach 
dem 6. Oftober 1789, gegen welche die Königliche Dentſchrift Proteſt erhoben, 
befeitigte oder milderte, wenn man „dem König feinen Einfluß auf Rechtöpflege, 
Heer und Berwaltung, dem Adel das gefeplihe Dafein umb der Kirde ihre 
tauoniſche Berfaflung“ zurüdgeb, blieben die Bundamente der Conftitution im ⸗ 
mer noch unerſchũttert beftehen, blieben die Bernichtung der Feudalität in der 
Auguſtnacht, die Menſchenrechte mit dem Prinzipe der Freiheit und Gleichheit 
aller Staatsbürger, die Bollövertretung in Einer Kammer mit weitgehenden 
Befugniffen, die Beihränfung der fonveränen Königsmacht durch die Berant- 
worilichkeit der Minifter und das fufpenfive Beto, die Schußgefeße für die 
Freiheit und Sicherheit der Perfon und des Eigenthums, ein auögedehntes 
Wahlrecht aller aktiven Bürger im Sinne nationaler Selbftregierung u. U. im» 
merhin noch werthvolle Errungenfdaften, folide Grundlagen eines würdigen 
öffentlichen Lebens, eines freiheitlic geordneten Rechtsſtaates mit der Herrſchaft 
gemeingültiger @efege. Aber wie follten die Männer der Doctrin, denen ein 
demofcatifch « republikaniſcher Vollsſtaat mit einheitlicher Spite ald Ideal galt, 
fich auf Aenderungen einlafjen, welde die Wortführer der Linken als eine „Be 
genrebolution“ bezeichneten? So nahm denn das Rebifionswerk einen raſchen 
Gang. Mit Ausnahme einiger unweſentlichen Modifitationen im Wahl- und 
Breßgejep wurden alle biöherigen Beichlüffe beibehalten, und naddenı man das 
Ganze in die Form einer gefeplichen Verfaſſungsurkunde gebracht, dem König 
zur Annahme und Beftätigung vorgelegt. Sobald er fie beſchworeu haben würde, 
ſolle er wieder in die volle Gewalt der Krone eingefegt werden und die Regierung 
in Gemäßpeit der neuen Ordnung beginnen. 
» ent Zu dem Zweck begab fi am Abend des 3. September bei Fackelſchein eine 
Die Berfafe feierliche Deputation von ſechzig Abgeordneten in bie Tuilerien und überreichte 
fs ein dem König die Urkunde, welche, tie der Präfident Thourgt in feiner Anrede ber 
benaust merkte, „bie unverjährbaren Rechte des franzöfijchen Volles heilige, dem Thron 
feine wahre Würde zurüdtele und dem Reich ein verjüngtes Dafein gebe”. 
Bugleich wurde jede Freiheitsbeſchrãänkung aufgehoben. Ludwig XVL bat ſich 
Bedenkzeit aus, um das Werk zu prüfen und feine Entfchließung zu faſſen. Sie 
wurde ihm gewãhrt. Zehn Tage vergingen unter ſchweren Seelenlämpfen, che 
man in den Zuilerien zu einem entfcheidenden Beſchluß kam. Endlich war der 
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Kampf überwunden: Ludwig XVI. fügte fih in die Nothwendigkeit; Hatte 

doch felbft der kaiſerliche Schwager Leopold zur Rachgiebigkeit gerathen. Er 
unterzeichnete bie Verfaffung im tiefften Schmerze und begab fi am nächften 

Tag in die Rationalverfommfung mit Gefühlen wie wenn er zum Tode ginge. 14, Sert. 
Hier leiftete er ftehend vor den ſthenden Vertretern der Nation den feierlichen 

Eid. Im einer Seitenloge wohnte die Königin mit ihrer Begleitung dem Akte 

bei. Als Ludwig den Schwur abgelegt und zugleich um Amneſtie für alles 
Vergangene nachgefucht, kehrte er unter dem Jubelrufe des Volkes in das Schloß 

zurück. Dort warf er ſich in einen Seffel und beweinte den Untergang der fran⸗ 
zoͤiſchen Monardjie. 

Nach Allen was Lubtvig bisher erlebt, durfte er nicht hoffen, daß felbft Die Selöft- 
der Schatten von Hoheit und Gewalt, den die Gonflitution der ausübenden aftebe er 
Macht eingeräumt, ungeſchwaͤcht erhalten bleiben würde. Denn nod) trieb die lituante. 
revolutionäre Steömmg hohe Wogen. Und wenn er nod; hätte erwarten kön⸗ 
nen, daß biefelben Männer, welche die Verfaflung ins Beben gerufen, auch bei 
deren Ausführung und Anwendung an der Seite des Thrones ftehen würden! 

Alein diefe Möglichkeit hatte die Nationalverfammlung durd einen felbftmör- 
deriſchen Aft vernichtet. Auf Robespierre'8 Antrag war der Beſchluß gefaßt 21, Mai 
worden, daß die Mitglieder ber conftituirenden Verſammlung nicht in die Darauf " 
folgende gejeßgebende gewählt werden follten. Diefer Akt einer unklugen Selbft- 
verleugnung, der an Die theatraliſchen Scenen patriotiſcher Tugend und Opfer- 
willigkeit in der Auguſtnacht erinnerte, war von fhlimmer Wirkung. Die Na- 
tion hatte einft in einem Momente edler Freiheitsbegeiſterung und Baterlands- 
liebe die wurdigſten und begabteften Männer nach Verſailles geſchickt; wie follte 
num der große Ausfall gededt werben? So unerfchöpflich ift feine Nation an 
Talenten und politifcden Kräften, daß fie über taufend durch Geift, Kenntniffe 
und Bildung hervorragende Männer, die nun noch eine mehr ald zweijãhrige 
Erfahrung in den öffentlichen Angelegenheiten inter ſich hatten, ohne Schaden 
unthätig am Markt ftehen laſſen könnte. Es war ein unglüdlicher Gedanke, 
von dem neuen Staatsſchiff die Hände, die es erbaut, fern zu halten und neue 
Leute an das Steuer und an die Ruder zu rufen. Mber wer wollte bei einem 
Afte, der den Charakter Bingebender Selbftverleugnung trug, den Schein auf 
fi) laden, daß er vielleicht au8 Ehrgeiz, Eitelkeit, Herrſchſucht oder andern un« 
lautern Motiven widerftanden habe? Mochte auch Mancher in der verborgenen 
Ziefe feines Gemüthes den Befchluß beflagen, bei der begeifterten Hingebung der 
großen Mehrheit an die Idee der Selbftaufopferung twagte feiner zurüczubleiben 
oder den Einklang durch Diſſonanzen zu ftören. 

So hatten denn die Helden der Volksvereine und der demokratiſchen Preſſe — 
freien Spielraum, als am Ießten September 1791 die conftituirende National» Meet 
verfammlung ihre Sipungen ſchloß. Einige Wochen nachher traten auch die Bir —AX 
Hänpter der Nunlcipalitat und der Nationalgarde von ihren einflußreichen 8 Em: 
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u. g3. Aemtern ab. An die Stelle Bailly's wurde der Iacobiner Petion gewählt, und 
Lafahette Iegte in Folge eines Beſchluſſes des Reichstags, Traft defjen das Amt 
des Oberbefehlöhabers wegfallen und die höchſte Leitung unter den Führern der 
ſechs Legionen monatlich wechſeln follte, den Commandoftab der Bürgergarde 
nieder, eine für die Einheit und Seftigfeit der nationalen Landwehr höchſt ver- 
derbliche Neuerung. Seine Hoffnung, nad Baillh's Abgang das Amt eines 
Maire von Paris zu erlangen, ging nicht in Erfüllung, Petion erhielt die 
Mehrzahl. Mit Zuſtimmung der legislativen Verfammlung bildeten fi dann 
aus dem Arbeiterftande und den nichtactiven Bürgern, die feinen Zutritt zu der 
Nationalgarde hatten, eigene Wehrmannfhaften, von ihrer Waffe Pitenmänner 
genannt, welche ben bürgerlichen Befehlshabern untergeorbnet fein follten, aber 
durch ihre Beweglichkeit und revolutionäre Heftigkeit bald die Oberhand gewan ⸗ 
nen, in den inneren Kämpfen und tumultuarifchen Straßenaufläufen den Aus- 
ſchlag gaben, daß fteeitfertige Militär der Clubführer, ein Eorps der Rache für 
das „Blutbad“ des Marsfeldes am 17. Iuli. 


II. Die gefepgebende Derfammlung und der Sturz des 
Königthums. 
1. Die Legislative, die Emigration und dad Ausland. 


— nene Am 1. Oktober 1791 wurde die erſte legislative Verſammlung eröffnet und 
age pie einer der Abgeordneten von Paris, Paftoret, zum Präfidenten gewählt. Sie beftand 
Fond quß fiebenbundertfünfunbvierzig Mitgliedern, Die während der Iepten Sipungen der 
Conſtituante nach dem neuen Wahlgeſeß in der Art gewählt worden waren, daf 

die aktiven heimathberechtigten Bürger, die mindeftens eine jährliche Steuer von 

drei Tagelöhnen bezahlten und nicht in eines andern Dienft fanden, in Urver- 
ſammlungen die Wahlmänner aufftellten, die dann in den Hauptorten der De: 
partements die Abgeordneten zu mählen hatten. Wahlmänner und Deputirte 
mußten einer Steuerflaffe von einem durch das Geſetz beſtimmten Minimal. 
Eenfus von geringer Höhe angehören. Die neue gefeßgebende Verfanmlung 

bot einen von der conftituirenden verſchiedenen Anblid dar. Unter dem Einfluß 

der Iacobiner und ber radifalen Volkspartei gewählt, huldigte die Mehrzahl 
demokratiſchen Grundfägen, die nur in einer republifanifhen Verfaffung ihren 
wahren Ausdrud finden konnten. Daher kam e8, daß die rechte Seite, wo die 
Feuillans, die Royaliften und alle Anhänger der conftitutionellen Monarchie, 

wie Baublane, Beugnot, Jaucourt, Dumas u. U. ihre Plätze hatten, mehr und 

mehr an Zahl und Bedeutung abnahm, indeß die Republifaner auf der Linken, 
ſowohl die offenen als die verfteten, immer ftärfer wurden. Doch traten auch 

in den Reihen der Republikaner ſcharfe Gegenfäge und Meinungsverjchieden- 
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heiten zu Tage, fo daß fie in zwei Heerlager fich fchieden, in ben Berg, wo die 
entfchiebenften Demokraten und Radikalen ihre Sige nahmen, wie Chabot, Ba- 
zire, Jean de Bry, Carnot, Merlin de Thionville, Couthon, Thuriot, Sambon, 
Duhem u. A., und in die Ebene, to die gemäßigten Republifaner von mehr 
ariſtokratiſcher Färbung zu figen pflegten. Bu den letzteren gehörten Männer 
von Stand, Bildung und Hohen Talenten, beſonders mehrere Abgeordnete von 
Bordeaug und aus dem Departement Gironde, daher man ihnen und ihren Ge- 
finnungsgenoffen den Parteinamen „Girondiften“ gab, eine Benennung, die 
Anfangs einen Anflug von Spott und Ironie hatte, die fie ſelbſt aber zu einem 
gefeierten Ehrennamen machten. Die Girondins waren der Mehrzahl nach 
idealiſtiſche Doctrinãärs von jugendlichen Enthufiasmus, von füdländifher Leb⸗ 
haftigkeit, von wigiger, ſchlagfertiger Rebe, die auf eine Republik im Geifte des 
Alterthums ober auf einen republifanifchen Föderativ ⸗Staat wie die nordamerir 
kaniſche Union losfteuerten, mit einem ſcharfen Haude Rouſſeau'ſcher Natur 
ſchwãrmerei und Naturrechtsideen. „Bon feuriger und glängender Rhetorik, 
erfüllt mit der ganzen Erregbarkeit und Leidenschaft des Südens, ehrgeizig und 
nicht ohne eine ausgeſprochene Reigung zur Intrigue, mußten fie mit ihrem 
doctrinären Demokratismus, wie er aus Schulerinnerungen des Alterthums und 
aus Meinungen des achtzehnten Jahrhunderts zufammengefloffen war, fehr raſch 
eine übertviegende Stellung in einer Verfammlung gewinnen, aus welcher durch 
einen At unerhörter Raivetät alle wirklichen Talente und Erfahrungen der erften 
Berfommlung ausgefhloffen waren. Männer von Bildung, von Baterlande- 
liebe, von Freiheitsſinn, und umweht von dem Zauber Hoher oratoriſcher Bega- 
bung, erlangten bie Girondiſten in der gefeßgebenden Körperſchaft den größten 
Einfluß; daher auch nach einiger Zeit, als Die Wogen ber politiſchen Strömung 
die ropafiftifchen Minifter Bertrand de Molleville, Deleflart, Duportail u. 4. 
von dem Stantöruder verdrängten, das Gabinet aus ihrer Mitte beſetzt ward. 
Sie ſammelten fid) Anfangs um Roland und feine geiſtreiche und edle Gemahlin, 
die junge hochgebildete Tochter des Kupferftechers Phlipon; mit der Beit erlangte 
Briffot, der und bekannte Verehrer von Thomas Payne und der amerikaniſchen 
Verfaffung, das größte Anfehen, fo daß fein Name zur Parteibegeichnung ward. 
Bon unrubiger Beweglichkeit, warf er fih in den Strom der Revolution mit 
kecker Unbedachtſamkeit. „Er hatte etwas idenle Begeifterung für die Befreiung 
der Welt und die Staatsform der Republik, was ihn aber am Stärkften trieb, 
tar die perfönliche Raftlofigkeit, welche an dem Getümmel und der Erhitzung 
ſelbſt ihre Luft hat, und ſich ohne Sorge für kommende Gefahren dem Glücke 
anvertraut, das dem Kühnen und dem Gewandten hold ift“. Reben Briffot und 
Madame Roland, der intereffanten, talentvollen, Fühn vorftrebenden Frau voll 
energifcher Willenskraft und glühender Begeifterung für die Tugenden und den 
Heroismus des Alterthums, in deren Salon aud der ehrgeizige Theoretiler 
Abbe Sieyes viel verkehrte umd feine Rathſchläge und Orafelfprüche ertheilte, 
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waren bie bedeutendften Mitglieder und Gefinnungsgenoffen der Partei: Guadet, 
Vergniaud, Genfonne, Grangeneuve, der jhon öfters ermähnte Philofoph Con- 
dorcet, ferner Buzot, Isnard, Lanjuinais, der feurige, ſchöne Marfeiller Bar- 
baroug u. U. Auch General Dumouriez, dem wir fon in der Geſchichte Bo- 
lens begegnet find (S. 550), hielt ſich zu ihnen. „Waren gleich die Girondiften 
unfähig, eine dauernde Schöpfung aufzurichten“, urtheilt ein neuerer Hiftorifer, 
„jo befaßen fie doch die wahrhaft revolutionäre Babe, durch ihre redneriſche Agir 
tation die Leidenſchaften zu ſchüren, mit der Macht der Phrafe ein entzündliches 
Volk wie die Franzoſen in Biebergluth zu ſetzen, und ohne irgend einen Zug ber 
groben handgreiflichen Demagogie an ſich zu tragen, doch den Bielen wildefter 
demagogiſcher Berrüttung erfolgreich in die Hände zu arbeiten‘. Im lebhaften 
Eifer für Freiheit und republikaniſches Selbftregiment trieben fie auf der Bahn 
der Revolution immer weiter vorwärts und riefen im Kampfe gegen den Thron 
die Dämonifchen Kräfte zu Hülfe, denen fie dann felbft erlagen. Faſt ausichließ- 
lich dem gebildeten Mittelftande angehörig und erfüllt von dem Selbftgefühl der 
geiftigen Weberlegenheit, waren die Girondiften ftolz und anſpruchsvoll gegen 
den Hof und die Träger bes alten Regimes, tie abweifend gegen die plebejiiche 
Demagogie, deren Hülfe fie doch zu ihren politischen Zwecken nicht verſchmähten. 
Die Mitglieder der Iegislativen Verſammlung waren der Mehrzapl nad} jüngere 
Männer von raſchem febhaften Teniperament, welche Gemüth und Phantajie 
in die Politit trugen, faft zur Hälfte Advokaten oder Männer des Richter ⸗ 
ſtandes; daneben Literaten, Publiciften , beeidigte Geiftlihe und nur wenige 
Grundeigenthũmer. Die demokratiſche Journaliſtik und die Volksvereine, die 
bei den Wahlen befonders thätig geweſen, wuchſen an Macht und Bedeutung ſo⸗ 
wohl in Paris als in den Provinzen. 

Robetvierre Der Iacobinerclub war der Heerd der Oppofition gegen Hof und Royalis: 

ab. mus, der Mittelpunkt aller Elemente, welche bie Revolution im Gange Halten, dic 
noch beftehenden Stãndeunterſchiede verwiſchen, aus den Franzoſen ein „einig Volt 
bon Brüdern“ machen wollten. Hier führte vor Allen Mazimilian Robespierre 
dad große Wort. Nach einem zieinonatlichen Aufenthalt in feiner Vaterftadt 
Arras nad) Paris zurücgelehrt und kurz darauf in die Gemeindebertvaltung be, 
rufen, entfaltee er in den Vereinsverſammlungen feine politifche Thätigfeit, 
unterftüßt von Demagogen wie Danton und Manuel, die gleichfalls bei der 
Commune angeftelt waren, von demokratiſchen Journaliſten wie Marat, Carta, 
Zallien, von heruntergefommenen Leuten mit einer zweibentigen Bergangenbeit, 
wie der ehemalige Kapuziner Ehabot, ein fittenlofer Wüftling, wie der Schau- 
fpieler Collot d'Herbois, der in einer populären Schrift, Almanach des Vaters 
Gerard“, die Lehren des Iacobinerelubs „in dem verführerifhen Gewande einer 
hochtrabenden Moral“ dem Geſchmack und der Baffungsgabe des Landvolks an- 
zupaffen fuchte, wie der Theaterdichter Sabre d’Eglantine, der Advokat Gcorg 
Couthon, ein lahmer, gebrechlicher Menſch von milden, freundlichem Weſen im 
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Privatleben, aber ein politifher und priefterfeindlicher Banatiker u. A. Mit 
Hülfe diefer dienftbaren Geiſter, die fi an der anftändigen Geſellſchaft für die 
früher erlittene Burücfegung und Verachtung rächen wollten, wußte ſich Robes⸗ 
pierre die Gunft des Pöbels zu ertverben, ohne in die plebejifche Tiefe oder zum 
politiſchen Chnismus hinabzufteigen. An feuriger überrältigender Beredfanfeit 
vielen andern nachftehend, durch feine falbungsvollen Reden im Geifte eines 
Methodiftenpredigers die Zuhörer oft ermüdend, hat es der Flug berechnende, kalte 
und verſchloſſene Advokat doch auch wieder verftanden, durch leichten, freien, ver⸗ 
ftändlichen Vortrag, durch angemeffenes rhetoriſches Geberdenfpiel, verbunden mit 
der unwandelbaren Ueberzeugungstreue, die ſchon Mirabean erfannt hatte, mit 
der logifhen Gonfequenz feines boctrinären Gebankenganges und mit einen 
äußerlichen Anftand in Reibung und Haltung fi bei der Verfammlung wie 
bei dem Volke in Gunſt und Achtung zu ſetzen. Im feiner Erſcheinung hielt er 
fi) fern von dem „Sanseulottismus", durch den die Iacobiner ihre Gering ⸗ 
ſchãßung aller geſellſchaftlichen Form und Bildung in oftentativer Weife zu 
erkennen gaben. Dabei war er einfach und geregelt in feiner Lebensweiſe im 
Segenfaß zu den meiften andern Demagogen, die durch Ausſchweifung, Sinnen- 
luſt und wůſtes Leben in den Pfuhl des Laſters und ber Sittenlofigkeit hinabſtie⸗ 
gen umd teils durch ihren Hang zu frivolen Genüffen, theils durch ihr Sagen nach 
Stellen und Geld gerechten Anftoß gaben. Der Ruf der Tugend, der bürgerlichen 
Nechtſchaffenheit, der ftrengen Grundfäße, der Moral und der aufrichtigen Frei⸗ 
heits⸗ und Vaterlandsliebe, womit ſich Robespierre bei jeder Gelegenheit ruhmredig 
an den Zuhörern vorüberführte, verſchaffte ihm Vertrauen und mehrte die Zahl 
feiner Anhänger, die ihn wie eine Leibgarde umgaben und feine Sittenftrenge 
bewunderten. Seine Samilie ftammte aus England, von ihr mag ein purita- 
niſcher Bug als Erbtheil auf ihn übergegangen fein. Mit diefem Tugendgeivande 
verhüllte er die Beidenfchaften und böfen Triebe des Herzens, die in feinem In« 
nern glühten, den Ehrgeiz, der mit Neid auf jede Größe blidte und den Gegner 
ober Rivalen zu ftürzen ober zu verderben fuchte, den Haß gegen alles Hervor- 
ragende, Hohe, Ariftokratifche, das finftere Mißtrauen, das ihm ſtets Gefahren 
und Verfolgungen vorfpiegelte, in jedem Mitftrebenden ihn einen Widerfacher und 
Feind fehen ließ. Seine Tugend war das Parabepferd in feinen Redeſchlachten; 
alle Berleumdungen und Verdächtigungen, alle Nachitellungen und Berfolguns 
gen, bon benen er ſich umgeben wähnte, follten ihre Quelle in dem Neide, in der 
Mißgunſt, in der Scheelfucht der Gegner auf feine Reinheit und Sittlichkeit 
haben. Eine trodene, zähe, phantafielofe Natur ohne Schwung der Seele, ohne 
poetifche Erhebung, ohne Geninlität des Geiftes, war Robeöpierre dennoch eine 
Perſonlichkeit, Die einen getvaltigen Einfluß auf Geift und Gemüth des Volkes 
übte. Man glaubte an feine Tugend, an ben Adel feiner Befinnung, die er fo 
redſelig und felbftgefällig vor ſich her trug, und vertraute feiner politischen Weis- 
heit, die er mit fo klarer, folgerichtiger Logik zu entwideln verftand. 
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Die Jacobi Einen bedeutfamen dortſchritt auf dem Wege des Demokcatismus machte der 
wermüße Jacobinerclub im Frühjahr 1792 durch die Annahme dee rothen phrygiſchen Müge, 
die fortan als Vundeszeichen getragen ward. Pie Schweizer des Begiments Ehatcau- 
vieug, welche einft in Ranch fi) blutiger Meuterei ſchuldig gemacht, und nad) ihrer 
Bewältigung durch Bouillt zu den Galeeren berurtheilt waren, twurden auf Bitten des 
aa ac von der Rationalverfammlung begnadigt und in Freiheit gefept. AS 
fie nad) Paris kamen, veranftalteten die Demagogen den entlaffenen Kettenfträflingen 
18. Karit al Blutzeugen der Freiheit ein rauſchendes Bolköfet, wobei alle die Müe der Galer- 
tenfträflinge, welche die verurtheilten Schweizer aus dem Bagno mitgebracht hatten, 
bei der Umfahrt durch die Stadt ald Kopfbededung trugen, um jeden Unterſchied aus« 
zugleichen. Kurz vorher war aud) der Rame „Sandculottes” aufgefommen. Als einft 
qwei liberale Damen den Bortrag des Deputirten Maurh durd Reden und Geberden 
ſtörten, fo erzählt Montgaillard, rief der derbe Abgeordnete unwillig dem Präfdenten 
zu: Bringen Sie doch die beiden Obnehofen zum Schweigen! Das Wort flug durch 

und wurde ald Bezeichnung der chniſchen und plebejifchen Volksklaſſe gebraucht. 
De gege Als die conſtituirende Verſamnilung einſt in Verſailles eröffnet wurde, 
— fühlte ſich der dritte Stand durch die Zurücſezung von Seiten des Hofes ver- 
vogae lept; als die neuen Vertreter zufammentamen, war ſich Die Verſammlung bereits 
fo ſehr ihrer Hoheit und Würde bewußt, daß fie die Bezeichnung „Majeftät* und 
„Sire* im Titel und bei der Anrede des Königs abſchaffen wollte. Schon dar 
aus fonnte man erfehen, daß Fein harmoniſches Zuſammenwirken zwiſchen den 
beiden Gewalten des neugefchaffenen conftitutionellen Staatsorganismus zu ers 
warten fei. Wie follten au in dem Augenblid, da im Innern und im Aus 
lande ſich Kräfte des Widerftandes gegen die neue Ordnung regten, die Ratio- 
nalbertretung und bie Krone gemeinfchaftliche Wege gehen, die gefeßgebende 
Gewalt, die durch diefe Widerſtandskräfte in ihren wichtigſten Lebensfunctionen 
bedroht war, und die vollziehende, die dadurch wieber in ihrem bormaligen 
Macıtbefip Hergeftellt werden follte, zu einträchtigem Zuſammenwirken ſich 
dereinigen? Schon längere Beit fahen die ausländifhen Fürſtenhöfe mit Unruhe 
auf die Vorgänge in Frankreich. Wir wiſſen daß eine Menge politifcher Slücht- 
linge aus Belgien, aus Holland, aus der Schweiz Schuß und Aufnahme in 
Paris und in den Grenzftädten geſucht und gefunden hatten, daß fie mit ihren 
Freunden und Gefinnungsgenoffen in der Heimath Verbindungen unterhielten, 
daß Agenten der Revolution offen und heimlich für die Verbreitung demokrati« 
scher Ideen thätig waren. Der Ruf nach, Freiheit und Gleichheit“, die Parole 
der Clubs „Krieg den Thronen, Briede den Hütten“, Hatte in allen Nadbarlän- 
dern Widerhall gefunden und die Gemüther der Völker in Aufregung gefept. 
Die Rotionalverfammlung und die durch fie beſtimmte Regierung hatten fein 
Bedenken getragen, die Wirkungen der fünften Auguſtnacht auch in den öſtlichen 
Provinzen zur Geltung zu bringen, ohne Rüdſicht auf feembländifhe Herren- 

rechte, die dadurch verlegt wurden. 

Et jet Im früheren Blättern Haben wir ſchon öfterd des päpſtlichen Territoriumd an der 
her Mhone gedacht, der Grafipaft Benaiffin und des Stadtgebietd bon Adignon, 
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die der roͤmiſche Stuhl im dreigehnten und vierzehnten Jahrhundert an fih gebracht 
und troß vielfacher Anfehtungen bis dahin behauptet hatte. Diefe fremde Herrſchaft 
auf franzöfifhem Grund und Boden war den neuerungsfügtigen für die Idee natio» 
naler Einheit begeifterten Provenzalen widerwärtig. Obſchon das geiftliche Regiment 
nicht drüdend war, und fi) aud in dem pontificalen Territorium der alte Spruch bes 
währte, daß unter dem Krummftab leicht zu leben fei, fo gewann die Revolutionspartei 
doch die Oberhand. Die paͤpſtliche Obrigkeit wurde geftürzt, eine Munteipalität nad 
franzöffegem Vorbild errichtet, Schlöffer und Klöfter zerftört und die Bereinigung mit 
Frantkreich nahgefuht. Aber auf dem Lande, indbefondere in dem Städtchen Ear- 
pentras hielt das Volt an der geiftlihen Hertſchaft feſt, theil® aus Anhängligkeit an 
daB Alte, theild aus nachbarlicher Eiferfuht auf die Hauptftadt. Adelige und Mönde 
fuchten bei den gläubigen Bauern Buflugt gegen die Berfolgungen der Reuerer. Dar⸗ 
aus entfpann fi) ein Bürgerkrieg mit Gräuelthaten, mie fie nur eine Heißblütige füd- 
lãndiſche Bevölkerung, aufgereizt durch politiſchen und veligiöfen Fanatismus, begehen 
Tann. Den Einen wie den Undern leifteten gleihgefinnte Sranzofen Beiftand. Und 
nicht genug, daß Demokraten und Papiſten fih zerfleifhten, die wilden Banden, die 
der Gemeinderath von Avignon aus den Bergen berbeirief, empörten fih, nahmen 
Beſth vom dem hodjgelegenen Schloſſe und übten Raub, Plünderung und Gewaltthär 
tigfelten aller Art. Uls Lescupier, einer der Führer don einer fanatifirten Vollsmaſſe 
in einer Kirche erſchlagen ward, ermordeten fie dreiundfünfzig Gefangene, Männer und 
Weiber, die fie auf dad Schloß gefchleppt, und warfen die verftümmelten Leichname in 
ein Burgperließ, die Eiögrube genannt. Gndli wurde durch franzöſiſche Commiſſare 
und Militär der Aufruhr erflidt und die Ordnung fo weit Hergeftellt, daß die Bereinis 
gung des gefammten päpftlichen Gebietes mit der franzöſiſchen Monarchie in Angriff 
genommen werden konnte. Die couſtituirende Berfommlung faßte kurz vor ihrer Aufe 
löfung den Beſchluß, daß auf Grund des auögefprodenen Willens der Bevölkerung 
Stadt und Land vom Apignon und Benalffin zu dem Departement der Rhonemüne 
dungen geſchlagen und unter die Leitung und Obhut einer Municipalität und Ratio- 
nalgarde geftellt werden follten. Die gefepgebende Berfammlung [Huf dann daraus den 
Kreis Bauclufe. Aber nod dauerten die bürgerlihen Kämpfe fort und warfen den 
Bũndſtoff religiöfer und politiſcher Parteiwuth über die ganze Provence. Aus Mar⸗ 
feille zogen viertaufend Demokraten unter der Führung eines Freundes von Barbaroug 
ins Feld, um die Gegenrevolution in Arles zu erftiden. Ein Vollzhauptmann Jourdan 
wüthete an der Spige verwilderter Banden mit Feuer und Schwert wider die Einwoh ⸗ 
ner, die daB alte Regiment nicht gegen die neue Freiheit eintaufchen wollten. 

Die Aneignung des päpftlihen Gebiet an der Rhone durch die franzoͤſiſchen 2, Die er 
Machthaber auf Grund eines angeblichen Volkswillens, war ein deutlicher Beweis, daß une m 
dad neue Regiment in Paris fi in den äußern Angelegenheiten eben fo leichten her ventichen 
gend über dad Veſtehende wegfepe wie in den inneren, daß bie flautd» und nöffereechte Rrginhinde 
lien Berhältniffe und Verträge eben fo wenig Beachtung fänden, wie die überlieferten Lothringen. 
Bormen und Gefepe des altfranzöffchen Feudalſtaates. Was war daher natürlicher, 
als daß die deutſchen Fürften und Reihöftände, welche in den ehemallgen Reichsterrito⸗ 
rien im öftlihen Frankreich altverbriefte Rechte und Einkünfte befaßen, mit Sorge in 
die Bufunft blidten, mit Unmuth und Verdruß die eigenmächtigen Uebergriffe der Re 
volution, die Aufpebung aller Feudalrechte in der Auguſtnacht aufnahmen? „Dur 
die Abrundung, welche Frantreich plöpli feinem Staate gab, flel eine Menge vom 
geiftlichen und weltlichen Hoheitsrechten und nugbaren Rechten weg, melde bis dahin 
altherfönmli vom deutſchen Rahbarlande her mit ihren berwitterten Eden tief in 
Frankreich hineinragten. Wie viele franzoͤſiſche Unterthanen ftanden nicht unter der 
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Obhut eines deutſchen Bifhofs! Wie viele deutfche Landeshopeiten machten Ad nicht 
auf franzöfiſchem Gebiete geltend, mit Stenerfreiheit, Behnten, Frohnen, $atrimoniale 
gerichten, Leibeigenen audgeftattet, durch Stantöverträge gefhüpt, und von dem Allen 
follte von nun an nicht mehr die Mede fein! Die Hauptfächlid verlegten deutſchen 
Reigsftände waren die drei geiſtlichen Kurfürften, die rheiniſchen Biſchöfe die Häufer 
Heffen-Darmfladt, Baden, Raffau, Würternberg, Smeibrüden, ein Theil der Keichs · 
ritterſchaft·. Richt blos in Elfaß und Lothringen, aud im der Freigrafſchaft, im Hen ⸗ 
negauiſchen und Lugemburgifpen Gebiete beftanden folde vermidelte und ſchwer zu 
löfende Rechts» und Eigenthumdverhältnifie. Rod mar die Grafſchaft Mömpelgard 
oder Montbeliard in Burgund eine wũrtembergiſche Befigung unter franzöftfer Ober» 
Hoheit. Die Berhandlungen über eine Ausgleihung hatten keinen Erfolg, da die An- 
erbietungen der Rationalverfammlung für die „Befiger gewiſſer Lehen im Elfaß“ nicht 
genhgend gefunden wurden. Bon deutfcher Seite flug man die zu vergütenden Ver ⸗ 
Iufte auf mindeftens 100 Millionen Livres an, mollte aber der Mehrzahl nah von 
Entfhädigung überhaupt nichts wiſſen. Insbeſondere beftanden die geiſtlichen Kur 
fürften am Rhein auf der Erhaltung ihrer alten Metropolitanreihte über die Bistgümer 
von Meg, Toul und Berbun. 
3 Reife Die Schwierigkeit der politifchen Lage empfand Riemand tiefer als Kaifer Leo- 
ae pold. Bor allen an ihn trat die Aufforderung heran, dem revolutionäcen Gebahren 
Sage Guror in Sranfeeich entgegenzumirken:: die deutfchen Fürften und Herren verlangten, Kaifer 
ae und Reich follten für ihre durch den weitfälifchen Frieden gefiherten und gewährlei- 
ſteten Rechte in Elfaß, Lothringen und in andern Territorien eintreten; der König und 
die Königin don Srankreih fahen in dem nahen Verwandten ihren Belhüger und 
Retter aus dem Höllenrachen der Revolution, und führten unter Bermittelung des öfter 
reichiſchen Gefandten in Paris, Grafen Mercy, einen lebhaften Brieftwechfel mit dem 
kaiferlichen Bruder und Schwager , worin fie ihn zum Bertrauten ihrer Pläne und 
Hoffnungen machten und ihn um Rath und Hülfe baten. Die Häupter der Emigrar 
tion, an ihrer Spitze der Graf von Artois, fuchten ihn zu einer kriegeriſchen Invaſton 
zu treiben, der fie fih anſchließen wollten, um mit bewaffneter Hand eine Reftauration 
zurüdzuführen. Durch diefe und andere Einwirkungen kam ber Monard in einen 
inneren Kampf zwiſchen feinem Herzen und der Politit. Es if uns bekannt, wie ver ⸗ 
wiert die Buftände des öfterreihifchen Reiches waren, als Leopold ben Thron beftieg 
(&. 467 ff.): die Erbſtaaten in unrubiger Bewegung, Ungarn in deohender Hals 
tung, die niederländif—hen Provinzen in bollee Empörung, der Türkenkrieg nod im 
Sang, mit Preußen ein gefpanntes Verhältniß vol Miptrauen und Eiferſucht, in 
Polen bürgerlige Kämpfe von weitgehender Wirkung (&. 581), in Petersburg eine 
herrfepfüchtige Kaiſerin, melde die Bundeögenofienfhaft mit dem Wiener Hof und die 
Rivalität der beiden deutſchen Großmädte zur Ausbreitung ihrer derrſchaſt in der 
Zürkei wie in Polen zu benupen gedachte. Wie follte unter ſolchen Umftänden der dort ⸗ 
fichtige ftaatsfiuge Fürft fih in einen meitaußfehenden Krieg mit der unheimlichen Re 
volutton einlaffen? Roch waren die Unterhandlungen mit der Türkei, die den Frieden 
von Sziſtova Herbeiführten (S. 469), nicht zum Abfhluß gekommen, als die Bor- 
gänge in Paris, die Verhinderung der Keiſe nad St. Cloud und der unglüdliche 
Slucptverfuh dem Kaiſer Sorge und Kummer bereiteten. Wir wiſſen, daß er von 
dem verderblichen Borhaben abgeraten; der Prinz von Artols, der zu ihm nad; Zta⸗ 
lien gereift war, konnte nichts weiter erreichen, als daß fi) Leopold bereit zeigte, mas 
er von Truppen in Belgien habe zur Dedung der koniglichen Bamilie auf der Grenze 
zufammenzuziehen, eine Demonſtration, welche die Bage nur verſchlimmerte. Denn 
maß Tonnte eine drohende Bewegung helfen, auf die feine That folgte? Auf die Rad- 
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richt, daß die königliche Familie in den Zuilerien wie Gefangene behandelt würde, 
ging ihm dad Schiefal derfelben ſeht nahe. Sein brüderlices Herz wie fein fürſtliches 
Bawußtfein wurden tief verlegt durch die Kränkungen, die dem erften Monarchen der 
Shriftenheit widerfuhren. Aber auch jept ließ er fih zu keiner entſcheldenden Action 
fortreißen, auch jept begnügte er fi) wieder mit einer demonftrativen Handlung, welche 
die Rebolutionspartel reizen und herausfordern und die Löniglihe Sache noch mehr ger 
fährden mußte: Er erließ aus Padua ein Rundfehreiben an alle Potentaten Curopa's, — Juli 
mit der Aufforderung, fie möchten ſich zu einer gemeinfchaftlichen Erklärung vereinigen, 
„daß fie die Sache des Königd von Frankreich als ihre eigene betrachteten, auf feiner 
Freihelt und perfönlichen Sicherheit beftehen müßten, und alle neuen Gefege nur dann 
als rechtsgũltig anerkennen würden, wenn der König fle freiwillig gutgeheißen habe. 
Andernfalls werde man mit den Waffen einfchreiten". Das Bekanntwerden diefer 
Drohnote, welche durch den gleichzeitigen Brief Bouille's an die Barifer Rationalver- 
fammlung einen verſchaͤrften Stachel erhielt, mehrte den Groll der Revolutiongmänner 
gegen die Zuilerien. Man zog daraus die Folgerung, daß die Fürften des Auslandes 
unter dem Einfluß der Emigranten ftänden, und ließ darum die königliche Familie in den 
Zuilerien aufs Strengfte überwachen. Dieſe unwürdige Behandlung ging dem Kaifer zu 
Herzen. Er machte daher neue Verfuche, einen europätfcpen ober wenigftend einen deutſchen 
Fürftenbund zur tettung des franzoͤſiſchen Königspaared zu Stande zu bringen. Da kam 
ed ihm denn zu Statten, daß der preußifche Gefandte, General Bifhoffswerder, ſich durch 
die Berveife von Vertrauen und Auszeichnung, die ihm von Seiten des Kaifer8 und des 
Biener Hofes zu Theil wurden, ganz für bie faiferliche Politik gewinnen ließ und feinen 
Einfluß in Berlin für das Zuſtandekommen eines öſterreichiſch-preußiſchen Vündniffes 
einfepte. Nichts Tonnte dem Haböhnrger Herrfcer erwünfchter fein als eine Allianz, 
die 8 ihm möglich) machte, für die Rettung des franzöffhen Königshaufes einzuftchen 
ohne feinerfeits große Opfer zu bringen; denn er hoffte, der preußiſche König würde, 
wenn einmal das Mißtrauen und die Rivalität zwiſchen Berlin und Wien gebrochen 
wãre, feiner ritterlich ⸗ romantiſchen Ratur gemäß, mit aller Energie für die Reftaura- 
tion der franzöfifchen Monarchie einftehen, andere Reihöfürften mit ſich fortreißen und 
einen Feldzug gegen Frantreich eröffnen, bei dem die öſterreichiſchen Truppen nur in 
zweiter Linie mitzuwirlen brauchten. Der preußifhe Unterhändler ſchloß mit dem 
Wiener Cabinet einen vorläufigen Vertrag ab, in welchem die beiden deutfchen Groß 3, et 
mãchte ſich zu einer ſolidariſchen Politik verpflichteten ſowohl nad Außen, indem fie eine ! 
ander den gegenwärtigen Befigftand ihrer Länder getvährleifteten und ſich anheiſchig 
machten, durch gemeinfame® Bemühen eine Bereinigung der Hauptſtaaten Curopa's 
gegenüber Frankreich herbeizuführen, mit andern Mächten aber nur unter gegenfeitigens 
Borwiffen und Uchereinftimmen Berbindungen einzugehen, ald nad Innen durch die 
Bufage von Bundeögülfe für den Hall, daß die Ruhe in ihren Reichen geftört werden 
folte. Im Berlin trug man Bedenken, auf den Präliminarbertrag einzugehen, der 
Triegerifehe Verwidelungen in Ausficht ftellte und nur für Oeſterreich vortheiihaft war ; 
in einer Rote nach Wien wurde bedeutſam hervorgehoben, daß eine Demonftration 
gegen Srankrei) nur dann von Wirkung fein Lönnte, wenn zugleich eine ausreichende 
Kriegsrüftung damit verbunden fei, denn nichts fei ſchlimmer ald ſtolze Worte ohne 
totträftigen Rüdhalt. Leopold fah daher feinen Blan als gefcpeitert an. Er gab 
den Gedanken an eine Intervention borerft gänzlich auf, zumal da aud die Haltung 
Pitis gegenüber der Rationalverfanımlung jede Hoffnung auf den Eintritt Großbris 
tanniens in einen Kriegsbund außfchloß. Er zeigte den Auögemanderten eine zurüd- * 
Haltende Kälte und rieth dem koͤniglichen Schwager in Paris die Annahme der Ber- 
fefrung. Er war der Auficht, nur das gefammte Guropa könne mit, Grfolg der 
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Revolution entgegentreten:: aber weder England noch Preußen hatten bis jept Reigung 
zu einem gemeinfamen Krieg8bund gezeigt, von Rußland ganz zu ſchweigen; und 
allein im Vereine mit den Außgetvanderten über die franzöſiſchen Grenzen einzubrechen, 
dazu trug Niemand meniger Luft ald Leopold. Dies möchten allenfalls einige Heiß- 
fporne au dem deutfehen Fürſtenſtand oder der romantifch -ritterliche Abenteurer auf 
dem ſchwediſchen Thron verfuchen. &o blieb es bei drohenden Reden und Demonftras 
tionen, hinter denen feine Bajonette fanden um ihnen Rachdruck zu geben. 


4 Die mis Den beftigften Anftop zum Krieg zwiſchen Frankreich und Deutſchland 
graaten. gaben die Umtriebe der Emigranten. Je weiter die Revolution auf der ab- 
ſchũſfigen Bahn zum Demokratismus und zur Republik fortfchritt, defto größere 
Dimenfionen nahm bie Emigration nach dem Auslande an. Die Auswande- 
rung wurde eine anftedende Krankheit, wurde gleihfam zur Mode. In allen 
Srenzländern, insbeſondere in den rheinifhen Städten Worms, Mainz, Cob- 
lenz, Bonn u. a. wimmelte e8 von Schwärmen flüchtiger Franzoſen. So lange 
die Goldftücde ausreihten, die fie aus der Heimath mitbrachten, Tebten fie in 
Saus und Braus, in ber zunerfichtlichen Hoffnung, daß fie bald wieder in ihre 
Wohnſitze heimkehren würden, und fi) dann an ihren politifhen Gegnern ſchad⸗ 
108 halten fönnten für ale Berlufte und Wiberwärtigkeiten. Als bie ertvarteten 
Trriumphe ſich nicht einftellten und Die Geldrollen verſchwunden waren, Tebten fie 
vom Schuldenmachen, von Unterftügungen, bie ihnen aus fürftlihen Kaflen oder 
von adeligen und geiftlihen Gefinnungsgenoffen zuflofien, vom Leihen und 
Borgen. Es iſt oft genug dargeſtellt worden, wie verderblich das wüfte Treiben 
der Emigranten, die auch in der Fremde ihre Ausſchweifungen und ihr frivoles 
Weſen fortſetzten, auf die Sittlichkeit, den häuslichen Sinn, die einfachen bür- 
gerlihen Lebensgewohnheiten der rheinifchen Stãdtebewohner einwirkte. „In 
Zeftgelagen und ausgelaffenen Berftreuungen, Komödien, Hazardſpiel und Lie- 
beshänbeln brachte der junge Mdel dort feine Tage zu, ımd feine ropaliftiiche 
Begeifterung befchränfte fi) auf unfruchtbare Klagen oder Färınende Demonftra- 
tionen für das bedrängte Königthum“. Erſt als bie Kriegsausfichten näher rüd« 
ten, traten viele in die angervorbenen Conde ſchen Truppen ald Offiziere ein, um 
gemeinſam mit den Deutſchen in Frankreich einzurüden und die alten Buftände 
zurũckzuführen. Unter dem Volke zeigten ſich feine Sympathien für bie zuchtlofe 
und übermüthige Ariftofratie, welche auch im Auslande und im Elend die ganze 
Sittenlofigkeit und Entartung der Beubalzeit der Welt offenbart; Dagegen fanden 
die Flüchtlinge an den fürftlichen Höfen und in den Schlöffern des Adels Theil 
nahme, Gunft und Unterftügung, bis fie durch ihre Brivolität, ihr anmaßendes 
großſprecheriſches Weſen, durch ihre Intriguen, ihre Cavaliergewohnheiten und 
ihr abenteuerliches Vagantenleben zur Laſt wurden. Ihr Standeshohmuth und 
ihre Parteifucht dauerten auch im Auslande fort: Der Prinzenhof von Coblenz 
betrachtete ed ald Pflicht und Schuldigkeit der europäifchen Fürſtengewalt, daß 
fie die Enkel des heiligen Ludwig in ihrem Widerftreit gegen die Hydra der 
Revolution unterftüge, und war im höchften Brad beleidigt, daß dieſe fich nicht 
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zum Werkzeug der Rache und bed Uebermuths gebrauchen laſſen wollte. Die 
Edelleute erften Ranges hielten ſich fern von den Niedrigeren; wer zuerft wet ⸗ 
gezogen war, galt für lohaler als der fpätere Aukömmling. „Als der brabe rit« 
terliche Cazales, der bis zufegt bei feinem König ausgehalten, nach Goblenz 
Tam, ging man ihm aus dem Weg, feine Gefinnung war anrüchig“. Füũr die 
Barifer Rationalverfammlung maren die Emigranten fein Gegenftand ber Furcht, 
fo ſehr fie ſich auch das Anfehen gab, als fei man vor den „Horden der Contre ⸗ 
tebolution® in Sorge; vielmehr dienten fie ihr, um durch rhetoriſche Invectiven 
die Leidenfchaften des franzöſiſchen Volkes zu entflammen und ber Revolution 
einen kriegeriſchen Impuls zu geben. Es mar daher den beiden Monarchen Leo- 
pold und Friedrich Wilhelm keineswegs nad) dem Sinne, daß ſich auf dem ſäch-⸗ 
fiſchen Luſtſchloß Pillnig, wo fie auf die zweite Hälfte des Auguſt eine perfön- 
liche Zuſammenkunft verabredet hatten, auch der Graf von Artois mit zwei 
hervorragenden Emigrantenhäuptern einfand, den ehemaligen Stantsminifter 
Calonne und dem General Bouille. Für ihre Zwede konnte es nur ſchädlich 
fein, wenn die Sade des Königthums mit der Emigration in Zuſammenhang 
gebracht ward. 


Sie wenig aufrihtiged Bertrauen die beiden deutſchen Monarchen auf dem ber Der Bürs 
rühmten Sürftentag in Billnip einander entgegenbringen mochten, darin waren fie Kita, 
doc) einig, daß man im Intereffe der monarchiſchen Ehre und Sicherheit die Königliche 37,8 —— 
Bamilie in Frankrelch nicht huͤlſflon verkommen laſſen dürfe, daß aber die dermalige Rage 9 
kein bewaffnetes Einfhreiten nöthig ober rathſam made, und daß infonderheit die 
Denkſchrift, die Graf Artois vorgelegt, mit Entſchiedenheit zurüdzumeifen fe. Im 
dieſem Schriftſtück, das die ganze Selbftjucht und Gelbftüberhebung des alten Herren 
ſtandes athmete, war dad Verfahren angegeben, welches der Fürftentag von Pillnig 
gegenüber Frankreich einfhlagen möchte. Pie königlihen Brüder und alle andern 
Glieder des Bourbon'ſchen Haufes follten mit Suftimmung der auf dem Congreſſe an« 
weſenden Botentaten ein Manifeft ausgehen laffen, mit einem Proteſt gegen die Ueber · 
griffe der Rationalverfammlung und gegen alle Befhlüffe, zu denen man des Königs 
Genehmigung erzwungen ober erſchlichen hätte, mit der Verkündigung, daß, da Lud⸗ 
wig XV. feiner Regierungsgewalt und feiner Freihelt entkleidet ſei, Monfieur, der 
Sraf von Provence kraft feines Geburtsrechts, mit Buftimmung und Anerkennung des 
Kaiferd und der Mehrheit der europäifcen Mächte als Regent auftrete, und mit 
der Drohung, daß die Einwohner von Paris bei Todesſtrafe für die Sicherheit der 
Töniglichen damilie einzuftchen hätten. Weit entfernt, daß man die Anerkennung und 
Verbreitung eines fo anmaßenden Schriftſtũds befcploffen oder die daran gelnüpfte 
Borderung einer Mobilmachung der eigenen Truppen ſowie einer Unterftügung und Yörs 
derung der Kriegsrüftungen der Emigranten genehmigt hätte, begnügten fih die Mon⸗ 
archen mit der Erklaärung, daß die Herftellung der Ordnung und der Monarchie in 
Zrankrelch eine für ganz Europa wichtige Sache fel, daß fie alle Mächte zur Mitwir⸗ 
kung bei diefer Aufgabe einladen und für den Ball der Bufage die gerigneten Schritte 
zur Errelchung diefeß Zieles durch thätige Einmifcpung thun würden. Wie wenig hinter 
diefer Erflärung, die nur auf eine Ginfhüchterung der Pariſer Demokraten berechnet 
war, der Krieg lauerte, bewies die weitere Berfündigung der beiden Monarchen, daß 
den Smigranten nur der friedfertige Aufenthalt in dem deutſchen und dſterreichiſchen 
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Staaten geftattet,, aber alle bewaffneten Rüftungen unterfagt fein follten. Lud⸗ 
tig XVI. Tam diefen friedlichen Abfichten entgegen, Indem er feine Brüder in einem 
vertraulichen Briefe aufforderte, alle Kriegögedanken fahren zu laflen und mit Refigna- 
tion den Gang der Dinge abzuwarten. Kurz darauf beftätigte er, wie und befannt, 
die mittlertveile vollendete Berfaffung und wurde wieder in den Genuß feiner Freiheit 
und Rechte eingefeßt. Aber das junge heißblütige Frankreich erblidte in dem Pillniger 
Congreß mit feiner Erklärung eine verftedte Kriegsdrodung und glaubte in dem Bour⸗ 
bon ſchen Schriftküd den wahren Ausdrud der Fürftengefinnung zu erfennen. Ein 
tiefes Miptrauen gegen die Reftaurationspolitit des Auslandes faßte in den Herzen der 
Branzofen Burzeln und kam den herrſchfüchtigen Plänen der Iacobiner zu Ratten. 


2. Die Girende und der Anfang des Revolntiondfrieges. 


Teure Einige Wochen nad) dem Pillniger Fürftentag wurde die legislative Bere 

Tatise. fammlung eröffnet. Den rubelofen ehrgeizigen und neuerungsfüchtigen Män- 

nern, die ben Kern biefer Verfammfung bildeten, war es nicht darum zu thun, 

das Werk der Sonftituante durch Arbeiten auf dem Gebiete ber Gefepgebung, 

durch innere politiſche, vollswirthſchaftliche Reformen, durch Neugeftaltung des 

zerfallenen Unterrichtsweſens zu ergänzen und auszubilden: ihr Streben ging 

auf die Bortführung der Revolution, auf den Sturz des Königthums, auf die 

Begründung einer republifanifchen Staatsform. Zu dem Behufe mußten fle die 

Leidenſchaften der Maffe durch neue Reizmittel aufftacheln, die nationale Gährung 

in Fluß halten, den Dämon der Revolution aufrütteln und in Thätigkeit epen. 

Wenn man die Einbildung bed Volkes mit der Vorftellung erfüllte, daß König, 

Prieſter, Emigranten und Ausland einberftanden feien, mit deutſchen Truppen 

das alte Staatsweſen wieder einzuführen, dann konnte man berfihert fein, daß 

die Mehrzahl der Nation für die Grundfäße der Freiheit und Gleichheit ein- 
ftehen, für die Tendenzen der Jacobiner mit aller Macht kämpfen würde. 

Dekrete ges Die Hauptfeinde der Revolution waren bie eidiveigernden Beiftlichen, welche 
ent une das Volt zur Unzufriedenheit gegen die neue Ordnung zu reizen, mit Mip- 
va wenn. trauen und Haß gegen feine Vertreter zu erfüllen ſuchten, und die Emigranten, 

welche man beſchuldigte, daß fie auf der Grenze einen „Heerd der Gegenrevolu⸗ 
tion“ errichteten, indem fie nicht nur gegen die vom König angenommene und 
beftätigte Verfaſſung proteftirten ſowie durch Rüftungen und Truppenanſamm⸗ 
lungen in Coblenz, Worms, Ettenheim u. a. O. bie Abficht verriethen, den alten 
Buftand mit Gewalt zurüdzuführen, fondern au die europäifchen Mächte zu 
einem Kriegägug gegen das berjüngte Frankreich zu betvegen trachteten. Gegen 
diefe beiden Feinde richtete daher die Legislative ihre erften Angriffe. Die 
Rriefter, die im Anfang fich der nationalen Sache aufrichtig angefchloffen hatten, 
Die ſich aber nicht entſchließen Tonnten die bürgerliche Verfafjung des Klerus, die 
mit ihrem Amtseid in Widerſpruch ftand, zu beſchwören, follten durch Roth und 
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Gewalt zum Gehorfam gezwungen werden. Entziehung des von der Eonfti- 
tuaute ihnen bewilligten Unterhalts, Kerker und Verbannung ſollte fie treffen. 
Denn wie der auf den Biſchofſtuhl von Calvados erhobene Claude Fauchet gel- 
tend machte, follte man doch dem Staat nicht zumuthen, bie Schlange im eige- 
nen Bufen auch noch zu ernähren. Zu gleicher Zeit wurde ein Strafgefep gegen 
die Ausgeivanderten eingebracht, deflen Spipe mehr gegen die auswärtigen 
Mächte, die fie hegten und f&üßten, gerichtet war, ald gegen die Emigranten 
ſelbſt, deren Rücklehr man gar nicht wünfhte. So kamen denn, nad) fehr 
erregten Debatten, wobei Couthon die Gefahren hervorhob, welche die Anweſen⸗ 
heit der eibtweigernden Priefter der freißeitlihen Entwickelung der Ration brächte, 
Isnard mit rhetoriſchem Pathos ausführte, „daß man das brandige Glied ab» 
Schneiden müffe, damit der übrige Körper gefunde*, Briſſot und feine Genoſſen 
von der Gironde in oratoriſchen Bravonrftüden die verrätheriichen Pläne der 
Ausgewanderten geißelten, die mit Hülfe des monarchiſchen Europa die Revolu- 
tion zu unterdrüden gedächten, „der jammervollen Pyginäen, die ſich vermaßen, 
den Kampf ber Titanen gegen den Himmel nahzuäffen", im Laufe des Monats 9, Pre 
November zwei Beichlüffe zu Stande, welche auf die Geſchide Frankreichs und 
der ganzen europãiſchen Staatenfamilie in der nächſten Zukunft von einſchnei⸗ 
dender Wirkung waren. 


In Beziehung auf die Emigranten wurde beſchloſſen: Die Franzoſen jenfeit der 
Grenzen des Königreiches feien der Berfhrörung gegen Frankreich verdaͤchtig. Würden 
fie ſich bis zum 1. Januar des nächften Jahres noch im Buftande der Bufammenrot- 
tung befinden, fo feien fie als Berräther und Verſchwörer gegen das Vaterland zu ver⸗ 
folgen und der Todesſtrafe verfallen, ihre Güter und Einkünfte der Ration zugumeifen. 
Diefe Beftimmung gelte aud den franzöfifchen Prinzen und allen, die zur Zeit ihrer 
Entfernung in öffentlichen Aemtern geftanden. Dad Dekret gegen die Geiftlicheit lau⸗ 
tete: „Binnen acht Tagen müflen die noch unbeeidigten Priefter ‚Ad vor ihren Munt- 
cipalitäten zur Eidesleiſtung ſtellen; man wird Liſten der beeidigten und der eidwei ⸗ 
genden Priefter abfaffen, die Iepteren verlieren ihre Penſionen und werden ald in 
Verdacht der Gmpörung gegen das Geſeß und der böfen Gefinnung gegen das Bater- 
land ftehend, fobald irgendwo Unruhen ausbrechen, von diefem Orte entfernt, und 
wenn fie als Anftifter erſcheinen, in zweijährige Haft gebracht!. 


Wie follte aber der König, der in des Herzens Grunde bon ben fremben Dee sönis 
Mächten und den Emigranten feine Rettung erhoffte, wenn er gleich außerlich de Bauen. 
von friegerifchen Unternehmungen abmahnte, der in ben unbeeidigten Prieftern 
die wahren und getreuen Diener der Religion erblidte, zu Beſchlũfſen feine Zu⸗ 
ftimmung geben, welche feine Blutsverwandten und alle ausgewanderten Geg ⸗ 
ner der Revolution für Verräther und Verbrecher erflärten, den Geiſtlichen, die 
ihren Gewiſſen und ihrer priefterlichen Pflicht folgten, nur die Wahl zwiſchen 
Hunger und Meineid ließen? Er hielt Daher, ermutbigt durch eine Adieſſe, welche 
mehrere achtungswürbige Mitglieder bes Verwaltungsraths des Seinedeparte ⸗ 
ments mit Buftimmung einiges Minifier und Bertrands de Molleville an ihn 
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richteten, mit feiner Beftätigung zurück, indem er von beim der Krone zuftehenden 
Beto Gebrauch machte. Nichts konnte den Iacobinern erwünſchter fein, als dieſe 
Vertverfung der beiden Dekrete. Gab fie ihnen doch Beranlaffung und einen 
ſcheinbaren Grund, auf der Rednerbũhne und in der demofratifchen Preſſe Das 
Veto als einen deutlichen Beweis des Einverftändnifjes zwiſchen Ludwig XVI., 
den Emigranten, dem Kaifer und den beutfchen Fürſten hinzuftellen, als die 
Birkung geheimer Pläne und Hoffnungen! Wußte man doch, daß Marie 
Antoinette mit ihrem Bruder Leopold Verbindungen unterhielt und in dem aus- 
gewanderten Herrenftand ihre Stüße und ihr Heil fah. Seitdem ftand bei den 
Männern des revolutionären Fortſchritts ber Entſchluß feft, dem König feine 
Gewalt zu nehmen, oder über ihn hinwegzuſchreiten. Das fierfte Mittel dazu 
bünkte ihnen bie Entfeffelung der nationalen Kraft durch einen Krieg gegen die 
auslãndiſchen Fürſten, die Beihüper der Emigranten. Hatten früher die geift- 
lien und weltlichen Fütſten auf dem Reichstag in Regensburg in die Kriegs- 
poſaune geftoßen, um bei der Entjhädigungsfrage ber Eonftituante Furcht ein- 
zujagen, fo übte jeßt die Legislative Vergeltung. „Wenn das franzöfifche Volt 
einmal den Degen zieht", rief Isnard aus, „wird es die Scheibe weit wegwerfen; 
entzündet von dem euer der Freiheit, kann es allein, wenn man es reizt, das 
Angefiht der Erde verwandeln und die Tyrammen auf ihren thönernen Thronen 
zittern machen“. Hier hatte man aber bei den hochtönenden Worten die natios 
nale Kraft und die Propaganda der revolutionären Ideen hinter fi, während 
dort keine Heere und Waffen den Drohungen Nachdruck gaben. 

—X In den Wintermonaten von 1791 auf 1792 ging es in der Rationalver- 

u fammlung und im Jacobinerclub heiß her, und auch in den Zuilerien waren die 
Gemüther zwiſchen Furcht und Hoffnung in der Schwebe gehalten. Die Bir 
ronde forderte mit Ungeftüm den Krieg: die Reden Briffots, worin er in flam- 
menden Worten ausführte, daß die Ehre der Nation, die Sicherheit ber Verfaf- 
fung gegen innere und äußere Feinde einen Kampf mit ben Waffen nothwendig 
mache, daß fein freied Volk dulden dürfe, wenn auf allen feinen Grenzen Tyran« 
nen ‚und Verſchwörer das Schwert gezüdt hielten, um Frankreich zu zwingen 
das Joch der alten Sclaverei ſich wieder auflegen zu Iaflen, find mweltberühmt 
geworden; fie zündeten einen Feuerbrand an, ber das alte Europa verzehren 
follte. Robespierre verhielt fich fühl gegenüber dieſer Kriegöbegeifterung und brach 
mit Briffot und Isnard manche oratoriſche Lanze. Der Mann ber Eugen Ueber- 
legung erfannte recht wohl, daß ein Krieg nicht zur Breiheit und Demokratie 
führen würde, fondern entweder zu einer Stärkung der Königsgewalt durch die 
Armee oder zu einer Militärdietatur. ber er vermochte ben Strom nicht zu 
beinmen. Die Luft ſchwirrte von allarınirenden Gerüchten, bon bevorſtehenden 
Attentaten gegen die Revolution. Alle diplomatifchen und politifhen Vorgänge 
tourden in feindfeligem Sinne gedeutet: Die Bemühungen des Kaifers, einen 
europäifchen Congreß zu Stande zu bririgen, wie er in Pillniß ins Auge gefaßt 
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worden, dienten ber Kriegöpartei ald Hebel für ihre agitatoriſche Thätigkeit. 
Bun Leopold in einer Rote von einem „Einverftändniß der Fürſten zur Erhal- 
tung der Ruhe und der Throne” ſprach, fo fah man barin nicht den Verſuch 21, Desr. 
einer Vermittelung und friedlichen Ausgleihung tie fie in den Mbfichten des 
Kaifers lag, fondern eine Herausforderung und Drohung; man antwortete in 
der Legislative und in den Clubs mit der Gegendrohung, daß ınan dem Bund 
ber Könige einen Bund ber Völker entgegenfeen, die Tyrannei mit der Revolu- 
tion befämpfen werde, und erklärte jeden Franzoſen, welcher Theil nehmen würde 
an einer Verfammlung, die eine Veränderung der franzöfifchen Verfaffung zum 
Zwec habe, für einen Vaterlandöverräther. Man wählte einen eigenen diplo⸗ 
matiſchen Ausſchuß. Es half nichts, daß der Kaifer von dem Kurfürften von 
Teier die Entwaffnung der Emigranten verlangte, und daß demzufolge in Goblenz 
und in den andern Städten bie Kriegsrüftungen und Soldatenwerbungen einge- 
ftellt wurden; es half nichts, dap König Ludwig XVI., der, wie der Kaifer 
felbft feiner Schtoefter in warnenden und abmahnenben Briefen zu erfennen gab, 
unter den obmwaltenden politiſchen Verhältniffen von einem kriegeriſchen Vorgehen 
nur neue Gefahren und Demüthigungen ertvarten konnte, die bon der Rational- 
verfammlung verlangte Erflärung erließ, er würde jeden europäiſchen Fürſten, 
der die von ihm felbft angenommene und beſchworne Verfaffung angreifen und 
den Emigranten Vorſchub leiften werde, als feinen Feind anfehen; ein kriegeri ⸗ 
ſchet Bufammenftoß tar bei der gereizten Stimmung der Franzoſen nicht mehr 
zu vermeiden. Gin Perſonenwechſel im Kriegsminifterium, wo an die Stelle 
Duportails , eines eifrigen Vertreters der Briedenspolitit, Graf Narbonne 
trat, konnte als ein weiterer Schritt in der friegerifchen Richtung gelten. 

Rarbonne gehörte zu den franzöfifen Edelleuten, die fih, wie feine Freunde Votzeichen 
Zafayette, Tallehrand und fo biele andere, theils auß Ehegelz, theils aus patriotifcher Zieht, 
Ueberzeugung der Revolution angefhloffen. Gr war ein Gavalier, der mit der gefell« 
ſchaftuchen Bildung und den leihtfertigen Bitten des alten Frankreich die neuen Ideen 
verband, und im Salon der Frau von Statl, Nederd Tochter, die um diefe Zeit als Ger 
mahlin des ſchwediſchen Geſandten nad Paris zurüdgelehrt war, ein gefelerter Gaft 
mar. Mit Briffot und andern Gicondiften befreundet, ging Rarbonne in der liberalen 
Rihtung fo weit ald cin Mdeliger alten Schlages und alten Namens gehen konnte 
Doch hielt er fi) innerhalb der Grenzen des conftitutionellen Monargiömus. — Als Militärife 
der Raifer die feangöffche Drohnole gegen den Rurfürften von Zrier mit der Crklär Ga "= 
zung beantwortete, daß er dem General Bender in Lugemburg den Befehl erteilt habe, 
jede Verlegung des Reichsgebiets mit gewaffneter Hand zurüdzumelfen, erfolgte in 
Brankreih ald Gegenſchlag das Aufgebot von 150,000 Mann, melde in drei Heer⸗ 
abtheilungen unter Rohambeau, Ludner und Lafayette an der Rordgrenze 
aufgeftellt werden follten, die erften -militärifcjen Anzeichen des Krieges. Auch wurde 
ein Staatsgerichtshof eingefeht, welcher gegen die Brüder des Königs und gegen die 
Häupter der Emigration Gonde, Galonne, den jüngeren Mirabeau u. U. mit Hod- 
verrathöflagen vorgehen follte. Ihre Befigungen wurden eingezogen und für Staats- 
gut erflärt, eine Unterlage für weitere Aifignaten. — Der Verſuch Rarbonne's und Dipte- 
feiner Sreunde, duch Biron einen in Intriguen und höfiſchen Künften heobten rare. 

Weber, Weltgeſchichte. XL 52 


818 C. Das Revolutionszeitalter. 


Diplomaten der alten Schule, Preußen von Oeſterreich zu trennen und es entweder zu 

Srantreich hinüberzugichen oder doc zu beivegen, daß es dem Kampfe fern bleibe und 

dem Herzog Ferdinand von Braunſchweig geftatte, als Oberbefehlöhaber an die Spige 

der franzöfifgen Kriegsmacht zu treten, murde durch einen Gegenzug der Girondiften 

vereitelt. Über auch ohne einen ſolchen Schachzug wäre König Friedrich Wilhelm, 

der viel kriegbluſtiger ald der Katfer war, nie zu einer Politit zu bewegen geweſen, 

die eine Begänftigung der Revolution in ſich geftagen hätte. Auch die zweite Ber- 

ſuchung, die nad) dem Tode Leopolds abermald an Preußen herantent, indem der neue 

Minifter Dumouriez durch den jüngeren Cuſtine eine franzoͤfiſch ⸗polniſche Allianz in 

Berlin anbieten ließ, deren Lohn die Hegemonie in Deutſchland, ja vielleiht die eben 

vacant gewordene Kaiſerkrone fein follte, blieb ohne Wirkung. Der Girondiſtiſche Plan 

war: „Krieg nach allen Seiten ohne Rüdfict auf das Volkerrecht, durch den Krieg die 

revolutionäre Hertſchaft über Frankreich und die Ausdehnung der Revolution über die 

Rahbarftanten". Die Gemäßigten und Briedlichenden wurden ald Feinde der neuen 
Ordnung dargeftellt. 

Die Ratio Die Erflärung von Pillnig, daß die vereinigten Mächte ſich bemühen w—r⸗ 

an urgieden, eine Abänderung der feanzöfifchen Verfaſſung herbeizufüßren, Durch welche 

"ga dem König die volle Freiheit zurüdgegeben und der zwiſchen Thron und Ration 

angefachte Streit angeglichen werden follte, galt als ein Eingriff in die Ehre 

Frankreichs. Es wäre eines ſtolzen Volkes unwürdig, rief Guadet aus, Gefege 

zu empfangen bon einer Bande gefrönter Defpoten. Unter dem Ruf „Breiheit 

oder Tod“ ſtimmte die Verfammlung für den Beſchluß, der einer Kriegserflä- 

2. Ian. rung gleich Fam: „Der König fole an den Kaifer bie beftimmte Frage richten, 

1792. 56 derfelbe alles Vornehmen gegen die Verfaffung aufgeben, als Haupt des 

Haufed Deſterreich Freund und Bundesgenoffe Frankreichs bleiben und ihm 

gemäß der alter Allianzen gegen andere Mächte beiftehen wolle. Gebe er hierauf 

binnen brei Wochen nicht eine genügende Erklärung, fo fei er als Feind zu ber 

trachten. Unterbeffen follte die Regierung fortfahren, kräftige Maßregeln zur 

Vertheidigung der Grenzen zu treffen“. Nach diefer drohenden Heransforde- 

rung Fonnte der Raifer nicht Tänger in Untbätigfeit bleiben. „Da die Franzoſen 

den Krieg wollen“, fagte er, „fo follen fie ihn Haben und erfahren, daß Leopold 

der Briedfertige auch die Waffen zu führen verſteht, wenn es fein muß. Gie 

werden die Koften bezahlen und zwar nicht in Affignaten“. Er verftärkte darauf 

die öfterreihifchen Truppen in Belgien und am Rhein, fammelte ein Heer in 

Böhmen und brachte den König von Preußen zum Abſchluß eines Bundesver- 

7.805r, frages, worin ſich beide Theile ihre Befigungen gerväßrleifteten und zu gegenfei« 

tiger Hülfsleiſtung verpflichteten. Aber ſowohl in feiner Erklärung an die Ro 

17. ehr, honalverfammlung als in feinen Briefen an Marie Antoinette blieb Leopold bei 

ber Behauptung, daß er nur die Sicherheit des eigenen Reiches im Auge habe, 

daß er weder die Auswanderer unterftügen, noch ſich in Die inneren Ungelegen- 

heiten Frankreichs einmiſchen werde, es fe denn bei einer perfönfichen Gefährt 

dung ber koniglichen Familie. Seine Abficht fei, die gemäßigte Partei zu ftärten 

und zu ermuthigen, daß fie den agitatorifhen Unutrieben der Sacobiner, von 


Sefepgebende Berfammlung u, Sturz des Königthums. 819 


denen ber ganze Kriegslaͤrm herrũhre, erfolgreijeren Widerſtand leiſten mächte, 
Die Vorleſung dieſer Note, welche im der ſcharfen Nüge über den Terrorismus 
der bemofrntifchen Tlubs in dem beigefügten Schreiben des Fürften Raunip ihre 
Ergänzung hatte, erregte gemifchte Gefühle. Während die Minifter und der 
diplomatische Ausſchuß zwar die Kritif des inneren Zuſtandes als ungehörig und 
beleidigenb zurüctviefen, im Uebrigen aber ſich erfrent ausſprachen über bie 
„friedlichen und freundichaftlihen" Eröffnungen des Kaifers, nahm die Triegs- 
Iuftige Partei die Erklärung, die ihr Verhalten fo richtig und treu der Welt fund 
gab, wit Murren anf. Es fei ein „Bamphlet“, äußerte Bazire. Portan ging 
die Segende durch Die Gefhichtäliteratur, der Kalſer und bie deutſchen Fürften 
hätten den Krieg hervorgerufen, „ba der nationale Stolz in Frankreich ſich em- 
pört Habe über bie drohenden Rathfchläge des Auslandes“. Die Agitatoren ber 
Clubs Haben die Erklärung in diefem Lichte dargeſtellt; fie brauchten ben Krieg 
zur Durchfũhrung ihrer revolutionären Zwecke. 

An demfelben Tag, da bie kaiſetliche Rote in ber Nationalverſammlung 1m 
berlefen warb, farb Kaifer Leopold IL. raſch und unerwartet, wahrſcheinlich in zpeonner« 
Volge übermäßigen Gebrauces markotiicher Arzneimittel. Mer Krieg wäre bei Kl min, 
der in Paris herrſchenden Stimmung aud) bei feinem längeren Beben umver- Ren Im Di 
meidlich geweſen; durch den Tod des vorfichtigen, friedfertigen Monarchen m 
er fhneller zum Ausbruch. Sein Sohn und Nachfolger Franz IL., jung und 
merfahren, wurde leichtet von den anfirenolutionären Impulfen fortgeriffen;; 
und in Berlin, wo Diele Enrigranten weilten, wurde König Friedrich Wilhelm IL. 
mehr und mehr in der Auficht befeftigt, „ba die Bändigung der Revolution ein 
wahrhaft fũrſilicher Beruf fer und ein erfeifchender Wechfel in bem täglichen 
Einerlel. Diefe perfönlicge Neigung des Monarden war flärter ald das Miß⸗ 
teonıen und die Ahrtipathien gegen Oefterreich, bie in ben Hoftreiſen und insbe⸗ 
fonbere bei dem Herzog von Braunſchweig fi; nody lebhaft vegten. ber and 
jeht ging die Entſcheidung won Frankreich aus. Die Girondiften kamen ans 
Ruder. Im Jacobinertinb Hatte mar ben Sturz bes Minifterrums beichloffen. 

Am 10. März hielt Briffot eine Demagogenrede, „in welcher Wahres mb Sal. 10,7 
ſches, gegründete Veſchwerden mit ſchielenden und unbewieſenen Anklagen zu 
einem effeelvollen Ganzen verbunden waren“, und bie mit dem Antrag ſchloß, 
daß der Minifter des Auswärtigen, Beleffart, als Vaterlandsvertäther in An⸗ 
klageſtand geſett werde. Der Antrag wurde durch Vergniaud in einer flammen⸗ 
den Rede unterſtũht, wobei er wie einſt Mirabeau während der Verhandlungen 
über das Prieftergejep auf die Benfter bes Schloffes Hindeutete, wo die Vers 
ſchwoͤrung fpine, um das Band durdy Bürgerkrieg und Anarchie in die Scla⸗ 
verei zmrüdzuführen, und dann unter ſtürmiſchem Beifall der Galerien ange⸗ 
nommen. Bamit tar das ropaliftiiche Miniſterium Moledille gefprengt; unb 
ber Konig ſah ſich gemötbigt, neue Räthe aus der ſiegenden Oppofition zu wählen. 
So entftand das Gironde-Minifterium Roland. Mit Ausnahme des Generalt 
52* 
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Dumouriey, eines gewandten, Fugen aber intriganten und charalterloſen Man⸗ 
nes, der als Diplomat und Militär eine etwas abenteuerliche Lebensbahn durd- 
laufen, als Agent und Kundfchafter Choifeuls ſich in allen europãiſchen Staaten 
herumgetrieben und fich ſtets jeder Faction angeſchloſſen, bie feinem Ehrgeiz, 
feiner Genußfucht und feiner herrjchbegierigen Seele Befriedigung verhieß, waren 
die Mitglieder Männer von untergeordnete Talente. Roland, der die inneren 
Angelegenheiten beforgte, glängte nur durch feine Gemahlin, welche Rouſſeau ſche 
und Platonifche Ideale in die „Hefe des Romulus“ einführen wollte, die eigente 
liche Seele der freiheit htvärmenden Gefühlspolitik der Partei, aber in innerem 
Widerſpruch mit dem unfittlihen zweideutigen Dumouriez. Claviere, ber einft 
feinem Freunde Mitabeau den Plan der Affignaten eingegeben, und Servan, 
der nach einer kurzen Zwiſchenzeit das durch Narbonne's Entlaffung frei gewor⸗ 
dene Kriegsminifterium übernahm, waren unbefcholtene und mohlgefinnte Männer 
und fleißige Arbeiter, aber der ſchwierigen und ftürmifchen Beitlage nicht gewach⸗ 
fen. In den Hofkreifen waren die Girondiften, die das Bewußtſein ihrer patrios 
tiſchen Tugend und ihrer Freiſinnigkeit allzu deutlich an der Stirne trugen, die 
gegen höfifche Kleidung und Manieren eine abſichtliche Geringſchäßung zeigten, 
wenig beliebt. Man nannte fie das Minifterium der Sansculotten. „Nun wenn 
wir Obne-Hofen find“, fagte Dumouriez mit feinem twißigen Cynismus, „wird 
man defto beffer erfennen, daß wir Männer find“. 

Die Kriegen Den Gironde-Miniftern fiel die Aufgabe zu, ben ſchon lange drohenden 
UNE. grieg in die Wirklichkeit einzuführen und die nothiwendigen Mittel dafür zu ber 
18. Mir ſchaffen. Dumouriez richtete ald Minifter des Auswärtigen an das Wiener 

7 Cabinet in berausforberndem Zone bie Frage, ob Oefterreich fofort entwaffnen 
und bie gegen Frankreich gejchloffenen ober eingeleiteten Bündniffe mit den an« 

27. Mir. bern Mächten auflöfen wolle ober nicht? Der Vizekanzler Eobenzl entgegnete, 

„3 folle gefhehen, wenn Frankreich feine Rechtsberlezungen gegen die Reichs- 

* fürften und den Papft gut gemacht, und im Innern des Landes Einrichtungen 

getroffen haben werde, bei denen die Sicherheit Europa's nicht gefährdet jeir. 

Dies war bie Lofung zur Kriegderflärung, zu welcher Ludwig X VI. felbft in 

2. ayru der Rationalverfammlung feine Zuftimmung ertheilte. Er verlas das Schrift: 

#792. et? mit zitternder und bewegter Stunme und mit Thränen im Auge. Denn wie 

au immer die Würfel des Krieges fallen mochten, für ihn und die Seinen 

konnte daraus nur Unheil entftehen. Selbft ein Sieg Oeſterreichs und der Emi- 

granten konnte feine Lage nicht zum Veſſern wenden. Roc gingen die Wogen 

der Revolution zu hoch, als daß eine monarchiſtiſche Reftauration erhofft werden 

konnte. Die Reihen der Ropaliften twaren durch Abfall und Auswanderung fo 

fehr gelichtet worden, daß von ihnen Bein erfolgreicher Umſchwung zu erwarten 

fand, und der religiöfe Banatismus, ber einzelnen Bauernhaufen das Schwert 

in die Hand gab, Tonnte nur einen planlofen tumultuariſchen Widerftand er« 
zeugen, 
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Aber aud die Gironde grub ſich durch die Kriegderflärung, bie von der Dies I 
Verfammlung mit Iubel und Begeifterung, ohne Prüfung und Viscuffion an« beim — 
genommen ward, ihr Grab. Mit unbegreiflichem Leichtſinn riefen ſie das ie 
monarchiſche Europa in die Schranken, und wollten doch nicht die dämoniſchen 
Mächte, welche den Feind allein zu bändigen vermochten, aus der Tiefe herauf- 
beſchworen. Sie ſchwangen die Brandfadel, und als fie die Gluth nicht mehr zu 
löfchen vermochten, erlitten fie das gerechte Schicſſal der Brandftifter. Denn als 
der Krieg ausbrach, herrſchte in Frankreich ein Zuftand wilder Unordnung und 
Anarchie: eine zerriffene Nation, in welcher die Bactionen ‚einander drohend 
gegenüber ftanden; eine leere Staatöfaffe, bie ihre Ausgaben mit Papiergeld 
befteitt, das in demfelben Verhältniffe an Werth verlor ald die Scheine vermehrt 
wurden; eine Finanzverwaltung, die, weil die Steuern fehr mangelhaft ein» 
liefen, die Zahlungen an bie Staatsgläubiger einftellen mußte und einem 
Stantsbankerott entgegenging, Aemter und obrigkeitliche Behörden ohne Macht 
und Anfehen; Stodung ales Handels und Verkehrs nach Außen und im Ins 
nern; deun felbft die Märkte waren verlaffen, da der Bauer fein Korn, fein 
Vieh, feine Sandesprodukte zurüdhielt; und um der Armee mohlfeile Waaren 
zu verſchaffen, hatte Haan die Ausfuhr von Rohſtoffen mit Böllen belegt, die 
einem Berbot gleihlamen ; die einträglichfte Eofonie San Domingo im offenen 
Aufruhr, indem Mulatten und Neger von den weißen Pflangern Freiheit und 
Menſchenrechte mit den Waffen forderten, eine Armee ohne Mannszucht, bei 
twelcher Die vom der Luft der Revolution und der Jacobinerclub8 angeftestten Ge⸗ 
meinen zu ihren meiftens rohaliſtiſch oder ariftofratifch gefinnten Offizieren fein 
Bertrauen, Teine Zuneigung und keinen Gehorfam begten, das Recht der 
Meuterei als Eonfequenz der Menſchenrechte und des Grunbfapes der Freiheit 
und Gleichheit anſprachen, fo oft fie ſich Ausfchreitungen zu Schulden kommen 
ließen, von den Iacobinern in Schuß genommen wurden und Amneſtie erhiel- 
ten; unfähige und unzuverläffige Feldherren, häufig in Hader und Zwieſpalt 
mit Miniftern und Rationalverfammlung; dürftige und mangelhafte Ausrüs 
ftung ; diefe und andere Uebelftände waren dunfle Punkte bei dem Ausbruch 
eines Weltkrieges. Es Half nicht viel, daß das von Genfonne audgefertigte 
Kriegämanifeft hervorhob, der Krieg, zu dem Frankreich fid) gezwungen fehe, 
fei fein Krieg von Nation zu Nation, fondern die gerechte Nothwehr eines 
freien Volles gegen ben ungerechten Anfall gefrönter Häupter; daß die ber- 
lodende Verheißung in bie Welt geſchleudert ward, alle Fremden, welche zur 
Vertheidigung ihrer Freiheit ſich den franzöfifchen ahnen anſchließen würden, 
follten als Freunde und Bundeögenoffen betrachtet werden, wie viele Herzen 
aud in den Niederlanden, am Rhein, in Savoyen ben Ideen der Revolution 
entgegenfchlagen mochten, nur ein fiegreiches Vordringen der franzöfifchen Heere 
fonnte eine aktive Theilnahme bewirken, konnte ber revolutionären Propaganda 
gegen das feubale. Europa die Wege bereiten. 
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Miberfotge Aber folche kriegeriſche Erfolge fehlten dem Gironbiftifchen Fraukteich. Das 
Kern im Beuer der Begeifterung vermochte die feindlihen Kanonen und Bajonette nicht 
ei. " zurüdgubalten, die Mauern von Ieriho fielen nicht ein unter ben Pofaunen- 
tönen der Doctrinärs, „welche an Frau Rolands Arbeitstiſch ihre Staatsſachen 
zu berathen kamen“. Man hoffte, in Belgien würde die fo eben niebergetretene 
Flamme der Revolution wieder aus der Aſche emporlodern; allein 30,000 
Defterreicher genügten, um die eingerüdtte franzöſiſche Heerabtheilung zum eiligen 
Nüdzug Über die Grenze zu zwingen. Die Soldaten und ber Stabtpöbel von | 
Lille beſchuldigten die Generale und Offiziere des Verraths und erregten einen 
1. Bei Tumult, in welchem Dillon und einige andere „Berräther" ermorbet wurden. 
„Sch habe das feit ſechs Monaten vorausgeſagt“, ſchrieb Marat, „die Armee 
hätte damit anfangen follen, die Generale in Stüce zu bauen“. Verrath war bei 
einent Rohambean und Bafayette ſicherlich nicht im Spiel; aber Verftimmung 
über Dumouriez und bie Girondiften, Unzufriedenheit mit ber Politik und Plan- 
loſigkeit in den kriegeriſchen Unternehmungen trugen viel Schuld an ben Mip- 
erfolgen. Rochambeau legte darauf fein Kommando nieber; Lafayette ſuchte 
das Grenzgebiet von Meg bis Givet zu ſchutzen „und zugleich die Menſchenrechte 
gegen die Emigranten und die Gonftitution gegen bie Jacobiner zu fihern“. 
Luckner hütete im Elſaß die Rheingrenze. Der Kriegsminifter Serban rief 
neue Truppen unter bie Waffen, die Nationalverfammlung erließ ein ſcharfes 
Disciplinargefeg zum Aerger Robespierres und der Cordeliers, Roland bereitete 
Maßregeln vor, welche das Königthum zu einem Schatten berabtvürdigen und 
den Intriguen des „öfterreihifchen Komite“ im Schloffe ein Ende machen follten. 
Denn überall, wo ed nicht nad) dem Willen ber Demokraten ging, fah man die 
Schuld in den verrätherifchen Umtrieben der Hofpartei, insbefondere der Kö- 
nigin. Damals hätte vielleicht ein raſches Friegerifches Vorgehen von Seiten der 
deutſchen Mächte einen Umſchwung der Dinge herbeiführen Fönnen: denn auch 
in Berlin war, ſeitdem die ropaliftifche Romantik bes Königs über die Politik 
des Mißtrauens und ber Zurũckhaltung den Sieg davon getragen, bie Theil. 
nahme an dem franzöfifchen Krieg befhloffene Sache. Nur bie Langfamkeit, 
mit welcher Oeſterreich und Preußen in den Rüftungen und militärifchen Berve- 
gungen vorgingen, die Erftarrung und Schwerfälligfeit des Reihe, die Selbft- 
fucht der meiften Fürſten und ber Mangel an allem Gemeinfinn bewahrten die 
Franzoſen vor Niederlagen und entſcheidenden Unfällen. Was die deutſchen 
Großmãchte zunãchſt bezivedten, Mettung bes Thrones und Königthums in 
Frankreich, gerade das wurde durch die fchlaffe, zögernde Kriegführung vereitelt. 
Während der Kurfürftencath in Frankfurt mit der Kaiſerwahl fich befchäftigte, der 
König von Ungarn und. Böhmen am Iahrestag des Baftillefturms als Franz II. 
14. qull. mit den Berfömmlichen Geremonien gefrönt warb, und dann ein feierlicher Fürften- 
congreß in Mainz die brennende Kriegöfrage in Berathung nahm, während mar 
bier die Berichte des Schtweizers Maliet du Pan, den Sudwig X VI. in geheimen 
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Aufträgen dahin abgefandt, wit der größten Spannung anhörte, ohue jedoch 
feinen warnenden Rathichlägen Bolge zu geben: wurde in Paris der Sturz des 
Königthums vorbereitet und vollzogen. 


3. Gtürme gegen dad Rönigthum. 


Um dem Krieg gegen das feubale Europa, der bereitß im Gange war, —X 
jeden Rüdhalt in Fraukreich ſelbſt zu benehmen, glaubte die Gironde Alles beſei⸗ 
figen zu müffen, was ber Reaction dienen oder dem König und ber Hofpartei eine 
Stüge zum Wibderftand bieten könnte, ben Staat in eine Yage verfepen zu müffen, 
bei welcher die monarchiſche Spipe ohne alle Gefahr beftehen oder verſchwinden 
Tonne. Bu dem Ende ſuchte man zunächſt die revolutionäre Leidenſchaft neu zu 
beleben, bei dem Volle den Verdacht zu nähren, daß eine öſterreichiſch gefinnte 
Camarilla, die des Königs Ohr befige und ihm im Haß gegen die Verfaffung und 
die Rationalverfammlung beftärke, mit dem Feinde verrãtheriſche Verbindungen 
unterhalte; daß ein reactionärer Gegenfchlag vorbereitet werde, wobei man auf 
den Beiftand der eidweigernden Priefter und der Leibgarde rechne, melde bie 
Eonftitution dem König gewährt habe, die aber unter der Hand vermehrt und 
mit ausgefuchten und erprobten Leuten gefüllt worden ſei. Diefe Leibwache, 
die dem Monarchen perfönlich zur Treue verpflichtet fei, verbunden mit einigen 
Schweizerregimentern, bilde eine Macht, ftarf genug, um bei irgend einer gün« 
ffigen Gelegenheit, bei irgend einem nationalen Unfall, eineu reactionären Hand» 
ftreich auszuführen, Die Pläne des Feindes zu fördern. Gegen Priefter und Leib- 
garde richtete daher die Nationalberſammlung vernihtende Angriffe. Ein Dekret 
verfügte, daß jeber eidweigernde Priefter, fobald zwanzig Einwohner feines Aufent- Me 
haltsortes auf feine Entfernung antragen würden, zur Deportation berurtheilt wer» 
den könne; ein zweites ordnete die Auflöfung der königlichen Garde an und ber 
raubie fomit den Monarchen jedes Schußes. Dabei blieb man aber nicht ftehen. 
Um die Hauptftadt und die Rationalverfammlung gegen jede Gefahr ſicher zu 
ftellen, beſchloß bie leßtere auf Antrag des Kriegsminiſters Servan; unter dem 
Borwande der Wieberbegehung bes Baftillefeftes, aus den füblichen Provinzen 
20,000 Rationalgarben zu berufen; diefe follten in der Nähe von Paris ein 
Lager beziehen, von wo aus fie zum Schupe der Stadt verwendet werben könnten, 
und aus dem Parifer Beughaufe Kanonen erhalten. Auf diefe Weiſe gedachte 
die Gironde zuverläffige Maunſchaften in ihren Dienft zu ziehen im Gegenſatz 
zu den Pitenmännern, welche den Anhang ber Gorbeliers bildeten. Denn den 
Kern dieſer Foderirten des Südens machten die Demokraten von Marfeille aus, 
die ihre Parole von Barbarouz erhielten. Mit der Annahme diefed Dekrets, «, Suni. 
dem die Galerien mit Jubel und Beifallzeichen zuftimmten, „jah ſich die Gironde 
binnen kurzer Friſt im Befig einer Armee, ausreichend ftark, um den Thron zu 
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behertſchen ober zu ftürzen: bie Zukunft Frankreichs ſchien vollftändig in ihre 
Hand gelegt”. 

338 Kai Um fo mehr ärgerten fi die Häupter der Gironde, daß ihr Plan vereitelt 

an ward. Ermuthigt dur eine Spaltung im Minifterium, wo Dumouriez aus 

toner Verbruß, daß Servan ohne Mitwitkung feiner Collegen jenen weitgreifenden 

7 ns Antrag eingebracht Hatte, auf einen Perſonenwechſel Ioßfteuerte, und durch eine 

in den Reihen der Parifer Rationalgarde und der Feuillans herbortretende Op- 

pofition gegen bie Herbeiziehung Jacobiniſcher Föderirter, verfagte der König 

feine Genehmigung und legte nad) einigem Bedenken gegen beide Dekrete fein 

Beto ein. Dies gab Veranlaffung zu ſturmbollen Auftritten, die den Sturz des 

— Thrones einleiteten. Die Gironde-Minifter Roland, Servan, Claviere legten 

IR ihre Stellen nieder, nachdem der erfte einen von feiner Fran entworfenen Brici 

dem König überreicht hatte vol fcharfer Vortvürfe über feine reactionäre Haltung 

und ungeziemenber Zectionen über feine Pflichten, und auch Dumouriez, welcher 

einen Minifterroechfel nur unter der Bedingung vornehmen wollte, daß der 

König, wie er ihm in Ausſicht geftellt, die beiden Defrete fanctionire, zog fh 

num verſtimmt zurüd und begab ſich zu Ludners Heer, wo er ein militärifches 

Commando übernahm. Die Ernennung neuer Minifterräthe aus dem Lager der 

Feuillans und der Lafayettefchen Partei ſchien die Abficht anzudeuten, daß Lud- 

toig fich den Eonfervativen und Monarchiſten in die Arme werfen und mit ihrer 

Hülfe einen politifhen Umſchwung verſuchen wolle. Ein Schreiben Lafayette's 

aus bem Lager der Nordarmee an die Rationalverfammlung, mit einer gehar- 

nifchten Kriegserflärung gegen die Iacobiner, die er befhuldigte, daß fie durch 

ihre Umtriebe und Wühlereien Berfaffung und Gefepe umzuftürzen fuchten, mit 

felbftgefälliger Hervorhebung feiner eigenen Verbienfte, goß Del in die Flamme 

und bewirkte, daß fi alle revolutionären Kräfte zu gemeinfamen Widerſtand 

verbanden, daß jelbft Robespierre, ber Mann der „reinen Tugend“, feinen Groll 

gegen Briffot und die Girondiften unterbrüdte und ber Bereinigung aller Pa- 

triofen gegen die drohende Reaction, bie von dem „öfterreichif—hen Comite“ in 

Verbindung mit Feuillans, Monarchiſten und Anhängern des alten Regime 
geplant ſei, das Wort redete, 

Der Bells Der Brief Rolands, der im Widerſpruch mit ber Zuſage des Minifters 

—— veröffentlicht und in alle Welt verfandt ward, wurde von der Rationalverfamm- 

"mg und den Vereinen ald eine patriotifche That gepriefen. Die Verabſchiedung 

der Minifter und die Verwerfung der Dekrete in einem Yugenblid, da der Ein 

marſch der Feinde in Ausficht ftand, wurde als ein gefährlicher Anſchlag gegen 

Freiheit und Vaterland dargeftellt. Eine allgemeine Aufregung erfaßte die Ger 

mütber, bie Parifer Bevölferung tar in drohender Unruhe. Dies brachte bie 

Clubführer und republikaniſchen Agitatoren zu dem Plane, eine neue Volksbe⸗ 

wegung in Scene zu feßen wie an den Tagen bes Baftillefturmes und des Ofto- 

berzuges. Bon der Municipafität, wo der Iacobiner Petion als Maire, mo 
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die Gemeindebeamten Danton und Manuel, die Mitglieder der ſtädtiſchen Po- 
lizeicommiſſion Panis und Sergent das entfcheidende Wort führten, von der in 
ſich gefpaltenen Nationalgarde, von der Legislative, in welcher die einflußreich⸗ 
ften und beredteften Abgeordneten republikaniſche Gefinnung hegten, war nicht 
zu ertvarten, daß fie dem Aufruhr, der in der Antonsvorftadt eingeleitet wurde, 
dem die untere Volksmaſſe aus der inneren Stadt, „aus den Höhlen des Elends 
und ber Völlerei“ durch die Agenten der Cordeliers zugetrieben ward, dem die 
Bitenmänner Plan und Ziel gaben, einen feſten energiſchen Wiberftand bieten 
würden. Sie ließen geſchehen was fie niht hindern konnten oder wollten, bie 
Einen mit innerer Befriedigung. daß dem unnügen Apparat eines königlichen 
Hofes ein Ende gemacht und die Refte des klerikalen und ariftofratifhen Feudal⸗ 
ſtaates weggefegt wũrden, die Anbern aus Ohnmacht oder Muthlofigkeit. Wie 
fehr immer die Anfichten und Tendenzen der Girondiften und der Cordeliers über 
die Zukunft Frankreichs auseinandergehen mochten, tie verfchieden die Zwecke 
waren, welche Briffot und feine Breunde, die Männer der Bildung, der 
republikaniſchen Tugend und Sitte verfolgten, non dem Biele, melden Danton 
und die Genußmenfchen im Cordelierclub nachjagten; bei den Schlägen, welche 
in den Sommertagen bon 1792 gegen den Thron und die mouarchiſche Staats- 
ordnung geführt wurden, gingen fie Hand in Hand, und wurden dabei unter» 
ftüßt von Robespierre und den ftrengen Sacobinern. So kam es zu dem Volks⸗ 
aufftande vom 20. Juni, dem Seitenftüd zu den Scenen in Verfailles. Es 
mar der Jahrestag des Schwured im Ballhauſe, als aus der Antonsvorftadt - 
wilde Volksſchaaren, verfehen mit Piken, Spiepen, Aexten und Waffen aller Art, 
und begleitet von einen müßigen Poöbelſchwarm, in die weſtlichen Stadttheile 
fi wälzten, lawinenartig wachſend durch den Anfhluß einer von allen Seiten 
binzufteömenden Menge. Nationalgarden waren, außer dem Bataillon, das 
unter dem Brauer Santerre aus der Antonsvorftadt dem Zuge voranſchritt, 
wenige dabei. Reben Santerre waren der Bleifcher Legendre, der Goldarbeiter 
Roffignol, ein heruntergekommener Marquis St. Huruge, Maillard, der Held 
des Baftillefturmes und des fünften Oktober, verwegene Gejellen, wie Alexandre 
und Fournier, die Hauptführer. Im der Nähe der Zuilerien und der Reitſchule 
mochte ſich die Menge auf hunderttaufend belaufen, darunter dreißig- bis vier⸗ 
zigiauſend Bewaffnete. Um fi den Schein eines gefeplihen Vorhabens zu 
geben, bezeichneten fie die Ueberreichung eines Bitigeſuches um Wiebereinfegung 
der entlaffenen Minifter und Zurũcknahme des Veto als Zweck ihres Konmmens. 
Sie wandten ſich zunãchſt an bie Rationalverfammlung, daß man ihnen geftatte, 
ihre Wünfche vorzutragen. Als auf Vergniauds Empfehlung die Zulaſſung ber 
ſchloſſen ward, trat ein Haufe bemwaffneter Pikenmänner in den Saal, deren 
BVortführer, Sulpiz Huguenin aus Lothringen, eine ſchwũlſtige Adreffe im Tone 
des demokratiſchen Pathos vorlas, worin das Blut der Verſchwörer und die 
Abfepung des Königs gefordert ward, falls er dem Willen der Nation wider- 
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firebe. Denn der Wille des fonveränen Volles wiege ſchwerer als der eines 
gefrönten Defpoten. Als die Berlefung zu Ende war, drang die Mafle in 
langem Zuge in ben Sigungdfaal ein und durchzog denfelben unter dem Schalle 
von Pfeifen und Trommeln, fchreiend, fingend und tanzend, ein echter Sans« 
eulottenmarfch, unter den lauten Tönen der Revolutionshymne Os ira, ein Theil 
mit Iacobinermüßen bededt, auf einer Pike ein biutendes Kalbsherz mit ber 
Inſchrift „Ariftofeatenherz“. Darauf wandten ſich Die Schaaren nad} den Tui⸗ 
lerien, um dem König felbft die Gefinnung des Volkes fund zu thun. Die zur 
Bewachung aufgeftellte Rationalgarde, von Petion abfihtlih ohne Befehl ge» 
lafſen, leiftete feinen Widerſtand; die Weberreihung einer Adreſſe war ja eine 
gefeplihe Handlung. Als daher plöplic die große Eingangsthüre von Innen 
geöffnet ward, ftrömte ber wilde Schwarm ein und ergoß ſich über den ganzen 
Palaſt. Ein Haufen drang in ben Saal, wo ſich der König mit einigen Sol» 
daten der Nationalgarde befand. Man hörte ben Ruf: „weg mit dem Beto, 
hoch die patriotifhen Minifter, Beftätigung der Dekrete!“ Aber aud in dieſem 
entfeglichen Moment blieb Ludwig gelaffen und ſtandhaft. Er trogte zwei Stun- 
den lang allen Gefahren und Drohungen, und ertrug, mit feiner Schroefter Eli 
fabeth in eine Niſche gedrängt und von einigen braven Bürgerwehrmännern 
gefhügt, den Hohn des rohen Wöbeld, der ifm die rothe Iacobinermüge auf 
nöthigte, aus einer Flaſche Wein eingoß und ihm zutrank, mitunter auch bie 
Pite auf ihn richtete, und in ungefehliffenen Worten ihm feine volksberrãtheriſche 
Politik vorwarf, mit dem Muthe eines Märtyrers. Endlich kam Petion mit 
einer Anzahl Bürgerwehrmänner und betvog die Menge mit freundlichen Worten 
zum Abzug, da fie nun ihre Miſſion erfüllt und dem König ihre patriotifche 
Sefinnung kundgegeben. Mittlerweile war auch Marie Antoinette und ber 
Dauphin in einem andern Gemache den Infulten und Schmähungen roher 
Männer und Frauen ausgeſetzt. Aber ihre Würde und Hoheit inıponirte dem 
Bollshaufen und enttoaffnete die Frechheit. Spät am Abend, als ſich Alles 
verlaufen hatte, traf die königliche Bamilie wieder zuſammen; in unausfpred- 
lichem Schmerze fielen König und Königin einander mit Thränen in die Arme. 
Unter den Tauſenden von Zuſchauern, bie das Schloß umftanden, erzählt 
Bourrienne, ſah man auch einen jungen Artillerie - Hauptmann von blaffem 
Angefiht und feurigen Augen, der bie Arme über einander geſchlagen mit Ent- 
rüftung zu zwei Freunden fagte: Mit drei oder bier Kanonen würde man die 
ganze Ganaille wegfegen. Diefer Offizier war Napoleon Bonaparte. 

Safete Diefe Auftritte erfühten Alle, die noch einige Achtung vor Geſetzlichteit und 

Der Ordnung hatten, mit Mbfchen und Entrüftung gegen ben Pöbelterrorismus. 
Die Rationalgarde ſchãmte ſich; es bedurfte nur eines entfhloffenen Führers, 
um fie von der repubfifanifhen Municipalbehörde loszureißen; der Minifter 
Terrier de Monciel, ein wackerer Mann von conftitutionellen Grundjägen und 
von lebendigen Rechtsgefühl, fann auf Mittel mit den Gemäßigten und Con» 
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ſerbatiben in der Legislative einen Umſchlag zu bewirken, Adreſſen an den 
König, mit zahlreihen Unterfhriften aus der Mittelllaſſe gefüllt, gaben den 
Unwillen über das Vorgefallene Ausdrud; über Petion und die Anftifter des 
Tumults wurde eine gerichtliche Unterſuchung verhängt; bei der Linken und in 
den Clubs gab ſich eine Heinlaute Stimmung fund. Diefer Umſchlag der öffent- 
lichen Meinung trat noch merklicher zu Tage, ald Lafayette unertvartet in Paris m,2 geri 
erſchien. Er Hatte das Lager der Nordarmee bei Bavah verlafen, um, wie er 
ſchon in einem früheren Schreiben an bie Rationalverfammlung angedeutet, die 
Herrſchaft des Sacobinerelubs zu brechen, den Geſetzen und ber Verfaffung Geltung 
zu verſchaffen, das Königthum zu retten. Es war ein Fühnes ritterlihes Unter» 
nehmen; Die Republifaner und Anarchiſten erſchraden; fie glaubten, er fei mit 
einem Heer gelonmen, an das ſich die Rationalgarde und die Freunde der Ver⸗ 
faffung anſchließen würden. Als er aber allein vor den Schranken der Ber 
ſammlung erſchien, eine Adreſſe feiner Offiziere in der Hand, auf Grund deren 
ex feine wie des Heeres Enteäftung ausſprach und ftrenge Beftrafung der Em⸗ 
‚pörer und ber terroriſtiſchen Clubs forderte, da athmeten fie wieder auf, Ein 
Redner der Rechten feierte den General als den „Erftgebornen der franzöfifchen 
Freiheit“, aber in den Reihen der Demokraten und auf den Tribünen erhob fi 
fofort ein Murten gegen den neuen „Erommell“; man wies die Sache an einen 
Ausſchuß, um ben Sturm verlaufen zu laffen. Im Schlofje empfing ihn der 
König höflich aber zurüchaltend; dort war der Mann mit den amerikaniſchen 
Grundſãßen nie wohl gelitten, vor Allem irug Marie Antoinette dem „Bürger 
general” ſtets tiefen Groll im Herzen. Als nad) feiner Entfernung die Schweiter 
des Königs fagte, man folle das Vergangene vergefien und dem Manne ver- 
trauen, der allein noch Rettung bringen könne, rief Die Königin heftig aus: „Lieber 
fterben als ſich von Lafahette und den Eonftitutionellen retten laſſen“. Sie ſetzte ihr 
Vertrauen auf die getvaffneten Befreier, bie bereit ihren Marfch über den Rhein 
angetreten hatten. Lafahette überzeugte ſich bald, daß bei der Herrichenden Un- 
ſchlüſſigkeit und Berfahrenheit Fein rettender Umſchwung zu erzielen jei. Als er 
mit einigen Gefinnungsgenoffen den Plan beſprach, den Iacobinerchub mit Ge⸗ 
walt zu fprengen, ftieß er auf fo viel Widerſpruch und Bedenklichkeit, daß er 
ſelbſt das Vorhaben fallen lieg. Mit den wenigen Bataillonen der Parifer Ras 
tionalgarde, die ihm durch ihre Offiziere in einer nächtlichen Bufammenkunft auf 
den elyſãiſchen Feldern ihre Ergebenheit zu erkennen gaben, wagte er nicht zu 
einem fo gefährlichen Unternehmen zu fchreiten. Er kehrte zur Nordarınee zu⸗ 50. Juni. 
rüd, verfolgt von dem Haß der Iacobiner und dem Mißtrauen der Girondiſien 
in ber Nationalverfammlung. Nur mit Mühe wurde ein Antrag der Linken, 
den General in Anflageftand zu verfegen, zurũdgewieſen. 

Bon der Beit an herrichte in Paris und in ganz Frankreich eine furchtbare — 
Gãhrung: die feindlichen Heere un Anmarſch, die franzoͤſiſchen Truppen an der denillane u. 
Grenze gering an Zahl und ohne Muth und Selbjtvertrauen, die Parteiung i im Inr· 


923 C. Das Revolutionszeitalter. 


Innern auf fieberhafter Höhe, die Monardiften und Republikanet zum Ent« 
ſcheidungskampf ſich rüftend, das Land in anarhifchen Zuckungen. Rod einmal 
ftrengten die Gefinnungdgenoffen Lafahette's, an ihrer Spipe der Minifter Mon- 
ciel, Lally Tolendal und andere Feuillans ihre Kräfte an, um den Thron und 
die Verfaſſung zu retten. Im Vertrauen auf den Unwillen und die Exbitte- 
rung aller rechtlichen, gemäßigten Leute über die Pöbelerceffe vom 20. Juni 
und die noch einmal hervortretenden Sympathien für das Bourbon ſche Kö- 
nigshaus entwarfen fie einen Plan, wie ihn einſt Mirabeau ausgedacht: Lud⸗ 
wig XVI. ſollte unter dem Schuße der Armee nach Compiegne gebracht, der 
Jacobinerclub durch die Nationalgarde zerfprengt, in den Departements eine 
gegenrevolufionäre Bewegung erzeugt werden, auf Grund deren man bie Legis- 
Iative auflöfe und eine neue Reichsberſammlung einberufe, bie dann eine Umge⸗ 
ftaltung der Verfaffung vornehmen follte. Würde auf diefe Weife durch Selbft- 
hilfe Ordnung und Autorität im Innern Hergeftellt, fo könnte man die fremden 
Mächte zu einen leiblichen Frieden zu bringen hoffen. Dann wäre ja der Bived 
erreicht, den fie felbft ald einzige Urſache des Krieges aufftellten, dann wäre die 
Anarchie unterdbrüdt und die Sicherheit Curopa's nicht länger gefährdet. Die 
Loſung war alfo Umkehr auf dem Wege der Revolution und Friede mit Dentich- 
land. Im ber That ein kũhner Plan, welcher bei ber im Augenblid vorher 
chenden Stimmung vielleiht durchgeführt werden konnte, wenn er mit Muth 
und Entſchloſſenheit ergriffen ward. Aber gerade an dieſer nothwendigen Vor⸗ 
ausfegung fehlte es in den Tuilerien. Der König und feine Umgebung boten 
ein Bild unbefchreiblicher Rathlofigkeit und Vertvorrenheit. Die Entſchlũſſe und 
Stimmungen wechſelten von Tag zu Tag, von Stunde zu Stunde; unficher 
10.3ui ſchwankte man Bin und Ber, bis endlich der Vorſchlag abgelehnt ward. Man 
* wollte abwarten, bis Hülfe von Außen fäme. Gerade dieſes Vertrauen auf 
fremde und feindliche Hülfe führte zum Verderben. Die Männer der Revolu- 
tion, die auf dem Wege des Umſturzes fortfchreiten wollten, verftanden es die 
Sympathien des Hofes mit der Emigration und dem Auslande in aufreigenden 
Worten zu enthüllen und zu agitatorifhen Aufftahelungen zu benupen. Daß 
man in den Zuilcrien den feindlichen Waffen Fortgang und Erfolg wünſchte, 
hat den republikaniſchen Ideen Verbreitung verſchafft und der Demofratie zum 
Sieg verholfen. Die Gironde fepte alle Hebel in Bervegung, um in der Natio- 
nalverfammlung und Municipalität die Herrfchaft zu erlangen. Die gegen 
Petion und Manuel eingeleitete Unterfuhung wegen der Vorgänge am 20. Juni 
endigte mit der Freiſprechung der Angeklagten. Die durch das königliche Beto 
früher verhinderte Einberufung der Föderirten wurde unter einer anderen Yorm 
dennoch ausgeführt. Man benupte nämlich die bevorftehende Wieberholung der 
Verbrüderungsfeier am Tage des Baftillefturms zu einem Dekret, kraft beffen 
alle Wehrmänner, welche zu dem Befte nad) Paris kommen wollten, freie Her- 
berge und Pflege erhalten-und nad) der Feier ein Lager bei Soiffons beziehen 
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follten zum Schuße der Hauptſtadt gegen feindliche Ueberfälle, ein Dekret, dem 
der König die Beftätigung nicht zu verfagen wagte. Dies wurde von dem Gi« 
vondiften Barbaroux benußt, um aus feiner Vaterſtadt Marfeille handfefte 
Landmwehrbataillone herbeizurufen , denen ſich weitere betvaffnete Banden aus 
Breft und andern Seeftäbten anſchloſſen. Im den Reihen diefer revolutionären 
Freiwilligen hörten bie Pariſer zum erftenmal die feurige Kriegähpmme, die feit- 
dem unter dem Ramen „Marfeillaife* eine weltgeſchichtliche Bedeutung 
erlangt und zu den Siegen der franzöfifchen Waffen fo weſentlich beigetragen hat. 
Rouget de Lisle hatte fie kurz zuvor ald „Schlahigefang der Rheinarmee“ ge⸗ 
dichtet und die ergreifende Melodie beigefügt, zu der er das Thema einem beut- 
fen Kirchenlied entlehnt haben fol. Zugleich wurde aus älteren Soldaten eine 
Schup- und Polizeimannſchaft gebildet, wie Panis und Sergent fie bedurften. 
Nach ſolchen Vorbereitungen wurde der eigentliche Schlachtplan gegen die mon« 
archiſche Staatsorbnung enttoorfen. Wenn e8 gelang, ein verrätherifhes Ein- 
verſtaͤndniß des Königs mit den Feinden und Emigranten. nachzuweiſen oder 
wahrſcheinlich zu machen, jo Tonnte man auf rund der Verfaffung die Sufpen- 
fion oder Abſehung des Stantsoberhaupts verhängen. Bu dem Ende ſuchten die 
radikalen Faetionen der Rationalverfammlung die Befugniß zu verſchaffen, im 
geeigneten Falle die ausübende Macht mit der legislativen zu verbinden, ſich nıit 
einer dictatorifchen Rechtsgewalt unabhängig bon der Krone zu umgeben. 

Diefer republikaniſche Stantöftreich wurde von Vergniaud eingeleitet. In Der Ratio 
einer Meiferrede voll oratorifchen Feuers und patriotifhen Pathos führte er kuneene 
aus, daß alle Feinde des Vaterlandes ihre verrätheriſchen Handlungen mit den entuene 
Namen des Königs zu decken fuchten; daß die Rettung des Thrones, die Her. “rserdumt. 
flellung der kdniglichen Autorität, die Würde und Ehre der Krone ald Schild 
für alle antinafionalen Unternehmungen gebraucht würden, daß für alles 
Wehe, das dem franzöfiihen Volk bereitet werde, der Name des Königs als 
Duelle und Vorwand diene. Nachdem er im Berlaufe der Rede mit Worten, 
die wie ein zweiſchneidiges Schwert alle Gemüther durchdrangen, die Frage 
aufgervorfen, ob ein Mann, der für die Ehre und das Wohl der Nation fein 
Gefühl zeige, der nur um feine eigene Herrſchſucht zu befriedigen, allen Defpoten 
die Hand reiche, allen Umtrieben und verrätheriſchen Factionen Vorſchub leifte, 
feinen auf Die Verfaffung geſchworenen Eid erfülle, ob. er nicht vielmehr ein heudh- 
leriſches Trugfpiel treibe, um die Großmuth Frankreichs zu tãuſchen: ftellte er den 
Antrag: „die Rationalverfammlung möge ermächtigt werden, ſobald fie es für 
zeitgemäß halte, die Erklärung auszufprehen, das Vaterland fei in Gefahr, und 
kraft biefer Erlärung die gefammte Staatsgewalt in die eigene Hand zu neh» 
men, alfo daß alle Behörben des ganzen Reiches permanent fein und alle, Ra- 
tionalgarben unter die Waffen gerufen werden follten“. Der Einfluß unb bie 
Macht der Preſſe, ſowohl der revolutionären, melde in Schredbildern ausmalte, 
weldes Unheil dem Baterlande bon Feinden und Verräthern drohe, als der 
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feudalen, melde im Tone des Triumphes und der Schadenfreude das Einver- 
ftändniß der Offiziere mit den Emigranten und deutſchen Bürften, ſowie den be 
vorſtehenden Abfall der Negimenter verkündete, verliehen den Worten Bergniaubs 
und der Republifaner Rahdrud. Am 4. Juli wurde beſchlofſen: die Ratio- 
nalverſammlung bat das Recht, ohne Genehmigung ded Königs zu erklären, das 
Baterland fei in Gefahr. Im diefem Falle würde Frankreich in Belagerungs- 
zuſtand verfeßt und unter die Dietatur der Berfammlung geftellt fein. 

Wenn ed nun noch gelingen follte, die entlaffenen Minifter wieder an das 


FRuber zu bringen, fo war der Sieg der Gironde vollfommen. Dazu wurden 


gleichfalls Schritte gethan. Man fürdhtete bereits, von den revolutionären Gei ⸗ 
fern, mit denen man fi} eingelaffen, überflügelt zu werden, andererfeits war 
Gefahr vorhanden, der König möchte ſich ſchlieblich doch in bie Arme der Feuil⸗ 
lans und Lafayettiften werfen. So wurden zwiſchen den Girondiften und dem 
Hofe Unterhandlungen eingeleitet. Es ſchien als ob Ludwig XVL auf bie 
Vorſchlãge eingehen wollte: eine Verföhnungs- und Verbrüderungsfcene, von 


7.9 Biſchof Lamourette hervorgerufen, follte das Zeichen der Eintracht aller Parteien 


ur —5 


* fein; wie am erften Foderationsfeſt ſchloſſen fih Freunde und Gegner begeiftert 
in die Arme und gaben ſich ald Söhne des Vaterlandes den Bruderkuß. ber 
Schon nad) vierundzwanzig Stunden war die Verföhnungsbegeifterung derraucht. 
Der König konnte ſich nicht entſchließen, fein Geſchick mit dem der Verſammlung 
zu verfnüpfen und das Benilans-Minifterium mit Männern der Gironde zu 
bertaufchen ; in den Clubs ſpottete man über die Gefühlsfeene und Billaud⸗ 
Barennes, Sohn eines armen Advokaten in Larochelle, der während eines wech⸗ 
felvollen und fittenlofen Lebens bald ald Priefterzögling und Lehrer, bald als 
Schaufpieler und Vagabund oft mit Geſeß und Geſellſchaft in Krieg gerathen 
war, meinte, gegen gefönte Räuber müffe man Herkules umd feine Kenle in 
den Streit führen. 

Die Keule des Herkules follte bald geſchwungen werden. In ben heißen 


nes Aulitagen des Jahres 1792 war Frankreich in fieberhafter Aufregung: feitdern 


zen Gemalts 


Rreicpen, 


11. Iuli 


1702. 


die Nationalverfammlung die verhängnißbolle ErHärung ausgefprocen, „das 
Baterland ift in Gefahr", und diefe Erflärumg aller Orten in theatralifcher Weiſe 
unter Trompetenihall in feierlichen Yufzligen verkündet torben far, wurde 
öffentlich und geheim die Lofung gegeben, man müffe den König bejeitigen, fei 
es durch Sufpenfion oder durch Abfegung, duch Yufftellung einer ſouverãnen 
Volksgewalt, welche die gefammte öffentlihe Staatsmacht unmittelbar und un 
beſchrankt in ſich trage, oder durch Errichtung einer Regentſchaft, welche für ben 
mmöndigen Dauphin die Prärogative der Krone im Sinne der Verfaflung aus 
übe. Es wehte bereits die Luft eines nenen vevolutionären Gewaliſtreiches, als 
das dritte Julifeſt begangen ward, dem bie Königin mit gramgebeugtem Herzen 
und bertveinten Augen anwohnte, wo Ludwig XVI., nad) der Berficherung der 
Fran von Statl, wie em freiwilliges Opferlamm die Stufen des Altars beftieg 
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und der kurz zuvor freigeſprochene Petion der Held des Tages war. In Mauer⸗ 
anfchlägen, in zahlreichen Adreſſen an die Legislative, twurde im Namen des 
fouberänen Volks die Entfernung des Königs verlangt, welcher feine Eide ge- 
brochen, die Ration und das Gefeß verrathen habe. Bei den Iacobinern unter⸗ 
fuchte Robespierre die Urſachen aller Beiden Frankreichs, und fand das einzige 
Heilmittel in einer fouveränen Volksgewalt, welche Königthum und Legislative 
erfeße; bei dem Cordeliers beriethen Danton, Marat, Billaud- Varennes die 
Mittel, wie man die Herefhaft an die Maſſe bringen könne, um daun als deren 
Sührer ihren Ehrgeiz, ihre Genußſucht, ihren Haß gegen die gebildete Geſell- 
haft zu befriedigen. Die Gironde, vol Aerger und Verdruß, daß der König 
ihre Hülfe verfhmähte, machte gemeinfame Sache mit den radikalen Demagogen, 
und ihre Leiter bedienten ſich ihres Einfluſſes anf die Rationalverfammlung und 
die Munieipolität, um Werkgenge und Hebel zu einer zweiten Revolution zu 
ſchaffen. Die fünftaufend Föderirten von Marfeille, eine bertvegene ruchloſe 
Bande aus der verworfenften Kaffe der volkreichen Belt. und Handelsftadt, 
blleben auch nach dem Feſte in Paris zurüd, da fie Barbaronz für die „najeftär 
tiſche Infurrection® gebrauchen wollte, melde nach dem Plane der Girondiſten 
ohne Gräuel und Getwaltthäfigfeiten die Ketten der Tyrannei brechen follte. Auf 
dem Stadthaus hatten Petion und Manuel ein „Sorrefpondenzburean“ einge» 
richtet, das unter dem Einfluß der Iacobiner aus den achtundbierzig Sectionen 
gewaͤhlt als revolutionärer Gemeinderath am die Stelle des bisherigen Magi- 
ſtrats und der Municipalräthe treten konnte. 

So waren bereit8 bie Schleußen geöffnet, durch; welche die twilden Fluthen @inrüden 
der Revolution und Demokcatie and der Tiefe hervorbrechen follten, ald die kmmıın 
dentfchen Heere, bepteitet non den Andgewanderten, den Boden Frankreichs be, Grunfeeiß- 
traten und durch ihren Webermuth und ihre Hoffahrt die revolutionäre Gluth 
zur heBlodernden Flamme entfachten. Rad) langen Beiprechungen und Ber- 
handlungen war ber Krieg endlich in Gang gelommen, ber Kriegserflärung des 
Girondiftenminifteriums und des Königs an Defterreich war die Kriegserflärung 
des Berliner Hofes an Frankreich auf dem Buße gefolgt, zum großen Jubel der 
preußifchen Offiziere, die von dem „militärifhen Spegiergang“, wie fie den fran« - 
zöffegen Feldzug anſahen, fich leichte Mühe umd ſchönen Gewinn derſprachen. 
Unter der Unführung des Herzogs Ferdinand von Braunſchweig, eines 
mit veichen Gaben bes Geiſtes und Gemüthes ausgeftatteten Fürſien, der in der 
Schule Friedrichs des Großen gebildet und ven dem Glanze der Siege des 
fiebenjährigen Krieges verherrliht bei den Beitgenoffen im höchſten Anfehen 
ftand, rüdte eine preußiſche Armee von 45,000 Mann, begleitet von 6000 
Heffen, die Landgraf Wilhelm, ein fanatifcher Feind der Revolution allein unter 
den kleineren deutſchen Heicäfünften ins Feld gefandt, in Botkringen ein. Zwei 
Öfterreichhifche Armetcorps, das eine unter Elerfait am des beigifchen Grenze, 
dos andere unter Hohenlohe - Kirchberg am Oberrhein, beide zuſammen citva 
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82,000 Mann ſtark, follten den Hauptbefehlshaber unterftügen, und 8000 
Emigranten mit Soldknechten, Dienern und Lafaien, die ſich auſchloſſen, brann- 
ten vor Begierde, das „Advokatenregiment“ zu ftürzen und Rache an ihren Wi- 
derſachern zu nehmen. Bei feinem Aufbruch erließ der Herzog ein von einem 

2. ul Einigranten entworfenes, hoöͤchſt ungeſchictes Kriegsmanifeſt, in welchem nach 
ber Verſicherung, daß beide Mächte feine Eroberung beabfichtigten und ſich nicht 
in bie ianere Regierung Frankreichs einmifchen wollten, beleidigende Drohungen 
enthalten waren gegen bie Nationalverfammlung, die Stadt Paris, bie Ratio- 
nalgarde und alle der Neuerung ergebenen Branzofen, im Falle daß dem König 
noch ferner Zwang oder Gewalt angethan würde; follten fi aber die Bewohner 
von Paris unterwürfig zeigen und ihr Unrecht bereuen, fo würden Ihre faifer- 
liche und Fönigliche Majeftäten nad dem Einzuge des Heers in die Hauptftadt 
fich bei dem König Ludwig verwenden, daß er jenen ihre Verirrungen verzeibe. 
Zum Schluß wurde der König eingeladen, ſich unter einer Escorte, die marı ihm 
fenden werde, nad} einer Grenzftadt zu begeben und dafelbft nach feinem Willen 
mit neuen Rüthen die künftige Regierung einzurichten. Würde ein Verſuch ger 
macht, lautete eine weitere Erklärung des Herzogs, bie Königliche Familie aus 
der Refidenz zu entführen, fo follten alle Ortſchaften, bie fi dem Beginnen 
nicht twiderfegen würden, diefelbe Strafe erleiden mie die Hauptftadt ſelbſt. 
Diefe hochmũthige Sprache machte auf das für die neue Ordnung begeifterte, 
von nationalem Stolz erfüllte und für Freiheit und Unabhängigkeit glühende 
Bolt einen unbefhreiblihen Eindrud, Es erkannte darin die Dünkelhafte Gefin- 
nung des ausgewauderten Herrenftandes, der wieder in den Befig feiner Privi- 
legien, feines Eigenthums, das man fo eben für Rationalgut erklärt und mit 
Beſchlag belegt Hatte, feiner Macht und feiner Feudalrechte treten wollte, und wurde 
mit dem größten Ingrimm erfüllt gegen die Einigranten, die durch ihre Auffüh ⸗ 
rung den franzöfifchen Ramen in Ausland fhändeten, gegen deren Schüger, die 
fo eben die zweite Theilung Polens vollgogen, und gegen den Hof, ber ihren 
Beitrebungen fördernd entgegenfam. Es wäre zu viel gefagt, wenn man den 
Umfturz des Thrones von dem Eoblenzer Manifeft herleiten, wenn man, wie 
geſchehen, die ausgewanderten Prinzen eines „Brudermords“ anlagen wollte; 
daß aber diefe Kundgebung die Pläne und Abfichten der Republifaner weſentlich 
gefördert hat, fteht außer Frage. „Seht find wir gezwungen“, fagten die Führer, 
„die Ration zu einem Schlage fortzureißen, ber alle Brüden zertrümmert und 
das Bolt unmiberruflih mit uns verbündet“. 


4. Der zehnte Auguft und feine Folgen. 


Die Ber ¶ In den erſten Tagen des Auguſt ging es in den Schenken der Parifer Bor- 
Bereitungen. ftädte Tebhaft zu. Die Agenten der republikaniſchen Führer bei ben Cordeliers 
und im Sacobinerelub, der Danton, Marat, Robeöpierre beſprachen mit ben 
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einfluhreichen Straßendemagogen, einem Santerre, Legendre, Laeroix bie Mittel 
und Wege eined Angriffs gegen das Königthum, einer revolutionären Kata 
ftrophe. Auch die Gironde war dabei nicht unthätig. Die Marfeiller Föderirten 
flanden im Dienfte von Barbaroug. Briffot war der beliebtefte Redner der 
„Demokratie; Räderer, der in dem Departementalrath das enticheidende Wort 
führte, und Petion, das Haupt bet Munieipalität, hatten von Allem Kenntnip. 
In den Sectionen, deren Berfanumlungen für permanent erflärt worden waren, 
und bei denen auch die „paffiven Bürger“, die Pitenmänner als Genoflen zu 
Rath und That Antritt hatten, betrieben Carra und Genoffen eine Adreſſe an 
die Rationalberſammlung, fie möge den Landesperräther Ludwig nicht länger als 
Staatsoberhanpt anerkennen. Bei Hofe ſah man mit banger Sorge auf bie vom 
allen Seiten hervorbrechende revohitionäre Sturmfluth. Man fuchte unter der 
Hand einige der Hauptführer durch Beſtechung zu gewinnen, das Mittel, das 
fich einft bei Mirabean erprobt hatte, von Reuem in Anwendung zu bringen. 
Danton nahm das Geld, that aber dennoch nichts zur Rettung des Thrones. 
In der Quft ſchwirrten Gerüchte vom einer beabfichtigten Flucht oder Entführung 
des Königs. Zur Sicherheit wurde ein Wachcomite ernannt, das zugleich als 
Aufftiandscomite dienen konnte. Zugleich wurden die Marfeiller und Brefter 
Foderirten aus der Antonsborftadt in bie Rähe des Franciscanerkloſters verlegt 
und dadurch den Gordelierd und ihren Bührer Danton gänzlich zur Verfügung 
geftellt. Bon der Polizei empfingen fie und die Sectionen von St. Marcenu 
und St. Autoine 50,000 ſcharfe Patronen. 

Schon am 4. Auguft waren alle Vorbereitungen zu einer enticheidenden Nationat- 
Rotaftrophe getroffen. ber bie Häupter der Gironde zögerten; fie hofften od) Lan um. 
immer ohne blutige Gewalt an bie Herrſchaft zu kommen. Petion hatte als ne 
Führer ber Sectiongeommifjere der Nationalverfammlung eine Adrefe einge 
reiht, worin im Ramen der Stadt Paris die Übjepung des Königs umd bie 
Berufung eines Gonvents begehrt war. Ber Chef der vollziehenden Gewalt, 
hieß es darin, fei der erfte Sing in der gegenrebolutionären Kette, ex ſcheine an 
den Gomplotien von Pillniß betheiligt zu fein. Sein Rame fei das Signal des 
KRaupfes und der Zwietracht bei dem Wolke wie bei der Armee. Kraft der Gon- 
flitution, bie er fortwährend verleße, verlange die Commune, daß Ludwig XVI. 
des Thrones entfept und bie Ration in die Lage gebracht werde, auf Grund der 
Vollsſouveraͤuetãt eine neue vollziehende Gewalt durch namentliche Abſtimmung 
zu möhlen. Die Legislative beſchloß am 9. Auguſt Veſcheid darauf zu geben. 
Der Einfluß der Girondiften, welche im Falle eines günftigen Dekrets auf gefeh- 
lichem Wege zu ihrem Biele gelangten, war noch mädjtig genug, bei dem lei⸗ 
tenden Gomite eine Bertagung des Aufftandes zu ertvirfen. Doch wurde zugleich 
der Beſchluß gefaßt und allen Sectionen mitgetheilt, daß wenn die Rationalner- 
ſammlung nad Ablauf diefer Friſt feine Entſcheidung getroffen haben würde, 
um Mitternacht die Sturmglocke geläutet und Miles zum Ange aufgeboten 
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werden follte. Allein che noch der Termin zu Ende gegangen war, konnte mar 

aus ber Haltung der Bolksvertretung erkennen, daß der Antrag Petions nicht 
die Mehrheit erlangen werde. Eine wiederholte Anklage gegen Lafayette auf 
Landedverrath wurde zurädgeiviefen. Dies galt ben Republitanern als Zeichen, 
daß die parlamentariſche Mehrheit nicht bis zur Abfepung bes Königs fort«. 
ſchreiten wũrde, und das Aufftandseomite beſchloß Daher, über die Verſammlung 
hinaus zur materiellen Gewalt zu greifen. Man mußte freilich auf Widerftand 
von Seiten ber Parifer Bürgertvehr gefaßt fein, da ein zunerläffiger, pflichtge- 


treuer Befehlshaber, General Mandat, früher Hauptmann in der franzöftfchen 


Die Infurs 
Tection unb 
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Saufe. 
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Garde, an der Spige ſtaud; allein die Geſinnung Petions, des ſchleichenden 
zweideutigen Heuchlers, der, während er fi) Die Miene gab für Verfaſſung und 
Geſeß einzuftehen, zugleich um die Pläne der Infurgenten wußte und fie heimlich 
begünftigte, ſowie die Spaltung ber Municipalbehörben, deren Befehlen die Ra- 
tionalgarbe unterftellt war, in den alten @emeinderath und das zevolntionäre 
Eentralcorrefpombenzbureau ließen fchließlich doch den Sieg ber ftürmenden 
Maffe erhoffen. Bar man doch ſechs Wochen früher dem Biele nahe genug 
geitanden. 

So fohritt man denn ans Werk. Als um Mitternacht bie Stumiglode von 
der alten Kirche St. Germain l'Auxertois erſchallte und der Beneralmarfch ge- 
ſchlagen ward, eilten alle Bewaffnete auf ihre Sammielplãtze und zugleich die 
.Municipalitätsräthe und die Eectionscommiffare auf das Stadthaus. Pie 
9. Marfeiller, von Danton in ihrer Eaferne aufgefucht und zum Aufbruch anger 
feuert, die Brefter Freiwilligen und die Pitenmänner aus den demofratifchen 
Borftädten folgten ihren Hauptleuten, die von den Clubrednern die Parole 
erhalten Hatten, Rationalgarden, fo viele vom ihnen den Muth hatten zum 
Kampfe für Ordnung und Recht auszuziehen, ftellten ſich unter die Fahne Man- 
dats, der fie nach den Tuilerien führte, nachdem er am Pontneuf ein Bataillon 
mit zwei Geſchũtzen aufgeftellt. Diefer Brüdenpoften konnte den heranzieheuden 
Infurgenten Schwierigkeiten bereiten, indem er die Vereinigung von St. Antoine 
und St. Marceau verhinderte, aber als fie fich der Brüde näherten, waren die 
Truppen bereitd entfernt. Manuel hatte fie im Namen der Municipalität abbe- 
rufen. Rum ftand den republikaniſchen Heerhaufen, melde unter der Führung 
Santerre'8 und des Elfäffers Weſtermann in wachſenden Colonnen heranzogen, 
der eg nad) den Zuilerien offen, bie aber wohl beſchüßt und vertheidigt waren. 
Außer der Rationalgarbe, die etwa dreitaufend Mann ſtark um das Schloß aufge 
ſtellt war, meiftens wohlgefinnte und orbnungsliebende Bürger aus den mittleren 
Ständen unter Mandats Führung, waren die Thore, Bugänge und inneren 
Räumlichkeiten von einem Schmeizerregiment in ber Höhe von neunhundertfũnfzig 
Streitern und von berittenen Gensdarmen von faft gleicher Stärke bewacht, und 
in den Gemächern befanden ſich gegen zweihundert Ebdelleute, meiften® ältere 
Männer hohen Ranges, die fih in altariftofratifcher Hoftracht mit Degen oder 
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andern unzulänglihen Waffen eingefunden hatten, um dem Königthum ihre 
legten Kräfte zu weihen oder mit demfelben unterzugehen. Auch Petion der 
Maire und Roͤderer der Departeinentsprocurator und Syndikus, waren in das 
Schloß beſchieden worden. Petion verfiherte den König, die Gährung fei zwar 
groß, er habe jedoch Alles getan zum Schupe der Majeftäten. Bald daranf 
verſchwand er im Garten, wohl weniger weil es ihm zu heiß war, wie er zu 
Nöbderer fagte, als weil er einer Unterredung mit Mandat, dein er den Befehl 
ertheilt hatte Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, aus dem Wege gehen wollte. 
Schwerlich hätten die Infurgentenhaufen, die keineswegs ſiegesfreudig ober 
Tampfluftig auftraten, unter ſolchen Umſtänden einen Angriff gewagt; aber 
was ihnen an Muth und Entichloffenheit abging, erfepte Verrath und die 
Schwachheit des Königs. Noch vor Tagesanbruch nämlich waren die Vertreter 
der Sertionen auf Anregung einiger Demagogen der Antonsvorftadt und der 
Agenten der Iacobiner und Cordeliers in das Stadthaus gedrungen, fiebenzig 
bis achtzig namenlofe Leute hatten ſich unter der Leitung des und bereits ber 
kannten Huguenin, eines alten Gerichtſchreibers, ald revolutionäre Commune 
conſtituirt, und brachten nun den Rumpf des bisherigen Gemeinderaths, in 
welchem bei der Abweſenheit Petions der jacobiniſche Profeſſor Eoufin den 
Vorſiß hatte, dahin, daß er fich ihnen unterordnete und zu Willen war. Auf 
Verlangen des Sectionsausſchuſſes beſchied nun Eoufin im Namen der bisher 
rigen Municipalität den Generalcommandanten Mandat vor feine Schranten, 
um Rechenſchaft abzulegen über fein Thun umd Vorhaben. Der gerade Mann 
leiſtete der Ladung Folge. Aber wie erfchrad er, ald er in dem Sigungsjaal 
faſt lauter fremde Gefichter erblidte! Bon Eonfin über fein eigenmaͤchtiges Aufe 
treten in Verhör genommen, berief er fi) auf den vom Maire erhaltenen Be- 
fehl. Schon wollte er nad den Tuilerien zurücd, als ihn der Vorfipende der 
Sectionscommiffion mit den heftigften Vorwürfen überhäufte, daß er das Blut 
patriotiſcher Bürger vergießen wolle, und vom, ihm die Unterzeichnung eines Ar 
meebefehls verlangte, kraft defien die Nationalgarde von bein Kampfe ablaffen 
folte. Mandat weigerte ſich ftandhaft, einen ſolchen Befehl auszuftellen, und 
folte nun ins Gefãngniß abgeführt werden. Kaum hatte er aber das Stadt- 
haus verlaffen, fo fielen die Mordgefellen des Aufruhrs über ihn her, töbteten 
ihn von binten durch einen Piſtolenſchuß und warfen feinen Leichnam in bie 
Seine. Die revolutionäre Commune ernannte darauf Santerre aus der An- 
tonsborfadt zum Generaleommandanten, erklärte die alten Stadträthe im Na⸗ 
men des fonveränen Volles für abgefegt und nahm das ſtädtiſche Regiment in 
die eigene Hand. So entftand die berühmte Comunune vom 10. Auguft, eine 
revolutionäre demokratiſche Gemeindebehörbe von etwa hundertfünfzig Mitglie- 
dern, in welcher neben einigen der bisherigen Mumicipalbeamten unb Räthe wie 
Danton, Manuel, Sergent, Royer Eollard u. A. Männer fapen, deren Namen 
bald der Schrecken der Welt werden follten, wie Chaumette, Roffignol, Bourdon, 
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erben follte. Allein ehe nody ber Termin zu Ende gegangen war, konnte man 
aus der Haltung ber Volksvertretung erkennen, daß ber Antrag Petions nicht 
die Mehrheit erlangen werde. Eine wiederholte Anklage gegen Rafayette auf 


Landesverrath wurde zurüdgewieſen. Dies galt den Republifanern als Beichen, 


Die Jaſar⸗ 
Tection und 


daß die parlamentariſche Mehrheit nicht bis zur Abſetzung des Königs fort«. 
fhreiten würde, und das Aufſtandscomité beſchloß daher, über die Berfammlung 
hinaus zur materiellen Gewalt zu greifen. Man mupte freilich auf Wiberftand 
von Seiten der Parifer Bürgerwehr gefaßt fein, da ein zuperläffiger, pflichtge- 


‚treuer Befehlshaber, Beneral Mandat, früher Hauptmann in der franzöfifchen 


Garde, an ber Spiße ftand; allein die Geſinnung Petions, des ſchleichenden 
zweideutigen Heuchlers, der, während er fi) Die Diene gab für Berfaffung und 
Geſeß einzuftehen, zugleich um bie Pläne ber Infurgenten wußte und fie heimlich 
begünftigte, ſowie Die Spaltung der Municipalbehörden, deren Befehlen die Ra- 
tionalgarde unterftellt war, in den alten @emeinderath und das revolutionäre 
Eentralcorrefpondenzbureau lichen fchliehlich doch den Sieg der ftürmenden 
Moffe erhoffen. War man doch ſechs Wochen früher dem Biele nahe genug 
geftanden. 
So fhritt man denn ans Wert. Als um Mitternacht Die Sturmgloce von 


ver Biaater der alten Kirche St. Germain l'Auxerrois erſchallte und der Generalmarſch ge» 
vom Ela ſchlagen warb, eilten alle Bervaffnete auf ihre Sammelpläge und zugleich die 


1. — 


Municipalitãtsräthe und die Sectionscommiſſare auf das Stadthaus. Die 
Marſeiller, von Danton in ihrer Caſerne aufgeſucht und zum Aufbruch angt ⸗ 
feuert, die Breſter Freiwilligen und die Pikenmänner aus den demokratiſchen 
Vorſtãdten folgten ihren Hauptleuten, die von den Clubrednern bie Parole 
erhalten Hatten, Rationalgarden, fo viele von ihnen den Muth Hatten zum 
Kampfe für Ordnung und Recht anszuziehen, ftellten fich unter die Fahne Man« 
dat3, der fie nad) den Zuilerien führte, nachdem er am Pontneuf ein Bataillon 
mit zwei Geſchũtzen aufgeftellt. Dieſer Brüdenpoften konnte den heranziehenden 
Anfurgenten Schwierigkeiten bereiten, indem er bie Vereinigung von St. Antoine 
und St. Marcean verhinderte; aber als fie ſich der Brüde näßerten, waren die 
Truppen bereitd entfernt. Manuel hatte fie im Namen der Municipalität abbe · 
tufen. Run ftand den republifanifchen Heerhaufen, welche unter der Führung 
Santerre's und des Eljäflers Weſtermann in wachſenden Eolonnen heranzogen, 
der Weg nad} den Zuilerien offen, die aber wohl befchäpt und vertheidigt waren. 
Außer der Rationalgarbde, die etwa dreitauſend Mann ſtark um das Schloß aufge 
ſtellt war, meiſtens wohlgefinnte und orbnungsliebende Bürger aus den mittleren 
Ständen unter Mandats Führung, waren die Thore, Zugänge und inneren 
NRãumlichkeiten von einem Schweizerregiment in der Höhe von neunhundertfũnfzig 
Streitern und von berittenen Gensdarmen von faft gleicher Stärke bewacht, und 
in den Gemächern befanden ſich gegen zweihundert Edelleute, meiften® ältere 
Männer hohen Ranges, die fi in altariftofratifcher Hoftracht mit Degen oder 
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andern unzulänglihen Waffen eingefunden hatten, um dem Königthum ihre 
legten Kräfte zu weihen oder mit demfelben unterzugehen. Auch Petion der 
Maire und Röderer der Departementöprocurator und Syndikus, waren in das 
Schloß beſchieden worden. Petion verfiherte ben König, die Bährung fei zwar 
groß, er habe jedoch Alles gethan zum Schupe der Majeftäten. Bald darauf 
verſchwand er im Garten, wohl weniger weil es ihn zu heiß war, wie er zu 
Roderer fagte, als weil er einer Unterrebung mit Mandat, bem er den Befehl 
ertheilt hatte Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, aus dem Wege gehen twollte. 
Schwerlich hätten die Infurgentenhaufen, die keineswegs fiegesfreudig ober 
tampfluftig auftraten, unter folden Umftänden einen Angriff gewagt; aber 
was ihnen an Muth und Entfdloffenbeit abging, erfeßte Verrath und bie 
Schwachheit des Königs. Roch vor Tagesanbrud; nämlid waren die Vertreter 
der Sertionen auf Anregung einiger Demagogen der Antonsvorftadt und der 
Agenten der Jaeobiner und Eordeliers in das Stadthaus gedrungen, fiebenzig 
bis achtzig namenlofe Leute hatten ſich unter der Leitung des und bereits be⸗ 
Bannten Huguenin, eines alten Gerichtſchreibers, als revolutionäre Commune 
eonftituirt, und brachten nun den Rumpf des bisherigen Gemeinderaths, in 
welchem bei der Abweſenheit Petions der jacobiniſche Profeſſor Couſin den 
Vorſiß hatte, dahin, daß er ſich ihnen unterordnete und zu Willen war. Auf 
Verlangen des Sectiondausſchuſſes beſchied nun Couſin im Namen ber bishe- 
rigen Municipalität den Generalcommandanten Mandat vor feine Schranten, 
um Rechenſchaft abzulegen über fein Thun und Vorhaben. Der gerade Mann 
leiſtete der Ladung Folge. Aber mie erſchrack er, ald er in dem Sißungsſaal 
faſt lauter freinde @efichter erblickte! Bon Eoufin über fein eigenmächtiges Aufe 
treten in Verhör genommen, berief er ih auf den vom Maire erhaltenen Be« 
fehl. Schon wollte er nad den Tuilerien zurüd, als ihn der Vorſißende der 
Sectionscommiffton mit den heftigften Vorwürfen überhäufte, daß er das Blut 
patriotiſcher Bürger vergießen wolle, und von, ihm die Unterzeichnung eines Ar- 
meebefehls verlangte, kraft deſſen die Nationalgarde von bein Kampfe ablaffen 
follte. Mandat weigerte ſich ftandhaft, einen ſolchen Befehl auszuftellen, und 
folte nun ins Gefãngniß abgeführt werden. Kaum hatte er aber das Stadt» 
haus verlaffen, fo fielen die Mordgejellen des Aufruhrs über ihn her, tödteten 
ihn von hinten durch einen Piſtolenſchuß und warfen feinen Leichnam in die 
Seine. Die revolutionäre Kommune ernannte darauf Santerre aus der An« 
tonsborſtadt zum Genneralcommandanten, erklärte die alten Stadträthe im Ra« 
men des fonveränen Volkes für abgejept und nahın das fäbtifche Regiment in 
die eigene Hand. So entftand die berühmte Commune vom 10. Auguft, eine 
revolutionäre demotratiſche Gemeinbebehörbe von etwa hundertfünfzig Mitglie- 
dern, in welcher neben einigen der bisherigen Municipalbeamten und Räthe wie 
Danton, Manuel, Sergent, Royer Collard u. A. Männer fapen, beren Ramen 
bald der Schreiten der Welt werden follten, wie Chaumette, Roffignol, Bourdon, 
53* 
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Huguenin, Fabre d'Eglantine, Chambon, Robert, Billaud-Barennes, und be« 
ſonders Hebert, Iournalift und Schöngeift, der unter ariftofratifchen Formen 
und Gewohnheiten eine cpnifche Brivofität, eine gemeine pöbelhafte Befinnung 
und einen demofratiihen Banatismus barg. Nach gelungenen Werk trat auch 
Nobespiere hinzu. Petion wurde auf fein eigenes Zuthun von der Rationals 
verfanmlung aus dem Schloffe abberufen, bann durch den Ausichuß der Sectio- 
nen in feine Wohnung gebracht und unter militärifche Aufficht geſtellt. So entzog 
ex fich jeder Verantworliichkeit. 

Der revolutionäre Stantöfteeih der Coinmune, in einen objeuren Winkel 
der Antonsborftabt bei nächtlicher Weile geplant, in früher Morgenftunde durch 
Gewalt und Ueberrafhung auf dem Rathhauſe ins Werk gefeßt und vollendet, 
führte den Umfturz des Thrones und eine zweijährige Schreckensherrſchaft vol 
blutiger Gräuel herbei. Die zum ESchupe der Tuilerien aufgeftellte Rational- 
garbe, ohnedies getheilter Meinung und unluftig zum Kampf gegen Mitbürger, 
gerieth nun, als der Obercommandant nicht mehr zurückkam, vollends in Ver⸗ 
twirrung und Unfiherheit. Die Schwanfenden und Muthlofen zogen ab; fie 
fürdteten dem Volkshaſſe und den Verdächtigungen des Pöbeld zu verfallen, 
wenn fie mit den Schweizern und ben im Schloffe anmwefenden Adeligen gemein 
fame Sache zur Vertheidigung eines Königs machten, der fich felbit aufgegeben 
zu haben ſchien, der in dem verzweifelten Momente feine Spur von männlichen 
Muthe, von einem Aufſchwung der Seele zeigte. Dadurch wuchs den Pifen- 
männern und der herandrängenden revolutionären Maſſe der Muth. In den 
Straßen ſah man Danton und Camille Desmoulins, wie fie die Heranziehenden 
anfenerten ; bie übrigen hervorragenden Clubhelden, wie Robeöpierre, Marat, 
Babre d’Eglantine u. A. „lagen in ihren Höhlen“ fo lange Gefahr vorhanden 
tar. Immer größer und drohender wurde die Vollsmenge auf dem Plage; 
von den Gensdarmen gingen viele weg oder zum Volke über, die Kanonen 
wurben theil® entladen, theild auf das Schloß gerichtet; die Marfeiller, die 
Cordeliers, die bewaffneten Schaaren der Vorftäbte drangen immer ungeftümer 
dor. Auf Bureden feiner Umgebung zeigte fi Ludwig auf dem Balcon nad 
dem Carroufelplage. Noch hörte man den Ruf: „ES lebe der König!” aber der 
Gegenruf: „Hoc; die Nation, nieder mit dem Veto, nieder mit dem Verräther !* 
ũberſchallte den andern. Bleich und entmuthigt zog ſich Ludwig zurũck und verlor 
nun vollends alles Selbjtvertrauen. Das Veiſpiel der Königin, die allein Stand» 
haftigkeit und Seelenftärke bervies, vermochte ben zagenden Fürften nicht zu einem 
muthigen Entſchluß zu erheben. Die Erfeheinung einer Deputation von Stadt- 
haus mit ber Meldung, daß das Bolt laut die Abſetzung des Königs verlange, 
mehrte die Verlegenbeit. 

Allein wie groß immer das Menfchengervoge auf ben Straßen und Bläpen 
war, und wie viele Drohreden ausgeſtoßen wurden, zu einem Sturmangriff auf 
das Schloß fehlte der Muth, fo Iange die Schweizer die Eingänge und das 
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Treppenhaus hüteten und in ihrer ſtrammen militärifchen Haltung den undisti⸗ 
plinirten Schaaren der Pitenmänner und der aufftändifchen Volkshaufen wie eine 
fefte Mauer gegenüberftanden. Ein entſchloſſenes männliches Auftreten Lud⸗ 
wigs hätte noch immer einen Umſchwung herbeiführen, noch immer das Aeußerſte 
abwenden önnen, aber was war von einem Würften zu erwarten, ber fih bei 
feinem Beichtvater Raths erholte? Und doch wurde bie tragijche Kataſtrophe des 
Tages erft durch einen zweiten Verrath entſchieden. Als der Tumult von Außen 
und die Verwirrung im Innern den höchſten Grad erreicht hatte, trat der Der 
partements Syndieus Roederer, der das Schloß nicht gleich feinem Genoflen 
Petion verlaflen Hatte, an den König heran und rieth ihm, fi mit den Seinen 
unter feiner Fũhrung in den Schooß der Rationalverfammlung zu begeben, nur 
dort fönne er für ihre Sicherheit einftehen. Die Königin fuhr heftig auf, das 
Blut der Maria Thereſia rollte in ihren Adern; ber König war ſchwankend. 
Aber Roederer faßte ihn an feiner ſchwachen Seite: er machte ihn verantwortlich 
für das Blutvergiehen, das durch fein Zögern eutftchen würde, unb ängftigte 
ihn mit der Hinweiſung auf die drohende Gefahr, wenn nod ein Augenblid 
verloren werde. Der Benoffe Petions erreichte feinen Bwed. Der König ftand 
auf und rief: „Sehen wir!“ Und fo verließ denn bie Tönigliche Bamilie, ber 
gleitet von ran von Tonrzelle, ber Prinzeſſin Lamballe und einigen Miniftern 
das Tuilerienſchloß, in das fie nie wieder zurũckkehren follten. Die Bäume ent- 
Tauben ſich frühe, fagte Ludwig, ald er beim Durchſchreiten des Schloßgartens 
viele Blätter anf dem Boden liegen ſah. Auf einer Terraffe, an welcher der Bug 
vorüberging, erblidten fie die Leihen von elf Ropaliften, welche eine Stunde 
vorher von einer Patrouille erfhlagen worden waren, um fie herum ein Pöbel- 
haufen, Theroigne de Mericourt an der Spipe, Schmähungen und Bermün- 
ſchungen ausſtoßend. Beim Eintreten in den Berfammlungsfanl fagte ber 
König: „Ich bin bierhergefommen, um ein großes Verbrechen zu verhindern, 
und ich benfe, daß ich nirgend& ficherer fein fann als in Ihrer Mitte, meine 
Herren". Er wollte ſich neben den Stuhl bes Präfidenten Bergniand ſehen, aber 
auf die Bemerkung eine Mitglieds, daß bie geſeßgebende Gewalt nicht in Gegen. 
wart der vollgiehenben berathen bürfe, verließ er diefen Plaß, um fich mit feiner 
Familie in die enge und niedrige Loge zu begeben, wo bie Schnellſchreiber für 
die Tageöpreffe zu fipen pflegten. Hier verbrachten die Unglüdlihen den Reft 
des Tages und bie Hälfte der folgenden Nacht, fehzehn qualvolle Stunden, um 
Zeugen zu fein, twie man Innen das Königthum des alten Frankreich zu Grabe 
legte und Außen die legten Stügen und Verfechter des Thrones Binfchlachtete. 
Raum hatte nämlich der König das Schloß verlaffen, fo zog ber Reſt der GrAücmung 

Nationalgarde weg oder ſchloß ſich den Aufftändifhen an. Ihre Aufgabe war — 
ja nur den König zu fügen, nicht bie Schloßmauern zu vertheidigen. Unge⸗ 
hemmt drangen nun die Empörer bis an die Thore, mit Ungeftüm Einlaß ver» 
langend. Aber die Schtoeiger hatten dem König Treue und Gehorfam geſchworen. 
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Ludwig hatte fie bei feinem Abgang ihres Eides nicht entbunden; ihre Solda- 
tenehre legte ihnen die Pflicht auf, das ihrer Obhut anvertraute Schloß mit allen 
noch darin weilenden Dienern, Hoflenten und Adeligen zu firmen und zu er- 
halten. Als die brauſende Menfchenflut immer mehr vordrang, zog fich die 
Garde nach der großen Schloßtreppe zurüd. Der Oberft unterhandelte mit einigen 
Zührern ber Pitenmänner über einen Vertrag ; aber ehe e8 zu einen: Berftändnik 
kom, ſah er ſich und feine Beute durch die hereinwogende Maſſe fo bedrängt, daß 
er Befehl zum Beuern gab. Einige der Vorderſten fielen todt oder verwundet 
zur Erde. Heulend ftürzte die Menge fort, bedroht von den Kugeln, welche die 
Schweizer aus den Thüren und Benftern herabſchoſſen. Ein plöplicher Ausfall 
vermehrte den Schreden, Mord und Verrath fchreiend, eilten die Bewaffneten 
und Unbewaffneten in wilder Flucht davon; in einem Augenblid waren Höfe 
und Pläpe geräumt, das Schloß frei. Als man das Schiegen in dem nahen 
Sigungshaus hörte, richteten einige Deputirte zürnende Fragen au den König 
und ſchůchterten ihn fo ein, daß er fofort eine Votſchaft abſandte mit den Ber 
fehl, die Schtoeizergarde follte dad Feuern unterlaffen, bie Tuilerien ränınen und 
ſich auf die Rationalberſammlung zurüdziehen. Dadurch wurden die treuen 
Beſchũher der Monarchie dem Untergange geweiht. Kaum merkten die Infur- 
genten, daß die feindlichen Gewehre ruhten, fo ſtũtinten fie voll Wuth und Rad: 
begierde in das Schloß, aus ‚melden die Schweizer gerade abgezogen waren, 
mordeten Ale, die fie in ben Gemächern antrafen, zerftörten Hausgeräthe und 
Möbel, fchleppten Koftbarkeiten, Pretioſen und Silber auf das Stadthaus. Die 
Schweiger aber wurden auf ihrem Marſche durch den Garten und auf dem Place 
Louis · Quinze von allen Seiten beſchoſſen und durch Kreuzfener bebrängt, fo 
daß die meiften ohne Gegenwehr umkamen. Ein Heiner Reſt gelangte nach ber 
Reitſchule, wo er feine Waffen an die Rationalgarde abgab. Die übrigen, gegen 
achthundert Mann, Offiziere und Gemeine, ſowie mehr ald taufend Ropaliften, 
Edelleute und Tönigliche Diener blieben im Kampfe oder fielen nachher ald Opfer 
der Volkswuth. Clermont ⸗ Tounerres Leiche wurde von feiner Frau in der Straße 
gefunden; ein ehemaliger Diener hatte ihn einer Mordbande verrathen. Die 
Zahl der am 10. Auguft auf verfchiedene Weiſe Umgekominenen wird auf fünfe 
taufend angegeben. Rod; auf dem Belfen von St. Helena erinnerte ſich Napo ⸗ 
leon ber Leihenhaufen, mit denen Damals der Tuileriengarten angefüllt war. 
‚Beigräne Während diefer Borgänge faßte die Rationalverfommlung auf Vergniauds 
ef m Antrag den Beſchluß, die königliche Gewalt zu fufpendiren, den König mit feiner 
* Familie unter Aufficht zu ftellen, dem Dauphin einen Erzieher zu geben und 
einen durch allgemeines Stiumrecht zu wãhlenden Rationalconent einzuberufen, 
von deſſen Entſcheidung die fünftige Staatsform und Verfaffung ausgehen follte. 
Bald daranf wurde die konigliche Familie nicht in das Palais Lugembourg, wie 
man Anfangs beſchloſſen, fondern in den Temple, ein altes von den Tempelherren 
erbautes feſtes Schloß gebracht, und eine Commiſſion beauftragt, Borfchläge 
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über ihre Verpflegung anftatt der bisherigen Eivillifte zu machen. Bon den 
Bädern mit Schwmähung und Kränkung Überhäuft, jeder Bequemlichkeit des 
äußern Lebens beraubt, auf das Strengfte von jedem Verkehr mit der Außen- 
welt abgeſchnitten, verlebten die hoben Gefangenen in der büftern Burg bittere 
tummervolle Tage, bis ber Tod fie erlöfte. „So war der Thron ledig getvorben“, 
bemerkt Häuffer, „nicht weil feine Bertheibiger der unwiderſtehlichen Tapferkeit 
der Helden vom 10. Auguſt erlegen wären, fondern weil bie Monarchie ſich 
felber aufgegeben hatte. Sie konnte ſich im änßerften Balle hier eine glänzende 
Leichenfeier bereiten, fie tonnte kämpfend fallen und die Bewunderung auch der 
Feinde fih ertropen; aber dazu empfand Ludwig XVI. keine Verſuchung, 
lieber trug er Schande über Schande, ließ er ſich Stufe für Stufe erniedrigen 
und entwürdigen, ald daß er nur einen Moment folhe Empfindung gehabt 
hätte. Wie ftumpf mußte der Mann geworden fein, um dies Leben höher zu 
ſchãßen, als den ritterlihen Tod im eigenen Schloffe. 

Die Gironde gedachte num die Früchte ded Sieges vom 10. Auguſt einzu. Steitung ver 

tun: dos frühere Minifterium Roland, Servan, Clavitre follte zurüdtehren = 
und in Gemeinfchaft mit der Rotionalverfammlung das Staatsweſen leiten. 
Da zeigte es ſich aber bald, daß die revolutionäre Bewegung bereits über ihre 
Köpfe meggefcritten war. Wohl nahınen die brei genannten Männer noch 
einmal ihre Sige im Minifterinm ein, neben ihnen ber Iacobiner Monge, ein 
talentooller Mathematiter; aber die Seele des Cabinets war der furdtbare 
Danton als Iuftizminifter und Siegelbewahrer. Die Eorbelierd Hatten mit den 
Marfeiller Foderirten die Revolution vom 10. Auguſt zu Stande gebracht; was 
war daher natürlicher als daß ihr Führer, der bei dem Aufſtand mitgewirkt, 
ihm Richtung und Impulſe gegeben hatte, während die Girondiſten zu Haufe 
ober im Sigungsfanl der Reitſchule geblieben waren, nummehr auch an die 
Spige der neuen Regierung trat? Roland und feine Breunde erfannten bald, 
daß fie nur Werkzeuge in der Hand Dantons waren. Die Zeit der halben Maß⸗ 
regeln war vorüber. Die Iacobiner zürnten, daß die in bem Reichstag beſchloſ⸗ 
fene Sufpenfion des Königs anftatt der Abfegung immer nod einen Schimmer 
von Hoffnung für eine Reftanration des Königthums übrig ließ. Im einer gäh« 
enden Beit wie Die damalige muß man Sammer ober Ambos fein, mas dazivi- 
schen liegt wird zermalmt. Die Girondiften haben ſich durch den 10. Auguft 
ihr eigenes Grab gegraben. „Selten hat die Remejis fo raſch und unerbittlich 
eine Partei ereilt, die zwiſchen Republit und Monardie fpielte umd feine von 
beiden ernftlich wollte". 

Die Rationalverfamımlung, bie bis zur Beendigung der Wahlen für den Sonvent gattumg 
im Regiment blieb, ſchicte Commiffare in die Departements ab, um die jüngften Ber en 
fplüffe zu verbreiten und den Herren neue Eide abzunehmen. Ueberall fügte man fi, Tallayran. 
wenn auch da und dort mit innerem Widerſtreben der dominirenden Macht der Haupt- 
ſtadt. Was konnte unter den obmaltenden Umftänden aud Anderes geſchehen? Die 
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rohaliſtiſchen oder conferbativen &lemente waren ohne Plan und Organifation, wäh- 
end bie Sacobinerelubs aller Orten den beftinimten Weifungen des großen Barifer 
Vereins gehorhten. Das bon Gondorcet verfaßte Manifeft an die Nation fuchte nur 
die Rothroendigkeit des Aufſtandes angefihts der vom Außlande drohenden Gefahr 
darzulegen, ohne bon der Einführung einer Republik zu reden. Die von der Ra- 
tionalverfammlung ausgefprodhene Sufpenfion des Königs Tonnte ja fomit, wie einft 
bei der Flucht, eine vorübergehende fein, die monarchiſche Berfaffung wieder zur Gel · 
tung fommen. Im zwei Punkten war die ganze Nation einig, in dem Abſcheu gegen 
das alte Regime und im Zorn gegen die Einmiſchung der Fremden. Beiden Empfin= 
dungen trug die That des zehnten Auguft Rechnung. So nahm man denn in den Bro- 
binzen mit berzweifelter Refignation hin, was man nit ändern konnte. Rur in Sedan, 
mo Lafayette im Lager fand, um mit Linientruppen und Rationalgarden dem preußi⸗ 
ſchen Heere, daB kriegsluſtig und voll Gelbfigefäpl von Coblenz aus über Trier gegen 
Lothringen vorrũdte, den Einzug auf daß franzöfifhe Grenzgebiet zu mehren, wurde 
ein mutbiger Berfud des Widerſtands gemacht. Auf die erfle Kunde von der neuen 
Straßenrevolution hatte Lafayette bie Gemeinde» und Bezirköbehörden zu einem Proteft 
gegen den Umfturz der Dinge veranlaßt und Offiziere und Mannfcpaften feiner Armer 
auf die Treue gegen König, Nation und Berfaffung vereidigt. Als nun am 14. Anguft 
die drei Gommifjare der Rationalverfammlung in Sedan anlangten, um die neue Ord⸗ 
nung befwören zu laffen, gab der General Befehl die Abgefandten zu verhaften. 
Uber was konnte ein folder vereingelter Fall bewirken, da alle andern Heerführer, in 
erfter Linie Dumouriez, den Befehlen der Rationalverfammlung Bolge leifteten? Durfte 
Lafayette Angefihts der feindlichen Heere das Lager verlaffen, um einen Handftreih gegen 
Paris außzuführen? Sein Batriotiömud und fein Rechtsſinn widerfttebten einem folden 
Gedanlen; aud mar feine Ratur zu einem eigenmädhtigen dictatoriſchen Vorgehen nicht 
angelegt. Zudem Tonnte er ſich bei der Ankunft neuer Abgefandten von Paris bald 
genug überzeugen, daß ſowohl die Mehrheit feiner Soldaten ald der Departements« 
behörden mit den Republikanern übereinftimmten. Bon der Rationalverfammlung als 
Hochverräther erflärt und zur Verantwortung vorgeladen, fah er fi) verlafien und in 
Lebensgefahr. CS blieb ihn nichts übrig als Flucht. eine Abficht war ſih mit 
einigen Gefinnungsgenoffen, darunter Alsgander Lameth und Latour-Maubourg, ſowie 
mit den Offizieren und Soldaten, die ihm treu blieben, über Belgien nad; Rordamer 
rita zu begeben. ber er fiel in die Hände der Feinde, die ihn zum Kriegögefangenen 
machten und als politifchen Verbrecher mit unedler Härte behandelten. Fünf Jahre 
lang murde Lafayette als Stantögefangener in Magdeburg und Olmüß feitgehalten. 
AS er wieder die Freiheit erlangte, war eine neue Beit angebroden; aber für ben 
Herold der amerikaniſchen Sreieitdideen war Fein Raum mehr in der neuen Ordnung 
Brantreihe. Den Oberbefehl über die Rordarmee übernahm an Lafayette's Stelle 
Seneral Dumourieg. Ludner wurde durch den Jacobiner Kellermann erfept. Dem 
Bischof Talleyrand wurde ed unter den obmwaltenden Umftänden unheimlic in Varis 

Gr Hatte ſchon vor Ausbruch des Krieged mit dem englifchen Minifter Bitt diploma» 
tiſche Unterhandlungen gepflogen, um die Begierung bon Großbritannien von dem 
Anflug an die Sontinentalmächte abzuhalten. Iept lieh ex fi von Danton einen 
Baf nad London ausftellen, um die unterbrochene Miffion wieder aufzunehmen. Als 
aber einige Monate nachher England dennod) in den Krieg gegen Frankreich eintrat, 
mar ihm der Aufenthalt in dem Inſelreiche nicht Länger geftattet. Rad dem don ber 
Revolution durchwũhlten Baterlande, wo ihm eine Anklage drohte, wagte er nicht zu ⸗ 
rüdzutchren. Darum begab er fi mit Beaumep in die Bereinäftaaten von Rord» 
amerifa und wartete dort ruhigere Beiten ab. 





Das republ. Frankt eich u. die europäiſche Coalition. 841 


D. Die Revolntion anf der Höhe. 


L Das republikonifche Srankreich bis zum Sturz der Gironde 
und die europäifche Coalition. 


1. Die Barifer Eommune und die Septembertage, 


Der zehnte Auguft war die Großthat der Parifer Demokratie, die in den ern 
Berfammlungen der Sectionen und in dem bewaffneten Vroletariat der Vor · Pr Tine 
ftädte ihre Macht Hatte, in dem neuen @eimeinderath, ber in der Schredend- u 
nacht fid als Ausſchuß des fouveränen Volks eigenmäctig auf dem Stadthaus 
conftituirt hatte, und fi dann nach errungenem Sieg aus den Reihen ber 
wildeſten Deinagogen ergänzte und verftärkte, ihr lebensvolles thatkräftiges 
Organ beſaß. Auch Mobespierre war, wie erwähnt, am 11. Auguſt beige- 
treten, und trug die ganze Fülle feines Haffes, feines Miftranens und feiner 
Herrſchſucht in die Verſaumlung. Aber nicht er war in den erften Tagen das 
leitende Haupt, fondern der fühne Danton, den, nad) ſeinem eigenen Aus · Danton. 
druck, eine Kanonenkugel ins Minifterium getragen. Er war bereit zu Bette 
gegangen, als Babre b’Eglantine und Camille. Desmoulins in fein Zimmer 
ſtũrzten mit der Nachricht, er fei von der Rationalverſammlung mit überwie · 
gender Mojorität zum Iuftizminifter ernannt worden, und fid) fofort Aemter von 
ihm erbaten. Wir haben den gewaltigen Mann von athletifcher Geſtalt und 
mächtiger weithin tönender Stimme, der ans einem geringen Winkeladvokaten 
durch die Revolution zu einer dietatoriſchen Machtherrſchaft emporgeftiogen war, 
ſchon bei mehreren Gelegenheiten kennen gelernt. Die nachgebornen Geſchlechter 
haben ihn bald mit einem Jupiter Tonans, bald mit dem Satan Miltons ver⸗ 
glichen. Sein Angefiht war der Spiegel feiner Seele: auf dem impofanten von 
Blattern zerriffenen Gefihte, das durch feine Häßlichkeit bald abftiep, bald 
anzog, und in dem blipartigen @lanze der Augen erfaunte man den Ausdrud 
einer verwegenen Herrſchernatut, die Alles tagt, um Alles zu gewinnen, die 
mit dem Inftinkte eines reißenden Thieres der Mühle den Gegner erbarmungslos 
niedertoirft, um bie eigenen wilden Begierden und Triebe zu befriedigen ; in dem 
Scharf gefcmittenen Mund eine heftige Sinmlichfeit und eine dämoniſche Energie, 
mit einem feinen Zuge von Milde und Großmuth. Aus den engen bürgerlichen. 
Kecifen ber Provinz in die gährende Hauptſtadt geworfen, hatte er ſich in den 
Krater der Revolution geftürzt mit der Wbficht, dort die Befriedigung feiner Lei- 
denſchaften, feiner Lüſte, feiner Genußſucht zu finden, die ihm einziger Tebens- 
zwed war. Er Hatte die Höhlen des Lafterd durchwandert umd in der Alınos 
fphäre, in welcher er ſich betvegte, jede Müdficht auf Grundfäpe uud Moral, 
jede Begeifterung für Ideale, jeden Glauben am menſchliche Tugend und Sitt- 
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lichkeit verloren. Ex hatte an den Orgien des Herzogs von Orleans Theil ge 
nommen, er hatte von bem bedrängten Hof Geldſummen bezogen, ohne daß er 
durch die Gefühle der Dankbarkeit in der Freiheit feines Handelns, in der Ber- 
folgung feiner egoiftifhen Zwede ſich hätte hemmen oder zurüdhalten laffen. 
Er machte gar kein Kehl daraus, daß er die Revolution als das große Schlacht 
feld betrachte, von dem er als Beute alle die Güter und Sinnengenüffe davon 
zu teagen hoffe, die feiner felbftfüchtigen Seele als Lebenszwe vorſchwebten, 
ald Preis und Biel eines Dafeins, das nur auf Welt und Zeit beſchränkt fei. 
Danton war der Typus der franzöflichen Bollsnatur, daher er auch eine wun ⸗ 
derbare Herrſchaft über die Maſſe übte; fein wilder ungeordneter Rebeftrom 
glich der glühenden Lava eines Vulkans, die Alles mit ſich fortreißt. Mit Recht 
bat man ihn den Mirabeau der niedern Schichten, den großen Tribun der Gaſſe 
und der Barrifaben genannt; ein chniſcher Sansculotte, imponirte er dennoch 
dem gemeinen Haufen und zwang ihn in feine Dienfte, ein Wütherich und 
Tyrann in den Stunden der Leidenſchaft und Rachgier, war er wieder im Kreife 
von Lüftlingen und feohen Zechern ein gemüthlicher heiteret Lebemann und guter 
Kamerad; in den Momenten renolutionärer Erregung fuhr ex wie ein Orkan 
einher, ſchaltete er [honungslos über Menfcenleben und Erdenglüd; und den- 
nod war er von Natur nicht graufam und blutdürſtig; unter den wildeſten 
Scenen des Mordens konnte er einigen Gegnern wohlmeinende Winke geben, 
zur Sucht verhelfen; eine gewiſſe Gntmüthigfeit, ein Grundzug der franzöfifchen 
Volksnatur, Tag in der Tiefe feiner Seele verborgen und bewährte fidh öfters in 
leidenſchaftlichen Stunden, Das Unglüd Einzelner konnte ihm die größte Theil- 
nahme, das innigfte Mitgefühl einflöpen. Er tar ber eigentliche „@roß- 
meifter der Sansculotten“; er gebot über die Maffe mit fouveräner Machtfülle 
und bediente ſich ihrer für ſeine Zwede, ohne ihr zu fchmeiheln und ohne fie 
zu fürdten. 
Buttie Durch die demagogiſche Energie Dantond und feiner Genoffen bei den 
mmune Cordeliers, durch die ſchieichende denunciatorifche Politik Robeöpierre's, der im 
Jacobinerclub giftige Pfeile abſchoß, und aus feinem finſtern menfchenfeindlichen 
Herzen unheilſchwangere Gedanken und vielbeutige Reden hervorholte, durch den 
cyniſch · revolutionãten Journalismus Marats, deſſen „Volksfreund“ nach Unter» 
drũckung aller rohaliſtiſchen Blätter das eigentliche Regierungsorgan ward und 
die Ermordung aller Renctionäre, fowie Confiscation ihres Vermögens ald bie 
einzig wirkſame und richtige Politit empfahl, und durch die Schrediensmänner, 
die ſich am die Ferſen diefes Triumbirats hefteten, wurde die Parifer Gommune 
die herrſchende Staatsmacht, welche die girondiſtiſche Rationalverfammlung mit 
ihren halben Maßregeln in den Schatten brängte und ein Regiment des Schreckens 
und Blutvergießens aufrichtete, wie feit den Tagen des Sulla und Marius bie 
Weltgeſchichte fein ähnliches gefehen hatte. Durch den Grunbfag, daß das Bolt 
im Buflande der Infurrection feine Souveränetät unmittelber ausübe, bemäd)- 
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tigte fi die Sommune einer dictatoriichen Gewalt, der die Rationalverſamm ⸗ 
lung ald Werkzeug dienen mußte. Sie war es, welche die Abführung ber Fönig- 
lichen Familie in den Thurm des alten Templergebäudes durchfepte; auf ihr 
Zuthun wurden alle Friebensrichter, welche bisher die politiſchen Unterſuchun ⸗ 
gen eingeleitet hatten, ihrer Functionen enthoben, ben Gemeindebehörden und 
Sectionsverfammlungen die Aufficht, Anzeige und Verhaftung aller Feinde ber 
Freiheit und des Vaterlaudes übertoiefen. Als bie Nationalverſammlung die 
Barifer Municipalverwaltung twieber dem Departementsrath unterordnen wollte, 
erflärte Robeöpierre an der Spige einer Deputation, „der Gemeinderath fei von 
dem Bolt gewählt und müffe die Machtvollkommenheit des Sonveräng behalten, 
fonft würde ſich das Bolt noch einmal zur Mache erheben“. Und bie Rational« 
verfanmlung wagte nicht auf ihrem Beſchluß zu beharren, fondern ließ ſich zu 
der Erfärung drängen, „daß der Departements-Abntiniftration nicht die Befug- 
niß zuftehe, die Handlungen des Gemeinderanhs der Hauptftabt zu überrachen”. 
So riß die Parifer Commune alle Gewalt an fi; das Stadthaus, von Ka⸗ 
nonen gefchüßt, war wie das Hauptquartier in einen revolutionären Volksheer. 
Tag und Nacht waren die Mitglieder verfammelt; fie afen und ſchliefen im 
Saal und in den Ausſchußgemaͤchern; in allen Anliegen wendete ſich das Bolt 
an fie; wie in der Reitfhule und im Iacobinerelub waren Tribünen angebracht, 
anf welpen lãrmende Zuſchauer ihren Beifall oder ihr Mipfallen kundgaben. 
Diefe dominirende Volksgewalt zu erhalten und alle Beinde der Demokratie eetntior 

zu vernichten, war nunmehr das eifrigfte Beftreben der ſchrecklichen Männer ber a 
Commune. Die Rationalverfanmlung, durd Drohungen eingefchüchtert, mußte 
felbft die Hand dazu bieten, und Danton, der im Minifterium tie auf dem 
Stadthaufe das entſcheidende Wort führte, traf die nötbigen Anordnungen zur 
Erreichung des Ziels. Sein Ausſpruch, „man muß ben Royaliſten Furcht 
machen“, Tieß den ganzen Terrorismus ahnen, der nach dem 10. Auguft ins 
Bert gejept ward. Die Zerftörung aller königlichen Bilder, Abzeichen und 
Denkmäler in Paris, die Einfepung eines Kriegsgerichts, Das mehrere Royaliften 
und Bertheidiger der Zuilerien zum Tode verurtheilte und durch die von dein 
Pariſer Arzt und Deputirten Guillotin empfohlene, auch nad} ihm benannte Ent- 
hauptungsmafchine hinrichten ließ, ber Beſchluß der Nationalverfanmlung, daß 
ein feſtes Lager unter den Mauern ber Hauptftadt errichtet werde zur Aufnahme 
der Patrioten, die ſich als freiwillige Krieger melden würden, waren die Einlei-⸗ 
tung zu weiteren Maßregeln des Schredend Das Bordringen der Feinde auf 
feanzöfifher Erde war ein furchtbares Agitationdmittel in den Händen der Re» 
volutionsmänner, um bie nationalen Leidenſchaften zu erregen. Nicht nur daß 
das ganze Sand mit Werbelagern bededt ward, wo die Patrioten zu Taufenden 
die Aufnahme in dad Heer begehrten, daß man bie Eifengitter von den Pa- 
läften, die &loden von ben Kirchen wegnehmen ließ, um ben Waffenvorrath zu 
mehren; daß man das fllberne Kirchengeräth in Beſchlag nahm; anf Grund 
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Municipalitäten übertragen und daf RNachforſchungen angefiellt werden ſollten 
ned, Waffen aud Schießbedarf, ordnete die Gonmmune eine allgemeine Haus- 
fudung an umd begründete eine Schredensherridaft, ein Spienir- und Demum- 
Gationsfyften, dem alle Gegner der Revolution, alle Royalifien, Arifiofraten 
und Reactionäre zum Opfer fallen mußten. Man wollte die Widerſacher der 
Revolution mit einem Gewaltſtreich zermalmen. Der von der Rationalver- 
ſammlung ernanute Sicherheitsausſchuß trat bald in Schatten ber der demofra- 
tiſchen Energie des Stabthaujes. Der Generalrath; der Commune errichtete ein 
befonderes Ueberwachungs » und Bolizei-Eomite, das mit Hülfe neugewählter 
Sections · Conmiſſarien für die Sicherheit der Hauptſtadt forgen follte, und ſeßte 
ein auperordentliches Beitögericht ohne Caffationsinfan; ein mit dem Auftrag, 
gegen alle Angeflagsen in ſummariſcher Weife vorzugehen, ber Anfang des fpä- 
tern Revolutionsteibunals. Außer Panis, Gergeut, Lenfant begegnet man 
unter den Mitgliedern des Ueberwachmgsausiufies meiſtens Namen, die erft 
in der Folge unter den Werkzeugen des Terrorismus eine hervorragende Bebeu- 
tung erlangten, wie Roffignol, Matthien, Real, Buben, Mehee de la Tonde 
u. A. Ein Befehl der Rationalverfammlung, die Stadtthore zu fchließen, den 
eine ſiãdtiſche Deputation unter der Führung von Robespierre ertropte, „da die 
beilige Sache auf allen Seiten von morderiſchen Gomplotten bedroht fei und die 
Deffuung der Barrieren jedem Verrãther Sicherheit verfhaffe”, gab der Berfol- 
gung und dem blutigen Gewoltſtreich, den man auf dem Gtabthaufe geplant 
hatte, Rüdhalt und größeren Umfang. 
&8 mar den Revolutiondmännern weniger um die Abwehr der Kriegögefahr zu 
thun. fo fehr fie auch diefelbe bei ihren Aufwiegelungen in die erſte Linie Rcllten, als 
Darum, ſich Die bevorfichenden Wahlen zum Rationalcondent zu fihern. Dies erreichten fie 
am erften, wenn fie durch ein Blutgericht die Gegner befeitigten und durch die Zyrannei 
des Schredens ihren Sefinnungsgenofien und allen Gliedern des Jacobinerclubs ein 
offeneb Feld politif—her Thätigeit bereiteten. Ihr nägfter Echlachiplan war mehe gegen 
den Innern deind gerichtet ald gegen den äußern. Diefer Zwed lag auch der Unger 
ſtaltung der Parifer Rationalgarde zu Grunde, die nach den Gectionen nen einge 
theift, dund die Bereinigung der Pifenmänner mit der alten Bürgenche verfärtt und 
unter Santerre'8 Oberbefehl geftellt ward, eine Cinrichtung. durch welche die haupt · 
ſtadtiſche Militaͤrmacht thatfähli in die Hände der Proletarier und Sansculotten 
am, forwie einem Dekret der Rationalverfammiung, kraft defien alle Gmigrantengüter 
eingezogen und in Heinen Looſen zum Beten der Staatskaſſe um geringen Preiß ver» 
Tauft werden follten, der erſte wirffame Verſuch, den Begriff der Gleihheit auch auf 
Beſig und Bermögensfand auszubehuen. 
Maaıze  Rachdem auf diefe Weife die Demokraten des Stadthauſes Polizei. Iufliz 
tn cam und Vürgerwehr in ihre Hände gebracht, trat Danten in der Rationalverfamm 
anzeoronet- [ung auf und hielt unter dem Eindrud ber Uebergabe von Longwy an die 

Preußen und einer großartigen Todtenfeier für die gefallenen Patrioten im 
*Ʒʒt Tuileriengarten eine Rede, die im Lapidarftil das ganze Gcheedensregiment 
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ankündigte, das fid) über Frankreich Ingern follte. „Durch eine conpulfipiiche 
Bollserhebung haben wir den Despotismus geftürzt“, ſprach er, „burc eine 
gleiche convulſiviſche Vollserhebung müflen wir die Despoten zurücwerfen. 
Man hat die Thore der Hauptjtadt gejchloffen und hat Recht daran gethan; es 
war wichtig, ſich der Berräther zu bemächtigen; und wenn ed deren breifigtau- 
fend gäbe, jo müßten fie morgen fefigenommen. werden. Wir verlangen, daß 
ihe uns geftattet, Hausſuchungen anzuftellen. Es muß in Paris achtzigtauſend 
brauchbare Gewehre geben, diefe müflen dem Gemeinderath zur Verfügung ger 
ftellt werben; den Alles gehört den Baterlande, wenn das Vaterland in Gefahr 
if“. Die Rationalverfommlung bewilligt, was Danton forderte. Durd) ein 
Dekret warb die Commune ermächtigt Hansfuhungen anzuftellen. Sie wählte 
dazu die Racht vom 29. auf den 30. Auguft. Welch einen Anblid bot in jener 
Schredensnacht das fonft fo belebte Paris! Bon Sonnenuntergang an find alle 
Häufer, alle Läden geſchloſſen; Niemand zeigt ſich in den Straßen, anf den 
Promenaden; die Barrieren find von den Marfeillern bewacht; in den Bamilien 
herrſcht Angft und Unruhe; vor der Phantafie der Royaliſten ſchweben die 
Seifter der Bartholomäusnacht. Bon Mitternacht an durchzogen die Commij- 
ſare der Sectionen die einzelnen Stabttheile Strafe um Strafe, begleitet von 
einem Haufen von „Patrioten“, welche die der Demokratie abgeneigten Einwohner 
zur Anzeige brachten, und von Pilenmännern ber Vorftädte, welche bie Waffen 
wegtrugen und bie Berhafteten in die Gefängniffe abführten. Man faud nicht 
mehr als zweitauſend Gewehte; deſto größer war die Zahl derer, bie auf die 
Anzeige oder den Verdacht hin, daß fie rohaliſtiſche, venctionäse oder ariftofrn- 
tifche Gefinmungen hegten, in bie verſchiedenen Gefängniffe abgeführt wurden. 
Bivei Tage und ziwei Nächte dauerten bie Hausjuchungen mit ihren Schrecken; 
über ganz Paris lagerte der dumpfe Drud angitvoller Sorge, wer nicht zum 
jacobinifchen Proletariat gehörte, hielt fich ftil zu Haufe; Einzelne fuchten ver- 
borgene Zufluchtsſtãtten bei Freunden. 

* Den Girondiften in der Rationalverfammlung und im Minifterlum wurde ed Die Natic» 
unfeimlih. Sahen fie doch ſelbſt P£tion von den engeren Berathungen der Infurgen- neiserfumm 
tenverfammlung auögefloffen. Sie machten daher einen Berfud, die vebolutiomäre Kommunr 
Gewalt zu drehen: ein Antrag Gundetd, die Sommune vom 10. Auguft aufzulöfen Feherriät. 
und die Sectionen zu neuen Wahlen aufzufordern, erhielt im RKeichstag die Mehrheit 
der Stimmen, aber der Veſchluß kam nicht zur Ausführung, vielmehr überbrachte eine 
Deputation des Stadthaufes. zu der man auch Vetion gepreßt hatte, eine vom Robed- 
pierre derſaßte Adreffe, in welcher die Berfammlung mit fharfen und drohenden Worten 
wegen ihreb Baudernd in Beſtrafung der Berräther zurechtgewieſen, und iht von Reue 
nagdrüdlic zu verfichen gegeben ward, daß der Gemeinderath feine Bolmadht aus 
den Händen des fouberänen Volks empfangen habe und fie behaupten werde. Ein lär« 
mender Bollshaufen, der das Sipungshaus umftellt Hatte, befräftigte den Inhalt der 
von Lallien verlefenen Adreſſe. Ebenſo wenig konnte die Bironde die Abfendung der 
Imfurgentenarmer von Paris nach dem Kriegsſchauplaß durchſeßen; follten die Par 
trioten ind Beld ziehen, damit der innere Feind Triumphe felere? ALS die Minifer und 
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Shrek fü“, un Ir a mi in ehe ie kkinen Zweifel über feine 


Der Morbplan wurde von langer S yeifchen dem Minifer Danton und 


Die Bürgeriwehr der Autonsvorkudt verfügen. Marat hatte wiederholt die Roth 
wenbigfeit bargethan, darch einen Mafkeumord Die Nation von allen Berräthern 
zu befreien; ex hatte noch unlängft, ald man die Bertheidiger der Zuilerien vor 
ein anpererbeutficheb Gericht Belle, aubgerufen: „che Zhorheit, folden 


beit gefept, Anordnungen zur Ausführung der Blutgräuel, die unter den Romen 
der Septembermorde eines der dunkelften Blätter in der Geſchichte menſchlicher 
Zrevelthaten und Leiden bilden. Die Begebenheiten auf dem Kriegsichenplag 
tamen den Demofratenhänptern zu ftatten. An bemfelben Tag, da die Unthaten 
in den @efängniflen vor fi) gehen follten, fiel Berbun in die Hände der Preußen. 
Man hatte das Ereigniß konnnen fehen und benupte anf dein Stabthaufe die 
durch das Borrüden der feindlichen Heere erzeugte leidenſchaftliche Erregung und 
Buth zu einer neuen „conpulfivifcen Erhebung“, wie fie Danton vor einigen 
Tagen als nothwendig verfündigt hatte. Auf Manueld Antrag erlich die Com- 
mume einen Aufruf, daß alle wehrhaften Männer die Waffen ergreifen und auf 
dem Marsfelde ſich verfammeln ſollten; es gelte den heranziehenden Feind zu- 
tüdzutreiben. Sturmgeläute, Tronunelwirbel und der Donner der Lärınkanonen 
fegten die Stadt in eine fieberhafte Aufregung und Bewegung. Pie National- 
verfammlung wollte inter dem patriotifchen Aufſchwung nicht zurüdbleiben; 
Vergniaud eilte auf die Rednerbühne, um dem Gemeinderath, deflen Yuflöfung 
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man zwei Tage vorher befchloflen, Lob zu fpenden, daß er ganz Paris unter die 
Waffen gerufen. Rur durch die Vereinigung aller Batrioten koͤnne das Reich 
vertheibigt, fönne dein Beind eine Grube gegraben werden. Danton ſchloß eine 
geharnifchte Kriegärede, worin er die Todesſtrafe forderte gegen jeden der nicht 
ausziehen wollte, gegen jeben der mittelbar ober unmittelbar den Maßregeln der 
Regierung Ungehorfam entgegenfege, mit den Worten: „Rühnbert, Kühnheit 
und immer Kühnheit, und das Vaterland ift gerettet“. Die Verſannnlung 
ftimmte Allen bei und ertheilte dein Minifterium bie ansgebehnteften Voll⸗ 
machten. 

Dies ſchien den Häuptern der Commune und des Jacobinerclubs der rechte Die Eoptem- 
Moment, durch einen Mordftreich im großartigſten Maßſtab, durch einen‘ «2 Eat. 
„titanifhher ühnheit“, ſich ihrer Feinde zu entledigen. Auf ihren Mint wunde 
von einigen Sectionen das Verlangen geſtellt, man ſolle angeſichts der Gefahren 
des Vaterlandes die Gefängniſſe reinigen, damit nicht, während die Patrloten 
ihre Waffen gegen den äußern Feind kehtten, Werräther in ihrem Rüden laner- 
ten. Danton und bie catilinarifhen Epriftenzen auf dem Stadthaufe ergriffen 
mit Begierde biefen Anlaß, um, wie fie längit geplant, die Rrvolution zum 
vollen Durchbruch zu bringen, um durch Bernichtumg der gegnerifchen Elemente in 
einen Maſſenmord die Rũckehr des Feudalſtaates unmöglic; zu machen, jeden 
Verſuch einer Reaction Durch Schreden vorzubeugen, die alte und die neue Beit 
durch einen „breiten Bhutftreifen“ zu trennen. .&o wurde das Signal gegeben zu 
den Gräuelfeenen der Septenbertage. Man durfte nur der Leibenfchaft und 
Rachfucht des von Wuth und Haß erfühten Pariſer Straßenpdbels die Bügel 
ſchießen laffen. Ber erfte Streich traf die eidweigernden Prieſter. Die Natio⸗ 
nalverfammlung hatte in einer früheren Sipung den Veſchluß gefaßt, daß alle 
unbeeidigten Geiſtlichen, bie nicht binnen. vierzehn Tagen freiwillig da® Reich 
verlaffen würden, nach Cayenne deportirt werben follten. Als vierundzwanzig 
diefer Unglüclichen nad} dem Abteigefängniß überführt wurden, fiel der Pöhel, 
aufgereigt bon ber die Wagen begleitenden Mannſchaft aus den Reihen der a 
derirten, über bie Kierifer bee und ermordete fie bis auf den Iepten Dann. 
Darauf zogen auf Befehl des Wahansicuffes Banden von Mördern und Böfe- 
wichtern, am ihrer Spige der fcrelfiche Maillarb, in die von Pilenmännern 
umftelten &efängnifie von Paris, mit Namensliften der Berbafteten verfehen. 
Einige von ihnen fungivten als Geſchworne und Michter, die andern als 
Henter. Bon diefen entmenfchten Schaaren wurden dann unter ber Form eines 
Gerichtöverfahrens bie Gefangenen graufan ermordet mit Ausnahme einiger 
Wenigen, bie Danton bezeichnet hatte. Nach den Prieſtern kamen die Schweizer, 
die koniglichen Gardiſten, die Hofleute und Adeligen an die Reihe; dann alle 
die als Hopaliften oder Ariſtokraten bekaunt oder verdächtig waren. Bas 
Morben dauerte mehrere Tage; immer wilder und roher geberdeten fich die 
bintbürftigen Würgerbanden, Immer gräßlicer wurden bie Gräuel, immer 
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unmenfchlicher die Frevelihaten. In Laforce töbteten die Mörder bie Pringeffin 
Sambale, bie intimfte Freundin der Königin, gleich auögegeidhnet durch Adel 
der Geburt wie der Gefinnung, trennten von dem gräßlich verftümmelten Leich ⸗ 
nam das Haupt und trugen es auf einer Pile an den Temple vor das Fenſier 
der Marie Antoinette. Im Ehatelet, in der Eonciergerie, in Bicetre, in der 
Salpetriere und in den andern Orten ber Angft und der Qualen floh das Blut 
in Strömen, wurben Handlungen verübt, deren man nur mit Entfeßen und 
Grauen gedenten kann. Denn „der jehredlichfte der Schreifen, das iſt der Menich 
in feinem Wahn“. Wie groß die Bahl der Opfer geweſen fein mag, läßt ſich 
nicht mit Sicherheit angeben. Doc wird man der Wahrheit ziemlich nahe 
kommen, wenn man annimmt, baß gegen dreitauſend nuſchuldige Menfchen, 
dum Theil verdiente und angefehene Männer, wie der ehemalige Minifter Mont- 
morin, von den Mordkuechten, bie für ihre „Urbeiten* vom dem Gemeinderath 
Diäten erhielten, in diejen Gchredendtagen enttoeder einzeln. bingefchlachtet oder 
in Maſſe getöbtet wurden. Was fih von Schäpen, Koftbarkeiten und Werth- 
ſachen bei ihnen vorfand, ober bei den Hausſuchuugen weggenounnen war, 
wurde aut dem Stadthaus niedergelegt, ein Raub, der ſich auf mehrere Mil- 
tionen belief, wie viel auch diebiſche Hände davon entfremdet haben mochten. 
Wohl traten in der Rationalverfaunnluug wie bei einzelnen Sectionsvorfländen 
Symptome von Mitleid, von Abſcheu, von banger Geiviflensangft und Ent- 
rüftung zu Tage; aber Niemand magte thatfräftig die Häupter der Commune 
zur Abftellung der Scheußlichlkeiten zu drängen, ans Furcht in die Kiaffe der 
Laudesberrather gereiht und gleichfalls dem Morbbeile überliefert zu werden. 
Tauchte doch in Robespierre s Umgebung ſchon damals der Vorſchlag auf, auch 
Briffot, Roland und mehrere andere Girondiſten, bie zu einer Verlegung bes 
Regierungsfipes nach Blois gerathen, als beftochene Verräther des Beindes der 
Volkswuth zu opfern. Nur duch Dantons Widerfpruch wurde der Plan ver- 
eitelt. Die Rationalgarde, eingeſchũchtert und durch Santerre s Pilenmänner 
lahm gelegt, machte feinen Verſuch, dem Defpotisums entgegenzutreten. Die 
Einen hielten fi ruhig zu Haufe, Andere traten in die Proletarierbataillone ein. 
Durch die Clubs und die revolutionären Sectionsausichüfle herrichte die Parijer 
Commune mit unbefhränktefter Machtfülle und der rafende Pöbel war ihr 
ſchrecuiches Wertzeug ¶ Verhebens fucht 2. Blanc die Geptembergränel als 
einen Akt inftinktiver Vollsrache darzuftellen, der weder vorbedacht, noch befoh- 
fen ober belohnt worden fei; die Planmäpigkeit der Ausführung ſieht mit einer 
folchen Annahme im Widerſpruch. Und um auch in andern Städten ähnliche 
Scenen herbeizuführen, trugen die Agenten ber demokratiſchen Faction die rotbe 
Bahne auch in die Provinzen. Ein im Ramen des Sicherheitsausſchuſſes der 
Commune von Marat verfaßted Rundſchreiben verfündete allen Gemeinden des 
Reis, „daß das Volt einen Theil der verhafteten Verſchwoͤrer durch eine That 
notbwendiger Gerechtigkeit vernichtet Babe, und forderte alle Mitbürger, Brüder 
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unb Freunde auf, jeber mad feinem Bermögen dieſe dringeude Waßregel zu 
wiederholen *; der Minifter Danton fügte ein Manifeft bei, worin er alle 
Bürger Frankreichs zu den Waffen rief und bie ſchreckliche Mahnung gab, „in 
den Städten fei das Blut aller Verräther das erſte der Freiheit dargebrachte 
Opfer“, eine Mahnung, die in Orleans, Lyon, Marfeille und andern großen 
Stäbten befolgt. ward. In der Rhoneftabt lieh ſetar ein beuticher Prinz, Karl 
von Heffen, der in ber Föniglichen. Armee diente, dem Jacobinerclub feinen Arm 
unb förderte die Hausſuchungen und Verhaftungen, welche anf Anregung der 
Sendlinge bes Pariſer Stadtraths vorgenommen wurden. In Orleans ließ der 
Regierungscommiflar Bourdon vierzig Gefangene nach Paris wegführen, die 
aber ſaͤmmtilich in Berfailles ermordet. wurden, unter ihnen Deleſſart der frühere 
Minifter. In ſtheims wurde eine Anzahl Priefter und Beamte burd) eine Schaat 
Variſer Freiteiliger lebendig verbrannt, Aehnliche Unthaten ereigneten fid in 
Sans, in Meaug und anderwärto. Die Revolution wollte dem Menſchen „bie 
Vreibeit des Verkehrs und ber Arbeit, Die Anerkennung feiner menſchlichen - 
Birde, die Verbindung mit feinen gleichartigen Wollögenoffen, die Berechtigung 
des Glaubens uud des Gedanlens erringen ; aber an die Stelle der okonomi · 
ſchen Freiheit ſehte fie die Beranbung der Eigenthüner, an die Stelle der allge 
meinen Rechtsfähigkeit die Verfolgung ber höheren Stände, an bie Stelle der 
befreiten Religiofität die Ermordung der Geiftlichen und. Kirchenfürſten; und bie 
Herrſchaft der Menſchenrechte Teitete fie mit einem Blutbad ein, in dem Die Au⸗ 
hänger de& alten Buiftandes erbarmungslos erftickt wurden. 

Unter diefen Eindrüden fanden die Wahlen zum NRationalconvent ftatt. Die Wadım 
Seber Franzoſe im Alter von einundzwanzig Iahren, der nicht in Dienften ne anne 
Andern ftand, konnte Wähler fein, und jeder fünfundztwanzigjährige ſowohl im 
Wahicoliegium als im Eonvent figen, ohne Rüdfiht auf Vermögen oder bür« 
gerliche Ctellung; ad) fi bie frühere Gelbfentfagung weg: bie Mitglieer 
der Eonftituante und ber Legislative fonmten, wenn fie gewählt wurden, in den 
Conbent eintreten. Bei ber großen Thätigkeit der Sacokiner und dem bon den 
Demagogen unter Borgang der Parifer Commune geübten Terrorismus fielen 
die Wahlen faft durchgängig demokratiſch und republikaniſch aus. Doch hatte 
der Abſchen vor der Gewoltherrſchaft und den Septemmbergräueln der Kauptfiabt 
die Rũckwirkung, daß in der Provinz die Männer der Gironde, bie ſich endlich im 
Reichdtag ermanut, im Gegenfage zu ihrer früheren Schwädhe und Rachgiebigfeit 
die Wiederherſtellung des Orduung und der perjönli—hen Sicherheit der Bürger 
ausgeſprochen, den Hausfuhungen und willkürlichen Verhaftungen ein Ende 
gemacht hatten, zahlteich aus der Wahlurne hervorgingen, daß die gemäßigten 
Bepublifaner der Legislative, an ihrer Spihe Briffot, Roland, Bergniaub und 
alle die ſchwungvollen Redner, die wir früher keunen gelernt, auch in ber neuen 
Verſammlung eine hervorragende Stellung behaupteten. Richt weniger als 
hunderteinundachtzig Mitglieder ber zweiten und liebenundſetue de erſten Ra» 
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tionalverfammlang gingen in ben Gonvent über, mb von den neuen Deputirten 
theilten viele bie politiſchen Anfichten ber‘ Gironde. Dagegen mer in Paris ſelbft 
bie Demokratie der Commme mächtig genug theils durch Wahlumtriebe, theils 
durch Einſchũchterung ober geſchicte Seitung, lauter Männer rabilaffter Gefin- 

nung durchzubringen. Alle die Demagogen, alle die Club ⸗ und Straßenhelden. 
die — bei den Gewoltſtreichen und Volkserhebungen eine hervorragende 
Rolle gefpielt, die Danton, Camille Desmoulins, Collot dHerbors, Fabre 
d Eglantine u. A. waren unter ben vierundzwanzig Deputirten der Haupiſtadt; 
Robespierre, deſſen Stimme an meiſten Gewicht hatte, wurde nicht nur ſelbſ 
gewählt, er zog anch noch feinen jüngeren Bruder nach; and) der Herzeg ven Or⸗ 
leaus, der jept ben Namen Philipp Egalitt führte, wurde durch Die Untesftäßung 
ber Cordeliers als Depntirter in die Berfanunlung gefepiet. A meiften Wider , 
ftand fand Marat; die Demokraten ſchämten ſich feiner, aber es wurde geltenb 
geanacht, insbefondere von feinem Freund dem Kapıyiner Chabot, def ex nüpen 
Tonne „als em Stüd Sauerteig zur Erhebung ber Maſſe“, und fo kam anch 
dieſer gemeinfte und fhmußigfie aller Demagogen unter die Stontöfener. Aber 
bie Verachtung folgte ihm in den Gonvent; Riemenb wollte neben einem Manne 
fipen, „der Alles mit Berleumbung, Galle und Blut befubele*. 


2. Der Krieg in der Champagne. 


ae Die Vorgänge im Innern Frankreichs ſtanden, wie wir gezeigt Haben, in 
bes innigſten Wechſelbeziehung zu ben Ariegdereignifien. Hatte das umſe · 
ige Mamife des Gerzogs won Braunfchweig mefentfid bie Exemen bei 
zehnten Auguſt Bervorgerufen, fo bienten. die weiteren Foriſchritte der preu⸗ 
hijch · dſterrrichiſchen Armeen auf franzöſiſchem Boden den Jacobinern zur Be 
grũndung des Terrorismus, aus dem ein neues Frankreich hervorging. Bern 

in dem Augenblick, da die Pariſer Borgänge den fromgöſiſchen Heertörper 
vollende gerrütteten, ben Bioiejpalt zwiſchen Offizieren und Gemeinen der 
größerten, Lafahette und eine Anzahl erfahrener und geſchulter Militärs aus 
dem Lande trieben, bie deutſchen Truppen, die über Lothringen nad) der Cham- 
pagne auf denn Marſche waren, einen raſchen Borftoß gemacht hätten, fo hätte 
ber Bang ber Dinge leicht ein anderer werden können. Dem troß der Wuth- 
ausbrũche der Rationalverſammlung, welche auf die Kunde non ber Uebergabe 

20. ung. ber Feſtung Longwy durch terrorifiihe Dekrete einen tobeömuthigen Patriotis 
mus zu erzeugen ſuchte und 30,000 Rationalgarben ins Feld rief, und troß ber 
großſprecheriſchen Reden im Iacobinerchub, daß die Kämpfer für Freiheit und | 
Vaterland die Soldknechte ber Tyrannen vernichten und das Sclavenjoch der 
Völker zerbrechen würden, waren die franzöfifchen Heere unter Dumouriez und 
Kellermann keineswegs in folder Verfaſſung, daß fie fi) mit einiger Ausſicht 

auf Erfolg in eine Feldſchlacht hätten einlaffen köͤnnen. Deſertion, ſchlechte 
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Verpflegung und Zuchtiofigfeit waren ſchlumne Feinde; die nationalen Sreiwil 
ligen, die zur Verſtärkung berbeizogen, waren ohne Uebung und ſchlecht bewaffnet 
und gefleibet; es fehlte an Gelb und das Landdolk zeigte wenig Opfertwilligkeit. 
Die Grenzfeftungen befanden fih in mangelhaften Bertheibigungsftond. Dem 
General Dumouriez war es nicht wohl zu Muthe in Sedan; er wäre lieber 
nach Belgien gezogen, um dort für bie Revolution zu wirken und dadurch bie 
feindlichen Kräfte zu ſpalten ober auderwaͤrts zu befchäftigen. 

Dumonrieg felbft erzählt, als bie Preußen vor Verdun rüdten, fei in feinem Sratige 
Kriegsrath der Rüczug über Chalons noch dem Innern beſchloſſen worden; ba volen 
habe er feinem Adjutanten Thouvenot auf einer Karte den Zweig des Ardenuen ⸗ 
gebirge® gezeigt, ber fi) unter dem Namen des Urgenmer Waldes von Sedan 
bis St. Vienehould und weiter nad) Suͤden himieht mit ben Worten: hier find 
Frankreichs Thermopplen. Uber nicht der leichtfertige, eitle und felbftgefällige 
Dumouriez, fondern der Kriegeminifter Sernam war der Urheber des glüdlichen 
Gebandens, durch Bejepung ber Engpäffe dieſes von Gewäflern und Sümpfes 
durchſchnitienen Waldgebirgs dem Feinde den Uebergang aus dem elenbeften 
Xheil der Champagne in den fruchtbarfien abzuſchneiden. Die Langſamleit und 
Unficherheit des deutſchen Feldmarſchalls geitattete dem franzöfiichen General bie 
Paſſe zu befegen, ‚che Verdun in bie Hände ber Deutſchen fiel. Es ift bekannt 
genug, wie wenig ber Herzog Ferdinand son Vraunſchweig, ein eigeufinniger 
Herr, ber die Emigranten nicht leiden konnte und mit feinem König, der ſich 
nebft feinen beiden Söhnen bei der Armee befand, ſtets uneinig war, auf biefem 
Selbzug den Kriegeruhm sechtfertigte, des mit feinem Ramen vertnüpft war. 
Umfonft wer Briedrich Wilhelm U., der mit „rohaliſtiſcher Romantit” vor 
Verlangen bramnte, einen ritterlichen Kampf gegen-bie Revolution zu führen, die 
verlepte Majeftät zu rächen umd den gefürzten Keuigethron wieder aufgnrichten, 
eifrig bemüht, den Herzog zu einem ſchleunigen Bug gegen Paris zu bewegen. 
Diefer, an Die Banfigerachte und bebächtige Kriegeweiſe des fiebenjährigen Kriegs 
gewöhnt, vesgendete die Zeit mit langſamen Tagemärſchen, mit ber Belagerung 
unbebeutender Beitungen, wie Longwyh und Berdum, und betrat bie Champagne 
in der ungünftigften Jahretzeit, al® bie Wege durch den Regen ungangbar 
geworden und der Genuß ungeſunder Nahrung und unseifer Früchte das Heer 
ſchwaͤchte und aufrieb. 

Hatte der preußiſche Feldmorſchall ſchon bisher wahnmehmen Tünnen, Wie Der Senn, 
trũgeriſch die Vorjpiegelungen der Entigrauten über die Bolßeftimmung feien, Kanne im 
wie wenig Neigung zu eines Gegenrevolution ſich zeigte, jo mußte ihn Die krie gun. 
gerifche Aufwallung, Die während der Belagerung von Berbun in Paris und in 
ganz Frantreich zu Tage trat, vollends betroffen machen. Allerdings wurde Bere 
dun auf Betreiben der monarchiſtiſch gefinuten Vurgerſchaft übergeben, aber ber 
Oberſt Beaurepair ſchoß fih im Kriegärath eine Kugel durch den Kopf, und bie 
abgiehenbe Veſe hung rief den Belogerern figehgeiik zu: Muf Miederfehen bei 
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Chalons! Diefe Anzeichen und die revolutionäre Bewegung der Bauptftadt be- 
nahmen beim Herzog die Hoffnung, daß der Feldzug einen erfolgreichen Ausgang 
haben werde, und machten ihn noch bedachtſamer und unfuftiger. Sah er Doch, 
dag mit feinem Borrüden die Lage des Königs immer ſchlimmer warb, daß die 
Deniagogen alle Miperfolge im Feld dem Hof und den Ropaliften zuſchrieben, 
daß fie durch Furcht und Schreien jebe landesverrätheriſche Gefinnung , jede 
offene ober geheime Sympathie mit den Ansgewanderten und ihren Befchügern 
mit der Wurzel auszurotten firebten. Um bie Mitte des September, als fid 
die Wahlen zum Convent vollzogen umd die Preußen fi) dem Argonner Ge- 
birgstoalb nãherten, war Frankreich vor die Entſcheidung geflellt, ob das König | 
thum mit Hülfe des Auslandes wieder in feine frühere Stellung zurüdigeführt | 
oder ob daffelbe gänzlich befeitigt und eine demokratiſche Republik aufgerichtet | 
werden jollte. Der König war in der Borftellung der Ration mit der Emigro- 
tion und ber feindlichen Furſtenmacht fo eng verbunden, daß der Krieg gegen | 
die Ießteren ben Untergang des erfteren zur Nothwendigkeit machte. Wriedrih 
"Wilhelm brannte vor Begierde, das Biel feines royaliſtiſchen Kreuzzuges zu | 
erreichen, der Hydta der Rebolution ben Kopf zu zertreten, ben Bourbon' ſchen 

Monarchen aus den Händen der Demokratie zu retten; er befahl baber dem 

Feldmarſchall eine Schlacht zu liefern und ben Weg nach Paris frei zu machen. 

Der Herzog, ber den feindlichen Generalen Beit gelaffen hatte, ſich zwiſchen den 

Waldhũgeln feftzufegen und zur Gegenwehr einzurichten, wagte nicht zu wi ⸗ 
derfiehen, ging aber fo bebächtig und vorſichtig ans Werk, daß über dem Zögern, | 

über dem Zuwarten auf die Ankunft Gierfaits, Aber dem Bemühen für alle Fälle 

ſich zu fichern, über der Sorge für die Beichaffung der Proviantzufuhren die 

geeignetfte Zeit vorüberging und Die franzöfiſchen Heerführer ihre Streitmacht 

durch Heranziehung von Freiwilligen verftärfen konnten. Denn es war bed 

Herzogs Art, „den König gegenüber niemals einen offenen Widerſpruch zu be- 

Baupten, dann aber durch verdeckte Mittel feinen Sinn zur Geltung zu bringen“. 

Die zunıı Go fand Dumouriez Zeit die wichtigften Päffe zu beſehen, fie durch Schan- 

non zen und Verhaue zu befeftigen und fich durch Herangiehen neuer Mannſchaften 

zu verftärfen. Unter den Freiwilligen, die damals in bie Büden ber Offiziere 

und Unteroffiziere eintraten, findet: man Namen, bie in der Folge ſich mit großem 

militärifhen Ruhm bededten, wie Brune, St. Chr, Jourdan, Lannes, Maf- 

fena, Morean, Oudinot, Victor. Man bemerkte bereits das Wehen einer revo⸗ 

lutionãren Kriegsbegeiſterung, die ſich bald fo gewaltig regen follte. Von feinen 

geſicherten Poſitionen aus konnte Dumouriez den Kampf aufnehmen. Dieſer 

begann nach einigen Meinen Gefechten mit oͤſterreichiſchen und preußiſchen Abthei ⸗ 

lungen in den noͤrdlichen Bebirgäftrapen, am 19. September an dem Hügel⸗ 

tüden im Weſten von St. Menehonld, wo Kellermann auf dem Windmühlen ⸗ 

berg bon Balmy eine gebedte Stellung genommten hatte. Biveimal gab ber 

. * Sst: Herzog den Befehl zum Anftürmen, Tieß aber immer wieder zum Rüdzug blajen, 
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ehe die Hetre handgemein geworben. Die Kriegegefhichte hat nur eine Kano⸗ 
nade von Valmy“, keine Schlacht zu verzeichnen. Tauſende von Kugeln wurden 
in beiden Heerlagern abgefeuert, etlihe Hundert Krieger da und bort zu Boden 
geſtreckt; aber eine Entſcheidung wurde nicht herbeigeführt. So unbegreiflich 
erſchien den Beitgenoffen diefe Haltung, da in den Emigrantenkreifen wie in der 
revolutionären Preffe die Beſchuldigung laut wurde, der Feldherr, der Minifter 
Haugwiß u. 9. fein mit der Beute der Septembermorbe, mit den Krondiar 
manten beftochen worden. Der Herzog wollte die Maaslinie nicht ũberſchreiten, 
den Marſch auf Paris nicht unternehmen. 

Aber die Lage bes franzöfichen Heeres war darum feinestvegd gefahrlos, Adler 
die Bufunft im Falle eines erneuerten Angriffs duukel und unſicher. Das Vor u. Hipfomat. 
rüden der Deutſchen war bisher nur den Iacobinern zu gute gekommen, wir lungen. 
wiffen aber, daß Dumouriez keineswegs zu den unbedingten Breunden Dantons 
und Robespierre's gehörte. Politiſche und militärifhe Gründe erzeugten daher 
den Wunſch in ihm, mit den Preußen ein Abkommen zu treffen. Ex mußte aus 
feiner diplomatiſchen und minifteriellen Laufbahn, wie wenig der Bund zwiſchen 
Bien und Berlin in aufeihtiger Gefinnung wurzele; und gerade damals, wo 
es fih um die Theilung Polens handelte (©. 588 ff.), gingen die Intereſſen 
der beiden Großſtaaten weit auseinander, erwachte die alte Eiferfucht mit neuer 
Stärke. Konnte nicht der Verſuch, den das Pariſer Cabinet ſchon vor bem 
Kriege in Berlin gemacht hatte (S. 817 ff.), jet mit mehr Erfolg erneuert, konnte 
nicht die Allianz gelöft und dann die Revolution nach den Niederlanden getragen 
werden? Dumouriez, der die Klugheit und Menſchenkeuntniß eines erfahrenen 
Weltmannes mit dem fühnen Unternefmungsgeift eines Iacobiners verband, 
fand Mittel und Wege, dem König und dem Herzog feinen Friedensplan mit 
einleuchtenden Gründen nahe zu bringen. Bei einem Weberfall auf bie preußiſche 
Bagage war ber Tönigliche Secretär Lombard in franzöfiiche Gefangenſchaft ge⸗ 
rathen. Dumouriez fepte ihn in Freiheit und gab ihm eine Denkſchrift mit, in 
welcher ausgeführt war, wie fehr ein weiteres Borrüden des Heeres das Schidfal 
Ludwigs X VI. gefährde, wie wenig es in dem Intereffe Preußens liege, ſich 
für das ihm ſtets feindlich gefinnte Defterreich zu opfern, wie bedenklich die Lage 
der preußifchen Armeen bei der herbſtlichen Jahreszeit werden Tönnte. Der 
Herzog ergriff den Gedanken eines Abkommens mit großer Lebhaftigkeit; bei 
dem König wirkte der Generaladjutant Oberft Manftein, ein ehrgeiziger praf- 
tiſch · kluger Staatsmann und Militär aus dem myftifch-frömmelnden Hoftreiſe 
der Biſchoffswerder und Wölner (S. 487), für denfelben Plan. So wurden 
die Feindſeligkeiten im Felde auf mehrere Tage eingeftellt, um für diplomatiſche 
Unterhandlungen Beit zu gewinnen, eine Waffenruße, bie den Franzoſen von 
dem größten Bortheil war. Friedrich Wilhelm war eine erregbare Ratur, raſch 
empfaͤnglich für die verſchiedenartigſten Eindrüde, die eigenfüchtige Politit 
Oeſterreichs im Often legte ihm den Gedanken nahe, im Weiten freie Hand zu 
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befommen. Bor der Staatsraifon traten bie perfönlihen Gefühle in Hinter- 
grund. Ber preußifche Monarch zeigte fih daher nicht abgeneigt, vorerſt den 
beabfichtigten Feldzug gegen Paris aufzugeben, unter der Bediugung, daß Lud · 
wig XVI. wieder in Freiheit gefept und in feine konigliche Würde hergeftellt 
werde, fotvie daß die revolutionäre Propaganda Frankreichs in ben Rachbarlän- 
dern aufhöre. Bon den Emigranten oder gar von einer Tinmiſchung in das 
franzdfiſche Staatsweſen war feine Rede. Allein Dumouriez mußte zur Ant 
wort geben, daß bie erſte Bedingung eine Unmöglichkeit geworden fei, da die 
neue Rationalverfammlung bereit die Abſchaffung des Königthums amöger 
ſprochen habe. Damit war denn jede Ausficht zu einem Frieden oder Vertrag 
zerflört, denn Friedrich Wilhelm, ber zur Rettung und Erhaltung der Bo | 
bonſchen Dpnaftie ausgezogen war, konnte doch unmögki mit ber Anerfenmung 
der frangöftfcen Republik zurüdteheen! Dennoch) wurden die Unterhandiungen 
auch jept noch nicht ganz abgebroden. Die Auswechſelung der Gefangenen gab 
einen Vorwand noch eine ganze Woche lang bie militaͤriſchen Operationen einzur 
ftellen. Und mie klug mußte Dumouriez diefe Beit auszunupen! Er zog fort ⸗ 
während neue Verſtãrkungen an fih, fuchte das Gewonnene zu befeftigen, feine 
militärifche Stellung günftiger zu geftalten. Und meld eis Vortheil war es 
ſchon, daß er bie Feinde unthätig am Boden feflelte und fie in eine immer 
ſchwierigere Bage brachte! „Die Preußen waren fünf Tage lang ganz ohne 
Brod“, fo ſchildert Sybel dieſe Lage; „das andgefogene Band konnte ihnen 
nichts liefern, die ſchlechte Rahrung erzeugte Krankheiten bei Menſchen und 
Thieren, das naßkalte Wetter, welches fie ſchon auf dem Marſche geplagt, fepte 
fi jeßt in unaufhörlich ſtrömendem Regen feft, der den Boden aufweichte, die 
Belte jerftörte und binmen wenigen Tagen eine mörberifche Ruhrepidemie über 
din Drittel des Heeres ausbreitete”. 
Fu Dumouriez hatte kein geringeres Biel im Auge, als Preußen zur Räumung 
Ftankreichs, zur Anerkennung der Republik, zur Auflöfung des Bündniffes mit 
Defterreich zu bringen. Der Kriegsminifter Servan leiftete ihm dabei allen mög« 
lichen Vorſchub. Zwei Bevollinädtigte, Benoit und Weſtermann, wurden in 
das preußiſche Lager gefandt, um im tiefften Geheimniß aber mit gefpanntem 
Eifer für ein Ublommen in diefem Gimme zu wirken. Dahin follte es jedoch 
- nicht kommen; ſowohl die Jacobiniſche Preffe, die bon feinem Frieden hören 
wollte, fo fange der Beind auf Frankreichs Beben ftehe, als die Abneigung des 
Königs, duch Trennung von bem Bundesgenoffen bie gemeinſame Sache zu 
gefährden und das monarchiſche Intereffe preiszugeben, machte den Plan ſchei⸗ 
teen. Der Marquis Luchefini, Schwager von Bifchoffswerder , der in dieſen 
Tagen im Lager eintraf, feigerte den Widerwillen gegen eine ortfepung der 
Vriedendunterhandlungen, indem er berdorhob, twie ungewiß jede Dipfomatifche 
Abmachung fei mit einer revolutionären Regierung, bie jeden Yugenblid vom 
Schauplaß verſchwinden Tönne, die gar feine Garantien für bie Feſthaltung an 
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irgend einem Berteng biete, Aber follte man die Beindfeligleiten von Neuem 
beginnen? Es fehlte nicht an Stimmen, die Dazu antrieben; in den Reihen der 
Emigranten blidte man mit Sroploden auf ben Umſchwung der Stimmung und 
ertvartete tãglich das Signal zu erneueriem Borgehen. Dazu ließ ſich jedoch der 
Herʒog nicht fortreipen. „Das framgöfifche Heer hatte ſich während ber Unter» 
handlungen in benfelben Maße phpfifc; und moralifch geftärtt wie das deutfche 
umät nen Die Erneuerung des Kampfes konnte nur zu Rachtheilen und 

führen. Diefe Einficht gewann man auch in der Umgebung des 
Pen man fehte alfo die Unterhandlungen fort, um wenigſtens einen ger 
fidjerten und ungeftörten Rüdzug zu erlangen, um das tiefgefchtwächte Heer un- 
befcpädigt durch bie grundloſen Eugpäffe des Argonner Walbgebivges hindurch 
zu bringen. Dieſe Unterhandlungen, die durch die Käuflichkeit Weſtermanns 
ſich immer günftiger für die Preußen geftalteten, erregien bei deu Defterreichern 
das tieffte Mipteanen. Elerfait und Hohenlohe - Kirchberg fürchteten das Opfer 
einer Berrätherei zu werden, und bemüßten ſich fo ſchuell ald möglich den Boden 
Franlreichs zu verlaffen und nach Belgien abzuziehen. Auch wurden bereits die 
geiftliien ©tanten von Speier bis Eoblenz bon franzöͤſiſchen Truppen bedroht 
und von revolutionären Bollöbewegungen bemmrubigt, daher der Laudgraf von 
Heflen eilig feine Maunſchaften in die Heimath zurüdfühete und nad) den Bei⸗ 
fpiele der übrigen Reichöfürften ſich für meutrnl erflärte. Was blieb unter ſolchen 
Umftänden dem Herzog bon Braunſchweig ambers übrig, als mit feinem ge» 
ſchwoͤchten, durch Hamger und Krankheit aufgeriehenen Heer deu Rüdzug in 
befreundetes Land zu gewinnen! Er rämmte Verdun und Longwy, bie fofort 2 2. Di. 
twieder bon ben Franzofen befept wurden, und var zufrieden, daß fein Darfch '° 
über Lugembung nad) Trier von dem Beinde feine Störung erlitt. Auch Friedrich 
Wilhelm gab vererft ben Kreuzzugsplan zue Befreiung Ludwigs XVI. auf. 
Das Gelüfte des Wiener Hofes nach Baiern und. den fränkiſchen Fürftentgümern 
Anfpad- Bayreuth, ſowie die politiſchen Schachzüge Rußlands gegenüber dem 
Reſte der Republik Polen, die uns aus früheren Blättern befannt find, richteten 
feine Aufmerkſamleit nach andern Orten. So endete die „Kampagne in Frank⸗ 
reich", welche Goethe mitgemacht und in lebendigen Einzelgügen gefchildert hat. 
Als er nad) der Kanonade von Valmy non einigen Gefährten gefragt wurde, 
maß er von ber Sache denke, ſagte er: „Won hier und heute geht eine neue 
33* —— ons, und ihr könut ſagen, ihr ſeid dabei geweſcu“. 

ſo e. 


3. Nationalconvent. Berurtheilung und Tod des Königs. 


Im deufelben Tagen. da bie Hetre am Argenner Waldgebirge bei St. Me · auge 
nehould fich gegewũberſianden und in der „Ranonade von Balmp ihre Lräftene?Yarzm, 
meßen, trat in Paris bie dritie Ratioualverſammlung, der weltberüßute 
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m. Sr. Eondent in Beratfung, und faßte in der erſien Sißung ben Beichlup „das 
Königthum iſt abgefhafft”. Die Geſchichte der Könige, fagte Gregoire, ift 


bie Leidensgeihichte der Völfer. Damit mar dem Verfoffungewert der Confti- 
tuante der Todesſtoß verjept, fortan folte Frantreich vepublifanifch regiert wer 
den. Daher wurden in allen Departementen neue Verwaltungsbeamte und 
Richter getwählt. Sollte aber tie im alten Rom die Hauptſtadt die übrigen 
Theile bes Reichs tprannifiren, oder follte gleiches Recht und gleiche Freiheit 
überall walten? Weber biefe Bebenöfrage der Tünftigen Staatsordnung entftanb 
gleich Anfangs eine tiefe Spaltung der Parteien. Pie Sironde und alle Ge 
mäßigten, der Zahl nad) übertviegend, wollten die Ration ſicher ftellen gegen die 
Rüdkehe eines Despotiömms, wie ihn bie blutbefledten Demagogen des Stadt: 
hauſes ausgeübt, fie verlangten eine Unterfuchung über die Septenibergränel, 
VBeftrafung ihrer Urheber, Aufftellung eines onventöheeres zum Schutze ber 


NRotionalvertretung. Wan hatte nicht vergefien, daß Robespierre den Antrag | 


geftellt, man folle die Anlage wegen Landesverraths andy auf Briffot, Roland, 
Guadet und andere Häupter der Gironde ausdehnen und fie in Haft bringen, 
in welchem Falle fie dann unfehlbar unter den Streichen ber Septembermörder 
erlegen wären; jeßt wollten die Bedrohten das Schwert umkehren. Allein die 
Bergpartei, ſtark durch Einigkeit, Disciplin und rüdfichtslofe Verwegenheit, 
verftand e8 gegenüber der in ſich gejpaltenen, in Einzelfeagen oft auseinander 
gehenden Mehrheit die Angriffe der Gegner zu laͤhmen ober zu vereiteln, ſich in 
ihrer Stellung zu halten und allmählich das Uebergewicht zu erobern. Wäh- 
rend die Republik ih anſchickte, die Revolution über die Grenzen zu tragen und 
die Rachbarvöller zur Abfcgüttelung des Thrannenjochs aufzuftacheln; während 
man hervorragenden Männern des Auslandes, die fih ald Berfimdiger liberaler 
und humaniſtiſcher Ideen herborgethan, darunter neben Prieftiey, Payne, Bil: 
berforce, Waſhington, Peſtalozzi, Kosciuszko, auch Klopftod, Schiller und 
Campe das franzöftiche Bürgerrecht ertheilte, und Fraukreich als Hort und Heerd 
des zu befreienden Europa erſcheinen Iafen wollte, machten die Männer des 


Berges den Girondiften zum Vorwurf, fie wollten die Ratton im Augenblick des | 


Aufihrwungs und der Wiedergeburt ſchwaͤchen, die Provinzen gegen bie Haupt 
ſtadt empören, ſtatt der Einheit und Untheilbarfeit der Republik eine Anzahl 
unabhängiger Staaten nach amerikaniſchem Borbilde einführen. Sie erreichten 
ihren Zwed. Die Anträge der Gironde gegen die Commune und ihre Häupter 
erlangten nicht die nothwendige Stimmenmehrheit: die Thrannei des Stabthaufes 
. amd ber Sectionsberſannnlungen blieb beftehen, und über bie Gräuel der Ber- 
gangenheit wurde der Schleier eines Indemnitätsdekretes geworfen. „Run 
braucht man nicht mehr zu leugnen“, rief Collot d’Herbois im Jacobinerclub 
triumphirend aus, „Daß der zweite September der große Artifel des Credo un 
ferer Freiheit iſt.. Der Berg hatte kennen gelernt, welche Kraft einer Partei 
innewohnt, bie wie ein Mann zufammenhält. In dieſem Vewußtſein lag ihr 
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Tünftiger Sieg. Aber das Blut des zweiten September flanb zwiſchen der Gironde 
und dem Berg; die Republik, welche die Freunde der Fran Roland begründen 
wollten, war mit einen folhen Kainszeichen unvereinbar. 

Die Parteifpaltung in der Verſammlung follte noch ſchärfer zu Tage treten Kann ver 
und zn einem unbeilbaren Bruch fich erweitern, al8 e8 fid) um das Cchidfal des Aidık Km 
Königs handelte. Die Monarchie war abgefhafft, die Republik eingeführt, Dr al 
fo lange der König am Leben war, Tonnte immer wieder eine Herftellung bes, 
Thrones verfucht werben. „Der König ift der Mittelpunkt aller einheimischen 
und aller auswärtigen Verſchwörungen gegen die Revolution“, wurbe fort und 
fort geltend gemacht; „er ſchürt den Bürgerkrieg im Bande und die Invafion 
von Außen“. Das ganze Dichten und Trachten der Häupter ber Bergpartei 
war daßer auf die Befeitigung Ludwigs XVI. durch den Tod gerichtet. Wie 
follte man aber zu diefem Biel gelangen? Bei Abſchaffung des Königthums 
konnte man ſich auf einen Saß in der Berfaffungsurkunde berufen, dahin lan- 
tend: „würden der König und feine Rathgeber feindliche Maßregeln gegen die 
Nation ergriffen, ein fremdes Heer gegen fie geführt haben, fo follte ber König 
dadurch von ſelbſt des Thrones verluſtig fein und feine Rathgeber von der 
Schwere des Gefehes betroffen werden“. Das war fomit in Beziehung auf 
Ludwig XVI. in Erfüllung gegangen. Wie wollte man aber zu einen Todes- 
urtheil tommen, da nach der noch in Geltung befindlichen Conſtitution die Un« 
verlehlichteit des Monarchen ausbrüdlid erklärt, bei ber Sanction der Verfaſſung 
eine Anmeftie für alles Vergangene ausgefprodjen war und Ludwig ſtets ãngſtlich 
alles Blutvergiepen zu vermeiden gefucht hatte? Ein geſchriebenes Recht konnte 
micht beigezogen werden; die Fürſprecher eines Todesurtheils Tonnten nur auf 
den alten Grundſaß ſich berufen, daß das Wohl des Staats das höchſte Geſeß 
fei, daß Die junge Republik, von äußeren und inmeren Feinden bedroht, nicht zu 
einer gefiherten Exiſtenz kommen Tonne, fo lange der Töniglihe Name allen 
Gegnern ald Fahne diene. Die Deurofraten des Berges hatten bie ftille Freude, 
daß die Anregung zu einem peinlichen @erichtöverfahren gegen ben König nicht 
von ihnen ausging, daß zuerft ein Mitglied der Gironde, Valaze, in einer ſchwül⸗ 
fligen Rede die Verbrechen aufzählte, welche Ludwig X VI. während feiner ganzen *83 
Regierung begangen haben ſollte, und daun ein Mann der Mitte, Mailhe, die 
Rechtsfrage beleuchtete, ob ein conſtitutioneller Fürſt vor Gericht geſtellt und vor 
welchem Tribunal der Prozeß geführt und entſchieden werden dürfe? Er fand, 
daß bie von der Verfaflung ausgefprochene Unverlelichfeit in einem republifani« 
ſchen Staate feine Geltung mehr babe, daß mithin Ludwig, weil er heimlich 
fremde Horden zu feiner Hülfe ins Land gerufen und dadurch das Leben fo. 
vieler Bürger geopfert, wie ein gewöhnlicher Landesberräther zu richten fei, fowie 
daß die Vertreter des fonberänen Volks, welches vermöge feines underäußerlihen 
Selbftbeftimmungsrechtes bie Republik eingeführt und damit bie Heiligfeit des 
alten Königthums abgethan habe, nad) dem Rechte der Ratur das höchſte Tri« 
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bumal feien, von bdeffen Richterſpruch jede Berufung wegfalle. Denn da der 
Convent die Gewalt und Hoheit ber ſouveränen Ration vorſtelle, fo bedutfe fein 
Urtbeil feiner weiteren Beftätigung. Das Recht der Nation, den König zu 
richten, fliege ans der Natur des Geſellſchaftsvertrages, Traft beffen er die Hert · 
ſchaft erlangt umd ben er gebrochen habe. Es war ganz im Einne der Politik 
der Propaganda, die man bereit eingeſchlagen, wenn ber Redner ausrief, daß 
alle Bölfer ihre Blicke auf den Eonvent gerichtet Hätten, um bom ihm zu erfahren, 
„ob Der, der urfprünglid) berufen ward, die Geſeße zu nollftteden, ſich jemals 
mmabhängig machen konnte bon Denen, welche Die Geſetze gemacht haben, ob 
die konigliche Unverleplichteit das Recht gibt, ungeftraft die Bürger und bie Ge ⸗ 
ſellſchaft zu erwürgen; ob ein Monarch ein Bott iR, deffen firafende Hand man 
ſegnen, oder ein Menſch, defien Verbrechen man firafen muß“. Er meinte, das 
Beifpiel Frankreichs werde in ganz Europa Nachahmung finden und den Sturz 
aller Könige und Fürſten herbeiführen. Dieſen Geift athmeten die meiften Reden, 
die während des November unter wachſender Aufregung und Heftigkeit gehalten 
wurden. Bergebens fuchten Einige, wie Moriffon und Fauchet, den Rechts- 
boden der Berfaffung feftzuhalten und die aus dem Raturrecht und der Roth- 
wehr gefolgerten Scheingründe zu widerlegen; vergebens fuchten die Männer 
des Berges, wie Robeöpierre und ber feurige &t. Juſt ein Gerichtsverfahren ald 
ungebörig und überflüffig zu hintertreiben, die Todesftrafe „als eine Maßregel 
der öffentlichen Wohlfahrt, ald einen Aft der nationalen Borfehung“ empfehlend; 
die Mehrheit war für einen Prozeß. Ein ſolches Schaufpiel, meinte Thomas 
Baynıe, den die Republitaner in den Convent gewählt Hatten, werde die gefrön. 
ten Räuber Curopa's in Schreden jagen, und Bregoire meißfagte, daß dies dem 
Erdball eine neue Geftalt geben und der Bulfan überall losbrechen werbe. 
Barteitene Rad) dem Prinzipe der Volföfouneränetät und der Doctrin vom Staate 
Selltere als einem Bertrage, die feit Rouſſeau bie fundamentale Anſchauungsweiſe aller 
98. giberalen geworben war, unterlag es feinem Biveifel, daß der Eonbent als der 
gefepmäßige Vertreter der Ration das Recht wie die Pflicht habe, den Bertrags- 
bruch mittelft Landesverraths durch ein überrwältigendes Strafgericht zu ahnden. 
Im diefer Voransfegung ftimmte weitaus bie Mehrheit der Verſammlung über» 
ein. Während aber der Berg von dieſem Standpunkte ans unmittelbar auf ein 
Blutgericht losfteuerte, wollte die Gironde, theild aus Scheu vor einem ſolchen 
Gewaltakt, theils aus Rüdficht auf das Urtheil der Welt, theils um fich den 
Schein einer heuchleriſchen Humanität und zugleich die Möglichkeit eines an 
Mlöndigen Briedens mit dem Auslande zu bewahren, durch das Schaugepränge 
eines Rationalgerichts ben König als Schuldigen erſcheinen laffen, ihm aber dad 
Leben erhalten. Er follte unter dem ſchwebenden Damoklesſchwert „ald Geiſel 
zwiſchen Thron und Schaffot· das Dafein eines gerichteten Verbrechers fort- 
führen. Bu dem Zweck follte die Schuld des Verraths durch einen großen 
Staatsprozeß nachgerviefen, bie Vollziehung bed Urteils aber vertagt werben, 





Das republ. Srantreid u. die enropätfche Eoalition. 859 


bis die Ration felbft in Urverfantmlungen ihren endgültigen Willen kundgegeben 
hätte. Würde der Convent ben König verurtheilen, fo könnte das Bolt immer 
noch die Sreifprechung befchließen. Auf diefe Weife würde fein Beben gerettet, 
mährend bei einer unmittelbaren Freiſprechung durch die girondiſtiſche Majorität 
die Gefahr entftehe, daß die Parifer Volksmaſſe ihn durch einen neuen Hufftand 
dor ihren Augen ermorde. Denn die Menge von Sturmpetitionen, welche von 
den Iacobinern ind Werk geſetzt wurden und auf raſche Entſcheidung drangen, 
gab Bengniß von der herrſchenden Gährung. Bu der Politik gefellten ſich ſociale 
Rothftände, Theurung, Verkehrsſtockung, Zurũckhaltung von Lebensmitteln, Gelb» 
mangel und Wucher. Alle dieſe Uebel, fagten bie Iacobiner, werben aufhören, 
wenn das Haupt des Königs gefallen if; fie werben von den Monardiften, 
Capitaliſten und Ariftofraten Fünftlih erzeugt, um die Revolution zu unter. 
drüden. „Die revolutionãre Leidenfhaft flammte mit friſchem Rachdruck auf“, 
beißt e8 bei Sybel. „Ale Stürme erneuerten fich, mit denen Die früheren Kata- 
fteophen ber Revolution eitigeleitet worben. Wieder erſchienen auf den Straßen⸗ 
fteinen die Volksredner der ächten Freiheit: die Schreier der Hallen und die 
Weiber des brüderlihen Clubs kamen in Bewegung; es gab Zuſammenrottun ⸗ 
gen, Drohungen, einzelne Gewaltthaten“. Die Aufregung wuchs, als während 
des Progeffed die Abficht der Girondiften, den König zu reiten, mehr und mehr 
zu Tage trat. Denn fie erfannten immer deutlicher, daß fein Tod „den Welt- 
Trieg nach Außen und die Schredendherrfchaft nach Innen“ bebeute, daß ihr 
eigenes Dafein mit dem Beben Ludwigs aufs Inmigfte verknüpft fei. 

Aus der Mitte der Girondiſten war der erfte Stein nad) dem fürftichen Brust vo 
Hanpte geworfen worden und fo mußten fie auch bei ben Gerichtsberhandiungen * 
in erfter Linie ſich thätig zeigen. Barbaroug verlas das von einer Sommiffion ı 1, Du. 
aufammengeftellte Verzeichniß aller Verrãthereien, welche „ber leßte König ber 7% 
Seanzofen® begangen haben follte. Die Hauptbocumente ber Anklage Hatte 
man einem eifernen Wandſchrank entnommen, ben man in einer Mauer ber 
Zuilerien entdedt umd deſſen Inhalt der Minifter Roland an fic gebracht und 
dem Gonbente mitgetheilt hatte. Es waren geheime Briefe und Aktenftüd, - 
aus benen bervorging, daß ber franzöͤſiſche Hof nit nur mit Defterreih und 
den Emigranten in Verbindung geftanden und mit ihnen Pläne zum Unsfturz 
der franzoſiſchen Berfaffung entworfen, fonbern daß er auch durch Jahrgelder, 
Beſtechungen und andere Mittel einzelne lieder der Rationalverfammiung, ins 
befondere Mirabeau für denfelben Zweck zu gewinnen gefucht. Auf Grund diefer 
Enthũllungen, die kaum etwas Reues brachten, uud auf Grund der Handlungen 
ober Unterlaffungen, deren fi) der König feit 1789 im Gegenfape zu der Ra⸗ 
tionalverſammlung ober zum Nachtheil des Landes anbig gem gemacht, war eine 
umfangreiche Ankiagefchrift aufgeftellt worden, welche den Beweis liefern follte, 
daß Ludwig Verrat; und Verſchwörung gegen Frankreich und bie Nation geübt 
habe. Am folgenden Tag erſchien der on ſelbſt vor der Verſammlung, vom 11. Deebe. 
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Santerre als Louis Capet angemeldet. Sein vernachläffigter Anzug und fein 
abgehärmtes Geſicht verriethen die ſchlechte Behandlung, die ihm im Teinple zu 
Theil geworden. Der Borfipende Barere, ein Mitglied ber Gonftituante, der 
mit dem richtigen „Inftinet für den Sip der augenblidlichen Macht" begabt, als 
forngetvandter Redner allen politiihen Meinungen diente, die gerade auf der 
Höhe waren, nahm das Verhör vor. Es war dem König, der eine ruhige, 
twürbevolle Haltung zeigte, nicht ſchwer, alle Anlagen, obwohl fie ihm vorher 
nicht mitgetheilt tworden, als unzutreffend zurüdzumeifen: was er vor dem Sep- 
tember 1791 gethan, kounte er mit feiner damals noch nicht beſchränkten Sou- 
veränetät über Staat und Heer rechtfertigen, für das Rachfolgende waren die 
Minifter verantwortlich. Die Bitte mm Rechtsbeiſtände wurde ihm trop bes 
Widerſpruchs der Commune gewährt. Bei Advokaten, benen fi der eble 
Malesherbes, der ehemalige Minifter, aus freiem Antriebe auſchloß, übernahmen 

29. Desse: feine Vertheidigung. Die Rebe, welche de Sezes von Bordenug in Gegenwart 
—— Königs vor der Verſannnlung hielt, war ein Meiſterſtück von juriſtiſcher 
Klarheit und ritterlichem Freimuth: er entrollte das ganze Lebensbild Ludwigs. 
am darzuthun, daß ein Mann von ſolchem Charakter nicht die Verbrechen be⸗ 
gangen haben fönne, deren man ihn beſchuldigte; er widerlegte alle Anlagen 
Stüd für Stüd, um die Unmöglichkeit nachzuweiſen, daß man den König richten 
Tonne. Allein in dem vorliegenden Falle handelte es fich nicht um das Schuldig 
oder Nichtſchuldig des Angeklagten, fondern um die politifhe Frage, ob ein ab« 
geiepter König in der Republik fortleben Lönne, ohne dieſe in ihrer Sicherheit 
oder Eziftenz zu gefährden, ob bie Hinrichtung aus Gründen der äußeren und 
inneren Politit nothwendig erſcheine ober nicht, ob die Abſchaffung des König- 
thums auch den Königsmord zur Folge haben müffe, der Weg zur Freiheit nur 
über die Leiche des ehemaligen Monarchen führe. Weber dieſe Alternative war die 
Berfammlung getheilter Meinung, bier war der Angelpunft, bei dem der Redner 
hätte einfegen müffen, um die Schwankenden und Unfihern für die Freiſprechung 
zu begeiftern. Das wäre wirfjamer geweſen, ald der Nachweis, daß der König 
niemals einen Befehl zum Vergießen von Bürgerblut gegeben habe, eine Be 
ſchuldigung, die Ludwig felbft in einer kurzen Anſprache mit Entſchiedenheit 
zurüdtwies. 

open Die nach diefer Ausführung folgenden Gerichtsdebatten, Die bis in Das neue 

er sicet Jahr hinein dauerten, behandelten bauptfächli die Frage, ob man die Entjchei- 
dung dem Gefamnitvolfe in Urverfammlungen anheimgeben, oder ob der Con⸗ 
bent ſelbſt das richterliche Urtheil ausſprechen und vollftreden folle. Die Gironde 
trat für den Appell an das Bolt ein; fie wollte das Leben des Königs erhalten, 
vielleicht weniger aus Menſchlichkeit, als weil fie mit Preußen einen Frieden, 
mit England ein Bündniß gegen Defterreich zu ſchließen wünfchte, beides aber 
durch einen Gewaltſtreich gegen Ludwig verhindert werden würde. Deun Bo 
und andere deu Republitanern tohlgefinnte Engländer hatten ihren girondifti« 
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fchen Freunden bie Verficherung gegeben, daß bie Hinrichtung bed Monarchen 
für Pitt das Signal zur Kriegserflärung fein würde. Die Häupter der Partei 
vereinigten fid Daher zu dem Beſchluß, ber Eonvent folle das Urtheil.fällen, es 
aber den Urverfammkungen der Departenente zur Beftätigung vorlegen. Die 
Sacobiner und Montagnards dagegen, denen es nicht unbekannt war, daß feit 
den Septembermarben die Volleſtimmung in den Provinzen ſich zu ihren Un» 
gumften gewendet hatte, waten gegen jebe Verzögerung, gegen jebe Berufung 
an das Bolt. Im ihren Augen kam ein Appell an bie Nation, wie er bon 
der gemäßigten Partei begehrt warb, einer Freiſprechung gleich. Es wurden 
im Schoope des Gonvents die heftigfien Redeſchlachten geliefert, an benen bie 
Pariſer Strapendemokratie auf den Galerien und vor dem Thoren ſich aufs Eif- 
zigfte bethelligte. Es handelte ſich nicht blos um die Rettung bed Könige, um 
den Sieg der Menſchlichteit gegen bad Blutgehenl bes Berges; ber Kern ber 
Streitfrage war, ob die Parifer Commune noch ferner bie ganze Nation terrori⸗ 
firen, und unbefümmert um Frieden und Freiheit Die Revolution vereivigen folle, 
oder ob die Gemäßigten und Conſervativen des Landes, die nach Ruhe und 
Ordnung verlangenbe Mittelllafſe fi bei der Cutſcheidung über das Schidſal 
des Königs erkennen, fannmeln und ermannen möchten. St. Iuft und Robes- 
pierre,, die zwei Hauptredner des Berges, wehrten ſich daher mit aller Macht 
gegen ‚den Gedanken von Urverſammlungen; in ihnen erblidten fie den Keim 
alles Unheils, den Umſturz der Republik, ben Bürgerkrieg, den Sieg der Th⸗ 
rannei und bes Laſters über Tugend und Gerechtigkeit. Im feiner denunciatori⸗ 
ſchen Gleißnerei warf Robespierte ben Gegnern vor, fie belegten bie Patrioten 
mit dem Vorwurf einer aufrũhreriſchen Minorität, aber die Tugend ſei auf 
Erden ſtets in ber Minorität geweſen; Sokrates und Gato ſeien von einer herr» 
ſchenden Mehrheit dem Tode geweiht worden. Vergebens führte Bergniand am 
Schluſſe des Jahres in einer feiner glängenbften Reben der Verſammlung alles 
Unheil vor die Seele, das aus dem Königsmord emporfrömen würde, ein all- 
gemeiner Weltlompf, Verarmung und {m ganzen Bande, Zwietracht 
und Värgerfrieg in allen Klaſſen, geißelte mit fittlicher Entrüftung und patristi» 
ſchem Schmerzgefühl bie giftigen Auſchläge und dem der Iacobiner, bie 
jegt dem König ans Leben wollten, um dann ben Gonvent felbft aufs Schaffot 
zu ſchleppen, und ſtellte den Helben, bie Robeöpierre ald Beugen ber Tugend ber 
Minoritäten herangezogen, den Verſchwörer und Verbrecher Catilina gegen- 
über ; der Terrorismus der Commune, die blut hmaubende Preſſe Marats, bie 
mit der Vollksrache drohte, die Polizeiousicäfle ber Sectionen, die neue Sep- 
tembermorbe in Ausficht ſtellten, das Gehen! des Gteaßenpöbels, der fein Opfer 
haben wollte, alle diefe dunleln Gewalten traten wie grinſende Geſpenſter nor 
de Ag der Gemäßigten,, der Furchtſanten, der Unentſchiedenen und er⸗ 
die Stimme des Mitleids, der Menſchlichteit, der Sympathie für den 
Helden Leidensmann. Cine fieberhafte Aufregung und Gährung erfaßte alle 
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ſchauplah in den öftlichen und wörblichen @renglanden entfanbt und das Geichüß 
au bie Eertionen abgelaffen Hatte. Gegen 14,000 Menfehen entflohen in der 
leßten Woche des Jahres aus der Hauptſiadt, dem Ort der Ungit und bes 
Schredens. Vie Gefaͤngniffe füllten ſich wieder, wie vor drei Monaten, mit 
Verhafteten. welche die Sectionsconmiſſare als Verraͤther und Berdächtige ein ⸗ 
kerkerten. Und als auch noch in ben erſten Tagen des beginnenden Jahres die 
menen Födericten, wie einſt in den Auguſttagen ihre Borgänger Barbaroug und 
bie Gironde berriethen, ſich an Die Sacobiner und die Demmngogen des Stodt 
haufts anfäjloffen, I, 0 m be eng Da Pat, der Sieg der Mon ⸗ 
W IWweifelhaft. Bo bie Ueberzeugung fehlte, da that Furcht 


Birkung. 

u WS der Eonvent am 14. Iannar und ben beiben folgenden Tagen in die 
ae is enticheidenbe Beratkun, ig trat, zuerſt über bie Schuldfrage, dann üher Die Beru- 
fung am das Bolt und fehlieplic über das Strafmaß, „ba glich der Convent 
bereiiß einer belagerten Zeitung, vor deren Thoren ber Auftuhr, in deren In ⸗ 

nern ber Schreden und ber Verrath herrſchte“. Leber bie erſte Frage war faft 

bie ganze Verſammlung einig. Bon 749 Mitgliedern bejahten 683 die Schuld. 

18. Ian Rach der Abftinsmung erklärte der Borfipende Bergniaub im Namen des Gon- 
vents. baf „Ludwig Gapet ſchuldig fei der Verſchwörung gegen bie Ration 

und des Attentates gegen bie Sicherheit des Giants. In der zweiten Frage 
erflärten 423 gegen 284, daß das Urtheil des Condents nicht vor das Bolt 
gebracht werden folkte. Die Eutſcheidung über das Strafmaß wurde auf ben 
folgenden Tag, den 16. Januar verlegt. Da galt es nun, alle Hebel einzu- 
fepen, um den Eonvent durch Schreden zum Königsmord zu treiben. Bei Au- 
bruch des Tages fah man die fürdhterlichen Schaaren Maillards und Fourniers 
durch die Straßen ziehen, ſah man den Demokratenpöbel von Paris die Ein» 
gänge und Galerien des Gipungshaufes befepen, um auf die Abflimmenden 
einen Drud zu üben. Die von Lanjuinais und einem andern Girondiſten ge- 
fieite Vorfrage, ob bie gefepliche Beftimmung, daß bei einem peinlichen. Ge- 
richtöverfahren nur dann auf Todesſtrafe erkaunt werben bürfe, wenn zivei 
Drittel der Geſchwornen dafür feien, nicht auch für den gegenwärtigen Ball zu 
Rechte beftehen ſolle, wurde auf Dantons Antrag verworfen und fefigefept, daß 

toie bei allen Eonventöbefchläffen bie einfache Majorität genügend fei. Da jeder 
Abgeordnete nach Aufrufung feines Namens von ber Mebnerbühne herab fein 
notibirted Urtheil abgab, fo dauerte bie Abftimmung den ganzen Abend und 

bie Racht hindurch. Wie viele ließen ſich durch die Furcht nor den Dolden und 
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Bajonetten der Würgerbanden fortreipen, mit bebenben Lippen für den Königẽ · 
mord zu flimmen! Mit fittlicher Entrüfung dernahm die Berfammlung das 
motivirte Votum Orleans · Cgalitis, das feinen Verwandten des Tübes ſchuldig 
erklarte. Manche fügten ihren Abſtimmungen Sentenzen bei, wie Batere: „ber 
Baum ber Freiheit, ſagt ein alter Schriftfteller, waͤchſt, wenn er wit Tyranuen ⸗ 
bit bemeht wird". Auch Vergniaud ſtimmte für den Tod, weil, wie er ſelbſt 
befannt hat, er den Ausbruch eines Bürgerkriegs nor Augen fehend ed nicht ger 
tagt habe, für das Leben eines Einzelnen das Heil Frankreichs in die Schaale 
zu werfen. So groß war die Aufregung in Paris, daß bes Abgeordnete Lepel⸗ 
letier de Saint Fargean in einem Spelſehaus bon einem jungen Mans ermarbet 
ward, weil er für den Tod geftimmt. Erſt gegen Abend des folgenden Tages 17,30m- 
konnte man das Reſultat der langen Arbeit der Abftiminung zufammenftellen, 
bie unter Gemüthsberwegung und Tumult, unter den wilden Ausbrüden der 
leibenfchaftlichen Menge, des tobenden und heulenden Straßenpöbels in den 
Galerien und Hausgängen vollzogen ward. Da ergab ſich denn, daß eine 
Mehrheit von Einer Stimme ſich unbedingt für Die Todedſtrafe ausgeſprochen; 
etwa vierzig Hatten für den Tod geſtimmt aber mit dem Bufag, daß die Hin⸗ 
richtung verſchoben werde; eine große Zahl war für Gefängniß oder Verban« 
nung, Am folgenden Log tam auch noch die Frage des Aufſchubs zur Bere 18. Ian. 
Hanblung; aber seit über bie Hälfte fknmnte für Die fofertige Vollgiehang des 
Hrtheils, aus Menſchlichkeit wie Tallien und Robespierre verfihherten, um Zub» 
wigs Todesangft nicht zu verlängern. ö 

Damit war das Gerichtsdrama zu Ende. Der König hatte feinen anbern Kassen 
Ausgang erwartet. Als der eble Malesherbes feinem ehemaligen Herrn den Xv1. 
Beſchluß des Conbents mit thränenden Augen verkündete, ſprach diefer ruhig und 
gefaßt: „der Tod erſchrect mich nicht, ich baue auf die Barmherzigkeit des Him- 
meld". In derfelben Gemütheftimmung empfing er auch die Deputation, die 
ihm das Todedurtheil überbradhte, an ihrer Spige der Juſtizminiſter Garat. Et 
hatte feit feiner Anklage fo viele Rränkungen erdulden müffen, Trermung von 
den Seinen, unwũrdige Behandlung von Seiten ber rohen Wächter, daß er den 
Tod als eine Erldfung anfah. Ergebung in fein Schickſal, Vertrauen in Bott, 
and ale bie Eigenſchaften und Tugenden eines frommen Dulders traten in den 
legten Stunden in ihrer ganzen Staͤrke Berbor und gaben feiner Seele Die Kraft, 
alle Bitterkeiten des Todes zu ertragen. Rachdem er bie ſchwerſte Stunde, den 
Abſchied von feiner Familie überwunden, ſchlief er ruhig ein, bis der Morgen 
anbrach, der ihn nach der Richtſtätte auf dem Revolutionsplaß führen follte. 
Auch auf diefem Iepten Gange hatte er unter der Rohheit und Verbärtung ber 
‚Herzen zu leiden, welche der politiſche Fanatismus erzengt hatte. Rach zehn Uhr 21. Icn. 
beftieg der unglũdliche Jurſt das Blutgerüft. Im einer Anſprache an das Volk 
betheuerte er feine Unſchuld, vergab feinen Feinden und wünſchte, daß fein Blut 
nicht auf Frankreich zurüdfallen möge. Er wollte noch weiter reben, aber ber 
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Tronmelwirbel der Rationalgarde unter Santerre'8 Führung übertönte feine 
Worte. Et ließ es ruhig geſchehen, daß man ihm die Hände band, das Haar 
ſchor, deu Oberkörper entfleidete; und als unter der Hand des Scharfrichtert 
Samfon das biuttriefende Haupt fiel, hörte man ans den Reihen der umſtehenden 
Bollsmenge uud von Robespierre Weibern“ den Muf: „ES lebe die Republit!« 
So wurden in jenen verhängnißvollen Tagen zwei große Verbrechen begangen, 
in Fraukreich ein Rönigsmord, in Polen ein Bollsmord. 

Ludwig war der einzige Renſch tn Paris“, ſchließt d. Sybel feine Darftellung 
der tragifehen Rotaftrophe deb 21. Iamsar, „der am Lage der Hinrichtung in feiner 
Gerie den Beieben befaß. Die zafımeren Mnhänger der Revolution manben fi unter 


dem Drude deb Gawiffens, Die Bironde fah ben digen Cturz dor Mugen, die Bar | 
Diner Inirfehten über Die Ginfammteit ihre Glegesjubeld. Den Log über blieben alle | 


Läden in Paris gefchloffen, die Sfille eines dumpfen Staunens Ing auf der Stadt, 
Abends wurden die auf Befehl eröffneten Theater fpärlich beſucht. Die Frauen waren 
an dem Lage traurig, fagt ein jacobintfeheB Formal, daß trug nicht wenig zu dem 
büftern Unblid der Stadt bei. Wir haben unſere Schiffe hinter und verbrannt, rief 
Marat. Es war der kurzeſte Ausbrud für die Wahrheit der Thatſache. Der Grund» 
ſtein der Republik war an diefem Lage durch Mörderhand in Blut gefentt, Blut und 
Mord blieb die Ordnung in allen Zellen des heranwachſenden Gebäudes. Die Eieger 
Hatten feitbem feine Wahl mehr außer dem cigenen Eode oder der Benichtung. aller 
Segner. ‚oe Iaren mit Befer Ohllung ni umauficen: weil fie überhaupt nur in 
dem radilalen Sturze bed Beftehenden ben Beruf und das Biel der Revolution erblidten. 
— Aber eine große und gebildete Ration erträgt es auf die Dauer nicht, dom einem 
Verbrechen zu zehren und von dem Morde regiert zu werden“. 


4. Krieg und Eroberungen in ben Grenzlanden, 


Die auonar Es war nur Heuchelei oder Selbfttäufhung, wenn bie Jacobiner geltend 
tar deac. machten, mit dem Tode des Königs würde der Bürgerkrieg vermieden, ber Friede 
mit dem Auslande bergeftellt werden; ber blutige Akt gab vielmehr das Signal 

zu einem europãiſchen Weltkrieg und führte im Junern zu einem bintigen Ter- 
rorismus und zu einer Selbftzerfleiihung der Ration, twie Die Annalen der Ge- 

ſchichte noch nichts Aehnliches aufzuweiſen hatten. Während in Paris die Iepten 
Eutjcheidungskampfe gegen den Thron und das alte Frankreich ausgefochten 
wurden, hatten die franzöfiichen Heere bereit bie Grenzgebiete im Often und 

im Rorden ũberſchritten. Geſchah died Anfangs nur in der Abficht, die Feinde, 

welche ben Umſturz ber alten Berfaflung in Frankreich verhindern und ihre eigenen 
Staaten und Rechte gegen revolutionäre Vergewaltigung ſicher ftellen wollten, 
aurüdzumeifen und den Völkern Hülfe zu leiften „zur Befreiung bon dem Joche 

der Tpramnen“, fo nahın der Krieg bald einen noch mehr aggreffiven Charakter 

an, indem bie Sranzofen, fortgeriffen ven den Erfolgen ihrer Waffen und von 

den Sympathien der Völker den politiichen Plan verfolgten, bie Rachbarſtaaten 

in den Strudel der Revolution hineinzureißen, Frankreich zur berrfhenden Macht 
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in dem nad} demokratiſch⸗republikaniſchen Brunbfägen neu zu geftaltenden Europa 
au erheben und zugleich die inneren Rothftände durch Kriegsbente zu erleichtern. 
Dem Kampfe mit dem Schwerte trat daher eine politiſch » revolutionäre Propa- 
ganda fördernd zur Seite. Schon am 19. Rod. ließ der Convent das berühmte! 3 Den. 
Dekret ausgehen, das allen Völkern, welche ihre Freiheit zu erringen fradhteten, " 
den Beiftand Frankreichs verhieß. Die Schwäche und bie Mipftände in den be- 
nachbarten Staaten und die gleichzeitige eigenfüchtige Politik der drei Oftmächte 
gegenüber Polen famen den Sieden der franzöfiichen Demagogie zu Statten. 
Allenthalben Heine zioieträchtige und auf einander eiferſũchtige Staaten, verlot- 
terte Zuftände im Militär und in der Verwaltung, eine herrſchende übermüthige 
Ariſtokratie im Beſiß aller Ehrenftellen und Aemter, die bürgerliche und bäuer- 
liche Bevölterung gedrüdt und gehemmt, nach freier Luft und Vewegung ſich 
fehnend: mas Tonnte Günftigeres gedacht werden für ein bormärtstreibendes 
ftreitluftiged Volt von militärischer Begabung? Und wenn felbft die beiden 
Großmãchte mit ihren twaffengeübten Armeen aus der Champagne feine Ror- 
beeren Beimgetragen hatten, wie follten die angrenzenden Kleinftaaten einen 
erfolgreichen Widerftand Teiften! — Die Triumphe, welche die republikaniſchen 
Heere in den Alpen« und Nheingegenben mit fo überrafchender Leichtigkeit ercan- 
gen, waren geeignet, den Gonvent mit den Fühnften Hoffnungen zu erfüllen. 

Bir haben in früheren Blättern die politiſche Sage der europäiſchen Länder bis 1, Gavoyen 
zum Ausbruch) der franzöſiſchen Revolution Tennen gelernt. In dem Königreih Pie- % Piemont. 
mont-Sardinien regierte feit 1773 Victor Amadeus IM. (XII, 875), en. 
naher Berwandter des Bourbon‘ ſchen Hauſes in Frankreich und Spanien. Seine 
Töchter waren an die Brüder Ludwigs XVI. vermäßlt; feine eigene Gemahlin war 
eine fpanifche Brinzeffin, für feinen Erftgebornen hatte er gleichfalls eine Tochter Srant- 
reichs zur Gemahlin außerloren. Der Zuriner Hof war ein Abbild des Verfailler; die 
höhere Geſellſchaft trug franzoöͤſiſches Bepräge, der König felbft, fo fehr er auch Fried⸗ 
rich II. von Preußen bemunderte und äußerlich nachahmte, lebte ganz in den An» 
ſchauungen und Gewohnheiten des abfoluten Könlgthums und der Feudalherrſchaft. 
Das Land genoß eines dauernden Friedens, und dennocd wurde nicht nur der Schag, 
den Karl Emanuels umfihtige Staatswirthſchaft gefammelt, zwedlos vergeudet, fon- 
dern noch eine Schuldenlaft von mehr ald 100 Millionen Fr. dem Lande aufgebürdet. 

Der König unterhielt eine große Armee, mehr zur Parade und um die adeligen Herren 
mit Offizieröftellen zu verforgen, als zum Felddienſt, wozu Feine Gelegenheit war. 
Fetlicgkeiten und Iagdvergnügungen waren in den piemontefifcpen Hof« und Adeld- 
treifen ebenfo die wichtigſten Anliegen wie in den franzöflfchen ; ein langjähriger Srie« 
densſtand gewährte Muße zu Genüffen. Aber in den Tagen der Ruhe und des Freu- 
denlebens erſchlaffte die Thatkraft, emtartete die politifce Gefinnung, die patriotiſche 
Tugend. „Der zahlreiche militärifche Adel“, Heißt es bei Reuchlin, „melcher Hier ohne 
Vergleich mehr alß irgendwo in Stalien etwas Junkerhaftes Hatte, wurde dummdreift, 
hochfahrend, zum Theil üppig, und drängte geldhungrig die Bürgerlichen aus den 
höheren Staat$- und auß allen Militärämtern". Es läßt fih denken, welchen unan- 
genehmen Widerhall nun die Vorgänge in Verſallles und Paris in dem Lande am 
Buße der Alpen erzeugen mußten! Turin wurde bald mie Goblenz ein Heerlager der 
Emigration. Wie in Deutſchland fo waren aud) in Italien die fürftlichen Auswanderer 
Beber, Weltgefäichte, XI. 55 
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und ihre ariftofratifchen Begleiter bemüht, eine gegenrebolutionäre Liga ins Leben zu 

rufen, melde unter dem Banner Piemonts bie gefährlichen Feinde aller Fürftenmadt 

und aller Stanbedbenorzugung befämpfen follte. Aber da mie dort fliehen fie auf 
Abneigung und Widerwillen. So lange das Feuer nicht das eigene Haus bedrohte, 

trug Niemand Luft zum Löſchen. Geldft in Wien gab man fi) wenig Mühe, den 

‚piemontefifchen Herrſcher in den Kriegsbund aufzunehmen. Man hatte ed noch nicht 
vergefien, daß Karl Emanuel einft wie der preußiſche Monarch die Bedraͤngniß Defter- 

relchs zu feinem Bortheil auögebeutet, und hatte feitbem mit Mißtrauen auf den weſt⸗ 

lien Kachbar geblidt. Und ald man nad längerem Bögern denfelben in die Allianz 
aufnahm, hielt man es nicht für nöthig, den Kriegsplan aud über Savohen und Pier 

mont auszudehnen. Man überließ es dem König Victor Amadeus, auf eigene Hand 
vorzugehen. Wenn dad Wiener Cabinet in der Folge fih mehr um das Königreich be- 
kümmerte, einen Öfterreihifchen Oberbefehlshaber über die gefammten mailändifch-pie: 

montefifgen Streitträfte ernannte, fo geſchah es mit der geheimen Berehnung, die 
mailandiſchen Territorien , die einft Maria Thereſia mit ſchwerem Kerzen abgetreten, 
zurüdzugewinnen oder daß ganze fubalpinifhe Land als Compenſationsſtüce für an- 

derweitige Abtretungen in die Hände zu bekommen. 

— Unter ſolchen Umftänden war c8 cine große Uebereilung, daß Bictor Amadeus 
ETEH ja auß Haß gegen die demokratiſche Rationalverfammlung den franzöffgen Geſandten 
anzeetirt- Semonville, der den Turiner Hof für ein Sonderbündnig gewinnen wollte, zurüd- 
18.3uli wies und dadurch der girondifif—hen Regierung Veranlaffung zu einer Kriegderflärung 
19. gab. Denn damals hatte man in Paris nod nicht ale Hoffnung aufgegeben, Defter- 
reich zu iſoliren, Sardinien wie Preußen vom Kriegsbund fern zu halten. Der be 

jahrte König follte bald die ſchlimmen Folgen feiner Handlung empfinden. Als General 
Montesquious Fezenfac den Bar überfehritt, gaben die Einwohner von Savoyen 

und Rizza die feurigften Spmpathien für die franzöfifchen Soldaten fund und leifteten 

ihnen allenthalben Vorſchub. Schon im September fahen fich die piemontefifchen R:- 
gimenter, welche dad Land bewachen follten, fo in die Enge getrieben und überrafcht. 

=. es daß fie in Eilmärſchen über die Grenze zogen, worauf Montesquiou Ehambery befepte 
9% und Gmneral Anfelme ohne Schwertſtreich die Grafſchaft Rizza unterwarf. Zu 
gleicher Beit durchfuhr eine franzöfiſche Slotte unter Admiral Truguet die liguriſchen 
Sewäffer und firafte, ald ein Schiff, dad unter dem Schuge der Parlamentärflagge zu 

landen verſuchte, mit Gewalt zurüdgefglagen wurde, die Küftenftadt Oneglia mit 

Brand umd Plünderung. Zür die Saboharden und Rizzaner mar die Erfheinung der 
Frangoſen daß Zeichen zum Abfall. Die allobrogiſche Bevölkerung hat nie große An- 
Hänglichteit für die Dymaftie gezeigt, die aus ihren Bergen hervorgegangen. Durch 
Spradie und materielle Interefien von jeher an das große weſtliche Rachbarreih ge: 
Tnüpft, ergriffen die Savoharden jept mit Begierde die Gelegenheit, fih an das Land 

der Freiheit und Gleichheit anzufgließen. Rachdem fie durch einige bandalife Revo- 
Intiondfcenen ihre Begeifterung für die neue Aera tundgegeben und die Feudalherrſchafi 
abgeſchworen, richteten fie nad} einem kurzen Verſuche, ſich felbftändig mit Clubs und 
gewählten Beamten zu regieren, an den Eonvent das Verlangen mit Frankreich ver⸗ 
Mae. einigt zu werden. Dieſer willfahrte dem Geſuch. Als Departemente des Montblanc 
1792. und der Seealpen follten die neuen Gebiete fortan der franzöfifcgen Republit angehören. 
Saf Bon Rizga und Chamberh aus firedten die Demokraten’ bereit ihre Hände nad 
berrängt. den reihen ariſtokratiſch vegierten Republiten Genua und Genf. Der Minifter Claviert 
hatte e8 den Oligarchen feiner Vaterſtadt Genf nicht vergeffen, daß fie dor Iahren ihm 

und viele feiner Gefinnungdgenoffen, welche eine Reform der Verfaſſung anftrebten. 

zur Slucht gezwungen. Man fuchte jegt Gelegenheit zur Einmiſchung in das kleint 
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Semeinwefen. Der Rath Hatte eine Berner Schußmannſchaft in der Stadt aufgenom- 
men; died follte eine Verlegung bed alten Garantieverteags fein, wonach ohne Frank ⸗ 
reichs Einwilligung Teinerlei politiſche Reuerumgen vorgenommen werden dürften. 
Montesquion erhielt Befehl, in das Gtadtgebiet von Genf einzurüden. Anſtatt jedoch 
dem Befehl nachzukommen, ließ ſich der General in Unterhandlungen ein und ſchloß 
einen Bertrag, der den Demokraten in Paris mipfiel. Montesqutou, wegen feiner alte 
adeligen Herkunft ſchon längft verdächtig, wurde daher in Unlageftand verfeht. Gr . 
308 e8 aber vor, um nicht feinen Seinden in die Hände zu fallen, eine Bufluchtsftätte 
in der Shwenn zu fuchen. 

Die Stürme, die bald nachher an der Khone und im gangen füblichen Brantreich Fortaung ver 
fid gegen den Gonvent erhoben, brachten einen Stillftand in die Eroberungäftiege auf 3. is. 
dem Grenzgebiete der Alpen und getvährten dem Genfer Breiftant eine Turze Erholungs» 
feift Aber dad Schwert blieb über der Lemanftadt ſchweben, und auch auf italient» 
ſcher Seite ließ man die Gelegenheit zu einem Umſchwung unbenupt borübergehen. 

Dem piemonteſtſchen König, der nebft feinen beiden Söhnen die Bührung der Here 
übernahm, und feinem öſterreichiſchen Rathgeber Devins fehlte der Muth, der Unter» 
nehmungsgaift und bie ſtrategiſche Sinficht, um von der ſchwierigen Lage des Feindes 
Vortheil zu ziehen. Wir werden bald erfahren, wie lahmend die Zwietracht, der Gigen- 

nuß und dad Mißtrauen der Verbündeten auf den Krieg gegen Frankreich eingewirkt 
Haben. Auch in dem fubalpinifhen Lande traten die fhlimmen Wirkungen diefer Berr 
viffenheit zu Tage. IS Defterreih die oft begehrte Unterftügung weigerte, hatten Die 
ſardiniſchen Waffen keinen Fortgang und die Unternehmungen kamen in Gtoden. Ein 
Angriff auf die Grafſchaft Nizza wurde zurüdgeroiefen von einem Sohne des Landes, 

dem jungen feurigen Maffena, der in den Keihen der republifanifchen Heere die 
militaͤriſche Laufbahn ſuchte und fand, von der ihn unter dem alten Kegiment feine 
niedrige Herkunft für immer außgefchloffen Hätte. Maflena und der junge Korfe Ra» 
poleon Bonaparte befepten im Dienfte des alten gichtbrüchtgen Beldheren Du- 
gommier die Höhenrüden am Gel di Tenda, die Berbindungsfette der Seralpen und 
Apenninen, indeß die revolutionäre Propaganda in Turin und in ganz Italien für die 
Republik wirkte. Die Gebtrgspäffe, Durch Beftungswerke gefhügt, bildeten die Grenzlinie, 

bis der gentale Feldherr aus Corfila, der ſich bei diefer Gelegenheit den Rang eines Bri« 

gad · generals ertworben, an die Spipe der Alpenarmee trat und den Siegeblauf mit glän« 
gendem Erfolge don Neuem begann. Im Behruar 1793 wurde das Bürftentkum 
Monaco der Republik einverleibt. Denn Frankreich wollte feine natürlichen Grenzen Monaco. 
haben. Dagegen boten die Barteilämpfe zwiſchen Jacobinern und Gieombiften, melde 

fi auch nah Corſika hinüberzogen und dort ähnliche Spaltungen herborriefen, wie Gorfita. 
im 2yon und Toulon, der englifhen Regierung Belegenheit, mit Hülfe des alten Ratio- 
nalpelden Paoli (XII, 877), der die Bauern, Hirten und Yäger des Gebirgeß wider die 
republltaniſch gefinnte Küftenbevölferung umter die Vaffen rief, fih der Infel zu bemäch ⸗ 

tigen. Die franzöfifcgen Küftenftädte wurden durch die Infurgenten und die britifche ebt. 1708. 
Schiffsmannſchaft zur Eapitulation gezwungen, darauf ganz Gorfila von den Englän- 

dern befegt und Georg III. ald König ausgerufen. Die ererbten Bmoiftigkeiten feind- 
feliger Geſchlechter, durch die Sitte der Vlutrache angefeuert, vermehrten die politiſche 
Varteiung und gaben den Yaetionen unternehmende und leidenſchaftliche Führer. 

Ebenſo raſchen Bortgang Hatte die kriegeriſche Propaganda in ben Meinen Keichs⸗ ale 
landen am Rhein. Bir haben früher die Mäglidhen Buftände in den geiftlichen Herr- —— 
ſchaften an der großen, Pfaffenſtraße“ zur Genfige kennen gelernt: ein verlottertes Zuflänte. 
Staatsleben, zerrüttete Finanzen , verwahrloftes Heerwefen, ein zahlreicher Klerus, 
ein zum Seil Iandedfremder Mdel ohne Gelmathögefühl und Baterlandsliche, cin 

55°, 
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ſchlaffer Beamtenftand, der feinen Dienft nur ald Duelle perfönlider Berforgung ber 
trachtete, dabei ewiger Hader zwifchen Bifhöfen und Gapiteln, zwiſchen Regierung und 
Landftänden, im Volke feine Spur von einem nationalen Bewußtfein, in den Kreifen 
der gebildeten Bürgerfhaften mehr oder minder lebhafte Sympathien für die neuen 
Ideen, dies waren die Erfheinungen, die allenthalben greil zu Tage traten. Die 
Fürften, geiftlicge wie weltliche, nur auf Frieden und Genuß bedacht, hatten fi von 
der drohenden Gefahr zu keinem Aufſchwung ermannen lafien. Länder und Städte 
waren ungenügend gededt, die Feſtungen im elendeften Buftande. Man hatte die Emis 
granten mit offenen Armen aufgenommen und mit ihnen gemetteifert in Schmähungen 
und prahleriſchen Drohreden gegen die Revolution; und ald nun die Gefahr näher 
rüdte, ſchlug die Ruhınredigkeit in Die feigfte Ratblofigkeit um. 

u Mit der größten Beftürzung vernahın man in den fürftlichen Kreifen die Kunde, 
in Speier. daß General Euftine von Landau aus mit 18,000 Mann Speier überfallen, die 
29. 98 Laiferliche Befapung zerfprengt, der Magazine ſich bemächtigt und Gapitel und Magi- 

frat mit einer Eontribution belegt Habe. Cuftine, wie Montesquion ein Marquis von 

altem Geſchlechte, hatte fih mit flammendem Eifer der Revolution angeſchloſſen, die, 

wie er glaubte, die Größe Frankreichs begründen und die alte Welt mit dem Geiſte 

der Sreieit, der Humanität, der Aufklärung erfüllen werde. Mit den Girondiſten 

befreundet , gedachte er feine Erfahrungen als Diplomat und Militär im Intereffe 

feines verjüngten Vaterlandes zu verwerthen. In Paris mar die Barole ausgegeben : 

„Krieg den Paläften und Sriede den Hütten“; darum verfuhr er gegen Bürger und 

Bauern ſchonend und mild. Der republikaniſchen Propaganda folte ein Weg zum 

Herzen der Völker geöffnet werden. Und diefer Bived wurde erreicht. Die Bewohner 

der deutſchen Grenzländer, ſchwer gedrüdt von unbilligen Steuern, von Jagdunweſen 

und Feudallaſten, einer unparteiiſchen Mechtöpflege wie jedes nahdrüdlihen Schußes 

entbehrend , empfingen die Fremdlinge, welde die Herrſchaft der Menſchenrechte mit 

Gleichheit und Freiheit für Ale verfündigten, mit lauter oder fliller Freude. Bas 

Soethe in Hermann und Dorothea den Kichter fagen läßt, war die allgemeine 
Stimmung). 

Beltärzung Die Erfeinung der Sranzofen in Speier und Worms erzeugte einen paniſchen 

nen Sähreden in allen Rheinftanten: wie viele Schmach und Sämmerliäteit die deutfche 

m Keichsgeſchichte aufzumelfen Hatte, wie oft jeder vaterländif—he Sinn durch die nadte 

Selbſtfucht erſtidt worden war, fo elend und erbärmlich Hatte fi) doc Niemand die 

Zuftände gedacht, wie fle fih jept in der Wirklichkeit zeigten. Cuſtine felbft war über 

feine leiten Triumphe erftaunt. Gin Streifcorps unter einem mittelmäßigen General 

genügte, um in wenigen Wochen das ganze linfe Rheinufer in Angſt und Schreden zu 

jagen. Der Erzbifhof von Trier, feine Beamten, eine Menge adeliger und reicher 

Bamilien flohen von Coblenz auß ſtromabwärts; der Kurfürft von Mainz, der Freund 

der Aufklärung und der franzöffgen Bildung (©. 434), fepte über den Rhein nach 


9 Denn wer leugnet e8 wohl, daß hoc) fich daß Herz ihm erhoben, 
Ihm die freiere Bruft mit reineren Bulfen geſchlagen, 
«IS fid) der erſte Glanz der neuen Sonne hecanhob, 
AUS man hörte vom Rechte der Menſchen, das Allen gemein fei, . 
Bon der begeifternden Freiheit und von der loblichen Gleichheit! 
Damalß hoffte Ieder, ſich felbft zu Ieben, e& ſchien fi, 
Aufzulöfen das Band, das viele Länder umftridte, 
Das der Müpiggang und der Eigennu in der Hand hielt. 
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Afgaffenburg und Würzburg, und gab damit dem Stiftsadel und den Bornehmen das 
Zeichen zur allgemeinen Flucht. Nie mar der Rheinſtrom fo belebt geweſen wie in 
diefen Herbfttagen : unzählige Fahrzeuge von jeder Art, ſchwer beladen mit Menſchen und 
Baaren, ſah man ftromabtärts fegeln! Manche Fürften wollten neutral bleiben und 
hofften der Feind würde das Kriegsrecht achten. Pfalz-Baiern ließ auf feinen Grenzen 
große Tafeln errichten, mit der franzöfifpen Inſchrift: Pfälzifc neutrales Gebiet; der 
Landgraf von Heffen-Darmftabt, der früher fo laut gegen die räuberiſchen Branzofen 
geeifert Hatte, bie ihm feine elſaͤſſtſchen Einkünfte entrifien, zog feine Truppen, melde 
die Reihöfeftung Mainz hätten vertheidigen helfen follen, auf das rechte Stromufer bis 
nad Gießen zurüd. 

So wurde Mainz, dad Bollwerk des RKeichs, ohnedies aufs Rothdürftigfte mit Webernate 
Befapungstruppen und Gefhüp verfehen, in feinen Mauern und. Beftungsmerken""" Main- 
gänzlich verwahrloſt, vollends jeder Möglichkeit eines mannhaften Widerſtandes ber 
taubt. Ohne genügende militärifhe Befapung, verlaffen von dem Kurfürften und 
dem Adel, einer unſichern rathlofen Obrigkeit unterftellt, mit einer Vevolkerung, bei 
welcher die neuen Ideen Eingang gefunden hatten, wäre Mainz, wie Speler und 
Worms durd einen raſchen Handftreich gefallen, hätte nicht Guftine Bedenken getra⸗ 
gen, mit feiner Meinen Armee das Wagftüd zu unternehmen. Er verweilte mehrere 
Boden, um die revolutionäre Propaganda wirken zu laffen. Dadurch erhielt der 
Seflungscommandant Gymmtch Zeit wenigftend einige Vorkehrungen zur Vertheidi ⸗ 
gung zu treffen. Gr wurde dabei unterftügt don dem Oberftlieutenant Cide meher, 
einem Tenntnipreichen ftrebfamen Mann bürgerlicher Herkunft, der den neuen Anſchau⸗ 
ungen mehr zugethan war als dem alten Syſtem der Standeöprivilegien. So konnte 
do, als endlich Cuſtine über Oppenheim in die Nähe von Mainz vorrüdte, bie ıs. Of. 
Schmach einer Weberrumpelung abgetvendet werden. Aber ſchon am nächſten Zug 7 
wurde es den Franzoſen Mar, daß die Vertheidigung nicht gar ernſtlich gemeint fei, 
daß der Widerſtand nur zum Schein geleiftet werde, um eine günftige Gapitulation zu 
erlangen. Und fo kam ed. Als in einem Kriegsrath der Oberbefehlshaber nachwies, 20. Ott. 
daß meber Mannfhaft noch Kriegsbedarf genügend vorhanden, um dem Beinde vor 
den Thoren Troß zu bieten, wurde bie Uebergabe beſchloſſen. Eicemeher überbrachte 
dem franzöfiſchen Generalein verfiegeltes Schreiben des Inhalts: gegen freien Abzug des 
‚Heeres, der Beamten und der Geiftlichfeit, fotsie gegen das Verſprechen das Eigenthum 
zu ſchuhen. follten die Beindfeligfeiten eingeftellt und die Feſtung übergeben werden. 
Tuſtine nahm die Bedingungen an: da aber die öfterreihifche Befapung von 800 
Mann nicht ausbrüdlid erwähnt mar, fo dog diefe, mährend man noch im franzöfle 
fen Lager mit der Ausfertigung der Bertragsurkunde beſchäftigt war, über den 
Rhein, um durch den Weftermald nach Köln zu gelangen. Darauf hielten die Sran- 
zofen:ihren Einzug in Mainz. Man bat in der Folge den kläglichen Ball der Haupt- 21. oe. 
feftung des beutfchen Reiches der Verraͤtherel Eidemehers zugeſchrieben. Aber „ed bes 
durfte keines Verraths, wo fo viel Beighelt und Unverftand zuſammenwirkte“. Die 
paniſche Furt, von der alle geiſtlichen und weltlichen Fuͤrſten und Herrſchaften ergriffen 
murden, gab Seugniß von der gänzlichen Rathlofigkeit und Beftürzung aller Keichs ⸗ 
fände, Autoritäten und Privilegitten. Es iſt oft genug und mit draſtiſcher Anſchau⸗ 
tichteit gefepildert worden, in welcher Aufregung und Bewegung fi) damals die ganze 
Bürften« und Adelswelt bis tief in Deutſchland hinein befunden hat; wie Alles fich zur 
Slucyt bereitete, Kiften und Kaften gepadt wurden, eine unbeſchreibliche Verwirrung 
und Beftürzung fih kund gab! Schon traf eine Deputation von Coblenz ein, um 
wegen der Üchergabe von Ehrenbreitftein in Verhandlung zu treten; nur dem raſchen 
Einzug heſſiſcher und preußifcher Mannſchaften war die Erhaltung zu danken. 
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Streifiug Um fo erfolgreicher war ein Streifzug gegen Frankfurt, den Cuſtine durch Ger 
Granffert, neral Reutvinger unternehmen ließ. Die Stadt wurde gezwungen eine Brandſchahung 
— bon zwei Millionen Gulden zu entrichten, „teil fie den Emigranten Vorſchub geleiftet“. 

Der frangöfifge General wollte die Summe‘ nur der reihen und regierenden Bürger: 
Hoffe auflegen, getreu der Parole „Krieg den Paläften, Friede den Hütten“; aber die 
Zünfte und Handwerker fepten der „jacobinifden Heuchelei" die Erklärung entgegen, fie 
hätten fi) über ihre vornehmen Serren bißher nicht zu betlagen gehabt. Mit ähnlichen 
Raubzügen ſuchte Houchard die Mlöfter in der Wetterau und an der Lahn heim. 
Die Brans Diefe Vorgänge kũhlten die deutſche Freiheitsbegeiſterung auf dem rechten Ahein» 
ee ufer mertich ab. IS Guftine, im Begriffe einen Streifzug nad) der Galine Nauheim 
Reife zu unternegmen, einen Aufruf an die Heflen erließ zum Abfall von dem Landgrafen, 
ERBE der nlapt zu willen feine, daß der Tag des Gerihts gegen alle Thrannen gelommen 
ſel“; konnte er bald wahrnehmen, daß die Sirenenftinnme Frankreichs nicht in allem 
deutſchen Herzen Anklang fand. Wie wenig immer das heſſiſche Bolt Urſache hatte, 
für feinen Landeövater Wilhelm IX. das Leben einzufepen , fo zeigte doch der tapfere 
Biderftand einiger heſſtſchen Bataillone, daß der Kriegsmuth und Patriotismus noch 
nicht ganz erlofhen war. Der Kampf, den die heſſiſche Borhus des preußiſchen Heeres 
2. Dar. bor dem Briebberger Thore von Frankfurt gegen Euftine’8 Truppen beftand, war Die 
”- dnzige kräftige Waffenthat in diefer Zeit der deutſchen Schmach. Guftine mußte Srant: 
furt und das rechte Rheinufer bis auf Caſtel und die Mainzer Außenmwerke räumen. 
Wäre der Landgraf gleichen Sinnes gemefen, fo hätte leicht ein Volkskrieg entfichen 
tönnen. Aber damals wie drei Jahre fpäter waren die deutfchen Fürſten vor Alle 
bedacht, jede Unruhe fern zu halten. Aus Furcht vor inneren Bewegungen arbeiteten fic 
der zebolutionären Propaganda in die Hände, die jept in Mainz fi) zu voller Blüth: 
entfaltete. 
Main ana Bir wiffen, daß der Kurfürft feine Hauptſtadt zu einem Mittelpunkt freier Gei⸗ 
Near estpätigteit im Ginne der frangöfifcsen Kufklärungsphilofophie erhoben, und eine An- 
görast zahl dom Gelehrten und Literaten berufen hatte, welche in dem leicptlebigen „goldenen 
siten. Mainz” gleihfam eine fremde Colonie bildeten, und „von ſtaatsverderblichem Weltbür- 
gerfinun angeftedt" ih über Baterland und Nationalität wegfepten. An diefe Gelehrten 
und Scheiftfteller, unter denen Georg Borfter der Weltumfegler, den wir fhon oben 
als einen Mann von hochfliegendem Beifte kennen gelernt haben, befeelt für die Ider 
der Sreiheit und edler Menfcenbildung, in erſter Linie fland (S. 721), Hatten ſich 
mandje Ungufeledene und Burüdgefepte aus dem Mainger Gebiet felbft angefchloffen, 
Männer wie der erwähnte Cicke meher, der ehrgeizige Arzt Wedekind, der Pro- 
feſſor Hoffmann, Geiftlicde mit IuUuminatenanfihten wie Blau und Dorf, ver- 
ftrömte Literaten wie der Gymnafiallehrer Böhmer in Worms u. 4. Im diefem Kreife 
verfolgte man die Vorgänge in Paris mit dem größten Interefie, und wenn es auch 
als eine unbegründete Veſchuldigung des Parteigeifted zurüdgetviefen werben muß, 
daß die Mainzer Liberalen durch conſpiratoriſche Umtriebe den dali der Feſtung her» 
beigeführt Haben , fo ift doch fiher, daß fie während der frangöfifchen Decupation für 
die Verbreitung der Rebolutionsideen thätig waren, daß durch fie ein Sacobinerclub 
ind Dafein gerufen ward, daß fie den Gedanken eines Anſchluſſes an die Republit 
Seonkreich faßten und näheten. In Mainz felbft, wo im kurfürftlicen Echloffe die fehr 
gemiſchte Geſellſchaft von „Breunden der Freiheit und Gleichheit" ſich aufthat, wie in 
andern Städten des linken Rheinufers, fand unter der Cinwirkung der „Elubiften“ das 
feanzöfifhe Weſen umd die republikaniſche Geftunung viele Anhänger, fo wenig auch 
die neuen Gebieter die Grundfäge von Freiheit und Bolköfouberänetät achteten, das 
Land vielmehr als eroberte Provinz behandelten. dorſter und feine Gefinnungsgenoffen 
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waren f&harffihtig genug, die Macht und Bedeutung der pofitifgen Ideen der Re⸗ 
volution zu erfennen, duch wo fie „unter dem Schmuß müfter Leidenſchaften und 
demagogifcher Künfte verſtedt Lagen". Im Allgemeinen fanden ſich die Anhänger der 
Republit mehr in den Reihen der Gebildeten als des Volls. Es wurde, wie in Sa⸗ 
bogen Anfangs ber Verſuch gemacht, die beftehenden Verhältniſſe zeitgemäß umzuges 
falten und nad dem Grundfap der Bollsfouveränetät und ber Selbftverwaltung ein 
unabhängiges Staatsweſen einzurichten. Das war aber nicht nach dem Sinne der 
neuen Machthaber; bie revolutionäre Propaganda wirkte fo eifrig für die Bereinigung 
mit den franzöſtſchen Rahbarn „zu Einer Samilie”, daß fie ihren Bived erreichte. Im 
März wurde in einer Berfammlung, worin Hoffmann und dorſter den Borfig führten, März 1703. 
der Beſchluß gefaßt, „den ganzen Landftrih von Landau bis Bingen zu einem Brei» 
ftaat umzugeftalten, allen Bufammenhang mit dem deutſchen Keiche zu Löfen und die 
landeshertlichen Rechte der geiftlihen Fürſten von Mainz, Worms und Speier, der 
Fürften von Raſſau, von Baden, von Salm, von Leiningen, fo wie der Grafen, 
Nitter und Reichäftädte, die jened Gebiet umſchloß, für ewig erloſchen zu erflären". 
Diefe „eheinifche Republit" Tonnte natürlid) nicht für fich beftchen, daher am 21. März 
der Beſchluß erfolgte: „daß das rheiniſch⸗deutſche freie Bolt die Einverleibung in die 
feäntifhe Republik wolle, und eine Deputation abgefandt werden folle, um diefen 
Wunſch dem frãnkiſchen Rationalconvent vorzutragen.. An ber Spipe biefer Deputa- 
tion ftanden Georg Forfter und Adam Lug. Sie fahen beide die Heimath nicht wieder. 
Der Ieptere blutete noch In demfelben Jahr auf der Guillotine, ald er feine hohe Ber 
wunderung für Charlotte Corday öffentlih fund gab, und Georg orfter farb, mie 
wir aus frühern Blättern wiſſen, im Januar des folgenden Jahres (1794) am ge» 
brochenen Herzen in Paris, getäuſcht in feinen ſchönſten Hoffnungen und voll Unmillen 
über die Gräuel, die er vor feinen Augen ſich entwideln ſah. 
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Benn ſchon in den Weſtalpen und am Rhein die Sympathien der Völker 26 
für den Staat der , Freiheit, Gleichheit, Brũderlichkeit· den franzöfiichen Waffen 
Vorſchub leiſteten, was ließ ſich erft in den Niederlanden erwarten, wo kurz 
zuvor die revolutionären Erhebungen mit öfterreichiichen Bajonetten nieberge- 
fämpft worden waren, und in Lüttich und Brabant die Einwohner von Begierde 
brannten, das monarchiſche Joh, das Uebermacht und Gewalt ihnen aufgelegt, 
wieder abzuwerfen! Wir wiflen, wie viele nieberländifche Slüchtlinge in Franke 
reich ſich nach dem Zeitpunkte fehnten, da fie im Gefolge franzöfifcher Heere in 
ihre Heimath zurüdtehren Tönnten (S. 412, 427). Schon Lafahette hatte den 
Plan gehegt, die Revolution nah Belgien zu tragen. Was dem Führer der 
Feuillans verfagt war, follte Dumouriez, ber Anhänger der Gironde, zur Aus« 
führung bringen. Mit welchem Selbftgefühl trug der ehrgeizige Mann den 
Miniftern in Paris feinen weitangelegten Kriegöplan vor, durch den er Deſter⸗ 
reich zu ifoliren, Belgien für die Revolution zu gewinnen und Preußen zu einem 
Separatfrieben zu betvegen hoffte! Die Minifter des Innern und des Auswär⸗ 
tigen, Roland und Lebrun, begünftigten fein Vorhaben aus politiſchen Gründen 
und aus Haß wider Deſterreich; der Binanzminifter Cladiere hoffte in dem 
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reichen Handelsftant feine erihöpfte Stantskaffe zu füllen, und der Kriegäni- 
nifter Pache fuchte überall der revolutionären Propaganda dienlic zu fein. 
Bivar fam man der ftolgen Borderung bes Siegers von Balmy, den Oberbefehl 
über die gefammte Streitmacht am Rhein, an der Mofel und Maas in feine 
Hand zu legen, nicht nach; er 30g nur als „General des Arbennenheered" aus, 
um bie vereinigten Armeen Clerfaits und des Herzogs Albrecht von Sachſen ⸗ 

“un Zeichen anzugreifen ; aber fein Sieg bei Jemappes, in der Rähe von Lüttich, 
führte ſolche Erfolge herbei, daß darüber alle andern Trophäen in Schatten traten. 
Biwei Tage nach der Schlacht und nad) dein Abzug der Defterreicher, ſchloß die 
demokratiſch gefinnte Bürgerfhaft von Mons eine Capitulation mit dem fran- 

94. Ren. zöſiſchen Heerführer und öffnete die Thore; acht Tage fpäter zog er in Brüffel 
ein, während feine Unterfeldheren, Balence und Labourdonnaye, Ramur und 
Antwerpen befeßten. Ueberall empfing man die Franzoſen als Befreier, ald 
Apoftel des neuen Evangeliums ber „reiheit und Gleichheit“, das demokratiſche 

27. Rev. Lüttich feierte Freudenfeſte bei ihrer Ankunft. In weniger als ſechs Wochen 
waren die Öfterreichifchen Niederlande bis an die Mans in den Händen des fran- 
zoͤſiſchen Generals. Exit an diefem Fluſſe ſah er fich durch die vereinigten Streit» 
kräfte des Feindes aufgehalten. Schon rüdte Dumouriez an die Grenze von 
Holland vor und ftellte den Generalſtaaten die Wahl zwifchen Bündniß und 
Krieg. Wenn Euftine und die anderen Feldherren gleichzeitig in das Gebict 
zwiſchen Mans und Rhein vorrüdten, Trier und Lugemburg beſetzten, melde 
Buhunft fand dann der franzöfifchen Republik offen! 

YHellame. Der bolländifche Freiſtaat war einige Jahre zuvor in feinem Kampf gegen 
das Haus Dranien von dem Föniglichen Frankreich preisgegeben und dem preu- 
Bilch-englifhen Einfluß überlaffen worden: jept konnte das verjüngte Frankreich 
den Fehler des alten Regimes wieder gutmachen, den alten Bund auf neuer 
Bafis wieder aufrichten. Ein ftarker Widerftand war nicht zu befürdten, von 
einem Böberativftant, deſſen Wehrkraft außer einigen fremden Söldnerregimen- 
tern hauptfächlic in der Miliz der einzelnen Bundesftanten und Stadtcominunen 
beftand, deſſen Bolitit von der ehemaligen Höhe einer Großmacht Tängft in die 
niebere Region innerer Berfaffungs- und Parteikãmpfe herabgeſtiegen war, deſſen 
Staatsleben, wie uns binlänglich bekannt, durch particulariftiiche Sonderin- 
tereffen geſchwächt, gebrochen und alle Gemeinſinnes entfleidet tworden. Um 
fo Iodender waren die Reihthümer der Seerepublit, die öffentlichen Kaffen in 
den Kaufmannftädten und Handelögenoffenfchaften. 

Damonig  Bumonriez' ftantdmännifcher Blid erkannte die ganze Wichtigkeit dieſer 
nen feiegspolitifchen Lage und die hohe Aufgabe, welche dadurch der nationalen Re- 
fratenregb gierung Frankreichs geftellt war: er begab ſich nad; Paris, um durch perfönliche 
Einwirkung die Minifter und die einflußreichen Glieder des Gonvents für feine 

Bläne zu gewinnen. Bor Allem follte die Herleitung durch Gewährung hin- 
reichender Geldmittel in Die Lage gefept werden, die Armee in folden Zuſtond 
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zu bringen, daß fie fi in den fremden Ländern Achtung und Vertrauen erwecken 
Tonne, und nicht genötbigt fei von Requifitionen und Erpreffungen zu leben, 
wodurch die Spmpathien der Völker ſich bald in Haß und Widerwillen verwan ⸗ 
dein würden. Raub und Anarchie dürften nicht auflommen in einem Lande, 
das im Begriff ftehe, feine Inftitutionen nad dem Mufter der franzöfifchen 
Republik umzubilden, ein eigenes Vollsheer zu ſchaffen und durch allgemeine 
Bohlen eine conflituirende Verfammlung einzuberufen. ber bei den plebejis 
fen Staatdmännern und Phrafenhelden, die damals am Ruder waren, fand 
der General der alten Schule, der noch die ariftofcatifchen Gefchäfts- und Rebens- 
formen beobadjten, nicht in die neue „Politif von Kühnheit und Ungeftüm” ein« 
treten wollte, taube Ohren. Pache und die Bande von Sansculotten in feiner 
Umgebung ſchauten mit Miptrauen auf den ehrgeizigen Mann, ber den „Cäfar“ 
fpielen wolle, an deſſen Seite der Sohn des Herzogs von Orleans, General 
Philipp Egalit€ weilte, der fi) von ben ISacobinervereinen fern hielt, der bie 
Gewaltwege der revolutionären Propaganda, die Aufftacelung der Proletarier 
gegen die Reichen und Vornehmen mißbiligte. Die Lieferungen für das Heer 
wurden betrũgeriſchen Agenten aus der Commune übertragen, die Kriegskaſſe 
mit Affignaten gefühlt, die auf die Hälfte ihres Werthes herabgefunfen waren 
und von den Niederlãndern mit Widerwillen angenommen wurden. Die Folge 
tar, daß bei der Arınee Mangel und Unordnung um ſich griff, daß die Soldaten, 
elend gefleidet und genährt, maſſenhaft ausriffen oder fih mit Gewalt durch 
Raub und Plünderung das Rothiendige verſchafften. Wie ein Heufchreden- 
ſchwarm fielen die Sreitoilligen und Jacobiniſchen Rationalgarben über das Sand 
ber. Den Machthabern in Paris war daran wenig gelegen: fie betrachteten bie 
Auarchie und den Umfturz der beftchenden Stantdorbnungen nur als Einleitung 
zur Imcorporation in die beabſichtigte Weltrepublif unter Frankreichs Hege- 
monie. Die Solbatenegceffe trafen in erfter Linie die Bornehmen und Reichen, 
der demokratiſche Gonvent aber fah feine Hauptftügen in den unteren Volks⸗ 
Moffen. Diefe radikale Politif trat fo nadt und gebieterifc an den franzöſiſchen 
Befehlshaber heran, daß er fich enttueder beugen oder abgehen mußte. Eine 
Zeitlang war er den Parifer Demokraten zu Willen: er befete Aachen, um ge⸗ 
meinſchaftlich mit der Rheinarmee die Weltpropaganda zu unterftügen, und ließ 
einen Theil feined Heeres an die Grenze von Holland vorrüden, um auch in 
Amſterdam und Haag die Parteigenoffen Frankreichs zu revolutionären Unter» 
nehmungen aufzumuntern. Schon hatte die tepublifanifche Regierung diese. „Ron 
Scheldeſchiffahrt für frei erflärt und eine feanzöfifhe Flotille in den Hafen von i 
Antwerpen einlaufen laſſen. Bir wiffen, wie bartnädig die Generalſtaaten die 
Deffnung diefes Stromes nach dem Meer dem Kaifer Iofeph beſtritten haben. 
Zept zerhieb der Gonvent diefen gordiſchen Knoten der Diplomatie mit dem 
Schwert, und gab damit zu erkennen, daß er ber Republik Holland daſſelbe 
Schicſal zu bereiten gedenle, wie den öfterreichifchen Niederlanden. " 
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Diefe gervaltthätige aggreffive Politik der franzöfiichen Machthaber, die in 
den oecupieten Ländern fofort alle monarchiſchen, feudalen und Bierarchifchen 
Ordnungen umftürgten, republilaniſche Verfafſungen nad dem Prinzipe der 
Boltsfouveränetät und Gelbftregierung eiuführten, begleitet von Iacobiner- 
clubs, Freiheitsbãumen und Sanseulottenfrechheit, die nicht nur die Einwohner 
ermunterten, die Einverleibung in ben Mufterftant der „Breipeit und Gleichheit" 
zu begehren, fondern auch den Unterthanen aller monarchiſchen Regierungen bie 
Hülfe Frankreichs zur Abſchũttelung priefterliher und feudaler Gewaltherrſchaft 
anboten ; diefe revolutionäre Politit mußte alle europäifhen Mächte mit Unruhe 
und Beforgniß erfüllen und zu dem Entſchluß führen, der Jacobiniſchen Pro- 
paganda mit größerem Ernſt entgegenzutreten. Preußen und Defterreidh ent ⸗ 
fagten auf einige Zeit ihrer Politit des Mißtrauens und der Eiferfucht, die bis- 
ber dem Fortgange ihrer Waffen fo hinderlich geweſen, und trafen Anftalten-zur 
Wiedereroberung ber verlorenen Reichslande. Im den ariſtokratiſchen Kreifen , 
Oeſterreichs ſuchte man durch freiwillige Beiträge und durch Opfergaben von 
Schmud und Koftbarkeiten der Kriegskaſſe aufzubelfen. Die Berjagung Cu 
ffines aus Frankfurt und vom ganzen rechten Aheinufer dur) bie über den | 
Taunus herbeiziehende preußifche Armee mit der tapfern heſſiſchen Vorhut, war 
das erfte Anzeichen einer Ermannung. In der befreiten Stadt wurden dann 
Sonferenzen zroifchen Friedrich Wilhelm und Braunſchweig einerfeits und dem 
Bringen von Coburg nebft einigen öfterreihii—hen Generalen anberjeits abgehalten 
und Beftimmungen über ein vereinigtes kriegeriſches Vorgehen getroffen. Auch 
das deutfche Reich Irat den Triegführenden Mächten bei und verftärkte das Heer 
der Verbündeten mit Reichötruppen. 

Und fon konnte man an der veränderten Haltung der engliſchen Politit 
erkennen, daß auch das Infelreih die Propaganda der Parifer Demagogen, 
welche bereit in Belgien ihre rothe Sahne aufgepflanzt hatte und Holland zu 
verſchlingen drohte, deren revolutionäre Manifefte in Irland zündeten und bie 
nad Barlamentöreformen ftrebenden Factionen in England felbft in Aufre⸗ 
gung fegten und zu geräufhbollen Agitationen aufmunterten, nicht Tänger 
ungeftört getvähren laſſen wolle. — Wir haben gefehen, daß ber behutſame 
ſtaatskluge Minifter Pitt ſich weder von dem ropaliftifchen Eifer Friedrich Wil. 
helms II. noch von den dynaſtiſchen Intereflen bes Wiener Kaiferhofes Hatte 
fortreißen laſſen. Als der Krieg ſchon begonnen hatte, dauerte der gefandt- 
ſchaftliche Verkehr zwiſchen den Staaten diesfeit und jenfeit des Kanals fort. 
Tallegrand rühmte bie gute Aufnahme, bie ihm in London zu Theil gewor ⸗ 
den; die Emigranten erlangten feinen politifchen Einfluß. Erſt nach bem 
10. Auguft wurde den Geſandtſchaften der officielle Charakter entzogen, ohne 
daß damit jedoch alle diplomatifche Verbindung aufgehört Hätte. Wie ver- 
fchiedenartig immer die Anfichten über die Vorgänge in Paris fein mochten, in 
einem Bande, wo Rebe» und Preffreiheit zu den heiligften Gütern bes öffent, 
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lichen Lebens, zu den Kleinodien des parlamentarifhen Berfaffungs- und Rechts · 
ſtaats gehörte, durften Breunde wie Feinde der Revolution ihre Meinung unge 
hindert ausfpredhen. 

Wie in ganz Europa fo wurden-aud in Großbritannien die Gemüther ee 
von den Ereigniflen in Frankreich mächtig ergriffen: bie conferbative Partei der Suzte 
Zories, die damals am Ruder war (S. 308), verdammte die neuen Doctrinen; le 
die Liberalen, welche während des amerikaniſchen Kriegs der Regierung das 
Leben fo jauer gemacht hatten, trennten fi: indeß Burke im November 1790 
feine „Betrachtungen über die Revolution in Brankreich” veröffentlichte, ein Buch, 
daß fpäter von Genp ins Deutiche überjept (&. 719), das Evangelium für bie 
Anſchauungsweiſe der gefammten erhaltenden und rüdläufigen Partei in ganz 
Europa ward, und für den Weltkrieg die Brandfadel lieferte, unterhielten Bor 
und Sheridan einen Brieftvechfel mit Eondorcet und Briffot. Es ift eine all- 
bekannte Begebenpeit, daß Burke, der die Revolution als das Werk deö Leicht 
finns, der Unbeſonnenheit und der Bosheit verdammte, ohne die Mebelftände und 
Mipbräude des voransgegangenen Abfolutismus aufzubeden und zu rügen, 

- feinem Iangjährigen Parteigenoffen og im Parlamente die Freundſchaft auf- $, Mei 
fündigte, als dieſer „franzöfijhe Mirabeau“ bei den Verhandlungen über die" 
künftige Berfaffung Canada's für die Menfchenrechte Lafahette s eintrat und die 
franzöfifcye Revolution eines ber rußmbollften Ereignifie in der Geſchichte der 
Menfchheit nannte. Es war ein weltgeſchichtlicher Hergang, als Burke, gereizt 
durch den Tadel und Widerſpruch, fi von dem Gefährten, mit dem er faft em 
Vierteljahrhundert in allen Öffentlichen Angelegenheiten zufammengemirkt, auf 
immer trennte, unempfaͤnglich gegen die Thränen wie gegen die mildernden 
Worte des Freundes. In dem rührenden und ergreifenden —— 
ſich das ganze Beitalter ab: Burke war fortan der Kreuzzugsprediger ber euro⸗ 
pãiſchen Reaction gegen die rebolutionãre Fundamentallehre der Freiheit, Gleich⸗ 
beit und Brũderlichteit; %og ſiand an ber Spipe der Fortſchrittspartei, welche 
nad) einer Reform der englifchen Verfaſſung im Sinne größerer Rechtögleichheit 
aller Stände und Volksklaſſen losſteuerte. Wie uns bekannt, beruhte der eng ⸗ 
liſche Staatsbau auf ariſtokratiſchen und hierarchiſchen Grundlagen. Es war 
eine Rũckwirkung der franzöfifcden Doctrinen, daß von jept an eine Partei mehr 
und mehr Einfluß getvann, welche die Prinzipien der Revolution ohne ihre Aus · 
wüchſe auch in England zur Geltung zu bringen beſtrebt war, welche die ange- 
bornen Rechte der Menfchheit, die Gebote der Humanität und der Philanthropie 
gegen Herlommen, Ueberlieferung und verjährte Sapungen in Schuß nahm und 
in den Kampf führte. 

Neben diefer Fortſchritispartei, welche zunäcft auf Parlamenisrefor, Yaltatriige 
auf Emaneipation der Katholiken und Diffidenten von dem Stantöirhenredt, & nalen 
auf Ausgleichung der Standeunterfchiede drang, gab es in England auch di 
republikaniſche Bereine, welche nach dem Borgange von Thomas Payne für bie 
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Verbreitung der „Menfchenrechte* thätig twaren, Vereine, Die unbemerkt und ohne 
Bedeutung geblieben wären, hätte nicht der Parifer Eonvent einer Deputation 
derfelben einen ehrenvollen Empfang im Sipungshaufe bereitet und Gregoire, 
der gerade ben Borfig führte, ihre radikalen Reden mit zuftimmenden Worten 
erwiebert. Ihre Beftrebungen wurden unterftüßt durch Agenten ber Pariſer 
Demokratie, die reichlich mit Affignaten verfehen unter den Unzufriedenen und 
Gedrüdten der unteren Vollsklaſſen, infonberheit der Babrifarbeiter für venoln- 
tionäre Bivede wirkten. In England felbft war von biefen agitatoriſchen Umtrieben 
keine Gefahr für Die beftchenbe Ordnung zu fürchten, zumal als bie conferbativen 
Klaſſen mit nicht minderem Eifer „für König und Kirche” eintraten. Dagegen war 
die erregbare bewegliche Bevölkerung von Irland für die Doctrinen ber Iacobiner 
leicht zugänglich. Wir wiflen, wie oft das iriſche Volt den Berlodungen der Spa- 
nier und Franzoſen Gehör geſchenkt, wie oft es das Schwert ergriffen zur Ber 
freiung von dem Joche der engliſchen Grundherren und Bifchöfe, tie tief der 
Gedanke einer Trennung bon England, einer nationalen Selbftändigfeit in dem 
Gemüthern der keltiſchen Bewohner von „Brün-Eriu" wurzelte. Hier war die 
wunde Stelle des großbritannifcyen Reiches, wo die revolutionäre Propaganda 
mit Erfolg ihre Hebel einfegen konnte. Wenn der Eonvent erft bie Niederlande 
in den Schoß der Republit aufnahm, wenn die Generalftanten der franzöfifchen 
Invaſion erlagen, die aggreffive Demokratie ihren demagogiſchen Schlagwör- 
tern mit Sandheeren und Schiffen Nahdrud gab, dann konnte auch die britifche 
Monarchie in den Wirbel der Revolution gezogen werben. 

Ku So gab denn auch das Londoner Eabinet dem Gedanken eines Anfchluffes 

für Kriege: an die Verbündeten Raum. Die Einberufung der Milizen, die Armirung des 
» Towers bie Verſchãrfung der Fremdenpolizei, das Verbot des franzöfiichen 
Bapiergelds waren Mapregeln, die einen nahen Krieg in Ausficht ftellten. Das 
große Gerichtsdrama im Eonvent ſchaͤrfte den engliſchen Royalismus; die öffent- 
liche Meinung, die in England in entſcheidenden ragen oft wie auf Com ⸗ 
mando in den Dienft der Regierung tritt, ſprach ſich einmüthig und ſcharf gegen 
den Gonvent aus. Die reformatoriſche Partei onnte für ihre franzöͤſiſchen Spm- 
pathien feinen Boben mehr gewinnen; der Antrag auf Anerkennung der fran- 
zöffchen Republik blieb in der Minderheit; Fox felbft mußte feinen Parifer 
Freunden befennen, daß die Verurtheilung Ludwigs X VI. aud für England 
das Signal zum Kriege fein würde. Der Schlag gegen das Haupt des Könige 
gab das Zeichen zum Weltkrieg, an dem auch England und Spanien ſich bethei- 
ligten. Die enropäifcen Mächte wollten ben Feuerheerd auslöfhen, ber das 
ganze bisherige Staatenſhſtem zu vergehren drohte, den demokratiſchen Areopag 
umftoßen, welcher mit leidenfchaftlicher Energie Throne und Ariſtokratien. Kirche 
und Vorrechte zu vernichten ſich anfchidte. Das Parlament, deffen Sipungen 
um die Mitte Decembers eröffnet wurden, brachte ſchon bei der Adreſſebera ⸗ 
thung dem Minifterinm das vollfte Vertrauen entgegen. Um diefelbe Zeit 
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bewirkte Danton, als Conuniſſar des Pariſer Rationaleonvents, daß durch die 
ftanzöſiſchen Parteigänger in einer Verſammlung zu Brüffel die Union mit der 
Republik Frankreich befchlofien ward. Vergebens Hatte Dumouriez die frangd- 18, Decbe. 
fiſche Regierung von einem ſolchen Schritt, ber den fihern Krieg mit England 
herbeiführen würde, abzuhalten und die Gonftituirung Belgiens zu einem ſelb⸗ 
ftändigen Gemeinweſen zu bewirken geſucht; ber Minifter Cambon erflärte ihm 
ganz offen, fie bebärften die belgiſchen Kirchen» und Staatsgũter zur Deckung ihrer 
Affignaten und müßten daher das Land in eine franzöfiiche Provinz verwandeln. 
Uumöglich aber konnte die engliſche Regierung die Einverleibung Belgiens, — 
die eigenmãchtige Oeffnung der Schelde, bie Bedrohung Hollands vor ſich gehen — 
laſſen, eine ſolche rũcſichtsloſe Verlegung alter Bundesberwandten ruhig dulden 
und zugleich einer eroberungsluſtigen Nation die Möglichkeit ſchaffen, den heiß 
blütigen Irländern bei einem Loßreißungsverſuche die Hand zu reichen. Pitt 
ließ durch den bisherigen Gefandten Chauvelin, der noch immer als diplomati- 
ſcher Gejhäftsführer in London weilte, der republikaniſchen Regierung eine Bes 
ſchwerde⸗ Note zuftellen, die aber in wenig höfliher Form kurz und zurüdivei- 
ſeud beanttvortet ward. Seitdem war in dem Londoner Eabinet der Krieg eine 
beſchloſſene Sade. Wenn troßdem noch einige Wochen das Schwert in der 
Scheide blieb, ja fogar eine Anerkennung der Republik im Falle einer allgemei- 
nen Pacifilation in Ausſicht geftellt ward, fo geſchah dies einerfeitS aus Be⸗ 
forgniß über das gewaltfame Vorgehen der Oftmächte in Polen, andererfeits in 
der Hoffnung, vielleicht das Leben Ludwigs XVI. zu reiten. Wir wiffen, daß 
die @ironbdiften bei ihrer Bemühung, die Entſcheidung der Nation anheimzu- 
ſtellen, hauptfäcli auf die ſchwebende Kriegsfenge fih ftüpten. Rod im 
Januar wurde Maret, den Napoleon fpäter vielfach in Staatsgeſchäften ge⸗ 
brauchte, nach London gefandt, um mo möglich den Bruch abzuwenden. Aber 
der 21. Januar ftürzte alle Bermittelungspläne über den Haufen. Die Berg- 
partei benupte den Sieg, ben ihr die blutige Kataftrophe auf dem Revolutions⸗ 
plage in die Hand gab, zu einer Kriegserklärung gegen England und das mit 1, desr. 
demfelben verbundene Holland. Die Ausweifung Chauvelins aus London" 
nad) Ludwigs Hinrichtung wurde in Paris für eine Beleidigung der Rational« 
ehre erflärt, und von den übermüthigen Demokraten, die damals im Gonvente 
das entſcheidende Wort führten, mit dem Krieg beantwortet, zu dem fie bereits 
alle Anftalten getroffen. Für die engliſche Regierung hatte dieſes ftürmifche und 
gewaltfame Vorgehen den Bortheil, daß fie die Rache für das vergoffene Rö- 
nigsblut ald Motiv für die Schwertergreifung aufftellen und dem royaliſtiſchen 
Albion, das um fo mehr mit bem Königthum einen Cultus treibt, je eiferſũch⸗ 
tiger e8 demfelben jede Macht und Selbftthätigkeit vorenthält, die Genugthuung 
gewähren konnte, unter einem eblen Vorwande und großmüthigen Schlachtruf 
in den Kampf zu ziehen. Im England hat man mit Begierde die Blutrache für 
das tragifche Geſchick des gefrönten Bourbon als Kriegsparole und Kampfzweck 
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außgegeben. Aber bem philifterhaften Georg III. Ing eine ritterlihe Romantit, 
wie fie in der Bruft eines Friedrich Wilhelm IT. oder eines Guſtav TIL. Tebte, 
ebenfo fern als den praktiſch Eugen Minifter Pitt. Mit der Lofung „Ranıpf 
gegen bie königsmörderiſche Revolution“ war zugleich die Erhaltung der eigenen 
Sicherheit, die Machtherrſchaft über die See» und Colonialwelt, ſowie Die Sorge 
für Die commerciellen Intereffen des Infelreiches auf das Innigfte verbunden. 
So begann denn England ben folgenreichen Krieg zu Wafler und zu Land, von 
dem es erft abließ, als die Revolution und die daraus herborgehende Militär- 
herrſchaft Bonaparte'8 befiegt zu Boden lag. Um nicht durch innere Aufftände 
und confpiratorifhe Umtriebe in der kriegeriſchen Kraftentfaltung nach Außen 
gehenumt zu werden und gegen die unzufriedenen erregbaren Irländer freie Hand 
zu haben, ließ ſich Pitt vom Parlamıente die Vollmacht ertheilen, die Habens- 
corpußakte zu fuöpendiren. Dadurch war ihn die Möglichkeit gegeben zur Ver⸗ 
fündigung des Kriegäzuftandes, zu politifchen Prozeffen, zu Ausnahmsgeſetzen 
und Sicherheitsmaßregeln, wie ber Parifer Rationalverfannmlung durch die Er- 
Märung, das Vaterland fei in Gefahr. Fortan wurde Frankreich nicht nur von 
engliſchen Schiffen und Herren bekämpft, fondern engliche Hülfsgelder ſpornten 
auch die andern Fürften und Regierungen an, daß fle den Krieg mit größeren 
Zeuer und Nadrud in Angriff nahmen. 

Einige Wochen nachher trat auch Spanien in den europäiſchen Kriegsbund 
. ein. Vergebens hatte fih König Karl IV. alle Mühe gegeben, das Leben des 
blutsverwandten Monarchen zu retten: fein Minifter Aranda, der uns aus 
früheren Blättern als Anhänger der liberalen und philoſophiſchen Ideen befannt 
ift, bot Neutralität und Zurückziehung der fpanifchen Grenztruppen als Preis 
des Töniglichen Lebens an, ein Anerbieten, das Aranda's Nachfolger im aus- 
wärtigen Amte, der ehemalige Leibgarbift Godoy, der Günftling der Königin, 
jest Herzog von Alcudia, wiederholte. Als die Bemühung fruhtlos war, er- 
hielt der franzöſiſche Gefandte in Madrid feine Päffe, worauf der Eonvent anf 
Mic Barered Antrag aud an Spanien den Krieg erflärte, „um auch dort den Thron 
der Bourbonen zu ftürzen und die Freiheit in die ſchönen Sande ſüdwärts der 
Vorenäen zu tragen“. 

In Paris verfannte man nicht, daß angeſichts der von allen Seiten Berein« 
brechenden Kriegsgefahr die energifchften Anftrengungen erforderlich fein. Man 
vergaß für den Augenblid den Parteizwiſt, damit der Convent alle Gewalt in fih 
vereinigen und mit ungefchtächter Kraft handeln könne; die Iacobiner gaben 
zu, daß der gewiſſenloſe, unfähige Heerverderber Pace von dem Kriegsminifte: 
rium entfernt und durch Beurnonpille, einen Freund von Dumouriez, erfeßt 
ward. Dafür wählte die Commune ihren Gefinnungsgenoffen zum Maire von | 
Bari. Die Uffignatenausgabe wurde um neue ahthundert Millionen vermehrt, 
ein erzwungener Waffendienft eingeführt, durch welchen bie Militärftärke, fo meit | 
fie nicht durch Freiwillige gededt würde, um 300,000 Mann aus den Ratio- 
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nalgarden erhöht werden follte, und ber alte Grundſaß des monarchiſchen Branf- 
reich erneuert, daß bie Nation ihre natürlichen Grenzen, den Rhein, die Alpen 
und die Pyrenäen befigen müfle. Dies waren die erften einleitenden Schritte zu 
der Dictatur des Gonvents, dem Terrorismus der Commune und ihrer vom 
Königeblut beraufchten Führer. 


6. Dumouriez' Verrath und die Rüderoberung von Belgien und Mainz. 


Unn diefelbe Zeit durchzogen Commiffare bes Convents und Abgeordnete Die Dielnien « 
der demofratiichen Clubs die öfterreihiichen Niederlande, um die Städte und Sekte 
Provinzen zu revolutioniren, Dumonriez zu beauffichtigen und ihn zum Einfall" 
in die Generalftanten anzufpornen. Als einft Kaifer Iofeph II. das particulari- 
ſtiſche Chaos der belgiſchen Lande im Sinne eines rationelleren Berwaltungs- 
und Gerichtsweſens umgeftalten, mehr Einheit und Gleichförmigkeit ſchaffen, 
die Duntelbeit des Merifalen Unterrichts durch bie Bichtftrahlen eines aufgeflär- 
teren Denkens aufhellen wollte, da erhob das ganze Bolt Wiberfpruc gegen 
eine ſolche Tprannei; und nun mußten die höheren Stände, die geiftliche und 
weliliche Ariftofratie ſowie das fläbtifeje Bürgertjum geſchehen laffen, daß unter 
der Einwirkung Dantons und der Parifer Demagogen mittelft des allgemeinen 
Stimmrehts die alten Einrichtungen und eorporativen Inftitute befeitigt, das 
Regiment in Stadt und Land in die Hände der Bondiften und Demokraten ge⸗ 
legt wurde, damit dieſe dann die Einverleibung Belgiens in die große franzd- 
ſiſche Republik nachſuchen und bewirken follten. Im den erften Tagen des Fe⸗ 
bruar, nachdem bereits das demokratiſche Lüttich die Vereinigung befhloffen, 3,3 2, San. 
kamen die Eonventöcommiflare überein, daß ber Eintritt Belgiens in ben Sa 
der Republik bewirkt werden follte „mit allen Mitteln der Bernunft, der Dien- 
ſchenliebe und der revolutionären Taktit, ſchließlich nach dem Rechte der Erobe- 
zung". Sie erreichten ihren Zwec. In Brüffel, in ent, in Mons, in allen 
größeren Städten der füdlichen Rieberlande beſchloß das fonneräne Bolt durch 
den Mund der neuen Stadträthe die Reunion mit Frankreich, da und dort unter 
terrorifirenben Gewaltthãtigleiten von Seiten der unteren Bollsllaffen und mit 
demonftrativen Berftörungen „ariftofratifcher" Denkmäler. In wenigen Wochen 
erreichten bie Conbentscommiſſare und Elubagenten ihre Zwede. Sie füllten 
den frangöfiſchen Staatsſaͤckel mit eingegogenen Kirchenfchägen und ihre eigenen 
Zaſchen mit dem Silber und Bold der öffentlichen Kaffen. Unermeplihe Sum ⸗ 
men verſchwanden unter ben Händen Dantons und feiner Genoſſen, die wie 
Harphen über das fremde Gut berfielen. 

In biefem Treiben wurden die feanzöfifchen und belgiſchen Revolntions- Dumenrig 
männer umertoartet gehemmt durch das Heranrüden der öfterreichifchen SHeere Eu Me nro- 
unter Roburg und Glerfait. Eine Prodamation, welche ald Preis der Rückehr Demetratie- 
unter die bißherige Herrſchaft Amneſtie und Anerkennung der alten Landesrechte 
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verhieß, flößte den mittleren und oberen Ständen neuen Muth ein. Hie und da 
gaben fi rüdläufige Bervegungen fund; Aachen wurde unter Mitwirkung der 
Bürgerfhaft den öfterreihif—hen Truppen geöffnet; der Erzherzog Karl, der auf 
dieſem Feldzuge die erften Proben feiner ſtrategiſchen Begabung ablegte, rüdte 
gegen die Maas vor und nöthigte den franzöſiſchen General Mirande die Bela- 
gerung von Maftricht aufzugeben, in Lüttich geriethen die Demokraten in Un« 
rube. Dumouriez Hatte bereit8 feinen hollãndiſchen Feldzug angetreten, Bergen 
op Boom und Breda zur Unterwerfung gezwungen, und gedachte durch einen 
raſchen Marſch über Dordrecht und Utrecht in bas Herz der Generalftaaten zu 
dringen und dureh einen verwegenen Handſtreich Amſterdam in feine Gewalt zu 
bringen. Bon diefem Vorhaben wurde er durch die Nachricht von der Annähe 
rung der Defterreicher abgelenkt. Ein Befehl des Convents rief ihn nad) Belgien 
zurüd; fein Lieblingsplan, die Unterwerfung Hollands, mußte aufgegeben wer⸗ 
den. Verſtimmt rũckte er wieber in Brabant ein, zog die zerftreuten Truppen an 
fi), und glaubte durch einen raſchen Kriegezug nad) der Mans den Feind zur 
tüchverfen zu fönnen, che die deutfchen und preußifchen Gontingente, Die ſchon von 
Trier und Lupemburg her auf dem Wege waren, die nicht fehr zahlreichen Streit- 
fräfte Koburgs und Clerfaits verftärken Könnten. Da fah er denn mit großem 
Untvillen das Treiben der franzöfifchen Commiſſare und ihrer belgifchen Banden, 
welches die republitanifhen Sympathien in den bürgerlihen Kreifen niederdrüdte 
und der Wiebereroberung des Landes durch Oeſterreich Vorſchub leiftete. Er 
ſprach offen feine Entrüftung aus, trat in Brüffel, in Antwerpen und ander- 
wãrts energiſch den Iacobinerclub8 und den Sandculottenbanden entgegen und 
richtele ein Schreiben voll Beſchwerden und’ Vorwürfen an den Eonvent. Da- 
durch zog er fich den töbtlichften Haß der Parifer Machthaber zu. Danton und 
die Cordeliers hatten noch einige Nachficht, weil er gleich ihnen zu den Freunden 
und Anhängern Orleans» Egalite'8 gehörte. Diente doch defien Sohn Philipp, 
der vormalige Herzog von Chartres, in feinem Heer. Dagegen trugen ihm die 
Iacobiner und die Häupter des Stadtraths tiefen Groll, daß er den revolutio- 
nären Ausihreitungen wehren wollte. Robespierre und feine Genoſſen betrach⸗ 
teten den General, der wie alle Girondiften die Zwecke der Revolution erreichen 
mollte, aber ohne die gewaltſamen Mittel, als ihren Todfeind. 
Die Gälast Und nidt mit Unrecht. Denn Dumouriez ſcheint mit dem Plane umge 
ven mb ihre gangen zu fein, durch militärifche Erfolge gegenüber den Defterreichern und durch 
— 9" Unterwerfung Hollands ſich bei dem Heere in Gunſt und Achtung zu ſeten, und 
die Soldaten fo an feine Perfon zu feſſeln, daß er an ihrer Spipe den Parifer 
Machthabern zu Leibe gehen konnte. Der Anfang war nicht ungünftig: es gelang 
ihm mit den bei Loͤwen gefammelten Truppen das ſchwächere öfterreichifche Heer 
bei Tirlemont zurüdzumerfen. Als er aber weiter oſtwärts zog, um Maftricht 
und die Manslinie zu getwinnen, erfuhr feine Armee zwiſchen St. Trond und 
10. Min Tongern bei dem Dorfe Reerwinden durch Koburg, Elerfait und Erzherzog 
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Karl fo erfolgreichen Widerftand, daß er fi nach Löwen zurücziehen mußte. 
Weniger durch die Verlufte auf dem Ariegsfelde ſelbſt als durch die moraliſche 
Wirkung auf das Heer geftaltete ſich die Schlacht bei Reerwinden zu einer Rie- 
derlage der Franzofen. Die Soldaten, durch die demagogiſchen Wühlereien in 
den Clubs aller Zucht und Subordination entwöhnt, durch bie Gewiſſenloſigkeit 
der Lieferanten in ihrer Verpflegung verfürzt und geſchãdigt, und durch den Flucht» 
äbnlihen Rũckzug don Miranda's Truppen entmuthigt, verloren alles Ver⸗ 
trauen. Sie deſertirten in Maſſe, insbeſondere die Freiwilligen, ſo daß die Zahl 
der Andreißer in zwei Tagen auf zehntanfend fig, und alle Wege mit tumul⸗ 
tuariſchen Flüchtlingen fi fühten, die mit dem lauten Ruf „Verrath" der fran⸗ 
zoͤſiſchen Grenze zueilten. Nur der bedächtigen und methodiſchen Kriegsweiſe 
des Prinzen von Koburg, des Zöglings der alten Schule, hatte es der franzd- 
ſiſche General zu verdanken, daß er feinen Rüdzug nach Löwen und Brüffel 
ungeftört ausführen konnte. 

Diefe Unfäle und die Buchtlofigfeit der Revolutionstruppen fchrieb Du- Duni 
mouriez den verfehrten Maßregeln der republifanifchen Regierung, ben Umtrieben ter —* 
der Jaeobiner, dem anarchiſchen Unmefen der Demokraten und Sandeulotten zu. 
Er machte feinem Unmillen in den beftigften Ausfällen und Drohreden gegen 
den Gonvent und die Parifer Demagogen Luft, und faßte, wie einft Lafayette, 
den Gedanken, mit Hülfe der Armee den Conbent und die Jacobinerclubs zu 
Iprengen, die Gefangenen im Temple zu befreien und die conftitutionelle Mon⸗ 
archie von 1791 mit dem jungen Sohne des enthaupteten Königs an der Spipe 
wieder berzuftellen. Der Reid und die Verachtung der Linientruppen gegen die 
bevorzugten Freiwilligen und Nationalgarden, melde feine andern Berdienfte 
als ihren revolutionären Uebermuth und ihre demokratiſche Frechheit aufzuweifen 
hatten und den Geiſt der Armee beinoralifirten, erfüllten ben General mit der zuver« 
fichtlichen Hoffnung, die alten Soldaten, der Kern feines Heeres, etwa 15,000 
Mann, würden ihm willig zur Ausführung des Staatsſtreiches folgen und ftark 
genng fein, die Proletarierbanden der Commune niederzuihlagen. Es liegt fein 
hinreichender Grund vor zu der Annahme, daß Dumouriez dem Haufe Orleans 
die Krone Frankreichs habe zuwenden wollen. Im Rationalconvent ſchöpfte 
man Verdacht, Kundſchaftet kamen ind Lager, um die Bläne des Generals aus⸗ 
zuſpãhen und nach Paris zu berichten. Danton, der damals mit der Gironde 
in gutem’Vernehmen ftand, fuchte eine Verföhnung zu vermitteln. Er begab 
fich mit einen andern Deputirten, Lacroig nach Brüffel, um Dumouriez zu bee 
wegen, er folle den verleenden Brief an den Convent zurüdnehmen: ber Feld · 
herr gab aber nur eine ausweichende Entſchuldigung. Der Verdacht mehrte ſich, 
als er den Rüdzug nad) der franzöfiichen Grenze fortjeßte, ohne daß die Feinde 
ihn daran zu hindern verſucht hätten. Er hatte nämlich duch ben Oberften 
Mad vom öfterreichifchen Generalftab den Oberbefehlshaber Roburg von feinem 
Plane in Kenntniß gefept und eine ftilfchtweigende Waffenruhe engl während 
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welcher er unbehelligt gen Eũden ziehen, die Defterreicher ihm folgen, aber nicht 
die franzöfifcge Grenze überfchreiten follten. Er kanute die tiefe Wbneigung der 
Branzofen gegen das Ausland und die Emigranten. Beide follten daher fern 
bleiben. Rur für den Fall, daß feine eigenen Kräfte nicht hinreichten, ſollte 
ihn Koburg militãriſch unterſtũhen, dafür die feften Pläpe Lille nnd Balen- 
eiennes bejegen und al anvertrautes Pfand bis zum Frieden behaupten. Denn 
Dumouriez ziveifelte nicht, daß die Verbündeten gerne zu einer Pacification die 
Hand bieten würden, wen es ihm erft gelungen wäre, bie monarchiſche Ord- 
nung wieder herzuftellen und eine der englifchen ähnliche parlamentarische Ber- 
faffung einzurichten, doch mit Beibehaltung aller Errungenſchaften der Auguf- 
nacht vom Jahr 1789. 

Es war ein verwegener Plan, an befien Gelingen nur ein jo ebrgeigiger, 
fanguinifer und von fi eingenommener Mann wie Dumonriez glauben 
fonnte. Als ſich die Truppen in den legten Tagen des März anf derſchiedenen 
Wegen der Grenze näherten, ftellten fi vier Eomvents-Eommiflarien (Bancal, 
Duinette, Camus, Lamarque), nebft dem Kriegsminiſter Beurnonville in feinem 
Lager unmeit der Feſtung Eonde ein, um ihn zur Rechenſchaft nach Paris zu 
laden, und falls er fid) tweigere, ihn abzufepen und zu verhaften. Sie machten 


3 Breit ihm in Gegentvart feines Beneralftabs Mittheilung von ihrer Sendung. Du ⸗ 
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mouriez anftvortete, daf die Lage der Armee ihm nicht geftatte, das Rager zu 
verlaffen. „So wollen Sie alfo dem Gonvent nicht gehorchen?" fragte Camus. 
„Rein“ erwieberte Dumouriez. „Dann erfläre ih, daß Sie Ihres Amtes entfeht 
find und daß man ſich Ihrer Perfon bemächtige*. Ber General fuhr auf und 
tief feinen Hufaren zu: „Verhaftet diefe Herren!“ Damit hatte er bie Brũckt 
binter fi abgebrochen. Aber er konnte bald wahrnehmen, mie fehr er ſich in 
feiner Berechnung getãuſcht Hatte. Nicht nur die Befagungsmannjchaften von 
Valenciennes, Conde, Lille erflärten ſich für den Convent, in feinem eigenen 
Heer griff der Abfall fo mächtig um filh, daß ein Kampf zwiſchen den Regünen- 
tern felbft zu erwarten ftand und fein eigenes Leben in Gefahr war. Bu diefem 
Aeußerſten wollte es Dumouriez nicht kommen lafſen. Er ſchidte die Gefangenen 
nach Tournah, wo ſich Clerfaits Lager befand, und folgte am nächſten Tag ınit 
einigen Getrenen, darunter Louis Philipp von Chartres-Orleans, ihmen nad. 
Etwa 1800 Maun feines Heeres ſchloſſen fich ihm am, die übrigen hielten bei 
ber republilaniſchen Sahne feft und ftelten ſich unter die Führung Dampierre's 
und anderer Generale. „So endete dieſes glänzende Meteor der Revolution in 
troftlofem Erlöfhen. Ein Mann, durch die Ratur mit Berftand, Willenskraft 
und Raſtloſigkeit in reichem Maße ansgeftattet, dann herangewachſen in allen 
Fähigkeiten und Schledhtigfeiten des alten Staates, dort zur Intrigue, Geuuß ⸗ 
ſucht und Grundfaglofigfeit erzogen, und zufeßt in dem Strome der Revolution 
zu ſchrankenloſem Ehrgeize entroidelt: fo fehen wir ihn auf zweifelhaften, ſchwin ⸗ 
deinden Wegen nicht felten bis dicht zum Verbrechen vorfchreiten, und mit keckem 
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Leichtſinne ſich an dem Schickſal feines Volkes verſuchen“. Seine Rolle in der 
Geſchichte war mit dem ehrlofen Verrathe ausgefpielt. Bon den Convent ger 
ächtet, von der Nation ausgeftoßen, durchirrte er noch ziwanzig Jahre lang die 
meiften Länder Europa’s, bis er auf fremder Erde ftarb. 

Ebenſo rajch wie dor drei Monaten die niederländij—en Provinzen in Die Beute 
Gewalt der Franzoſen gefallen waren, kamen fie jet wieder unter bie Herrſchaft men 
Deſterreichs. Roc einmal ſah Brüffel einen Habsburger Viccfönig. Der Mit 
telftand freute fich der Wandlung, die franzöfifche Partei büßte für ihre republiv 
taniſchen Synwathien; Oeſterreichs Banner wehte bis unter die Feſtungswerke 
von Lille, Conde und Valenciennes. Bei einem verzweifelten Vorgehen wurde 
General Dampierre zum Tobe getroffen. Aber Alles mar nur ein kurzer Traum. 
Anftatt daß man, wie ed urſprũnglich im Plane gelegen und wie ed Dumouriez 
mit dem öfterreidjifchen Oberfelbheren verabredet hatte, die Rettung der Fönig« 
lichen Bamilie und die Herftellung der monarchiſchen Ordnung als einzigen 
Zweck des Krieges aufftellte, allen Eroberungesgebanfen entfagte und durch einen 
raſchen Zug auf Paris eine Entſcheidung herbeiführte, ehe der Convent ſich ge» 
fammıelt und feine großen Rüftungen vollendet hatte, fing man bereits an über 
die fünftigen Kriegsentfchäbigungen zu verhandeln und zu ftreiten. Wenige Tage 
nad Dumouriez' Flucht fand in Antwerpen ein Kriegsrath ſtatt, bei welchem 
die Bevollmächtigten Englands und Hollands, die nun gleichfalls ihre Truppen 
in Belgien hatten einrüden laſſen, deutlich zu erkennen gaben, daß fie für ihre 
Roften und Anftrengungen auf Entihäbigungen in den zu erobernden Rändern 
rechneten. Der Bring von Roburg fah ſich genöthigt, ein früher erlaffenes Ma- 
nifeft in dem angedeuteten Sinne zurüdzunehmen, worauf ein anderes erſchien, 
aus dem die nadte Selbſtſucht der drei Mächte hervorſchaute: Richt die Her⸗ 
ſtellung des franzoͤſiſchen Thrones umd die Sicherheit Europa's, fondern die 
Vergrößerung der eigenen Stanten war danach der Hauptzweck des Krieges. 
Bon da an betrachtete man in Wien ben Herzog von York, dem Oberbefehls- 
haber der engliſchen Truppen in den Niederlanden, mit ebenfo großer Eiferfucht 
wie die preußiſchen Heerfũhrer, bie ihre Entfchädigung an der Weichſel fuchten. 
Eine Politik des Mißtrauens und des Eigennnpes faßte Boden, die ebenfo nach ⸗ 
theilig auf den Kriegägang wirkte, als fie vortheilhaft für die franzöftichen Ge⸗ 
walthaber war. Sie konnten an dem Beifpiele Polens der Nation darthun, 
welches Schickſal ihrer harre, wenn die auswärtigen Kriegemächte im Bunde 
mit inneren Berräthern den Sieg bavon trügen, und alle Patrioten zum Kampf 
auf Leben und Tod anfeuern. 


Zugleich trat in Bien ein bedeutungsvollee Minifterwechfel ein. Die beiden Mixiker 
StaatSmänner Eobenzl und fein Rivale Spielmann ſchienen dem Kaifer die Intereflen Fi 
Deſterreichs In den polnlſchen ngelegenheiten (&. 589) nicht eifrig genug gewahrt Soli, 
zu haben. Sie follten alfe entfernt werden. „Ed tar nad der Weiſe Sranz IT., 
daß er fie mit lädelnder (uld empfing und freundlicher alß jeniald verabfähebete: 77, Mur 
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als fe aus der Hofburg zu Haufe anlamen, fanden fie ihre Entlaffungsbrick vor. 
Sie wurden mit reihen Penfionen und Rebenpoften bedacht, aber der Geſchäfte für 
immer enthoben“. Run trat ein Mann in das Gabinet, von dem Katharina I. 
fagte, jept fei ein Iacobiner Minifter geworden, der und ſchon befannte Varon 
Franz Thugut. Bon niedriger Herkunft, hatte er, ein Zögling der Jeſuiten. durch 
feine Fähigkeiten fi raſch emporgeſchwungen. Mit diplomatif—en Miffionen be 
traut, hatte er in Verſailles dad Hof- und Gefelfcaftsichen des alten Begime 
und die erften Bewegungen der Revolution, in Konftantinapel die Mipfände der 
Serailwirthſchaft, in Vatſchau die Entartung und Käuflickeit des polniſchen Adels 
kennen gelernt, feine Belt» und Menſchenkenntniß bereichert, dabei aber auch tiefe 
Blicke in die Ractfeiten der Gefellihaft geworfen, und die Lehre ſich zu eigen ge 
macht, daß die Selbſtſucht das bewegende Prinzip im Staatsleben fi. Ohne Glan: 
ben an Zugend und Gittlicfeit in der Menfpenbruft, und erfüllt von geündlicher Welt- 
beratung, verſchmãhte er gerade und ehrliche Mittel, fepte fen Vertrauen auf Ränk 
und Berführungdfünfte, und fah in den krummen Wegen der Intrigue, der Täuſchung 
der Unaufrigptigfeit den Triumph der Stantsmweißheit. Kalt, herzlos, deſpotiſch und 
ohne Gewiſſensbedenken. verfolgte er mit plebejiſcher Rüdfihtölofigkeit feine Zwecke, die 
auf den Machiaveliftifgen Gap gegründet waren, daß in der Bolitit Eigennup der 
wirffamfte Hebel, kũhnes Wagen und Gewinnen die fiherken Wege und Herrſchaft das 
hoͤchſte Biel feien. Wrbeitfom, mäßig und von geringen Bedürfniffen, wurde er durch 
nichts don feiner Bahn abgelenkt. Die treulofe Staatsraifon, die durch Thugut und 
feine Gefinnungögenoffen die Seele der Cabinete wurde und in der Theilungögefcichte 
Volens ſich auf ihrer Höhe zeigte, kam den Gewaltinenſchen der Revolution und ihrem 
demokratiſchen Terrorismus fehr zu Statten. Die machfende Spannung mit Preußen 
führte Deſterreich zu einem engeren Bündnik mit Gngland, das Graf. Merch, der che 
malige Geſandte am franzöfifhen Hofe, zumege brachte. Daher die Ramen „Pitt und 
Koburg" die Parole wurden für die agitatoriſche Thätigkeit der Demagogen auf der 
Tribüne und in der Breffe. 


Um diefelbe Zeit, da durch Dumouriez' Verrath das franzöͤſiſche Grenzge · 


— 
Sm biet dem Beinde offen gelegt ward, gingen auch am Mittelrhein die Früchte von 


Cuſtine's Feldzũgen großentheild wieder verloren. Wir wiflen, daß bereits im 
März eine Mainzer Deputation dem Pariſer Rationalconvent den Anſchluß der 
„rheiniſchen Republit“ an Frankreich überbradte. Kurz daranf wurde bie 
Reichsfeſtung, die im vorigen Herbft ohne Gegenwehr in die Hände der Fran. 
zoſen gefallen war, von preußiſchen und deutſchen Truppen auf allen Eeiten 
eingefhloffen. Die Belagerten, welche die verfallenen Feſtungewerle wieder in 
guten Stand gefept hatten, und bon den zwei Conventämitgliedern Merlin und 
Rewbell, die fid) in ihrer Mitte befanden, zum Widerftand angefenert wurden, 
vertheidigten ſich mit großem Muthe mehrere Donate lang, mußten aber zulept, 
bon der furdhtbarften Hungersnoth gedrängt, die Stadt den Preußen vertrage- 


12. Sul weiſe übergeben. Sie durften mit ihren Waffen und Feldzeichen abziehen, unter 


O8: der Bedingung, ein Jahr lang nicht mehr gegen die Verbündeten zu dienen, eine 
Bedingung, die dadurch ihre Bedeutung verlor, daß die Bejapung nunnche 
unter ihren General Kleber nach der Bender zog, um dort den Aufftand zu 


bekãmpfen, von den wir fogleich hören werden. Die deutfhen Freiheitsmänmner | 
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in Mainz, fir welche die Franzoſen feine Begnadigung zu erwirken vermochten, 
büßten größtentheild ihren republikaniſchen Traum mit inchrjähriger Haft und 
Verluſt ihrer Habe. 

„So unvernünftig und twüfte das Treiben der Mainzer Demokraten geweſen war, 
fo roh und zügello8 waren bie Anfänge der wiedereingeſehten Iegitimen Gewalt. Miß⸗ 
Handlungen und Eonfiöcationen, Einkerferungen und brutale Gewaltthaten, auch gegen 
Solche, die ihr Alter oder Seſchlecht hätte fhügen follen, waren nun an der Tagebord« 
nung. Der hohe StiftSadel, der feinen Staat fo ſchmachvoll preißgegeben, weidete fih 
nun mit niedrigem Hohne an den Opfern der flegreichen Rcaction. Die fpalen Komö- 
dien des demokratiſchen Clubs, feine Umzüge, Freiheitsbäume und Brüderlichkeitsfeſte 
wurden nun durch eben fo abgeſchmadte Schauſtellungen der Gegner parodirt". Cine 
Berordmung vom 31. Jull z. B. beftiimmte, die Mefte des Frelheitsbaumes feien der» 
gealt zu verbrennen, „daß hierbei die Gthinderäfneipte abhibirt, ein ettwnd höheres 
Serüft verfertigt, eine rothe Kappe darauf gefept, durch Zuziehung einiger Muſilanten 
mehr Zufepauer herbeigelodt, und die verhafteten Hauptelubiften, unter Bededung 
preußffcer Soldaten, mit auf den Plap geführt würden". Im ganz Deutſchland 
machte fih der Rüdfälag der Mainzer Reaction fühlbar In der fhärfern Ueberwachung 
der Prefie und durch die firengern Poltzeimaßregeln gegen alle Aeußerungen der Frel- 
beit. Man tonnte daraus einen Schluß ziehen, welches Schidſal den Franzoſen durch 
einen Gieg des Auslandes und der Smigration zu Theil geworden wäre. 


7. Sieg der Bergyartei und Sturz der Gironde. 


Während diefer Vorgänge im Felde war Frankreich in Innern allen Uebeln Die @iron» 
eines anarchiſchen Zuſtandes ohne obrigkeitliche Autorität preiögegeben und von Fe 8 
Parteiwuth und plebeſiſcher Ausgelaſſenheit zerriſſen. Die Gironde hatte die dalotean 
Abſchaffung des Rönigthums bewirkt, fie hatte ſich durch den Berg zu der Hin⸗ 
richtung Ludwigs X VI. fortreißen laſſen, fie wat von ber Verfolgung der Sep- 
tembermörber abgeftanden und hatte ben Furien der Revolution in ihrer wilde⸗ 
ften Geftalt Votſchub geleiftet. Daß fie bei biefen Erſcheinungen dämoniſcher 
Voltsleidenſchaften immer noch ben Glauben an eine Republik nad; Roffeaufchen 
Idealen in ihrer Seele hegen konnte, war ein fprechender Veweis bon der un« 
praftifhen und unfruchtbaren Natur ihrer politiichen Theorien und Doctrinen. 
BWährend die Barifer Ochlokratie ihre immer drohender auf den Leib rüdte und 
die Rothwendigkeit einer ſtarken Erecufingemalt eine Eriftenzfenge des Stants 
war, berieth der Convent, in welchem die gemäßigten Demokraten der Mitte 
immer noch die Mehrheit bildeten, twochen- und monatelang über eine vom dem 
philoſophiſchen Doctrinär Eondoreet entworfene neue republitanifche Verfaſſung 
mit aflen denkbaren Ür- und Grundrechten, mit den ausgedehnteften Be- 
fimmungen im Sinne der Breiheit und Gleichheit, der Selbftregierung, der 
Gemeinde» und Volkswahlen. ber vergebens entfalteten die Girondiſten den 
Vomp ihrer Beredjameit, um einen freien Idealſtaat für ideal angelegte Men- 
ſchen zu ſchaffen: fie mußten Bald erfahren, daß bei den Parifer Demofcaten 
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ganz andere Reigungen und Triebe obwalteten, als fie in Rouſſeau's Ratur- 
menjchen borauögefeßt waren, daß die Häupter der Commune und der Sectionen 
wenig Gefallen fanden an einem Verfaffungsentwurf, „welder die Selbftfucht 
der Eigentümer heilige, und die Gleichberechtigung Aller, aljo auch der Arifto- 
traten, Geldinenfchen und fonftiger Freiheitsfeinde ausfpreche”. Se größer bie 
Rothftände in Folge des Weltkriegs und ber Verfehräftodung an die untere 
Boltöklaffe, insbefondere der Hauptftadt berantraten, um fo mehr regte ſich der 
Neid und die Begehrlihkeit, und forderte Abhülfe durch Mafregeln, melde die 
Gleichberechtigung Aller zu Gunften de Demos aufhoben, Zmangsanleihen 
und Kormfpenden wie im alten Rom zur Erhaltung be broblojen Proleta- 
riats, ein wachſendes Steuermaß für die Reichen behnfs größerer Bermö- 
geusausgleichung, ſowie Arbeitögarantie, Vertheilung der Bemeindeäder zum 
Bortheil der Armen und andere ſocialiſtiſche Beſtimmungen in ſich ſchloſſen 
Warum follte aud) die ſtädtiſche Straßendemokratie, welche bei allen revolutio- 
nären Erhebungen feit dem Baftillefturm den Ausfchlag gegeben, nicht ihre 
Madiftellung zum eigenen Rupen ausbeuten? Lag doch die ganze öffentliche 
Gewalt in den Händen der Organe des founeränen Volks, des Stadtrathe 
und der Sectionsausfchüfle, hinter welchen der Iacobinerclub ftand, denen die 
Männer bed Bergs im Convent das Wort redeten. Der Genteinderath, deffen 
einflußreichſte Glieder, den Maire Pace, den Syndicus Chaumette, dem ſcheuß ⸗ 
lichen Hebert wir ſchon kennen gelernt haben, war die eigentliche herrſchende 
Macht in Paris und damit in ganz Frankreich. Er gebot über die Rational. 
garde, die, da die bürgerliche Mittelllaſſe fi immer mehr von dem Militär: 
dienft fern hielt, ſchon unter Santerre, mehr aber noch unter feinem Rachfolger 
Henriot zu einer Schaar Sansculotten herabſank, und über die Ausſchñſſe der 
Sestionen, die etwa zwölf Perfonen ftark, meiftens geringe Bürger und Hand- | 
werker, ſich Abends nach der Feierftunde in ihren Quartieren einfanden und die | 
Nacht Hindurd Wache Hielten. Diefe Sectionsausſchüſſe übten mit Hälfe der 
„harten Fäufte* der bewaffneten Proletarier unter ber Leitung Maillards, „des 
Großtichters der Volksjuſtiz“, die Polizei in ihren Diſtrikten, theilten Sicher. 
heitskarten aus, verhängten Beſchlagnahme und Verhaftungen nach den Winken 
des Stadtrathes. An fie wendeten ſich die Demagogen und Clubhäupter, wenn 
fie durch Sturmadteſſen und Pöbeltumulte, zu denen in der Regel Marat das 
Signal gab, den Eonvent zu terroriftiichen Mapregeln zwingen wollten. Durch 
diefe gegliederte Stabtpolizei und Sectionsdemokratie, welche der Jacobinerclub 
und feine Tochterereine im ganzen Neiche begränbeten, tan die Macht gänzlih 
in die Hände der Maffe, fo daß Frankreich „durch eine Anzahl allmächtiger Ge ⸗ 
meinberäthe unter Leitung der Barifer Commune zu Gunſten des Proletariats 
beherrſcht wurde”. 

Im welcher Weiſe dieſe herrſchaft ausgeübt ward, zeigte ſich ſchon Ende Februar, 
als der Condent, welcher die Aushebung von 300,000 Rekruten aus der waffenfähigen 
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Jüngeren Benölterung angeordnet hatte, zu Bunften der zum Krieg außziehenden Freiwil · 
ligen und ihrer Angehörigen den Reichen eine befondere Steuer auflegte und felbft einen 
Stantöbeitrag lieferte, al8 ferner, nachdein diefe Summen erfhöpft waren auf Marats 
Aufforderung von Weibern und verkleideten Männern die Bäderladen und Krämerbuden 
außgeleert wurden. Der Stadtrath lich die Plündernden mehrere Stunden lang gemäg- 2. Ber. 
ren umd forderte dann „weitere Bufchüfle aus der Staatskaſſe, um durch Herabfepung 
des Vreiſes der Lebendbebüärfniffe ähnlichen Vorgängen in Bufunft vorzubeugen. Man 
bewilligte das Berlangte, veizte aber dadurch nur zu neuer Begehrligkeit auf. Die 
Commune und ihre Werkzeuge in den Sectionen verlangten nad) einigen Tagen, daß 
man gegen den Geld» und Kornwucher einſchreite, und gingen dann immer weiter in 
ihren Forderungen, bis ein Mazimum des Preifes für alle Lebensbedürfniſſe feſtge ⸗ 
fept ward. Die Berbungen zum Krieg wurden daher vom Gonvent eifrig betrieben, 
nicht blos damit das Vaterland verteidigt werde, fondern au, um Die Proletarier- 
haufen mit ihren Plünderungen an dad Ausland zu weifen. Mobeöpierre fprach bereits 
don focialen Gefepen, unter denen eine Teilung des Cigenthums verhüllt lag. Was 
zum Unterhalt der ganzen Gefellfhaft nöthig fei, müfle als gemeinfames Eigenthum 
angefehen werben, dewies er, nur der Ueberſchuß dieſes Bedarf dürfe perfönliches 
Sigenthum fein und dem Betriebe der Gefchäftslente überlaffen werben. „Die Träume 
und Schäume von der Freiheit aller Menſchen und Völker waren verflogen“, bemerkt 
Spbel. „Wie weit lagen die Beiten zurüd, in welchen die niedere Bollötiaffe mit der 
Aufhebung der Privilegien. die Rechtoͤgleichheit der Bürger beflatfht hatte! Einmal 
auf den Beg der Gewalt gerathen, erfannte fie jept feinen andern Buftand mehr 
an als die dertſchaft de Proletariatd über die einft Höher Beflellten. Die Führer 
des Barifer PöbelS, durch das Königeblut berauſcht, möthigten durch die Dekrete des 
willenlofen Gonvents die franzöfiſchen Bauern in ihren Dienft, um von nun an daB 
Jod) ihrer Begierben dem gefammten Europa aufzırlegen“. 

Die Gironde blickte mit grolendem Unwillen auf ben Despotisnus ber bt 
Gommune, der bie Republik ſchãndete und jedem gefunden Staatsweſen Hohn 
ſprach. Aber fo lange die Bergpartei und die Clubs mit dem Stadtrath und den 
Sectiondausichüfien eine geſchloſſene Phalanz bildeten, war die-gemäßigte Mitte 
ohnmãchtig. Ihre Stellung wurde noch bedrohter, als die erfien Nachrichten von 
den Unfällen in Belgien nad) Paris gelangten und bie Mißerfolge von dem demo · 
kratiſchen Pöbel den ariftokratiichen Offizieren unb ben girondiſtiſchen Worthelden 
zugeſchrieben wurden. Maillard und feine Bande, Fournier, genannt ber Ame ⸗ 
ritauer, der Anftifter der Verſailler Septembergräuel, der Pole Lazowskl, der 
Straßendemagog Barlet u. A., drohten mit einem neuen zehnten Yuguft wider 
die Berräther. Da kam Danton aus ben Niederlanden zurüd: ed war ihm 
nicht entgangen, welche Gefahr der fraugöfiichen Republik bevorftand, wenn das 
mit Militarmacht hereinbrechende Ausland an der inneren Berfahrenheit, an 
dem anarchiſchen Treiben der Commune und dem Freiheitstaumel ber girondiftie 
ſchen Docteinärd Verbündete fände. Ex ſah allein Keil und Nettung in ber 
Bufommenfafjung der nationalen Kräfte gegenüber bem Feinde, in der Weber- 
tragung einer bietatorifchen Gewalt an ben Convent: durch allgemeine Volks 
bewaffnung wüffe der Feind zurüdgeroorfen, Belgien und Holland mit Frank⸗ 
reich vereinigt werben; der freibeitlihe Ausbau des Stantslebens müſſe der 
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Rettung des Vaterlandes nachſtehen; man müfje handeln, nicht berathen und 
überlegen ; ftatt Redeſchlachten und Wortgefechte zu liefern, müffe man mann. 
haft mit den Waffen ftreiten. Er war bereit mit den Girondiften Hand in Hand 
zu gehen, den Gonvent zu erlöfen bon dem ſchmachvollen Despotismus ber 
Commune, duch Ausgleihung ber Parteifpaltungen ein einheitliches ſtarkes Re⸗ 
giment zu fhaffen. Rod war feine Popularität ungeſchwächt, die Macht feiner 
Perfönlichkeit, feine demagogiſche Kraft, fein anerfannter Patriotismus, der 
unter allem Frevelſinn bervorleuchtete, verfchafften ihm Einfluß und Vertrauen 
bei den Demokraten. Allein die Gironde benahm ſich zurüdhaltend; fie konnte 
fich nicht entſchließen dem Manne, der die Septembermorde veranftaltet, der ſich 
jet wieder mit dem Raube Belgiens befledt hatte, die Hand zum Bunde zu 
reichen. 

Das Zaudern und die Bedenklihkeiten der Girondiſten hatten zur Folge, 
daß fich Danton mit Robespierre verftändigte, tie jehr auch deſſen falfches, 
gleißnerifches Weſen feiner derben rüdjichtslofen Natur widerjtrebte, und dadurch 
wieder den Männern des Berges näher fam. Mit ihrem Beiltand fehte er es 
* urch daß zweiundachtzig Conventsmitglieder als Commiſſare in die Departements 

geſandt wurden, um bie Aushebung der jungen Mannſchaften in Folge des all- 
gemeinen Aufgebots vom 24. Februar in Schwung zu bringen und die Befeue- 
rung der Reichen für Kriegszwecke zu betreiben, zugleich aber jeden Widerftand 
der Provinzen gegen die beabfihtigte Dietatur inı Voraus zu erftiden, und daß 
mon dazu ausſchließlich republikaniſche Patrioten, unbedingte Känigemörder, 
egaltirte Demokraten und Montagnards wählte. Auf biefe Weiſe gedachte 
Danton feinen doppelten Zweck zu erreihen: Vewaffnung der Ration gegen 
den auswärtigen Beind und Schaffung einer demokratiſchen Bollziehungsgewalt 
mit unbeſchraͤnkter Machtvolllommenheit im Schooße der Rationalverfammlung 
felbft. Allein er hatte mit den hölliſchen Beiftern des Berges feinen Bund ge: 
ſchloſſen und diefen fiel der Sieg zu. Den Schredensmännern und ihrem Führer 
Robeöpierre war e8 in erfter Linie um die Befeitigung ihrer Widerſacher im Con · 
vent zu thun: die Gironde follte geftürzt oder wenigſtens in Furcht gehalten 
werden. 

Dazu follte ein Revolutionstribunal, ein außerordentliches Blutgericht mit 
fouveräner Gewalt dienen. Robespierre ließ durch feinen Freund Robert Linde 
einen Geſehentwurf einbringen des Inhaltes: Es folle ein Tribunal eingefept 
TR Verben, beftehend aus neun vom Eonvent zu ernennenden Richtern, welche ohne 
Mitwirkung von Geſchwornen und unabhängig von jeder Prozeßform alle Ver · 
führer und Feinde des Volks zum Tode verurtheilen dürfen. Bei dem Borlefen 
durchzuckte ein Gefühl der Beftürzung und Entrüftung die Reihen ber Giron- 
diften: „Lieber fterben“, rief Vergniaud aus, „als eine ſolche venetianiſche In ⸗ 
quifition befhließen*. Rum erfolgte eine aufgeregte und ſtũtmiſche Sißung 
Als der Abend hereinbrach, war man noch zu feinem Beſchluß gelommen. Da 
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gewahrte man in der Stadt unheimliche Bewegungen: die Seclionsausſchüſſe 
waren iu Thätigfeit, bei den Iacobinern und Cordeliers ging ed lebhaft zu; der 
Stadirath war verfanmelt; durch Die Straßen zogen angetruntene Refruten und 
Pilenmänner unter Fournier, Varlet, Lazomsfi, alle Agenten und Schergen 
der rohen Gewalt, die ganze Demagogie zweiter Hand regte fi. In den 
demokratifchen Verſammlungen erwog man, ob man nicht den Gonvent durch 
eine neue Bartholomãusnacht von den Verräthern des Volks befreien follte. Nur 
an dem Wideripruc einiger Elubredner, in&befondere des Dantoniften Dubois- 
Craneẽ fcheiterte der Mordplan. Die Häupter der Gironde waren bei Petion in 
Berathung, als Louvet fie von der drohenden Gefahr benachrichtigte. Der ehe» 
malige Maire öffnete das Fenſter, und als er ſah, daß es regnete, fagte er: „In 
diefer Nacht wird nichts vorfallen“. Gin aufgebotened Brefter Bataillon zer» 
freute vollends bie Aufrührer. Im der folgenden Sitzung des Convents wurde 
die Errichtung des Revolutionstribunals beſchloſſen, aber nicht in der furchtbaren 
Seftalt, wie es beantragt worden: es follten Geſchworne beigezogen werden, welche 
der Convent aus allen Departementen auszuwãhlen habe; auch blieb demfelben die 
Anftellung des öffentlichen Anklägers und ber Richter vorbehalten. „Hiemit war 
denn wohl allen Widerfpenftigen draußen tm Lande das Beil geſchliffen, aber 
Robeöpierre'8 nächfter Zweck, die Gründung einer om Convent unabhängigen 
Gewalt zum Sturze der Gironde, war vereitelt“. 

Diefe Abſchwãchung der Juftizthrannei erzielte die Oironde Durch den Beir Du mot 
ftand Dantons und. feiner Anhänger. Dafür rechnete diefer auf ihre Unter» air 
jtügung bei feinem andern Plane, der ihm mehr am Herzen lag, der Gründung 
einer ſlarlen Regierungsgewalt. Und in der That ſiberwanden die Girondiften 
ihren Abſchen gegen ben Mann des Blutes und des Schreckens umd reichten 
ihm, werm and „mit abgavandteın Geſichte“, die Hand zum Bunde. Diez, Ric, 
Frucht diefed Bundes war der „Wohlfahrtsansfhuß“ in feiner erſten Geſtalt, 
welche den Gharafter des Compromiſſes und der Halbheit an der Stirne trug, 
ein Auffichtsrath von fünfundzwanzig Mitgliedern, der Mehrheit nach Giron⸗ 
diften und Männer der Mitte, welcher nicht felbft regieren, fordern den Mini⸗ 
ſtern zur Seite ſtehen ſollte. Mit diefer neuen Cyecutivgewalt war wenig ge» 
wonnen, aber fie var das Gefäß, welches bie Montagnards bald nachher mit 
ganz andern Stoffen füllten. 

Diefer doppelte Exfolg flößte den Bironbiften großes Selbſwertrauen ein. 
Sie hielten ſich für ſtark genug, die läftige Feſſel der Danton ſchen Bundeöge- 
noſſenſchaft abzuftreifen. Danton war kurz zuvor aus Belgien zurüdgelonmen, 
wo er, wie ums bekannt, mit Dumouriez auf vertrautem Fuße geftanden. Als 
man das Gerücht von den verraͤtheriſchen Umtrieben bes Generals in Paris ſich 
verbreitete, noch ehe ber wirkliche Abfall erfolgt war, und im Gonvente, wie bei 
der Gommune und den Volksvereinen die größte Aufregung hervorrief, glaubten 
die Girondiſten den Zeitpunkt gekommen, ſich des toibertwärtigen Deinagogen zu 
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entledigen. Ob fie wirflich der Meinung waren, Danton fei Mitwifler und 
Theilnehmer von Bumouriez' confpiratorifchen Plänen, oder ob fie den Verdacht 
nur als Borwand für ihre Angriffe benupen wollten, genug, fie ſprachen die „Ber- 
muthung“ aus, daß bie Conventsglieder Banton und Lacroig, beide alte Ge⸗ 
noffen der Orleans ſchen Eameraderie, mit Dumonriez unter einer Decke fpielten. 
Der Antrag auf Errichtung einer dietatoriſchen Regierungdgewalt habe nur als 
Einleitung dienen follen zu der Wiederherfiellung des Königthums mit einer 
Dynaſtie Orleans. Eine Zeitlang verbiß Danton feinen Aerger über die Ber- 
dãchtigungen; als fie aber immer mehe aus der Verborgenbeit ſich herborwagten, 
1. ori als Lafource die „Bermuthungen“ zu einer „förmlichen Anklage“ zuſammenfaßte 
"PR und feine Kriegsrede mit den Worten ſchloß: „das Volk will Gerechtigkeit, lange 
genug hat es das Capitol und den Thron gefehen, jegt will es den tarpeiiſchen 
Beljen und das Schaffot fehen“, da fannte auch er feine Schonung mehr. Er 
erklärte feinen alten Parteigenoflen vom Berg, daß er wieder ganz der Ihrige 
fei, daß er ſich losfage von den Leuten, die einft den Tyrannen dem Schwerte 
des @efepes hätten entreißen wollen, und bie jet die Frechheit hätten, ihn des 
Verraths zu beſchuldigen, daß er gegen fie fänıpfen werde bis zur Vernichtung. 
„Ich habe mich verſchanzt in der Feſtung der Vernunft, ich werde ausfallen mit 
dem Gefchüg der Wahrheit und bie Frebler, die mich haben anklagen wollen, 
zu Staub zerinalmen“. Iubelnd begrüßten die Montagnards und die Galerien 
die Rücklehr des verlornen Sohnes ind Vaterhaus. Denn in dem Manne des 
zehnten Anguft und der Septembestage erfannten alle Demokraten, die auf der 
Höhe der Revolution fanden und ihr dienten, ihren Führer und Meifter. In 
der Aufwallung ſeines Grimmes erneuerte er den Pakt mit den dämoniſchen 
Gewalten, die zuerft feine Gegner, dann ihn ſelbſt und feine Freunde verfchlan. 
gen. Robespierre und feine Genoffen fhärften nun die Waffen zum Todeskaupf 
gegen alle, melde die Rebolution in ihrem zermaluienden Laufe zu hemmen 
8. avrii. wagten. Das Revolutionstribunal erhielt die Befugniß, auf Grund einer Anklage 
des Conbents Vollsvertretet, Minifter und Feldherren vor fein Forum zu ziehen, 
gegen alle andern Berbächtigen nach eigenem Ermeflen einzufcreiten. Der 
5. Apeit. Wohlfahrtſausſchuß wurde auf neun Mitglieder vermindert, die jeden Monat 
neu gewählt, dad eigentliche Regierungscollegium waren, neben dem die Mir 
nifter nur eine Vollziehungsbehörde bildeten. Die Serie diefes Ausichuffes der 
Reichswohlfahrt mar Danton, in deſſen Hand die Leitung der auswärtigen An- 
gelegenbeiten gelegt ward. Es murden-einleitende Schritte zur Bildung einer 
„Boltsgarde" gethan, welche alle die beweglichen Wehrmannfhaften der Haupt. 
ftadt, und die „harten Fäuſte“ Maillards und Fourniers in ſich aufnehmen 
-follte, in Wahrheit ein „Sanseulottenheer“, wie ed Laeroix im Webermuth ber 
Selbftironie bezeichnete. Dem Wohlfahrtsausihuß zur Seite ftand der „Aus- 
ſchuß der öffentlichen Sicherheit“, der fi mit den polizeilichen Anordnungen 
befaßte, und wie jener mehr und mehr aus der herrſcheuden Partei befept, mit 
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immer größerer Gewalt ausgerüftet ward. Und bamit ie wieder ein Reſtaura⸗ 
tionsplan im Sinne Dumouriez' auflommen konne, wurde auf Mobespierre'& 
Vetreiben die Verhaftung aller noch in Frankreich lebenden Bourbonen befchloffen. 

Dies Schiefal traf auch den ehemaligen Herzog von Orleans, den die alten &e- Pr 
noſſen Marat und Danton, die an feiner Tafel geſchwelgt und von feinem Sole” 
Nupen gezogen hatten, nicht zu reiten vermochten. 

So taren denn die Organe geſchaffen oder vorbereitet, durch welche bie Danten un 
republilaniſche Gewaltherrichaft im Innern und nach Außen zu furchtbarer Ent. fee Bora. 
faltung kommen folte. Nicht wenig wurden die fühnen Männer des Berges 
dabei von der europãiſchen Politik begünftigt. Als die Defterveicher unter den 
Prinzen von Koburg ihre Stellung am ande des großen Feſtungsgürtels im 
nördlichen Frankreich nahmen, engliſche und holländiſche Truppen in Belgien 
einrädten, und zugleich Enftine von den Preußen durch die Pfalz in die Weißen⸗ 
burger Linien gejagt, als Mainz von einem deutſchen Velagerungsheer unter der 
Führung Braumſchweigs und unter den Augen des Könige Friedrich Wilgeln IT. 
eingeſchloſſen ward, da hatte es den Auſchein, als werde das revolutionäre Frank · 
reich in Kurzem dem Feinde zur Beute fallen. Denn zugleich traten in dm 
Provinzen die Symptome eines Bürgerkriegs hervor, in Paris wurde die Stra- 
fendemofratie der Seetionen und das Heulen des hungernden Pöbels in den 
Hallen immer frecher und bedrohlicher, nahmen die Sturmpelitionen gegen Ber 
räther, Ariftofcaten und verdächtige Abgeordnete einen immer heftigeren Ton an. 
Aber um biefelbe Beit als ber WohlfahrtBausfuß unter dem nerbigen Arm 
Dantons nad) allen Seiten zu energiſcher Thätigkeit ausholte, fanden Defter- 
reich und Preußen wegen der und befannten Bergrößerungspläne auf fo geſpann⸗ 
ten Fuße, daß die Auflöfung des Kriegöbundes täglich erwartet werden durfte, 
daß der Augriffskrieg gegen Frankteich lahm betrieben ward, und daß der preu- 
Sifche Heraführer, ohnedies vorfichtig smb bebädhtig, ans politifchen Hüdfichten 
bie gänftige militärifche Bage unbenußt ließ. Soll preußiſches Blut geopfert 
"werben, fragte man in der Umgebung des Königs, damit Oefterreich in Baiern 
und im Elſaß feine Eroberungögelüfte fiherer befriedigen konne, daſſelbe Oeſter⸗ 
reich, das in Warſchau und Petersburg alle Hebel der Intrigue einfept, um ben 
Antheil Preußens an ber poluiſchen Laͤndervertheilung fo Hein als möglich zu 
wochen? &o ließ man den revolutionären Gegner bem Gchiverke entrinnen. 
Der König gab fi wieder ganz feinem Hang nach Genuß und Bergnügungen 
bin. Aus dem Hauptquartier zu Guntersbium machte er Ausflüge an die ber 
freundeten Höfe von Bmeibrüden und Darnrfadt, um ſich au ‚ben Feſtlichkeiten 
und Veluftignngen zu egögen, die man ihm beranftaltete. „Lrop alles Diplo» 
matiſchen Verdruſſes“, heißt e8 bei Shpbel, „Inderte in dieſer Beühlingsluft auf 
dem üppig fehtwellenden Boden der Pfalz, in ber täglichen Erreguug des Meinen 
Rrieges, die ſinkende Lebensluſt des Könige noch einmal leuchtend auf; oft genug 
eilte er mit Meinem Gefolge hinuber mach Frankfurt, wo eine ſturke Neigung fein 
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Herz gefangen hielt, umd feine Leidenſchaft an zähen Hinderniffen immer glühen- 
der emporwuchs“. Wir wiffen, wie ſehr Katharina diefen Zwieſpalt der deutſchen 
Gropmächte zu ihrem Vortheile zu nupen mußte; ebenfo verſtand es Danton, 
durch politiiche Schachzüge und diplomatiſche Unterhandlungen in feindlichen 
Heerlager Verwickelungen zu fhaffen, Mißtrauen und Mivalität zu fhärfen, 
durch Vorſchlãge von Territorialveränderungen die Selbſtſucht und die Begierde 
nad) Gewinn zu reizen. Wird doch gemeldet, daß Danton, der im Ueberdruß 
über die inneren Revolutionswirren, „ben ganzen Reſt feiner unrnhigen Kraft 
auf das Gebiet der europäifchen Händel warf“, ſich mit dem Gedanken getragen 
habe, Preußen und Baiern für Frankreich dadurch zu gewinnen, daß ınan die 
drei geiftlihen Kurſtaaten am Rhein zu ihren Gunſien fäcularifirte und die ganze 
Kraft des Kriegd gegen Belgien wendete. Der Minifter Lebrun theilte dieſe An- 
fihten, und General Euftine, welcher aus früheren Zahren noch die Neigung für 
Bolitit in feine militärtiche Laufbahn mitgebracht Hatte, lenkte aus Verdruß 
über Die republifanifhhe Regierung, die ihn nicht unterftüßt und dadurch feine Un- 
fälle im Felde herbeigeführt habe, in die Mege Dumouriez' ein. Wie Diefer 
wwünfchte auch er eine dietatorifche Regierungsgewalt, welche alle Streitkräfte von 
Straßburg bis Dünkicchen zu einer einzigen großen Invaſionsarmee gegen bie 
Niederlande vereinigen follte. In dem neuen Wohlfahrtsausfhuß glaubte er 
Gehör für feine Pläne zu finden. Danton war nicht blos Denagog, er war 
auch Staatsmann von höheren Schlag, ſcharffinnig genug, um einzufehen, daß 
ex in dem gerrifienen zwietrãchtigen Europa, insbeſondere bei den Reichsfürſten. 
wo bie nadte Selbftfucht die Triebkraft alles politifchen Handelns war, mit eier 
Staatskunſt im Stile bes alten Regimes und mit berechnender Klugheit mehr errei ⸗ 
hen Lönne ald mit revolutionärem Ungeftüm. Erlebte body um diefelbe Zeit der 
Convent den Triumph, daß das monarchiſche Schweden, von dem ein Jahr 
zuvor der Kriegöruf gegen die Revolution zuerft am lauteſten auögeftoßen worden 
war, aus Haß gegen ben commerciellen Egoismus Englands durch den Baron 
Stael Unterhandlungen über ein Vündniß anknüpfte! Das Brühlingsrmehen 
teug Briebendgebanten durch bie Welt. Euftine ließ an ben Herzog don Braun, 
ſchweig. der die Belagerung von Mainz ſchwach genug betrieb, die Aufforderung 
ergehen, „er folle der Sriebensftifter werden für die ermattete Belt“. 
Demokratie Aber diefe Priedensträume, die ſogar in Thomas Payne, dem eifrigen 
FOrBidt werfechter der Menfchenzedite und der Gleichheit Mler, einen Bürfpretper hatten, 
verſchwauden mit ben Brühlingsbläthen. Wie hätte die fanatifhe Demokratie 
der Parifer Hallen und des Stadthauſes, wie hätten die Iacobiner und die 
Sonentöglieder des Berges in die gewundenen Pfade und Schleichwege der 
9 dit alten Politik einlenten ſollen? Gerade in diefen Tagen beantragte Robespierre 
unter lauter Buftimmmung feiner Gefinnungsgenoffen einen Zuſaß zu den Dien- 
ſchenrechten, worin es als Pflicht aller Bölter ausgefprochen war, „jeden König 
und Fürften als Unterbrüder der Menſchheit und Mebellen gegen die Ratuır auf 
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den Tob zu bekãmpfen“. Wiederum ſtanden, tie fo oft in ben Stũrmen des 
legten Jahres, zwei Tendenzen, verkörpert in zwei mächtigen Parteien, einander 
ichroff gegenüber: Sol auf dem Wege des revolutionären Terrorismus fortge⸗ 
fahren ober der Weg der Transactionen mit dem Auslande und mit den ge- 
mäßigten Elementen des Inlanbes betreten werben? Aber bereits hatte bie 
tepublifanifche Regierung das erftere Syſtem in Action gefegt, ben Iacobi- 
nern und ihren Organen in ber Hauptitadt und im den Provinzen das Feld 
überlofien. Bir wiflen, daß zweiundachtzig Eonventscommifjare ausgefandt 
worden, um die Anmerbung freimilliger Krieger, bie nicht recht vorwärts 
ging, mehr in Fluß zu bringen, und zugleich mit Hülfe der Jacobinerclubs 
das Regiment allenthalben in die Hände republifanifcher Fanatiker und Anar⸗ 
chiſten zu legen. Wir werden bald erfahren, welche Betvegungen die Gewalt ⸗ 
ſchritte Diefer Werkzeuge des Verges in den Städten und Landſchaften des 
Südens und Weſtens bervorriefen. Die Rekrutirungen wurden anf dem 
Zwangswege durchgeführt und zugleich zu Parteigweden benußt. Während 
man die für den Krieg beftimmten Mannfchaften vorzugsweiſe aus den mitt ⸗ 
leren Klafjen anshob und fie in Eile nothdürftig andgerüftet nach den Grenzen 
ſchickte, wurden aus den Proletarieen Communalgarden gebildet, welche den 
Gonventdcommiffarien wie den don ihnen eingefeßten republikaniſchen Amtleuten 
und Polizeibehörden als Leibwache und Schußmannſchaft dienten ; mit ihrer Hülfe 
wurden dann bie Gefängniffe mit offenen oder verbächtigen Gegnern der Revofu- 
tion, mit fogenannten Xriftofcaten, Wucherern und Sreiheitsfeinden gefüllt. Bald 
ging man weiter. Im Montpellier hatte der radifale Gemeinderath die Aus- 
rüftung einer Bürgergarde zur Abwehr des Beindes von dem Stadtgebiete ans 
georbnet, und die Koften dafür durch eine Zwangsanleihe auf die Reichen aufs 
gebradit, ein Verfahren, das von dem Eonvent als „patriotiiche That* gerühint 
and anerfannt ward. Dieſes Beifpiel einer Ausbentung der Wohlhabenden zu 
Gunften der Proletarier fand bald allenthalben Rachahmung und gab Veran. 
loffung zu taufenderlei Eingriffen in das Privateigentfum, zu einem wahren 
Raubſyſtem gegen alle „Ariftofaten, Gemäßigten, Auftäufer und Egoiften”. 
Bor Aleın nahm fih die Pariſer Commune das Beifpiel von Montpellier zum 
Mufter. Hatte man dort für die Ausrüftung von fünftaufend Patrioten eine 
Btvangsanleide von fünf Millionen ausgefchrieben, fo ſchien es nicht mehr als 
billig, daß der hauptſtãdtiſche Stadtrath nach dem Veſchluß, zwölftauſend Pariſet 
Communalgarden wider bie aufftänbifhe Vendee zu ſchicken, eine Zwangsanleihe 
in ber Höhe von zwölf Millionen den reicheren Mitbürgern auferlegte. Bugleich 
wurde auch bier die Aushebung zumeiſt aus den mittleren Ständen bewverfiel- 
figt, damit Maillards und Fourniers Sanseulottenbanden das Feld allein ber 
baupteten. 
Die Gefährdung von Leben und Eigenthum ſchredte die Bürgerflaffe au Die irn 

ihrer Trãgheit auf. Sie betheiligte ſich eifriger an den © ectionsderſanimlungen vet — 
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und feßte der Tyramnei des Stadtraths und der Straßendemokratie einen ent- 
ſchloſſenen Widerſtand entgegen. Died gab den Gironbiften und den Halben, 
Feigen oder Unfchlüffigen, die fid) jeder herrſchenden Faction beugten, den 
Muth, der Bergpartei mit mehr Entſchiedenheit entgegenzutreten. Gingen doch 
die Auſprũche des Gemeinderaths an die Staatslaſſe zur Ernährung des mũßigen 
Pobels von Paris immer weiter. Und wie viel man auch den „Hungernden Pa- 
trioten" in den Rachen warf, es reichte Alles nicht hin Der Ruf nad) miedrigen 
Bwongspreifen für Die täglichen Bebürfuifle an Nahrung und Kleidung, für 
Beſtrafung der Wucherer und Aufläufer, denen man die Roth Schuld gab, für 
einen dem Metallgeld gleichtommenden Zwangscurs der Affiguaten, wurde 
immer lauter: ınan hörte Demagogen beweiſen, daß die Brüchte der Erde ebenjo 
wie Luft und Wafler den Menſchen gemeinfam feien. Es war begreiflih, daß 
bei Diefer unerträglichen Gewaltherrſchaft der Pariſer Commune die @irondiften 
auf den alten Gedanken zurüdtamen, man follte Frankreich in einen republifa- 
nischen Föderativſtaat nach amerifanifhen Mufter umwandeln, um das Unpeil 
der Gentralifation abzuwenden. — Aber ſtinnnte denn diefer Gedanke nicht mit 
den Zerftüdelungsplänen der Zeinde, nicht mit den Reflaurationsideen Dumou ⸗ 
tig’ und Cuſtine's überein? Wir wiffen, daß die Gironde den conſpiratoriſchen 
Unmtrieben ihres früheren Genoſſen ganz fern ftand, daß fie vielnehr Dautou 
der Theilnahıne beſchuldigt und ſich dadurch deſſen Feindſchaft zugezogen hatte; 
jept aber wurde diefelbe Beſchuldigung ihnen ſelbſt ins Geſicht gefchleudert. 
Maillard fammelte eine Schaar um fi, die er Vertheidiger der untheilbaren 


un ! Republit® nannte; die Commune ſchickte eine Adreffe ein, in der Die Ausfchliekung 
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"von zweiundzwanzig Abgeordneten gefordert ward, weil fie ald Mitſchuldige an 
dem Landeöverrath Dumouriez', „das Gejep ihrer Wähler gebrochen hätten“. 
Unter den Genannten waren die Wortführer und Hänpter der Gironde. Robes- 
pierre gründete darauf den Antrag, man folle Roland und alle des Einverftänd- 
niffes mit Dumouriez berbächtigen Gonventöglieder vor das Revolutioustri⸗ 
bunal ſtellen. Durch die ſiegreiche Beredſamkeit Vergniauds wurde diefer erfie 
Sturm abgeſchlagen. Davon nahmen bie Girondiften den Anlaß, ihrem befe 
tigften Gegner Marat zu Leibe zu gehen. Als nämlich kurz nachher diefer 
gemeine Demagog bie Parifer Commune, der man die bisherige Unterftügung 
aus der Stantöfaffe entzogen, zum Yufftand gegen die Republik und zur Selbit- 
hülfe gegen bie Urheber der Teuerung aufforderte, ſeßte die Mehrheit des Gon- 
vents den Beichluß durch, daß der demokratiſche Wütherich wegen Aufruhr an 
geflagt und vor das Revolutionstribunal geftellt werde. Es war ein Schlag 
in die Luft, der ihrer eigenen Sache ſchadete. Marat wurde von dem Gerichte 
freigeſprochen, worauf die „Bürger und Bürgerinnen“, die draußen auf dad 
Urtheil geivartet, ihren Abgott mit Kränzen von Eichenlaub geſchmückt im 
Triumph nad) dem Convent zurädtrugen. Von der Zeit an häuften fi die 
tumultuariſchen Auftritte in den Straßen und Hallen, die Aufwiegelungen in 
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den Sectionsverfammlungen und Clubs. Auf Marats Borfhlag wurde ein 
Inſurreetions · Ausſchuß eingefeßt, der in dem bifchöflichen Palaſte feine Bera- 
thungen hielt. Im diefen Regionen hatten die Girondiſten feinen Boden; „fie 
wollten nicht herabfteigen in Die Arena der Gaſſendemagogie, fie veradhteten ben 
Wöbel, der jeht Herr geworden, und wollten fich nicht gemein machen mit ben 
Künften, die hier allein verfingen. Die Rebnerbühne war ihre Domäne”. So 

oft fie ſich auch von der Wucht des Berges zu Maßregeln forttreiben Eichen, die 
Recht und Eigenthum, Sitte und Sicherheit in Gefahr fepten, wie am 2. Mai, 2; ni 
als fie in das von den Demokraten fo laut geforderte Magnum des Kornpreiſesß 
willigten, immerhin bildeten fie in der Verſammilung eine geſchloſſene Phalam 
gegen die wilde Demokratie und gegen die Tyrannei der Orhlofratie. @erabe 
deshalb beſchloß bie Bergpartei ihren Untergang. 

Nichts war den Republifanern vom Schlage Robespierte's mehr zuwider Dante ven, 
als ein Stilleftehen auf der Bahn der Revolution, oder ein Einlenken in die alten fen zurüd« 
geſellſchaftlichen Ordnungen. Rad ihren radikalen Doctrinarismus war ein ẽeeden 
Zuſtand der Freiheit und Gleichheit, eine Durchführung der Menſchenrechte nur 
möglid nach Vernichtung aller überlieferten Bebensfornen und Rechttſaßungen. 

Die Männer des Berges, bie mit furdhtbarer logiſcher Gonfequenz die Prinzipien 
der Revolution zunächft in Frankreich feft begründen und dann über die Welt 
tragen wollten, hegten tiefen Groll gegen die Gironde, die mit ihrem oratorir 
ſchen Vomp die Gemößigten und Halben blenbete, jede raſche Action hemmie 
oder in ihrer folgerichtigen Buchführung abſchwächte, die Mittelllaſſen in ihrer 
Oppofition gegen die jacobinifchen Sansculotten beflärkte und mit den anstoär- 
tigen Mächten fi in Unterbandlungen einließ, woraus Umfturzpläne und landes⸗ 
verrätherifche Umtriebe hervorgingen. So lange ein Briflot, Bergniand, Gen. 
fonne, und wie die Virtuoſen der Bunge alle hießen, die Verſammlung be 
herrſchten, tar nach der Dieinung der Montognards und der radikalen Iacobiner 
der Strom der Revolution geſperrt. Dauton wollte das Verderben von den 
Bebrobten abwenden ; wir wiſſen ja, daß er felbft damals mit politifchen Trans⸗ 
actionen umging ; dazu bedurfte e8 aber eines guten Willens und entgegenkom- 
menden Vertrauens. Bei einem ſchwelgeriſchen Mahle, zn dem er felb und ane norli 
feine Breunde mit deu Häuptern der Gironde in den Suftgärten von Meaut fich 
zufammenfanden, wollte er fid mit ihnen verftändigen. Aber gerade damals 
fühlte fid) die Partei ſaͤrker als je; betrachtete fie fi) doch als das Centrum der 
bürgerlichen Oppofition, bie in Folge des jacobinifhen Zerroriamus in Paris 
wie in den Provinzen lebhaft hervortrat. Dieſe Stellung fürchteten bie @iron- 
diften einzubüüßen, wenn fie fi) mit dem Kührer der Septembermörber in ein 
Bũndniß einliepen. Sie ftießen daher zum zweitenmal die Hand zurück, bie fie 
allein noch vom Untergang hätte retten können: denn wo der gewaltige Mam 
mit feiner Cohorte ſich Hinwandte, gab er in der Segel den Ausſchlag. Fortan 
gehörten Danton und feine Genofſen im Wohlfahrtdausſchuß wieder ganz dem 
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Berg en. Des wer die Tragit feines Gejchickes, dei der bintige Schauten feiner 
vergangenen Frevel ihm auch in den Momenten verfolgte, mo cr wieder im die 
Bahnen des Rechts einlenken, ſich won den Mocbaeielien abwenden wollte. „Diet 
iR der Ztnch der böfen That, daß fie fortzengend Pöfes mah gebärcn“. 
ae Im einer nächtlichen Iujammeufmıft zu Charenton verſchwor ich Danten 
die Gem wit Mobebyierre, Pace, Marat zum Untergang der Gironbiften. Die Wieder 
SER bolung eineh yehaten Kat Men Dr Ben. Da auf Di Bi Di 
a 73 eineb Maſſenmordes vermieden und die Frevelthat wieder in Die 
Bormen cimed Rechtöverfahrens gehüllt, wieder mit der Autorität vom eich 
uud Dbrigfeit gededt werden lonnte. Dazu bedurfte man der Beihütie des Ge 
meinderathd. Auf fein Zathun fiellten fich die bewaffneten Sanscnlottenhaufen 
der Borfädte anf ihren Sammelplägen auf und fepten durch tumnitnarifches 
Zreiben, durch Drohen und Einſchüchtern die ſädtiſche Bevölterung in Aufre- 
gung uud Zurdt. Daß dem mwühen amardiiden Zreiben ein Complot za 
Grunde fige, blieb den Girondiſten fein Geheimnis. Cie ſuchten daher dem 
Plane ihrer Gegner zuvorzulsnmmen umb die Abſichten der „Batrioten” zu der · 
eitela. Rach einer Rede, worin die Bergänge in der englifchen Revolution fur; 
or Crounvells Protectorat ald Illuſtration der Gegenwart vorgeführt wurden, 
18. Mei ftefite Guadet den Antrag, daß der Stadtrat von Paris aufgehoben und durch 
die Borftände der Sectionen erfept werde. Wir erinnern uns, daß feit der be» 
abſichtigten Zimangsanleihe die Sectionsverfammlungen mehr von den Leuten 
des Mittelfandes befucht waren, mithin als bie gejchlichen Vertreter der Ge- 
meinde gelten fonnten. Damit wäre der Gegenconvent auf dem Stadthauſe 
gefallen, dem Berg fein Rarker Rüdhalt genommen worden. ber Varere, der 
ſchlangenkluge Vermittler der Parteien, wußte durch eine geſchictte Finte den 
ſcharfen Streich von dem Haupte der Montagnards abzuwenden, indem er 
Guadets ſchneidenden Borfhlag dahin abſchwächte, der Condent möge eine 
Eommiffion von zwölf Mitgliedern zur Prüfung der von dem Stadtrath neuer- 
lich gefaßten Beichlüffe aufftellen. Der Autrag wurde don der Mehrheit ange- 
nommen mit der von der Gironde begehrten Erweiterung, daß ſich die Nachfor ⸗ 
chungen auf alle comfpiratorifchen Umtriebe, deren ſich der Parifer Stadtratb 
feit einem Monat ſchuldig gemacht, erfireden follten. Bei der Wahl des Aus · 
ſchuſſes waren die Girondiften im Vortheil. 

Die Zwoͤlfe machten ſich fofort an die Arbeit. Auf Grund von Akten» 
ftüden „ die auf dem Stadthauſe in ihre Hände kamen, griffen fie energiſch ein: 
fie verboten die nächtlichen Sectionsverfammlungen , feßten einige jacobinifche 
Beamte ab, und ließen den Journaliſten und Stadtbeanten Hebert, „den Lieb- 
ling der Straßendemofratie” nebft einigen anderen Auftvieglern und Unrußftiftern 
als Urheber der Tumulte und Mordpläne verhaften. Die Montagnards umd ihre 
Genoſſen in den Clubs und bei der Commune geriethen in Schreden; die ganze 
raditale Partei war ins Herz getroffen, wenn die conſpiratoriſchen Anfchläge. 


—— 
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deren Mitwiſſer Hebert war, zu Tage kamen. Und wie, iwenu aus den auf ⸗ 
ſtãndiſchen Städten bes Südens und Weflens Rationalgarben gen Paris zögen, 

um den Gonvent der Gewaltherrſchaft der Anarchiften zu entreißen? Die „Pa- 
trioten® des Stadthauſes und der Infrrertionsausfchup im der bifchöflicen 
Nefidenz fepten daher alle Hebel in Bewegung, um bei den Sectionen eine 
Sturmpetition zu erzielen, in welcher die Freilaſſung Heberts, des ausgezeich ⸗ 

neten Bürgers“ und die Auflöfung des Zwoͤlfer ⸗Ausſchuſſes begehrt ward. Dans mi 
Bröfident ber Berfammlung, Jsnard, gab in feiner Antwort zu verftchen, daß" 

wenn bie Commume fortfahre dem Eonvent durch tumultuariiche Auftritte Ger 

malt anzuthun, Paris die Rache Fraukreichs fühlen und aus der Bahl der 
Städte verichteinben trürbe. ¶ Dieſe verftezfte Drohnng reizte Die Anarchifien zu: 

nener Wuth. Tag und Nacht waren die Berfammlungshänfer ber Clubs und 

der Gectionen gefüllt; Alles trug Waffen, der Gonvent und das Stadthaus 
glichen dem Hauptquartier eined Lagers. Im den Zuilerien, wo feit der Ein« 
führung ber Republik die Rationalverfammlung ihre Sigungen hielt, war man 
mehrmals dem offenen Fauſtkampfe nahe. Immer Inter tobte die Vollswuth 

gegen den Imwölfer-Ausfäuß, bie „ Derembirn“, wie man die Commiſſion in 
Erinnerung an bie Ariſtokratenthrannei des alten Mom bezeichnete. Am 27. Mai 27. Mei. 
wurde durch die Majoritaͤt ber Verſammlung in Folge ber Preſſion des Berges und 

der Boltöhaufen, welche außen und innen ihre Meinung beutlich genug vernehmen 

hießen , die Freigebuug Hebertd und die Auflöſung des Zwölfer-Ausſchuſſes be⸗ 
fchloffen, denn, wie Dantons Freund Herault de Sechelles ſagte, die Gewalt 

des Boltes und die Gewalt der Vernunft fei eins und daffelbe. Aber am andern 28. mei. 
Tag ſchaͤmte man ſich der Schwäche; bei einer neuen Abſtimmung wurde der 
Beſchluß der vorhergegangenen Sitzung widerrufen und das Bortbefiehen des 
Zwolfer · Ausſchuſſes angenommen, Doch wagte man nicht, auch die Wiederver⸗ 
haftung der bereit8 in Freiheit gejeßten Demagogen, insbeſondere Heberts zu 
beſchließen. Man ließ die Thatſache „vorläufig“ auf ſich berußen. 

CB war ein fehruacher Sieg ber Orbunungäparte, ber aber bei Der berzfhenden Der Kommt 
Gährung in den Provinzen dennoch wichtige Folgen haben und der ochlokratiſchen — 
Tyrannei ein Ende machen konnte. Darum wurden alle Organe der Demofratiest au 
in Bewegung gefeßt, um durch einen Hanptfchlag wie aın 10. Auguft „die Republit 
zu retten", Selbſt der Plan eined Maſſenmords durch offene Geiwalt wurde in 
Erwägung gezogen, dod kam man im biſchöflichen Palafte, wo fi) die Häupter 
der Demokratie als „Eimpörungsrath” oder revolutionärer Centralausſchuß con- 
ſtituirt hatten, auf deu in Gharenton vereinbarten Plan zurüd. Ver Convent 
felber follte dahin gebtacht werben, auf Grund einer Petition der Commune bie 
Anklage und Verhaftung von vierunddreißig girondiſtiſchen Deputirten, darunter 
alle Mitglieder des Bwölfer-Ausihuffes und die Minifter Roland, Claviere und 
Lebrun zu beichliepen, Bas Uebrige würde fih dann von felbft ergeben. Rum 
wurden alle Vorkehrungen zu dem großen Aufftanbe gerefen, 2 wit einer 

Weber, Belrgefäiähte. XII. 


— Tie Aesnslattan au⸗ der Fahe 


2.3uni Morgen, es war ein Sonntag, gab Rarat ſelbſt vom Thurme des Stadthauſes 


das Zeichen zum Läuten der Sturmgloden. Die Aufflandscommiffion im Bi 
Ihofgebände mar in voller Thätigkeit. Ans allen Staditheilen von Paris fepten 
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fi die bervaffneten Schaaren in Bewegung nach den Tuilerien. Der Verkehr 
nad) Außen wurde vollſtändig abgeſchloſſen. In Kutzem war das Tuilerien⸗ 
ſchloß von einer zahlloſen Menſchenmaſſe umfelt, fo daß der Gonvent wie in 
einer belogerten Feſtung tagte. Eine Deputation des Stadthauſes Aberbrachte 
eine Bittfchrift, tworin die Verhaftung vom ſirbenundzwanzig mit Kamen aufge 
führten Deputirten wegen volksberrãätheriſcher Geſinnung verlangt ward. Wäh- 
send man in furchtbarer Erregung unter dem Toben der Galerien darũber berieth, 
welchen Beſchluß man faffen follte, ob man, wie Barere beantragte, eine Gom- 
miffion zur fofortigen Verichterſtattung wähle oder bie bezeichneten Mitglieder 
zum feeisoilligen Austreten auffordere, ließ / Henrlot die äußeren Bügänge durch 
die Batalllone von Gontbeboie abfperren und die Thüren und Treppen bon Ber 
weffneten befepen mit ber Weifung, feine Contentöglieder oder Minifier aus 
dem Haufe zu Iaffen, bis bie von der Commune geächteten Abgeorbneten ausge ⸗ 
liefert wären. Den frelwllligen Austritt verwarfen die Bebrohten mit Mare 
haftem Muthe. Sie wollten, wie Die römiſchen Senatoren im Gallietkrieg, auf 
ihren Sipes bis zum Tode anbharren. „Mäs Geift und Wihß, was Muth und 
fitfiche Weberlegenfeit fiber bie vohen Maffen vermochte, bas haben die-Biruns 
diften am 2. Juni geleiſtet; es war ihr Ehrentag". Aber vergebens boten Lan⸗ 
juinais, Barbaroug, Vergniaud und andere Wortführer die ganze Kraft ihrer 
Berebfamkelt auf, um bie Gefahren zu fchildern, wenn ber Convent feine Würde 
und Majeftät nicht mehr zu wahren vermbchte uud ſich in Schwäche dem Terro ⸗ 
rismus der Commune beuge; ber Pöbel, von ber Bergpartei ermuthigt, drängte 
fi) in den Saal ſowie auf die Galerien, und verlangte mit wilden Toben und 
Geſchrei feine Opfer. Bon ben Gängen hörte ınan das Dröhnen der Boll. 
maſſen und das Klirren ber Waffen. Lacroig wollte deu Saal verlaffen, wurde 
aber, obwohl zu ben Sreunden Dantons gehörend, an ber Thüre zurückgewieſen. 
„Der Convent ift nicht mehr frei”, Börte man viele Stimmen rufen. Da fteflte 
Bardre den Antrag, die Verfammlung fole, um die Wahrheit zu erproben, in 
Mafle den Situngsſaal verlaffen. Alsbald fepten ſich die Deputirten in Ber 
megung, an ihrer Spipe der Präfident des Tages, Herault de Sechelles, und 
ſchritten dem Ansgange zu; nur etwa Hundert Montagnards blieben ſthen. Als 
der Bug den Haupteingang erreichte, wurde er von dem angetruntenen Henriot 
angehalten und mit groben Reben durüdgeroiefen. Unter dem Hobngelächter der 
Bergpartei nahmen fie ihre Sipe wieder ein. Couthon beftieg die Reduerbühne 
und ftellte den Antrag, der Gonvent, der ſich num überzeugt habe, daß das Volt 
ihn ehre und ihm vertraue, möge auch dem Willen deſſelben willfahren. Daranf 
wurde die Lifte, melde Marat und einige andere Montagnards mittlerweile 
revidirt Hatten, borgelefen und mit Stimmenmehrheit beſchloſſen, daß die ber 
zeichneten Mitglieder, zweiunddreißig an Zahl, in Haft genommen werden follten, 
Es waren die nambafteften Hãupter der Girondiftenpartei. 
57° 
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—E Danton wollte die Männer, welche dem energiſchen Forigang der Revolu 
tion fo viele Hinderniſſe in den Weg legten, aus dem Gonvente entfernen, nicht 
aber ihr Leben gefährden. Darum beivirkte er, daß man nur eine gelinde Stra 
über fie verhängte. Sie follten in anftändigem Sausarreft unter polizeiliche 
Aufficht gehalten werden. Aber wie lange ließ ſich das Rob, einmal ind Rollen 
gejeßt, in feinem verhängnißnollen Zanfe hemmen? Cine Anzahl der Berhaf- 
teten, unter ihnen Briflot, Roland, Barbaroug, Buzot, Gorſas, Gnade, 
Grangeneuve, Pktion, entzogen fih ihren Wächtern und entflohen nach der Nor ⸗ 
mandie, nach der Bretagne, in bie Städte des Südens, wo fie Durch ihre Schil 
derungen don der in Paris herrſcheuden Demokratenthrannei bie bereits im Auf · 
ſtande begriffenen Mittelllafſen zum Kampf gegen die Jacobiner anfeuerten. Sk 
beichleunigten jedoch dadurch nur ihren eigenen Untergang. Wir werden ba 
erfahren, welches Ende mit Schreden die Exmpörungsverfude nahmen. Die 
agitatorifche Tätigkeit, welche mehrere Girondiſten dabei entrwidelten, gab dem 
Bohlfahrtsausihuß ben willlommenen Vorwand, die ganze Partei vollends zu 
verberben. Alle deren man habhaft werden Konnte, einundzwanzig an ber Zahl, 
wurden vor das Revolutiondgericht geftellt und bes Moyalisnus angeklagt. 
Noch einmal entfalteten bei diefer Gelegenheit Bergniaub, Guadet, Briffot u. 4. 
Die ganze Macht ihrer Berebfamteit, weniger um ſich felbft zu vertheidigen, da 
fie ihr Schicſal vorausſahen, als um ihren Gegnern den Spiegel ihrer eigenen 
Niedeigkeit und Schmach vorzuhalten; fie wurden fänmtlih zum Tode ver- 

sı Dit urtbeilt und hingerichtet. 


Auch die übrigen, die von biefer Kataſtraphe nicht St Seren wurden, farben im 
25. Sunt Laufe der nächſten Monate eines gemaltfamen Todes, Barbarong in Bordeaux durch 
79. die Quillotine, andere wie Roland, Pition, Buzot, Eondorcet, Weberqui durch Geibf- 
mord. Brau Roland, befchuldigt mit den Geflüchteten conſpitatoriſche Verbindunga 
unterhalten zu haben, wurde ind @efängniß geführt, wo fie ihre Denkwürdigkeiten, 
oder wie fie die Schrift nannte, ihren „Appell an die Radiwelt” verfaßte. Bon dem 
8. Res. Revolutionstribunal verurteilt, legte le ihe Haupt muthig unter die Guillofine. „Cie 
1708. hatte fein anderes Gefühl mehr, ald daß Kerker und Schaffot der Weg zur Befreiung 
unb feliger Ruhe fe, und ging nicht blos mit muthiger Faffung, fondern mit frak 
lender dreude zum Tode". Auf bie Rachricht vom Ihrem Tode ftürzte ih ihr Gemahl 
15. Ron. in Rouen nad) alter Römerwelfe in fein Schwert. Petions und Duzots Beihnam 
murden in einem Getreidefelde bei &t. Emilion aufgefunden, halb verweft und von 
Wölfen angefrefien. Condorcet fand bei einer edlen Ftau, Madame Berney, ein 
heimliches Afyl. WS er aber durch die öffentlichen Blätter erfuhr, daß die Aufnahme 
bon Geichteten mit Todesſtrafe verboten war, verließ er den Zufluchtbort, um de 
geoßmüthige Dame nicht in Gefahr zu bringen, und ging verfieidet nach Paris. & 
irrte einige Zeit umher, bis er ald Verdächtige angehalten und in ein Gefängniß gr 
bradt ward. Dort fand man ihn qm 28, März 1794 todt auf dem Boden liegend. 
wahrſcheinlich in Bolge einer Vergiftung. daſt alle Birondiften farben im jungen 
Zahren; ihr politifcheß Leben war ein betändiger Bieberzuftand, welcher der Ratır 

nad) nicht von Dauer fein konnte. 
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o. Screkensherrfchaft und Weltkrieg. 
1. Tyrannei der Jacobiner. 


Es iſt eine alte Legende franzöfifcher Geſchichtſchreibung, und die Jacobiner rantrcige 
Haben fie zu ihrer eigenen Reshtfertigung eifrig verbreitet und zu einem Olan jmd 
bensfaß erhoben, daß erft durch die Ausſtoßung der gemäßigten redegewandten 
Girondiſten dem Gonvent bie einheitliche Kraft und Energie eingehaucht worden, 
welche bie Rettung Frankreichs vom ben änferen und inneren Beinden möglich 
gemacht Babe, baf mır dunch die von der Bergpartei organifiete Schredensherr. 
ſchaft die Gefahr abgeivendet morben, von ber Damals die Eziftenz der Ration 
und bes NReiches bebroht geweſen. Es foll nicht geleugnet werben, daß der Ter- 
rorismus zur Entfeſſelung der Vollskraft weſenilich beigetragen, daß bie Begei- 
flerung für die Ideen ber Revolution in Bieler Herzen Kampfluft und Eriegerie 
ſchen Aufſchwung erzeugt; allein ber Gewaltftreich vom 2. Juni und das jaco ⸗ 
biniſche Schredensregiment, bie im Innern ben Bürgerkrieg entzünbeten, bie 
Grenzlande dem äußeren Feinde blotſtellten und einem Heere von 290,000 
Mann den Weg nad) Paris öffneten, hätten Frankreich ſchwerlich vor einer Ger 
genrenofution bewahrt, hätten ſchwerlich die Behauptung gerechtfertigt, die Ente 
feffelung der revolutionären Gewalt habe wie mit einem Banberichlage Heere 
und Offiziere, Waffen und Vorrathe aus ber Erbe geflampft: twäre bie Eoalition 
einiger und entjchloffener vorgegangen, hätten die Verbündeten, ftatt eigenfüchtige 
Mißtrauen ertoedende Zwece zu verfolgen, den inneren @egnern der Republi- 
kaner die Hand zum Bunde gereicht, bie büͤrgerliche Oppofition Träftig unter- 
Rügt, und wäre nicht ats dem Schooße ber Terrorifien ein organifatorifches 
Talent bon milltäriſcher Einficht und fhöpferifcher Kraft hervorgegangen, das 
unbefümmert um bie Politit mit ſelbſtloſer Hingebung für das Wohl des Bater- 
landes feine ganze Perfönlichteit einfepte. Denn die nächfte Beit nach dem Gturze 
der Gironde bot ein troſtloſes Bild von Anarchie und Zerfahrenheit. Während 
im Schooße des Eonvents die Bergpartel ihren Steg benußte, um durch Eins 
fchüchterung der Gemäßigtm, Furchtſamen und Schwachen die unbeftrittene 
Herrfchaft in der Verſammlung zu erlangen, das Minifterium mit Demokraten 
veinen Schlages zu befepen, und in Mebereinftimmung mit dem Stadtrath und den 
Führern der hauptftädtifchen Wehrmannfhaften in der Parijer Commune bie 
Herrſchaft der Ochlokratie zum vollen Ausdrud zu bringen; während die Mon⸗ 
tagnards mit der Verhaftung von Werbächtigen fortfahren, und zugleich durch 
Zmwangöbeftenerung der Reichen, durch Feſtſehung eines Maximum der Korn. und 
Lebensmittelpreife, durch Armenernäßrung md andere in das Eigenthum eingrei« 
fende Mapregeln dem Sanstulottenſchwarm und den „harten Bänften“ der Brole- 
tarier ihren Dank abtrugen für bie militärifche Thrannei der Drei Tage, während fie 
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durch einen Ausſchuß unter dem Vorſiß von Herault de Sechelles eine neue bemo- 
tratiſch⸗ republikaniſche Berfaffung mit Erweiterung der Menſchenrechte zu Gun ⸗ 
ſten der unteren Volksklafſen umd ihrer Anſprüche auf Unterflügung an die 
Staatsgeſellſchaft ausarbeiten ließen: mährend deffen waren in den Landſchaften 
und Städten bed Weſtens und Eüdens heftige bürgerliche Kämpfe ausgebrochen 
und am Rhein und in den nördlichen Grenzgebieten machten bie feinbfchen Heere 
bebentliche Foriſchritte. Dort hatten die Schlagwoͤrter, Freiheit, Gleichheit, 
Brũderlichleit· ihre Wirkung verloren; es wurde als heilige Pflicht erklärt, die 
Ration und ihre Vertreter zu befreien bon der Hand einiger ruchloſen Böfe- 
wichter; hier fing man an, der jacobiniſchen Werheißung, „daß Frankreich alle 
freien Voller für feine Sreunde und Verbündeten erfläre", zu mißtranen. Bon 
allen Seiten Iangten Hiobspoſten bei dem Convente an. Im Mainz war das 
feanzöfifche Befapumgöheer in der höͤchſten Bebrängnip, Die Greuzfeftungen Condé 
und Valenciennes waren dem Falle nahe; ber Weiten und Süden ſianden, feit 
die entflohenen Birondiften das Feuer fhürten, im offenen Aufruhr gegen den 
jacobiniſchen Rabifalismus und das anarchiſche Treiben der Parifer Eommune; 
befonders glühten die Borbelefen von Rachgier über die ihren Abgeordneten zu⸗ 
gefügte Schmach. Sogar in Paris waren einige Sectionen in rüdläufiger Be- 
wegung begriffen: „Aller Orten“, rief Hebert auf dem Rathhauſe aus, „ift die 
Gefinnung ſchlecht, Aller Orten haben wir die Keime der Reaction zu zermal- 
men“. Selbft im Konvent ließen ſich Stimmen hören für Einlenten auf ver- 
föhnlichere Bahnen, für Herftellung der nod in Haft befindlichen Glieder der 
Gironde in ihre Parlamentsfige. 
Diettoriite Wenn diefe Lage andauerte, die Unzufriedenheit mit dem vepublifanifchen 
MBortfanene Untoefen ſich toeiter verbreitete, waren die Häupter der Demokratie verloren ; fie 
FETER. Gatten zu viel Schuld auf ih geladen, zu viele Frevelthaten und Berbreiien 
begangen, ald daß fie auf Schonung oder Vergebung hätten vechnen können; 
um ihrer eigenen Egiftenz twillen mußten fie auf dem beirefenen Wege fort- 
ſchreiten, durch Schreden jeden Widerftand niederſchlagen, den revolutionären 
Geiſt in der Nation lebendig erhalten. Dies war nur möglich, wenn der Wohl- 
fahrtsausfchuß mit lauter zuverläffigen vor keiner Gewaltthat zurüstbebenden 
Jacobinern befegt und mit abfoluter Machtfülle ausgerüftet war, wenn ein ein« 
heitlicher Nationalwille das Regiment durchdraug und zu ber founeränen Gewalt 
die revolutionäre Energie ſich gefellte. Danton und feine nächften Gefinnungs- 
genoffen dienen dafür nicht volle Bürgichaft zu bieten: wir wiffen, daß ber 
gewaltige Vollstribun, mochte er immerhin in den Momenten der Aufwallung 
und revolutionären Leidenſchaft tvie ein gereigter Löwe müthen, doch auch wieder 
zu Transactionen, zu Maßregeln dee Berföhnung und Handreichung geneigt 
tar. Wie oft hatte er den Girondiften fein Bünbnip angeboten, und aud 
jet wieder legte er eine verbächtige Mäßigung an ben Tag. Cr unb feine 
Breunde wurden daher bei der Erneuerung des Wohlfahrtsausſchuſſes übergangen 
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unb durch Geſchopfe Mobespierer'8 erfept, bis dieſer einige Tage nachher ſelbſt 10,901: 
Beſih von der höchſten Regierungsgewalt ergriff, die er dann bis zu feinem 
Sturge in Händen behielt. Mit biefem jacobisif—hen Siaatsſtreich vom 10. Juli 

Tam ein Syſtem zur Geltung, beffen Zweck war, „umbedingte Unterwerfung des 
Landes, vollftändige Vertilgung ber Gegner, rüdpaltlofer Krieg gegen Europa“, 

ein Opftem des Schreckens, der Gewaltthat, ber Ermordung und Sinrichtungen, 

ber Vernichtung der höheren und mittleren Stãnde durch eine biutbücftige Pöbel» 
herrſchaft. 


Die Seele dieſer republikaniſchen Regierung, die nunmehr wie ein Pandämonium Bobespierre 
der Hölle das feanyöfifche Volt das dolle Maß der Keiden, Qualen und Bein empfin, "> Weret- 
den ließ, mar Robespierre, der trodene Berftandeimenfch und verneinende Doctsinär 
mit der Heinen Seele und dem boßhaften Herzen, der und aus früheren Darfellungen 
hinlanglich bekannt ift, und der jept den Gipfel feiner Macht und feined Chegeiges 
erreichte. So lange gewaltigere Geiſter die Bäben der Revolution lenkten, ftand ber 
einfeitige Apoſtel des Bouffenu’fchen Geſellſchaftsvertrags, dem jede Spur von Genia- 
litat ımd ſchwungdoller Phantafte, alle Begeifterung und Binreißende Beredfamkeit 
mangelte, weit zurüs, und in allen ereignißbollen Stunden, Die Muth. erfeifcpten ober 
Gefahr bringen kommien, hielt er fi) in vorfihtiger Verborgenheit; aber er hatte bie 
Macht der folgerigptigen Denkens und Handelns für ih, ex blieb ſih immer gleid) und 
imponirte durch die Gonfequenz und Logik feines Gedankenganges den mittelmäßigen 
Raturen von beſchrãnktem Gefichtökreife. Cr lleß fih mie durch ĩeidenſchaftliche Aufre ⸗ 
gung fortrelßen und lauerte auf jede Bloße des Gegners, um tm günftigen Augenblid 
denfelben zu faffen. „In den ſchleichenden fheinheiligen Reden, die alle überfliehen vom 
Hiftiger Unkloge, Berleumdung und Berbähtigung, wird man erinnert an Etwas, mas 
der Hpäne gleicht, die ihr Opfer langſam umkreift und dann plöplih auf die ſichere 
Beute losftürzt". Es wurde fon früher bemerkt, mie felbfigefällig er fi mit dem 
Rufe der Tugend und Gittenftrenge brüftete; einfach, mäßig und nüchtern in feiner 
Lebensweiſe, verſtand er es, ben Schein eines Heiligen zu bewahren, wenn gleich Räher- 
fiehende auch bei ihm don „Orgten” zu erzählen mußten. — Bon ganz anderer Urt 
war ber Mann, den mic als Herrfcher im Keich der demokratiſchen Preffe kennen ger 
lernt haben, Marat. Blebejifc gemein in feiner ganzen Erſcheinung, von cyniſcher 
Unverfämtheit, dabei genußfüchtig und fittenlo8, war er felbft feinen jacobiniſchen 
Freunden häufig zur Laft, wenn fie glei) feine journaliftifchen Talente für ihre Zwede 
gebraudten. „Er mar mit ber Macht des Pobels emporgelommen, weil er in feiner 
grenzenioſen Selbftüberhebung die Bähigkeit befaß, Alles was ſonſt für verrädt und 
zudjloß gegoßten , Kobtfehlag der polttifejen Gegner, Raub des fremden Eigentum, 
Meuterei der Soldaten gegen ipre Offiziere, wit voller Chrlichkeit und Unbefangenpeit 
als dad gute Recht de Volles zu fordern“. Es wird ihm nachgefagt, er habe von 
dem Gelde, das ihm die Revolution eingebracht, fich ein eigenes Haus angeſchafft und 
Toftbar eingerichtet; dort in der Straße der Medicin ⸗Schule Habe er mit einer Mätreffe 
üppig und in Genuß ſchwelgend gelebt; eine Angabe, die don Louis Blanc mit 
ſchwachen Gründen in Abrede geftellt wird. 


Aber Marats Wirkſamkeit ging ihrem Ende zu. Gerade .in dem Augen ⸗ gereis 
blide, wo der Terrorismus, dem er fein Leben lang das Wort gerebet, zur Herr · D 
haft kam, fand er einen unerwarteten Tod. in Mädchen aus Caen, Char, Takt Gorayı 
iotte Cordah, jung, f—hön und ſchwärmeriſch begeiftert für ideale Freiheit wie 
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Bran Roland, war durch Die Reden Varbaroug uub anderer flüchtigen Giron ⸗ 
diſten von Haß erfüllt worden gegen die Parifer Gehredensmänner, und hatte 
fich aufgemacht, um die Welt von dem Scheufal zu befreien, in dem fie den 
Haupturheber ber Frevelthaten erblidte, während er body nur ein Werkzeug in 
den Händen fälterer und Plügerer Führer var. Unter dein Borgeben, Enthül- 
lungen über die Umtriebe in ber Bretagne mochen zu wollen, erhielt fie Zutrit 
bei dem Bollsmann, der gerade ein Bad nahm, und ermordete ihn wit einem 
7 Dolchſtoß Diefe That, „die Etwas von der Größe antifen Tyrannesmordes” 
an fid) teug, kam den Demagogen des Eonvents fehr gelegen. Sie wurden da- 
duch von einem läftigen Gefellen befreit und erhielten einen trefflichen Vor ⸗ 
wand, dur Schilderungen von Verſchwörungen zur Ermordung ber Patrioten 
und zum Umſturz der Freiheit das Bolt in angftveller Gährung zu halten 
und ihre eigene Mordſucht mit dem Mantel einer gerechten Rache zu verhüllen. 
Rad) einem ſchmachvollen Verhör vor dem Revolutionstribunal wurde Char- 
Totte Cordah auf dad Blutgerüfte gefchleppt, wo fie „in ftolger unerjchrodener 
Haltung“ den Tod von Henkershand erlitt, Marats Leiche dagegen wurde, nad- 
dem fie zu thentralifchen Schauftellungen gebient, im Pantheon beigefegt an die 
Stelle der Gebeine Mirabeau's, die man in eine Grube warf. Unfähig, ein 
wirkſames und hinreißendes Haupt zu fein, urtheilt Thiers, wurde Marat der 
Apoftel der Revolution, uud als es feines Apoftels mehr bedurfte, ſondern nur 
der Energie und feſten Haltung, machte gerade zu rechter Zeit der Dolch eines 
ergrimmten Mädchens einen Märtyrer aus ihm umd gab einen Heiligen dem 
Volke, das feiner alten Bilder fatt war und das Bebürfniß empfand, fich neue 
zu (hoffen. 

Zunãchſt wurde das blutige Ereigniß zu weiteren Berfolgungen gegen die 
. Girondiften benupt. Neun von ihnen wurden an das Revolutionstribunal ger 
wieſen, die Entflohenen geächtet und damit dem Tode geweiht. Bei einem ber 
Berhafteten fand man einen von dreiundfichzig Depntirten unterzeichneten Pro- 
teft gegen die Gewaltſchritte des 2. Juni. Auch gegen biefe war ſeitdem die 
Rache der Montagnarbs gerichtet. Sie wurden unter Aufficht geftellt und von 
den Sigungen auögefhloffen, fo daß der Convent nunmehr zum toillenlofen 
Werkzeug des Wohlfahrtsausſchuſſes herabfant. Und fo begann denn eine 
Schtedensherrſchaft, wie bie Weltgefchichte noch niemals eime ähnliche zu der 
zeichnen gehabt. Krieg, Mord und Gewaltthat war bie allgemeine Lofung. 
Das demokratiſche Tyrannenregiment, bem der „mohlthätige Schredten* und die 
„heilige Guillotine“ als Hauptmittel der Herrſchaft galten, drang in das ganze 
Staatd- und Geſellſchaftsleben ein. Es gab ſich fund in der barbariſchen Un« 
terbrüdung der aufftändifhen Städte und Landſchaften im Süden und Weften 
des Reiches duch die „Proconfuln“ oder Commiffäre des Convents und des 
Wohlfahrtsausſchuſſes; es trat hervor in dem blutigen Maßregeln gegen die 
adeligen Feldherren und Offiziere bei der Armee; es zeigte ſich in feiner 
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ſchreclichſten Geſtalt in dem Pariſer Revolutionstribuna! und den ihm nachge · 
bildeten Blutgerichten der Provinzen. Bu allen Beiten hat meuſchliche Partei» 
wuth und Berfolgungsſucht Mittel und Werkzeuge für die Befriedigung ihrer 
Leldenſchaft und Graufamkrit geſchaffen; aber ſelbſt Alba’s „Reih der Unzupen“ 
und Jeffrey s „bintige-Affifen* reichten nicht an bie Juſtiztyrannei des Revolu⸗ 
tiouetribunals · heran, jenes ſchredlichen Gerichtohofes, der in vier Sertionen 
getheift und der Auffichi des Sicherheitdaudſchuffes wuterftelt, ob feiner Blnte 
arbeiten eine weligeſchichtliche Bedeutung erlangt hat. Sowohl die graufame 
Barth der Iufigbeninten, inöbejondere der Borfipenden German, Dumas, Cof 
finhal und in erfter Linie des Staatsprocurators Fouquitt Tinville, ber das 
Yınt eines öffentlichen Auklãgers verfah, als die Willfährigkeit der Richter uud 
Geſchwornen, jeder Gerichtothrannei den Arm zu leihen, haben das Revolutions · 
tribunel, deffen Befugmifle im Laufe der Beit immer mehr aubgedehm warden, 
zu einer Bolterfammer und Mörbengrube gemacht. Wohl trat der gebildete und 
anſtãudige Theil der Ration der demokratiſchen Gewaltherrſchaft mit Entrüftung 
entgegen; aber ohne einheitlichen Plan und ohne einen Führer, der die Elemenie 
der Oppofition mit ſtarler Hand hätte zuſammenfafſen konnen. wurden die Aufe 
fände einzeln niedergeivorfen und zermalint bon der eifernen Fauſt erbarmungs+ 
Iofer Demokraten, die ben. alten Spruch Vae victis! bei den Ucberwundenen 
in Unmendung brachten. Jacobinerclubs an allen Orten, Revolutionsausſchüſſe, 
Mebertragung der Stants- und Gemeindeämter an die egaltirteften Republis 
taner, Blutgerihte und andere Werkzeuge terroriftifcher Vergewaltigung waren 
die Geißeln in den Händen des Wohlfahrtsausſchuſſes und feiner grauſamen 
Drgane. Eine zabllofe Menge von Amtlenten, Aufſehern, Poligeibedien- 
fieten, Sections» und Communalvorſtehern, von Stellenjägern aller Art: ver» 
ſchlangen das Stnatägut ; die Agenten und Diener ber Boltöregierung überboten 
den Hof und Beamtenſtaat des alten Regimes an eigennüpiger Ausbentung de& 
Rationalvermögens; von den durch Gonfiscationen, Zwangeſteuern, Kirchen 
taub und Erprefiung zufammengefcharrten Millionen kam nur ein Meiner Theil 
in bie Staatslaffe. — Und alle diefe Gewaltſamkeiten und Scheußlichkeiten voll» 
zogen ſich gleichfam unter Den Augen der euzopäifchen Deere, die Franlreich auf 
ollen Grenzen umſtellt hielten, deren Gebieter aber mehr bedacht waren, ſich 
ſelbſt einen Lamdzutvache zu verſchaffen und den Andern daran zu verhindern, 
als dem unmenſchlichen Schaufpiel der framzöͤſiſchen Fredelthaten ein Biel zu 
fepen. Die Berbünbeten handelten ohne Einheit, ſagt Thiers, und verbargen 
unter den Scheine eines heiligen Kriegeß die eigenuäpigflen Abſichten. Die 
Defterreicher wollten Balenciennes, der König von Preußen Mainz, die Eug · 
länder Dünlirhen. Die Eoalition, in allen Theilen untergraben und der Aufld- 
fung nahe, lieh dem Wohlfahrtsaudſchuß unter Robedpierre s Leitung, dem jaco« 
biniſchen Kriegämirifter Boudotte und dem Pariſer Gemeinderath unter Pache, 
Ehaumette und Hebert freie Hand das Schrertenöregiment ungeftört in Auwen · 


äußern; fü 309 fh ber Einzelne iu Das Suncfe feines Sanfeb unb berberg 
feine Gefühle und Gedanten in ber Tefe feiner Bruft. 


2. Die Huffände im Güben und Wehen und ihr Nudgeng. 


volt, das feine alten celtifchen Eigenrthännlichteiten und feine provingielle Aus- 
nahmöftellung feit Jahrhunderten unverändert bewahrt hatte, und in Sprache, 
Sitten, Tracht von dem übrigen Frankreich verſchieden war, fi) den Rene 
sungen abholb zeigte, auch die obgleich größtentheils republikaniſch gefinnte 
Eimwwohnerfgaft der Gtäbte war in Wartionen gejpalten, indem der mittlere 
Bürgerftand Leben und Eigenthum, Geſeß und Eitte gegen die Vegehrlichkeit 
ber unteren Voltotlaffen zu vertheibigen Hatte, ber Jahlseichen Proletarierhaufen, 
welche unter ber Aegide bes Jacobinerdubs fid) in bewaffnete Rotten, Carabots 
genannt, vereinigt hatten, und von ber Heiligkeit des Eigenthums nicht ſehr hoch 
dachten. Die Ankunft mehrerer flüchtigen Girondiſten mehrte die Parteiwuth. 
Die prieſterlich⸗ rohaliſtiſche Banernbenöllerung erhielt einen kũhnen entſchloſſenen 
Führer an dem ſtarken Jean Eottereau, einem ehemaligen Schleichhändler, deſſen 
Familie den Spißnamen ber Chonans oder Rachteulen (chat-huans) trug, 
ein Rame, welcher auf bie ganze Bande ber Mebellen überging. Ihnen gejeilte 
ſich eine Anzahl Freiwilliger zu unter der Führung des riefenhaften verwegenen 
Georges Eadondal. Aber auch die Mittelflaffen traten unter ber Führung Buzots 


Schredenaperrigaft und. Weltkrieg. 907 


und des Grafen don Paifape, eines ehemaligen MitgliedS: der Gonftituante, 
eines muthigen Edelmannes bon imponirender Beftalt und gewandtem Benehmen, 
aber von ungunerläffigen Charakter, gegen den Convent ir Oppofition. Sie ſprachen 
mit Abfchen won dem Barifer Pöbelregiment und bean müften Treiben der Jacobi ⸗ 
ner; General Wimpfen, der den militãriſchen Oberbefehl in ber Brobinz führte, 
en Tibeceler Ropakift, machte den Vorſchlag, Die Englänbder zu Hülfe zu fe em 
Vorſchlag. der jedoch mit patriotiſcher Eutrliftung zurücigeroiefen ward. Uneinig 
ohne militäeifch. geſchulte Sicherung, ohne Plan und praktiſches Biel, waren die 
Aufftändifchen nicht fähig, dem Gonbente und den Jacobinern in ber 

Mitte die Stirn zu bieten. Die Agenten des Wohlfahrtsausſchuffes fanden 
Mittel und Wege, durch Verfprechungen umb Drohungen, durch Flugſchriften 
und Affignaten den Aufruhr im der Bretagne zu erfiden, ehe die Infurgenten 
den Anſchluß an die Benbee beiverffielligen konnten. Als ber Uebergang Laroche⸗ 
Jacqueleins und der „Latholifden Armer“ über die Loire auch die Chouans 
wieder zu neuer Thätigeit anfenerte, war bie Rebellion bereit ihrem Exidfchen 
mobe. Die Revolntionsregierung aber nahm Die Gelegenheit wahr, bie game 
Gegend von ber Seine bis zut Loire und zur ãußerſten Meeredtũſte durch bie 
Gonventteommifjare Carrier in Nantes und Francaſtel in Angers mit Mord 
und Blut heimzufuchen. „Diefe hänften alle Unmenfchlichkeiten, welche irgendwo 
das Schredensfgftem erfunden, zu einer ruchlofen Maſſe von Verbrechen zuſam⸗ 
men“. Bon ihren Kriegdgerichten wurden täglich 150 bis 200 Perſonen zum 
Tode verdammt. Carrier, ein biutdürftigeß Ungehewer, lieh in Rantes feine 
Opfer hundertweiſe erfdjießen ober vermittelft: Schiffen mit Fallboden in der 
Loite ertränken („Royaden“), fo daß nach der niebrigften Berechnung feine vier- 
monatliche Thätigkeit 15,000 Menſchen hinraffte — „rebellifche Bauern, katho⸗ 
liſche Priefter, Ranteſer Bürger, jacobiniſche Broletarier, wie fie eben perfönlicher 
Hop, trunkene Billfür und Iofale Feindſchaft umter bie Fäuſte der Scharfrichter 
zuſammenführte“. Bei ihm war die Grauſamkeit mit dem frechſten Hohu, 
Blutgier mit beftialifcher Lüſternheit gepaart. 

Im noch größerer Ausdehnung mütheten die Schredensmänner bed Con⸗ nie 
vents in den reichen Handelsſtãdten bes Südens, in Lyon, Marfeille, Tonlon. Guy 
In der großen Fabrikſtadt an der Rhone, wo bie kriegeriſchen Vorgänge —8 
Savohen und die Rahe der Emigranten der bürgerlichen Aufregung und Bars Yacsois, 
teiung ftet® friſche Rabrung zuführten und bie Stodung alles Verkehts unter ber 
zahlreichen Arbeiterbeodlterung unerträgliche Notbftände ſchuf, hatte der ehe» 
malige Priefter Chalier als Vorftcher des Jatobinerclubs eine aufwiegleriſche 
Ahätigfeit entfaltet, wie Marat in Paris. Rachdem er bie Einfegung eines 
demokratiſchen Gemeinderathd und bie Errichtung einer revolutionären Bürger 
wehr durchgeführt, reizte ex durch ſchändliche Maueranfcläge den Pöbel gegen 
die reichen, angefehenen Bürger und Kaufherren anf, fie ald Ariſtokraten und 
Beinde der Orbnung bezeichnend. Da ermannten ſich bie in Eigenthum und 
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Yeben bebrchten Mitiellieffen: „Sicher faflen im ehelichen Etreit, als durch 
Wörberhaub umtemmen“, lanieie Die Sofung. Cie bewicften, daf cn neuer 


Genie air ah Dr Becher) bens Bermges Dr Gala 
der Stadt und Umgegend verfügte. Darauf rüdte eine Revolntionsarumee nor 
die Banern ber Gtobt. Duboi-Eranck, Eonventscommifler beim Alpenheer 


H 


nicht von einem politiſchen Gedanken geleitet, einem rafenden von Za- 
nationms und Rachfudjt vorwärts getriebenen Heere auf die Dauer wiberfichen! 
Rad) einer Belagerung von drei Monaten wurde bie Rhoneſtadt troß der bel 
denmüthigen Bertheidigung der Bürger von den Batterien Bubois- Crancis 
unb bon ben Rebolstionstruppen Eonthons zur Unterwerfung auf Gnade und 
Ungnade gezwungen, und bon dem Eonvent mit einem Gtrafurtheil von fo un- 
erhoͤrtet Barbarei und Graufamfeit belegt, daß felbft Gouthon, der bißfer an 
biutdürktigem Parteihaß hinter feinem andern zurüdgeftanden hatte, mit der 
Bofftredung des moͤrderiſchen Befehls zögerte, und Männer vom noch ſcho⸗ 
nungsloferem Despotismus und noch vertwilderterer Ratur, wie Collot d’Her- 
bois, Foucht und der Sansculotten⸗General Ronſin mit neuen Revolutions⸗ 
truppen von Paris abgeſandt werden mußten. Von dieſen Fanatikern und ihren 
entmenfehten Horben wurde die blühende Fabritſtadt ber Vernichtung geweiht. 
Sie ließen die Eintvohner maſſenweiſe erſchießen, weil die Guillotine zu langſam 
wirkte; ganze Straßen und Hänferreiben wurden eingeriffen ober mit Pulver 
gefprengt, denn nad} dem Conventsdekret ſollten nur Babriten, Schulen, Hofpi« 
täler und die Wohnungen der Armen verſchont werden; in die Güter. der wohl ⸗ 
habenden Bürger theilte ſich der Pöbel, Gold und Silber und alle Kirchenſchäße 
wanderten nach Paris; der Bottesdienft hörte auf, chriſtliche Gebräuche wurden 
verhößnt, Priefter verfolgt. Denn, fo ließ Foucht in einan Aufruf an die Pro» 
Ietarier fid vernehmen, der Republilaner hat feine andere Gottheit ald das Ba- 
terland, keinen andern Cultus als den der Freiheit, feine andere Sitte als die 
der Natur; Alles fei benen erlaubt, welche im Sinne der Revolution handelten. 
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Die Zahl der bis Ende December dinch Guillofine. und Mitreilltben Hingemor- 
deten wird auf fechötanfend angegeben. ‚Rad; deni Conbentsbeſchluß fallte Lyon, 
das gegen bie Freiheit das Schwert erhoben, mis der Reihe ber Städte getilgt 
werden und zu einer Gemeinde ohne Ramen herabfinfen. Gewerbe und Rünfte, 
meinte Hebert, ſeien die gehornen Weide der Freihelt. 

„In der Stadt Ing Gewerbe und Induſtrie danteder“, fo ſchildert Sybrl die 
Copredtensgeit in der Bhomeftadt; „auf dem Lande ſtockte der Acerbau. und nur durch 
die Drohung fefortigen Erſchiebens wurden die Bandleute im Fruhling zur Beftellung 
der Gelder geamungen, Die Linientruppen fahen den Ausſchweifungen der Barifer 
Rotten mit nen Ingrimm zu; 23 fam endlich fo weit, daß einige Lage lang 
förmliche Gefechte zwiſchen ihnen flattfanden, und bie ängſtlichſten Berichte darüber 
nad VParis abgingen. Collot ließ fi} dadurch nicht irren, und fepte Berhaftungen, 
Räubereien und Ermordungen mit immer lebhafterem Cifer fort. Gr ſelbſt trat mit 
orlentallſchem Prunte und brutaler Orandegga anf. Man gelangte erft nach dreimaliger 
Bitte zu feiner Audienz, eine lauge Rebe von Vorgemaͤchern lag vor feinem Empfang- 
faal; dort mußte jeder Bittfteller fünfzehn Schritte vom ihm entfernt bleiben, 
Grenadiere mit gefpanntem Gewehte waren an feiner Geite, den Bid auf den Ber 
fuchenden gerichtet. Geine Antworten waren kurz und alt, bei Gnadengefuchen meiſt 
mit chniſchem Spotte gemiſcht, bei Anftagen feiner-Werkzeuge off in abſichtliche gwei⸗ 
beutipteit gehallt. Jeden Mittag ſchwelgte er mit einem Trofſe von Luſtigmachern und 
Ueperlichen Dimnen, fertigte unter dem Mahle neue Todedurtheile aus, and trank auf 
das Wohl der Republit, während der Donner der Mitrailladen dumpf von dem Plage 
der dinrichtungen herüberdröhnte". 


Auf Ehnliche Weife wütheten die Republilauer in den Ste» und Handeld- v. Markeitte. 

flädten des Südens. Marſeille Hatte, wie und befnunt, dom Anfang an treu 

dur Revolution gehalten; feine Foderirien fpielten in den’Parifer Gtunmtagen 

eine herborragende Rolle; die republilaniſche Kriegehymne führte den Ramen 
Maorfeilleife. Aber auch hier trat nad der Ausſtoßung der Girondiften ein 
Uinſchtag hervor. Die Iacobinetverfammlmgen turben-gefchloffen, die Hänpter 
berfelben vor einem zu biefem Aweck eigens niebergefepten Gerichtshof als Räuber 

uud Mörder angeklagt, die Conventscommiſſare ausgetviefen. Der Wohlfahrt 
audfchuß geriet. über diefe Vorgänge in heftige Enträftung, um fo mehr, ald 

andere Städte wie Montpellier, Toulouſe, Nimes und ein großer Theil der Pro 

vence ſich der rüläufigen Bewegung auſchloſſen. 

Bor allem aber geriethen Die Häsmner des Berges in Wuth, als in der wich · «. Torlon 

tigen Seeſtadt Zoulon die von dem Pobel und den rohen handfeſten Matroſen 

und Schifföarbeitern des Jacobinerelubs an Hab und Leben bedropten Mittelfiaffen 

zum Schwert griffen, einen neuen Gemeinderath einfepten, und zu einer Ratios 
nalgarde organifirt den auf Raub und Mord finwenden Revolutionsbanden zu 

Zeibe gingen. Sie gewannen den Sieg im Straßenkampf, verhafteten die Häuptet 

des GhubS uud Heben fünf Der fArubigken Räbelsfühzer binrichten. Bär ſoiche guy su 
Thaten war von dem Gouvente Feine Verzeihung zu erhoffen, daher trieben bie 1’** 

dem höheren Bürgerftande angehörigen Leiter der Stabt dem vollen Bruch ent 
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gegen. Cie erflärien ſich für die Gomfihrtion von 1791 unter der Herrfheft 
Ludwigs XVII. und riefen bie fleineren Rüftenfläbte und Die Bauern ber Um⸗ 
gegen zum Auffland gegen die republifauifce Megierung. Ber Aufruf fand 
inbeffen wenig Mnflang: Furcht vor ber Made der Cchreifensmänner sder 
Sympathie mit ber Republif hielten vom Unfhlap zurüd. Und ſchon rüdte ein 
Revolntionsheer heran, begleitet vom den Commiffaren Varras uud Frkron, die 
alle Hebel in Beivegung fepten, die Soldaten in der Treue gegen die befichende 
Regierung zu erhalten. Marſeille wurde von Gorteaug, einem Maler, der durch 
feinen Demagogeneifer zu militãriſchen Ehren emporgeftiegen, erobert und gran- 
faın beftraft, die Küftenlanbfchaft dem Eonvente gefihert, und Toulon von einer 
35. Mug Belogerungsarmer eingeſchloſſen. Im diefer Lage beſchloß der royaliftifche Stadt- 
rath den Schritt zu thun, zu dem Wimpfen die Bretagne vergebens zu bereden 
geindht Hatte: ex wendete ſich an ben englifchen Mbmirol Hood, weldher in Ber: 
bindung mit dem Gpanier Langara den Hafen bioffrt Hielt, um Hülfe, überlie 
ferte dem Feinde Hafen und Floti, und nahm eine Befagung der Berbünbeten 
in die Stadt auf. Im Vertrauen auf diefe militäriſchen Kräfte, die mit der 
Bürgerwehr vereinigt eine Höhe von 16,000 Mann erreichten, und auf die 
Stãrte der Seftungswerke, wagten bie Tonloner Bürger den Kampf mit ihren 
tepubfifanifehen Widerſachern ¶ Troß ber Bivietradht und Parfeiung ıtmter den 
Bürgern wie unter den englifch-fpanifd-italienifchen Garnifonstrnppen war ber 
unfähige Eartenug nicht im Stande, namhafte Erfolge zu erzielen, Wochen ver» 
gingen, ohne daß die Belagerung weientliche Fortſchritte machte. Erſt als der 
junge Hauptmann Napoleon Bonaparte von ber Infel Gorfica, der bei | 
diefer Gelegenheit bie erſten Proben feines Belberrutalents ablegte, in einer 
19117.Dche. Decembernacht bie Hochgelegenen Jorts erſtürmte, welche bie beiden Stadttheile | 
beherefähten, sousden bie Republidaner Meifter vom Tonılon. Die Berbündeten | 
ſchifften fi) haſtig ein; Tauſende der angfterfülkten Einmohner behugten fi 
nad) dem Hafen, um anf ben fremden Sqhiffen Rettung ans der drohenden 
Lodesgefahr zu ſuchen; aber die Menge der Flachtigen war fo groß, baf 
nicht Alle Aufnahme finden konnten. Und mer beſchteibt mın bie Scenen 
18, Deebe, des Schredens und der Verzweiflung, als bie Verbündeten abfuhren, einen 
Theil der franzöfifchen Flotte mit fich führend, einen anderen Theil den Flam 
men übergebenb, und gleichzeitig die Granaten ber Sieger in die Stätte des 
Tumults und der Tobesangft Hereinfielen! Weber viertaufenb der angefehenften 
Bürger entflohen. Aber für die Gonventscommiffare Fetron, Barcas und den 
jüngeren Robespierre gab ed noch Racheopfet in reichlicher Zahl. Bierhundert 
Arbeiter der Marine, die auch während der Infurrection Dienfte geleiſtet, wurden 
anf der Stelle niedergeichoffen ; achthundert gefangene Bürger binteten umter den 
Rugeln einer Mörderbande, die der fhredliche Freron aus Savoparben und fran- 
göhifchen Proletariern auserlefen und zu einer republikaniſchen Legion formirt | 
Hatte. Dann erft folgte die Einfeung eines Revolutionsgerichts, welches inner ⸗ 
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halb dreier Nonatt über achtzehnhun dert Menfchen ohne Bewels und Unterfuchung 
hinwũrgte. Zur Beier eines republllaniſchen Feſtes ſchikte man elf junge und 
ſchöne Frauen auf das Schaffot. Das Vermögen ber Verurtheilten und Ente. 
flohenen wurde für die Republik in Beihlag genommen nnd um Spotipreife 
an die Sansenfotten Bingegeben. Rad) ben Fũſilladen und Enthauptungen war 
Toulon im Beflpe von Geſindel und Galeerenſelaven; bie Bebölferung tvar von 
28000 auf 7000 Berabgefunten. 

Aehnliche Unthaten wurden in Vordeaur verübt, dem Mutterſchooß ber-a.Borsraur. 

Sirondiftenpartel, wo der Gonventscommiffer Tallien, zugleich Wütherich Teller 
und Schlemmer, duch Simrichtungen, Plünderung der Kirhenijäpe, Revolu- 
tionsfteuern und Erpreſſung aller Art feinen Ramen zum Gegenftande der Furcht 
und des Abſcheus machte, bis der Einfluß einer fhönen Frau Wandlung ſchuf. 
Im nördlichen Frankreich zog der Terroriſt Joſeph Lebon von Arras, ein eher 
maliger Priefler, mit der Gnillotine vom Ort zu Ort und häufte Gräuel auf 
Graͤuel. Um jeden Empörungsverfuch unmoͤglich zu machen, wurden alle Waffen 
für die Republik in Veſchlag genommen und an die ausgiehenden Soldaten ver« 
theilt. „Kür die Iacobiner gab es keine Rettung, wenn fie nicht ſchrankenlos 
herrſchten; es gab aber Zeine Sicherheit ihrer Herrſchaft, wenn fie nicht weit um 
fich her das Vand zur Einöde machten. Sie waren tolfühn und blutduͤrſtig aus 
Todetfurcht· 

Am ſchreclichſten war das Schicſal ber Vendet, jenes eigenthinnlichen, «. Benni. 
von Gehölgen, Heden und Gebüſchen überbedten und von Gräben durchichritter Kurkmır“ 
nen Landes im weftlichen Frankrrich. Hier lebte in Weiletn und einfamen Ge 
böften zerſtreut ein zufriedenes Volk in ländlicher Stille und im der Einfalt alter 
Zeit, mit Vichzucht, Acerwirthſchaft und Wiefenban beichäftigt, um bie Außenwelt 
menig betümmert. Die Bauern und Pächter hatten Anhaͤnglichleit an ihre Guts⸗ 
herren, bie niemanben brüdten, fie liebten ben König, bon bem fie nichts zu leiden 
batten, und Bingen mit Verehrung an ber Geiſtlichkeit und den kirchlichen Ge- 
bräuden, bie ihmen von Jugend anf theuer und heilig gemwefen. Als nun die 
Nationalverſammlung ihre. unbeeibigten Priefter vertrieb und morden ließ, als 
ber König auf ber Guillotine blutete, als bie Bauernföhne durch das Zwangs⸗ 
aufgebot zur Bertheibigung des Vaterlandes in die Armee einbernfen wurden. 
ba vereinigten fi) alle Geifter bes Borna und der Mache in den Gemüthern ber 
Vendeer Bauern und teieben fie zum Widerſiand und zum Bürgerkrieg. Unter 
geſchickten, kũhnen Bandenführern aus geringem Stande, bie fih allmählich 
militãriſche Kermtniffe und Einficht erwarben , wie der Fuhrmann Cathelineau, 
der Börfter Stofflet u. A., bemen ſich der dormalige Schiffslientenant Eharette 
und einige klerikal und rohaliſtiſch gefinnte Edelleute, wie Laroche ⸗Jacquelein, 
Bescure, dElbee u. A. beigefelten, ſchlugen die Auffandiſchen, trop mangelhafter 
Bewaffnung anfangs die von Santerre und andern Jacobinern befehligten 
republitaniſchen Heere zuräd, eroberten Saumur und bedrohten Nantes. Hinter 19,3! 
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Bäumen und Gebüfchen herdor ridhieten fie ihre Geichoffe auf den Feind, und 
warfen ſich dann, wenn er beftürgt zueiidioih, in milden Anſturz auf bie Wan- 
kenden und Fliehenden. Ihre Tapferkeit und ihr Fanatismus erfepten bie mili⸗ 
tãriſchen Regeln. Da ſchictte der Conbent bie aus dem Auswurf des Volls 
beftehende Revolutiontarmee unter Weſtermann und ben raſenden Jacobi⸗ 
nem Ronfin und Roſſignol nach ber Vendée ab. Dieſe fielen wie reißende 
Bölfe über die unglüdlichen Bewohner her, ſtecten Dörfer, Städte, Meierhöfe, 
Gehölze in Brand und ſuchten durch Schteden und Grãuel ben Widerſtand der 
„Royaliften“ zu brechen. „Ein großer Feuergürtel umgab das unfelige Land; 
einzelne Abtheilungen ber Bauern wurden befiegt, jedes Iebende Weſen, das man 
antraf, vertilgt; und vom allen Punkten der Grenze wälzten, bie aufgefchenchte 
Bevölferung vor ſich herjagend, Die Waffen des feindlichen Heeres ich in das 
Innere vorwärts". Uber ber Muth des Vendter Landvolls blieb umgebeugt. 
Weder die Schreniffe des vielgeftältigen Todes, och die Berwäftungen ihrer 
Meierhöfe und Meder waren im Stande, bie Gefiunmg der Bauern zu ändern oder 
ihren Arın zu lahmen. Ans mandem Treffen gingen fie ſiegreich hervor, befonbers 
fo lange der unfühige Roffignol, dee oft gange Tage iu unthätiger Schlemmerei 


verbrachte, und der jacobinifche Mordbrenner Lechelle deu Oberbefehl führten. | 


Als jedod nach ber Uebergabe von Mainz bie in bie Heimath zurũctgekehrten 
tapfern Truppen unter fähigen, kriegskundigen Anführern, wie Kleber, Mar ⸗ 
wann. A., gegen die Rebellen ber Benbee geſchict wurden, erlag das elende 
- Bolt allmählich den Etreichen feiner Gegwer. Math der blutigen Crhladht 


+7. Dt bei Cholet, wo d’EIbE und Bonchamps die Todeswunde emipfingen, wie ſchon 


I Anige Monate zuvor Cathelineau, ſehten die Infurgenten, 30,000 ftreitbare 
Männer und ein unermeßlicher wehrloſer Txoß vom Weibern, Greifen und Kin- 
dern über bie Botre, in der Hoffnung, von den Vretagnern und von England 


2. Rov. unierftüßt zu werden, fanden aber troß eined fiegreichen Treffens bei Antrain 
December. meiſtens ihren Untergang theils in ben Schlachten von Lemans, Lavol und 


Savenay, theild durch Ermordung als Gefangene oder durch Erfchöpfung und 
Entbehrung. Einen armfeligen Weberret führte Laroche »Iaequelein über den 
Strom zuräß, er erlag aber ſchon tim Februar in ber Feldſchlacht gegen 
Roſſignols Nachfolger Turreau, welcher mit feinen „höllifhen Colonnen“ das 
Bert der Verroüftung ımdb Menſchenſchlächterei in fhonungdiofefter Weiſe 
fortfegte. Erſt im Brübjahe nahm der Berzweifiungskampf aus Erfhöpfung 
allmählich einen fehlafferen Charakter an, nachdem bas Band zur menfchenleeren 
Eindde geworden und Tauſende der Bewohner den heimathlichen Boden mit 
ihrem Biute getränft. Denn ber Rrieg hatte gulept den Charakter eines töbt- 
lichen Zweikampfes angenonmen. Die Graufamkeiten auf ber einen Seite 
führten zu blutigen Alten der Vergeltung auf der andern. Berubigt wurde 
jedoch die Vendee erft, als nach Robespierre's Sturz der eben fo tapfere als 
menfchenfreundliche General und Staatsmann Hode aus dem Kerker an die 
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Spipe des Heereß trat und den Einen, die des Kampfes müde waren, Frieden 
bot, die Widerftrebenden aber durch Die Schärfe feines Schwerts und die Ueber⸗ 
legenheit feiner Kriegskunft zur Unterwerfung brachte. Stofflet und Charette, 
welche die vom Convent angebotenen Briedensbedingungen nicht annahmen und 
den Kanıpf fortfepten, wurden zu Kriegögefangenen gemacht und erichoffen. 
Mittlerweile war das Regiment des Schredens zu Ende gegangen und eine mil« 
dere Befinnung herrſchend geworden. 


3. Der Rrieg gegen das verbündete Europa. 
Im Sonnner 1793 bebrohte faft ganz Europa bie franzöfiſchen Grenzen. Die ara 


Während die engffhen Flotten Frankreichs Seemacht zu vernichten, feine Sam 
Kolonien zu esobern fuchten, und Pitt durch reiche Hülfdgelder den Krieg im u 
Schwung zu erhalten bedacht war, rüdten Holländer, Oeſterreicher und Eng- 
länder von ben Riederlanden aus in Flandern ein; zugleich fepten deutfche, 
preußifche und öfterreichiche Truppen über ben Rhein; Sardinien und Tosfana 
bedrohten den Süboften, an den Pyrenãen ſtanden fpanifche und portugieſiſche 
Heere; Neapel und Portugal folgten den Weifungen Englands. Über die 
Ungeſchicklichteit und Planlofigfeit der Anführer, die ſchlechten Berpflegungs- 
anftalten, die Uneinigfeit der Verbündeten, die alle ihre befondern Vortheile und 
Intereffen im Auge hatten, und die Hoffahrt der Difiziere hinderten glänzende 
Erfolge felbft zu einer Beit, old Frankreich fein neues Kriegöfuften, wodurch es 
nachher ganz Europa Troß bieten konnte, mod; nicht geihaffen hatte. Die 
Defterreicher, von Thuguts preußenfeindlicher Politik geleitet, mwünfchten ſich nach 

der Einnahme von Eonde und Balenciennes in dem franzöfifchen Flandern feft« Sur 1708. 
zuſehen und betradjteten mit Reid und Mißtrauen bie gleichzeitigen Gebiets, 
ertoeiterungen der Prenßen in Polen, die Engläuder, unter bein Herzog von York, 

hatten ihre Blicke auf Dünkicchen gerichtet, das fie einft befeflen und das fie wieder 

zu gewinnen hofften. Zugleich fuchte die britiiche Regierung die Verwirrung bed 
Eontinents zum Vortheil ihrer Seehertſchaft und ihres commerciellen Weber» 
gewichts andzunugen. „Richt am der Stärke der Vertheidigung Frankreichs, fagt 

ein deutfcher Hiftorifer der Gegenwart, fondern an ber Schwäche ihres Angriffs 

ift die erfte Eonlition gefcheitert. Die Ztviefpältigfeit und Elendigkeit ihrer Krieg 
führung haben die neue Armee Frankreichs erzogen und deſſen Uebergewicht her ⸗ 
beigeführt“. Unter ſolchen Umftänden fonnten die Kriegsunternehmungen der 
Berbündeten nur geringen Bortgang haben, wenngleich im Anfang die beffere 
Webung ber öͤſterreichiſchen und preußiichen Truppen und die tapfere Haltung 

ihrer Meiterei über bie Peinde manden Bortheil davontrug. In den Rieder. 
landen wurde das engliſch · hollãndiſche Heer von den mißtrauiſchen Oefterreichern 

nicht gehörig unterftüßt, wodurch e8 dem republikaniſchen General Houchard 
möglich ward, bei Hondſchooten über die Holländer unter Oranien und dies. Em. 

Beber, Beigefgigte. KIN. 58 
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Hannoveraner unter Wallmeden einen wicht nubebeutenden Eieg zu erfechten 
Die fehe auch bei dieſer Gelegenheit die hammoverichen and heffiſchen Retz 
enter ihren alten Rriegemuth bewährten; fie mußten den Rüdlzug nach Yurncd 
anteeten, Bork die Belagerung ven Büntırihen aufgeben. Rod uadhtbeiliger 
war bie Wirfung diefer ;wieträdhtigen und mißtramifchen Saltıng bei ber Rhein 
armer. Während nämlich nach der Einnahme von Mein; die preusiichen Zrup- 
ven unter dem Derzog von Brannjehnrig bat Gebiet am der Qutich und Lauter 


ua. eat. bis zur Saar beſeßten und mit alter Zapferfeit die Framzoſen bei Pirmafenz und 
main den bintigen Treffen bei Kaiferslantern zurũc ſchlagen. führte der öfter 
1703. reichifche General Vurmſer im Eljaß den Krieg auf eigene Hand. Er fuchte im 


Einvernehmen mit den Royalifien und Ariſtokraten ſich der Stadt Straßburg 
durch einen Haudſtreich zu bemächtigen und dort und in andern Orten eine Ge ⸗ 
genrevohution zu bewirfen. Aber dieſes Vorhaben, das den Herzog verhinderte, 
feine Siege rechtzeitig zu benußen, ſchlug gänzlich ſehl und zog Die biutige Race 
der Republifaner anf die Unzufriedenen und Berbächtigen im Elſaß herab. Denn 
der Gonvent, jede Niederlage und jedes Mipgefichid als Folge arütsfratiicher 
Verrätherei anfehend, entmidelte eine furchtbore Energie, um durch Echreden 
tiber alle Feinde und Widerſacher zu trimmpfiren. 


Iacedine Wenn gleich die Berrikttung der Armte und ber militäriſchen Bucht der Sol: 
"ee sei daten durch Die Jacobiner die meifte Schuld teug, daß die franzöfiichen Waffen trop 
ve Armen eg mangelhaften Zufanmentwirtend der Feinde feine glänzenderen — 


Kug. 1708. 


erzielten; fo eutſproch es doch mehr dam Syſtem bes Wohlfahrtsansiäufies, die 

Generale für die Unfälle verantwortlich zu machen und fie durch das Revolntions- 
tribunal zu verderben. Waren doch die meiflen von altern gutem Abel, und ſchon 
deshalb troß ihreß Anfchluffes an die Revolution in den Augen ber Demagogen 
verdãchtig. Auch hatten fie oft genug zu erfenuen gegeben, wie fehe ihnen das 
Treiben der Elubs, die Anarchie im Waffentod in tieffter Seele verhaßt war. 
„Alles was von Adel ift“, fagte Bardre, „ift geächtet in der Affentlichen Meimang ; et 
find lauter angehende Berräther". Daher begann man die „patriotifche Reinigung 
ber Heere“ mit ber Uustreibung oder Verfolgung aller Offiziere, welche durch 
Geburt oder Geſinnung den Machthabern in Paris auftößig waren. Und fo 
tourden denn die adeligen Generale einer nach dem andern dor das Revolu- 
tionstribunal und von da auf die Guillotine gefchleppt. Den Anfang machte 
Cuſtine, weil er die Feſtungen Condé und Valenciennes an bie Deſterreicher 
verloren hatte. Aus Rüdicht auf die Soldaten ging man Anfangs Behutfam vor; 
als aber bei der Mrınee Alles ruhig blieb, ſchritt Fouquier Tinville muthiger Boran. 
Auf Euftine folgte Beauharnais, bem man den BVerluft von Mainz Schuld 
gab, weil er von Landau her zu fpät zum Entfaß gekommen; und einige Mo- 
nate nachher der jüngere Euftine, des Baters Bögling in der diplomatifchen 
und mifitärifchen Laufbahn. Auch den General Houchard, „einen Handegen 
von langfaien Begriffen und ſchwachem Charakter”, vermochte weder der Sieg 


\ 
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von Hondſchooten, noch fein zur Schau getragener republikaniſcher Eifer zu 
tetten;; als er der Öfterreichifchen ebermacht bei Courtrah weichen mußte, nahm 
man das Mipgefhid zum Vorwand, um ihn auf Grund gehäffiger Unsfagen 
bon Seiten der Conventscommiſſare eines verrätheriſchen Einverſtaͤndniſſes mit 
Vorl und Koburg anzufingen und aufs Blutgerüft zu ſchicken. Zu Ende des Rom. ins. 
Jahres ‚erlitt and Biron, der. Oberfelbherr der republikaniſchen Armee in 
Bretagne umd in der Vendee, daffelbe Schidſal. Bu Hunderten wurden die 
höberen Offipiere abgejept, eingelerkert, hingerichtet, Mäımer ohne Erfahrung 
traten an ihre Stelle; der ungeftünte Muth der Republikaner, meinte man in 
Paris, bedürfe Feiner pedantiſchen Keiegöfunft.. Es Ing ihnen wenig datan, daß 
dabei Die Armee immer mehr herablam und .an Allem Mangel litt; fie gedachten 
es mit der Menge zu zwingen; der unermeßliche Menſchenherbrauch machte den 
Terroriften wenig Sorge. Dank dem militärischen Gefcie der Framgoſen kamen 
teogdem neue Führer in die Höhe, welche bald große firategifche Anlagen ent 
teidelten. So. trat an Houchards Stelle Jean Baptift Jourdan, der Sohn 
eines geringen Chirurgen in Limoges, der faft noch im Knabenalter den ameri« 
kaniſchen Krieg mitgemacht, dann als Heiner Krämer in feiner Vaterſtadt jeß- 
haft, feine Waaren auf den Märkten der Umgegend feil geboten. So erhielten 
ben Oberbefehl über die Rhein ⸗ und Moſelarmee zwei Männer von bervorra- 
genden Feldherrngaben, Charles Pichegru, ein großer riefenftarter Mann, 
ben fein Eifer als Haupt des Jacobinerclubs im Befangon taſch vom Unteroffie 
zier zum General. befördert hatte, ſchweigſam, entſchloſſen, gebantenreich und 
mit militãriſchen Senntniffen aler Art audgerfftet, und Lazarus Hohe, Sohn 
eineö alten Invaliden, kũmuierlich erzogen und in den Eajernen von Verſailles 
aufgewachien, aber von Wiſſensdurſt, Ehrgeiz und Ahnung Pünftiger Größe 
angetrieben, und durch mühebolles Selbſtſtudium herangebildet. Ein kräftiger 
Mann bon ftattlichen Wuchs, feurig, voll ftolzer Unabhängigkeit und Zuver⸗ 
ficht, erfeßte ber junge hochbegabte Feldherr den Mangel militärifcher Erfahrung 
und gelehrter Keuntnifſe Durch angeborne Genialität, durch gefunden Menfchen- 
verftand, durch ſcharfen Blick und teten Naturalismus. Wohl zog ſich auch 
Hoche durch fein entfchloffenes eigenmächtigeö Vorgehen den Groll des mächtigen 
feindfeligen St. Juſt zu, der als Gommiffer des Wohlfahrttausſchuſſes bei der 
Rhein « und Mofelarmer weilte und den General, als er in den. dreitägigen 
Treffen, die man als bie Schlacht vom Kaiferslantern ‚begeichnet, ver dem preu⸗ 
piſch · deutſchen Heere zurädtveichen mußte, nach Paris ſchaffen und in enge Ker- 
kerhaft einfchließen ließ. Aber der Sturz des herrſchenden Regiments vettete ihm 
das Beben. 

Waren aber ſchon unter ſolchen Berhältmiffen die deutichen und eiiglis Brantreise 
ſchen Truppen unvermögend, dad zerrifiene, von Innen und Außen bedrohte Kuiamang 
vepublanijche Frankrrich zu überwältigen, fo kormte dies noch weit weniger Kamar. 
geſchehen, als ber thatkräftige Caruot in den Wehlfahrtsausſchich trat und 
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mit furchtbarer Einheit und Energie die Kriegbangelegenheiten nad} einem neuen 
tũhnen Syſtem organifirte. Alle Kräfte der Ration, Gut und Leben, Gedanken 
und Waffen, Geld und Blut wurden mit fieberhafter Auſtrengung aufgeboten, 
um bein Bivede der Selbfivertkeibigung zu dienen; das ganze and wurde in 
ein unermeßliches Heerlager verwandelt. Dadurch nahm der Bang des Krieges 
bald eine andere Wendung. Allenthalben wurden Waffen geſchmiedet und Ge⸗ 
ſchũhe gegoffen, durch das allgemeine Aufgebot (levee en masse) bon: 
23. Auguft, welches alle wehrhaften Männer zur Fahne rief, wurde die ganze 
Nation an dem Kampfe betheiligt; fanatiſche Schaaren wurden nun maffen- 
weie, nicht mehr in kleinen Heerabtheilungen, dem Feinde entgegengeftelt; aus 
den Reihen gemeiner Krieger erftanden die größten Feldherrn des Jahrhunderte 
Die Lobredner des Convents ſprechen von vierzehn Armeen uud mehr als einer 
Million Streiter. Gegen die einheitliche und energifche Entfaltung folder Kräfte, 
die durch den Schreden vorwärts getrieben ımb für ihre Bebürfniffe auf die zu 
erobernden Länder angewieſen wurden, Tonnten die alten Generale mit ihrer mie · 
thodiſchen Kriegsweiſe und mit Truppen, die um Sold, nicht für Baterland und 
Freiheit kãmpften, nicht Stand halten, zumal da die Kriegsunternehmungen der 
Berbündeten fortwährend durch politiſche Rüdfichten und Wechſelfälle gelähmt, 
durch Diplomatifche Künfte burdhfreugt, durch fteategifche Behler um ihre Früchte 
gebracht wurden. Während im Heerlager ber Alürten ein militãriſches Zufamnien- 
wwirfen durch Die Eigenwilligleit der Führer oder die getheilten Jutereſſen der Höfe 
nur mühfam erzielt werben lonnte, wurde anf der gegneriſchen Seite vorwärts drãn · 
gender Muth als Höchfte patriotifche Pflicht eingefärft. „Rur feinen Hugenblid 
Ruhe", lautete die Taktik der Republikaner, „unabläffige Strapaze in Wind und 
Better, unaufhörliche Beläftigung des Feindes im Meinen Arieg, unabläſſigee 
Anftürmen im hellen Haufen, mag fallen mas will, die Republit Hat Menjchen 
genug, nur daß fie fiege, daß die Truppen, der Feind, die Ration es lernen, 
Frankreichs Heer Fönne niemals gefchlagen werden“. Mit den Unternehmungen 
im Feld ging eine thätige revolutionäre Propaganda Hand in Hand, melde in 
den Nachbarlãndern, insbefondere in Italien, in der Schweiz, in den Ricderlan- 
den durch Geld und Berführungäfänfte vepmblifanifche Symıpathien zu erwecken 
die Völker mit einem Repe demagogifch - diplomatiſcher Intriguen zu mnftriden | 
u. 10.08. fuchte. — Bei Battignies maßen die neuen Heere unter Jourdans Oberbefrbl 
m erftenmal in einer Reihe vom Gefechten ihre Kräfte mit den Deiterreihern; | 
und wenn auch die Kriegsübung der alten Truppen noch im Ganzen die Ober- 
band behauptete, jo betrachteten es die Sramzofen doch mit Mecht als einen Sicg. 
daß ihre Feinde beim Eintreten des Winters die Belagerung von Maubeugt 
aufgaben und ſich über die Sambre in ihre alten Linien zurüdzogen. 
Duteiss Noch entſcheidender waren die Vortheile der franzöfſiſchen Truppen am 
AR ein, wo bie Uneinigfeit zwiſchen dem Herzog von Brauuſchweig und dem 
Srafen Wurmſer mehr umd mehr zunahm, ſeitdem Friedrich Wilhelm II. die 
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wornge Arunee verlaffen, un die preußiſchen Intereſſen an der Weichſel durch 29, Sat. 
feine Anweſenheit zu fördern, die Franzoſen dagegen in Pichegru und Hode" 
zroei andgezeichnete Feldherren erhielten. Wurmfer mußte nach den Verluſten 
von Hagenau, in Folge der kühnen Angriffe Hoche's am Geisberg, die lange 
vertheidigte Weißenburger Linie aufgeben und über den Rhein ziehen, und bie 
Preußen vermochten Sandau nicht zu erobern, ſondern fahen fih zum Rückzug ge- 
nötbigt. Verſtimmt und „moralifch frank", begehrte der Herzog feinen Abjchied. 26. Dersr. 
An feine Stelle trat der Feldmarſchall Möllendorff. Dieſe Vorgänge wurden 
von Manftein, Kalkreuth, Luccheſini und andern preußifhen Stantsmännern 
benußt, um dem König den Gedanken eines Friedens mit Frankreich annehmbar 
zu maden. Die Vorgänge in Polen, wo unter Kosciuszko ein Rationaltrieg 
ausgebrochen war (S. 592), und die erfhöpfte Lage bes Königreichs verliehen 
ihren Bemühungen Nachdruck. Und and in der Wiener Hofburg fehnte man 
ſich nad einer Beendigung des Kriegs mit Frankreich, da bei der herrſchenden 
Unzufriedenheit in den Provinzen die Aufbringung der Gelbmittel und Truppen 
mit großen Schwierigkeiten verbunden war. So wandten bie deutſchen Mächte 
in demſelben Augenblick, da Frankreich alle Kraft zum Schlagen zufammen- 
nahm, dem Kriegsichaupfap am Rhein den Rüden, um ihre Beute im Often zu 
fihern. Schon war in Berlin die Abberufung der Truppen bis auf das ber» 
teagsmäßige Reichscontingent beſchloſſen, als es dem gewandten engliſchen Di⸗ 
plomaten Lord Malmesbury gelang, durch den Subſidienvertrag im Haag, in 19, Mori 
welchem die Seemãchte England und Holland der preußiſchen Finanznoth mit "* 
betrãchtlichen Zahlungen abzubelfen verſprachen, den König, in deffen Bruft noch 
immer die Kriegsluſt gegen die Jacobiner glühte, noch länger bei ber Eoalition 
zu halten. Dies Hatte zur Folge, daß Möllendorff und ber Hufarenoberft 
Blũcher an den Vogefen und am Hardigebirg, wo ſich die Franzoſen und die 
Deutſchen fo oft in Waffen begegnet waren, noch einmal den Feinden tapfer 
toiberftanden und auf den blutgetränften Höhen von Kaiſers lautern abermals 25. Met. 
ihre Kräfte mit dem Gegner maßen. Über die Lage änderte ſich bald, Manflein 
überzeugte den König, der ſich ſelbſi abermals nad) dem rheiniſchen Kriegsfhauplag 
begeben wollte, Daß feine Anweſenheit an der Weichſel nothtvendiger fei, daß es fich 
dort um wichtigere Dinge handle: „Majeftät allein haben das allgemeine Jutereſſe 
dor Augen“, ſprach er, „und wollen ehrlich zu Werke gehen, da aber alle andern 
eigennüpig find, fo fommt Preußen dabei zum ärgften Verlufte, wenn es nicht 
ebenfo auſchließlich feine Intereffien wahrnimmt“. Friedrich Wilhelm ließ ſich 
bereden. Wie wiflen, daß er felbft den Oberbefehl über das preußiſche Heer in 
Volen führte (S. 593). Diefe Wendung der Kriegspolitit in Berlin, verbunden 
mit ber verzögerten Auszahlung ber: Subſidien von Seiten Englands, machte 
den Haager Vertrag wieder hinfällig. Möllendorff erklärte, als Malmesburh 
zum Abwirſch drängte, daß er mit feiner ſchwachen mangelhaft ansgerüfteten 
Armee die Rheinlande nicht verlaffen, nicht nach dem entlegenen Belgien ziehen 
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föune. Gerade don iollte aber mm Diefeibe Zeit Der Souptidleg im dem Arien 
gegen Pprenfreidh geführt werden. 
Een Anfangs April wer Raiker Fan; IL fAhR mach dem fanbeichen Srigt- 
Feac Khanpiah geringen, um deu Oberbeſchl über das werbünbete Heer zu über: 
fen einen. Sein Bruder, Erzherzog Kerl, damals Ermtihalter der Wicber- 
lanbe, fein Minifter Thmgnt, feine Bertranten, Fürft Walded und Rollim, zwei 
intrigente Tänner voll Parteileidenjhaft und Ehrgeiz, Runden ihem zur Sei. 
Im Brüffel feierte man den jungen Herrſcher. ber zum erſtrumale bad Rüde 
reiche Land beinchte nnd wor Berlangaı bramte, aus dem einfö:migen Wiener 
Hofleben in eine Atmeiphäre voll Friegeriicer Thätigfeit zu fommen, mit glän- 
genden Zehlideiten. Der Anfang des Beftugs Ich Aid gut on. Dımh bie 
Eroberung ber Feftungen Balenciennes, EondE uud le Oneduoi hatten bie Ber: 
bünbeten einen ſcharfen Keil in den Körper der Republik hineingetrieben. Dieter 
wurde uoch weiter vorgeichoben, als die Feldherren Keburg, Vork und Oranien 
unter den Augen des Kaiſers die Franzoſen bei Sandrecy und Thatean Eamıbreiiö 
” Ai yrhdhlugen urban Den fen Bid zur Gapitadim zwangen. Zugleich 
errangen bie Öfterreichifhen Generale Veaulien und Kaunig an der Sambre 
Bortheile über Jordan. Allein der Prinz von Koburg, wenn gleid; perſonlich 
tapfer und friegstüchtig, war nicht der Mann, bie gäuflige Gtellung, die ben 
Weg nad) Paris offen legte, andzunnpen. Während er nach feiner wethodiſchen 
Art ih mit deu Feftungekrieg aufbict, zog Pihegem in Weſtlandern beden · 
tende Streitkräfte zufammen, fo baß er eine Armee vom 100,000 Hann wuter 
den Generalen Sonham, Morenu, Macdonald, Reynier bei feiner Fahne ver- 
einigte. Rad) einem in Menin gehaltenen Kriegsrath befchloffen bie Franzoſen 
Ogiatı ki Auen Angriff auf die bei Tonrcoin, Watrelos und Roubaig aufgeftellten Trup ⸗ 
19. mai pentheile der Verbündeten, ein Plan, der einen vollftäudigen Sieg der Republi⸗ 
mist. janer zur Folge hatte. Wie tapfer immer bie engliſche Garde unter Bor und 
Abereromby ihren Rampfpia vertheibigte, wie feft und mannhaft die heſſiſchen 
Reichetruppen und die Hannoveraner unter Hanmerftein, einem Militär von 
elſerner Kraft und Eutſchlofſenheit, ihren Soldatenmuth bewährten: da bie 
Defterreicher nicht rechtzeitig herbeilamen und in bie Schlacht eingriffen, fo erla- 
gen die allürten Teuppen der feindlichen Uebermacht. Mit Mühe entging der 
Herzog von York durch die Schnelligkeit feines Pferdes der Gefungenfchaft. Dit 
dem verlornen Tag von Tourcoin nahm Die große Offenſivbewegung ber Vetbim · 
beten gegen Frankreich ein Ende, wenn gleich wier Tage fpäter ein Angriff von 
Pichegru auf Tournah zurüdgefchlagen ward. Während die Verbündeten nur 
mit Hintergebanten und halbem Herzen den Krieg führten, wurden die’ beigi- 
ſchen Zeldzüge für die Franzoſen eine Schule newer energiſcher Strategie. Den 
Gegner durch ununterbrochene Schläge zu verwirten, zu ermüdeh und feine 
Verbindungen zu zerreißen, bis der Moment gekommen war, mit einem leßten 
gewaltigen Stoß feine Kraft zu zerttümmern, darin beſtaud bie Taktik der 
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republilaniſchen Beldherren. Es waren meißend Junge Männer, welche durch 
den Aufſchwung der Beit und der eigenen Ratur emporgehoben, raſch ton Stufe 
zu Stufe ftigen und den Mangel der Erfahrung durch augebornes Talent und 
tũhnes Wagen erfebten. Bon Souham, einen Manne von riefigen Wuchs und 
gewaltiger Körperflärke,, der innerhalb fünf Iahren vom gemeinen Reiter zum 
Divifiondgeneral ſich aufgefchwungen, fagien feine. Ramernden, : :bop man unter 
feiner Bührung nie geſchlagen werben könne. 

Bor dein militärifchen Auffchwung der Franzoſen vermochten die Berbün. 83 von 
deten nicht zu beſtehen, zumal da ber Kaiſer bereits ſeine Abſicht kundgab, nach jen ve 
Bien zurüczufehren. Thugut fpielte bei Frauz IT. dieſelbe Molle wie Manſtein 
bei Friedrich Wilhelm IL. und mit demfelben Erfolg. Sah ınan doch einen 
politiſchen Glüdscitter und Abenteurer, der ſich als Werkzeug des Wohlfahrtd- 
ausſchufſes gebrauchen ließ, unter dem Namen eines Grafen Montgailard mit 
den Minifter verkehren! Wenn diefer von Mobeöpierre'8 Friedensliebe ſprach. 
fo war das Feine Lüge. Der fauatiſche Republifaner war nie ein Eiferer für 
den Welttrieg gervefen. Ihn ſchwebte ftet8 dns Geiprnft einer Militärbichatur 
vor der Seele. Der franzöjifche Krieg trat immer mehr Hinter den anderweitige 
Anliegen zurüd. Belgien war bereit6 fein Gegenſtand mehr von öfterreichifchens 
Iutereffe: Diefe Wohenehpnung laͤhmte den Muth der Vertheidiger. Im Inni 
belagerte Pichegru Vpern. Die Soldaten waren zum niuthigſten Widerſtaud 
bereit; aber der alte General Salis ſchloß wider den Wilken der Truppen und 
Offiziere eine Capitulation ab, welche den Abzug ber Befapung nur mit der 
Bedingung der Waffenablieferung zulich. Kuirſchend vor Wuth und ihre Be- 
wehre in Trũmmer ſchlagend, verliehen Die. deutſchen und öſterreichiſchen Ba- 19, Bunt 
taillone Weſtflandern. Damit mor den Frauzoſen ber Weg in das Herz der 
Niederlaude geöffnet. Um biefelbe-Beit lieferte bie Sombre und Mansarmner, 
bei weiter St. Juſt als Vevollmãchtigter das. Wohlkaprtönusfchuffes weilte und 
mit der ihm eigenen terroriftifchen Stvenge zum Spınpfe anfeuerte, den berbün · 
deten Heeren der Defterreicher und Holländer eine Reihe von blutigen Gefechten. 
Vierwiol wurden die Franzoſen unter Jourdans Dberbefehl über Die Sambre Zournını 
zurüdgedrängt; erſt ber Gig bei Fleurus, dem fie nach ſchweren Röunpfen Blerat, 
über Roburg, Dranien und Crzherzog Karl davontrugen, verſchaffte ben Re ⸗ —X 
nublitaneru oda in den jübäftlichen Landſchaften das Arbergeisidht. Wie bei 
Pichegru dienten auch unter Jourdan Die autgezeicmetſun Feldherrn der naͤchſtezr 
Arichejahre, ein Matteau, Kleber. Leſebbre, Ehamptonnet, Beryadotie, Dia- 
veteot u. A. An dem Tagt der Schlacht beiehte Moreau vom Weſtheer die 
Siadt Brügge. Mine ermheitlice Strategie der beiden Oberbefchlöhnber hätte 
die flandriſch brobantiſchen Provinzen in Hürgefier.Beit in die Gewalt der Fran · 
zeſen bringen můſſen; allein der Mohlfahrtsansihuß, der einen Sanbungäplgu 
in England ind Auge gefaßt hatte, um ben Haupkfeind im Herzen zu treffen, 
ertheikte Pichegru deu Befehl, in Weſilandern zu verbleiben und die Secküſtt 
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von Ofeude nordwãris zu behampten, mährenb Jourdan ſich im dem öfllichen 
Landſchaften feRichen follte. 
Die feindliche Kriegkpolitif axbeitete jedoch den Republilanern in Die Hände. 
Bir wifien, das Thugat fidh bereits mit dem Gedanten einer Räumung Belgiens 
FR ertrant gemacht hatir ; ein Frieden mit Fraukreich konute Oefterrtich in die Lage 
bringen, ſich an andern günftiger gelegenen Orten, in Baiern, Polen oder auqh 
in Oberitalien Entihädigung und Erjaß zu ſuchen. Der finge Gtoatsmaun wußte, 
daß den Parifer Mochthabern ber Krieg gegen England mehr am Herzen Ing, als 
der gegen Defterreich. So weit haldigte andy der Bohlfahrttausſchuß wech den 
Zxaditionen des alten Regime, daf er den Rationatfeind nicht in Wien, ſondern 
in London erblidte. Echon war der Kaifer mıit dem Minifter abgereit. Im 
ößerreidjiichen Generalſtab fing man am, die pelitifchen Tenbenzen des Minifters 
zu ahnen und mäßigte die Rampfinft. Warum follte man das Bint der braven 
Soldaten opfern für eine Sache, bie in ben herrſchenden Kreiien bereits als eine 
verlorne angejehen warb? So trat zuerft auch in dem verbümdelen Heere eine 
Zremmumg der Streitfeäfte ein: während der Herzog von Dork nud der Prinz 
von Dranien fi nordwãrts zogen, mm mit ben engliſch· hollãndiſchen Truppen 
und den deutſchen Mietgfolbaten in ihren Dienften das Grenzgebiet zwiſchen der 
un und —— zu decken, bezogen bie oöerrtichiſchen Heerhanfen 
Koburg die Hauptfeſtung Namur geräumt hatte, die Massgegenden 
er Lüttich und Maftricht, täglich eines Abrafımgöbefehles gewärtig. Was 
Tonnte unter ſolchen Umftänden für die Franzoſen einladender fein, als ſich der 
Hauptprovinzen in ber Mitte zu bemächtigen? Die Verlegung ber Landesregie- 
rung von Brüffel nach Mecheln, dann nach Dieft und ſchlichlich nach Däffel- 
dorf, die maſſenhafte Austvanderang des Adels und ‚der Kaufmannfhaft aus 
den großen brabantifchen Städten bezeichnete das geringe Bertranen in den 
Bortbeftond der Dinge und die Furcht vor der Pariſer Schredens herrſchaft 
„&6 war für Fronfteich ein beiſpielloſer Gfüdsfatl, dap in demſelben Augen- 
blid, in dem feine Heere den Kriegsfcfauplap betraten, die großen Gegner mit 
wetteifernder Haft von demfelben Himmwegdrängten". So forınten bie Branzofen 
ſchon in der erflen Gälfte Iuli fo ohne Widerftand ſich der Städte Mrüffel, 
Antwerpen, Löwen u. a. bemächtigen. Vergebens ſuchte Maluckbury den 
preußifhen Feldmarſchall zum Einrücen in Belgien zu dewegen; Diefer beharte 
bei feiner Weigerung, die Rheinlande umb Waltz von Truppen zu entblößen 
und dadurch eine zweite franzöftſche Indafion zu ermöglichen; eine Sriegeps- 
TitiR, die in Berlin gebilligt ward. Grollenden Hergens ſchilderte Malmesburp 
feiner Regierung die preußiſche Treulofigkeit in den greften Farben. Die Folge 
mar, daß England die weiteren Subfidienzahlungen einftellte, ja fogar die fälli- 
gen Rüdftände vertveigerte. Den König Friedrich Wilheln aber, der damals 
vor Watſchau fand, ſuchten Luchefini umd bie Berliner Mitifter von den 
Rriegsgebanten gegen Frankreich abzubringen. Sie ftellten ihn wor, wie ſeht 
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die deutſchen Fürſien ſich nad; Frieden ſehnten, und tie wohlthätig es für. 
Preußen ſei, wenn e8 im Namen des Reichs mit der franzöſiſchen Republik 
eimen Frieden auf dem alten Beſihſtand eingehe. Dann könne man die Rhein« 
arınee nach der Weichſel ſchicken. Und auch in Bien fah man die Niederlande 
bereits als eine verlorene Provinz an. Ban ſuchte nur noch den Schein auf» 
recht zu halten, als ob man noch; länger für diefelben kämpfen wolle, damit 
England nicht mit Unwillen ſich abtvende und auch der kaiſerlichen Regierung 
die Subfibien entziehe wie der preußiſchen. 

Wie ſollte aber der ergraute Heerführer Koburg mit einer wenig feldtüdh- Be 
tigen Armee, ohne Rachſchub, ohne genügenden Kriegäbebarf, ohne Unterftügung inte 
aus Dentfchland oder Oeſierreich den fiegreich vordriugenden franzöfifchen Geue · ee 
ralen Jourdan und Pichegru in der Manslinie, bie er mühfan zu behaupten —XR 
ſuchte, einen erfolgreichen Widerſtand leiſten können? Nachdem er vergeblich en 
Wien und bei den deutfchen Reichöfärften, insbefondere dem faiferlichen Oheim 
Marmikten von Köln uın Hülfe gebeten, reichte er, niißgeſtimmt über die ſchwach · 
mũthige felbftfüchtige Kriegopolitik und ven Törperliden Beiden gebrochen, fein 
Eniloffungsgefud) ein und verlieh das Heer. Der Nachfolger im Obereonunando 9, &ı Aus. 
mar @raf Clerfait, ern Edelmann ohne hervorragende militãriſche oder politifche 
Fähigkeiten. Bei der Trennung der feinblihen Streitkräfte, da Jourdan mit 
etwa 50,000 Mann zwiſchen Maftricht, Lütlich und Ramur, Pichegru mit einer 
Armee von faft gleicher Stärke zroifchen Antwerpen und Breda ftand, und bes 
teächtliche Truppentheile vor den Feftungen lagen, hätte ein raſches energifdjes 
Vorgehen der Verbündeten immer noch von Exfolg fein, hätten die befeßten Pro⸗ 
binzen immer wicder zuräderobert werden können. Da aber bie Gabinete von Wien 
unb vondon fich weder über bie Zeiftumgen noch über bie Entſchãdigungen zu ver- 
fländigen vermochten, Die Engländer und Holländer mehr und mehr die Ueber» 
zeugung geivannen, „baß Oefierreich felbft Tein Gefühl für den Werth feiner beb⸗ 
giſchen Befigimgen babe”, und bie Vertbeibigung berfelben ganz und gar ben 
Scemächten überlaffen möchte, fo kam es zu feinem vereinigten Angriffsplan. 
Wochenlang lagen die Truppen, ſowohl die Defterreicher an ber Moos, als da& 
englifch · hollãndiſche Heer mit den hennoverifchen und heffiſchen Hülfsmanm- 
ſchaften umter York und Oranien im Scheldegebiet, unthätig und ohne Vertrauen 
und Iuverfiit, in ihren Cantoanirungen, zum großen Nachtheil der militärifchen 
Disciplin und Ordnung, bie befonders in dem engliſch⸗hollandiſchen Heerlager 
ans Raud und Band ging. Die Offiziere, meiftens reihe junge Adelige, die 
ihre Stellen durch Rauf erworben hatten, dachten mehr am ihe Vergnügen als 
an ihre Pflichten; die Gemeinen, angetvorbene Leute aus den untern Bold 
Hoffen, überließen fi) rohen Ausſchweifungen, fo daß die Einwohner die Ver ⸗ 
bündeten mehr fücchteten und haßten als die Feinde; bei den Holländern machte 
fi) die mangelhafte Wehrverfaffung, die uns aus früheren Blättern befannt ift, 
in empfindlicher Weiſe fühlbar. Somit beruhte die Einheit des Heerberbandes 
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4. Zerrorismus des Wohlfahrtdaudſchuffet und Parteikämpfe im Eonvent. 
nn . Die Shredensregierung and ihre Werkzeuge und Opfer. 


Ein volles Jahr beugte ſich Frankreich unter bie furdtbare Thramnei des Tramnein. 
Wohlfahrtsausſchuſſes, der in Verbindung mit der Commune, mittelft der 
Seetionsausfchhife und eines Revolutionsheeres von 6000 Mann die Haupt 
ſtadt in Ketten und Banden legte, durch die Gonventsconmiffare und bie 
Jacobinerclubs alle Städte und Propinzen mit dem ſchweren Joch einer demo⸗ 
kratiſchen Zwingherrſchaft ohne Gleichen drüdte. Leben und Eigenthum ſtanden 
in der-Willtfie der herrſchenden Paction; für alle Lebensuittel, Waaren, Ar⸗ 
beitslöhe wurden fefte Preife angefept, die Unterlaffung des Feldbaus nit 
Sefängnißftrafen bedroht, die perfonlihe Sicherheit für Nichts genchtet. An ber 
Spige der neum Mitglieder, die diefen Ausſchuß bildeten, ftanden drei Männer, 
deren Ramıen lange der Echreden bes Landes waren — der neidiſche, heim⸗ 
tädtfche und ehrgeizige Robespierre, ber blutdürſtige Couthon und der 
jugendliche St. Iuft, ein doetrinkrer Wirtherich und Apoftel des Rouſſeau'ſchen 
Coangeliums von demokratiſcher Freiheit und Gleichheit, der mit unbeugfenier 
Erergie „dar Blut and Thränen“ feine Prinzipien verfolgte. Diefe politi⸗ 
ſchen Fanatifer, „die Männer der gewaltigen Hand“, regierten mit inerhörter 
Detpotie und bereiteten Allen, die ſich nicht unter ihr Machtwort beugten, Tod 
nnd Verberben. Neben ifmen bewahrte blos der burgundiſche Advokatenſohn 
Lazarus Sarnot, ein Mann von feltener Arbeitfamfeit, Pflichttreue und Cha- 
rafterftärte, redlich imib gerade, gleihgältig gegen alle Genüffe und Gñter der 
Erde, eine felbjtändige Haltung. - Damit diefer aber dein biutigen Gebahren 
feiner Eollegen, das er ninımeruehr gebilligt haben wurde, nicht im Wege ſtehe, 
übertrugen tan bie Triumbirn die Leitung des Kriegsweſens, um ihn vom In⸗ 
nern abzulenken. Die übrigen Mitglieder bes Audſchuffes waren größtentheits 
Creatuten Robespierre'8 (Barere, Villaud · Varennes, Collot d Herbois, Prieur, 
Binder, Jeam Bon de St. Andre). Die aͤußerſt demokratiſche Verfaffung, die 
man in ber Ele entworfen uud nad; der Annahme durch das Bolt am 10. Anguft 
mit großer Beierlichfeit bekannt gemacht, wobei der namhafte Maler David, ein 
ſchwaͤrmeriſcher Verehret antiter Kunft und republifanifcher Breihelt, Beitorbner 
mat, wurde einſtweilen bei Seite gelegt und eine revolutionäre Regierumg utiter 
Aufficht des Wohtfahrtsausſchufſes begründet, welcher alle Stantögewalten, 
Minifter,, Generale, Ortsöbrigkeiten zum umbebingteften Gehorſam verpflichtet 
waren und die in dem Polizeiausſchuß der öffentlichen Sicherheit und in den 
Revolutionsausfchäfien der Sectionen ihre Stũhen und Werkzeuge hatte. Wie 
diefe anf bie Spipe des Schwerts geftellte Regierung ihre Gewalt zur Vernich-⸗ 
tung der Anhänger des Alten gebrauchte, mag ber einzige Umſtand lehren, daß 
im der Monaten Jani und Iuli 1794 nicht weniger als 1288 Menſchen auf 
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der Guillotine Karben. Huf Aufuchen des Tribunats um Mbfürzung der geich- 
lichen Sormalitäten, jepte Robeüpierre ein Dekret durch, daß nach breitägiger 
Berhandlung die Geſchwornen gefragt werden follten, ob fie hinreichend unter- 
richtet ſeien und daß fie durch Die Eefärnng, ihre Ueberzengung fei gebildet, 
Ale zu verderben, weidhe der herrſchenden Partei im Mege Randen, war das 
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die Anhänglichteit an den ſtũhern Zuſtand ober an Die Prieſterſchaft nud den Adel 
an den Tag legten, mit Gefängnik und Tod bedroßte und ihr Bermögen mit Be- 
ſchlag belegte, im der Abficht, es zur „Ansflattung armer Patrioten" zu ver- 
wenden. Im Folge dieſes und ähnlicher Geſehe wurden alle Gefängniffe mit 
Taufenden von fogenaumten Ariſtokraten gefüllt und jeden Tog durchſchninlich 
wennmbzwanzig Menſchen zur Scylahtbant geſchleppt. Alle anändigen Leute, 
die ſich durch Rang, Vermögen, Vildung und Adel der Gefinnung vou den 
berrichenden Demokraten untericieden, ſchwebten in fleter Bebensgejahr. Tag 
und Racıt wurden Hausſuchungen umd Berhaftungen vorgenommen. Die bos- 
bofte Berläumdung eines Zeindes, die Denmciation eines Spähers, der Haß 
eined Sanschlotten war hinreichend, einen Unfchuldigen in den Kerler und dom 
Kater aufs Schaffot zu bringen. Schubweile (in Fournees) wurden auf befon- 
dern Hiurichtungswagen die Verurtheilten zu der ſchauerlichen Richtftätte geführt. 
Der Uebergang war fo raſch, daß der Tod feine Schreden verlor und die Ge⸗ 
fängniffe die Saınmelpläge beiterer, feiner Geſellſchaft und geiftvoller Unterhal 
tung wurden. Man ſcherzte noch in den Krallen des Todes uud vergaß alle 
Rangunterjdjiede. Unter den Schlachtopfern waren die edelften und andgezeidh- 
netten Männer Frankreichs, ber frühere Minifter Malcöherbes, die Mitglieder 
der eouftitwirenden Verſammlung Bailly, Barnave, Linguet m. A., die ſchon 
erwähnten Girondiſten und Frau Roland, der ehemalige Parlamentsrath d’Eypre- 
menil, viele republifanifche Abgeordnete von gemäßigter Geſinnung, unter ihnen 
auch der ehemalige Procurator der Commune, Manuel, Gelehrte und Schrift- 
fteller, wie der Chemiler Lavoifier, die Dichter Andr. Chenier, Roucher u. A. m. 
Blorian verfaßte feinen „Wilhelm Zell“ kurz dor feinem Tode im Kerker; Alle, 
die dem alten Königthum angehörten umd nicht durch die Flucht fid gerettet 
hatten, farben unter den Fallbeil. Alle zeigten Muth und Standhaftigleit bis 
zum leßten Augenbiid ; Bailly ertrug die Mißhandlungen einer Pöbelrotte mit 
ftoifcher Ruhe. Die Berurtbeilungen und Hinrichtungen wurden zu einem ge» 
wöhnligen Schaufpiel, Dad meiſtens unbemerkt borüberging. Nur einzelne Fälle 
machten eine Ausnahme. Zu diefen gehörte der Prozeß und die Hinrichtung der 
ſchwer geprüften Königin Marie Antoinette, die bei ihrem Berhör und ihrem 
Tod alle ihrer Geburt und ihrer Bildung würdige Standhaftigfeit und Seelen 
ftärfe bewies, fo daß fie bei Dem ewigen Einerlei de Mordens noch einige Auf⸗ 
merkſamteit zu erregen vermochte. Ihr Sohn ftand unter ber harten Bucht eines 
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Jacobiners, des Schufters Simon, ihre Tochter, die fpätere Herzogin don 
Angouleme, trug einen finftern Geiſt und ein verbittertes Herz für ihr ganzes 
Leben davon. Rach der Königin ftarb Ludwigs XVI. fronnne Schweiter Eli⸗ 
fabeth auf dem Blutgerüfte, und wenige Wochen nad) der Hinrichtung der Gi 10, Biai 
rondiſten fiel auch das Haupt des ruchloſen Herzogs don Orleans, den — din 
Dantons Gunft nicht gegen Robespierre s Reid zu ſchũhen vermochte. Bupfertig” 
und zerfnirjcht klagte er fidh laut feiner Bergehungen gegen König Ludwig an. — 
Jede Stadt Hatte einen oder mehrere Terroriften, die Robeöpierre und die übrigen 
„großartigen Böfewichter nachahmten, mit der wandernden Guillotine das Land 
durchzogen, und durch ihre bewaffneten Banden über Eigentfum und Leben aller 
Bürger nach Wilfür ſchalteten. So Eulogius Schneider, ein berlaufener beut- 
ſcher Mönch und Profeffor in Straßburg, den fogar St. Juſt wegen ſchmußigert 
Habfucht, wollüftiger Tyrannei und Beftechlichkeit nach Paris auf die Guillotine 
ſchidte, Maiguet in Orange u. A. Eonventscommiflare rüdten mit „Revolu- 
tionsheeren“ in die Provinzen ein, verhafteten und töbteten alle „riftofcaten“, 
„Egoiften“ und „Banatiker*, erhoben Gelb und Waaren für bie Republik 
und ſchickten die geraubten Schäge, beftchend in Gold, Silbergerãlh, Kir- 
chenſchuuck, Kleidungsftoffen u. dgl., nachdem fie zuvor bie eigenen Taſchen 
gefüllt oder die Freunde und Gefinnungsgenoflen bereichert, an den Gonvent in 
Paris, der Raub wurde nad) Hunderten von Millionen berechnet. So Dumont 
in der Picardie, Ifore in Flandern, Ruhl in der Champagne, Lacofte in Loth⸗ 
ringen, Baffal und Samarque im Süden des Reihe u. A. m. „Weberall habe 
ich den Schreien anf die Tagesordmung gebracht“, berichtete einer der Conmnif- 
fare an den Wohlfahrtsausihuß, „die Böberaliften abgefept, bie Verdächtigen 
eingefperrt, die Ropaliften hingerichtet Im den Departements Nievre und 
Allier forderte Bouche die Ablieferung alles Metallgeldes und aller Pretioſen, 
lleß Priefter und . Ariſtokraten · maſſenhaft in Haft bringen und beraubte die 
Kirchen ihres Schmuckes. 
Bis Ende Juli 1793 befand fi Marie Antoinette mit ihren beiden Kindern im geiven and 
Temple. Da wurde vom Wohlfahrtausfguß die Trennung der Mutter von ihrem Ban, 
Sohne verfügt. „Der Gewmeindernth vollzog diefen Belhkup“, erzählt v. Sybel, „mit 
jubelnder Grauſamleit. Geine Beaunten erſchlenen inmitten der Naht, um der aus 
dem Schlafe aufgerifienen Mutter den Befehl zu verkünden. Cine entſehliche Ecene 
folgte. Länger als eine Stunde leiftete fie den Schergen verzweifelten Widerfland, 
warf fid) über daß Bett des Knaben und dedte ihn fo mit ihrem Leibe gegen die An ⸗ 
greifer. Kein Bureden, Teine Drohung half, le wich und wankte nit — bis plöplih 
einer der Renſchen ihre Tochter ergriff: er werde das Mädchen niederfioßen, wenn fie 
nicht den Sohn überliefere. Da brach die Arme zufammen, und lieh fi ein Kind 
entreißen, um das andere zu erretten. Rach diefer grauenbollen Racht gab es für fie 
fein Schlimmered mehr: bei allen weiteren Qualen hatte fie nur noch flille Grgebung 
und fihere Todeshoffnung”. Die Verfolger lichen fie nicht Lange darauf Haren. Birke 
liche oder erfundene Befreiungsverfuche trieben zur Eile. Am 1. Auguſt berfügte der 
Bohlfahrtsausſchuß durch den Gonvent die Abführung der Königin in die Gonclergerie 
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uud ie Hebermeifung an dab Mbolutiontyerict. — Em 14. Oktober wurde, mad 
diner von Mispandlungen aller Art erfülten ahtwögentlichen Haft im Befängniß, die 
Königin vor die Schranken des ſchrecklichen Gerichtshofes geführt. „Sie erjhien in 
zerlumptem Kleide mit grau gewordenem Haare”, erzählt v. Eybel weiter, „aber in fo 
rubiger Würde und leuchtender Kefignation, daß felbft Dad Vablikum diefeß Tribmnals 
ſich deu Ehrfurcht und des Mitleidend nicht erwehtte. Ihren Föhepuntt erreichte diefe 
Gtimmumng, el& Gebert under den Belafungsjeugen auftrat. Cr hatte den achtjchtigen 
oda und die zwölffäßrige Tochter der Angeklagten mit einem Berhörz gepeinigt, ob 
die Mutter mit jenem im unzüchtigem Verkeht geftanden; es mar ihm gelungen, von 
dem Knaben, melden fein Bärter, der Schuſtet Sinon, bald mit Schlägen quälte, 
bald mit Branntwetn beraufchte, die Untetzeichnung eines mit folchem Inhalte befudelten 
Srototells zu erfcfeidhen; ch hatte, Damit ja die gamge Partei fh) mit dem Brandmal 
Diefer Abfchrnfichkeit befafte, der Gemrinderait, feine Demihungen gebiiigt, der Iaco- 
Binerciub feine Grpählung beflatfcht. Fcpt kam ex zu dem Gerichte, um die Königin 
dor der Hinrichtung noch mit der Anklage unnatürlicher Volluſt zu entehren. Eie aber 
ſchwieg zuerſt, und dann, zur Antivort aufgefordert, vernichtete fie ihn mit den halb: 
erfiidten Worten: eine Mutter kann auf ſotche Dinge wichts entgegnen ; ich rufe jede 
Mutter an, die etwa hier anweſend M. Gin tiefed Murren ging durch den Gaal, und 
Die Aichter wagten feine weitere Feage. Uls Mobeöpierre daven hörte, chef er amd: der 
dexde Dummkepf, er mich umfere Geinde zum Gegenſtand ded Bedauermb wachen. 
Das Shlufurtgeil verkand ſih vom felb; au 16. Oftober fiel das Haupt der Kür 
nigin auf dem Blutgerüß“. . 
b. Sturz der Dantoniken und Hebertiften. 


Yacotiner m. Die übermäßige Wuth und Granfamkeit emapörte zuleht bie Hãuptert der 
Geviiat. ordeliers. Danton und Camille Dehmoniins, Die durch ihre Herrſchaft über die 
Befke bir Revolution biöher geleitet nnd Die Republif gegriindet hatten. Dante, 

mache gemußfüchtig als leidenjchafilich und gewrüthiuher Regumgen fühig, war des 
Mordens mühe und begab fich auf einige Wochen in die Probinz, um mit 

einer jungen Gattie in Glüel den Reichthume zu gemiehen, den ihm bie Revols- 

tion derſchafft; Philippenug, Deputicter der Sarthe, der ſtets zu den cifrigiten 
Männern des Bergs gehört hatte, eiferte im Convent, im Club, im Wohlfahrte- 
ausſchuß gegen die Gemeinheit. Ruchloſigkeit und Unfähigfeit der jecobinifchen 
Goumiffere und Generale; Camille Desmoulins aber wendete in feinem geift- 

reihen, vielgelefenen Blatie: „der alte Gerbelier", bie Stellen, werin der rö- 

miſche Geſchichtſchreiber Tacitus die Thrannei und Granfamfeit des Tiberius in 

deu grelften Sarben fchildert, fo treffend und beredt auf feine Zeit ar, daß die 
Beziehungen auf Die drei Häupter des Wohlfahrtsausicufiee und ihre Geſetze 

gegen die Verdächtigen nicht zu verlennen waren. Dies jepte die Jacobiner in 

Suih und ergeugte eine Spaltung ımd Berfegung der Parteien, bie Robespierre 

als Handhabe benupte, um alle feine Rebenbuhfer in ber Volksgunſt zu Fall zu 
bringen. Da um diefelbe Zeit mehrere Freunde uud Anhänger Dantons. 

wie der ehemalige Rapuziner Chabot und der niederträcjtige gewinnfüchtige 

Fahre d’&glantine, fein Werkzeug „bei allen Gejchäften, welche das Tageslicht 
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ſcheuten“, u. A. ſich bei Aufhehung ber oftindifchen Handels - CTonmpaguie Betrüs, 
gereiem und Beſtechlichkeit zu Schulden kommen ließen, Andere durch ihre kirchen 
ſchaͤnderiſchen Fredelthaten nnd gottiofen Umzüge Anftoß gaben, fo beunpte der 
Wohlfahrtsausſchuß die Gelegenheit, um Dantons ganze Partei und zugleich 
die Häupter der Commune zu verderben. Seitdem nämlich der Eonvent den 
Ratenber und bie Benennung der Monate) geändert, den Anfang bed Jahres 
und der neuen Beit auf den 22. Septeniber 1792 verlegt, Sonn- und Brieringe 
abgefejafft mb dafür die Decaden mid Sansenlottenfefte eingeführt hatte, gaben 
mehrere egcenteifhe Mevolutionsimänner, die man als Enrages begeichueke, wie 
Hebert, Chaumette, Momoro, Cloots, der „Redner des Menfchengeichierhtd" u. A., 
in ihrer Wuth gegen Chriftenthum und Priefterfchaft viel Aergeruiß. Sie entweih · 
ten und plünderten bie Kirchen, trieben mit ben Mehgemsäudern, Reliquien uud 
Ticdpfichen Gerãthſchaften, die fie in gottesläfterlichen Aufzügen durch bie Straßen 
führten, ihren Spott, raften mit vandaliſchet Wuth gegen alle Dentmäle deö 
Ehriſtenthums, fhändeten die Rönigägräber in St. Denis, und ließen durch 
Deputationen ber Rationalderſammlung das Verlangen ausdrüden, daß an die 
Stelle des katholiſchen Gottetdienſtes der Cultus der Bernunft treten möge. z ker 
Eine ſeſtliche Feier, wobei Momoro’s ſchöne Frau die @öttin ber Vernunft i m' 
Rotre · Dame vorfellte, bezeichnete ben Anfang dieſer Ausgeburt einer vermefje- 
men, zuchtloſen Geiſtebfreiheit. Die Kirchen wurden bis auf wenige von dem 
Gemeinderath gefehloffen, der Biſchof von Paris, Bobel, erſchien an der Sipipe 
eines Zuges beeibigter Geiftlichen unter Bührung des Gemeinderaths im Eon- 
dent, um im Ungeficht der Ration ſich von dem alten Überglanben loezuſagen; 
auch Siehes nerleugnete den Glauben, deſſen Dienft er ſich einſt gewiduiet; feibit 
die chriſtlichen Ramen wollte man vertilgen. 

An dieſem Treiben nahm Robetpierte, der Mann der politiſchen mpenb, Su Anerhiten 
der Mäpigfeit und der pebantifhen Urbeitfamfeit, der nach Romflenus Mufler Fa he 
ſtets den Glauben an eine göttliche Vorſchumg feſthirit, einen empfinbfesmen Ra " 
tionalismus bekannte, wrabhängig von Cultus und Offenbarung, großes Miß⸗ 
fallen. An Graufamteit bes Gemirhe ſtand er Reinem nad: der Muſſenmord 
in ber Vendee war ganz nad feinem Sim; das Revolutionsteibunel konnn 
ihm im Blutvergieben nie Genüge thun; aber feinem methodiſchen @eift war 
die Unordiiung und das wůſte anarchiſche Treiben der Sandcnlotien und Athei ⸗ 
ſten zuwider , feine nüdterne Ratur verabſcheute die Ausfchweiumgen und bie 


®) Die Monatsnamen des repubfitanifcen Kalenders wurden von den Sahreszetten md Berablites 
den darin vorswaltenben Raturerftinungen Dergenonnsen. Es bejekfnele mon bie Derbi. Fila Ka 
monate vom 22, Geptember an alt Bendemiaire, Brumaire und Primaire, die Winter · 
monate als Rivsfe, Bentofe, Pludioſe; die Monate des Brühlings als Germinal, Ele 
real, Praitial; die Sommermonate ald Meffidor, Thermidor, Fructidor. Der Monat 
beftand aus dreißig Tagen; die Schalttage hießen „Sansculottide” und waren nationalen 
veſten geweiht (der Tagend, dem Genie, der Arbeit u. ſ. w.). 
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die Genußſucht der Cordeliers. Dazu famen uoch Gerüchte von confpirateriichen 
Umtrieben , durch melde die höchſte Stantögewalt in die Hände der Commune 
gelpielt werden follte. Robespierre beſchloß daher bie republikaniſchen Stürmer 
zu verderben, und Camille Desmonlins und Danton, gegen deflen größere Seele 
feine eigene tũckiſche und räntevolle Natur weit zurüditand, in ihren Sturz zu 
venwideln. Ein Bericht über die auswärtige Politik, worin der Dictator vor 
einem verbächtigen „Moderantismu8“ nnd einer „foftematiichen Uebertreibung der 
falſchen Patrioten · warute, fonnte ald Einleitung und Borfpiel der benorftehenden 
Kotoftrophe gelten. Beide Richtungen wurden als Mittel und Werkzeuge einer 
beabfichtigten Contrerevolution im Vienfte bed Auslanded und der Auflöfung 
des Gonvents bezeichnet. Diefen Schlangen müfle-ıman das Haupt zertreten. 
Raum hatte num Danton (Februar 1794) feinen Sig in dem Condent wieder 
eingenommen, als ber rüdfichtölojefte und energifchfte Verfechter eines demokrati 
ſchen Staats» und Geſellſchaftsideals, St. Juſt, im Ramen des Wohlfahrts⸗ 
März 1798. ausſchufſes einen merfwürdigen Bericht abftattele, worin er die Feinde der Re⸗ 
publit in drei Mlafien theilte, in Eorrupte, Ultrarevolutionäre und Genräßigte, und 
auf ihre Beftrafung antrug. Damit begann ber gewaltige Kampf, der den 
Höhepunkt der revolutionären Raferei bezeichnet. Diefer Bericht hatte zur Folge, 
daß in den nãchſteu Tagen die Schergen des Sicherheilsausſchuſſes eine Menge 
Berhaftungen vornahmen und fhon am 24. März neunzehn Ulttarevokutionäre, 
darunter Eloots, Hebert, Momoro, Ronfin, der Sanseulottenhelb von Lyon, 
Bineent und mehrere Glieder bed Geineinderaths, vor Allen der Procuteur Chau- 
mette und Babre d’Eglantine, zur Guillotine geführt wurden. Am 31. März 
wurden die Corrupten vor das Revolutionstribunal geftellt, und Danton, Car 
mille Desmoulins, Herault de Sechelles, Philippeaug u. U. boshaft als ihre 
Zheilmehiner bezeichnet und in ihren Prozeß vertoidelt. Der „Egeek“ und der 
Moderantismus ſollten mit Einen Echlag getroffen werden. Aber Danten 
und Desmoulind, denen bei aller Verworfenheit Gemüth und edle Regungen 
nicht fremd waren, verlangten mit drohenden Ungeftüm und unter dem toilden 
Toben ber Maffe, die den angeflagten, fühnen Frevlern mehr zugethan war als 
den falten, gemeinen Iacobinern, aus denen ihre Richter beftanden, daß die An ⸗ 
Mäger ihnen gegenübergeflellt würden oder daß der Convent felbft über fie Ge⸗ 
richt halte, Drei Tage lang machte Dantons Stentorftimme und der Zumult 
der Bolfömenge feine Berurtheilung unmöglih. Zum erftenmal gerieten die 
Blutmenſchen des Revolutionstribunals in Verwirrung. Da erwirkte St. Juſt 
eine Verfügung des Convents, welche dem Gerichtöhofe die Vollmacht ertheilte, 
bei hartnädiger Widerſehlichkeit der Ungeflagten zur Sicherheit der beſtehenden 
Ordnung fofort den Urtheilſpruch zu fällen. Darauf wurden die blutbefleckten 
Helden des 10. Auguft und der Septembertage, bie bei ihrem Verhör betviefen, 
3 daß auch in einer Verbrecherjecle noch ein hoher Sinn wohnen fönne, zur Guil⸗ 
Iotine geführt und mit einer Schaar gewmeiner Hebertiſten enthauptet. Sie ftarben 
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mit Muth und Entſchloſſenheit: Danton fpottete mit tragiſcher Ironie über die 
Nichtigkeit des Lebens und die raſchen Werhfelfälle des Schicſals. Bu dem 
Henter fagte er: „Ein Riemen ift genug, beb’ den andern für Robespierre auf”. 


©. Robespierres Sturz. 


Dantons Fall war Robespierre's Iepter Triumph; der Dictator erftickte Rosesyierre 
am Blute feine großen Widerſachers. Zwar regierten die brei Führer des Suyn 
Wohlfahrtsausſchuſſes noch einige Monate ganz allmächtig und brachten das 
Schredensfüftem durch vermehrte Hinrichtungen und Verhaftungen auf ben höch ⸗ 
ften Gipfel, um Raum zu ſchaffen für eine neue Stantögefellihaft auf Rouffenu’- 
ſchen Prinzipien, in welcher der ganze Menſch mit Leib und Seele, mit feinen 
äußern Gütern wie mit feinen giftigen Kräften, feinen Gedanken und Reigungen 
dem Gemeinweſen gehören, das Individuum im Stantöganzen aufgehen, ein 
ſpartaniſcher Patriotismus Ale durchdringen, eine gleiche Sitte und Lebensord ⸗ 
nung für Ale gelten follte. Robespierre bennpte die Beit nach ber Rataftrophe, 
die ihn zum Beherrfcher der politifchen Sage machte, um die anarchiſchen Elemente 
einzufchränten. Er verſchãrfte die Polizei und brachte eine Anzahl feiner unbe 
dingteften und fervifften Anhänger in den Stadtrat} und in die zwölf Commiſ⸗ 
fionen, denen nad) feinem Antrag der Eonvent alle Staatögefchäfte der Mini⸗ 
fterien überteug. Die fanatiſchen Häupter des Wohlfahrtsausſchuſſes hatten aber 
bei ber Gemeinde und den Sectionen ihre Macht und im Convent das Zutrauen 
verloren, und trugen das Bewußtſein in fih, daß fie der Nation ein Gegenſtand 
des Hafles und Abſcheus geworden, daher auch Robespierre nie ohne Waffen 
mar, nie ohne Begleitung handfefter Leute ausging, und fogar, als einft ein 
Mädchen mit einem Meſſer in feinen Haufe ergriffen warb, die fehen mollte, wie 
ein Tyrann ſich außnehme, ein geheimes Bureau der Hohen Polizei zu feiner eigenen 
Sicherheit errichtete. Dantons Freunde waren von dieſer Beit an gegen bie Gewalt ⸗ 
aber auf der Lauer, um den günftigen Augenblid eines Angriffs zu erfpähen. Die 
Babl ihrer Feinde nahm zu, als Robeöpierre, um bem gottesläfterlichen Treiben 
der Anhänger des Vernunfteultus ein Ende zu machen und eine religiöfe Um⸗ 
geftaltung ber Geſellſchaft auf rationaliftifch-philanthropticher Grundlage anzus 
bahnen, im Mai durch den Convent defretiren ließ: „Das Daſein eines höchften 
Weſens und bie Unfterbligjkeit der Seele fei eine Wahrheit“, und fid) bei dem 
nenen Feſte des höchften Weſens im Zuileriengarten als Conventöpräfident unbe, ‚gut 
Oberprieſter in theatraliſchem Aufpup durch feinen Hochmuth und feine Eitelteit 
zugleich verhaßt und lächerlich machte. Reben dem einförmigen Raſſeln des 
Richtwagens, welcher bie Schlachtopfer täglich zur Guillotine führte, nahm ſich 
das religiöfe Schauſpiel mit allegoriſchem Veiwerk wunderlich genug aus. Und 
bamit bie Blutarbeit raſcher vor fih gehe, erhielt zwei Tage nachher bad Pariſer 
Revolutienstribimal eine neue Organifation, weiche den Getichtsgang abkürzte 
und Richter wie Geſchworne in bloße Werkzeuge und aan | aus Öffentlichen 

Weber, Beltgefgiäte, xiu. 
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Anklãgers für die Todesurtheile wider alle „Beinde des Boll“ verwandelte. 
Roh dem Geſeh vom 22. Prairial (10. Iuni) follte den Richtern und Ger 
idtwornen allein ihr „Durd Patriotismus erleuchtetes Gewiſſen“ zur Richtſchnur 
dienen. Aber bie Tage der unerhörteften Tyrannei und Schredensherrſchaft 
naheten ihrem Ende. Die Angft ım das eigene Leben führte unter der herr- 
Senden Baction des Wohlfahrts- und Sicherheitsausſchufſes eine Spaltung 
herbei und waffnete einige Zerroriften aus Dantons Partei gegen Robespierre 
und feine naͤchſten Genofien. Sein mpfteriöfer Verkehr mit Katharina Theot, 
einer halbverrüdten Schwärmerin, die in prophetifchen Viſionen den republifani- 
ſchen Machthaber zum geiftlich » weltlichen Oberhaupte eines neuen Religions. 
bundes beftimmte, mehrte das Mißtrauen und ben Hohn wider den übertnütigen 
unheimlichen Demagogen, der fi) damals mehr und mehr vom politischen Leben 
und menſchlichen Verkehr zurüdzog und doch mit fpürendem Argwohn Alles be 
obachtete. Eine Rede im Eonvent voll gleißneriſcher Ausfälle gegen Frevler und 
Verſchwoͤrer, die im Schooße biefer Körperſchaft ſelbſt Rünke zum Berderben der 
NRepublik ſchmiedeten, Tieß neue Mordpläne ahnen. St. Iuft beivies, daß nur 
durch Eoncentration der Macht, Einheit der Regierung, Kraft der Inftitutionen 
die Republik geheilt werden Tonne, und empfahl Robespierre s Dictatur; fein 
Freund Lebas ſprach von der Nothwendigkeit, alle Beinde des Volls mit raſchem 
Griff zu erdrüden. 

Dar. Din Diefe Anzeichen des Tommenden Sturmes beſchleunigten die feindliche 
" Soalition. Bu Mobespierre's Gegnern gehörte Tallien, der früher in Bor- 
deaug gewũthet, den aber bie reigende Fontenah-Cabarrus anf andere Grund ⸗ 
füge gebracht hatte. Mit ihm verbanden fich Freron und Fouche, die BWü- 
thrihe von Lyon und Toulon, Badier, Cambon, Collot d’Herbois, Bil- 

2. Ihlaud · Varennes und zulept der glatte Redekünſtler Bartre. Am 9. Thermidor 
begann im Eonvent ein Kampf auf Beben und Tod. Robespierre und feine 
Anhänger kamen nicht zum Wort; die Gegner überfhrien fie und fepten in 
einer flürmifhen, von Toben und Tumult vielfach geftärten Sigung den Be 
ſchluß durch, daß die drei Häupter des Wohlfahrtsausſchuſſes, ſowie der jüngere 
Robespierre, Lebas und Henriot, der Commandant der Rationalgarde in An- 
Mageftand gefept und nach dem Palaft Lugembourg in Haft geführt merden 
folten. Run erhob fi} aber Die Commune für ihre Helden, der Stadtrath bot 
feine Getreuen auf, um, tie in ber vorhergehenden ſtürmiſchen Rachtfigung bed 
Jacobinerelubs beichloffen worden war, den Gerwaltftveih vom 2; Juni gegen 
den Gonvent zu wiederholen. Auf dem Wege wurden die Gefangenen von dem 
— Pobel befreit, worauf der angetrunlene Henriot den Condent mit der 

jonalgarbe bedrohte, indeß Robespierre, Couthon. St. Juſt u. U. auf dem 
Rathhaufe auf Race fannen. Aber die Rationalverfennmlung kam ihnen durch 
raſchen Entſchluß zuvor. Eine laut ausgerufene Achtserflärung gegeben An⸗ 
führer wirkte lähmend auf bie alte Saudeulottenbande, während bie Bourgeoifie, 
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bie alte Bürgertvehr Lafayette's, bie ih bisher von dem politifchen Schauplape 
zurüdgehalten hatte, neuen Muth ſchöpfte und bewaffnet ſich um den Conbent 
ſchaarte, der den Abgeordneten Barras, einen ehemaligen Offizier, zum Ber 
fehlöhaber ernannt hatte. Auf dem Greveplag vor dem Stadthauſe ftanden die 
Heerfäulen mit Geſchũt einander gegenüber, und es ſchien nochmals zu einem 
blutigen Kampfe zwiſchen den Bürgern zu kommen. Aber die Iacobiner und 
Vorſtãdter hatten den alten Inſurrectionsmuth verloren. Robespierre felbft hatte 

durch fein Wüthen gegen die Dantoniften und Hebertiften die Führer der Stra⸗ 
ßendemokratie und der Bolksaufftände gefällt. Auf die Verlefung der Achts⸗ 
erflärung gegen Henriot wendeten bie Kanoniere ihre Geihüge um und mei- 
gerten fi zu feuern, worauf der Kommandant ſich zu ben Andern auf das 
Rathhaus flüchtete. Nun drang die Polizeimannſchaft des Gonvents in das 
Gebäude ein, um bie Ungeflagten aufs Neue feftzunehmen. St. Juft ergab 

fi) in ftummer Refignation und wurde mit Couthon, dem Maire Dumas u. A. 

in die Eonciergerie abgeführt. Henriot erregte durch feine Muthloſigkeit den 
Unwillen feines Parteigenoffen Coffinhal, des Mannes vom Revolutionstri- 
bunal, in ſolchem Grade, daß diefer ihn in ben Hof hinabſtieß, wo man ihn 

dann aus einem Rinnftein hervorzog; der ältere Robespierre Hatte ſich mit eini« 

gen Schiefalsgenoffen in ein Nebenzimmer begeben, dort reichte ihm Lebas eine " 
Piſtole, während er ſich felbft ınit einer zweiten erſchoß. Wie die meiften Hifto- 

riler berichten, verſuchte der dictatoriſche Führer des Wohlfahrtsausſchuſſes ſich 
ebenfalls zu.töbten, zerſchmetterte ſich abetr nur die Kinnlade und wurde, ſchred⸗ 

lich entſtellt und das rinnende Blut mit Papierſtũcken aus dem Geſichte wiſchend, 

unter den Flũchen und Verwünihungen des hinzudrängenden Volkes nach dem 
Richtplage geführt. Louis Blanc ſucht dagegen nachzuweiſen, daß der Gend- 

darın Meda den Schu gethan Habe, als fid) Hobespierre der Verhaftung erweh ⸗ 

ten wollte. Da die Gefangenen in Bolge der Adtserflärung „außerhalb des 
Gejepes" ftanden, beburfte es keines gerichtlichen Verfahrens. Der jüngere Ro- 
bespierre ftürgte fih aus dem Benfter auf Die Straße, wurde jedoch noch lebend 
aufgegriffen. Alle Verhafteten, zweiundzwanzig an Babl, wurden noch an dem- 28. 3. Sul 
felben Tag enthauptet. An den beiden folgenden Tagen theilten zweiundfiebenzig '""* 
Sacobiner und Mitglieber der Commune das Schidſal ihrer Führer. Die alte 
Babel von dem Beitengott Kronos, der feine Kinder verſchlingt, war in der Mer 
volution zur Wahrheit geworden. Der gräuliche Mißbrauch, den die Schrediend- 
männer des Wohlfahrtausichuffes und des Gemeinderats von der Regierungs- 
gervalt gemacht, Hatte bie Ration mit ſolchem Abſcheu gegen das Shftem und 
feine Leiter erfüllt, daß in Kurzem ein Umſchlag in der öffentlichen Meinung 
erfolgte. Man athmete auf wie von einem in Todesangft durchlebten Traun. 
Der 9. Thermidoe wurde in Paris und in ganz Frankreich wie ein: Auferſie⸗ 
hungöfeft aus Tobesnadht gefeiert. 
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DI. Die Revolution im Niedergang. 


L Die ledten Zeiten des Convents. 
1. Tpermidorianer und Jacobiner. 


wg Bar auch der Sturz Robespierre's und feiner Freunde durch die Thermi ⸗ 

— TEE oriamer nur ein Werk perfönlicher Rache, herbeigeführt und beſchleunigt Durch die 
Furcht vor einem ähnlichen Schiefal, wenn die dictatoriſche Gewalt noch länger 
andauerte, fo warb das Ereigniß doch der Aufang einer Rüdtehr zur Ordnung 
und Verträglichkeit. Die gemäßigte Partei, das Gentrum und bie Trümmer ber 
Rechten, „feit einem Jaht an Dulden und Schweigen gewöhnt“, faßte neuen 
Muth und trat den Männern des Berges mit mehr Entſchlofſenheit entgegen. 
Ihr Streben war zunãchſt dahin gerichtet, die Organe, mittelft deren Robes ⸗ 
pierre und feine Genofien das Schredensfgftem aufrecht erhalten hatten, zu 
ſchwãchen oder zu befeitigen und den Konvent in feiner Gefammtheit wieder zum 
Xräger der Öffentlichen Gewalt zu erheben. Wie fehr fi) auch die noch immer 
zahlreichen und mädtigen Montagnards anftrengten, die bisherigen Hebel und 
Werkzeuge der Revolution unangetaftet zu erhalten, und höchſtens einige Modif- 
cationen und Perfonalveränderungen zu geftatten, fie Tonnten auf die Dauer 
nicht verhindern, daß heftige Schläge gegen das ganze Syſtem des demokrati⸗ 
ſchen Terrorismus geführt, und feine Hauptftügen in der Commune, in den 
Sectionsausfcüffen, in den Revolutionstribunelen erſchũttert und zur Seite ge: 
legt wurden. 


Daß Berk der „Epuration”, an das man nun mit wachſendem Eifer die Hand 
legte, nahm von Tag zu Tag ein raf—ered Tempo an. Zunächſt fuchte man in der 
Rationalverfammlung felbft durch innere Umgeftaltungen einen gefunderen Organismus 
zu erzeugen. Man brad die Macht des Wohlfahrt» und Sicherheitsausſchufſes. in« 
dem man einige Männer von gemäßigter Gefinnung, wie Bröard, Zreilfard u. U. zu 
Mitgliedern wälte, ihnen andere Ausfpüfle zur Seite ſtellte und die Arbeit wie die 
Gewalt gleigmäßiger vertheilte, man gab der Bürgergarde eine neue Einrichtung, in- 
dem man die Würde eines Generalcommandanten abfhaffte, und den Oberbefehl in 
die Hände eines Generalftabs legte, der alle fünf Tage von den Gectionshauptleuten 
gewählt ward; man verminderte die Revolutionsausfchüffe, beſchränkte die Gectionsver- 
farmmlungen auf die republifanifhen Sonntage oder Decaden, und entzog den Ber 
fugern die biöherigen Zagegelder von zwei Francs. Dadurch erlangte in diefen 
Berfammlungen die wohlhabendere Bürgerfaffe bald die Oberhand; Tumulte und 
anarchiſtiſche Vewegungen, wie die Demagogen des Sacobinerclubs fie früher zur Er ⸗ 
reichung Ihrer Zwede ins Leben riefen, waren nun ſchwieriger zu bemerfftelligen ; kamen 
fie dennoch vor , fo gaben fie dem Condent eine milltommene Gelegenheit, den unteren 
Vollsklaſſen die Waffen zu entziehen. Die Pariſer Commume hatte durch die Kata 
ſtrophe des neunten Thermidor ihre Häupter und einflußreihften Führer verloren; jept 
nahm man derfelben die einheitliche Kraft, indem man für jede der zwölf Sectionen 
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befondere Muntcipalitäten einrichtete. Rad den Provinzen wurden neue Gonvents« 
Commiſſare abgeordnet, welche auch dort die Gemeinderäthe und die Volksbereine von 

den terroriſtiſchen Elementen fäuberten. Tauſende von Gefangenen kehrten aus den ger 

öffneten Kerken nach Haufe zurüd; fie fanden meiftens ihre Wohnungen verödet, ihren 
ehemaligen Wohlſtand vernichtet, ihre confiscitte Habe in andern Händen, manches 
Samilienglied war unter der Guillotine gefallen. Grollend und auf Rache finnend, 

traten fie nun den bisherigen demokratiſchen Machthabern entgegen. Bald fühlte mar 

die Luft einer rüdläufigen Bewegung Im ganzen Sande, die Preffe, nicht mehr durch > 
die Macht des Schredens gebändigt, gab der Öffentlichen Meinung Ausdrud, daß man 
zurũckehren müfle zur Ordnung und Gefeplichteit. 

Die Thermidorianer des Verges wurden durch dieſen Umſchlag unanges £sermivo- 
nehm berührt: Hatten fie ſih auch zum Sturz der umerträglichen Dictatur Ho Sarabinen 
beöpierre’8 und feiner @enoffen verſchworen, fo war doch das demokratiſch⸗ Def 
republikaniſche Syſtem ganz nad) dem Sinne der Mehrheit. Der Iacobinerelub 
und das Revolutionstribunal follten fortbeftehen, mern auch mehr überwacht 
durch den Sicherheitsausſchuß. Nur in fo weit lenkte man in gemäßigtere Bah⸗ 
nen ein, daß man dem Blutgericht die unerhörte Vollmacht und Willkürgewalt 
entzog, bie ihm das Geſetz vom 22. Prairial beigelegt hatte, bis bie Zeit zu 
einer Reorganifation des ganzen Rechtsinſtituts herankam, daß man die Uebel⸗ 
thäter, die durch ihre Unmenſchlichkeiten eine allgemeine Entrüftung gegen fi 
hervorgerufen, wie Fouquier Tinbille und die Bräfidenten und Richter des Parifer 
Tribunals, wie Lebon und Carrier, die Wütheriche der Schrecenszeit, in gerichtliche 
Unterfuhung nahm. Uber die rülläufige Bewegung wurde durch die Thermido⸗ 
rianer nicht mehr gehemmt, und der Convent felbft mußte dem Steome folgen. Im 
Wohlfahrtsausſchuß trat Die Spaltung zwiſchen ben Dantoniften Tallien, Freron, 
Thuriot und ben Hebertiften Gollot d’Herbois und Bilaud von Tag zu Tag fehärfer 
hervor. Stüßten ſich die letzteren auf den Iacobinerelub, fo fuchten die erfteren 
ihren Halt in dem Volkswillen, der ſich immer offener für Umkehr und politiiche 
Mäsigung ausſprach. Frerons neue Zeitung „ber Bolksredner“ und Talliend „Bür- 
gerfreund“ gingen den Schredensmännern ſcharf zu Leibe und traten für Menſch⸗ 
lichkeit und unparteiifche Gerechtigkeit gegen Alle in die Schranken. Breron, ber 
ein Jahr zuvor in Toulon als Conventscommiſſar den blutigften Terrorismus 
geübt hatte, Ienkte mehr und mehr in die Bahn der Mäßigung und der anti⸗ 
demokratiſchen @efinnung ein. Er verfammelte eine Schaar von Jünglingen aus 
den angefeheneren Bamilien um fi, die von ihren Gegnern als die „goldene 
Jugend“ oder „Muscadind* bezeichnet, feinere Sitten, Eleganz des Lebens und 
Anftand in den geſellſchaftlichen Bormen, in Tracht und Kleidung zurüdzuführen 
fuchten. Wie ein Corps ber Rache militärifd organifiet, griffen dieſe jungen 
Leute bei jeber Gelegenheit mit den ſchweren Stöden, die fie gewöhnlich bei fi 
führten, die Iacobiner auf den Straßen und in ihrem Elub an, und fepten der 
Marfeillaife und Carmagnole das Lied vom Erwachen des Volks (le reveil du 
peuple) entgegen. Soll man noch länger dulden, hieß es darin, daß Miffe- 


934 . Die Revolution im Niedergang. 


thäter die Banner des Morbs und des Verbrechens aufpflanzen, daß eine 
ſcheußliche Vande von Mördern und Räubern mit ihrem Odem den franzöfie 
ſchen Boden befudeln? Manen der unſchuldig Gemorbeten beruhigt euch, der 
zögernde Tag der Rache wird kommen; twir werben die Frebler vernichten und 
zur Hölle fenden. Nicht minder energifch trat der ehemalige Montagnard und 
Terroriſt Tallien feinen biöherigen Genoflen entgegen. rau von Fontenah⸗ 
Cabarrus, die ifm von Bordeaut nad) Paris gefolgt war, wurde durch den 
Thermidor aus dem Gefängniffe befreit, in das fie der Argwohn Robespierre's 
geliefert hatte, und dadurch dem fihern Tode entriffen. Gutmüthig und ſchön, 
wenn aud) weder bedeutend bon Geift noch fireng von Sitten, gebrauchte fie 
ihren Einfluß bei ihrem zweiten Gatten, um im Sinne der Menſchlichkeit auf 
fein Gemüth einzuwirken. Hunderte verbankten ihr Preiheit und Leben, die 
dann bie „liebe Frau vom Zhermibor* eben fo fehr priefen, wie die Jacobiner 
fie mit Schmähungen überhäuften. Die Spaltung zwiſchen dem einft jo mäd- 
tigen Verein und den Thermidorianern der mildern Richtung wurde mit jedem 
Tage größer und ging auf die ganze Bergpartei über. Breron, Lecointre, Tallien 
und Fouche wurden vom Club ausgeſchloſſen und verfolgten nun benfelben mit 
tödtlihen Haffe. Vergebens fuchten die jacobiniſch gefinnten Montagnards und 
die Vereinsmitglieder felbft durch eine Adreſſe an den Gonvent die rüdläufige 
Strömung einzudaͤmmen, indem fie auf Wieberverhaftung der entlaſſenen Ari» 
‚ ftofraten, auf Befhränkung der Preffe drangen und bor jeder Schwaͤchung des 
tebolutionären Regimentd warnten; fie reizten die Thermiborianer nur zu neuen 
Angriffen. Den ganzen Auguft und September hindurch Tagen die beiden Par- 
man teien mit einander im Kampf. Schon am 28. Yuguft ftellte Lecointre, ein erreg ⸗ 
+ "barer etwas phantaftifher Mann, den Antrag, man folle fieben Mitglieder der 
beiden alten Ausfcüffe in Anklageftand verfeßen. Er vermochte jedoch nicht 
durchzubringen , fo weit war bie Reaction noch nicht erſtarkt. Collot d'Herbois 
trat mit fefter Stien und flolger Ruhe der Anklage enigegen, und feine Worte, 
daß Alles, was der Wohlfahrtsausſchuß gethan, auf den ganzen Convent zu ⸗ 
rũckfalle, ber die Thrannei Robespierre's fo lange geduldet habe, verfehlten ihres 
Eindruds nicht. Nach dem Ausſpruch des Präfidenten Thuriot, „daß bie ans 
geflagten Mitglieder ftets nach dem Wunſche des Vollks gehanbelt hätten“, ging 
die Verſammlung zur Tagesorbnung über. Es war jedod nur ein kurzer Waf- 
fenftilfftand, während deſſen man neue Kräfte zum Kampfe ſammelte. Als Tal 
10. Sat. lien eines Abends in feine Wohnung gehen wollte, wurde er bon einem Unbe 
kannten angefallen und durch einen Piſtolenſchuß in bie Schulter verwundet. 
Man fehrieb den Mordverſuch den Sacobinern zu, umd immer lauter ward ber 
Ruf, man müſſe den „Schtoeif Robespierre's zerhanen. Die Wuth und der 
Abſcheu gegen die Terroriften murden furchtbar gefteigert durch den Prozeß, ber 
un biefelbe Beit vor dem Revolutionstribunal zur Verhandlung kam. Ber Re- 
dolutionsausfchuß von Nantes unter Carriers Leitung, nicht zufrieden mit den 
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Hinrihtungen in der eigenen Stadt, hatte über hundert Berhaftete zur Verur- 
theilung nad) Paris gefhidt. Das gerichtliche Verhör, dem man fie Bier vor 
einer zahlloſen in fieberhafter Aufregung fi hinzudraͤngenden Zuſchauermenge 
unterwarf, entrollte ein fo entſehliches Bild von den Scheuflichfeiten und un ⸗ 
menſchlichen Unthaten, die an ber Loire und in der Bender von den republifanis 
ſchen Xerroriften begangen worden, daß ein Schrei der Entrüftung die ganze 
bürgerliche Geſellſchaft durchdrang. Es waren die erften ſicheren Nachrichten, 
die von dem Schanplape des Bürgerkriegs und ber Revolutionsgräuel in die 
Barifer VBürgerkreife drangen. Sie tönten wie Todtengloden. Die Ungeflagten 
tourben freigeſprochen und gegen den Blutmenſchen Carrier und einige feiner 
Genoſſen gerichtlich eingefchritten. 


Die Iacobiner fühlten, daß der Boden unter ihren Füßen wanke. Sie verſuchten Der Zaes⸗ 
68 noch einmal mit den alten erprobten Mitteln der Cinfhüchterung. Bon allen Seiten rain, 
wurde der Gonvent mit Adreffen und Beſchwerdeſchriften beftürmt über die Bedräng- Gare 
niffe der Bateioten und die Bunahme der ariftofratifjen Reaction. In Marfeille expop Prsrritte. 
der demokratiſche Terrorismus noch einmal fein blutige Haupt : Neue Gefängnigmorde " 
murden verübt, die Gonventdcommiffare, die im Sinne der Berföhnung wirkten, am 
Leben bedroht, der Straßenaufruhr wiederholt, fo daß Lintenmilttär die Ruhe Herftellen 
mußte. In den Parifer Sectionen fuchte man den alten anarchiſtiſchen Geift wieder zu 
beleben, die Arbeiter der Vorftädte in Bervegung zu fepen. Aber auch Kundgebungen im 
entgegengefepten Sinne machten ſich bemerklich: Einzelne Silialverbände fagten fih vom 
Yacobinerelub 108; eine Deputation von yon erregte im Convent Mitleid und Entſehen 
durch die Schilderung der außgeftandenen Leiden und Schredniffe; da und dort regten ſich 
wieder Die Anhänger ber ermordeten Birondiften. Es war das letzte Aufleuchten der rebo⸗ 
Iutionären Giuth, das Ichte Ringen der Anargiften und der Männer der Ordnung um 
die Herrfchaft. Der Eonvent war getheilt: die Mehrheit war den demofratifch-republis 
kaniſchen Grundfägen nad) tie vor zugethan; aber die Schredensregierung und ihre 
Gewaiten follten nicht Tänger über Staat und Geſellſchaft Ihre Geißel ſchwingen. Diefe 
hatten aber ihre Hauptftügen in dem Parlſer Sacobinerclub und den taufenden von 
Bilialvereinen, die über das ganze Relch verztveigt waren. &o lange die Bolkövereine 
mit ihren Schlagwörtern, mit ihrem ochlokratiſchen Terrorismus, mit ihrem Schlacht⸗ 
ruf von „Patrioten" und „Wriftofraten” die Gemüther in beftändiger Aufregung erhals 
ten, Mißtrauen, Groll und Beindfchaft audftreuen konnten, mar an kein geordnete 
Regiment, an keinen feften Ausbau einer republlkaniſchen Stantöverfaffung zu denken. 
Darum richtete fi der Innere Krieg in erfter Linie gegen die populare Gewalt, die in 
den Jacobinerclubs ihren Bereinigungspunkt hatte. Die Straßentumulte, welche bie 
fortwaͤhrenden Kämpfe der „goldenen Iugend“ Srerons mit den Iacobinern im Balais- 
Royal und anderwärtd herborriefen, gaben dem Eonvent Beranlaffung, fi) mit der 
Brage einer Befränkung der Volksvereine zu befcpäftigen. Die felerliche Ueberführung 
der Gebeine Marats in das Pantheon war der legte Triumph der Sanseulotten. Bei 
Gelegenheit eines Berichts von Robert Lindet Über die innere Rage der Bepublit, worin 20. Eat. 
die Berdienfte der „popularen Gefellfnaften" um die Befreiung des Bolts von Deöpe- 17% 
tismus und Tprannei, um die Verbreitung von Licht, Aufklärung und patelotifder 
Tugend im ganzen Weich ruhmredig hervorgehoben waren, erging fi der Vräſident 
Merlin von Thionville in fo heftigen Ausdrüden gegen den Parifer Jacobinerclub, die 
„Mäuberhöhle*, wo man fi} gegen Tugend und Gerechtigkeit verſchworen, wo man die 
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„Mörderbanden“ von Marfelle zu neuen Gräuclthaten aufgereigt, ſch gegen bie Ratio 
molverfammlung aufgelehnt habe, daß darin Die Einleitung zu einem bernidhtenden 
Schlag nicht zu berfennen war. Er verlangte, daß man den CTlub reinige, dad Eor- 
tefpondenybureau verfisgle und daß fein Wbgeordueter ferner den Fuß in jene Berfamn- 

fung fege. Selbſt Männer wie Barras, Cambaceris, Merlin von Douai, die biöher 

zu den Montagnards gehalten und auch jept noch entſchloſſen waren, die Crrungen ⸗ 
f&aften der Revolution energiſch zu vertheidigen, fingen an einzulenfen und Cinzeines 
preißzugeben, um das Ganze zu reiten. Vergebens forderte der Vorſtand de Glubs 

in einem Manifeht an alle Boltsgefellihaften die „Brüder und Freunde‘ zur Einigkeit 

und zum Bufammenhalten auf gegen die Feinde der Freiheit und Gleichheit, die „Uri 
fofratie und den Moderantismuß, die jept fo fühn ihr Haupt erheben“ ; die materielle 
Gewalt und die Macht der öffentlichen Meinung war auf Seiten ihrer Gegner; die 
Verminderung und Beſchrankung der Revolutiondausfhüffe hatte Die Haupthebel ihrer 
Birkfamkeit zerbroden. Rad) einem von Cambacires verfahten, im Ramen des Eon- 

®. vents erlaflenen Aufruf „an das franzöfiſche Bolt“, worin die verderblichen Wirkungen 
17. eſchildert waren, wenn Bereine fih eine Autorität anmaßen, die nur der Ration felbft 
zutomme, und daS Bolt fortwährend in fieberhafter Aufregung erhalten, wurde das 

16. Oftober „Dekret über die Organifation der popularen Geſellſchaften“ vom 16. Oftober ange 
"miaire). nommen, welches dem Sacobinerciub den Todesſtoß gab. Darin hieß ed: Alle Affı- 
liationen, ereinigungen, Berbrüderungen, ſowie alle Gorrefpondenzen zwiſchen Ge- 
felfpaften unter gemeinfhaftlihem Ramen find verboten. Eie find unvereinbar mit 

dem Beftehen einer jeden Regierung und widerſtreben der Einheit der Republik. Diefes 
Geſeß, in dolge deflen jeder einzelne Vollsberein auf fich ſelbſt gewieſen war, ein ge 
naued Mitgliederverzeichniß einzureichen hatte und fih feiner Handlung im Ramen einer 
Geſammtheit anſchlieben durfte, zerfehnitt den Lebensnerv der politiſchen Affociationen 

und entzog dem Jacobinerclub die Wurzeln feiner Kraft. Es half nicht viel, daß die 
Sonventöglieder , welche den Berein aud unter den befhräntenden Bedingungen noch 
forterhalten wollten, cin Komme, Duhem, Collot, die jacobiniſchen Grundfäge fort 

und fort zu vertheidigen fuchten, die patriotifhen Berdienfte des Clubs um die @rund- 

füge der Freiheit und Gleichheit und um die Menfcenrechte herborhoben; die Zahl 

der Anhänger verminderte fi) mehr und mehr, insbefondere feitdem die Geſellſchaft 

fich des von allen anftändigen Menſchen verabſcheuten Gonventscommiffard Carrier 
annahm. 8 half nit viel, daß Billaud-Barennes mit der Rache der Batrioten 
drohte, mern der Loͤwe wieder erwachen und feine Verfolger anfallen würde; bie 
Muscadins· gingen den „Sansculotten" immer kräftiger zu Leibe, fie drängten fi 
fogar in die Räume ihrer Gegner, nahmen die leeren Gige ein und flörten die Ber- 
Handlungen. Am 9. Rob. kam es zu einem förmlihen Kampf und Handgemenge in 

den Sälen, Gängen und Borhöfen, bis in die Straßen hinaus. Solche Scenen gaben 

dem Conbent Beranlaffung, auf die Schließung des Clubs anzutragen. Rod immer 
waren einige Deputirte Bereindmitglieder, obſchon micherholt ausgeſprochen worden 

war, daß fein Volksbertreter in jener „Mördergrube” verbleiben ſolle; aber ihre Stimme 

war nicht mehr mächtig genug, „bie Geſellſchaft der Freunde der Freiheit und Gleis 

heit im ehemaligen Sacobinerflofter zu Paris" vor dem Fall zu retten. Als fich nah 
3. der Rahtfigung vom 11. Rovember die Mitglieder mit ihren weiblichen Trabanten, 
‚Bram. die man die „Burlen der Guillotine" nannte, früh am Morgen getrennt hatten, um 
fich nie wieder in den Räumen zu verfammeln, die über vier Jahre der lodernde Heerd 

der Revolution geivefen waren, erfolgte die Schließung des Gipungdfanles, ohne daß 

eine Hand fih zum Schuße der Pflanzftätte des republifanifhen Demokratismus geregt 

hätte. Das Kloſtergebaͤude wurde mit einer ſtarken Wade umgeben, um jede 
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gewaltſame Eindringen abzuwehren. Als ein Eonventsmitglieb der Berfammlung die 

Anzeige machte und die Mafregel mit den Worten reihtfertigte , die Iacobiner hätten 

es gewagt mit der Rationalbertretung zu rivalifiren; fo müßten fie denn erfahren, 

daß es in der Republik nur Eine nationale Gewalt gebe: wurde die Mitteilung mit 

Zeichen des Beifall und der Freude aufgenommen. Im folgenden Jahre wurde das 

Haus niedergeriffen und zu einem Marktplag umgefchaffen. Der Hall des Clubs zog 

defien Shüpling Carrier nach fih. Die Worte eines Montagnarb, die evolution fei 

ein reißender Strom, der Alles überfluthe und mit ſich fortführe, wer übrig bleibe folle 

dem Urheber des Raturereignifies nicht Mugen, fondern froh und dankbar fein, daß 

fein Leben erhalten worden, vermochten den Abſcheu nicht zu verwiſchen, den die Ger 16. Dechr. 

tiptöverhandlungen erzeugt hatten. Rod; vor Ende des Jahrs beftieg der Schredens- — 

mann von Rantes das Schaffot. Die verlegte Menſchlichkeit verlangte eine Suühne. 179 
Hatte denn aber Carrier nicht im Auftrage des Wohlfahrtsausſchuſſes ger Der Sonnen 

handelt? Sof das Werkzeug vernichtet, der Arm aber, der es gebraucht, ver⸗ Bi 

ſchont bleiben? Aufs Neue ftellte num Lecointre, unterftügt von Legendre ben 

Antrag, daß fieben Mitglieder der beiden Ausihüffe der Schredenszeit in Au⸗ 

Hageftand gefeßt werben follten. Es wurde eine Brüfungecommiffion ernannt, 

deren Urtheil dahin ging, daß bei Bonland, Amar, David kein hinreichender 

Grund zur gerichtlichen Verfolgung vorläge, wohl aber bei Barere, Billaud, 

Collot und Badier. So weit war alfo die rüdläufige Strömung ſchon bor- 

angefehritten. Und welcher Ausgang den angellagten Zerroriften bevorftand, 

konnten fie leicht aus dem veränderten Charakter des Rationalconvents ſchließen. 

Denn troß der Einſprache ber Montagnards hatte die Berfammlung den Be- 

ſchluß gefaßt, die dreinnbfiebenzig Conventsmitglieder, welche einft gegen dies. gehe. 

Ausihließung der Girondiften Proteft eingelegt Hatten und deshalb durch einen + 

Machtſtreich aus der Berfammlung geftoßen und in Haft gehalten worden waren, 

auf ihre Sie zurüctzuberufen. Einige Zeit nachher wurden auch die noch vor⸗ 

handenen Glieder ber ehemaligen Gironde ſelbſt, Lanjuinais, Isnard, Louvet 

u. U. wieder in ihre Deputirtenrechte eingefept und ihrer bürgerlichen Ehre zu- 

rüdgegeben*). Mit diefen Befhlüffen war ausgeſprochen, daß der Gonvent bie 

Sewaltthat vom 31. Mai und 2. Juni verbamme und für eine verbrecheriſche 

Handlung anfehe, daß er das ganze Schredenzfuftem, dem doch Frankreich die 

Befreiung des Landes von den fremden Heeren zu verdanken hatte, austilgen 

wolle, die ganze Politit des Berges veriverfe und verurtheile. Es war daher 

begreiflich, daß die noch vorhandenen Montagnards, die an diefem Shſtein und 

bei diefer Politik mitgewirkt hatten, alle Kräfte anftrengten, um der immer mäc- 

tiger heranfinthenden Reaction Einhalt zu thun. Der Schluß des ereignißvollen 


®) Bei biefen Debatten ließ fich aud) Siehet wieder vernehmen. Unter der Gchredtensherr- 
ſchaft Hatte er geſchwiegen; als man ihm einft fragte, was er während ber Beit gemacht habe, 
anttvortefe er „Ich habe gelebt". Es gelang dem gewandten Abbe bald, eine eigene Bartei um 
fich zu fammeln, die fi als die Unabhängige bezeichnete und zwiſchen den Montagnarde und 
den Gemäßigten die Mitte hielt, 
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Jahres 1794 ud die erfien Wochen des müchflen were Daher ıruh aa auf- 
regenben Ecenen und tnnraitwariichen Unitritten. Ie ürker Die antirrneimtisnäre 
Oppoſition fid) hervorwagte, befto entfchloffener boten Die Terroriften wie Remme, 
Duhem, Cambon den Gegnern die Stirn. Dem im der Sade ihrer Freunde 
verfodhten fie Die eigene. Mit Recht kounten fe einen Friton, Tallıen und &x- 
noflen das cigrue Zerrbiid vorhalten uud fragen, eb jene Darum weniger jhuldig 
feien, weil fie Die Fahne verkiffen und in Das feindäihe Derriager übergelaufen 
fein? Mit Recht konnten fie den gemäßigten Conventsgliedern. die ans Furcht 
vor dem Wohlfahrtsausſchuß md aus Serilität gegen Robepierre und feine 
Genofien bei allen Dekreten mitgewirkt hatten, zurufen, daß fie jcht ihr eigenes 
Bert zerflörten, die vergangene Geiepgebung, die Berechtigung und die Errun⸗ 
genſchaften der ganzen Revolution im Frage Reiten. Mon weilte ſich rein 
wajchen von der Mitfcufd des Terrorisums und ftenerte daher um fo eifriger 
mad) der entgegengefepten Richtung. 


Die Rürmifden Aedeſchlachten im Berfammiungsfaal wurden geſcharſt und belebt 
durch die Hdreiien and Egriftftäde, die auS das Provinzen einliefen theilß von Geiten 
der mispandelten und verfolgten Pürgerflaflen, veiche die von den jacobinifdjen Ter · 
roriften ihnen zugefügten Leiden und Draugfale ſchilderten. wm Rüderkattung ihrts 
ngegogenen Bermögens und um Mbhülfe der bie uud da noch fortdauermden Ber 


h wide 2 
dab die ansgawanderten Landebuerräther in enge zurüdzufchren wagten und ihr der ⸗ 
äußerte Eigentum wieder haben mollten, daß Arikofeaten und Ropaliften von Reuem 
übermütbig ihr Haupt hoch trügen. Alle diefe Bitten, Borfellungen und Veſchwerden 
fanden den entfpredjenden Xachhall im Eonvente, doch waren die Eympathien für die 
Revolution in fihtbarer Abnahme. Roh vor Ende des Jahres wurden die Bendrer, 
welche für Thron und Altar in den Kampf gezogen waren, und nad) Ludwigs XVI. 
Hintiptung den jungen Dauphin ald König anerfannten, durch eine weitgehende Am- 
neſtie für Alle, welche innerhalb vier Wochen die Waffen niederlegen würden, gegen 
tevolutionäre Berfolgungen ſicher geftellt und damit die Möglichkeit einer Bacification 
geſchaffen. Die Rebellen in der Bendde und Bretagne, die man bisher nur als Räuber 
und Banditen bezeichnet hatte, wurden faft als eine felbfändige Kriegomacht behandelt. 
Es kam and; wirklich zu der Uebereinkunft von La Jaimais. kraft welcher die Infur- 
genten die Republif anerkennen und dafür iher Kechte und provinziellen Eigenthümlich- 
keiten bewahren ſollten. Rur die Antipathie der Bender und Chouans, indbefondere 
der Führer Gtofflet und Gormatin gegen die republltaniſchen Grrungenfchaften, ſowie die 
Aufftagelungen der Priefter und der in England weilenden Emigranten verlängerten 
den Krieg, bis das Land tobtmatt am Boden lag. Dadurch wurde auch Charette, der 
‚gerne die dargebotene Sriedenshand angenommen hätte, ins Berderben geführt. 


—X Die Wintermonate, wãhrend welcher die Einundzwanziger-Commiffion ihre 
rauen Arbeiten über die gerichtliche Unterfuchung der in Haft geſehten Patrioten vom 
Farit often Wohlfahrtsausſchuß ausführte, boten ein büfteres Wild dar don den Roth- 
ſtaͤnden, von der geſellſchaftlichen Serriffenheit und von den aufgeregten Ger 

mũths⸗ und Seelenftimmungen, welde die jegt im Berlaufen begriffene rebo⸗ 
Intionäre Sündfluth geſchaffen. Alerwärts und abjonderlih in Paris fehlte es 
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om Lebensmitteln und Vrennmaterial, da der Ackerbau in Folge des allge- 
meinen Aufgebot vernadhläffigt, die Wälder durch die Pöbelherrichaft in deu 
. Gemeinden veröbet waren; das Papiergeld wurde immer werthloſer, da die 
Affignaten , abgefehen von ber großen Dienge, welche die Regierung anfertigen 
ließ, durch maffenhafte Bälfhungen im Auslande zu einer unermeßlichen Höhe 
anwuchſen; ber wirkliche Werth, zu welchem Bauer und Handwerker die Note 
als Zahlung für ihre Waaren annahmen, ftand mit dem Nominalwerth im 
ſchreiendſten Mißverhãltniß. Das Maximum oder ber fefte Preisanſaß für das 
Getreide, der während der Schredenszeit aus Furcht vor dem Fallbeil oder der 
Galeere einige Beachtung gefunden, warb jeßt, ſeitdem Diefe Furcht verſchwunden 
tar, zum leeren Schall, fo daß die endliche Abſchaffung des Zwangstarifs als 
eine Rothwendigkeit erſchien, zugleich aber die Webelftände mehrte. Die Korn« 
märkte wurden ungenügend befchidt, die Bäderläden konnten dem Bedarf nicht 
nachkommen; von Außen war bie Zufuhr abgeſchnitten; Hunger, Theurung, 
Kälte warf die unteren Volksklaſſen, die nun der früher genoffenen Unter- 
ftügungen von der Gemeinde und ber Regierung entbehrten, in Elend und Ver⸗ 
zweiflung. Dan börte Stimmen, bie das „goldene Beitalter* Robespierre s 
zurũckwũnſchten. Zu diefem Elend bildete der Lupus und Genuß, der wieder 
bei den Vornehmen und Reichen fich zeigte, einen grellen Conttaſt. Man hatte 
fo lange unter der Angft vor der Guillotine geſchwebt, fo oft dem bleichen Schred- 
gejpenft des Todes ins Antlitz geſchaut, daß man jept ben Meiz des gewonnenen 
Daſeins mit um fo größerer Gier zu fchlürfen beftrebt war. Theater, Bälle, 
Feftlichfeiten aller Art drängten einander; bie Freiheitsideen und die Nadhah« 
mung antiken Weſens und antiter Formen, die in das Öffentliche Leben einge» 
drungen, machten fich auch in den Trachten, den Moden und dem gefelligen Ver⸗ 
kehr geltend. Die fteife Eleganz und der geſellſchaftliche Zwang der alten Beit 
war mit diefer felbft verſchwunden. Wie im Staat und in der Kunft, fo ging 
man auch in Kleidung und Sitten auf Ratur und Einfachheit zurüd; Rouſſeau 
und das griedhifche und römische Alterthum lieferten auch hier Die Vorbilder. 
Die Frauen erſchienen in einer Tracht, heißt es bei Thiers, die man antik zu 
machen verſuchte nach. dem Braude der Zeit und nad) den Bildern von David. Puder 
und Reiftod waren längft aufgegeben; fie trugen Schleifen in den Haaren und der 
Schnitt ihrer Gewaͤnder näherte fh fo ſehr ald möglich der einfachen Zunica der grie ⸗ 
chiſchen Ftauen. Es war ein Ueberwurf von dünnem Stoffe, der wenig verhüllte. 
Die Zußbelleidung wurde den Sandalen der antiken Statuen nahgebildet. Frau Tal⸗ 
lien mar die bewunderte Schönheit des Tages, eine moderne Afpafia, ihr Salon der 
Berfammlungsort der ganzen „Uriftofratie der Gegenwart", wo auch der liberale Ritter 
Garletti, der toskaniſche Gefandte, der den Frieden zwiſchen dem Großherzog und der 
Republik abgeſchloſſen hatte, ein beliebter Gaft mar. Neben Madame Talllen glänzte 
die junge Wittwe des bingerichteten Generald Beauharnats, die auf Martinique 
geborne Tochter des Hafencapitains Taſcher de la Pagerle, durch Anmuth und Liebreig. 
Hier trieb man hohe Politik unter Liebeöintriguen und Zafelgenüffen. Gefallſucht 
Sinnenreig und die Künfte der Galanterie zeigten fich wieder in neuem Gewande. Auch 
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die geiftreiche Tochter Reders fand ſich wieder in Paris ein mit ihrem Gemahl, dem 
Baron von Stadl, der nad Anerkennung der Republit durch die ſchwediſche Regie- 
rung als ®efandter feines Landes nad Frankreich geſchidt mar. Riemals traten die 
Segenfäpe einer in Kampf und Kriſis begeiffenen Beit greller hervor, als in den erften 
Monaten des Jahres 1795: im Gonvent ein Ringen der Parteien auf Tod und 
Leben; in den Straßen hungernde und frierende Geftalten, die in früher Morgenftunde 
die Bäderläden umlagerten; in den Ealons und Bergnügungsorten die leichtfinnige 
buͤrgerlich⸗ ariſtokratiſche Geſellſchaft, Die ſich des geretteten Lebens freute und den jaco- 
binijchen Terrorismus in feinen lepten Trägern außzutilgen ſuchte, um auf feinen Trüm ⸗ 

mern ſelbſt zu Macht und Cinfluß emporzufleigen. 
Zerpueifete In den erften Märztagen hertſchte große Bewegung in Paris: in den 
sen ver Ter« Borftädten entfalteten die Iacobiner wieder eine unheimliche Thätigkeit, um die 
Frifen- Gungernden Urbeiterfloffen zu revolntionären Rundgebungen und Aufftänden zu 
reizen. Denn nicht genug, daß der Eonvent den Club umd ben ihm vertvandten 
demokratiſch + communiſtiſchen Wählerverein unter Gracchus Babenf gefchloffen, 
das Marimum aufgehoben, die Girondiften und ihre Gefinnungdgenofien wieder 
in feine Mitte gerufen und den Feſtiag des 31. Mai ausgelöſcht hatte; die Ein- 
= min unbzwanziger-Commiffion ſchloß ihren Bericht, worin in einer Reihe von Zügen 
"die ganze Thrannei der revolutionären Ausfhüfle auf das Grellfte Dargeftellt 
tar, mit dem Antrag, daß bie vier Abgeordneten vor das Revolutiondgericht 
geftelt und bis zur Entſcheidung in Haft gehalten werden follten. Die Gefahr, 
welche ben „großen Schuldigen“ drohte, ſchreckte die ganze Bergpartei auf; wenn 
diefe beftraft waren, konnte die Reihe an die andern kommen. Darum rafften 
die Zerroriften und Iacobiner alle ihre Kräfte zufammen, um ben Strom. der 
Reaction aufzuhalten. Während im Eonvent die Anhänger des alten Syſtenis 
mit aller Kraft für die angeflagten Patrioten in die Schranken traten, die ehe- 
maligen Mitglieder des Wohlfahrtsausſchuſſes, die fih vom den Verbrechen der 
Häupter freigehalten, wie Carnot, Lindet, Prieur, in geopmüthigem Troße das 
Schickſal ihrer Collegen zu theilen verlangten, waren ihre jacobinifchen Gefin- 
nungsgenoſſen in den Ausjhüffen und Decadenverſammlungen der demofrati- 
ſchen Sectionen thätig, eine neue Volkderhebung im Geifte der alten Commune 

zu bewirken. 

Tumaltuas Die Verzweiflung der unteren Volksklaſſe über die Theuerung der Lebensmittel, 
lc Auf: über die zunehmende Enttverthung der Afignaten, über die mangelhafte Bufuhr von 
Tigeigefeh. Getreide und Mehl, kam den politif—hen Wühlereien zu Statten. Denn wie fehr auch 
Boiſſh d’Anglas, dem man das ſchwere Werk der Ernährung der Hauptftadt übertragen 
hatte, feinen Amtspflihten nachzukommen bemüht war, die Aufgabe ging über feine 
Kräfte, der Auffchrei der Hungernden Profetarier, indbefondere der Weiber, erfüllte 
die Straßen und ärmeren Stadtviertel. Um die Mitte des März fing es an belchter 
zu werden. Ein Bollshaufen aus zwel demokratiſchen Vorſtädten erfhien vor den 
Schranken der Rationalverfommlung, um im Ramen ihrer Gectionen Linderung der 
Hungerdnoth zu begehren. Davon nahm Lecointre don Verſailles, der aus Ver ⸗ 
druß, daß man den Girondiften wieder die Pforten des Conventd geöffnet, zu der 
Bergpartei zurüdgefehrt war, Beranlaffung zu dem Antrag, daß man die Berfaffung 
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vom Jahr 1793 in Wirkfamkeit fepe. Wir wiſſen, daß die Montagnards zur Beit ihres 
uebergewichts felbft diefe demokratiſch⸗ republikaniſche Verfaſſung fufpendirt Hatten, um 
mit dictatorifcher Gerwalt regieren zu Lönnen; jept aber, da bad Regiment in andere 
Hände übergegangen war, drangen fie auf deren Geltung. Wie follte aber die Ver⸗ 
fammlung in ihren antidemokratiſchen Beftrebungen ein Stantögrundgefep für rechtsgültig 
erflären, welches die Sommune wieder hergeftellt, dem Bolte das unbegrenzte Bereind- 
recht und in gewiffen Bällen ein Infurrectiondredht eingeräumt , den Proletariern den 
Anſpruch auf Ernährumg durch den Staat verlichen hätte? Um Beit zu getinnen, 
übertrug man die Begutachtung des Antrags einer Sommiffion. Einige Tage nachher 
erſchien eine neue Deputation aud der Antonsvorftadt mit dem Anfucen um teich« 3 2 en 
lichere Brodzufuhr und Einführung der Eonftitution von 1793. Ein unermeßlicer n 
Köbelpaufen von Männern und Welbern bildete ihr Gefolge. Während jene ihr Ber 
gehren vortrug und don dem Präfidenten Thibaudeau die Antwort anpfing , „er hätte 
von fo kraftvollen und aufrichtigen Vertheidigern der Freiheit nie erwartet, daß fie ihm 
ine fo binterliftig eingegebene Setition überreihen würden“, gerieth außen im Tuile⸗ 
tiengarten, in den Hofräumen und angrenzenden Straßen die jacobiniſche Vollsmenge 
und die goldgef ämücte Jugend hart andnander. Wildes Gefchrei, Schläge und Mib- 
Handlungen erfüllten die Luft. Davon nahm Siehes Beranlaffung , ein „Belek hoher 
Poltzer· vorzufäglagen, welches den Eonvent und feine Behörden gegen jede Vergewal ⸗ 
tigung fiher ftellte, ale Aufrührer mit Verbannung bedrohte und der Verſammlung das 
Kecht einräumte, im Balle einer Gefährdung der Sicherheit ihre Sigungen nad Ehas 
Ion8 zu verlegen. Und mie fehr immer die Revolutiongmänner gegen das neue „Mars 
tiafgefeg" fih ereiferten, es erlangte die Mehrheit. Die Forderung auf Infraftfegung 
der Berfaffung von 1793 aber wurde durch einen Antrag Legendre’8 abgeivendet, man 
ſolle einer Commiſſion die Ausarbeitung der zur Ginführung erforderlihen Bollzugs- 
geſehe übertragen, was einer umgeftaltenden Revifion gleihlam. Die Berfiherung des 
Kräfidenten, er werde nie einer Berfaffung zuftimmen, welche die Rationalverfammlung 
aufs Reue der Macht der Iacobiner und bed Parifer Stadtraths überliefern würde, 
war ganz im Sinne der Mehrheit. 


Bon ber Beit an war Paris in einer Gährung und Bewegung, wie fe dm auf 
feit dem 9. Thermibor nicht mehr erlebt worden. Die Sigungen des Sonvents, Srminat 
too über das Schidfal der Angeklagten verhandelt warb, wurden durch tumul- 
tuarifhe Scenen von Außen, durch Toben und Parteigeſchrei auf den Gallerien, 
durch heftige Ausbrũche der Bactionen im Saale felbft zu einem Zummelplag 
wilder Leidenſchaft. Die Montagnards wiberfepten fih aus allen Kräften der 
Beſtrafung der „großen Verbrecher”, wie die Ropaliften und Gemäßigten die 
Angeflagten nannten, und verlangten, daß alle Mitglieder des ehemaligen Wohl- 
fahrtsausſchuſſes mit gleihem Maße behandelt würden; vor den Schranken der 
Berfammlung erfchienen täglich Deputationen von den Vorftädten und demokra⸗ 
tifchen Sectionen, welche die Freilaſſung der verhafteten Patrioten, Befeitigung 
der Hungersnoth und Verkündigung der Verfaflung vom Jahr dreinndheunzig 
verlangten, begleitet von dem tobenden Geſchrei der Männer und Weiber auf 
den Gängen und Gallerien nad) Brod. Eine ganze Woche lang hielten die 
tumultuariſchen Rundgebungen die Tuilerien und bie Hanptflabt in ber heftigſten 
Aufregung. Auch in andern Städten traten ähnliche Eeſcheinungen zu Tage, 


942 Die Revolution im Niedergang. 


ein Beweis, daß ber Jacobinerelub Immer noch feine geheimen Verbindungen 
hatte. Ihre höchfte Höhe erreichten bie revolutionären Auftritte am letzten März 
und erften April, oder nad) dem republikaniſchen Kalender am 11. und 12. Ger- 
minal. Aber die Tage der Schrecensherrſchaft und der Pöbeltyrannei waren 
vorüber, ſeitdem bie fühnen Demagogen vom Schauplag abgetreten. Ohne 
Plan und energie Führung, waren die zuchtlofen Volkshaufen nicht länger 
eine Gefahr oder ein Gegenftand ernfter Befürhtung. Als der Gonvent auf 
Grund des neuen Polizeigefeges' bie Rationalgarden der vom mohlhabenderen 
Bürgerflaffen bewohnten Stadtviertel zu den Waffen rief und den Oberbefehl 
über die Streitmacht der Hauptftadt dem gerade in Paris anweſenden General 
Pichegtu übertrug, rourben die tumultuirenden Rotten bald zu Paaren getrieben. 
Schon anı folgenden Tag konnte Pichegru der Verfammlung verfündigen, daß 
Ordnung und Ruhe hergeftellt fei. Der Convent, der mehrere Stunden lang 
dem Sturme Troß geboten und ſich durch Feine Drohungen hatte bewegen laſſen, 
die Forderungen der Patrioten zur Abftimmung zu bringen, konnte nun ohne 
Störung feine Arbeiten zu Ende führen. Die vier angeflagten Mitglieder des 
Wohlfahrtsausſchuſſes, einft der Schreden der Ration, Bartre, Eollot d’Her- 
bois, Bilaud-Varennes und Vadier wurden zur Deportation verurtheilt. Barere 
und Vadier entkamen jedoch; Collot ftarb im nächſten Jahr an einem hiigen 
Bieber, Billaud-Varennes ſchloß nad vielen Jahren fein Leben auf St. Do- 
mingo, bis an den Tod feinen jacobinifhen Grundfägen getren. Da während 
der Verhandlungen mehrere Montagnards durch ihre Haltung und ihre Reden den 
Prãſidenten und die Majorität beleidigt hatten, fo wurden die heftigſten Glieder 
der Bartei, der leidenſchaftliche Duhem, den das Volk der Vorftädte als „Schild 
der Sansenlotterie* bezeichnete, Leonard Bourbon, Ruamps, Amar, Huguet, 
Maignet u. A. als Mitihuldige des Aufruhrs in Haft genommen und ihre 
Abführung nad dem Schloß Ham angeordnet. An den nächften Tagen, als bie 
Nachrichten von ‚gleichzeitigen Aufftänden in andern Städten auf ein jacobini« 
ſches Complot zu deuten ſchienen, wurde die Bergpartei als Heerd und Mittel- 
punft der conſpiratoriſchen Umtriebe erflärt, umd noch mehrere Mitglieder, wie 
Thuriot, Cambon, Levaſſeur, Mohſe, Bayle, Granet, Henp, der furchtbare 
Broconful der Vendée, in Haft gebracht. Auch Lecointre, der ſich wieder ganz 
den Montagnards zugewandt hatte, war in ihrer Zahl. 


2. Sturz der Terroriſten. Die Gefangenen im Temple. 


Gent Der Ausgang des Aufftandes vom Germinal war eine ſchwere Niederlage für 
Worzeiien. Die Bergpartei; doch gab fie darum ihren oppofitionellen Standpunkt nicht auf. 
Die rlicklãufige Bervegung, die fich im ganzen Lande kundgab und bie weit über 
die Abfihten der republikaniſchen Eonventöregierung hinausging, verlieh ihr neue 
Stärke. Seit dem Aufhören der. Schredensherrichaft ſeßte ſich das Volk mehr und 
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mehr über bie in der Robespierrr ſchen Beit ergangenen Anorbwungen und Geſetze 
hinweg und kehrte zu ben Sitte, Gewohnheiten, Lebensformen der alten Zeit zu- 
rũck. In fehr vielen Gemeinden wurde der katholiſche Gottesdienſt eigenmächtig her⸗ 
geftellt, wurden bie Kirchen wieder ihrem urfprünglichen Gebrauche zugewendet, 
unbeeidigte Prieſter zur Verrichtung religiöſer Handlungen herangezogen. Wider⸗ 
ſetzten fich die republikaniſchen Beainten und Commiſſarien, fo beriefen ſich die 
Bürger anf den Grundſaß der Volksfonveränetät und ber Menſchenrechte, wo⸗ 
nach der Widerfland gegen jebe Tyrannei Pfliht und Recht fei; bis endlich der 
Eonvent infomeit nachgab, daß en dem Gebrauch der Kirchen zum öffentlichen 
Gottesdienſt geftattete und jeden Prieſter zuließ, der einfach feine Untertverfung 
unter bie Stantögejepe erflären würde. Ber republifanifche Kalender mit feinen 
Decaden und Sansenlottenfeften fand wenig Beachtung; tie follten ſich auch 
Bauern und Bürger ben Sonntag, die Erinnerungen und häuslichen Sitten 
der Jugendzeit amd dem Herzen reißen laſſen? Die milden Gefänge und Tänze 
der Mevolutiondzeit, bie Carmagnole, das Ca ira, ja ſelbſt die Marfeillaife 
tamen in Abnahme, wurden mitunter verhöhnt: die golbgeihmüdte Iugend 
und der bürgerliche Mittelftand traten immer zuverſichtlicher auf, man magte 
fogar non der Neftauration des Königthums zu ſprechen; denn der junge Dau⸗ 
phin lebte ja noch, und die Infurgenten ber Bender, wie die Chonans in der 
Bretagne Tämpften unter rohaliſtiſchem Banner. Die heimgekehrten Emigranten 
vermittelten zahlreiche Anfnüpfungen mit ben ausgewanderten Prinzen. ie 
fehr immer der Convent feit dem Thermidor feinen Charakter geändert hatte, es 
Mebten zu viele blutige Erinnerungen an feinem Namen, als daß er wicht fort 
und fort ein Gegenftand des Hafles und ber ſtillen Verwünſchung Hätte fein 
follen. Man verlangte laut, daß das confiseirte Vermögen der Emigranten, for 
fern fie nicht die Waffen gegen Frankreich geführt, fondern nur var dem Schreien 
und ber politifchen und religiöfen Verfolgung geflohen, zurückerſtattet werde, daß 
das Vermögen der Hingerichteten den Angehörigen eingehändigt, daß felbft von 
ben Kirchengũtern fo viel Herausgegeben werden folle, als für bie Bebürfniffe 
des Gultus und dex Seelſorge erforderlich fei. Uber bildeten denn nicht die ein 
gezogenen Güter den Haupiſtock des Rationalvermögens, der hypothekariſchen 
Unterlage der Affignaten? Mußte nicht der Stantöcrebit durch eine ſolche Maß⸗ 
regel gänzlich ſchwinden, bie ohnedies fo brüdende Finanznoth nmerträglich wer« 
den? Die sepublifanifche Regierung. wehrte ſich aus allen Kräften gegen derar⸗ 
tige Anträge. Ein Dekret verfügte, daß nur durch einen Conventsbeſchluß ein 25, it 
Name von der Emigrantenlifte geftrichen werden dürfe. Aber man mußte dennoch "79% 
daran denken, die ärgften Wunden der Schreckenszeit zu ſchließen. Hatte ſchon 
im Jannar der Staat die Schulden der Emigranten, deren Güter er eingezogen, 
auf fi) genommen, fo ſah der Convent bereits im Mat: fi genöthigt die Gon« 5. mai. 
fißcation auf wenige landesverraͤtheriſche Bälle zu befchränten und, dad Vermõ⸗ 
gen ber aus politifchen. Gründen, während bey Schrecenszeit Hissgerichteten ben 
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Familien zurũckzuerſtatten. „Seitbem wurde bie Unfittlicjkeit der Eonfiscation 
von dem öffentlichen Gewiſſen in ganz Europa anerlannt·. Aber gerabe durch 
diefe Abweichungen vom Syſtem des Terrorismus wurde Frankreich mehr und 
mehr dem finanzielen Ruin entgegengeführt. Die Affignaten ſanken im täglichen 
Verkehr auf einen geringen Prozentſaß herab, und deunoch mußte der Staat fie 
bei der Steuererhebung um den Rennmwerth annehmen, ba er ja auch felbft die 
Beamten und Stantsgläubiger auf diefe Weife bezahlte. Bauer und Bürger 
bereidherten ſich; ihre Srüchte und Arbeiten Tonnten fie um hohe Preife an den 
Mann bringen, die eingezogenen Emigranten- und Kirchengüter kauften fie um 
niedrige Summen an und entrichteten den Kaufſchilling in Affignaten. Schulden, 
Pachtzins, Privatverpflihtungen wurden mit Papiergeld getilgt. 

Yu meh Wie fehr indeflen die Eonventregierung die Härten des früheren Terroris ⸗ 

fm Güben. mus zu befeitigen und auszugleihen bemüht war, fie vermochte bie immer dro- 
hender ſich erhebende Gontrerevolution nicht zu beſchwichtigen oder nieberzu- 
halten: die Angehörigen der bon den Schredensmännern und ihren Schergen 
ermordeten und beraubten „Rebellen“ der ſũdlichen und weftlihen Provinzen, 
die offenen und verſteckten Royaliften, die heimgefehrten Emigranten, die unbe 
eidigten Priefter,, die Agenten der im Ausland weilenden Prinzen und Adels 
bäupter, die zahllofen Gegner des republifanifchen Regiments bildeten ein Heer 
widerftvebender Elemente, das bie und da der Regierung und ben Gonvents- 
commiffaren über den Kopf wuchs und einen „tmeißen Schreden* organifirte. 
In Lyon, in Avignon, in Marfeille und Toulon, in allen jenen Orten, wo 
früher die revolutionären Wütheriche und ihre Helfer&helfer ihre blutigen Gräuel» 
thaten verübt hatten, erhob ſich jeßt bie Gegenpartei zu Thaten der Rache und 
Vergeltung? welche denen der republilaniſchen Fanatiker an Schredlichfeit nicht 
nachſtanden. Wiederum ſah man Volkshaufen, zu Banden organifirt, in bie 
Gefängniffe eindringen, um bie ehemaligen Genoffen eines Collot, Breron, 
Maignet, die zur gerichtlichen Unterfuhung eingezogen worden, durch wilde 
Volksjuſtiz aus der Welt zu ſchaffen. In Lyon ermordete die rafende Menge 
fiebenunbneungig verhaftete Terroriften mit tobender Wuth; in Avignon wendete 
fi) die Blutrache gegen bie Mörder der Eisgrube; in Aix drang eine fanatiſche 
Schaar in den Kerker und töbtete unter den Augen des Eonventscommiffard 
Chambon dreißig Gefangene; in Tarrascon warf man die Opfer von einem 
hohen Thurme auf die ſpitzen Felsklippen des Rhoneufers. Aehnliche Unthaten 
wurden in Marfeille verübt. Die „Kinder der Sonne“, oder „die Compagnie 
Jeſu“, wie ſich die Rachebanden nannten, wollten den langſamen Bang der Ge⸗ 
rechtigkeit beſchleunigen. In Zoulon wurden über hundert Gefangene durch 
Kartãtſchen in den Kerkerzellen ermordet oder Iebendig verhrannt. Immer dro⸗ 
hender und auftieglerifher wurde die Sprache der Oppofitionsjonsnale, Marat 
und Hebert erftanden wieder ans dem Grabe, nur daß ihre Schläge auf die 
Gegenſeite gerichtet waren. Im ganzen mittägigen Frankreich wurde Jagd auf 
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Jacobiner und Patrioten gemacht; wiederum ſchnaubte der Volksfanatismus 
nach einer zweiten Bartholomäusnadt. Mit den Gräneln waren Ausſchweifung 
und wilde Luft verbunden, fo daß Louis Blanc das ganze Auftreten des „weißen 
Schreckens· mit Holbeins Todtentanz vergleicht. in Verſuch der Iacobiner in 
Toulon, durch einen Aufftand ſich ber Reaction zu ertvehren, enbigte mit der 
Unterwerfung der Stadt auf Gnade und Ungnade. 

Rod; war aber der Jatobinismus nicht fo fehr niedergeworfen oder entinu⸗ Reue Un 

thigt, daß er nicht abermals einen Verſuch Hätte wagen follen, ber renctionären ker Jene 
Fluth einen Damm entgegen zu werfen, der dahinſchwindenden Macht der Res raten. 
volution noch einmal Leben und Odem einzubauen. Rod immer beftand ja 
der Convent feiner Mehrheit nach aus Republilanern, wenn gleich von verfchie- 
dener Färbung. Sollten biefe ruhig geſchehen laſſen, daß ihre Feinde fie aus 
der Gewalt und Herrſchaft drängten? Gelbft Thibaudeau, der feinen früheren 
demokratiſchen Grunbfäßen entfagt hatte und ein hervorragender Führer der ge» 
mäßigten Partei geworden war, trag darauf an, daß man zur Unterbrüdung 
der von Renem hervorbrechenden Anarchie bie volle Regierungsgewalt wieder im 
ohlfahrtsautſchuß zufammmenfaffe und der zügellofen Preffe Schranken fepe. 
Rod) immer war die Bergpartei und die gefammte Linke ein namhafter Beitandtheil 
der Rationalverfammlung. Wenn e8 gelang, biefen Elementen wieber das Ueber⸗ 
gericht zu verfchaffen, kounte unter den obwaltenden Umftänden die Demokratie 
nod einmal in die Höhe kommen. Die Friedensverhandlungen in Bafel, die 
wir im nãchſten Abſchnitt kennen lernen werben, wurden von ben Sacobinern zu 
ihrem Bortbeile ausgebentet. Sie fahen in ber Handreichung der Republik an 
die monarchiſchen Mächte des Auslandes eine Berleugnung der Prinzipien der 
Revolution, einen Verrath gegen die vöfferbefreienden Ideen. Bor Alem aber 
tan den demagogiſchen Wählereien in der Haupiſtadt die forttwährende Theu. 
rung ber Lebensmittel, die mangelhafte Zufuhr von Getreide und Mehl aus 
dem Auslande zu Statten, wodurch bie ärınere Bevölkerung zur Verzweiflung 
gebracht wurde. Begierig lauſchten die Einwohner der Vorftäbte den aufrei« 
genden Worten der Iarobiner, die ihnen die Rüdtehr der Robespierre ſchen Beit 
als die einzige Rettung aus der gegentärtigen Roth und ber bevorfichenden 
Unterdrücung durch Die Beinde der Republit barftellten. Am thätigfien zeigten 
fich die Abgeordneten Gonjon und Bonrbotte, denen ſich Die ihrer Haft entjpruns 
genen Diontagnards Thuriot und Cambon anfchloffen. 

So kam «8 denn zu dem nenen großen Volksaufftand vom 1. Prairial, Der Kufı 
der Iepten demofratifcjen Erhebung im Geile ber Ceredengzeit. Im früher kakter“ 
Morgenftunde rotteten ſich die Pöbelhaufen der Worftäbte, durch den General. 1; Anelriat 
marſch und das Heulen der Sturmgloden aufgerufen, zuſammen und zogen mit 17%- 
Vilen und andern Waffen verfehen nad) dem Verſammlungsſaale, wo die Bas 
lerien und Eingänge bereits von tobenden Weibern und Gefindel gefüllt waren, 
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welches bie Berhanblungen der Sonventöglieder durch Bärınen und wildes Ge- 
ſchrei unterbrach und faft unmöglich machte. Wie am 12. Germinal bildete eine 
Sturmpetition, worin Die Freigebung der Patrioten, Vrod umd die Eonftitution 
vom Jahr dreiundueunzig begehrt ward, die Einleitung zu dem beabfihtigien 
Stantöftreiche. Unter dem Drud der eindringenben Boltömaffen hofften die 
Montagnards die Annahme der Forderungen zu erzivingen und fi) auf Grund 
der angeblichen Gonentödekreie des Regiments zu bemächtigen. Ber alte 
ſchwache Präfident Bernier konnte nicht verhindern, daß durch tumultuariſche 
Abftimmung unter dem Toben des Pöbeld wirklich einige Befchläffe im Sime 
der Petition gefaßt wurden, kraft derem bie Montaguarbs raſch einen Bol. 
ziehungsausichuß aus ihrer Mitte wählten. Rum erhob aber die Majerität auf 
den Präfidentenftuhl ben ftandhaften, muthigen und enexgifchen Boiſſy d’Anglas, 
der allen Stürmen und Drohungen entfchlofien die Stirne bot. Der Ubgeord- 
nete Ftraud, der dem vom rafenden Pöbel Bedrohten zu Hülfe kam, um deflen 
Leben mit dein eigenen Leibe zu deden, wurde durch einen Piſtolenſchuß getödtet 
und fein abgefehlagenes Haupt auf einer Pile dem Borfipenden vor das Ange⸗ 
ficht gehalten. Eine entfeplihe Stunde um bie andere verrann, ehe bie aufgebo- 
tene Rationalgarde heranrüdte. Die Bürger und die Ieuneffe Dorke, meiſtens 
ropaliftifch gefinnt, zeigten feinen befondern Eifer für den republikaniſchen Eon- 
dent. Erſt fpät am Abend kamen fo viele Bataillone zufammen, daß fie der 
Infurgenten Meifter wurden und die bedrängte Berfammlung ans der fürdhter- 
lichen Lage befreiten. Es war Mitternacht vorüber, als die Stürmenden von 
der eindringenden Bürgerwehr zur Flucht gebracht wurden. Die Verſammlung 
erlärte darauf die gefahten Beſchlüſſe für ungültig und ließ dreizehn Mon ⸗ 
tagnards, die ſich während des Getümmels der Sandeulotten beſonders hervor- 
gethan hatten, darunter Bourbotte, Romme, Goujon, Prieut von der Marne, 
Soubrany, Fahan, Ruhl, in Haft nehmen. Damit war indeflen die Gefahr 
noch keineswegs vorüber. Die Infurgenten hatten fic des Rathhauſes bemach · 
tigt und Cambon und Thuriot an die Spipe der neuen Commune geitellt. 
AS nun die Bürgerwehr unter ber Anführung von Delmas nach dem Breves 
2. Braleiel, lag rüdte, rotteten ſich bie Aufſtãndiſchen abermals in der Autonsvorſtadt zu · 
— ſammen, drängten die Rationalgarde bis an die Tuilerien zurũck und richteten 
einige Kanonen wider das Schloß und die Vertheibiger. Wiederum fland ein 
Kampf zwiſchen Bürgern und Revolutionsmänuern in Ausſicht. Doch kam es 
nicht zum Blutvergießen. Dem Eonvente, der auf den mahnenden Buruf von 
Legendre auf dem Poften zu bleiben beſchloß, gelang es durch Berheipungen und 
berföhnende Worte die Aufftändifchen zu beruhigen und vom Abfeuern der Kar 
nonen abzuhalten. Man verſprach, raſche Vorkehrungen zur Herbeifchaffung 
reichlicherer Lebensmittel zu treffen und der Berfaflungscommiffion aufzugeben 
die organifchen Geſetze binnen vier Tagen vorzulegen. Die Infurgenten gaben 
fich zufrieden und zogen nach einem Verföhnungsat nach Haufe. 
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Aber die Strafe folgte diefen Borgängen auf dem Fuße. Der Eonvent hatte = 
vom Rordheer Truppen herbeigezogen, die mit den hauptſtädtiſchen Streitkräften vie — 


vereinigt bie Vorfläbte zur Audlieferung der Kanonen und der Mörder derauds tr 
zwangen, und die Regierung in Stand fepten, cine Enttvaffuung der Terroriften 
in allen. Gectionen vorzunehmen, und die Rationalgarde einer neuen Organifas 
tion zu unterwerfen, kraft welcher Arbeiter, Dienfiboten, Heiumth · und Befiplofe 
don der Wehrpflicht ausgefhloffen waren. Run konnte man ed wagen, der 
jatobiniſchen Schedenäherrfchaft für immer ein Ende zu machen und deu ganzen 
revolutionären Organimns in feinen Hänptern zu treffen. Schon feit mehreren 
Monaten ſchwebte über den Richtern des Nevslationstrikunals und den Gtants- 
onfläger Fonquier Tinsille ein Eriminalprogep, der durch die Cuthullung des 
graͤßlichen Juſtizverfahrens, das die terroriftifchen Vollzieher des Rechts einge» 
halten, allgemeine Wuth und Entrũſtung hervortief. Die Angeklagten wur ⸗ 
den für ſchuldig erfannt und Fouquier Tinpille nebſt funfzeht Richtern, unter 


ihnen der Präfibent Hermann, zum Tode berurtheilt und unter den Berwüns?, De 


ſchungen bes Volks auf die Buillotine gebracht. Das Revolutionstribimal wurde 
aufgehoben; au feine Stelle traten Mikttärcommiffionen. Denn zur volftän- 
digen Bewältigung des Terrorismus, bie jept ind Wer? geſeßt werben ſollte, ber 
durfte man noch immer außerordentlicher Gerichtsanſtalten. Und nun wurde 
mit eaftlofer Eile eine Reihe vom Progefien eingeleitet gegen alle Räbelsführer 
des Sehrecensſhſtems, gegen Pache und ſeine Genoſſen vom Kriegsminiſterium, 
gegen mehrere Conventscommiſſare, gegen bie Mitglieder der alten Regierungs · 
ansihüffe der Sicherheit und des öffentlichen Wohls, wobei man mur bei Garnot, 
dem „Drganifator des Sieges“, wegen feiner mifitärifchen Verdienſte und zwei 
andern eine Ausnahme machte; gegen alle Montagnarde, die bei dem Aufftande 
des 1. Prairial ſich durch revolutionären Eifer hervorgethan. Und raſch genug 
erfolgte das Urtheil. Schon am 17. Iumi wurden ſeche Mitglieder bes Berge, 
Goujon, Romme, Soubranh, Duquesnoh, Bourbotte und Duroy zum Tode, 
wei andere zur Deportation verurtheilt. Romme, Duquesnoh und GBoujon 
töbteten fich im Gefüngnip mit einem Mefler, das Romme verborgen hatte und 
ſterbend ben andern reichte; ihre drei Schidjalögenoffen, bie fi; gieichfalls ver» 
wunbeten aber nicht auf den Tod trafen, farben umter dem Fallbeil. Daſ⸗ 
felbe Schidſal erlitt anıh einige Beit nachher der Schredenseommiflar Lebon 
von Arras. Und fo wibertwärtig waren den Beitgenoffen die Geinnerungen an bie 
Revolution, daß durch ein Gonventödefret ale Ramen und ſzmboliſchen Beichen 
aus den Tagen ber Pobelherrſchaft verboten und befeifigt wurden. 


Im Herzen mochten bereit manche Emventöglicher ben Gedanken einer ämirt 


monarchiſchen Reftanvation umbertragen, und bei der Mehrheit der Nation war" 

eine folche Wendung der heipefte Wunſch. Aber gerade in diefen Tagen wurde 

der unglüdlihe Knabe, dem feine Abftammung ein Mariprium von endlofem 

Sammer und unaufhörlicher Pein gebracht, der feit dem Tode feines Baters in den 
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welches die Verhandlungen der Gonventöglieder durch Bärmen und wildes Ge⸗ 
ſchrei unterbrach uud faft unmöglich machte. Wie am 12. Germinal bildete eine 
Sturmpetition, worin die Freigebung der Patrioten, Vrod und die Eonftitution 
vom Jahr dreiundneungig begehrt ward, die Einleitung zu dem beabfihtigten 
Staatöftreiche. Unter dem Drud der eindringenden Vollsmaſſen hofften die 
Montagnarbs die Annahme der Forderungen zu erzwingen und fi) auf rund 
der angeblichen Conventsdekrete ded Regimentd zu bemäcjtigen. Ver alte 
ſchwache Präfident Vernier Eonmte nicht verhindern, daß durch tumultuariſche 
Abftinumung unter dem Toben des Pobels wirklich einige Veſchlũſſe im Sinne 
der Petition gefaßt wurden, kraft deren die Montagnarbs raſch einen Bol- 
ziehungsausſchuß aus ihrer Mitte wählten. Rum erhob aber die Majsrität auf 
den Präfidentenftußl ben ſtandhaften, muthigen und energifchen Boifiy d’Anglas, 
der allen Stürmen und Drohungen entſchloſſen die Stine bot. Der Abgeord- 
nete Ftraud, der dem vom raſenden Pöbel Bedrohten zu Hülfe kam, um deſſen 
Leben mit dein eigenen Leibe zu deden, wurde durch einen Piſtolenſchuß getödtet 
und fein abgeſchlagenes Haupt auf einer Pile dem Borfigenden vor das Anger 
ficht gehalten. Eine entſehliche Stunde um die andere verrann, ehe Die aufgebo- 
tene Rationalgarde heranrüdte. Die Bürger und die Jeuneſſe Dorke, meiftens 
rohaliſtiſch gefinnt, zeigten feinen befondern Eifer für den republikaniſchen Eon- 
dent. Erſt fpät am Abend kamen fo viele Bataillone zufammen, daß fie der 
Infurgenten Meifter wurden und die bedrängte Berfammlung aus der fürchter ⸗ 
lichen Lage befreiten. Es war Mitternacht vorũber, als die Stürmenden von 
der eindringenden Bürgertvehe zur Flucht gebracht wurden. Die Verſammlung 
erllaͤrte darauf die gefaßten Beſchlüſſe für ungültig und lieh dreizehn Won- 
tagnards, die fi) während des Getfunmeld der Sandenlotten beſonders hervor 
gethan hatten, darunter Bourbotte, Romme, Goujon, Prieur von der Marne, 
Soubrany, Fahan, Ruhl, in Haft nehmen. Damit. war indeflen die Gefahr 
noch keineswegs vorüber. Die Infurgenten hatten fid) des Rathhauſes bemäd)- 
tigt und Cambon und Thuriot an die Spipe der neuen Commune gejlellt. 
AUS nun die Bürgerwehr unter der Anführung von Delmas nad dem Greve 
2 Yratza, plap rüdte, votteten ſich die Aufftändiichen abermals in der Antonsvorſiadt zu · 
"me % fammen, drängten bie Rationalgarde bis an bie Tuilerien zurũck und richteten 
einige Kanonen wider das Schloß und die Vertheidiger. Wiederum fland ein 
Kampf zwiſchen Bürgern und Revolutionsmänuern in Ausficht. Doch kam et 
nicht zum Blutvergiepen. Dem Gonvente, der auf den mahnenden Buruf von 
Legendre auf dem Poſten zu bleiben beſchloß, gelang es durch Verheißungen und 
verföhnende Worte die Aufftändifchen zu beruhigen und vom Abfeuern ber Kar 
nonen abzuhalten. Man verſprach, taſche Vorkehrungen zur Herbeifchaffung 
reichlicherer Lebensmittel zu treffen und der Verfaffungscommiffion aufzugeben 
die organiſchen Geſetze binnen vier Tagen vorzulegen. Die Infurgenten gaben 
fich zufrieden und zogen nach einem Verföhnungsaft nach Haufe. 
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Über die Strafe folgte diefen Borgängen auf dem Fuße. Der Eonvent hatte @trargo 
dom Rordheer Truppen herbeigezogen, die mit den haupiſtädtiſchen —— en 
vereinigt die VBorfläbte zur Audlieferung der Kanonen und der Mörder Ferauds 
zwangen, und die Regierung in Stand fepten, eine Entwaffnung der Terroriſten 
in allen Sectionen vorzunehmen, und die Nationalgarde einer neuen Organifar 
tion zu untertverfen, kraft welcher Arbeiter, Dienftboten, Heimath · und Beſihloſe 
von der Wehrpflicht ausgefhloffen waren. Rum konnte man es wagen, der 
jacobiniſchen Schredensherrfhaft für immer ein Ende zu machen und den ganzen 
revolntionären Organisinus in feinen Hãuptern zu treffen. Schon feit ınehreren 
Monaten ſchwebte über den Richtern des Revolutionetribunals und dem Stants- 
onkläger Fonquier Tinville ein Etiminalprozeß, der durch die Enthüllung des 
graͤßlichen Juſtizverfahrens, das die terroriffifchen Bollzieher des Rechts einger 
halten, allgemeine Wuth und Entrüftung Hervorrief. Die Angeklagten wur ⸗ 
den für ſchuldig erkaunt und Fouquier Tinbille nebft funfzehn Richtern, unter 
ibmen der Bräfident Hermann, zum Tode verurtheilt und unter den Verwũn · Kl 
ſchungen bes Volks auf bie Guillotine gebracht. Das Revolutionstribunal wurde" 
aufgehoben; am feine Stelle traten Militärcommiſſionen. Denn zur vollftän- 
digen Bewältigung des Terrorismus, die jept ins Wert gefeßt werben follte, be» 
durfte man noch immer anßerorbentlicher Gerichtsanſtalten. Und nun wurde 
nit vaftlofer Eile eine Reihe von Prozeſſen eingeleitet gegen alle Räͤdelsführer 
des Schredensſyſtems, gegen Pace und feine Genoſſen vom Krlegöminiſterium, 
gegen mehrere. Gonventscommmifjare, gegen bie Mitglieder der alten Regierunge- 
außfchüffe der Sicherheit und des öffentlichen Wohls, wobei man nur bei Carnot, 
Dem „Deganifator bes Gieges“, wegen feiner militärifpen Verdienſte und zwei 
andern eine Ausnahme machte; gegen ale Montagnards, die bei dem Aufftande 
des 1. Prairial ſich durch revolutionären Eifer hervorgethan. Und raſch geuug 
erfolgte das Urtheil. Schon am 17. Juni wurden fe Mitglieder des Berge, 
Goujon, Komme, Soubrany, Duquesnoh, Bourbotte und Duroh zum Tode, 
zwei andere zur Deportation verurtheilt. Romme, Duquesnoh und Goujon 
töbteten ſich im Gefängnip mit einem Meſſer, das Romime verborgen hatte und 
ſterbend den andern reichte; ihre drei Schidjalögenofien, bie ſich gleichfalls ver» 
wundeten aber nicht anf den Lob trafen, flarben umter dem Fallbeil. Daſ⸗ 
felbe Schidfal erlitt anch einige Zeit nachher der Schredenscommiſſar Lebon 
von Arras. Und fo widertvärtig waren den Beitgenofien die Erinnerungen an Die 
Revolution, daß durch ein Sonventödefret alle Namen und fymbolifhen Beichen 
aus den Tagen der Pobelherrſchaft verboten und befeitigt wurden. 

Im Herzen mochten bereits manche Emventöglieber ben Gedanken einen Bmis 
monarchiſchen Reftanvation umbertragen, und bei der Mehrheit der Nation war” 
eine ſolche Wendung ber heißeſte Wunſch. Aber gerade in dieſen Tagen wurbe 
der unglüdliche Knabe, dem feine Abſtammung ein Martyrium von endlofem 
Jammer und unaufhörlicher Bein gebracht, der feit dem Tode feines Vaters in ben 
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Augen der Royaliften als König Ludwig XVII. gegolten hatte, durch den Tod von 
feinem leidensvollen Schidfal erlöft. Betrennt von Mutter und Schweſter, mar er 
in einer engen halberfeuchteten Belle des Temple mit überlegter Härte und Grau 
ſamkeit behandelt worden, zuerft von dein Schufter Simon, einem rohen durch 
revolutionären Fanatismus verwilderten Iacobiner, Anhänger und Hausnachbar 
Marats, dann, als derfelbe in den Gemeinderath gewählt worden und bei dem 
Sturz der Hebertiften fein blutiges Ende gefunden hatte, durch zwei andere Wächter, 
welche die Mißhandlungen und Quälereien mit berfelben unbarmberzigen Strenge 
fortfegten. Die republikaniſche Staatsraifon verlangte, daß der Ablömmling fo 
vieler Könige ans der Welt verſchwinde; dieſes Biel ſollte durch unerträgliche 
Mißhandlungen, durch langſames Ertöbten aller geiftigen und körperlichen Kräfte 
erreicht werden. Rad) dem Ende der Schredensherrihaft wurde die Behandlung 
menſchlicher; aber auch den Thermidorianern war daran gelegen, daß fein Rächer 
aus dem Temple Bernorgehe. Auch tar der Lönigliche Knabe unter den Händen 
feiner fansenlottifchen Hüter bereits fo fehr gebrochen und entfräftet, daß er für 
jede menjchentwürdige Epgiftenz unfähig erſcheinen mußte. &o blieb er denn in 
feiner Zelle, bis der Tod eintrat. Den Republitanern im Convent war das 
Ereigniß nicht unmillfommen: jebt war der Graf von Provence, das Haupt 
der bewaffneten Emigration, der Erbe des Thrones. Mit ihın, der fih nun 
König Ludwig X VIII. nannte, war Feine Ausgleichung im Sinne der Eonftie 
tution von 1791 möglich; mit feiner Einfeßung wäre die Herſtellung des alten 
Regime, der Adelsprivilegien und ber Priefterhierarchie verbunden geweſen. 
Dem widerftrebte aber die Mehrheit der Nation. Selbft die Monarchiſten wollten 
doc) nicht wieder in das Joch des abjoluten Kdnigthums und des Beubalisınnd 
zurüdtehren. Daß bei bem geheimnißvollen Ausgang des jungen Bonbon, bei 
ber forgfältigen Ueberwachung des Gefangenen unb der vorfichtigen Fernhaltung 
fremder Perfonen von der Belle und dem Lager des Unglüdlihen allerlei Ger 
rũchte, bald von Vergiftung, balb von heimlicher Entführung und von Untere 
ſchieben eines flumuen Knaben gleichen Alters auflounmen und Glauben finden 
konnten, liegt in der Reigung der Menſchennatur zum Wunderbaren und My- 
fteriöfen. Nach dem Tode des Königsfohues hatte der Conveut fein Intereſſe 
mehr, das einzige noch am Leben befindliche Glied der Samilie Ludwigs XVI., 
die Pringeffin Maria Therefin, länger in Bertvahrung zu behalten: von der 
Tochter konnte ja der Republik feine Gefahr erwachſen. Wir werden bald erfah- 
ren, daß von Spanien ihre Auslieferung zur Friedensbedingung gemacht ward. 
Aber man zog ed dor, dem Kaifer Franz den Audtauſch feiner Verwandten 
gegen die einft von Dumouriez den Defterreichern überlieferten Deputirten an 
zubieten ; ein Angebot, das dann auch bald zur Ausführung kam. 
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3. Der Convent und die Esalition. Friede von Bafel mit Preußen und Spanien. 


Während diefer Vorgänge im Innern war Frankreich nad Außen in gullank au 
raſchem Siegeslauf begriffen. Wir wiffen, daß Belgien und das linke Rhein. Reustit 
land bereits in die Hände der republifanifchen Generale gefallen waren; nur an Frl 
der Grenze von Geldern erſchien noch einmal ein öfterreichifches Armeecorps unter 
Alvinzy, um den unteren Rhein zu beden. Im den Herbſtinonaten wurde die 
ganze Beftungslinie in Rorbbrabant von Pichegru und Morean erobert. Ber- 
genopzoom, Breda, Herzogenbufh, Grave, Venloo unterwarfen fich faft ohne 
Widerſtand mit einer Eilfertigfeit, welche Zeugniß gab von der gänzlichen Muth⸗ 
und Rathlofigfeit der Verbündeten, von den Mangel an allem Selbftvertrauen 
in der Armee. Schon im December verließ der Herzog von York das Heer und 20h. 
kehrte nach London zurüd, den Oberhefehl über die englifch-hannoverfchen Trup- 
pen den Generalen Hartcourt und Wallmoden übertragend; in ber Umgebung 
des Erbftatthalter® von Holland gab ſich ſolche Riedergefchlagenheit fund, daß 
bereit zwei Agenten uach Paris gefchidt wurden, um mit dem Wohlfahrtsaus⸗ 
ſchuß über einen Separatfrieden zu unterhandeln. Die Lage des Landes war 
auch in der That der Art, daß ähnliche Erfcheinungen zu erwarten ftanden, wie 
ehedem in Mainz und in den Rheinlanden. Die ausgervanderten Patrioten, an 
ihrer Spiße der unternehmende Daendels, hatten ſich den Revolutionsheeren an« 
geſchloſſen und brannten vor Begierde die oraniſche Hertſchaft niederzumerfen : 
feit Dumouriez diente eine eigene bataviſche Legion unter franzöfifcher Fahne; 
in Paris beftand ein patriotifhes Mebolutionscomitt, welches bie Ideen von 
tepublifanifcher Freiheit umd Gleichheit durch Flugſchriften und Mgenten in 
Stadt und Land zu verbreiten beftrebt war; aller Orten bildeten fi Volks⸗ 
geſellſchaften nad} Art der Iacobiner; der Verſuch der Regierung, eine freitillige 
Landwehr zu errichten, ſcheiterte an ber geringen Zahl der Kriegsluſtigen: follten 
fie fich dem zuchtloſen, untüchtigen Heer der Verbündeten anſchließen und die 
Franzoſen, mit denen fie ohnedies in den Lebensanfichten übereinftimmten, zu 
kũnftiger Rache herausfordern ? Nur bie Schwierigkeit eines Feldzuges in einem 
von Flüffen und Kanälen fo vielfach durchſchnittenen Boden, und der elende 
Buftand der eigenen Armee, die an Kleidung, Nahrung und allen Lebensbedürf- 
niffen bittern Mangel litt, mit Gefhüp und Kriegsbedarf aufs Dürftigfte ver- 
forgt war, hielten die franzöflichen Feldherren ab, den Baal und die Mans 
zu ũberſchreiten. Aber die Ratur felbft begünftigte bie Unternehmungen und 
räumte alle Hinderniffe aus dem Wege. Im December und Ianuar trat eine 
fo Heftige Winterätte ein, daß alle Gewaͤſſer, Blüffe, Seen, Kanäle mit einer 
arten Eisdede überzogen wurden, fo daß Heere, Geihüg und Gepäctvagen 
wie auf feftem Lande ſich fortbewegen konnten. Sollten Pichegru und die treff- 
lichen Generale, die unter ihm dienten, ein Moreau, Souham, Macdonald, 
Bandamme m. U. diefe Gelegenheit nicht zur Unterwerfung eines Landes 
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benupen, das ihnen reiche Hülfsmittel verſprach, wo eine weilberbreitete pattio · 
tiſche Partei ihnen mit offenen Armen entgegenfam und ein mınthlofer, Eriegd- 
mũder Zeind nur geringen Widerftand zu leiften vermochte? So fepte fidh denn 
Pichegru um Weihnachten über bie Cisflãche des Waal in Vewegung und um 
terwarf in zwei Wochen alles Land im Süden des Led. Bald wurde auch dieſer 
Fluß überfchritten, und nun fahen fid die Generale Hartcourt uud Wallmoden 
mit ihren zuſauumengeſchnnolzenen, durch Entbehrung, Strapazen und wangel- 
hafte Disciplin erfhöpften und entmutbigten Truppen witten im Winter zu 
einem Rüdzug über die Yffel und das dünn bevölferte, ärmliche und feindlich 
gefiunte Land bis zur Enis gezwungen, einem Rüchzug, der an Kriegäkir 
den und Mübfeligfeiten, an Beid.verden und Gefahren reich und beukwür- 
dig war. Bon Cinden aus bewerffielligten die Engländer die Einſchiffung in 
die Heimath und überliegen die holländifchen Geueralſtaaten ihrem Schitjal. 
Auch der Erbſtatihaltet Wilhelm V., feit feiner Einjepung durch die preußiſchen 
Armeen und der wit ihrer Hülfe bewirften Vermehrung feiner Hobeitöredzte in 
Lande wenig beliebt, ſchiffte ſich mit feiner Familie auf einer Fiſcherbarle nad) 
dem befreundeten Infelreihe ein und gab das Laud feiner Bäter den Franzoſen 
preis, die noch im Laufe des Januar ihren firgreihen Einzug in die Haupt- 
ftädte Amfterdam und Hang hielten. Durch die heimfchrenden Flũchtlinge ver- 
ftärft und ermuthigt, bemädhtigten ſich die Ausſchüfſe und Clubt der Patrioten 
des Regiments und trafen Vorbereitungen zur Begründung einer bataviſchen 
Republik unter der Mithülfe und nad dem Borbilde Srantreihs. Dank der 
Mugen Mäpigung ber franzöfijchen Führer und der neuen Machthaber in Paris, 
unterwarf fi) das ganze Land fait ohne Schwertſtreich und erkanute die neue 
Ordnung ber Dinge an; felbft die fonft jo gut orauiſch gefinnte Provinz Zer ⸗ 
land ſammt der Kriegsilotte ſchloß ſich nad) einigem Bedenlen an; im Februat 
vollzogen die Generale Moreau und Souham die Befegung der friefiichen Land- 
ſchaften zwiſchen Affel und Ems. So wurde das reiche Land mit feinen Schäen, 
Schiffen, Sechäfen und Colonien an das republifanifge Frankreich gefnüpft. 
Freiheitsbãume wurden gepflanzt, die Menſchenrechte und die andern Errungen- 
ſchaften der Revolution verfündigt, republilaniſche Geſellſchaften gegründet, 
die Regierung überall der patriotifchen Partei übergeben und nad) franzöfifchen 
Zuſchnitt eingerichtet. Die Statthalterwürde und das Amt eines Rathepenfio- 
nars wurden abgeſchafft, die fouveräne Gewalt einer von ſämmtlichen Bro- 
vinzen gewählten Volfvertretung übertragen, Verwaltung und Rechtepflege im 
Sinne nationaler Selbſtbeſtimmung duch Municipalitäten, Rathslörper und 
Suftizausfhüffe beforgt, die alte Landeseintheilung durch ein 
ſyſtem verdrängt. Aber mur zu bald empfanden die Holländer bie —* 
dieſes Löwenbundes. Die ausgehungerten und zerlumpten Truppen mußten 
genãhrt, gekleidet und beſoldet werden; ein am 16. Mai im Haag mit Frant ⸗ 
"% Ruireich abgejloffener Bundebvertrag fiherte biefeni Stonte wicht nur freie Saif- 
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Fahrt anf den Gewäffern und Benugung der Seehäfen, fondern erwarb ihm auch 
hundert Millionen Gulden ald Eutjhädigung für die Kriegskoſten, das hollän⸗ 
diſche Flandern mit Maftricht und das Bejapungsreht in den wichtigſten Feſtun ⸗ 
gen, und während unter dem neuen republilaniſchen Regiment und feinen fran- 
zöftfchen, vom Mark des Landes zehrenden Beihügern die Staatskaſſe erſchöpft 
ward und die Binanzuestwaltung in Verwirrung kam, bemächtigten ſich die Eng- 
länder, welche nunmehr die mit Frankreich befreundete und verbündete „batavifche 
Republit als einen feindlichen Staat anfahen und behandelten, nicht nur der 
Handelsſchiffe der Holländer und beſchränkten oder vernichteten ihre Fiſchereien, 
fondern fie brachten auch die meiften Anfiedelungen berfelben in der Berne an 
ih. Durch die Verbindung mit Frankreich und die Errichtung der untheilbaren 
bataviſchen Republik ging der holländiſche Freiſtaat feiner Selbftänbigfeit und 
feiner-biöherigen gefehichtlichen Stellung verluftig. 

Der Anſchluß Holands an die franzöfifche Republit verfepte der europäi · Brinemstm- 
ſchen Eoalition einen Vernichtungsſtoß. Nicht nur, daß nunmehr die Streit Berl" . 
und Gelbkräfte des reichen Staats für die Verbündeten verloren gingen und in 
den Dienft des Feindes traten, das der Vertheidigung bedürftige Grenzgebiet 
wurde dadurch erweitert und machte größere Anftvengungen nöthig. Wie ſollte 
aber Preußen, deſſen Kräfte durch den doppelten Krieg an der Weichſel und aın 
Ahein gänzlich erſchopft waren, ſolchen nenen Unforberungen gewachſen fein? 
Oder konnte man von ben Fleineren deutſchen Reichsſtänden, bie ſchon längft des 
Krieged müde waren und in Regensburg mit wachſendem Nachdruck auf Frieden 
mit Frankreich Drangen, größere Opfer erwarten oder verlangen? Nationalges 
fühl, Sinn für eine ehrenvolle Reichspolitik war Längft in ben deutſchen Für 
ſtenkreiſen verſchwunden: Jeder war nur auf feinen eigenen Vortheil, auf die 
Sicherſtellung des eigenen Gebietes bedacht und fuchte aus dem bevorftehenden 
Schiffbruch des dahinſinkenden Reichsſhſteins fo viel ald möglich zu retten. Im 
den Wintermonaten von 1794 auf 1795 herrſchte in den Berliner Hof» und 
Minifterkreifen große Aufregung: wir wiflen, daß die beiden Kaiferhöfe im 
Oſten im innigften Einverftändniß gegenüber Polen und der Türkei lebten. 
Man war in Petersburg und Wien zu ber alten Politik Joſephs IL. zurüdge- 
kehrt: Preußens Anfprüce follten zurũdgewieſen oder beſchränkt werden, Ruß⸗ 
land umd Deſterreich einander zur Vergrößerung ihrer Staaten Beiftand leiften. 
Darüber faßte das Mißtrauen gegen die eigenfüchtige treulofe Staatskunſt Thu⸗ 
guts inmer tiefere Wurzeln in Berlin: Die Minifter wünſchten vor Allem von 
der Goalition entbunden zu fein. Bei der Fortdauer des franzöfiichen Krieges 
lag die Rothwendigkeit vor, das Glever Land und Weſtfalen durch eine beträcht ⸗ 
lie Streitmacht gegen den aus Holland vorbeingenden Feind zu fügen, und 
dabei follte Preußen zugleich die eigenen Intereflen im Often gegen Neid und 
Mipgunft wahren und feinen Anſprüchen durch anfehnliche Waffengewalt Rach⸗ 
druck geben. Der Krieg gegen Fraukreich hatte ja feinen urfprünglichen Zwec 
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eingebüßt, feitden bie Revolution gefiegt hatte und des Könige Haupt anf ber 
Guillotine gefallen war. Die einflußreichften Stantsmänner in Berlin, Haug ⸗ 
wiß, Luchefini, Alvensleben waren für einen möglichft rafchen Abſchluß dee 
Friedens mit Frankreich, über deſſen Bedingungen bereit zwiſchen dein Grafen 
Goltz und dem Bevollmächtigten der franzöfifchen Republik, Frangois Barthe ⸗ 
lemy Verhandlungen gepflogen wurden. ber es fiel ſchwer, den König für ihre 
Vorſchlãge zu getvinnen. Denn fofehr and) feit dem polniſchen Feldzug eine 
Abfpannung der Kräfte zu bemerken war, bie verbunden mit körperlichen Beiden 
und trüber Gemüthöftimmung die Sehnfucht nach Ruhe und Brieden in ihm 
erzeugte, fo war ihm doch der Gedanke unerträglich, daß ein preußiſcher König 
mit dem republikaniſchen Gonvent in Verbindung treten, dem Kaifer und Reid 
untreu werden follte. Bon England aus wurden Verſuche gemacht, diefe Stim- 
mung zu nãhren. Henrh Spencer bot der Gräfin bon Lichtenau eine befrächt- 
lie Gelbfumme, wenn fie vom Frieden abrathen würde, ein Antrag, der jedoch 
zurũckgewieſen ward. Allmählid gelang es indeflen doch den Widerwillen Fried- 
rich Wilhelms zu überwinden; die Stimmen der Miniſter und Feldherren, die 
Erſchõpfung der Stantöfaffe, bie bitteren Eindrüde aus Polen, diefe und andere 
Berveggründe drängten zum Frieden. Man führte ihm zu Gemüthe, daß ja 
fogar ein Zweig des Habsburger Kaiferhaufes, Erzherzog Ferdinand von Kos. 
cana, mit dem Wohlfahrsausſchuß ein Friedensabkommen getroffen, daß die 
bourbon'ſche Königslinie von Spanien mit denfelben Gedanken umgehe, daß 
fomit die monarchiſche Solidarität, unter deren Schild man vor zwei Jahren 
ins Feld gezogen, bereits aufgelöft ſei. Diefe Vorftellungen hatten Wirkung; 
Friedrich Wilken ging auf den Gedanken eines Separatfriebens ein; Lega- 
tionsrath Harnier erhielt den Auftrag, ſich von Baſel nach Paris zu begeben, 
um in diefem Sinne direkte Unterhandlungen einzuleiten. Ex fand eine entgegen- 
tkommende Aufnahme. Die Männer, die feit dem 9. Thermidor an der Spige 
des Staats ftanden, waren überzeugt, daß eine fefte Ordnung im Innern durch 
die Beendigung des Weltkriegs am ficherften bergeftellt werben könnte, daß das 
Schredbild einer Invafion des Auslandes ſtets ein wirkſames Mittel der Agita- 
tion in der Hand ber Umſturzpartei fein würde, 

Der Gone Daß Preußen aus dem Kriegsbunde austrete, war bald eine ausgemachte 

en. don. Sadıe, ſowohl in Paris als in Bafel, namentli als nach dem Tode des Grafen 
von Golß der Minifter der fränkiſchen Lande, Hardenberg (S. 492), ein gebil- 
deter geiftreicher Mann von angenehmen Manieren und diplomatiſcher Getvandt- 

März 1705. heit, als Bevollmächtigter nach der Schweizer Mheinftadt gefandt ward. Nur 
über die Frage, in welcher Form und unter melden Bedingungen diefer Austritt 
erfolgen follte, kam man fange zu feiner Einigung. Preußen verlangte zunãchfi 
nur einen Waffenftillftand, um den Anfchluß der Hleineren Fürſten an den Frieden 
vorzubereiten, Frankreich drang auf einen definitiven Frieden und auf ein Bünd · 
niß; und während ber Wohlfahrtsausſchuß die Abtretung ber eroberten Bänder 
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auf der linken Rheinfeite zur Grundbedingung machte, wollte Hardenberg die Ter⸗ 
ritorialfrage ſammt den Entſchãdigungen einer künftigen allgemeinen Pacification 
anheimſtellen und der Feſtung Mainz eine neutrale Stelung zufihern. Mehr- 
mals fam man fo weit auseinander, daß mit bem Wiederbeginn des Krieges 
gedroht ward. Damit war e& inbeffen nicht fo ernft gemeint; bie gemäßigte 
Bartei des Gonvents, die um biefe Zeit den terroriftifchen Aufftand niedergemor- 
fen hatte umd bereit eine rohaliſtiſche Reaction ihr Haupt erheben ſah, bedurfte 
eben fo fehr einer Friedenspauſe zur Erholung und Sammlung, wie bie preu⸗ 
Fifhe Regierung. Denn mer bürgte denn dem Berliner Eabinet, daß nicht 
Thugut ihm in einem Friedensſchluß mit Frankreich zuvorkam, um defto fidherer 
die Beute im Often einzuthun? Es fehlte nicht an Gerüchten von einen folden 
Vorhaben. Auch in England regten ſich Friedensneigungen. Es bieß ſogar, 
Pitt Habe in Paris Rachforſchung angeftellt, wie in diefer Beziehung die Stim- 
mung beſchaffen fei. Zu folder Machtſtellung war der Rationalconvent in zwei 
Jahren geftiegen, daß die Eonlition ftüctveife vor feinen Augen zerbrödelte, daß 
das monarchiſche Europa, anftatt den revolutionären Fruerheerd zu zerflören 
und die andern Staaten vor jeber Anſtecung zu bewahren, ſich nunmehr beeilte, 
Frieden und Freundſchaft mit der Republik zu ſchließen. Belgien wurde bereits 
als annectirtes Sand behandelt, Holland war eine demokratiſche Republik nad) 
franzöſiſchem Zuſchnitt und unter der Schußherrſchaft der Pariſer Machthaber 
geworben ; und nun follte auch noch das fehöne Rheinland, bie Perle des Reiches 
der franzöflichen Republit in den Schooß fallen, der Traum, der dem alten 
Frankreich Jahrhunderte lang vor Augen geſchwebt, unter dem verjüngten in 
Erfüung gehen! Denn wie jehr ſich die preußiſchen Stantsmänner in Bafel 
und Berlin gegen die Abtretung der linksrheiniſchen Befipungen bed Königreichs 
ſtrãuben mochten, der Wohlfahrtsausſchuß wollte um keinen Preis von feiner 
Forderung abgehen. Alles was Karbenberg erlangen konnte war ein geheimer 
Artikel, in welchem dem Stante Preußen bei einem Tünftigen allgemeinen Reichs⸗ 
frieden eine Landentſchädigung auf der rechten Mheinfeite zugefichert war. Auch 
willigte man ein, daß die deutſchen Meichöftände, melde geneigt fein follten 
auf Vertvendung Preußens gleichfalls Frieden mit der Republik zu fchließen, 
drei Monate lang von den franzöfifchen Heeren nicht befriegt werben follten, eine 
Beftimmung, bie befonders für Hannover von Bedeutung war und das Anſehen 
Preußens im nördlichen Deutſchland fleigerte. Denn für den Ball, daß das 
Kurfürftenthum dem Frieden nicht beitrat, follte die Berliner Regierung das 
Land unter preußiſche Obhut nehmen, 

Und fo kam denn anı 5. April der vielgefhmähte Bafeler Frie de AU De Seite 
Stande, allerdings ein dunkles Blatt in der preußifch-beutfchen Geſchichte, aber s. mei 
das natürliche und nothivendige Ergebnip der treulofen und argwöhniſchen vos. 
Staatskunſt der europäiſchen Großmaͤchte. Im biefem Friedensvertrag wurden 
die Länder, melde die Franzoſen auf der linken Rheinſeite im Befig hatten, ber 
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Bepublit überlaffen, fomit der deutſche Strom als „natürliche Grenze” Frankreich⸗ 
anerlannt; dagegen follten alle Eroberungen der franzöfifchen Heere auf der 
rechten Rheinſeite au Preußen und die mit ihm verbindeten Reichefürften zurüd, 
gegeben und alle Kriegägefangenen im Freiheit gefept werden. Eine bewaffnete 
Demarcationslinie, ben Main entlang nad) dem Redar bei Wimpfen laufend, 
die Gebiete des weftfälifchen, fränkiſchen und oberfächfiichen Kreifed unfaffend, 
tremmte demnach das deutſche Reich fortan in eine nördliche Hälfte, die unter der 
Aegide Preußens bie Bortheile eines neutralen Friedenszuſtaudes genießen follte, 
und in eine ſũdliche, welche unter der Borberrichaft Oeſterreichs im Kriegsder ⸗ 
hältnip mit Frankreich verblieb. Es war der Todesſchuitt in den gelähnten 
Neichelorper, der erfie vernichtende Schlag in den taufendjährigen morſch gemor- 
denen Bau. In Wien empfand man die ganze Schwere und Bedeutung des 
Baſeler Friedenstractats, welcher die Einheit des Reiches auflöfle und einen 
großen Theil der Reichöfürften dein Einfluß des Kaifers entzog. Denn die in 
Norden der Demarcationslinie gelegenen Staaten, felbit Hefien und Haunoder 
beeilten ſich, die Berwendung Preußens nachzuſuchen und die Bortheile der 
Neutralität für fich einzuthun, und blieben fortan theilnahmloſe Zuſchauer des 
Kriegs zwiſchen Frankreich und den Mächten, die noch bei der Coalition aus 
harrten. Selbſt Georg IIT., der als König von England mit der Republik im 
Kıieg war, ſchloß als Kurfürft von Hannover Frieden, aus Furcht vor einer 
militãriſchen Decupation feines deutſchen Landes durch Preupen. Er entging 
dadurch dem Echidfale des Erbſtatthalters Wilhelm von Oranien, dem das Ber- 
liner Cabinet weder die Wieberherftellung in Holland, noch eine anderweitige 
Entſchãdiguug zu erwirken vermochte. Dem König Friedrich Wilhelm ging es 
nabe und machte ihm in der Folge mauche Bellemniung, daß man feine Schiwe- 
fler, die Prinzeffin von Oranien, zu der Stellung einer „einfachen Privatperjon“ 
herabgebracht habe und daß die franzöftiche Verwaltung die Cleveſchen Lande jo 
unbarınberzig ausfog ; allein fein @eift war gebrochen und fein Körper ſiechte in 
Bolge ſinnlicher Reizmittel mehr und mehr dahin. Er ließ gefchehen was zu 
ändern er nicht die Kraft hatte. Auch außerhalb Deutſchlands traten jept Frie ⸗ 
denswũnſche zu Tage. Schon im Zebruar hatte ſich Toscana mit der Republik 
vertragen, im Juli ahmte Spanien das Beifpiel Preußens nad und ſchloß 
gleichfalls in Baſel Frieden mit der Republik, und in Sardinien wurde König 
Victor Amadeus von vielen Seiten gedrängt, ſich mit den Pariſer Machthabern 
zu vergleichen. Für die Abtretung von Savoyen und Nizza könnte ja leicht im 
Mailãndiſchen ein genügender Erſaß gefunden werden. So ging bie Gonlition 
mehr und mehr ihrer Auflöfung entgegen, und der Grundſaß der ſolidariſchen 
Intereſſen ſaͤmmtlicher monarchiſcher Stanten gegenüber der Revolution fand 
nur noch getheilte Geltung. „Der Bund von Königen, ber einen Kreuzzug für 
Thron und Altar angekuͤndigt, war frühe in einen felbftfüchtigen Kampf um 
Sonbderintereffen umgejchlagen, und keiner von ben Theilnehmern konnte vor dem 
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andern ſich rühmen, daß er größere Treue und Aufopferung für den Grundſatz 
bewährt, um deffentivillen der Krieg unternommen war“. 


Spanien und die franzdfifdhe Revolution. 


Bir wiffen aus früheren Blättern (6. 405), daß Blorida Blanca in den Der Mini- 
erften Reglerungsjaheen Karls IV. eben fo unumfchränft das fpanifche Reich verwaltete, Ar Blarior 
wie unter deſſen Vater. Aber mit dem Ausbruch der Revolution Ienkte er in eine Rich» 
tung ein, die den Staat um fein Anſehen nad) Außen und um die gewonnenen dort ⸗ 
ſchritte im Inneren brachte. In dem erwähnten Streit mit England um den Rootlas 
fund an der californifehen Küfte, fah fi Spanien zum demüthigen Rachgeben gegenüber 
den Forderungen der eiferfügtigen Seemacht gezwungen; in einem Grenzfrieg wit 
Marofto mußte es den Frieden durch Abtretung einiger deſtungen erfaufen, und in 
der inneren Bolitit ergab ſich der Minikter einem Syſtem der Reaction, das mit dem 
biöherigen @eifte feines Regimentd im volltommenften Widerſpruch land. „Alle begon- 
nenen Reformen wurden unterbrochen“, heißt es bei Baumgarten, „die bereits vollen» 
deten fo viel wie möglid) rüdgängig gemacht, alle liberalen Grundfäge in Berwaltung 
und Unterrit verdammt, die geiftige Bewegung, die man mit fo großer Mühe her» 
vorgerufen hatte, erſtidt, die Zeitungen und Bereine gefeflelt oder unterdrüdt, das 
Leben der Einzelnen ängftlich überwagt". Im Eifer gegen die „franzöfifde Raferei“, 
wie der Minifter die Revolution nannte, ftand Florida Blanca Hinter keinem zurüd: 
ex betrieb die monarchiſche Coalition, er begünkigte und unterftügte die Emigranten, 
ex reizte den Born des Königs gegen die Rationalverfammlung, er leiflete den antirebo ⸗ 
Iutionären und confpiratorifchen Intriguen der Hofcamarille in Berfailles und Paris 
Vorſchub. Plorida Blanca follte jedoch die Frũchte feiner Thätigkeit nicht ernten. Die 
Königin Marie Luife und ihr unmwürdiger Günftling Manuel Godoh, die ihren Ein« 

Aup und ihre maßloſe Verſchwendungoſucht durch den Minifter gefährdet glaubten, 
bewogen den ftumpffinnigen ſchwachen Bourbon Karl IV., der in unglaublicher Ber« 
blendung fid) von beiden unbedingt Leiten Heß, daß Florida Blanca plöflid in Ungnade 
entlaffen ward. Er beſchloß feine Tage in unfreiwilliger Berbannung im fernen Murcia, 28. Sehr. 
„don wo er einft ald armer Schreiber angegangen war“. 12. 

Rum wurde das audtärtige Amt dem Grafen Aramda übertragen, den wir Arena 
ſchon früger ald Freund und Fürſprecher de franzoͤſiſchen Bundnifſes kennen gelernt, wann 
einem fünfundfiebenzigjährigen Staatsmann aus der Aufllärungszeit, den Ideen der 
Freiheit und des Fortſchritts zugethan, mie fein Vorgänger in früheren Iahren. Mit 
ihm lenkte das ſpaniſche Cabinet in eine Politik des Friedend und der Reutralität ein, 
in einem Yugenbiid, da fih Preußen und Deſterreich anſchickten, die Revolution mit 
den Baffen zu unterdrüden. Bu einer Beit alfo, da die nationale und monarchiſche 
Politik eine Thellnahme an der Goalition verlangt hätte, wollte man in Madrid neu ⸗ 
tral bleiben. Im andern Staaten hätte eine foldhe Politik der Surüdaltung und dee 
Annäherung an Frankreich auf den Beifall der nad) Freiheit dürftenden Völker rechnen 
können ; in Spanien verlangte die ganze Nation, vorab Adel und Geiſtlichleit, den 
Krieg wider die kirchen · und Lönigöfeindlichen Revolutiondmänner mit fanatifhem Uns 
geftüm. randa’s Politik mar übrigens auch feinetwegs nad) dem Sinne des Hofes, 
weder des König, der feinen unglüdlichen Verwandten aus der bedrängten und ger 
fahrbollen Sage zu befreien wunſchie, noch der Königin umd ded Günftlings, welche die 
Revolutionsideen aus voller Seele verabfepeuten. Bon den beiden lezteren war über 
haupt der hochbetagte, eigenfinnige, barſch zufaheende Aranda nur auserfehen, um 
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Blorida Blanca aus dem Wege zu ſchaffen und Raum für Godop zu gewinnen, der 
jept ſchon in den Bordergrund des öffentlichen Lebens zum eigentlichen Leiter der 
Staatsangelegenheiten erhoben ward. Gr erhielt dad große Staatsgut Alcudia, wurde 
zum Granden erfter Kaffe, zum Marquez und Herzog, zum Mitglied des Staatsraths 
ernannt; feine Berwandten und Erenturen überflutheten Die höchſten und beftbezahlten 
Stellen ; fein Einfluß war maßgebend, Aranda felbft wagte nichts von Bedentung 
ohne die Buftimmung des allmädptigen Bavoriten der Königin und des Königs zu 
unternehmen. 

Borch, Herr Die Abſicht, den Günftling an die Spipe des Staats zu flellen, trat denn auch 
ven —58 ‚genug auß der Verborgenheit herdor. Aus die Parifer Kriegäpartei an den Minifter 
— die Alternative ſtellte: entweder erfüllt Spanlen auch gegen dad republikaniſche Frank⸗ 
"reich alle in dem damllienvertrag übernommenen Verpflichtungen oder Frankreich erklärt 
dem Thrannen von Gaftilien den Krieg wie den übrigen Despoten“, da war Mranda’s 
16. en Reutralitätspolitit nicht mehr haltbar. Er wurde in Gnaden feines Hınted enthoben und 
9. der Herzog don Aleudla an die pipe der Staatsgefhäfte geftellt, ein verhängniß- 
voller Tag für die ſpaniſche Monarchie. Mit igm begann das Regiment des Leichtfinnes, 
der Srivolität, des Laſters. Denn an dieſem Zage flieg der ehemalige Gardelieutenant 
aus einem verarmten Adelsgeſchlechte in Badajoz, ber keine andern Berdienfte aufzu- 
weifen hatte, al8 daß er ein ſchöͤner getvandter Gavalier und der Buhle der finnlicen 
leidenſchaftlichen Königin war, zu der höchften Macht in dem alten ſtolzen Sroßſtaat 
Spanien empor, in der ec fi fünfzehn Jahre lang zu behaupten wußte, ein Mann, 
deſſen natürliche Begabung und rafche Auffaffung der Dinge und Berfonen weit über 
mogen wurde durch freche Leichtfertigkeit und gemiffenlofen Uebermuth, der fo dürftig 
mit Kenntniflen und allgemeiner Bildung auögerüftet war, daß ihm cin engliſchet Lord 
nachſagte, er habe erft im Laufe feiner Minikertpätigkeit den Unterſchied von Pruffia 

und Kuſſia kennen gelernt, und hanſeatiſch für gleichbedeutend mit aſtatiſch gehalten. 
Cpanien Die Lage, in welchet Godoy an die Spige der Staatsgeſchaͤfte trat, bot ihm Gele · 
mitt ver@ses genheit, durch ehrenvolle Thaten und Durch Träftige Eingehen In die öffentliche Meinung, 
PH eb in den Ruf der Ration, die Borurtheile und das Uebelmollen, womit man im gangen 
8° Sande feine Erhöhung aufnahın, zu zerftteuen, ja fid Die Vollsgunſt zu erwerben. Um 
diefelbe Beit wurde, wie und befannt, im Gonvent über das Schidfal Ludwigs XVI. 
verhandelt und die Kriegäparole gegen alle Monarchien ausgegeben. Die Mabrider 
Regierung gab fid) die größte Mühe, das Leben des Königs zu reiten; wir wiſſen. dab 
die Girondiften die Vermeidung des Krieges mit Spanien und England als einen 
Hauptgrund für ihre Berufung an die Ration geltend machten. Als aber die Bürbitte 
des verwandten Hofes don ben Männern des Berges mit Beratung und demokratie 
ſchem Teope zurüdgewiefen ward, als das Haupt Ludwigs XVI. auf der @uillo- 
tine fiel, da Tannte die Wuth des ſpaniſchen Volkes Teine Grenzen mehr. Bodoy han- 
delte gang im Sinne der Nation, als er im Sehruar den europätfhen Machten die 
Mittheilung machte, dad Spanien den Entſchluß gefaßt habe, in Gemeinfhaft mit den 
Alütrten „die beleidigte Ratur und Bürftenwürde zu rächen“ und ald Antwort auf die 
KriegserHlärung der Republif feine Heere gegen die Pyrenden ſandte. Seit Jahrhun ⸗ 
derten hatte man in Spanien feine folde Kriegöbegeifterung gefehen, wie im Fruhjahr 
1793. Der hohe Adel und die Geiſtlichteit metteiferten in Opfermilligkeit: fie rüfteten 
Truppen aus, boten Millionen freimilliger Gaben für die Kriegäkoften; Alles forderte 
Waffen un ftellte Ah zur Fahne; von einem Ende zum andern ertönte der Ruf neh 
Rache an den Lönigömörderifchen priefterfeindlichen Republikanern. „Die Ration erhob 
ſich mit fo einmüthiger Kraft zu dieſem gottgefälligen Kriege, daß bie Kegierung auf 
eine Aushebung verzichten konnte, und die freiwilligen @aben floffen fo reichlich, daß 
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fie meinte, bielleicht zwei Beldzüge ohne eine Anleihe oder neue Gtenern aushalten zu 
können“. . 

Diefem kriegeriſchen Aufſchwung entſprachen jedoch die Erfolge in keiner Weiſe. Der Ballen 
Hatte die frampöffche Revolution in allen Rändern an der Biviefpältigleit und Planlor Kynam 
figfeit der Eriegführenden Mächte ipren flärkften Verbündeten, fo war dies im hoͤchſten 
Grade bei dem PBprenäenheer der Ball. Bu einer Beit, da fidh der ganze Süden bon 
Srankreih zu einem Trampfhaften Widerftand gegen den jacobinifchen Terrorismus 
erhob und der Einmarf eines fpanifcen Heered vom gewaltiger Wirkung hätte fein 
müffen, begnügten fi die Generale D. Antonio Ricardos im Often, D. Bentura Caro 
im Beften mit der Befepung und Befhüpung der Pprenäenpäfle, fo daß eine Armee 
von 50,000 Mann den ganzen Sommer hindurch nichts Ramhaftes ausrichtete, ja 
daß die „Sandeulotten" fogar bei Perpignan im Kouſſillon einige Bortheile erlangten. 

Im Touion teug die Siferfugt yoifhen Spaniern und Engländern dicht wenig zu dem 
unglüdlichen Ausgang bei, den wir oben kennen gelernt haben. General Ricardos mar 
überhaupt dem Krieg gegen Frankreich abgeneigt; er Rand mit Aranda auf Geiten der 
Oppofition gegen Godoh d Politik; aber König und Königin waren für Fortführung des 
Kampfes gegen die Tönigemörderifhen Iacobiner. Kicardos ſtarb, che er dad Lager 
wieder erreihte; fein Rachfolger, Graf de la Union, erlitt Dur General Dugommier, 
als er das Heer aus. Rouffillon über den Kamm der Pyrenäen zurüdführen wollte, eine 
einpfindliche Niederlage , fo daß das ganze Gefhüp, 150 Kanonen, alles Sepäd 1, Mat 
und 1500 Gefangene den Beinden in die Hände ftelen, das übrige Heer in flüchtiger 
Sie nad Catalonien himabzog, die meiften Küftenfeftungen ſich ergaben. Eben fo 
erfolgreich kämpften die Franzoſen im Weiten, wo Buenterabia und San Sebaſtian 
faſt ohne Gegenwehr vertragsteife ſich unterworfen. 

Mittlerweile waren die für den Krieg beftimmten Geldſummen verbraucht; die Die öfent» 
Soldaten fitten Mangel, die Beinde waren im inmarſch gegen Rabarra und Gate Ir gum 
lonien. Bar es unter ſolchen Umftänden zu vertoundern, daß die Unzufriedenheit über Geron. 
das unfähige und feivole Regiment in Madrid zunahm, daß die Oppafitionspartei 
Aranda 8 fid) fräftiger regte, wenn gleich der alte Minifter verbannt ward, daß con ⸗ 
ſpiratoriſche Anzeichen fich tundgaben? Die Gefühle der Lopalität, die zu Anfang des 
Krieged fo lebhaft ſich geäußert hatten, waren zerronnen, und mit ihnen die Kriegkluſt 
ſelbñ. Schmähreden, Drohungen, Verwünſchungen über den leicptfertigen, übermü« 
thigen , berfwenderif gen Günftling und die fittenlofe derbuhlte Königin magten ſich 
immer lauter hervor. Der Hof gerieth in Unruhe; man ſprach bon Verlegung der 
Refibeng nad) Sevilla. 

Und warum führt man denn Krieg gegen die Kation, die don jeher die treueſte Britent« 
Verbündete der ſpaniſchen gewefen war, an der Geite der Seemacht England, bie munter 
don jeher daB pprenätfcpe Reich niederzubalten bemüht war, mit eiferfügtigen Bliden cd freien. 
bewacht hatte? &o fragte man in den Hofteeifen und überlegte, ob man nicht die 
Kriegspolitit aufgeben follte. Der König war ja nit mehr zu reiten. Bielleicht daß 
die Thermidorlaner, die jept am Regiment waren, die Königlichen Kinder al Preis des 
Brieden® auslieferten. &o wurden denn unter der Hand in Wars Unterhandlungen 
angelnüpft. Die ſchroffe Burüdweifung der vom Madrider Hof erhobenen Anſprüche 
beachte diefelben jedoch Ind Stoden. 

US aber im Oſten der unfähige, bon dem Heere gehaßte General de la Union Anattanaı 
durch Dugommier, der bei dem Angriff auf Die feindiichen Schanzenſtellungen bie Lo eltäge- 
dedwunde empfing, eine bollfändige Riederlage erlitt, eine Niederlage, welde für die 2. Rom. 
Sponier den Berluk von 9000 Soldaten und Offizieren, darunter der deldherr ſelbſt 179 
und von 200 Gejhügen zur Bolge ‚hatte; als die ſtarke Feſtung Siguerad, Die eine 
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einer Million Iahredrente. Uber nicht Alle theilten diefe Gefinnung. Der Adel. der 
Klerus, alle eifrigen Katholiken trugen den franzöſiſchen Republifanern bittern Haß. 
Seiner eigenen Sicherheit wegen ſchloß fih daher Bodoy aufs Engfte an den Gonvent 
an; er erfannte, daß ihr Intereffe ein gemeinfames fel, daß er nur an der Seite 
der mächtigen Rachbarn feinen Gegnern die Stirn bieten könne, und zeigte ſich daher 
entſchloffen, der franzöfifhen Republit in Allem zu Dienften zu fein. Geitdem war 
Spanien mit Frankreich fo innig verbunden, wie nur jemals unter der Bourbonenhere» 
haft, eine Verbindung, die für das Pyrenaͤtnreich Die unheilvoliften Früchte in ihrem 
Echoofe barg. Denn England verfäumte nicht die Gelegenheit, an dem Bundeöger 
noffen Frankreichs Rache zu nehmen für den nordamerifanifhpen Krieg und fih einen 
Rivalen zur See und in der Colonialwelt vom Halfe zu fehaffen. Dazu bot der Ber- 
trag von Ildefonfo, den Godoy im folgenden Jahr, al Bonapartı’s tn 1 — 
in Italien die Macht und dad Anſehen der Parifer Regierung bedeutend gehoben hatte, 

mit Berignon, dem Bevollmächtigten der franzoöſiſchen Regierung abſchloß und der die 
Schidfale der beiden Rachbarreiche noch inniger verknüpfte, ald der dynaſtiſche Famil ⸗ 
‚Nienpaft von 1761, der engliſchen Regierung den willfommenen Borwand. Für Epa- 
nien war diefer Vertrag dom Adefonſo zwiſchen der katholiſchen Majeftät und den 
republikaniſchen Königemördern von Frankreich nicht nur eine Berleugnung aller nas 
tionolen Weberlieferungen und der dynaſtiſchen Ehre: indem er durch eine „Imimnertsähe 
sende Offenfb» und Defenfio-Mliang“ des Pprendenreidh gänglih an das Rad der 
frangöfiichen Groberungspolitit Inüpfte, war er aud die Quelle großer Schädigung 
und Berlufte; er vernichtete Spaniens Seemacht, untergrub feinen Golonialbefig und 
gerrüttete feine Sinanzen. 


4. Der Gsalitionäkrieg gegen Oeſterreich Kur aid und die Borgänge. in der 
Benbte und auf Quibere 


Hardenberg hatte ſich in feiner lebhaften Phantafie vorgeftellt, der Bafeler oı: Ne Saale 
Friede würde die Einleitung und die Grundlage eines allgemeinen Weltfriedens —8 
abgeben. Dies erwies ſich jedoch bald als eine Täuſchung. Es war zwar Bein za" emı, 
Geheimniß geblieben, daß zwiſchen Thuguts Agenten und einigen Eonventöglie- se 
dern, insbefondere Siehes, diplomatifche Beſprechungen ftattgefunden, daß auch 
der Kaiſerhof einem Frieden nicht abgeneigt fid) gezeigt, wenn für bie Abtretung 
der ehemals oͤſterreichiſchen Niederlande ihm das Kurfürftentfum Voiern ale 
Erfap zugefichert würde; allein der Blan kam nicht zur Ausführung dank den 
Bemühungen Englands, das ein befriedigendes Gieichgewicht der Macht in 
Europa herzuftellen fuchte und darum einen neuen Subfidienvertrag anbot, fotwie 
der Ratferin Katharina, welche die Coalition gegen Frankreich mit einer Flotte 
und einer Landarmee zu unterftüßen verſprach. 

& it uns bekannt, wie eifrig die Kaiſerin den Krieg gegen Frankrelch zu fhfiren 
ſuchte, und wie wenig fle zur tätigen Mitwirkung geneigt war. Der Graf von Uprtots, 
damals in Petersburg. hoffte vergebens ald General eines ruſſiſchen Regiments gegen 
die Republikaner ind Feld ziehen zu können. Die großen Rüftungen und Kriegdan- 
falten, welche Katharina anordnete, hatten nur den Bived, Preuhen in der polnifhen 
Ehelungsangelegenheit gefügiger zu machen. Alle andern Demonftrationen waren nur ı 
Mast. 
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Regine &o hatte denn der Krieg feinen Fortgang, ſowohl in Deutfhland, das 
Umtriebe nunmehr in zivei Heerlager geteilt war, als zur See und an den weſtlichen 
Gerrit. gauften Brankreichd. Und während die republifanifchen Heere ihre Waffen gegen 

den äußern Feind fehrten, waren die Emigranten, vor Allen der in Berona 
weilende Ludwig XVIII. und ber Graf von Artois, der um dieſe Beit von 
Petersburg nad) England überfiebelte, aufs Eifrigfte bemüht, im Innern Frank⸗ 
reicht bie Ropaliften zum Widerftand und zur Empörung zu reizen. Ihre 
Agenten, beſonders der intrigante MbbE Brottier und der raftlofe Chouan 
2a Buifaye, feßten Alles in Bewegung, um das republifanifche Regiment zu 
Valle zu bringen. England und Deſterreich gaben fi von Neuem den Ein- 
flüffen der Emigration hin und leifteten ihren confpiratorijchen Umtrieben Bor- 
ſchub; die bourbonſchen Parteigänger fuchten die Unternehmungen bes Auslandes 
durch innere Aufwiegelungen und royaliſtiſche Umtriebe zu fördern. So fehr aud) 
Hoche und die Conventscommiffarien fi bemühten, feit ben Friedensvertrãgen 
von La Jaunais und La Mabilais dem gräuelvollen Bürgerkrieg in der Vendet 
und Bretagne ein Ende zu machen, die Infurgenten zur Nieberlegung der 
Baffen und zur Anerkennung der republifanijhen Ordnung zu bewegen: bie 
Aufreizungen der Emiffäre und Zwiſchenträger der Ausgewanderten, die agita- 
toriſchen Umtriebe der priefterlihen und royaliftifhen Fanatiker ließen es zu 
feiner aufrichtigen Verföhnung, zu feinem gegenfeitigen Vertrauen kommen. 
Die Fortfhritte der Reaction im ſũdlichen Frankreich, warfen neuen Bünbftoff 
in Die aufgeregten Gemüther ber Chouans umd Bender. Es war umfonft, daß 
Mai 1795. die neuen Sondentscommeffarien im Einverftändnig mit Hoche in einer Proclas 
mation allen Betvaffneten firengfte Beftrafung, allen ruhigen Eintoßnern Schuß, 
Sicherheit und freien Gottesdienſt anfündigten, und daß ber Oberbefehlähaber 
acht Bandenführer, darımter Corniatin, in Haft nehmen ließ; die rohaliſtiſch- 
priefterliche Berhegung und das Vertrauen auf die Hülfe des Auslandes führten 

zu neuen Schilderhebungen. 
ira Nie waren die Emigranten fo thätig und hoffnungsreic als im Brühling 
in an sm he und Sommer bed Jahres 1795. Aus ganz Europa ftrönten ausgewanderte 

Per -Ropaliften nad) England, um unter der Führung von Puifaye und d’Heroilly 

an dem Kriegözug gegen die Weftküfte Frankreichs Theil zu nehmen, zu dem bie 
engliſche Regierung ein Landungögefchtunder und eine reichliche Menge von Rriegs- 
bedarf aller Art, von Waffen, Pulver und Geihüg, von Lebensmitteln und 
10. Suni Uniformen Tieferte. Mit acht Bregatten und zehn kleineren Fahrzeugen führte 
Sir John Warren die Krieggmannfhaften und Vorräthe an der Landfpige Qui - 
beron vorbei in die Bucht von Morbihan, die unfern vom der Seeftadt Banned 
in die füdfiche Bretagne fich hineingieht, geleitet von fünfzehn Linienfchiffen. Die 
Expedition follte den Rohaliſten Frankteichs das Signal zu einer allgemeinen 
Erhebung gegen den Gonvent geben und zugleich den Operationen der öfter: 
reichiſchen Mheinarmee Vorſchub leiſten. Eine republikaniſche Slotte, welche das 
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Unternehmen verhindern wollte, wurde durchbrochen und im bie Flucht geichla- 
gen, fo daß Warren bei Carnac zwiſchen der Halbinfel Duiberon und dem Golf 
von Morbihan landen und in den nächſten Tagen hie Ausichiffung bewerkſtel⸗ 26, Juni 
ligen fonte. Es mochten gegen 4009 Emigranten fein, die Graf Puifaye ans 
Land führte, mit ihnen verbanden ſich etwa 10,000 Chouans unter dem Befehl 
von Georges Cadoudal, bald waren fie im Beſihe des umliegenden Landes 
von Yuray bis Vannes. Im ganz Frankreich geriethen die Ropaliften ımd Re · 
astionsmänner in Bewegung; in Paris und in andern Städten bildeten ſich 
bourbouſche Comitis, weiche im Interefie der Prinzen wirkten; die Abneigung 
des Bandes gegen den Sonvent kam ben Aufwieglern zu Statten; es fchien als 
ob Die Zage der Republit zu Ende gingen und bie Monarchie wieder am Triumph 
einziehen würde. Da trat e8 aber raſch zu Tage, wie wenig noch die Dinge zu 
einer ropaliftifch-Eerifalen Reftauration angethan waren, mie weit die Ziele und 
Tendengen ber Führer auseinander gingen. Während Puifaye, einſt Mitglied der 
Eonftitwante und mit den Girondiften befreunbet, als Agent Ludwigs XVIII. 
für eine Verſöhnung der Parteien unter der Fahne einer conftitutioneden Mon ⸗ 
archie und mit Anerkennung der durch bie Revolution geſchaffenen Staattord ⸗ 
nung toirkte, ftenerte Brottier, ber Vertraute des Grafen vom Artois, muf eine 
Rüdführung des alten abſolutiſtiſchen Regime's, des monarchiſch- feudalen 
Buftandes von ehedem los. Auch die einflußreichſten Infurgentenhäupter in der 
Vendée waren uneinig. Aus Neid auf Charette, den Ludwig XVIH. zum 
Generallientenant erhoben, Hielt fein Rebenbubler Stofflet feine Schaaren von 
der Theilnahme am Kampfe zurüd; und Gref d’Hervilly, ein eigenfinniger und 
fanatifher Emigrant der unperföhnlichften Art, war nicht geneigt fich dem Grafen 
Puiſahe unterzuorbnen, den er eben fo bitter haßte, wie die Mepublifauer. YAn- 
ftatt daß beide mit vereinigten Streitkräften in bas Innere der Halbinfel vorge» 
drungen twären und bie Chouans an fich herangezogen hätten, richtete b’Herbilly 
fein ganzes Augenmerk auf Die Befegung der | hmalen, fandigen, nur von einigen 
Fiſchern bewohnten Landzunge Quiberon und die Bemältigung des Bort Pen⸗ 
thitore am nördlichen Ende derjelben, lieb aber Puiſahe und die aufftändifchen 
Bauern in der Gegend von Auray ohne allen Beiſtand. Dadurch fand der 
Ahätige aunfichtige voche Beit, feine geringe Monnfchaft durch Oeckeigiehung der 
Generale Dubahet und Sanclang zu verftärten und den Feind vom weiteren 
Vorbringen abzuhalten. Umſonſt verſuchten die Infurgenten das befoftigte 
Lager von St. Barbe zu erflürmen; nen den Wällen zurũchzeichlagen, zer- 
fireuten fie ſich in Meinen Abtheilungen über das Band oder zogen nad Qui⸗ 
beron, wo balb eine Volkszahl von 20,000 Köpfen zufammengebrängt war, 
ohne Obdach und gemügende Nahrungsmittel Die im Lande nuiherziehenden 
Haufen wurden in Meinen Gefechten aufgerieben, wobei der Ritter von Zintenine 
den Tod fand; und als dHervilld mit 3500 Emigranten über die Bucht fepte 
und bei Sarnac in ein Treffen fi einließ, erlitt er eine Arde no durch den 
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10-18. Surı überlegenen Feind und wurde felbft im tapfern Kampfe auf den Zod verwundet. 
99 nicht umlam, rettete ſich nach der Halbinfel unter den Schuß des Hort 
Penthievre und der englifchen Kriegefciffe. 
—ã Dort landete um dieſelbe Zeit eine zweite Abtheilung von 1500 Emi- 
Een! granten unter dem jungen Grafen bon Sombreuil. Und nun erlebte die Welt 
eine Kriegstragödie, die an das Schickſal der Spartaner auf Sphalteria erinnert 
(UL, 580). Die Engländer hatten die Reihen ber Emigranten mit etlichen tau⸗ 
fend franzöfiichen Kriegsgefangenen verftärkt, die im Herzen republikaniſch ge- 
finnt waren; aud unter den Befapungätruppen des Wort, die nach ber Weber 
gabe in d’Hervilg's Dienfte getreten, theilten viele dieſe Anfichten. Hoche und 
die Gonventscommiffare Tallien und Blad, die auf die Kunde von der Landung 
auf den Kriegefchauplag gefandt worden waren, erhielten durch einen Weberläufer 
genaue Kunde über bie Sage der Dinge. Darauf baute der General einen kũhnen 
Kriegsplan. Während ex felbft von der Vorderfeite das Wort belagerte, ſchlichen 
in einer ſturmiſchen Nacht zur Beit der Ebbe zwei Heerhaufen anf den beiden 
ſchmalen von den Wellen gepeitfchten Seiten zwiſchen dem Buße des Feſtungs · 
werks und dem atlantifchen Meer nad} der andern Seite, wo fie von ihren Ge⸗ 
finnungsgenoffen freudig empfangen wurden. Im Rüden und in der Bronte 
zu gleicher Beit angegriffen, vermochte das Wort keinen daneruden Wiberftand zu 
20 Sul feiften. Am Morgen waren die Republitaner Meiſter des feften Ortes und da» 
mit der ganzen Landzunge. Und nun drängten die Ropaliften und bie Tanfende 
von Flũchtlingen jedes Alter und Geſchlechts, die fih dahin gerettet hatten, 
nach dem ſũdlichen Theile, um bort von ben englifchen Fahrzeugen aufgenommen 
zu werden. Über es dauerte mehrere Stunden, ehe man auf den Schiffen die 
Rothzeichen vernahm und verſtand und fid dem Bande näherte. Unterdeſſen 
rüdten die Republifaner, verftärkt durch die Ueberlänfer, immer drohender heran. 
Hoche verzögerte abſichtlich den Marſch aus Menſchlichteit; aber Tallien, bri 
dem wieder der alte Jacobiner erwachte, drängte vorwaͤrts. Vald fielen feind 
liche Kartãtſchen und Flintenkugeln in die dichte Menſchenſchaar, welche ſich in 
Todesangſt in die Boote ſtũrzte, um auf bie Flotte gerettet zu werden. Die Ein- 
ſchiffung ging in wilder Unordnung und unter Scenen bes Entfegens vor fi. 
Im Rüden der heranftürmende Feind, von der See ber das Kanonenfeuer der 
Engländer, welche den Marſch ber republikaniſchen Truppen zu hemmen fuchten. 
Puiſahe brachte frühzeitig feine Perſon und feine Briefſchaften in Gicherbeit, 
indem er ſich unter den erften auf die Flotte rettete; er fehnte fich nicht nach der 
rohaliſtiſchen Märtgrerfrone. Der junge hochherzige Sombreuil dagegen, deſſen 
greifer Water umter der Guillotine gefallen war, verſchmähte die Flucht und 
fuchte mit feinen tapferften Rampfgenoffen die Abfahrt zu decken. Aber mährend 
noch die Einfhiffung im Gange war, ftürmten die republikaniſchen Truppen 
unter ben Generalen Humbert und Menage heran. Man hörte den Ruf: „Err 
gebt euch, es foll euch Nichts gefhehen!" Aber wie follte im Getüunmel und im 
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Eifer des Kampfes der Ausruf Veachtung finden? Erſt ald and; noch die Tepten 
der Londoner Kriegägefangenen zum Beinde übergingen und für die Emigranten 
Alles verloren war, legten Sombreuil und feine Gefährten bie Waffen ab. Hoche 
begegnete ihnen mit Achtung, aber ihre Berufung auf die angebliche Capitula⸗ 
tion wies er als unbegründet zurüd. Cr habe Feine Ermächtigung dazu ertheilt. " 
Er henunte die weitere Einſchiffung und gebot, daß man alle Gefangenen, über 
6000 Menfchen, nach Banned und Auray ſchaffe. Dort fepte man die Weiber, 
Kinder und diejenigen, welche zur Theilnahme gezwungen worden, in Freiheit, 
die Emigranten aber, etwa taufend an Zahl, wurden vor ein Kriegägericht ge- 
ftellt. GOerne hätte Hoche den Grafen Sombreuil gerettet; aber ber tapfere 
Edelmann wies den Vorſchlag ftandhaft zurũck; ja er erbot fi zum Sühnopfer 
für die Gefährten. Der republikaniſche General zog darauf mit feinen Truppen 
in das innere Land, um an ber Blutarbeit feinen Antheil zu nehmen. Im Con. 
vent befchfoß man auf Talliens Antrag, dem Gefepe feinen Lauf zu laffen. Der 
alte Montagnard wollte nicht der Verdächtigung feiner Gegner, ald ob er Sym⸗ 
pathien für die Royaliften hege, Raum geben. Und fo wurden denn jede. 
bis fiebenhundert Emigranten, Offiziere und Mannſchaften, an ihrer Spige ber 
ritterliche Sombreuil, der eine junge fhöne Braut in England zurüdgelafen 
hatte, zum Tode verurteilt und erſchoſſen. Noch jept bezeichnet man den Ort 
der Hinrichtung in Auray als die Opfertviefe. Zur Vergeltung ließ darauf Eha- 
tette eine gleiche Anzahl gefangener Republikaner niedermiachen. Mit folden 
Blutfcenen weihte man die Wiederkehr des 9. Thermidor ein. 

In England zog der unglüdfice Ausgang der Egpedition der Regierung ſchwere 
Vorwürfe zu. Man beſchuldigte fie, daß fie das Unternehmen nicht ausreigend unterftügt 
habe. Diefe Beihuldigung war menigftend in Betreff der Anſchaffungen und Ausrü« 
ungen unbegrändet. An Geldaufwand hatte cd das Miniſterlum nicht fehlen laffen. 
Pitt teöftete fih, daß bei der Czpedition wenigſtens kein engliſches Blut gefloffen, erhielt 
aber von Sheridan die Entgegnung, dafür fei engliſche Ehre aus allen Poren geftrömt. 


In der Vendeée Hatte die Bandung der Emigranten auf Duiberon neue Ausgang zes 
Hoffnung und Kriegsluft getverft. Diefe wurde noch erhöht, als einige Wochen 5* 
fpäter eine neue Sendung von Waffen, Munition und Uniformen eintraf zus fest, 
gleich mit der Rachricht, der Graf von Artois werde mit einer Auzahl franzoͤfi ⸗ 
ſcher Offiziere auf eugliſchen Schiffen an der Küfte landen und fid) an die Spipe 
der Infurgenten ftellen. Wirklich ging auch der Prinz mit einigen taufend Emi- 
granten und Engländern in Portömouth unter Segel. Cine nene kriegeriſche 2s. Mus. 
Begeifterung erfüllte die Herzen der Aufftänbifchen im Süden und Rorden der "%" 
Loiremündung. Eharette und Stofflet erwarteten eine allgemeine Schilderhebung 
der klerikal ⸗rohaliſtiſchen Bevölkerung in ganz Frankreich unter bourbon ſcher 
Fahne. Allein wie wenig gingen auch diefe Erwartungen in Erfüllung! Nach 
längerem zwecloſen Aufenthalt in derfelben Unglüdsbai bon Quiberon und an 
der Infel Roirmoutiers und nach vielem Berathen über den Candungsplap, legte 
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fich endlich die Flotte bei der Meinen Felſeninſel d’Beu vor Anker. Bon dort aus 
erhielt Charette eine Botſchaft, er möge feine Truppen nad) der Küſte führen, 
wo ſich der Prinz und feine Begleiter mit ihm vereinigen würden. Als aber der 
Infurgentenführer mit feinen Royaliftenhaufen am Strande erſchien, brachte 
ihm ein zweiter Abjutant einen Ehrendegen und bie Nachricht, der Prinz habe 
die Landung auf eine günftigere Beit verſchoben. Bornig ließ ber Feldherr dem 
Bourbon melden, dieſe Rachricht fei jein eigenes Todesurtheil. Er wußte, dat 
das Scheitern dieſet Iepten Hoffnung bie ermüdete und friedenbebürftige Bender 
dem republifanifchen General, der Menſchlichteit mit Kraft und militäriſcher 
Erfahrung verband, und mit dictatoriſcher Gewalt über eine beträchtliche Streit- 
macht gebot, in die Arme führen würde. Das ganze Unternehmen hatte nur 
die Folge, daß unermeßliche Kriegäbeute in die Hände der Republitaner fiel, 
und daß die Ration die Ueberzeugung gewann, bie Emigration fei unfähig, die 
Sahne des Rohalismus wieder aufzupflanzen. Ohne irgend eine Waffenthat 
unternommen zu haben, fegelte der Bourbon wieder ab. „Mir bleibt nun nichts 
mehr übrig", fagte Charette, ‚als zu fliehen ober zu fterben, ich werde fterben". 
Der Tod ließ nicht lange auf ſich warten. Rad) tapferem Kampfe in der Beld- 
ſchlacht befiegt und mit Wunden bededt, gerieth der Infurgentenführer in Gefan- 
genſchaft und wurde durch friegörichterfihen Spruch in Angers zum Tode ver- 
urtheilt. Es wurde ſchon früher gemeldet, daß die beiden Fühnen Rebellenführer 
Charette und Stofflet erhoffen wurden. 

Wenn die Engländer bei der Unterftügung bes Emigrantenzuges nad) dem 
weſilichen Küftenlande Frankreichs die Abſicht Hatten, den öſterreichiſch⸗deutſchen 
Heeren anı Rhein eine Erleichterung zu verſchaffen und eine Theilung und Schwä- 
hung der franzoſiſchen Streitkräfte herbeizuführen, fo wurbe diefer Zweck nicht 
verfehlt. Mit den Erfolgen im Weſten hielten bie Waffen der Republikaner im 
Oſten nicht gleichen Schritt. Ermuthigt durch den Sieg über die Emigranten 
und Engländer, ertheilte nämlich der Wohlfahrtsausfhuß den beiden Feldherren 
Picegru am Oberrhein und Jourdan am Niederrhein die Weifung, „mit höch⸗ 
ſtem Rachdruck über den Strom vorzugehen, ihre Heere auf feindlichen Gebiet 
zu erfeifchen und die deutſchen Stanten zum Frieden auf Gnade und Ungnade 
zu zwingen". Defterreich follte dadurch genöthigt werben, die Niederlande, deren 
Einverleibung in die franzöfijhe Republik der Comvent um diefe Zeit verfügte, fo 


wie alle linförheinifchen Befipungen abzutreten. Die Franzoſen überſchäßten 


aber ihre Kräfte und ftiehen auf heftigeren Widerſtand ald fie erwartet hatten, ja 
fie erlitten Niederlagen an denfelben Orten, in die fie vorher als Sieger einge: 
zogen waren, wenngleich bie baieriſch - pfälziſche Regierung fih wieder eben fo 
tleinmũthig und zweideutig benahm, tie im Jahr 1792. Roc einmal fiel ein 
lepter Sonnenblid auf die öͤſterreichiſch ⸗ deutſchen Waffen. Uuter der Anführung 
der wadern Feldherren Glerfait und Wurmfer widerftanden die öfterreichijchen 
und ſũddeutſchen Armeen mit Erfolg den franzöfifchen Herren, die, im Ver⸗ 
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trauen auf bie Zwietracht der deutfchen Fürſten, auf die Feigheit und Verrä⸗ 
therei vieler Beamten und Befehlöhaber, den Rhein überfehritten, und nachdem 
ihnen der pfälzifche Minifter Hompeſch feigherzig die Stadt Düffeldorf über- 
geben, am Main und Near Eroberungen zu machen ſuchten. Erſchreckt flüch- 
teten ſich wie drei Jahre früher die geiftlichen und teltlihen Höfe am Rhein in 
das Innere des Reichs, hinter den Schuß der Neutralitätslinie, alle Strafen 
waren mit Auswanderern und Fliehenden gefüllt. Heidelberg und das Nedarthal 
fielen in die Hände des Feindes. Aber bald führten die öſterreichiſchen Waffen 
eine Wendung herbei. Rad) Elerfaits Sieg bei Handſchuchsheim über Pichegru und n,go. 
nad) den. glüdfichen Gefechten der Defterreicher an der Nidda mit Jourdan zogen 
ſich die Franzoſen über den Rhein zurüd, ihre Flucht mit Raub, Verwüftung 
und thierifchen Ausſchweifungen bezeihnend. Nun gedachten die Franzoſen die 
Feſtung Mainz, bie fie mit ſtarken Belagerungswerken ungeben hatten, wieder 
in ihre Gewalt zu bringen. Über auch dieſes Vorhaben wurde vereitelt. Im 
einer ftürmifhen Oktobernacht drang Elerfait in die Schangen ein und am näch⸗ 
ften Morgen war der Beind hinausgeworfen. Der glorreihe Sieg bei Mainz, 20. on. 
der 138 Geſchũhe und 1700 Gefangene in Clerfatts Hände brachte und die 
deutfche Waffenehre glänzend herftellte, verſchaffte dem öſterreichiſchen Ober- 
feldherrn den Vefig des überrheinifdhen Landes und fepte ihn in den Stand, 
den Franzoſen Heidelberg wieder zu entreißen und nad) einem furdtbaren, 22 Stov. 
mebrtägigen Bombarbeent bie fefte Hauptftadt Mannheim zu erobern, die der 
pfalzgrãfliche Befehlshaber Oberndorf auf geheime Weifung von Münden bei 
der erflen Aufforderung mit den reihen Vorräthen an Kriegsbedarf ſchmachvoll 
dem Feinde übergeben hatte wie vorher Hompeſch die andere Hauptftadt Düffel- 
dorf. Ein Theil der Stadt lag in Trümmern, als die Deutſchen wieder einzogen. 
Hunger und Kriegsnoth drüdten mit ſchwerem Gewicht auf bie geſegneten Fluren 
am Rhein, als der fiegreiche Feldherr, verftimmt über die ränfevolle Regierung 
Thuguts und die ungerechten Vorwürfe des Kriegsraths, zum allgemeinen Er. 
ſtaunen feine Entlaffung begehrte und auch wirklich erlangte. Sein Nachfolger 
wurde Erzherzog Karl, des Kaijerd Bruder, der bald glänzende Proben eines 
ausgezeichneten Feldherrntalents ablegte. Diefe Mißerfolge der franzöfiſchen 
Waffen waren nad Louis Blanc die Früchte der rohaliſtiſchen Reaction. Rur 
der Abſchluß eines Waffenftilftandes, zu dem ſich die Öfterreichifchen Generale 
im inter von 1795/96 durch die Rotbftände ihrer Armeen gezwungen fahen, 
ſchũßte die Franzoſen vor weiteren Unfällen. Im Wien betrieb man aber den 
Krieg am Rhein fehr läffig, weil Thugut, deſſen Haß und Mißtrauen gegen 
Preußen, aud nachdem die polnifhen Theilungsverträge endlich abgefchloffen 
waren, ungeſchwächt fortbauerten, ſich nicht entichließen konnte, das gegen jene 
Macht aufgeftellte Beobachtungäheer für den franzöfiichen Krieg zu verwenden. 
In den Augen des öſterreichiſchen Minifterd war Preußen „die leibhafte Ver⸗ 
törperung politischer Vertvorfenheit". Als fih Rußland und England bemühten, 
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ihn eine günftigere Meinung beizubringen, fagte er voll Aerger, „Preußen will 
wie immer alle Parteien betrügen, ſich zwiſchen den kriegführenden Mächten 
halten, deren Erſchoͤpfung benupen, endlich Allen den Frieden nach feinen Wün⸗ 
ſchen vorſchreiben und dabei für ſich felbft greifbaren Vorteil ernten“. In 
diefem Gegenfag lag ber Hauptgrund des Unglüds, das bald genug über 
Deutſchland hereinbrach. 


II. Uebergang zum Virectorium. 


Geſchichteliteratur: Neben den ©. 737 f. aufgeführten Werken kommen bei dem fol- 
genden Ubſchnitt Hauptfädlig nachſtehende Gchriften in Betraht: Barante, Histoire du 
Direotoire de la ropabl. Frang. Par. 1855. 3 voll. (&ortfegung der Hist. de la con- 
vention nationale. Paris 1851 ff. 6 voll. von demfelben Berf.).— Buonarotti, Con- 
spirat. de Babeuf. Bruxelles 1828. 2 voll.— Delarue, Hist. du 18me Fructidor. 
1821. 2 voll. — lieber die erften Jahre der militäriſchen und politif—en Thätigfeit Rap. Bo- 
naparte’s find von befonderer Bedeutung: Correspondance de Nap. Bonap. in verſchiede · 
denen Sammelwerken, fo wie beffen M&moires crits & St. Helöne. P. 1822. 8 voll. - 
Sodann die Memoiren von Bourrienne (nebft der Gegenſcht. Bourrienne, ses erreurs 
cet. 1830. 2 voll.) — von Marmont (duc de Raguse) 1856 f. 9 voll.— von La- 
valette (m&moires et souvenirs. P. 1831. 2 voll.) u. . — Schloffer, Rap. neuefte 
Xobredner und Tadler, in „Archiv. für Gef. u. Lit.“ t. 3. 4. (Auch befonders abgedr. unter 
d. &. Bur Beurtheilung Rapol. 1833). — Glaufewip, Der Feldzug von 1796 im Stal. 
Berl. 1833. — Lanfrey, Hist. de Nap. I. 4 voll. Par. 1867— 70. Auch D. von 
€. o.® er. Berl. 1869. — Böhtling, Rap. Bonap., feine Jugend u. fein Empor« 
tommen bis zum 13. Bend. Iena 1877. — Ueber Stalin: Botta, Storia d’Italia dal 
1789 al 1814. Par. 1824. ud) Deutf von Förfter. Quedlinb. u. Leipz. 1827—31. 
8 Bde. — Coppi, Annali d'Italia dal 1750. Firenze 1862. 11 voll. — Das ſchon früher 
erwähnte Bud) von Daru, Hist. de la r&publ. de Venise. Auch D. v. Th. Rupredt. 
geipg. 1859. t. IV. — Ueber Deutfhland und Defterreid; findet man ausführlide 
bibliogtapp. Radmweifungen am Eipluffe des Werkes von €. Ih. Bertges, Polit. Zuftänte 
u. Perſonen in D. zur Beit der franz. Gerrihaft. Gotha 1862. 1869. 2 Bde. 





1. Schluß des Eonvents und der 13. Bendemiaire. 


Die Verfaſ · Mittlerweile waren in Paris Ereigniſſe eingetreten, welche der Weltlage 
SEHE bald eine neue Geſtalt geben ſollten. Yin die Zeit, da der Convent bie Iepten 
anarchiſtiſchen Zuckungen fiegreich niedertwarf, da die republifanifhen Heere bie 
tlerital · rohaliſtiſche Schilderhebung erfolgreich befännpften und die Tricolore auf 

dem rechten Mheinufer entfalteten, vollendete die Berfaffungscommiffion der Elf 

unter Boiſſh d’Anglas’ Vorſiß das dritte Conſtitutionswerk, das der republika ⸗ 

nifchen Staatsorduung der Bukunft ihre Grundlagen und Formen geben follte. 

Die conſtitutionell · monarchiſche Verfaffung vom 3. 1791 war ben Verhältniffen 

der Gegenwart nicht mehr angemeffen; die demokratiſch⸗republikaniſche Gonftir 
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tution, welche die gefammte Stantegewalt, die vollziehende und bie geießgebende, 
ja ſelbſt Die richterliche einer einzigen Körperfchaft beilegte, ftimmte wicht mehr zu 
den Anſchauungen und Richtungen ded Tages: fo ſchuf man denn eine neue 
Stantsferm, in welcher die Prinzipien und Errungenfchaften ber Revolution 
unangetaftet bleiben, die Boltsfonveränetät anerfannt, aber ihre Ausübung in 
fefte Linien eingeſchloffen und auf gewiſſe gefeplich beftimmte Willensalte be 
ſchrãnkt, die Grunbfäge von Freiheit, Gleichheit, Menſchenrechten genau begrenzt, 
die bürgerlichen Rechte und Pflichten in ein Gleichgewicht geſeht werben follten. 
Bor Allem wurde gegenüber den utopiſchen @leichheitöträumereien der Conimu ⸗ 
niften und den Doctrinen von eimem angeblichen Raturrecht ber Schwerpunft des 
Staats auf Befig und Eigenthum gelegt. „Ein Land, das durch die Befipenden 
regiert wird", fagte Boiſſh d’Unglas, „ift in der richtigen focialen Ordnung; bie 
Regierung der Beſihloſen iſt der rohe Raturzuftand". Demgemãß wurde in dem 
Verfaffungsenttourf das bürgerliche Wahlrecht und der Eintritt in die Rational« 
verfammlung an eine aktive Steuer und einen feften Wohnort gefnüpft, und die 
Regierungsform in der Art eingerichtet, daß die Gefepgebung und Bollzugöge- 
gewalt getrennt war. Ver gefepgebende Körper, von Urverſammlungen in Mei 
nen Wahlkreiſen gewählt, follte in den Rath ber Fünfhundert zerfallen, wozu 
ein beftiumter Genfus und ein Alter von dreißig Jahren erforderlich war, und in 
den Rath der Alten, halb fo ſtark an Zahl, aber mit einem Alter von mindeſtens 
vierzig Jahren. Weber die vollziehende Gewalt einigte fid die Commiſſion nach 
längeren Verhandlungen dahin, daß die Fünfhundert eine Sandidatenlifte aufe 
ftellen, aus welcher der Rath der Alten fünf Directoren als höchfie Regierungs- 
behörde zu wählen haben follte. Die Rationalverſammlumg gab dem Sommif- 
ſionsentwurf in allen weſentlichen Aufftellungen ihre Buftimmung, nur daß fie 
die mittelbare Wahl durch Wahlmänner wiederberftellte. Ein von Sieyes vot ⸗ 
gelegter Gegenentwwurf mit einem Zribunat, welches bie Intereffen der Bürger 
wahren, und einer „Gonftitutionsjurg", melde über die Ausführung der Gefepe 
wachen follte, fand wenig Unterftügung. Die Berfaflungsurkunde vom Jahr III 
mar der Verſuch, dem beftehenden Syſtem Dauer zu verleihen: die gemäßigt 
demokratiſche Republik mit allen religiöfen und politkfchen Freiheiten und Rechten, 
welche Die Revolution geſchaffen, folkte befeftigt, eine Mittelftufe zwiſchen Saco- 
binismus und Merttal- rohaliſtiſcher Weactton eingehalten werben, daher follten 
auch die Gefepe über das Bereinsioefen wie über bie Emigrantengüter in Gel« 
tung bleiben. 


Aus vielen Anzeichen konnte indeſſen der Eonvent wahrnehmen, wie wenig ð 
die öðffentluiche Meinung auf Seiten der Männer ſtand, weiche bei ber Robebe Era — 


pierre ſchen Schredenszeit mitgewirkt hatten, wie ſeht die rüdläufige Strömung un 


im Anſchwellen begriffen war. Mehrere Pariſer Seetionen ſtellten das Begeh- 
ven, daß die Berfammlung die nod in ihrer Mitte befindlichen Terroriften aus · 
floße und die Verhafteten zur ſchleunigen Aburtheilung vor ein Kriegögericht 
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ſtelle. —————— 
eine neue Abgeorduetenwahl für die große Mehrzahl der Mitglieder Das Todes- 
urtheil fein, daß der bürgerliche Mittelfiaud mit der rohaliſtiſchen Reaction ge- 
meinfame Sache machen würbe. Im biefem gefährlichen Bunde die Stirne 
bieten zu Können, näherte ſich die Berfammlung wieder der Demokratie und ſuchte 
den Beiſtaud der republilaniſchen Militärınact, um ſich durch eine Art Staats 
ſtreich Die Wiedererwählung zu fihern. Die Berfeffungsurfunde fehte feft, daß 
in beiden Räthen jährlid) ein Drittel der Abgeordneten nen gewählt werden 
follte. Auf Grund diefer Beftimmung fügte nad dem Borichlage des Commifs 
fionsmitglieded Baudin der Conbent dem Conſtitulionswerk eime höchſt eigen» 
mächtige Elaufel bei, indem er diefe für die Zufunft geltende Beſtimmung fchon 
bei der bevorftchenden erfien Wahl in Anwendung zu bringen beſchloß und fefl- 
fepte, daß zwei Drittel der gefepgebenden Räthe durch bie Wahltörper der De- 
partemeste ans den gegenwärtigen Conbentsdeputirten gewählt werden. mäßten, 
und daß in den Fällen, wo zwei ober mehrere Wahlbezirke denfelben Abgeord- 
neten wählten, die Befegung der vacanten Stellen nicht dem Volke durch eine 
a Remwahl, fondern dem Convente felbft zuſtehe. Auch follte das Militär zur 
zn Abfimmung herangezogen werben. Gegen diefe „Radyfugen“ erhob bie Pariſer 
Bũrgerſchaft, welche dadurch die Befeitigung des verhaßten Convents in weite 
Berne gehoben ſah, und von den Rohaliſten und bourbon'ſchen Agenten anfge- 
ftiftet wurde, Einfprache und forderte die volle Freiheit der Wahl für die Nation. 
Die Parifer Sectionen, wo die Gegner der Republik das eutſcheidende Wort 
führten, eine Anzahl jüngerer Literaten und Journaliſten, die goldene Jugend, 
die in ihren renctionären Beftrebungen weit über Frerons urfprüngliche Abfichten 
binausging, bie Parteigänger der Emigranten, diefe und andere Führer und 
Berfzeuge einer rüdläufigen rohaliſtiſchen Agitation ſetzten Alles in Bervegung, 
um die Berfaffung mit ihren Wahldekreten zu Falle zu bringen. Den Urver- 
ſammlungen in den Sectionen und Wahlkreifen müſſe kraft der Bolksjonverä- 
netät die Ießte freie Entiheibung anheingegeben werden: es fei heilige Pflicht 
aller Patrioten, der Ration diefed Recht zu bewahren und im Falle einer Berger 
waltigung es durch einen bewaffneten Aufftand zu erringen. Auch in die Pro⸗ 
binzen wurde bie Bewegung getragen; da und bort wurden Conventscommiſſare 
verhößnt und mißhaudelt. Es traten ähnliche Erfceinungen wie zur Zeit der 
Jacobinerherrſchaft zu Tage, nur in umgekehrter Richtung. Und felbft bei der 
Armee, fo fehr diefe im Allgemeinen an der Sahne der Republik fefthielt, zeig ⸗ 
ten fi) Spuren von Abfall. General Pichegru unterhielt mittelft des Reuen- 
burger Buchhãndlers Fauche · Borel einen geheimen Briefwechſel mit dem Prinzen 
bon Conde, der ein Meines Emigrantenheer am Oberrhein befehligte. Der Plan 
war, ber republifanifhe General follte auf das rechte Ufer himüberfepen , ſich 
dort mit Eonde und feinen Truppen vereinigen und dann auf Paris losziehen, 
wo bie Gefinnungsgenofien ſich anfchließen würden. Aber ehe das confpiratorifche 
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Vorhaben zur Ausführung kommen Lonnte, war ber Sieg des Eonvents ent« 
ſchieden. 

Als am 6. September die Urverſammlungen im ganzen Reiche vorgenom · DieRubli- 
men wurden, zeigte es ſich, daß die monarchiſtiſche Bewegung doch noch nicht Bariei 
folchen Umfang gewonnen hatte, wie die Merifaleropaliftifche Partei gehofft, obwohl 
der Graf von Artoi gerade damals vor der Weſtküſte erſchienen war. Richt 
nur die Berfafjung felbft wurde mit übertwiegender Mehrheit angenonumen, auch 
die Wahldefrete, gegen welche die royaliſtiſche Agitation vorzugsieife gerichtet 
mar, erhielten weitaus bie größere Stimmenzabl, vielleicht weniger ans Syın- 
pathie für die Republik, als weil die Maſſe der Bürger fih nady Ruhe und 
Ordnung ſehnte und nicht in den Strudel einer nenen Revolution geftürgt fein 
wollte. Auch die Negimenter der Linientruppen ſprachen fi für die Eonftitu- 
tion vom. $ructidor ans. In fiherer Buverficht eines vollftänbigen Sieges ord- 
nete der Sonvent die Wahlen für die Abgeordneten auf den 12. Dftober an und 
fepte den Termin für die Eröffnung des neuen gefepgebenden Körpers auf den 
6. Rovember feit. 

Nun trat an Die anticepublifanifce Partei bie Alternative heran, fich zu Die Bmiter 
unterterfen ober mit Gewalt die Ausführung der Wahlgefepe zu verhindern. im Auffans. 
Die Parifer Sectionen, deren Ausichüffe feit der Auflöfung des alten Gemeinde 
raths das Regiment führten umd über die Rationalgarde verfügten, beſchloſſen 
den Kampf. Seit den Tagen des Schredens waren die hauptſtüdtiſchen Ver⸗ 
einigungsarte nicht fo belebt geweſen wie in ben Ichten Tagen des September und 
den erften des Oktober, dem Vendemiaire bes republifanifchen Kalenders. Unter 
der Leitung der Section Zepelletier, die an rohaliſtiſchem Eifer allen übrigen voran ⸗ 
ging, murden Maßregeln berathen und beſchloſſen, wie man die Fortdauer der 
Eonventöherrfchaft verhindern möge. Man konnte auf eine Bürgerwehr von 
mindeftend 20,000 Mann rechnen, während die Rationalverfammlung in ben 
Zuilerien höchftens 5000 Bervaffnete zu ihrer Verfügung hatte. Aber die Ge⸗ 
fahr gab dem Konvent Eintracht und Muth. Wenn glei in feinem Schooße 
fich manche Mitglieder befanden, die wie Boiſſh d'Anglas, Lanjuinais u. A. im 
Herzen Royaliften waren, in den kritiſchen Momenten handelten alle einig. Als 
die Parifer Wahlmänner ihre Verſammlung ſchon am 3. ftatt am 12. Oftober 
abhalten wollten, wurden fie daran verhindert, drohende Strafedifte unter» 
fagten jedes militãriſche Aufgebot; alle Vollsverſammlungen wurden verboten. 
Die Regierungsansihüffe fegten eine Commiſſion von fünf Mitgliedern ein, 
„zum Schuße der öffentlichen Orbnung“ unter dem Vorſiß des im vorhergehen ⸗ 
ben Jahre zum General ernannten Abgeordneten Barrad. Diefer trug fein 
Bedenken, die Trümmer des alten Revolutionsheeres, die „harten Bäufte* ber 
Vorſtãdte von ehedem unter die Waffen zu rufen und mit den in Paris vorhan ⸗ 
denen Mannſchaften von der Linie zu vereinigen. Abgeſeßte Beamte and der 
Schredenszeit mehrten bie Reihen. Selbft Santerre's Rauıe erfchien noch einmal 
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unter den „Patrioten bon 1789“. Alle diefe Maßregeln erinnerten fo fehr an 
Die Zeiten der Jacobinerherrſchaft, daß die bürgerliche und ropaliftiiche Oppofi- 
tion an Stärke gervann, und daß General Menou, melden der Sicherheitsaus ⸗ 
ſchuß den Oberbefehl übertrug, aus Widerwillen gegen die ehemaligen Werkzeuge 
des Terrorismus unter dem Regierungsbanner gegen bie Section Lepelletier, 
+. Di deren Berfammlungshaus er räumen und fließen follte, ſich fo ſchonend und 
"zweibentig benahm, daß mande Stimme ihn der Verrätherei bezichtigte. Und 
als es nun den Aufftändifchen gelang, den General Danican, der einft in ber 
Vendee gegen bie Inſurgenten gefümpft aber von dem Wohlfahrtsausfhuß ab- 
gefegt morden war, zur Webernahme des Oberbefehls zu bewegen und bamit 
mehr Einheit in die Unternehmungen zu bringen, da war die Lage ber Eon- 
ventöregierung nicht ohne Gefahr. 
Der 18. Ben Dies entging weder der Rationalverfammlung, bie auch während der Racht 
Yet in den Tuilerien beifammen blieb, noch dem General Varras, dem bei der zwei⸗ 
1796). felhaften Haltung Menou's die Leitung der militärifchen Anordnung Hauptfäch- 
lich zuficl. Da erinnerte fi) diefer des Generals Napoleon Bonaparte, der 
nad Robeöpierre'8 Sturz durch den Director des Kriegsausſchufſes Aubry fein 
Artilkeriecommando bei der italienifchen Armee verloren hatte und ſich nun im 
Urlaub ohne Anftellung in Paris befand mit einer geringen, für feine Bebürfnifle 
taum hinreihenden Bejoldung. Man hatte in der Kriegsabtheilung des Wohl- 
fahrtsausſchuſſes, wo ihn Aubry'8 Rachfolger Doulcet von Pontecoulant bisweilen 
zu Rathe zog und im topographifchen Bureau befchäftigte, ſchon bei Gelegenheit des 
ſpaniſchen Krieges feinen militäriſchen Scharfblick erfannt , und ber eutſcheidende 
Feldzug ded General Moncey nach dem oben Ebro war hauptſächlich nach feinen 
Vorſchlãgen auögeführt worden. Im früher Morgenftunde erhielt Bonaparte die 
Nachricht von feiner Ernennung. Er eilte nach den Zuilerien, too er fogleich die 
ganze Leitung in die Hand nahm und ſowohl Menou als Varras bei Seite Drüngte. 
Es gelang ihm, die Kanonen der Rationalghrde, bie außerhalb der Stadt in einen 
Bart vereinigt waren, nad ben Tuilerien zu ſchaffen, ehe die Aufftändifchen fich 
ihrer beinädhtigen fonnten, und fie um das Schloß in der Urt aufzupflanzen, daß 
fie ſowohl das Flußufer ald die angrenzende Straßenreihe beftrichen. Darauf wies 
er ben Vertheidigungsmannfchaften die geeigneten Stellungen an, und ließ fogar 
den fiebenbundert Eonventsmitgliedern Slinten. reichen, um im äußerften Nothfall 
als Referve zu dienen, eine Vorſichtomaßregel. die manchen Abgeordneten in 
Schreden fepte. Im Laufe des Vormittags näherten fi bie Regimenter der 
Bürgerwehr und ftellten ſich in den angrenzenden Straßen und vor ben Ein« 
gängen auf, fo daß die Vorpoften einander gegenüber ftanden. Aber der Eifer 
zum Angeiff war nicht groß: Danican meinte, die Rationalgarde follte es 
gar nicht zum Kampfe treiben, fondern alle Bugänge zum Schloß durch Barrie 
faden abfperren und fo den Convent in eine Lage bringen, daß er ſich zu einer 
Verftändigung und Handreihung gezwungen fähe. Auch in der Verſammlung 
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liegen fi warnende Stimmen vernehmen, daß man die Sade nicht auf die 
Spige treiben möge. So verliefen mehrere Stunden: es fanden Beſprechungen 
ftatt; die Soldaten und die Bürger fingen an freundſchaftlich mit einander zu 
vertehren. Wenn die Abgeordneten eingetwilligt hätten, die Nefte der Mon- 
tagnards preißzugeben und die jacobinifchen Motten der Borftäbte zu ent. 
waffnen, fo konnte ein blutiger Zuſammenſtoß vermieden werden. Aber zum 
Süd für Bonaparte, der nie nach der Rolle eines Mont Verlangen hatte 
und bon der Rüdtehr der Monarchie feine Befriedigung feines Ehrgeizes erwar- 
ten konnte, trugen bie Heißſporne inmerhalb und außerhalb des Schloſſes ben 
Sieg davon. Die Section Lepelletier, ftolz auf ihre Borbeern vom dorherge⸗ 
henden Abend, drang auf Entſcheidung durch das Schwert, und die Thermido⸗ 
rianer verlangten vor Allen, daß die Mebellen die Waffen nieberiegten, und 
tiefen die Entfernung der „Patrioten* mit Entrüftung zurüd. Schon neigte der 
Tag dem Abend zu, ohne daß es zu einer Eutſcheidung gekommen. Da fiel ein 
Schuß und gab das Signal zum Kampf. Bon welcher Seite er kam, ift nie 
ficher ermittelt warden. Und num folgte ein blutiges Straßengefecht. Die Ra- 
tionalgarben, die ihre Hauptftellung in der Rue St. Honor hatten und vom der. 
Rochuskirche aus anfangs den Patriotenbataillonen fcharf zufegten, wurden balb 
durch das Kartätichenfener der Linientruppen fo ſtark mitgenommen und in Ver- 
mirrung gejeßt, daß fie fih raſch zur Flucht wandten und die Straße räumten. 
In weniger als einer Stunde war Alles entichieden. Bon beiden Seiten beiten 
einige hundert Todte und Verwundete den Boden; aber der Ausgang wäre viel 
bintiger geweſen. hätte nicht Bonaparte, als er ben Sieg ſicher in Händen hatte, 
nur blinde Schüffe abfenern laſſen. Er wollte feine Trophäen mit Bürgerblut 
befledt. Am nãchſten Tag wurden ohne Wiberftand alle wichtigen Punkte der 
Stadt befept umd einige Verhaftungen vorgenommen. Aber auch ber Conbent 
bürftete nicht nad) Bürgerblut. Die meiften Anftifter und Nädelsführer ber In- 
furreetion famen mit dem Leben davon. Rur zei, Die ſich als rohaliſtiſche Agen- 
ten beſonders thätig erwieſen, wurden Briegögerichtlidh verurteilt und erſchoffen. 


2. Rapoleon Bonaparte'd Jugendzeit. Die Errungenſchaften der Revolution. 


Der 13. Vendemiaire war ein Tag von hoher Bedeutung für bie franzd« Sursfühe 
file Nation. Er entfchied den Sieg und Bortbeftand der Kepublik und wor rent 
für Napoleon Bonaparte bie erſte Staffel zur Herrſchaft. Anfangs Hatte in 


wohl den Anfcein, als ob die Patriotenpartei ihr angenblidfiches Nebergewicht Bensparie. 
zur Begründung eines neuen Sacobinerregiments benupen wollte. Die Demo- 
kraten in der Berfammlung, ergeimmt, daß die Wahlen in Paris tote in den 
Provinzen meiftend auf gemäßigte Gonventsglieder oder auf ropaliftiich und arie 
ſtokratiſch gefinnte Männer gefalen, planten einen neuen Staatsſtreich. Geftüpt 
anf die bei einigen Infurgentenhäuptern enidecten Schriftftüde, durch Die mehrere 
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Deputirte in einem zroeibeutigen Licht erſchienen, verlangte die Linke, ber ſich aud) 
der politiſche Ueberläufer Tallien wieder angeſchloſſen, daß man alle, die mit der 
Emigration in Beziehung geftanden oder ropaliftifche und ariſtokratiſche Geſinnun⸗ 
gen begten, von der Wahllifte ftreihe und fomit vom Eintritt in die gefeßgeben- 
den Korperſchaften ausſchließe. Aber Dank ber verfühnenden und vermittelnden 
Thätigkeit einiger vaterländifchen Männer, unter denen der Name Thibaubenu’s 
in erfter Linie glängte, wurden alle Verſuche zur Begründung eines neuen revo⸗ 
Iutionären Terrorismus zurüdgemiefen, zum großen Verbruß ber Demokraten 
iu der Berfammlung und auf den Galerien. An dem feftgefepten Termin konn⸗ 
ten die beiden Räthe ihre Sigungen eröffnen. Die gemäßigten Republikauer and 
die fogenannten Independenten unter Siehes' Leitung, bildeten die Mehrheit; 
unter ihnen hatte Barras, dem ber Eonvent hauptſächlich feinen Sieg verdantte, 
den größten Einfluß. Die ganze Militärgewalt im Innern lag in feiner Hand. 

a, Du Und ald der Konvent ſich auflöfte und in Gemäßheit der neuen Berfaffung die 
beiden Näthe gebildet waren, wurde er in die Zahl der fünf Directoren gewählt, 
welche die Regierungägefdhäfte zu beforgen Hatten. Da bewirkte Barras, ein 
Glũdsritter der Revolution, dem Lebensgenuß und Schlemmerei über Arbeit 
und Pflicterfüllung gingen, daß fein korſiſcher Freund, der ihm zu der hervor⸗ 
tragenden Stellung verholfen, den Oberbefehl über die Armeen im Innern erhielt. 
Und da nım der junge General durch feine energiſchen und umfichtigen Anord- 
nungen die twiberftrebenden Elemente nieberhielt und das Staatsleben in geord- 
neten Gang brachte, ernannte ihn die Directorialregierung, als fie, um die 
Geifter durch die auswärtigen Angelegenheiten zu fefleln und vom ber inneren 
Oppofition abzulenken, eine große Kriegs und Eroberungspolitit einzuſchlagen 
beichloß, zum Vefehlshaber der italieniſchen Armee, derjelben Armee, in der er 
feine erften militärischen Dienftjahre verbracht und fi) Lorbeern und Freunde 
erworben hatte. Bonaparte war der feften Ueberzeugung, daß der Weltkrieg gegen 
Defterreidh, der damals im Gange war und den framzöfiichen Heeren keine Bor- 
theile gebracht hatte, in dee Lombardei entſchieden werden müffe, und hatte feinen 
Plan nad einer Befprehung mit Doulcet ⸗Pontecoulant raſch niedergefchrieben 
und den Machthabern in Paris mitgetheilt. Iept erhielt er bie erwinfchte Ge⸗ 
legenheit, den mit genialen Blid und großer Kühnheit in kurzen Zügen anger 
deuteten Feldzugsentwurf in Vollzug zu fegen. Einige Tage nach feiner am 
23. Februar vollzogenen Ernennung feierte der fiebenunbzwanzigjährige Feld⸗ 

9. Mirı herr feine Hochzeit mit der ſchon erwähnten Wittwe des Vicomte von Beauhar« 
nais. Ihr Gemahl, wie fie felbft auf der Infel Martinique geboren, hatte einft 
unter Lafahette und Rochambeau im amerifanifchen Freiheitskrieg mitgefochten, 
tar aber dann, tie wir wiſſen, der plebejiſch « bemofvatifchen Rachſucht und 
Tyrannei zum Opfer gefallen. Napoleon hatte Joſephine durch Barras kennen 
gelernt und liebte fie leidenschaftlich, obwohl fie älter war als er und Matter 
don zwei Kindern, Eugen und Hortenfe. 
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Bon der Beit an war das Schichſſal Frankreichs und Europa's an den Bayotem 


Kamen eined Mannes geknüpft, der den Sieg an feine Fahne feflelte und durch Dertrfeht- 
die wunderbaren Erfolge feiner militärifchen Unternehmungen den Grund — 
einer beiſpielloſen Herrſcherlaufbahn legte. Riemand ahnte die fünftige Größe i in® 

dem jungen Offizier von Heiner unf—heinbarer Geftalt mit dem olivenfarbigen 

ſcharf geſchnittenen Geſichte und dem tief über die Stirne herabhängenden dun⸗ 

keln Haare, der ſchweigſam und in ſich verichloffen, aber glühend von innerem 

Feuer und Leben, voll Eifers für ernfte Arbeiten und Stubien. feine eigenen 

Wege ging; wer jebod ihm näher Bam, erfannte bald in dem klaren ſichern 

Urtheil über Menſchen und Dinge und in dem beftimmten mit inftinktiver Kraft 

feine Biwede erfaffenden Willen die geniale Anlage feiner Natur und den ange 

bornen Beruf zum Herrſcher. 


Rapoleon Bonaparte (Buonaparte), Sohn eines korſiſchen Edelmanns, der Napoleon 
RG als Freund von Paoli in den Kriegen, die der Befignahme der Infel durch die Fe 
Branzofen vorangingen (XII, 877), audgezeichnet Hatte, und der Lätitin Ramolino, 
einer Eorfin von geringer Herkunft und ohne Vermögen, aber von hoher Schönheit, 
wurde am 15. Auguſt 1769 zu Mjaccio geboren, ziel Monate nach der Unterwerfung 
der Infel unter Frankreich. Ich wurde geboren, als mein Baterland farb", fehrieb 
ee 1789 an Baoli; „dab Geſchrel der Sterbenden, die Wehllagen der Unterdrüdten, 
die Thränen der Verzweiflung umgaben meine Wiege feit der Stunde meiner Geburt". 
Der Bater Karl Bonaparte, ein gebildeter vermögender Mann von einem alten aus 
Toscana ſtammenden Adelsgeſchlechte, ſchloß ſich der neuen Herrſchaft an und kam dar 
her bei der franzoͤſiſchen Regierung in Gunft, von der aud feine zahlceiche Bamilie, 
inöbefondere fein zweitältefter Bohn Rapolcon Vortheil zog. Als zchnjähriger Knabe, 
der noch wenig franzöfiſch verſtand und noch Jahre lang durch einen fremdartigen 
Accent die,italienifce Abkunft verrieth, wurde Rapofeon in die Krlegsſchule zu Brienne 
aufgenommen, wo er fünf Jahre verblieb (17791784) und dann in die Barifer 
Militärfepule Überging. An beiden Orten widmete er ſich befonderd den mathemati- 
ſchen und geſchichtlichen Studien, an denen er auch in der Folge fortwährend das meifte 
&efallen fand, und erwarb ſich viele Kenntniffe im Geniewefen. Rach feinem Gintritt 
in die franzoſiſche Armee machte er ſich als Artillerielieutenant im füdlihen Frankreich 
und auf der Infel Corſila, wo in Folge der Revolution eine furchtbare Sactionsfpals 
tung mit verfiebenartigen Biveden eingetreten war, durch Muth und militärifches 
Geſchick bald bemerklich, fo dap er ſchon im Februar 1792 zum rtillericpauptmann 
befördert warb. Den Revolutiondideen und den bemofratifhen Frelheitsbeſtrebungen 
mit Gifer zugethan, und mit dem jüngeren Robeßpierre befreundet, mar er den neun 
Machthabern Frankreichs cin willlommener Gehülfe und auch feine von Ehrgeiz erfüllte 
Seele erlannte ſchnell die Vortheile, die ihm die Verbindung mit den Männern des 
Berges bringen könnte. Als Baoli, der aus England zurüdgelehrte corſiſche Ratior 
nalheld, für die Unabhängigkeit und die Lostrennung Gorfila’8 von Frankreich wirkte, 
trat er dem alien Freunde, den er früher fo fehr bewundert hatte, ſcharf entgegen, und 
in einer Heinen Gelegenheitsfhrift auß jener Beit „dad Souper de Benucaire‘, machte 
er den Schußredner des Stantöftreiheß gegen bie Gironde. Der Bürgerkrieg auf 
Corſila, worin er mit feinem Bruder Iofeph und mit den Landsleuten Salicetti und 
Arena gegen die Häupter der nationalen und reactionären Partei Baoli und Pozzo di 
Borgo in die Schranken trat, endigte mit dem Anfcpluß der Infel an England mb 
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nöthigte die Famille Bonaparte, welche durch die gegneriſche Vartei geädhtet und beraubt 
worden, zur Sucht nach den füblihen Frankreich wo Rapoleon in der republikaniſchen 
Armee ein neneß Feld militaͤriſcher Thätigleit fand. Wir wiſſen, wie ſehr er fih bei 
der Belagerung von Toulon hervorthat. Die Eroberung der rebelliſchen Seeſtadt mar 
hauptſaãchlich fein Wert. Doc an den Revolutionsgräueln, die dort in Scene gefeht 
wurden, hat er fidh nicht betheiligt. Zum Brigabegeneral ernannt erhielt ex die Auf⸗ 
gabe, die Süptüfte bis nach Mentone zu befeftigen, um die Annäherung der feindlichen 
Flotte zu verhindern. Diefen Auftrag erfüllte er mit großem Gefdid. „Seine bezüg- 
chen Berichte und Anordnungen find nach ihrer Klarheit, Umfiht und Genauigkeit 
geradezu klaſſiſch zu nennen: fie zeigen den vollendeten Meiſter in der Artilleriekunſt 
und feine undergleihlice Organifationsgabe, ber fih Alles gebieterifch zur zimed- 
mäßigften Ordnung fügen mußte‘. Aud wurde ihm eine bipfomatifch » militäcifde 
Miſſion nad Genua übertragen. Bor Toulon lernte er ziwei junge Männer Tennen, 
die in der Folge zu Hohen Ehren emporftiegen, den Unteroffizier Iunot, der ſich ihn durch 
feine Unerſchrocenheit wie auch durch feine deutliche Handſchrift empfahl, und den Artil⸗ 
Teriefientenant Marmont. Die freundfcaftlihe Stellung zu den Robespierres brachte 
Rapoleon nach dem 9. Thermidor In Gefahr. Die Sonventdcommiffarien, die ih den neuen 
Machthabern durch Eifer empfehlen wollten, ließen den corſiſchen Republikaner in Haft 
nehmen und feine Papiere mit Befchlag belegen. Er wurde jedech bald wieder in 
dreiheit gefeßt, aber fein Plan einer Landung auf Corſika zur Rüderoberung der Infel 
wurde durch daß Uebergewicht Englands zur See vereitelt. Und bald traf ihn ein fehr 
empfindlicher Schlag; die Reaction gegen die Terrotiſten wurde aud auf Rapoleon 
außgebehnt ; der Abgeordnete Aubry, der an Stelle Carnots als Delegirter für die 
Kriegdangelegenheiten im Boblfahrtdausfguffe ſaß, nahm eine „Reinigung“ in der 
Armee vor, die zur Bolge hatte, daß der junge General auß der Artillerie und don der 
italientfden Armee geftrigen und als Brigadegeneral der Infanterie dem Heere in der 
Bender zugetheilt warb. Gr begab ſich fofort nach Paris, um den Veſchluß rüdgängig 
zu machen. Als Aubry, der e8 felbft, obwohl bei Jahren, nicht weiter als zum Haupt« 
mann gebracht hatte, dem General feine allzugroße Jugend vorhielt, ermiederte Rapo- 
leon ſchneldig: „Man altert ſchneli auf dem Schlachtfelde, und ich komme daher !* 
Vielleicht hatte er Kunde von dem beabfihtigten Terroriftenaufftand am 1. Vrairial, 
wenn er gleich um diefe Beit nad) der Probinz reifte. Als jedod die Hoffnung auf 
einen Sturz der Thermldorianer nicht In Erfüllung ging, nahın Rapoleon Urlaub, um 
nicht nad) der Bender ziehen zu müffen. Mit Lürglier Vefoldung und ohne Verwen ⸗ 
dung, verbrachte er einige Monate unthätig in Paris, mit allerlei Plänen befäftigt, 
ein fleißiger Beſucher der Salons der Frau Tallien, aber den Bäften wegen feines 
edigen fonderbaren Wefend wenig ſympathiſch. So fand ihn der 13. Bendemiaire. 
Inmitten des Chaos feiner Beit, urtheilt Lanfrey, und mit den guten Waffen, die er 
fein eigen nannte — dem Geniuß eined großen Feldherrn, der Kunft, ſich der Vhantafie 
der Beitgenoffen zu bemädjtigen, einem wunderbaren Scharfblick, einer tiefen Kenntniß 
und Verachtung der Menſchen, der Schlauheit des Italieners und der unbezwinglichen 
Hartnädigkeit des Corſen — war jeded Biel für ihn erreichbar. 


Reifite ner Die Revolution hatte in den ſechs Jahren ihrer Herrfchaft das alte Frank ⸗ 
—F nat reich gänzlich aufgelöft, aber unter den politifchen und kriegeriſchen Stürmen 

Fi nicht bie nöthige Zeit zu neuen Schöpfungen gefunden. Mit doctrinärer Folge 
ver richtigkeit Hatte der Gonvent nicht nur ben landſchaftlichen Particularismus ger- 


ſtört, fondern aud den Grundfap der Freiheit und Gleichheit in das ganze 
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nationale Beben einzuführen und mit fhonungslofer Strenge die Allmacht des 
Staats auf den Trümmern aller corporativen Einrichtungen und Inftitute, aller 
Meberlieferungen, hertömmlihen Sagungen und Pflichten aufzubauen geſucht; 
aber er hatte nur den Boden geebuet, auf dem neue Bildungen emporwachſen 
Tonnten, und nur theilweife auch die Keime neuer Lebendgeftaltungen eingefentt, 
Anfäge zu künftigen Organifationen gegeben. 

Die Boden» und Grundeigenthumsverhãltniſſe hatten eine gänzliche um · ggr 
geſtaltung erfahren. Wir wiffen, daß die Kirchen · und Emigrantengüter vom 
Staat eingezogen und in größeren ober kleineren Looſen verkauft, daß das Ber- 
mögen ber Hingerichteten erft nad ben Aufhören bed Schredensſyſtems bon der 
gleichen Gefepeötgrannei ausgenommen worben. Ia felbft ein großer Theil des 
Gemeindevermögens war in Privathände übergegangen. Auſf den Emigrantens 
fiften, die von jacobinifhen Eommmnalbehörben oft mit unerhörten Leichtfinn, 
aus perfönlicher Bosheit und Feindſchaft aufgeftellt waren, ftanden ungefähr 
170,000 Ramen, von benen etwa 10,000 die Waffen gegen ihr Baterland ger 
führt haben mochten. Alle diefe galten als verfehmt nnd rechtlos, ihre Habe 
als verfallen, ja in der Schredengzeit traf biefe Strafe fogar die Eltern und bie 
Verwandten bis ins dritte Glied. Die ehemaligen Gutöhörigen und Pächter 
waren freie Eigenthiimer geworben, der Bauer und Bürger mit geringen Koften 
in den Befig von Herrfchafis- und Kirchengütern,, von Höfen und Schlöflern, 
von Wäldern und Sandhäufern gelangt. Und welche Wirkungen haben erft bie 
Bürgerfriege im Weſten und Süden auf Befipftand und Vermögen der bürger- 
lichen Bevökferung geübt! 

Aber nicht blos in das materielle Gut hatte der Convent tiefe Einföhnitte sinus: v. 
gemacht, auch das Rechtsleben und bie -Bildungsanflakten „toren durch den Rudern 
tepublifanifchen Rationaiitmus ungewandelt worden. Die Aufldſung ber alten Piltaife- 
Kicchenverfaffung und hierarchiſchen Ordnung machte eine Menge neuer Ein- 
richtungen nothwendig. Ba ber Klerus in feinen herrſchenden Organen bei der 
Verurtheilung aller feit 1790 vollgogenen klrchlichen Neuerungen verharrte und 
nicht num bie eldweigernden Prieſter, fondern felbft diejenigen, die fih, um aus 
Noth und Armuth zu kommen, zum Berfprehen des bürgerlichen Gehorſams 
gegen bie weltliche Obrigfeit herbeilleßen, ſtets in offener oder geheimer Oppofi ⸗ 
tion zu der vepublifanifchen Regierung verblieben, fo mußte ber Conbent darauf 
bedacht fein, Kirche und Staat moͤglichſt auseinander zu halten, den Einfluß 
des Klerus anf das bürgerliche und Bamilienleben möglichft zu beſchränken. Wir 
woiffen, wie fehr in dem katholiſchen Frankreich der monarchiſchen Beit das ehe ⸗ 
liche Leben, Erziehung und Unterricht, ſelbſt die Rechtsſtellung ber Kinder in 
tlerikalen Anſchauungen wurzelte. Dies konnte nur dadurch eingreifend geändert 
werben, daß man den Kreis der priefterfichen Amtsbefugniſſe und Rechtsgewalten 
Meiner 30g. Den Grundfäpen der Freiheit, der Gleichheit und der Menſchenrechte 
hätte e8 am meiften entfprochen, wenn man, twie in Amerika, Kirche und Staat 
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in völliger Trennung gehalten, das religiöfe Leben dem Mefühle und Gewiſſen 
jedes Einzelnen anbeiigegeben hätte. Uber war dann nicht zu befürchten, daß 
bei der romanifch-keltifhen Bevölkerung des Südens und Weſtens ſich auf der 
fanatifc-abergläubigen Raturanlage eine nene theofratifch-Merifafe Macht in Op- 
pofition zu den jungen republifanijchen Ordnungen aufbaue? ober daß bei dem 
großen Einfluß von Paris auf die Geiſtebrichtung des ganzen Reiches die atheir 
ftifche kirchenfeindliche Dentweife der Commune in den ımteren Voltöflaflen der 
großen Städte Wurzel faffe und ben terroriſtiſchen und anarchiftiſchen Aus« 
ſchreitungen Vorſchub leiſte? Beiden Uebeln fuchte die rationaliſtiſche Demo- 
tratie der Nationalberſammlung dadurch zu begegnen, daß fie der Ausübung 
der chriſtlichen Religion feine Hinderniſſe in den Weg legte, aber ſowohl den fies 
tifalen Webergriffen als der veligiöfen und fittlihen Frivolität Einhalt gebot. 
Das Teptere Biel verfolgte fie durch die Unterdrüdung der Volksvereine und 
Boltsaufftände, die feit dem 9. Thermibor niit fefter Eonfequenz durchgeführt 
anielehe wurde; das erftere auf dem Wege ber Gefepgebung, indem fie da8 Familien» 
leben und die Schule für den Staat zu erobern fuchte. Zu dem Ende nahın 
man der Ehe den jacramentalifch-facerdotalen Charakter, indem man durch Ein- 
führung der Civilehe die Cheſchließung zu einem bürgerlichen Vertrag erhob, und 
die Scheidung unter gewiſſen Borausfepungen als zuläffig erklärte mit dem Rechte 
der Wieberberheirathung ; zu dem Ende ſchuf der Convent ein neues Samilien- 
Erbrecht, indem er im Gegenfaß zu dem alten Staat, der die Ganıiliengüter ım+ 
gerreißbar zuſammenzuhalten fuchte, die gleiche Bertheilung der Hinterlaffenfchaft 
der Eltern unter ſaͤmmtliche Kinder als Erbrecht auffellte, die Rechtsftellung un 
ehrlicher Rinder ‚ordnete, alle geſehlichen Bevorgugumgen durch den Zufall ber 
Geburt aufhob. die corporative Yamiliengemeinde zerbrödelte. Ueberall ging 
bie revolutionäre Regierung auf das Biel los, den Menfchen allem Fünftlich ge- 
machten conbentionellen Zwang zu entheben und auf den angebornen natürlichen 
Rechtäzuftand zurüdzuführen,, die individuelle Freiheit fo viel als möglich aus ⸗ 
zubehnen, die Macht des Staats über alle Gemeinſchaften und Sonderverbände 
zu erheben, die Geſellſchaft und das gefammte öffentliche Leben nad) dem Prin ⸗ 
zipe der Freiheit und Gleichheit zu organifiren. 
ua Derngemäß wurden auch bie alten Bildungs» und Unterrichtsanftalten, die 
anfalten. größtentheild unter geiſtlicher Aufficht und Leitung fanden, von der Republik 
aufgelöft, ihre Stiftungen und Vermögensftüde dem Staate zugewieſen und von 
diefem zu nenen Gründungen verwendet. Wenn Berherrlicher der Revolution, 
wie Louis Blanc, rühmend ber neuen Voltsbübungsanftalten gedenken, die durch 
den Gonvent ins Leben gerufen worden, fo find dieſe Lobſprũche nicht ganz un. 
verdient. Allerdings hatte die Republik nicht bie nöthige Kraft und Zeit, die 
neuen Schöpfungen, die unabhängig von Kirche und Religion nur den Sweden 
der Volksauftlãrung, der Geiftesbildung, des twiffenfchaftlichen and techniſchen 
Unterrichts dienen follten, zu einer gedeihlichen fruchtbaren Wirkfamteit zu 


Webergang zum Directorium. 977 


führen; dazu fehlte die äußere und innere Ruhe. Aber es wurden Bunbamente 
gelegt, auf denen ein neues geiftigeö Leben, geftügt auf die reichen Erfahrungen, 
Ideen, Lehrmittel und Beifpiele der Aufkläruugsgeit, nach und nad) emporwuchs. 
Mitten in der Schredendgeit war ein Organifationägefeg für ben Elementarun⸗ 
tereicht zu Stande gelommen, kraft deſſen in jeder Gemeinde eine Volksſchule 
eingerichtet und auf Koften des Staats unterhalten werden ſollte. Ein anderes 
Gefep vom 25. Sehr. 1795 verfügte, daß in jedem Departement eine Central 
ſchule für wiſſenſchaftliche Ausbildung mit ſechs Jahrescurſen einzurichten fei. 
Für die Heranbildung geſchickter Lehrer forgte die Rormalſchule in Paris, an 
welcher ausgezeichnete Gelehrte wiſſenſchaftliche Vorträge in allen Fächern hielten, 
in einer Bollendung, wie fie kaum ein anderer Drt der Welt aufzuweiſen hatte. 
In Paris, Montpehier und Strafburg wurden Schulen der Mediein gegründet, 
Die ſich in des ganzen Folgezeit eines bebeutenben dinfes erfreute. Bar Allen: 
aber dankten zwei Anftalten, welche bis auf den heutigen Tag ber Stolz des ge- 
bildeten Frantreichs find, der Republik ihre Entflefung, das Bational,Inkitnt, 
in welches die alten Wfadeien übergingen, vom 25. Oft. 1795 und die polg» 
techniſche Schule vom 12. Decbr. 1794. für alle dem Ingenieutweſen dienlichen 
Wiſſenſchaften. 


3. Fraukreich unter der Directorialregierung bid zum 18. Fructidor. 


Der 13. Vendemiaire und Rapoleons fiegreicher Degen hatten die Männer Das Dirion 
oon 1793 im Regimente befeftigt; der königemoͤrderiſche Gonbent war auch siedelen 
unter den neuen Berfafiungsforuten Die leitende Staatsmacht. Denn wenn gleich Remte. 
die aus Doppelwahlen hervorgegangenen umb durch Bebensalter und Loos in die 
beiden Räthe vertheilten Mitglieder der Mehrheit nach gemäßigt-republifanifchen 
Grundfägen huldigten, fo war doch die Zahl der alten Terroriſten, Montagnards 
und Thermidorianer noch ſtark und mächtig genug, um in Verbindung mit den 
Directoren, die aus ihrer Mitte hervorgegangen, der Regierung den revolutio⸗ 
nären Charakter zu bewahren. Aus ber von ben Fünfhundert aufgeftellten Ra- 
menlifte hatte der Rath der Alten fünf Männer gewählt, welche während der 
ganzen Schredensherricaft dem Convente angehört und zum Theil in hervorra⸗ 
gender Weife an dem Staatsleben mitgewirkt hatten. Barcas, Rewbell, Carnot 
find und als Iacobiner vom reinften Schlage ans früheren Blättern hinreichend 
bekannt. Zu Carnot Hatte man erft gegriffen, als Siehes die Wahl abgelehnt 
hatte, fei ed aus Verdruß, weil man feinen Berfaffungsenttourf nicht angenom- 
men, fei ed and Bequemlichkeit und Schen vor anfrengender Arbeit; Carnots 
organiſatoriſches Talent war aber bei einer Regierung, die einen boriviegenb 
kriegeriſchen Charakter annahm, nicht wohl zu entbehren. eine Geradheit, 
Sittenreinheit und Baterlandsliebe waren eben fo allgemein anerkannt wie feine 
Arbeitstraft, feine Energie, fein erprobtes Talent für das —— Die 

Weber, Beligefgiäte, XII. 
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in völliger Trennung gehalten, das religiöfe Leben dem Gefühle und Gewiſſen 
jedes Einzelnen anheingegeben hätte. ber war dann nicht zu befürdhten, daß 
bei der romanifch-Reltijchen Bevölferung des Südens nnd Weſtens ſich auf der 
fanatifch-abergläubigen Ratırranlage eine neue theofratifch-Kerifafe Macht in Op- 
pofition zu den jungen republifanischen Ordnungen aufbaue? ober daß bei dem 
großen Einfluß von Paris auf die Geiſtesrichtung des ganzen Reiches die athei ⸗ 
ftifche kirchenfeindliche Dentweife der Commune in den unteren Volföflaflen der 
großen Städte Wurzel faffe und ben terroriſtiſchen und anarchiſtiſchen Aus: 
ſchreitungen Vorſchub leiſte? Beiden Uebeln fuchte die rationaliſtiſche Demo- 
fratie der Nationalverſammlung dadurch zu begegnen, daß fie der Ausübung 
der chriſllichen Religion feine Hinderniffe in den Weg legte, aber ſowohl den kle⸗ 
tifalen Webergriffen als der religiöfen und fittlihen Ftivolität Einhalt gebot. 
Das Ieptere Biel verfolgte fie durch die Unterdrüdung der Vollsvereine und 
Boltsaufftände, die feit dem 9. Thermidor nıit fefter Eomfequenz durchgefũhrt 

„ak wurde; das erfere auf dem Wege ber Geſeßgebung, indem fie das Bamilien- 
" Ieben und die Schule für den Staat zu erobern ſuchte. Bu dem Ende nahm 
man der Ehe den facramentalifch-facerdotalen Eharakter, indem man durch Ein- 
führung der Eivilehe die Cheſchließung zu einem bürgerlichen Bertrag erhob, und 
die Scheidung unter geroiffen Vorausſeßungen als zuläffig erklärte mit dem Rechte 
der Wiederverheicathung ; zu ben Ende ſchuf der Convent ein neues Familien ⸗ 
Erbrecht, indem er im Gegenſaß zu dem alten Staat, der die Familiengüter um⸗ 
gerreißbar zuſammenzuhalten ſuchte, bie gleiche Bertheilung der Hinterlaffenfchaft 
der Eltern unter ſaͤmmtliche Kinder ald Erbrecht aufftellte, die Rechtöftellung un- 
ehrlicher Rinder ‚ordnete, alle gefeglichen Bevorzugungen durch den Zufall der 
Geburt aufhob. bie corporative Familiengemeinde zerbroͤcelte. Ueberall ging 
die revofutionäre Regierung auf das Biel los, den Menſchen allem Tünflih ge- 
machten conventionellen Zwang zu entheben und auf ben angebornen natürlichen 
Rechtäzuftand zurüdzuführen,, die indivibuelle Freiheit jo viel als möglic aus- 
zudehnen, die Macht des Stants über alle Gemeinſchaften und Sonderberbände 
zu erheben, die Geſellſchaft und das gefammte öffentliche Leben nad) dem Prin ⸗ 
zipe der Freiheit und Gleichheit zu organifiren. 

Artemis, Demgemãß wurden and) bie alten Bildungs - und Unterrichtsanftalten, die 
entalten. größtentheils unter geiſtlichet Aufficht und Leitung ftanden, von der Republik 
aufgelöft, ihre Stiftungen und Vermögensftüde dem Staate zugewiefen und von 
diefem zu nenen Gründungen verwendet. Wenn Berherrlicher der Revolution, 
wie Louis Blanc, rühmend der neuen Volfsbildungsanftalten gedenken, die durch 
den Gonvent ind Leben gerufen worden, fo find dieſe Lobſprũche nicht ganz un. 
verdient. Allerdings hatte die Republik nicht die nöthige Kraft und Zeit, die 
neuen Schöpfungen, die unabhängig bon Kirche und Religion nur den Biveden 
der Bolkdaufklärung, ber Geiſtesbildung, des wiſſenſchaftlichen und techniſchen 
Unterrichts dienen follten, zu einer gedeihlichen fruchtbaren Wirkfamfeit zu 
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führen, dazu fehlte Die äußere und inmere Ruhe. Aber es wurden Fundamente 
gelegt, auf denen ein neue geiſtiges Leben, geftüßt auf Die reichen Erfahrungen, 
Ideen, Lehrmittel und Beifpiele ber Aufklärungsgeit, nach und nach emporwuchs. 
Mitten in der Schredenszeit war ein Organifationägefeg für ben Elementarun ⸗ 
terricht zu Stande gekommen, Traft deſſen in jeder Gemeinde eine Volksſchule 
eingerichtet und auf Koften des Staats unterhalten werden ſollte. Ein anderes 
Geſet vom 25. Behr. 1795 verfügte, daß in jedem Departement eine Eentral- 
ſchule für wiſſenſchaftliche Ausbildung nit ſechs Iahredcurfen einzurichten fei. 
Für die Heranbildung geſchicter Lehrer forgte die „Rormaligule: in Paris, an 
weldjer ausgezeichnete Gelehrte wifjenfchaftliche Vorträge in allen Fächern Hielten, 
in einer Vollendung, wie fie kaum ein anderer Ort der Welt aufzuweiſen Hatte. 
In Paris, Montpellier und Straßburg wurden Schulen der Mediein gegründet, 
die ſich in der ganzen Folgezeit eines bedeutenden Rufes erfreuten. Bor Allen 
aber dankten zwei Anftakten, welche bis auf ben heutigen Tag ber Stolz des ge- 
bildeten Frankreicht find, der Republik ihre Entftchung, das Rational-Infitut, 
in welches die alten Mtademien übergingen, vom 25. Oft. 1795 und die polh ⸗ 
techniſche Schule vom 12. Decbr. 1794 für alle dem Ingenieaewefen. dienlichen 
Wiſſenſchaften. 


3. Frankreich unter der Directorialtegierung bid zum 18. Fructidor. 


Der 13. Vendemiaire und Rapoleons fiegreicher Degen hatten die Männer Das Dirt: 
von 1793 im Regimente befefigt; der fünigsmörderifche Gonvent war auch» Sledeben 
unter ben neuen Verfaffungsformen bie leitende Staatsmacht. Denn wenn gleich demte. 
die aus Doppelwahlen hervorgegangenen umb durch Lebensalter und Loos in bie 
beiden Räthe vertheilten Mitglieder der Mehrheit nach gemäßigt ⸗rebublikaniſchen 
Srundfägen huldigten, fo war doch die Zahl ber alten Terroriſten, Montagnards 
und Thermidorianer noch ſtark und mächtig genug, um in Verbindung mit den 
Direetoren, die aus ihrer Mitte hervorgegangen, der Regierung ben revofutio- 
nären Charafter zu bewahren. Aus der von den Fünfhundert aufgeftellten Ra- 
menslifte hatte der Rath der Alten fünf Männer gewählt, melde während ber 
ganzen Schredenshertſchaft dem Convente angehört und zum Theil in hervorra« 
gender Beife an dem Staatsleben mitgewirkt hatten. Barras, Rebell, Carnot 
find und als Iacobiner vom reinften Schlage aus früheren Blättern hinreichend 
belannt. Zu Garnot hatte man erft gegriffen, als Siehes bie Wahl abgelehnt 
Hatte, fei ed aus Verbruß, weil man feinen Verfaffungsentwurf nicht angenom- 
men, fei es and Bequemlichkeit und Schen dor anfivengender Arbeit; Carnots 
organifatorifches Talent war aber bei einer Regierung, die einen boriwiegenb 
kriegeriſchen Charakter annahm, nicht wohl zu entbehren. eine Geradheit, 
Eittenreinheit und Vaterlandsliebe waren eben fo allgemein anerkannt wie feine 
Arbeitöfraft, feine Energie, fein erprobtes Talent für das Kriegsweſen. Die 

Weber, Beigefgiäte XIII. 62 
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beiden andern Directoren, Lareveillere ⸗Lepeaur und Letonrneur, waren Republi- 
taner im Sinne der Girondiſten, der erftere, ein Tenntnißreicher, in Philofophie 
und Naturwiſſenſchaft bewanderter Mann, arbeitſam, gutmüthig, aber eitel, 
rechthaberiſch und ein fanatifcher Feind des Kirchenweſens und der Geifttichkeit, 
Gründer einer theophilanthropiſchen Geſellſchaft, welche mit doctrinärem Ratio- 
nalismus eine Raturreligion an bie Stelle des Ehriftenthuns ſehen wollte, einen 
Cultus der Gottes · und Menfchenliebe ohne Myſterien und Wunder, mit freien 
Lehrvorträgen ehrrvürdiger Greiſe und moralifchen Chorgefängen weißgeffeibeter 
Zungfrauen; der Ießtere ein fleißiger Geihäftenann, ein geſchidter Ingenieur 
und ein erfahrener Kenner des Seeweſens, aber in keiner Weiſe bedeutend. Mit 
Ausnahme des finnlichen Genußmenſchen Varras, der nad kurzer Militärlauf- 
bahn in Amerika bis zur Revolution als abeliger Cabalier des alten Schlages 
in der vornehmen Welt gelebt und auch als Iacobiner und Terroriſt die alten 
Gewohnheiten beibehalten hatte, waren die Directoren achtbare Männer von 
republikaniſcher Einfachheit und vaterländifcher Geſtnnung, die fih dem öffent 
lichen Dienfte mit der größten Anftrengung und opfertwilliger Hingebung wib- 
meten und in dem faft ganz verödeten Palaft Zugemburg, der ihnen zur Refidenz 
angewieſen ward, ein Leben führten, das eben fo reich an Mühe und Arbeit al 
arm an Genüffen und Bequemlichkeit war. Unter ben Miniftern tagte nur 
Merlin von Douah, der rechtögelehrte, jacobinifche Leiter des Juſtizweſens und 
der Polizei über die Mittelmäßigkeit hervor. Bas Virectorium war weder eine 
einheitliche noch eine ſtarke Regierung, und das in der Reigung ber Ration für 
theatraliſchen Anfpug wurzelnde Beftreben, ſich mittelſt eines bunten aus Schar- 
lach und Sammet beftehenben Anttöfleides Unfehen umd Würde zu geben, hat 
auf das Volt und die öffentliche Meinung nicht bie erhoffte Wirkung geübt. 
PH Die Directorialregierung, welche von den Republikanern verſchiedener Bär- 
Regierung, bung Durch gegenfeitige Bugeftändniffe ihr Dafein erhalten hatte, war der Erbe 
des Eonvents, und ſchon darum ber Mehrheit ber Ration ein Gegenſtand des 
Haſſes. Sie ſah fich daher von Anfang an zu einer Politik gedrängt, bie dem 
nach Ruhe, Frieden und Sicherheit ſich ſehnenden Volke widerſtrebte. Ein Rund- 
fpreiben vom 9. Decnıber verfündete Mar und offen, daß bie Regierung ihre 
ganze Kraft für die Republik einfegen werde, daß fie es als höchſte Pflicht für 
fich felbft und alle ihre Diener betrachte, das Volk wieder mit der heiligen Frei⸗ 
heitsliebe zu erfüllen, „welche einft die Morgenröthe der Revolution verflärte”, 
die ſchlechten Prieſter, „bie gebornen Lügner, Intriganten und Verſchwörer“, und 
die Emigranten, „die gebrandmarkten Brubermörder, die wie Kain ruhelos um« 
herſchweifen“, nad) wie vor aufs Blut zu befämpfen. Dieſem Manifefte ent- 
ſprachen die Handlungen. Als zu Anfang des nächften Jahres im Rath der 
Alten, wo durch das neugemwählte Drittel die Gemäßigten, Eonferbativen und 
Ropaliften die Mehrheit bildeten, der Verſuch gemacht wurde, die harten Be» 
ftimmungen gegen die Emigranten zu mildern, die mit unerhörter Willkür auf · 
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geftellten Liſten den Gerichten zur Prüfung zuzuweiſen und das mit Sequefter 
belegte Vermögen der Eltern und Angehörigen auszuſcheiden, widerſetzte ſich bie 
demokratiſch tepublifanifche Partel bei den Fünfhundert und im Directorium 
diefem Verſuche ans allen Kräften; fie erblidte darin einen Hochverrath gegen 
die Revolution. Und in der That erreichte die Directorialpartei, daß das Ber- 
mögen der Emigranten und ihr künftige Erbtheil der Regierung zur Verfügung 
geftellt und die Streichung von den Emigrantenliften nicht ben Gerichten, fon- 
dern dem Directorium und den Adminiſtrativbehorden zugewendet ward, bie 
dann die Loſchung fo läffig, fo willfürlid, fo eigennüßig betrieben, daß die Ge- 
ſuche der Ausgetvanderten nur wenig Berüdfichtigung fanden. Man fürdtete 
den Einfluß der Rũckehrenden auf die öffentliche Stimmung. So dauerte ber 
Terrorismus gegen Priefter und Emigranten ungeſchwächt fort. Da aus den 
Vollswahlen eine Menge Beamte und Richter von antirepublitanifcher Gefin- 
nung berborgingen, fo wurde daß Recht der Abfepungen unb willkürlichen Ex» 
nennungen in ſolchem Umfange geübt, daß die Wahlfreiheit zu einem Schein 
Herabfant. Dit Breffe, wicht mehe durch den Schreden in Furcht gehalten und 
durch fein Prohibitio. oder Repreffin-Beich gegügelt, nahm einen feindfeligen 
oppofitionellen Charakter an, dem die Directoren, „die fünf Tyrannen des 
Luxembourg“, wie fie bezeichnet tourben, durch gerichtliche Verfolgungen ver» 
gebens zu ftenern fuchten. Auch die politifchen Vereine und Geſellſchaften, die 
unter andern Ramen und Bormen wieder ins Leben traten, ſtanden meiftens zu 
dem herrſchenden Syſtem in Gegenfag. Ihre Beftrebungen waren auf den Umſturz 
der. Directortalverfaffung gerichtet, fei ed im Sinne des alten Terrorismus oder 
mit monarchiſchen Reftaurationstenbenzen. Ein Regiment, das fo wenig Wur« 
zen und Sympathien im Volle hatte, konnte ſich nur behaupten, wenn bie 
Maſſe nicht zur Ruhe kam, wenn die Revohition fortdauerte und die Sorge um 
Die Rettung und Wohlfahrt des Reichs bie Geifter in Aufregung hielt. Wäh- 
send alſo weitaus die Mehrzahl ber franzöfiichen Benölterung nach Brieden und 
geordneten Zuftänden verlangte, ſah ſich die Regierung zur Erhaltung des eige- 
nen Daſeins auf die Bortjegung und Berfchärfung des Krieges gegen England 
und Oefterreich geiviefen. Ohne zulängliche Hälfsmittel und mit einer Stants- 
ſchuld von fiebenundzwanzig Milliarden Aſſignaten warfen fid) die Direetoren 
und die republikauiſchen Heißſporne in den beiden Rüthen mit dem Leichtfinn und 
dem vertvegenen Muthe der Verzweiflung aufs Neue in den Weltlampf. Und 
das Glůd war ihmen wenigſtens an einer Stelle günftig. Wir werben im näcjften 
Abfchmitt bie kriegeriſchen Erfolge Rapoleons in Oberitalien tennen Iernen. Wäh- 
rend er aber zwiſchen Alpen und Apenninen unter republifanifcher Fahne den 
Grund zu jeiner künftigen Hertſchaft legte, war in Frankreich felbft Die Directo- 
rialregierung ohne Macht und Anfehen, in ewigem Hader mit dem gejehgebenden 
Körper, ohne Achtung und Vertrauen in ber Ration und den beftigften Angriffen 
der Bactionen preisgegeben. 
62° 
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283 Trog ihres republilaniſchen Charakters that indeſſen die Directorialtegie ⸗ 

@leigen. rung den Demokraten und Revolutionsmännern alten Schlages keineswegs Ge⸗ 

nüge; ja gerade von dieſer Seite erfuhr fie Angriffe, die an die Aufftände vom 

Germinal und Prairial erinnerten. Gracchus Babeuf, ein Terrorift aus Ro- 

bespierre's Beit, hatte im Bunde mit einigen Iacobinern bie Geſellſchaft der 

Sleichen“ ober den Elub des Pantheon gegründet, an ben fich der ganze nod) 

vorhandene Schweif der Hebertiften und der alten Commune anſchloß, mit dem 

and) einige ehemalige Montagnards, wie Rob. Lindet, Amar u. U. in Fühlung 

maren. Babeuf gab eine Zeitung unter dem Namen „VBoltstribun" heraus, 

durch welche er gleich jenem Römer, deſſen Ramen-er angenommen, Ausgleichung 

des Eigenthums und eine neue Güterbertheilung zu bewirken fuchte. Cr führte 

darin eine Sprache, wie einft Marat, fein bewundertes Vorbild, im Boll 

freund. Was der Conbent in der Schredendzeit zu Gunſten des Proletariats 

gethan, genügte ihm bei weitem nicht; bie vollfommene Gleichheit Aller auch im 
äußern Befip war fein Biel: 

„Das Eigentyum“, fo lautete fein neues Eoangeltum, „if die Quelle aller Nebel, 
fo auf den Menſchen laften; dadurch ift die menſchliche Geſellſchaft eine Räuberhöbfe, 
die Harmonie darin ein Verbrechen geworden. Man ſpricht von Eigenthum und Ges 
fepen; Eigenthum iſt geraubtes Gut, Gefepe find das Wert der Gewalt. Die Sonne 
ieuchtet für Iedermann , die Erde gehört Riemand. Wohlauf denn, meine Sreunde, 
ſturzt und zerſchlagt diefe Geſellſchaft, die euch nicht gefällt! Nehmt was euch beliebt; 
gerflört die Grenzpfaͤhle und Die Berfaffungen ; erwürgt die Eprannen, die Batrizier, 
die Geldmenſchen, alle die unreinen Wefen, die ih dem Gemeinwohl widerfepen. Bas 
das Bolt tut iſt gefeplih,, was es befiehlt ift heilig“. Es war der Unfang des ſpã⸗ 
teren Socialiftenevangeliumd Eigenthum iſt Diebftahl". 


E14 So lange Babeuf fein demagogiſches Treiben auf Beitungsartikel uud Ma- 
Gormplot, nifefte beſchränkte, ließ ihm die Regierung gewähren. Als aber den Directoren 
verrathen wurde, daß in der @enoffenfhaft der @leichen cam Pantheon ein 
Complot zum Umfturz ber Berfoflung im Werke fei, da gaben fie Befehl, die‘ 
11 Deshe. Rãdelsfũhrer zu verhaften und vor Gericht zu fielen. Babeuf entlam jedoch 
und feßte aus ſicherem Verſteck bei einem Kaffeewirth neben der alten Genofeva⸗ 
ficche fein wũhleriſches Treiben und feine agitatoriſche Publiciftit fort. Die Roth 
der ärmeren Volksklaſſe, als Regierung und Stände bei der traurigen Finang · 
lage des Reiches die Zuſchüſſe an die Stadt für Beſchaffung billiger Lebensmittel 
einſtellten, vermehrte die Zahl der Unzufriebenen: nur in ber Rüdführung der 
Demokratenherrihaft vom Jahr 1793 mit dem Terrorismus, den Maximum, 
dem Domänenverkanf, ber progreffiven Einkommenſteuer im Gefolge, erblidten 
fie Rettung vor Mangel und Hunger, und Babeufd verlodende Gütertheilung 
eröffnete ihnen eine noch glängenbere Zufunft. Die Symptome neuer Umſturz ⸗ 
pläne und Complotte wuchſen in beängftigender Weile, fo daß endlich das 
27. Beh. Directorium mit Militärgervalt einſchritt, ſowohl den Club der Gleichen am 
"* pantheon als die andern politiſchen Geſellſchaften von oppofitionellan Charakter 
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ſchließen ließ und eine ſtrenge Fremdenpolizei einführte. Zwei Monate nachher 
wurde eine Verordnung erlaſſen, die mit Todesſtrafe Jeden bedrohte, „welcher 16 Bot 
durch Reden oder Schriften zur Auflöfung des gefepgebenden Körpers oder re 
Directoriums, zum Umſturze ber Berfaffung ober zum Erlaß eines Adergeſetzes 
auffordere*, eine Verordnung, beren Schärfe ſowohl gegen bie rothe Deinofratie 
als gegen bie rohaliſtiſche Reaction gerichtet war. Dieb verhinderte jedoch nicht, 
daß die Freunde der Gleichheit ihre heimlichen Zufammenkünfte fortfepten, einen 
demofratifchen Borftand von fieben Revolutionsmännern bildeten, unter denen 
neben Babeuf ein italieniſcher Terroriſt Buonarotti, ein Genoſſe Lebons Namens 
Darthé und der Literat Selig Lepelletier am thätigften waren, und auf Mittel 
fannen, eine republikaniſche Dictatur im Geifte Robespierres ımd St. Iufts 
berzuftellen, unter der das Syſtem der Bütergleichheit allmählich zur Einführung 
zu bringen wäre. Die Sufammenlegung aller Staats und Gemeindegüter 
au einer großen „Rationalgemeinfhaft" follte den Anfang ihres communiſtiſchen 
Socialftaats bilden, dem dann die Abſchaffung jedes Erbrechts nach und nad) 
alles Privateigentfum zuführen würde. In diefem Sinne wurden aufrührerifche 
Druchſchriften abgefaßt und in die Quartiere der Arbeiter, im die Kafernen der 
Linienfoldaten, in die Wohnungen der Proletarier verbreitet. Der alte Traum 
einer Staatsgemeinſchaft von Bauern, Kriegern und Handwerkern mit fpartani« 
{her Erziehung und Gütergemeinfhaft erfüllte nod einmal die Seele einiger 
demofratifhen Schwwärmer und betrogenen Betrüger. Eine communiftifche Re⸗ 
volution follte dazu die Bahn brechen. Zu dem Zweck wurden geheime Liften an. 
gelegt mit den Namen aller derer, welche bei dem Aufftand mitzubelfen bereit 
waren. Ende April mar der Berfhmörungsplan fo weit borbereitet, daß der 
Empdrungsausfhuß auf 17,000 Theilnehmer rechnen zu bürfen glaubte. Wenn 
das Signal gegeben würde, follten zuerft bie Waffenmagazine und Vorraths- 
häufer überfallen werben, denn außer ben gewonnenen Solbaten waren die 
meiften Verſchwornen in Folge der Entwaffnung ohne Gewehre. Mit der Lei 
tung bed Unternehmens wurde ein Militärausfhuß betraut, an deffen Spige der 
Hauptmann Grifel fand, ein Offizier, der fich durch feine demokratifh-patrioti» 
ſchen Reden und Zeitungsartikel das Vertrauen des Empdrungsvorftandes in 
hohem Grade getvonnen hatte. Auch einige aus der Robespierre ſchen Schredens- 
zeit befannte Männer waren in das Geheimniß eingeweiht, wie der Sansculot- 
tengeneral Roſſignol und der aus der Entweichungsgeſchichte der Königsfamilie 
befannte Poftmeifter Drouet, der aus den Conbent in den Rath der Fünfhun⸗ 
dert übergegangen war. 

Die Directorialregierung hatte von den conſpiratoriſchen Umtrieben Wind % ea ser 
befommen, und wie fehr auch einzelne Mitglieder, insbefondere Barras, —* 
demokratiſch - republikaniſchen Politik des alten Conbents zugethan waren, zu 
einem neuen terroriſtiſchen Aufſtande wollten fie es doch nicht kommen laſſen. 
Merlin von Douay, der durch feine Vergangenheit mit der ehemaligen Berge 
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partei zu enge verſlochten war, tourbe betvogen das Polizeiminifterium nieberzu- 

legen. Sein Nachfolger wurde Cochon Lapparent, ein ehemaliges Mitglied des 
Eonvents, „ein Mann von gemäßigter Gefinnung, großer Geſchäftsgewandtheit 

16. Korit und entfchloffener Feindſeligkeit gegen die Umfturzparteir. Ein Geſetz, welches 
79% jeden Angriff auf die beftehende Berfaffung mit der Tobesftrafe bedrohte, mar 
das erfte Zeichen, daß die Regierung auf ihrer Hut ſei; bald folgte die Auflö- 

2%. Mit. fung der Polizeilegion, deren Gefinnung nicht zuperläffig ſchien. Die meilten 
wurden zu den Grenzregimentern entjandt. Die Verſchwöͤrer ſahen ſich dadurch 

zur Eile gedrängt. Die Sieben und ihre Bertrauensmänner hielten geheime 
Berathungen und feßten den Tag des Aufftandes feft. Uber bereits war Carnot 

durch Grifel von dem ganzen Complot unterrichtet worden. Auf Grund feiner 
Mitteilungen trafen bie Directoren und der Polizeiminifter die nöthigen An- 
falten, um fi) der Perfonen umd der Papiere des Empörungsausihufles zu 

10. Rei. bemãchtigen. Am Morgen des 10. Mai wurden Babeuf und Buonarotti in 
der abgelegenen Wohnung des erfteren, im Laufe des Tages die übrigen Bührer 
Drouet, Darthe, Germain, Didier u. U. verhaftet und ins Gefängniß geführt. 

Belig Sepelletier war ſchon vorher der Polizei in die Hände gefallen. Und nun 

wurde mit Ernft gegen das anarchiſtiſche Unweſen der Hauptftadt eingejchrit- 

ten. Die ehemaligen Eonventöglieber, die nicht wieder in die Räthe gewählt 
waren, mußten Paris verlaffen, bie Polizei wurde verftärkt, ihre Befugniſſe 
audgebehnt und nad; vielen erregten Debatten im gejepgebenden Körper der 
Beſchluß gefaßt, dab die Häupter der Vabeuf ſchen Verſchwörung vor einen 

2. 3a. Stantsgerichtshof außerhalb Paris geftellt und der Prozeß ohne Eaflationsver- 
fahren gegen fie eingeleitet werben follte. Bergebens ſuchte Babeuf die Ausfüh- 

rung dieſes Beſchluſſes zu verhindern, indem er aus dem Gefängniß ein ſtolzes 
Schreiben an das Directorium richtete, worin er ſich das Anfehen gab, als ftehe 

er noch immer an der Spipe einer patriotiſchen Volksgewalt und Tonne verlan · 

gen, daß die Regierung als Macht gegen Macht mit ihm verhandle, vergebens 

führte er aus, daß e8 im Intereffe der republikaniſchen Regierung und der kũuftigen 
Sicherheit ihrer Herrfchaft liege, wenn man bon einer gerichtlichen Verfolgung 
abftehe und die Verhafteten in Breiheit fepe, da das patriotiſche Volk fie ſtets 

als Märtyrer verehren umd fie zu rächen trachten werde; vergebens berfuchten 

ihre Freunde und Benoffen die Befreiung der Gefangenen und den Umfturz ber 

29. Iuti. Regierung zu bewirken, indem ein Haufen von etwa ſechshundert Anarchiften, mit 
Säbeln, Stoßdegen und Piftolen bewaffnet , fi) in der Racht auf das im der 
Ebene von Grenelle befindliche Lager ftürzte, wo fie conſpiratoriſche Verbin. 
dungen angefnüpft hatten, unter dem Ruf: „ES Iebe die Verfaffung von 1793, 

nieder mit den neuen Thrannen“: die Aufftändifchen wurden durch herbeieilende 
Truppen niebergeworfen, bie Räbelsführer gefangen und durch ein Militärgericht 

zum Tode ober zur Deportation verurteilt. Die Anftifter der Verſchwöͤrung, 
einumddreißig an Zahl, barumter mehrere Terroriſten der Schredendzeit, wurden 
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erſchoſſen, und dann ſämmtliche Gefangene, mit Ausnahme Drouets, dem die 
Flucht gelang, vielleicht unter Beihülfe von Barras, nad Veudome geführt, 
wohin man den Stantögerichtshof verlegt Hatte. Und nun erfolgte ein Commu⸗ 
niften» Prozeß , der mehrere Monate dauerte, da die Angeklagten alle Mittel 
zu Ihrer Vertheidigung, Seugnen der Schuld, Verdächtigungen und Schmähun« 
gen ber Kläger und Beugen, Ausreden u. dgl. fo viel nur immer möglich zur 
Hinausziehung der Verhandlungen ausnußien, der aber ſchließlich doch mit 
ihrer Berurtheilung endigte. Gegen Babeuf und Darthée wurde auf Zodesftrafe, 16, Mai 
gegen fieben andere auf Deportation erfanmt. Nach der Verkündigung des 
Spruches fließen ſich die beiden Hauptanſtifter bes Complots vor den Augen 
der Richter den Dold) in die Bruft. Doch war die Verwundung wicht töbtlich, 
fo daß fie noch lebend unter die Guillotine gebracht werden konnten. . 

Broanzig Jahre fpäter verfaßte Buonarotti die Geſchichte der Verſchwörung Ba- 
beufs, ein Werk, welches durch die Darftellung der communiſtiſchen Tendenzen und 
Fern, die-dem Plane zu Grunde lagen, für die Ausbildung der fpäteren ſocialdemo ⸗ 
Tratifhen Syſteme einer neuen Staats · und Gefellfhaftsorganifation die Grundlage und 
der Ansgangspunft geworden ift. 

Kaum war das communiftifde Complot unterbrüdt, fo wurde Die Regier De: Roya- 
rung durch monarchiſtiſche Umtriebe bedroht. Der confpirntorifchen Wühlereien, Baden 
welche Die Agenten Ludwigs XVIEL., infonderheit der Abbe Brottier in Paris 
und der Herzog von 2a Bauguyon, der Minifter des länderlofen Königs Lud ⸗ 
tig XVII. in Gang fepten, wurden die Dieectoren bald Meifter. Durch die 
Verrätherei eines Mitwiſſers kamen fie in den Beſiß von Schriftftüden, die den auf Ian. 1797. 
Berführung der Truppen und Umſturz des beftehenden Segiments gerichteten Plan 
erfennen Tießen und Gründe an die Hand gaben, die Schuldigen vor ein Mili 
tärgericht zu ftellen, welches bie drei Haupturheber der bourbon ſchen Verſchwö⸗ 
rung zu zehnjaͤhriger Einfperrung verdammte. ber bedenklicher waren bie 
gegenrevolutionären Symptome, bie fi in der ganzen Ration kundgaben, die 
nicht durch monarchiſtiſche Complotte, fondern durch geſetliche Oppofition auf 
Grund der Verfaffung den republikaniſchen Machthabern, den Männern des 
Vendemiaire entgegentraten. Diefer Oppofition konnte man um fo weniger bei» 
tommen, als bie Bolksfonberänetät, die Unabhängigkeit der Gerichte, die Frei⸗ 
heit dee Preſſe Schupiwehren darboten, die nur durch Gewalt und Verlegung ber 
Berfaflung unwirkſam gemacht werden konnten. „ES ift nur zu gewiß“, fagte 
Dubois-Erance bei den Fünfhundert, „es gibt wirkliche Ropaliften, bittere Beinde 
der Freiheit, welche alle Republikaner ächten, die Rationalgüter zurüdfordern, 
die Rechte des Adels, des Klerus, der Parlamente herſtellen möchten, Bolksver- 
derber, deren Gefinnung in dem Briefe La Vauguyons an Brottier zu Tage 
tt”. Er fand, daß bie Prefle Die Hauptſchuld an diefer Entartung der öͤffent ⸗ 
lichen Meinung trage, und verlangte, daß man Zeitungen und Blugfchriften 
fchärfer ũberwache und beſtrafe. Aber felbft in dem gejeßgebenden Körper 
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befanden ſich viele Mitglieder, welche einer Umkehr zu einer Politik ber Ruhe, 
des Friedens, der geſicherten Rechtsordnung zuftsebten, wenn auch nicht in dem 
bon Dubois · Cranci angegebenen Umfang, und daher jede Bedrohung ber Preß ⸗ 
freiheit durch Zwangsmittel und Ausnahmegefepe zu hintertreiben fuchten; und 
daß weitaus ber größere Theil der Nation dieſe Gefinnung thrilte, ergaben Die 
Wohlen zu Aemtern und Nicterftellen. Wo das Bolt zum freien Ausbrud 
feines Willens fam, fielen die Stimmen auf Royalifen, auf Gemäßigte, auf 
Gegner der republikaniſchen Gewalthetrſchaft, auf Verwandte von Emigranten. 
Diefe Wahrnehmung wurde für bie bermaligen Machthaber um fo beunrubi« 
gender, als ber Zeitpunkt nahte, da nad) der Verfaffung ein Drittel der Räthe 
austreten ımb bie Babl durch neue Wahlen ergänzt werben follte. Wie die 
Mehrheit der Nation damals gefinnt war, Tieß ſich gar nicht zweifeln, daß die 
Bohlen gegneriſch ausfallen, und daß die neuen Glieder mit den älteren Gleich⸗ 
gefinnten verbunden die Majorität in den Räthen bilden würden. Denn bie 
Nation war müde und rubhebedürftig und trug ben Erben des Eonvents bittern 
Groll. Bergebend machten die Directoren und ihre Freunde in der Gefetzgebung 
ben Verſuch, die Wahlfreiheit Dadurch zu begrenzen, daß die auf den Emigranten- 
liſten eingefhriebenen Bürger als unfähig zur Ausübung des Wahlrechts erklärt, 
oder daß Die Wähler gleich den Beamten vor ber Abftimmung einen Eid auf die 
Berfaffung vom Jahr IT. ablegen und fi zum Widerftand gegen royhaliftiſche 
und anarchiſche Umtriebe verpflichten follten; auch dieſe Verſuche fcheiterten an 
dem Widerſtand in ben beiden Räthen. Die freie Wahl wurde nur infomweit 
eingeſchtãnkt, daß jebem Wähler die Erklärung des Gehorjams und ber An- 
hãnglichkeit an die Republik abverlangt ward. 
Digi Bas die Directoren und ihre Gefinnungsgenoffen vorausgefehen, trat ein: 
bei ven twie ſehr fie ſich Mühe gaben, durch Verbreitung von Wahlliften und andere 
omaitee, Eintvirkungen Männer ihrer Farbe in die Mäthe zu bringen, die neuen Abge⸗ 
9. Kprit ordneten, welche der 9. April in bie Gefepgebung fandte, ſowohl die der Haupt 
7797. ſiadt als die ber Provinzen, gehörten faft alle ber gemäßigten Richtung am, fo 
daß Das Directorium fih einer geſchloſſenen und zahlreichen Majorität gegen» 
übergeftellt ſah und erwarten mußte, daß in Die eigene Mitte ein Mann anderer 
Färbung eintrat. Und wirklich wurde von den Räthen an Letourneurs Stelle 
"0, Mei Barthelemy in die Eperutiobehörbe gewählt, derjelbe Staatsmann von geinäßigt 
*" Tiberafen Grundfäßen, der den Frieden von Bafel gefchloflen. Aber die ehema- 
ligen Eonventöglieder wollten ſich nicht vom Plage drängen laſſen. Sie waren 
entfchloffen, „zur Rettung der Republik die Bajonette gegen das ſouverãne Volk zu 
gebrauchen“, den Staatsſtreich des Vendemiaire als Aft ber Nothwehr zu wie 
derholen. Die Wahl des Generals Pichegru, der im Verdacht confpiratorifcher 
Berbindungen mit den Bourbonen ftand, zum Pröfidenten ber Bünfhundert, 
war ein deutliches Zeichen, daß die Mojorität im gefeßgebenden Körper nad 
Rechts geichoben fei. Damit war die Lofung zum Kampf gegeben. Die 
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Verhandlungen in den beiden Käufern nahmen mehr und mehr einen reactio- 
nãren, den Tendenzen der Revolution tiberfirebenden Charakter an. Die Emi⸗ 
grantengefepe follten gemildert, den Geiftichen der Untermwerfungseid erlaffen, 
der hriftfiche Cultas mit Glocengelänte Hergeftellt werden. Der gefehgebende 
Körper legte ber Dirertorialeegierung die Unordnungen in den Colonien, bie 
Berrlttungen bes Staatshausholles zur Laft, und dieſe befehufbigte die Mbge- 
ordneten, baß fie bie Steuervorſchläge zurüdwieſen, um die repubfikanifche Re⸗ 
gierung unmöglich zu machen und eigenmädhtig in die Verwaltung eingreifen 
wollten. Auch in der auswärtigen Politik gingen die Wege auseinander. Wäh- 
rend bie Häthe einer Politik des Friedens das Wort redeten, beharıte das 
Directoriium bei dem Spftem des Krieges und ber foriſchreitenden Revolutioni ⸗ 
rung Enropa’s. Das eigenmãchtige Auftreten Bonaparte’s gegenüber Venetien 
vergrößerte bie Spaltung, unb obwohl aud das Directorium wicht alle Schritte 
feines Generals billigte, fo wurde doch durch den Borwurf, der von Dumolard 
im Rathe der Bünfhundert der Regierung entgegengefhleudert ward, daß fie 24, Si 
die Veberfchreitungen Bonaparte'3 verſchuldet habe, eine enge Solidarität der In. " 
tereffen zreifchen ber Directorinleegierung und bem Befehlöhaber der italienifchen 
Armee begründet. Napoleon erfannte, daß das Wachsthum ber gemäßigten 
und royaliſtiſchen Partei mit den „ehrgeizigen Machtbildern feiner Seele" unver» 
teäglich fei, daß er nur durch bie bemofratifch. cepnblifanifche Politik, ber er 
am Vendemiaire zum Siege verholfen, feine Biele erreichen Eönne. Und er zaue 
derte nicht, ben Männern des Eonvents, fo wenig innere Sumeigung er für fie 
begte, abermals feinen Arm zu leihen. 

In der zweiten Hälfte bes Juli konnte man an dem regen Parteitreiben, Das Otrre 
an ben belebten Verſammlungen und Unterredungen der politifcen Bactionen Gmenl” 
und Geſeliſchaften, an den gereizten Debatten im Schooße des geſehgebenden 9°" 
Körpers und des Directoriums bie Vorboten eines herannahenden Sturmes 
erkennen. Die Mitglieder ber Rechten, Rohaliſten und Gemaͤßigte hatten häu- 
fige Sufommenkünfte und Veſprechungen in einem Haufe ber Straße Clichy. 
Unter den Directoren waren die drei alten Jacobiner Rewbell, Lareveillere⸗ 
Lepeaug und Barras für gewaltſame Unterdrüdung ber renctionären Umtriebe, 
während Earnot und Barthelemy eine Politik der Ausgleichung und Verftändie 
gung empfahlen. Ber Salon der Frau Stad, mo der geiſtreiche Benjamin 
Sonftant und ber aus Amerika beimgekehrte Talleyrand bie hervorragendſte 
Rolle fpielten, den auch Barras befuchte, der fogenannte „conftitutionele Cirkel⸗, 
begänftigte Bonaparte und die Republik, und befämpfte alle rohaliſtiſchen Re⸗ 
ſtaurationsgedanken. Pichegru und feine Anhänger geriethen in Sorge, als bie 
Majorität im Directorium mit dem General Hoch e, dem feurigen Republikaner, 
eifrig verkehrte, als fie das Minifterium in ihrem Sinne umgeftaltete, indem fle 
Tallegrand in das austoärtige Amt berief, und den General Scherer, Rewbells 
Landsmann ımd Gefinnungsgenoffen, die Leitung des Kriegoweſens übertrug. 


Et Die Mevolztiow ım Fiedergang. 

Dirte Eapg iez tdi, as Gods ucheere Rrgumemser uns Der Fumnleenzmer 
ım Die \lmgegeub vw Barıö werienge, mer den Zoummumi, ’ie mach Buell zu Der 
Eopeöitien zegen Tctam zu fühsen, ob, zme cs Die Beroifung uuriame, um 
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Regierung drei Millionen ankündigen follte, und empfahl ihr den General Auge: 
reau. einen Haudegen und Iacobiner alten Schlags, welcher bie Soldatenadreffen 
nad) Paris überbrachte, als patriotifhen, dienſtbefliſſenen Militär. Die drei 
Directoren Varras, Rebell, Lareveillere berftanden ben Wink; fie traten mit 
Augerean in vertraulichen Verkehr und ernannten ihn zum Beiehlöheber ber. — 
Paotiſer Militãrdiviſion. Bald nachher traf and) noch General Bernadotte ein:“ 
er follte einige früher eroberte Bahnen nach Paris bringen. Die Triumbirn 
dachten einmal daran, ihn an der Stelle von Scherer zum Kriegsminiſter zu 
ernennen. Die Anftellung patriotiſcher Beamten in ben Departements, bad 
Hervortreten alter Iacobiner und Zerroriften in den Straßen und Kaffeehäu⸗ 
fern, bie Goncentrirung von Truppen in der Umgegend von Paris konnten ald 
Vorzeichen eines bevorfichenben Gewaltftreihes- im Sntereffe der demokratiſchen 
Republik gelten. Pichegru und Willot, die in ropaliftiichen Sympathien uud 
Reftaurationsgedanten am weiteſten gingen, überlegten, ob ınan nicht durch 
einen bewaffneten Handſtreich auf ben Palaſt Luxemburg mittelft der Barde des 
gefepgebenden Körpers ben Umfturzplänen des directorialen Triumvirats zudor- 
kommen follte, aber zu einem folden gewagten Gewaltſtreich lich fich die Ma- 
jorität der Volfsvertretung nicht fortreipen. Selbſt unter den Gemäßigten war 
gar Mander, dem feine Vergangenheit bei einem monarchiſtiſchen Umſchlag 
Verderben gebracht hätte. Keiner von ihnen wollte feinen Kopf aufs Spiel 
fegen. Auch bei dem Berfuche einer Erneuerung der Rationalgarbe ftieß man 
auf eine allgemeine Unluft der Bürger. Die Begeifterung der Lafayette ſchen 
Beit war verraucht. Zu Anfang Septenibers hatte das Miftrauen und die 
Barteiftellung der Faetionen einen fo fharfen Charakter angenommen, daß ein 
Vortregieren in der biöherigen Spannung nicht mehr möglich ſchien. Da gaben 
die Triumbirn des Directoriums die bisherige Zauderpolitik auf und teafen mit 
Augereau die Verabredung zu einer Reinigung des gefepgebenben Körpers und 
der Regierungsorgane. So erfolgte dem der Staatöftreih vom achtzehnten ss. Em. 

 Vrudtidor. In der Racht vom 3. zum 4. September umftellte Augereau die 
Zuilerin mit Truppen und Kanonen. Die Garden, welche den Palaſt zu ver- 
theidigen Hatten, zeigten zum Widerſtand weder Kraft noch Luft; fie wollten 
nicht die Rolle der Schweizer vom 10. Auguft wiederholen und ließen die Ver- 
baftung ihres Gommandanten Ramel ruhig vor ſich gehen. Am Morgen waren 
die Zuilerien in ben Händen Augereau's, und nun ftand der Ausführung des 
Stantöftreihes, wie ihn die Triumvirn des Directoriums entworfen hatten, fein 
Hinderniß im Weg. 

Die Blutarbeit früherer Tage wurde nicht wiederholt; fo weit war die gmusie, 
revolutionäre Politik menfchliher geworben, aber an willkũrlicher rechtsber⸗ roriemus. 
legenber Getwaltthätigfeit ftand ber 18. Fructidor Hinter dem 1. Iuni 1793 
nicht zurüd. Nachdem man die beiden Directoren Carnot und Barthelemy nebft 
einer Anzahl royaliftifher und oppofitioneller Räthe in Gewahrſam genommen, 
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trat bie republikaniſche Partei beider Berfammlungen im Odeon und in der 
Schule der Medicin zu außerordentlichen Sigungen zufanımen. Rod einmal 
wurde Paris au die Schredendzeit erinnert, als die Refte der Iacobiner und der 
Straßendemokratie fi auf die Galerien drängten und die Bermanenzerfläruug 
ber Berfammlungen bis zur Rettung der Republik mit Jubel begrüßten. Bon 
dem Rumpf der Fünfhundert wurde fofort eine Eommiffion von fünf Mitglier 
dern gewählt, bie unter dem Vorſiß Voulah's von der Meurthe eine Reihe von 
Beſchlũfſen faßte und der Berfammlung zur Beftätigung vorlegte. Danach follten 
dreiundfünfzig Abgeordnete und Die zwei Directoren Carnot und Barthelemy zur 
Deportation verurtheilt, eine Anzahl von Beitungen unterdrückt, ihre Eigenthü- 
mer, Redactoren und Mitarbeiter verbannt und die Preffe unter polizeiliche Aufe 
ficht geftellt, die zurücgefehrten Emigranten wieder ausgewieſen, in achtundvierzig 
Departementen neue Wahlen angeordnet werden u. A. mehr. Nach heftigen Der 
baten wurden die Vorſchlãge famnıt ber beigefügten Proſeriptionslifte vom bei⸗ 
den Häufern angenommen. Merlin von Donay und François von Neufchateau 
wurden zu Direetoren gewählt und dann bie „Werräther der Republik" von dem 
Boden des Baterlandes weggeſtoßen. Earnot, der es ſchwer büßen follte, daß 
er dem Syſtem ber Schredenszeit untren geworben und für bie Ausgleichung der 
politifchen Gegenfäge zu wirken gefucht, entging Durch die Flucht nach Deutſch⸗ 
land dem ibm zugedachten Schidjale, eben fo Boiffy d’Unglas. Alle andern 
dagegen, deren Namen auf den Aechtungsliften verzeichnet waren, mehr als 
zweihundert Perfonen, darunter Pichegtu, Willot, Barthelemy, Varbe -Marbois, 
Aubry, Ramel, wurden in Rochefort eingefhifft, und nad) einer mit Entbeh- 
rungen und harter Behandlung verbundenen Ueberfahrt nad} dem feuchten, un ⸗ 
gefunden Cayenne (Guiana) in Südamerika deportirt, mo das Sumpffieber bald 
eine große Anzahl in das Grab Tieferte, eine noch größere Zahl anf das Kran⸗ 
Tenlager warf. Doch gelang es im Laufe der Seit einigen der namhafteſten Der 
portieten, wie Pichegru, Barthelemy, Ramel, ſich dem todbringenden Exil durch 
die Flucht zu entziehen. 
Dita So wurde die Republif gerettet ; ein neuer Eid der Trene auf bie beftchende 
ee Verfaffung in Staat und Kirche follte das wiederhergeftellte Iacobinerregiment 
gegen ähnliche Tendenzen und Gefahren für alle Zukunft fihern. Unter folden 
Eindrüden fielen die Neuwahlen in den Departements gang im Sinne ber Regie- 
rung aus, zumal da fein Mittel verfänmt wurde, durch Anftellung neuer Bes 
amten und durch Wahlbeherrſchung aller Art den Patrioten zum Sieg zu ver« 
helfen. Der Terrorismus des Convents Lehrte zurüd, nur nicht mehr in fo 
blutiger Geftalt. Anftatt auf Guillotine und Sansculottenbanden ftüpte man 
fi) auf bie organifirte Militärmacht; an die Stelle der Affignaten trat die 
ſyſtematiſche Ausfaugung des Auslandes. Die Niederlande, die Schweiz und 
dor Allem die Fürften und Städte Italiens tourden von den Directoren und 
ihren Diplomaten, Seerführern und Eommiffaren aufs Gewiſſenloſeſte aus- 
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geplündert; die Soldaten, von der Regierung elend bezahlt und unterhalten, 
durch betrügerifche Lieferanten in Roth und Mangel gebracht, fahen fih für ihre 
Bebürfniffe auf Nequifitionen, Expreffungen und Plünderungen angewieſen. 
Vewalt, Liſt und Drohungen wurden in Bewegung gejeßt. Die ganze Welt 
fehnte fi) nach Befreiung von diefer drũdenden und harakterlofen Regierung. 
Aber die öffentliche Meinung fam nicht zum Ausdrud: die Preßfreiheit war 
erſtidt; die Unabhängigkeit der Gerichte gebroden: bie republikaniſche Patrio- 
tenportei füllte die Aemter. General Augerean wurde zum Lohn feiner Dienſte 
zum Oberbefehlshaber der Rhein- und Sambrearmer ernannt, da Hoche, wie 
erwähnt, um biefelbe Beit ftarb, Moreau ald Mitwiſſer von Pichegru's confpi» 
ratoriſchen Plänen verdächtig nad Paris gerufen und fomit thatfächlich feines 
Commando's enthoben ward. Man verzieh ihm nicht, daß er fich vor dem 
Staatöftreich fehr Kühl gegen das Directorium benommen, und bie in feine Hände 
gefallenen Briefihaften Pichegru's, aus denen deffen Verkehr mit Gonde herbor- 
ging, erft am 3. September vertraulich an Barthelemy eingefandt hatte, mit 
einem denunciatorifchen Brief, der ihm fehr zur Unehre gereichte. 


Die größte Schwierigkeit Tag für die Directorialcegierung in der gänzlichen Ber» Sinanys 
rüttung de Sinanzwefend und in dem Mangel eines geordneten Staatshaushaltes, —E 
namentlich in den erſten Monaten, ald der unglüdlice Verlauf des deutſchen Kriege 
einen großen Theil der franzoͤfiſchen Heere auf den eigenen Boden zurüddrängte und die 
Seldquellen Italiens noch nicht geöffnet waren. Rod immer ftodten Handel und Ver⸗ 

Tepe, noch immer Ingen Induſtrie und Acerbau ſchwer darnieder; die Steuerrüdftände 
aus den Iepten Jahren wurden auf dreizehn Milliarden berechnet, zu deren Eintreibung 
teine Ausſicht war; für die Berpflegung und den Unterhalt der Armeen fehlten alle 
Mittel, fo daß felbft in befreundeten Bändern zu Requifitionen und Imangslieferungen 
gegriffen werden mußte; Beamte, Zehrer, Angeftellte jeder Art entbehrten ihrer Ge- 
halte; die Stantögläubiger mußten darben. Die Haupturſache des allgemeinen Elends 
war die gänglihe Entwerthung der Affignaten. Wir haben ſchon öfter der Mebelftände 
Erwähnung gethan, melde durch die Einführung des Papiergelded verurfadht worden 
waren. Geit dem Aufhören der Schredensregierung waren die Curſe fortwährend im 
Sinten, fo daß die Scheine zulept nur noch zum hundertſten Theil ihres Rennwerthed, 
ja noch niedriger angebracht werden konnten. Es Half nit viel, daß, al die aus⸗ 
gegebene Summe bie Höhe von fünfundbierzig Milliarden erreicht hatte, Directoren und 
Näthe die weitere Anfertigung einftellten und durch feierliche Verbrennung der Affigna+ Anfang 
tenpreffe der Ration Kunde von dieſem Veſchluß gaben. Die Eurfe wollten nicht fieigen. Mir 1795. 
Man mußte zu andern Mitteln greifen. Buerſt verſuchte man e8 mit einem Bwangs- 
anlehn, wozu man die reicheren Vurger heranzog, aber der Widerſtand gegen eine 
Maßregel im Sinne des alten Terrorismus, der ſowohl bei dem Volke ald bei den 
NRäthen hervorttat, war fo durchſchlagend, daß die Swangäfteuer nur geringen Erfolg 
Hatte. Aber man hatte ja nod große Domänen und Rationalgüter, ſeitdem bie Ein» 
ziehung und Veräußerung des Cigenthums und der fünftigen Erbſchaft der Emigranten 
durch ein neues Gefep dem Staate zugeſprochen worden war. Darauf wurde ein 
neued Sinanzfoftem gegründet: Man ſchuf eine neue Art vom Papiergeld, im Betrag 
von zmeitaufendvierhundert Millionen, Mandate genannt, deren Inhaber das Bor 
zeit haben follten, jedes belichige Rationalgut, ohne Berfteigerung, gegen Erlegung 
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des Schäpungsiwerthes in Mandaten in Befig zu nehmen. Diefe Mandate oder Man 
batenpromeffen, die einen vierfachen Realwerth zur Unterlage hatten, follten als baared 
Geld bei allen Geſchaͤften gelten und bei allen Staatslafien zum Rennwerth angenom ⸗ 
men werden. Die alten Affignaten follten nad) dem Tagedcurd gegen die neuen Scheine 
eingetauſcht und dann vernichtet werden. Allein troß ſchwerer Sirafandrohung gegen 
Ale, melde die Annahme verweigern oder daß neue Papiergeld verbächtigen oder her 
abfegen würden, gewannen die neuen Anweiſungen kein Vertrauen; fie murben im 
täglichen Verkehr mur zu zehn Procent angenommen, und ſanken mit der Beit noch 
tiefer. Die naͤchſte Bolge war eine noch weitere Verſchleuderung der Staats⸗ und Emie 
geantengüter, ber alten Klofter- und Kirenbefigthümer, indem fie um Epotipreife an 
jeden abgegeben wurden, der den Muth hatte zuzugreifen und fo viel Vertrauen in 
den Beftand der Republit, um den geringen Geldaufwand zu magen. Die Bermör 
gendverhäftniffe geriethen in unglaubliche Berwirrung und Berrüttung. Alle Schulden 
und Darlehn, die urſprunglich in Metallgeld bewirkt worden, wurden mit Papier- 
ſcheinen von geringem Werth abgetragen. Mile Verſuche der Befcggebung, eine Aus · 

der Prlvatſchulden im Sinne der Billigkeit und Gerechtigkeit anzuordnen, 
ſcheilerten an der Schwierigkeit, ja Unmöglichkeit der Ausführung. Und melden Ber- 
rüttungen waren die Staatöfinangen ausgeſeht! Die wirthſchaftlichen Calamitäten, 
Deflcit und Unordnung im Haushalt, Berfcleuberung der öffentlichen Güter, Verun ⸗ 
treuungen und betrũgeriſche Börfenmanöver, Unterfchleife der Lieferanten, bildeten einen 
unerſchopflichen Stoff zu Streit und Hader, zu Verdaͤchtigungen und Anſchuldigungen 
xwiſchen der vollziehenden und der Iegiölativen Gewalt. Rad dem Staatgsſtreich des 
18. Sructidor, der die jacobinifge Willtürherrfhaft nochmals befeftigte, griff man 
zu einem neuen finanziellen Gewaltmittel. Man erhöhte und vermehrte nicht bloß die 
Steuern und Abgaben, man befreite auch die Staatskaſſe von der großen Laft des 
Vapiergeldes, indem man ein Drittel der Mandate duch „Inferiptionen“ In eine cons 
folidirte Staatsſchuld verwandelte, für die zwel andern Drittel feine Sahlungen mehr 
zu leiften beſchloß. Es war der erſte Schritt zum vollftändigen Stantöbankerott. Wer 
wollte noch ferner Vertrauen haben zu einer Regierung, die fo gewiſſenlos mit dem 
Öffentlichen Erebit und Vermögen wirihſchaftete? Die Verlufte der Gapitaliften waren 
unermeßlich; die Staatsgũter waren verſchleudert, das Bermögen von den Weichen 
und Bevorzugten an die mittleren und unteren Stände gekommen; Lieferanten und 
Mofler hatten fidh bereichert. Und bei allem dem blleb ber Gtaatöhaushalt in Berrüt» 
tung und Unordnung , fo daß die Regierung und ihre Generale zur Srhaltung der 
Armeen und zur Beftreitung der wachſenden Ausgaben bie eroberten Länder mit einem 
unerhörten Raubfyftem heimfuchten. 


4. Bonaparte's italieniſche Feldzuge und der Friede von Gamys Formis. 
Bonaparte Die franzöflfche Armee in Italien, wovon bie eine Wbtheilung unter Ge⸗ 


mer neral Scherer in ber genueſtſchen Riviera, die andere unter Kellermann in Sa- 
vohen ftand, befand ſich im Herbft 1795 in elender Lage. Die Sofbaten litten 
an Allem Mangel; fie bungerten und ihre Kleidung war im jämmerlichften 
Buftande; feitdem der Schreden fie nicht mehr vorwärts trieb, ſchien ihre Kraft 
gewichen: — da erſchien Rapoleon Bonaparte in Nizza als Obergeneral. Bon 
der Natur mit ausgezeichneten militärifhen Gaben und mit ber Kunft des Be- 
fehlens ausgerüftet, wußte er die mutblofen Truppen, bei benen ſich talentvolle 
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Unterfelbhersen und Offiziere befanden, bald fo zu begeiftern und an ſich zu feſ⸗ 
feln, daß fie unter feiner Leitung jeder Gefahr trogten und ihm von Sieg zu 
Sieg folgten. Der erfte Aufruf, womit er fein Heer begrüßte, Tieß die ganze 
Virtuofität des Mannes ahnen; in wenig Säßen von antiker Kraft und Ein- 
fachheit war darin zugleich dem Selbftgefühle des Soldaten geſchmeichelt, die 
Buverficht des Siege in ihm getvedt und die blühende Ebene Italiens ihm 
als Siegesfeld gezeigt, wo ftatt Roth und Entbehrung nur Genuß und Ruhm 
feiner warte. „Ih will euch hinabführen in die fruchtbarfte Ebene der Welt. 
Reihe Landihaften, große Städte werben in Eurer Gewalt fein; ihr werdet 
dort Ehre, Ruhm und Reichthũmer finden". 

Schon vor dem 13. Vendeminire hatte Napoleon im Bureau des Bohl- Daten 
fahrtsansfchuffes dem erftaunten Doulcet Pontécoulant feine Gedanken über" 
einen Feldzugsplan gegen die Eoalition entwidelt. Danach follte durch einen 
raſchen Einzug in Piemont der König von Sardinien zur Trennung von Defter- 
reich gebracht werden und zu der Einſicht gelangen, „daß er nach all den glän- 
genden Siegen der franzöfifchen Republit Rizza ımd Savohen mit Waffengewalt 
nicht wieder erlangen Tonne, und daher am beften thue, im Bunde mit Frank⸗ 
reich, auf Koften von Oeſterreich eine Entihädigung für diefe Gebiete in der 
Lombardei zu ſuchen“. Alsdann follte in ſchnellem Siegeslauf die Bonbardei 
erobert werben, indeß ein anderes franzoͤſiſches Heer durch Süddeutſchland gegen 
das Donanreich vordringe. Rad Durchführung diefes Planes follte die fran- 

*  zöfifche Armee aus der Lombardei in das Tyroler Bergland einrüden, fi mit 
dem durch Deutſchland herankommenden Heer vor Wien vereinigen und ben 
Kaifer zu einem Briedensichluß zwingen, wie ihn Fraukreich vorfchreibe. Diefer 
eben fo fühne als geniale Entwurf eines Doppelfeldzugs in Italien und Deutſch- 
land murde nunmehr von dem Direetorium ins Werk gefept und fo weit die 
Ausführung von Rapoleon abhing, auch vollzogen. 


a. Bon den Alpen biß zur Etſch. 


Das Öfterreihtfch-fardinifche Heer, dad unter dem Oberbefehl des mehr als fieben- Piemont ın 
sigjährigen deldmarſchalls Beaulieu fand, eined Beteranen der alten Kriegbſchule, Er 
tapfer in der Schlacht, aber fepmerfällig und pedantiſch, mar an Bahl dem franzöfifchen gehrat. 
‚Heer weit überlegen, wenn auch der Unterſchied nicht ein fo flarker gemefen fein mochte, 
mie ihn die Rapoleonifchen Schriftfteler zur größeren Verherrlihung ihres Helden ans 
gaben. Uber wir wiflen fon aus früheren Blättern, wie wenig Eintracht und Sym ⸗ 
pathie zwifchen beiden Rationen und Armeen herrſchte. Sie waren Verbündete, bes 
merkt Clauſewih, mit zwei Divergenten Büdzugslinien, die Einen fahen nach Wien, die 
Andern nad Turin, und die Stimmung Belder mar herzlich ſchlecht. Die kurz vorher 
erlittene Riederlage bei Loano war nicht geeignet, diefe Stimmung zu heben. Seaulleu 
mar vor Allem bedacht, die neutrale Seeftadt Genua, die der franzöſtſche Reglerungs« 
commiffär Saticetti zu einem Darlehn von drei Millionen nöthigen wollte, vor einem 
ploßlichen Ueberfall der Franzoſen zu fügen und die Verbindung viemonts und der 
Lombardei mit der vor jener Seeſtadt Treuzenden engliſchen Slotte unter Relſon fiher 
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zu ſtellen. Dies bewerkſtelligte ex durch einen geſchit entworfenen und glaclich aus ⸗ 
geführten Kriegsplan, indem er das ſteile zadige Gebirg, welches die lombardiſche 
bene von der iguriſchen Küfte trennt, zwiſchen Rovi und Genua überftieg, den Feind 
10. Avril hei Boltri zurädwmarf und fomit feinen Btoed erreichte. Es war der Ichte Triumph, 
IR. Gen die Goalition in Salien erringen follte. Sortan folgte Riederlage auf Ricderlage. 
Mit wunderbarem Geſchick wußte Napoleon die numeriſche Meberiegenheit der Gegner 
dadurch außzugleiden, daß er fletd an der rechten Stelle als der Starkere erſchien. daß, 
während der deind nad) der alten Methode feine Streitkräfte in einem weiten Gordon 
außeinanderzog,, um alle Ungriffspunfte zu deden, er feine Truppen concentrirte und 
zu einem Gemwaltftoß vordringen lich. So erfochten die Branzofen rafc eine Reihe von 
Stegen, welche die Aufmerfamkeit der Weit nach dem fubalpinifpen Lande richteten. 
11. upril. Rahdem Rapoleon bei Montenotte den duch ſtarke Schanzen gedeclten Feind in einem 
hartnädigen Kampf überwunden und zu einem verluſtvollen Rüdzug gezwungen, warf er 
fich raſch auf alle vereingelten Bofitionen der vereinigten auftro-fardifchen Armee und ſchlug 
13-22 fie in einer Reihe von Gefechten bei Millefimo, Ceba, Mondoni. Durch diefe 
Erfolge erreichte der franzoͤfiſche General feinen 8weck, die Plemontefen und Defterreicher 
au trennen, die ſiegebfrohe franzöfifche Armee zwiſchen Die jchwergeſchadigten Heechaufen 
Tollis und Beaulieu’S einzufgieben. Die Anführer, ven jeher zwicträchtig und ein- 
ander mißtenwend, warfen fid) gegenfeitig die Schuld an dieſen Unfällen vor und han» 
delten auf eigene Hand, ihre „bivergenten Rüdzugdlinien“ verfolgend. Bonaparte bes 
ſchloß, die entmuthigte Stimmung des Königs Bictor Amadeus raſch zu feinem Bor« 
theil zu benugen. Er gewährte den von Golli begehrten Waffenſtillſtand nur gegen die 
Neberlaffung zweier Feſtungen als Pfand ehrlicher Ftiedenbliebe; und als man darauf 
einzugehen bereit war, fleigerte er feine Sorderungen. Der König, erſchreckt durch die 
raſchen Giegedzüge des deindes ſowie dureh die Anzeichen revokutionärer Bervegungen in 
3. Keil. Zurin und mit Beanlieu entzweit, willigte in den Baffenftilftand von Cheradco, um 
Beit zu Sriedensunterhandlungen zu gewinnen. Dad Directorium zeigte wohl einige 
Empfindlichkeit über daS eigenmädtige Auftreten des General; Rebell und Barras 
meinten, man folle in Piemont die Revolution erweclen, das Volk zur Mepublit ermus 
thigen ; aber bie Begeiſterung über die Siege der italieniſchen Armee war fo allgemein 
in der Nation, daß man den jungen Helden gewähren Laflen mußte. Zudem wußle 
Napoleon die Regenten in Paris und ihren Commiſſar bei der Arnue ınit folher Mugen 
Beinheit zu behandeln, daß feine Borfchläge durchgingen und ihnen dod der Schein 
blieb, als ob ihre Befehle und Welfungen vollzogen würden. Dabei ließ er durch⸗ 
bliden , welche Geldfummen man den beflegten oder bedrohten Ländern und Fürſten 
abpreſſen Tönne, ein Wink, der auf die von Sinanznöthen fo ſchwer bedrängten Dir 
tectoren von befonderer Wirkung war. So kam denn der Friede mit dem König 
u. Mal, von Sardinien auf Grund der Waffenſtillſtandsbedingungen zum Abſchluß. Bictor 
Amadeus trat darin die Grafſchaft Sanoyen und Nizza an die Republit ab, verpflich ⸗ 
tete fi) zur Lieferung von Kriegsbebürfniffen, und machte, indem er den franzöfifgen 
Herrführern drei Feſtungen, darunter Aleſſandria, und mehrere Kriegäfttaßen öffnete, 
die eigenen Truppen verlegte und die Landwehr auflöfte, die Hegreichen Kachbarn zu den 
Agentlien Gebletern feines Königreiched. Der republifanifpen Regierung zu Gefallen 
wurden die Emigranten ausgewiefen, die politiſchen Prozeſſe gegen die Freunde der Rer 
bolution niedergefeplagen. Piemont mar nunmehr eine vorgeſchobene Operationdbafis 
gegen bie Lombardei. Napoleons Anſehen ſtieg durch diefe glänzenden Erfolge fo fehr, 
daß in Kurzem fein Wille mehr galt als die Anordnungen des Directoriumb, ja daß 

diefes bald in ein abhängiges Berhältnip zu feinem Beldheren gericth. 
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Die franzöffgen Soldaten hatten fih für die ausgeftandenen Gtrapagen und Der Beio- 

Entbehrungen durch Plünderungen und Gewaltthätigkeiten in den eroberten Drtfcpaften BEER, dir 
entfhädigt. Napoleon war darüber fehr unmillig; er fürchtete, die Kunde von’ den 
Mißhandlungen der piemonteſiſchen Bevölkerung möchte einen fhlimmen Eindrud auf 
dad übrige Italien machen und die Eroberungen erſchweren. Denn die Sympathien 
der Völker für Revolution und Republit kamen den Franzoſen eben fo zu flatten, wie 
fle die Regierungen in Furcht fepten und zu Briebendablommen geneigt machten. Ras 
poleon firafte daher die Buchtlofigkeiten und ſuchte den Soldaten ihre größere Aufgabe 
zum Betoußtfein zu bringen. An demfelben Tage, da der Waffenftillftand zum Abſchluß 
gelommen, erließ er eine zweite Proflamation an daß Heer des Inhalts: „Soldaten, 
{hr habt binnen vierzehn Tage ſechs Siege erfochten, 21 Bahnen, 55 Kanonen, meh- 
vere fefte Plaͤze erobert und den reichſten Theil don Piemont in Befip genommen; 
ihr habt 15,000 Gefangene gemacht, über 10,000 Feinde getödtet oder verwundet. 
Bisher ſchluget ihr euch um kahle Belfen mit glänzendem Muth, aber ohne Rupen 
für dad Vaterland ; jept feid ihr ebenbürtig den Heeren von Holland und vom Rhein. 
Ihr waret entblößt von Allem, jept habt ihr euch Alles erfochten. Ihr Habt Schlachten 
gewonnen ohne Kanonen; habt Ströme überfgritten ohne Brüden, Eilmärſche ger 
macht ohne Schuhe, und unter freiem Himmel übernadhtet ohne Branntwein und oft 
ohne Brod. Das können nur republikaniſche Soldaten, nur Soldaten der Freiheit. 
Die feindlichen Armeen, die ihr mit ſolcher Rühnheit angegriffen habt, fliehen erſchrocken 
und flaunend. Aber ihr habt noch Nichts gethan; noch ift Mailand nicht in euren 
Händen; noch wird die Afche der Befieger Tarquins von den Mördern Bafleville’s mit 
Büßen getreten. Ihr dürft nicht erſchlaffen; es gilt Italien zu befreien, die Ketten des 
befreundeten Volkes zu zerbrechen, den franzöffen Namen zu verherrlihen‘. Man 
fieht, daß damals fehon des deldherrn Blide vom Po nach der Tiber gerichtet waren. 

Rah dem Waffenſtillſtand mit Piemont fepte Napoleon raſch feinen Eicgeözug Parma ers 
gegen die Lombardei fort. Am Agogna, einem der von den Alpen berabftrötnenden Kur nenn, 
Nebenflüffe ded Po hatte Beaulieu eine durch Lage und Schanzwerke fefte Stellung moberm 
bezogen; Rapoleon umging fie, indem er in Eilmärfcen auf dem reiten Ufer ftroms aubfüRem. 
abwärts zog und am 7. Mai unweit Piacenza auf einer Schiffbrüde den Fluß über» 
ſchritt. Mit der Kriegsbemegung hielten die diplomatiſchen Unterhandlungen gleichen 
Schritt. Anſtatt in die revolutionäre Bolitit von ehedem einzulenken, die Bölfer zum 
Kampf gegen ihre Tprannen aufzureizen, zog man ed in Paris und Im Bonaparte’ 
ſchen Lager vor, den geängftigten und überraſchten Regierungen, Bürften und Städten 
Sontributionen aufzulegen, der eigenen Geldnoth durch frenıden Raub abzubelfen und 
der Gitelfeit der Sranzofen zu ſchmeicheln. Weder Geld noch Proviant, lautet das 
ſcharfe Urtheil Lanfrep’s, noch Werke der Kunft und Wiſſenſchaft, noch Erzeugniffe der 
Induſtrie und des Aderbaues, nichts entging einem Plünderungäfpftem, das biöher in 
der modernen Bölkergefchichte ohne Gleihen war. Der erfte, der unter diefer Kriegd« 

‚politik zu leiden hatte, war der und aus früheren Blättern bekannte Herzog Serbinand 

don Farma, ein fpanifher Infant. Er war der allgemeinen Coalition beigetreten und 

gab dadurch dem Directorium und dem General Anlap zu feindfeliger Behandlung. 
Rur aus Rüdfigt für Spanien, mit dem die Republit in Frieden war, bewilligte Bo» 
naparte dem Bourbon ſchen Hürften die erbetene Waffenrube. Doch mußte er fie mit 9. Mat 
oe Milionen Sranken, mit 1700 Pferden, mit Getreide, Sqhlachtbieh und mit 179% 
zroanzig Gemälden berühmter Meifter erfaufen. Bei der Plünderung und Entführung 

don Runftihägen, Bildern und Manuferipten ahmte Bonaparte die römifchen Beld« 
herren und Proconſuln nad, die er aus Plutarchs Lebensbeſchreibungen kannte. Er bes 
teicherte die franzöfifcge Hauptftadt mit den Werken des Genius, um das ſchauluſtige 
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Sinn in Rapoleon nicht den Weg des Umgehens und Durchſchleichens, den er fo meifterhaft 
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und eitle Boff zu ergößen. Und das Directortrm gab nicht mur feine Zuſtimmung, 
fondern munterte dazu auf, befahl die Erpreffungen. 

Wenige Tage nachher Tamen die franzöfiſchen Heerfäulen an der Adda an, mo 
Beaulieu mit bedeutenden Gtreitträften die Brüde von Lodi hütete. Dießmal wählte 


ver Herzog berftand, fondern er befchloß, „den Stier bei den Hörnern zu fallen”. um mit einer 
von Robenn. jmponirenden Waffenthat feinen Einzug in Die Lombardei zu feiern. Und in der That 
so. Bei wird die Erſtürmung der Brüde von Lodi, die von 9000 Kaiſerlichen und mit einer 


9° Batterie von dreißig Geſchũhen vertheidigt ward, zu den glänzendften Erfolgen des kor⸗ 
fiſchen Kriegähelden gerechnei. Der Angriff murde hartnädig zurüdgefchlagen, bis die 
Gavallerie weiter aufwärts über den Fluß ſehte und den Kaiſerlichen in die Flanke fie. 
Mit den Trümmern feines Heered zog Benulieu hinter den Oglio und Mincio zuräd, 
um in Mantua neue Streitkräfte zu fammeln, während der franzöſiſche Obergeneral 


14, Wal. feinen glänzenden Einzug in Mailand hielt, von dem den Revolutionsidcen geneig ⸗ 


17. Mai. 


Napoleon x. 


das Dirertos 


ten lebhaften Bolt mit Jubel empfangen. Bugleid wurden die Städte Eremona, 
Bavia, Como u. a. befept. Wie ſchwoll in diefen Tagen dem tepublifanifchen Ger 
neral das ſtolze Herz im Gefühle der Freude über die errungenen Lorbeern und der 
Borahnung künftiger Größe! Als Marmont am Abend ihn verfiherte, daß die Be- 
mwunderung in Parid feine Grenzen haben werde, entrollte er vor den Blicken des 
erftaunten Adjutanten die Fühnen Bilder, bie feine Phantafle ihm vorgauelte: „Die 
Karifer haben noch nichts gefehen", fagte er mit erregte Selbſtgefühl, „ich hoffe noch 
ganz andere Dinge von der Gtüdsgöttin zu erlangen; in wenigen Tagen werden wir 
an der Etſch fein und ganz Italien in unfern Händen haben. Wird man mir dann 
die nöthigen Mittel gewähren, fo brechen mir fofort zu größeren Unternehmungen auf. 
In unfern Tagen hat noch Riemand große Thaten gefehen, an mir ift ed das Beifpiel 
zu geben". Roc immer ſchwebte ihn der Seldzugäplan durch Tirol nach der Donau 
dor der Seele. Und waren denn nicht die Erfolge fo wunderbar, daß er Alles für 
möglid halten konnte? Drei Tage nad feinem Einzug in Mailand ahmte Hercules 
Rinaldo III. von Modena, deffen Erbtochter Marie Beatrig mit dem Erzherzog Ber- 
dinand, einem Oheim des Kaiſers, vermählt twar, das Beifpiel feines Rachbars von 
Karma nad, indem er einen Baffenftillftand um den Preis von zehn Millionen Sranch 
und zwanzig Gemälden erfaufte, welche Parifer Kunftkenner auswählten. Eben fo 
mußten Mailand und die Lombardei für die Befreiung vom öfterreichifchen Joche zwanzig 
Millionen und eine Anzahl werthvoller Kunftgegenftände, Handſchriften u. drgl. nad 
Boris liefern. 

Um diefelbe Beit erhielt Napoleon ein Schreiben von dem Directorium, er follte 


rinm, feine Armee theilen: mit der einen Hälfte follte Kellermann in Oberitalien bfeiben, 


mit der andern follte er felbft nad) Livorno, Rom und Reapel ziehen. Der General 
mar entſchloſſen, eher feinen Abſchied zu nehmen, als diefem Befehl zu gehorden. 
Doch verfuhr er mit der gewohnten politiſchen Klugheit. Im einen Briefe an Carnot 
doll Ehrerbietung und Ergebenheit meldete er die Unterwerfung der Lombardei und 
fuchte darzuthun, daß zu weiteren Erfolgen gegen Defterreich nicht blos Einheit des 
Oberbefehld, fondern unbeſchränkte Vollmacht für den Feldherrn erforderlich fei. Gr 
bat, daß ihm die Megierung volles Vertrauen ſchenke, da er nur das wahre Intereffe 
Srankreih® im Auge habe. „Dem Baterlande dienen, einen Pla in der Geſchichte 
erringen, der Regierung meine Ergebenheit bethätigen, das iſt mein ganzer Ehrgeiz". 
Vie hätte dad Directorium, das fih mühfam gegen bie feindlihen Bactionen zu ber 
haupten vermochte, das bei der heilfofen Finanzwirthſchaft der italienifhen Eontribu- 


fionen durchaus nicht entbehren konnte, fi mit dem Beldheren überwerfen Tönnen, 
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deffen Ramen in Aller Mund war, dem der gefehgebende Körper. den Dank des Bater- 

landes ausſprach, dem Offiziere und Soldaten mit der größten Begeifterung anhingen? 

Die Theilung ded Oberbefehld wurde zurüdgenommen, Kellermann in Savohen ge- 21. Mai 
laffen und Rapoleon mit foldhen Bollmashten außgerüftet, daß er ſch thatfälid ats 179% 
fouveränen Kriegsheren ber italieniſchen Armee betrachten Tonnte. „Seit dem 21. Mai 
verfügte er über militästfche und diplomatiſche Fragen, behertſchte die Verwaltung und 

die Sinanzen der umtertoorfenen Lande, beftimmte das Geſchic ber italleniſchen Staaten 

nad feinem Gutbefinden". 

Da Rapoleon ſtets befliffen fen mußte, die Bebürfniffe des Directortums und der Sieger and 
Armee zu befriedigen, fo wurde das Syſtem der Erpreffung und Ausſaugung Ammer ® 
welter ausgedehnt. Nicht nur daß fort und fort Geldfummen und Schäpe aus Kirchen 
und Paläften über die Alpen wanderten, die Requifitionen der Commiſſare, der Liefer 
ranten, der Offiziere, die Plünderungen der Soldaten nahmen fein Ende. In vielen 
Bällen drüdte der Oberfeldherr ein Auge zu; je mehr fi) die Untergebenen ſchuldbe ⸗ 
mußt fühlten, defto abhängiger twaren fie von ihm; nur wenn die Ausſchreltungen zu 
arg wurden oder die Disciplin zu lockern deohten, fuhr er mit flarker Hand dazwi⸗ 
fen. Dies wirkte dann um fo mehr, als er felbſt feine Hände rein hielt. Als Ber 
freier der voiter hatten fi) die Branpofen angekündigt, ald Beiniger und Bedräder 
fielen fie jept über Länder und Städte her. Hier und ba erhob fih das mißhandelte 
oft, aber die Blutige Büdtigung, die das aufrühreriſche Pabia erfuhr, ſchredte die25. 26 Mai. 
Andern ab. Uebrigens fuchte Napoleon feine Herrfpaft nicht allein auf die Schärfe 
des Schwerts zu gründen; feine ganze Haltung war derart, daß er zugleich Ehrfurcht 
und Bertrauen ermedte. Selbſt gegneriſche Hiſtoriler, wie Lanfreh, rühmen feine 
Selb ſtbeherrſchung. feine Sittenſtrenge, die Einfachheit feined Lebens. Ce ragte nicht 
108 durch Die Ueberfegenipeit ſeines Gentuß, fondern auch durch ein moralifcheß Ueber» 
gewicht vor Allen hervor. Gein Sinn ftand nicht auf Reichtum, fondern auf Ruhm, 
Macht und Ehre, fein ganzes Denken und Handeln war nur auf die eigene Größe, auf 
Befeledigung feines glühenden Ehrgeizes und feiner unbegrenzten Hertſchſucht gerichtet. 

In der Tiefe feiner Seele ſchlummerte der Gedanke von einem Weltregiment. 

AUS die Bervegungen und ufflände in ber Lombardei unterbrüdt waren, und gretcie une 
die proviforifche Verwaltung im fipere Hände gelegt, fepte der Oberfeldherr feinen Bug befegt. 
nad Often fort. Beaulieu hatte, ohne die Neutralität der Marcus-Republif zu achten, 
die denetlaniſche Feſtung Peschiera befegt, in der Abficht, die Thallinie de Mincio bis 
nad Mantua zu behaupten. Als aber Napoleon, der nun eben fo rüdfiht8los ſich der 
Stadt Brescia bemächtigte, plöhlich bei Borghetto erſchien, räumten bie Defterreicher 
die Flußlinle. Einige Abtheilungen warfen fi nach Mantua, deſſen Befapungsmann- 
ſchaft dadurch auf eiwa 14,000 flieg, die andern zogen bie Etſch hinauf nad) Tirol. 
Anfangs Suni mar das ganze öͤſterreichiſche Oberitalien bis auf die genannte Beftung in 
den Händen der Srangofen. Auch Peschiera wurde nach dem Abzug ber Oeſterteicher bes 
fept, und menige Tage nachher rüdte Maffena vor die Stadt Berona, melde längere 
Bett den Brätendenten Ludwig XVII. umd mehrere Häupter der Emigration in ihren 
Mauern beherbergt hatte, und erzwang die Webergabe. Der Broveditore Foscarinl 
hatte vergeblich die Anerkennung der Neutralität der Marcuörepublit zu erwirken ger 
fucht; die mit erfünfteltem Borne ertheilte Antwort des fiegreichen deldherrn mar 
—— ‚den reglerenden Herren Furcht einzuflößen und fie zu Allem millfährig zu 
machen. 


63° 
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b. Benedig und andere italienifde Staaten. 


Der vertios Benedig hat in feiner langen Geſchichte viel Stoff zu Erauerfpielen geliefert ; jept 
MRS nafte die Ctunde, mo die Ipte erfdkternde Zengödie in See gefept ward. Bir 
Raat. fernen aus früheren Blättern den ariſtokratiſchen Berfaffungsbau des Lagunenfaats : 
Rod immer ftand an der Spipe cin auf Lebenszeit getvählter Doge, der in Berbindung 
mit der Signorie, feinem geheimen Rath, mit einem Minifercollegium, mit den 
Staatsinquifitoren und dem Rathe der Behn als oberfler Polizeibehörde die Republik 
tegierte, während der Senat oder der auß den edeln Geſchlechtern gebildete große Rath 
die geſeyggebende Gewalt übte. Es waren noch immer die mittelalterligen Formen, 
aber der Geiſt, die energiſche Thattraft und der politiſche Verſtand von ehedem waren 
entwichen. Selbſt die Schauer, welche die Staatsinquiſition und die Bleifammern in 
der Phantafie der Menſchen erzeugten, waren nur noch künſtliche Mittel, um die neues 
rungsfühtige Menge in Furcht und Gehorfam zu halten. Seitdem die Türkenkriege 
ihre Kräfte aufgericben, war die Republik von den großen Welthändeln fern geblieben. 
Bie wenig immer die franzöfifge Revolution nad) dem Sinne der Herren 
fein mochte, Benedig Hat fih nie an die Coalition angeſchloſſen, ja der Freiſtaai war 
die erfte Mat, melde die franzöfifhe Republit anerlannte und einen diplomatifchen 
Vertreter zulieh. Die öſterreichiſchen Heere durften nur auf einer durch alte Berträge 
feftgefegten Etappenftraße in das Mailändifche Gebiet einrüden. Dem Grafen von 
Krovence hatte man den Aufenthalt in Berona erſt geſtattet, als der Vohlfahrtsaus ⸗ 
ſchuß feine Einwilligung gegeben, und ihn vor dem Erſcheinen Rapoleons in Italien 
zum Abzug beivogen. Aber eine Reutralität gegenüber zwei feindlichen Großmächten 
Tonnte nur behauptet werden, wenn fie durch ein achtunggebietendes Kriegöheer vertheir 
digt ward. Daran hatte e8 aber die Republik fehlen laffen: der größte Theil der 
Linientruppen lag auf den dalmatiniſchen und albanefifcpen Grenzftrihen; auf dem 
Seftlande ſtanden etwa 5000 Mann in zerfiteuten Garnifonen: die Landwehr, die 
auf 30,000 Mann gebracht werden Eonnte, war militäriſch untüchtig; die Marine 
diente nur den Handelöinterefien. Gegen die Berlegungen der Neutralität durch Veau ⸗ 
Heu wie durch Rapoleon hatte man nur Borftellungen, die wenig Veachtung fanden. 
Dazu kam noch, daß in der Hauptftadt und mehr noch in den Provinzen unter der 
Bevölkerung große Unzufriedenheit herrſchte, daß da und dort Forderungen nach Re 
formen, nad) einer liberalen Berfaffung im Geifte ber Beit mit Beiziehung der bür- 
getlichen Untertpanen zur Gefeggebung laut wurden, daß fi demokratiſche Elemente 
regten, welche die oligarchiſche Alleinherrſchaft der edlen Familien nicht länger ertragen 
wollten. Unter folden Umftänden war die Lage der Marcusrepublit eine ſehr ſchwit ⸗ 
rige; fie wurde aber noch ſchwieriger und gefährdeter durch die Schwäche und Schlaff ⸗ 
heit der Gignorie und des Senats. Troß der drohenden Haltung, melde ſowohl Bo: 
naparte ald dad Wiener Cabinet gegenüber der venetianifgen Regierung annahınen, 
beharrte fie bei ihrer Reutralität. Ginige ſlavoniſche Bataillone, die fie in die Stadt 
rief, konnten höchſtens zur Riederhaltung demokratiſcher Regungen dienen, nicht aber 
aur Abwehr des deindes. Als die Bewohner der Terraferma, insbefondere die Bürger 
von Bergamo, Verona und anderen Städten, empört über Die Miphandlungen und Be 
drüdungen, die fie von den franzöfiſchen Soldaten zu dulden hatten, Anftalten zur 
Selbfthülfe trafen, wurden fie bon den regierenden Herren zur Ruhe geiwiefen. „In den 
Staaten wie in den einzelnen Menſchen verfiegt die Energie des inneren Lebens, fobald 
fe aufhören, fi) weitere Biele ald den Genuß des Borhandenen zu fepen*. 
Das Directorium und fein Oberfeldherr richteten bereitd ihre gierigen Blide auf 
den reichen Handelsftaat, der große und leichte Beute verſprach, wenn man erft DOefter- 
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teid gänzlich aus Stalien hinausgeſchlagen haben würde. Aber fo Lange das fefte, 
mit allen Bebürfniffen reichlich verfehene und durch eine ſtarke tapfere Befagung ver- 
theidigte Mantua unbeziwungen war und neue Buzüge aus Deutſchland und Tirol her» 
anziehen konnte, ftand dieſes Biel noch in weiter Berne. Der Signorie und dem Adeld« 
fenat wurde dadurch noch eine Meine Lebensfriſt gewährt. 

Derfelbe Umftand kam auch dem Königreich Neapel zu ſtatten. Als der Sürk 9 ee mit 
von Belmonte, Bignatelli, fih im franzöfiſchen Hauptquartier einftellte, um einen Bafı” 
fenftilftandövertrag anzubieten, wie er mit Sardinien, Parma und Modena abge- 
ſchloſſen worden, wagte Rapoleon nit, den Bogen zu firamm zu fpannen. Es 
genügte ihm, daß der König durch den Vertrag von Breßcia von der Goalition aurüd« Zeri 
trat, die neapolitaniſche Caballerie, welche noch in Oberitalien ſtand, entfernte und'” 
den engliſchen Schiffen die Häfen des Königreich verſchloß. Bon einer Beldforderung, 
mie daß Directorium gewünfht, mußte für diesmal abgefchen werden. Erſt in dem 10. Oft. 
fpäteren Friedendſchluß mit der Parifer Ötegierung verpflidhtete ſich Berdinand zu Ratu ⸗ 
valtieferungen im Werthe von acht Millionen. 

Alles wad Rapoleon in den naͤchſten Wochen vornahm, ließ feine Abſicht erkennen, elite 
einen neuen italleniſchen Staat unter franzoͤſtſchem Protectorat in dem Polande zu 
gründen. Dem Directorium war ed mehr darum zu thun, fo viel Bortheil ald mög- 
ũch aus den eroberten Städten und Landſchaften zu ziehen und dann bei Gelegenheit 
eines Briedens das Mailändifche Gebiet gegen die Abtretung von Belgien wieder an 
Defterreich auszuliefern; der Oberfeldherr dagegen ſuchte in den geivonnenen @ebicten 
Organiſationen zu ſchaffen, aus denen mit der Beit ein centralifirte® Staatsganze auf 
modern«tationaliftifcper Grundlage hervorgehen Lönnte. Die particulariftifchen Res 
gungen wurden mit Strenge niebergehalten, bie liberalen Bürgerfcpaften begünftigt und 
gehoben, priefterlihe Einflüfle und feudale Elemente zurüdgemiefen, einheitliche mili« 
ariſche Adminiſtration eingeführt. Die Errungenſchaften ber franzöfffchen Revolution 
folten auch den Volkerſchaften zwifchen Alpen und Apenninen zu Theil werden. 

Als auf dem Gebiete der Republit Genua und in den angrenzenden Gebirgs - Gerne 
landſchaften italienifhe Bauern und Unzufriedene fi mit öͤſterreichiſchen Slüchtlingen 
zuſammenſchaarten und einen Vandenkrieg organificten, ſchidte Rapoleon unter Lannes 
Truppen gegen fie auß, und ließ der ariſtokratiſchen Regierung, die er Im Verdacht hatte, 
daß fie der Bewegung Vorſchub leiftete, duch Murat melden, wenn dem Unweſen nicht 
gefteuert würde, werde er mit Truppen einziehen. Das Schloß des Marcheſe Spinola 
ließ er niederreißen. 

Diefem Syſtem entſprach aud fein Verfahren gegen den Kirhenfinat. Der Zie 
Dabei handelte er zuglei) nad) dem Sinne ded Divectoriums, das dem Bapfte tiefen Hraat- 
Grol Hegte wegen feiner feindfeligen Haltung gegen die Revolution und die philo⸗ 
ſophiſche Beitbildung. Lareveillire» Lepeaug erhlidte in dem Dberhaupte der Kirche 
den Beind der Menichheit, den unverföhnlicften Widerfacher feiner theophilanthropi ⸗ 
fen Doctrinen. Es war keine ſchwere Arbeit, die unkriegeriſchen, mit der geiftfihen 
Herrſchaft zerfallenen, neuerungdfüchtigen Bewohner der Legationen zur Unterwerfung 
zu bringen. Baft ohne Widerftand befepte Augerenu die Städte Berrara und Bologna, “ 
und als Rapoleon felbft in der Iepteren Stadt feinen Einzug hielt, wurde er mit begei- 
ftertem Jubel empfangen. Erſchroden fandte Pins VI. den fpanifchen Gefandten 
Apara In das Hauptquartier, um von dem fiegreichen Seldheren einen Waffenſtillſtand 
und Sriedensvertrag zu erwirken wie die andern Fürften und die Branzofen vom Kir 
cheuſtaat fern zu Halten. Rapoleon nahm einen hochfahrenden Ton an. Hatte er doch 
ſelbſt in feiner zweiten Proelamation die Race für Baffeville, den franzöſtſchen Ge 
ſchaͤftotrãget, der bei einem Akte republikaniſchen Uebermuthd bon bem wüthenden 
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Bolle am 13. Sanuar 1793 ermorbet worden war, ald heilige Pflicht den Soldaten 

vorgeführt. Nur mit Mühe Tonnte der Papft gegen Abtretung der eroberten Städte 

und Landſchaften nebſt der Eitadelle von Ancona und um den Breid einer Geldſumme 

don 21 Millionen $rancs, hundert Gemälden und fünfpundert Handfchriften den erfehnten 

2. Susi Baffenfiilffand erlangen. Die Reguifitionen, Erpreffungen und Plünderungen, die dar» 

8. auf vom den Sranzofen in den Segationen geübt wurden, ſtimmten die anfängliche Begei- 

fterung bald herab und erzeugten Vollsauffſtaͤnde wie in der Lombardei. Bon Bologna 

eivorno. auß zog eine Wbtheilung nad) der Hafenfladt Linorno, um fle wegen Bulaffung engli- 

77. Juni. feher Handelsſchiffe zu züchtigen. Die Schiffe ſelbſt entkamen glüdlih nad Gorfita ; 

dagegen wurden die Magazine, wo Waaren berfchiedener Rationen lagerten, mit Be 

fchlag belegt. Die Beute war über Erwarten groß, fie wurde auf 40 Millionen 

Brancs gefgägt. Ein Zheil davon wanderte nad) Paris, dad Uebrige zerrann unter 

den Händen der habgierigen Gommiffare Salicetti und Gareau und der Offizlere. 

Dadurch kamen die feilen Seelen ganz in die Knechtſchaft Napoleons. Der Groß · 

Zoseana. herzog von Toscana, der fon Lange vom den Verbündeten abgefallen war und 

feinen Frieden mit der Republit gemacht hatte, wurde durch ein hoͤfliches Gchrei- 

ben beruhigt. Da die Regierung von Blorenz nicht ſtark genug fei, die Neutralität des 

Hafens gegenüber den Engländern ſicher zu ftellen, fo habe das Directorium den Ber 

fehl ertheilt, denfelben zu befegen; man werde aber das Land als ein befreundetes 

behandeln. Und fo wenig wagte ber Bruder de Katferd dem machtigen Heerführer. 

der ihm feine blühendfte HandelsRadt ausgeplündert Hatte, entgegenzutreten, daß er 

%. Juni. denfelben drei Tage nachher bei einem Veſuche in &lorenz gaftfreundlic an feiner Tafel 

bewirthete. — Mit neuen Lorbeern bededt kehrte Rapoleon Anfangs Zuii nad der 

Lomberdei zurüd, um die Befignahime durch die Eroberung der Feſtung Mantua zu 

vollenden. Er hatte anfehnlige Berflärkungen empfangen, fo daß er zugleich einen 

Belagerungstrieg gegen das Bollwerk der öfterreigifchen Herrſchaft in Stalien borneh · 

men, die Sugänge aus Tirol am Garbafee und an der Etſch hüten und Bologna, 

Ken Livorno, Mailand durch Garnifonen fihern konnte. Dabei kam es ihm zu fatten, 

telmeer, daß die ſpaniſche Regierung, feit dem Vertrag von Hdefonfo mit Frankreich zu Shup 

und Trug verbunden (&. 959), mit ihrer Blotte die Küften Italiens gegen engliſche 

Landungẽverſuche fhüpte; a Berftäckung der Geekräfte im Mittelmeer, die das 

britiſche Minifterium bewog, die Befopungen von Sorfita zurüdzuziehen und die Infel 

den franzöffhen Parteigängern und Bonaparte’8 Freiſchaaren zu überlafen. Mit 

großem Geſchick bemerkftelligte der Sommodor Relſon im Angefihte der Feinde die Ein ⸗ 

ſchiffung der Truppen nah Elba und fegelte dann mit der Blotte in den atlantifchen 

Deean, um Beflindien zu deden und die drohende Landung einer vepublifanifchen 

Hülfsarmee auf Irland zu verhindern, ein harter Schlag für das Wiener Eabinet, das 
dadurch die Wiedereroberung Italiens fehr erſchwert fah. 

Bzmavartis _ Smnerhalb dreier Monate Hatte fih Rapoleon in Italien eine Stellung gefihaffen, 

die ihn fhon jept zum eigentlichen Gebieter deB Landes machte. Das Dirertorium 

wagte es nicht, dem Willen und der Einfiht eined Mannes zu wiberfprechen, der fo 

unerhörte Triumphe feierte, auf den die bemundernden Blide der Ration gerichtet 

waren. Im feinem Hauptquartler floffen politifche und militärifde @efcäfte aller Urt 

zufammen ; er ſchaltete und maltete mit monarchiſcher Machtfülle. Schon damals 

Tonnte man erfennen, daß ein gewaltiger Egoldums, ein bämonifcher Trieb nach Größe 

und Herrſchaft in feiner Seele ſchlummerte und fein ganzes Thun und Sein beftimmte. 

Er betrachtete die Menſchen nur als Mittel und Werkzeuge für feine Bwede, ohne daß 

er tiefere Gefühle perfönlicer Liebe und Hingebung für irgend Iemand empfunden 

hätte, umd feine Klugheit ließ ihn raſch erkennen, wozu Jeder zu gebrauchen und um 
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welchen Preis Jeder zu haben war. Und Riemand verſtand beffer ald er die Kunft, 
bald durch einſchmeichelnde Liebendtwürbigkeit, bald dur Drohungen oder aufbraus 
fenden Born, der meiftend berechnet war, die Menſchen fid) dienſtbar zu machen und 
für feine Swede zu benugen. Die Etreichung dieſer Bwede, die Durchführung ber 
flimmter Pläne war das Einzige, maß er ind Auge faßte, die Mittel und Wege die 
dazu führten waren ihm gleihgültig. Für Sittlichkeit hatte er wenig Sinn, an 
menſchliche Tugend fehlte ihm der Glaube. Weltklugheit und Staatsvernunft ſtand 
ihm höher ald Soealität. Die dämonifhe Baubergewalt, die fein Name und feine 
Berfönlipkeit auf die Vollsphantafle ausübte, war bon großem Einfluß auf feinen 
fpäteren wunderbaren Lebendgang. Uber ſelbſt diefe Hat er mit berechneter Gefliſſent ⸗ 
Ugpleit zu weden und zu mehren geivußt. 


co. Die Herbfifeldgüge in Italien und Deutfgland. 


Rad) feinem Abzug aus Italien hatte Beaulieu den Oberbefehl niedergelegt. An Die Biene 
feine Stelle wurde Burmfer vom der Rheinarmer berufen. Cr zog fofort mit 25,000 Keyaeons 
Mann nad Insbrud, fammelte dort die übrigen öfterreichifhen Truppen um fi) und Eaftiglione. 
traf Anordnungen zur Wiebereroberung Italiens, das dem Wiener Cabinet mehr am 
Herzen lag als die deutfchen Meichdlande. ALS feine Armee über 50,000 Mann ſtark 
war, entwarf er feinen Seldzugäplan in der Art, daß er felbft mit dem Kerne des 
Heeres auf Berona und Mantua loßging, indep General Quosdanowitſch weiter weft» 
wärtd Brescia und Mailand zurüderobern und eine dritte Abtheilung durch das Thal 
der Brenta nach der untern Etfch ziehen follte. Kür den franzoͤſiſchen Feldhertn fand 
Alles auf dem Spiel: feine Truppen waren an verſchiedenen Orten aufgeftellt und an 
Bahl geringer als die des deindes; eine ‚verlorene Schlacht war für ihn dad Grab. 
feiner Machtſtellung und feiner ftolzen Sufunftöpläne ; und die Anfänge waren düfter 
genug: Brescia und Verona kamen wieder in öfterreichifhe Hände; im Kriegärathe 
ſprachen fid) viele für einen Rüchug aus; dad Belngerungseer wurde von Mantua 
abberufen. Aber Rapoleon fand ſich raſch zurecht. Ungefpornt von Augereau, einem 
tühnen Soldaten von mächtigem Körperbau, den die Revolution und fein jacobinifcher 
Eifer von einem Parifer Straßenjungen zum General emporgetragen , beſchloß er, fih 
mit aller Energie auf den Beind zu werfen, che Wurmfer und Quos da nowitſch fih 
vereinigt haben würden. Cr vertraute feinem Stern und der bedädhtigen Kriegäweife 
des oͤſterreichiſchen Feldmarſchalls. Dieſes Vertrauen follte glängend belohnt werden. 
Rachdem Bonaparte den General Maffena an ſich gezogen, fügte er in einer Reihe von 
Gefechten, zwiſchen dem ſũdweſtlichen Ufer ded Gardafees und dem Fluſſe Ehiefe, bei 
Lonato und anderwärts, dem öͤſterreichiſchen Feldherrn Ouosdanotitfdh folche Berlufteant. Aug. 
au, daß diefer den Rüdzug nad Tyrol anordnete. Run langte Wurmfer mit dem 1798. 
Hauptheer bei Solferino und Gaftiglione an. Hätte die andere Divifion zu ihm ftopen 
Tonnen, fo waren die Defterreicher Im Bortheil. Diefe befand ſich aber bereit8 auf dem 
Abmarfh. Bon Bonaparte und den beiden Generalen Maffena und Augercau anges 
geiffen, lieferte Wurmfer am folgenden Tag dem Feinde die große Schlacht bei Gaftig«s. Aus. 
lione, die troß des ftandhaften Muthes des Marſchalls und der bewährten Tapferkeit 
der Soldaten mit einer Riederlage der Defterreicher und mit dem verluftvollen Rüdzuge 
auf die Oftfeite des Mincio endigte. Am 14. Auguſt war Wurmfer wieder in Ind ⸗ 
brud, von wo er einige Wochen zubor voll Siegeszunerfiht ausgezogen war; feine 
Truppen, noch kürzlich fo muthig und feldtüghtig, hatten alles Bertrauen verloren. 
Mantuo, dad unterdefien mit Lebenswitteln und Kriegäbebarf reichlich verfehen worden, 
wurde nun bon Reuem eingefhlofien. 
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u. Im Bien erzeugte der unglüdliche Ausgang deb Beldzugb um fo mehr Beftür- 
gung a als der Anfang fo vicverfpredjend gewefen mar. Sollte man 
“ober die Hauptfchung, an weldhe der Befip des ganzen Volandes gefnüpft wer, in die 
Mesiae. Zande deb deindes gerathen laffen? Dazu kounte man ſich nidpt entfeplichen. Burmfer 
erhielt daher Beichl, aufb Reue vorzugehen. Wir viel zwedmãßiger wäre e8 geioefen, den 
Erzherzog Karl in dem gleichzeitigen deutfchen Krieg gegen Morcau zu unterflügen! Dem 
neuen Kriegäplan gemäß entfandte Burmfer eine Abtheilung feines Geered unter General 
Davidomitfch in das Etfchtal, wäßcend er felbf mit einer andern von Trient aus nach 
4. 2 Baflano 308. um durch das Thal der Brenta vorzurüden. Uber im Lager von Caliano 
me darh die von den Bergen herabſteigenden Franzoſen überfallen, wurde Dadidowitſch 
mit einem Verluſte von 6000 Wann und 25 Kanonen zurücgeſchlagen; und vier 
Lage nachher erlitt Wurmferd weit auseinander gezogened Herr bei Baffano cine 
8. So. vollfländige Niederlage durd Bonaparte umd die Divifionen Augerran und Maſſena. 
3000 Sefangene nebf einer Menge von Gefhüp, Padwagen. ahnen geriethen in 
die Hände der Sieger. Mühfam erreichte Surmſer auf Eilmärſchen über Legnago mit 
18. So. etlichen taufend Flüchtlingen die Feſtung Rantua, die nad) feiner Ankunft eine Be- 
fapung von eva 22,000 Iriegßgeübten Streitern zählte. alien war zum zweiten- 
male dur Bonaparte erobert. Die Deſterreicher hatten 29,000 Wann in den 
Kämpfen verloren, Die franzöfifge Mrmec 7500. Wäre der deutfche Krieg von 
geichen Erfolgen begleitet worden, fo Torınte der Fühne Plan, den der Oberfeldherr vor. 
feinem Abgang zur Armee enttwidelt hatte, derwirklicht werden. Aber wie ganz anders 
fah es da aus! Und mie fehr mußte der grelle Contraſt zwiſchen den italienifäpen 
Siegen umb den deutſchen Niederlagen den Ruhm Rapoleond und die Vewunderung 
der Branzofen für daS aufgehende Geftten militärifpen langes erhöhen! nd doc 
waren in beiden Ländern ähnliche Buftände : flaatlidje Zerriſſenheit, felbfifüghtige nur 
für daß eigene Intereſſe bedachte Fürften und Regierungen , cin engberziger Partifnlas 

riemus ohne Sinn für Ration und Gefammtnaterland. 
ya Wie früher erwähnt, war am Mein nad) Eierfoits Abgang Erzherzog Karl, 
Dentfgiann. deb Kaiferd Bruder, an die Spiße der Heerführung getreten, fein untwürdiger Bivale 
des Eorfen. Als nun Anfangs Juni General Jourdan nebft feinen Unterfeldherren 
Meber, Marceau, Bernadotte u. A. mit der Maas-Sambre «Armee wieder über den 
Kin fegte, um die Feinde an die Sieg und Lahn zurüdzudrängen, trat ihm der 
Erzherzog vom Taunus her mit feiner gefamtnelten Macht entgegen und warf ihn nad 
". Aust dem glüdlichen Treffen bei Beplar und einigen andern Heineren Gefehten auf das linke 
Pr Sant. Rheinufer zurüd. Wenige Tage naher überfepritt Moreau, der an Pichegru's Stelle 
zum Befehlöhaber des Heeres am Oberrhein ernannt worden war, nachdem er mit 
großem Geſchic alle Vorbereitungen zu einem raſchen Uebergang getroffen, weiter füd- 
warts bei Kehl den deutſchen Strom, und drang im Rüden ded Kaiferfohnes durch die 
Schwarzwaldpãſſe nah Schwaben vor, den ſchwachen weitgezogenen Eordon der feind» 
lichen Truppen durchbrechend und die Meinen deutſchen Staaten vor fi her aufrollend. 
10.3ufi. Unter ihm dienten Defaig und Gt. Gyr. Rad einigen heftigen Treffen bei Malſch und 
in der Umgegend, gingen bie ſchwäbiſchen Kreistruppen in eiliger Flucht zurüd, fo dab 
Moreau ohne erheblichen Widerftand über die rauhe Alb in das Herz von Eüddeutfch- 
land vordringen konnte. Er war ein Mann von großem Berftand und trefflicher &er 
finnung, Ang und vorſichtig, aber ohne die ſchöpferiſche Fähigkeit, „durd fühn ein ⸗ 
greifende Gedanken den Berhältniffen neue Geftalt zu geben". Hätte er die geniale 
Schnellkraft Bonaparte’s befefien, fo hätte er gleiche Erfolge erringen können. Denn 
die füddeutfchen Regierungen, deren Länder ſchwer heimgeſucht wurden, wünſchten 
fehnli don der Kriegölakt befreit zu werden. Wie die italleniſchen Fürften, fo eilten 
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auch die deutſchen, fi um hohe Geldfummen von dem Beindesdrud loszukaufen. 
Schon im Juli ſchloſſen Würtemberg und Baden unter harten Bedingungen Waffen 
ſtillſtandoberträge mit Moreau, und im nädften Monat Sriedendvereinbarungen mit 
geheimen Stipulationen, die den künftigen Aheinbund ahnen ließen. Sie traten von 

der Eoalition zurüd, verſprachen dem Reichöfeind monatliche Geldzahlungen und ließen 

fich für die Abtretung ihrer überrheinifcen Befigungen Entſchädigung mit geiſtlichen 
Sütern zufihern. Au Sachſen rief feine Truppen ab und trat dem norddeutfchen 5. Aug. 
Reutralitätsbund bei; felbft Preußen ließ fih bei Erneuerung des Bafeler Demarta- 179% 
tiondvertragß zu geheimen Abmachungen mit dem Directorium herbei, in melden die 
voͤllige Abtretung der linken Mheinfeite, die Säcularifation geiftliher Furſtenthümer 
und die Möglichkeit einer Auflöfung der Reihöverfaffung in Ausfiht genommen war. 
Ver Reihötag von Regendburg zerftob nach allen Winden. 

Um das weitere Vordringen der Moreau’fcpen Armee zu verhindern und zugleich gie de 
den Abmarſch Wurmfers durch Tirol nad Oberitalien zu deden, faßte jept der Erz⸗ et 
herzog den Entſchluß, fämmtlihe Streitkräfte Oeſterreichs zu einem einzigen Heerkörper burg. 
zwiſchen Main und Donau zu vereinigen. Dadurch erhielt Jourdan Gelegenheit wieder 
nad) Franken vorzudringen und den General Bartenöleben, der ſich mit dem Erzherzog 
verbinden follte, bis nad) Bamberg und der Grenze Böhmens zurüdzumerfen. Es 
würde ein düftered Gemälde von Bölkerelend bilden, wollten wir die Mißhandlungen 
und Gräuelthaten, die Drangfale, Bedrüdungen und Beraubungen ſchildern, melde 
die Bewohner von Franken und Schwaben von den vertwilderten republikaniſchen Sol⸗ 
datenbanden, die aus Mangel an Gold und Unterhalt aller Zucht entwachſen waren 
und fi den größten Ausſchweifungen ergaben, von habgierigen Lieferanten und Com⸗ 
miſſaren, von unbarmperzigen Ausſaugern und Erpreſſern auf diefem Beldzuge zu 
leiden hatten. Wenn es dem General Jourdan gelang, fi) mit Moreau’s Armee in 
Sübddeutfepland zu verbinden, war dann nicht die Moͤglichkeit vorhanden, den von 
Rapoleon entworfenen, von dem Directorium angenommenen kriegspolitiſchen Plan zu 
verwirklichen? Zum Glüd für Deſterreich Hatten es die beiden franzöfifchen Feldherren 
mit einem Gegner zu thun, der ihnen an Kriegägefgid und Zalent gewachſen war, und 
murden noch überdied durd Befehle aus Paris in ihren Plänen irre gemacht. Mit 
großem Geſchick wußte num der Erzherzog den füdlihen Feind an der Donau feftzur 
halten, geiff dann, nachdem er Wariensleben an fid gezogen, die Heerfäulen Jourdans, 
die auß der Oberpfalz beranrüdten, um ſich mit Moreau d Truppen zu vereinigen, ein 
zeln an und ſchlug fie in einer Reihe von Gefechten aus dem Felde. Hierauf brachte 22. 24. Hug. 
ex, unterftüpt von dem tapfern General Hope und von Wartenblebens ſchweter Reiterei, 179% 
der Hauptmacht in der heißen Schlacht bei Würzburg cine Riederlage bei, die eines. Best. 
völlige Auflöfung der Mand-Gambre-Armee herbeiführte und den franzöfif—hen General 
zum elligen Rüdzug nad dem Rhein nöthigte. Die Bewohner ded Frankenlandes, des 
Speffarts und Odenwaldes, ergrimmt über, die Bebrüdungen und Brandfhagungen, 
die Plünderungen und Mißhandlungen der Fremdlinge, ftanden gegen die abziehenden 
Beinde auf und erſchlugen fie, wo fie fidh einzeln bliden ließen. Mit Art und Senfe 
nahmen fie an ihren Beinigern blutige Race. Marceau, einer der tapferften und rit« 
terlicäften Führer des franzöſiſchen Heeres, fiel auf dem Rüdzug im Wefterwalde durch 
eine oͤſterreichiſche Kugel. Aber die deutſchen Regierungen, weit entfernt die Erhebung 
des Volkes gegen die Reichsfeinde zu ermuntern, ahmten größtentheils das Beifpiel 
Preußens nad und traten von der Goalition zurüd. Sie fuchten durch Verträge mit 
Srantreih fi von der Kriegslaft zu befreien und Erweiterungen ihres Gebietes und 
andere Bortheile zu erlangen. 
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Bert Die Unfälle der Maas-Gambre-Armer Iourdans zwangen aud) Morean, der iu 
Rüdyes. ¶ wiſchen den öfterreichifchen General Latour in mehreren Gefechten gefchlagen und hinter 
den Lech und die Mar gedrängt hatte, zum Müdzug. Es mar ihm noch gelumgen 
wenige Zage nad) der Schlacht bei Würzburg die ſchwache baieriſche Regierung in b⸗ 
7. Gert. wefenheit ded Kurfürften zu dem Bertrag von Pfaffenhofen zu bringen, worin 
1788. der franzöfifehe General dem Sande Baicrn gegen Hohe Geldſummen und Raturallicfer 
tungen Schuß und Frieden verhieß, zu einer Beit, da er bereitö fi) zum Rüdzug vor 
den Deſterreichern anſchidte und fein Verſprechen nicht mehr Löfen konnte. Deutſch⸗ 
land hat aus jenen Tagen manden et ſchmachvoller Untertwürfigkeit zu verzeichnen“, 
urtheilt Häuffer, „der Bertrag von Pfaffenhofen behauptet indefien den Ruhm, daß die 
kurzfichtige Thorheit feiner Urheber noch größer war als ihr Mangel an Gemeingeif“. 
Ehe der auf einem Luſtſchloß bei Dresden wellende Kurfürſt den Baffenftilifandever- 
trag ratificiren fonnte, Hatte das Ichte franzöfifche Heer Balern verlafen. Indeffen war 
Moreau glũdlicher als Iourdan. Gein Rüdzug über den Lech und die Thäler des 
Schwarzwaldes an den Rhein, beunruhigt durch den Feind im Rüden und auf den 
Slanten, erſchwert durch die Aufflände ded rachedurfligen Landvolts in Shwaben. galt 
zu allen Seiten als Meifterftüd der Strategie. Moreau befaß die Kunſt, auch geſchla⸗ 
gene und entmuthigte Truppen zufammenzuhalten und die Kräfte zu fparen. Sein 
gefahrvolles Unternehmen wurde übrigens durch die Fehler der Defterreiher erleichtert, 
die ihm nirgends mit ausreichenden Kräften begegneten, da der Erzherzog nach dem 
Kinzigthal vorandgeeilt war und die zurädgelafienen Führer fi nicht derſtändigen 
Tonnten. So vermochte Moreau, nachdem er bei Biberach den General Latour, einen 
2. Oft. ungeftümen Haudegen, nad dem Bodenſee zurüdgemorfen hatte, fein Heer ohne erheb⸗ 
liche Verluſte durch das Höllenthal und das Breisgau in das Kheinthal zu führen, nah 
einigen Heinen Gefechten bei Emmendingen, Valdkirch und Schliengen bei Hüningen das 

35. Oft. heimathliche Ufer zu erreichen und im Elſaß Winterquartiere zu beziehen. 


Lage und Gegenüber den glänzenden Waffenthaten Rapolcond trat der vielbewunderte Rüd- 

Crimmung. jug Moreau'3 in den Schatten, denn mochte man den Feldern felbft mit Zenophon 

vergleichen, ein Rüdzug war doch immer fein Sieg. Es war daher begreiflih, daß in 

der Folge, als die Wege der beiden Feldherren auseinander gingen, der Italienifche 

Sieger geringfhägig über die militärifhen Verdienfte des Rebenbuhlers in Sũddeutſch⸗ 

land urtheilte. Der Erzherzog Karl aber wurde allentyalben in deutfchen Landen als 

Retter und Räder gepriefen. An ihm war der Plan des großen Doppelfeldzugs gegen 

Oeſterreich geſcheitert. Beſonders fühlte man fi in Wien gehoben durch die Kricgs- 

erfolge des Kaiferfohnes. Gegenüber folgen Triumphen im eigenen Haus fah man die 

verlorene Schlacht bei Baflano als einen geringen Schlag an. War es dod dem Beld- 

marſchall Wurmſer gelungen, mit einem Theil feiner Armee Mantua zu erreichen und 

daduch die Widerftandökraft der Feſtung zu erhöhen. Die Unzufriedenheit der italie⸗ 

nifhen Bevölterungen und Regierungen, insbefondere des Papfies und des Hofes von 

Neapel über die franzöfifcpe Vergewaltigung, lich in Bälde neue Verbündete erwarten. 

Un fo fhärfer wurde der Groll gegen Preußen, das Im Bunde mit dem Beinde fih in 

den fränkifhen Landen ausdehne, Rürnberg unter feine Schupherrfcaft geftellt habe 

und dur Begünftigung von Separatbündniſſen der einzelnen deutſchen Bürften mit 

der Mepublit den Abfall im Reiche mehre. Der Antagonismus zwiſchen Wien und 
Berlin war größer denn je zubor. 
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d. Arcole. Mantua. Tolentino. 


Die Erfolge in Deutſchland ermuthigten das Wiener Cabinet zu neuem —— Stellung 
nad alien. Dort hoffte man ſich für die Verluſte ſchadlos zu halten, die man in? — 
Belgien und anderwärts als unbermeidlich vorausſah, und mollte zu dem Zwed eine 
Impontrende Stellung erringen. Bir haben erwähnt, daß die Directorialregierung bei 
dem italleniſchen Feldzug nichts Weiteres im Auge hatte, als das Land fo viel als 
möglich für die erfhöpfte Stantslaffe auszunugen und es dann als Tauſchobjelt für 
Belgien abzugeben ; daß aber Rapoleon ganz andere Biele verfolgte. Nach feinem 
Blan follte eine italleniſche Republik unter Frankreichs Aegide die Frucht feiner Ans 
fleengungen fein; Berträge mit ben einzelnen Regierungen follten ihm die nothwendige 
Seit zur Bildung und Kräftigung einer franzöffhen Partei gewähren, aus der er nad 
Vertreibung ber Oeſterreichet die Stügen der fünftigen Verwaltung und die Legionen 
zu einer Landwehr bilden möchte. Den Herzog von Modena, der fih nach Benedig 
begeben hatte, ehe die tm Waffenſtillſtand bebungene Geldfumme volftändig entrichtet 
war, ertlärte er der Herrſchaft für verluſtig und fepte eine Landesregierung unter 
dem Schupe der Republik ein. Das Directorium mußte willig oder unmillig feine 
Bufimmung zu allen Maßregeln des Obergenerals geben; wie hätte daffelbe wagen 
dürfen, angeſichts der eigenen ſchwankenden Stellung im Innern fih den ſfiegreichen 
Beldheren zum Beinde zu maden? Napoleon wußte beftimmt, daß die bloße Drohung 
mit feinem Abſchied die Parifer Regierung zu Allem geneigt machte. Um den Schein 
zu wahren, erteilte fie Befehle, wie der Feldherr fie vorher verlangt hatte. Auf Grund 
der Stillftandöverträge wurden Priedendablommen getroffen. Mit dem römifchen 
Stuhle, deffen moraliſche Macht ihnn imponirte, fuchte Rapoleon ein beſſeres Berhältnik 
herzuſtellen. Brei von ben philofophifgen Antipathien eined Lareveillere» Lepeaug, 
erblidte er im Papfttyum eine reale Gewalt, mit der man rechnen müfle. Gr lieh dem 
Oberhaupte der Kirche die Verſicherung geben, daß fein Streben mehr darauf gerichtet 3, Dit. 
fei, ſich den Ramen eines Retters als eine Berflörerd des heiligen Stuhles zu erwerben. 1706. 
Aus der Wendung der öffentlichen Meinung, fagt Lanfrey, erlannte er bereits, daß 
eine religlöfe Reaction unvermeidlich bevorftand, und daß die Unterftügung der Prieſter 
ein mächtiger Hebel für feinen Ehrgeiz werden Tonnte. Alles war berechnete Politik. 

Ein Briedensfhlup kam jedoch noch nicht zu Stande, weil Pius VI. erft den Ausgang 
des neuen deldzuges abwarten wollte, den das kaiſerliche Minifterium gerade damals 
ins Bert fepte. 

Die biöherigen Unfälle hatten die Defterreicher nicht zu der Einſicht geführt, daß Die Shlaht 
das Spflemn, mit getbeilten Seerlörpern im offenen Schlachtjelde den Franzoſen entgegen "or Areole- 
zu treten, fehlerhaft ſei; der Herbſtfeldzug, den Feldzeugmeiſter Alvinzy, ein bejahrter 
aber noch räftiger und tapferer General, im November durch die Thäler der Etſch und 
der Brenta unternahm, mar nad derfelben Methode wie dic früheren entworfen und 
hatte denfelben Ausgang, obwohl die in allen Provinzen des großen Reiches ausgeho ⸗ 
benen Truppen den franzöffepen an Zahl überlegen waren. Freilich mar ed faſt lauter 
junge Mannſchaft und der Mangel an Offizieren ſehr empfindlih. Dennoch hielt fih 
der „Haufen von Blüchtlingen und ben Icpten Refruten des Reihe", wie Rapoleon das 
Öfterreichifche Heer In einem übermüthigen Tageöbefehl bezeichnete, beim erſten Bufams 
mentreffen fehr tüchtig. Als General Baubois durch das Etſchthal nad Tirol vor⸗ 
drang, wurde er von Davidewitſch zurüdgeflagen und zum Mbzug nad Galianoe, 4 Nov. 
und bon da nach Mivoli gezwungen. Und auch in dem Treffen an der Brenta, das 7 
Augereau und Maſſena um dieflbe Beit dem Oberfeloherrn Alvinzp und dem General 
Quoddanowitſch lleferten, erlangten die Brangofen keine Vortheile. Vielmehr mußten 
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fie fih mit namhaften Berluften nad Verona zurüdziehen. Die Lage war höchſt bedenk⸗ 
ti, aber Rapoleons Scharfblid führte bald eine Aenderung herbei. Im Bertrauen 
auf die methodiſche Kriegäweife der Gegner, die Leine raſchen Bewegungen zuließ, zog 
er don dem Belngerungsheer Mantua'd und bon der Divifion Baubois bei Rivoli Ber- 
ſtarkungen an fi), und rüdte dann auf einem nächtlichen Marſch ſtromabwärts bis Bevio, 
um die bei Galdiero und ©. Bonifacio aufgeftelten Feinde unerwartet anzugreifen. 
Aber bei dem Dorfe Arcole, wo der Gießbach Alpone langſam der Etſch zuftrömt, 
ringsum die Gegend bewäflernd und ſtrichweiſe in Sumpf vermandelnd, leiſtelen bie 
Croaten unter General Brigido, dur einen Damm gededt, fo Fräftigen Widerfland, 
daß der Vormarſch nicht fortgefept werden konnte, wie fehr auch Maſſena, Augereau, 
113 An. Bonaparte felbft ımit heroiſchem Muthe und großer Lebensgefahr die wankenden und 
170. peichenden Golonnen dem Kugelsegen entgegentrieben. Napoleon wurde, als er die 
Sahne in der Hand den Uebergang erzwingen wollte, vom Damm herab in den Sumpf 
geftürzt und mühfam emporgezogen. Als die Dämmerung anbrach, wurde der Abzug 
nad) Ronco angeordnet und dank ber frühen Dunkelheit glücklich bewerlſtelligt. Rach 
Entfernung des Heeres langte General Guyenz in Arcole an, als er aber aus dem 
Hauptquartier feine Rachrichten empfing, räumte er das faft leerſtehende Dorf wieder. 
Am Morgen war dafelbe wieder im Befipe der Oeſterreicher. Es Ing jedoch nicht in 
der Natur Bonaparte’s von einem kühnen Vorhaben abzuftehen, fo lange noch die 
Mögliggkeit ded Gelingens nicht völlig abgeſchnitien war; und auf einem folden Ge» 
lingen berubte aud die Sicherheit des Heeres inmitten feindlicher Streitfräfte. Auch 
ließen ihm die Defterreicher felbft feinen andern Ausweg als eine Schlaht, indem 
16. Nov. Albinzy nun feinerfeit8 zum Angriff überging. Und fo wurde denn im Laufe des 
Tages zwiſchen Ronco und den Dörfern Arcole und Boreile eine Reihe blutiger Gefechte 
geliefert, die auf beiden Geiten viele tapfere Krieger auf die kalte Erde fredten, ohne 
17. Don. jedoch eine Entſcheldung herbeizuführen. Diefe ergab fich erft am Abend des folgenden 
Tages, nachdem es während der Racht den Franzoſen gelungen war, über den unteren 
Alpone eine Brüde zu fehlagen und dann auf beiden Ufern des Vergſtromes gegen 
Arcole vorzurüden. Rod einmal ftrengten beide Heere alle ihre Kräfte an, aber nad 
langem beißen Ringen erlangten die geübten abgehärteten Soldaten unter den Bahnen 
Bonaparte’, Augereau’s und Maffena’s die Oberhand über die jungen Mannfdaften 
Deſterreichs. Alvinzy ordnete den Rüdzug nad S. Bontfacio an und die Franzoſen 
rüdten ald Sieger in das bielumftrittene Dorf Arcole ein. Der Rüdzug artete bald 
in tumultuarifhe Flucht aus, als Alvinzy durch Eilmärſche die von Berona nad 
Baflano führende Hauptftraße zu gewinnen ſuchte, um nicht von dem berfolgenden 

Feind überholt und abgefchnitten zu erden. 
Ausgang des Es waren blutige Lorbeeren im Siegeskranze Napoleons, und die „Brüde von 
Sabres 1706. grcole erioedtte bei der franzöfffhen Ration nicht bloß folge Ruhınesgefühle, fondern 
auch fegmerzlihe Trauer. Aber der Ausgang entſchied über das Schickſal Mantua's 
und Staliend. Um den Sieg zu bervollftändigen, fandte Bonaparte aldbald dic Dir 
vifionen Augereau und Maſſena gegen Davidowitſch, defien Zögern hauptſächlich die 
a. an ſchlimme Wendung für Albinzh herbeigeführt hatte. Diefe fehlugen vier Tage nah 
dem leßten Kampf von Arcole die Defterreiher bei Rivoli und warfen den General 
Davidowitſch mit einem Berlufte von 2000 Mann nad Tirol zurüd. Alvinzh führte 
feine Truppen hinter bie Brenta. Cine Bortfepung des Krieges ſchien nun nicht mehr 
möglih. Auch Bonaparte’ Heere waren erihöpft und beburften der Erholung ſowie 
einer Grfegung der großen Berlufte an Offizieren und Gemeinen. Aber wenn das 
Directorium meinte, daß man jept mit Deſterreich fich verftändigen follte, fo fimmte 
dies gar nicht mit Rapoleons Plänen überein. Gerade um diefe Beit legte ex ben erſten 





Uebergang zum Pirectorium. 1005 


Stein zu einer „eiöpabanifhen Republit”, indem er die Einwohner des Herzogthums 
Modena und der Legationen veranlaßte , in Reggio einen conftituirenden Landtag zu 
verfammeln, der eine Verfaffung auf Grund der Selbftverwaltung und Selbſtverthei ⸗ 
digung ſchaffen follte, und den Lombarden die Erlaubniß gab, durch freiwillige Abge ⸗ 
ordnete ih an den Berathungen zu betheiligen. Als im Rovember General Clarke, der 
Bertraute Carnots, in Italien erſchien, um den Oberfeldgeren mit den Abfichten des 
Direstoriumd bekannt zu machen, konnte er bald wahrnehmen, daß Beider Wege weit 
auseinander gingen. Der Commiſſar erkannte ſchnell, daß der geniale Heerführer eine 
große Bufunft Habe; er gab fi ihm ganz hin und theilte ihm feine Berichte vor der 
Abfendung mit. Rapoleon verlangte eine Berftärtung von 30,000 Mann, dann 
wolle er in das Herz des Kaiferftantd vordeingen und einen vortheilhaften Frieden er» 
zwingen. Auf biefen urfprünglihen Feldzugspian kam er immer wieder zurüd. 

Napoleon hatte nicht zu beforgen, daß man ihm von Parid aus einen Waffen« Minters 
ſtillſtand aufnöthigen werde; in Bien felbft trug man Feine Reigung dazu. Roc mar feidzus. 
ja Mantua nit gefallen. Um dieſes Kleinod zu retten, ſollten noch einmal energiſche 
Unftrengungen gemacht werden. Selbſt franzöͤſiſche Schriftfteller bewundern die erflaun- 
liche Lebenskraft des Kaiferftants, der ungebeugt durch die Mißerfolge immer neue 
Heere ſchuf. Mitten im Winter, als vier Buß tiefer Schnee die Erde bededite, mußte 
Alvinzh einen neuen Feldzug antreten: wiederum fah man verſchiedene Heerfäulen von 
Rorden und Often nad dem Etſchthal vorrüden, um die Feſtung zu entfepen. Rapo- 
leon war zu ihrem Empfange bereit; feine Truppen hatten fi wieder erholt und 
waren dur 8000 Mann unter dem jungen feurigen General Ioubert verſtärkt worden.” 
Dieſem fiel denn auch die ſchwierige Aufgabe zu, den mit Uebermacht andrängenden 
Feind auf der Hochfläche des Montebaldo, in der Nähe von Rivoli, von wo auß drei Kivofi. 
Monate zuvor Dabidowitſch nad Tirol zurüdgemorfen worden war, fo lange aufzus 
halten, bis Bonaparte felbft mit den Divifionen Augercau und Maſſena herbeilam und 14. Jan. 
die oſterreichiſchen Truppen nad} heftigen Kämpfen in die Flucht ſchiug . Roch war der 1707. 
Streit nicht ausgefochten, ald Napoleon die Nachricht erhielt, der öͤſterreichiſche General 
Provera fei bei Legnago, ſechzehn Meilen ftromabwärts über die Etſch gefept, um 
vereint mit dem aus Mantua auöbrechenden Wurmſer von Eüden her die Franzoſen 
anzugreifen. Da überließ er die weitere Verfolgung des gegen Trient abziehenden und 
fliehenden Hauptheered unter Alvinzy dem General Joubert und rüdte in Eilmärfchen. 
mit einem Theil der Truppen füdwärtd. Gr traf noch zu rechter Zeit ein, um die Ber- 
einigung zu berhindern. Vrovera fah fi nad einem kurzen Gefechte bei dem Luſtſchloß @efesht det 
Bavorite zur Waffenſtrecung gezwungen. Run war aud für Wurmfer die Zeit des tr — 
Biderflands vorüber. Die Veſahungemannſchaft von Mantua war durch Mangel an !* I. 
Nahrung, durd Elend und Krankheit tief Heruntergelommen, fo daß fie den Belage ⸗ 
vungöfrieg nicht länger fortfegen Tonnte. Der öfterreichifcge General übergab daher die gan vn. 
Seflung vertragswelſe dem glorreihen Sieger. Bonaparte, des Feindes Tapferkeit Mantuo 
ehrend, gewährte dem greiſen Seldheren mit feinem Generalftab und einem Theile der ® Gebr. 
muthbollen Garnifon, Offizieren und Gemeinen nad feiner eigenen Auswahl, freien 
Abzug. Damit war die Unterwerfung Oberitaliend vollendet, und der Lorfiihe Eroberer 
wartete nur noch die vom Direstorium verlangten Berftärkungen ab, um den Kaifer 
in feinen Grblanden aufzufugen und feinen urfprüngligen Kriegäplan ind Werk zu 
fegen. Die Berlufte an der Etſch und am Mincio hatten Defterreichd militärifche Kräfte 
fo geſchwaͤcht, daß der Kaiſerſtaat nicht wagen Tonnte, den Doppelkrieg in Deutſchland 
und Malien fortzufegen. J 

Bubor follte jedoch mit dem Papfte Abrechnung gehalten werben. Die Niederlage Napoleon u. 
Aoingp's und die Sapitulation Wurmfers Hatten in Rom das Bertrauen auf Oeſterreicho Km" 
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Beiſtand, bei Rapoleon die bisher bewieſene fhonungsvolle Ruckſicht gegen die Eurie 
gebrochen. Die Revolution und die Priefterhierarchie des Papſtthums bildeten die 
größten Gegenfäge der tiefberuegten Beit, unb wir haben in den früheren Blättern zur 
Genüge erfahren, wie gewaltthätig und blutig biefe Gegenfäge in Frankreich hervorger 
treten find. Es war ein Prinzipienkampf auf Leben und Tod. Auch Rapoleon ftand 
feinen religiöfen Anfhauungen nad ganz in der revolutionären Atwoſphäre, wenn 
ihn gleich fein Lebensgang von feindfeligen Ausfreitungen gegen die Niener und Träs 
ger des päpftlicgen Syſtems fern gehalten hat. Aus feinen Geſprächen und Privat 
briefen trat eine Gleihgültigkeit und Mißachtung gegen das pontificale Lehr⸗ und Kirchen» 
wefen zu Zage, tie die Männer ded Conbents und de Directortums fie nicht fhärfer 
kundgeben konnten. Bon Meritaler Gefinnung und religlöfer Gläubigkeit war in feinem 
Innern feine Spur. Wenn er deſſenungeachtet biöher eine gewiſſe außerliche Ehrfurcht 
gegen das hietarchiſche Syſtem, das in dem Papſtihum feine Spipe hatte, zur Schau 
trug, fo war dad nur politiſche Berechnung. Es murde bereit angedeutet, daß feinem 
Sharfblid und feiner Menſchen⸗ und BWeltkenntmik nicht verborgen blieb, eine mie ber 
deutfame Macht Kirche und Papſtthum bei der großen Maffe des Volls bilde, und eine 
wie richtige Stüße jeder weltlichen Herrſchaft die Beiftlidjkeit werden könne. Wenn fie ſich 
ihm unterwũrfig und dienftwillig zeigte, konnte fie ihm ein wirlſames Mittel für feinen 
Ehrgeiz, eine Stufenleiter zu fünftiger Herrfhaft werden. So kam es, daß er bei fel- 
nem Einzug in dad paͤpſtliche Gebiet in einer Proklamation fi als „Behüger der Re» 
ligion und des Volkes” ankündigte, während das Directorium ihn angemwiefen hatte, „die 
roͤmiſch⸗katholiſche Kirche ald die unverföhnlichfte Feindin der Republik" zu behandeln. 
Bine Y Und in der That hatte Pius VI., wie fehr aud in früheren Jahren der ſtattliche 
Reveturion Hann mit der majeftätifchen Würde in galtung und Geftalt durch nachgiebiges geſchmei · 
diges Benehmen über manche Schwierigkeiten fi) hinwegzuhelfen gewußt, den Pariſer 
Machthabern Veranlaffung genug gegeben, da vatleaniſche Regiment in dieſem Sinne 
aufzufaſſen. Wir wiſſen, daß das Papſtthum den tödtlichen Biviefpalt in dem franzöfiſchen 
Klerus herborgerufen, der den Bürgerkrieg entzündete. Rom war das Afpl der fichtigen 
Mönde und eidiweigernden Priefter, welche der Schrecendherrſchaft des Vohlfahrtsaus · 
ſchuſſes entronnen waren. Und mie viele Emigranten ſuchten und fanden im Kirchenſtaat 
eine gufluchtsſtatte Die Beanzofen hatten noch Lürzlidh einen Brief des Cardinals Busca 
an den Wiener Hof aufgefangen, worin es hieß: „Wir werden aus der Romagna eine 
Vendee machen“. Auch Rapoleon Hatte die Ueberzeugung gewonnen, daß in Rom der 
Antagonismus gegen das republikaniſche Frankreich noch eben fo leidenſchaftlich fe, wie 
in den Tagen des Gonvents, daß jeder Unfall, der die frangöffcen Waffen träfe, in 
Rom den feindlichen Gegenfag ſchärfen und einen Kampf entzünden würde, der bet der 
herrſchenden Bolldaufregung den frangöflfchen Soldaten Gefahr bringen könnte. 
Vonayarte Durfte Bonaparte bei feinem beabſichtigten Bug gegen die öfterreihifchen Erb ⸗ 
\m Rieden ſtaaten einen folgen Seind im Rüden Iaflen? (8 mar zunädft eine militärtfche Vor ⸗ 
® Aöptemaßregel, wenn er von Bologna aus mit einer Streitmagt von 10,000 Mann, 
darunter 4000 von den neuforniirten italleniſchen Legionen, tn dad päpftliche Gebiet 
. einbrach. Er wollte ſich gegen eine feindfelige Schilderhebung des mittleren und unteren 
Htaliend während feines nördlichen Beldzugs ficher flellen. Cine Vendée Hatte Rapoleon 
in dem Kirchenſtaat micht zu beforgen. Denn tie follte eine geiftig und materiell her- 
untergekommene Bevölkerung , die unter dem faulen Briefterregiment jedes ſtaatlichen 
KRechtoͤlebens und jeder milttärifchen Organifation und Bucht ermangelte, den Auf- 
ſchwung der Seele zu einem mannhaften Widerftand gefunden haben? Der auſtroſar ⸗ 
diſche General Colil, den Rus in feinen Dienft gerufen, war nicht im Stande die 
päpftlihen Schluffetſoldaten, die unter dem Oberbefehl eines Gardinals am Wäfcen 
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Senio zwiſchen Forli und Rimini aufgeſtellt waren, zu einem nur einigermaßen ehren⸗ 
vollen Kampf zu bringen gegen die unter Lannes heranrüdende franzöfiſch-lombar⸗ 
diſche Armee. Troß der Ermahnungen der zahlreichen Mönde warfen fich die wirren 
Haufen der Soldaten und bewaffneten Bauern nad einem kurzen Gewehrfeuer in um» 
aufhaltfame Flucht, fo daß die Franzoſen ungehindert ‘von Bologna nad Yaenza, 3. Bebr. 
Sort, Rimini, Fano vordrangen. Die firengfte Mannszucht wurde eingehalten, die 1797. 
Gefangenen fegte Napoleon in Freiheit mit der einzigen Verpflichtung, feine Proklama⸗ 
tionen zu verbreiten und dad Volk feiner freundlichen und wohlwollenden Gefinnung zu 
verfigern. Er fet nit gefommen, die Religion zu zerftören, fondern zum Wohle des 
armen Volles die Mißbraͤuche der geiftlihen Herrſchaft abzuftellen. Roc ſchneller und 
faft ohne Blutvergießen wurde der Heerhaufen bezivungen, welcher Ancona deden follte. 
Bel dem erften Kanonenſchuß ſtoben die Einen auseinander, die Undern warfen fih 
zur Erde und wurden in Gefangenſchaft weggeführt; ohne Echtwertftreich befepten die 
Generale Lannes und Victor Ancona ſammt der Eitadelle. Aus Loreto waren die 10. Behr. 
Schäge bereitd nah Rom emtführt worden, doch wurde noch etwa eine Million für 
die Armeckaſſe vorgefunden ; das hölzerne Madonnenbild wanderte nad Paris. Die 
Bruft von folgen Herrſchergedanken erfüllt, ließ Rapoleon feinen Blid über das Meer 
ſchweifen. Dad ſeemaͤchtige Albion Hoffte er einft auf feinem eigenen Elemente zu 
überwinden. 

In Rom gerieth Alle in Angſt und Schreden. Eine Volksbewaffnung kam nicht Der griede 
u Stande, die Wundererſcheinungen hatten teine Wirkung. Da beſchloß Plus VI., van Selen 
„eine Ratur, welche ſich nicht zum Martyrium drängte“, mit dem republikaniſchen 
Oberfeldherrn, der e8 nicht an Bemeifen von Eprerbietung und Devotion fehlen ließ, 
in Unterhandlung zu treten. Cr fandte eine Deputation aus den angefehenften Män ⸗ 
nern ſeines Hofed nach Tolentino, mo ih das Hauptquartier befmd; und Napoleon, 
der ſich fehnte, feinen Feldzug gegen Oefterteich anzutreten, erleichterte die Uebereinkunft 
fo viel als möglich. Er ließ die rchlichen Fragen, die das Directorium ihm auferlegt, 
wie die Anerkennung der Civilconſtitution des franzöfifcgen Klerus, ganz bei Seite und 
beftand nur auf Landadtretung, Geldzahfung umd einigen Bugeftändnifien, in die der 
Bapft „ohne Verlegung feiner heiligen Pflichten“ willigen konnte. Durch den Vertrag 
von Zolentino entfagte Pins VI. den alten Befigungen des päpfllichen Stuhles an 10. gebt. 
der Rhone, Avlgnon und Benaiffin zu Gunſten der Republik, trat die Legationen von 1797. 
Bologna, Ferrara und Romagna ſammt Ancona ab, zahlte zu der früher Im Waffen» 
ſtillſtand bedungenen Geldfumme weitere dreißig Milltonen Libres, verſchloß den Feinden 
Frankreichs die Häfen des Kirchenſtaats ımd verſprach Gühne fir Baffeville. Nah Un⸗ 
tergeichnung des Friedensderttags richtete Napoleon ein ehrerbietiged Schreiben an den 
Bapft, worin er ihm feiner aufeichtigften Freundſchaft verficherte; an dad Directorium 
aber ſchrieb er, daß der Klrchenſtaat mit den Bedingungen die er ihm auferlegt, nicht 
lange mehr beftehen könne, „daß die alte Mafchine ganz von felbft zufammenbrechen 
werde". Mit Schmerz ımd Ingrimm fahen die Römer auf die Wagenreibe, die in den 
nädften Tagen Gold, Silber und die jhon früher außbedungenen Schähe der Kunft 
und Biffenfhaft entführten. 


e. Beldyug nad Inneröfterreid. 


Rachdem ſich Napoleon durch den Frledensſchluß von Tolentino den Rüden ger Rapoteon u. 
dedt, eilte er zu der Armee, um im Verein mit Foubert, Augereau, Maffena die kai Gabenos 
ferien Heere zu verfolgen, bie nach den Unfällen von Rivoli und Mantua nad) Tirol Kärntgen. 
und Friaul fich zuriihgegogen hatten, muthtos, entfäftet, ſchlecht genährt. Much in Min 1797. 
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Pirectorium, „ih habe meine Artillerie auf Bogen binübergeführt, aut denen bis dahin 
Tein Karren gefefern war“. Eryberiog Karl zog Rh mach Kiagmiurt jurüd, zur dar- 
auf bedadst, den Frmd Dom meiteren Borrüden gegen Ianerüßerrid) und Rirn abju- 
wor Ende des Monats fah cr fd) genätbigt, wit den Zrümmern 
feineb Heeres weiter aach Et. Bait zu jichen, worauf Bonaparte fcibf Don der Haupt: . Min. 


der Dorf- und Gchirgäbens! eine bedenftiche Gäbrumg ; 
erlei Gerũchte vom Unfällen der Srangofen, dund öͤſterreichiſcht Gmifläre genährt, 
rten Wenn der Raifer entſchloſſen war, fagt Lanfted. den Krieg 
zum Weußerflen zu treiben, wenn er Wien verlieh, nad; Ungarn Mlüchtete und Died 
daB Kerr inmitten feiner Siege in die bedenklichſte 
2age und Bonaparte mußte vor feinen eigenen Erfolgen zurüdweigen. Gin finferer 
Verdacht beſchlich feine Seele, daS Directorium möchte ihn abfichtlich im Stiche gelaffen 
Haben, um ihn dem fiheren Berderben preiß zu geben. 

Da fahte der Obergeneral mit dem ihm eigenen Scharfblid den Entfchluß, zu yAe⸗ 
einer raſchen Löfung zu kommen. Gr richtete von Klagenfurt aus ein eigenhändige® Ren ven 
Schreiben an den Erzherzog, worin er ihn mit rhetoriſchem Pathos aufforderte, dem . 
unheiloolien blutigen Rriege ein Ende zu machen, ber beiden Bältern Berderben bringe, Yyy, 
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Bien herrſchte Riedergeſchlagenheit, aber Thugut mußte alle Friedensgedanken fe 
halten; noch ſchien ihm die Zeit zu einer Waffenſtredung nicht gekommen. Ber 
jahrte Albinzy legte den Oberbefehl nieder. Un feine Stelle trat der Erzherzog 
ald „Generaliffimus". Aber aud der Steger von Würzburg war nit im Stande, 
entmuthigten vertrauendlofen Truppen Erhebung und Aufſchwung einzuflößen. 
gerne hätte er da8 Commando wieder abgegeben! Schon waren bie Truppentl 
hinter bie Viabe zurüdgezogen worden, nun verlegte man fie über den Tagliame 
hinaus, um ihnen beffere Erholungdquartiere zu bereiten und die Zahl durch Herai 
ziehung neuer Streitkräfte aus den deutſchen Landen zu mehren. Auch das franzöfif 
‚Heer war nicht in der beften Berfaffung. Kämpfe, Strapazen und Krankheiten hatt 
große Lücen gerifien; die Garnifonen in den italienifhen Seftungen verminderten 
Hauptarmee ; mit einer Divifion hütete Joubert die Tiroler Grenzpaͤſſe; ftatt der v 
Directorium verlangten Buzüge von 30,000 Mann waren kaum 19,000 unter ®: 
nadotte und Delmas von der Rheinarmee angelangt, fo daß Rapoleon felbft nur ei 
34,000 Mann für den beabfihtigten Feldzug gegen Inneröſterreich zur Verfügu— 
hatte. Und mit einer fo geringen Streitmacht follte er wagen, durch Friaul uı 
Kärnthen gegen Bien vorzurüden, den Seind, der ihm an Truppenmacht überlegen mar 
und durch Aushebung junger Mannfhaften täglich verftärkt werden. tonnte, vor ſich 
herzutreiben in einem fernen Lande, das ihm eben fo viele Hinderniſſe bereitete ald dem: 
Gegner Vorſchub leiftete! Und dennod ging der kühne Mann and Wert. Gr fepte 
Alles ein, um den höchften Preis zu gewinnen. Denn wer im heißen Kampf den flreit: 
barften Feind im eigenen Lande überwand und zum Srieden zwang, der war Herr der 
Lage, der konnte in Frankreich das gebieterifhe Wort ſprechen, dem winkte die Palme 
des Ruhmes, der Ehre, der Herrſchaft, nach der Napoleons ehrfüchtige Seele fo fehr 
verlangte. Im feinem raſtlos arbeitenden Geiſte waren Politik und Krieg mit einander 
berfplungen, der Krieg follte ihm den Weg bahnen, um den Staat nad feinem Willen 
zu lenken; und er hatte biöher die Erfahrung gemacht, wie viel durch Kühnkeit und 
raſche Entſchloſſenheit erreicht werden könne. 
Mupeleont Die Hriedendunterhandlungen mit dem päpftlihen Stuhl waren hauptſächlich 
— durch die Vermittelung des Königs von Neapel und des Großherzogs von Toskana, 
zweler nahen Verwandten des Kaiſerhauſes gefördert worden. Konnten dieſe nicht zu 
ähnlichen Dienſtleiſtungen in Wien bewogen werden? Freilich mußte man dem habs⸗ 
burgiſchen Hofe einen entſprechenden Erſatz für Belgien und die Lombardei bieten; 
denn jenes wollte das Directorium , diefe Bonaparte nicht mehr fahren laſſen. Und 
da hatte fih denn Napoleon bereitd einen Plan zurecht gelegt. Die Republik Venedig 
follte der Preis fein. Er beurtheilte Thugut ganz richtig, wenn er boraufehte, daß 
der oͤſterreichiſche Miniſter, den die Raiferin Katharina einft ald Iacobiner bezeichnet 
hatte, nicht aus Rüdficgten des Rechts und der Moral irgend ein Ablommen, das ihm 
vortheilpaft fchien, von der Hand weiſen würde. Und au das Directortum konnte er 
hoffen zufrieden zu ftellen. Denn jenen gelpbedürftigen Männern an der Seine war 
& ja hauptfählih um Geld und Schäge zu thun; und da reiche Venedig ftellte eine 
Beute in Auöfiht, welche die Habgierigfte Seele fättigen konnte. Bon ſolchen Gedanken 
getragen unternahm im März der franzöfifcge General und Staatsmann den Feldzug 
gegen den Erzherzog Karl, um einen Frieden zu erzielen, deflen Grundlinien er bereits 
entworfen hatte, aber in ſchweigſamer Seele verborgen hielt. 

Baffen Zu dem Allem bedurfte Rapoleon neuer Triegerifcher Erfolge, die nur dann zu 
einge Inden hoffen waren, wenn der Gräherzog zur Schlacht genöthigt ward, ehe bie neuen Bugüge, 
fegen Alyens die bereit8 auf dem Wege waren, bei ihm eintrafen. Daher trieb Napoleon zur größten 

Nindern. Cile. In Baffano, wo am 10. März das Hauptquartier fih befand, erließ er eine 
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ser ſchwunghaften Proflamationen, deren rhetorifhe Pathos fo mädtig auf die 

mtaſie der Soldaten wirkte, ihre Ruhmbegierde anfpornte, ihrem Rationalftolz 

die Hiniveifung auf den Seldengeift de Altertyum ſchmeicheite, die Geflnnung 

den Charakter der Feinde in ein gehäffiges Kicht ftellte, alles Recht in der eigenen 

je, alles Unrecht auf Geiten der Gegner fa. Es waren Ergüſſe einer erfünftelten 
leiſterung, aber fie machten Eindrud. Biwei Tage nachher wurde der Oberft Lufe 

in, der mit etlichen taufend Mann an der Biave zwiſchen Seltre und Belluno ftand, 

-poon Maſſena ſtromaufwärts gejagt und feine Truppe in dem felfigen Thale von Lon⸗ 
'Tgaro zum Theil zerfprengt, zum Theil mit dem Führer gefangen. Darauf madte 12, 9 Bin 
ke} Bapoleon felbft mit dem Hauptheer einen Sturmangriff auf die in langgeſtredter Linie 1797- 

% hinter dem Zagliamento aufgeftellten Defterreicher, mobei er die Soldaten den felhten 

3=" Bin durchwaten ließ, und möthigte den Erzherzog zum weiteren Rüdzug nad dem 16. Mär. 
Yonzo. Als aber Maffena im Norden nad heftigen Kämpfen auf öden eisbededten 

: töhen Tarvis befepte und 600 Gefangene einbrachte, Serrurier und Bernadotte im 

= Güben Gradidca berannten und den Anführer mit feiner ganzen Abtheilung, 2700 

= Hann zur Waffenftredung zwangen ; als der öͤſterreichiſche General Vajalich von ziel 19. Mär. 
= Beeren bedroht am Predil nad) kurzer Gegenwehr ſich mit mehr ald 3000 Mann in 
Reiegögefangenfaft ergeben mußte; als um biefelbe Beit General Joubert im füd« 

lichen Tirol den Seind in einer Reihe ſiegreicher Gefechte mit großen Berluften zurüd« 

(ölug und fich durch das Puſterthal den Weg zur Bereinigung mit dem Hauptheer in 
Kärnthen öffnete: da fehlen der Beldzug entfchieden zu fein. „Ich habe die jufifchen und 
noriſchen Alpen auf drei Fuß hohem Gife überfritten”, fehrieb der General an das 
Directorium, „id habe meine Artillerie auf Wegen Hinübergeführt, auf denen bis dahin 

ken Karren gefahren war". Erzherzog Karl zog fih nach Klagenfurt zurüd, nur dar 

auf bedacht, den Feind vom weiteren Borrüden gegen Inneröfterreih und Bien abzus 

halten. Uber nod dor Ende des Monats fah er fih genöthigt, mit den Trümmern 

ſeines Heered weiter nach St. Beit zu ziehen, worauf Bonaparte felbft von der Haupt · so. Mär. 
Radt Kürnthend Befg nahm. 

Bonaparte hatte große Erfolge erzielt; dennod mar feine Lage in dem fernen Schwlerige 
© Zande unter einer feindfelig gefinnten Bevöfterung, mit erheblichen Schwierigkeiten in Ber kLese. 
ttreff der Heereöberpflegung, mit beunrubigenden Vollsbewegungen im Rüden, bon großen 

Gefahren umgeben. Die erwarteten Buzüge bon der Rheinarmee waren nicht einges 
troffen: Rapoleon felbft hatte den Abmarſch Moreau's Läffig betrieben, weil er Teinen 
Rivalen feined Ruhmes bet dem Pacificationswerk wünſchte. Selt Jouberts Abgang 
aus dem oberen Etſchthale waren die Ziroler Truppen und Landfhügen wieder 
im Vormarſch begriffen ; in den öfterreihifchen Gebirgsländern trat eine kriegeriſche 
Stimmung zu Tage, zeigten ih Symptome von Bollserhebung ; in der benetiantfchen 
Zerra ferma herrſchte bei der Dorf- und Gebirgäbenölterung eine bedenkliche Gährung ; 
allerlei Gerũchte von Unfällen der Brangofen, durch öſterreichiſche Emifläre genähtt, 
mehrten die Kampfluft. Wenn der Kaiſer entſchloſſen war, fagt Lanfreh, den Krieg 
bis zum Aeußerſten zu treiben, wenn er Bien verlieh, nad Ungarn flüchtete und dies 
Land zu den Waffen rief, gerieth daB Heer inmitten feiner Siege in die bedentlichfte 
Lage und Bonaparte mußte dor feinen eigenen Erfolgen zurüdmweihen. Ein finfterer 
Verdacht beſchlich feine Seele, dad Directorium möchte ihn abſichtlich im Stiche gelaflen 
haben, um ihn dem fihheren Berberben preis zu geben. 

Da faßte der Obergeneral mit dem ihm eigenen Scharfblid den Entſchluß, Du Beer, 
einer raſchen Röfung zu kommen. Gr richteie von Klagenfurt aus ein eigenhändiges Frieden Haft ae 
Schreiben an den Erzherzog, worin er ihn mit rhetoriſchem Pathos aufforderte, dem: 
unpeilvolien blutigen Kriege ein Ende zu machen, der beiden Völkern Berderben bringe, 11,7" 
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ſich den Ehrennamen eines Wohlthäter der Menſchheit zu verdienen, indem er fo 

vielen tapfern Männern dad Beben erhalte und Deutſchland bor weiteren Berheerungen 

bewahre. „Wenn mein Vorſchlag“, fo ſchloß er den merkwürdigen Brief, „nur einem 

einzigen Menſchen das Leben zu retten vermöchte, fo würde ich auf die dadurch ver ⸗ 

diente Bürgerkrone ftolger fein ald auf den traurigen Ruhm kriegeriſcher Erfolge". & | 

waren nur kunſtlich erzeugte Gefühle einer Humanität, die feiner Seele ganz fremd | 

mar, Beweiſe feiner wunderbaren Geſchicklichkeit, „alle Rollen zu fpielen und alle Ton⸗ 

arten anzufglagen". Mber e8 maren Worte der Perfühnung eined Giegerd gegen den 

Befiegten, die ihres Cindruds nicht verfehlen konnten. Rapoleon nahm es übel auf, 

daß der Erzherzog nicht eben fo eigenmächtig vorging, wie der republikaniſche General, 

daß er zur Antwort gab, er müfle zum Abſchluß eines Friedens von der Regierung 

bevolmächtigt fein, und: den Brief nad Wien ſchickte. Die Stimmung des franzöſtſchen 

Generals bezeichnet die Stelle eined Schreibens an Elarke in Turin: „Ich Habe dem Erz ⸗ 

herzog einen philoſophiſchen Brief geſchrieben, worauf er mir geantwortet hat wie ein 

Mind, welches fürdtet von Thugut Schelte zu befommen, oder vielmehr wie alle diefe 
Menfhen, die um fo mehr Sclaven find, je näher fie dem Throne ſtehen“. 

Napoleon Doch fick Bonaparte die Hoffnung nicht ſinken. Und um feinem Antrag mehr 

ae Rachdrug zu geben, beſchleunigie er feinen Bormarfd aus allen Kräften. Er drängte 

den Erzherzog durch neue glüdlihe Treffen bei Reumarkt und Unzmarkt immer weiter 

in norböftficher Richtung, fo daß er bereit8 am 7. April mit feiner Borhut in Leoben 

7. Aurel an der Mur einrücte, fünfundzwanzig Wegftunden von Wien entfernt, am duße des 

1707. ewaltigen fteperifchen Hochgebirged mit feinen Selfenmaflen und Gletfpern, die jeden 

Zuzug don Hülfätruppen aus Deutſchland faft unmöglich madten. 





f. Bräliminarfrieden von Leoben. 


Stimmung Die Annäherung des feindlichen Heeres erzeugte am Hof, bei der Ariſtokratie 
Shuduta nie UND {m Volke große Aufregung ; ängſtliche Gemüther fürdteten in einigen Tagen die 
Goalition. [hredlichen Republikaner vor den Thoren der Hauptftadt zu ſehen. Man beftürmte den 
Kaifer von allen Seiten, daß er auf Bonaparte'3 Briedensvorfgläge eingebe, man 
ſchmahte auf Thugut, den „Kriegäbaron“, der immer noch an der Goalitionspolitit feſt ⸗ 

halte, die doch unter den veränderten Umftänden Teinen Sinn mehr habe. Diefe Ber 
ſchuldigung war indeffen eine ganz unberechtigte; auch der Leiter des öſterreichiſchen 
Cabinets trug fi bereitd mit Priedendgebanfen und wurde darin durch den Wrief 
Rapoleond, der am 2. April in Wien anlangte, nicht wenig beſtärkt. Rur wollte ex 

Teine Verminderung des Länderumfangs dulden, die Monardjie ſollte nicht verfleinert 

aus dem Kriege hervorgehen. Wenn Deſterreich für die Abtretung von Belgien und 

feinen überrbeinifcen Befigungen einen andern entſprechenden Erfaß erhalten würde, 

mar er gerne bereit, ſich mit Frankreich zu vertragen. Wuf die Gonlition fepte er kein 
Vertrauen mehr. Wie viele Geldopfer England durch Subſidienzahlung brachte, in den 

Augen des Minifterd that es bei Weitern nicht genug ; zudem war Pitt duch die An ⸗ 
gelegenheiten Irlands von den tontinentalen Interefien abgezogen und durch eine Krifis 

der Londoner Bank, „de3 großen Gentralorgand für den britiſchen Staatspaushalt", in 

feinen Bahlungen gehemmt. Die Abfendung einer Flotte nad; dem Mittelmeer und in 

die adriatif—hen Gewäffer, worauf Thugut drängte, war unterblichen. Auch von Ru | 

land war feine Hülfe zu erwarten. Denn wie fehr immer der neue Kaifer Vaul gegen | 
Revolution und. Jacobinismus eingenommen war, zu einem Waffengang gegen drant · 

reich zeigte er wenig Reigung. Bor Allem aber ſah Ehugut mit Reid auf das mad 

fende Anſehen Preußens. Ridt mur die Reihäfürften ridpteten ihre Buce nad) Berlin: 
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auch der ruſſiſche Hof ſuchte gute Beziehungen zu unterhalten, und in England war 
man fihtli bemüht, die alte Freundſchaft Herzuftellen. Der britiſche Geſandte in 
Bien machte verfchicdene Berfuhe, den Minifter verföhnlicher gegen Preußen zu ſtim ⸗ 
men. Man follte der Berliner Regierung Ausfiht auf genügenden Erfap für die Ub- 
teetung ihrer linksrheiniſchen Lande durch geiftlihe Säcularifationen eröffnen und fie 
damit zu einer Friedensvermittelung gevinnen. Died war aber dem Kaiſerhofe und 
feinem Minifter ein unerträgliher Gedanke. Lieber wollte man einen Separatfrieden 
mit Frankreich unter annehmbaren Bedingungen abſchließen. 

Dazu bot nun Bonaparte die Hand. Kurz nach der Befegung von Leoben duch Die Diet 
franzöffhe Truppen, langten die Grafen Merfeldt und Bellegard in dem franzöfffchen iyafen 
Hauptquartier in Iudendurg an, um einen Waffenſtillſtand behufs der Einleitung don. ri 
Briedendunterhandlungen nachzuſuchen. Napoleon gewährte eine Ruhe von ſechs Lagen, 17° 
nachdem er noch Rottenmann, Brud und Grap in feine Linien gezogen, und entlich 
die Abgefandten mit einer Antwort, die wenigſtens eine Landentfhädigung in Italien 
als möglich erſcheinen ließ. Rum entfaltete Thugut eine diplomatifche Thätigkeit, die ihn 
als ebenbürtigen Nivalen des franzöfifcden Generald und Staatsmannes kennzeichnete 
Beide fehnten fich nad) Frieden, aber jeder hielt mit dem Wunſche zurüd, um mögligft 
günftige Bedingungen zu erzielen, jebtr wollte den andern glauben maden, er fei in 
einer Rage, die nicht zu einer Einſiellung der KriegSoperationen dränge. Benn An ⸗ 
fangs die Mahnungen ber Sriedendpartei und die Klagberichte des Erzherzogs Karl 
über die Berrüttung feiner Armee den Kaiferhof bergeftalt beumruhigten, daß man 
fogar an eine Verlegung der Refidenz nad) Prag dachte, fo wußte Thugut bald die 
übergroße Beforgnip von einem drohenden Ueberfall zu zerſtreuen. Mit vaftlofer Wä- 
tigkeit traf er Anftalten zur Sicherheit der Hauptftadt, tonbei ihm General Mad zur 
Hand war, und zur Berftärkung der Truppen. Im der Benölferung erwachte eine 
Kräftige Kampfluft, fo daß Laufende von Freiwilligen zu den Bahnen ſtrömten; in 
Salzburg vereinigten ſich die zwei Divifionen der Generale Hope und Spork zu einer 
Stärke von 19,000 Mann, von Rordweſten her die franzöfifchen Grerabtgeitungen be 
drohend, in Tirol raffte ih der Landſturm zu neuen Unfttengungen auf. 

Unter diefen Umftänden mar nad) Thuguts Anfiht eine dringende Reiegegefaßr Brälimis 
nicht vorhanden und er Tonnte mit einiger Buberficht in weitere Unterhandlungen ein, Hatfelden, 
treten. Wenige Stunden vor Ablauf der Vaffenruhe langte Merfeldt wieder in Leoben 
an, begleitet von dem neapolitanifchen Gefandten Marchefe di Galle. Denn Riemand 
mar eifriger für den Abſchluß des Friedens als die Königin Karoline, bed Kaiſers 
Zante und Schwiegermutter. General Merfeldt, ein tapferer Kriegämanm aber in 
diplomatiſchen Künften ungeübt, war bevollmädtigt, die Abtretung der öͤſterreichiſchen 
Niederlande gegen eine entſprechende Entfpädigung in Stalin zuzugeſtehen. Am 
15. April fand die erſte Conferenz ftatt auf dem Ehlöfchen Göh, in der Mitte cinch 
für neutral erfärten Gartens, und fon nad drei Tagen kam der Bräliminars 
frieden von Leoben zum Abſchluß. Denn um diefelbe Beit überſchritt General 18. Mpeiz 
Hofe den Rhein, um auch in Deutfhland einen neuen Baffengang gegen Deſterreich 179. 

gu beginnen. Konnte nicht nad) dem erften fiegeeicpen Gefecht bei Reuwich fein weitere 
— Verhaͤltniſſe ſchaffen, durch melde das Friedenswerk leicht erſchwert werben 
dürfte, zumal zu gleicher Beit auch Morenu Anſtalten zur Wiederholung ſeines früheren . 
Bugeß traf? Darum beeilte man fi in Wien eine feſte Baſis für eine endgültige Bar 
Aficatton zu gewinnen. Und in diefem Beftveben ftimmie Bonaparte mit Thugut 
überein. Der franzöftfche General wollte den Ruhm des Briebensftifters für fich allein 
einernten. Die in Beoben feftgefegten Grundbedingungen fierten den Franzoſen ben 
Veſth von Belgien und ber Lombardei, ber dſterreichiſchen Monarchie eine eutſfprechende 
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Landentſchãdigung im Gebiete der Republik Bencdig; fie Kelten für Brankreich die 
Weberlaffung der öfterreihifhen Lande auf der linken Rheinfeite in Ausficht und damit 
die Erfüllung des Lieblingsgedantens „der natürlihen Grenzen“, wenn glei dabei 
noch der „Integrität des Reihe“ Grwähnung geſchah, „weil der Katfer in feinem Krö- 
nungseid die Erhaltung des bisherigen Beftandes gelobt habe“. Die weiteren Berein- 
barungen innerhalb der gegebenen Grundlinien follten einem Congreß in einer neutralen 
Stadt, etwa in Bern, vorbehalten bleiben. Daß diefe angebliche Integrität des Reichs 
nur ein Schein fet, trat bald Mar zu Tage. Thugut hatte bei feinen politiſchen Gängen 
nur Deſterreich im Auge; bie elenden Keichſhaͤndel befümmerten ihn wenig. Das 
Schickſal Ferdinands von Modena, der, obwohl ein Oheim des Kaiferd, nit wieder 
zu feinem Grblande kam, Tonnte ald Vorſpiel weiterer Zerritorielveränderungen be · 
trachtet werden. 

Ergebniß. So wurden auf einem einſamen Schloß des Kärnthner Lande Zuftände geſchaffen 
oder angebahnt, die eine gaͤnzliche Veränderung des politifhen Syſtems anfündigten. 
„Der Kaifer, bisher ber Borkämpfer ded alten Europa gegen die Revolution, trat boll« 
kommen in den Kreis der Vonaparte ſchen Beftrebungen ein. Gr theilte fi mit den 
Brangofen in die Beherrf hung Jiallens und gedachte die Integrität Deutſchlands fortan 
nur fo weit zu behaupten, wie es fi) mit jenem hödften Bwede vertragen möchte”. 
Bür die Erhaltung monarchiſcher Rechtsordnungen gegen Revolution und Anarchie war 
man einft audgezogen, und bei der brutalen Gewalt war man jegt angelangt. Bortan 
Tonnte von hiſtoriſchem Rechte keine Rebe mehr fein. Nur das Recht des Stärkeren 
fand Geltung. Im diefem Berußtfein ließ Rapoleon den Artikel, welcher die Anerken ⸗ 
nung der franzoͤſiſchen Republit durch den Kaifer feftfepte, aus dem Texte der Frie⸗ 
densgrundlagen ſtreichen mit den ftolzen Worten: „die Republik Frankreich if wie die 
Sonne am Himmel; ſchlimm für die, welche fie nicht fehen wollen". Wie fehr immer 
ſowohl Bonaparte gegenüber dem Directorium, als Thugut gegenüber feinem getreues 
Men Verbündeten England das eigenmächtige Vorgehen mit der Rothivendigkeit der 
Berhältniffe zu rechtfertigen ſuchten, die Gemaltthätigfeit und rüdficgtsiofe Selbſtſucht 
lleß ſich durch keine Schönfärberei übertünhen oder verdeden. 


g- Untergang ber Batrigierherrfhaft in Benedig und Senna, 


Stellung u. Nun ging auch das venetianiſche Trauerfpiel feinem Ende entgegen. Wegierung 
Haltung DE und Senat waren fid) der ſchwierigen Sage wohl bewußt, in weldhe fie durch bie Seere 
om A der beiden feindlichen Großmächte verfegt wurden. Sie ſuchten mit ängftliher Sorgfalt 
WEHR ne Neutralität zu behaupten, die von feiner Seite geachtet ward, und konnten ſich doch 
nit zu dem energiſchen Entſchluß aufſchwingen, durch Aufbietung aller Kräfte ihre 

neutrale Stellung im Rothfalle mit den Waffen zu vertheidigen. So kam es, daß die 
Republik, welche fi) vergeblich abmühte mit den beiden kriegenden Mächten in Ein« 

tracht und Freundſchaft zu Ieben, in den öſtlichen Landſchaften durch die außgehun« 

gerten dürftig berpflegten Öfterreichtfch » croatiſchen Truppen mit ſchweren Einquarties 

tungen und Requifitionen heimgeſucht wurde, während die Städte im Beten Brescia, 
Bergamo, Berona unter den Behrüdungen und Grprefjungen der Franzoſen zu leiden 

hatten. Die Borftellungen ihrer Gefandten fanden weder bei Bonaparte noch in dem 
oͤſterreichiſchen Hauptquartier ein geneigtes Or, ja der erftere überhäufte fie „in jenen 
übertriebenen Bornedausbrüchen, die er fo trefflich in Scene zu fepen wußte‘, mit hef · 

tigen Vorwürfen über die Barteinahme der Republik für die Oefterreicher; fie leiſte 
denfelben in allen Dingen Borfgub und nähre geflifſentlich bei dem Volke eine feind« 

feige Stimmung gegen die Brangofen. Es wird von Lanfıcy und Votta behauptet, 
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Clarke habe fon vor dem. Feldzug Napoleons nad Friaul dem öſterreichlſchen Minis 
ſter · Kefidenten in Turin, Gherardini, einen Theil der venetianiſchen Beflgungen als 
Vreis des Friedens angeboten. Ohne Biveifel ftimmten die Directoren und Rapoleon 
in dem Borhaben überein, der Marcuörepublit ein Ende zu machen, jene um die 
Adelshertſchaft zu ſtürzen und ber Demokratie ben Boden zu erobern, diefer in der 
Abficht, daS Gebiet ald Friedensobjekt zu verwerthen. Die Weigerung der Signorie, 
dad von Frankreich angebotene Bündniß einzugehen, beſchleunigte die Kataftrophe. 
Denn die 15,000 Slavonier, welche über die feften Pläpe der Terraferma zerftreut die 
Neutralität fpügen und Frieden und Orbnung wahren follten, waren nicht ſiark genug, 
die auf die Franzoſen ergeimmte Bevölferung bon. wilden Zornesausbrüchen abzu« 
halten. Der Untergang des einft fo mächtigen und vornehmen Ariftofratenftants war 
nicht minder tragiſch ald der Untergang der Republik Polen, die Vergewaltigung durch 
die Uebermacht noch verlepender und unmoralifger. Um fo mehr waren die Urhe⸗ 
ber befliffen, die Geneſis des diplomatiſch-militäriſchen Gewaltaltes in geheimnißvolies 
Dunkel zu hüllen und die erfpütternde Begebenheit durch die Schuld der Venetlaner 
felbft, der „berrätherifchen riftofratie" zu begründen. Franzoͤſiſchet Seits ſuchte man 
dur) innere und äußere Beweismittel darzuthun, daß Rapoleon das größte Intereſſe 
gehabt habe, während feines Feldzuges in feinem Rüden alle Ruheftörungen zu ver ⸗ 
meiden ; zu bem Bined? habe er dem Proveditore Battagia von Bredcla vor feiner Abs 
teife mit der Ihm eigenen Kunft zugleich zu ſchmeicheln und zu drohen, die Erhaltung 
der Ruhe aufd Strengſte eingefhärft. Nur durch) die von dem benetlaniſchen Wolfe 
berübten Beindfeligfeiten und Gewaltthaten gegen bie zurüdgebliebenen Scanzofen, durch 
die heimtũckiſche Erhebung im Rüden des Heeres, welche die Regierung zugelaffen, ja 
wohi herborgerufen und begünftigt habe, fei die Kataftrophe herbeigeführt worden. Es 
unterliegt feinem Zweifel. daß die regierenden Herren in der Mareudftadt den franzöfle 
ſchen Republifanern, melde ihnen zumutheten, ihre ariftofratifche Berfaffung umzuge · 
Ralten, welche demokratiſche Anficgten im Lande erregten und begünftigten, welche die 
mißvergnügten Vollselemente gegen die Adelsherrſchaft aufreizten und das Streben 
nad Reformen im Sinne der Sreihelt und @leichheit in ihnen wedten und nährten, 
tiefen Groll trugen; daß fie nur aus Bucht und im Gefühle ihrer Ohnmacht den Fran⸗ 
zofen ein freunbliches Geficht zeigten, tm Herzen aber Sympathien für die Oeſterreicher 
begten und ihnen den Sieg wünſchten; denn nur in diefem Falle konnten fie hoffen, 
Ahe veralteteß Staatbſchiff aus der revolutionären Sturmfluth der Gegenwart zu retten. 
Eben fo wenig unterliegt es einem Biweifel, daß die Vevölterung der Terraferma gegen 
die Fremdlinge aufgebracht war, die da Land ausſogen und bedrüdten, durch ihren 
Mebermuth die Gemüther verlegten und die Kachgier der Heipblütigen Südländer ent« 
flommten. Undererfeit$ Tann auch nicht geleugnet werden, daß ſowohl Bonaparte als 
das Directorlum dem Adelsregimente der Lagunenſtadt zu Leibe gehen wollten, daß fie 
jede Gelegenheit willfommen hießen, bie ihnen einen Vorwand zu feindfeligem Borgehen 
an die Hand bot. So war böfer Wille auf beiden Seiten vorhanden und Bündftoff 
genug zu einem verheerenden Brande gehäuft. Die gewaltthätige und perfide Staats⸗ 
kunſt jener Tage, die ſich rüdficht8lod über Recht, Moral und Gefhihte wegfepte, be» 
ſchleunigte dann daB tragiſche Ende der Marcusrepublik und brachte die Kataftrophe 
in der empörendften und brutalſten Geftalt zur Ausführung. „Sein nationaler, fein 
gemeinnügiger Antrieb wirkte hier bei der Rehtöverlegung mit; ed war die umher ⸗ 
greifende derrſchſucht, welche nadt und Ted das Treigniß anzegte und vollendete". 
General Kilmaine war von Rapeleon mit etlichen taufend Mann in der Lom ⸗ Diepotitifge 
bardei zurüdgelaffen worden, um, während diefer felbf in das Herz der Öfterreihifchen ae 
Gtanten vordrang, im Rüden Ruhe und Ordnung zu erhalten. Unter ber talienifhen u. Bretcia. 
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Bevölkerung herrſchte aber ſchon Tange Aufregung und Parkelung : das Landvolt war 

für die Erhaltung des venetianifhen Rotabienregiments und haßte bie Franzoſen mit 

ihren Requifitionen und Erpreſſungen, bie bürgerlichen Bewohner in den Städten 

blidten mit Neid und Mipgunft auf die Herrſchaft der venetianiſchen Robili und 

ſtrebten nad) einer Umgeftaltung de Staatsweſens nad) dem Borbilde der demokrati⸗ 

ſchen Republik in Paris. Diefe verfciedenen Elemente wurden durch die revolutionären 

Ciubs, die fi) unter dem Einfluß der Franzoſen in allen Städten gebildet Hatten und 

an den neuen Behörden in Mailand, Bologna u. a. D. Gönner und Befhüger fanden, 

in confpiratorifhe Umtriebe hineingezogen und zu Umfiurzplänen aufgereit. Das 

ganze Land war in Bactionen gefpalten. Durch die Thätigkeit der politiſchen Bropa- 

ganda gewann die Infurrectionspartei immer mehr Boden; fie mußte, daß fie die 

feanzöftfgen Repubtifaner Hinter fi) hatte, wenn gleich die Militär« und Civilbehörden 

den äußeren Schein einer gewiſſenhaften Neutralität zu bewahren fuchten. Uls Beit 

und Umftände für ein aktives Vorgehen günflig zu fein fdienen, wurde in Bergamo 

18. min ein Boltsaufftand veranftaltet, in Folge deſſen ein neuer Stadtrath eingefept wurde und 

"der venetianifche Podefta Ottolini, der nur einige Compagnien ſlaboniſcher Eruppen zur 

Verfügung hatte, zum Abzug fi genöthigt ſah. Daſſelbe geſchah einige Tage nachher 

in Bredela. Als Battagia einer Iombardifchen Legion, melde nad Veschlera mar- 

fhiren follte, den Durchzug durch die aufgeregte Stadt weigerte, kam es zu einem 

19. März. Meinen Gefeht mit einem venetianlſchen Reitertrupp, worauf die Stadt befept und der 

Seneralproveditore fammt der Mannfhaft ausgewleſen ward. Gin demokratiſcher 

Stadtrath wurde gewählt, ein Freiheltsbaum aufgepflanzt umd die Unabhängigkeit 

Brescia's von der Marcusrepublit audgerufen. Wehnlih ging es in Galo und in 

Crema her, fo daß die Dogenherrſchaft auf der ganzen Weftfeite der Etfch zu wanken 

begann. Der Obereommandant Kilmaine war öffentlich der ganzen Bewegung fern 

geblieben ; fo Tonnte man geltend machen, daß der Aufftand und Abfall ein freier ME 

des Vollswillens ſei. Es fteht aber außer allem Zweifel, daß den Infurgenten von 
franzofiſcher Seite unter der Hand Vorſchub geleiftet worden. 

Die venetias In Venedig gerieth man in großen Schreden. Denn zugleich erhielt die Regies 

rung von Battagia, der feinen Gip in Verona aufgefälagen, die Rachricht, dab fh 

Bonaparte unter dem beronefifchen Landvolk eine große Aufregung und Kampfluft gegen bie Res 

bellen und die treufofen Franzoſen, ihre Helfer, kundgebe; über dreißigtaufend Dorfs 

und Stadtbervohner felen voll Hingebung für die venettanifche Regierung; man möge 

ihm Waffen und Munition, Geld und Offiziere und einige militärifh geübte Mann- 

ſchaft zufenden,, damit er eine wehrhafte Landesbertheidigung organifien und jeden 

Infurrectionsverfuc) niederhalten konne. Im Senat konnie man ſich jedod zu feiner 

mannpaften That aufſchwingen. Man gewährte dem Probeditore nur ungenügende 

Unterftügung, man fügte dem Beſchluß, worin er zur Vertheidigung des Landes in allen 

Fällen ermägtigt ward, die Mahnung zur Vorſicht, Maͤßigung und Reutralität bei; 

nur gegen Rebellen, nicht gegen Franzoſen folle er Gewalt anwenden. Bugleih ſchickte 

die Signorla den Brancedco Pefaro und einen andern Staatsmann an Rapoleon ab, 

um ihn zu beivegen, daß er zu Gunſten der benetianifchen Republit an feine Unterger 

2. März. benen Beifungen ergehen laffe. Bonaparte, damals in Görz, führte Ihnen zu Ger 

müthe, daß die regierenden Herren durch eine Reihe von Handlungen ihre Übelmollende 

Sefinnung gegen Frankteich dargethan, daß fie früher den Prätendenten, jept den Herzog 

don Modena unter ihren Schuß genommen, bot ihnen die franzöffche Vermittelung in 

dem Streite mit den Rebellen an, und gab deutlich zu verfichen, daß er bedeutende 

Opfer don der Republik begehren müffe. ALS die Abgefandten bemerkten, die Staats 

taffe ſel erſchopft, meinte Napoleon, in diefem dalle fönnten fie fi) ja an die Schäge 
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halten, die Modena, England und Rußland in Benedig niedergelegt hätten. Bon einer 
aufrihtigen Gewährung ihrer Bitten war Teine Spur zu bemerken. Gr wollte nur 
— Hand haben und Beit gewinnen, bis er mit Oeſterreich ſich verſtandigt haben 
toi 


Bald nachher brad eine Grgenrevolution aus. Die bäuerlihe Bevölkerung der Bepenreno- 
Alpenthäler, vol Anhänglihkeit für die Dogenherrfhaft und voll Haß gegen Demor Merone 
traten und Franzoſen, brach in hellen Haufen aus ihren Bergen hervor, erſchlug Res Kißen. 
bellen und Lombarden, darunter auch einzelne Franzoſen und drang in Galo ein, en. 
wo fie das alte Regiment wieder herſtellte. Lombardiſche Infurgenten und eine Abs 
teilung der polniſchen Legiom in franzöfifpen Dienften, welde der demofratif—en 
Bartei zu Hülfe Tommen wollten, wurden mit Berluft zurüdgefhlagen. Reue bewaff ⸗ 
nete Bollöhaufen bedrängten Bredcia und Bergamo; bon politifhem und religiöfem 
Sanatismus erfüllt und erbittert über die Requifitionen, die Bebrüdungen und Miß ⸗ 
handlungen, die fie erlitten, nahmen die Wüthenden blutige Rache an allen Demokraten 
und Sranzofen, die in ihre Hände fielen. 

As Bonaparte von diefen Vorgängen Kunde erhielt, fuhr er heftig auf. Cr Die Anfune 
ſchidte feinen Adjutanten Iunot nad Venedig mit einem zornigen Schreiben an den Hinten. 
Dogen dudwig anin, in melhem er die regierenden Gerren befulbigte, die Rottie Zunny.e 
rungen, die mehr als fünfzig Franzoſen das Leben gefoftet, veranlapt zu haben, und 
wenn nicht fofort genügende Sühne geleiftet werde, mit Krieg drohte. Zugleich ertheilte 
er feinem General Kilmaine den Befehl, den Aufftand mit Gewalt zu unterbrüden. 

Darauf rüdten franzöfifcge Truppen, reitende Säger und Fußvolk ins Feld, nahmen 
Salo wieder ein und trieben die Infurgenten unter biutigen Gefechten und Landver- 
wüftungen in ihre Berge zurüd. Als Junot das Schreiben, worin Rapoleon in ftrengen 
Worten die Rüdberufung der venetianiſchen Truppen und die Entwaffnung der Bauern 
verlangte, mit ſoldatiſcher Barſchhelt im vollen Senate vorlas, geriethen die Herren In 18. April, 
großen Schreden. Sie fpidten fofort eine Geſandtſchaft in das franzöfifge Haupt 
quartier mit der Erklärung, daß fie ale Beſchwerden abftellen wollten, und erließen ein 
Manifeft, worin fie die Erhaltung der Ruhe und Ordnung und Die Beobachtung der 
Neutralität aufs ſtrengſte einfhärften. Uber die Geifter waren fon zu erregt, die 
Rachſucht und die Leidenfhaften durd die blutige Züchtigung der Infurgenten In den 
Dörfern und Gebirgsthälern von Bergamo, Bredcia und Salo zu tief gereizt, als daß 
nicht neue Kämpfe und Gewaltthaten hätten vorfallen follm. Da und dort wurden 
italieniſche Demokraten und Franzoſen überfallen; da und dort die Ausfhreitungen 
durch franzoſiſche Truppen mit Seuer und Schwert geſtraft. Bon Bergamo bis Berona 
waren das Landvolk und die Bergbewohner in Bewegung: Mönde und Prieſter ent- 
flammten den Sanatismus;, die Grinnerung an erlittene Drangfale reizte den Durft 
nad Race; Gerüchte vom Borrüden Tiroler Landſchũßen nah dem Gardaſee erwedten 
Goffnungen. 

Der Heerd und Mittelpunkt diefer aufrührerifchen Vollsbewegung war Berona, Das Blutige 
wo zugleich denetianiſche Slavonier und franpöfifhe Vefapungätruppen lagen. Die gferfek in 
Einwohner waren der Dogenregierung ergeben und haßten die Branzofen. Daher 
tkonnte ed an Reibungen und feindfeligen Auftritten nicht fehlen. Oft wurden die Pas 
trouillen verhöhnt und infultirt, die Wachen überfallen, Mordthaten verübt, bis end» 
lich die täglich wachſende Gährung einen blutigen Ausgang nahm. Am Abend des 
Dftermontag, als die feſtliche Beit viel Landvolt herbeigelodt hatte, ereignete fi ein 17. Avrit 
furgptbaser Aufftond. Der franzöfifhe Sommandent Balland z0g feine geringe Be '’"- 
fagungsmannfgaft, um fie gegen die Volkswuth zu fügen, in das alte Schloß und 
ließ, ald die bewaffneten Banden auf die Eingänge losftürzten, auf die Stürmenden 
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Beuer geben. Der Anblid der Todten und Verwundeten reizte die erbitterte heipblätige 
Volksmaſſe zur höchſten Wuth und trieb fie zu Blutthaten, welche an die ſicillaniſche 
Veſper erinnerten. Racheſchnaubend ftürzten ſich die wilden Voltshaufen über die in 
der Stadt befindlichen oder in den Käufern verborgenen Franzoſen her, ermordeten 
alle, Männer, Weiber und Kinder und ſchonten nicht einmal der Kranken und Berwuns 
deten in den Hofpitälern. Auch am folgenden Tag dauerte die biutige Arbeit fort. 
Alle Franzoſen, die fi nicht in das Eaftell zu retten vermochten, über dreipundert, 
fielen der Vollswuth zum Opfer. Die Slavonier ſchloſſen ſich den Aufftändifgen an, 
um, tole fie fagten, die Reſter zu ſtürmen, wohin fi) die Thrannen Italiens geflüchtet 
Hätten. Der Graf Srancesco degli Emilil eilte mit venetianiſchen Truppen und Frei ⸗ 
f&aaren herbei und befepte die Shore. Dadurch wurde die Empörung unter obrig- 
keitliche Autorität geftellt und die Belagerung der Gaftelle erhielt den Charakter eines 
Krieges der venetianiſchen Regierung gegen Frankreich. Der Verſuch des Proveditore 
Siovanelli den Eommandanten Balland zu einer bertragsmäßigen Uebereinkunft zu 
bringen, fcheiterte teils an den hohen Forderungen des Generals, die einer Unterwer⸗ 
fung der Stadt auf Gnade und Ungnade glei famen, theils an der Wuth der wilden 
Voltsmaſſen, die zu den blutigen Gräueln nun aud noch Plünderung und Berftörung 
fügten und von fanatifhen Mönchen fort und fort zum Haß und zur Vertreibung der 


a. Al Bremdinge angefeuert wurden. Bu gleiher Beit überficl in Bencdig felbft die zur Bes 


Gtrafgeriht 


wachung des Hafens aufgeftellte Slavonlermannſchaft ein franzöffches Schiff, das von 
Ancona aus ohne Erlaubniß ſich der Lagunenfladt genähert hatte, und töbtete den 
Hauptmann Laugler und einen Theil der Seeleute. 

Der Tag der Vergeltung nahte ſchnell. Bon allen Seiten rüdten franzöffce 


De gruppen herbei; Verona mußte fi faft bedingungslos ergeben und ein ſchweres Strafe 


———— 


gericht über ſich ergehen laſſen. Rachdem die Slavonier zu Kriegsgefangenen gemacht, 
Land und Stadt entwaffnet worden, wurde ein Militärgericht aufgeftellt, welches mehr 
rere am Aufftand Betheiligte, darumter den Grafen Emilii und einen Gapuziner, der 
fich als patriotifcher Volksrebner herborgethan, zum Tode verurtheilte und der Stadt 
große Lieferungen an Geld, Urmeebedürfniffen, Schäpen der Kunft und Wiſſenſchaft, 
Kirchenfilber u. dgl. m. zum Erfag für die Veſchädigung der Branzofen an Leben und 
Gut auferlegte. Darauf wurde durch den General Lahoz, den Vefehlshaber der lom ⸗ 
bardiſchen und polniſchen Eruppencorps, aud) in Bicenza und Padua eine Entwaffnung 
angeordnet und ein demokratiſcher emeinderath eingefept. 

Nichts Tonnte dem General Bonaparte gelegener Tommen als der Aufftand in 


—A— ar Berona und der Ueberfall des frangöſiſchen Säfte im Hafen der Lagunenftadt felbft. 
BVolitit 





Es war fowohl fein eigenes Intereſſe als der Bunſch Oeſterreichs, daß auf rund der 
" Sröliminarien moͤglichſt bald ein defnitiner Friede zwiſchen dem Kaiferreih und der 
Republik ohne Buziehung der Verbündeten zu Stande komme, und daß der in Ausficht 
‚genommene Gongreß erft einberufen werben follte, wenn es fih um den Reilchsfrieden 
ober eine allgemeine Bacification handle. Aber wie follte die bedungene Entſchädigung 
Deſterreichs in Venetien bewerkſtelligt werden? Roc fand ja die Marcusrepublit 
unter dem Schuße ihrer Neutralität; noch hatte ja die Revolution nicht die Etſch über- 
ſchritten. Das Directorium war der Meinung, man folle den Defterreihern felbft die 
Eroberung überlaffen ; denn eine wenn auch ollgarchiſch regierte Republik mit Gewalt 
einer abſoiut · monarchiſchen Wegierung zu untertverfen, ſtehe doch in zu großem Wider ⸗ 
ſpruch mit dem bon Frankreich aufgeftellten Grundfäpen über die Selbftbeftimmung der 
Völker. Died entſprach aber nicht den Anfichten Bonaparte’, der auch für Frankreich, 
für feine beabſichtigte lombardiſche Republit noch etwas abhaben wollte. Run hatte 
er die willlommene Beranlaffung zu Ginfhüchterungen und Kriegsbrohungen; nun 
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konnte er die ariſtokratiſche Republik unter das ſchwebende dallbeil Iegen, um ihr nad _ 
und nad) alles abzuprefien, was er wünfhte, nun konnte man glauben machen, „daß 
Venedig ed allein ber eigenen Treuloſigkeit beizumefien habe, wenn das Verderben über 
fein ſchuldiges Haupt hereinbrach“. Rapoleon hatte das Schidſal von Italien ganz in 
feiner Hand. Das Diretorium Hatte dem General nicht blos die Sriedensverhandlungen 
mit Deſterreich gemeinſchaftlich mit dem ihm ganz ergebenen Clarke übertragen ; auch 
die Organtfatton der lombardiſchen Republit war ihm überlaffen. Er Tonnte mit 
monarchiſcher Machtfulle fhalten in militärifhen und bürgerligen Dingen, in auswär« 
tigen und inneren Angelegenheiten als felbftändiger Monarch handeln, und da er fi 
diefer Machtſtellung volltommen bewußt war, bewies nit nur feine nad) allen Seiten 
außgreifende Gefchäftigteit, fein Eifer für die eroberten Landſchaften neue Einrich ⸗ 
tungen und Berwaltungsbehörden zu ſchaffen, demokratiſche Regierungsorgane ins 
Leben zu rufen, für die Bebürfniffe der Armee Sürforge zu treffen, fondern vor Allem 
auch fein Berfahren gegen Benedig. Hatte er ſchon biöher den venetianiſchen Herren 
bei jeder Gelegenheit eine feindfelige mißtrauiſche Gefinnung gezeigt und die Untere 
fügung der politiſch ⸗ demokratiſchen Propaganda durch feine Generale und Agenten 
gebilligt, fo nahm er jept eine noch viel drohendere Haltung an. Die feigherzige ſchwach ⸗ 
möütbige Regierung follte zuerft den Kelch der Schmach und Gntehrung bis auf den 
Boden leeren und dann mit Schande in die Grube fahren. Die beiden Gefandten Dos 
nato und Gtufliniani, welche den Auftrag hatten, in Graz den zürnenden Befehls⸗ 
haber zu befänftigen und bie regierenden Herren als unſchuldig an den deindſeligkeiten 
darzuftellen, wurden heftig angefahren. „Euer Adel hat das Bolt zum Franzofenhaß 2 Melt 
gereigt·, herrſchte er fie an, „mein Heer ruft nad) Rache, und wahrhaftig, «8 foll fie NN . 
haben“. Gr befahl, daß man fofort alle Gefangenen in Freiheit fepe, „ich will Feine 
SInquifition, Teine Bleilammern, eine mittelalterige Barbarel mehr‘. Cr drohte mit 
Krieg, wenn nicht fofort alle Genugthuung gegeben werde; er drang auf Beftrafung 
der Imquifitoren und aller fhulbigen Beamten; er verlangte die Umgeftaltung der 
Berfaffung nach feangöftfcgen Grundfägen. Bonaparte's Abfiht war, Venetien phyſiſch 
und moralifc zu fhwäden, die Stadt außzuplündern und dann den berabgelommenen 
verarmten Staat ald Entihädigung an Defterreich zu überlaflen. Mit magiavellifti« 
ſcher Volitik wußte er jedoch dieſen Plan unter gleiönerifchen Worten fo lange zu vers 
bergen und bie Hoffnung eines dortbeſtandes der Republik zu nähten, bis jede Mög- 
lichkeit eines Widerſtandes von Geiten ded patriotiſchen Theiles der Bevölkerung vers 
ſchwunden und die Eintoilligung des Directotiums erlangt war. „Benedig", fo ſchrieb 
er an bie Pariſer Regierung, das ſeit der Entdedung des Gap ber guten Hoffnung 
und feit dem Aufblüen Trieſts und Ancona's im Abfterben begriffen ift, wird den 
Schlag, den wir ihm beibringen, ſchwerlich überleben. Mit feiner trägen, feigen, für 
die Freiheit untauglihen Bevölterung ohne Land und ohne Waſſer, erſcheint es ald das 
Raturlichſte, die Stadt demjenigen zu überlaffen, dem mir das Beftland geben. Wir 
werden alle Schiffe nehmen, dad Urfenal leeren, dig Kanonen fortſchaffen und die Bank 
vernichten; Gorfu umd Ancona behalten wir für uns". 

Unter ſolchen Umftänden, bemerkt der Italiener Botta, gab es für die Marcus» Despotismus 
sepublit feinen andern Ausiveg als mit den Waffen in der Hand. Rod) befaß der" Briabeit- 
Staat eine Armee von 14,000 Mann Italiener und Dalmatier und Mittel genug, die 

. Sahl zu mehren. Die Lagunenftadt war durch Lage und Kunft eine uneinnehmbare 
Seflung ; tm Hafen Ingen über zweihundert bewaffnete Fahrzeuge; das katholiſche Ges 
birgs · und Landvolk war jederzeit zu neuen Aufftänden geneigt. Auch im unglüdlid» 
ften Zalle konnte den Staat Fein ſchllunmeres Geſchick treffen, als ihm nachher zu Theil 
ward, aber die Ehre wäre geivahrt worden, dad Üdeldregiment wäre würdig gefallen. 
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Allein zu einem ſolchen männlihen Aufraffen, zu einem Kampfe der Berzweiftung, wie 
ihn die Bäter mehrmald mit Erfolg geführt, fehlte den verweichlichten Patrigiern jener 
Lage die entfeploffene Kraft, der fittliche Muth. Ste ließen eine Demüthigung um die 
andere über ſich ergehen, fie klammerien fi) an das Dafein, an Gut und Beben mit 
Heinmüthiger Seele. Unter dem Ranonendonner, den Baraguay d’Hillierd von Meſtre 
aus über die Lagunen ertönen ließ, faßte auf den Rath des franzöfifchen Geſandten 
Lallemant der Doge mit Buftimmung einer Conſulta der höchften adeligen Beamten 
den Beſchluß, den Großen Rath einzuberufen, um die Berfafjung in demokratiſchem 
Sinn umzugeftalten. Dadurch hofften fie daß Directorium zu gewinnen und den zürs 
nenden General zu befänftigen. Wie bald follten fie enttäufcht werden! Je mehr fie 
fi beugten und frümmten, defto höher fliegen Napoleons Anforderungen, ſtets mit 
Krlegsandrohungen verbunden. Wehrlos und ehrlos follte ihm der oligarchiſche Frei⸗ 
ſtaat in die Hände geliefert werden. Es war ihm nicht ernſt, wenn er durch den Ger 
fandten Lallemant für den Fall einer Umgeftaltung der Berfaflung und des Regier 
rungöfpftem$ in bemofratifhem Sinne, einer Erfegung des Senats durch eine freiger 
wãhite Boltövertretung, des Adelsreglments durch volföthümliche Regterungdorgane den 
Sortbeftand der Republit in ihrem dermaligen Umfang in Ausfict ftelte; er wollte 
durch dieſe diplomatiſch · politiſchen Künfte nur Zeit gewinnen, bis eine Berfländigung 
und Ausgleichung mit Oeſterreich erzielt fein würde. Denn daß die Entſchadigung des 
Kalſerſtaats auf Koften Venetiens geſchehen follte, war ja ſchon in Leoben entſchieden 
morden und konnte durch eine Reform der Berfaffung und der Grundgefepe nicht mehr 
abgeivendet werben. Bielmehr mar ein anarchiſches Uebergangsſtadium bon einem 
Syſtem zu einem andern ber geeignete Boden für Willtürhandlungen und Bergemaltis 
gungen, wie fie Bonaparte im Sinne hatte. 

Im Benedig wurde nun ein Intriguenfpiel eingeleitet, bei dem eb zweifelhaft ift, 
ob man mehr über die Schwachheit und felbftmörderifche Beigheit des Dogen und der 
beborrechteten Adelsgeſchlechter oder über die jacobinifche Frechheit und Treulofigkeit 
der frangöfifch » demokratiſchen Räntefcpmiede erflaunen und in moralifde Entrüftung 
gerathen fol. Unter der Aeglde des franzoͤſiſchen Geſandtſchaftsſecretaäͤrs Billetard, 
eines feurigen Republifaners, hatte fi ein demokratiſcher Club gebildet, dem alle un« 
ruhigen, neuerungöfüchtigen Köpfe angehörten, der durch Demagogenkünfte die mals 
contenten Vollselemente in Athem hielt und felbft mit einigen reformluftigen Robilt in 
Fühlung war. Diefer Elub, in welchem der ehemalige volizeiſplon Spada eine here 
dorragende Role fpielte, brachte es durch Ränke und Einfgüchterungen, durch agitato- 
riſche und conſpiratoriſche Umtriebe dahin, daß der Doge Manini, die Signorie und 
der Senat freiwillig ihren Aentern und Würden entfagten, zur Einfepung einer pro« 
viforifcgen Regierung und eines Stadtraths mittelft allgemeiner Bollöwahlen ihre 
Buftimmung gaben und zugleich die Auflöfung und Berabfdiedung der ſlavoniſchen 
Regimenter beſchloſſen. Damit mar das alte Venedig zu Grabe gelegt; eine probifo« 
riſche Munteipalität ohne Macht und Autorität trat an die Spige der Marcusftadt und 
traf Einleitung zur Bildung einer Rationaltegierung mittelft Einberufung von Bertre 
term aus dem ganzen Sande. Sin Bollsaufftand zur Erhaltung des alten Syſtems 
hatte zunaͤchſt nur die Folge, daß franzöſiſche Truppen zur Befpägung der Ordnung 
und Freiheit in Venedig einzogen. Durch diefe demokratiſche evolution , welche die 
Abdankung des Großen Raths und aller biöherigen Staatsgewalten und den Uchergang 
der Souveränetät an fämmtlihe Bürger zur Folge Hatte, wurde ein neuer politiſcher 
Buftand in der Sagunenftadt gefhaffen. Das alte Venedig, fo lange eine Großmacht 
in den Welthaͤndeln und zur See, gehörte jegt nur noch der Geſchichte an: das wirt ⸗ 
Hide Venedig war eine Maffe von unorganifhen Elementen ohne Gefanmtregierung, 
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ohne obrigleitliche Autorität, ein im Werden begriffenes demokratiſches Gemeinwefen, in 
feiner Gpiftenz auf franzöfifhen Schuß gewieſen. Rapoleon ſchloß mit den Befandten, 
welche der neue Wunicipalitätsrath an ihn abordnete, in Mailand einen Friedens und _ 
Freundſchaftsbertrag, worin ſich die Marcusrepublit zur Sahlung von fünf Millionen 
Branten in Geld-und Schiffsmaterial, zur Ueberlaſſung von drei Kriegsſchiffen und zwei 
FZregatten, bon zwanzig Gemälden und fünfpundert Handſchriften nach der Auswahl 
franzoͤſtſcher Sommiflare verpflichtete. Bugleih wurden wie in Verona von General 
Baraguay d’Hiliers, dem Befehlshaber der Befagung das Kirchenfilber und die Pfänder 
des Leihhauſed in Beſchlag genommen. 

Bas bebeuteten aber Berträge zwiſchen einer machtloſen Regierung von fehr zivei» Rene Brio 
felhafter Autorität und einem berrfchfüchtigen Gewvalthaber, der nur feine egoiftifchen karsumy” 
Bivede im Auge hatte? Kurz nachher traf der Marcheſe di Gallo in Mailand ein, um — — 
als Thuguts Sevollmaͤchtigter mit Bonaparte den definitiven Frieden zum Abſchluß zu “ 
bringen. Bie nun die Sagen ftanden, glaubte der General nicht mehr bei den Präll⸗ 
minarien beharren zu müffen, Traft deren die Abtretung der denetianifchen Terraferma 
an Oeſterreich bis an den Oglio reihen, die Republit Venedig mit den Legationen Bor 
logna, Ferrara, Romagna enthädigt werben follte. Er wollte den Thalweg der Etſch 
als Grenzlinie zwiſchen der Republit und dem Kaiferreich feſtſeßen und die Legationen 
für feine eidalpiniſche Republik gewinnen. Dafür bot er dem Wiener Hof den ganzen 
übrigen Theil von Venetien femmt der reihen Lagunenftadt felbft ald Erfap an. Dem 
Herzog von Modena, dem der verwandte Kaiferhof einen Erfag in der Romagna und 
im derrareſtſchen verſchaffen wollte, koͤnnte man, tie der General meinte, ein ent 
ſprechendes Veſththum im Breiögau zumenden. Auf diefer veränderten Grundlage traf 
der Marchefe mit Bonaparte auf dem Luſtſchloſſe Montebello unweit Mailand eine 
meue Bereinbarung, und eilte mit dem Entwurf nad Wien, um bie Betätigung der 26, Mai 
kalſerlichen Regierung einzuholen. Roc ſelten iſt die Willfür und Doppelzüngigkeit 
einer treulofen felbtfüdtigen Staatskunſt fo offen und nadt aufgetreten. Und um diefe 
perfide Politik auf die Spipe zu treiben, wurde in Venedig der Glaube an die aufrich ⸗ 
tige Freundſchaft und Bundeögenoffenf&aft genaͤhrt, bie denetianiſche Marine in Ver⸗ 
bindung mit franzdſtſchen Schiffen zur Unterwerfung und Ausplünderung von Corfu 
und den tonifchen Iuſein für die franzöͤſiſche Republik benupt und ein ähnliches Intris 
guenfpiel in Genua eingeleitet. Weberall mußte republikanifcher Reformeifer und revo« 
Iutionäre Demokratie den Umſturz des Alten anbahnen, als Hebel und Werkzeug zur 
Begründung eined Despotismus ſich gebrauchen laſſen, der die frühere Gewaltherr- 
haft tief in Schatten ftellte. Aufrichtige Republitaner wie Lallemant , jacobinifhe 
Demokraten und ſchwärmeriſche Radikale wurden als Plaͤnkler und Pioniere gegen 
Erbariſtokratie, Standesrechte und corporativen Kaftengeift gebraucht und mußten dann 
erleben, daß fle als betrogene Betrüger einer neuem Bwingherrfpaft und Thranuls die 
Bege bereitet. 

Wie in der Lagumenſtadt, fo hatte ſich auch im Genua unter dem Vorſihe ded Die Demo» 
Apotgeterd Morando ein Voltaberein gebildet, dem außer den einheimifchen Demorralen Kette In 
radikale Elemente aus der Lombardei, aus Piemont, aus Südfrankreich, Flüchtlinge 
aud Rom und Reapel angehörten, und der ſich an den frangöfiihen Gefandten Bay 
poult anlehnte. Es Tonnte nicht außbleiben, daß die Borgänge von Benetien aud auf 
die liguriſche Seerepublit zurüdtvirkten, daß die beiden Geſchlechterſtaaten, die top ihrer 
Nivalität und Beindfhaft in allen Bebens- und Berfoffungsformen fo viele ähnliche 
Büge zeigten, auch in Ihrem Untergange durch die revolutionäre Sündflut das gleiche 
2008 hatten. Die Berhaftung einiger Rubeftörer, welche Mitglieder ded Clubt waren, 
gab Veranlaffimg zu Auflauf und Tumult. Paypouft verlangte Ihre Breilaffung. &18 29, Mal 
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man feine Sorderung zurüdtoleß, erregten die einheimifchen und fremden Gefinnungs- 

genoffen Morando’s einen Aufftand. Gin bewaffneter Vollshaufen, die dreifarbige 

Socarde am Hut, ftürzte mit dem Ruf: Es lebe das Bolt! es lebe die Freiheit! auf 

die Straßen, befreite die Gefangenen, bemädhtigte fi) des inneren Hafens, der Dar» 

fena, und verftärkte feine Reihen mit Galeerenfiräflingen. Darauf rief Morando die 

Herftellung der Bollöfouveränetät und die Abſchaffung der ariſtokratiſchen Berfaffung 

aus und ließ die Shore des Arfenals ſowie einige die Stadt beherrſchenden Punkte ber 

fegen. Der Senat verfammelte fi) und rief rathlo8 und muthlos die Bermittelung 

des franzoſtſchen Gefandten an. he jedoch Saypoult etwas auszurichten vermochte, 

erhob fich die ftädtifhe Vollsmenge, voran die Hafen- und Schifföarbeiter zu einer Ger 

22. Matgenrevolution. Bald kamen die Dreifarbigen ind Gedränge, Bappoult felbft wurde 

179. infuftivt und bedroht, mehrere Demokraten, darunter auch Franzoſen ermordet; das 

Landvolk gerieth in Bewegung, man wollte Geſeß, Obrigkeit und Religion gegen die 

tirchenfeindlichen Sacobiner befhügen. 

Gnthesung Es war eine ähnliche Erſcheinung wie in Berona und Benedig und hatte dieſelben 

ine Bolgen. Auf die Kunde davon enifandte Bonaparte feinen Ybjutanten Sanalette nach 

publik. Genus, der, wie einft Junot, dem zitternden Senat ein zorniges Schreiben des Gene» 

rals vorlas, worin mit Krieg gedroht ward, wenn nicht fofort die Urheber des Auf 

ftandes und des Franzoſenmordes geftcaft, das Volk entwaffnet und vollftändige Bühne 

gerährt würde. Der Doge Giacomo Brignole und die Rathöherren benahmen ſich 

eben fo feig und muthlos tie die Benetianer. Sie beivilligten die Sorderungen, fepten 

auf Fahpoults Verlangen drei der angefehenften Patrizier in Haft und ſchicten Bevoll⸗ 

mãchtigte an Bonaparte mit dem Erbieten, eine Berfaffungdreform borzunchmen, tie 

er fie wünſche. Der General empfing die Gefandten in Montebello; und ſchon am 

6. Junl kam ein Vertrag zu Stande, kraft deſſen die Republik Genua eine Verfaſſung 

nad) dem Vorbilde Frankreichs auf Grund der Boltsfouderänetät erhalten und bis zu 

deren Vollendung eine proviſoriſche Regierung die öffentliche Gewalt ausüben follte. 

Die Mitglieder ernannte Rapoleon felbft und übertrug zugleich den Oberbefehl über die 

genueſiſchen Truppen feinen Generalen Eafabianca und Duphot. Dem Directorium 

ſchrieb er: „Genua verlangt mit lautem Ungeftüm nad der Vollöherrfhaft“. So 

nahm aud der alte Befchlechterftaat Genua fein Ende; eine liguriſche Republik auf 
demokratiſcher Grundlage trat an die Stelle. . 


h. Der Sriede von Gampoformio und der Fall von Benedig. 


Napoleou in Schon damals benahm fih Bonaparte wie ein felbftändiger Herrſcher. Monte ⸗ 
— bello, wohin er feine Gemahlin, feine Mutter und mehrere Glieder feiner Familie 
ver Beledenes tommen Lieb, glich einem fürftiiäen Hofe. Cin glängender @eneralftab nmgab ifn, 
"Tuff. yon allen Seiten ftrömten Gefandte und Bittfteller herbei, Künftler und Gelehrte 
drängten fi Herzu und lohnten die liebenswürdige Aufnahme mit Schmeidyelei und 
Kobreden ; hodhfliegende Gedanken zogen durch des Beldheren Seele. Da war es ihm 

denn fehr widerwärtig, daß die Srundlagen, auf denen er fein pacificatorifches Wert 

in Italien aufbauen wollte, In Bien auf Schtoierigkeiten fließen; daß Thugut Bedenken 

teug, die einſchneidenden Uenderungen der Präliminarien, zu denen fi der neapoli« 

tanifhe Stantömann durch die diplomatiſche Ueberlegenheit Bonaparte’8 hatte beivegen 

laſſen, gut zu heißen, in Yuögleigungen zu willigen, die für Deſterreich minder dor 

theilhaft ſchienen und das Kaiferreich zum Mitfpuldigen an der Beraubung und Ber- 

nichtung der altberühmten Marcusrepublit machten, die Brescia und Mantua im Befipe 

der eroberungöfücptigen franzoſiſchen Republik und ihrer tätigen Propaganda Liegen. Der 
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Minifter Thugut entzog dem Marcheſe die Bacificationdgefpäfte und fandte an feiner 
Stelle den Grafen Eobenzl, bisher Geſandter in Petersburg, nach Montebello. Anſtatt 
des biöherigen Eifers, zu einer rafchen Entfeidung zu kommen, wurde nun bon dem 
Wiener Sabinet eine Politik der Bögerung und des Hinſchleppens empfohlen. Vielleicht 
hoffte man, daß in Paris die mit der Directorialvegierung und ihrem Kriegsfpftem 
unzufriedene Bartei einen Umſchwung der Dinge im ropaliftif—en Sinn herbeiführen 
mürde, und daf dann das Friedenswerk unter weniger gewalttätigen Bedingungen abs 
geſchloſſen werden Könnte. Run ſprach man von der Rothivendigkeit eines Tongreſſes, 
während man früher erfärt hatte, derfelbe folle nur der Form wegen zur Beftätigung 
der Öfterreichifchefrangöfifchen Abmachungen einberufen werden. 

Rapoleon war fehr aufgebracht über Diefe Wendung zu einer Politik der Verſchlep ⸗ Gerste 
pung und Berzögerung, um fo mehr als aud) das Directorium wenig Sympathie für gpapotconse, 
einen Friedensſchluß auf den angedeuteten Grundlagen zeigte. Hat man darum in Venedig 
unter franzöftfeper Einwirkung die Geſchlechterherrſchaft geftürzt und daß „goldene Bud“ 
verbrannt, fagte man, um die neue Demokratie dem monarchiſchen Abfolutismus in 
den Rachen zu fehieben? Und wie ſtark fih erft in den Räthen die Oppofition geltend 
machte, als feit dem Eintritt des neugewählten Drittels die Sriebensmänner und Kor 
galiften die Mehrheit bildeten, Haben wir früher gefehen. Im Sqhooße der Bünfhundert 
fiel die Aeußerung: „Der Ruhm umferer Heere bleibt ; aber die Ehre unferer Regierung 
hat einen Sleden’. Bonaparte glaubte, daß diefe Verurteilung feiner Politik haupte 
ſaͤchlich von zwei in Parifer Zeitungen abgedrudten Briefen bed uns bekannten bour« 
boniſtiſchen Partelgangers Mallet du Ban, damals in Bern, herrühre und daß fi 
daraus auch die Bauderpolitit Thuguts erkläre. Im feinem Born ließ er Beitungsartitel 
und Denffriften zur Wiverlegung der gegen ihn gerichteten Ungriffe ausgehen, „in 
welchen blendende Geiftestraft, getvandte Lüge und rohe Leidenſchaft heftig durch ein- 
ander arbeiteten“, und bedrängte die Berner Regierung fo lange, bis fie Die Auswel- 
fung de8 Agenten der Gmigration aus dem Kanton verfügte. 

So zogen fich die Berhandlungen zwiſchen Bonaparte, der in Pafleriano, einein Die Krife. 
Landhauſe des früheren Dogen Manini vermeilte, und den dſterreichtſchen Bevollmaͤchtig · 
ten, die mit Clarke fich in dine aufbielten, Wochen lang Hin, ohne daß man zu einem 
Abſchluß kam. Manchmal hatte ed den Anſchein, als follte der Krieg von Neuem begin- 
nen, ja um dem Katferhof Schreden einzujagen, Tündigte Rapoleon in einem Heerbefehl 
feinen Dipifionen an, fi zum nahen Ausmarſch zu rüften. Erſt nach dem Stantd- 
fireih vom 18. Fructidor, mwelder Thuguts Hoffnungen auf einen Umſchwung der 
Karifer Politik zerflörte und das gereinigte Directorium dem Befehlöhaber der Italieni« 
fen Armee zu Dank und Gegenleiftung verpflichtete, geriethen die Unterhandlungen in 
lebhafteren Fiuß. Run kam aber die franzöfifce Regierung wieder auf ihre früheren 
Bedenten zurüd: ber Friede follte Italien der Demokratie zuführen, er follte den An⸗ 
fang einer allgemeinen Republitanifirung der ganzen Halbinfel bilden. Dazu paßte 
toeder ein Rönigrei) Sardinien « Piemont, noch ein faiferlihes Benetien. Rapolons 
Vorſchlage wurden daher vom dem Directortum im Hochgefühl feines Trlumphes wie ⸗ 
derholt zurüdgermiefen. Erſt als der General nahdrüdlic vorſtellte, daß ohne nam- 
hafte Berflärtungen und patriotiſche Anſtrengungen der Krieg gegen Deſterreich, daB 
mit mohlgerüfteten Herren kampfbereit an der Grenze ſtehe, nicht erneuert werben Könne, 
als er bewies, daß die republikaniſchen Ideen bei dem italientſchen Volke nur bürftige 
Anlänge fänden und nur durch die franzoͤſtſche Bropaganda Wurzel zu ſchlagen ver» 
möchten, daß die Italiener „verweihliht, muthlos, ohne Sum für Freiheit und un. 
fähig zu jeder militärtfchen und politifgen Osgantfation“ fein, und alß er endlid fur 
den all längeren Wiberftrebens drohend feinen Mbfcjied begehrte, da fank der Leber« 
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muth des Directoriums zuſammen, „wie ein angefcpoffener Luftballon“. Der Minifter 

Talleyrand, der in Rapoleon den Mann der Bukunft erkannte md fi ihm dienftbeffiffen 

zu nähern fuchte, meldete dem General, daß er den Frieden nach feinem Sinne zum 

Abfchluß führen möge. Und nun eröffnete ex auch gegen Defterreih mit dem vollen 
Bewußtſein feiner Machtſtellung wieder das diplomatiſche Kampffpiel. 

Napeleons Während Rapoleon mit Tobenzl über die Friedensbedingungen eifrig unterhan ⸗ 

en. delte, mar er zugleich bemüht in allen Ländern und Städten, die er unter Frankreichs 

süße de Schußherrſchaft zu ftellen gedachte, Cinrichtungen im Sinne republilaniſcher Selbftherr- 

raäftigfeit epeit zu ſchaffen, durch Verflärkung der franzöfifchen Befapung in Genun die Bil: 

dung einer liguriſchen Republik einzuleiten, allentyalben das Regiment in die Hände 

franzöfifgger Parteigenoffen und Demokraten zu legen. Zugleich übte er mit Hülfe feines 

Bruders Joſeph, der damals den Geſandtſchaftspoſten in Rom bekleidete,. einen fo ger 

bieteriſchen Einfluß auf die päpftliche Politik, daß die Gelbftändigteit des Kirchenſtaats 

nur nod ein leerer Rame war. Gchon waren die Blide des Gewaltigen auf Mittel- 

und Unteritalien gerichtet ; wie hätte er ſich Durch die von Defterreih fo eifrig begehrte 

Abtretung der Legationen den Verbindungsweg nad dem inneren Apenninenland abs 

fhneiden offen folen? Mit aller Bähigfeit vermodpte Gobenzl den frangöflfchen Ober 

general nicht zu einer Veränderung der beftimmten Grenzlinien zu beivegen. Mit 

berechnender Klugheit ließ Bonaparte die Möglichkeit eined Bündniffes mit Preußen 

durKbliden für den Ball einer Erneuerung des Kriegeß, ein Wink der feined Eindruds 

auf das mißtrauiſche und eiferfücjtige Gemüth Thuguts nicht verfehlte. Im Wien gab 

man mehr und mehr den Widerftand auf; doch wollte man zuvor nod Alles ver« 

fuchen, ehe man das diplomatiſche Schlachtfeld gänzli räumte. Und fo folgten denn 

noch mehrere Sigungen. Bonaparte gerieth in immer größere Aufregung. Die Kunde, 

daß der wenig befähigte Augerenu zum Obercommandanten aller franzöftfgen Streit 

keäfte am Rhein ernannt worden, fteigerte feine Heftigkeit. Vergaß er ſich doch einft 

11. Dit-fo weit, daß er in einer gerelgten Unterrebung mit Gobenzl ein Forzellanferbice vom 

"Kamine mit zornigen, drohenden Worten auf den Boden warf und in aufgebrachter 

Stimmung davon cilte. 

2 Briene Die ungeftüme revolutionäre Staatökunft des korſiſchen Defpoten trug endlich den 

vr Sieg davon über die in gemeſſenen Höflihen Formen fidh bewegende alte Diplomatie 

18 Dh des Grafen Cobenzl. Im der Racht vom 17. auf den 18. Oktober erfolgte Die 

"Unterzeichnung des Briedendtractatß, der vom einem zwiſchen Udine und Paſſerlano ges 

legenen Dorfe Campo formto den Ramen trägt. Er hatte öffentliche und geheime 

Beftiimmungen. Rad) ben erfteren verzichtete Defterreich auf Belgien und die Lombardet 

und gab feine Buflimmung zu der Errichtung einer ciBalpinifpen Republik, welche aus 

den Gebictötheilen weſtlich bon der Etſch und dem Gardaſee gebildet werden, außer 

dem öfterreidhifchen Gerzogthum Mailand die benetianiſchen Städte Bergamo, Brescia, 

Verona, fo mie Modena mit Mafia und Carrara, Mantua und die drei Bepationen 

Bologna, Ferrara, Romagna umfaflen und fi auch über das Baltellina mit Bormio 

und Chiavenna erftreden follte. Diefe Alpenlandſchaft Hatte fi nämlich kurz vorher 

unter franzöffhsdemofratifcger Einwirkung von Granbündten losgeſagt und den An« 

(Huf an Eisalpinien begehrt, der von Rapoleon mit Freuden zugeftanden ward. 

Erhielt doch dadurch die neue Republik einen militäriſch wichtigen Alpenübergang. 

Außerdem follte von den venctianiſchen Befigungen Gorfu ſammt den tonifcen Infeln 

on Brankrei fallen. Das übrige Benetien dagegen von der Etſch bis zu den Mün- 

dungen des Bo mit Benedig felbft umd den Lagunen fo wie Arien, Dalmatien, 

die Infein im abriatifhen Meer und andere Zerritorien follten mit dem öͤſterreichi 

fen Kaiſerreich verbunden, der Gerzog von Modena mit dem Breißgau entſchädigt 
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merden. Bur Erzlelung eines Reichsfriedens follte ein Congreß in Raſtatt zufammen« 
treten. Im den geheimen Artikeln verpflichtete ſich der Katfer, die Feſtungen Mainz, 
Mannheim, Ehrenbreitftein, Philippsburg, Ulm und das ganze linke Rheinufer zu räus 
men. Die unbedtngte Abtretung wurde zu dem Bivede nicht audgefprochen, damit Vreußen 
feine lintöcheinifehen Befigungen, die es im Bafeler Sricden gegen entſprechende Ent» 
ſchaͤdigungen auf der rechten Rheinfeite abzutreten verſprochen, behalten und fomit diefer 
in Ausfiht genommenen Entfhädigung entbehren follte. Es war der Iepte Triumph, 
den der. Neid Thuguts über Friedrich Wilhelm II. davontrug. Bier Wochen nachher 
(16. Rob.) fant der König ind Grab. Dak die Glevefejen Lande als bereinzelte var⸗ 
zellen im Gebiete der franzöffchen Republik fi fo wenig wie die übrigen Reichslande 
ihre Unabhängigkeit würden bewahren können, mar mit Sicherheit vorauszufehen; 
gingen fie aber verloren, fo konnte Preußen doc keinen Anfpruh auf Entſchädi- 
gung erheben. Außerdem trat Defterreich daß Fridthal und die Grafſchaft dalkenſtein 
ab, wofür ch Frankreich verbindlich machte, als Erfap für das Breibgau und dieſe 
Graffchaft dem Kaifer zum Beſth des Erzbisthums Salzburg und der baierifchen Ber 
zirke im Often des Inn zu verhelfen. Damit war die erfte Lofung zur Gäcularifation 
der geiftlichen Sürftenthmer gegeben. Weiter war in den geheimen Artileln audge- 
ſprochen, daß die Reihöftände, welche auf der linken Rheinfeite Berlufte erlitten, in 
Deutfepland nach gemeinfamer Uebereinkunft mit Frankreich entſchädigt werden follten. 
&8 waren außer den drei geiftlihen Kurfürfen Pfalzbaiern, Bweibrüden, Bürtemberg, 
Baden, die beiden Heflen, Raffau, Wied, Salın, Löwenftein, Lehen. Aud für Ora- 
nien follte eine Zerritorialentjcpädigung in Deutſchland gefunden werden. Innerhalb 
zwanzig Tage follte ſich der Abmarſch der kaiſerlichen Truppen aus den Kheimlanden 
und deſtungen vollziehen. 

Rapoleon hatte alle Urſache, ſich über ben Bricden von Sampoformio zu freuen. Der Stimmuns 
Sriedenäverteag jchuf in Oberitalien einen franpöflfehen Bafallenftant, von dem aus die gi über ben 
Gtoberung der ganzen apenniniſchen Halbinfel mit der Beit unternommen werden Tonnte ; 
er hatte das deutfche Reich zu einer geoßen Entfepädigungdmafle erklärt; er hatte der Res 
publit Srankreich die erfehnte Mheingrenze gebracht ; er befreite den Obergeneral von der 
Rothwendigteit eine neuen Beldzugs in das Öfterreiifche Alpenland, der bei der vorger 
rüdten Iahreßjeit und der geftärkten und erfriſchten Kriegmacht des Kalferftaatd einen 
ſchlimmen Ausgang hätte nehmen können, und gewährte der Republik die Möglichkeit, 
den beharrlichſten und kräftigften Gegner, England, auf verſchiedenen Seiten anzugreifen. 
Die beitifge Seeherrſchaft follte gebrochen, zu Eorfu umd den tonifden Infeln noch 
Malta und Aeghpten gefügt werben, dad Mittelmeer eben fo wie die Rachbarländer den 
Machtgeboten des republitanifcgen Frankreich gehorchen; nad} dem wunderreichen Orient, 
mit dem Napoleon ſich ſchon in feinen Jugendträumen befhäftigt, war feine Bhantafie 
gerichtet. Auch in Defterreich freute fich das Volk, daß der fechsjährige Krieg beendigt, 
der heiß erfehnte Friede gekommen fei, und bie hauptſtädtiſche Gefellfchaft ſchoͤpfte die 
Sreudengenüffe in vollen Bügen. Aber Thugut ſtimmte nicht in den Jubel ein; er hatte 
das richtige Gefühl, daß der Kaiferftaat bon der ungeftümen revolutionären Politik 
überraft und übervortheilt worden fei, daß er Schaden genommen an feiner Ehre, 
das Habsburg dad Amt eines Hüterd des Reiches ald ein ungetreuer Haußhalter ver» 
laſſen und verraten habe. Cr fah in dem Friedensſchluß von Campoformio nıtr 
einen Waffenſtillſtand, der einen neuen Krieg im Schooße trage. Diefe Auffaffung 
follte ſeht bald zur Wahrheit werden; ald aber der neue Waffengang kam, war Thugui 
zum Schein vom Minifterium zurüdgetreten und Rapoleon in weiter Ferne. 

Die Ausführung der Friedensbedingungen erzeugte manche ſchmerzliche Empfins Die cisalpis 
dung in ben Herzen der Staliener. ie wenig erfreulich die alten Buftände geiefen Mıkii X" 
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fein mochten, die brutale Weife, in der Re zerſchlagen wurden, ſchnitt tief in die Gede. 
Am leihteften ging die Organifation der ciBalpinifgen Republit vor ih. Man nahm 
& ruhig hin, daß Berfoffung, egierung und Serichtsweſen ganz nad franzöfffgem 
Buſchnitt eingerichtet wurden, daß Rapoleon felbft die fünf Directoren ernannte, daß eine 
Menge frangöffiser Abenteurer zu Merntern und @prenfellen gelangten, dap en Ehe der 
frangöfifcpen Yrımer daS Sand befept Hict. 

Baei ei Defto tiefer empfanden die Benetioner den Fall ihres Staats. Billetard felbft, 
der aus republifanifcer Neberzeugung den Umflurg der Geſchlechterherrſchaſt ſo eifrig 
betrieben hatte, wurde bei dem Berlefen des Sriedensvertrags von foldem Schmerz 
erfaßt, daß er in lautes Schluchzen ausbrach. Aber vor der alten Stantöflugheit Ra- 
poleons fanden menſchliche Regungen keinen Anklang. Alles was die venelianiſchen 
Batrioten erlangen konnten, war freier Abzug nad Tibalpinien mit Erhaltung ihres 
Vermögens. Biderftand konnte der niebergeivorfene in ſich zerriffene Freiſtaai nicht 
mehr leiften. So blieb denn nichts übrig als flumme Unterwerfung. Die Municipa- 
litãt Töfte fi auf; eine proviforifche Berwaltungdbehörde führte dad Regiment, bis die 
Defterreicher Befip ergriffen. Bald darauf wurde Venedig von den franzöfifchen Truppen 
geräumt, fo erzählt Lanfrep in kurzen Zügen den Fall der Marensrepublit, „Serrurier 

' nahın Alles mit, was noch in den Magazinen vorräthig war, verfenkte die Schiffe, die 
er nit mitnehmen Tonnte, und verbrannte ben Bucentaur, den alten Beugen des 
Glanzes der Republik. Raddem Dieb gefhehen war, überlieferte er die Stadt den 
Oeſterreichern. Gtumme Verzweiflung, tiefe Riedergefeplagenheit herrſchten in Benedig 
und das Todesſchweigen wurde nur vom Jubelgeſchrei bezahlter Föbelhaufen unter» 
brochen. — Der &g-Doge Manini follte im Ramen feiner Mitbürger den Eid der Treue 
leiſten: mit zerriflenem Herzen verftand er fih dazu. ber im Augenblid als er vor- 
trat, um die verhängnißvolle Formel auszuſprechen, fah man ihn ſchwanken und von 
Schmerz und Scham überwältigt Rürzte er, wie vom Blif getroffen, Icblo® zu Boden. 
So unterlag die Republit Benedig nad) langer ruhmboller Egiftenz“. 

* Bonaparte Bier Boden nad dem Abſchluß ded Friedens nahm Bonaparte in einer pomp ⸗ 
vo Sara Rast haften Broclamation Abſchied von Stalien und begab ſich über Genf, Laufanne und das 
FR Schlachtfeld von Mantua nad) Rafatt, mo er die Gefandten und Bevollmächtigten der 

» Du. deutſchen Reichöftände ſchon verfammelt fand. Er eröffnete den Congreß in eigener 
79. gerſon; aber daß langwierige verwidelte Briedensgefchäft vermochte feinen thatendür ⸗ 
ſtenden Geift nicht lange zu feſſeln. Er übertrug die Leitung einigen Diplomaten und 
begab fi dann nach Paris, wo er von dem Volke mit begeiftertem Jubel begrüßt, und 
von der Directorialregierung, der er durch den Minifter Tallegrand vorgeftellt ward, 
mit Ehren und Auszeichmung empfangen wurde. 
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